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Buchholz (Paul Ferd. Friedt.), ein ſehr fleißiger Schriftſteller im Fache der Geſchichte, 
geb. am 5. Febr. 1768 zu Altruppin, wurde von feinem Vater wegen feiner vorzügli- 
ben Fähigkeiten für die gelehrte Laufbahn beftimmt. Er wollte anfangs in Halle Theo- 
logie fiudiren ; doch das lebhafte Intereffe, welches er hier für die Philologie gewann, 
lenkte ihn bald don diefem Berufe ab. Auch in der engl., franz. und ital. Literatur erwarb er 
ſich gute Kenntniffe. In feinem 19. Jahre kehrte er nad) feiner Vaterſtadt zurüd und wurde 
r bald darauf Lehrer an der Nitterafademie zu Brandenburg. Um ſich zu einem anderweiten 
 &taatsamte vorzubereiten, gab er, 32 Jahre alt, feine Stelle auf und ging nad) Berlin. 
- Die Schriftftellerei war für ihn anfangs Nothbehelf, ald er aber fühlen gelernt hatte, wie 
. man gerade auf diefer Bahn in gänzlicher Unabhängigkeit und ohne alle Protection fic mit 
Erfolg bewegen fönne, wurde ſie ihm fo lieb, daß er allen andern Beftrebungen entfagte. Die 
erfte Frucht feines Studiums der Gefchichte der franz. Revolution war die „Darftellung 
eines neuen Gravitationsgefeges für die moralifche Welt“ (Berl. 1802), der er eine Reihe 
Schriften folgen ließ, welche mit diefer Idee zufammenhängen. „Der neue Leviathan“ (Berl. 
1805), „Rom und London‘ (Züb. 1808) und das anonym erfchienene „Gemälde des gefell- 
ſchaftlichen Zuftandes im Königreihe Preußen bis 1906” (2 Bde., Berl. 1808) verrathen, 
bei allen Mängeln, das aufrichtige Beftreben ded Verfaffers, über bie Erfcheinungen det 
fihtbaren Welt ind Klare zu fommen, um fie einem und demfelben Gefege zu unterwerfen. 
Unter feinen übrigen Schriften, die der Zahl nach fehr bedeutend, in Hinficht des Gehalts 
ſeht verfchieden find, erwähnen wir das „Hiftorifche Taſchenbuch oder Gefchichte der europ. 
Staaten feit dem Frieden von Wien (22 Bde, Berl. 1814—37), das „Journal für 
Deutfhland” (Berl. 1815— 19), fortgefegt ald „Neue Monatsfhrift für Deutſchland“ 
(48 Bbde., Berl. 1820— 35), „Philofophifche Unterfuchungen über die Gefchichte der Römer“ 
(3 Bde. Berl. 1819), „Philofophifche Unterfuchungen über das Mittelalter” (Berl. 1819) 
und „Geſchichte Napoleon Bonaparte'8” (3 Bde., Berl. 1827— 30). Er ftarb zu Berlin 
am 24. Febr. 1843. 
Buchner (Joh. Andr.), Collegienrath und Profeffor der Pharmacie an der Univer- 
freät zu München, Vorftand des von ihm gegründeten Pharmaceutifchen Inftituts, geb. 1783 
zu Münden, gebildet feit 1805 durch Trommsdorff in Erfurt, wurde 1809 Oberapothefer 
bei der Gentralftiftungsapothefe in München und blieb hier bis 1818, während welcher Zeit 
er die Statuten bes Pharmaceutifchen Vereins für Baiern entwarf, vier Jahre lang die Zeit- 
ſchrift des polntechnifchen Vereins redigirte und 1815 nach Gehler's Tode das von biefem an- 
gefangene „Repertorium für Pharmacie” übernahm, welches er feitbem bis auf den heutigen 
Zag in 50 Bänden ber erften bis 1834 reichenden und in 28 Bänden der zweiten Reihe fort« 
gefegt hat. Damals lief er auch den „Erften Entwurf eines Syftems der hemifchen Wiffen- 
ſchaft“ (Münd. 1815) erfcheinen. Im J. 1818 wurde er nady Landshut ald Profeffor der 
Pharmacie berufen und fpäter nad Münden überfiedelt. Im J. 1821 unternahm er die Her- 
ausgabe eines „Inbegriff der Pharmacie“, für den Goldfuß die Zoologie, Kittel die Botanik, 
Glocker die Mineralogie, er felbft aber die Toxikologie (2. Aufl., Nürnb. 1827), Pharmacie 
(3. Aufl., 1827), Phyſik (2. Aufl., 1833) und Chemie (2. Aufl., 1830 — 36) bearbeitete. 
Fernererſchien von ihm ein „Lehrbuch, der analgtifhen Chemie und Stöchiometrie” (Nürnb. 
1336). Seine zahlreichen und werthvollen analytifch-chemifchen und pharmaceutifchen Av 
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beiten finden ſich ſäͤmmtlich in feinem „Repertorium”. B. iſt einer der tüchtigſten Förderer 
eines wiſſenſchaftlichen Studiums der Pharmacie, genießt eines wohlbegründeten Rufs als 
praftifcher Chemiker und hat fi) befonders um das Apotheferwefen in Baiern die wefent: 
lichſten Verdienfte erworben. — Mit ihm nicht zu verwechfeln ift fein Sohn, Joh. Andr. 
B., der tüchtige Gehülfe des Vaters, der auch Durch verfähiedene chemifche und pharmaceu- 
tifche Arbeiten, die fic ebenfalls im „Repertorium” finden, bereitd rühmlich bekannt ift und 
feit einigen Jahren den wefentlichften Antheil an der Herausgabe des „Repertorium hat.” 
Büchner (Georg), ein junger Dichter, der zu großen Hoffnungen berechtigte, war 
ber Sohn eines geachteten Arztes und am 17. Det. 1813 zu Goddelau unweit Darmftadt 
geboren. Er befuchte das Gymnafium zu Darmftadt und ftudirte feit 1831 in Strasburg 
Naturwiffenfhaften, befonders Zoologie und vergleichende Anatomie. Nachdem er ſich da- 
ſelbſt mit der durch Geift und Herz feiner würdigen Tochter des Pfarrers Jägle verlobt, ging 
er im Herbſt 1833 nad) Gießen, wo er die Naturwiffenfchaften fortfegte und zugleich, nad) 
dem Wunfche feines Vaters, mit praftifcher Mebdicin fic) befaßte. Eine Hirnentzüundung im 
Frühjahre 1334 unterbrach) diefe Studien ; doch Eehrte er nad) kurzem Aufenthalte in Darm- 
ſtadt nad) Giefen zurück. DB. hatte zu viel Thatkraft, um bei den politifchen Bewegungen 
jener Zeit in felbftfüchtiger Ruhe zu verharren. Er nahm 1834 an den politifchen Kämpfen 
in Heffen Theil und fchrieb eine populaire Flugſchrift, der „Heſſiſche Landbote“, mit bem 
Motto „Friede den Hütten, Krieg ben Paläften”. Wie klug er fi) auch in der deshalb ange- 
fnüpften Unterfuchung zu verteidigen wußte, fo fonnte er fich doch der ihn bedrohenden Haft 
nur durch die Flucht entziehen. Er ging daher 1835 nad) Strasburg, wo er fi) dem Stu- 
dium der neuern Philofophie widmete und befonders tief in die Lehren von Gartefius und 
Spinoza eindrang, aber zugleich die Freiheit feines Geiftes gegen jeden Zwang einer philofo- 
phifchen Schule zu bewahren wußte. Im Oct. 1836 fam er nad) Zürich, wo ihn am 19. 
Febr. 1837 ein Nervenfieber dahinraffte; feine Braut drüdte ihm die Augen zu, und G. Her- 
wegh ſchuf ihm in einer feiner glänzendften Poefien ein ruhmvolles Denkmal. Vor feiner 
legten Reife nach Strasburg hatte B. zu Darmftadt, im Verlaufe weniger Wochen, „Dan- 
ton's Tod, dramatiſche Bilder aus ber Schredienszeit” (Frankf. 1835) gedichtet. Wie die 
Revolution felbft, ift auch diefes geniale Dichterwerf ein blutiger Torfo, in voller cyniſcher 
Nadtheit, aber zugleich mit erfchütternder Wahrheit blosgelegt. Es drängt den Geift jener 
gewaltigen Zeit, mit allen feinen Gegenfägen und feinen noch unentwidelten Keimen neuer 
Kämpfe und neuer Geftaltungen, im engften Raume zufammen und ift eins der wenigen 
Werke, die noch nicht anerkannt genug find. In Strasburg gab er noch die fehr gelungene 
Überfegung der beiden Dramen Bict. Hugo's „Rucrece Borgia” und „Marie Tudor“ her- 
aus. Im Manufcript hinterließ er ein theilweife im „Telegraphen“ abgedrudtes Luſtſpiel, 
„Leonte und Lena‘, voll Geift, Wig und feder Laune. 

Buchfchuld heißt eine Schuld, welche der Kaufmann in fein Bud) eingetragen, ohne 
ein Schuldbelenntnif von Seiten des Debitors darüber zu haben. 

Büchfe nennt man im Gegenfage der plattläufigen Flinte ein Feuergewehr mit ge 
zogenem, d. h. inwendig gerieftem Lauf. Wann die Büchfen zuerft gefertigt worden feien, ift 
nicht befannt; fchon 1381 gelobte Augsburg in dem Kriege der Reichsſtädte gegen die Edel- 
leute von Franken, Schwaben und Baiern, 30 Büchfen zu ftellen, und 1498 wurde mit ge- 
zogenen Röhren das Scheibenfchießen in Leipzig gehalten. Wolf Danner aus Nürnberg, 
geft. 1552, verbefferte das Ausbohren und Schmieden der Büchfenröhre; Auguftin Kotter 
in Nürnberg, geft. um 1630, fol 1624 die mit Stern- und Nofenzügen gezogenen Röhre 
erfunden oder wenigftens vervollfommnet haben. Gleich nad) Erfindung des Schießpulvers 
hießen alle Gefchüge ohne Ausnahme Büchfen, au wol Donnerbüchſen. Die fie bedie- 
nenden Xrtilleriften wurden Büchfenmeifter genannt, woraus die fpätere Büchfenmei« 
fterei oder Eonftablergilde entfland. 

Büchſenkartaͤtſchen. In ältern Zeiten wurden die Kartätfchenfugeln (Eifenfchrote) 
in einen calibermäfigen Beutel von Zwillidy gefchüttet und fo in das Gejchüg geladen, wes- 
halb man fie Beutelfartätfchen nannte. Gegenwärtig bedient man ſich bei der Feld» 
artillerie an Stelle des Beutels einer Büchfe von Blech, und diefe Gattung von Geſchoß 
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beißen Büchfenkartätfchen. Die Beutelfartätfchen find auf den Dienft in den Feftungen ver- 
wiefen. (S. Kartätfchen.) 

Büchfenfhügen entitanden zugleich mit Erfindung der Büchfe und kommen zuerft 
gegen Ende des 14. Jahrh. vor. Die neuern Büchfenfchügen, welche einen Anfprud) 
auf diefen Namen haben, wurden gegen die Mitte des 18. Jahrh. errichtet und waren faft 
durchgehend gelernte Jäger. In Preußen wurde 1740 eine Compagnie von 60 M. zu 
Pferde und eine ebenfo ſtarke zu Fuß errichtet. Friedrich Il. vermehrte diefes Feldjägercorps 
1756 auf 800 M. Im J. 1760 gefangen genommen, wurde e8 1761 neu errichtet und 
1773 bis auf 900 M. gebracht. Auch Oftreich hatte im Siebenjährigen Kriege feine tiroler 
Bühfenfhügen militairifch formirt und bediente fich ihrer mit großem Vortheil. Die Büdh- 
fenihügen des Grafen von der Lippe-Büdeburg, welche Büchfenfhügen-Carabiniers hießen 
und eine Berühmtheit erlangten, waren zur Hälfte beritten und zwar anfänglich mit fpan. 
Hengften. In Baiern, Heffen, Sachſen und Dänemark führte man gegen Ende bes 18. 
Jahrh. ebenfalls Büchfenfhügen ein, in Sachfen jedoch nur Fußjäger. Die Franzofen trie- 
ben zuerft die Sache in® Große und theilten ihre Carabiniers nicht nur in Negimenter, fon- 
dern jelbft in Brigaden. In Preußen hatte in dem legten Decennium des vorigen Jahrh. 
jede Musfetiercompagnie 10, jede Füfiliercompagnie 20 Büchfenfhügen, welche 1806 auf 
12 und 24 gejegt wurden. Sie führten einen Krüdftod, oben mit halbrundem Meffinggriff 
zum Auflegen des Gewehre. Später gingen daraus bie Tirailleurs hervor, und außerdem 
murbden eigene Jägerbataillone aus gelernten Jägern und auch Schügenbataillone, beide mit 
gesogenen Büchfen bewaffnet, formirt, die bei den Preußen noch jegt beftehen, aber für das 
Bedürfni und den Nugen diefer vortrefflihen Waffe an Zahl zu gering find. In neuefter 
Zeit errichteten die Franzofen eigene für den Dienft in Afrika beftimmte Schügenbataillone 
unter bem Namen der Chasseurs de Vincennes und gaben ihnen eine befondere abwei⸗ 
chende Uniform und Ausrüftung. Beachtungswerth find die vom General Grafen Bis- 
marf vorgefchlagenen unb bei der würtemb. Reiterei auch eingeführten Fünften oder Schu- 
genzüge, welche eine befondere Ausbildung geniefen und bisher von Andern noch nicht 
übertroffen find. Sie beftehen aus Eliten, find fehr gut beritten und haben eine eigene, 
ihrem Dienft befonders entfprechende Taktik. Im nordamerif. Freiheitskriege haben die ein- 
geborenen Büchfenfhügen (riflemen) eine gefhichtliche Berühmtheit erworben und die Eng- 
länder veranlaßt, ihnen eine ähnliche mit gezogenen Büchfen bewaffnete Truppe entgegen- 
suftellen. Durch die Einführung der Percuffionszündung follen die Büchfen auf den größern 
Schußweiten an ihrer Trefffähigkeit verloren haben, bleiben aber den Gewehren mit glatten 
Röhren immer noch bedeutend überlegen. 

Buchſiren oder Bugfiren Heift fo viel als ein Schiff mittels einer oder mehrer an- 
gelegter Zaue ziehen. Diefes gefchieht entweder, wenn das Schiff wegen erlittener Ha- 
verei (f. d.) außer Stand ift zu fegeln, oder wenn es wegen ber Nähe des Landes oder aus 
Mangel an Wind feine Segel nicht gebrauchen kann. In der neuern Zeit werben Dampf- 
boot: vorzüglich gebraucht, um Frachtſchiffe ſtromaufwärts zu buchfiren. 

Buchſtabenrechnung, f. Algebra. 

Bucht, f. Bai. 

Buchweizen (Polygonum Fagopyrum) ift eine landwirthſchaftliche Eulturpflanze 
mit aufrechten Stengeln, pfeilformigen breiten Blättern, weißen ober röthlichen Blüten in 
Doldentrauben und glänzendbraumen Samen. Man unterfcheidet den gemeinen und den 
tatarifchen Buchweizen. Er hat eine kurze WVegetationsperiode, bedarf feines vorzüg- 
lichen Bodens und gewährt zugleich diefem Schatten. Seine Samen find nicht nur ein fehr 
nahrhaftes Butter für alle Hausthiere ; auch, wird daraus Grüge und Mehl zur Nahrung für 
die Menfchen bereitet. Jung ift er fehr empfindlich gegen Kälte und während feiner Blüte 
gegen Wind und Näffe. Im nördlichen Deutſchland ift er eine Hauptfrucht; er gedeiht auf 
trodenen, lodern, warmen, fandigen und moorigen Bodenarten und bedarf nur wenig Dung- 
kraft. Er fol von den Sarazenen aus Afrika durch die Türkei und Griechenland zuerft nad 
Italien und an die Küften des Mittelländifchen Meers in Frankreich gebracht worden fein; 
wahrfcheinlich ift er aber erft im Anfange des 16. Jahrh. nach Europa — An · 
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dere nehmen Afien als das Vaterland des Buchweizens an. Schon im 16. Jahrh. war er in 
manchen Gegenden Deutfchlands fehr gemein. 

Büdeburg, f. Shaumburg-Lippe. 

Buckinck (Arnold), ein Deutſcher, war der Erfte, der Landkarten in Kupfer ſtach und 
druckte und diefe Kunft fchon zu einem hohen Grade der Vollkommenheit brachte, wie dies 
die Ausgabe der Geographie des Ptolemäus zu Nom 1473 in Fol. beweift. 

— eine engl. Grafſchaft und ein Theil des ehemaligen Königreichs Mer 
cia, von 35 . mit 148000 €., ift größtentheils eine fruchtbare Ebene, berwäffert von der 
Themfe und durch Kanäle, namentlicy den Grand-Qunction- Kanal, mit London und den Kü⸗— 
ften in Verbindung gefegt. Sie ift ausgezeichnet angebaut und hat bedeutende Viehzucht 
und Maftung. An großen Fabriken fehlt es aus Mangel an Eteinfohlen; doc; wird viel 
Spigenflöppelei getrieben. Als dieRömer nad) Britannien famen, wohnten hier die Eaffier, 
welche von den Caſſivelanern abhängig waren. König Eduard foll um 912 die Fefte Buding- 
ham erbaut haben, von welcher die Graffchaft den Namen erhielt. — Die Hauptftadt ift Bu- 
Fingham an der Dufe und Iſa, mit einer fhönen Kirche und etwa 5000 E, In der Nähe 
derfelben befindet fich der berühmte Park Stome mit einem prachtvollen Schloffe. Als erfter 
GrafvonBudingham wird Walter Gifford erwähnt, der von Wilhelm dem Eroberer 
mit diefer Graffchaft belehnt wurde, die aber, da Gifford’s Sohn ohne männlidye Nachkom. 
menfchaft ftarb, der Krone wieder anheimfiel. Nach längerer Erledigung fam diefelbe 1377 
durd König Richard II. an deffen Oheim Thomas von Woodftod, Herzog von Glocefter, 
und nach deffen Zobe, 1445, an feinen Schwiegerfohn, den Grafen Edmund von Stafford, 
der 1446 durch Heinrich VI. zum Herzog von Budingham ernannt wurde. Do 
Herzog Edmund während der Kriege der Rothen und Weißen Roſe mit feinem Sohn Hum- 
phred in der Schlacht bei Northampton 1480 fiel, fo erbte fein Enkel Heinrich den Her- 
zogslitel. Heinrich unterftügte anfangs als Anhänger des Herzogs Nichard von York deffen 
Plane zur Erlangung des Throns und wurde dann, nachdem derfelbe König geworden, mit 
Belohnungen aller Art überhäuft. In feiner Habfucht aber unerfättlich, trat er, als der König 
feine Foderungen auf die Erbfolge im Haufe Hereford nicht beachtete, auf die Seite des Gra- 
fen Heinrih von Richmond und fuchte feine Anfprüche mit gewaffneter Hand geltend zu 
machen. Durd) die Treulofigkeit eines ehemaligen Dieners verrathen, gerieth er in die Hände 
des Königs, der ihn 1483 enthaupten ließ und feine Güter confiscirte. Sein ältefter Sohn, 
Edward, wurde von Heinrich VII. in feine väterlichen Befigungen und Titel wieder einge- 
fest; auch erlangte er Heinrich's VIII. Gunft und wurde von ihm aum Grofconnetable er- 
nannt. Doc durd) den Cardinal Wolſey, mit dem er aus Neid und Habfucht in Feindſchaft 
lebte, wurde er geftürzt. Durch falfche Zeugen des Hochverraths angeklagt, ward er zum 
Tode verurtheilt und 1521 zu London enthauptet. Sein Sohn Heinrich erbte zwar den Titel 
des Grafen von Stafford, nicht aber den des Herzogs von Budingham. Erft faft hundert 
Jahre fpäter ernannte Jakob I. 1617 feinen Günftling Georg Villiers zum Marquis und 
1623 zum Herzog von Budingham (f.d.). Nachdem des Vorigen zweiter Sohn Georg ' 
Billierd von Budingham (f.d.) 1688 ohne Erben geftorben, fam das Heraogthum 1703 
an John Sheffield, Herzog von Budingham (f. d.), mit deffen einigem Sohne Ed- 
mund 1735 aud) diefes Haus ausftarb. 

Buckingham (George Villiers, Herzog von), der berüchtigte Günftling Jakob's J. 
und Karl’ I. von England, geb. am 20. Aug. 1592 zu Broofesby in der Grafichaft Leice- 
fter, war von der Natur mit außerordentlicher Schönheit, Anmuth, Beweglichkeit und Em» 
pfänglichkeit des Geiftes ausgeftattet und wurde von feiner Mutter, da er den Vater zeitig 
verloren, nad) Frankreich geſchickt, um fich dort zum vollendeten Eavalier auszubilden. Nach 
England zurüdgefehrt, ward er, damals 21 Jahre alt, von feiner ehrgeizigen Mutter 
Jakob I. vorgeftellt und machte auf diefen einen folchen Eindrud‘, daf er bald deffen Liebling 
wurde. Der König hatte fich vorgenommen, B. zum Schüler feiner politifchen und religiöfen 
Marimen zu machen; der Schüler aber beherrichte gar bald volltommen feinen königlichen 
Meifter. Indem er ſchlau Andere zu benugen und durch fie den frühern Günftlingund Minifter, 
Grafen von Somerfet, zu ftürzen wußte, ftieg er in kaum zwei Jahren zum Baron, Vis- 
count, Grafen, Lord Großadmiral, Lord Auffcher der Häfen und Großftallmeifter empor; 
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überdies fonnte er mit allen Ehren, Amtern und Gelbmitteln nad) feinen Launen und Reiben» 
jchaften falten. Während der König oft am Nöthigen Mangel litt, vergeudete er mit 
feinen Greaturen gewiffenlos die Schäge des Staats und berNation. Volk und Adel waren 
empört über den Schimpf, der ihnen und der föniglichen Würde in folder Weiſe angethan 
wurde, aber Riemand wagte fi ſi ch gegen B. zu erheben. Keiner ſtand ihm im Wege als etwa 
noch der Graf von Briſtol, ein thätiger und rechtlicher Miniſter, der damals mit dem ſpan. 
Hofe wegen der Vermahlung der Infantin Maria mit dem engl. Thronerben unterhandelte. 
Um den Grafen ſowol zu ftürgen als bei der großen Hinfälligkeit des Königs die Gunft des 
Thronerben, gegen den er einft in blinder Wuth die Hand erhoben hatte, fic) zu erwerben, 
beredete er den Prinzen, daß derfelbe in feiner Begleitung perfönlich an den Hof von Madrid 
gehen und um die Hand der Prinzeffin werben follte. Der König widerfegte ſich dieſem 
abenteuerlichen Plane; allein B. wußte ihn doch und überdies nod) dazu zu bewegen, baf er 
ihn vor der Abreife zum Herzoge erhob. Dbfchon der Prinz in Madrid die Herzen des 
ganzen Hofs gewann, fo mußte er doch, da die Anmafungen und die Ausfchmweifungen B.'s 
allgemeinen Anſtoß erregten, unverrichteter Sache abreifen. B. wußte indef dem Prinzen, 
dem Könige und dem Parlamente die Sache fo vorzuftellen, als habe men nur durch eine 
ſchnelle Abreife den Shändlichften Anfchlägen des fpan. Hofs auf den Prinzen zu entgehen 
vermochte. Das theils getäufchte,, theils beftochene Parlament foderte Jakob zum Kriege 
gegen Spanien auf, den diefer aud) erklärte. Die Grafen Briftol und Middlefer, die das 
Misverftändnig guͤtlich ausgleichen und dem Könige die Augen öffnen wollten, wurden ins 
Gefingnig geworfen und des Hochverraths angeklagt; der König und der Prinz waren 
völlig in B.'s Gewalt. Jakob ſtarb in dieſen Wirren, ehe der Krieg ausbrach, und das Par- 
lament verweigerte nun die Mittel zu dem Kriege, den es vorher felbft angerathen. B., den 
man ein Jahr vorher den Retter des Vaterlandes genannt hatte, wurde jegt ald Verführer 
des Prinzen und DVerräther des Staats angeflagt. Nichtedeftoweniger beredete er deu - 
ihm ergebenen König, das Parlament aufjulöfen und die ihm am feindlichften Gefinnten 
zu verhaften. Um die Mittel zum Kriege herbeizuſchaffen, fchritt er zu Gewaltthätigkeiten, 
gerwungenen Anleihen und ungefeglihen Zaren. In der That brachte er eine Expedi— 
tion gegen Cadiz zu Stande, deren Erfolg für England ebenfo unglücklich als unrühm- 
lich ausfiel. Deffenungeachtet ftürzte er den König unmittelbar nachher in einen neuen 
Krieg mit Frankreich, und zwar auc aus perfonlicher Nahe. Als er nämlich nad) Ja- 
tob'8 Tode die Braut des Königs in Paris abholte, foll er feine Wünfche bis zur Könie 
gin von Frankreich erhoben haben, und wiewol es unentfchieden ift, wie Anna von Oft- 
reich feine Anträge aufgenommen, fo fand fich doch Ludwig XIII. bewogen, B. für immer 
als engl. Gefandten fic) zu verbitten. Er fuchte die Feindfeligkeiten gegen Frankreich damit 
einzuleiten, daß er das Vernehmen des Königs mit feiner Gemahlin ftörte, und da ihm diefes 
nicht gelang, verband er ſich mit den Proteftanten zu Nochelle und landete im Juli 1627 
auf der Infel Rhe. Doc auch diefes Unternehmen mislang. Obſchon als Feldherr ver- 
achtet, als Minifter von allen Ständen des Reichs gehaft, wagte er es deſſenungeachtet, ein 
neues Parlament zu berufen und demfelben in einer höhnenden Rede zu eröffnen, daß es der 
König noch einmal mit demfelben verfuchen wolle; weigere es fi), neue Subfidien für den 
Krieg zu bewilligen, fo werde zu andern Mitteln gegriffen werden. Das Parlament foderte 
zuvörderſt Die Wiederherftellung der bei der vorigen Auflöfung verlegten Volksrechte, ehe es 
Bewiliigungen machen könne, und drohte, da B. auch nicht den billigften Foderungen nachgab, 
mit einer formlichen Anklage. B. mußte zurücktreten; der König löfte das Parlament 
plöglich auf und befahl feinem Günftling, das Commando der Flotte aufs neue zu über: 
nehmen und den Proteftanten zu Rochelle zu Hülfe zu eilen. Diefer Ton war für B. neu; 
er gehorchte. Eine große Flotte ward ſchnell ausgerüftet, und die Landtruppen waren zum 
Einfchiffen bereit, als B., umgeben von feinen Offizieren, am 23. Aug. 1628 von dem ver» 
abfchiedeten Lieutenant Felton erdolcht wurde, der ſich für eine Dienſtbeleidigung rächen 
und zugleich ſein Vaterland von einem Tyrannen befreien wollte. 
Buckingham (George Villiers, Herzog von), der Sohn und Erbe des Vorigen, geb. 

1627, erhielt mit feinem jüngern Bruder, Francis, Bildung und Erziehung nad) Anord- 
nung Rarl'sl., der die Neigung zum Vater nad) deffen Ermordung auf die Söhne übertrug. 
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Nach Gefangennehmung des Königs traten fie unter die Fahne des Grafen Holland. Die 
Niederlage dieſes royaliftifchen Heers bei Nonſuch koſtete Francis das Leben, während ſich 
George auf die Flotte des Prinzen von Wales rettete. Von jetzt an theilte B. die Schickſale 
des Prinzen bis zur unglüdlichen Schlacht bei Morcefter im J. 1651, worauf er nach 
Frankreich flüchtete. Das Parlament hatte den Lord Fairfar mit den Gütern der Familie 
B. belieben ; doch diefer war fo edelmüthig gemwefen, bie Einkünfte mit der Mutter B.'s zu 
theilen. Diefes bewog den Geächteten, nad) England zurüdzutehren, fi unter den Schug 
des Lords zu ftellen und um bdeffen Tochter anzuhalten. Beides gelang, und B. lebte nun 
als Privatmann auf den Gütern feines Schwiegervaterd, bis ihm Crommell auf einer 
Reife gefangen nehmen und ungeachtet der Proteftationen Fairfax's in den Tomer fegen 
ließ. Nach Cromwell's Tode wurde er wieder in Freiheit gefegt, und die Reftauration des 
Königthums brachte ihm auch feine Güter und Würden zurüd. Karl II. ernannte ihn zum 
Mitgliede des Geheimen Raths, zum Lord Lieutenant der Graffchaft York und zum Grof- 
ftallmeifter; da dies ihm aber nicht genügte, fo nahm er, befonders aus Eiferfucht gegen den 
Minifter, Grafen Elarendon, an einem Complot Theil, das 1666 entdeckt wurde. Anfangs 
hielt er ſich verſteckt, als er fich aber bald freiwillig vor Gericht ftellte, fo gemann er die Ver» 
zeihung des Königs und blieb in Gunft und Ehren. Im $. 1671 wurde er Kanzler von 
Cambridge und dann ald Gefandter nach Frankreich geſchickt, anfcheinend zur Beileidsbe- 
zeigung, in der That aber, um für die Auflöfung der Tripelallianz zu wirken. Später war 
er Chef des berüchtigten Minifterraths, welcher mit dem Namen Cabal (f. d.) bezeichnet 
wird. Im Kriege Frankreichs gegen Holland wurde er nebft Arlington und Fairfax dahin 
gefandt, um mit den Generalftaaten und Ludwig XIV. zu unterhandeln. Als bald darauf 
Shaftesbury aus dem Cabalminifterium austrat, wendete ſich der Volkshaß gegen ihn; 
er wurde ald Chef diefes Minifteriums in Anklageſtand verfegt; doch entging er noch glüd- 
lich der Anklage auf Hochverrath und Staatöverbrechen. Seitdem im Parlamente in ber 
Oppoſition, wiberfegte er fih 1675 heftig der Bill des Tefteides, fowie der vom Könige vers 
fügten Parlamentsverlängerung, weshalb er nebft Salisbury, Shaftesbury und Wharton 
in ben Tower gebracht, aber fogleich in Freiheit gefegt wurde, als er ſich dem Willen des 
Königs fügte. Nach dem Tode Karl’s II. zog er ſich ganz aus dem öffentlichen Leben zurüd. 
Er ftarb 1688 auf feinen Gütern, nachdem er die legten Jahre feines Lebens mit fhriftftel- 
Verifchen Arbeiten zugebracht hatte, und mit ihm erlofch das alte Gefchleht der Villiers. 
Die 1704 zu London erfchienene Sammlung feiner Schriften foll vieles Unechte enthalten. 
Am berühmteften ift feine Komödie „The rehearsal”, in welcher er die dramatiſchen Mobe- 
dichter feiner Zeit verfpottete. 

Buckingham (John Sheffield, Herzog von), engl. Staatsmann und Schrift 
fteller, der Sohn des Grafen Edmund von Mulgrave, geb. 1649, wurde, nachdem er früh 
ben Vater verloren hatte, durch feinen Erzieher, um ihn den Unruhen in England zu ent» 
ziehen, nad) Paris gebracht, wo er ungeachtet der Zerftreuungen bes Hoflebens und der 
Stürme des Kriegs außerordentliche Fortfchritte machte. Bereits im 18. Jahre diente er 
auf ber engl. Flotte gegen Holland, und im zweiten holländ. Kriege ward er Commandant 
eines Schiffe. Darauf erhielt er ein Reiterregiment, errichtete auch felbft eins und trat 
zur Ausbildung feines militairifchen Talents unter Turenne in franz. Dienfte. Sehr bald 
kehrte er indef nad) England zurück, wo er Gouverneur von Hull wurde. In diefer Stellung 
als Krieger, Staatsmann und Höfling vernachläffigte er aber auch die Wiſſenſchaften nicht 
und wurde fogar ein beliebter Dichter des Wolfe. Im I. 1680 ward er mit 2000 M. 
Hülfsteruppen nach dem von den Mauren belagerten Tanger gefchidt, und auf diefer Reife 
fhrieb er das erotifche Gedicht „The vision“. Jakob II. deffen vertrauter Freund er früh- 
zeitig war, machte ihn zum Mitgliede des Geheimen Raths und zum Großfammerherrn. 
Aus Freundſchaft für den König unterwarf er ſich in den Kirchen katholiſchen Gebräuchen ; 
den Übertritt zum Katholicismus lehnte er aber ftandhaft ab. Während der Revolution 
blieb er parteilos, da man nicht gewagt hatte, ihn, als den Freund des Königs, in die Plane 
für den Prinzen Wilhelm von Dranien zu ziehen. Unter ber Regierung Wilhelm's be» 
Heibete er mehre wichtige Stellen, aber im Ganzen gehörte er zur Dppofition. Als bie 
Königin Anna, mit der er früher in zärtlihem Verhältnif geftanden, den Thron beftieg, er · 
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öffnete fich feinem Ehrgeize ein großes Feld. Noch vor der Krönung wurde er zum Groß ⸗ 
fiegelbewahrer, bald darauf zum Lord Lieutenant von York ernannt; auch war er bei der 
Commiſſion, die mit ben Schotten über die Vereinigung ber beiden Königreiche unterhandelte, 
und wurde im I. 1703 fogar zum Herzog von Budingham erhoben. Aus Eiferfucht 
gegen den Herzog von Marlborough trat er indef aus dem Minifterium und ſchloß fich der 
Partei der ungufriedenen Tories ar. Als ihn die Königin zur Verſohnung zum Großkanzler 
machen wollte, fchlug er diefe Würde aus und zog ſich plöglich von allen öffentlichen Ge- 
(häften zurück. Im I. 1710, nad) dem Sturze des Minifteriums, kehrte er an den Hof 
zurũck, nahm die Präfidentfchaft des Minifteriums und die Verwaltung des königlichen 
Haufes an und hatte einen wefentlichen Einfluß auf alle Gefchäfte-der Regierung. Nach 
dem Tode Anna's verwaltete er mit einigen Andern die Regierung bis zur Ankunft Georg’s 1.; 
aber nad) der Thronbefteigung entfernte er ſich abermals vom Hofe und trat als Tory zur 
Dppofition gegen das Minifterium. In feiner Zurüdgezogenheit widmete er fich poetifchen 
rbeiten. Er ftarb 1720. Seine meift galanten Dichtungen verrathen wol Gefchmad 
und Wig, aber feine originelle Schöpferfraft; feine Trauerfpiele find ohne allen Werth; 
dagegen gerähren feine „Memoirs‘ eine lehrreiche Unterhaltung. Seinegefammelten Werte 
erihienen zu London 1723 und dann 1729 (2 Bbe., 4.). 

Budäuß, rigentlih Guillaume Bude, einer der größten franz. Gelehrten feiner 
Zeit, geb. zu Paris 1467, ftudirte zu Paris und Orleans, aber ohne befondern Erfolg, da 
er feine Jugend in beftändigen Zerftreuungen zubrachte. Erft im 24. Jahre ergriff ihn der 
Trieb zu den Biffenfchaften, dafür aber auch nun mit einer ſolchen Gewalt, daß er feine andere 
Beſchaͤftigung mehr fannte als die Studien. Er ftudirte die ſchönen Wiffenfchaften, aber 
auch Mathematik unter Tanaquil Faber, und unter einem Vetter des berühmten Laskaris 
vorzugsweife bie griech. Sprache, in deren Geift er mit einer feltenen Tiefe eindrang. Unter 
feinen vielen gelehrten Werken, welche philofophifchen, philologifhen und juriftifchen In 
halte find, werben am meiften gefchägt feine Abhandlung „De asse et partibus ejus“ (Par. 
1514, Fol.), worin er fehr gründliche Aufflärungen über die alte Muͤnzkunde gibt, und feine 
„Commentarü linguae graecae” (War. 1519, $ol.), welche das Studium der griech. Kite» 
ratur in Frankreich ungemein geförbert und zuerft gezeigt haben, wie die griech. Sprache 
auf rationalem Wege behandelt werden müffe. Sein Stilim Lateinifchen fowol ale im Fran⸗ 
söftfchen ift kraftvoll, aber oft rauh und durch griech. Eonftructionen verwidelt. Er war 
nicht allein als Gelehrter, fondern auch ald Menſch und Bürger allgemein gefchägt. Lud⸗ 
wig XII. fchicte ihn in feinen Angelegenheiten nah) Rom, und Franz 1. brauchte ihn zu 
verichiedenen Verhandlungen, auch fliftete Regterer auf B.'s Veranlaffung das College 
de France und unter B.’s und Laskaris' Anleitung die Bibliothek zu Fontainebleau. Durch 
ihn allein ließ fich Franz I. von einem gänzlichen Verbote der Buchdruderei abhalten, auf 
weiches die Sorbonne 1533 angetragen hatte. Er ftarb als königlicher Bibliothefar am 
23. Aug. 1540. Seine fimmtlichen Werke erfchienen zu Bafel 1557 (4 Bde., Fol.); fein 
Leben befchrieb 2. Regius (Par. 1540). 

Buddha, inder Sanſtritſprache ſo viel als Weifer, ift der Ehrentitel des Gautama oder 
Safja muni, d. i. Lehrer aus der Familie Sakja, des Stifters einer indifchen Religion, des 
Buddhismus, welche in Eeylon, Siam, im Birmanifchen Reiche, in Tunkin, Tibet, in 
der Mongolei, China und Japan verbreitet ift und nach Balbi über 300 Mill. Anhänger 
zählt. Sakja muni wurde im 6. Jahrh. v. Chr. geboren in der nordind. Provinz Mägadha, jegt 
Behar genannt. Seine Altern waren Suddhodana, König von Mägadha, unddeffen Gattin 
Maja. Uber die Entartung und das Elend der Menfchen von tiefem Mitgefühl ergriffen, 308 
er fich einige Zeit lang in die Einfamfeit zurück, bald «ber trat er als Religionslehrer aufund 
beftritt das Anfehen der Wedas und viele Einrichtungen der beftehenden Religion. Er über» 
fiefertefeine Lehrefeinem Schüler, dem Brahmanen Mahakaja, und ftarb wahrfcheinlich im 
3.5439. Chr. Mahakaja überlieferte die Lehre wiederum einem Schüler, und fobauerte dieſe 
Übertragung von Lehrer auf Schüler mehre Jahrhunderte. Sehr bald wurde die Lehre auch) 
in der Sanffritfprache aufgezeichnet. DieBuddhHiften wurden in Indien zahlreich, und 
ihre Hauptlehren waren. Ein höchſtes Wefen regiert die Welt, es ift unſichtbar und ohne 
finnfiche Geftalt und Daher durch Fein Bild darſtellbar, es iftweife, gerecht, gütig, barmberzig, 
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allmächtig und wird vom Menfchen am beften durch ſchweigende Betrachtung verehrt. Der 
Menfch gelangt durch Tugend zur Seligkeit ; erdarfdaher nicht ſchwören, lügen, verleumben, 
tödten, ftehlen, feine Rache ausüben, muß zuͤchtig und mäßig leben, Almofen austheilen, die 
finnlihen Zriebe unterdrüden und durch ftille Betrachtung fein eigenes Wefen und das 
Wefen der Gottheit erfennen. Wenn ber Menſch diefe Pflichten auf eine volltommene Weife 
erfüllt, fo erlangt er fihon auf Erden die Würbe eines Bubdha oder Weifen und nad) dem 
Tode die Vereinigung mit dem höchften Wefen. Diefe Vereinigung heift Nirwäna, d. i. 
Nuhe oder Seligkeit. Menfchenfeelen, welche auf Erden fchlecht gelebt haben, werben in 
Thierförpern wiedergeboren. Die gewöhnlichen ind. Kosmogonien behielten die Buddhiften 
bei, auch die meiften untern ind. Götter, ohne fie gerade fehr zu verehren, befonders die In« 
carnationen des Vifhnu, und viele Geremonien der Brahmanen; die Vorfhriften der 
MWedas dagegen verwarfen fie. Ihre Gebete richteten fie pornehmlich ‚an ihren Religions- 
ftifter, den Sramana oder Einftedler Gautama, und andere berühmte Lehrer ihrer Partei, 
welche die Würde eines Buddha erlangt. Gleich den Brahmanen halten fie die myftifche 
Sylbe Dm für, heilig und effen kein Fleifh. Sie opfern ihren Heiligen und Untergöttern 
nur Blumen und Früchte, verwerfen alle blutigen Opfer und den unzüchtigen Phallusdienft 
der Sivaiten. Sie erkennen feine Erblichkeit der Stände oder Kaften an, und die Priefter- 
würde fann wieder aufgegeben werden. Die Priefter der Buddhiften ſcheren das Haupt, 
leben ehelos und wohnen häufig in Klöftern beifammen, wodurch fie ſich weſentlich von den 
Brahmanen unterfcheiden, welche die Ehe als heilige Pflicht betrachten. Der Buddhismus 
breitete ſich zuerft in Indien aus, mo befonders die Tempel zu Salfette und Pantfch-Pandu 
imnördlichen Indien berühmt find ; vom 3. Jahrh. v. Chr. an verbreitete er fich nördlich nach 
Tibet und füdlic, nad) Eeylon und Java. In Indien erhoben zur Zeit Ehrifti die Brahmanen 
heftige Verfolgungen gegen die Buddhiſten und verdrängten fie nach und nad) ganz aus Indien 
dieffeit des Ganges ; Dagegen ward der Buddhismus herrfchend in Indien jenfeit des Ganges, 
in Siam, Pegu, Ava und Tunkin. Um diefelbe Zeit gelangte er nad) China, wo Buddha zum 
Fo wurde, dann nad) Japan, au den Mongolen, Kalmüden und mehren verwandten Stäm- 
men in Sibirien. Die Sanffritbücher der Buddhiften wurden nun in die indifche Palifprache, 
in das Tibetaniſche, Chinefifche und Mongolifche überfegt und über fie unzählige Commentare 
in diefen Sprachen gefchrieben. Die buddhiftifche Literatur, beftehend in kosmogoniſchen, dog- 
matifchen, moralifchen, afcetifchen, liturgifchen Schriften, ift außerordentlich reich. Der in tibe- 
tan. Sprache vorhandene Kanon der heiligen Schriften der bubdhiftifchen Religion füllt 108 
große Bände. Die fpäteften Patriarchen der Buddhiften lebten in China, wo der 33. und legte 
713 n. Chr. ftarb. Hierauf gab es in China eine Reihe Dberhäupter der bubdhiftijchen 
Religion, die den Titel Fürft der Lehre führten und deren Würde befonders Dfcingie- 
Khan und deffen Nachfolger hoben. Im 14. Jahrh. warb der Sig des buddhiſtiſchen Ne- 
ligionsoberhauptes von China nach Tibet verlegt. Statt Gautama wurde es nun Lama, ° 
d. i. in der tibetan. Sprache Priefter, und feit dem 16. Jahrh. Dalai lama, d. i. Meer⸗ 
priefter, genannt. Unter den Mongolen heißen die bubdhiftifchen Priefter Lamas, in 
Japan Bonzen, im Birmanifchen Reihe Rahänen und in Siam Talapoinen. Obgleich) 
fchon fehr viel uber B. und feine Religion von Europäern gejchrieben worden, fo iſt dennoch 
die Auffaffung diefer welthiftorifch bedeutenden Erſcheinung bis jegt noch ziemlich verworren 
und unficher; der Hauptgrund liegt darin, daf die eigentlichen Hauptquellen des Bubbhis- 
mus noch nicht zugaͤnglich find, und daher bis jegt faft nur fecundaire Quellen benugt 
werden fonnten. Die bedeutendften Abhandlungen über ben Buddhismus haben geliefert 
aus fanftritifchen Quellen Hodgfon, Wilfon, Golebroofe, Lenz und Burnouf; nad) den 
Büchern in Paliſprache Turnour, nad javanifhen Büchern W. von Humboldt, nach bir- 
manifchen San-Germano und Buchanan, nad) japanifchen Kämpfer, nad) chinefifchen Abel 
Remufat und Klaproth, nad) tibetanifch-mongolifhen Efoma Köröfi, I. I. Schmidt und 
Kowalewſti. Die beften Zufammenftellungen des bis jegt Ermittelten geben Stuhr, „Die 
Religionsfgfteme der heidnifchen Völker des Drients“ (Berl. 1836) und Windifhmann, 
„Die Philofophie im Fortgange der Weltgefchichte (Bd. 1, Bonn 1829). 

Budget, eigentlich ein Beutel, eine Tafche, dann das Portefeuille für Staatsrechnungen, 
nennt man jept gewöhnlich den Voranſchlag der Einnahmen und Ausgaben bes Staats. 
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Das Budget zerfällt in ein Einnahme: und Ausgabebudget. Das letztere, das Bebürfnif 
des Staats umfaffend, wird in der Negel zuerft feftgeftellt und dann nach den Mitteln zu 
feiner Dedung gefragt. Beide Budgets zerfallen in viele einzelne Pofitionen. Eines 
Budgets bedarf jeder wohlgeorbnete Staat, in dem conftitutionellen Staate unterliegt es 
der Prüfung und Bewilligung ber Stände. Ift e8 genehmigt, fo wird es zum Staatöfinang- 
gejeg erhoben. Nach Ablauf der Bemwilligungsperiode gibt der Rechenfchaftbericht über die 
Einhaltung des Budgets und die etwa vorgelommenen Abweihungen Aufſchluß. Zweck⸗ 
mäßig ift es, die Einnahmen etwas niedriger, die Ausgaben etwas höher anzufchlagen, als 
fie wahrfcheinlich fein werden, und auch darüber Grundfäge feftzuftellen, wiefern vielleicht 
das an der einen Pofition Erfparte bei einer andern zugefchoffen werden dürfe. 

Budſchia, das alte Salde-Eolonia, zwiſchen Algier und Bona am Mittelmeere 
in einer fhönen Gegend, amphitheatralifch am Abhange des hohen Bergs Gurria gelegen, be- 
figt eine der beffern Rheden der Berberei, ift jedoch einer der ſchlechtgebauteſten Drte Algiers. 
Die Stadt, welche jegt durch vier Forts und mehre Blodhänfer gegendie Kabylender Umgegend 
vertheidigt wird, hat nad) ihrer Einnahme durch die Franzofen im J. 1833 den größten 
Theil ihrer frühern Einwohner, welche in das Innere des Landes auswanbderten, verloren, 
und ift jegt faft nur von der Garnifon und von europ. Anfiedlern bewohnt. 

Budweis, im Böhmifhen Czesky Budiegomwice, der füdlichfte Kreis des König- 
reihe Böhmen, wird von Böhmermwalde bededt, von der Moldau, welche die Maltſch und Lufch- 
nix aufnimmt, ducchfloffen und befteht größtentheils aus fandigem, aber auch viel fumpfigem 
Boden. Die Zahl der Einwohner beträgt 210000, meift deutfchen Urfprungs, welche Glas» 
bütten, Eiſenwerke, Leinen, Garn: und Zwirnbleichen, Papiermühlen und Tuchfabriken unter- 
halten. — Der Hauptort Budmweis oder Böhmifh-Budmweis, an der Moldau und 
Maltſch, ift eine königliche freie Stadt und Bergftadt in fchöner, ebener, fruchtreicher Gegend 
und ziemlich regelmäßig gebaut, mit drei Vorftädten, einem großen, von ſchönen Häufern | 
umgebenen Marftplag, einem gutgebauten Rathhaus und Zeughaus. DB. ift der Sig eines 
Bischofs, hat ein theologifches Seminar, ein Gymnaftum, ein Piariftencollegium und 9000 
E., welche ſtarke Tuchweberei und Salpeterfiederei und bedeutenden Handel mit Getreide, 
Holz und Arzneiträutern betreiben. Die feit 1827 zwifchen B. und Linz an der Donau 
angelegte Eifenbahn, welche mit Pferden befahren wird und die Moldau mit der Donau 
verbindet, hat den Verkehr beträchtlich gehoben. Zu Anfang des Dreifigjährigen Kriegs 
vertheidigte fi B. mit großem Erfolg gegen die aufrührerifchen Böhmen und nöthigte ba- 
durch ben Grafen Matthias von Thurn die Belagerung Wiens aufzugeben. — Das Mäh— 
rifh-Budmeis oder Budwig ift eine gräflich wallififche Herrfchaft und Stadt in der 
Martgrafihaft Mähren, mit einem Schloffe und etwa 1800 E. 

Buenosd-Ayres, früher die Hauptftadt des aleichnamigen fpan. Vicefönigreiche, 
dann der Argentinifchen Republif und jegt der aleihnamigen Provinz und der Vereinigten 
Provinzen des Rio-de-lä-Plata, liegt am rechten Ufer des hier zwölf Stunden breiten, jedoch 
feihten Za- Plata, 40 Meilen von beffen Mündung entfernt und ift der Sig des Dictators und 
bes Gongreffcs der Vereinigten Provinzen und eines Bifhofs. Die Stadt wird durch eine 
Gitadelle und mehre Forts gefhügt, ift fehr regelmäßig gebaut, fodaß alle Straßen fih in 
rehtem Winkel durchfhneiden, und hat mehre ſchöne Pläge, unter denen die ausgezeichnetften 
del Fuertö und del 25 de Mayo find, ſo genannt zum Andenken der hier am 25. Mai 1810 
ausgebrochenen Revolution. Unterden öffentlichen Gebäuden zeichnen fi) aus ber Palaft des 
Dictators, das Bankgebäubde, die Münze, dasRepräfentantenhaus, das Hospital, die Kathe- 
drale, die Kirchen de San-Francisco und de laMerced; außerdem gibt es dafelbft noch zwölf 
Kirchen, vier Mönchs- und zwei Nonnenklöfter. An der Spige der wiffenfchaftlichen Anftalten 
fieht die 1821 geftiftete Univerfität mit einer Bibliothet von 20000 Bänden; neben ihr be- 
fiehen eine lat. und andere Schulen, eine Akademie der Rechtsgelehrſamkeit und ber Medicin, 
eine Militairakademie, eine Sternwarte, ein chemifches Laboratorium, mehre gelehrte Gefell- 
fhaften. Auch fehlt es nicht an Anftalten der Wohlthätigkeit. Wegen ber Seichtheit des 
Flußbettes fönnen nur Heinere Schiffe bis zur Stadt gelangen, größere Dagegen müffen in 
der zwei Meilen davon entfernten Bai von Barragan vor Anker gehen und ihr Gut auf 
Lichterfhhiffe ausladen. Die Stadt zählt 84000 E., welche Hauptfächlic Handel, vornehm- 
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lich mit Dchfenhäuten und Talg treiben und in Verbindung theild mit England und Frank: 
reich, theild mit deutſchen Seehandelsvereinen ftehen. Jährlich fommen 6— 800 Schiffe 
hier an; ebenfo ift auch der Landhandel nad) Paraguay und Ehile beträchtlich und befteht 
hauptfächlich aus Einfuhr von Fabrikwaaren und Ausfuhr von Randesproducten. 

Die Gegenden des La-Plataftroms wurden durch den 1515 vom fpan. Hofe auf eine 
Entdedungsreife geſchickten Juan Diaz de Solis entdedt. Diego Garcia, Sebaftian Ca» 
boto und Pedro de Mendoza, ber Gründer der Stadt B. im J. 1535, die 1538 von den 
Indianern zerftört, 1542 mwiedererbaut, dann verlaffen und 1580 von neuem hergeftellt 
wurde, fegten die Entdedungen fort, und aufer den Kämpfen mit ben Indianern ftellten 
fic) der Eolonifation feine Hinderniffe in den Weg. Der nachherige Staat B. bildete unter 
der Herrfchaft der Spanier einen Theil von Paraguay, bis 1777 aus der großen Maffe der 
fpan.-füdamerif. Colonien das Vicefönigreich B., oder vom Rio-de-la-Plata, ausgefchieden 
wurde, das auf einen Flächenraum von 52000 IM., außer den jegigen Staaten der Ver- 
einigten Provinzen bes Rio-de-la-Plata, noch Paraguay, Uruguay und das fogenannte 
Dberperu oder jegige Bolivien umfaßte. Die ganze Zeit bis zum Anfang des 19. Jahrh. 
verftric, diefen Gegenden fehr ruhig, bis fi) 1806 die Engländer, in dem gegen Spanien 
geführten Kriege, durch Überrafhung der Stabt B. bemächtigten und den Bewohnern ihre 
Unterftügung für den Verfuch einer Abfchüttelung des fpan. Jochs anboten. Diefe Vor: 
fchläge fanden damals wenig Eingang; auch wurden die Engländer ſchon nad) wenigen 
Wochen durch die Spanier unter Liniers wieder vertrieben und ihr erneuerter Angriff im 
I. 1808 gänzlich abgefchlagen. Allein gleichwol wurden dadurch die erften Ideen politiicher 
Unabhängigkeit angeregt, die, von engl. Kaufleuten gefördert, mehr und mehr Eingang fan- 
den. So ward B. fpäter die Wiege der fübamerif. Unabhängigkeit, als der Umſchwung 
der Verhältniffe im Mutterlande, feit Napoleon’s Einfall in Spanien, aud für die fpan.- 
amerik. Golonien eine entfcheidende Krifis herbeiführte. Won 1806 an bildete ſich eine libe- 
rale Partei, und als der im Mai 1809 nach B. gekommene Vicetönig Cisneros hart und 
willfürlich regierte, gelang es den Freigefinnten am 25. Mai 1810 nad) einigen Kampfe, 
den Vicekönig abzufegen und eine eigene Regierungsjunta zu bilden, unter dem Vorfige 
des Don Eornelio Eaavedra. Hiermit war für Südamerika das Zeichen des Abfalls gege- 
ben, und der Kampf gegen das Mutterland nahm feinen Anfang. Die Seele der Bewegung 
war ber als Staatsfecretair angeftellte Don Mariano Moreno, der alle Umtriebe des Vice- 
fönigs dadurch vereitelte, daß er fammtliche fpan. Beamte auf Schiffen aus dem Lande brin- 
gen ließ. Aber in der Junta felbft entftand Zwiefpalt, und Moreno mit feinen Freunden, 
welche ftrenge Mafregeln und confequente Durchführung der Nevolution wollten, mußten 
ausfcheiden. Moreno ftarb bald darauf auf einer Reife nach England, wo er als Abgefandter 
die Intereffen des jungen Staats vertreten follte. Nach Begründung der Unabhängigkeit, 
worauf fich der neue Staat den Namen der Araentinifhen Republif beilegte, lenkte 
bie Junta ihre Aufmerkfamkeit auf die entferntern Punkte des Vicefönigreiche, und noch 
vor Ablauf des erften Jahres der Befreiung war die Revolution über fämmtliche innere 
Provinzen des Rio-de-la-Plata verbreitet; Paraguay aber hielt fi unabhängig ſowol von 
B. als von Spanien. Glüdlic war die Junta in ihren Unternehmungen gegen die Banda 
oriental; bei einem Ausfalle der Spanier aus der Hauptftadt wurden diefe im Juli 1811 
von 200 Gauchos (f. d.) unter Anführung des Artigas, unweit Las-Piedras mit großem 
Verluſt zurüdgefchlagen. Doch zog fich der Kampf um die Banda oriental noch lange Jahre 
hinaus. Inzwiſchen war in den weftlichen Gegenden eine Divifion der Infurgenten über- 
fallen und zerftreut worden, worauf Oberperu für längere Zeit in fpan. Hände fiel. Daher 
ftellte ſich Saavedra felbft an die Spige ber Truppen, warb aber während feiner Abwefen- 
heit abgefegt, und eine Bürgerverfammlung ernannte im Sept. 1811 eine aus brei Mit- 
gliedern beftehende Regierung, Sarratea an der Spige. Ein Friedensſchluß vom 21. Det. 
1821 mit dem fpan. General Elio erfannte noch Ferdinand VII. als Oberheren an, war 
aber nicht von langer Dauer. Nach Entdedung einer von Spaniern angezettelten Ver⸗ 
ſchwörung und nad) dem fiegreichen Gefechte von Campo ⸗del ⸗Honor im Kriege gegen Peru, 
am 24. Sept. 1812, wacd endlich am 30. Jan. 1813 eine fouveraine conftituirende Ver⸗ 
fammlung eröffnet, die bereits die fpan. Blaggen und Farben abſchaffte. Doc erfi nach 
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weitern Kämpfen und mannichfachen innern Zerwürfniffen, nachdem der General San« 
* Wortin die Spanier zurüdgetrieben hatte, trat die conftitwirende Verſammlung zum zwei⸗ 
ten Mal im März 1816 zu San-Miguel-del-Tucuman zufammen, worauf am 9. Juli 
die formliche Unabhängigkeitserflärung der Vereinigten Provinzen am Rio-desla-Plato 
(.Plata-Union) erfolgte. 

Buen-Retiro, ein auf einer Anhöhe öftlich von Madrid gelegenes königliches Luft- 
ſchloß, das im Viered gebaut, an den Eden mit Thürmen verfehen ift, wurbe zu Anfange 
des 17. Jahrh. vom Herzoge von Dlivarez, einem Günftlinge Philipp's IV., erbaut und 
fam 1645 nad) deffen Zode an die Krone, worauf es wegen feiner gefunden Rage ber gewöhn⸗ 
fihe Aufenthalt der königlichen Familie im Frühjahre war. Als die Franzoſen 1808 Madrid 
räumten, und die Spanier die Stadt in Vertheibigungsftand fegten, war B. als Schlüffel 
der Stadt beim Angriffe der Franzoſen am 5. Dec. der Hauptgegenftand des Kampfes. Die 
Erftürmung bes Schloffes durch die Divifion Vilatte ‚hatte die Capitulation Madrids zur 
Folge. Schon bei diefem Sturme war die frühere Pracht des Schloffes und namentlich der 
herrliche Park faft ganz vernichtet worden; unter der franzöf. Herrfchaft wurde es, da man 
die Wichtigkeit des Punktes, um die unruhige Stadt im Zaume zu halten, erfannt hatte, in 
eine Eitadelle umgefchaffen, mit einem Wall umgeben und die etwa 2000 Schritt feitwärts 
gelegene Porzellanfabrit zur Dedung der Eitadelle in ein detachirtes Fort verwandelt, in 
welches fich auch während der Schlacht von Talavera die Befagung Madrids zurückzog. 

Büffel nennt man die aus Indien ftammende Rinderart mit großen gefrümmten 
Hörneren und breiter gewölbter Stirn, welche nach und nad) fich in Afien, Afrika und Amerifa 
verbröitet hat und in Europa vorzüglich in der Campagna-di:Roma in Italien und in 
Ungarn heimifch geworben ift. Zwar laffen fich die Büffel fehr ſchwer bändigen, auch if ihr 
Fleiſch nicht wohl zu genießen; doch werden fie als Hausthiere gefchägt, weil fie zu lange 
dauernden ſchweren Arbeiten fehr brauchbar find, weniger koſtbares Futter ald das gemöhnliche 
Rindvieh verlangen, vortreffliche Milch geben und ihre Haut ein vorzügliches Leder liefert. 

Buffon (George Louis Leclerc, Graf von), einer-der größten Naturforfcher und 
Schriftſteller des 18. Jahrh., geb. zu Montbard in Bourgogne am 7. Sept. 1707, erhielt 
von feinem Vater, Ben. Leclerc, welcher Rath des Parlaments von Bourgogne war, eine forg- 
fültige Erziehung. Der Zufall führte B. zu Dijon mit dem jungen Herzog von Kingfton 
sufammen, deffen Führer, ein gelehrter Mann, ihm Gefhmad für die Wiffenfchaften ein- 
flößte. Gemeinfchaftlich mit ihnen bereifte er Frankreich und Italien und ging fodann nad) 
England, mo er, um fich in der Sprache zu vervollfommnen, ein Werk von Newton und die 
Statik der Gemwächfe von Hales überfegte. Bald aber trat er auch mit eigenen Werken hervor. 
Die wichtigften feiner Unterfuchungen, die er der Akademie, deren Mitglied er 1733 wurde, 

vorlegte, betrafen die Zufammenfegung eines Brennfpiegels und Verfuche über die Stärke 
des Holzes und über die Mittel, fie dadurch zu vermehren, daf man die Bäume einige Zeit 
vor dem Fällen fhält. Anfangs nur von einer unbeftimmten Begierde nad) Belehrung und 
Ruhm befeelt, bekam er durch die Ernennung zum Intendanten des öniglichen Gartens im 
3.1739 eine beftimmte Richtung auf die Wiffenfchaft, in welcher er fich einen bedeutenden 
Namen erworben hat. Die Naturgefchichte, zumal aber die Zoologie, beftand damals nur 
aus einer ungeordnneten Menge großentheils unzuverläffiger Beobachtungen und Verfuchen 
foftematifcher Anordnungen, die darum höchſt unvollfommen fein mußten, weil theils das 
Material mangelte und große Mufeen fehlten, tkeild Phyfiologie und Anatomie der Thiere 
auf fehr niedriger Stufe ftanden. Da die Naturgefchichte unter folher Form den Gebildeten 
troden und ungeniefbar erfchien, von den eigentlichen Gelehrten aber ald unnüge Spielerei 
betrachtet yourde, fo faßte B. den Gedanken, fie durch eine eigenthümliche Behandlung für 
die erftern anziehend zu machen, und bei den legtern wieder zur Ehre zu bringen. Sein Plan 
einer allgemeinen Naturgefchichte war umfaffend genug ; denn er beabfichtigte nichts weniger 
als alle einzelnen Erfahrungen aus dem Gefammtgebiete der Naturforfchung - fammeln, 
und ſich ihrer zum Aufbau einer Theorie der Natur zu bedienen. Allein zur Ausführung 
fehlte ihm ebenfo gründliches Wiffen ald Geduld zur mühfamen Forſchung. Begabt mit 
fehr lebendiger Einbildungskraft und geneigt, durch glänzende aber mühelos herauftellende 
Hppothefen aus Zweifeln und Ungewißheiten ſich zu befreien, war er mehr als billig der 
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gewiffenhaften Methode abhold und den größten Theil feines Lebens hindurch ein Gegner 
der vom I. 1754 batirenden Linne ſchen Schule. Einem Publicum gegenüber, wie die mit 
der modifchen franz. Philofophie ſich brüftenden Zeitgenoffen Condillac's, d'Alembert's und 
der Encyflopädiften es darftellten, hielt es B. für völlig genügend, durch Schmud der Rede 
und poetifche Auffaffung zu beftechen. Sein Zweck war Überredung und Hinreißen des Leſers, 
nicht Überzeugung deffelben, und feine Kunft beftand darin, diefe Abficht unter einem Ge: 
wande zu erreichen, welches die eigene Ungründlichkeit volllommen verbarg. Dennod) läßt 
fi) nicht leugnen, daß viele feiner Anfichten fehr geiftreich find, mögen auch fpätere Forſchun · 
gen fie vollkommen widerlegt haben, und dag an einzelnen Orten feiner Werke ein wirklich 
poetifcher Geift ſich fund gibt und felbft noch gegenwärtig den beffer Unterrichteten feffeln 
mag. Allein durchſchnittlich ift die Kunft und das Berechnete nicht zu verfennen. Die Ent: 
deckung deffelben erfältet den ruhigen Lefer und leicht bringt dann die pomphafte Schreibart 
Ermüdung und Widerwillen hervor. Helvetius, Condillac, d'Alembert, Diderot u. U. haben 
den zierlichen, mit ihnen, aber auch mit den Feinften des Hofs umgehenden, von Jugend auf 
an Eleganz gewohnten. feiner hohlen Rhetorik wegen vielfach Lächerlic) gemacht. Doch ift 
es ein wefentliches Verdienft B.'s, daß er, der Richtung feiner Zeit folgend, wenn auch mit 
bofmännifcher Vorficht, der ganz unftatthaften Wermengung der pofitiven Theologie und der 
Naturwiffenfhaften ein Ende bereitete und zwar auf dem einzigen, unter Franzoſen zu Er» 
folg führenden Wege. Auch für das Ausland blieb jenes Beftreben B.'s nicht ohne Nad)- 
wirkung, denn trog der heftigen Oppofition Haller’8, des überfrommen Bonnet's und einiger 
deutſchen Gelehrten, brachen fich die zuerft von B. angeregten freiern Anfichten nad) allen 
Richtungen neue Bahnen. Nicht minder wird jeder Billige, wie wenig ihm aud) ſonſt Form 
und Gehalt in B.'s Werken zufagen mag, gern zugeben, daf diefe legtern zu ihrer Zeit ſehr 
anregend gewirkt und dazu beigetragen haben, daß andere zur tiefen Forſchung mehr Be 
fähigte aufftanden und Licht über Lehren zu verbreiten fuchten, die bis um die Mitte dee 
18. Jahrh. im mittelalterlichen Dunkel verblieben waren. DaB. einer Übergangsperiode 
angehört und die Naturforfhung der gegenwärtigen Zeit auf einem völlig verjchiedenen 
Boden mwurzelt, fo find unter dem wiffenfchaftlihen Gefichtspunfte feine Werke jegt von 
geringer Wichtigkeit. Seine Syfteme und philofophifchen Verfuche zur Deutung von Natur» 
erfheinungen fanden einft ſchon an Eondillac einen gefährlichen Gegner und können, wie 
feine im glängendften Stile gefhriebene „Theorie der Erde” nur noch durch die ſich darlegende 
poetifche Auffaffung anziehen. Die Beobachtungen über Sitten der Thiere find felten von 
ihm felbft gefammelt, aber geiftreic) verarbeitet, wenn aud) keineswegs unter den jegt allein 
geltenden phyfiologifhen Geſichtspunkten. Seine Theorien find faft ausnahmelos zufam- 
mengeftürzt, dennoch aber finden feine Werke noch immer häufige Lefer, die theils durch die 
Gorrectheit der Sprache, theild durch die, wenn auch funftreiche, Harmonie des Ausdrucks 
und die lebhaften Naturfchilderungen fi) angezogen fühlen. Bon wiffenfchaftlihem Werthe 
find den Fachgelehrten jegt nur noch die foftematifchen und anatomifchen Arbeiten Dauben- 
ton's, des Eollegen B.'s, der an der Naturgefchichte der Säugthiere ernften Antheil nahm ; 
indeffen fangen auch diefe an zu veralten. Der unbedeutendfte Theil der Werke B.'s ift der 
mineralogifche, indem es dem Verfaffer an chemifchen, mathematifchen und felbft phyfifali» 
hen Kenntniffen fehlte. Die „Naturgefchichte der Thiere“ reicht nur bis gegen Ende der 
Fiſche; fie begann 1749 (3 Bde.) und fchloß, nach vorgängigen Unterbrechungen, 1783 mit 
dem 24. Bde. In diefer Zahl find jedoch auch die Verfuche über Geogenie, eine Anthropo- 
logie u. f. w. einbegriffen. B.'s Werke wurden fehr oft aufgelegt; die befte Ausgabe ift die 
„Histoire naturelle generale et particuliere” (36 Bde., Par. 1749—88,4.); Überfegungen 
und Auszüge gibt es in den meiften Sprachen Europas. Was Leffon als „Histoire naturelie 
des animaux rares et curieux decouverts par les voyageurs, depuis la mort de B.“ (Par. 
1829) herausgegeben und befonvers die in Paris feit 1837 erfchienenen fehr wichtigen und 
bändereichen „Suites a B.” haben mit B.'s Schöpfungen nur den Namen gemein und find 
rein foftematifche Werke. B. ftarb zu Paris am 16. Apr. 1788, nachdem er die höchften 
Auszeichnungen empfangen, von Ludwig XV. in den Grafenftand erhoben, von Ludwig XVI. 
fogar bei Rebzeiten mit einer Büfte beehrt worden, die mit der Infchrift „Majestati na- 
turae par ingenium” am Eingange bes föniglichen Naturaliencabinets aufgeftelt wurde. 
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Im Umgange vornehm, fein und gewandt, ald Gelehrter ganz parifer Akademiker, ald 
Naturforſcher zufrieden in feidener Hofkleidung mit Spigenmanfchetten angethan in den 
reinlich gehaltenen Gängen des königlihen Gartens feine Studien zu treiben, war er ein 
treues Spiegelbild der Zeit, in welcher feine Blüte fällt, und des Volks, unter dem er lebte. — 
‚Sein Sohn, Henri Leclerc, Grafvon®., geb. 1764, widmete fich der militairifchen 
Laufbahn, gehörte beim Beginn der Revolution zur Partei des Herzogs von Orleans, die er 
aber dann verließ, und ftarb unter dem Beile der Guillotine. Bei der Hinrichtung zeigte er 
viele Feftigkeit. Seine legten Worte waren: „Citoyens, je me nomme Buffon.” 

Buffone Heißt in Italien der komiſche Sänger indem ital. Intermezzo oder der Opera 
buffa, weldye der Opera seria oder ernften Dper entgegengefegt und mit der Opera comique 
der Franzoſen nicht zu verwechfeln ift. Das Wort ftammt aus der fpätern Latinität, wo 
Buffo Derjenige hieß, welcher mit ausgeftopften oder aufgeblafenen Baden in ber Maste 
erſchien, damit die Ohrfeigen, welche er zum Gelächter der Zufchauer im reihlihen Maße 
erhielt, beffer gehört würden. Auch bedeutet buffa Baden und buffare Pausbaden machen. 
Der buflo cantante unterfcheidet fi von dem buffo comico dadurch, daf bei jenem ber 
Gefang, bei diefem das Spiel überwiegt, doc) fpricht auch der Iegtere in einem mehr hell fingen- 
den Zone. Seine Hauptaufgabe ift die derbe, im Gegenfage zu den ernften Scenen boppelit 
wirffame Komik, Daher das grelfe, felbft carifirte Spiel, dielächerliche Geberdung, der tolle und 
burlesfe Wig und das barode Eoftum. Seine Stimme ift in der Regel Baß; doch unterfchei- 
det die neuere franz. Oper den Tenorbuffo und den Baßbuffo. In Deutfchland nennt 
man den Spaßmacher im Allgemeinen Buffo und verzeiht ihm als foldyem gern den Mangel 
an Stimme, wenn er nur fonft durch carikirtes Spiel die Lachluft zu ftacheln weiß. Die vom 
Buffo angebrachten Späße und Wige nennt man Buffonerien. 

Bug, ein Fluß in Rußland, der auf der Grenze der volhynifchen Landeserhöhung 
entipringt, in Stromfchnellen und Kataraften die Steppenlande Podoliens durchbricht, bei 
Diwiopol die tiefen Küftenlandfchaften des Schwarzen Meer erreicht und von Nikolajem 
an, wo ihm der Ingul zufällt, einen Liman bildet, der fi) oberhalb Oczakow mit dem Liman 
des Dnjept verbindet. Er ift 106 Meilen lang und in der untern Gegend von auferorbent- 
fiher Breite, von Olwiopol an auf: und abwärts mit Fluffchiffen und von Nikolajew ab 
mit großen Seefchiffen zu befahren; von feiner Mündung an 150 Werfte aufwärts, trägt 
er fogar Kriegsfchiffe, während weiter aufwärts die Schiffahrt einige hundert Werfte 
weit duch Klippen und Steine bedeutend gehindert wird. Seine vorzüglichften Nebenflüffe 
find der Sfinjucha, welcher aus der Vereinigung der Flüffe Tikitſch und Wüß zwiſchen Kiew 
und Eherfon entfteht, und der Ingul, welcher im Gouvernement Eherfon entfpringt. An 
feiner Mündung befinden fi) die großen Schiffswerfte der Admiralität des Schwarzen 
Meers. Bei den Alten wurde ed Hypanis genannt; neuere Geographen nennen ihn öfter 
aber mit Unrecht Bog oder Boy. — Ein anderer Fluß gleiches Namens fließt in Galizien 
und Polen. Derfelbe entfpringt auf dem oftgaliz. Plateau, wird unterhalb Uftilug, wo er 
den Lug aufnimmt, ſchiffbar und vereinigt fich bei Sierod mit der Narem. Die vereinigten 
Gemwäfler werden von den nördlichen Anwohnern Narew, von den füdlichen Bug genannt 
und fallen bei Modlin in die Weichfel. Die Schiffbarkeit des Bug ift trog feines Waffer- 
reichthums nicht bedeutend, da das Strombett durch die Eisgänge fich fehr ändert. 

Bugeaud (Thom. Nob. de la Picounerie), franz. Generallieutenant, geb. 1784 
zu Erideuil im Departement der Dordogne, trat im 18. Jahre freiwillig in Kriegsdienfte 
und durchlief fchnell die niedern Grade. Kurz vor Napoleon’s Fall wurde er Oberft und be» 
fehligte 1815 mit Auszeichnung die Avantgarde des Armeecorps der Alpen unter Marfchall 
Sucher. Während der Reftauration außer Thätigkeit, wirkte er in feinem Departement für 
Verbefferung des Aderbaus und der Lage des Bauernftands durc Förderung des Unter- 
richts. Nach der Julirevolution ward er 1831 Marechal de Camp, in demfelben Jahre fo- 
wie bei mehren folgenden Wahlen Deputirter von Perigueur und zeigte ſich fortan als eif- 
tigften Vertheidiger der Regierung, ohne ſich durch ein 1832 ihm gebrachtes Charivari, dem 
er mit einigen fräftigen Worten begegnete, irren zu laffen. Gegen Ende bes J. 1832 ward 
er zum Mitgliede einer die Einführung des holländ.-beig. Syſtems der Aderbaucolonien 
begutachtenden Commiffion, bald darauf zum Brigadecommandanten in Paris und zu An- 
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fang des 3. 1833 zum Obercommandanten der Feſte Blaye bei Bordeaux zur Bewachung 
der dafelbft gefangen gehaltenen Herzogin von Berri ernannt. Sein Verhältnig zur Oppo- 
fition ward noch feindfeliger, ald er während der Sigung der Deputirten im J. 1834 ben 
Abgeordneten Dulong, wegen einer auf ihn bezüglichen Außerung, foderte und in einem 
Zweikampfe erſchoß. B. vertheidigte die Gefege gegen Affociationen und über den unerlaub»- 
ten Befig von Waffen und Munition, fowie die Zufchußcredite zum Kriegsbudget. Auch 
1835 erhob er fich gegen die Wahlreform, gegen das allgemeine Stimmrecht und gegen die 
von ihm fogenannte Tyrannei des Journalismus, verfocht die Septembergefege und über» 
haupt alle im Geifte eines Syſtems des Widerftands vom Minifterium beantragten Maf- 
regeln. In ungemeffenem Eifer nügte er indeffen nicht immer der Sache, der er zu dienen 
meinte. Seine parlamentarifche Thätigkeit ward 1836 durch eine Sendung nad Afrika 
unterbrochen, wo er nach Entfegung der an der Tafna eingefchloffenen Truppen und nad) 
andern ausgezeichneten Dienften um Generallieutenant ernannt wurde. Im J. 1837 ward 
ihm abermals mit ausgedehnten Vollmachten das Commando der Provinz Dran übertragen. 
Er ſchloß am 31. Mai mit Abd:el-Kader den Vertrag an der Tafna, der ihm von Seite der 
Oppoſition die heftigften Vorwürfe zugog, erwarb fich jedoch durch zweckmäßigere Drgani- 
fation der bis Anfang des 3. 1338 von ihm verwalteten Provinz dankenswerthe Verdienfte. 
Nach feiner Rückkehr im Febr. 1838 nahm er wieder feinen Sig im Centrum der Kammer und 
ſprach namentlich 1840 für die Befeftigung von Paris. Im Dec. 1840 ward eran die Stelle 
des Marfchalls Walde zum Generalgouverneur von Algier ernannt, wo er durch raftlofe und 
energifche Thätigkeit, forwie Durch das von ihm befolgte Syftem der Verwaltung und Kriege- 
führung felbft einen Theil der Oppofition einigermaßen mit fi) verföhnte. Er fehrieb „De 
l’organisation unitaire de ’arınee” (Par. 1835) und Mehres über Algier, namentlich im 
„Memoire sur notre etablissement dans la province d’Oran par suite de la paix’ (Par. 
1838), ſowie „L’Algerie; des moyens de conserver et d’utiliser cette conquete” (Par. 
1842). Während er früher der Meinung war, daf man ſich Algier, das läftige Erbe Karl's X., 
nicht habe aufbürden laffen follen, hielt er. fpäter Die gebrachten Opfer für zu groß, um nod) 
an Räumung zu denten. 

Bugenhagen (Ioh.), gewöhnlich Pomeranus oder Dr. Pommer genannt, einer der 
verdienftvollften Gehülfen Luther's im Reformationswerke, geb. am 24. Juni 1485 zu 
Bollin bei Stettin in Pommern, ftudirte zu Greifswald und wurde fhon 1503 Rector der 
Schule in Treptow. Ruhig lebte er in diefem Verhältniffe bis 1520, in welchem Jahre ihm 
zuerft Luthers Büchlein „De captivitate babylonica” die Augen über Das öffnete, was 
diefer beabfichtigte. Ergriffen von dem Geifte der Neformation, wendete er fich, um der 
Verfolgung feiner katholiſchen Obern zu entgehen, 1521 nach Wittenberg, wo er fogleic) 
unter die afademifchen Lehrer aufgenommen, 1522 Profeffor der Theologie, dann Paftor 
an der Stadtkirche und 1536 Generalfuperintendent des Kurkreifes wurde. B.'s gründliche 
philologifche und eregetifche Gelehrſamkeit unterftügte Luther, der diefelbe zu würdigen wußte, 
vielfach bei der Überfegung der Bibel. Ungleich ſchwächer zeigte fih DB. in feiner 1525 gegen 
Zwingli gerichteten Schrift vom Abendmahle, welche das Signal zu den Sacramentsfkreitig- 
keiten gab und von Zwingli mit Derbheit abgefertigt wurde. Dagegen begründete er feinen 
Ruhm durch die für feine Zeit vortreffliche „Interpretatio in librum Psalmorum‘ (Nürnb. 
1523), die ald das Hauptwerk unter feinen Schriften zu betrachten ift. Er nahm an den 
ſächſ. Kirchenvifitationen und am erften Entwurf der Augsburgifchen Eonfeflion thätigen 
Antheil, vermittelte auch die Bereinigung der evangelifchen Neichsftädte mit Sachſen. Das 
größte Verdienſt erwarb er ſich um die Reformation durch Einrichtung des 'evangelifchen 
Gottesdienftes und der Kirchenverfaffung in den Städten und Rändern, wohin er zu diefem 
Zwede berufen wurde. Er that dies 1528 in Braunſchweig, 1529 in Hamburg, 1530 in 
Kübel und 1534 in Pommern. Im J. 1537 ging er zu gleihem Zwede nad) Dänemarf, 
kroͤnte den König Chriftian III., redigirte die 1539 auf dem Reichstage zu Ddenfe zum Gefeg 
erhobene bän. Kirchenordnung, bewirkte in demfelben Jahre die Wiederherftellung der Uni- 
verfität zu Kopenhagen, deren erfter Rector und Lehrer der Theologie er ward, und gab der 
evangelifhen Kirche in Dänemark und Norwegen die Einrichtungen, durch welche die Refor- 
mation in biefen Ländern befeftigt wurde, weshalb ihn die Dänen als ihren Reformator be- 
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trachten. Erſt 1542 kehrte er nach Wittenberg zurück, worauf er noch in demſelben Jahre 
im Bolfenbüttelfchen und 1543 im Hildesheimiſchen die evangeliſche Kirchenverfaſſung ein 
richtete. Fur die Niederfachfen überfegte er Luther's deutfche Bibel ins Plattdeutfche (Küb. 
1533). Auch war er der Erfte, der die Einrichtung eines evangelifhen Confirmationsacts 
empfahl. Luther's treuer Freund blieb er bis zu deffen Tode und hielt ihm auch die Leichen- 
predigt. Während der Veränderungen, die der ſchmalkaldiſche Krieg mit ſich brachte, verließ 
er Wittenberg nicht, faßte auch mit Melandıthon das leipziger Interim ab, daher die An- 
griffe auf Daffelbe in den interimiftifchen Streitigkeiten auch ihn trafen und fein Alter ver- 
bitterten. Er ftarb am 20. Apr. 1558. Die Gegner des Interims haben ihn des Ehrgeizes 
und Eigennuges befhuldigt. Diefem Vorwurfe widerfpricht aber feine Ablehnung der ihm 
1544 angetragenen Bisthümer Schleswig und Kamin, gegen deren Einkünfte feine Amter 
in Wittenberg nicht in Betracht kommen konnten. Liebe zum alabemifchen Leben und An- 
bänglichkeit an die Sache der Reformation hielten ihn an dem Orte feft, wo fie entftanden 
war. Man hat von ihm aud) eine Gefchichte von Pommern, welche zu Greifswald 1728 in 
4. erfchien. Vgl. Engelken, „Joh. B. Pommer“ (Berl. und Stett. 1817) und Zieg, „Joh. B.“ 
(&p3. 1829; 2. Aufl., 1834). 

Busse (Thom.), neben Tycho de Brahe der bedeutendfte dän. Aſtronom und ein fehr 
thätiger Geograph, geb. am 12. Det. 1740 zu Kopenhagen, ftudirte anfungs Theologie, 
wendete fich aber dann der Mathematik, Phyſik und Afironomie zu. Seit 1762 von ber 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften zu Kopenhagen ald geographifcher Landmeffer angeftellt, 
wurde er 1777 Profeffor der Aftronomie und Mathematik an der Univerfität dafelbft und 
unternahm hierauf eine größere Reife durch Deutſchland, Holland, Frankreich und England. 
Nach feiner Rückkehr erhielt er das Obfervatorium auf dem fogenannten runden Thurm, als 
deffen eigentlicher Wicderherfteller er zu betrachten ift. Im 3. 1798 wurde er von der Re- 
gierung nad) Paris gefendet, um fich mit den Commiffarien des Nationalinftituts über die 
Einheit für Maß und Gewicht zu vernehmen, und bald darauf als Mitglied des Inftituts 
aufgenommen. Seinen uneigennügigen Eifer für Erhaltung der ihm anvertrauten wif» 
fenfhaftlihen Schäge bei dem Bombardement im 3. 1807 belohnte der König durch die 
Ernennung zum Wirklichen Etatsrath. Er ftarb am 15. Juni 1815. Er hatte den weſent ⸗ 
lichften Antheil an den vortrefflichen Karten von Dänemark, welche bie Akademie der Wiffen- 
fhaften herausgab. Mehr noch wirfte er für die Erdkunde durch Bildung junger Männer; 
eine Menge junger Offiziere wurde durch feinen Unterricht befähigt, die fchägbarften Beob- 
achtungen in Rormwegen, Island, Grönland, Trankebar, in Oft- und Weftindien zu machen. 
Durch feine äußerft genauen trigonometrifchen Bermeffungen wurden nicht nur in Dänemark 
eine befjere und gleihmäßigere Befteuerung, neue Katafterberechnungen und gerechtere 
Regulative für die Staatdeinfünfte nach genauern Verhältniffen der Befigungen ermöglicht 
und fo vielen Gebrechen in der Staatöwirthfchaft und unzähligen Proceffen über Feld- und 
Lerdeigenthum vorgebeugt, e8 wurden auch durch diefelben die Küften, Häfen, Infeln, Klip 
pen, Sandbanke in beiden Belten und im Kattegat mit großer Sorgfalt beftimmt und fo die 
Schiffahrt der dän. Fahrwaſſer mehr gefichert. Höchft verdienftlich waren feine Schriften 
„Erſte Gründe ber fphärifhen und theoretifchen Aftronomie” (1796) und „Erfte Gründe 
der abftracten Mathematik“ (3 Bde, Alt. 1797; 2. Aufl., 1813— 14). Als ein Muſterbuch 
über Landesvermeffungen ift feine „Befchreibung der Ausmeffungsmethode zum Behuf der 
dän. geographifchen Karten” (Dresd. 1787) zu betrachten. 

Buhle (Ioh. Gottlieb), bekannt durch mehre Werke über Gefchichte der Philofophie, 
geb. zu Braunfchweig 1763, habilitirte fich nach Vollendung feiner Studien an ber Univer- 
fität zu Göttingen und ward hier 1787 Profeffor der Philofophie, fpäter auch Mitglied der 
Königlihen Societät der Wiffenfchaften. Im J. 1804 verließ er Göttingen, um einem Ruf 
nach Rufland als Profeffor der alten Sprachkunde, Gefchichte und bildenden Künfte zu 
Moskau zu folgen, kehrte jedoch 1814 nad) Deutfchland als Profeffor der Rechte am Eolle- 
gium Garolinum zu Braunfchweig zurüd, wo er 1821 ftarb. Seine literarifchen Arbeiten 
find ziemlich zahlreich. Außer „Bemerkungen über den hiftorifchen Gebrauch der Quellen 
zur älteften Gefchichte der Cultur bei den keltiſchen und ſtandinaviſchen Völkern” (Gott. 
1788) und dem „Calendarium Palaestinae oeconomicum” (Gött. 1785) gab er „Grundzüge 
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einer ellgemeinen Encyklopädie der Wiſſenſchaften“ (Lemgo 1790), eine „Gefchichte 
des philofophirenden Verftandes (Bd. 1, Lemgo 1793), ein „Lehrbuch des Naturrechts“ 
(Gött. 1799), eine Abhandlung „Über den Urfprung und die Schidfale der Nofenkreuzer 
und Freimaurer” (Bd. 1, Most. 1816) heraus. Ebenfo nahm er mit Bouterwet an dem 
„Böttingifchen philofophifchen Mufeum“ (1798—99) Theil; auch enthalten die „Acta 
societatis gottingensis” mehre Abhandlungen von ihm. Am befannteften ift er durch fein 
„Lehrbuch der Gefchichte der Philofophie und einer kritiſchen Literatur derfelben” (8 Bbde., 
Bött. 1796— 1804), ſowie durch feine „Befchichte der neueren Philofophie feit der Epoche 
ber Wicderherftelung der Wiffenfchaften” (6 Bde., Gött. 1800—5). Das erftere Wert 
war nah Bruder (f. d.) die erfte ausführliche Darftellung der Gefchichte der gefammten 
Dhilofophie und griff in das damals unter dem Einfluffe der Kant'ſchen Philofophie neu 
erwachende Intereffe für die Gefchichte der Philoſophie wohlthätig ein, ift aud wegen der 
literarhiftorifchen Nachweifungen, fürwelcheB. in der göttinger Bibliothek eine reiche Quelle 
hatte, auch felbft theilweife noch nicht unbrauchbar geworden; das zweite Werk ift aber zu 
ungleichartig gearbeitet, um mit Ausnahme der Partien, die zum Theil fehr weitläufige 
Ercerpte aus den Schriften einzelner Denker enthalten, einen befondern Werth in Anfpruch 
nehmen zu fönnen. Außerdem unternahm B. auch eine neue Ausgabe des Ariftoteles für die 
zweibrüdener Sammlung, von der aber nur fünf Bände (1791— 1800) erſchienen find; eine 
Ausgabe des Aratus war von ihm fehon früher beforgt worden (2 Bde., 2pz. 1793 — 1801). 

Bührlen (Friede. Ludw.), ein bekannter deutfcher Schriftfteller, geb. am 10. Sept. 
1777 zu Ulm, der Sohn unbemittelter Altern, ftudirte, nachdem er das Gymnaſium zu Ulm 
befucht, Theologie zu Landshut, dann, befonders feit 1804 zu Würzburg, die Rechte. Seine 
Studien unterbrad) er durch eine Reife zu Jean Paul und ins Fichtelgebirge. Nachdem er 
zu Augsburg die Rechtspraris begonnen, wurde er 1809 Landgerichtsaffeffor im Eichftädti- 
fen, 1810 in Söfftingen bei Ulm und 1811 Regiftrator u Stuttgart und fpäter Kanzlei» 
rath bei der Nechnungstammer dafelbft. Seine Gewohnheit, mit der Feder in der Hand zu 
lefen, führte ihn zu eigenen fchriftftellerifchen Verfuchen, in denen er, als ein vorzugsweife 
durch Lectüre gebildeter Geift, feine Beobachtungsgabe, tüchtige Neflerion, berechnenden 
Berftand und formelle Gediegenheit, aber allerdings keine hervorftechende Originalität offen- 
barte, die ihn befähigt hätte, einen neuen Weg einzufchlagen umd vorzuzeichnen. In feinen 
äfthetifchen Abfchweifungen erinnert er an Tieck, ohne deffen poetifche Begabung zu befigen. 
Vorzugsweiſe waren es Novelle und Roman, welche er anbaute, doch möchten feine mehr 
aphoriſtiſch reflectirenden und mit wigigen Impromptus ausgeftatteten Schriften einen 
dauernden Werth haben. Zu dem legtern gehören feine „Xebensanfichten” (Stuttg. 1814), 
„Bilder aus dem Schwärzwalde” (2 Bde., Stuttg. 1823— 31), „Ansichten von höhern 
Dingen” (Stuttg. 1829) und „Zeitanfichten eines Süddeutfchen” (Stuttg. 1833). Seine 
Romane und Novellen, deren Grundlage häufig die Neflerion bildet, find folgende: „Erzäh- 
lungen und Miscellen” (2 Bde. Tüb. 1817—20), „Neue Erzählungen” (2 Bde., Frankf. 
1823 — 25), „Neuefte Erzählungen” (Stuttg. 1830), „Der Flüchtling“ (2 Bde., Lpz. 1836), 
worin er, zum Theil nicht ohne Wahrheit, zum Theil nicht ohne willfürliche Übertreibung, 
die Verirrungen des ſüddeutſchen Radicalismus novelliftifch behandelte. Bei großer Refle- 
gionsbreite zeichnet fich legter Roman doc) durch Gewandtheit in Sprache und Darftellung 
vortheilhaft aus. In feiner Schrift „Stuttgart und feine Umgebungen” (Stuttg. 1835) 
lieferte er einen recht brauchbaren Wegmeifer. 

Bujukdereh, d. h. das große Thal, ein höchft reizend gelegener Ort auf der aflat. 
Küfte des Bosporus, am Schwarzen Meere, in der Nähe von Konftantinopel, fo ge: 
nannt nad) dem großen Thal, in welchem es liegt, befteht aus dem untern und obern Theile; 
in jenem befinden ſich die Häuſer von Griechen, Armeniern und einigen Türken, hier aber 
die Sommerwohnungen und Gärten der europ. Gefandten, welche feit dem großen Brande 
in Pera im J. 1832 ihre Reſidenzen hierher verlegt haben. Auch ift B. der allgemeine 
Zufluchtsort für die höhern Stände, wenn anftedende Krankheiten in Konftantinopel herrfchen. 

Bufärefcht, d. i. Freudenftadt, die Hauptftadt der Walachei an der Dumbowiga, in 
der wellenförmigen walachiihen Tiefebene, welche von hier bis zur acht Meilen weiten 
Donau weber Baum noch Stein enthält, ift die Nefidenz des Hospodars und eines griech. 
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Eribiihofs und in Sitten und Gebräuchen der Einwohner im Scheibepunft oriental. und 
abendlindifcher Welt. Sie zählt gegen 60000 G., darunter viele Griechen, Juden und Ar- 
menier, die einen ziemlich lebhaften Handel mit Wein, Häuten und andern Landespröducten 
in Händen haben und auch deutſche Meffen vielfältig befuchen. Die Straßen find nicht ge» 
pflafiert, fondern mit eichenen Bohlen belegt. Unter den 10000, meift mit Schindeln gedeck⸗ 
ten, zum Theil halbverfallenen Häufern finden ſich auch viele neue gefchmadvolle Gebäude. 
Mehre dee vielen griech. Kirchen find fehr ſchöne und anfehnlicye Gebäude und einzelne mit 
fünf und ſechs Thürmen geziert. Gleich den Kirchen gibt e8 eine große Anzahl Klöfter. Der 
Palafi des Hospodars ift groß, aber keineswegs fchön, ausgezeichnet Dagegen der des Erzbi« 
ſchofs. Früher war hier ein fehr befuchtes Gymnafium, das aber in Folge Deffen, daf der Hos- 
vodar Ghika 1825 über die zum Unterhalt deffelben beftimmten Stiftungen zu andern Zwe- 
Een verfügte, eingehen mußte. In der Nähe liegen das Luftfchloß Golontina und die ſchönen 
Ruinen des Kloſters Kotorcenn. Der Friede zu B. zwifchen Nufland und der Pforte 
wurde am 28. Mai 1812 gefchloffen. Durch denfelben endete der wegen der Befegung der 
Moldau durch die Ruffen. im Nov. 1806 von der Pforte an Rufland am 7. San. 1807 
erflärte, fehr bald durd) einen Waffenftillftand und dann durch einen Friedenscongref hin» 
haltene, von 1809 an aber erneuerte Krieg, der die Nuffen 1811 aus zwei blutigen Reld- 
zügen als Sieger hervorgehen ließ. Die Pforte trat zufolge diefes Friedensabfchluffes Beff- 
arabien und ein Drittheil der Moldau mit den Feftungen Choczim, Akjerman, Bender, 
Ismail und Kilia, zuſammen etwa 850 OM., an Rußland ab, fodaf der Pruth bis au feiner 
Ausmündung in die Donau, und von da das linke Donauufer bis Kilia und bis zur Aus- 
mündung der Donau in das Schwarze Meer die Grenze beftimmten, die übrigen Eroberun- 
gen gaben die Nuffen zurüd. An Aſien follte die Grenze, wie fie vor dem Kriege gewefen, 
wiederhergeftellt werden. Auch bewilligte die Pforte den Serbiern, die als Verbündete der 
Ruſſen für ihre Unabhängigkeit gefämpft hatten, volle Amneſtie und das Recht, ihre innern 
Angelegenheiten felbft zu verwalten und die Steuer, die fie der Pforte zahlen follten, felbfi 
aufzubringen. Die Serbier nahmen zwar diefe Bedingung, weil fie überhaupt irgend cine 
Steuer an. die Pforte zu zahlen fich weigerten, nicht an und fegten den Kampf fort, unter 
lagen aber bald der Übermacht der Pforte. 

Bukolifches Gedicht, f. Idylle. 

Bukowina, der füdöftlichte Theil Galiziens und mit deffen Kreife Czernowicz gleich 
bedeutend, gehörte bis 1777 zur Moldau und wurde 1786 dem öftr. Staate als gaftzifcher 
Kreis einverleibt, jedody mit Gerechtfamen bevorzugt, die es zum Theil noch genieft. Das 
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Juden und Armenier. Es liegt auf den öftlichen, mehrfach durch hohe Bergäfte gegliederten 
BVorftufen des farpatifchen Maldgebirgs und wird auf den nicht galizifchen Seiten von 
Rusland, der Moldau, Siebenbürgen und Ungarn umfchloffen. Seine Gewäffer gebo- 
ren dem Gebiete des Schwarzen Meers an; Dujeſtr und Pruth berühren den nordöſt— 
lichen Theil; Sereth, Suczawa und Moldawa haben hier ihren Urfprung und den ſüdlich— 
ften Theil durchfließt die Biftriza, die goldene genannt, weil fie Goldförner mit ſich führt 
Die B. hat zwar ein raubes Klima mit firengen Wintern; doch ift fie im Allgemeinen 
äußerft fruchtbar und befigt ſchätzenswerthe Neihthümer in den Steinfalzlagern, Eifen-, 
Blei- und Silbererzen, in den Eräftigen weit ausgedehnten Forſten, üppigen Getreidefluren 
und fetten Wiefen, in dem blühenden Beftande einer trefflichen Rindvieh-, Schaf-, befon- 
ders [hönen Pferde- und allgemein verbreiteten Bienenzucht. Bergbau, Aderbau und Vich- 
sucht bieten ihre Rohartifel im Vereine mit nicht unbeträchtlichen Anduftrieerzeugniffen in 
Tüchern, Leinwand, Holz«, Leder- und Metallwaaren, einem lebhaften Handelsverfehr, der 
in den Händen der Juden und Armenier fich befindet und feinen bedeutenden Eentralfig in 
der Hauptſtadt Czernowicz hat. | 

Bülan (Friedr.), ordentlicher Profeffor der praftifchen Philofophie an der Univer- 
fität zu Leipzig, geb. am 8. Det. 1805 zu Freiberg, wo fein Vater Oberbergamtöverwalter 
war, erhielt nach der Mutter frühzeitigem Tode theils durch diefen, theils durch Privatun- 
terricht namentlich eines talentvollen jungen Mannes, der nachher Pietift und Muftifer 
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wurde, feine erfte Erziehung und Bildung, fobaf er 1816 in die zweite Claſſe des Gymnas 
ſiums in Freiberg aufgenommen werden konnte, wo er fpäter auch die Vorlefungen bei der 
Bergakademie befuchte. Auf der Univerfität zu Reipzig ftudirte er von 1823 an der Form 
nach die Rechte, in denen er fi) auch 1827 dem Eramen unterzog; feine Lichlingsftudien 
aber waren Staatswiffenfchaften, Gefchichte und claffifche Literatur. In inniger Vereini- 
gung mit einem Freunde, dem jegigen Profeffor Jul. Weiske in Leipzig, lebte er hierauf bis 
1837 in dem Dorfe Konnewig bei Leipzig und fing zu Oftern 1828 an, in Leipzig Vorle» 
fungen über ſächſiſches Staatsrecht zu halten, worauf er ſich 1829 bei der Univerfität ha— 
bilitirte. Mit Weisfe und von Leutſch gab er eine Überfegung und Erläuterung der „Ger- 
mania’ des Tacitus (Lpz. 1828) heraus, und mit Erfterm übernahm er zu Oftern 1831 die 
Redaction der kurz vorher gegründeten Zeitfhrift „Das Vaterland” (5 Jahrgänge, ps. 
1831 —35, 4.), für die er fehr viel felbft arbeitete, worauf er die „Chronik der Tagesbe— 
gebenheiten” (Jahrg. I, Lpz. 1835, 4.) unternahm. Er wurde 1833 außerordentlicher und 
1836, nachdem er einen Ruf nad) Kiel abgelehnt hatte, ordentlicher Profeffor. Im J. 
1837 übernahm er die Genfur der periodifchen Preffe und interimiftifch auch der belletriftie 
ſchen Literatur, 1838 die Redaction der Polig’fchen „Neuen Jahrbücher der Gefhichte und 
Politik“ und zu Oſtern 1843 die der „„Deutfchen Allgemeinen Zeitung”. Neben dem hier- 
durch bedingten Zeitaufmande und einer großen anderweitigen journaliftifhen und encyElo- 
pädifchen Thätigfeit hat er auch eine große Fruchtbarkeit in felbftändigen Werfen gezeigt. 
Seiner „Encyflopädie der Staatswiſſenſchaften“ (2pz. 1332) folgten in faft ununterbro» 
chener Reihe das „Verfaſſungsrecht des Königreichs Sachſen“ (2pz. 1833), „Der Staat 
und ber Landbau” (Lpz. 1833), „Der Staat und die Induftrie” (Lpz. 1834), das „Hand⸗ 
buch der Staatswirthfchaftslehre” (Rp. 1835), welches große Anerkennung fand, und Die 
fehr umfangsreiche Schrift, „Die Behörden in Staat und Gemeinde” (Lpz. 1836), worin 
fein politifches Syftem am deutlichften ſich ausfpricht; ferner bie „Geſchichte des europ. 
Staatenfoftems, aus dem Geſichtspunkte der Staatswiffenfchaft” (3 Bde. Lpz. 1837 — 39), 
bie „Allgemeine Gefchichte der I. 1830 — 38” (Rpz. 1838), welche eine Ergänzung der 
„Weltgeſchichte“ von Pölig bildet, und für das Heeren und Ukert'ſche Geſchichtswerk bie 
„Geſchichte Deutfchlands von 1306 — 30” (Hamb. 1842). In der Politik Hält erden Stand⸗ 
punft des Gonfervativen feft und ift der Meinung, feine Frage an fih, fondern ſtets nur 
im Zufammenhange mit dem Ganzen der Einrichtungen und Verhältniffe zu betrachten. 
Bulgarei oder Bulgarien, eine Provinz der europ. Türkei von 1740 OM., welche 
durch die Donau im Norden von der Walachei, Moldau und von Rußland, im Süden 
von Numelien und Macedonien durch den Balkan gefchieden ift, im Often vom Schwar- 
zen Meer befpült und im Weften von Serbien begrenzt wird, zählt 1,800000 €. Die 
Küfte fpringt am marfirteften mit dem Cap-Gülgrad und Emineh in das Schwarze Meer 
hervor, welches als bedeutendfte Zuflüffe aus B. den Abfluf des Namfinfees und den Kam- 
cſik erhält. Das ganze Land erfcheint als eine plateauartige Vorftufe des Balkan, welche 
von den zum Theil hohen und felfigen Südufern der Donau allmälig auffteigt zu den Dicht 
bewaldeten unwegfamen Vorbergen des großen Balkan (f. d.) im Weften und des Heinen 
Balkan im Often. Die Flüffe, welche der Donau zueilen, wie Timok, Isker, Bid, Ddma, 
Lom und Taban, durchraufchen tiefe Felsfpalten und hindern die Gangbarkeit eher, als fie 
folche fördern. Die Natur des öftlidhen und weftlihen Theils ift mehrfach voneinander ver- 
fhieden; im Nordoften tritt wie eine Halbinfel zwifchen Donau und Meer die Dobrudfcha 
als eine Hochfläche niederer Art auf, meift mit Geftrüpp und fteppenartiger Vegetation, 
zum Theil aber auch mit ausgedehnten Getreidefluren bekleidet. Die Waldungen bededfen 
nur Fleinere einzelne Räume und werden erft am kleinen Balkan dichter. Der Welten ift 
weniger einförmig und fteppenartig, die Korfte werden umfangreicher und viele Gegenden 
find wohlangebaut. Die Frühlingsmonate bringen eine große Menge Regen, der die Com— 
municationen zwar faum paffirbar macht, alle Nahrungspflanzen und namentlic Futter» 
fräuter aber üppig wuchern läßt. Die trodene Hige de8 Sommers verwandelt bad grünende 
Bild ſchnell in einen fengenden Anger und trodnet oft Waldbäche und Brunnen aus. Wie 
die Jahreszeiten, fo wechfeln auch Tag und Nacht fcharf in ihrer Temperatur, was die Be- 
wohner wol abhärtet, aber auch oft üble Krankheiten befördert. Der Anbau des Landes ift 
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zwar theilweiſe erfchwert und vernachläffigt, die geringe Bevölkerung aber hat nod) Über 

fluf an Manchem. Die Berg- und Thalweiden geben einen fehr reichen Ertrag, weshalb 

die Viehzucht in gutem Zuftande ift, fodaß vorzüglid; Schafe und Rinder ausgeführt wer« 
den können. Andere Ausfuhrartifel find Getreide, Wein, Eifen und die in den Vorbergen 
gewonnenen Erze, Holz, Honig und Wachs, Fifche, Wild und die Federkiele der Adler, wo: 
mit der bulgar. Bogenfchüge auch feine Pfeile beflügelt. Die Negierung der Provinz ift in 
den Dinden des mohammed. Beglerbeg von Rum⸗Ili im alten Königsfige Sophia; unter 
ihm ftehen die vier Sandfchafe Sophia, Nikopolis, Siliftria und Widdin. Die Bulga- 
ren (f.d.) befennen ſich feit S66 meift zur griech. Kirche, deren Angelegenheiten ein Patriarch 
und drei Erzbifchöfe beforgen. Die Hauptftadt ift Sophia oder Triadiga; andere Haupt: 
punkte diefes militairifch wichtigen Landes find Sitiftria und Ruscſuk, Varna, Schumla 
und Burgas, Widdin und Nikopoli, insgeſammt befannt als die Wachtpoften der wenigen 
P orten dieſes Schauplages langer Kriege, von den Römern und Öyzantinern bis in die 
neueften Zeiten der ruſſ.⸗türk. Kämpfe. Die früheften befannten Bewohner des Landes 
waren die Möfter, nach denen das Land auch von den Nömern Moesia inferior genannt 
wurde. Zange kämpften fie glüdlich wider die Nömer und die gricch. Kaifer für ihre Freiheit. 
Um ſich gegen ihre felbft bis nad) Konftantinopel reichenden Streifereien zu fihern, ließ 507 
der griech. Kaifer Anaftafius eine große Mauer aufführen; allein im 7. Jahrh. mußten 
auch fie den vordringenden Bulgaren weichen. Auch) diefe, ein friegerifches Wolf, waren bei 
den häufigen Kämpfen der ruff. Fürſten mit den griech. Kaifern felten Zufchauer, fondern 
bald des Einen, bald des Andern Verbündete. Dem Schuge des griech. Kaifers unter eigenen 
Königen feit 1018 unterworfen, bemerkte ihr König Afan, daß das griech. Kaiferthum felbft 
des Schuges mehr ald B. bedürfe, und gab 1185 das Schugbündnif des Hofs zu Kon« 
fantinopel auf. War dies auch anfcheinend weife, fo wurde es doch des Landes Unglüd in der 
Folge, da nun Ungarns Könige verlangten, daf ſich die bulgar. Herrfcher ihnen unterwerfen 
follten. Nachdem der lange Krieg mit Ungarn das Land entvölfert, traf diefes, als nun die 
Türken über Gallipoli in Europa vordrangen, ihr erfter heftiger Angriff. Der Kampf war 
fo unglüdlich, daß 1392 der bulgar. König Susman in türf. Gefangenfchaft gerieth und 
das Volk dadurd) feine Selbftändigfeit verlor. 

Bulgaren find ein urfprünglich tatarifches Volk, das feine Sige am Kafpifchen 
Meere bereits im 5. Jahrh. verlieh, allmälig nad) Weften vordrang, am Don und Dnjepr 
unter die Oberherrfchaft der Avaren gerieth, die e8 um 635 abfchüttelte und darauf bag be- 
fondere bulgar. Königreich ftiftete. Die Bulgaren waren als Kriegerftand hereingefommen 
und verfhmolzen mit der urfprünglichen flaw. Bevölkerung in kurzem fo, daß fie bereits 
vor 800 ihre Nationalität ablegten und flaw. Sprache und Sitte annahmen; nur den Na- 
men behielten fie bei. Die Sprache, welche fie damals redeten, ift in den Schriften des heil. 
Eyrill und Method erhalten, die altbulgarifch fchrieben und predigten. Durch die Unterjo- 
hung der flaw. Bulgaren von den Griechen und fpäter von den Türken fam die Nation 
immer mehr herab und ift gegenwärtig auf einen geringen Reft von etwas mehr als drei Mill. 
sufammengefhmolzen. Sie bewohnen das alte Möfien, Thrazien und Macedonien, alfo die 
nördlichen Donauländer ber Türkei ſowie jenfeit der Donau den ſüdlichen Theil des uff. 
Beffarabiend. Einzelne Colonien find in Südrußland, in der Moldau, Walachei, ja felbt 
in Südungarn zerfireut. Das Wolf feufzt unter dem fürchterlichften Drude, der in der 
neueften Zeit wieder einiges Gefühl für Nationalität erwedt hat. Cinzelne Auflehnungen 
gegen übermüthige Paſchas in der neueften Zeit haben gezeigt, daß die Nation noch Leben 
hat, und laffen auch für die Zufunft Hoffnung zu. (S. Bulgarifhe Sprade.) 

Bulgarin (Thadbäus), einer der befannteften ruff. Schriftfteller, geb. 1789 in Li— 
thauen, wurde feit 1798 im Cadettenhaufe zu Petersburg erzogen, da die bedrängte Rage fei« 
ner Mutter nad) dem unglüdlichen Ausgange des Kampfes in Polen, an welchem fein Ba- _ 
ter unter Kosciuszko Theil genommen, diefelbe veranlaßt hatte, dorthin ihre Zuflucht zu neh: 
men. In Petersburg vergaß B. bald feine Mutterfprache, machte aber in den Wiffenfhaften 
ſchnelle Fortſchritte. Im J. 1805 fam er zu dem Ulanenregimente des Groffürften Kon- 
fantin und machte nun den Feldzug gegen Frankreich mit und dann ben — Schme- 
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den in Finnland. Unter befondern Umftänden verließ er hierauf den ruff. Kriegsbienft und 
begab fich zuerft nach Warfchau und kurz darauf nad) Frankreich; hier trat er wieder in 
Dienft und kam 1810 zur Armee in Spanien. Zu Anfange des Feldzugs von 1814 ge- 
rieth er in preuß. Gefangenfchaft, erhielt aber nach einiger Zeit feine Freiheit wieder und be- 
gab fich in Napoleon’s Hauptquartier, der ihm den Befehl über eine Abtheilung Freiwilliger 
übergab. Mit Napoleon’s Falle ging er nach Warfchau und fchrieb verfchiedene humori— 
ftifche und poetifche Arbeiten in poln. Sprache, mit der er ſich wieder vertraut gemacht hatte. 
Fine Reife nad) Petersburg veranlafte ihm einige Zeit darauf zu dem Entjchluffe, in Ruf: 
land zu bleiben. Hier entfagte er num feiner Nationalität ganz, warf fi) mit großem Eifer auf 
das Studium der ruff. Sprache, wobei er von feinem Freunde Gretſch unterftügt wurde, in 
deffen Zeitjchrift feine erften Arbeiten erfchienen, und begann fehon 1823 das „Nordifihe 
Archiv”, das anfangs ausfchliegend der Geſchichte, Geographie und Statiſtik gewidmet, 
nachher auch unterhaltende Auffäge aufnahm. Seine humoriftifhen und fatirifchen Dar- 
ftellungen verfchafften ihm bald den Nuf eines der beliebteften ruff. Schriftfteller. In Ver- 
bindung mit Gretjch begann er 1825 die „Nordifche Biene‘, und in demfelben Jahre gab er 
das erfte dramatische Taſchenbuch inruff. Sprache „Ruskaja Talija” heraus. Inder Ausgabı 
feiner „Sämmtlihen Schriften” (Petersb. 1827; deutfch, 4 Bde., Lpz. 1325) vereinigte er 
die beften feiner früher in Zeitfchriften zerftreuten Auffäge und Erzählungen, auch finden 
fi) darin feine „Erinnerungen aus Spanien”, die zuerft 1823 erfchienen und auf eine inter- 
effante Weile feine Erlebnijfe dafelbft vom I. 1510 an ſchildern. Seine Skizzen find 
zwar oft glüdlic aus dem Leben gegriffen; aber feine Satire hat etwas Weraltetes, feine 
Farbengebung ift mehr blendend als Fräftig, feine Schilderungen find nicht felten manierirt 
und feinen Charakterbildern fehlt die Individualität. Nachdem er die „Gemälde des Türken: 
kriegs im I. 1828” (deutfch, Petersb. 1828) hatte erfcheinen laſſen, betrat er mit feinem 
‚Iwan Wuifhigin, oder der ruſſ. Gilblas” (Petersb. 1829; deutfch, 4 Bde., Lpz. 1830; 
4 Bde., Petersb. 1830) und in der Fortfegung deffelben „Peter Iwanowitſch Wuiſhigin“ 
(Petersb. 1830 ; deutjch, 3Bde., Lpz. 1834), ſowie in einem fpätern Nomane „Roſtawlew, 
oder Rufiland im. 1312” ein weiteres Gebiet, wo er fein Talent in umfaffendern Schilde— 
rungen des Charaktets und der Sitten des ruff. Volks zeigte, zugleich aber darthat, daß er doch 
nicht ganz befähigt fei, das ruff. Leben in feiner völligen Reinheit und Eigenthümlichkeit auf- 
zufaffen. Im feinen beiden folgenden Romanen, den „Demetrius’ und dem „Mazeppa”, 
find die Charaktere natürlicher und confequenter durchgeführt, auch ift das hiftorifche Element 
mit vielem Geſchicke benugt. Allein die Anfprüche, die man in England und Deutfchland 
an einen Noman ftellt, befriedigen fie ebenfo wenig als ihre Vorgänger; ja felbft den Fode« 
rungen des ruff. Lefepublicums entfprechen fie nicht mehr, fodaß ſich daffelbe feit einigen 
Jahren entfchieden von B. abgewendet hat. Neben der „Nordifchen Biene” gibt B. nody 
einige periodifche Schriften, wie das „„Daguerrotyp”, heraus. Er ift ein tüchtiger Nedacteur; 
feine Kritik ift fharf und, wenn gekränkte Eitelkeit ins Spiel kommt, nicht felten leidenfchaft» 
lich. Neuerdings hat er ein größeres Werk unternommen, „Rußland in hiftorifcher, ftatifti- 
fcher, geographifcher und literarifcher Hinficht”, das unter feiner Mitwirkung von Bradel 
ins Deutfche übertragen wird (Bd. 1— 3, Niga 1839 — 41). 

Bulgarifche Sprache. Diefe Sprache ift ein Dialekt der flaw. Sprache und in 
die öftliche Reihe gehörend, zunächft mit der ruff. und illyro-ferbifchen verwandt. Von den 
beiden Mundarten, in welche fie zerfällt, ift das Altbulgarifche die Sprache der heiligen 
Bücher für die griech.-flaw. Kirche, und als folche kam es nicht blos in alle Donauländer big 
nach Serbien und Dalmatien, fondern aud) in das Großmährifche Reich, ja bis nad) Böh- 
men (im Klofter an der Sazawa) und Polen (Krakau) hinein. Es ift in Hinficht der For« 
mation wie der Flerion der reichfte ſſaw. Dialekt und vereint alle Vorzüge der übrigen Dia- 
lekte wie in einem Brennpunfte, fodaß die andern Dialekte faft wie Truͤmmer diefes einen 
erjcheinen. Die Literatur des Altbulgarifchen (f. Cyrillifche Literatur) ift die Ältefte 
unter allen flawifchen und wurde einft faft von allen ſſaw. Völkerfchaften bereichert. Das 
Neubulgarifce entftand erft nach dem Sturze des bulgar. Reichs unter den vielfachen 
Stürmen, von welchen die Bulgaren heimgefucht wurden. Alle angrenzenden Sprachen, 
bejonders aber die walachiſche und albanefifche, übten zerftörenden Einfluß auf daffelbe und 
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gaben ihm allmalig eine Geftalt, in welcher man faft keine Spur mehr von dem Idiom bes 
heil Cotill vorfinder. Es hat die Declination faft gänzlich verloren, und die Konjugation ift 
hödit unvollſtaͤndig und unvollfommen. Spuren diefer Verderbniß finden ſich allerdings 
ben in den cyrilliſch gefchriebenen Handfchriften des 12. und 13. Jahrh. und nahmen feit 
viefer Zeit immer mehr überhand. ine Literatur des Neubulgarifchen ift eigentlich noch 
nicht vorhanden. In neuerer Zeit erfchienen etwa 30 religiöfe Werke, aber fämmtlic in 
auswärtigen Städten gedrudt, unter denen wir die Evangelien von Sapurom und eine Er- 
suhungstunde von Neofyt erwähnen. Odeſſa fcheint der Hauptftapelplag der bulgar. Ent: 
widelmg werden zu wollen. Hier erfcheint auch feit dem J. 1843 die Zeitfchrift „Der Bul- 
gatiſche Morgenftern”. Grammatifen über diefe Sprache haben Neofyt (1835) und Chris 
tal (1836) geliefert; Lexika beabfichtigen Neofyt und Stojanowic:. 

Bulimie, ſ. Deifhunger. 

Bull, im Englifchen fo viel als Stier, nennen die Engländer in der Umgangsfprache 
ine Erzählung, die ihre Lächerliche Pointe darin hat, daf fie ohne Verftand und Zufammen» 
bang ift. Wollte 3. B. Jemand feine Häßlichkeit damit entfchuldigen, daf er fagte, er fei bei 
kaner Geburt fehr ſchön gewefen, nur habe man ihn ſchon als Wickelkind vertaufcht, fo wäre 
dies ein Bull. Befonders bürden die Engländer den Irländern unzählige Bulls auf. Die 
Bulls find eine Schagfammer für das engl. Luftfpiel und den Noman und in zahlreichen 
Sammlungen zufammengeftellt. Vgl. Edgeworth, „Essay on irish bulls“ (Lond. 1803). 

Bull (Iohn), f. John Bull. 

Bull (Die), der unter den Violinvirtuofen der neueften Zeit das meifte Auffehen ge- 
macht, nicht blos durch fein Spiel fondern mehr noch durch die befondern äußern Umftände, 
unter denen er in Die Öffentlichkeit trat, und durch wunderliche Erzählungen von ihm und 
kınem Spiel und feinen Schidfalen, ift zu Bergen in Norwegen am 5. Febr. 1810 geboren. 
Er zeigte frühzeitig mufitalifches Talent, doch follte er nach der Altern Wunſch ein Gelehrter 
werden. Er ftudirte anfangs in Chriftiania und feit 1829 in Göttingen die Rechte. Dabei 
sernahläfligte er aber, alles Verbots ungeachtet, feine Geige nicht. Er ſuchte die Befannt- 
(Haft Spohr’s, Die jedoch unfruchtbar für ihn blieb. Ein anderes Ziel, als er in diefes Mei- 
fer Weiſe finden mochte, fcheint ihm indef ſchon damals vorgefchwebt zu haben. In die 
Heimat zurückgekehrt, erklärte er feinen Altern den Entfchluf, ſich ganz der Muſik zu wid: 
men. Nach mehren Jahren eifrigen Studiums der Technik des Violinſpiels, machte er eine 
Lunftreife zunächſt in feinem Vaterlande, dann durch Schweden, Dänemarf, Holland und 
Srankreih. In Paris traf er der herrfchenden Cholera wegen einen fehr ungünftigen Zeit- 
punkt. In äufsere Noth gerathen, ſeines Befisthums, felbft feiner Geige durch Diebeshand 
beraubt, verlor er die Faſſung und ftürzte fich in die Seine. Aus den Fluten gerettet, friftete 
eine Zeit Lang fehr kuͤmmerlich fein Dafein. Um Paganini zuhören, verkaufte er fein 
ts Hemde, und diefem Meifter es gleich zu thun, war fortan das Ziel feines Lebens und 

Suchens. Nachdem es ihm geglückt, in Paris mit Erfolg ein Concert zu geben, ging er nach 
Stalien, wo ex indeß wenig Theilmahme fand, bis er in Bologna in einem Concert der Ma- 
ibtan den erkrankten Beriot erfegte und einen Beifall fich erwarb, der auch für Italien fein 
lud begründete. Hierauf Eehrte er nach Paris zurück, ging dann nad) England und fpäter 
nad) Deutfchland, das er nach den verfchiedenften Richtungen durchzog, bis er endlich nach 
dem Norden zurückkehrte. Was das MWefen feines Spiels wie feiner ganzen fünftlerifhen 
Individualität betrifft, fo Hat fich die Meinung über ihn dahin feftgeftellt, daß man die Voll: 
Mdung feiner Technik, feine erfinderifche Phantafie und fein ftarkes Gefühl anerkennt, aber 
n feinen Reiftungen den fichtenden Verftand vermißt. Seine Leiftungen find im Einzelnen 
telendet, aber fie entbehren der höchften Weihe, welche nur die Harmonie aller Theile unter: 
ander verleiht. Vgl. (Biow), „Ole B., eine biographifche Skizze” (Hamb. 1838). 

= Bulle hieß urfprünglic) die Kapfel für das mitteld Schnur einer Urkunde angehängte 
Segel, dann das Siegel und endlich die Urkunde felbft, wie z. B. die berühmte Goldene 
dulte (f. d.) Kaifer Karl’s IV., fo genannt nad) der goldenen Kapfel, deren die byzantin. 
nd frinf, Kaifer in wichtigen Fällen ſchon feit dem 9. Jahrh. fich bedienten. Worzugsweife aber 
braucht man diefen Ausdrud von den im Namen des Papftes ausgefertigten offenen und 
EU einem folchen Herabhängenden Siegel verfehenen Urkunden über wichtigere Gegenſtände. 
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Sie werben in lat. Sprache abgefaßt und auf Pergament gefchrieben und zwar auf die rauhe 
Seite deffelben und mit gothifchen Buchftaben. (S.Breve.) Alle tragen an der Stirne 
den Namen und Titel des Papftes, z. B. Gregorius, episcopus, servus servorum Dei etc. 5 
dann folgt ein allgemeiner Eingang, nad) deffen Anfangsworten man die Bulle benennt, fo 
z. B. die Bullen In coena domini, die berühmte feit Urban V. 1362 öfter6 wiederholte 
Bannbulle gegen die Keger; Unigenitus, die Verdammungsbulle von 1713 gegen Quesnel; 
Dominus ac redemtor noster, die Aufhebungsbulfe der Jefuiten; Ecclesia Christi, Die 
Bulle, durch welche das Concordat mit Frankreich im I. 1801 in Vollziehung gebracht 
wurde; De salute animarum, die Bulle über die Einrichtung der katholifchen Kirche in Preu- 
fen. Ihnen wird das in Blei abgedrudte große Siegel der röm. Kirche angehängt, das auf 
der Vorderfeite die Bildniffe der Apoftel Petrus und Paulus und feit dem 16. Jahrh. ſtatt 
deren das Wappen des regierenden Papftes, auf der Rückſeite deffen Namen zeigt. — Bul— 
larium nennt man eine Sammlung der päpftlichen Bullen ; vollftändige Sammlungen der 
Art find das „Bullarium magnum rom. a Leone Magno ad Benedictum XIV.“ (19 Bbde., 
Furemb. 1727—58, Fol.) und „Bullarium romanum“ (14 Bde, Rom 1733 —48, $ol.), 
woran ſich das „Bullarium Benedicti XIV.” (4 Bde. Rom 1754—58, %ol.) und neuerlich 
die Barberi'fche Kortfegung des „Bullarium romanum magnum‘ (Wien 1835, Fol.) ſchließt. 
Dot. Eifenfhymid, „Rom. Bullarium, oder Auszüge der merfwürbigften päpftlichen Bul- 
fen u. |. w., mit hiftorifchen Anmerkungen‘ (2 Bde, Neuft. an der Orla 1831). 
Bullinger (Heinr.), Zwingli's Freund und Nachfolger als Antiftes zu Züri, der 

vorzüglich zur Befeftigung der Neformation in der Schweiz beitrug, war zu Bremgarten 
im Ganton Aargau am 18. Juli 1504 geboren und der Sohn eines Priefters. Auf der 
Schule zu Emmerich gebildet, ftudirte er zu Köln und wurbe hierauf Lehrer in dem Klofter 
Kappel. Nachdem er Luther's Schriften kennen gelernt hatte, die er eifrig las, hörte er auch 
1527 Zwingli's theologifche Vorträge und Predigten. Mit Legterm wohnte er 1528 dem Re» 
ligionsgefpräche zu Bern bei, welches die Neformation diefes Kantons zur Folge hatte. Im 
3. 1529 verheirathete er fich mit einer ehemaligen Nonne Anna Adliſchwyler, mit der er 
35 Jahre in einer glüdlichen Ehe Iebte und elf Kinder zeugte. Durch eine fräftige Predige 
zu. Bremgarten am Pfingftfonntage 1529 veranlafte er die gefammte Gemeinde, ſich der 
Reformation anzufchließen und wurde der erfte evangelifche Prediger derfelben; doc ſchon 
1531 nad) dem unglüdlichen Ausgange der Schlacht bei Kappel ward er durch die fatho- 
fische Partei des Cantons zur Flucht genöthigt. Er wandte ſich nach Zürich, wo ihn 1532 
der Große Rath zum Pfarrer am Münfter wählte. In dem Abendmahlsftreite mit Luther 
und bei den Händeln mit den Wiedertäufern zeichnete er ſich durch Biederfeit und Mäßi- 
gung aus. Gaftfrei nahm er die deutfchen Theologen auf, die fich des Interims wegen in 
die Schweiz flüchteten. Ohne der Wahrheit etwas zu vergeben, vermittelte er die kirchlichen 
Streitigkeiten zwichen Genf und Bern. Er ftarb am 17. Eept. 1575. Neben fehr zahl: 
reihen eigenen Schriften gab er 1543 Zwingli's Schriften heraus. Handfchriftlich hinter» 
ließ er unter Anderm die „Geſchichte der Eidgenoffen, befonders der Tiguriner“ (4 Bde., 
Fol.) und die „Reformationsgefchichte‘ (herausg. auf Veranftaltung der vaterländifch-hifto- 
rifchen Gefellfchaft in Zürich von Hottinger und Vögeli, Bd. 1 — 3, Zür. 1838 — 40). 
Seine „Reifeinftruction und Briefe an feinen Sohn Heinrich”, als diefer 1553 auf Rei» 
fen ging, gab Franz (Bern 1828) heraus. Vgl. He, „Leben B.'s“ (Zür. 1828) und 
Franz, „Merfwürdige Züge aus dem Leben B.'s“ (Bern 1828). 

Bullion ift der engl. Name für gefchmolzenes edles Metall in Barren (f. d.). 

Bulmer (William) war nächſt Bens ley (f.d.) und gleichzeitig mit ihm der ausgezeich- 
netfte Buchdruder in England. Er zog fi) 1819 von dem Buchdrudereigefchäft zurüd und 
ftarb 1830. Zu feinen Meifterwerken gehören die Prachtausgaben des Shaffpeare (9 Bde., 
1794— 1804, Fol.), von welchen feine Officin die Firma Shakspeare press führte, und 
des Milton (3 Bde., 1794— 97, Fol.). Er war ein befonderer Günftling der funftgerech- 
ten engl. Bibliomanen, weshalb er die meiften Drude für den Roxburgh-Club beforgte. 
Auch die bibliographifchen Hauptwerfe Dibdin’s, der die Seele diefes Clubs war und in 
feinem „Decameron” ein Verzeichniß der aus der Shaffpeare -Preffe hervorgegangenen 
Drude lieferte, find gleichfalls von ihm gedrudt. 
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Bülow (Friede. Wilh., Freiherr von), Graf von Dennewig, preuß. General 

der Infanterie, Einer der Helden des Befrciungsfriegs, war am 16. Febr. 1755 auf dem 

Zamiliengute Falkenberg in der Altmark geboren. (Er genoß zugleich mit feinem Bruder, 

Heantich, eine forgfältige Erziehung und ließ frühzeitig ſchon lebhafte Neigung zu dem Sol- 

datenftande bliden. In feinem 14. Jahre trat er in die Armee, wurde Lieutenant beim Ne- 

gimente von Braun und war bis zum Gapitain geftiegen, als er 1793 mit dem Charakter 
eines Majors zum Gouverneur des Prinzen Louis Ferdinand von Preußen ernannt wurde 
und als ſolcher dem Feldzuge von 1793 beimohnte. Während der Belagerung von Mainz 
gab er mehre hervorſtechende Beweife von Tapferkeit, indem er 3. B. den beabfichtigten Über- 

fall son Marienborn vereitelte und durch Erftürmung der zahlbacher Schanze viel zur Ero- 

Berung diefer wichtigen Feftung beitrug. Als der Prinz feines Gouverneurs mehr bedurfte, 

wurde er 1795 zur oftpreuß. Füfelierbrigade verfegt und erhielt ein Bataillon. Im Kriege 
ten 1806 — 7 nahm er als Obriftlieutenant unter l'Eſtocq Theil an der Vertheidigung von 
Dotn und focht in mehren Treffen, namentlich bei Waltersdorf, mit Auszeichnung. Im 
3. 1808’wurde er Generalmajor und Brigadegeneral und 1811 Gouverneur von Oft und 
Peftpreufen. Als Preußen 1813 den Krieg mit Frankreich begann, war es B., der gegen 
die Franzoſen das erfte glüdliche Treffen bei Mödern am 5. Apr. lieferte und hierdurch fo- 
wie durch die mit gleichem Glüde bewirkte Einnahme von Halle am 2. Mai das Selbftver- 
trauen des Heers fowie den Enthufiasmus des Volks überhaupt, der durch die verlorene 
Schlacht bei Lügen zu finfen drohte, wieder hob. Bald darauf fchügte er durch den Sieg bei 
Luckau über Marſchall Dudinot, am 4. Juni, zum erften Male das von ben Franzofen be 
drohte Berlin. Nach dem Waffenftillftande, im Aug. 1813, ward fein Corps unter die Be- 
fehle des Kronprinzen von Schweden geftellt, das fomit einen Theil der fogenannten Nord» 
armee bildete. In diefer abhängigen Stellung ſah B. bei der abfichtlichen, wol aus egoifti- 
hen Beweggründen der Politik Hervorgehenden defenfiven Art der Kriegführung des 
Kronprinzen anfangs fich zur Unthätigkeit gezwungen. Nach und nach jedoch fuchte er ſich 
diefem lähmenden Einfluffe zu entziehen und trat, wo ed ging, felbftändig auf. So fchlug 
er, zum Theil gegen den Willen des Oberbefehlshabers, die Schlacht bei Großbeeren, wo er 
ben Marfchall Dudinot zum andern Mat befiegte, ſowie Die bei Dennewig, wo er den zur 
Hülfe herbeieilenden Marfchall Ney durch feine trefflichen Dispofitionen überwand und fo 
zum zweiten und dritten Male Berlin rettete und zugleich einen beträchtlichen Theil der 
feindlichen Streitkräfte vernichtete. Zur Belohnung diefer Großthaten nahm ihn der König 
unter die Fleine Anzahl der Grofritter des Eifernen Kreuzes auf, und das von ihm befchligte 
Heer legte ihm von nun an von dem günftigen Erfolge, der unausgefegt feine Unterneh- 
mungen begleitete, den Namen des Glüdlichen bei. Nachdem B. hierauf eine Zeit lang 
mit der Belagerung Wittenbergs beauftragt gewefen war, nahm er auch an der Schlacht 
bei Leipzig rühmlichen Antheil. Von Paunsdorf und Reudnig her vordringend, war er mit 

füinen Truppen am 19. Oct. ber Erſte an den Thoren Leipzigs, die er mit ftürmender Hand 

eroberte. Während die Verbündeten die gefchlagene Armee Napoleon’s bis an den Rhein 

verfolgten, erhielt B. den Auftrag, die nördlichen Provinzen Deutfchlande zu bejegen und 

den Niederrhein und die Yffel militairifch zu beobachten. Nachdem er rafch hintereinander 
bis gegen Ende des Ian. 1814 ganz Holland und Belgien, mit Ausnahme weniger Punfte, 
von den Franzoſen befreit hatte, wurde er befehligt, fi, mit der in der Champagne fimpfen- 
den ſchleſ. Armee unter Blücher zu vereinigen, was er, nachdem er die Feſtung Lafere und 
Soiſſons genommen, am 4. März bewirkte. Hierauf half er den Sieg bei Laon, mo er das 
Centrum commandirte, erfechten, nahm Compiegne ein und beſchloß den Feldzug mit Be- 
fegung des Montmartre, als die Verbündeten in Paris einrückten. Hier ernannte ihn der 
König von Preußen zum General der Infanterie, erhob ihn unter dem Namen Bülow von 
Dennewig in den Grafenftand und verfah ihn mit einer Dotation an Gütern im Werthe 
von 200000 Thlr. Nach dem Frieden warb er commandirender General von Dft- und 
Befipreußen. Bei Eröffnung des Feldzugs von 1815 erhielt er den Oberbefehl über das 
Bierte Armeecorps, welches er in Eilmärfhen Blücher zuführte, um in der Schlacht bei 
Belle-Alliance ihm den Sieg erfimpfen zu helfen. In Folge deſſen zum Chef des 15. Linien. 
kgiments ernannt, kehrte er am 11. Jan. 1816 auf feinen Poften nach Königeberg in 
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Preußen zurüd, ftarb aber dafelbft fhon am 25. Febr. deffelben Jahres. B. war nicht nur 
ein ausgezeichneter General, fondern auch höchft achtungswerth als Menfch und Bürger. 
Wie er die Theorie der Kriegskunft ſchon in feiner Jugend gründlich ftudirt hatte, fo fegte er 
diefes Studium auch während feiner mititairifchen Laufbahn unabläffig fort. Dabei lichte 
er die ſchönen Künfte, befonders die Muſik; außer mehren Motetten hat er cine Missa und 
den 51. und 100. Palm componirt. Seinem Andenken errichtete Friedrich Wilhelm III. 
eine Marmorftatue in Berlin. Vgl. „General Graf B. von Dennewig in den Feldzügen 
1513 und 1814“ (2pz. 1843). 

Bülow (Adam Heinr., Freiherr von), bekannt als geiftreicher kritifcher Schriftfteller, 
des Vorigen Bruder, geb. zu Falkenberg in der Altmark um 1760, befuchte die Militair- 
akademie zu Berlin, trat fehr früh in ein Infanterieregiment und ging fpäter zur Cavalerie 
über. Aber bald gewährte ihm der Militairdienft kein Interejfe mehr, er nahm feinen Ab» 
fchied und lebte in Zurücgezogenheit wiffenfchaftlich befchäftigt. Als in den Niederlanden 
der Aufftand gegen Joſeph N. ausbrach, ging er dahin und erhielt fehr bald Anftellung als 
Dffizier; doch fand er bei der Art und Weiſe, wie hier der Krieg geführt wurde, feine Ge- 
legenheit, ſich auszuzeichnen. In feinen Hoffnungen getäufcht, kehrte er in fein Vaterland 
zurüd, faßte eine leidenfchaftliche Liebe für das Theater und brachte eine Schaufpielergefell- 
Schaft zufammen. Aber mancherlei Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten bewogen ihn bald, 
auch diefer Neigung wiederzuentfagen. Er verließ die Geſellſchaft und ging mit einem 
feiner Brüder nach Amerika. Vergebens ſuchte er auch hier den idealen Zuftand gefellfchaft: 
licher Freiheit, wie er ihn erwartete; mit dem Überdruffe, den getäufchte Erwartungen er- 
regen, kehrte er nach Europa zurüd. Indeß hätte der Handelsgeift der Amerifaner beide 
Brüder erfaßt. Sie wendeten den legten Neft ihres väterlichen Erbes zum Anfauf eines 
beträchtlichen WVorraths von Glaswaaren an und fchifften fih damit in Hamburg zum 
zweiten Male nach) Amerika ein. Da es ihnen aber an kaufmännifcher Umficht und Sach— 
kenntniß fehlte, jo fahen fie fich bald auf allen Seiten betrogen und waren genöthigt, aber- 
mals nad) Europa zurüdzufehren. In einer Schrift „Der Freiftaat von Nordamerika in ſei— 
nem neueften Zuftande‘ (2 Bde., Berl. 1797) ftrömte B. den ganzen Haf und Unmuth, den 
er gegen dieſes Land empfand, aus. Um diefe Zeit machten ihn Bärenhorft’s „Betrachtungen 
über die Kriegskunſt“ auf die Mangelhaftigkeit der damaligen Kriegstheorie aufmerkfam, 
und er beſchloß, diefer Wifferfchaft eine tiefere Begründung zu geben. Das Nefultat feiner 
Studien war die anonym erfchienene Schrift „Geift des neuen Kriegsſyſtems“ (Hamb. 
1799; 3. vermehrte Aufl., 1835); fie fand großen Beifall und dies bewog ihn 1799 nad) 
Berlin zurückzukehren, wo er im Generalftabe oder im Departement der auswärtigen Ange- 
legenheiten Anftellung fuchte. Seine Hoffnung fchlug aber fehl, und er fah fich genöthigt, 
von der Schriftftellerei zu leben. Unter Anderm fchrieb er in jener Zeit die „Geſchichte des 
Feldzugs von 1800“ (Berl. 1801). Nach mancherlei Händeln, die ihm feine freimütbige 
Beftreitung der damals gewöhnlichen Anfichten zuzog, ging er nach Pondon, wo er die 
Herausgabe eines Journals über England begann. Da jedoch die erften Hefte feine Ab- 
nehmer fanden, fam er in Geldverlegenheiten, die ihn in Haft brachten. Nach feiner Rück— 
kehr nach Berlin 1304 arbeitete er fleifiger al je. Seine Hauptfchriften aus diefer Periode 
find „Leben des Prinzen Heinrich von Preußen‘ (2 Bde., Berl. 1805); „Pehrfäge des neuern 
Kriegs” (Berl. 1805); „Neue Taktik der Neuern, wie fie fein follte” (2 Bde., Lpz. 1805) 
und „Militairifche Monatsſchrift“ (Berl. 1805—7). Seine an bittern Ausfällen reiche 
„Befchichte des Feldzugs von 1805 (2 Bde., Berl. 1806) brachte ihn 1806 im gefängliche 
Haft. Als man nad) der Schlacht bei Iena dem Einmarfche der Franzoſen in Berlin 
entgegenfah, führte man ihn unter mancherlei widrigen Begegniffen nach Kolberg, von 
da nad) Königsberg und endlich nach Niga, wo er im Juli 1807 im Gefängniffe ftarb. 
DB. war ein Mann von reichen Kenntniffen und glänzenden Anlagen. Wenn auch die 
geiftige Genialität, die ihm auszeichnete, mit dem erftarrten Mechanismus feiner Zeit 
nothwendig in heftigem Conflict und die Nichtbeachtung und Verkennung, die fein Stre— 
ben überall, auch von feiner Regierung erfuhr, bei feinem lebhaften Selbftgefühl jene Bit- 
terfeit erzeugen mußte, die wir in feinen Schriften mit der Zeit in immer höherm Grade 
finden, jo haben doch diefe Schriften unverkennbar zu den Erfolgen des J. 1813—15 bei— 
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getragen und namentlich auch auf feinen Bruder, den Sieger von Dennewig, vortheilhaft 
eingewirft. Ubrigens war B. auch ein eifriger Anhänger Swedenborg's, was er 3. B. durch 
die nach feinem Tode erfchienene Schrift „Nunc permissum est. Coup d’oeil sur la doc- 
inne de la nouvelle eglise chretienne” (Kolberg 1809) an den Zag gelegt hat. 
Bülow (Aug. Friedr. Wilh. von), ehemaliger Oberpräfident der preuf. Provinz 
Sıhfen, geb. zu Börden in Weftfalen am 23. Febr. 1762, ftudirte zu Göttingen und 
widnzete ſich der juriftifhen Laufbahn zu Hannover und Eelle, wo er Juſtizkanzlei⸗, und 
dann Oberappellationsrath war. Im J. 1805 trat er in preuß. Dienfte, wurde zuerſt Geb. 
Regierungsrath zu Münfter, dann 1807 zu Berlin, 1810 Oberlandesgerichtspräfident zu 
Seldin und fpäter Mitglied des neuerrichteten Staatsrathe. Im J. 1814 kam er als Ge- 
mralfeeretair des preuß. Gouvernements nach Dresden, wo er zugleich der geheimen Policei 
orftand, und 1816 ald Oberpräfident der Provinz Sachſen nach Magdeburg. Eine erweiterte 
Lirtfamteit erhielt er, als im Verfolg der farlsbader Congrefbefchlüffe Cenfurgefege und 
Interfuhungen demagogifcher Umtriebe angeordnet wurden, und er, damit befchäftigt, wieder⸗ 
beit längere Zeit in Berlin fih aufhielt. Im Dec. 1820, als man feine Ernennung zum 
Ninifter vermutbete, ward er in Berlin plöglich von einem Schlagfluffe getroffen, in Folge 
Nfien er von allen öffentlichen Gefchäften zurücktreten mußte. Er ftarb zu Potsdam am 
1. Sept. 1827. Schon während feines Aufenthalts in Hannover gab er mit Hagemann 
‚Praktifche Erörterungen aus allen Theilen der Rechtögelehrfamteit”, (5 Bde. Hannov. 
1798— 1809, 4.) heraus, nachherfchrieb er ‚Uber Die gegenwärtigen Verhältniſſe des chriftlich® 
angelifchen Kirchenweſens in Deutfchland, befonders im preuß. Staate“ (Magbeb. 1819). 
Bülow (Ludw. Fried. Victor Hans, Graf von), preuf. Staatsminifter, des Vorigen 
Stiefbruder, geb. am 14. Juli 1774 zu Effenroda bei Braunfchweig, dem Stammgute feines 
Vaters, welcher lüneburg. Landfchaftsdirector war, erhielt eine treffliche Erziehung, befuchte 
son 1788— 90 die Ritteratademie zu Lüneburg und dann bis 1794 die Univerfität zu 
Göttingen. Durch feinen Verwandten, den nachmaligen preuß. Staatsfanzler Fürften von 
Dardenberg, yourde er zumächft beim Rammercollegium au Baireuth als Neferendar und 
1796 als Affeffor angeftellt, und nach deffen Berufung nach Berlin 1801 als Wirklicher 
Kriegs und Domainenrath ebenfalls nad der Hauptftadt verfegt, wo er fich durch Fleiß und 
Geſchaftsgewandtheit auszeichnete. Hierauf wurde er 1804 Kammerpräfident in Magde- 
durg, nach dem Abfchluffe des tilfiter Friedens im 3. 1807 bei der Bildung des Staate- 
tathe im meuerrichteten Königreich Weftfalen ald Mitglied deffelben nach Kaffel berufen 
und bald nachher am 8. Mai 1808 Minifter der Finanzen, des Handels und Schages. Unter 
den ſchwierigſten Verhältniffen leiftete er hier Bedeutendes; er organifirte nad) einem groß- 
attigen Plane die zu feinem Neffort gehörigen Verwaltungszweige und mußte durch um» 
Nätige, nach allen Seiten hin gerichtete Thätigkeit den finanziellen Verhältniſſen fo viel 
Danung und Feftigkeit mitzutheilen, daß er fich das Vertrauen des Volks wie des Königs 
gewann. In Anerkennung diefer Verdienfte erhob ihn der König von Weftfalen in den 
Grafenftand, eine Auszeichnung, die fpäter der König von Preußen, als B. in deffen Dienfte 
urüdgetretenn war, beftätigte. Deffenungeachtet gelang es mit der Zeit feinen Feinden, 
an deren Spige befonders der nachherige Finanzminifter von Malchus wirkte, ihn bei 
dem Könige von MWeftfalen zu verdächtigen, und während er in einer wichtigen Sendung 
m Paris abwefend war, feinen Sturz herbeizuführen. Am Tage feiner Rückkehr von dort, 
ım 7. Apr. 1811, feines Amts entlaffen, lebte er von jegt an auf feinem väterlichen Gute 
Eſſenroda, theils mit der Landwirthſchaft, theils mit ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien be» 
Wbiftigt, bis der König von Preußen gegen Ende des I. 1813 ihn, auf Hardenberg’s Vor- 
dlag, zum Staats- und Finangminifter ernannte. Bei den Eriegerifchen Anftrengungen 
Treufens bis zum zweiten parifer Frieden bot B. alle Kräfte auf, fort und fort nur immer 
"eue Hülfsquellen au eröffnen. Um wo möglich gleich an Ort und Stelle den ungeheuern 
Nilitsirbedürfniffen finanzielle Hülfe zu gewähren, begleitete er den König auf den Feld- 
ugen, wie bei dem zweimaligen Einzuge in Paris und auf den Reifen nad) London und zum 
»iener Congreffe. Als nach der Sicherftellung des Friedens die Neorganifation des Staats 
a Hinſicht der gefammten Verwaltung und befonders der Finanzen erfolgen follte, glaubte 
man die früher bewährte fichere und energifche Wirkſamkeit des Finanzminifters in etwas 
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zu vermiffen, von welcher Erfcheinung aber die Urfache mehr in andern hemmenden Ver» 
hältniffen als in feiner Perfonlichkeit zu fuchen war. Da nad) der neuen Beftimmung der 
Minifterialverhältniffe gegen Ende des J. 1817 neben dem dem Titel nach fortbeftchenden 
Finanzminifterium das Schagminifterium und die Staatscontrofe errichtet wurden und 
jenem nur die Leitung der Steuer, Domainen: und Negalienverwaltung gelaffen ward, fo 
konnte er nicht mehr an der Spige einer fo befchränften Stellung bleiben und bat um feine 
Entlaffung, die er auf die ehrenvollfte Weife erhielt, indem er Mitglied des Staatsrathe ver» 
blieb’ und zugleich das für ihn neuerrichtete Minifterium des Handels und Gewerbes nebft 
dem Baudepartement übernehmen mußte. Als darauf 1825 das Minifterium des Handels 
mit dem Minifterium des Innern verbunden wurde, übertrug ihm der König das Oberprä- 
fidium der Provinz Schlefien. Doc, kaum hatte er dieſen Poften angetreten, ald er am 25. 
Aug. im Bade zu Landeck ftarb. 

Bülow (Heinr., Freiherr von), preuß. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
geb. 1790 zu Schwerin, wo fein Vater am Hofe eine der höchften Stellen bekleidete, wurde 
duch Hauslehrer und fpäter auf dem Gymnafium feiner Vaterftadt für die Univerfitäts- 
fiudien vorbereitet, die er zu Heidelberg begann. Als 1813 der allgemeine Aufruf gegen 
bie Franzoſen in Norddeutfchland erfcholl, fehrte er ins Vaterland zurüd und trat als Lieute- 
nant bei dem Corps ein, das der General Graf von Walmoden an der Niederelbe ſammelte. 
Er wurde fehr bald Adjutant des ruff. Oberften von Noftiz und zeichnete ſich bei einigen 
fühnen Streifzügen deffelben fowie in mehren Gefechten feines Corps rühmlichft aus. Nach 
dem erften Frieden au Paris kehrte er 1814, um feine Studien zu vollenden, wieder nach 
Heidelberg zurüd. Im J. 1815 folgte er abermals dem Deere nach Frankreich. Da er fich 
für das diplomatifche Fach beftimmt hatte, fo wurde er nach dem zweiten parifer Frieden zu⸗ 
nächft unter dem Staatsminifter Wilh. von Humboldt, der zu Frankfurt am Main die 
beutfchen Gebietsaustaufche zu erledigen hatte, befchäftigt. Hier vermählte er fih 1816 
mit der jüngften Tochter diefes ausgezeichneten Staatsmanns, dem er 1817 als Gefandt« 
fhaftöjecretair mit dem Titel eines Legationsraths auf den Gefandtichaftspoften nach 
London folgte. Als Humboldt noch in demfelben Jahre wieder als Minifter nad) Berlin 
zurüdfehrte, blieb B., mit den Gefchäften der Gefandtichaft beauftragt, zu London und be» 
währte fich ſchon damals als einen ebenfo thätigen als gewandten Diplomaten. Seiner 
Bamilienverhältniffe wegen trat er nach einigen Jahren als Geh. Legationsrath ins Mini- 
ferium der auswärtigen Angelegenheiten zu Berlim ein, wo ihm vorzugsmeife alle Arbeiten, 
welche ſich auf die commerziellen Verhältniffe bezogen, anheimfielen. Im J. 1827 ward er 
Gefandter zu London und hatte als folcher in der Folge bedeutenden Antheil an den londoner 
Eonferenzen über die holländ. » beig. Angelegenheiten, fowie an dem zur Pacificirung des 
Drients abgefchloffenen Viermächtevertrag vom 15. Juli 1840 und am Abfchluffe des in 
Deutſchland freilich nicht mit befonderm Beifalle aufgenommenen Hanbdelsvertrags zwifchen 
Großbritannien und dem Deutfchen Zollvereine. Zu Anfang des I. 1841 fam er als preuß. 
Gefandter an den Bundestag zu Frankfurt am Main, wurde aber fchon am 2. Apr. 1842, 
an die Stelle des Grafen von Maltzan, zum Geh. Staats und Cabinetsminifter ernannt 
und mit der Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten beauftragt. Im Hinblide auf 
feine frühere Laufbahn wurde feine Berufung mit Freuden vernommen, indem fie die Doff- 
nung erwedte, daß er fich nächft dem Kriegsminifter von Boyen als befonders aufrichtiger 
Vertreter der liberalen Anfichten der Neuzeit bewähren werde. 

Bulwer (Edward Lytton, Baronet), der berühmte engl. Romanfchriftfteller, ift 
zu Heydon-Hall in der Graffchaft Norfolt 1803 geboren und der dritte und jüngfte Sohn 
des Generals Bulwer. Seine Mutter, die Tochter und einzige Erbin Heinrid) Warburton 
Lytton's, leitete nach dem frühen Tode ihres Bemahls die Erziehung ihrer Kinder und [heine 
namentlich, da fie mit der fehönen Literatur Englands innig vertraut war, auf die Richtung 
bes jüngften Sohns von großem Einfluß gewefen zu fein. Zu Cambridge, wo er ftudirte, 
trug er durch ein Gedicht über die Sculptur den Preis davon; auch wurde er. hier durch 
einen Freund, der fich längere Zeit in Weimar aufgehalten, mit ber deutfchen Literatur und 
befonders Goethe's Dichtungen befannt. Mehre Ferienreifen in England, Schottland und 
Frankreich erweiterten feine Anihauungen, Als fein ſchriftſtelleriſcher Ruf bereits begrundee 
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war, wurde er 1831 zuerſt von dem Flecken St.Yves und als diefer durch die Neformbill 
das Wahlrecht verloren, von der Stadt Lincoln in das Unterhaus gewählt. Doc, entiprud) 
er ald Redner den Erwartungen keineswegs, er ließ fich nur bei allgemeinen Discuffionen 
vernehmen und blieb, trog feines Anfchluffes an das Whigminifterium und trogdem daß 
er bei Gelegenheit der Kıönungsfeier der Königin zum Baronet erhoben wurde, im Unter- 
buufe ohne Einfluß. Überhaupt ift fein Ruf in England nicht fo allgemein und unange» 
fohten ald im übrigen Europa; man wirft dem zierlihen Mann felbftgefälligen Eigen- 
dunkel und Abgefchloffenheit vor, und während ihm alle jene Mittel fehlen, auf das Volk zu 
wirken, wie fie 3. B. Boz in fo reihem Mafe zu Gebote ftehen, hat er auch vielfach durch 
keine Echilderungen aus dem high life bei der Ariftofratie Anftoß erregt. Sein Talent 
emidelte fi unter den überhaupt dem Talente günftigen Einflüffen der politifhen und 
kialen Atmofphäre Englands fehr früh. Davon zeugen feine „Weeds and wild flowers“ 
(1826), feine Novellen „O Neil the rebel”, „Falkland“ und „Pelham or the adventures 
«a gentleman‘ (Lond. 1823), womit er zuerft die allgemeine Aufmerkſamkeit erregte und 
»erin er den feinem Zalente entfprechenden Romantypus fand. In fchneller Reihe folgten 
‚The disowned” (2ond. 1829), „Devereux“, „Paul Clifford“, „Eugene Aram“, „England 
ad the english”, „The student”, „The pilgrims of the Rhine”, „The last days of 
Pompeji”, „Rienzi the last of the tribunes“ (1835), das gefchichtliche Werf „Athens, its 
ne and fall” (1836), der Roman „Ernest Maltravers” und die Kortjegung davon „Alice 
or the secrets‘‘, „Leila or the siege of Granada”, zulegt „Zanoni” und „The last of 
tie Barons“, Die Eigenfhaften, welche ihn vor allen andern engl. Romanfchriftftellern 
auszeichnen, find namentlich eine ebenmäßig ausgearbeitete, harmoniſche und reine Diction, 
ane philofophifche Durhdringung des Etoffs und das Streben, ein Ganzes, ein Reſultat 
in erzielen und fein Thema volltommen zu erfchöpfen. Eine feine Beobachtungsgabe, ein 
ftreiher Ausdruck find ihm nirgend abzufprechen; aber an Macht und Fülle der Er: 
mdung, an Mannichfaltigkeit und Charafteriftif, an augenblidlicher Infpiration, welche 
den Leſet unwillfürlic) hinreißt, an Entfaltung kräftiger Reidenfchaften, an großartiger Stoff- 
ükeit und vor Allem an Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit in Auffaffung und Darftellung 
vs wirflichen Lebens ftcht er hinter den andern Koryphäen der engl. Romanliteratur zurück 
kt iſt mehr ein reflectirender als fhöpferifcher Geift, mehr Künftler als Dichter und bleibt 
and läßt-flets befonnen. Daß er, felbft bis zur Peinigung, geſchickt zu fpannen weiß, das 
baweift unter Anderm fein „Eugen Aram“; doc; haben auch hier die Charaktere etwas 
Krankdaftes; oft ift er auch breit und im der pfychofogifchen Durchführung bie zur Er- 
Wipfung genau und detaillirt, wie namentlic) in „Maltravers” und „Alice. Spuren 
dauſchen Einfluffes bemerft man wie im Ganzen, fo auch in Einzelheiten häufig, nament- 
id inden „Pilgern am Rhein“, die er cher als den dem deutfchen Gemüth wenig zuſagenden 
„Ralttavere‘’ dem großen deutfchen Volke, einem Volke von Denkern und Kritifern hätte 
“mn follen, und im „Zanoni”, worin das myſtiſche Gefpinnft, wie ihm auch engl. Krie 
üer orwerfen, an Schiller's „Geiſterſeher“ erinnert. Eins feiner bedeutendften Werke ift 
her Roman „Die legten Zage von Pompeji’, das Ergebnif einer Neife, die er im Sommer 
1534 unternahm, wie „Die Pilger am Rhein“ die Frucht einer Nheinreife find. Im „New 
aonthly magazine”, dag er einige Jahre lang redigirte, theilte er Bruchftüde eines dramati⸗ 
"ten „Eugen Aram“ mit; fpäter verfuchte er fich, aber mit geringem Glüd, noch mehrmals 
m Dramatifchen ; doch find feine „Herzogin von Lavalliere”, „Das Mädchen von Lyon“, 
hidelieu” und „Der Seecapitain oder die Erbſchaft“ ald Dramen unbedeutend, die der 
‘ter feinem reichen Geifte dem theatralifchen Effecte, den er doch wieder keineswegs in 
Faden hatte, zum Opfer brachte. — Scin älterer Bruder, Henry Lytton B., geb. um 
801, früher Gefandtfchaftsfecretair in Brüffel, dann in Konftantinopel, gegenwärtig in 
‚ feit 1826 Mitglied des Unterhaufes, machte fich durch feine geiftreichen Schriften 
"fpce, social, literary, political” (1833) und „The monarchy of the middle classes’’ 
1834) einen geachteten Namen. — Des Erftern gefchiedene Gattin, Lady B., fhrieb einen 
, Ras fandalöfen Roman „Cleveley or the man of honour‘, der als Roman und Kunftwerf 
bedeutend ift und nur durch die gehäffigen Perfönlichkeiten gegen ihren Gemahl eine Zeit 
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lang die Neugierde reizen aber nicht befriedigen konnte, da die Verfaſſerin einestheils zu 
viel, anderntheils zu wenig gab. 

Bünau (Heinr., Graf von), ein durch Gelehrſamkeit und Liebe zu den Wiſſenſchaften 
ausgezeichneter Mann, geb. zu Weißenfels am 2. Juni 1697, bezog fehr jung, nachdem er 
erft durch Privatunterricht und dann in Schulpforte vorbereitet worden war, die Univerfität 
zu Leipzig. Er wurde fhon 1716 Oberhofgerichtsaffeffor dafeldft, im nächften Jahre Hof: 
und Juftisrath zu Dresden, 1731 Appellationggerichtspräfident und 1734 Wirkliher Geh. 
Rath und Director der Graffhaft Mansfeld. Der Graf Brühl, deffen Einfluß damals 
begann, war die Veranlaffung, dat B. feine Stellen in Sachſen niederlegte und 1742 in 
Kaifer Karl’s VII. Dienfte trat, der ihn zum Wirklichen Reichshofrath ernannte, in den 
Grafenftand erhob und als bevollmächtigten Minifter nach Niederfachfen fendete. Nach des 
Kaifers Tode entfagte er indef 1745 auch diefen amtlichen Verhältniffen und wurde 1751 
Statthalter in den fächf. FürftenthHümern Weimar und Eifenady und, nachdem der junge 
Herzog Ernft Auguft Konftantin feine Regierung felbft angetreten hatte, deffen erfter Mi- 
nifter. Als der Herzog 1758 frühzeitig farb, verlieh B. den Hof und zog ſich auf fein Gut 
Dsmannsftedt zurüd, wo er nun bis zu feinem Tode, am 7. Apr. 1762, den Studien lebte. 
Als Staatsmann zeichnete er ſich ebenfo fehr durch Klugheit und Erfahrung als durch eine 
hohe und mehrfach erprobte Rechtlichkeit aus; er war vielfeitig und gründlich gelehrt, in 
feinem Privatleben mild und gütig und ein Gönner der Gelehrten, fo namentlich gegen 
Windelmann. Seine durdy umfaffendes Quellenſtudium wie durch Sorgfalt für die Dar- 
ftellung ausgezeichnete „Deutfche Kaiſer- und Neichshiftorie” (4 Bde., Lpz. 1728— 43, 4.) 
blieb unvollendet. Werdienftlich war auch feine „Hiſtorie des Kriegs zwifchen Frankreich, 
England und Deurfchland” (franz. und deutich, 4 Bde., Negensb. 1763 — 67, Fol.). Seine 
treffliche, vorzüglich im Rache der Gefchichte fehr reich ausgeftattete Bibliothek von 42000 
gedrucdten Bänden, die durch feines Bibliothefars I. M. Frande meifterhaften „Catalogus 
bibl. Bünav.” (7 Bde., in 3 Thlen., Lpz. 1750—56, 4.) allgemein befannt ift, bildet nächſt 
der Brühl’fchen einen Hauptbeftandtheil der königlichen öffentlichen Bibliothek zu Dresden, 
für welche fie 1764 für 40000 Thlr. gekauft wurde. 

Bunde biefen die um das Griffbret der Laute u. f. w. gebundenen Darmfaiten, welche 
die Stelle bezeichneten, wo die Töne gegriffen werden follten. Zu demfelben Zwede find jest 
bei der Guitarre elfenbeinerne Stäbchen, quer über das Griffbret und etwas hervorragend, 
eingefchoben. — Ein Elavier wird bundfrei genannt, wenn z. B. e und cis nicht auf dem— 
felben Saitenchore anfchlagen, fondern jeder halbe Ton feine eigenen Exiten hat. 

Bundelfhund oder das Land der Bundelahe ifteine vorderindifche Bergland- 
haft der brit. Präfidentfchaft Allahabad, welche eine Vorftufe der dem Vindhyagebirge 
nördlich anliegenden Plateaus von Gondwana und Omerfuntuf bildet, und im Norden den 
Dibumnaftrom, im Werften den Betwa und öftlich den obern Lauf des Sonefluffes zu na— 
türlihen Grenzen hat. Beftimmte politifche Grenzen hat diefes Übergangsland zu den 
Tiefebenen des Ganges niemals gehabt, da es von jeher unter unzählige gefonderte Häupt- 
linge vom Rajputengefchlechte getheilt war und diefe ſowol unter fich wie gegen ihre Unter- 
drücker in ewiger Fehde lebten. Die durchbrechenden Flüffe, unter denen in der Mitte 
der Käne am bedeutendften, gliedern das Land in einzelne Parallelfetten, die von 
Welt gegen Oſt ziehen, nördlich ftufenweife abfallen und vor dem völligen Eintritt in die 
Gangesebene in ein merkwürdig zerriffenes Kegelland übergehen, in eine Landſchaft voller 
einzelner unzugänglicher Tafelberge, deren jeder eine natürliche Feſte bildet, der die Kunſt 
nachgeholfen hat, um die Priegerifche Bedeutung des Diftricts zu erhöhen. Die meiften 
Gegenden find fehr fruchtbar, befonders die nördlichen; die Felder geben ohne viele Pflege 
Weizen und Korn zur Nahrung, die Baumwollenftaude Stoff zur Kleidung, der awergartige 
Wald und Buſch des Feldbodens Hol zur Wohnung, die Berge Eifen zu den Waffen und 
der Diftrict von Panna Diamanten für den Handel und die Bereicherung der Häupilinge. 
Die Bundelahs fprehen einen Sanfkritdialekt und haben einen friegerifchen, fehdeluftigen 
Charakter, der fie mehr zum Nauben und Wegelagern verführt als zu friedlichen Gefhäften, 
daher von den älteften bis auf die neueften Zeiten herab B.8 Feftungsberge der immerwäh— 
sende Schauplag indifcher Kriegshiftorie find. Erft den Begründern der Dynaftie der 
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Geoämsauls, Babur, Humayun und Afbar, gelang es, B. zu bändigen. Fortwährend 
indeh behielt es feine einheimifhen Hinduhäuptlinge, die nur felten den auferlegten Tribut 
zahlien Als Aureng-Zeyb's zelotifche Zerftörungen der Hindutcmpel auch in B. zu Em: 
pörumgen riefen, bildete fih in Pama und Kalinjer jener einheimifche Föderativftaat der 
Kıputen-Rajas, deſſen glänzendes Oberhaupt, der Naja Chutterfat von Panna, unfer dem 
Titel Hindupati von B., am befannteftien wurde. Sein Gefchledyt erhielt fi) lange, bis es 
der Mahrattenübermacht am Ende des 18. Jahrh. weichen mußte, worauf 1804 ganı B. 
oeit. Magiftraturen erhielt. Seit dem Tode des legten rechtmäßigen Prätendenten des 
Sndupatigefhlechts wurden alle übrigen Randeseigenthümer von fürftliher Abkunftdurd) 
Zerrterien und Apanagen abgefunden und ein freundfchaftlicheres Verhältnig B.s mitden 
Nahbarlanden eröffnet. Die Nuhe im Innern ward jedoch wiederholt und auf bedenkliche 
Beije im J. 1842 durd) einen weitverbreiteten Aufftand geftört ; derfelbe ſcheint aber mehr 
xgen Bedrüdungen der eigenen Fürften gerichtet gewefen zu fein als gegen die Briten, die 
zit einem ftarfen Truppencorps die Ruhe wiederhergeftellt haben. 
Bundesfeilungen und Bundesheer, f. Deutfher Bund. 
Bundeslade hief die Lade oder Kifte in der Stiftshütte (f. d.), fpäter im Tempel 
u Jerufalem, im welcher die Gefegtafeln Mofis lagen. Sie war von Akazienholz, 2'% 
Elle lang, 1'/, Elle breit und ebenfo hoch, von innen und von aufen vergoldet, aud) lief 
an goldener Kranz darum. Auf dem goldenen Dedel waren zwei goldene Cherubbilder mit 
ausgebreiteten Flügeln, und an den vier Eden Ringe und durd) diefe Stangen geftedt, um 
die Lade tragen zu fönnen. Diefe heilige Lade ftand im Allerheiligften, wurde aber zuweilen 
zuch mit in den Krieg genommen und dann im feierlichen Aufzuge wieder an ihren Ort 
aefegt. Die LZeviten, die fie trugen, mußten fie aber vorher von den Prieftern einwickeln 
laffen, denn Niemand durfte diefelbe fehen oder berühren. Bei der Zerftörung des Salomo- 
nifchen Tempels verbrannte aud) die Lade; einer Tradition zufolge wurde fie verfenkt. Ahn- 
iche heilige Kiften hatten aud) andere alte Völker, 3. B. die Agypter und die Etrusfer. 
Bundesſtaat oder Föderativftaat. Eine Claſſification der in dem Verhältnif 
aner Köberation ftehenden Staaten ift fehr jchwierig, und die zeitherigen Verſuche find nicht 
æglückt. Bon dem blofen Bündnis einzelner Staaten, die im Übrigen in volltommener 
Selbftändigkeit verharren, unterfcheidet fich der Bundesftaat dur das Permanente der 
Verbindung, was hier wenigftens in der Abficht liegt. Gewöhnlich nimmt man für ſolche 
permanente Verbindungen zwei Formen an: den Bundesftaat, wo die Souverainetät 
in der Union liege, für fie die Präfumtion ftreite, die Nechte der einzelnen Theile mehr neu 
als von ihr und denfelben zum Behufe befferer Verwaltung übertragene erfchienen, und den 
Staatenbund, wo umgekehrt die Souverainetät in den Theilen liege, von ihrer Selbftän- 
digkeit ausgegangen und nur ein Theil ihrer Nechte zum Zwecke befferer Ausübung einer 
ewalt übertragen werde. Indeß würde hiernad) die erftere Korm fich von eincın 
Staate, der dieſes Provinzialfgftem adoptirt hätte, nicht unterfcheiden, und von ällen beftehen- 
den Ausführungen der Sache felbft paßt feine ganz unter eine jener Elaffen, fondern jebe bildet 
eine Claffe für fih. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika entjpredyen jenem Begriff 
des Bundesftaats noch am erften, fofern hier die Bundesgewalt die höchfte Souverainin, 
oder doch das höchfte Organ für die Souverainetät des gefammten Volks ift; indep kann 
man bier doch nicht fagen, daß die den einzelnen Staaten verbleibenden Rechte von der 
Bundesgewalt übertragene wären, fondern fie hatten fie vor dem Bunde, durch Übertragung 
der Zulaffung von Seiten der monarchiſchen Regierung des Mutterlandes. Die Schweiz 
schört unter den Vegriff der Bundesftaaten, ſofern majora entfcheiden, folglich die Bundes- 
sewalt dem Ganzen Gejege gibt; aber fie nähert fi) wieder dem Staatenbunde, fofern die 
Öefandten bei der Tagfagung nad) Inftructionen ſtimmen und die Cantong eine fehr ausge- 
Ichnte Souverainetät befigen. Ebenfo ftellt der Bundestag zu Frankfurt am Main einen per- 
ainenten Congreß der Gefandten unabhängiger Staaten dar, die nur für gewiffe Zwecke 
a bleibende Vereinigung getreten find, nähert ſich aber in den Fällen, wo Stinnmenmehr- 
hat entſcheidet, doch wieder dem Bundesſtaate, fofern hier die Mehrzahl der Minderzahl 
Örfege gibt, während in den Fällen, wo Stimmeneinhelligkeit erfoderlic) ift, das Verhältnig 
“n Charakter eines gewöhnlichen Vertrags anderer felbftändiger Staaten hat. Außerdem 
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kommen auch ganz ähnliche Einrichtungen im Staate vor, die man doch nicht in obige Claſſen 
zu ordnen gewohnt iſt, wie z. B. in Oſtreich in Bezug zu Ungarn, in Schweden und Nor— 
wegen, in Sardinien und früher in Rußland und Polen. Es find die Nuancen und Schat= 
tirungen fehr vielartig und fein, und das ganze Verhältniß ift ein ſchwieriges; Doch das Beſte 
ift auch nicht auf dem leichteſten fürzeften Wege zu erlangen, und jenes Beffere kann dern 
großen Nugen haben, eine wahrhafte WVerfiherung der Intereffen der Theile, mit denen 
des Ganzen zu verbürgen. 

Bundſchuh nannte man in früher Zeit eine Artgroßer Schuhe, die bis an die Knöchef 
reichten und mit Niemen zugebunden wurden. Sie waren ein Zeichen des Bauernftandes, 
der damals Schuhe wie der Adel Stiefeln trug. Deshalb machten die Bauern bei derz 
tumultuarifchen Unruhen im 16. Zahrh. und zwar, wie e8 fcheint, auerft bei Gelegenheit bes 
1502 im Dorfe Untergrünbach im Bisthume Speier ſich erhebenden Aufftandes, den Bund - 
ſchuh zu ihrem Kriegs: und Wahrzeichen, worauf man mit diefeom Namen auch die einzelnen 
Aufftände während des Bauernfriegs (f. d.) belegte. Die Geftalt und die Befchaffenheie 
diefes Bundeszeichens wird verfchieden angegeben. Nach Einigen follen die Bauern einen 
Schuh gleihfam als Fahne vor fich hergetragen haben, nach Andern hatten fie eine Fahne 
halb weiß, halb blau; in der Mitte war das Bild des Gefrenzigten, wie er dem heil. Georg 
erfchienen, auf einer Seite ein Bundſchuh, auf der andern ein Enieender Bauer zu fehen, 
über deffen Haupte die Worte ftanden: „Nichte denn die Gerechtigkeit Gottes.” 

Bunfen (Ehriftian Karl Iofias, Nitter von), preuf. Geh. Rath und Gefandter am 
Hofe zu London, geb. am 25. Aug. 1791 zu Korbach im Waldedifchen, vollendete in Göt- 
fingen unter Heyne feine philologifchen Studien und gab dafelbft eine Preisfchrift „De jure 
Atheniensium haereditario” (Gött. 1813, 4.) heraus. Nachher erhielt er am Gymnafiuum 
dafelbft eine Lehrerftelle, nahm jedoch feine Entlaffung, um in Paris umter Sylveſtre de 
Sacy und andern Orientaliften dem Studium des Sanskrit fich zu widmen. Da ein Eng- 
Jänder, in deſſen Gefellichaft er eine Reife nad) Hindoftan beabfichtigte, ihn in Florenz ver- 
gebens auf fich warten lief, fo ging ernah Nom, wo ihn fein JZugendfreund Brandis(f.d.), 
der damals Gefandtfchaftsfecretair bei Niebuhr (f. d.) war, diefem befannt machte. Mie- 
buhr intereffirte fich lebhaft für B., machte ihn zu feinem Privarfecretair und veranlafte 
fodann feine Ernennung zum Gefandtfchaftsfecretair. Entfcheidend für feine fpätere bedeu- 
ende Stellung war 1822 der Aufenthalt des Königs von Preußen in Nom, mit dem B. 
über die neue preuß. Agende viel verhandelt haben fol. Nach Niebuhr's Abgange ward er 
Geihäftsträger dafelbft und in der Folge Minifterrefident. Durch Niebuhr war er wieder 
zu claffifch-hiftorifchen Studien zurüdigeführt worden, wozu der Aufenthalt inRom noch be- 
ſondere Anregung gab. Für das durch Cotta im Winter von 1817 — 18 veranlafte umfaf- 
fende Werk über Roms Alterthümer arbeitete er namentlich die das claffifche Alterthum und 
bie Topographie Roms betreffenden Theile; auch die der „Belchreibung der Stadt Rom’ 
als zweite Abtheilung beigegebenen Bilderhefte gehören ausfchließlich ihm an. Zugleich 
intereffirte er fich für die Hierogimphenforfhungen Ehampollion’s, und durch ihn wurde bie 
berliner Akademie der Wiffenfhaften zu einer mehrjährigen Unterftügung des Dr. Lepſius 
zum Zwede diefes Studiums veranlaft. Eine wefentliche Stüge und ein unermübdlicher 
Förderer des von Gerhard in Nom geftifteten Archäologifchen Inftituts, für das er das 
Geſchäft eings Generalfecretaird übernahm, wurde er insbefondere von der Zeit an, ale der 
damalige Kronprinz von Preußen der neugegrümdeten Anftalt feinen Schüg zugefichert 
hatte. Sonft erwarb er ſich noch um viele Landsleute in Rom forwie um vaterländifche - 
Anftalten, namentlich um das berliner Mufeum, manche Verdienfte. Dabei war er ein eif- 
riger Beförderer des proteftantifchen Kirchenthums, nach der im preuß. Staate von obenher 
gegebenen Hauptrichtung; er betheiligte fich bei der Abfaffung einer in mancher Beziehung 
eigenthümlichen Liturgie für die Kapelle der Geſandtſchaft in Rom; auch intereffirte er fich 
thätig von Nom aus für den Betrieb der Agendenangelegenheit. Weniger glüdlich war er 
in feinen diplömatifchen firchlichen Unterhandlungen zumal in der kölner Angelegenheit, Die 
er im der zur Zeit amtlich bekannt gemachten, aber im Gedränge der Parteien parteiifch beur- 
teilten Darlegung näher zu beleuchten verfuchte. Als fich diefelbe fo fehr verwickelte, daß er 
im Därz 1838 von Rom abberufen wurde, ging er zunächt nach München und unternahm 
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dann eine Heife nach; England. Aber fhon im Nov. 1839 fam er ald preuß. Gefandter bei 
der Eidgenoffenfchaft nad) Bern, von wo er fpäter wieder nach England reifte und gegen 
Ende dee 3. 1S41 zum definitiven Gefandten dafelbft ernannt wurde, wo er die Errichtung 
eines engl.-preuß. Geſammtbisthums in Jerufalem zu Stande brachte. Auch gab er in diefer 
Zeit heraus „Die heilige Leidensgefchichte und die ftille Woche” (2 Abtheil., Hamb. 1841). 
Bunfen (Karl), gleich feinen beiden Brüdern mehrfach) in die neueften Demagogifchen 
Unterfußungen verflochten, und gleich diefen ein Opfer derfelben, wurde um 1798 in Franf- 
furt am Main geboren, wo fein Vater fpäter großherzoglicher Münzrath war. Er erlernte 
dafelbft die Handlung, machte in preuß. Dienften den Feldzug von 1815 gegen Fränfreich 
mit and zeichnete fich in der Schlacht von Belle-Alliance aus. Nachher ftudirte er Medicin 
' mblieh ſich in Frankfurt als Arzt nieder, wo er heirathete, Water von vier Kindern wurde 
und durch thätige und uneigennügige Erfüllung feines Berufs Achtung und Vertrauen ſich 
warb. Ein aufgefangener Brief und einige fonftige Indicien hatten zu Ende des J. 1834 
fne Berhaftung und Unterfuchung zur Folge, wegen angeblicher Theilnahme an der zu 
Frankfurt beftandenen geheimen politifchen Verbindung der Union oder des Männerbunds, 
nd am Complotte vom 2. Mai 1834 zur Befreiung politifcher Gefangenen. Die Juriften- 
facuftät au Göttingen verurtheilte ihn zu vier Jahren Zuchthaus; doch vom Oberappellations« 
serichte ın Lübeck wurde er fpäter hinficytlich der angeblichen Theilnahme am Männerbunde 
son der Inftanz entbunden und ihm wegen Mitwiffenfchaftam Befreiungsverfuche politifcher 
Grfangener die bisherige Unterfuchungshaft als Strafe angerechnet. Nach 3'rjähriger Haft 
fhrte er am 6. Juni 1838 in den Schoos feiner Familie zurüd, der er aber fchon am 2. Apr. 
1839 durch den Tod entriffen wurde. — Sein jüngerer Bruder, Guftav B., geb. um 
1800, ftudirte Mebdicin, ging 1831, nach dem Ausbruche der Nevolution in Warfchau, als 
Atzt nach Polen und kehrte von ba in feine Vaterftadt zurüd, Er nahm befonders thätigen 
Antheil am Attentat vom 3. Apr. 1833, wurde verwundet, aber entfam. Später ging er 
nach dern Vereinigten Staaten von Nordamerifa, wo er in einem Treffen gegen die Indianer 
umfam. — Der ältefte Bruder, Georg B., geb. um 1795, ftudirte Philofophie bei Fichte 
in Berlin, machte den Feldzug von 1813 unter den franffurter Freiwilligen mit und grün» 
dete fodann in feiner Vaterftadt ein Erziehungsinftitut von bedeutendem Rufe, woran feine 
Frau, eine Berlinerin, Theil nahm. In den Aufftand am 3. Apr. 1833, wie erzählt wird, 
serwidelt, wanderte er mit Frau und Kind nad) Amerika aus und fiedelte fich bei St.-Rouis an. 
Bunzlau, eine Stadt im Negierungsbezirke Kiegnig, der preuß. Provinz Schlefien, 
am rechten Ufer des Bober, ift mit Mauern, Bafteien und Gräben umgeben und hat brei 
BVorftädte. Auf dem geräumigen Marktplage fteht ein 39 8. hoher, aus Eifen gegoffener 
Obelisk, welchen Friedrih Wilhelm IIT. 1819 dem 1813 hier verftorbenen ruff. Beldmar« 
hal Kutufow errichten lief. Die Stadt hat eim fehr guteingerichtetes Waifenhaus, 
auch befteht dafelbft ein Schullehrerfeminar. Sie zählt etwa 5000 E., weldhe Tuch und 
Leinwand fabriciren, viele Töpferwaaren liefern, Bienen- und Obftzucht und beträchtlichen 
Gerreide: und Barnhandel treiben. Bekannt ift befonders das fogenannnte Bunzlauer 
Gut, blau- und weißglafirtes Thee- und Kaffeegefchirr. Als Euriofität zeigt man einen 
7%. hohen und 17 F. weiten Topf, welcher nicht gebrannt, fondern aus einzelnen Stüden 
afammengefittet ift. Eine halbe Meile von ber Stadt weſtwärts fteht auf einer Anhöhe ein 
feinernes Denkmal des Feldmarſchalls Kutufow, deſſen Eingemeide dafelbft begraben wurden. 
Buonaparte, f. Bonaparte 
Buonarotti, gewöhnlich blos mit diefem feinem Vornamen Michel Angelo ge 
nannt, einer der größten Heroen der Kunft des chriftlichen Zeitalter, ftammte aus dem alten 
Haufe der Grafen von Canoffa und wurde 1474 zu Caprefe oder Chiufi geboren. Sein 
Bater, Podeftä in den genannten Orten, gab nur ungern dem übermächtigen Drange des 
Maben zur Kunft nah. B. erlernte die Malerei bei Domenico Ghirlandajo, damals dem 
aegezeichnetſten Meifter von Florenz; doch genügte ihm dies einzelne Kunftfach nicht, auch 
de Sculptur und die Architektur trieb es ihn, fich zu eigen zu machen. Der Herzoz Lorenzo 
W Mebici, der fich feiner Erziehung mit perfönlichem Intereffe annahm, glaubte ihn befon- 
ders zum Bildhauer berufen umd ließ ihn in diefer Kunft durch Bertoldo, einen Schüler des 
berühmten Donatello, unterweifen. Der Ernft, mit welchem B. feinen künſtleriſchen Studien 
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nachging, wird am beften durch den Umſtand bezeugt, daf er zwölf Jahre mit raftlofer An⸗ 
firengung dem Studium der Anatomie widmete, wodurch er ſich in der That eine für die 
damalige Zeit unerhörte und für alle Zeit feltene Sicherheit in der Darftellung des menfd- 
lihen Körpers erwarb. Seine früheflen Kunftfhöpfungen von Bedeutung find plaftifche 
Werke: die zarte Statue eines fnieenden Engeld am Grabmale des heil. Dominicus zu 
Bologna, eine Faunslarve und die Statuen des Bacchus und David zu Florenz, fowie die 
großartig ſchöne Gruppe der Mater dolorofa in der Petersfirche zu Nom. Dann folgte, 
um 1504, die Zeichnung eines Cartons, die er im Wettftreit mit Leonardo da Vinci und im 
Auftrage der florentin. Negierung anfertigte. Beide Künftler hatten Scenen der florentin. 
Gefchichte zum Gegenftande der Darftellung gewählt; ihre Cartons, die in der damaligen 
Kunftwelt das größte Auffehen machten, find jedoch untergegangen, und wir fennen B.'s 
Gompofitionen nur aus ein Paar alten Kupferftichen. Gleich nad) diefer Arbeit wurde B. 
durch Papft Julius Il. nach Rom berufen, mit dem Auftrage, ein koloffales Grabmonument 
zu entwerfen und auszuführen, das Julius fich felbft in der Peterskirche errichten wollte. 
Das Werk follte mit einer großen Menge Statuen und Reliefs gefehmüdt werden; es gericth 
aber bald, durch verfchiedene Umftände, in Stoden; nachmals neu aufgenommen und auf 
geringere Maße reducirt, wurde e8 wieder unterbrochen, bis es endlich in nochmals fehr ver- 
tingertem Umfange, im $. 1545, lange nach des Papftes Tode, in der Kirche St.-Pietro- 
ad⸗Vincula in Nom aufgeftellt ward. Die Statue des Mofes ift der vorzüglichfte Schmud 
diefes Monuments. Die erfte Unterbrechung, die die Arbeit de Grabmonuments erlitt, 
wurde durch Papft Julius felbft herbeigeführt, indem diefer, ganz gegen den Willen des 
Künftlers, darauf beftand, daf derfelbe die weite Dede der Sirtinifchen Kapelle, im Vatican 
zu Nom, mit $rescomalereien von feiner Hand ſchmücken follte. Unwillig ging B. 1508 an 
diefe Arbeit; aber er vollendete fie in der Frift weniger Jahre und zwar ohne alle Beihilfe, 
und ſchuf in ihr das gediegenfte Meifterwerf feines ganzen Lebens. Die Gegenftände diefer 

Dedenmalecei bilden die Hauptmomente aus den Gefchichten der Genefis, die Geftalten der 
Propheten und Sibylien, die irdifchen Vorfahren des Erlöfers und eine Menge fombolifcher 
und decorativer Figuren. Durch Papft Leo X., aus dem Haufe derMedici, der auf Zulius 11. 

1513 folgte, erhielt B. den Auftrag zu neuen plaftifchen Arbeiten, nimlich zu den Grab: 
monumenten für Leo's Bruder, Giuliano de’ Medici, und für feinen Neffen Lorenzo, Herzog 
von Urbino ; aber auch diefe Arbeit wurde unterbrochen und kam erft unter Papft Clemens VII. 
gleichfalls einem Mediceer, der von 1523— 27 regierte, zur Vollendung. Die Monumente 
befinden ſich in der Sacriftei von San-Lorenzo zu Florenz; fie enthalten die Statuen ber 
Genannten, unter denen befonders die des Lorenzo als Meifterwerk erftien Rangs betrachtet 
werden muf, und Sarkophage, welche mit den fombolifchen Geftalten, der eine der Aurora 
und des Abends, der andere der Nacht und des Tags, geſchmückt find. Die Architektur der 
Sacriftei von San-Lorenzo und die des Veftibuls der dortigen Bibliothek, die gleichzeitig 
“ mit den genannten Sculpturwerken ausgeführt wurden, find unter B.'s frühern architekt 
nifchen Reiftungen zu nennen. Später war B. aud) in Rom im Fache der Architektur thätig, 
in welchem Betracht zunächft, als nad) feinem Entwurfe ausgeführt, der Klofterhof von 
San-Maria degli Angeli und die neue Anlage des Capitols zu nennen find. Schon ftand 
DB. im höhern Mannsalter, ale ihm das zweite große Werk im Fache der Malerei übertragen 
ward, das 60 F. hohe Frescogemälde mit der Darftellung des jüngften Gerichts an der 
Altarwand der Sirtinifchen Kapelle; er fertigte daffelbe in den 3. 1534— 41. Ungefähr in 
diefelbe Zeit fallen noch zwei andere, doch Eleinere Frescobilder feiner Hand, in der Paolini- 
fchen Kapelle des Vaticans. Das legte große Werk feines Lebens, feit 1546, war der Bau 
ber Peterskicche zu Rom. Schon feit geraumer Zeit war hier an der Stelle der alten Bafılifa 
des heil. Petrus ein Neubau von großartigen Dimenfionen unternommen, doch bis B. die 
Leitung deffelben erhielt, nur wenig gefördert worden. B. führte den Bau, trog mannid)- 
facher Hemmniffe, die auch ihm entgegentraten, fo weit, daf unmittelbar nad) feinem Tode 
die grandiofe Kuppel, welche ihn befrönt, nach feinem Entwurfe vollendet werden konnte; 
nach feinem Plane follte die Kirche nur aus einem griech. Kreuz, mit kurzen Flügeln zu den 
vier Seiten des Kuppelraums beftehen; fpäter wurde fie durch ein gedehntes Vorderſchiff, 
welches man dem Ganzen noch vorfegte, und durch eine fchlechte Fagade entftellt. Am 17. Febr 
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1563, nad Andern 1564, ftarb B., von ganz Rom tief betrauert. Seine Leiche wurde nach 
Florenz geihafft, wo ſich über ihrem Grabe, in der Kirche Santa-Eroce, ein prächtiges Denk⸗ 
mal erhebt. B.'s Werke find der Ausdrud eines majeftätifch erhabenen Geiſtes, der, feiner 
Macrfülle fich bewußt, nur die Gefege und Gebote feines Innern anerkennt, Leife zurüd- 
schalten, noch wie in der Knospenhülle, läßt fich dies in jenem zarten Werke feiner Jugend, 
dem Engel am Grabe des heil. Dominicus, erft ahnen, tritt aber bald immer deutlicher her⸗ 
vor, bis es fich an den Dedengemälden der Sirtina im hellften, freudigften Glanze offenbart. 
In dem Bilde des jüngften Gerichts fieht man dagegen den Beherrfcher im Neiche der Kunft, 
der zur&icherung feiner Macht fchon gewaltfame Mittel aufwenden muß, daher der Gefammt- 
eindrud diefes Werks, bei allem Aufwande der Meifterfchaft, fchon ein mehr büfterer ift. 
Auch in den architeftonifchen Werken B.’s läßt fich eine ſolche Richtung erkennen; doc) ift 
im das eigentliche Wefen ber Architektur fremder, und feine künftlerifche Obermacht wird 
ber (hen in hohem Grade zu Laune und Willkür. B. war aber nicht blos Maler, Bild- 
bauer und Architekt; auch im Fache der Poefie hat fein Name einen ehrenvollen Klang. In 
kinen Gedichten erfennt man denfelben hohen, forjchfamen Geift, zugleich aber auch eine 
milde Hingebung, fowie einen heiter nedifchen Humor, die mit dem Ernfte feiner fünftleri« 
ben Gebilde oft eigenthümlic, contraftiren. Seine Gedichte wurden wiederholt heraus- 
zegeben namentlicd) von feinem Neffen Michel Angelo Buonarotti (Flor. 1623, 4.) und ins 
Deutſche überfegt von K. Witte unter bem Namen $. Licio (Bresl. 1823) und von Regis 
Berl. 1842). Sein Leben ift befchrieben durch feine Schüler Vafari, in den „Vite de’ pittori 
ete.“ und Ascanio Eondivi in ber „Vita di Michelangelo B.” (Rom 1553; Flor. 1746; 
Pifa 1823). 

Buonarotti (Filippo), ein durch feine Lebensſchickſale Höchft merfwürdiger Mann, 
ein Nachkomme des Vorigen, geb. am 11. Nov. 1761 zu Pifa, wurde von dem Großherzoge, 
dem nachmaligen Kaifer Leopold, bei dem feine Familie fehr in Gunft ftand, ſchon im 12. 
Jahre mit dem Stephansorben becorirt. Im 17. Jahre bezog er die Univerfität zu Pifa, um 
die Rechte zu fludiren, und promovirte dafelbft ald Doctor der Nechte, wendete aber fehr 
bald, als das Advocatenleben ihm nicht zufagte, feine Neigung dem öffentlichen Staatsrechte 
zu und fludirte mit Eifer vorzüglich Rouſſeau's Schriften. Durch diefe in Enthufiasmus 
geſetzt, fchrieb er fchwärmerifche Brofchüren und unterhielt weitläufige Verbindungen mit 
dem Auslande, was ihm die Ungnabe feines Randesheren zuzog. Beim Beginn ber franz. 
Revolution trat er ald Redacteur eines ital. Journals auf, das höchſt aufrührerifche Grund- 
fige predigte, begab fi) 1789 nad Eorfica und übernahm hier die Herausgabe eines 
Ioumals, welches ihm nun die formliche Verbannung aus den toscan. Staaten zuzog. Indeß 
hatte die Adeldpartei auf Corfica ihn verhaften laſſen und nad) Toscana ausgeliefert, wo er 
in Gefahr ftand, vom Pöbel zu Livorno ald Chriftenfeind und Franzofenfreund gefteinigt zu 
werden; er entfam aber und trat als Emiffair in Sardinien auf, um diefe Infel für Franf- 
reich zu gewinnen. Die Sardinier empfingen ihn mit offenen Armen als einen Apoftel ber 
Freiheit und verlangten von ihm eine Eonftitution, welche er ihnen auch fofort redigirte. Im 
Mai 1793 fam er zum erften Male nach Paris, um im Namen der Eitoyens ber Ile Sainte 
Pierre die Vereinigung ihres Territoriums mit der franz. Republik nachzuſuchen. Seine 
Bitte ward ihm bewilligt, er felbft durch ein Decret des Nationalconvents zum franz. Bürger 
ernannt und mit wichtigen Miffionen nad) Eorfica beauftragt. Ehe er diefe jedoch erfüllen 
fonnte, erhielt er nach dem Übergange der franz. Armee über die Alpen den Auftrag, das 
Fürſtenthum Oneglia zu republifanifiren. Die Revolution des 9. Thermidor erreichte auch 
B., welcher mit Robespierre fehr vertraut gewefen war. Er wurde am 15. Ventoſe des J. III 
»thaftet und fam erft am 13. Vendemiaire des 3. IV wieder aus dem Gefängniffe. Kaum 
war er auf freiem Fuße, fo confpirirte er auch ſchon, um die Eonftitution von 1793 wieder 
änzufegen und bildete die Pantheonsgefellfchaft, deren Präfident er wurde. Als das Direc- 
ium die Pantheoniften durch Bonaparte hatte auseinander treiben laffen, fchloß er ſich der 

Bebeuf ſchen Verfhrwörung an. Doc das Project wurde verrathen; Babeuf und Darthe 
lüften auf dem Schaffot, B. und ſeche Andere wurden zur Deportation verurtheilt. Auf dem 
wollte man fie, in eiferne Käfige eingefperrt, an mehren Orten fteinigen ; fo kamen 
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fie nach Eherbourg, wo fie im Fort ihre Einfhiffung erwarteten. Erft im 3. VIII brachte 
man B. nach der Infel Dleron, und von da nad) einer einen Stadt im Often Frankreichs 
und ftellte ihn dort unter policeiliche Aufficht. Der erfte Eonful, welcher einige Zeit Stuben- 
famerad B.'s gewefen war, kannte ihn als einen unfchädlichen politifchen Träumer. Er durfte 
daher fpäter nach Genf fich zurückziehen, von wo ihn jedoch die Diplomatie wieder vertrieb, 
Hierauf:ging er nad) Brüffel, wo feine alten Freunde, die Conventsmitglieder, lebten und 
ſchrieb dort feine „Conspiration de Babeuf” (1828). Die Julirevolution führte ihn nad) 
Paris zurüd, im Alter von 70 Jahren, wo er ald Muſiklehrer, unter dem Namen Remond, 
in Armuth und Verborgenheit lebte. Die Mitglieder der Gefellihaft der Menfchenrechte 
jedoch verehrten ihn um der Schrift über die Babeuf'fche Verfhwörung willen fehr Hoc) 
und begleiteten in zahlreichem Gefolge, ald er am 15. Sept. 1837 ftarb, feine Leiche nad) 
. dem Kirchhof Montmartre, wo ihm Trelat, Redacteur des „National“, eine Grabrede hielt. 

Buononcini (Giov. Battifta), ein berühmter Violinvirtuos und Componift, geb. 
1660 zu Modena, war der Sohn des ebenfalls als Componiſt und mufitalifcher Schriftfteller 
rühmlich befannten Giov. Maria B. aus Modena. Mit feinem an Talent ihm gleichen, 
aber weniger vom Glüd begünftigten Bruder, Marc Antonio B., geb. 1660, ging er 
1697 nad Wien, dann nad) Berlin, hierauf wieder nad) Wien und 1714 nah Rom. In 
Berlin fah er feine Oper „Polifemo” von hohen und höchften Perfonen felbft aufgeführt, 
wobei die Königin Sophie Charlotte den Flügel fpielte. Im I. 1720 ward er nad) London 
berufeh, weil man feines Bruders Oper „Camilla‘ für die feinige gehalten hatte. Er ſchrieb 
hier die Opern „Astardo”, „Muzio Scevola”, fegtere mit Hänbel in Gemeinſchaft und zur 
Leichenfeier des Herzogs Marlborough ein Anthem, in welchem er Händel's Stil möglichfi 
nachahmte. Im Gefühle der Überlegenheit des Letztern ließ ex ſich verleiten, ein Madrigal des 
Antonio Lotti für feine Arbeit auszugeben, was ihm, als es befannt wurde, in feinem Rufe 
fehr ſchadete. Durch einen Goldmacher ließ er fich, vielleicht in Folge dieſes Vorfalls leichter 
als es fonft der Fall gewefen fein würde, bethören, das Haus der Herzogin Marlborough, wo 
er eine Penfion von 500 Pf. St. genoß und feine Compofitionen vor den Großen des 
Reichs aufführte, zu verlaffen. Er ging nun nad Paris, wo er, fehr bald herabgekommen, 
fi) genöthigt fah, fein Violoncellfpiel wieder vorzunehmen. Nachher erhielt er von Wien 
aus wieder ben Auftrag, eine Oper zucomponiren, und ward noch in hohem Alter in Venedig 
als Componift bei der Dper angeftellt. Sein Todesjahr ift nicht bekannt. 

Buquoi (Georg Aug. Ernft Longueval, Freiherr von Vaurx, Graf von), als Schrift. 
fteller in den mathematifchen, naturwiffenfchaftlichen, ftaatswirthfchaftlichen Disciplinen 
befannt, geb. am 7. Sept. 1781 zu Brüffel, ftammt aus einem alten Gefchlechte Böhmens, 
welchem auch der öfter. General, Karl Bonaventura Graf von B., angehörte, der im 
Dreißigjährigen Kriege fich durch fein Küraffierregiment und durch die Rettung Ferdinand's II. 
aus den Händen ber Böhmen berühmt machte. B. befuchte die Ritterafademie zu Wien und 
widmete fich dann ausfchließend dem Studium der Mathematik, Phyſik und fpäter auch der 
Chemie. Nach dem Tode feines Oheims gelangte er 1803 als Fideicommißerbe zu dem Be⸗ 
fige eines fehr bedeutenden Vermögens und bereifte hierauf die Schweiz, Frankreich und 
Italien. Nach feiner Rückkehr verehelichte er ſich mit einer Gräfin von Rottenhan und lebt 
feitdem, ohne öffentliche Anftellung, auf feinen Gütern den Wiffenfchaften, während er zu« 
gleich über feine bedeutenden Fabriken, die er in Böhmen befigt, die Aufficht felbft führt 
Seine Glashütten liefern das fchönfte Kryftall und das von ihm erfundene Hyalith (f.d.), 
fowie neuerdings insbefondere bunte Gläfer aller Farben. Seine erfte Schrift war die „Ana- 
Igtifche Beftimmung des Gefeges der virtuellen Gefchwindigkeiten in mechanifcher und ftati- 
ſcher Hinficht“ (Kpz. 1812), in der er noch faft gänzlich auf den Standpunkt der Gorpus« 
eulartheorie ftand, während er in feinen fpätern Schriften zur Schelling'ſchen Natuv 
philoſophie ſich hinneigte. Won feinen folgenden Schriften erwähnen wir die „Ideelle Ber» 
herrlihung des empirifch erfaßten Naturlebens” (2. Aufl, 2 Bde., Lpz. 1826), „Theorie 
der Nationalwirthſchaft (Rpz. 1815) nebft drei Nachträgen (Rpz. 1816— 19), die „Auswahl 
bes leichter Aufzufaffenden aus meinen philofophifch-wiffenfchaftlichen Schriften und con« 
templativen Dichtungen” (3 Bde., Prag 1825— 27), „Skizzen zu einem Gefegbuche ber 
Natur“ (2pz. 1826, 4.) und die „Anregungen für philofophifchewiffenfhaftliche Forſchung 
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und dichteriſche Begeifterung, in einer Neihe von Auffägen, eigenthümlich der Erfindung 
nad und der Ausführung” (2. Aufl., Lpz. 1828). Auch lieferte er viele einzelne Abhand⸗ 
ungen in Oken's „‚Ifis”. Seine felbftändigen Schriften läßt er ſaͤmmtlich auf feine Koften, 
meit bei Breitkopf und Härtel in Leipzig, druden und fendet fie unentgeltlich) an Männer, 
bei benen fich ein Intereffe für die darin behandelten Gegenftände vorausfegen läßt. 
Buräten oder Buriäten, ein mongol. Nomadenvolf von etwa 100080 Köpfen, 
welches fih in mehre Stämme theilt und im füdlichen Theile des ruff. Gouvernements 
Itkut in Sibirien am Jenifei, an der Leno, Angara und am Baikalfee wohnt. Sie gleichen 
an Körperbildung den Kalmüden, haben ein glattes, fleifchiges Geficht, eine unterfegte ziem⸗ 
ih zedrungene Geftalt, bewegliche und feingebaute Glieder, nad) der Nafe zugeneigte Augen, 
male, ſchwarze und flachgewölbte Augenbrauen, eine ftumpfe, oben eingedrüdte Nafe, 
sortretende Backenknochen, abftehende große Ohren, fehr weiße Zähne und einen ſchwachen 
Bart. Sie find geiftig träge, mistrauifch und ungefällig, fonft aber ehrlich, im Ganzen kör« 
perlich gewandt, gute Reiter und Bogenfhügen. Im J. 1644 unterwarfen fie ſich dem ruff. 
Scepter. Sie ftellen mehr ald 20000 mit Bogen bewaffnete Männer und wählen ſich ihre 
Fürften oder Taidfchis und Alteften oder Schulengas feldft, die jedoch vom Statthalter zu 
Ireuze durch Überreichung eines Dolchs beftätigt werden müffen. Ihre Kleidung ift mit 
Pelzwerk verbrämtes Leder; fie leben im Sommer in Hütten, Jurten genannt, die fie mit 
Leder überziehen, und im Winter in Filzhütten und nähren ſich von Viehzucht, Jagd und 
duch Gewerbe, vorzüglich Eifenfchmieden. Sie bekennen fich theild zum lamaiſchen, theils 
Hamanifhen Buddhismus und nennen ihren Dbergott Octorgon Burchan oder Zingiri 
Burhan, d. i. Himmeldgott; die Planeten gelten ihnen als Untergötter, und der Obergeift 
der böſen Geifter heißt Ockodöl. Ihre bald gemalten, bald aus Holz, Blech, Filz und Lämmer- 
fellen zufammengefegten Gögenbilder find höchft originell und mit Ruf ſchwarz gefärbt. Das 
weibliche Geflecht gilt bei ihnen für unrein und darf fich in der Jurte dem Altare der Haus- 
götter nicht nahen. Ehe der Mann fich an dem Plage niederläßt, wo eine Frau gefeffen, muß 
er vorher beräuchert werben. 
Burchiello, eigentlih Domenico, ein origineller fatirifcher ital. Dichter in Florenz, 
der Sohn eines Barbiers, welches Gefchäft er ebenfalls trieb, war wahrfcheinlich zu Florenz 
xboren und ftarb zu Rom 1448. Wenn ihn Einige in Hinficht feines Charakters ald gemein 
und als einen niedrigen Poffenreiger fchildern, fo nehmen ihn Andere dagegen in Scyug. 
Seine Barbierftube ward fo berühmt, daß fich täglich neben dem gewöhnlichen Publicum auch 
Gelehrte und Vornehme dafelbft einfanden, und der große Cosmo von Medici fie in einem 
Gewölbe feiner Galerie fogar malen ließ. Sie erfcheint in dieſem Gemälde in zwei Theile ab» 
getheilt; hier wird barbirt und dort gedichtet und muficirt. Das Portrait B.'s ift darüber 
gemalt. So unbeftritten auch B.'s Berühmtheit ift, fo ſchwer ift es doch, über den Werth 
oder Unmwerth feines Wiges und feiner Satiren zu urtheilen, da und die örtlichen und per« 
fönlicden VBerhältniffe meiftens unbekannt find. Seine burlesfen Sonette waren zugleich 
Räthfel, zu denen uns die Auflöfung fehlt, was auch Doni zu ihrer Erklärung geihan zu 
haben behauptet. Alle feine Gedichte find fehr keck, unfittlich und zügellos. Die erſte Aus- 
gabe feiner Sonette erfchien zu Bologna (1475, 4.), die befte zu Florenz (1568) und zu 
Sonden (1757), die neuefte unter dem Zitel „Rime” zu Florenz (1760). 
Burckhardt (Joh. Karl), einer der genaueften aftronomifchen Nechner, geb. am 
30, Apr. 1773 zu Reipzig, wo fein Bruder noch gegenwärtig als Uhrmacher lebt, wurde 
‘Hon auf der Nikolaifchule feiner Vaterftadt durch eigenes Studium der Mathematik fehe 
bald auf das der Aftronomie geleitet. Gleichzeitig ftudirte er mit vielem Eifer die neuern 
Sprachen. Nachdem er 1791 zur Univerfität übergegangen, wo er anfangs dem Studium ber 
Rechte, dann der Medicin fich zu widmen beabfichtigte, fpäter aber die Neigung für Mathe 
matif und Aftronomie wieder die Oberhand gewann, fehrieb er auf Veranlaffung des Pro- 
kffors Hindenburg die Abhandlung „Methodus combinatorio analytica, evolvendis fra- 
“ionum continuarum valoribus maxime idonea“ und fam hierauf durch deffen Empfehlung 
a Zach nach Gotha, unter dem er nun die Aftronomie praftifch ftudirte und den er bei ber 
deobachtung der Nectafcenfion der Geſtirne unterftügte. Durch Zach u er 1797 an 
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Lalande in Paris empfohlen, der ihn in ſein Haus aufnahm, worauf er ſich insbeſondere mil 
der Berechnung der Kometenbahnen beſchäftigte, an allen Arbeiten des Neffen Lalande's, 
Lefrançois⸗Lalande, auf der Sternwarte der Ecole militaire thätigen Antheil nahm und die 
beiden erften Binde von Laplace's „Mecanique celeste” ing Deutfche (2 Bde., Berl. 1800 
— 2,4.) überfegte. Zum Adjunct bei dem Längenbureau ernannt, erhielt ev am 20. Dec, 
1799 den Naturalifationsbrief als franz. Bürger. Nach Lalande's Tode wurde er 1807 
Aftronom an der Sternwarte der Ecole militaire und farb am 22. Juni 1825. Seine wid. 
tige Abhandlung über den Kometen von 1770 wurde von dem Inftitute 1801 mit dem 
Preiſe gekrönt und findet fich in den „Memoires de Institut” für 1806. WVorzüglichen Eifer 
wandte er auf die Berechnung der Sonnenfinfterniffe und Sternbededungen für geographis 
fhe Rängenbeftimmungen. Seine 1812 herausgegebenen Mondtafeln werden allgemein 
als die beften anerkannt; Hülfstafeln für aftronomifche Rechnungen gab er 1814 und 1816 
heraus. — Seines obenerwähnten Bruders Sohn, Eduard B., geb. um 1809 in keipzig, 
wo er auch ftudirte, früher Docent an der Univerfität war und gegenwärtig ald Privatge- 
lehrter lebt, hat fich durch feine „Deutſche Gefchichte für das deutfche Volk’ (Rpz. 1834; 
2. Aufl., 1840), die „Allgemeine Gefchichte der neueften Zeit’ (Bd. 1 —2, Abth. 1— 6, Lp}. 
1841 —-43) fowie durch andere hiftorifche und publiciftifche Schriften befannt gemacht. 
Burckhardt (Joh. Ludw.), einer der Reifenden, deffen mit den gründlichften Vorftudien 
unternommene Forſchungen eine vorzügliche Ausbeute gegeben haben, wurde zu Lauſanne 
am 24.Nov. 1784 geboren, aus einer zu den Patriciergefchlechtern der Stadt Bafel gehö- 
renden Familie, die fich zum Unterfchiede von andern diefes Namens nad) ihrem Haufe „zum 
Kirfchgarten” nannte. Sein Vater war Joh. Rud. B., der 1797 angeklagt, den Brüden- 
kopf von Hüningen den Dftreichern verrätherifch übergeben zu haben, ſchon dem Schaffot 
nahe, noch durdy authentifche Beweife feine Unfchuld darzuthun wußte; aber nichtsdefto- 
weniger von der franz. Partei verfolge fich zur Flucht genöthigt fah und bei einem Schweizer- 
regiment in engl. Solde Dienfte nahm. Vorbereitet durch Hauslehrer befuchte B. zwei Jahre 
das Gymnafium zu Neufchatel und ftudirte hierauf zu Leipzig und feit 1804 zu Göttingen, 
wo er ſich durch Wißbegier, Fleiß, Talente und eine ungetrübte Heiterkeit feines feurigen 
Beiftes allgemeine Achtung erwarb. Im $. 1805 kehrte er zu feiner Familie nah) Baſel 
zurüd und, ohne auf einen Antrag, ſich ber diplomatifhen Laufbahn zu widmen, einzugehen, 
reifte er im Juli 1806 nach London. Ein Empfehlungsfchreiben Blumenbach's an Sir 
Joſeph Banks verfchaffte ihm Zutritt bei diefem und bei Hamilton, ber damals Schagmeifter 
und Secretair ber Afrifanifchen Gefellfhaft war. Da diefe Gefellfchaft damals beabfihtigte, 
aufdem von Hornemann (f. d.) betretenen Wege durch einen andern Neifenden das In— 
nere Afrifas erforfchen zu laffen, fo ging man auf B.'s Anerbieten, diefes zu unternehmen, 
gern ein. Nach phyfifcher und geiftiger Vorbereitung aller Art erhielt B. am 25. Jan. 1809 
feine Vollmacht und Inftruction. Durch freiwilligen Hunger und Durft mitten im Lebens: 
genuffe, durch öftere Nachtlager auf Straßenpflafter u. f. w. abgehärtet und durch fleigiges 
Studiun der arab. Sprache zu Cambridge vorbereitet, fchiffte er fich am 14. Febr. nach 
Malta ein, wo er den Bart wachfen ließ, orient. Kleidung-anlegte und unter dem Namen 
Sheik Ibrahim nach Syrien reifte, um dort die Sitten und Sprachen des Orients in der 
Schule von Uleppo zu fiudiren. Nach zweijährigem Aufenthalte dafelbft ſprach er die Vul— 
garfprache fo fertig, daß er fich für einen ind.-arab. Kaufmann ausgeben konnte. Nachdem 
er Palmyra, Damaskus, den Libanon und andere Gegenden befucht hatte, begab er fih nach 
Kairo, um fpäter mit einer Karavane nach Fezzan zu gehen. Vorher machte er von hier aus 
1812 eine Reife den Nil aufwärts nach Nubien und drang faft bis nad) Dongola vor;dann 
durchzog er als armer Kaufmann und als for. Türke 1814 die nubifche Wüfte, die auch 
Bruce bereift hatte, und unter großen Mühjfeligkeiten die Gegenden bis an das Nothe Meer 
und ging von hier über Djidda nach Mekka. Seine Hauptabficht war, den Islam an der 
Urquelle kennen zu lernen, um fo ſich immer tüchtiger zur Ausführung feines großen Neife- 
plans zu machen. Nachdem er ſich vier Monate in Mekka aufgehalten hatte, ſchloß er ſich 
einem Zuge von mehr als 80000 Pilgrimmen zu der heiligen Wallfahrt nach dem Berge 
Ararat an und führte nun den im Orient fehr geachteten Titel Hadfchi, d. i. Pilger. Er 
war jegt in die Sprache und Neligionsgebräuche der Mufelmänner fo eingeweiht, daß er, 


Burda 37 


ols ein Zweifel über feine Rechtgläubigkeit entftand, nach ftrenger Prüfung zweier Ulemas 
im tbeoretifchen und praftifchen Theile des Korans nicht nur für einen Gläubigen, fondern 
fogar für einen fehr gelehrten Moslem anerkannt wurde. Im J. 1815 fehrte er nach Kairo 
irüd, wo er die Nachricht vom Tode feines Vaters erhielt. Am Apr. 1816 beftieg er den 
Berg Sinai, und dies war feine legte Wanderung. Nach feiner Nückehr nad) Kairo am 
16. Jumi 1816 befchäftigte er fi) unausgefegt mit mathematifchen und naturhiftorifchen 
Studien und mit dem Ausarbeiten feiner Tagebücher. Seine Briefe aus diefer Zeit an Banks 
und Hamilton zeugen von feinem Mismuthe über den langwierigen Auffchub feiner beab- 
fihtigten Reiſe. Als endlich die erfehnte Fezzan Karavane angefommen und deren Abgang 
im Dec. 1S17 feftgefegt war, glaubte er ſich fchon halb am Ziele, als ihn am 4. Det. ein 
beftigeö Fieber ergriff, dem er am 17. Dct. 1817 unterlag. Mit allen Ehrenbezeigungen, 
die ihm als Sheif und Hadſchi gebührten, wurbe er auf dem mehammebdanifchen Friedhofe 
beftattet. In feinem legten Willen, den er dem brit. Generalconful Salt dictirte, vermachte 
er, neben andern wohlthätigen Beftimmungen, alle feine orient. Handfchriften, welche in 
350 Bänden beftanden, der Bibliothef zu Cambridge. Früher fchon hatte er in Verbindung 
mit Salt und Belzoni den 300 Etr. fchweren Eoloffalen Memnonstopf aus Theben nad 
England geſchickt und die Hälfte der Transportkoften getragen. „Nie“, fchrieb er am 13. 
März 1817 aus Kairo an feinen Bruder, „gewiß nie habe ich von der Welt, die mich umgab, 
Dinge gefagt, in welchen mid) mein Gewiffen nicht rechtfertigte; denn um einen Noman zu 
fhreiben, habe ich mid) nicht fo manchen Gefahren blofgeftellt.” B.'s Neifeberichten dürften 
an Treue und Genauigkeit wenig andere gleich zu ftellen fein. Er war zum Entdeder und 
Reifenden geboren. Seine Seelenftärke, Mäfigfeit und Ausdauer, feine Grundfäge von 
Ehre, feine Anerfennung fremden Verdienftes, feine Abneigung gegen Betrug und Une 
gerechtigkeit zeichnen ihn nicht weniger aus als die Wärme des Gefühls, der Dank für em- 
pfangene Wohlthaten, die größte Uneigennügigkeit und eine unbegrenzte Aufopferung, wenn 
ts galt, fremde Leiden zu mildern. Unter den von ihm gegebenen geographifchen Mittheilun« 
gen ift die wichtigfte diejenige, welche Bezug auf die Bildung des Meerbufens von Akaba 
hat, der bis dahin nur äuferft unvollfommen befannt war. Die Befchreibung feiner Reifen 
in Nubien erfchien zu London 1819 (deutfch, Weim. 1823), die der Reiſen in Syrien, Pa» 
läftins und auf den Sinai 1822 (2 Bde, Weim. 1323 — 24) und die der Reifen in Arabien 
1829 (deutfch, Weim. 1830). Ausgezeichnet find feine „Notes on the Bedouins and 
Wahabys” (Lond. 1830, 4. ; deutfch, Weim. 1831) und die „Arabic proverbs, or the man- 
ners and customs of the modern Egyptians illustrated” (Lond. 1831, 4.5 deutfch, Weim. 
1334). Vgl. „Beiträge zu B.'s Leben und Charakter” (Baf. 1828). 

Burdach (Karl Friedr.), Geh. Mebicinalrath, vorfigender Rath im Mebicinalcolle- 
gium und Profeffor zu Königsberg, wurde am 12. Juni 1776 zu Leipzig geboren, wo er 
ftubirte und 1796 die medicinifche Doctorwürde erlangte. Nachdenr er dafelbft eine Zeit 
lang als praktiſcher Arzt gelebt, auch 1798 ald Privatdocent mit Beifall aufgetreten und 
1807 außerordentlicher Profeffor geworden war, ging er 1811 als ordentlicher Profeffor 
der Anatomie nad) Dorpat und von hier 1814 nad) Königsberg. Zu wiffenfhaftlichen 
Sweden hatte er fchon während feines Aufenthalts in Leipzig eine Reife nad) Wien und 
foäter nad) Paris unternommen. B. gehört unftreitig zu den fruchtbarften und geachtetften 
Schriftfiellern im Gebiete der Medicin. Anfangs nahmen die verfchiedenartigften Disci- 
plinen feine Thaͤtigkeit in Anfpruch, wie feine Handbücher über die medicinifche Encyflopäbdie 
und Methodologie, Diätetit, Phyfiologie, Pathologie, das Syftem der Argneimittellehre 
und die Literatur der Heilwiffenfchaft bewiefen. Später wandte er fich jedoch ausſchließlich 
der Anatomie und Phyfiologie zu und hat in diefen Fächern Ausgezeichnetes geleiftet. Zum 
Beleg erinnern wir nur an fein großes Werk „Vom Baue und Leben des Gehirns und Rü- 
denmarks‘ (2 Bde., Lpz. 1819— 22, 4.) und an die „Phyfiologie ald Erfahrungswiffen- 
ſchaft“ (6 Bde., Lpz. 1826— 40; 2. Aufl., Bd. 1— 3, 1835 — 38), welches legtere Werk 
bis jegt erft das leibliche Reben enthält. Gewiffermaßen zur Ergänzung fcheinen beftimmt 
feine „Blide ins Leben, comparative Pfychologie’ (Bd. I und 2, Lpz. 1842). Alle feine 
Arbeiten zeichnen fich durch eine meifterhafte Architeftonit und foftematifche Abgefchlof- 
ſenheit aus, welche der ftrengen Form ungeachtet doch keineswegs anziehender Eleganz er- 
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mangeln. Noch gedenken wir feiner Gratulationsfchrift an Sömmerring „De foeto humano’’ 
(Rp. 1328, Fol.), der im populairen Tone gehaltenen Schrift „Der Menſch nad) den ver ⸗ 
fhiedenen Seiten giner Natur” (5 Abtheit., Stuttg. 1836— 37) und feiner „Gerichtsärzt« 
lihen Arbeiten” (Bd. I, Stuttg. 1839). — Sein Sohn, Ernft B., geb. zu Leipzig 1801, 
der in Königsberg ftudirte, wo er ſich 1829 habilitierte und gegenwärtig Profector und au» 
Ferordentlicher Profeffor ift, hat ſich ebenfalls bereits durch mehre Schriften rühmlichft be- 
fannt gemacht, unter denen wir nur des „Beitrags zur mikroſkopiſchen Anatomie der Ner- 
ven” (Königsb. 1837, 4.) gedenken. 

Burdett (Sir Francis), Mitglied des brit. Parlaments, geb. am 25. Jan. 1770, 
aus einem alten, feit Wilhelm dem Eroberer in der Grafichaft Derby anfäffigen Gefchlechte, 
erhielt in der Schule zu Weftminfter feine erfte Bildung und brachte einige Jahre in Orford 
zu. Unter der Leitung des gelehrten Kechevalier machte er dann eine Reife durch Europa; er 
war Zeuge mancher Ereigniffe der franz. Revolution und lernte an den europ. Höfen, die er 
befuchte, die leitenden Anfichten der Staatdmänner jener Zeit fennen. Nach feiner Rückkehr 
erhöhte er fein anfehnliches Vermögen durch Verbindung mit der Tochter des reihen Ban- 
quiers Coutts und fegte ſich dadurch in den Stand, eine politifche Rolle zu fpielen. Im J. 
1796 für den Flecken Boroughbridge in das Unterhaus gewählt, trat er in die erften Reihen 
ber Dppofition. Er fündete die Gründung einer wahren Volfsrepräfentation als die Auf- 
gabe feines öffentlichen Lebens an und befeftigte fi) 1799 in der Volksgunft durch die Rüge 
der Mishandlung politifher Verhafteten nach Aufhebung der Habeas-Corpus-Acte. Durch 
feinen Reichthum und feine Geldopfer ward er 1802 für Middlefer gewählt. Er befämpfte 
das Minifterium Addington, unterftürgte die furze Verwaltung des Minifteriums For und 
foderte nach feiner Wiedererwählung im 9. 1807 allgemeines Stimmrecht und jährliche 
Parlamente. Ein Schreiben an feine Wähler veranlaßte 1810 einen Verhaftsbefehl gegen 
ihn, deffen Vollziehung er unter dem Schuge eines Volksaufftandes drei Tage lang wider- 
ftand, bis er mit Gewalt für zwei Monate in den Tomer gebracht wurde. Nach Napoleon's 
Rückkehr von Elba drang er auf Frieden mit Frankreich und befämpfte die im Intereffe der 
treulofen Bourbons befolgte Politik des Miniſteriums. Im J. 1818 wiederholte er feinen 
Plan einer Radicalreform und erhob fi) 1819 gegen Caſtlereagh's Mafregeln zur Be» 
ſchränkung der Preffreiheit. Zwar ſchien allmälig fein oppofitioneller Eifer nachzulaſſen; 
er fprach bei den Verhandlungen über die Korneinfuhr im Intereffe der Grundherren und 
näherte fi unter Canning dem Minifterium. Doch wirkte er 1827-und 1828 für die 
Emancipation der irifchen Katholiten und nahm ſich 1832 der Grey'ſchen Neformbill in 
folhem Mafe an, daf er dafür felbft die Infurrection zu rechtfertigen ſchien. Nach Durch— 
fegung der Reform erfchien er aber nur felten im Parlament und erlaubte ſich in öffentlichen 
Briefen wiederholte Ausfälle gegen D’Eonnell. Als eın Theil feiner Wähler in Weftmin- 
fter über diefen Wechfel feiner politifchen Farbe Auffchluß begehrte, erflärte er feine Bereit- 
willigkeit, fi) einer neuen Wahl zu unterwerfen und mit dem Bemerfen, daß die von ihm 
erjtrebten Reformen erreicht feien, bezeichnete er ſich als unveränderten Freund des Volks, 
wie der VBerfaffung und ald Tory. Von den Tories mit Jubel aufgenommen, fepte er 1837, 
bei den gerade eingetretenen Spaltungen unter den Radicalen, feine Wiederernennung für 
Weftminfter durch, ließ fi) aber bei den neuen allgemeinen Wahlen in demfelben Jahre als 
Eonfervativer von den Pächtern des nördlichen Theild von Wiltfhire wählen. Er eiferte 
nun gegen O’Connell und die irifchen Priefter, ſowie gegen feine frühern Freunde, die Whigs, 
ohne jedoch nach feiner Umwandlung noch irgend politifhe Bedeutung gewinnen zu können. 
Dhne gründliche Studien, befigt B. doch das Zalent leichter Auffaffung und Flarer Dar- 
ftellung, und in feinem langen parlamentarifchen Leben hat er fich viel Gewandtheit er- 
worben. — Seine Tochter, Angela, ward Erbin des großen Vermögens ber in erfter Ehe 
mit dem Banquier Coutts verheiratheten Herzogin von St.-Albane. 

Bureauverfaſſung ift der Collegialverfaffung entgegengefegt. Im Eollegium haben 
alle Mitglieder ein votum decisivum, mithin wird der Beſchluß nad Stimmenmehrheit ge» 
fast, fo jedoch, daf die abweichenden Stimmen als Separatvota den Protofollen beigefügt 
werden können. Im Bureau haben die Angeftellten (vortragende Räthe, Affefforen u. ſ. m.) 
sur eine berathende Stimme, votum consultativum, die Entfheidung aber hängt von dem 
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Borgeſchten, dem Bu re auch ef, ab. Beide Syfteme haben ihre eigenthümtichen Vortheife 
und Nahtheile. Das Bureaufyftem, nach welchem dem Chef oft fogar die Wahl und 
Entiaffung feimer Untergebenen ganz überlaffen if, wie in den engl. und franz. Minifterial- 
bureaus, geftattet allerdings ein fchnelleres, Eräftigeres und gewiffermaßen auch confequen- 
tes Handeln, fofern nämlich der Hauptbeamte felbft ein Mann von Entfchloffenheit, Ure 
heil und wiffenfchaftlihem Geift iſt; aber es artet auch leicht in Willfürlichkeit, Einfeitig- 
kit und unmiffenfchaftliches Wirken nad) bloßer Routine aus. Der Oberbeamte, welcher 
nicht immer genugſam vorbereitet fein fann, wenigftens nicht die nöfhige Localkenntniß be» 
het, auch vielleicht zu einer zeitraubenden Repräfentation gezwungen ift, wird gar zu leicht 
von einem vertrauten Subalternen abhängig und von ihm gemisbraucht. Sowie Daher das 
Barcauſyſtem gegen die Regierten leicht in Beamtendespotismus oder Bureaufratie 
ausartet, fo geroährt es nach oben, gegen ein leidenfchaftliches, zur Willtür geneigtes Mini- 
kerium, keine Kraft des gefegmäßigen Widerftandes, und da faft Alles vom Oberbeamten 
abhängt, fo wechfeln aud) mit feiner Perfon die Anſichten und Grundfäge ber Verwaltung. 
Das Collegialfgftem dagegen bringt häufig große Langſamkeit, Förmlichkeit und Halbheit 
indie Berwaltung. Indem nad) dem Collegialfyfteme der Befchluß aus den Abftimmungen 
mehrer coordinirter Beamtın gebildet wird, fo muß derfelbe oft aus einer Eombination ver- 
ſchiedenartiger Grundfäge, einer Miſchung abweichender Syſteme beftehen, was nur nad)» 
theilig wirfen kann. Wenn zumal das Eollegialfgftem in einem großen Staate angewendet 
wird, fo entſtehen daraus fo anfehnliche und mächtige Corporationen, wie z. B. die Parla- 
mente im alten Frankreich, die ihr Intereffe, den fogenannten esprit de corps, nicht felten 
mit ſolcher Beharrlichkeit feſthalten, daß fie die Operationen der Regierung aus bloßem Dp- 
pofitionsgeifte hindern und in der Ausführung lähmen. Daher war die Verwaltung in den 
meiften Staaten von jeher bureaumäfig eingerichtet. In England ftchen die Sheriffs an 
der Spige der Graffchaften, und namentlich arbeiten alle Minifterien in Bureaus. Allein 
die Preßfreiheit ift hier eine unbeftechliche Eontrole, und die Gemeindeverfaffung hat eine 
ſolche Kraft in den einzelnen Gemeinden, in den Graffchaften durch die Duartalfeffionen 
der Friedensrichter und die große Jury, fowie in der großen Reichsgemeinde, dem Parlament, 
dag man Die Nachtheile des Bureaufgftems nicht einmal bei den Gerichten ſtark empfindet. 
In Frankreich waren vor der Nevolution zwar manche Verwaltungszweige collegialifc) ein- 
gerichtet, wie das Steuerwefen in ben Cours des aides und den Chambres des comptes, 
auch die Mechtöpflege in den höhern Inftanzen ; allein die Provinzialverwaltung war doc) 
ganz bureaumäßig organifirt, indem an ihrer Spige die Intendanten mit umfaffender Amts- 
gemalt ſtanden. Die Revolution fuchte zwar an ihre Stelle eine collegiale Selbftverwal« 
tung der Departements zu ftellen, allein es hatte dies eine faft gänzliche Aufhebung des Zu⸗ 
fammenhangs in der allgemeinen Staatsvermwaltung zur Folge. Napoleon ftellte daher mit 
tihtigem Blick die alte Einrichtung wieder her, indem er ftatt der Intendanten Präfecten 
einfegte, denen jedoch Präfecturräthe und Departementscollegien zur Seite ftanden. Letztere 
find jegt noch unbedeutender, als fie unter Napoleon waren, und es wird Branfreich gegen» 
wärtig bureaufratifcher als je und als irgend ein anderes Rand regiert. Ein derartiger 
Bureaugeift hindert aber durchweg die Entwidelung eines wahren Gemeindewefens, indem 
er die Sucht des Befehlens von oben herab unterftügt und nährt. In Deutfchland ift ftets 
eine zweckmãßige Verbindung beider Syſteme vorherrfchend gewefen. Die Gerichte, wenig: 
fiens die höhern, haben, wie es durchaus nothwendig fcheint, eine collegiale Einrichtung ; 
die untern Stellen der Adminiftration find meift bureaumäßig organifirt, ebenfo auch die 
Minifterialdepartements; in der Mitte ſtehen zur Aufrechthaktung und Ausbildung der 
Grundfige Behörden mit cellegialer Verfaffung. Hier und da ift auch das Bureaufyftem 
mit der Golfegialeinrichtung combinirt, indem gewiſſe Gefchäfte einzelnen Räthen überlaffen 
werden, für die fie jedoch dem Ganzen des Eollegiums verantwortlich ſind. 

Buren (Martin van), Präfident der Vereinigten Staaten von Norbamerifa von’ 
1837 —41, flammt aus einer alten, aber einfluß- und mittellofen holländ. Familie fomol 
von väterlicher als mütterlicher Seite. Er wurde am 5. Dec. 1792 zu Kinderhoof, in der 
Graffchaft Eolumbia, im Staate Neuyork geboren und erhielt in der fehr mangelhaften 
Mademie oder Schule feines Geburtsorts eine ſehr nothduͤrftige Erziehung. Die Gefege 
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ber Vereinigten Staaten, welche feine Univerſitätsbildung zum Studium ber Rechte voraus« 
fegen, machten es ihm möglich, bereits in feinem 14. Jahre fich der Advocatie und noch mehr 
der Politik zu widmen. Schon in feinem 18. Jahre war er Delegat der Grafichaft bei einer 
bemofratifchen Convention des Staats Neuyorf, und im 3. 1803 wurde er ald Advocat vor 
bie Schranken gelaffen. Er erwarb fi, bald durch Fleiß und Sparfamteit ein Meines Ver- 
mögen und zog 1809 nad) Hudfon, dem Hauptorte der Grafihaft. Seine Beihäftigung 
als Rechtsconfulent war jedoch nicht im Stande, feinen-Eifer für die Politik zu mindern, 
die gerade in jenem Zeitraum einer wichtigen Krifis, dem förmlichen Bruch mit England, 
entgegenging. B. ergriff gleich anfangs die Partei der Demokraten im Gegenfag zu ben 
Föberaliften, bie fich wieder in brit. Föderaliften, d. h. folche, welche für eine Wiedervereini- 
gung mit England geftimmt waren, und in amerif. Föbderaliften, d. b. Anhänger mehr 
oder weniger monarchifcher Grundfäge, jedoch mit völliger Unabhängigkeit von England, ab» 
fhieden. Im J. 1812 trat er ald Senator in die Gefeggebende Verſammlung von Neuyorf, 
und 1815 wurde er zum Staatsanwalt diefes Staats ernannt. Als Senator war er für 
die Präfidentfchaft Jefferfon’s und gegen die Erneuerung des Freibriefs der Vereinigten 
Staatenbanf; feine ganze Kraft aber verwendete er auf die Unterftügung bed Kriegs, wel 
chen damals Amerika mit abmechfelndem Glüd gegen England führte. Er fehlug die Aus- 
hebung von 12000 M. im Staate Neuyork vor, welche der Gouverneur zur Verfügung 
des Kriegsminifters der Vereinigten Staaten ftellen follte, und war fo glüdlich, diefe Maf- 
regel durchzufegen. Von nun an trat er als entfchiedener Parteiführer gegen de Wit Elin- 
ton auf, den er früher nach Kräften unterftügte, obwol er deffen Hauptmaßregel, bem Bau 
des Erie-Champlain- Kanals, feinen Beifall gab. Seine Oppofition gegen diefen Staats« 
mann, ber 1817 zum Gouverneur des Staats erwählt wurde, mußte er mit bem Verluſte 
feines Amts büßen; doch errang die bemofratifche Partei eine Majorität in beiden Häufern, 
welche zweimal zur Abfegung des Gouverneurs und ebenfo oft zur Wiederanftellung B.'s 
führte. Endlich am 6. Febr. 1821 trat B. als Senator in den Eongref der Vereinigten 
Staaten. Seine Wirkſamkeit in diefem feinem neuen Amte gab er durch feine Oppoſition 
der Vereinigten-Staatenbant, ber auf Staatskoſten unternommenen innern Verbefferungen 
und des Syſtems der hohen Zollfäge zu erkennen, und es bildeten diefe drei Grundfäge wäh. 
rend ber legten 20 Jahre den Text der demokratiſchen Partei; doch widerfegte er fich der un. 
bedingten Wahlfreiheit und erflärte ſich für die Veräußerung oder Abtretung der Staate- 
Ländereien an die beziehentlichen Staaten, einen Grundfag, den die demokratiſche Partei des 
3. 1842 nicht mehr gelten laffen wollte; auch unterftügte er 1824 Crawford für die Prä- 
fidentfhaft. Im J. 1828 fehen wir B. als eifrigen Vertheidiger des Generals Jackſon auf 
dem Schauplage und ein Jahr fpäter als Gouverneur des Staats Neuyork eifrig die Maf- 
regeln diefes merkwürdigen Manns unterftügen. Am 12. März 1829 wurde B. in Folge 
eines Bruchs zwifchen Jadfon und feinen damaligen Eabinetsminiftern zum Staatsſecretair 
und 1831 zum Gefandten in London ernannt. Beide Ernennungen verdankt er dem zum 
minbdeften unklugen Verfahren Calhoun's (f. d.), des Vicepräfidenten unter General 
Jackſon, welcher im Namen des Staats Südcarolina gegen den von Jackſon gutgeheigenen 
hohen Zolltarif Einfpruch that und fpäter der entfchiedenfte und bitterfte Gegner des haupt- 
ſächlich durch ihn ernannten Präfidenten wurde. Die Ernennung B.'s zum Gefandten nach 
England wurde vom Senat, der nad) der Eonftitution der Vereinigten Staaten das Be- 
ftätigungsrecht aller höhern Staatsbeamten befigt, verworfen und B. zurüdigerufen. Dies 
gab ihm den Anfchein eines verfolgten Patrioten, und die bemofratifche Partei, aufgereizt 
durch die ihrem Günftling zugefügte Beleidigung, erwählte ihn 1832 zum Vicepraͤſidenten, 
während gleichzeitig Jackſon wieder zum Präfidenten der Vereinigten Staaten erwählt 
wurde. Von nun an war B. ber entfchiedene Freund und Rathgeber Jackſon's und der von 
ber bemokratifchen Partei anerfannte Nachfolger deffelben. Der in Baltimore zufammenge- 
zufene Nationalconvent ernannte ihn zum Candidaten für die Praäfidentfchaft und die 1835 
ftattgehabte Wahl gab ihm eine abfolute Mehrheit von 24 Stimmen über feine brei Mit- 
bewerber Clay, Webfter und Harrifon. Doch fhon zu Anfang feiner Verwaltung dutten 
die während ber legten Jahre der Jackſon'ſchen Präfidentfchaft begonnenen Finanzwirren 
eine Höhe erreicht, welche den Fortgang der Regierung erſchwerten und B. veranlaßten, kurz 
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nach feiner Wahl eine außerordentliche Congreffigung aufammenzurufen. In diefer trug er 
auf die gänzliche Trennung ber Finanzen des Staats von ben Banfen und auf die Er- 
richtung einer Schagfammer in Wafhington und von Unterfhagfammern in den Provinzen 
an, erlitt aber eine gänzliche Niederlage, von der fich feine Adminiftration nie wieder, völlig 
ccholte. Nur die große perfönliche Bopufarität Jackſon's hätte eine derartige Mafregel 
durchzuſetzen vermocht; B. war nur der Erbe diefes großen ausgezeichneten Charakters. Daf 
es ihm nicht am ausgezeichneten Fähigkeiten gebrach, beweift feine ganze glänzende Kauf: 
bahn; aber es fehlte ihm das Talent, feine Freunde dauernd an fich zu feffeln. Er war nie 
perſenlich populair gewefen, und felbft fein freundliches, zuvorfommendes Benehmen fah 
mie geamungen aus und verfehlte feinen Zweck. Seiner Schlauheit verdanfte er den Bei- 
samen des non-committal man; aber diefe Schlauheit machte feine Anhänger fhüchtern 
und verbannte den Enthufiasmus, den das offene, gerade Benehmen Jackſon's unter den 
Maffen hervorgerufen hatte. So eröffnete fich feinen Gegnern plöglich die Ausfiht auf 
Sieg und die Hoffnung auf einen Präfidenten ihrer Partei. General Harrifon, ein Mann, 
weicher eigentlich mehr durch feine Oppofition gegen die vorzüglichften demokratiſchen WVor« 
fimpfer als durch wirkliche Anhänglichkeit der Whig-Grundfäge ſich auszeichnete, wurde 
1840 zum Präfidenten erwählt; aber noch immer hat B. nicht die Hoffnung aufgegeben, 
fi wiederum auf diefe Stelle hinaufzufchwingen, und die Ereigniffe der neueften Zeit fcheir 
nen feinen Hoffnungen und Erwartungen zu ſchmeicheln. (S. Vereinigte Staaten.) 
Burg, abgeleitet von bergen, hieß im Mittelalter jeder durch Wälle, Gräben oder 
Raxern u. f. w. befeftigte Plag und wird im Latein jener Zeit bald mit castrum und oppi- 
dum bald mit civitas und urbs wiedergegeben. Bon den Burgen ber Germanen wiffen wir 
fchr wenig; Segeftes, ber Römerfreund, hatte ſich eine ſolche erbaut, worin er von Armi» 
nius belagert wurde. Die Germanen, die fi) gewöhnlich in ihre Wälder zurüdzogen und 
ſich durch Verhaue fhügten, fcheinen erft dann mit Erbauung von Befeftigungen den An- 
fang gemacht zu haben, als die Römer am Nhein fich feftfegten und von da weiter in Deutſch⸗ 
land vordrangen. Überbleibfel folcher rohen Verfuche, die ohne Zweifel von ihnen herrühren, 
finden fi) in Deutfchland nicht wenige; fie find meift auf den Gipfeln fteiler Berge ange- 
legt und beftehen in nichts als in Mauern, die aus unbehauenen und ohne Mörtel überein- 
andergefchichteten Steinen und Felsftüden aufgeführt find und in der Negel einen Kreis 
von fehr weitem Umfange befchreiben. Das Volk nennt fie von alter Zeit her Steinringe 
oder Steinburgen. Bon diefen unterfheiden fich die im Nordoften, au im Süden 
Deutfhlands häufig vorfommenden Burgen der flaw. Völker dadurch, daf fie meift in 
Sümpfen, feltener auf Höhen angelegt find. Sie beftehen in Wällen und Gräben von theils 
runder, theils vierediger Geftalt, und wiederholte Nachforfchungen haben gelehrt, daf inner» 
bald diefer Wälle für die Befagung Wohnungen aus Lehm und Holz errichtet waren. Daß 
bie Deutfchen am Rhein und an der Donau, wo röm. Eultur lange Zeit geherrfcht hatte, 
fteinerne Burgen nad) ber Weife der Nömer frühzeitig zu bauen verftanden, läßt ſich ‘mol 
kaum bezweifeln; dagegen kannten die Bewohner im nördlichen Deutfchland lange Zeit 
feine andere als Durch Erdrälle, Gräben, mitunter wol auch durch Paliffaden gefchügte höl⸗ 
zerne Burgen auf von Natur feften Anhöhen; erft im 9. und 10. Jahrh. verbreitete ſich 
vom fübmweftlichen Theil Deutfchlands her die alte röm. Art, d. h. mit Mörtel zu mauern, 
und aus diefer Zeit finden wir auch hier von Stein erbaute Burgen. Die Geftalt diefer 
Burgen mußte ſich natürlich nach der Befchaffenheit des Bauorts richten; doc fann man 
bei Burgen des 13. Jahrh. im Allgemeinen folgende Einrichtung wahrnehmen. Die meis 
ften Burgen beftanden in zwei Theilen, in ber innern und äußern Burg. Auf dem von Na« 
tur fefteften Theile des Bergs wurde die innere Burg von meift nur mäßigem Umfange, ge⸗ 
wöhnlich im Viereck, errichtet; fie umfchloß eine verhältnigmäßig hohe, an den Eden durch 
Aufenthürme verftärfte Mauer; innerhalb diefer, durch den Zwinger gefchieben, erhoben 
ſich, die Umfaffungsmauer bedeutend überragend, die Wohnungen ded Burgheren mit einem 
hohen und ſtarken Wartthurme, auf welchem der Wächter durch das Horn das Nahen von 
Freund oder Feind anzuzeigen pflegte; im untern Theile deffelben Thurms war das Ver« 
ie oder Gefängnig. Außerdem fand man in der innern Burg gewöhnlich eine Kapelle zum 
Gottesdienſt, einen großen Speiſeſaal zum Empfange der Gäfte, einen Brunnen und unter 
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ben Gebäuden weitläufige Keller für Wein und Bier. Die durch einen tiefen Graben von 
der innern getrennte, burch eine Zugbrücke aber mit ihr verbundene äußere Burg von bedeu⸗ 
tend größerm Umfange, wurde durch eine fefte Mauer umfchloffen und das äußere Thor der- 
felben durch einen oder zwei ſtarke Thürme vertheidigt. Im ihr waren die Wirthfhaftsge- 
bäude, Ställe und die Wohnungen für die Burgmannen und Dienerfhaft. Der freie Plag 
in der Mitte wurde öfters zu kleinern Turnieren und andern Waffenübungen benugt. 

Burg, eine fehr gewerbreiche Stadt im Regierungsbezirfe Magdeburg der preuf. 
Provinz Sachen, liegt zu beiden Seiten. der Ihle. Sie hat eine höhere Bürgerfchule, ein 
Hospital und eine gutdotirte Armenerziehungsanftalt, welche 1821 von dem Kaufmann 
Diefchel geftiftet wurde. Ihre 14000 €. find zum Theil Nachkommen pfälzifcher, franz. und 
wallonifcher Goloniften, weshalb noch jegt in einer der vier Kirchen Gottesdienft in franz. 
Sprache gehalten wird. Sie befehäftigen ſich Hauptfählic mit TZuchfabrifation, welche in 
mehr als 70 Fabriken zum Theil mit Hülfe von Dampfmafchinen betrieben wird und fich in 
fehr blühendem Zuftande befindet, fowie mit Tabackfabrikation, außerdem mit Ader:, Ta— 
bads- und Kardendiftelnbau, mit Viehzucht, Wollhandel, Färberei und Reimfiederei. 

Bürg (Joh. Tobias), ein befonders durch feine Mondtafeln berühmter deutfcher Aftro- 
nom, geb. zu Wien am 24. Dec. 1766 von wohlhabenden Altern, war noch auf der Schule, 
als fein Vater in fo misliche Umftände gerieth, daß er die Koften für eine höhere Ausbildung 
bes Sohns nicht mehr zu beftreiten vermochte. Schon war diefer entfchloffen, die Schule zu 
verlaffen und ein Handwerk zu erlernen, um auf dieſem Wege feinem armen Vater eine Er- 
leichterung zu verfchaffen, als einer feiner Lehrer, der die großen Anlagen des Jünglings er- 
Fannte, ben Vater dazu vermochte, ihn nur noch einige Zeit auf der Schule zu laffen. Durch 
feinen fortgefegten Fleiß erregte B. fehr bald die Aufmerkfamkeit des damaligen Reformu- 
tors der öftr. Lehranftalten, des Präfes der Studien-Hofcommiffion, van Swieten. Bon 
ihm unterftügt, wibmete er fich hierauf der Mathematik und befonders der Aftronomie, übte 
fich unter dem Adjunctus der Sternwarte zu Wien, Franz de Paula Triesneder, im Beob- 
achten und ftudirte vorzugsmweife Ralande’s und Euler’s Werke. Im J. 1791 erhielt er die 
Profeffur der Phyſik am Lyceum zu Klagenfurt, und als Triesneder zum Aftronomen der 
wiener Sternwarte ernannt ward, 1792 die Adjunctenftelle. Als das franz. Nationalinfticut 
1798 die Preisaufgabe ftellte, aus wenigftens 500 Beobachtungen die Epoche des Apo- 
geums und des Knoten der Mondbahn zu beftimmen, legte B. demfelben feine Mondtafeln, 
denen mehr als 3000 Beobachtungen zu Grunde lagen, vor, und es wurden diefelben, ſowie 
die Arbeit des franz. Aftronomen Aleris Bouvard fo vorzüglich befunden, daß man an- 
fange Willens war, den Preis zu theilen; allein in der öffentlichen Sigung, in weldyer der 
erfte Conſul als Präfident der mathematifchen Claffe des Nationalinftituts den Vorfig 
führte, wurde befchloffen, den Preis zu verdoppeln und jede der Arbeiten gleic) zu belohnen. 
Seine Tafeln wurden 1806 von dem Nationalinftitute herausgegeben und fpäter von ihm 
verbeffert. Durch eine Erkältung verlor®. im J. 1813 das Gehör und zog fich hierauf ganz 
aus dem öffentlichen Leben zurüd. In Gefellfchaft eines ihm ſchon längere Zeit befannten 
Srauenzimmers lebte er zu Wiefenau im obern Ravanthale in Kärnten gleich einem Anacho⸗ 
reten, weder mit Menfchen, noch mit den Wiffenfchaften Umgang pflegend, nur mit den 
Vögeln und andern Thieren des Waldes fich befchäftigend, bis er am 25. Nov. 1834 ftarb. 

Burger (Joh.), rühmlichft befannt als Iandwirthfchaftlicher Schriftfteller, geb. zu 
Wolfsberg in Kärnten am 5. Aug. 1773, erhielt feine Bildung auf dem Lyceum zu Klagen- 
furt und fudirte dann zu Wien und feit 1797 zu Freiburg im Breisgau die Arzneikunde, 
die er hierauf in feiner Vaterſtadt auszuüben begann, Seine Befchäftigung mit der Gärtnerei 
als Freund der Blumen führte ihn dem Studium der Landwirthfchaft zu, die er fehr bald, 
insbefondere noch durch das Studium der Werke Thaer’s dazu angeregt, auf einem von ihm 
erfauften kleinen Grundſtücke praktiſch zu üben begann, wobei er fich vieler befferer Ader- 
geräthe, namentlich des Erflirpators und der Pferdehade bediente, duch deren Einführung 
auch in andern Wirthfchaften er fich verdient machte. Als landwirthſchaftlicher Schriftfteller 
trat er zuerft durch die Überfegung von Sismondi’s „Tableau de l’agriculture de Toscane“ 
(Züb. 1805) auf, der er die „Abhandlung über die Naturgefchichte, Eultur und Benugung 
des Mais’ (Wien 1808; 2. Aufi. 1813) folgen ließ, die als Mufter einer landwirthſchaft · 
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lichen Monographie gelten kann. Er wurde nun Profeffor der Landwirthſchaft am Lyceum 
zu Klagenfurt und faufte nachher das nahegelegene Gut Harbach, dag er felbft bewirth« 
foaftere. Im diefer Zeit ſchrieb er die „Verſuche über die Darftellung des Zuders aus dem 
Sefte inländifcher Pflanzen” (Wien 1812), die Preisfchrift „Uber die Theilung der Ge» 
meindeweiden‘’ (Pefth 1816) und fein Hauptwerk, das „Lehrbuch der Landwirthſchaft“ 
(2 Bde, Wien 1519— 20; 4, Aufl., 1838), das durch logifche Anordnung, Gründlichkeit, 
Deutlichkeit, Präcifion im Ausdrud, Vollftändigkeit und Reichtum an zufammengeftellten 
cigenen und fremden Erfahrungen höchft vortheilhaft ſich auszeichnet, das jedoch mehr zur 
Selbfibelehrung und zur Vervollftändigung des bereits Gelernten als zu einem bloßen keit- 
faden bei dem Unterrichte, wozu es zu voluminös, zu reichhaltig, aud) theilweife zu einfeitig 
it, ich eignet. Im J. 1820 wurde er mit dem Range eines Gubernialraths nad) Trieft ge- 
imdet, um in dem öftr. Küftenlande die Grundabfchägungen zum Behufe des Steuerkata- 
fierg zu leiten, die er fpäter aud) im lombard.-venetian. Königreiche und in Niederöftreich 
leitete. Seinem Aufenthalte in Italien verdanfen wir die „Reiſe durch Oberitalien, mit 
vorzuglicher Rüdficht auf den gegenwärtigen Zuftand der Landwirthfchaft, die Größe der 
Bevölferung, Bobdenfläche, Befteuerung und den Kauf- und Pachtwerth der Gründe” 
(2 Bde., Wien 1831; 2. Aufl., 1843). Seine legte Schrift war die „Syftematifche Claf- 
fücation und Befchreibung der in den öfte. Weingärten vortommenden Traubenarten‘ 
(®ien 1837). Er ftarb am 24. San. 1842. . 

Bürger (Gottfr. Aug.), der deutfche Volksdichter, geb. am 1. Zan. 1748 zu Wol: 
merswende im Dalberftädtifchen, wurde von feinem Vater, einem Prediger, bis in fein zehn- 
tes Jahr in nichts Anderm als in Lefen und Schreiben unterrichtet. Obgleich er für manche 
Lchrgegenftände, befonders des Lateinifchen, eine ſchwere Faffungsgabe zeigte und fein anders 
poetifches Mufter ald das Geſangbuch kannte, machte er doch fehr bald wenigſtens im Vere- 
maß richtige Verſe. Im J. 1760 Fam er auf die Schule zu Afchersleben und von hier, nach⸗ 
dem er wegen eines Epigramms, das er auf den ungeheuern Haarbeutel eines Primaners 
gefertigt, derbe Schläge erhalten hatte, auf das Pädagogium zu Halle, wo er feine Freund» 
(haft mit Göckingk ſchloß. Seit 1764 hörte er zu Halle theologische Vorlefungen und fam 
mit Klogingenaue Verbindung, vertaufchte jedoch nachher Die Theologie mit der Jurisprudenz 
und 1768 Halle mit Göttingen und gerieth hier indem Haufe, worin Klotz's Schwiegermuttrr 
wohnte, in Verbindungen, die feinen Sitten und Studien nicht förderlich fein konnten und 
zur Folge hatten, daf fein Großvater ihm feine Unterftügungen mehr zuflichen lief. Dod) 
leiteten ihn Hölty, Miller, Voß, die beiden Stolberg, Cramer, Leiſewitz und Boje, welche 
damals in Göttingen ftudirten, und zu denen ſich fpäter no) Hahn, von Elofen und Speid- 
mann gefellten, namentlich Boje auf einen beffern Weg. Mit ihnen gemeinſchaftlich ftudirte 
er nun die beften Mufter der Alten, der Franzoſen, Engländer, Ztaliener und Spanier, be: 
fonders Shaffpeare und Percy’s „Relicks”, die fein Handbud) wurden. Bald machten feine 
Gedichte Auffchen. Nachdem er 1772 durch Boje's Vermittelung die mit kaͤrglichen Einfünften 
verjehene Stelle eines Juftigbeamten in Alten-Bleichen erhalten, föhnte ſich fein Großvater 
mit ihm aus und ſchoß ihm zur Bezahlung feiner Schulden und Dedung der Caution eine 
Summe vor. Durch den fpäter würtemberg. Hofrath Lifte, dem diefe Summe anvertraut 
wurde, ging aber ein bedeutender Theil derfelben verloren, und fo wurde der Hauptgrund zu 
der fortdauernden Zerrüttung in B.'s öfonomifchen Verhältniffen gelegt, die auf feinen 
Charakter und fein poetifches Streben felbft nicht ohne bedauerlidhen Einfluß blieb. Im I. 
1774 vermählte ſich B. mit einer der Töchter des benachbarten hannövecſchen Beamten 
Leonhart zu Niedeck, mit der er ein zu feiner Wohnung eingerichtetes Bauernhaus im Dorfe 
Bölmershaufen bezog. Aber aud) diefe Ehe follte ihm eine Quelle innern und äußern Un— 
glücks werden, denn fchon, als er mit feiner jungen Gattin vor den Altar trat, liebte er nach 
tigenem Geftändnif deren jüngere faum 14— 15 Zahr alte Schwefter, die in feinen Liedern 
bach und überfchwenglich gefeierte Moll. Die Angetraute entſchloß fih, wie B. felbft 
Ihreibt, fein Weib öffentlich und vor der Welt nur zu heißen, die Geliebte es wirklich zu fein, 
in in fihdemoralifirtes Verhältniß, welches nur die zerrüttendften Folgen haben konnte. Seine 
eıfte Frau ftarb 1784, und B., nun am Zielpunft feiner fehnfüchtigften Wünfche, ließ feinem 
derzensbunde mit Molly 1785 auch die priefterliche Weihe geben. Inzwiſchen hatte eine 
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fehlgefchlagene Pachtung, die er 1780 zu Appenrode antrat und 1783 wieder aufgeben 
mußte, fein geringes Vermögen aufgezehrt, das er ohnehin als fchlechter Dfonom nie recht 
zu benugen und zufammenzuhalten wußte. Er ernährte fid) nun als Privatdocent Durch 
Vorleſungen zu Göttingen und namentlich durch Privatunterricht, welchen er Studirenden 
ertheilte, und es wäre ihm leicht geweſen, im Befige feiner Molly diefes drüdtende Leben mit 
derfelben gleihmüthigen Laune zu ertragen, womit er den Verluft feiner Pachtung und die 
vielen gegen ihn gefchmicdeten Gabalen ertragen hatte; aber 1786 fchon wurde ihm feine 
zweite angebetete Gattin durch den Tod entriffen, ein Schlag, der ihn moraliſch niederbeugte 
und von dem fi) fein Gemüth nie wieder vollkommen erholt hat. Fortan führte er, obgleich 
1789 zum außerordentlihen Profeffor, doc; ohne Gehalt, ernannt, faft nur ein Pflanzen» 
leben. Er, der Lieblingsdichter der Nation, fah ſich gezwungen, fein Leben färglid durch 
Überfegungen und feinem Genius nicht entfprechende Fabrifarbeiten zu friften. Dennoch 
mußte er darauf bedacht fein, feinen Kindern eine Mutter zu geben, und diefes thater, indem 
er ſich 1790 mit Chriftine Elife Hahn, geb. zu Stuttgart am 19. Nov. 1769, vermählte, 
weldye, wie es fchien, von feinen Gedichten bezaubert, den Muth gehabt hatte, ihm in einem 
Gedichte öffentlich ihre Hand anzubieten. Aber auch diefe romanhafte und übereilte Ehe 
flug für den vom Misgeſchick verfolgten Dichter fo unglüdlich aus, daß fie bereits nach 
zwei Jahren auf gerichtlihem Wege getrennt wurde. Bis in die tiefften Wurzeln feines 
Seelenlebens erfchüttert, von feinen Freunden verlaffen, feine geiftige Kraft in Lohnarbeiten 
erfhöpfend, von Schulden und Nahrungsforgen bedrängt, durch Schiller's berühmte bittere 
Recenfion über feine Dichtungen aufs tieffte verlegt, Durch ein immer wachfendes Bruftleiden 
gequält, verfchied er fanft, den Zod willkommen heifend, am 8. Juni 1794. 

DB. zeichnete fich durch eine echt deutfche Biederkeit, Geradheit und Offenheit und, 
wie manche feiner brieflihen Geftändniffe und Selbftberichte bezeugen, durch eine faft zu 
weit getriebene Befcheidenheit und Selbftkenntnif aus; feine Herzensgüte und fein Wohl- 
wollen waren unbegrenzt, verleiteten ihn aber auch zu einem unverwüftlichen Vertrauen auf 
Andere, das ihm wefentlich fchadete und, verbunden mit einem gewiffen Hange zur Sinn» 
lichkeit und mit einer zwar poetifchen aber leichtfinnigen Sorglofigkeit und Unkenntniß der 
Lebensverhältniffe, ihm alle jene häuslichen Zermürfniffe bereitete, die ihn nad) und nach 
aufrieben. Diefe Eigenfchaften prägen ſich zuch in feinen Dichtungen aus, denen man aber 
keineswegs irgend eine Trübung und Verbitterung des Gemüths, welche man unter folchen 
Berhältniffen vermuthen follte, anjehen kann; er ftand als Dichter über feinen Lebensver: 
hältniffen, und bis zulegt behielten feine Dichtungen einen gewiffen Anftrid von Gefund- 
heit und Lebensfriſche. Die Stellung, welche er als Dichter einnahm, ift eine beneidens- 
werthe zu nennen, indem er, wie fein Anderer feiner Zeit, Volksdichter im reinften Sinne bes 
Worts war und geblieben ift. Gerade der Befig der dichterifchen Fähigkeiten, welche Schiller 
in feinen einfeitigen Recenfionen ihm zum Vormwurfe macht, wie der ebenfalls gerügte Mangel 
an idealer Auffaffung befähigten B., ein Dichter des Volks zu werden, ohne fich darum mit 
ben Gebildeten zu verfeinden; felbft die Uberderbheit in manchen Gedichten B.'s, die vom 
‚höhern äfthetifchen Standpunkte aus verwerflich fein mag, war B. in feinen Bewerbungen 
um die Gunft des Publicums cher förderlich als hinderlih. Einen richtigern Maßſtab zu 
feiner Beurtheilung als Schiller fand Schlegel in feiner Kritik, welche in deffen „Charakte- 
riftifen und Kritiken“ mitgetheilt ift, doch hält fich auch Schlegel von ſchiefen Anfichten durch» 
aus nicht frei, und wenn er von einem fpäter erft gewonnenen Standpunft aus ein Recht 
hatte, darauf hinzuweiſen, daß B. in feinen Nachbildungen engl. Balladen Alles in das 
Gröbere und Derbere herabgezogen und den Stoff unnüg in die Breite gedehnt hätte, fo ift 
wohl zu beachten, daß zu B.'s Zeit das Publicum für die mehr andeutende Einfachheit der 
engl. oder fchot. Ballade noch fein Verftändnif hatte, und daß der Dichter gerade durch feine 
breitere, Alles motivirende und zurechtlegende Ausführung den rechten Weg traf, um das 
Publicum wie die Kritik zu einem fpätern Verftändnif der Volkspoeſie vorzubereiten. Der 
allgemeine Beifall, mit welchem B.'s Balladen, wie die „Lenore“, fein viel bewundertes, ja 
in gewiffem Sinne als großartig zu bezeichnendes Meifterwerf „Lenardo und Blandine”, 
„Des Pfarrers Tochter von Taubenheim“, „Der wilde Jäger” und fo manche andere theils 
nachgebildete theils originell erfundene Balladen aufgenommen wurden, beweift, bag B. Die 
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rihtigen Hebel in Bervegung gefegt hatte, um die Balladenpoefie, für die er zuerft unter den 
Kunfidisteen Deutſchlands die richtige Behandlung fand und die gleichfam feine Erfindung 

iſt ir Deurfchland einzubürgern. Dagegen hat B. in manchen kleinern romanzenartigen 

Stüden dargethan, daß er recht wohl den Geift der echten Romanze begriffen hatte. Im 

eigentlichen Kiede, wo er ſich dem Volkstone nähert und ſich nicht, wie etwa in feinem „Hohen 
ode” oder in der „Nachtfeier der Venus” mit bloger Rhetorik und dem rhythmifchen Glanze 
begnügt, fteht DB. in feiner Art einzig und vollendet da. Seine Liebesgedichte, obfchon er in 
ihnen die Liebe nicht in ihren zartern Tiefen und geiftigen Elementen ergrünbdet, find oft 
bingeifend durch den vollen Klang ihrer Worte, durch ihre finnliche und leidenfchaftliche 
Glut, oder ſprechen als fpielende Tandelei freundlich an. Wohl zu beachten ift auch der kräf- 
fie Mannesfinn, der Haß gegen alles Schlechte, Gemeine, Despotifche in manchen feiner Ge- 
dihte, wie er auch einer der erften Deutfchen war, welche die erclufive Gelehrfamteit, den 
Gelehttenſtolz und die wiffenfchaftliche Pedanterie herzhaft angriffen. DB. ift als einer der 
Sptachſchöpfer des vorigen Jahrh. zu betrachten; nicht nur, daß er faft ängftlich auf 
Correctheit und Wohllaut des Verfes hielt, und z. B. in feiner „Nechenfchaft über die Ver- 
änderungen in ber Nachtfeier der Venus” über die vier erften Zeilen 40 enggedrudte 
Seiten fchrieb, fo hat er auch manche frembländifche Formen, wie das Sonett, in Deutfch- 
land wieder au Ehren gebracht; auch war er mit der Erfte, der in feinen Überfegungsproben 
aus der „Ilias“ und in feiner Übertragung des vierten Buchs der „Aneide“ leidliche und 
fiegende Hexameter lieferte; auch verfuchte er eine Überfegung der „Iliade“ in fünffügigen 
teimlofen Jamben und eine profaifche Übertragung des Shakfpeare’fchen „Macbeth. Ein 
tüdhtiger, befonders gegen die damalige „Duisquilien-Gelehrtheit”, wie er fie nannte, ge 
richteter polemifcher Eifer zeichnet mehre feiner profaifchen Auffäge aus, obgleich) die Profa 
fein eigentliches Feld nicht war. Der göttinger „Mufenalmanady“, feit 1776 von ihm heraus» 
gegeben und bis zu feinem Tode fortgefegt, hatte ihm ſchon Ruf erworben, als er 1778 bie 
erfte Sammlung feiner „Gedichte (mit Kupferftihen von Chodowiecki) zu Göttingen er« 
ſcheinen ließ, der 1789 ebendafelbft eine zweite folgte. Diefe Sammlungen find um fo be= 
achtenswerther, da fie viele urfprüngliche Lesarten enthalten, die B., bei feinem mit den 
Jahren immer zunehmenden Streben nad) Correctheit, fpäter durch minder paffende erfegte. 
In den 3. 1790 und 1791 gab er das Journal „Ryceum oder Akademie der fchönen Rebe 
künfte” (Berlin) heraus; auch rühren die angeblich aus dem Englifchen überfegten „Wunbder- 
bare Reifen und Abenteuer des Freiherrn von Münchhaufen” (Gött. 1787), die neuerdings 
mit Juuftrationen von Hofemann wieder aufgelegt wurben, von ihm her. Seine „Sämmt- 
lichen Werke” gab zuerſt Karl von Reinhard heraus (4 Bde., Gött. 1796— 98; neue wohlf. 
Ausg, 8 Bde., 1829— 33). Auch gab derfelbe, nicht ohne in mandhe Streitigkeiten überdie 
Echtheit des Nachlaſſes verwidelt zu werden, B.'s „Lehrbuch der Aſthetik“ (2 Bde., Berl. 
1825), nach deffen in Göttingen gehaltenen Vorträgen, und als einen Supplementband zu 
allen Ausgaben von B.'s Schriften deffen „Afthetifhe Schriften” (Berl. 1832) heraus. 
Die neuefte rechtmäfige Gefammtausgabe ift die von Aug. Wilh. Bohtz beforgte in Einem 
Bande (Gött. 1835), welche auch alle befannt gewordenen Briefe B.'s und Althoff's treff- 
liche, 1798 zu Göttingen zuerft herausgegebene Biographie des Dichters enthält. Außer 
dem beichrieb fein Leben Döring in einem Supplementbande zu dem berliner Nachdrucke der 
„Werke B.'8 (7 Bde. 1824—25). Zu erwähnen find ferner: „B.'s Briefe an Mariane 
Ehrmann, ein merfwürdiger Beitrag zur Gefchichte der legten Lebensjahre des Dichters, mit 
einer hiftorifchen Einleitung”, herausgegeben von Th. F. Ehrmann (Weim. 1802), „B.'s 
Eheftandsgefchichte, Die Gefchichte der dritten Ehe B.'s“ (Berl. 1812) und „B.und Müllner, 
ein Briefwechfel” (Züterbogt 1833). Negfch illuftrirte mehre von B.'s Balladen, Ruhl 
feine „Lenore“ in 12 Umriffen (Kaffel 1827) und Führich den „Wilden Jäger (5 Blätter, 
mit fritifchen Auffägen von A. Mülner, Prag 1827). Die bedeutendften Balladen B.'s 
wurden in faft alle Sprachen ber civilifirten Welt überfegt, namentlich „Lenore“, die nament- 
ih von Beresford, Walter Scott und fpäter noch mehrmals in das Englifche übertragen 
wurde. Efchenburg gab drei diefer engl. Überfegungen (Gött. 1797) heraus. — Seine dritte 
Frau, die genannte Elife Hahn, betrat nad) erfolgter Scheidung ihrer Ehe bas Theater 
zu Altona, Dresden und Hannover, hatte jedoch ald Schaufpielerin feinen Erfolg. Später 
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zog fie als Declamatrice und plaftifch-mimifche Darftellerin in Deutfchland umher und ftarb 
zu Frankfurt am Main am 24. Nov. 1833, nachdem fie in den legten Jahren erblindet. 
Man hat von ihr auch „Gedichte (Hamb. 1812), das Theaterftüd „Gräfin von Teck“ 
(Hamb. 1799) und den Roman „‚Sregänge des weiblichen Herzens’ (Altona 1799). 
Bürger heifen im Allgemeinen alle Mitglieder des Staats, und es umfaßt fonach 
dieſer Ausdrud alle Stände ohne Unterfchied, von der geringften Elaffe der Arbeiter bis zum 
höchſten Adel. Ehedem freilich mußten Sklaven und Leibeigene von dem Bürgerthume 
ausgefchloffen werden, aber es ift ein Sieg befferer Grundfäge, daß es Niemanden im Staate 
gibt, welcher nicht der Rechte des Bürgers theilhaftig ift oder doch werden fann, und nurden 
Bekennern des mofaifchen Glaubens wird heutzutage noch ein in feinem Princip völlig grund- 
lofer Widerftand entgegengefegt. In diefem Sinne bedeutet bürgerlich fo viel als politifch 
und ftaatsgefellichaftlih. In einem andern Sinne ift aber bürgerlich oder civil der In« 
begriff derjenigen Verhältniffe, welche fi unter den Bürgern in Beziehung auf Familien- 
rechte, Eigenthum und Foderungen ergeben, und hier bildet das Dffentliche in mannichfaltigen 
Beriehungen feinen Gegenfag. Es fcheidet fich der Kreis des privatrechtlichen, des bürgerlichen 
Rechts von Dem, was zwiſchen Staatund Bürgern befteht, dem jus publicum,. Ein anderer 
auch hierher gehöriger Gegenfag ift der zwiſchen dem bürgerlichen und dem Strafrecht, indem 
jenes fi auch auf die privatrechtlichen Verhältniffe und Handlungen der Bürger, diefes, das 
criminelle, fich auf die Aufrechthaltung der fittlich-vechtlichen Ordnung durch die Strafe be» 
sieht. Der Gegenfag zwifchen Civil und Militair, welcher fich durch die Ordnung der Staats- 
beamten und alle Elaffen des Volks hindurchzieht, ift mehr ein Misverftändniß zu nennen, 
denn der Soldat foll nie aufhören Bürger zu fein, und der Bürger nie von der Vertheidigung 
des Vaterlands fich losfagen. Die wichtigfte Bedeutung hat bürgerlich (bourgeois) in Be- 
ziehung auf den Unterfchied der Stände im Staate. In der Hinficht hat man es dem Geburts« 
adel entgegengefegt, indem hierbei der freie Bauernftand dem Bürgerftande (bourgeoisie) zu» 
gezählt wird, der unfreie (vilains) aber aus den meiften Staaten Europas verſchwunden ift. 
Die Betrachtung diefes Verhältniffes ift theils eine politifche, theils eine hiftorifche; fie iſt 
aber in beiderlei Rückſicht zur Zeit noch mehr ein Kampf der Vorurtheile und Misverftänd- 
niffe als eine Errungenfhaft gründlicher hiftorifcher und ftaatsrechtlicher Forſchungen. Aus 
dem großen Gemälde des Ringens nach erblichen Vorzügen, welches unter allen Völkern 
der Erde ftattgefunden hat, läßt fi nur als allgemeine Erfcheinung hervorheben, daß die 
Sud, ſich von Geburt für etwas Beiferes zu halten ald Andere und fi) mit den Seinigen 
auf Koften der Gefammtheit bleibende Vortheile zuzueignen, von jeher zu den moralifcyen 
Krankheiten der Völker gehört hat. In dem Kampfe um dergleichen ausfchließende erbliche 
BVortheile und um die Behauptung der gemeinen bürgerlichen Ehre und Freiheit find die Ver · 
änderungen oft ziemlich fehnell vor fich gegangen und haben in verfchiedenen Völkern eine 
voneinander fehr abweichende Richtung genommen. Die Verdrängung des bürgerlichen 
gelehrten Standes durch den Adel aus den höhern kirchlichen Stellen in Deutfchland hat erft 
im 16. Jahrh. zu Stande gebracht werden fönnen und ift wicder hinweggefallen, fobald die 
Bifhöfe aufhörten, zugleich weltliche Landesfürften zu fein. Die Ausfchliefung der Bürger- 
lichen von den Dffizierftellen in der Armee hat fi als wirklich gefeglich nur in wenigen 
Ländern, befonders in Franfreich und Preußen, und auch in diefen nur dur) einige Gene» 
rationen behauptet. Am wenigften ift die Anmafungdurchgedrungen, daß die höhern Stellen 
des Staatsdienftes adelige Geburt erfoderten; von den ſechs Großkanzlern des preuf. Staats 
waren drei bürgerlicher Herkunft. Die Unterfcheidung einer adeligen und gelehrten Bank, 
welche fich nach dem Mufter des Neichshofraths in manchen höhern Gerichten deutfcher 
Staaten erhalten hatte, gereichte dem bürgerlichen Gelehrten nicht fehr zum Nachtheil und 
ift bis auf wenige Reſte verfhwunden. Der Bürgerftand in Sachfen war von jeher lehns« 
fähig, obgleich der Geburtsadel die Stimmfähigkeit auf den Randtagen fi ausfchließend an« 
geeignet hatte. Wie wenig aber felbft die Gefchichte im Stande war, über die mannichfaltig 
verfchlungenen Verhältniffe des hohen und niedern Adels in Deutfchland Hare Beftimmun- 
gen nachzuweiſen, zeigt der Streit über den Begriff einer Misheirath, welcher nicht 
einmal durch Reichegefege aufs reine gebracht werden konnte. Aber fo viel läßt ſich be» 
haupten, baf der niedere Adel und der freie Bürgerftand hiftorifch und reichegefeglich nicht 
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wwei verfhiebene Stände, fondern nur zwei Nuancen eines und beffelben Standes ausmachen, 
und daf der gelehrte Stand oder die Graduirten reichögefeglich über dem bloßen Adel ftehen. 
Ruran den Höfen der Fürften behauptet ſich der Geburtsadel noch mit faft ausfchliefenden 
Borehten zu eigentlichen Hofämtern; allein dies gründet ſich nicht aufGefege, fondern nur 
af Hertommen. (S. Adel.) Endlich ift der Begriff Bürgerftand auch eine Bezeich- 
umg bes ftädtifchen Lebens und Gewerbes. Die Gefchichte berichtet ung viel von Entftehung 
der Städte, namentlich in Deutfchland. Aber wenn fich auch bei manchen beftimmt nach- 
weifen läßt, wie fic) aus unfreien Handwerkern unter dem Schug eines Bifchofs oder Abts 
eine freie ftädtifche Gemeinde ausbildete, von welcher bie Kriegsleute des geiftlichen Herrn 
oder bie Minifterialen als befondere Genofjenfchaft getrennt lebten, auch wol noch eine Burg- 
minnfchaft beftand, die dann miteinander in allerlei Händel geriethen, fo darf man deswegen 
oh nicht glauben, daß dies allenthalben fo gegangen fein müffe und nicht aud einen fehr 
ımweichenden Gang genommen haben fönne. Das Bürgerthum in diefem Sinne ift 
mas fehr Achtungswerthes, ein organifches Getriebe, auf gemeinfhaftliche Verarbeitung 
der rohen Erzeugniffe berechnet, deren Gewinnung dem Landmann, Bergmann und andern 
Ständen anheimfällt. Ein Misgriff ift es, wenn fich das Bürgerthum auf die niedern Ar» 
beiten befchränft oder durch die ftädtifche Organifation darauf befchränft wird, wie dies da 
geſchieht, wo vorzüglich die wiffenfchaftlichen Gewerbe, die gelehrten Stände, von der Theil 
nahme anden Gemeindeangelegenheiten zurüdgebrängt werden. Übrigens ift die große Maffe 
hierzu fehr geneigt, die, wenn nicht in der Drganifation felbft dafür geforgt ift, gar zu gern 
bie eigentlichen Handwerker obenanftellt. (S. Stabt und Gemeinde.) 
Bürgerfrone, eine hohe Auszeichnung, die ſchon bei den Griechen, befonders den 
Bacedämoniern und Athenern, verdienten Bürgern, wie dem Perikles, zuerkannt wurde. 
Sie beftand anfangs aus frifchen Olzweigen, die jedoch fpäter den künftlichen, aus Gold 
verfertigten wichen, und konnte vom Volke, Senate, oder auch von gewiffen Corporationen 
ertheilt werben. Bei den Römern war die Bürgerfrone (corona civica) aus Eichenlaub 
gewunden und mit ber Auffchrift „ob civem servatum“ verfehen. Sie wurde urfprünglic) 
Demjenigen zu Theil, der einem Bürger im Kriege das Leben gerettet hatte, und von dem 
Getrönten bei allen öffentlichen Feierlichkeiten getragen, derbei den Schaufpielen dem Senate 
zunaächſt faß und bei deffen Eintritte die ganze Verſammlung ſich von ihren Sigen erhob. 
Früher ward die Krone von dem Geretteten felbft feinem Retter feierlich überreicht. Dem 
Auguftus bewilligte der Senat als befondere Auszeichnung, daß aufder Spige feines Haufes 
zwiſchen zwei Rorberzweigen eine Bürgerfrone aufgeftellt werden follte, zum Beweis, daß 
er der beftändige Erhalter feiner Bürger und Bezwinger der Feinde fei. Gleiche Ehre wider 
fuhr dem Claudius. Unter den fpätern Kaifern wurden Bürgerfronen nur von diefen allein 
verl . 
Bürgerfchulen nennt man im Allgemeinen die Schulanftalten in Städten, die es 
zu ihrer befondern Aufgabe machen, den Kindern des Bürgerftandes eine ihrer wahrfchein« 
lichen künftigen Beftimmung zum bürgerlichen Leben angemeffene und darauf vorbereitende 
Schulbildung zu geben. Der Name wird aber völfig unbeftimmt auf Schulen fehr ver» 
ſchiedener Art und fehr ungleihen Umfangs übergetragen, fodaß die Bürgerfchulen bald zu 
den Volksſchulen gezählt, bald denfelben entgegengefegt und als eine befondere Elaffe von 
Unterrichtsanftalten (Mittelfchulen) betrachtet werden, und es im Grunde fhwierig ift, über 
Bürgerfchulen überhaupt etwas Beftimmtes zufagen. Die Bürgerfchulen unterfcheiden fid) 
von den Dorfichulen und gewöhnlichen Volksfhulen im Allgemeinen theils durch die Ver 
theilung bes gefammten Schulunterrichts in mehre Stufenclaffen, theild durch die größere 
Ausdehnung, in welcher diegewöhnlichen Unterrichtsgegenftände, namentlich, Die fogenannten 
Realien, in ihnen betrieben werden, theild endlich durch Aufnahme ganz neuer Rehrobjecte, 
. B. Geometrie, Technologie, Zeichnen, Latein und Franzöſiſch, in ihren Unterrichtsplan 
Indep ift der Umfang und die Einrichtung der Bürgerfchulen fehr verfchieden. Die niedern 
Bürgerfchulen, zu welchen auch wol die in vielen Städten beſtehenden Armen- und Frei« 
ſchulen gezählt werden, unterfcheiden fich fehr wenig oder gar nicht von den beffern Dorfs 
ſchulen, und felbft viele der mittleren Bürgerfchulen find meift nur mehrelaffige Volksſchulen 
von gewöhnlicher Art, in welchen die Kinder aus dem eigentlichen Bürgerftande feine zu- 
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reichende Bildung erhalten können. Mittlere Bürgerfchulen im firengern Sinne, in welchen 
eine für den mittlern Bürgerftand genügende Schulbildung gegeben wird, und die man daun 
den Volksschulen ebenfo wie den lateinifchen Schulen entgegenftellt, nennt man meift fchon 
höhere Bürgerfhulen, zumal wenn in ihnen die Anfangsgründe der franz. Sprache 
gelehrt werden; an vielen Drten wird aber der legtere Name als gleichbedeutend mit dem 
Ausdrude Realſchule (f. d.) gebraudht. Die Bürgerfchulen find eine Einrichtung ber 
neuern Zeit, denn obgleich die Idee der Nothwendigkeit einer beffern Schulbildung des 
Bürgerftandes befonders durch erweiterten Unterricht in den Realwiffenfchaften fhon von 
Baco, Comenius, Aug. Herm. Frande, dem Stifter des Hallifchen Waifenhaufes, Chriſtoph 
Semler, Joh. Georg Hoffmann, Joh. Jul. Heer, Ant. Friedr. Büfhing u. A. ausge- 
fprochen wurde, und auch bereits um die Mitte des vorigen Jahrh. einzelne Bürgerfhulen, 
3. B. die Realfchule in Berlin durch Heder, entftanden, fo blieb doc das Schulwefen ber 
Städte in großer Allgemeinheit auf Elementarſchulen und lat. Trivialfchulen befhräntt. 
Erft durch die mehr der praftifchen Schulverbefferung zugewendeten Bemühungen der 
AÄbte von Felbiger und von Schulenftein in den öftr. Staaten und der Philanthropiniften 
im nördlichen Deutfchland, ſowie durch die Hauptfächlich von den legtern und der Kantifchen 
Philoſophie hervorgerufenen Beftrebungen in der Ausbildung der pädagogifhen Wiffen- 
ſchaften, fam die Idee der Nothiwendigkeit von Bürgerfchulen zur Neife, und es wurben vor: 
züglich feit dem Anfange des 19. Jahrh. in faft allen Städten und Städtchen durch Umwand⸗ 
lung der fat. Zrivialfchulen, oder durd; Abtrennung der untern Elaffen der Gymnafien, oder 
endlich durch neue Stiftungen niedere, mittlere und höhere Bürgerfchulen eingerichtet, ſodaß 
jest wol nur noch wenige Städte zu finden fein dürften, in welchen für die Schulbildung 
der fünftigen Bürger nicht mehr oder weniger vollftändig geforgt wäre. Norzüglichen Eifer 
für diefen Zmeig des öffentlichen Unterrichtsweſens haben bewiefen die Städte Leipzig, mo 
1804 eine der erften Bürgerfchulen entftand, Magdeburg, Naumburg ander Saale, Frank⸗ 
furt an der Oder, Braunfchweig, Mühlhaufen, Nordhaufen, Zittau, Chemnig, Lübeck, 
Bremen, Hannover, Karlsruhe, Stuttgart u.f. w. Daß eine in Betracht bes ehemaligen 
beflagenswerthen Zuftandes der deutfchen Schulen fo ſtark ins Auge fallende Verbefferung 

in vielen Städten erft fpät, in einigen gar nicht in Ausführung gefommen ift, liegt haupt» 
fähli an der Unzulänglichkeit der Gelbmittel, auch wol an der Gleichgültigkeit mancher 
Gemeindebehörden. Vgl. Natorp, „Grundrif zur Organifation allgemeiner Stadtſchulen“ 
(Duisb. 1804), Kern, „Über Einrichtung der Bürgerfchulen” (Berl. 1828) und Harniſch, 
„Die deutfche Bürgerfchule” (Halle 1830). Als Gegner der höhern Bürgerfchulen haben 
ſich gezeigt Niethammer in feiner Schrift „Streit des Humanismus und Philanthropi« 
nismus” (Jena 1808), Bernhardi in den „Anfichten über die Organifation der gelehrten 
Schulen” (Jena 1818) und Thierfch, „Uber den gegenwärtigen Zuftand des öffentlichen 
Unterrichts in den weftlichen Staaten von Deutfchland u. f. m.” (3Bde., Stuttg. 1838). 

Burgfriede (burcvride) bezeichnete im Mittelalter öffentliche Freiheit und Sicher- 
heit in einer Stadt oder Burg. Dann wurde auch der um eine Stadt gelegene Grund 
und Boden, auf dem bei Werluft der rechten Hand der Friede nicht gebrochen werden durfte, 
und in allgemeinerer Bedeutung überhaupt Weichbild, unmittelbares Gebiet einer Stadt- 
oder Randgemeinde unter dem Namen Burgfriede verftanden. Endlich wurden aud) die 
Statuten, auf Erhaltung des Friedens im Gebiete einer Stadt oder Burg, auf innere Po- 
ficei an einem fürftlichen Hofe u. f. w. bezüglich, fo benannt. 

Durggrafı im Mittelalter Burcgravius, auch Praefectus, Comes urbis oder civitatis 
genannt, wär in den früheften Zeiten nur ein mit der Aufficht und Gerichtsbarkeit über eine 
Burg und das dazu gehörige Gebiet vom Kaifer oder Kürften betrauter Befehlshaber, der 
darauf angewiefen war, bei einem Einfalle des Feindes die zur Burg gehörigen Mannen 
aufzubieten und anzuführen. In diefer Eigenfchaft finden wir auch in fpäterer Zeit dieBurg- 
grafen von Kalsmunt bei Weglar, von Friedberg in der Wetterau u.f.w. Später erwuchfen 
mehre diefer Burgen zu Städten und die Burggrafen wurden nun eigentliche Stadtgrafen 
Comites urbis). Als ſolche übten fie Gerichts- und Heerbann über die Freifaffen, führten 

uffiht über Kleinhandel, Handwerke und ftädtifches Baumwefen, wofür ihnen gewiffe Ein- 
fünfte zufielen. Obgleich diefe Burggrafen gemöhnlich aus angefehenen ritterlichen Gefchlech- 
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ten ftammten, ſank doch ihr Anſehen ſeit dem 12. Jahrh. zur Unbedeutendheit herab, je mehr 
die Städte ihre Macht entwidelten, und nur wenigen, wie den Burggrafen von Nürnberg, 

Migdeburg und Meifen, glüdte e8 dadurch, daß fie ihr Gefchlecht nach und nach in erblichen 

Brig der Burggraffchaft fegten und bedeutende Erwerbungen an Ränderbefig machten, mit 

der Zeit zu anfehnlicher Macht und höherer Stellung zu gelangen. — Der Titel Burg- 

ztaf ward auch erblich, und noch jegt führen ihn einige adelige Gefchlechter. In manchen 
Sindern, wie in Kurheffen, führen die Auffcher Tandesherrlicher Gebäude diefen Namen. 
Burgo$, die altertyümlich gebaute Hauptftadt der fpan. Prosinz gleiches Namens 

und des ehemaligen Königreichs Altcaftilien, liegt am rechten Ufer des Arlanzon in einem 
ftuchtbaren Thale am Fuße der Sierra d'Oca. Die Stadt ift in Geftalt eines Halbmonds 
imphitheatralifch theils am Abhange theild am Fuße eines Bergs erbaut und daher win- 
klig und eng. Unter den öffentlichen P lägen ift der Marktplag mit feinen Arcaden und der 
Statue Karl’s II. am merfwürdigften. Sie hat ein fehenswerthes Stadthaus und neben 
ahlreichen Kirchen eine große gothifche Kathedrale, die durch Bauart und Pracht ausgezeich- 
net, die Grabftätten vieler mauriſcher und altcaftilifcher Herrfcher in fich fchließt. Es beftehen 
dafelbft eine Univerfität und ein Collegium nebft erzbiſchöflichem Seminar; auch gibt es 
mehre Hospitäler und Armenhäufer. Die Eitadelle wurde unter Jofeph Bonaparte aus 
einem alten Schloffe gefchaffen. Die Stadt ift feit 1574 der Sig eines Erzbisthums und 
zihlt 12000 E., welche fi von Wollweberei, Tuch und Strumpffabrikation ernähren und 
einen lebhaften Wollhandel betreiben. In B. find Eid (f. d.), deffen fteinernes Bild über 
einem der neun Thore fteht, und deffen Grab fich in dem einige Stunden entfernten ehe 
maligen Klofter San-Pedro-de-Gardefia befindet, und Fernando Gonzalez geboren, zu deſſen 
Andenken hier ein prächtiger Triumphbogen ſich erhebt. In der neuern Kriegsgefchichte ift 
die Schlacht bei B. am 10.Nov. 1808 merkwürdig, in der der Marfchall Soult mit 40000 M. 
das 20000 M. ftarke fpan. Heer unter dem Marquis von Belvedere größtentheild vernichtete, 
und der wiederholte Sturm auf B., den Wellington im Sept. und Det. 1812 unternahm. 

Burgos (Don Francisco Javier de), früherer fpan. Minifter, wurde um 1780 zu 
Motril in der Provinz Almeria aus einer wenig begüterten Familie geboren. Unter Jofeph 
Bonaparte wurde er Unterpräfect von Granada und verfaßte Damals, um die Gunft der 
Sremdlinge ſich zu fihern, mehre Schmähfchriften gegen die ihre Unabhängigkeit vertheidigen- 
den Spanier. Nach Vertreibung der Franzofen wanderte er nad) Frankreich aus, kehrte 
aber 1820 mit andern Afrancefados nad) Madrid zurü und verſuchte ſich ald moderan- 
tiſtſcher Sournalift. Er widmete dem Infanten Don Carlos eine Überfegung des Horaz 
und blieb ftets in heimlicher Verbindung mit den Feinden der Eonftitution. Der wieder zur 
Unumſchranktheit gelangte Ferdinand VII. verwandte B. zu finanziellen Gefchäften in ber 
Guebhard'ſchen Anleihe, wodurch; ſich Diefer ein großes Vermögen erwarb. Nach Ferdinand's 
Zode ließ ihn der Minifterpräfident Zea-Bermudez 1833 zum Minifter des Innern ernennen. 
As folder entwickelte er viel Thätigkeit und erwarb fich geoße abminiftrative Verdienfte. 
Er nahm hierauf Theil an der Abfaffung des Eftatuto real, reizte indeß die öffentliche Mei- 
nung durch einen Gewaltftreich gegen eine ihm misfällige Zeitfehrift, fodaß er endlich aus 
dem Minifterium entlaffen werden mußte, zur Entfchädigung aber zum Mitgliede der Kam« 
mer der Proceres ernannt wurde. Eine Discuffion in diefer Kammer über die Guebhard'ſche 
Anleihe veranlaßte den General Alava (f. d.), deffen zeitweife Entfernung zu verlangen, 
wogegen diefer vergebens proteftirte, worauf B. nad) Frankreich auswanderte und nicht 
wieder in feine Heimat zurückkehrte, obgleich die Kammer 1836 erklärte, daß ber Grund 
feiner Entfernung weggefallen fei. B. gilt für entfchloffen und geſchäftsgewandt; dod) feine 
Charakterlofigkeit Tief ihn diefe Eigenfchaften nicht zum Nugen feines Vaterlandes anwenden. 

Burgberg, ſ. Seceders. 

Bürgſchaft (intercessio oder ſidejussio) heißt ein Vertrag, wodurch man ſich der» 
pflichtet, für die Verbindlichkeit eines Andern, wenn dieſer ſelbſt fie unerfüllt laͤßt, verbindlich 
einzutreten. Dabei bleibt alfo ber urfprünglich Werpflichtete immer noch der Hauptfchuldner, 
md hierdurch unterfcheidet fich die Bürgfchaft von einem andern Nechtsgefchäft, der Expro ⸗ 
miffion, indem bei diefer der bisherige Schuldner ganz entlaffen und feine Schuld von dem 
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Erpronilffar übernommen wird. Die Bürgfchaft fegt eine vorhandene Foderung voraus umb 
ift ohne eine ſolche nicht vorhanden. Daher kann man fich für nicht mehr verbürgen, ald was 
der Hauptſchuldner fehuldig war, und der Bürge kann alle Einwendungen gegen den Gläu⸗ 
biger geltend machen, welche jener felbft gegen die Schuld vorbringen fann. Aber in Neben- 
bedingungen fann der Bürge mehr übernehnen, 3. B. Zahlung an einem andern Orte, als 
der Hauptſchuldner, Beftelung von Pfandrechten u. ſ. w. Verbuͤrgen kann fi) Jeder, welcher 
freie Dispofition über das Seinige hat, nur die Bürgfchaft der Frauen ift nach gemeinem Recht 
für unverbindlich erklärt, und vorzüglich foll eine Ehefrau ſich nicht für ihren Mann verbür- 
gen. Aber das kanoniſche Recht hielt diefe Verbürgungen doc) aufrecht, wenn die Frau eid- 
lic) gelobte, von diefem ihr zuftehenden befondern Rechte keinen weitern Gebrauch zu machen 
und daher auf die betreffenden Nechtswohlthaten eidlich verzichtete. Neuere Gefeggebungen 
laffen jedoch) die Bürgfchaft der Frau zu, wenn fie foldye vor Gericht erflärt. Die Bürgfchaft 
erlifcht von felbft, wenn die Hauptſchuld auf irgend eine Weife getilgt wird, fei es durch Zah» 
lung oder Vergleich oder Erlaf. Der Bürge haftet nur noch dem Hauptſchuldner und kann 
dahernicht eher belangt werden, als bis jener ausgeflagt ift (exceptio excussionisobder ordinis); 
es läge denn die Infolvenz zu Tage, oder der Bürge hätte auf diefe Vorausklage verzichtet. 
Mehre Bürgen haften nur jeder für feinen Theil (beneficium divisionis), wenn fie nicht ein 
Mehres übernommen haben. (S.Solidarifch.) Der Bürge kann ſich eine Zeit bedingen, 
für welche feine Bürgfchaft gelten foll, und hat, wenn der Hauptfchuldner unficher wird, das 
Recht, auf die Ausklage deffelben zu dringen. Wenn ein Bürge ſich von einem Dritten ver- 
fprechen läßt, daß er ihm für den aus der Bürgfchaft entfpringenden Schaden einftehen wolle, 
fo nennt man dies eine Ruͤkbürgſchaft. 

Burgund (Bourgogne), früher Theil eines felbftändigen Königreiche, bis zur Nevo- 
(ution eine franz. Provinz von 400 IM. mit mehr als 2 Mil. E., gegeywärtig in die De- 
partements Yin, Saone und Loire, Eöte-d’Or und Yonne getheilt, ift der centrale Landſtrich 
des öftlichen Frankreichs, welcher, im Gebiete der Seine, Loire und Nhone, im Norden von 
Lothringen und der Champagne, weftlich von Bourbonnaig, füdlih von Lyonnais und ber 
Dauphind und im Often von Savoyen und der Franche-Comte umfchloffenwird. Im weitern 
hiftorifchen und phufitalifchen Sinne gehört auch das Departement der obern Saone, der 
obern Marne und das der Aube zu B., weldes die Saone bis zu ihrer Einmündung in die 
Rhone in einen weftlichen und öftlihen Abſchnitt zerlegt. Der öftliche Theil befteht in feinem 
nördlichen kleinern Neviere aus den mehrfach gegliederten Zerraffen von Hochburgund, welche 
zu dem Quelllande der Mofel aufſteigen; der füdliche größere Abfchnitt aber bildet die ziemlich 
einförmige Platte von Niederburgund, welche, von allen Seiten hoch umfchloffen, fi an die 
weftlichen Vorketten des Jura legt und im Süden die an Teichen überaus reiche Landfchaft 
Breſſe enthält. Anı rechten Ufer der Saone erheben fid) in mehr oder minderer Annäherung 
die fteilen Abfälle des Plateau von Langres, der Cöte-d’Dr und der Gebirge von Charolais 
mit den anliegenden Höhen von Macon, melche drei Gruppen durd die tiefen Zurchen des 
Kanals von Burgund und du Eentre voneinander geichieden werden, und welche allmälig in 
breiten Zerraffen zu den Gentralebenen Frankreich übergehen. Der Eüden enthält die gröf- 
ton Erhebungen, denn weſtlich der Breffe fteigen die Höhen von Macon und Charolais bis 
gegen 3000 F. öſtlich derfelben die Gipfel des Jura bis zu 5000 &. auf. Die Hauptgewäffer 
von D. find im Nhonegebiete die Nhone felbft an der Südgrenze mit dem Ain und die 
Saone mit Doubs und Dignon ; vom Seinegebiete der obere Lauf dieſes Hauptfluffes und 
die Yonne mit dem Armengon und im Gebiete der Loire außer Meinem Antheil ihrer felbft der 
Arrour. Die beiden genannten Kanäle vereinigen diefe Gebiete miteinander und giſtalten 
im Dinzutritt des vom Doubs abgehenden Elſaßkanals B. zu einer wichtigen Paffageland- 
haft zwifchen den vier Meergebieten des Mittelmeers, der Nordfee, des Kanals und offenen 
Atlantiſchen Oceans. Der Boden von. gehört mit wenig Ausnahmen zwei Hauptgebirge- 
gruppen an; die niederburgundifche Platte entfpricht den tertiairen Schichten der Molaffe- 
gruppe und die umfchliefenden Höhen den Kormationen des Jurakalks. Unter den minerali- 
ſchen Schägen finden die Bauftoffe verfchiedenfter Art allgemeine Verbreitung ; die Brenn- 
ftoffe find faft nur auf die bedeutenden Steinfohlenlager des Departements der Saone und 
Loire beſchränkt und unter den metallifchen Ausbeuten verdient das Eifen der Departements 
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Saont und Loire und Eöte-d’Dr hervorgehoben zu werden, mofelb/t denn auch eine fehr thä⸗- 
tige Induftrie fich mit deffen Verarbeitung abgibt. Im Schuge eines fehr gefunden und 
milden Klimas, nur im Süden durch Gebirgsnatur rauher oder Moraftgegenden ungefunder, 
betreibt dev Bewohner mit Vortheil eine ausgedehnte Forft- und Wiefencultur, einträglichen 
Ider und Gartenbau und mit Ausnahme des Süden überall mit glüdlihem Erfolge und 
Mlonders im Departement Göte-d’Dr ausgezeichneten Weinbau. (S. Burgunderweine.) 
Bon den Zweigen der Viehzucht ift die Pferdezucht am fehlechteften, die Rindviehzucht gut 
and die Schafzucht am beften gepflegt; ja dem Departement Göte-d’Dr verdankt Frankreich 
| der Veredelung der franz. Schafe und Wolle. Der arbeitfame Burgunder über- 
liefert, mit Ausnahme des ärmern Süden, dem ziemlich lebhaften Handel nicht allein beträcht- 
ühe Überſchüſſe feiner Nohproducte und vorzüglich ſchöne Weinforten, fondern auch die 
Erzeugniffe fleißiger Induftrie, befonders in Leinwand⸗, Wollen- und Metallwaaren, Die 
iee-Dauptikädte von B. find Aurerre, Dijon, Macon und Bourg. Der eigentliche Bur« 
ander ift charafterifirt durch Freimüthigfeit und Aufrichtigkeit; Beharrlichkeit und Feftig- 
keit; er verbindet Frohſinn und Wig mit einer gewiffen Barfchheit, und fein rauhes, fchnei- 
bendes Patois paßt gut zu feinem fatirifchen Zone. Die Schriftfteller, deren B. im Verein 
mit vielen andern tüchtigen Männern Frankreich viel geliefert hat, zeichnen fich durch einen 
reichen, ‚bisweilen fräftigen, aber auch oft ſchwülſtigen Stil aus. Die Grundzüge des 
germanifchen Charakters haben ſich nicht ganz verwifcht. 

Die alten Burgunder (Burgundi oder Burgundiones), ein urfprünglich germanifcher 
Stamm, faßen vor Alters an den Ufern der Weichfel und der Oder, etwa in der heutigen 
Reumark und dem füdlichen Theile von Weftpreufen, wanderten hierauf, vermuthlih von 
den Gepiden gedrängt, nad) Weften hin aus und erſchienen an der Saale im Rüden der 
Wemannev, mit denen fie über die Salzquellen in Krieg geriethen. Nachher breiteren fie 
fh am Rhein, Neckar und Kocher aus und drangen, von dem Zuge der Alanen, Sueven 
md Bandalen mit fortgeriffen, um das J. 407, unterihrem König Gundicar, etwa 80000 M, 
farf, in das röm. Gallien ein, wo fie zwifchen der Aar und Rhone Wohnfige nahmen. Nach 
der Schilderung des Sidonius Apollinaris waren die Burgunder ſechs bis fieben Schuh hohe 
. BRänner, weldye Thierhäute trugen und Freiheit für das höchfte Gut achteten. Mertwürdig 

ſchnelle zung zum Chriſtenthume. Nachdem fie nämlidy bei ihrem Eintritte in 
fi) fieben Tage lang in diefer Lehre hatten unterrichten laffen, wurden fie am achten 
durch die Taufe Chriften und zwar nach dem arianifhen Glaubensbefenntniffe. Bei ihrer 
ung in Gallien, die mit Genehmigung der Römer geſchah, erhielt jeder freie Bur ⸗ 
von jedem rom. Hofe nur die Hälfte der Wohnung, vom angebauten Lande zwei 
ittel, von den vorgefundenen Sklaven ein Drittel; die Wälder blieben ungetheilt. Das 
burgundifche Reich beftand von 407— 534, unter mannichfaltigen äußern Kämpfen 
und innern Streitigkeiten, bald unter einem bald unter mehren, einmal fogar unter vier 
u die in den Hauptftädten Lyon, Genf, Befangon und Vienne refidirten. Einer ihrer 
önige,Bundicar, war es, der ſich dem Attila, ald er 45 1 aus Deutfchland, Alles vor ſich nieder» 
Khmetternd, heranzog, mit 10000 M. zuerft entgegenftellte, aber befiegt ward und mit all den 
Seinen ruhmvoll unterging. Die wundervolle Sage der Nibelungen hat uns biefen Unter- 
gang der Burgunder herrlich gefchildert. Ein fpäterer König, Gundebald, verfaßte ein Gefeg- 
budy, die Lex Gundebalda; und fein Nachfolger Siegmund trat vom arianifchen zum katho ⸗ 
lichen Glauben über. Der bald darauf ausbrechende Krieg mit den Frankenkönigen Ehilde- 
bert und Chlotar, den Söhnen Chlodwig's, machte dem burgund. Reiche ein Ende. Der 
König Godemar fiel 534 in der Schlacht, und B. wurde fränf. Provinz unter Beibehaltung 
feines Namens, feiner Gefege und eines eigenen Herzogs und theilte von nun an das Schickſal 
des fränf. Reichs in Bezug auf Zerſtückelung des Gebiets und Auflöfung des Nationalver- 
bands, Das Land felbft erhielt erft um 470 den Namen Burgund. 

Als die Dynaftie der Karolinger immer ſchwächer wurde, machte B. fi) wieder felb- 
Rändig. Ein Graf des Landes, Bofo von Vienne, der Schwager Karl des Kahlen, angetrie» 
ben von dem Ehrgeize feiner Gemahlin, wußte auf bem Reichstage der Großen zu Montaille 

die Wahl auf fich zu lenken und wurde fomit König des burgund. Reichs, welches bie Franche⸗ 
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Comte, die @ebiete von Chalons und Macon in Bourgogne, Vienne und Lyon, ben füböftfichen 
Theil von Languedoc und einen Theil Savoyens und der Provence umfaßte und von Boſo's 
Reſidenzſtadt Arles das Arelatifhe Neich, auch von feiner Lage am Jura, das cisjura- 
nifche genannt wurde. Im J. 885 nahm Bofo, um unangefochten zu regieren, fein Neich 
von Kaifer Karl dem Diden zu Lehen, im eigenen Lande felbft aber fam Bofo wegen ber 
übermädhtigen Gewalt der Großen nicht fehr zu Anfehen. Nach Boſo's Tode, 837, war bie 
Königin Irmengarde die ſchwache Stüge ihres unmündigen Sohnes Ludwig zu einer Zeit, 
wo nad) Karl des Dicken Abfegung das Franfenreich getheilt ward und nur das Recht des 
Stärfern galt. &o erhob ſich denn auch bald, mitten unter den neuen Herrfchern in Franf- 
reich, Deutfchland und Stalien, im J. 889 der Welfe und bisherige lothring.:helvet. Statt: 
halter, Herzog Rudolf, Sohn des Grafen Konrad und Neffe Könige Hugo von Frankreich, 
zum Herrfcher von Dberburgund oder des transjuranifh-burgundifhen König» 
reiche. An der Oftfeite des Jura gelegen, vereinigte daffelbe die FrancheComte, die Schweiz 
dieffeit des Fluffes Ruͤß, Wallis und einen Theil Savoyens in fih. Auch Rudolf fuchte im 
Befige feines neugeftifteten Königreichs, wie früher Bofo, dadurch ſich zu befeftigen, daf er 
daffelbe von Kaifer Arnulf zu Lehen nahm. Ihm folgte 912 fein Sohn Rudolf IT. Zu. 
gleich entftand an der Grenze der Franche-Eomte ein dritter Burgund. Staat, das Herzog: 
thum Burgund. Bon Rudolf II. wurde 930 das arelatifche Reich, welches derfelbe von Graf 
Hugo für Überlaffung der Herrfchaft über Italien gewonnen hatte, mit dem transjuranifchen 
Meiche wiebervereinigt. Nie hatte der Name der Burgunder in größerm Anfehen geftanden 
als jegt ; aber unter dem folgenden Regenten, Konrad dem Friedfertigen, litt das Reich durch 
die Einfälle der Ungarn von Rhätien und der Araber von der Südküfte Frankreich her, ſowie 
zugleich bei der felbftändigen Macht der Großen durch innere Fehden und Naubfriege. Ru- 
dolf III. Konrad's Nachfolger, ließ durch Furcht vor feinen Großen und Haf zugleich fich 
bewegen, Kaifer Heinrich II., den Sohn feiner ältern Schwefter Gifela, um von ihm gefchügt 
zu werben, als feinen Erben einzufegen, ein Erbrecht, das nad) Heinrich's IT. finderlofem Ab- 
fterben im 3.1024 der Franke Konrad II. mit Hinweifung auf das früher beftandene Lehns⸗ 
verhältnig zwiſchen Deutfchland und B. nun auch für fich als Kaifer geltend machte. Nach 
mehrfachen Kämpfen mit den mächtigen Grafen des Landes, welche Rudolf's nähern Ber- 
wandten, Herzog Ernft IT., geft. 1030, und Odo II., geft. 1037, Beiftand leifteten, behauptete 
er endlich glüdlich feine Anfprüche und trug diefelben nach dem Erlöfchen des burgund. 
Mannsftanıms mit Rudolf III. 1032 auf feinen Sohn Heinridy INT. über, der 1038 auf 
dem Reichstage zu Solothurn, unter Beiftimmung der Großen zum König von B. gewählt 
und gefrönt wurde. Um diefe Zeit war es, wo die burgund. Erzbifchöfe und Bifchöfe, um das 
durch fortwährende Fehden verwilderte B. zu beruhigen, zu Romont in der Waadt die Trenga 
Dei, den Gottesfrieden, durch welchen gewiffe Tage beftimmt wurden, in denen fein Ehrift 
wider den andern bie Waffen erheben durfte, feierlich einfegten, welches Gefeg Konrad fpäter 
auf ganz Deutfchland übertrug. Seitdem gehörte B. zu dem Deutfchen Reiche und hatte feine 
erblichen Statthalter. Die burgund. Stände erfannten den Kaifer für ihren Oberheren und 
nahmen Theil an den Verfammlungen der deutfchen Fürften und Herren. Dabei aber be 
nugten fie fortwährend jede Gelegenheit, ihren Verband mit dem Reiche loderer zu machen 
und ihre Nechte und Privilegien zu erweitern. Zwar ftellte der Fräftige Friedrich I. die kaifer- 
liche haft über B. noch einmal wieder her und ließ fich 1178 zu Arles frönen, allein 
nad) dem Untergange der Hohenftaufen wurde der Einfluß Deutfchlands auf B. immer 
ſchwächer und die Verbindung der einzelnen Theile jenes Königreich immer lofer, ſodaß 
nach Karl's IV. Tode, des legten Kaifers, der zu Arles 1364 gekrönt worden war, B. in 
mehre Heine unabhängige Staaten zerfiel, welche aber bald mit Ausnahme von Savoyen 
und Mömpelgard, die noch die ehemalige Verbindung mit dem Deutfchen Reiche forterhielten, 
allmälig von Frankreich verfchlungen wurden. Ein ähnliches Schicfal hatte das Herzogthum 
B., das von Richard, Grafen von Autun, einem Bruder Bofo’s, geftiftet wurde. Diefes ſchöne 
Land, ehemals Niederburgund, dann die Bourgogne genannt, grenzte öftlich an die Franche · 
Eomte, füdlic) an die Landſchaft Breffe und Beaujolois, weftlich an Bourbonnais und Niver- 
nois und nörblid, an die Champagne. Nach Richard's Tode fiel das Herzogthum feinem 
Sohne Rudolf zu, der nachmals zu Soiffons zum Könige von Frankreich gefrönz 936 
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ohne Erben ftarb. Durch die Verheirathung der Enkelin Richard's, Ludegardis, mit dem 
Bruder des Königs Hugo Eapet von Frankreich, Otto, welcher fhon ein Stud von B. befaf, 
wurk ganz Niederburgund wiedervereinigt, und aus diefer Ehe ſtammt die ganze Neihe der 
ältem Herzoge von B., deren Linie mit dem Tode des noch unmündigen Herzogs Philipp 
1361 erlofch. Bourgogne wurde num fogleich von König Johann von Frankreich theils ale 
Ehen theild aus dem Grunde der nächſten Verwandtfhaft (Johann's Mutter war eine 
Echmefter des Großvaters des legten Herzogs geweſen) mit der Krone Frankreich vereinigt. 
Bald darauf aber wurde von ihm felbft die Würde der burgund. Herzoge wiederhergeftellt, 
als er 1363 feinen jüngften Sohn, Philipp den Kühnen, mit diefen Landen belich. 

Philipp wurde Stifter der neuern Linie der burgund. Herzoge, und mit ihm beginnt die 
änzendfte Epoche B.8 im Mittelalter. Handel, Gewerbe und Kunft fanden während die« 
kr Periode in B. im Flor, wie nirgend anders, und Wohlhabenheit und Reichthum waren 
die Folgen davon. Philipp vermähte ſich 1369 mit Margaretha, der hinterlaffenen Braut 
des Herzogs Philipp von ber ältern Linie, der einzigen Tochter und Erbin Ludwig’s UI., 
Grafen von Flandern, und erwarb auf diefe Weife zu feinem Gebiete noch Flandern, Me» 
&eln, Antwerpen und die Franche-Comte. Beim Ausbruche der Gemuͤthskrankheit Karl's VI. 
von Frankreich wurde er zum Neichsverwefer ernannt, weshalb aber des Königs Bruder, 
Ludwig, Herzog von Orleans, der zurückſtehen mußte, einen bittern Haß auf Philipp warf. 
Als Philipp mit Hinterlaffung vieler Schulden 1404 ftarb, folgte ihm fein Sohn Johann 
der Unerfchrodene, und Orleans wurde nun Reichsftatthalter in Frankreich. Allein beide 
Vettern blieben erbitterte Feinde, bis fie unter den Mauern von Montfaucon, im Angefichte 
isrer ſchon zum Kampfe gerüfteten Heere durch eine Umarmung fid) verföhnten und zum 
Zeichen der völligen Ausfühnung in der folgenden Nacht in Einem Bette zufammen fchliefen. 
Dod im J. 1407 wurde der Herzog von Orleans auf freier Strafe von Meuchelmördern 
ums Leben gebracht, und Herzog Johann von Burgund bekannte ſich felbft als Anſtifter 
diefer That, welche die größten Zerrüttungen in Frankreich zur Folge hatte. Zwar erhielt 

nn dom Könige einen Erlaffungsbrief, allein die Nemefis erreichte ihn in dem Augen« 
blicke, als er 1419 die Scene der öffentlichen Verföhnung mit bem Dauphin auf der Brüde 
u Montereau noch einmal geben wollte. Gleich nad) den erften Bewilltommnungsworten 
warb er von den Begleitern des Dauphins niedergeftochen. Sein Sohn und Nachfolger, 
Philipp, Graf von Charolais, mit dem Beinamen der Gütige, wußte in den mit England 
mifhen Frankreich und Burgund 1420 gefchloffenen Frieden die Ausſchließung des Dau⸗ 
rhins, zur Strafe für Herzog Johann’s Ermordung, zu bewirken. Zugleich begann er mit 
Jacobea von Brabant und deren zweitem Gemahl, dem Herzog von Glocefter, einen Streit, 
der ſich mit dem Vergleiche endigte, Fraft deffen Philipp als Erbe Jacobea’s, wenn fie finder» 
los ftürbe, gelten, fie aber ohne feine Einwilligung nicht heirathen follte. Dod) Jacobea brad) 
"1430 die legtere Bedingung, worauf fi Philipp ihrer Befigungen Hennegau, Holland und 
Seeland bemädhtigte, indem er ihr nur wenig zu ihrem Unterhalte ausfegte. Nachdem er 
1429 Ramur durch Kauf erworben hatte, fielen ihm auch Brabant und Limburg zu, als 
die Familie Anton’s von Burgund, des zweiten Sohns Herzog Philipp des Kühnen, er- 
loſch. Im Frieden mit Frankreich zu Arras von 1435 erhielt Philipp, außerdem, daß König 
Karl VII. wegen Johann's Ermordung förmliche Abbitte leiften mußte, anfehnliche Diftricte 
Frankreichs, nämlich Macon, St.-Gengoul, Augerre und Bar-fur-Seine, Peronne, Mon- 
didier und Roye, St.-Quentin, Corbie, Amiens, Abbeville, Ponthieu, Dourlens, St.-Riquier, 
Erevecoeur, Arleur und Mortagne und bie Grafihaft Boulogne für ſich und feine Erben. 
Zu diefen bedeutenden Befigungen fam 1441 aud) noch das Herzogthum Luxemburg. Phi— 
üipp hatte fich 1430, nachdem feine beiden frühern Ehen kinderlos geblieben waren, zu Brügge 
sum britten Male mit Sfabella, einer Tochter des Königs Johann’ 8 I. von Portugal, vermählt 
md zum Gedächtniß diefer Verbindung am 10. Jan. 1430 den Orden bes goldenen Vließes 
seftiftet. Von den drei Söhnen diefer Ehe überlebte den Vater nur der jüngfte, Karl, Graf 
von Eharolais, der ihm am 16. Juli 1467 in der Negierung folgte. Karl der Kühne (j.d.), 
wie ihn die Gefchichte nennt, war einer der mächtigften Fürften Europas, er erwarb 1473 
Geldern und Zütphen, blieb aber 1477 in der Schlacht bei Nancy gegen bie Schweizer. 
Seine Erbſchaft, die in ber Gefchichte nur die bucgundiſche Heißt, fiel an feine einzige Tochter 
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Maria, die unter den fieben Prinzen, welche um fie warben, fic) den ritterlich [hönen Mapi- 
milian von Öftreich gewählt hatte. Der König Ludwig XI. von Frankreich befam von der 
burgund. Erbfchaft nichts als die Städte in der Picardie und das Herzogthum Bourgogne, 
das er ald Mannlehn einzog. Maria ftarb fchon in ihrem 25. Jahre an den Folgen eines 
Falls, nachdem fie ihrem Gemahl drei Kinder, Philipp, Margaretha und Franz, geboren 
hatte, von denen aber der Legte fehr bald ftarb. Nach Maria's Tode wollte Marimilian fogleich, 
als Bormund der Kinder, die Zügel der Regierung ergreifen; aber ein Theil der burgund. 
Provinzen widerfegte fi diefem Vorhaben, am hartnädigften die Flanderer, welche Maxi- 
miltan fogar einmal über drei Donate lang in Brügge gefangen fegten. Endlich erfannten 
ihn die Flanderer ald Vormund feines Sohnes Philipp und ald Regierungsverwefer an, 
und als diefer Sohn frühzeitig ftarb, fielen diefe Länder fpäter an Karl V. und an deſſen 
Sohn, Philipp von Spanien. Bon jener Zeit der burgund. Erbfchaft an verliert ſich die 
Geſchichte diefer Länder theils in die Gefchichte berNiederlande (f.d.), theils in die Frant- 
reihe. Im madrider Frieden trat zwar Franz I., um feine Freiheit wieberzugewinnen, 
das Herzogthum B. ganz an den Kaifer Karl V. ab, aber die Stände von B. entſchieden, 
daß ber König gar nicht das Recht gehabt, ihr Land abzutreten, und Franz felbft erklärte fein 
Berfprechen, weil e8 erzwungen, für nicht verbindlich. Deshalb fah Kaifer Karl V. ſich genö- 
thigt, im Frieden von Cambray 1529 feine Anfprüche auf das Herzogthum B. fallen zu laffen. 
Ein Theil von B., die Franche-Comte, ward 1493 von König Karl VII. von Frankreich 
an Marimilian abgetreten, von Ludwig XIV. aber 1678 im nimmweger Frieden mwiederer- 
worben. Seitdem find beide Theile B.s nicht wieder von Frankreich getrennt worden. Vgl. 
Barante, „Histoire des ducs de Bourgogne dela maison de Valois” (10 Bbde., Par. 1824). 
Burgunderweine gehören zu den vorzüglichften franz. Weinen. Sie find meift rothe 
Beine, feltener weiße und haben einen feinen, eigenthümlichen, fehr reigenden Geſchmack, 
wenn fie nicht zu jung find. Ihre Wirkung ift minder vafch als die des Champagners, aber 
anhaltender; fie find nicht erhigend und für alte und ſchwächliche Perfonen ein Stärfunge- 
mittel. Die Franzofen fhägen fie fehr hoch, und namentlich find fie bei allen nord. Nationen 
fehr beliebt. Man unterfcheidet die Weine von Hoch- und Niederburgund ; die legtern find 
die beffern, indem erftere nur im feuchten Jahren gut gerathen. Mit Ausnahme der Sorten 
erfter Qualität halten fi die Burgunderweine nicht lange, müffen jung getrunten werden 
und vertragen auch den Transport nicht fo gut als die Bordeaupmweine. Die dem Range 
und der Qualität nach erften Sorten find Nomanee, Mont ⸗Rachet (weiß), Chambertin, 
E108-Bougeot, St.- George und Richebourg ; nach diefen, welche im Preife am höchſten 
ftehen, folgen die Weine von Nuits, Chaffagne, Chambolle, Meurfault, d' Alore, Beaune 
und der Pomard. Die Verfendung der jungen Burgunderweine gefchieht im März und April, 
die alten können das ganze Jahr hindurch, verfendet werden. Sie halten fich beffer auf Fla« 
ſchen ald auf dem Faffe. Nach Champagnerart bereitet man auch viel muffirenden Burgun-» 
ber, der aber bedeutend ſchwerer ift als der Champagner. 

Buridan (Ioh.), ein fcholaftifcher Philofoph der nominaliftifchen Partei, geb. zu 
Bethune in der Grafſchaft Artois im 14. Zahrh., ftudirte zu Paris unter Dccam und ward 
dafelbft Lehrer der Philofophie. Aus unbekannter Veranlaffung, oder, wie Einige meinen, 
wegen feines vertrauten Verhältniffes zur Königin Johanna, der Gemahlin Philipp des 
Schönen, foll er von Paris nach Wien geflohen fein und dort Veranlaffung zur Stiftung 
der Univerfität gegeben haben. Zu den verdienftlichfien unter feinen Schriften gehören die 
Erklärungen des Ariftoteles. In feiner Logik bemühte er ſich vorzüglich, die Auffindung des 
Mittelbegriffs in den Schlüffen zu erleichtern, weshalb man fie eine Efelebrüde nannte. 
Unter Bu ridan's Efel verficht man das Beifpiel, welches B., der fi zum Determinig- 
mus hinneigte, infofern er annahm, daß feine Handlung möglich fei, fobald nicht der Wille 
durch Etwas zum Handeln beftimmt werde, zur Erläuterung diefer feiner Anficht gebraucht 
haben fol. Er foll nämlich gefragt haben: Was wird ein Efel thun, der, von Hunger gequält, 
fi) in gleichem Abftande zwiſchen zwei Bündeln Heu von gleicher Größe und Befchaffenheit 
in der Mitte findet, von beiden aber gleich ftarf angezogen wird? worauf die natürliche 
Antwort war: Er wird verhungern. B. ftarb nach 1358 in einem Alter von 60 Jahren. 

Burkard Waldis, ein berühmter deutfcher Fabeldichter und Erzähler des 16. Jahrh., 
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geb. zu Allendorf an der Werra, war in frühern Jahren Mönd. Später bekannte er ſich 
zur proteſtantiſchen Kirche, deren eiftiger Vertheidiger er ward, und durchwanderte dann 
unftät einen großen Theil Europas. Nach feiner Rückkehr wurde er Kaplan der Rand- 
gtäfin Margaretha von Heffen und ftarb, wie es fcheint, nad) 1555 als Pfarrer zu Abte⸗ 
tobe, einem unmeit feiner Vaterſtadt gelegenen Dorfe. Sein „Efopus, gang new gemacht 
vnnd in Reimen gefaßt, mit fampt hundert newer Fabeln, vormals im Drud nicht gefehen 
noch aufgangen” (Fraukf. 1548; 5. Aufl., 1584), 400 Kabeln, Erzählungen und Schwänte, 
zum großen Theil den Überfegern Aſop's und andern alten Babeldichtern nacherzählt, zeich- 
net ſich durch Laune, treffende und freimüthige Satire aus und ift nicht ohne Eigenihuͤmlich— 
keit in einer leichten und fließenden Sprache beatbeitet. Hauptfächlich war feine Polemik 
gegen die Geiftlichkeit gerichtet. Ermüdet er auch hier und da durch Gefchwägigfeit, fo ift 
dies weniger ihm als feiner Zeit beizumeffen. Während feines Aufenthalts im Gefängniffe, 
wohin ihn feine Freimüthigkeit brachte, fchrieb er eine Paraphrafe der Pſalmen. Nicht blog 
ältere Dichter, wie Rollenhagen, fcheinen ihn benugt zu haben, auch mehre der beften neuern 
Sabeldichter, wie Gellert, Zacharii, Hagedorn, verdanken ihm den Stoff, zum Theil felbft 
die Einkleidung einiger ihrer gepriefenften Gedichte. Eine Auswahl feiner Fabeln lieferte 
Eihenburg (Braunſchw. 1777). 

Burke (Edmond), einer der geiftvollften Staatsmänner Englands, vielleicht deffen 
größter Mebner, daher zumeilen der engl. icero genannt, behauptet durch die Doppelte mit 
der äußerften Energie des Geiftes dircchgeführte Oppofition, zu Gunften der amerif. Co— 
lonien gegen das damalige Minifterium und gegen die franz. Nevolution, in der Welt: 
geſchichte einen bedeutenden Pag. Er wurde am I. Jan. 1730 zu Dublin geboren, wo 
fein Bater Sachmalter war, und erhielt feine erfte Erziehung durch einen wadern Quäfer, 
Abr. Shackleton. Nachdem er im Trinity College zu Dublin fich bis 1749 vorzüglich mit 
daffifcher Literatur, Philofophie und Geſchichte befhäftigt, begann er 1750 zu London das 
Studium der Rehtswiffenfhaft. Trotz der feinem Geift und feinen Kenntniffen gezollten 
Auszeihnung, zog ihn feine Neigung zur Literatur von dem gewählten Berufsftudium ab. 
Das erſte Werk, zu dem er fich befannte, war die „Vindication of natural society“ (1756), 
die er ald ein nachgelaffenes Werk Bolingbrofe's herausgab, deffen Stil und Manier er 
meifterhaft nachgeahmt hatte. Seine Abſicht war, zu zeigen, daf mit denfelben Gründen, 
mit welchen Bolingbrofe die Religion angegriffen, fich alle bürgerlichen und politifchen Ein« 
* angreifen ließen; doch war er dabei fo gründlich in die Sache eingegangen, daß 
den Meiften die Satire entging. Gleichzeitig erfchien fein „Philosophical inquiry into the 
origin of. our ideas of the sublime and beautiful”. Die Anſichten, die er in diefer Schrift 
über den Grund des Wohlgefallens an dem Erhabenen und Schönen aufftellte, haben auch 

„auf Kant's äftherifche Forfhungen gewirkt. Während er, feit 1758, das „Annual register‘ 
mit herausgab, bildete er fi in der Stille allmälig zum Redner und Staatsmann und 
nahm bei Garrick Unterricht in der Declamation. Im J. 1765 ward er vom Marquis No- 
Eingham, erſtem Lord der Schagfammer, zu deffen Privatfecretair ernannt und gleichzeitig 
ald Abgeordneter des Fleckens Wendover ins Parlament gewählt. Ein beträchtliches Ge- 
(Hent, welches Rodingham ihm unter dem Namen eines Darlehns gemacht haben foll, 
brachte ihn auf die Seite der damaligen Minifterialpartei, welche ihn aber nicht nöthigte, 
von feinen liberalen Anfichten abzugehen. Damals fingen an die Irrungen mit Amerifa 
bie ganze Nation zu befhäftigen. B. fprach in feiner erften Rebe, am 14. Jan. 1766, gegen 
bie Stempeltage und erwarb ſich dadurch den Beifall Pitt's. Seinem Vorſchlage gemäß 
ward die Stempelacte mit der Erklärung zurüdgenommen, daß Großbritannien übrigens 
allerdings Has Recht habe, Amerika zu beftenern, wodurch wenigftens für den Augenblid bie 
Streitigkeiten befeitigt wurden. Nach der Auflöfung des Minifteriums Nodingham ſchrieb 
er die Flugſchrift „A short account of a late short administration‘ und trat num wieder 
jur Oppofition über, in deren Reihen er während ber fräftigften Zeit feines Lebens mit Be 
geifterung kämpfte. Er focht energifch gegen die Verlegung des Wahlrechts und gab die für 
die Geſchichte feiner politifchen Raufbahn wichtige Schrift „Thoughts on the cause of the 
present discontents” heraus, worin er feine Anſichten über die engl. Verfaffung barlegte 
und alles Unheil dem Verſuche aufchrieb, durch heimlichen Einfluß zu regieren. Der arifto- 
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Eratifche Vorfchlag, die Gewalt in die Hände der großen Whigfamilien zu legen, entfrem- 
dete ihm aber ſchon damals viele Freunde der Volkspartei. Er blieb inde der unermübd- 
liche Verfechter aller mit der öffentlichen Freiheit verbundenen Einrihtungen und Beftre- 
bungen, der Preffreiheit, Geſchworenengerichte und religiöfen Duldung. In feiner Oppo- 
fition gegen die Mafregeln der Minifter wandte er Alles an, zuerft, den Bruch mit Amerifa 
zu verhindern, nachher, eine Annäherung zu bewirken. Sein Nednertalent hatte damals 
feine Reife erlangt; mehr als einmal erſchütterten feine Reden, mit hinreißender Lebendig- 
keit, mit der Wärme der Überzeugung, aber ohne Aufwand künftlicher Mittel gefprochen, Lord 
North's Minifterium, den er perfönlic mit Wig und der Heftigkeit wahrer Entrüftung an- 
griff. Doc) hielt er auch damals im Parlamente jene berühmte Rede über die Nothwendig- 
keit, auf die Verfchwörung der Atheiften gegen die Religion und den Thron wachſam zu fein. 
Im J. 1774 wählten ihn die Whigs der reichen Stadt Briftol zu ihrem Repräfentanten. 
Jetzt ſchloß fich For ihm an und ward fein Schüler, um aud) nody als Nebenbuhler um die 
Volksgunſt fein unzertrennlicher Freund zu bleiben. Am 22. März 1775 legte B. dem 
Parlamente die 13 berühmten Vorfchläge zur Ausföhnung mit Amerika vor. Allein der 
Krieg ward Sache des Volks, und B., der ſich ihm widerfegte, fehien in der öffentlichen Mei- 
nung zu verlieren, Gleichzeitig erzürnte er feine Freunde in Briftol, als er für die Irländer 
auf freien Handel und für die Katholiken auf mildere Gefege antrug. Auch fprad) er gegen 
Pitt's Vorfchlag einer Parlamentsreform, als zu Nevolutionen führend; dagegen machte 
er den Antrag über die economical reform, den er mit einen Aufwande von Wig verfocht, 
der ihm den Haß aller Sinecurenbefiger zugog. Dennoch) ward er von zwei Städten wieder 
gewählt. Damals hielt er in der Wahlverſammlung jene denfwürdige Nede, in weldher er 
Rechenschaft von feinem Betragen ablegte, und welche für fein Meiſterſtück gehalten wird. 
Seine Bill, worin er auf Anderung der im Febr. 1780 ergriffenen firengen Maßregeln an 
trug, gewann ihm die Gunft des Volks wieder. Als 1782 Nodingham mit feiner ganzen 
Partei von neuem ind Minifterium trat, wurde B. Generalzahlmeifter der Armee und kam 
in den Geheimen Rath, worauf es ihm gelang, jene Bill, wiewol nur theilweife, durchzuſetzen. 
Der Tod Rodingham’s löfte das Minifterium auf, deffen Seele B. geweſen, obgleid) feine 
* abminiftrativen Talente feinen Nednergaben fehr nachſtanden. Der neue Minifter Lord 
Shelburne machte indeß bald der fogenannten Goalition Plag, zu welcher B. den Plan ent: 
worfen hatte, die aber Fox's befannte, dem König und dem Volke gleich misfällige oftind. 
Bill bald wieder fprengte. Witt (f. d.), der hierauf das Ruder des Staats ergriff, fing da— 
mit an, das Parlament aufzulöfen, eine Mafregel, die B. mit Feuer beftritt. Inzwiſchen 
war B. auch in einem andern Felde mit demfelben Eifer, wie in ben großen parlamentari» 
fhen Kämpfen, aufgetreten, nämlich ald Ankläger gegen Lord Haftings(f.d.). Auch hier 
entfaltete fich fein Nednertalent, auch hier focht er mit einer Heftigkeit und Ausdauer, die 
durch die neuen großen politifhen Kämpfe, in die er verwickelt wurde, nicht erfchüttert wer-⸗ — 
den fonnte, die aber nicht zur Mehrung feines Ruhms beitrug, da man in feiner Erbitterung 
gegen Haftings als Tyrannen auch perfönliche Gereistheit erblickte. Noch beftritt er die Mini» 
fter, als 1788 Georg’s II. Gemüthszuſtand die Einfegung einer Negentfchaft zu erfobern 
fhien, indem er zu Gunſten des damaligen Parteihauptes der Whigs, des nachmaligen Prinz- 
regenten, behauptete, daß die Negentfchaft nicht von der Wahl der Nation abhänge, fondern 
durd) Erbrecht beſtimmt fei, und fegte ſich dadurch dem Misfallen des Volks und durch feine 
unehrerbietigen Außerungen über den König noch befonderm Tadel aus. Aber mit Ausbruch 
der franz. Revolution verließ er die Oppofition. Sie fand von ihrem Anfange an in B. den 
erklärteſten Gegner. Er war kein Apoftat feiner Principien, was man ihm oft vorgeworfen. 
Er hatte mit glühendem Eifer die Volfsrechte und Freiheiten vertheidigt, aber nur fo weit fie 
fi in die engl. Verfaffung einfhichteten und mit deren ariftofratifhen Fundament ver- 
trugen. Er hatte ſich als unabhängiger Charafter gezeigt, ſoweit feine Parteiftellung als 
Whig es erlaubte. Die neuen franz. Freiheitsideen vertrugen fich weder mit feinen Anfich- 
ten nod) mit feinem Charakter. Wenn ihn ein Vorwurf trifft, fo ift es die Einfeitigfeit und 
blinde Wuth, mit der er von nun an Miles, was aus dem neuen Frankreich hervorging, an⸗ 
feindete und jeber Neuerung und Befferung widerftrebte, weil fie mit den franz. Principien 
verwandt fein Fönnte. Als 1790 For verlangte, daß man der neuen Regierung in Frank 
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reich ein edles Vertrauen zeigen folle, erflärte B. laut, daß er alle Freundſchaft mit ihm auf- 
bebe. Bald darauf gab er feine „Reflexions on the revolution in France” (1790; deutſch 
von Geng, 2 Bde, Berl. 1793) heraus, ein Werk von bewundernsmwürdigem Scharfblid, 
das den entichiedenften Einfluß auf die öffentlihe Meinung in England hatte, welche fi 
offen gegen Frankreich ausſprach. Auch wirkte er auf das übrige Europa, denn ber mora- 
lühe Widerftand, den die Ideen der Revolution fanden, ift zum Theil fein Werk. Er war 
kin guter Wirth. Georg I. gab ihm eine Penfion von 2500 Pf. St. Energifch ver 
theidigte er fich gegen den Vorwurf, dies fei eine Beftehung. Nach einer legten liberalen, 
aber vergeblichen Anftrengung, die Emancipation der irifchen Katholiken zu bewirken, zog er 
fih 1794 aus dem Parlament zurüd und ftarb, nachdem er noch den Schmerz gehabt hatte, 
ſeinen einzigen Sohn, ber feine Stelle im Parlamente einnahm, durd) den Tod zu verlieren, 
von Alter und Kummer gebeugt, am 8. Juli 1797. Seine legte Schrift „Thoughts on a 
regicide peace” (1796) war das fräftigfte Wort, was jemals die brit. Preffe hervorge- 
bracht. Als Privatmann war B. fehr liebenswürdig. Eine vollftändige Sammlung feiner 
ahlteichen und ausgezeichneten Schriften erfchien in 16 Bänden (Rond. 1830). James 
Prior gab ein fehr anziehendes „Memoir of the life and the character of Edm.B.”(2Bbe., 
Sond. 1824, 2. Aufl, 1827), worin er ihn gegen die Anklage verteidigte, daß derſelbe ei⸗ 
gennügigen Beweggründen gefolgt und ein Feind der Freiheit gewefen fei. 

Burfe (William), ein irländ. Schuhmacher zu Edinburg, berüchtigt ald Mörder und 
Leihenräuber, wurde nebft feinem Nachbar Hare im Dec. 1828 eingezogen und dreier 
Mordihaten befchuldigt, die 1828 begangen worden waren. Beide leugneten; des einen 
Morde ward jedoch B. durch Zeugen überwiefen und zum Tode verurtheilt. Kurz vor feiner 
Hinrichtung geftand er im Gefängniffe, daß er in Verbindung mit Hare im J. 1828 funf- 
schn Perfonen gemorbet und ihre Leichname an den Doctor Knox in Edinburg verkauft 
habe. Die erfte Beranlaffung zu diefen Verbrechen gab ein alter Mann, der 1827 in Hare's 
Wohnung ftarb. Hare, der eine Heine Foderung an den Verftorbenen hatte, verkaufte heim- 
lich den Leichnam deffelben, um fich auf diefe Weife bezahlt zu machen. Er machte B. zum 
Mitwiffenden, und Beide theilten den Preis. Das Einträgliche des Handels verleitete fie 
bald darauf zum erfien Morde. In den meiften Fällen wurde mit Beraufchung der unglück⸗ 
lihen Opfer der Anfang gemacht, worauf Hare, indem er ihnen Mund und Nafe zuhielt, 
he erftidte, während B. fie an Händen und Füßen fefthielt. Diefe eigenthümliche, von B. 
in feinen Berhören befchriebene Ermordungsart nannte man nad) ihm Burken. Die Ent- 
dedung der Verbrechen B.'s trug viel dazu bei, den ſchon früher im Parlamente gemachten 
Anträgen, durch gefegliche Beftimmungen den anatomifhen Schulen die nöthigen eich 
name zu verfchaffen, einen fchnellen Erfolg zu fihern. (S.Refurrectionsmänner.), 

urleigh (Baron von), f. Cecil (William). 
Burlesk, vom ital. burla, d.h. Scherz oder Spaß, ein niedrigerer und gröberer Grad 
des Komifchen, wird von Einigen das Poffenhafttomifche genannt, indem es die Contrafte, 
welche das Komifche zur endlichen Verſchmelzung und Verföhnung zu bringen liebt, nicht 
blos greller als das Komifche hervorhebt, fondern auch unaufgelöft und unverfchmolzen 
nebeneinander beftehen läßt. Das Burleske ift das Ungereimtlomifche, da es die unähnlich" 
ften Dinge miteinander vergleicht und untereinander wirft, gleichfam nirgend einen Gleich. 
Hang, einen Reim findet, häufig bis zur tollften und läcyerlichften Earicatur fortfchreitet, den 
Ernft mit dem Lächerlichen, das Erhabene mit dem Niedrigen, das Tragifche mit dem Pof- 
fenhaften, das Hohe mit dem Gcmeinen vermiſcht und fomit als eine fortdauernde Traveftie 
des Wirkfichen erfcheint. Durch feinen ungeregelten, ungezügelten äußern Gang fteht eg fo dem 
Romifchen gegenüber, wie die Poffe dem Ruftfpiel, verliert aber auch, wie die Poffe, allen 
Anſpruch, eine poetifche Gattung genannt zu werden, wenn es durch feine Ungereimtheiten, 
Abnormitäten und Deformitäten nichts weiter als einen augenblidlichen Lachkigel bezweckt. 
Es darf nicht das Ernfte an fich herabziehen in das Lächerliche, fondern nur den Scheinernft, 
das falfche Pathos bes Tragifchen, das in fi) Hohle und Nichtige, welches die Miene an- 
nimmt und den Anfpruch macht, hod) und erhaben zu fein. Es verfpottet alle falfchen Prä- 
tenfionen, den Schein bes Seins, das Unwirkliche im Wirklihen und äußert fich wefentlich 
als Traveſtie und im Charakter des Tragitomifchen. Den Alten ſcheint die burleste Dichtung 
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nicht befannt geweſen zu fein und die Erfindung derfelben den Stalienern, namentlich dem 
Dichter Francesco Berni (f. d.), anzugehören, wenigftens hat er fie mit befonderm Glüde 
bearbeitet. Die Grundzüge moͤgen indeffen fhon in den Volfsdichtungen und theatralifchen 
Beluftigungen der Staliener vorgelegen haben, wofür auch der Umftand fpricht, daß der echt 
nationale ital. Buffo (f.d.) gewöhnlich den Charafter des Burlesfen trägt. Später bildete 
Garlo Goz ziſ. d)) das burleske Genre in feinen Tragifomödien auf eine Weife aus, daf 
legtere den auf diefem Gebiete feltenen Anſpruch auf felbftändigen poetifchen Werth, haben. 
-Bei den Franzofen hat Scarrondf.d.), bei den Deutfhen Blumauer(f.d.) die „Aneide” 
auf burlesfe Art bearbeitet. Viel Burleskes findet fi au in Abraham a Sancta-Clara’s 
Schriften und Kanzelreden und in fehr ausgeprägter Weife in Sebaftian Sailer's drolli- 
gen biblifchen und andern Stüden, welche im fchrwäb. Diafeft gefchrieben, neuerdings von 
Haßler zu Ulm herausgegeben wurden. Auch bezeichnet man eine Gattung von Theater- 
ftüden mit dem Namen Burlesfen. Mehre derfelben lieferte nach dem Franzöfichen Karl 
Dlum. Bol. Flögel, „Geſchichte des Burlesken“ (Liegn. und Lpz. 1794). 

Burmann ift der Name eines durch mehre in der gelehrten Welt berühmte Männer 
ausgezeichneten Gefchlechts, das urfprünglich aus Köln ftammte. — Franz B., geb. 1628 
zu Leyden, wohin fein Vater aus Frankreich geflüchtet war, geft. als Profeffor der Theologie zu 
Utreht am 12.Nov. 1679, ift alstheologifcher Schriftfteller nicht unbefannt, namentlich durch 
Schriften, unter denen vorzüglic) fein Commentar über das Alte Teftament (Utr. 1660—78) 
Erwähnung verdient. — Sein ältefter Sohn, Peter B., geb. zu Utrecht am 6. Juli 1668, 
ſtudirte in der Vaterftadt und zu Leyden die Rechte, in denen er ald Doctor 1688 promovirte, 
unb bereifte dann Deutjchland und die Schweiz. Nach feiner Rückkehr fing eran in Utrecht zu 
prafticiren; doch ließ er fich durch die glänzendften Erfolge, die er auf diefer Laufbahn hatte, 
nicht dem früh begonnenen Studium der Alten entfremden, wie er das durch die Abhandlung 
‚De vectigalibus populi rom.’ (Utr. 1694; neue Ausg., 1737) bewies. Auf Grävius’ 
Empfehlung ward er 1696 Profeffor der Gefchichte und Beredtſamkeit auf der Univerfität 
zu Utrecht, welches Amt er fpäter mit der Profeffur der griech. Sprache und Politik ver: 
tauſchte. Im J. 1715 ging er nach des Perizonius Tode ald Profeffor der Geſchichte, Be- 
redtfamfeit und griech. Sprache nach Leyden, wo er am 31. März 1741 flarb. Seit dein 
Antritte feines akademiſchen Lehramts verging fait fein Jahr, in welchem er nicht entweder 
einen Claffifer mit Anmerkungen, oder eine Nede, oder lat. Verfe, worin er Meifter war, 
oder endlich ein Pamphlet wider feine Gegner herausgab, deren ihm feine Heftigkeit und Un- 
duldſamkeit fehr viele zugezogen hatten, und unter denen Clericus und Bentley die vorzüg- 
lichften waren. Seine Ausgaben empfehlen fich nicht fo fehr durch Geſchmack und Kritik 
als durch Gelehrfamkeit, Genauigkeit, Fülle an Materialien und Schönheit des Drucks. 
Die von ihm bearbeiteten lat. Claſſiker find: Petronius (Utr. 1709; neue Ausg., Amft. 1743, 
4.), Vellejus Paterculus (Leyd. 1719 und 1744), Quinctilianus (2 Bde., Leyd. 1720, 4.), 
Dalerius Flaccus (Leyd. 1724), Phädrus (zuerſt Amft. 1698, zulegt Leyd. 1727), Ovidius 
(4 Bde, Amft. 1727), die „Poetae minores” (Leyd. 1731), Suetonius (2 Bde, Amft. 
1736, 4.) und Lucanus (Leyd. 1740, 4.). Außerdem gab er „Epistolae Gudii et Sarravii“ 
(Utr. 1697), „Orationes” (Ute. 1700) heraus. Für die Literaturgefchichte ift feine „Sylloge 
epistolarum‘ (5 Bde., Leyd. 1727) von Wichtigkeit. — Sein Sohn, Kaspar B., der die 
Rechte ftudirte und ald Rathsherr zu Leyden 1755 ftarb, gab außer einigen juriftifchen Schrif- 
ten „Utrechische Jaarboeken‘ (3 Bde., Utr. 1750) heraus. — Der jüngere Bruder Peter 
B.'s, Franz B., geb. zu Utrecht am 15. Mai 1671, geft. am 22. Sept. 1719 als Profeffor 
der Theologie zu Utrecht, ift als Verfaffer mehrer theologifchen Schriften in holl. Sprache 
bekannt, und auch von feinen vier Söhnen haben fich zwei ald Gelehrte ausgezeichnet. — 
Johann B., geb. zu Amfterbam am 26. Apr. 1706, geft. ald Profeffor der Botanik da- 
felbft 1780, hat feiner Wiffenfchaft durch mehre Werke wefentliche Dienfte geleiftet, unter 
denen wir den „Thesaurus zeylanicus” (Amft. 1737, 4.), „Rariarum afric, plantarum ad 
vivum delineatarum decades X.” (Amft. 1738— 39, 4.) und ben Inder zum „Hortus Ma- 
labaricus (Amft. 1779) erwähnen. — Sein Sohn, Nitolaus Laurentius B., geb. 
zu Amfterdam 1734, des Vaters Nachfolger auf dem Lehrftuhle der Botanik, geft. 1793, 
hat ſich ebenfalls um die Botanik namhafte Verdienfte erworben theils durch eigene Schrif- 
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ten, theils durch die Förderung fremder Unternehmungen. Er war es, ber Thumberg be 
fimmte, das Cap und Japan zu befuchen, welcher Reife die Botanik bedeutende Bereiche- 
rungen zu danfen hat. Sein vorzüglichftes Werk ift die „Flora Indiae” (Leyd. 1768, 4. 
mit 67 Kpfen.). — Johann B.'s jüngerer Bruder, Peter B. der fi aus Eitelkeit Se- 
tundus nannte, geb. zu Amfterdam am 13. Dct. 1713, verfolgte als Philolog ganz die 
Richtung feines gleichnamigen Dheims, der ihn nach dem frühen Tode feines Vaters erzog. 
Außerdem waren Dufer und Drafenbordy feine Lehrer. Er ftudirte zu Utrecht die Nechte 
und Philologie und ward 1734 Doctor der Rechte. Doch fchon 1735 erhielt er den Lehr. 
ſtuhl der Beredtfamfeit und Gefchichte auf der Univerfität zu Franeker, welchen er 1741 mit 
dem der Poefie vertaufchte. Im J. 1742 ging er an d'Orville's Stelle als Lehrer der Ge- 
fhichte und alten Sprachen nach Amſterdam und erhielt 1744 den Lehrftuhl derPoefie. Auch 
murde er 1752 Auffeher der öffentlichen Bibliothek und 1753 Infpector des Gymnaſiums. 
Seinem Dheim, gleich dem er viele treffliche Ausgaben befonders lat. Claſſiker geliefert hat, 
glich er fowol in umfaffender Gelehrfamkfeit und einem feltenen Talent für die lat. Dicht- 
kunft als auch in der Reisbarkeit des Charafters, wodurch er in große Streitigkeiten ver- 
widelt wurde. Seine Hauptgegner waren Klotz und Sare, mit denen er eine Menge von 
Schmah · und Streitfchriften wechfelte; namentlic) hatte er von Erfterm fehr viel zu leiden, 
der ihm unter Anderm ſchuld gab: „Et ex scriptis patrui mira scripta conscribebat.” Er 
ftarb 1778 auf feinem Landgute Sandhorft. Won ihm find die Ausgaben des Virgilius 
(Amft. 1746, 4.), Lotihius (Amft. 1754), der „Anthologia veterum lat. epigrammat.” 
(2 Bbde., Amft. 1759 und 1775), des Ariftophanes (2 Bde., Leyd. 1760, 4.), Claudianus 
(Amft. 1760), ber „Rhetorica” des Cicero (Leyd. 1761) und bes Propertius, den Santen 
(Utr. 1780) beendete. 

Burmann (Gottlob Wilh.), deutſcher Dichter, geb. am 18. Mai 1737 zu Lauban 
in der Oberlaufig, wo fein Vater Schreib- und Nechenlehrer war, vertaufchte feinen eigent- 
lichen Namen Bormann auf der lat. Schule zu Hirfchberg mit dem Namen der holländ. 
Philologen, als ein Lehrer ihn, zum Zeichen der Zufriedenheit mit feinen lat. Arbeiten, an 
diefe Vorbilder erinnert hatte. Er ftudirte von 1758anı au Frankfurt an der Oder die Rechte 
und lebte fpäter, in äußerft dürftigen Umftänden, zu Berlin, wo er Privatunterricht, nament- 
lich in der Muſik ertheilte, fchriftftellerte und Gelegenheitögedichte verfaßte. Obgleich er ſich 
durch feine Gedichte einen Namen erwarb, ift er doch mehr noch feiner Sonderbarfeiten, fei- 
ner vielfeitigen Talente und feiner Anlagen zur Improvifation wegen nennenswerth, indem 
er jedem gegebenen Thema eine poetifche Seite abzugewinnen und oft vier bis fünf Stun: 
den, nicht ohne überrafchende und treffende Einfälle, ein Geſpräch in Verfen fortzufegen im 
Stande war. Ein erflärter Gegner der Karfchin (f. d.), erhielt er von diefer, die, von ſei⸗ 

‚nen bürftigen Umftänden in Kenntnif gefegt, unter ihren Freunden für ihn fammelte, eine 
Summe, die er auch annahm, um fie zu ärgern, da fie feiner Meinung nach die fefte Über- 
zeugung gehabt, er werde ein folches Geſchenk von ihr nicht annehmen. Vom Schlag gerührt, 
brachte er die legten zehn Jahre feines Lebens höchft elend zu. An feinem Zodestage, am 5. 
Jan. 1805, erfchien von ihm ein Feines Gedicht in den Zeitungen, worin er ſich als fterbend 
und in der äußerften Noth fchilderte. Mehre, die ihn gefannt und bereits für todt gehalten 
hatten, eilten nun zu ihm, fanden ihn aber bereits verſchieden. Klein von Körper, hager, 
binfend und misgeftaltet, befaß er einen um fo beweglichern Geift und ein lebendiges Gefühl 
für alles Edle und Schöne. Von feinen feltfamen Eapricen zeugen feine „Gedichte ohne den 
Buchftaben N’ (Berl. 1788; neue Aufl., 1796); außerdem fchrieb er „Kabeln und Erzäh: 
lungen” (Dresd. 1769; 3. Aufl., Berl. 1773), „Lieder in drei Büchern” (Berl. 1774) 
und feine Schriften. Auch gab er eine Wochenfchrift „Für Literatur und Herz” heraus. 

Burnet (Gilbert), Bifhof von Salisbury, ein durch feinen ehrenhaften Charakter, 
durch den Geift der Toleranz, den er in Schriften und Thaten übte und durch den Einfluß, 
den er auf die Revolution in England hatte, berühmter Geiftlicher der anglicanifhen Kirche, 
geb. 1643 zu Edinburg aus einer royaliftifchen Familie, erwarb ſich durch feine Studien 
in Schottland und England und durch feine Reifen auf dem Continent, namentlid) in Hol⸗ 
land, ausgebreitete Kenntniffe; auf legtern aber namentlich den milden Geift der Dulbung, 
belcher ben Presbyterianern und Episfopalen damals gleich fremd war. Als Spott gab man 
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ihm und feinen Anhängern den Namen der Latitudinarier. Nachdem er 1669 feine „Befpräche 
zwifchen einem Eonformiften und Nonconformiften‘‘, die vielen Widerfpruc fanden, heraus- 
gegeben und er nad) Glasgow als Profeffor der Theologie berufen war, ſchrieb er gegen 
Buchanan feine „Vertheidigung der Conftitution und der Gefege der Kirche und der Krone 
von Schottland‘, eine Schrift im Intereffe der Episfopalfirche und der Souverainetät, welche 
ihn Karl's II. Gunft verfchaffte. Aber während er die bifhöfliche Kirche vertheidigte und für 
die Duldung der presbyterianifchen eiferte, bewies er fid) in London, wohin er von Glasgow 
gegangen, als unduldfamer Eiferer gegen die Katholifhen. Er erwarb ſich dadurd Ruf, 
verfcherzte aber Karl’ Gunft und zog ſich Jgkob's 11. Feindſchaft zu. Als diefer 1685 den 
Thron beftieg, hielt B. es für gerathen, auf Reifen zu gehen. Überall auf dem Eontinent 
verhehlte er nicht feine Abneigung gegen den fatholifchen Eultus. Innocenz XI., der ihn 
anfangs gütig in Rom aufgenommen, verwies ihn deshalb aus der Stadt. In Holland, wo 
er fi naturalifiren ließ, um den Verfolgungen aus England zu entgehen, wirkte er in der 
Stille und öffentlich dur Flugfchriften für Wilhelm von Dranien. Er fchiffte fich mit ihm 
1688 ein und war der Verfaffer der Proclamation, welche der Prinz an die Engländer er- 
lief. Im. 1689 nahm er von Wilhelm IIT. das Bisthum Salisbury an, nachdem er zwei« 
mal früher die Bifhofswürde ausgefchlagen, und fimmte im Haufe der Lords in feinem 
Geifte der Toleranz. Doc, widerfuhr ihm die Kränfung, daf fein Hirtenbrief, in welchen: 
er des neuen Königs Anfprüche auf die Krone auf das Recht der Eroberung zu begründen 
fhien, auf Befehl des Parlaments durch Henkershand verbrannt wurde. Er verfocht mit 
Erfolg die Thronfolge des Haufes Hannover und ftarb 1715. Sein Privatcharafter war 
liebenswürdig; im öffentlichen Leben ließ fein milder Charakter ſich nur zu oft durch die 
Umftände beftimmen. Seine „History of the reform of the church of England‘ (5 Bde., 
Lond. 1679— 1741), für die das Parlament ihm eine Dankfagung votirte, leidet an über- 
wallendem Eifer gegen die Katholiten. Seine „History of his own time, mit einer Ge- 
ſchichte feines Lebens von feinem Sohne Thomas B. herausgegeben (2 Bde., Lond. 1723 
— 24, Bol.; neue Ausg., mit den unterdrücken Stellen in der erften und Anmerkungen, 
6 Bde., Orf. 1823) enthalten fhägbare Beiträge zur Gefchichte der engl. Revolution. 

Burney (Charl.), berühmt namentlich durch feine „Allgemeine Gefchichte der Muſik“, 
war zu Shrewsbury 1726 geboren. Früh zu mufifalifhen Studien von feinen Vater unter 
Leitung feines Halbbruders angezogen, emancipirte er fich auch bald von feinem zweiten 
Lehrer Arne in London (1744—47), fpielte in einem Orchefter und gab Mufitunterricht. 
Nachdem feine drei Stüde für Drurylane, „Robin Hood”, „Alfred“ und „Queen Mab’, 
wenigftens für feine Kaffe nicht von befonderm Erfolge gewefen, verließ er die Hauptſtadt. 
In Norfolk faßte er den Plan zu dem großen Werke, das ihn berühmt gemacht, und wollte 
fhon damals Europa zu diefem Zweck durchreifen. Doch kehrte er auf Anregung des Her- 
3098 von York 1760 nach London zurüd, wo nun feine Compofitionen und fein Talent die 
gerechte Würdigung fanden, fodaß die Univerfität zu Orford ihn 1761 zum Doctor der 
Muſik ernannte. Von 1770—72 bereifte er Frankreich, Italien, die Niederlande und 
Deutfchland, und die Frucht feiner Studien waren fein nicht immer genauer und unpar- 
teiifher „Present state of music in France and Italy etc.” (2 Bde., Lond. 1772; beutfch 
von Ebeling und von Bode, 2 Bde., Hamb. 1772— 73) und die „General history of mu- 
sic from the earliest ages to the present period’ (4 Bde., Lond. 1776—89), deren Ein- 
leitung Eſchenburg ins Deutfche überfegte (kpz. 1781, 4). Außer andern werthvollen 
Schriften fehrieb er auch Händel’s Leben. Er ftarb 1814 als Organift am Chelfea-Hospital. 
— Unter den talentvollen Mitgliedern feiner zahlreichen Familie zeichnete ſich befonders 
feine zweite Tochter Francisca d'Arblay aus, deren Romane, unter dem Namen der 
Miß Burney, „Evelina” (3 Bde), Lond. 1773; deutfch, Lpz. 1783), „Cecilia” (5 Bde., 
Lond. 1785), „Georgina” (Lond. 1789; deutfch, Tüb. 1790) und „Camilla” (4 Bde., 
Lond. 1797; deutfch, 4 Bde. Berl. 1798), ihrer Zeit Moderomane waren und noch jegt 
durch) Lebendigkeit und Zartheit der Darftellung der damaligen focialen Zuftände von Werth 
find. Sie war eine Zeit lang Kammerfrau der Gemahlin König Georg's III., vermählte 
fi dann mit einem Franzofen d'Arblay, dem fie 1802 nach Paris folgte, und kehrte 1812 
nad England zurüd, 
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Burnonf (Eugene), Profeffor des Sanſkrit am College de France, geb. zu Paris 
1801, ift der Sohn Jean Louis B.'s, der, geb. 1775, feit 1830 Generalinfpector der 
Studien wurde und durch feine Uberfegung des Tacitus (6 Bde., Par. 1828— 33) ſich 
rũhmlichſt befannt gemacht hat. B. ftudirte die Rechte und wandte ſich erft fpäter dem Stu- 
dium der oriental. Sprachen zu, namentlich dem Sanffrit und dem Zend. In Verbindung 


mit feinem Freunde, dem jegigen Profeffor Laffen in Bonn, gab er heraus „Essai sur le - 


Pali“ (Par. 1826), weldhem „Observations grammaticales sur quelques passages de 
Vessai sur le Pali” (Par. 1827) folgten. Sein Hauptaugenmerfrichtete er aber auf das Stu- 
dium der in Zendfprache erhaltenen Überrefte der heiligen Literatur Altperfiens, die feit An- 
quetil Duperron ganz vernachläffigt, oder vielmehr noch gar nicht philologifch und kritiſch 
bearbeitet worden waren. Er ließ zu dem Zwecke das Hauptwerk diefer Literatur getreu nad) 
einer fehr fhönen Handſchrift lithographiren („Vendidad-Sade, ’un des livres de Zoroa- 
stre”, Par. 1830, Fol.) und begann den einen Theil diefer Sammlung religiöfer Schriften, 
den bymnologifchen und liturgifchen, durd; einen Commentar zu erläutern, ber ald Mufter 
des gewiffenhafteften Fleißes, verbunden mit einer feltenen Fülle fprachlicher und antiquari⸗ 
fher Kenntniffe, angefehen werden kann (‚„„Commentaire sur le Yagna‘, Bd. I, Par. 1835, 
4.). Auch durch einige Abhandlungen im ‚Journal asiatique“ undim „Journal des savants” 
hat er das Verftändniß diefer Zendbücher bedeutend gefördert. Seine Beichäftigung mit 
dem Altperfijchen führte ihn auch zu einem Verſuche zur Entzifferung der perfepolitan. Keil- 
infhriften („„Memoire sur deux inscripfions cundiformes”, Par. 1836, 4.), der jedoch 
durch Laſſen's und Beer’s Arbeiten übertroffen wurde. Für die „Collection orientale” gab 
er den Text und bie franz. Überfegung des „Bhagavat-Puräna” heraus, eines Syftems ind. 
Mythologie und Tradition („Le Bhägavata-Puräna”, Bb. I, Par. 1840, Fol.). Gegen- 
wärtig ift er befonders mit der Überfegung einiger ber in Sanfkritfprache gefchriebenen heili» 
gen Werke der Buddhiſten befchäftigt. 

Burns (Rob.), der größte Igrifche Dichter der Schotten, ein Naturdichter im beften 
Sinne, hochgefeiert in feinem Waterlande, jegt auch in Deutfchland in feinem vollen Werth 
anerfannt, war am 29. Jan. 1759 unmeit Ayr in Schottland geboren. Der Sohn eines 
armen Gärtners, ward er zur ländlichen Arbeit erzogen, erhielt aber doch etwas Unterricht, 
+ B. im Franzöfifhen und der angewandten Mathematik, bis der immer tiefere Verfall der 
Bermögensumftände feiner Altern auch diefen unterbradh. Die Bekanntfchaft mit einigen 
engl. Dichtern und vor Allem die romantifchen Sagen feiner Heimat, die noch mehr als jegt 
im Munde des Volks lebten, nährten feine Dichterluſt. Seit die Liebe ihn zu den erften 
Liedern begeiftert hatte, dichtete er hinter feinem Pfluge Gefänge in der Mundart des Volks, 
welche ihn bald auch aufer der ärmlichen Hütte feiner Altern befannt machten. Er gerieth 

dadurch in Kreife, wo er den Verfuchungen zu Zerfireuungen und Ausſchweifungen nicht 
widerftand. Sein religiöfer Glaube war unter diefen Umgebungen burch Zweifel erfchüttert, 
während feine moralifchen Grundfäge ohne Feftigkeit waren. Er verlor den guten Ruf, der 
unter den einfachen und mäßigen fchot. Landleuten fo hoch geachtet wird, und der unglüd- 
liche Erfolg einer Pacht, in welche er ſich 1781 eingelaffen hatte, beftimmte ihn, Schottland 
zu verlaffen, wo er Alles verloren glaubte. Er hatte ſich als Auffeher einer Pflanzung auf 
Jamaica verdungen, und um Geld zur Reife zu erlangen, ließ er 1786 in Kilmarnok eine 
Sammlung feiner Gedichte drucken. Die kräftigen Naturlaute erwedkten in jener Zeit der 
proſaiſchen Nüchternheit fogleich den Tauteften Beifall. Im Begriff, ſich einzufchiffen, erhielt 
er eine Einladung nach Edinburg, um eine neue Ausgabe zu veranftalten. Sein Aufenthalt 
in der Hauptftadt ward ein Wendepunft für fein Leben. Er gewann bei hellerer Einſicht in 
die Angelegenheiten der Menfchen, und fehr geringer in ihren Eharafter, ein ſcharfes Gefühl 
für die ungleiche Glüdsvertheilung im gefellfchaftlichen Leben. Er empfand es tief, daß er 
auf dem glänzenden Schauplage, wo man feine Talente ehrte, nur ein Zufchauer fein follte, 
und vom Ehrgeiz verzehrt, mit Neid gegen die glüdlichen Reichen erfüllt, felbft reicher an 
‚ aber ärmer an innerer Zufriedenheit, fehrte er in feine Heimat zurüd, Hier heirathete 

er feine frühere Geliebte und übernahm neben der Stelle eines Accifebeamten, die er feinen 
Gönnern verdankte, eine Heine Pachtung bei Dumfried. Aber es fehlte ihm an Feftigkeit, 
ein Ziel mit Beharrlichkeit zu verfolgen; bei aller Tüchtigkeit feines Urtheils, aller Reife 
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und Schärfe ſeines Verſtandes kam er nie zu einer klaren Erkenntniß feiner ſelbſt. Die Bes 
ſuche neugieriger Neifenden raubten ihm feine Zeit, nährten feinen Ehrgeiz und kamen fei- 
nem Hange zu gefelligen Zerftreuungen mit neuen Verfuchungen entgegen. Der Einheit in 
feinen Entfhliefungen, der Stetigfeit in feinem Streben ermangelnd, wollte er auch ein 
Weltbürger fein. Er begrüßte mit lautem Jubel die erften Volksbewegungen in Frankreich 
als die Morgenröthe einer goldenen Zufunft. Dafür fchalt man ihn einen Jafobiner, und 
ein Zwiefpalt mit einen Vorgefegten z0g ihm eine empfindliche Kränkung zu. Im Innern 
feines Gemüths verlegt, zog er ſich zurück; fein Leben hatte alle Haltung verloren und den 
Ausbrüchen einer aufgereizten Fröhlichkeit folgte nun tiefe Schwermuth. Die Verleum- 
dung aber fonnte ihn um fo leichter erreichen, je mehr fein Ruf durch feine Lebensweife litt. 
Die Vornehmen mieden ihn auf eine demüthigende Weife; für ihn um fo f[hmerzlicher, da 
er trog feiner Unbefonnenheiten das ftolze Bewußtfein hatte, daß die Welt ungerecht gegen 
ihn war. So verfanf er immer tiefer in feine unglüdlichen Gewohnheiten, die Negungen 
feines Unmuths zu betäuben; nur in feinen Gefängen war fein Fräftiger Geift noch regfam. 
Er verfiel in Folge diefer Einwirkungen in eine Krankheit, welcher er am 21. Juli 1796 er» 
lag. Zum Beften feiner Witwe und feiner Kinder gab fein Freund Currie in Liverpool eine 
Sammlung feiner Werke (4 Bde., Lond. 1800) heraus, in welcher jedoch mehre feiner vor» 
zuͤglichſten Dichtungen fehlen, die fich zum Theil in den von Eromell herausgegebenen „Rer 
liques of Robert B.“ (2ond. 1808) finden. Seitdem erfchienen mehre Sammlungen, na» 
mentfih au von A. Wagner (Lpz. 1835); deutfche gelungene Überfegungen, nachdem 
ſchon mehre Lieder einzeln, 3. B. von Hebel, übertragen worden, lieferten Ph. Kauffmann 
—— 1840) und Heintze (Braunſchw. 1840). Bei wenigen Dichtern hat das äußere 
eben fo entfcheidenden Einfluß auf das innere gehabt ald bei B. Faft alle Gedichte find 
nur Ergiefungen des Augenblids. Die hinreifende Kraft feiner Dichtungen liegt in ber 
Aufrichtigkeit der Gefühle, die er ausfpricht, in der Wahrheit, die fie athmen, in der Friſche, 
die ihren Urfprung aus dem Quell des Lebens verräth. Ein klares, männliches, inniges Ge« 
fühl ſpricht aus allen Dichtungen, vorzüglich aber aus feinen Liedern, die eines der erften 
Lebenszeichen des echten poetifchen Geiftes waren, der unter den Briten nad) langem Schlum- 
mer fi) regte. „Sie find nicht gemacht, in Muſik gefegt zu werden”, fagt ein geiftreicher 
Brite, „fie find Muſik.“ B. hat einen bedeutenden Einfluß auf die brit. Poefie gehabt, die er 
auf den alten heimatlichen Gefang zurückwies. Auch die ſchot. Literatur ift durch ihn nationaler 
geworben, da er das Beifpiel gab, echt volksthümliche Gegenftände zu behandeln. Unter den 
vielen Biographien ift Lockhardt's „The life of Rob. B.“ (Edinb. 1828) die vorzüglichfte. 
Burfa, f. Brufa. 
Burfe, Bursales oder Bursarii nannten ſich im Mittelalter die Studirenden nad) ben 
gemeinfhaftlichen Gebäuden, Bursae, in welchen fie wohnten. Nachher iſt der Name Burſche 
baraus entftanden, den ſich zulegt die Burfhenfhaft (f. d.) ausfchliegend aneignete. 
Burfchenfchaft. Der erſte burfchenfchaftliche Verein wurde 1815 zu Jena zum 
Theil von ſolchen Stubirenden gegründet, die in dem deutſchen Befreiungsfriege mitge- 
fochten hatten. Ahnliche Verbindungen wurden in der 3. 1816 und 1817 in Tübingen, 
Heidelberg, Halle und Gießen geftiftet. Es war der urfprüngliche Zweck diefer Vereine, dem 
feit Jahrhunderten eingewurzelten, in finnlofen Raufereien und tollen Gelagen ſich äußernden 
wüften afademifchen Treiben zu fteuern und an die Stelle der Landsmannſchaften, worin die 
unbeilvolle Zerfplitterung des WVaterlandes zugleich) ſich abfpiegelte und ftets neue Nahrung 
erhielt, ein Symbol der allgemeinen deutfchen Einigung zu fegen und durch gemeinfames 
Zufammenhalten auch nach beendeter Studienzeit folchen vaterländifhen Sinn zu pflegen 
und zu beleben. Mehre Landsmannſchaften traten zu den Burfchenfchaften über, die fich 
durch ihr ehrenwerthes Beſtreben den Beifall und die Achtung vieler afademifchen Lehrer er- 
warben. In einer Zeit, die gar bald fihtbar werden lich, daß die in den Befreiungskriegen 
gewedten Erwartungen der deutfchen Nation unerfüllt bleiben -follten, Eonnte es nicht fehlen, 
daß die in weitern Kreifen herefchende Misftimmung auch bei der afademifchen Jugend zum 
Vorſchein fam. Dies zeigte fid) fchon bei dem von der Burfchenfchaft zu Jena ausgefchrie- 
benen Wartburgsfefte am 18. Oct. 1817, zu deffen Feier Studirende faft aller deutfchen 
Univerfitäten fich einfanden. Hier ward eine allgemeine deutſche Burfhenfhaft 
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beihloffen, bie fich über alle Hochſchulen Deutſchlands verbreiten und deren Angelegenheiten 
cin jährlich wechfelndes Directorium beforgen follte. Schon im Dct. 1818 tratendie Burfchen- 
haften von 14 Univerfitäten zufammen und vereinigten fi) über eine gemeinfchaftliche 
Eonftitution. Auf fogenannten Burfchentagen wurden hiernad) die gemeinfamen Angele- 

iten berathen und, von einer Berfammlung der Abgeordneten zur andern, eine geſchaͤfts · 
führende Burfchenfchaft gewählt: eine Form, die fi in ihren wefentlichen Beftimmungen 
bis auf die neuere Zeit erhalten hat. Zugleich wurden die frühern NReichsfarben, ſchwarz, 
toth und golden, ald Verbindungsfarben angenommen. Bis zum Frühjahr 1819 beftanden 
bereits Burſchenſchaften auf allen deutfchen Hochſchulen, mit Ausnahme derjenigen Oſtreichs, 
ſowie der Univerfitäten zu Landshut und Göttingen. Es war natürlich, daß diejenigen Mit- 
glieder, bei denen ſich ein lebhafteres politifhes Intereffe zeigte, näher zufammentraten. In 
mehren Burſchenſchaften bildeten ſich daher engere Vereine, und in diefen fleinern und ab» 
gefhloffenen Kreifen des akademischen und gefellfchaftlichen Lebens war es um fo leichter 
möglich, daß fich bei wenigen Einzelnen die Aufregung bis zu einem gewiffen politifchen 
Fanatismus fleigerte. Nach der Ermordung Kotzebue's (f. d.) durch Sand (f. d.), ein 
ehemaliges Mitglied der Burfchenfhaft, wurde diefe in Folge der Karlsbader Be- 
Ihlüffe (f.d.) für aufgelöft erklärt, und auf faft allen deutfchen Univerfitäten wurden weite 
läufige, aber nur jehr dürftige Ausbeute liefernde Unterfuchungen wegen fogenannter dema- 
gogifcher Umtriebe geführt. Bei Jünglingen, die in denfelben Städten, in denfelben Hör« 
filen zufammenfamen, die wenigftens zum Theil von den politifchen Strömungen ihrer Zeit 
nothwendig ergriffen waren, lag es indeffen viel zu fehr in der Natur der Sache, ſich auch 
iuferlicy aneinander anzufhlichen, als daß man von den gegen die Burfchenfchaften gerid) 
teten Verboten irgend Erfolg erwarten durfte. Daher gefchah es, daf fchon ein Jahr nad) 
der Vollziehung der auf die Karlsbader Befchlüffe gegründeten Bundesbefchlüffe die frühern 
Verbindungen an vielen Orten wieder förmlich fich bildeten, und daß fie fortan, da fie in 
keiner Weife mehr öffentlich hervortreten durften, auf mehren Hochſchulen den Charafter 
geheimer und eigentlich politiicher Verbindungen annahmen. So entftand der Jüunglinge- 
bund. (S. Geheime politifhe Berbindungen.) Eine Politif, die fi) über den 
Begriff des Staats als einer blos hemmenden Policeianftalt nicht zu erheben vermochte, bie 
fi nicht an die Spige einer in der Gefchichte der Neuzeit wurzelnden organifchen Bewegung 
zu fielen wagte, die eben dadurch zum Hochverrath reigte, um ihn fpäter zu beftrafen, ver 
ſuchte es, nad) der Entdeckung diefes Jünglingsbundes, mit wiederholten Verboten und ge- 
Ihärften Strafandrohungen, und aud diesmal mit der gleichen Erfolglofigkeit. Was 
man verhindern wollte, breitete fi nur über größere Kreife und entzog fi, im Dunkel 
eines aufgezwungenen Geheimniffes, der Controle einer befonnenen öffentlichen Meinung. 
Schon aus dem 9. 1827 zeigten ſich wieder die erften fihern Spuren eines neuen Ber» 
"Sands der allgemeinen beutfchen Burfchenfchaft. Derfelbe Gegenfag, ber ſich fchon in der 
Entftehung der engern Vereine innerhalb der größern Verbindungen offenbart hatte, trat 
jegt ſchärfer hervor. Es entftand eine Partei der Germanen, die eine mehr praktifch-politifche 
Richtung verfolgte und auf das Ziel einer politifchen Einheit Deutfchlands geradezu los- 
feuerte, neben jener Partei der Arminen, der es zunächſt nur um ideale Einheit und, als 
Mittel zum Zwede, um ihre eigene wiffenfchaftliche, fittliche und körperliche Ausbildung 
galt. Streit zwifchen beiden Parteien Fam ſchon im Sept. 1827 auf dem Burfchen- 
tage zu Bamberg zur Sprache und bildete bis zu dem in Frankfurt im Sept. 1831 den 
Hauptgegenftand der Verhandlungen. Wie meift die lebendig regfamere Thatkraft ſelbſt 
über eine größere, aber unentfchloffen zögernde Maffe den Sieg davonträgt, fo unterlagen 
auch die Arminen, obgleich fie an mehren Hochſchulen der Zahl nad) überwogen. Sie 
wurden von dem durch die Burfchentage vertretenen allgemeinern Verbande verworfen. In 
gleichem Sinne ward auf dem Burfchentage in Dresden zu Dftern 1831 die breslauer 
Burfhenfchaft, die fich zur Aufnahme in den allgemeinen Verband gemeldet hatte, mit ihrer 
Verwahrung gegen ftaatöverrätherifche Tendenz und gegen das Beftreben zur Umänderung 
beftehender Staatsverfaffungen dahin beſchieden, daß eine foldhe Verwahrung unzuläflig fei, 
weil den Einzelnen ein unmittelbares Einwirken als eine Pflicht gegen das Vaterland ev» 
ſcheinen fönne, wenn es gleich niemals Sache der Burfchenfchaften, als bloßer Studenten« 
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verbindungen fei, den Umſturz beftehender Verfaffungen au bewirken und noch weniger des- 
halb bindende Vorfchriften zu machen. Es ift übrigens bemerfenswerth genug, daß. der Sieg 
der Germanen über die Arminen fhon vor dem Ausbruche der Julirevolution entſchieden 
war, und daß alfo diefe auf den deutfchen Hochſchulen den Geift nicht ſchuf, fondern nur vor« 
fand, der Feine geringe Zahl von Zünglingen in die politifhen Bewegungen der nächſtfol⸗ 
genden Jahre verwidelte. Da jedoch der Anftof der Julirevolution die politische Aufregung 
auch über andere Elaffen der Gefellfchaft verbreitete, fo ift es erflärlich, daß diejenigen Mit» 
glieder der Burfchenfchaften, die ſchon früher für eine unmittelbare politifche Thätigkeit ent- 
fchieden waren, nun auch mit den Gleichgefinnten anderer Stände in Berührung traten, daß ı 
fie anden Volfsverfammlungen, patriotifchen Vereinen u. dgl. zahlreich theilnahmen, daß 
endlich auch der legte revolutionaire Verſuch in Deutfchland, das Frankfurter Atten- 
tat (f. d.), hauptfächlich auf der Mitwirkung von Jünglingen beruhte, die ſchon früher in 
ihrer Oppofition ald Germanen gegen die Arminen wenigftens im Allgemeinen ihre größere 
Geneigtheit zu gewagtern Unternehmungen ausgefprohen hatten. Denn eine folhe Mit- 
wirfung war auf dem Burfchentage zu Frankfurt am 26. Sept. 1831 ausdrücklich gutge- 
heißen worden, ba zur Erläuterung der Tendenz des allgemeinern Verbands der Burfchen- 
ſchaft, „Worbereitung zur Herbeiführung eines frei und gerecht geordneten und in Volfsein- 
heit geficherten Staatslebens mittels fittlicher, wiffenfchaftlicher und körperlicher Ausbildung 
auf der Hochfchule”, nach langer Berathung noch befchloffen wurde: „Im Kalle eines 
Aufftandes folle unter Umftänden jeder Burfchenfchafter verpflichtet fein, felbft mit Gewalt 
den Verbindungszweck zu erftreben, und er fei deshalb zur Theilnahme an Volksaufftänder 
gehalten, die zur Erreichung deffelben führen fönnten.” Endlich wurde auf dem legten 
Burfchentage in Tübingen zu Weihnachten 1832, der indeffen nur von ſechs Abgeordneten 
von ebenfo viel Hochfchufen befucht war, noch beftimmter ausgefprochen: „Die allgemeine 
deutfche Burfchenfchaft folle ihren Zweck, Einheit und Freiheit Deutfchlands, auf dem Wege 
der Revolution erftreben, und deshalb dem Baterlandsverein in Frankfurt fid) anſchließen.“ 
Einige Monate fpäter fam es zum Attentate in Frankfurt und in Folge davon zu Unter- 
ſuchungen auf faft allen Hochſchulen Deutfchlands und für Hunderte betheiligter Zünglinge 
zu langwieriger Haft oder zur Flucht in das Ausland. Diefe Mafregeln und erneuerten ge» 
fchärften Verbote, die nach wiederholter Erfahrung für die Zukunft keine beffere Bürgſchaft 
gewähren dürften, als fie für die Vergangenheit gewährt hatten, brachten über zahlreiche 
Familien in allen deutfchen Staaten ein namenlofes Unglüd, das nur durch eine rechtzeitig 
befolgte Politik des Vertrauens verhütet werden konnte, welche das auf den deutfchen "Hoch- 
ſchulen feit Jahrhunderten herrfchende Princip der Affociation im Geifte der Neuzeit aner- 
kannt und unter der einzigmöglihen Garantie der DOffentlichkeit vor fonft unvermeidlicher 
Berirrung bewahrt hätte. Val. Haupt, ‚Landsmannſchaften und Burfchenfchaft” (Rpa. 
1820), Herbft, „Ideale und Irrthümer des akademischen Lebens in unferer Zeit” (Stuttg. 
1823) und die vom Bundestage herausgegebene „Darlegung der Hauptrefultate aus den 
wegen der revolutionairen Complotte der neuern Zeit in Deutfchland bis Ende Juli 1838 
geführten Unterfuchungen‘. 
Burtfcheid, Borcette, eine Viertelftunde füdöftlich von Aachen und durch An- 
lagen beinahe mit ihm zufammenhängend, hat gleich Aachen berühmte Heilquellen und mehr 
als 5000 E., die nach dem Beifpiele diefer Stadt große Fabriken in Tuch und Nadeln unter- 
haften. B. entftand gleichzeitig mit Aachen im 7. Jahrh aus einer kirchlichen Stiftung, 
durch Elodulf, dem eigentlichen Stammvater der Karolinger, und gelangte unterdem Schuge 
bes adeligen Nonnenklofters aufdem St.-Salvatorsberge bei Aachen zum Range einerReiche- 
ſtadt. Die Quellen in B. zerfallen in die obern, im Orte felbft, und die untern, unter welchen 
erftern die eine mit 77° Temperatur die heißeſte in Deutfchland darftellt. Die obern Quellen 
find ohne Schwefelmafferftoffgas, wodurch fie fi von den untern im Thale und von denen 
zu Aachen (f. d.) unterfcheiden. Vgl. Quir, „Hiſt. Topogr. Befchreibung von B.“ 
(Aachen 1832) und Deffelben „Gefchichte der ehemaligen Reichsabtei B.“ (Aachen 1834), 
Busberq (Angier Ghislen de), Staatsmann und Gelehrter, geb. 1522 zu Comines 
in Flandern, der natürliche Sohn eines Edelmann diefes Namens, aber von Karl V. Tegi- 
timirt, befuchte zu feiner Ausbildung die berühmteften Univerfitäten Flanderns, Frankreichs 
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und Italiens und begleitete dann die Gefandtfchaft bes rom. Königs Ferbinand nach Eng- 
land. Schon im Jahredarauf fandte ihn der König Ferdinand zurBermittelung des Friedens 
au den Sultan Soliman Il. nad) Amafta, den er blos zu einem ſechsmonatlichen Waffen- 
fillftand zu bewegen vermochte. Wichtigere Dienfte leiftete er nachher, wo er als Gefandter 
bei der Pforte nad) Konftantinopel ging. Namentlich fammelte er auch während feines 
Aufenthalts in der Türkei zahlreiche griech. Infchriften, unter andern die berühmte des 
Denkmals zu Ancyra aufAuguftus, die von Andr. Schott, Juft. Lipfius und Gruter heraus- 
gegeben wurden, und mehr als hundert griech. Handfchriften, die er fpäter der Bibliothek zu 
Wien jhenkte. Zum Erzieher der Söhne Marimilian’s I. ernannt, wurde er 1562 vom 
feinem Poften in Konftantinopel abberufen. Im I. 1570 begleitete er die Erzherzogin Elie 
fabeth, die Braut Karl's 1X., nach Frankreich, bei der er in der Eigenfchaft eines Hofmeifters 
verblieb, bis fie nach ihres Gemahls Tode Frankreich verließ, worauf ihm Kaifer Rudolf II. 
den Befandtichaftspoften zu Paris übertrug. Als er der Unruhen wegen nad) Flandern ge- 
flüchtet, wurde er 1592 auf der Rückreiſe von einer Partei Liguiften angefallen. Zwar 
liefen ihn bdiefelben, fobald fie feine Päffe gefehen, ungekraͤnkt ziehen; allein der Schreck 
jog ihm ein heftiges Fieber zu, am welchem er wenige Tage darauf am 28. Oct. 1592 auf 
dem Schloffe Maillot bei Nouen ftarb. Wir befigen von ihm zwei wichtige Werke „Itine- 
raria. Constantinopolitanum et Amasianum, et de re militari contra Turcas instituenda 
consilium‘ (Antw. 1532), fpäter unter dem Zitel „Legationis turc, epistolae quatuor‘ 
(Par. 1589 und öfter), worin er die Politit, Macht und Schwäche der Pforte gründlich und 
bündig auseinanderfegte und „Epistolae ad Rudolphum IL Imp. e Gallia seriptae“ (her⸗ 
ausgeg. von Houmaert, neuefte Ansg., Brüff. 1632), die für die Gefchichte der damaligen 
Zeit überaus wichtig find. Seine „Omnia quae exstant” erfchienen zu Leyden 1633 und zu 
Bafel 1740. Sein Stil ift rein, zierlich und ungeſchmückt. 

5 Büfch (Ioh. Georg), der Stifter der Handelsfchule in Hamburg, insbefonderebefannt 
duch; feine Schriften über den Handel, geb. zu Alten-Weding im Lüneburgifchen am 3. 
Jan. 1728, kam früh mit feinem Vater, welcher Geiftlicher war, nach Hamburg, wo er zur 
Univerfität vorbereitet wurde, Er ftudirte von 1748 an in Göttingen neben dev Theologie vor» 

iſe Geſchichte und Mathematit. Im I. 1756 wurde er Profeffor der Mathematif am 
zu Hamburg, welches Amt er bis zu feinem Tode auf die uneigennügigfie Weife 
mit bemangeftrengteften Eifer verwaltete. Er machte im Intereffe feiner Beftrebungen mehre 
große Reifen durch Deutfhland, England, Holland, Dänemark und Schweden und fiarb, 
nachdem er in den legten Jahren faft ganz erblindet, am 5. Aug. 1800. B. war in Hinficht 
des Geiſtes wie des Herzens ein ausgezeichneter Mann, ausgerüftet mit herrlichen Talenten, 
von denen er den beften Gebrauch machte. Ganz vorzüglid) war er bemüht, ben Flor Hamı- 
burgs zu befördern. Vorzugsweiſe durch feine Bemühungen kam hier eine der vorzüglichften 
Armenanftalten zu Stande, fowie er auch den größten Theil an der Einrichtung einer Affo- 
ciation zur Verbürgung hypothelarifcher Anleihen auf ſtädtiſche Grundftüäde hatte. Auch 
gab er die Hauptveranlaffung zur Stiftung der Gefellfhaft zur Beförderung der Künfte 
und nüglichen Gewerbe im 3. 1765, deren erfter Vorfteher er ward. Das größte Verdienſt 
aber erwarb er ſich durch die 1767 begrümdete Handelsfchufe, welche unter feiner. Leitung 
bald zu einem der vorzüglichften Inftitute diefer Art in Europa ſich erhob. Hamburg ehrte 
fein Verdienft durch ein öffentliches Denkmal. Unter feinen vielen Schriften find die vor- 
züglichften: „Grundriß einer Gefchichte der merfwürdigften Welthändel“ (Hamb. 1781; 
fortgefegt von Bredow, 4. Aufl., 2 Bde., Hamb. 1810), „Handlungsbibliothek“, mit Ebe- 
ling herausgegeben (3 Bde., Hamb. 1784— 97), „Erfahrungen“ (5 Bde, Damb. 1790 
—1802), „Lehrbuch der gefammten Handelswiffenfchaft” (3 Bde., Altona 1796—98; 
Bd. 3 auch unter dem Titel „Praktifcher Hamburger Brieffteller für Kaufleute”; 7. Aufl., 
von Schleier, 1844) und „Vom Geldumlauf“ (2 Bde., 2. Aufl., Hamb. 1800). Seine 
„Sämmtlihen Schriften über Banken und Muͤnzweſen“ erfchienen zu Hamburg (1801; 
neue Ausg., 1824), feine „Saͤmmtlichen Schriften‘ zu Zwickau (16 Bde, 1813—16) und 
feine „Sämmtlichen Schriften über Handlung” in Hamburg (8 Bde., 1824—27). 
Büſching (Unt. Friedr.), der Begründer der neuen Geographie, wurbe am 27. Sept. 
Eonv.⸗Lex, Neunte Aufl. IT. 5 
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1724 zu Stadthagen im Schaumburg-Lippifcyen geboren, wo fein Water Advocat wär, 
durch deffen Härte er fehr viel zu leiden hatte. Auf dem Waifenhaufe zu Halle vorgebilder, 
ſtudirte er feit 1744 dafelbft die Theologie, wobei er an Baumgarten einen Freund, Be- 
fhüger und Wegweifer fand. Nach vollendeten Studien fing er an, Vorlefungen auf der 
Univerfität zu halten, ging aber 1748 als Erzieher beim Grafen Byron nad) Petersburg und 
dann nad) Kopenhagen. Im 3.1754 erhielt er eine außerordentliche Profeffur der Philofo- 
phie in Göttingen und verheirathete fich im folgenden Jahre mit Chriftiane Dilchen, welche 
nicht nur von der Göttinger gelehrten Gefellfchaft als Ehrenmitglied aufgenommen, fondern 
auch von dem damaligen Prorector der Univerfität au Helmftedt, Häberlin, zur faiferlichen 
gefrönten Dichterin ernannt wurbe. Um diefe Zeit ſchrieb er zur Erlangung der theologifchen 
Doctorwürbe eine Abhandlung, in welcher er fein von dem Firchlichen etwas abweichendes 
Syſtem barlegte. Die Folge davon war, baf er der Heterodorie beſchuldigt und ihm 1757 
durch ein Refcript unterfagt wurde, ferner theologifche Borlefungen zu halten und ohne Erlaube 
niß des Geheimen Eonciliums zu Hannover theologiſche Schriften druden zu laffen. B. ver- 
theidigte ſich in ernſtem freimüthigen Tone, wodurch die Sache nur noch mehr Auffehen er- 
regte. Obgleicd nach und nad die unangenehmen Folgen, welche diefes Ereignif für ihn 
hatte, ſich verloren, und er 1795 fogar zum ordentlichen Profeffor der Philofophie ernannt 
wurde, fo war ihm dadurch ber Aufenthalt in Göttingen doc) fehr verleibet worden. Als 
nun Hierzu noch die Drangfale des Siebenjährigen Kriegs kamen, die Göttingen hart trafen, 
fo nahm er 1761 einen Ruf als Prediger bei der proteftantifchen Petersgemeinde in Peters- 
burg an. Ungeachtet der guten Aufnahme, die er dort anfangs fand, und feines raftlofen 
Beftrebens, feinem Amte würdig vorzuftehen, bildete ſich doch eine Partei, die allen feinen 
Schritten entgegenftrebte, ſodaß er fich 1765 bewogen fühlte, feine Entlaſſung zu nehmen, 
obgleicy die Kaiferin Katharina ihm den Antrag machen lieh, mit Ablegung feiner theolo- 
sifchen Würde bei der Akademie einzutreten und fich feinen Gehalt felbft zu beftimmen. Er 
wählte Altona zu feinem Aufenthalt, um dort feine fchriftftellerifchen Arbeiten fortzufegen, 
wurde aber fhon 1766 als Dberconfiftorialrath und Director des Gymnafiums im Grauen 
Klofter zu Berlin berufen. Hier lebte erin geräufchlofer, aber wahrhaft bewundernswürdiger 
Thatigkeit umd ftarb am 28. Mai 1773. Bis zum Erfcheinen von B.'s „Erbbefchreibung“ 
(ZH. 1— 11, Abth. 1, Hamb. 1754— 92), deren erfte Theile mehre Auflagen erlebten, 
die aber jegt in Folge ber veränderten politifchen Eintheilung unbrauchbar geworden üft, 
hatten weder die Deutfchen noch irgend eine andere Nation ein geographifches Merk, bas 
auf wiffenfchaftliche Behandlung und auf einige Vollftändigkeit Anſpruch machen konnte. 
Fortgefegt wurbe diefelbe von Sprengel und Wahl (Th. 11, Abth.2—4, Hamb. 1802 — 7), 
von Hartmann (Th. 12, Abth. 1, Hamb. 1799) und von Ebeling (Th. 13, Bd. 1—6, 
Hamb. 1800 —3). Unter feinen andern überaus zahlreichen Werken erwähnen wir nur 
das „Magazin fur Hiftorie und Geographie” (25 Bde., Hamb. 1167 —93,4.), „Beiträge 
zur Lebensgefchichte merfwürdiger Perfonen“ (6 Bde, Hamb. 1783— 89) und „Neuefte 
Geſchichte der Evangelifthen Brüderconfeffionen in Polen‘ (3 Bde. Halle 1784 —87, 4.). 
Büfching (Ioh. Guft. Gottlieb), ein um die altdeutfche Literatur, ‚die deutſche Kunft 
und Alterthumskunde fehr verdienter Schriftfteller, der Sohn des Vorigen, geb. zu Berlin 
am 19. Sept. 1783, machte feine Schulftudien zu Berlin und die akademiſchen zu Erlangen 
und Halle, worauf er 1806 Referendar bei der Regierung in Berlin wurde. Frühzeitig von 
der deutſchen Kunft und Alterthumskunde angezogen, erhielt er 1810 den Auftrag; die fäcu- 
karifirten Stifter und Klöfter zu bereifen, um die in denfelben verwahrten wiffenfchaftlichen 
und Kunftfchäge zu übernehmen, dem er fich mit Umficht und Eifer unterzog. Hierauf wurde 
er 4811 föniglicher Archivar zu Breslau, habilitirte fich 1846 bei der bafigen Univerfität und 
erhielt 1817 eine außerordentliche und 1823 die ordentliche Profeffur der Alterthums- 
wiſſenſchaften. Die Acchivarftelle legte er 1925 nieder und ftarb am 4. Mai 1829, Gleich 
feinem Vater hat er eine erfiaunenswerthe fchriftftellerifche Fruchtbarkeit entwidelt ; nament- 
lich nahm er das lebhafteſte Intereffe an Allem, was in das Gebiet des germanifchen Lebens 
im Mittelalter einfchlägt. Auch ward er der Begründer des Vereins für fchlef. Gefchichte 
und Alterthümer und war bis zu feinem Tode deffen thätigftes Mitglied. Mit von der Hagen 
gab er heraus „Sammlung deutfcher Volkslieder” (Berl. 1807), „Buch der Liebe‘ (Bb. :, 
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Berl. 1809), „Leben Götz von Berlichingen's (Bresl. 1813) und „Grundriß dee Geſchichte 
der deutſchen Poeſie“ (Brest. 1812); mit Kannegießer „Pantheon, eine Zeitſchrift für Wif- 
fenfhaft und Kunft‘ (6 Hefte, Berl. 1810); mit von der Hagen, Docen und Hundeshagen, 
Muſeum für altdeutjche Literatur und Kunft“ (Berl. 1809— 11); ferner „Erzählungen, 
Dichtungen, Faſtnachtsſpiele und Schwänke des Mittelalters” (3 Hefte, Brest. 1814— 15), 
Ricol. Pol's „Zeitbücher der Schlefier” auch unter dem Titel „Jahrbücher der Staot Bres- 
lau” (3 Bbde., Brest. 1813—:19, 4.), das „Ried ber Nibelungen“ metrifch überfegt (Epz. 
1815), „Siegel ber alten fchlef. Herzoge u. f. m.” (Brest. 1815), „Wöchentliche Nachrichten 
für Freunde der Gefchichte, Kunft und Gelehrfamteit des Alterthuns‘‘, auch unter Dem Titel 
„Des Deutfchen Leben, Kunft und Wiffen im Mittelalter” (4 Bbe., Bresi. 1816— 18; neue 
Aufl., 1821), „Lieben, Luft und Leben der Deutfchen des 16. Zahrh. in den Begebenheiten 
des Ritters Hans von Schweinichen, von ihm felbft aufgefegt” (3 Bde., Lpz. 1820— 24), 
„Die heidnifchen Alterthümer Schlefiens” (4 Hefte, Lpz. 1820—24, Bd. I), „Blätter 
für die gefammte fchlef. Alterthumstunde” (Bresl. 1820— 22), „De antiquis silesiacis 
sigillis”’ (Bresl. 1824, 4.), „Verſuch einer Einleitung in die Gefcyäfte der altdeutfchen Bau- 
kunft’’ (Lpz. 1823), „Das Schloß der deutfchen Ritter zu Marienburg” (Berl. 1823, 4.), 
„Brabmal des Herzogs Heinrich's IV. von Breslau“ (Bresl. 1826, Fol.) und „Ritterzeit 
und Ritterwefen” (2 Bde. Lpz. 1824). 
une ſ. Abufhähr. 
— bmänner oder Bosjesmans bilden, obwol fie urſprünglich der Nation der 
Hottentotten (f.d.) angehörten, ein eigenes Volk in Südafrifa. Sie bervohnen im Norden 
und Süden des obern Dranjefluffes und füdöftlich von demfelben bis in die noch unbefann- 
ten Fortfegungen der Schneeberge hin ein unwirthbares Rand, welches oft Jahre lang des 
Regens entbehrt. Hier leben fie ald ein wildes unglückliches Volt zwifchen dem Gebiete der 
Capcolonie und dem innern Kaffernlande auf dem ganzen weiten Naume im Norden der 
Roggeveldberge bis jenfeit des Dranjeftroms. Sie nähren fich von dürftiger Jagd, lagern 
ſich an den einzelnen Quellen, find in Stämme getheilt, fhwärmen in einzelnen Familien 
ohne bleibende, Stätte umher, vereinigen fi nur dann in größerer Anzahl, wenn fie ſich ver- 
theibigen oder einen räuberifchen Anfall machen, und find menfchenfdyeu, ungefellig und als 
Diebe und Wegelagerer gefürchtet. Sie find Heiner als die Hottentotten, haben eine plattere 
Rafe, breitere Backenknochen, einen wildfheuen unheimlichen Bid, wollüftig-fhlaffe Züge. 
Iſt ſchon dasmännlice Geſchlecht häßlich, mager, ebenfo gefärbt wie Hottentotten und ebenfo 
ſchmuzig fo ift das weibliche von noch abfchredenderer Häßlichkeit. Sie fehen und hören jehr 
ſcharf; font aber find fie völlig ſtumpf, thierifch roh, faul, bis ber äußerſte Hunger fie auf- 
jagt. Sie genießen rohes Fleiſch, beim Trinken legen fie fih wie die Thiere platt auf den 
i Bauch ; fie rauchen gern, wobei fie den Rauch in fich fhluden, bis fie betäubt find, und lieben 
den Branntwein. Ihre gewöhnliche Nahrung find Heufchreden ; außerdem aber auch Schlan- 
gen, Ameifen und alles Gewürn. Sie ertragen den Hunger fehr lange und entfchädigen 
fh dann durch einedefto reichlichere Mahlzeit rohen Fleiſches, wenn es ihnen gelingt, ein Wild 
‚au erlegen ober einen Ochſen oder einige Dammel zu fehlen. Ihre Kleidung befteht in einem 
Schaffell ald Mantel, einem Schafalpelz ald Unterkleid, Ledermüge mit Glastorallen und 
Sandalen; ald Waffen führen fie ein Meffer und einen Beinen Bogen, mit welchenff fie 
ihre vergifteten Pfeile fehr ficher in große Fernen fchießen. Sie wohnen in Höhlen im 
Gebüfch und in Heinen Gruben, treiben nirgend Aderbau und haben außer dem Hunde fein 
einziges Hausthier. Ihre Sprache ift überaus arm und ein Gemiſch von tiefen Kehl-, Nafen- 
und Schnalzlauten. Sie weicht von der Hottentöttenfprache, deren widerlichfter Dialekt fie 
vielleicht ift, fehr ab, ſodaß beide Stämme fich nicht gut verftehen, wie fiedenn auch von feinem 
andern Volke verftanden wird, ja felbft die einzelnen Kraals follen bis zur Unverftändlichkeit 
‚abweichende Mundarten haben. Sie haben faft feine Idee von Voltögemeinfchaft ; felbft in 
den Zamilien findet fic) feine. Einheit, feine Ehe, kein feftes Band zwifchen Altern und Kin- 
dern, Fein Unterfchied zwifchen Jungfrau und Weib, feine Spur von Obrigkeit u.f. w. Yus- 
bauer, Lift und vielwagende Kedheit befigen fie nur zum Raub. Nichts ift ficher vor ihnen, 
was ſie nicht brauchen fönnen, zerftören fie. Daher werben von den holländ. und engl. Colo . 
‚aiften, und von. den Kaffern gegen fie wie gegen Raubthiere fortwährend ——— 
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gefühtt. In neuerer Zeit hat unter ihnen in einigen Gegenden das Evangelium Eingang 
gefunden, welches ſchon 1799 ein Miffionar der Londoner Geſellſchaft hierher zu verpflangen 
bemüht war. Miffionsftationen find Philivpolis, Plaatberg umd Bootchnapp. 
Bufembaum (Herm.), ein durch feine fpigfindige Moral berühmter Jefuit, war zu 
Nottelen in Weftfalen 1600 geboren. Er lehrte feit 1640 zu Köln die Morul und wurde 
fpäter Rector des Jefuitencollegiums zu Hildesheim. Als Beichtvater des Friegerifchen 
Bifchofs Chriftoph Bernd. von Galen zu Münfter, deffen Freund und Günftling er war, 
ftarb er dafelbft am 31. Jan. 1668. Berühmt wurde er namentlich durch feine „Mednlla 
theologiae moralis, ex variis probatisque auctoribus concinnata” (Münft. 1645, 12.), die 
ſeht bald allgemein in den Seminarien der Zefuiten gebraucht wurde. Obſchon mehre Säge 
in dem Buche von den Päpften verdammt worden waren und man in einigen Fatholifchen 
Ländern daffelbe verboten hatte, fo erfchien es doch in mehr als 50 Auflagen; der Jefuit 
Racroig erweiterte das Duodezbändchen 1707 bis auf zwei Boliobände, die von neuem mit 
Zufägen bereichert durch den Sefuiten Montaufan 1729 herausgegeben wurden.. Eine noch 
reicher ausgeftattete Ausgabe beforgte der Jeſuit Alfonfo de Ligorio (3 Bde., Rom 1757). 
Erft jegt fand man, daß nach der darin gepredigten Moral felbft der Königsmord geftattet 
fei und wollte dies beftätigt finden, ald 1757 Damiens gegen Ludwig XV. einen Mordverfuch 
machte. Das Parlament von Zouloufe lief das Werk öffentlich verbrennen und zwang die 
Superioren ber Jefuiten, vor Gericht zu erfcheinen. Diefe fagten fid) von der darin gepredig- 
ten Rehre los, erfläcten den Verfaffer nicht zu kennen und feugneten, daß ein Jefuit daran 
Theil habe, ſodaß das Parlament von Paris fich begnügen mußte, das Buch zu verurtheilen. 
Diefes veranlafte den Zefuiten Zacharia, mit Erlaubniß feiner Obern, als Vertheidiger B.’s 
aufzutreten, aber auch feine Vertheidigung ward von Parlament verdammt, worauf ber Jeftrit 
Franzoja zu Padua eine neue Vertheidigung des Buchs herausgab (Bologna 1760, Fol.). 
Buſſard, f. Falke. 
Busfche (Ludw. Friedr. Aug. von dem), hannöv. Generallientenant, geb. 1772 zu 
Donabrück, erhielt feine erfte Erziehung durch Hauslehrer, befuchte dann, nachdem er 1785 
fhon Militair gemwefen, noch von 1786— 88 die Ritterakademie zu Lüneburg und trat hier- 
auf abermals in den activen Kriegsdienft und zwar in das zu Hameln garnifonirende Negi- 
ment feines Vaters. Als bei Gelegenheit des Kriegs, in welchen Deutfchland mit der franz. 
Republik verflochten wurde, 1793 ein hannöv. Heer von 13000 M., geführt von dem Feld- 
marfchall von Freitag, fich nach den Niederlanden begab, um im Vereine mit 6000 Heffen 
und dem engl. Heere unter dem Herzoge von York die Unternehmung bed Prinzen von Koburg 
zu unterftügen, rückte auch B. mit ins Feld und nahm als Dberadjutant feines Vaters an 
allen Kämpfen und Belagerungen der Hannoveraner thätigen Antheil, bis er 1794 zum 
Compagniechef im erften Grenadierbataillon ernannt wurde. Nach dem zwiſchen Preußen, 
und Frankreich 1795 zu Baſel abgefchloffenen Frieden wurde er mit bei dem gegen Frank» 
reich errichteten Neutralitätscordon verwendet. Im I. 1803 avancirte er zum Major, 
und nach der bald nachher erfolgten Auflöfung des Nefts des Eurfürftlichen Heeres begab 
er fich mit einem großen Theil der andern hannöv. Offiziere nad) England und von da 
nach Spanien, wo fie den Kern der Englifch-deutfchen Legion bildeten, die unter ben Ge- 
neralen Lord Eatheart, Sir John Moore und Sir Arthur Wellesley in Spanien fo tapfer 
gegen die Frangofen focht. Nach Beendigung des Kriegs auf der Halbinfel eilte B. mit der 
Legion in das hannöv. Land zurüd, nahm an der Schlacht bei Waterloo Theil und wurde 
nad) feiner Ruͤckkehr aus Frankreich ald Generalmajor in der hannöv. Armee angeftellt. Als 
1830 die im Kurfürſtenthum Heffen ausgebrochenen Unruhen und der Verſuch eines Auf- 
ſtands in Göttingen umd Dfterode die Aufftellung eines Obfervationscorps im Fürftenthume 
Göttingen erfoderlich machten, runde das Commando beffelben und der Auftrag, die Bürger 
zur Ordnung und Ruhe zurückzuführen, von dem Herzoge von Cambridge B. übergeben. 
Ebenfo erhielt er 1831, mo auch feine Erhebung zum Generallieutenant erfolgte, den Dber- 
befehl über das hannöv. Corps, das bei den Verwickelungen, mit welchen die belg. Frage 
drohte behufs der Befegung Luxemburgs zufammengezogen wurde. 
Büffel (Aloys Joſ), als Dichter bekannt, geb. 1789 im Salzburgiſchen, ſtudirte 
anfangs die Rechte und Kameraliſtik, dann unter Leitung von Thierfch insbefondere röm. 
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und griech. Literatur, fah fich jedoch fpäter Durch äußere Umſtände veranlaft, eine Anftellung 
als Poftofficiat in Amberg anzunehmen. In diefer befchwerlichen und drückenden Stellung 
verblieb er 16 Jahre, bis er lang gehegten Wünfchen gemäf, 1830 nach München verfege 
wurde, wo er am27.Mai 1842 ftarb. B. hat Vieles gefchrieben, was fein ſchönes poettfches 
Talent außer Frage ftellt, obgleid, fein Name, wie der fo mancher bate. Kiteratoren, außer 
Baiern nicht fo befannt geworden ift, als er verdiente. Als erftes felbftändiges Werk gab er 
feine Igrifchen Verſuche unter dem Titel „Poetiſche Blüten“ (Amb. 1819) heraus; denen 
er unter Andern die „Dramatifchen Blüten’ (Bamb. 1823) folgen ließ. Seine „Pilger 
nächte des Meifters Tiſotheus“ (2 Bde., Amb. 1828)- find ein an poetifchen Einzelnheiten 
zeiher Roman, welcher viele Schilderungen aus dem Leben feines Vaters, welcher Bildhauer 
und Graveur war, wie aus feinem eigenen enthält. Neben feiner Novellenfammlung „Des 
Stalden Ryno-Noryr Irr⸗ und Minnefahrten” (Münd. 1828) erwähnen wir noch 
„Roryffa‘, einen Sonettenkranz aus den Norifchen Alpen (Würzb. 1831), und „Des Kaifers 
Schatten” (Münd). 1836), ein Gedicht, welches im ſehr fließenden und wohllantenden Gan« 
jenen gefchrieben, fic) den „Zodtenkrängen‘ von Zedlig in würdiger Weiſe anreiht. ' 
> Büfte, aus dem ital. busto, nennt man einen durch die bildende Kunft dargeftellten 
menſchlichen Kopf mit einem Theile des Oberleibs. Die nächfte VBeranlaffung zur Fertigung 
von Büften gaben die fhon im früheften Alterthume vortommenden Hermen (f. d.), jene 
Köpfe, die man zur Verzierung öffentlicher Pläge in Tempeln und Wohnungen .aufftellte. 
Als man fpäter den Hermen noch etwas von der menfchlichen Geftalt hinzufügte,'fo entftan- 
ben allmälig die eigentlichen Büften. Doc) läßt fich weder ihr Gebrauch im fruͤhern Zeitalter 
der Kunft nachweiſen, noch hatten die Griechen und Römer einen befondern Namen dafür, 
vielmehr kamen fie bei den Griechen erft zur Zeit Alexander's, bei den Römern zur Kaiferzeit 
in Aufnahme. Die Borftellung der Menfchen in Büftenforn hatte bei den Alten ihren 
Grund wol darin, daf man auf einer fchildförmigen Kläche das Bruſtbild von Göttern oder 
ausgezeichneten Perfonen darftellte und als MWeihgefchen? in den Tempeln aufbewahrte 
(elipeus), bei den Römern aber außerdem noch in dem Nechte, welches den Patriciern zuftand, 
die Bilder der Vorfahren (imagines majorum), welche man theilweife in Wachs boffirte 
und nach der Natur bemalte, in den Borfälen in Niſchen aufzuftellen. So lag es fehr nahe, 
auch von andern berühmten Männern und Wohlthätern Büften aus feftern Maffen, nament- 
lich aus Marmor, Bronze, Zöpfererde, fogar aus Holz zu fertigen. So wiſſen wir, daf die 
Schüler des Epikur die Büfte ihres Meifters auf ihrem Zimmer hatten, daß man in Rom 
bie des Titus und M. Aurelins häufig aufftellte. Oft wurden in und an Begräbniffen audy 
die Büften der Verftorbenen angebracht. Obgleich man bei der Bildung derfelben nach der 
möglichften Ahnlichkeit der-betreffenden Perfon ftrebte, fo ſcheint man doch mehr eine idealifche 
Form im Auge gehabt umd alles unwefentlich Fehlerhafte im Gefichte weggelaſſen zu haben. 
’ Als harafteriftifches Zeichen der Echtheit einer antiten Büfte ift die Infchrift des Namens 
anzuſehen, und wo diefe fich nicht findet, dient in vielen Fällen die Vergleichung der Köpfe 
auf den alten Münzen und auch die Befchreibung dev Miene, Gefichtsform und des Charaf- 
ters eines Mannes beiden alten Schriftfiellern. zur nähern Beftimmung. Ubrigens gab «6 
ſchon im Alterthume Liebhaber, welche Büften fammelten, wie den gelehrten Römer M. Zeren- 
tius Barro, den Pomponius Atticus u. A. Die erfie vollftändige Sammlung. von Abbil- 
dungen antiker Büften lieferte Fulvius Urfinus in den „Ilustrium imagines” (Nom 1569, 
4. und Antiv. 1606, 4.); in neuefter Zeit verdanken wir eine ſolche Visconti in der „Icono- 
graphie grecque” (3 Bde, Par, 1811, 4.) und „Iconographie romaine‘ (3 Bde., Par, 
1817 —26). Bol. Gurlitt, „Verſuch über die Büſtenkunde“ (Magdeb. 1800, 4. und in 
deſſen Archaͤologiſchen Schriften“, herausgeg. von Müller, Altona 1531). Ar 
> »Buftrophedon Heißt eine auf Münzen und Inſchriften des früheften griech. Alter» 
thums häufig vortommende Schteibart, wobei die Zeilen nicht ununterbrochen von der. Lin« 
fen zur Nechten, ſondern fo.laufen; daß die erſte von der Linken beginnt und zur Rechten 
geht, die zweite in entgegengefegter Richtung von der Nechten zur Linken geht, die dritte 
weieder von der Linken zur Mechten u. ſ. w. Man nannte fie Borazgoyzdan, d.h ochfen- 
wendig, weil die Zeilen fo, aufeinanderfolgen, wie man beim Pflügen des Ackers die Stiere 
zu wenden und die Furchen zu ziehen-pflegte: Auf diefe Weife waren Solon's Gefege in hoͤl 
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zerne Tafeln eingegraben, von denen Plutarch noch wenige Überrefte fand. Die figeifche In⸗ 
fchrift in Bockh's „Corpus inscriptionum‘ (No,8) gibt eine anſchauliche Vorftellung davon. 
Buße nennt man im Allgemeinen jedes Leiden, das zur Vergütung eines begangenen 
Unrechts erbuldet wird, und jede Leiftung für zugefügten Schaden. Nach den Ausfprüchen 
ded Neuen Teftaments verfteht man darunter die durch Neue, d. h. aus Erkenntniß ber 
Sünde entftandene Betrübnif über den Verluft ber göttlichen Gnade und Geneigtheit zur 
Befferung, und buch ben Glauben, d. h. die zuverfichtliche Erwartung, mittels der verföh- 
nenden Kraft des Todes Jefu Vergebung der Sünden von Gott zu empfangen, erzeugte 
Sinnesänderung. Entſprechend dem alten rechtlichen Begriffe betrachteten die Juden die 
religiöfe Buße als eine Genugthuung, die der Sünder wegen feiner Vergehungen Bott zu 
leiften habe. Aus diefer Rückſicht verrichteren fie lange Gebete, fafteten, zogen Säde oder 
ſchlechte Kleider an, ließen fid) das Haupt mit Afche beftreuen, geißelten einander und unter» 
zogen fich anderen Bupübungen. Zufolge einiger neuteftamentlicher Stellen, z. B. wenn Chri⸗ 
ftus fagt: „Nehmet hin den heiligen Geift, welchen ihr nachlaffet die Sünden, nachgelaffen 
werden fie diefen; melchen ihr fie behaftet, denen find fie behalten‘, erklärt die katholiſche 
Kicche, nach dem Vorgange des Biſchofs Otto von Bamberg, um 1424, umd des Schola- 
ſtikers Petrus Lombardus, die Buße für ein Sacrament, durch welches die Menfihen in eim 
folches Berhältniß zu Gott gefegt werden, als wenn fie gar nicht gefündigt hutten, fodaß fie 
nicht mehr als Übertreter und ftrafbar, fondern als heilig und mit Anfprüchen auf das ewige 
Leben vor ihm erfcheinen. Die fogenannte Materie des Sarramıents befteht in drei Student, 
in der Zerfnirfchung, Obhrenbeichte und Genugthuung, die Form in der Abfolution. Als 
Genugthuung legt theild die Kirche felbft dem Büßenden Werke auf, theils dringt fie auf 
freiwillig zu übernehmende Werke, z. B. Fuften, Wallfahrten, Gebete u. f. w., indem fie 
aber immer dabei die Meinung fefthält, daß dies Alles erſt durch den Opfertod Jefu völlig 
genugthuende Kraft erhalte. Nach proteftantifcher Anficht ift die Buße fein Sacramıent, 
weil fie nicht vom Stifter der chriftlichen Religion als folches eingefegt ift, und wird, mach 
den Ausfprüchen ber fombolifchen Bücher, ganz allein durch die göttliche Gnade ohne alles 
eigene Verdienft des Menfchen bewirkt, da er nur durch das Verdienſt Chriſti begnadigt und 
felig werden fan. Bei den Socinianern, mit deren Anficyten in diefer Beziehung die Ar- 
minianer übereinftimmen, erlangt der Sünder nicht durch die ftellvertretende Genugthuung 
Ehrifti, fondern durch Neue, welche einen reinern Lebenswandel zur Folge hat, Vergebung 
feiner Sünden; er wirb von der Gemeinfchaft, wenn er ald Sünder bekanıtt geworden ift, 
ausgefchloffen und muß, um wieder aufgenommen zu werden, vor der Gemeinde beichten 
und durch Zeugen beweifen, daf er fich wirklich gebeffert habe. Nach den Anfichten der 
Duäker ift Buße nur durch eine höhere göttliche Kraft, welche dem Sünder aufhilft, mög« 
lich. Sie fodern vom Büßenden ein fchriftliches Bekenntnig feiner Vergehungen und fchlic» 
fen ihn, wenn er es nach mehrmaligem Erinnern nicht auffegt, von der Gemeinfchaft aus. 
Büßende oder Büfer nennt man die Brüderfchaften, die die Liebesdienſte ald Buß⸗ 
übungen verrichten, in den Hauptftädten Italiens, namentlich in Nom, noch beftehen und Laien 
ausallen Ständen in fich vereinigen. Nach der Farbe ihrer Kutter heißen fie Graue Büfer, wie 
die 1264 geftiftete Brüderfchaft von der Kirchenfahne zu Sta.-Rucia in Rom, oder Schwarze, 
wie 3. B. die Brüderfchaft der Barmherzigkeit und die des Todes, vom Orden des heil. Einfied+ 
lers Paul, geftiftet zu Rouen 1620, aufgehoben von Urban VILL., die mit den Minimen 
(f.d) bes heit. Franz von Paula nicht zu verwechſeln ift; ferner Rothe, Blaue, Grüne, Vio- 
lette Büßer u. ſ. w. Da aber mehre ein und diefelbe Kutte tragen, fo unterfcheidet man fie 
wieder nach ber Farbe des Gürtels oder Mantels, hauptſächlich aber nach den Schildern mit 
firhlihen Symbolen oder dem Bilde des Schugheiligen, die jede dieſer Brüderfchäften auf 
ber Bruft trägt. Gänzlich gleich find Die Büßer einander in dem Schnitte ihrer Kleidung, die 
aus einer Kutte und dem Bußſack befteht, der, um fie unerkannt zu faffen, Kopf und Schul 
tern verhüllt und nur zwei Löcher für die Augen hat. Die ältern Vereine diefer Art führen 
den Namen Erzbrüderfchaften und find durch ihre Privilegien vor dem übrigen, die von ihrien 


abftammen, ausgezeichnet; geiftliche und weltliche Obrigkeiten begünftigen fie in Batholifchen 


Staaten, ba ihre Thätigkeit in Lücke in den öffentlichen Wohlfahrtdanftälten ausfüllt 
und oft wahrem Bebürfniß, —— en a durch Betchrumg von 
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Buhlerinnen, durch Sorgfalt für fchuglofe Fremde und Nothleidende abhilft. Unter den 
Büfern behaupten den erſten Rang die vom heil. Philipp von Neri 548 zu Rom geftiftete 
Brüderfchaft der heil. Dreieinigkeit zur Aufnahme der Pilger und Genefenen aus den Hos · 
pitäfeen; die 1645 zu Paris geftifteten Brüderfchaften der Schufter und Schneider zur 
teligiöfen Belehrung unmwiffender Lehrlinge und Gefellen diefer Handwerke; die 1678 eben« 
dafelbft vom Minimen Barre gegründeten Brüder und Schweftern der hriftlichen Schulen 
des Jefuskindes, welche Freifchulen für arme Kinder unterhalten und um die vernachläffigte 
Jugend im Frankreich große Berdienfie haben. Diefe Iegtere Brüderſchaft, die nach Art der 
xiſtlichen Drden lebt und von einigen Dbern regiert wird, erhielt fich fogar während der 
Redolution, mo die meiften übrigen in Frankreich ihren Untergang fanden, und wurde in 
muern Zeiten vielfach aufgemuntert und unterftügt, um ferner wohlthätig zu wirken. Die 
aach der Nückkehr der Bourbons von Miffionsbrüdern in Frankreich geftifteten Brüder- 
Ihaften, z. B. die 1845 geftiftete des heil. Jefusherzens zu Tours, die fhon 1645 geftiftete, 
1822 zu Paris erneuerte des heil. Kreuzes, die der Weißen Büfer zu Zouloufeim. 1822 wur- 
den gleich anfangs als Hactionen unter erborgten Namen erkannt. 

Bußtage, früher gewöhnlich Buf-, Bet- und Fafttage genannt, heißen die in 
mandyen Bändern von der höchſten kirchlichen Behörde beſonders angeordneten auferordent« 
lihen Feſttage, welche vorzugsmweife den Menfchen veranlaffen follen, über ſich und fein Ber- 
haltniß zu Gott nachzudenken und Buße zu thun. Befondere Bettage gab es ſchon bei den 
Römern, wenn große Unglüdsfälle oder andere Übel den Staat bedrohten oder trafen, zur 
Sühnung der zürnenden Gottheit. Auch die Lange Nacht bei den Juden war ein folcher 
Bußtag. Zur Abwendung ber Deufchredenzüge, welche im 5. Jahrh. in Frankreich das Ge- 
treide verwüfleten, wurden von Mamercus, Bifchof zu Vienne, außerordentliche Bettage ge» 
halten und ähnliche Andachten führte im 6. Jahrh. Gregor der Große in Rom ein. Nach · 
dem im Sachfen fchon 1547 während der Belagerung von Leipzig einige Bußtage angeord» 
net worben waren, bereit feier aber in ben folgenden Jahren nicht erneuert ward, wurde feit 
1633 jährlich ein und 1710 drei, feit 1830 aber nur zwei Bußtage regelmäßig gefeiert. 
Uberdies wurden in den Zeiten aligemeiner Noth auch noch außerordentliche Bußtage ange- 
ordnet. Im preuf. Staate wird gegenwärtig jährlich nur ein Bußtag gefeiert. Die Zerte, 
über welche an den Bußtagen geprebigt wird und die gewöhnlich von der höchften kirchlichen 
Behörde vorgefchrieben werden, heißen die Bußterte. 

Bute, die zu Südjchottland gehörige Stewartey oder Vogtei von 10% LIM. mit 
18009 E. welche fich mit Landwirthſchaft, Fiſchfang und Handel befchäftigen, befteht aus fünf 
Infein Arran, Bute, Inchmarnad, Little- und Leffercambray. Arran, die größte darunter, 
mit 7000 E., welche Bergfihotten find, und einem fehr guten Hafen bei dem Hauptorte 
Lamlaſh, enthält vice merfwürdige Höhlen und Heldengräber der Vorzeit und foll der Sage 

nach lange Zeit Difian’s Aufenthaltsort gewefen und diefer auch dafelbft geftorben fein. Auf 
der Infel Bute, mit 6000 E. finden fich. die Trümmer eines alten Druidentempels. Von 
dem Hauptort ber Infel, Rothſay, mit einem guten Hafen, führt der Prinz von Wales ben 
Titel Herzog von Rothſay. 

Bute (John Stuart, Earl.of), brit. Staatsmann, geb. 1713 in Schottland aus 
einem ben alten Königen bes Landes verwandten Geſchlechte, hatte fich noch fehr wenig mit 
Politik befchäftigt, als er 1737 ins Parlament gewählt wurde, wo er unabläffig und oft 
mit wenigem Grunde die Mafregeln der Minifter beftrit. Im J. 1741 bei ber Berufung 
eines neuen Parlaments nicht wieber gewählt, lebte er nun eingezogen auf feinen Gütern, 
bis 1745 die Landung bes Prätendenten Karl Eduard Stuart ihm bewog, nach London zu 
gehen und der Regierung feine Dienfte anzubieten. Durch eine Darftellung auf einem Pri- 
vattheater oder nad) Andern bei einer Whiftpartie gewann er die Zuneigung des Prinzen 
Friedrich von Wales, dem er fich bald unentbehrlich. zu machen wußte. Mad) dem Tode befr 
felben, im 3. 1751, ließ ihn die verwitwete Prinzeffin bei Ihrem Sohne ald Kammerheren 
anftelfen und durch die Gunft der Mutter gegen feine Widerfacher gefchügt, leitete er faſt 
allein die Erziehung dev Prinzen. Als nach Georg’s Il. Tode, im J. 1760, fein Entel 
Georg Ill. den Thron beftieg, ward er zum Mitglied des Geheimen Raths ernannt und 1761 
Stantsfecretair. Als Hierauf Pitt feine Entlaffung nahm, ſtand B. nun mit dem unbe» 
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ſchränkten Vertrauen des Königs an der Spige des Staats. Bald gelang es ihm auch, ben 
Herzog von Newcafile, ber als erfter Lord der Schagfammer allein noch von bem alten Mi- 
nifterium übrig war, zu verdrängen und auch Diefen wichtigen Poften einzunehmen. Nad) 
harten Kämpfen im Parlament fehloß er 1763 Frieden mit Frankreich. Durch diefen Frie- 
den, wie durch Die Begünftigung der Tories machte er fic) gleich viele Feinde, die ihn in un- 
zähligen Flugſchriften mit der größten Erbitterung angriffen. Sein Einfluß war nichtöbeflo- 
weniger unbegrenzt, als er im Apr. 1763 wider alles Erwarten fein Amt als erfier Mini- 
fter niederlegte. George Grenville folgte ihm im Minifterium ; allein noch immer galt er 
für den geheimen Rathgeber, und namentlich hielt man ihn für dem Urheber der Stempel- 
acte, welche den erften Brand der Zwietracht zwifchen Großbritannien und feine nordamerif. 
Eolonien warf. Erft mit dem Zode der Prinzefiin von Wales, im J. 1772, entfagte er 
ganz der Theilnahme an den Regierungsgefchäften. Allmälig legte ſich nun auch der Haß 
gegen B., der die legten Jahre auf feinen Gütern. verlebte und faft ganz vergeffen am 10. 
Mär; 1792 ftarb. Sein Lieblingsftubium mar die Botanik. Für die Königin von England 
ſchrieb er die als Prachtwerk und Seltenheit merfwürbigen „Botanical tables’ (9 Bbe., 4.), 
welche die verſchiedenen Pflanzengefchlechter Großbritanniens enthalten. B. befaß mehr 
Anmaßung als Gefchiclichkeit ; es fehlte ihm durchaus an Talenten und Kenntniffen für 
den Beruf eines fo hoch geftellten Staatsmanns; durch falfche Mafregeln erzeugte er Un- 
ruhe und Zwietracht unter ber Nation. Standhaft verfchmähte er es, während feines Mini- 
ſteriums feile Federn in Sold zu nehmen. Er begünftigte als Minifter freigebig die Gelehr- 
ten und zeigte in feinem Privatleben die liebenswürbigfte Einfachheit. 

Butler (Samuel), der Verfaffer des „Hudibras”, und durch diefes fatirifche Helden- 
gedicht in bie Reihe ber literarifchen Celebritäten Englands verfegt, war in der Grafſchaft 
Worcefter im Febr. 1612 geboren. Nachdem er zu Cambridge ftudirt und unter dem Friedens 
richter Jeffery gearbeitet hatte, ber ihm Muße zu feinen Ikterarifchen Neigungen lief, machte 
er die Bekanntſchaft eines reichen’und vornehmen Puritaners, eines nachherigen Anhängers 
Cromwell's, des Sir Samuel Luke, der ihm die Hauptzüge zu feinem „Hudibras” (Lond 
1663 fg., und öfter, 3Bde., 1793, 4., 2 Bde., 1806 ; deutfch von Soltau, Königsb. 1798) 
lieferte. Die Tendenz diefes Gedichte ift, die Schwärmeret und bie wilde Ausgelaffenheit der 
religiöfen Sekten und politifchen Parteien vor und während ber engl. Nebellion lächerlich 
zu machen. Die Helden find zwei grotesfe Figuren, der Ritter Hudibras und fein Stall- 
meifter Ralph, feltfame und minder anmuthige Nachahmungen des Don Quixote und San- 
ho Panfa. Ohne ein eigenthümliches poetifches Leben, konnte „Hudibras“ nur unter den 
damaligen Zeitumftänben ein bedeutendes Intereffe erregen. Für die Engländer hat er das 
Berdienft, durchaus national zu fein. Der „Hudibras” erinnert fie an Ereigniffe und Anet- 
doten aus einem wichtigen Zeitraume ihrer Gefchichte und ift zugleich ein Gemälde rein engl. 
Sitten, Charaktere und Lächerlichkeiten. Karl II., der B.'s Gedichte bewunderte, ihn aud) 
an feinen Hof zog, belohnte ihn doch nur mäßig. Weber die 300 Pf.St., die er ihm ſchenkte, 
noch eine reiche Frau, die er geheirathet, fhügten ihn vor der drückendeſten Noth, in der er 
1680 ftarb. Vierzig Jahre fpäter ward ihm in der MWeftminfterabtei vom Alderman 
Barber ein Denkmal errichtet. Seinem angeblichen Nachlaffe, ber einige Jahre nad) feinem 
Tode erfchien, folgte erft fehr fpät der echte „Genuine remains” (2 Bde., Lond. 1750). 

Butte, f. Scholle. 

Butter nennt man die inder Milch aller Säugthiere enthaltenen Fetttheile, die aus dem 
ſich ſelbſt obenauf fegenden Rahm (Sahne, Oberes, Flott, Schmant, Nidle) mittels Stoßen 
oder Schlagen in verfchieden geformten Gefäßen (Butterfäffern oder Buttertonnen) 
abgejchieden werben und, in eine zufammenhängende, von allen Mitchtheiten befreite, mit 
Salz vermifchte und in reinem Waſſer ausgewafchene Maffe gebracht, unter den Nahrungs- 
mitteln des Denfchen einen vorzüglichen Rang einnehmen. Die Güte der Butter beruht 
haupffächlich auf der Güte ber Milch, und diefe wieder auf Befchaffenheit und Nahrung des 
Viehs, nicht weniger aber auch auf einer guten und reinlichen Behandlung. Die Butter 
ift ein fehr wichtiger Handelsartikel und kommt entweder frifch oder eingefalzen oder als 
Schmelzbutter in den Handel. Bei der frifchen Butter unterfheidet man Gras⸗, Heu · und 
Strohbutter, je mach dem Butter, das die Kühe erhalten, oder auch Sommer und Winter, 
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Nei · und Stoppelbutter. Die beſte friſche und eingeſalzene Butter kommt aus Holland und 
Holſtein, die meiſte Schmelzbutter aus Frankreich, beſonders dee Normandie, und aus Ruß⸗ 
land. Die Butter ſoll, wie Plinius angibt, eine Erfindung der Deutſchen fein. Griechen und 
Römer bedienten fich ihrer nicht zur Bereitung der Speifen, fondern nur als Salbe bei ihten 
Bädern. — Butter nennt man auch mehre Stoffe aus Pflanzen, weldye von butterartiger 
deihaffenheit find, fo Cacaobutter das aus den Eacaobohnen geprefite oder ausgekochte 
Di, welches wohlfchmedend ift, angenehm riecht, felten innerlich, fondern gewöhnlich nur 
8 Salbe gebraucht wird; Cocosbutter den dem Gefchmade nad) fühlichen, von Ge 
uch veilchenartigen Saft der Cocospalme, aus welchem die fogenannte Palmfeife bereitet 
wird; Buttervon Bambud, die man aus den Fruchtlörnern des Butterbaums aus- 
lecht u. ſ. w. 

Buttmann (Philipp Karl), einer der vorzüglichften Philologen der neueften Zeit, 
xb. zu Frankfurt am Main am 7. Dee. 1764, erhielt feine erfte Bildung auf dem Gymna- 
kum feiner Vaterſtadt und ftudirte feit 1782 zu Göttingen Philologie. Im J. 1789 fam 
nach Berlin als Gehuͤlfe bei der neuen Anordnung der königlichen Bibliothef, bei welcher 
n 1796 als Secretair angeftellt wurde, und erhielt im 3. 1800 zugleich eine Profeffur am 
dachimsthalſchen Gymnaſium, die er aber 1808 niederlegte, um fid) ausfchließtich der Bi- 
Hiothef zu widmen, bei welcher er 1311 Bibliothekar wurde. Von 1803 an beforgte er faft 
neun Jahre fang die Medaction der Haude ˖ und Spener’fchen politifhen Zeitung. Seit 
1824 trafen ihm wiederholte apoplektifche Zufälle und er fränfelte bis zu feinem Tode am 
21, Juni 1829. Mit umfaffender Belefenheit verband B. den Scharffinn, die Deutlichkeit 
und gediegene Kürze des Vortrags, die bem Sprachgelehrten eigen fein müffen, der in wei⸗ 
tem Kreife Lehrer werden will. Seine grammatifchen Schriften, die „Griech. Grammatik“ 
(Berl. 1792; 16. Aufl, von feinem Sohne Alerander B., 1841) und der Auszug daraus, 
die „Briech. Schulgrammatit” (Berl. 1816; 10, Aufl., 1837) verdanken den ungetheilten 
Beifall, twelchen fie fanden, dem Vorzuge, dafi in ihnen die Elemente der Sprache, wie ficher 
aufbewahrte Data, auf hiftorifchem Wege gefammelt, und in den fo gewonnenen Schag 
duch phitofophifche Beleuchtung Ordnung und Einheit gebracht if. Was die Schranken 
cines Schulbuchs nicht aufzunehmen verftatteten, hatte B. in zwei andern Werken nieder- 
legen begonnen, die als Erläuterungsfchriften anıufehen find, in dem „Lexilogus, oder 
Beiträge zur griech. Worterflärumg, hauptfächlich für Homer und Hefiod“ (Bd. I, Ber. 
1818; 3, Aufl., 1837, Bb. 2, 1825) und in der „Ausführlichen griech. Sprachlehre” 
(8.1, Berl. 1819, 2. Aufl., 1830; Bd. 2, 1825 — 27, 2. Aufl., von Lobeck, 1838 — 39), 
Diefelbe Gründlichkeit und Deutlichkeit finden wir in feiner Bearbeitung von Platon’s 
„Dialogi quatuor“ (4. Aufl., Berl. 1822), Demofthenes, „Oratio in Midiam“ (Bert. 
„'923) und Aratus, „Phaenomena et diosemea” (Berl. 1826). Außerdem vollendete er 
die durch Spalding’3 Tod unterbrochene Ausgabe des Quinctilian (ps. 1816); er gab ei» 
nen vermehrten und mannichfaltig verbefferten Abdrucd der von Mai aufgefundenen Scho- 
lien zu Homer's „Ddyffee” (Berl. 1821) heraus und lieferte mehre der gebiegenften Auf- 
füge in Wolf's „Muſeum der Alterthumskunde“ und in deffen „Museum antiqnitatis‘, 
Die Heineen Schriften, die größtentheils feine Teilnahme an der Akademie der Wiffen- 
Ihaften hervorrief, ftellte er felbft noch kurz vor feinem Tode in dem „Mythologus, oder 
> Abhandlungen über die Sagen des Alterthums“ (2 Bde, Berl. 1828—29) 
INlammen. 

Buturlin (Dmitri Petrowicz), Senator, ehedem Flügeladjutant des Kaiſers Alerander, 
der befte Kriegsſchriftſteller in Rußland, geb. 1790 in Petersburg, nahm bereits 1808 Mili, 
tairdienfte. . Er machte 1809 bei den Huſaren den erften Feldzug gegen Oftreich mit, wo er fich 
auczeichnete, wurde hierauf 1810 zur berittenen Garde verfegt und fam 1812 in den Ger 
neralftab. Hier diente er zuerft unter dem Fürften Bagration, dann beim General Waſilczikow, 
dem er bei der Avantgarde trefftiche Dienfte leiftete. Seine meiften Werke fehrieb er in franz. 
Sprache, fo die „Relation de la campagne en Italie 1799 (Petersb. 1810), „Tableau de 
h campaghe de 1813 en Allemagne“ (Par. 18155 3. Aufl., 1820), das anonym erfchien 
md lange Zeit eizem ganz andern Verfaffer zugefehrieben wurde, und „Precis des evenements 
ülitaires de:la.derniere guerre en Espague’ (Petersb. 1817). Erſt nachdem ev wieber- 
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bolt deshalb hatte Vorwürfe vernehmen müffen, daß er franzöfifch fehreibe, fing er an, feine 
Schriften ruſſiſch abzufafien, fo die „Geſchichte der Feldzüge der Ruſſen im 18. Jahrh.“ 
(4 Bode., Petersb. 1820, mit vielen Karten und Plänen) und dann die „Geſchichte der trauri- 
gen Zeit in Rußland im Anfange des 17. Jahrhunderts“ (2 Bde., Petersb. 1839), worin er 
mit vieler Umficht die einzelnen Momente entwidelt, welche den gegenwärtigen Zuftand des 
niedern Volks in Rufland herbeiführten. 

Burböwden (Friedr. Wilh., Graf von), ruff. General, geb. aus einer liefländ. Familie 

zu Magnusdal, welches fein Vater als Kronpachter befaß, auf der Infel Moen bei Dfel am 
14. Sept. 1750, wurde im Cadettenhauſe zu Petersburg erzogen und machte bereits 1769 
den Feldzug gegen die Zürfen mit. In den I. 1774 umd 1775 begleitete er den Fürften 
Drlow auf einer Reife durch Italien und Deutichland. Indeß erft durch feine Verheirathung 
mit einer vornehmen Ruſſin, im 3. 1777, fand er Beförderung. Als General focht er 1789 
gegen die Schweden; er ſchlug 1790 die ſchwed. Generale Hamilton und Meyerfeld und 
entjegte Friedrihsham und Wiborg, wofür ihn die Kaiferin Katharina mit dem Krongute 
Magnusdal belohnte. Im Kriege gegen Polen ın den 3. 1792 und 1794 befehligte ereine 
Divilion. Beim Sturme auf Praga fuchte er vergebens der Wuth der Krieger Einhalt zu 
tun. Nachdem ihm der Feldmarfchall Suworow das Commando in Warfchau und die 
Verwaltung des eroberten Polens übergeben, erwarb er ſich auf diefem Poften durch feint 
Mäfigung und Uneigennügigkeit felbft die Achtung der Polen. Hierauf wurde er Militair- 
gouverneur in Petersburg; fiel aber fehr bald in Ungnade, weswegen er fich nach Deutfch- 
land zurückzog. Nach Paul's Tode rief ihn Kaifer Alerander zurüd, un die ungleich ver- 
theilten Ortsabgaben zweckmaßig zu reguliren ; B. glich Alles zur allgemeinen Zufriedenheit 
aus, und der Kaifer beftätigte die Umänderung. Als Generalgouverneur.erhielt er ſodann 
das Inſpectorat der Truppen in Liefland, Ejtgland und Kurland. In der Schlacht bei Au- 
fterlig befehligte er den linken Flügel, mit dem er vergebens vordrang, da bas Centrum und 
der rechte Flügel zu weichen genöthigt waren. Beim Feldzuge von 1806 war er Oberfeld⸗ 
herr, mußte aber nad) der Schlacht bei Pultusk das Commando an Benningfen abtreten 
und erhielt es erft nach den Schlachten von Eylau und Friedland wieder. Mit 18000 Ruſſen 
drang er 1808 beim Ausbruch des Kriegs mit Schweden in Finnland ein, eroberte das 
Land binnen zehn Monaten, brachte Sweaborg zur Capitulation und fchloß diefen Feldaug 
am Torneäftrom in Lappland, der im Frieden Rußlands Grenze wurde. Seine geſchwächte 
Gefundheit nöthigte ihn 1809 das Commando niederzulegen. Er ftarb am 23. Aug. 1811 
auf feinem Schloffe Rohde in Efthland. 
Burtehude, eine Stadt in der hannöv. Landdroſtei Stade an der fchiffbaren Efte, hat 
2200 E., welche Fabriken in Taback, Wolle, Leder und Seife und eine Zuderraffinerie unter» 
halten, auch mit Wachsbleichen, Kalkbrennen, Bierbrauerei und Meerrettigbau fich befchäfr 
tigen und durch Spedition und Handel im lebhaften Verkehr mit Hamburg ftehen. B. ge * 
hörte früher zum Danfebunde und war die ziweite Stadt des Herzogthums Bremen, mit dem 
eö ſtets gleiche politiſche Schickſale theilte. 

Burtorf (oh), ein berühmter Drientaliſt, geb. am 25. Dec. 1564 zu Kamen in 
Weftfalen, ftudirte zu Marburg und Herbokn und dann zu Bafel und Genf. Nachdem er 
Deutſchland und die Schweiz bereift, ließ er ſich in Bafel nieder, wo er 1591 Profeſſor der 
bebr. Sprache wurde und am 13. Sept. 1629 an der Peft ftarb, Seine Arbeiten ftügten 
ſich befonders auf die Schriften der Rabbinen, die er gründlich Fannte, wie die „Biblia hebr. 
rabiniea‘ (4 Bde. Baf. 1618—19, 4 ) und „Tiberias seu commentarius massoretbicus“ 
(Baf. 1620, 4.) beweifen. Unter feinen gefchägten grammatifchen und lerifographifchen 
Werken ift vorzüglich das „Lexicon hebr. et chald.“ (Baf, 1607) zu erwähnen. — Sein 
Sohn, Joh. B., geb. am 13. Aug. 1599 zu Bafel, zeigte früh ſchon die entfchiedenfte Neis 
gung fürden Zweig der-Literatur, in welchem fein Water ſich auszeichnete. Er beſuchte Holland, 
Frankreich und Deutfchland, wo die hebr. Literatur anı meiften in Aufnahme war, undfolgte 
1630 feinem Vater auf dem Lehrftuhl der hebr. Sprache au Bafel, wo er am 16. Aug. 1664 
ftarb. Nächſt dem „Lexicon chald. et syr.“ (Baf, 1622, 4.) und des Maimonides „More 
nevochim’” (Baf. 1629, 4.) gab er aus dem Nachlaffe feines Vaters das „Lexicon chald. 
talmud. ct.rabbinicum‘ (Baf. 1639, ol.) und die „Concordantiae bibliorum hebr.“ 
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(Baf. 1632, Fol.) heraus. — Auch fein Sohn, Joh. Jak. B., geb. am 4. Sept. 1645, 
gejt. am 4. Apr. 1704, und fein Neffe, Joh. B., geb. am 8. Jan. 1663, geft. am 19. Juni 
1732, waren gleich ihm und feinem Vater Profefforen der hebr. Sprache in Bafel und 
fhriftftellerifch in gleicher Nichtung thätig. 

Byng (George), Viscount TZorrington, Admiral von Großbritannien, geb. 1663, 
trat in feinem 35. Jahre in die Dienfte der brit. Marine, in der er fich zu den höchften Ehren» 
flellen emiporfhwang. Seit 1703 Contreadmiral, leiftete ex im fpan. Erbfolgefriege den 
Derbündeten wichtige Dienfte, namentlich bei der Eroberung Gibraltars, und wurde 1706 
Biceadmiral und 1708 Admiral der Blauen Flagge. Er vereitelte 1717 durch feine Thätig« 
keit den Angriff Karls XIL. auf England und 1718— 2U die Unternehmungen des Cardinals 
Alberoni gegen Sicilien und Neapel, Nachdem er ſchon vorher Baronet und Lord der Ad⸗ 
miralität geworden, ward er 1721 Pair und Chef der Admiralität. Zu den Verdienften, die 
er ſich um die brit. Seemacht erwarb, gehört auch, daß durch feine Bemühungen der Matrofen« 
ftand Aufminterung, und die Witwen der im Kriege gebliebenen Seeoffiziere Unterflügung 
erhielten. B. ftarb zu London am 28. Fan. 1730. — Sein Sohn, John B., geb, 1705, 
trat ebenfalls früh in Seedienfte und ſchwang fich ſchnell zum Admiral von der Weißen Flagge 
empor. Er murde 1756 mit einer Flotte von 13 Linienfchiffen und 5 Fregatten abgeſchickt, 
die Inſel Minorea, auf welcher die Franzoſen mit bedeutender Macht gelandet waren und 
das Fort St.- Philipp belagerten, zu befreien oder doch zu unterftügen. Da er ſich hier aus 
einem Treffen mit der um ein Linienfchiff ſchwächern franz. Flotte unter dem Marquis de 
la Galiffoniere zurückzog und den ihm gegebenen Auftrag unvollgogen ließ, fo wurde er nad) 
feiner Ruckkehr wegen diefes der engl, Flagge zugefügten Schimpfs vor ein Kriegsgericht 
geftellt, zum Tode verurtheilt und am 14. März 1757 erfchoffen. Er ftarb als ein Opfer 
der ſchlechten Maßregeln des Minifteriums; denn erwiefen ift es, daß B. auch bei größerer 
Kraft und Thätigkeit, als er wirklich darlegte, Minorca nicht habe retten können. 

Byrgius (Iuftus), eigentlich Jobſt Bürgi, der Verfertiger von Himmelsgloben 
und mehren aftronomifchen Inftrumenten, geb. am 28. Febr. 1552 zu Lichtenfteig im 
fhweiz. Canton Sanct-Gallen, kam 1579 in die Dienfte des gelehrten Landgrafen von Heffen, 
Wilhelm’s IV. Sein erfies größeres Werk war ein Himmelsglobus mit Silberbledy über» 
zogen, auf welchem er die Sterne nad) feinen eigenen Beobachtungen eintrug. Der Laud⸗ 
araf ſchickte diefen Globus dem Kaifer Nudolf IL., der ihn fo fhön fand, daß er 1604 B. als 
Mechaniker in feine eigenen Dienfte nahm. Im J. 1622 von Wien nad Kaffel zurüdges 
kehrt, ftarb er dafelbft ohne Anftellung 1633. Viele der B. zugefchriebenen Erfindungen 
find ihm nachmals ftreitig gemacht worden, fo die Erfindung der Logarithmen und des Pro» 
portionalcirkels; unbeftritten aber bleibt ex der Erfinder des Zriangularinftruments. Seinen 
Bericht Darüber nebft Abbildungen gab fein Schwager Benj. Barmer 1648 heraus. 

° Byron (John), engl. Commodore, geb. am 8. Nov. 1723 auf dem Familienfige New» 
ftead-Abbey in der Graffchaft Nottingham, aus einer adeligen Familie, die bis in die Zeiten 
Wilhelm des Eroberers hinaufreichte, der zweite Sohn des Lords William B., fhiffte 
fih, 17 Jahre alt, mit dem Lord Anfon zur Reife um die Welt ein. Doc) das Schiff, auf 
welchen er fich befand, litt im Mai 1741 an der weftlichen Hüfte von Patagonien Schiff: 
btuch. Mit 145 M. rettete er fich in einem Boote. Nachdem die Mannſchaft faftzur Hälfte 
dem Hunger erlegen, die übrigen gegen feine Befehle eine andere Richtung eingefchlagen, 
wurde er mit noch Dreien, nad) jahrelangem Hin» und Herrudern, faft zum Skelett ausge 
bungert, durch indifche Canots nad) der Infel Chiloe gebrachtund 1745 als Kriegsgefangener 
ausgewechſelt. Die von ihm erbuldeten fchauervolen, faft unglaublichen Drangfale jchil- 
derte er in der „Narrative of John B. etc.” (Lond. 1748 und öfter; deutjch, Nürnb. 1749), 
In: ‚Kriege gegen Frankreich gab er ſodann ald Commodore einer Meinen Flotille fo 
viele Beweiſe feiner Gefchiclichkeit und feines Muths, dag Georg IN. ihn zum Befehls- 
haber der beiden Fregatten ernannte, die 1764 zu einer Entdedungsreife in die Suͤdſee aus. 
gerüftet wurden. Er vollendete feine Weltumfeglung im Mai 1766, mo er über Batavia 
nach England zurückkam. Dbgleich die Neife nicht fruchtbar an Ergebniffen war, und nur 
einige Infeln, 3 B. die Disappointment- und König-Georg-Infeln, entdeckt wurden, fo 
verdient fie doch einen ehrenvollen Plag in der Geſchichte der Reifen um die Welt, ba B. der 
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erfte unter jenen berühmten Weltumfeglern (Wallis, Carteret und Coof) war, welche bei 
ihren Unternehmungen nicht blos einen faufmännifchen, fondern aud) einen wiffenfchaftlichen 
Zived hatten. Später erhielt er als Admiral während des amerifanifchen Kriegs ein Com- 
mando in Weftindien. Nach London zurückgekehrt, ftarb er dafelbft 1786. 

Byron (George Noel Gordon, Lord), der Enkel des Vorigen, ift unftreitig der größte 
Dichtergenius, den England feit Shaffpeare und Milton hervorgebracht, mehr aber im 
Auslande als in feinem Vaterlande gewürdigt, wo die conventionelle Sitte nod) immer 
feine Werke, ja fogar feinen Namen mit einem Bann in den focialen und Familienkreifen 
belegt hat. Da er einen Zufammenhang feiner Familie mit den franz. Birons behauptete, 
fo fprady er feinen Namen nicht englifch, fondern franzöfifch aus. Won mütterlicher Seite 
(daher er ſich Gordon nannte) war er mit dem fchot. Königshaufe verwandt. Sein Vater, 
des Commodore einziger Sohn, der tolle Hans B. genannt, feines unordentlichen Wandels 
wegen berüchtigt, verließ feine zweite Frau mit ihrem unmündigen Sohne und ftarbim Aus⸗ 
fande 1791. Geb. zu Dover am 22. San. 1788, verlebte B. einen Theil feiner Jugend in den 
romantifchen Gegenden Schottlands, unter der ſchwachen Obhut feiner von ihm zaͤrtlich ge⸗ 
liebten Mutter. Nachdem er durch den Ted feines Großoheims, des Lords B., in den 
Befig der Stammgüter feiner Familie gefommen, ward er unter der Auflicht feines Vor- 
mundes, des Grafen von Carlisle, erzogen. Auf der Harromfchule und in Cambridge lebte 
er ganz der Dichtkunſt. Schon in feinem 13. Jahre fchrieber ein Drama, das er aber wieder 
verbrannte, und als er in feinem 19. Jahre Cambridge verlaffen, gab er, „Hours ofidleness’ 
(Newark 1807) heraus, die in dem „Edinburgh review“ durch den nachmaligen Lord Broug- 
ham eine bittere Kritik erfuhren, gegen die B. feine berüchtigte Satire „English bards and 
scotch reviewers“ richtete, die er fpäter gern vergeffen gemacht hätte. Eine andere Jugend» 
arbeit waren die ‚‚Imitations and translations from the ancient and modern classies 
together with original poems” (1809). Noc auf der Harromfchule faßte er eine leiden« 
fchaftliche Neigung zu Miß Chaworth, deren Water von B.'s Grofoheim in: Btocifampfe 
getödtet worden war. Die ältere Dame zog dem Fnabenhaften Verehrer einen andern Be— 
werber vor. Tief dadurch verwundet, ftürzte ſich B. in Zerftreuungen und Ausſchweifungen 
und ſchwaͤchte feine Gefundheit wie fein Vermögen. Won feinen poetifchen, grauenvollen 
Drgien in den Zellen der berühmten Newſtead⸗Abbey, die er ererbt, weiß die Sage mehr als 
die beglaubigte Gefchichte. Er war die Seele der Befellfchaft, aufgelegt zu jedem fühnen 
Spiele; nur den Freuden des Tanzes mußte er wegen feines Klumpfußes entfagen. Bald 
aber efelte ihn die Monotonie des Vergnügens an. Nachdem er 1809 volljährig geworden, 
nahm er feinen Sig im Haufe der Pairs, Er mußte fich felbft, was gegen die Sitte ift, ein» 
führen; fo hatte ſchon damals fein gefellfchaftlicher Nuf gelitten. Er nahm auf den Dp- 
pofitionsbänfen feinen Pag, beſuchte aber nur wenige Male das Haus. Die eine Rede, dig 
er hielt, wwar unbedeutend. Unter den Vertretern der alten Satzungen war nicht fein Plag. 
In Geſellſchaft feines Freundes John Cam Hobhoufe machte er 1810 eine Neife durch 
Portugal, Spanien und Griechenland, diein den beiden erften Gefängen des „Childe Harold‘ 
(1812) befchrieben if. Damals durchſchwamm er den Dellespont. Im J. 1811 nach Eng. 
land zurückgekehrt, glänzte erinden erften Cirkeln der Hauptftadt, und ee ſtieg min fein Ruhm 
als Dichter ebenfo fchnell als die Bewunderung, die er in den Kreifen der gebildeten Welt 
erregte, wozu die geheimnifvollen Bezichungen viel beitrugen, in welche man feine Perfön- 
lichkeit mit den Charakteren feiner Dichtungen brachte. Schnell nacheinander erfchtenen 
‚Ihe Giaour” „The bride of Abydos“, „The corsair“, „Lara“, „Parisina“, „The siege 
of Corinth“, und einige Meinere Arbeiten, vie feine Ode an Bonaparte. Im Jan. 1815 
vermählte er fih mit Anna Ifabella, der einzigen Tochter des Sir Ralph Milbank Noel, 
von ber er aber fchon im folgenden Fahre, nachdem fie ihn eine Tochter geboren, gerichtlich 
geſchieden wurde. Die Urfachen diefer Scheidung liegen noch inı Dunkeln ; nad) den Be- 
richten der Zeitgenoffen veranlafte dieſelbe von Seiten der Gattin eine in dieſem Ball un- 
begründete Eiferfucht, nach einem fpätern Briefe der Lady VB. an Moore der Verdacht, daß 
ihr Gatte ſinnverruͤckt fei. Mit diefer Trennungsgeſchichte war B.’s Auf vor der Gefell- 
Haft in London vermirkt und feine durch Prunk und Verſchwendung zerrütteten Werme- 
gensumftände trugen nicht wenig zu feiner Verftimmung bei, Bald nachher trat er feine 
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smeite Meife an, um nicht mehr nach England zurückzukehren. Der Befchreibung feiner 
Reife durch die Niederlande, die Schweiz und Stalien find die beiden legten Gefänge des 
„Childe Harold“ ‚gewidmet. Er Iebte von nun an in Italien, in einer einfamen Abtei 
bei Venedig, in einigen benachbarten Küftenorten des Adriatifchen Meers und eine Zeit 
lang auf einer ber Infeln im Archipel. Von Venedig ließ er ſich alle Morgen nad) dem 
Feſtlande überfegen, um wilde Pferde zu bändigen, da er ein leidenfchaftlicher und vorzüg« 
licher Reiter war. Später reifte er nah Rom und lebte nachher zu Ravenna mit der ſchoͤnen 
Gräfin Guiccioli in einem vertrauten Verhältniffe. Als deren Vater und Bruder, die 
Grafen Gamba, wegen carbonarifcher Umtriebe aus Ravenna verbannt wurden, nahm B. 
die ganze Familie unter feinen Schug und ging mit ihr nad) Pifa, wohin ihm die Gräfin, 
welche fi von ihrem Gemahl getrennt hatte, folgte. Als die Grafen Gamba aud) in Pifa 
nicht mehr geduldet wurden, führte B. fie 1822 nad) Genua, wo Alle vereinigt lebten, bie 
das Schidfal der Griechen ihn im Aug. 1823 nad) Miffolunghi zog, um dort fein Leben zu 
befchliegen. Hier bildete er in Miffolunghi, nachdem er ſchon vorher von Kephalonia aus 
ber griech. Regierung 12000 Pf. St. zur Unterftügung der bedrängten Stadt überfendet " 
hatte, eine Brigade von Sulioten, von welchen 500 in feinem Solde ftanden, und hatte die 
Abficht, einen Zug gegen Repanto zu unternehmen. Doc) wie es feinem Feuereifer nicht ge- 
lang, Eintracht unter die Führer der Griechen zu bringen, fo vermochte er auch nicht, feine 
zuchtlofen Scharen zum Gehorfam zu bringen. Diefe traurige Wahrnehmung ergriff fein 
Gemüth fo lebhaft, daß er im Febr. einen epileptifchen Anfall befam. Noch ſchwach, zog er 
fi im Apr. auf einem Ritt bei Negenwetter ein Entzundungsfieber zu, woran er in Miffo- 
lunghi am 19. Apr. 1824 ftarb. Ganz Griechenland trauerte um ihn 21 Tage und bewahrt 
fein Herz in einem Maufoleum zu Miffolunghi. Der Graf Pietro Gamba, der ihm nad) 
Griechenland gefolgt war, führte die irdijchen Überrefte feines edlen Freundes nad) England, 
wo fie in der alten Newftead-Abbey, die ein Freund B.'s erfaufte und zu deffen Ehren wieder 
in den ehrwürdigen Stand fegte, wozu B.'s Mittel nicht ausreichten, beigefegt wurden, 
und gab aus deſſen Tagebuch die „Narrative of lorıl B.’s last journey to Greece” (Lond. 
1825) heraus. B. hinterließ eine Tochter, Ada, und eine Halbfchwefter, Miſtreß Ligh; 
fein Better der Schiffscapitain George Anfon B.,hefannt durch eine Reife in die Südfee, 
Na B.'s zweiter Abreife aus England erfchienen von ihm die beiden legten Gefänge 
des „Childe Harold“, ferner „Ihe prisoner of Chillon“, das dramatifche Gedicht „Man- 
fred”, bie venetianijche Novelle „Beppo”, dann „Mazeppa”, „Don Juan”, die dramati- 
ſchen Dicytungen „Marino Falieri‘, „Sardanapal”, „The two Foscari”, „Kain“, „Hea- 
ven and earth“, „Werner”, „The Island, or Christian and his comrades“ (Lond. 182%) 
und Heinere Bedichte. In Verbindung mit Leigh Hunt und Percy Byſſhe Shelley begann 
& 1822 eine periodifche Schrift „The liberal”, die dem Verleger in England eine Anklage 
zuzog. Seine Werke wurden in faft alle lebende Sprachen vielfach überfegt; bei der 
Schwierigkeit, Eigenthümlichkeit und Kürze feiner Ausdrucksweiſe ift es nicht zu verwun⸗ 
bern, daß noch) feine ganz genügende deutſche Überfegung erfchien. Sein Einfluß auf die 
moderne Dichtung war von welthiftorifcher Bedeutung. Er war der Erfte, der mit fo maͤch⸗ 
tigen Tönen die Disharmonien der Natur und des Lebens wieder Bingen ließ in der Dich» 
tung, Zone, die nach ihm wie eine Sündflut in die Dichtung einbrachen. So find nament« 
lich die neuern ruſſ. Dichter faft nur ein Wiederhall von ihm. Aber er erfcheint unter ben 
Zerriffenheitsfängern auch wie ein lepter Gigant, ein Ariftofrat unter lauter Demokraten, 
der im Untergange der Dinge, wie fie find, ſich berauſcht, aber weder Verlangen noch Ah · 
nung einer beſſern Möglichkeit im ſich trägt. UÜber allen Gebilden B.'s ſchwebt ein trüber, 
drückender Himmel, der feine Ausficht nach einem heitern, hellen Jenfeit geftattet. Das oft 
gebrauchte Wort gloomy ift daher von ihm zur feftftehenden Bezeihnung geftempelt. Unheil- 
barer Schmerz, ſtarr verzweifelndes Leiden, Lebensüberdruß und Menfhenhaf ohne Sehnſucht 
und ohne Hoffnung auf ein befferes Dafein und ein geläutertes Menſchengeſchlecht fprechen 
und klagend ober verfpottend aus allen feinen Gedichten an; daneben zwar flammende Begei- 
üchieDerrlichkeit der Worwelt, Freiheitswonne und Tyrannenhaß und gigantifcher 
auf Menſchentraft, aber eben nur wie fieein brit. Ariftofrat empfindet. Seine Phantafıe 
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iſt unerſchoͤpflich in lebendiger Malerei der Außenwelt, aber am liebſten weilt feine Muſe 
auf Scenen des Grauens und des Jammers. Weniger glücklich war B. in Schilderung von 
Charakteren. Seine Helden gleichen ſich alle; er will ſie uns durch Beſchreibungen und 
Reflexionen darſtellen, wie Gegenden und Kunſtwerke, und läßt fie zu wenig handeln und 
zu viel fprechen. Er mifcht feinen eigenen perfönlichen Charakter, fein Gefühl und feinen 
Glauben in ihr Leben, ihr Handeln, wie in ihre Reden. Alle find verworfen und hoffmungs- 
los, dabei aber aufgebläht von eitlem Menfchentrog gegen Gott und die Natur. Weil Die 
Klage über die Berworfenheit des Menſchengeſchlechts immer wiederfehrt, der oft bis zum 
Überdruß ausgefprochene Ekel am Leben und die höhnende Refignation auf Lohn und Strafe 
einer Ewigkeit zu ftehenden Marimen bei ihm geworden, fo fönnen den Lefer Zweifel be- 
fcjleihen an der Wahrheit der Empfindungen, befonders wenn man damit fein Leben und 
feine legten frivolen Dichtungen, namentlich den „Don Juan”, vergleicht, den ein Mann 
ohne Lebenslufi ſchwerlich gefchrieben hätte. B.'s Heldinnen find noch charakterloſer und 
einförmiger als die Helden. Ihre langen glänzenden Befchreibungen geben nur das ſchwan · 
ende Bild einer ſchwachen, zarten Schönheit und in ihrem Charakter und Schidfal fom- 
men fie faft alle darin überein, daß fie lieben, liebend fallen und von der Verzweiflung be- 
weint werden. B.'s poetifcher Stil ift glänzend, prachtvoll, blendend; er fucht nad) grellen 
Gegenfägen, liebt das Hellduntel, und Malerei und Declamation leiften ihm mehr Dienfte 
als die echte Poeſie erheifcht. Aber oft weiß er auch in fchlagender Kürze Gedanken und Ge- 
fühle überrafchend lebendig, zart, naiv und kräftig zugleich auszudrüden. Mehre feiner Lie 
der gehören zu den fhönften und zarteften, welche die brit. Poefie aufzumeifen hat. „Beppo” 
und „Don Juan“ verlaffen die Sphäre, in der fich die Poefie B.'s früher bewegt hatte. Sie 
find leicht im Stil, frivol im Inhalt; nur der bittere Hohn gegen Alles, was dem Men- 
ſchen heilig fein follte, ift ihnen mit den früheren Werfen gemein. eine Trauerfpiele find 
zu fehr mit Befchreibungen, Raifonnements und Declamationen ausgefhmüdt; er ift zu 
fehr Igrifcher Dichter und Maler, um ein wirffamer Dramatiker zu fein. Seine „Poetical 
works” erfchienen wiederholt (zuerft 6 Vde., Lond. 1815; am vollftändigften, 17 Bbe., 
Lond. 1832 — 33); ins Deutfche wurden fie überfegt von Adrian (12 Bde. Frankf. 1830 ; 
neue Aufl., 1837), DOrtlepp (12 Bde., Stuttg. 1839 — 40), Adolf Böttger ‘(in einem 
Bande, Lpz. 1840; 2. Aufl., 18415 15 Bde., Lpz. 1841 — 42) und ©. Pfizer (4 Bde., 
Stuttg. 1836— 39). Die autobiographifchen Memoiren B.'s foll der Erbe diefer Papiere, 
fein Freund Th. Moore, aus Rüdfihten auf B.'s Verwandte vernichtet haben. Wal. Th. 
Medwin, „Conversations of lord B.“ (2ond. 1824), „Lord B.'s private correspondence, 
including his letters to his mother etc.” (®ond. 1824), Marquis de Salvo, „Lord B. en 
Italie et en Gräce, etc., accompagne de pieces inedites” (Xond. 1825), Lake, „The life 
of lord B.“ (Rond,. 1827), Leigh Hunt, „Lord B. and some of his contemporaries with 
recollections of the authors life and of his visit to Italy’ (Xond. 1828), Th. Moore, „Me- 
moirs of the life of the lord B., including his correspondence with his friends‘ (2ond. 
1829, 4.; neue Aufl., 4 Bde, 1833), Millingen, „Memoir on the affairs of Greece“ 
(2ond. 1831). | 

Byflus (Gossypium und Xylon) hieß im Alterthum die Bauntwolle', welche am 
früheften aus Agypten und zu Herodot's Zeiten aus Indien ausgeführt wurde, keineswegs 
aber war es eine feine Leinwand, wie man fonft annahm. Die aus dem Byſſus verfertigten 
feinen Zeuge hießen Sindones. Auch verfteht man unter Byffus die haar- und fadenaͤhn · 
liche Ausmwüchfe oder den fogenannten Bart, womit verfchiedene Arten Seemufcheln fih an 
die Klippen fefthängen. Befonders zeichnet die Sted- oder Seidenmufchel ſich durch die 
Länge und feidenartige Feinheit ihres Barthaars aus, woraus man in Sicilien und Eala- 
brien fehr dauerhafte Zeuge, Handfehuhe und Strümpfe verfertig.. Mit dem Namen 
Byffus belegten die ältern Botaniker auch fadenartige Algen und Schimmel, namentlich 
Linn‘ Arten des legten. Nachdem diefe Gewächſe lange Zeit vernachläffigt worden waren, 
hat Elias Fries (f. d.) die Gattung erneuert und ſchaͤrfer begrenzt. 

Byftröm (Joh. Nikolaus), ein ausgezeichneter Bildhauer, gegenwärtig Profefforder 
Akademie der bildenden Künfte zu Stodiholm, geb. am 18. Dec. 1783 au Philippfiadt in 
ber ſchwed. Provinz Wärmeland, erhielt feine Fünftlerifche Bildung durch Sergel in Stod. 
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holm und wurde von dieſem Meiſter, der ihm mit beſonderer Zuneigung zugethan war, vor · 
zugsweiſe auf das Studium der Antike hingewieſen. Im J. 1810 ging er nach Rom, von 
wo er 1815 nad) Stockholm zurückkehrte. Durch die Koloſſalſtatue des damaligen Kron- 
prinzen von Schweben, die er insgeheim gearbeitet hatte, erwarb er ſich die Gunſt diefes 
Bürften in dem Grade, daß es ihm fortan nicht an ben fchägenswertheften Aufträgen fehlte. 
Roch zweimal befuhte er Rom, bis er feit 1829 feinen feften Wohnfig in Stodholm nahm. 
Seine Werke beſtehen zumeift theils aus Portraitftatuen hifiorifch ausgezeichneter Männer, 
theild aus den idealen Geftalten der alten Mythe. Man rühmt an den legtern, und namentlich 
an ben weiblichen und kindlichen Figuren, die weiche Grazie und Frifche des Lebens. 
Byzantiner heißen in der Münzkunde ſaͤmmtliche Münzen der Beherrfcher des oft- 
rõm. oder byzantin. Reichs von deffen Entftehung unter Konftantin dem Großen an bis zu 
deſſen Lintergange dur; die Mohammedaner in der Mitte des 15. Jahrh. In der neuern 
Zeit hat man eine engere Bedeutung bes Worts angenommen und beginnt die Reihe ber 
Bozantiner erft mit Anaftafius. Unter ihm und feinen Nachfolgern Zuftin und Yuftinian 
änderte ſich theils das Gepräge der Münzen, theild der Münzfuß felbft, und es gibt das all» 
mälige Verſchwinden bes weftröm. Reichs vom Schauplage der Geſchichte einen paffenden 
Abſchnitt für eine Reihe von Münzen, die man weder ganz dem Alterthume noch dem Mit- 
telalter beizählen wollte. Diefer legte Umftand mag auch der Grund gewefen fein, weshalb 
die Sammler die Byyantiner früher wenig beachteren. Die Franzoſen, welche fich feit Eckhel 
am meiften mit diefen Münzen befaßt haben, rechnen dazu die Münzen deroftgothifchen Könige 
Italiens und die der Bandalen, ferner die der lat. Kaifer Konftantinopels und der Hleinern 
durch die Kreuzzüge im Dften entftandenen Reihe. Die Byzantiner find in Gold, Silber 
und Bronze ausgeprägt und unterfcheiden ſich wefentlid von den frühern rom. Münzen. 
Die Hanbelöverbindungen des byzantin. Reichs trugen dazu bei, die Münzen deffelben über 
die ganze damals bekannte Erde zu verbreiten; in Indien galten fie fo gut wie im Norden 
Europas. So kam es, daf einzelne Ränder das Gepräge derfelben nahahmten und deren 
Münsfußannahmen. Namentlich thaten dies die Anhänger der Lehre Mohanımeb's. Sie 
behielten das Gepräge bei, fegten die arab. Infchrift neben die griech. und führten dies feit 
ihren exſten Kriegszüugen in Syrien mehre Jahrhunderte lang bis zur Eroberung Konftan 
tinopels fort. Ihrem Beifpiele folgten andere Völker, jedoch meift nur in Rückſicht auf 
Silber und Goldmünzen, fo befonders Rußland. In Frankreich nannte man die nad) dem 
Fuße der Byzantiner gefchlagenen Goldmünzen Besants d’or. Erft in der neueften Zeit 
bat man den Byzantinern mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt und gründliche Forſchungen 
darüber angeftell. Die erfte gründliche Arbeit lieferte Saulcy in dem „Essai de classifi- 
cation de snites nondtaires byzantines’ (Meg 1836, mit Atlas, 4.) und feinen Beftim- 
en wird jegt meift gefolgt. Eine abermalige kritifche Bearbeitung fteht von Friedländer 
in Berlin zu erwarten. 
Byzantiner nennt man in der Literatur diejenigen griech: Schriftfteller, welche die 
Geſchichte des byyantin. Kaifertyums behandelt haben. Es zerfallen diefelben theils in all» 
gemeine Ehronitenfchreiber, theils eigentliche Gefchichtfchreiber, welche ſich gegenfeitig ergän- 
zend amd förtfegend fpeciell die Geſchichte des Neichs, deffen auswärtige Kriege, innere Zer- 
würfniffe u. f. w. ſchildern, theils endlich in folche, deren Schriften, Gebräuche, Alterthümer, 
Berke der Baufunft u. f. w. betreffen. So viele Mängel einer immer mehr entarteten Zeit 
fie auch haben, fo find fie Doch die einzige Quelle der Gefchichte jenes Weltreichs, das aus den 
Trümmern Roms im Dſten erblühte. Den meiften Werth unter ihnen haben Diejenigen, 
deren Schriften einzelne Begebenheiten beſtimmter Zeitabfchnitte, 3. B. die Geſandtſchaft 
an Attila u. f.w., und die Berfaffung behandeln. Gefammelt wurden fie herausgegeben von 
Labbe, Fabrotti, Dufresne u. A. (42 Bbde., Par. 1654— 1711, Fol.); ein neues „Corpus 
seriptt, hist. byzant.“ hat unter der Zeitung Niebuhr's und unter Mitwirkung mehrer Gelehr- 
ten, wie I. Bekter, 2. und W. Dindorf, Schopen, A. Meinede und Lachmann, zu Bonn 
1828 begonnen, und e6 erfchienen bereits Agathias, Joannes Kantakuzenus, Leo Diakonus, 
Nicephorus Gregoras, Georgius Syncellus, Konftantinus Porphyrogenneta, Prokopius, 
Eedrenus, das Chronicon Pafchale, Cinnamus, Nicephorus Bryennius, Glykas, Manaffes, 
Joel, Georgius Atropolita, Dierobundes, Gorippus, Nicetas Choniata, Pachymeres, Geor · 
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gius Phranza, Paulus Silentiarius, Georgius Pifida, Nicephorus Patriarcha, Theophanes, 
Joannes Kameniata, Symeon Magiſter, Theophylactus Simocatta, Geneſius und Zoſimus. 
Bol. Hanke, „De byzantinarum rerum scriptoribus graee.“ (&p3. 1677, 4). 
vzantinifche Kunſt. Die feit Konftantin dem Großen an die Stelle des alten 
Nom getretene neue Kaiferftadt Byzanz fuchte es der alten an dem Glanze ber fünftferifchen 
Dentmale gleichzuthun ; dorthin zogen ſich, in ſtets wachſender Zunahme, die fünftlerifchen 
Kräfte der alten Welt zufammen, dort erhielt fich ein mannichfach Pünftlerifcher Betrieb, 
während Kräfte und Thätigfeit im alten Nom, wie im gefammten Decident, unter den 
gewaltigen Völkerftürmen und bei der Auflöfung aller Verhältniffe des alten Lebens, mehr 
und mehr erlöfchen mußten. Byzanz wurde der Herd, welcher während der dunkeln Zeiten _ 
bes frühern Mittelalters den glimmenden Funken der Kunft, an dem fich fpäter ein neues 
Leben entzünden follte, aufbewahrte. Bis zur Eroberung des Reichs durch die Rateiner im 
3.1204 dauerte jener Zuftand der byzantin. Kunft, den man als ihre Blüte bezeichnen muß; 
erft von diefer Epoche an beginnt ihr eigentlicher Verfall, ihre wirkliche Barbarifirung. Das 
Berdienft der byzantin. Kunft beſteht zunächft in der Erhaltung der alten Tradition, der 
idealen claffifchen Darftellungsmweife, der Elemente der Technik. Diefes Verdienft, vornehm«- 
lich in Bezug auf die Werke der Malerei, ift erft in neuerer Zeit genügend gewürdigt worden ; 
in diefem Betracht find unter andern die Diniaturmalereien eines in der Bibliothek zu Paris 
befindfichen Pfalteriums zu nennen, welche dem 10. Jahrh. angehören und die auf Davib, 
Mofes und die Propheten bezüglichen Darftellungen noch immer in völlig antitem Geifte 
und mit antiter Symbolifirung aufgefaßt zeigen. Ein zweites Verdienſt befteht darin, daß 
die byzantin. Kunft gewiffe, dem Geifte des neuen Zeitalters entfprechende Typen aufnahm 
und charakteriftifch feftftellte, diejenigen Typen nämlich, in welcher fich die chriftliche Kunſt 
von vornherein als eine eigenthünnliche der heibnifchen gegenübergeftellt hatte. Diefe Aus- 
bildung einer felbftändigen, eigentlich fo zu nennenden byzantin. Kunft gehört vornehmlich 
dem Zeitalter des Juftinian, der früheren Zeit des 6. Jahrh. an. Für die Baufunft gab die 
Sophientirche zu Konftantinopel, welche Juftinian durch den Baumeifter Anthemius von 
Tralles aufführen ließ und deren Vollendung in das I. 537 fällt, die'gefegliche Norm; eine 
höhere Ausbildung des Gemwölbebaus, eine von Pfeilern und Wölbungen getragene Haupt- 
kuppel, der. fidy andere Kuppeln anreihten, erfcheint hier und an andern Bauwerken als das 
vorzüglichft harakteriftifhe Element ber byzantin. Architektur. In der bildenden Kunft ent- 
widelte ſich das Gefeg einer wirkungsreichen Symmetrie und einer feierlichen Würde in der 
Bewegung der Geftalten, welches an fid) einen vortheilhaften Gegenfag gegen die zerfahrene 
Darftellungsweife des fpätrön. Alterthums ausmacht ; zugleich erhielt jene geiftvolle Sym- 
bolik, welche ſchon die fFrüheften Bildwerke chriftlichen Inhalts auszeichnet, hier ihre weitere 
Ausbildung. Bei alle Dem aber fehlte e8 der byzantin. Kunft, wie bem ganzen Staatslebe 
des oftröm. Reiche, an dem wahren innerlichen Lebensprincip; trög diefer erften Mani- 
feftationen eines eigenthuͤmlich felbftändigen Sinnes gewahren wir hier doch feine weitere 
Entwidelung, feinen Fortfchritt in dem Begonnenen. So wenig jene unmittelbaren Über- 
lieferungen der antiken Kunft, die man in den Zeiten des Verfalls ber legtern aufgenommen 
hatte, zu einer neuen Belebung des claffifchen Sinnes führten, ebenfowenig vermochte man 
das Eigene zu einer höhern Organifation zu entfalten; den Mangel der legtern wußte man 
lediglich nur durch Pug und Schmud im Sinne des Drients, oft in höchſt überladender Weife, 
zu erfegen. Jenes merkwürdige Gewölbeſyſtem der byzantin. Architektur blieb- doch ohne 
innere Entwidelung, wieviel buntes Säulenwerk, wie prächtige Stoffe, wie reichen bildne- 
rifchen Schmuck man damit aud).verband. Jene fommetrifche Feierlichkeit der Geftalten 
erftarrte dennoch unter dem Zwange eines höfifchen Geremoniels, unter den Laſten des 
Prunt-Eoftums, mit denen man fie umgab, unter dem Schillerglange des Goldes, das man 
zu ihrer Ausftattung anwandte. Für diejenigen Geftalten zwar, deren Bildung bereits in 
den früheften Zeiten chriftlicher Kunftübung feftgeftellt war, namentlic) für die bes Heilands 
und der Apoftel, behielt man den antiten Zufchnitt und ſelbſt die äußere antififirende Behand- 
lungsweiſe bei ; einen um fo auffallendern Gegenfag aber bildete die Darftellung der Figuren, 
die man erft fpäter in bie Kunft einführte, und um fo fchärfer fühlt der Befchauer, bei ber 
naiven Zufammenftellung beider, die Unfähigkeit, ein fünftlerifches Ganze als ſolches durch 
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sr Immer mehr und mehr entſchwindet aus den Geftalten ber byzantin. Kunft die 
eminiscenz des Lebens, und nichts bleibt zulegt übrig als die todte mumienhafte Hülle. 
Indeß hatte diefe Hülle doc einft-einen lebendigen Geift eingefchloffen; fie war fomit fehr 
wohl geeignet, eine neuerwachende Kunft von vornherein auf. die würdige Faſſung, auf die 
angemeffene Ausprägung des idealen Begriffs hinzuleiten. Dies gefchah, als bei den Völkern 
des Dccidents (auch bei den Mohammedanern) ſich das Bedürfnif nach einer fünftlerifchen 
Geftaltung bes Lebens wiederum geltend machte. Gewiß ift die byzantin. Baufunft, abger 
fehen von einzelnen Fällen, wo man ihr Syftem unmittelbar befolgte, wie an San-Marco 
in Venedig, nicht ohne Einfluß auf den Gewölbebau des Occidents geweſen; nöch wichtiger 
als hierin war ihr Einfluß auf die bildende Kunft. Der Maler Cimabue (f. d.), der in ber 
zweiten Hälfte des 13. Jahrh. die erhöhte Thätigkeit der ital. Kunſt einleitete, ift als ein 
Bögling byzantin. Kunftweife zu betrachten. Doch gab die Beobachtung der byyantin. Kunft 
nur den Anftoß; in fehr fchnellem Fluge entwidelte fich der felbftändige Geift der Völker des 
Decibentd und wandelte die überlieferten Formen zu folhen um, die der unabhängige Aus- 
drud feiner innern Eigenthümlichkeit find. So höchft wichtig der Einfluß der byzantin. Kunft 
auf die occidental. und auf die arab. Bölkerfchaften war, fo hat die Kunftforfchung vor einigen 
Jahrzehnden demfelben dennoch zuviel Gewicht gegeben und dadurch für die kunſthiſtoriſche 
Betrachtung des Mittelalters einen ſchiefen Gefichtspunft aufgeftellt. Durch die jürgfte 
kunſthiſtoriſche Kritik find diefe Itrthũmer aber bereits befeitigt. Man hat erfannt, daß Das, 
was wir bei uns längere Zeit als byzantin. Bauftil bezeichneten, im Wefentlichen von Byzan · 
tinismen frei ift; auch hat man bereits angefangen, dafür den paffendern Namen eines 
roman. Bauftils zu gebrauchen. Ebenfo ift man dahin gekommen, bei der arab. Baufunft 
nur einen fehr bedingten byzantin. Einfluß anzuerkennen. So auch findet man die Bezeic)- 
nung einer byzantin.niederrhein. Schule, mit welcher in der Boiſſeree ſchen Gemäldegalerie 
die vornehmlich dem 14. Jahrh. angehörigen Werke der altfönifchen Schule benannt wurden, 
nicht mehr gültig, indem hier die trabitionellen, allerdings zwar durch die Byzantiner über- 
lieferten Typen body in demfelben Grade durch den german. Volksgeiſt umgemwanbelt erfchei- 
nen, wie in der ital. Kunft feit Giotto (f. d.). Für die Werke des Legtern und feiner Nadh- 
folger ift nie die Benennung einer byzantin. Schule zur Anwendung gekommen.‘ | 
Byzantinifches Weich, auch das oftrömijche, morgenländifche, griechiſche Reich 
genannt, entftand, da Theobofius der Große bei feinem Tode 395 das röm. Reich unter feine 
beiden Söhne Arcadius und Honorius theilte, und umfaßte bamals die Länder, welche zu den 
beiden Präfecturen Driens und Illyricum gehörten, nämlich in Afien Syrien, Kleinafien, 
Pontus am Schwarzen Meere, in Afrita Agypten, in Europa die Halbinfel füdlid, der 
Donau, bie in die Provinzen Ihrazien, Möfien, Macedonien und Griechenland zerfiel, und 
a. Dieſes Reich erhielt der ältefte Sohn des Theodofius, der ſchwache Arcadius (f.d.), 
re welchen anfangs, da bie Gothen unter Alarich (f. d.) Griechenland verheerten, fein 
Minifter Rufinus, nachher als diefer, durch Stilicho, den Reichsverweſer des weftröm. Reichs, 
geftürzt worden war, der Verfchnittene Eutropius, endlich nach deffen Sturz des Rufinus 
Mörder, Gainas, regierten. Der Legtere fand, als er felbft nach der Krone ftrebte, 401 feinen 
Untergang, und num herrſchte des Kaiſers Gemahlin, die ſchamloſe, habſüchtige Eudoria, bie 
zu ihrem Zode im 3. 404. Dem Arcadius folgte fein minderjähriger Sohn Theodoſius II., 
(408— 450), unter ber Leitung des Präfectus Prätorio Anthemius, der nach ſechs Jahren die 
Derwaltung des Reichs der Schwefter des Kaifers, Pulcheria, übertrug, welche unter dem 
Titel einer Augufta derfelben fräftig und umfichtig vorftand, während ihr Bruder von aller 
Theilnahme an der Regierung entfernt gehaltenward. Das weſtliche Jllyrien, welches Pan ⸗ 
nonien, Dalmatien und Noricum umfaßte, ward von dem durch Theodofius im J. 423 eih- 
gefegten weftröm. Kaifer Walentinian IN. abgetreten, und auch im Dften, mo der Feldhert 
Ardaburius glücklich gegen die Perfer gefochten hatte, vergrößerte fi) das Reich durch einen 
Theil Armeniens. Aber Thrazien und Macedonien konnten gegen Attila, der dieſe Länder 
namentlich im J. 447 verwüftet hatte, nur durch Tributzahlungen geſichert werben. Nah 
des Theodofius Tode vermählte fich Pulcheria mit dem fechzigjährigen Senator Marcianus 
(450— 457), deffen Feſtigkeit Attila von den Grenzen des Reichs abhielt ; durch ben Ober« 
Gond.ster. Neunte Aufl. TIL. 6 
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m. Aapar, der Als Arianer felbft feine Anfprüche auf den Thron zu mächen wägter 

ward ach des Marcianus Tode Leo l. der Megger (Macella) genannt, ein Thrazier don 
niederer Herkunft, Kaiſer (457 _478), Er lief den Aspar, ber feinen Einfluß geltend 
machen wollte, tödten und regierte kräftig, doch fcheiterte feine Unternehmung gegen den Van⸗ 
bafenförig Geiferich im I. 467. Seinem Enfel Leo I1., der wenige Monate nach ihm ftarb, 
folgte deffen Vater Zeno (474-491); von Bafılisfus, dem Bruder der Witwe Leo's I., 
Berina, ſchon 475 vertrieben, gelangte er. durch den Beiftand der Ifaurier, feiner Lands- 
leute, und ducch Beftechung der Feldherren feined Gegners 477 wieder auf den Thron; auf 
welchem er fi, obwol ſchwach und gehaft, doch gegen häufige Empörungen erhielt. Dieinnere 
Berrüttung des Reichs, zu ber, wie auch fpäter häufig der Fall war, religiöfe Streitigkeiten, 
damals die der Redhtäläubigen und der Monophufiten (f. d.), viel beitrugen, flieg unter 
feinet Regierung; gegen den Einbruch der Gotheu ſchützte er fich Durch Gefcyenteund dadurch, 
dag er ihren Anführer Theodorich (f. d.) 488 zum Zug nach Italien veranlafte. Seine 
Witwe Ariadne erhob den Silentiarius (eine Art Hofbeamten) Anaftafius I. (491 —518) 
auf den Thron, indem fie fich mit ihm vermählte. Er bezwang durch gothiſche Krieger in 
ſechsjahrigem Kampfe die räuberifchen Ifaurier im Taurus; an der Donau aber erfchien ein 
neuer Feind in den Bulgaren, gegen deren verwüftende Raubzüge Anaftafius die Halbinfel, 
‚auf der Konſtantinopel liegt, durch die Erbauung der fogenannten Fangen Mauer fichern 
‚mußte. Auch mit den Perfern begann nach langem Frieden der Streit von neuem, und im 
Innern des Reiche, ja der Hauptftadt, brachen die religiöfen Streitigkeiten it blutige Kämpfe 
and. Nach des Anaftafius Tode ward von den Soldaten der Befchlshaber. ber Leibwache 
JZuſtinus!., ein Thragier und damals fchon 68 Jahre alt, als Kaiſer ausgerufen. Et behaup- 
“tete ſich (518527) namentlich durch die Gunft der Geiftlicyen, die er ſich durch firenge 
Berfolgung der Keger eriwarb, und unter ihm ward die zerrüttete Verwaltung bed Staats 
‚durch den Quäftor Prochus don neuem geordnet. 

Sein Neffe Juftinianus (f. d.), dem er fehon bei feinen: Lebzeiten zum Mitregenten 
‚ernannt hatte, folgte ihm (527—565). Seine Geieggebung und die Siege feiner Feldherren 
Belifar (f.d.) und Narfes (f.d) haben ihn berühmt gemacht; doch zeigte der. ſchnelle 

Verfall des Reichs nach feinem Zode, daß er diefem innere Kraft nicht zu verleihen vermocht 
hatte, und in der Hauptftadt gelangten die nadı ben Farben der leider benannten Parteien 
der Nennbahn, in welche die Einwohnerſchaft gerfiel, unter ihm zuerft zu der Bedeutung, die 
‚fie, obwol Belifar fie bei dem Aufftande gegen Juftinian, der von dem Loſungsworte der 
‚&mpörer Nita genannt wird, im I. 532 furchtbar auchtigte, doch lange nach ihm noch, bis 
in das 7. Jahrh. zum Verderben der innern Ruhe, behielten, welche durch ihre Streitig: 
keiten, in denen die Blauen gewöhnlich mit den Weißen, die Grünen mit den Rothen ſich 
verbanden, oft gemaltfam unterbrochen ward. Juſtinian's Nachfolger Iuftinus I, (565 
578), ein ſchwacher, von feiner Gemahlin Sophia geleiteten Fürft, ließ fich durch die Longo- 
barden 568 einen Theil Italiens entreißen; mit den Perfern führte er 570 wegen Armeniens 
‘einen fehr unglüdlichen Krieg, und die Avaren plünderten die an der Donau gelegenen Pro- 
vinzen. Suftinus verfiel aus Kummer in Wahnfınn, Tiberius, ein Anführer der Wache, 
warb zum Mitregenten erftärt und fämpfte mit denn Feldherrn Juftinian glücklich gegen die 
Perſer, gegen melche fich damals die Griechen. mit den Türken verbanden, die jenfeit des 
Kaspiſchen Meerd wohnten und von denen eine Gefandtichaft nach Konftantinopel gekom⸗ 
men war. Nach Juftinus’ Tode ſuchten Sophia und Juftinian den Tiberius il, (578—582) 
‚vergeblich zu ffürzen ; er regierte mit Weisheit und Milde, erfaufte von den Avaren den Frie⸗ 
den und erzwang ihn von den Perfern durch feinem Feldheren Mauricius, dem er dafür zum 
Thronfolger ernannte. Mauricius (582—602) fegte den perſ. König Kosroes I1., den feine 
AUnterthanen vertrieben hatten, 594 wieder ein und verfchaffte dadurch den öfttichen Grenzen 
Nuhe; bapegen ward der Krien genen die Avaren unglücklich gefiihrt. Das Heer misvergnügt 
had durch unzeitige Strenge und Sparſamteit, bald durch furchtſame Nachgiebigkeit 
aulfgereist, rief endlich feinen Anführer Phokas zum Kaifer (602 — 610) aus. Mauricius 
ward auf ber Flucht aus der Hauptſtadt, wo die Partei der Grünen ihm feindfelig war, ein · 
‚geholt und mit feinen Söhnen grauſam gemordet. Des Phofas Lafter und‘ Untüchtigkeit 
führten im Innern die größte Zerrüttung herbei, Heraklius, der Sohn des Statthalters in 
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Aftika, griff zu den Waffen, nahm Konftantinopel ein und ward, nachdem Phokas vom 
Boike zerriffen worden war, Kaiſer (610— 641). Während der erften zwölf Jahre feiner 
Regierung plünderten die Avaren und andere barbarifche Anwohner der Donau die europ. 
Provinzen, die Perfer eroberten Syrien, Agypten und endlich Kleinafien; der Kaifer feldft, 
verzweifelnd, ward nur durch den Widerftand des Patriarchen abgehalten, die Refidenz nach 
Karthago zu verlegen. Als es ihm endlich gelungen war, die Avaren zu beruhigen, zog er 
ſelbſt 622 gegen die Perſer, ſchlug fie zurüd, und während die von neuem aufgeftandenen 
Avaren 626 Konftantinopel vergebens bedrängten, Drang er, unterftügt durch eine Empörung, 
die gegen Kosroes ausgebrochen war, bis in das Innere Perfiens ein. In dem mit Siroes 
623 gefchloffenen Frieden erhielt er die verlorenen Provinzen und das heilige Kreuz, das die 
Perfer aus Jerufalem geraubt hatten, zurück. Aber in den legten Zahren feiner Regierung 
erſchien ein neuer, furchtbarerer Feind in den Arabern, die durch Mohammed zum Eroberer- 
voll geworden waren. Sie unterwarfen fich, von den Feldherren des Khalifen Omar geführt, 
von 635 — 641 die Länder am Euphrat, Syrien und Judäa und ganz Agypten; bei den 
Griechen ward die Kraft zum Widerftand durch die Streitigkeiten zwifchen den Redytgläubigen 
und Monotheleten (f. d.), die bis 680 dauerten, geſchwächt. In Serbien und Kroatien 
bildeten ſich ſlawiſche Reiche, die fich bald von der anfänglichen byzantin. Dberhoheit frei 
machten. Konftantin IIT., der feinem Vater Heraklius 641 folgte, ftarb bald, fein Stiefbruder 
Herafleonas, der bereits mit ihm gemeinfchaftlich regiert hatte, verlor die Krone durch einen 
Aufruhr und ward verftümmelt.. Sein Nachfolger Konftans (642 —668), Konftantin’s 
Sohn, machte fich durch blutigen Verfolgungsgeift und die Ermordung feines Bruders Theo · 
doſius (650) beim Volke verhaßt. Mit den Arabern, die, ihre Eroberungen fortfegend, ihm 
einen Theil von Afrita und die Infeln Cyprus und Rhodus entriffen, ihn felbft 653 zur 
See gefchlagen hatten, ſchloß er, durch Unruhen im Innern bes Reichs genöthigt, Frieden. 
In Syrakus, wohin er fich aus Sübditalien, das er vergeblich (660) gegen bie Longobarden 
zu fügen fuchte, begeben hatte, ward er das Opfer einer Berfhwörung. Konftantin IV. 
Pogonatus (668— 635), fein Sohn, überwand den forakufanifchen Gegenkaiſer Mezentius 
und theilte anfänglich mit feinen Brüdern Ziberius und Heraflius die Regierung. Die 
Araber drangen in Afrika immer weiter vor, fielen in Sicilien ein, ftreiften durch Kleinafien 
bis Fhrazien und griffen feit 669 mehre Jahre hintereinander Konftantinopel zur See an. 
Dennoch erhielt er von ihnen, als 675 das Griehifche Feuer (f.d.) gegen fie mit Erfolg 
angewendet worden, einen guten Frieden; dagegen ward er von den Bulgaren, die in dem 
alten Möfien ein Reich gründeten, 680 zum Tribut genöthigt. 

Juſtinian II. (685— 711), fein Sohn und Nachfolger, war glüdtic gegen die monothe · 
letiſchen Maroniten (f.d.), unglüdlich aber gegen die Bulgaren (688) und gegen die 
Araber (692). Seine Grauſamkeit erregte eine Empörung, an deren Spige Leontius ftand, 
der ihn 695 abfegte, die Nafe abfchneiden ließ (daher Rhinotmetus) und nach dem tauriſchen 
Cherſones verbannte. Leontius felbft ward 698 durch Apſimar oder Tiberius UI., dieſer 
durch den König der Bulgaren Trebelius abgefegt, ber 705 Zuftinian wieder auf den Thron 
brachte. Leontius und Tiberius wurden enthauptet, ihre Anhänger mit furchtbarer Grau- 
famfeit verfolgt, die Cherfonefer aber, an denen ſich Juftinian wegen der Geringfchägung, 
die er bei ihnen erfahren hatte, zu rächen gedachte, ftellten ihm Philippicus Bardanes als 
Gegenkaifer entgegen. Von feinem Heer und den Bulgaren verlaffen, ward Juftinian 711 
‚ermordet, mit ihm erlofch des Heraklius Stamm. Philippicus machte fi) durch Begünfti- 
gung ber jeit 680 verbammten Rehren der Monorheleten verhaßt und wurde ſchon 713 abge 
fegt und geblendet. Sein Nachfolger Anaftafius II. begab fich 716 in ein Klofter, da das 
gegen die Araber beftinnmte Heer ſich gegen ihn empörte und Theobofius III. als Kaifer aus- 
rief. Diefer legte 717 die Krone nieder, als Leo, ein Sfaurier und Feldherr der Truppen des 
Orients, ihn nicht anerkannte und gegen Konftantinopel anrüdte. Leo III. (7T17—741) 
behauptete fich auf dem Throne gegen des Anaftafins Verfuche, ſich der Regierung wiederzu · 
bemächtigen, und trieb die Araber von Konftantinopel zurüd. Im I. 726 gab er den Anlaß 
zum Ausbruch ber Streitigkeiten über den ihm verhaßten Bil derdienſt (f.d.) und zur 
Entſtehung ber Parteien der Ikonodulen und Ikonoklaſten, die über ein au das 
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Snnere bes Reichs zerrütteten. Das Exarchat von Navenna ging darüber 728 verloren, 
und die morgenländ. Provinzen wurden den Raubzügen der Araber, gegen die er jedoch noch 
eine große Schlacht in Phrygien gewann, preisgegeben.. Sein Sohn Konftantin V. (74 1— 
775) von den Mönchen, denen er als bilderftürmender Kaifer verhaßt war, mit dem Mis- 
namen Kopronymos bezeichnet, ein tapferer und edler Fürft, bezwang feinen aufrührerifchen 
Schwager Artabasdus, entriß den Arabern einen Theil Syriens und Armeniens und über- 
wand zulegt auch die Bulgaren, gegen die er lange unglüdlich gewefen war. Ihm folgte fein 
Sohn Leo IV. (775— 780), der mild herrfchte und durch feine Feldherren die Grenzen gegen 
die Araber fiherte; diefem fein Sohn Konftantin VI., deffen herrſchſüchtige Mutter Irene 
als Vormünderin und Mitregentin fich 737 durch Wiedereinführung des 754 durch ein 
Concil verdammten Bilderdienftes eine mächtige Partei machte. Er ftrebte umfonft, ſich von 
ihrem und ihres Lieblings Stauratius’ Einfluß zu befreien und ftarb bald, nachdem er auf 
Befehl feiner Mutter, 797, geblendet worden war. Der Plan der Kaiferin, fi) mit Karl 
dem Großen zu vermählen, erregte die Unzufriedenheit einer Partei, welche 802 den Nice- 
phorus auf den Thron erhob. Irene ftarb im Klofter. Der Krieg gegen die Araber und Bul- 
garen hatte indeß fortgebauert; den erftern ward Nicephorus zinsbar, gegen die legtern fiel 
er 811. Sein Sohn Stauratius verlor die Krone an feinen Schwager Michael J. Diefer, 
nachdem er von den Seinen verrathen, durch die Bulgaren befiegt worden war, mußte 813 
feinem Feldheren Leo V. den Armenier weichen. Leo war ein fräftiger Negent und fiegreich 
gegen bie Bulgaren ; er fiel durch eine Verſchwörung, die fich wegen feines Eifers gegen den 
Bilderdienft wider ihn gebildet hatte, 820. Michael I., der Stammler, ward aus dem Ker- 
fer auf den Thron gehoben, den er bis 829 behauptete. Er überwand den abtrünnigen Felb- 
herren Thomas, den die Araber unterftügten, aber Kreta und Sicilien gingen unter ihm an 
diefe verloren. Unter der Negierung feines Sohns, des durch ſtrenge Gerechtigkeit ausgezeich- 
neten Theophilus (329— 842), kämpfte der Feldherr Manuel fiegreich, aber body in Gan- 
zen fruchtlos gegen die Araber. Theodora, des Theophilus Gemahlin, beendete als Vormün- 
derin Michael's III. (842— 867) den Streit über den Bilderdienft, welcher auch von den 
beiden vorhergehenden Kaifern verfolgt worden war, nunmehr aber durch eim Concil zu 
Nicda 842 wieder eingeführt ward. Während die Paulicianer (f. d.) graufam verfolgt 
wurden, verwüfteten die Araber die afiat. Provinzen. 

Nachdem Theodora durch ihren graufamen und ausfchweifenden Sohn ins Kloſter ge- 
fit worden war, führte fein Oheim Bardas für ihn die Regierung, und nad) deffen Er- 
mordung Bafılius (1.) der Macedonier. Diefer ließ Michael tödten und herrfchte hierauf mit 
Weisheit und Kraft (B67— 856); gegen die Paulicianer und gegen die Araber war er fieg- 
weich, doch ging Syrakus 830 an die letztern verloren. Seine Dynaftie, die macedonifchen 
Kaifer, erhielt fi) mit wenigen Unterbrechungen bis 1056 auf dem byzantin. Thron, 
Die Regierung feines gelehrten Sohns, Leo's VI. des Philofophen (8S6— 912), war nicht 
glüdlich ; die Einfälle der Bulgaren und der Araber, welche 904 Theſſalonich plünderten, 
verbielfältigten fich und dauerten auch unter Konftantin VII. Porphyrogenneta(912— 959), 
feinem Sohne, fort, über welchen anfangs der Mitkaifer Alerander, geft. 913, dann feine Mut- 
ter Zoe die Vormundſchaft führte. Romanus 1. Latapenus, fein Feldherr, zwang ihn 920 
den Thron mit ihm und feinen Söhnen zu theilen; doch bemächtigte er fich deffelben 945 
wieder allein und regierte mild, aber ſchwach. Unter feinem Sohn, dem ausſchweifenden 
NRomanus II. (959 — 963), ward Kreta 960 den Arabern durch Nicephorus Phokas ent- 
riſſen; dieſen erhob nach des Kaifers Tod deffen Witwe Theophania auf den Thron, ließ ihn 
aber 969 ermorden, um feinem Feldherrn Johann Tzimiskes ihre Hand zugeben, der bis 976 
vegierte, wie fein Vorgänger fiegreich gegen die Araber in Kleinafien war und mit Erfolg 
gegen die Bulgaren ſowie gegen bie Nuffen, die zuerft unter Michael III. als Feinde des 
byzantin. Reichs erſchienen waren, fämpfte. Sein Nachfolger Bafılius II. (976— 1025), 
des Romanus Sohn, wußte fich gegen zwei rebellifche Feldherren, Bardas Sklerus und Bar- 
das Phofas, zu behaupten, das bulgarifche Reich ward durch ihn 1018 byzantin. Provinz, 
die ed bis 1186, wo die Bulgaren fich wieder unabhängig machten, blieb. Sein Bruder Kon- 
ſtantin VIIL (1025— 1028) glich ihm nicht. Durch deifen Tochter Zoe, geft. 1052, beftieg 
1028 Romanus III. den Thron. Die ausfchweifende aber ſtaatskluge Fürftin lieg ihren 
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Gemahl Hinzichten und erhob nacheinander auf den Thron Michael IV. 1034, Michael V. 
1041, und Konftantin IX. 1042. Ruſſen, Perfchenären und Araber verheerten indeß das 
Reich ; in Ajien traten die feldfchufifchen Türken als gefährliche Feinde auf, in Unteritalien 
ward durch die Normannen die byzantin. Herrfchaft auf Otranto eingefchränkt. Nach Kon« 
fantin’® Zode im I. 1054 ward Theodora, der Zoe Schwerter, zur Kaiferin gewählt; Mi« 
back VL, feit 1056 ihr Nachfolger, ward 1057 von Iſaak I. Konnenus abgefegt. Diefer, 
ae dem die Reihe der fomnenifchen Kaifer beginnt, ging 1059 freiwillig ind Klofter ; 
fan Nachfolger Konſtantin X. Dufas focht glücklich gegen die Uzen. Eudocia, feine Gemahlin, 
feit 1067 Bormünderin feiner Söhne Michael, Andronitus und Konftantin, heirathete No- 
manus IV. Diogenes und gab ihm dadurch die Krone. Nachdem er anfangs glüdlich gegen 
die Seldfchufen gefochten hatte, gerieth er in ihre Gefangenfchaft; er faufte fich los, aber bald 
barauf ward er durch Michael VIT., Konftantin’s Sohn, IOTI des Throns beraubt. Diefen 
entthronte 1078 Nicephorus III. und diefen 1081 AleriusT. Komnenus (1081 — 1118), unter 
weldyen die Kreuzzüge begannen. Alerius zeigte in feinen Kriegen mit den Normannen und 
den Seldichufen Tapferkeit und hinterliftige Verfchlagenheit, diefe bewies er aud) in feinem 
Berhältnig zu den Kreuzfahrern; die nördlichen Grenzen ficherte er durch Siege über die 
Petihenären und Komanen Auch fein Sohn Johannes oder Kalo-Johannes (111S—43) 
und deſſen Sohn Manuel I (1143— 80) waren tüchtige Fürften und in ihren Kriegen, 
namentlich mit den Türken, meift vom Glüde begünftigt. Manuel's Sohn, AleriusIl., ward 
fon 1183 durch feinen Bormund Andronitus, einem Enkel Alexius' I., ermordet, diefer felbft 
aber, ber legte der fomnenifchen Kaifer, in einem Aufruhr, den feine Grauſamkeiten erregt 
hatten, 1185 umgebracht, und hierauf Iſaak II. Angelus auf den Thron erhoben. Diefer 
ward nad) einer von außen und innen unruhigen Negierung von feinem Bruder Alexius III., 
der den Beinamen Komnenus annahm, im J. 1195 geblendet und geftürst. Die Kreusfahrer 
festen mit Gewalt 1203 ihn und feinen Sohn Alexius IV., durch feine Schwefter Irene 
Schwager Kaifer Philipp’s von Schwaben, der bei ihnen Hülfe gefucht hatte, wieder ein, 
aber Die unruhigen Konftantinopolitaner riefen erft Nikolaus Canabus, dann Alerius V. 
rauphlus zum Kaifer aus, welcher Alerius IV. ermordete. Zugleich ftarb Iſaak II. 

est rüdten 1204 die Lateiner (Venetianer und Franzoſen) wieder vor Konftantinopel, 
eroberten am 12, Apr. die Stadt und nahmen diefelbe wie die europ. Länder des Reiche in 
ihren eigenen Befig. Das Ganze ward in vier Theile getheilt, den einen mit der Hauptftadt 
erhielt Graf Balduin von Flandern, der zum Kaifer erhoben ward (Rateinifhes Kai— 
ferthum 1204—61) und von dem die andern Theile den übrigen Theilnehmern des Zuges 
zu Lehen gegeben wurden. So erlangten die Venetianer den Küftenftrich am Abdriatifchen 
umb Ageifchen Meere, ein Stud von Morea und viele Anfeln, namentlich Zante und Kepha- 
‚lonia, auch Kreta, das ihnen Bonifacius, Markgraf von Montferrat, verkaufte, dem als 
König von Theffalonich Macedonien und ein Theil Griechenlands gegeben ward ; noch wur» 
ben viele Herzogthümer, Graffchaften u. f. w. zu Athen, Philippopolis und andern Orten 
für franz. Ritter geftiftet, aber auch einzelne griech. Dynaſten behaupteten fich unabhängig 
fowol auf bem Feftlande als auf den Infeln. In dem weftlichen Theile Kleinafiens erhielt 
fi Zheodorus Laskaris, der noch in Konftantinopel zum Kaifer gewählt worden war und 
Ricda zum Sig der Herrfchaft erhob , Kaiſerthum Nicda). Im Nordoften Kleinaſiens— 
son Sinope bis zum Phafis machte fid) zu Trapezunt der Statthalter der Provinz Kolchis 
Alerius Komnenus, zum unbefchränften Herrn, einer feiner nächften Nachfolger, Johann 
Komnenus, geft. um 1245, nahm den Kaifertitel an (Kaiſerthum Trapezumt). In 
Konftantinopel konnten weber Balduin noch feine Nachfolger den ſchwankenden Thron 
befeftigen. Balduin felbft ftarb 1206 in der Gefangenfchaft der Bulgaren, ihm folgten Dein- 
rich, fein Bruder, der weife und tapfer bis 1216 regierte, Peter, Graf von Auxerre und Cour- 
tenay, deſſen Schwager, ber bald nachher zu Durazzo von Theodor, dem griech. Hürften von 
Epirus, gefangen wurde, und, nachdem das Neid, vier Jahre ohne Kaifer geweſen und in 

inzliche Zerrüttung gekommen war, Peter's jüngerer Sohn Robert (1221— 28). Unter 

m und feinen Nachfolgern Johann von Brienne, Titularfönig von Jerufalem (1223— 37) 

d Br 1. (1237 —61), Robert’s jüngerm Bruder, unter deffen Regierung auch 1242 
die Mongolen bis Adrianopel drangen, ward ein großer Theil des Reichs von Johann Bata- 
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zes, dem Nachfolger bes Theodarus Laskaris zu Nicäa (1222—55), eingenommen, bey 
1242 auch Theſſalonich dem Epiroten Theodor entriß. Diefem folgte in Nicäa fein Sohn 
Theodor 11. (1255 —59), deffen minderjähriger Sohn Johannes durch Michael VIII. Paläos 
logus verdrängt ward. Diefer eroberte mit Hilfe der Genuefen, die dafür Handelspläge 
erhielten, Konftantinopel am 25. Juli 1261 und machte fo dem lat. Kaiferthum ein Ende; 
obwol fich einzelne von Rateinern geftiftete Herrfchaften noch lange bis zum Untergang bes 
byzantin. Reichs erhielten. Balduin farb 1272 im Frankreich, Michael, mit dem das Ge- 
ſchlecht der Baläologen auf den Thron kam, den es bis 1453 inne hatte, fuchte die Macht 
des Reichs zu erheben, erregte aber durch feine Vereinigung mit der lat. Kirche, von der bie 
griech. 1054 fich entfchieden getrennt hatte (f. Griechifche Kirche), die heftigfte Erbitterung 
des Klerus und des Volks. Sein Sohn Andronikus II., der ihm 1282 folgte, führte fogleich 
den griech. Ritus wieder ein ; innere Unruhen und äußere Kriege, befonders gegen die Türken, 
gegen welche er catalonifche Miethstruppen, die fi) nachher in Gallipolis unabhängig mach · 
ten, in Sold nahm, zerrütteten das ſchwache Reid. Nach dem Tode feines Sohns Michael's IX. 
im J. 1320, den er zum Mitregenten genommen hatte, nöthigte ihn Andronikus ILL, fein 
Entel, 1322 den Thron mit ihm zu theilen und raubte ihm denfelben 1328 ganz. Andronis 
kus focht als Alleinherrfcher unglücklich gegen die Türken, die Nicka und Nikomedia 1339 
einnahmen und auch die europ. Küften plünderten. Erftarb 1341. Sein Sohn Johannes V, 
mußte den Thron mit feinem Vormunde Johannes Kantakuzenos zehn Jahre lang theilen, 
auch) deffen Sohn Matthias ward zum Kaifer ernannt; doc) legte jener freiwillig, diefer 
gezroungen 1355 die Krone nieder. Unter Johannes V. faßten die Türken, die fein Vorınund 
felbft als Bundesgenoffen gegen ihn gebraucht hatte, zuerft feften Fuß in Europa, von Galli» 
polis, das fie 1357 eroberten, breiteten fie fich bald weiter aus; Sultan Murad nahm 1361 
Adrianopel ein, das Reſidenz ward. Er und fein Nachfolger Bajazed eroberten faft alles 
byzantin. Land bis auf Konftantinopel, wo Johannes, den fein Sohn Andronitus eine Zeit 
lang vertrieben hatte, Tribut an Bajazed zahlte. Iohannes’ Nadyfolger (feit 1391), feinen 
zweiten Sohn Manuel, belagerte Bajazed, der ein abendländifches Heer unter Sigismund 
von Ungarn 1396 bei Nikopolis ſchlug, in Konftantinopel felbft und nöthigte ihn, die Herr 
[haft mit Johannes, des Andronifus Sohn, zu theilen und den Türken in Konftantinopel 
eine Hauptftraße und einen eigenen Kadi zu gewähren. Timur's Einfall in die türf, Länder 
rettete 1402 Konftantinopel; Manuel nahm einige Landtheile wieder ein, doch bemugte er 
diefen Zeitpunkt und die darauf folgende Uneinigkeit unter Bajazed's Söhnen nicht genügend, 
und fhon 1422 ward Konftantinopel wieder von Murad II, belagert; Manuel's Sohn, 
Johannes VI. (1425—48), wurde von Murad II., nachdem diefer den Hülfszug des Königs 
von Ungarn Ladislaus durch die Schlacht bei Varna vereitelt hatte, 1444 auf Konftantinopel 
befchränft und zu Zributzahlung gezwungen. Auf ihn folgte kurz nach bem Siege: der Tür- 
fen über die Ungarn bei Koffova im 9. 1448 fein Bruder Konftantin XI Tapfer doch“ 
fruchtlos, fämpfte er mit feinem Feldherrn, dem Genuefer Giuftiniani, gegen die ungeheure 
türf. Ubermacht und fiel heldenmüthig bei der Vertheidigung Konftantinopels, durch beffen 
Eroberung am 29. Mai 1453 Mohammed II. dem byyantin. Reiche ein Ende machte. Die 
Heinen lat. Dynaften, die hin und wieder in Griechenland fich behauptet hatten, wurden 
ſowie die beiden Despoten Demetrius und Thomas, die in Morea herrfchten, von Moham- 
med bis 1460 unterjocht; David, der legte Kaifer von Trapezunt aus dem Haufe der Kom 
nenen (f. d.) unterwarf fich ihm im 9. 1461. 

Die Berfaffung des byzant. Reichs beruhte im Wefentlihen auf den Einrichtun ⸗ 
gen, bie ſchon Diocletian, namentlid) aber Konftantin der Große im röm. Staatswefen ge 
teoffen hatten, wenn auch die durch den Legtern geordnete Organifation der Verwaltung und 
der Staatsämter in ihren äußern Formen fich mit der Zeit veränderte. Sie war eine rein 
despotifche. Die Kaifer, die fich als die wahren Nachkommen der Eäfaren und daher auch als 
die Oberherren des abendländ. rom. Reiche, auch nachdem dies durch Karl den Großen neu 
gegründet worden war, betrachteten und demgemäß Behertfcher der Römer nannten, wurden 
von dem Patriarchen au Konftantinopel gefalbt und gefrönt. So grofen Einfluß aud Weir 
ber, Bünftlinge, hohe Beamte und die Geiftlichkeit, die ſich aber nie von ihnen volllommen 
unabhängig machen Fonnte, häufig genug auf Einzelne unter den Kaifern übten, fo wurden 
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diefenboch, wie der Name Autokrator es bezeichnete, als alleinige Selbſtherrſcher angefehen, 
a denen alle Staatsgewalt beruhe und von denen alles Gefeg ausgehe, über weldyes fie ſelbſt 
Deshalb erhaben feien. Durch pomphafte Titel, großen Prun in ihrer äußern Erſcheinung, 
Durch ängstlich beftimmtes und fireng beobachtetes Geremoniell fowie durch graufame Stra« 
fon, die auf jede Beleidigung der kaiferlihen Majeftät, deren Glanz ſich aud) auf die nahen 
Derwandten des Kaijers erſtreckte, gefegt waren, wurden fie von dem Volke ubgefondert. 
Die wenigen Formen, die noch an die frühere rom. Zeit fchattenhaft erinnerten, verſchwan · 
ben allmälig ganı. So ward ſchon im 6. Jahrh. das Eonfulat mit der Kaiferwürde ganz 
vereinigt und die Spuren bes Senats, den Konftantin in Byzanz errichtet hatte und deſſen 
Mitglieder aus Solchen beftanden, denen durch den Kaifer die Würde des Patriciatus ver« 
lieben war, ſowie der Freiheiten der Städte erlofchen in 10. Jahrh. Der Staatsrath, deffen 
fich der Kaifer zur Leitung des Staats bediente, warb von ihm willtürlich aufammengefegt. 
Die Beamten, deren große Zahl, wie fie ſchon durch Konftantin beftimmt worden war, ſich 
über das Maß vermehrte, waren von dem Kaifer gänzlich abhängig, unter fi durch eine 
firenge Rangorbnung in viele Elaffen gefchieden, die durch Tracht, Zitel, deren fchon von 
Theobofius dem Großen eingeführtes Unmefen fich immer fteigerte, und durch mancherlei 
Borrechte gefondert waren. Durch äußere Ehren und Macht waren fie weit über das übrige 
Volk erhoben; unter ihnen felbft aber ftanden die Hofbeamten, Domeftici, als unmittelbar 
mit dem Dienft bei der geheiligten Perfon des Kaifers betraut, am höchften, unter denen 
ſich viele Eunuchen, namentlich zum Dienft des Cubiculums, befanden. Das Anfehen ber 
Europalates, denen bie Aufficht über die vier Dauptpaläfte des Kaifers anvertraut war, 
wurbe fpäter durch bas bes Protoveftiarius verdunkelt, deffen ng fi) zur erften unter 
allen Beamten erhob; Domeftici erhielten bald den Oberbefehl über das Heer, unter ihnen 
war ber Domefticus des Dften, vorzugsmeife Megadomeſticus genannt, der ausgezeichnetfte, 
dee endlich während der Herrichaft der Paläologen als der oberfte Staats- und Kriegäbes 
amte galt. Die Provinzen wurden von Statthaltern, die verfchiedenen Ranges und dem» 
nad) verfchieben benannt waren, verwaltet, denen Affefforen für die Rechtspflege zur Seite 
fanden; fie mußten dem Kaifer eine beftinnmte Summe einliefern, was zu großen Be- 
drũckungen Anlaß gab. Außer diefen Geldern bildeten eine Menge verfchiedenartiger 
Steuern, Domainen, Regalien, deren Anzahl fi mehrte, und der Erlös aus dem Verkauf 
ber Amter den Zufluß in den Staatsfchag, der von dem Privatfchag des Kaiſers nicht ver- 
fhieden war, und aus dem die Befoldung und der Unterhalt des Heers, das jedoch fpäter 
auf Randbdiftricte geradezu vertheilt ward, um von den Einwohnern erhalten zu werden, bie 
Ausgaben für die Beamten, Spiele, Spenden an das Volk, befonders der Hauptſtadt, die 
Tribute an übermächtige Feinde u. f. w. beftritten wurden. Für den Kriegsdienft war das 
Land in Diftricte, Themata, getheilt, bis in den fpätern Zeiten faft bas ganze Heer nur aus 
fremben Miethötruppen beftand; bevorzugt vor dem übrigen Deere waren die Garden des 
Raifers, namentlich die eigentlichen Reibwäachter, Spatharii; fie wurden fchon früh vorzugs- 
weiſe aus Fremden, befonders german. Stamms, gebildet, unter benen in ber Zeit der 
macedonifchen Kaifer namentlich die normannifchen Baranger, Wäringer, ſich auszeichne- 
ten. Un der Spige ber Flotte, die in der fpätern Zeit aus Mangel an Geld vernachläſſigt 
wurde, ftand der Megas Dur. Die Pflege des Rechts, hinſichtlich deren der Kaifer als 
oberfte Inſtanz galt, konnte bei ben fortdauernden Kriegen und innem Unruhen, melche ber 
Beamtenmwillfür freien Raum geftatteten, nicht gedeihen, wenn auch einzelne Kaiſer ſich ih⸗ 
ser und der Gefeggebung mit Ernft annahmen. (S. Juftinian und Bafiliken.) 
Byzanz (Byzantium), eine Stadt amthrazifchen Bosporus, ward von Megara aus im 
3. 656 v. Ehr. als Eolonie gegrümbet und hob ſich bald durch Handel, wobei e& durch feine 
glücdtiche Rage begünftigt ward. Don ber perfifchen Herrfchaft, der es unter Darius Hyftas- 
pes unterworfen worden war, wurde es nach der Schlacht bei Platäd durch Paufanias wieder 
befreit. An dem Abfall der griech. Seeftädte von Athens Hegemonie im J. 411 nahm auch 
BD. Zheil, wurde aber fchon 409 von Alcibiades eingenommen, durch Lyſander 405 den Athe⸗ 
nern wieder entriffen. Als diefe zur See von neuem mächtig geworden waren, verband es 
ſich mit Chios, Rhodus und dem König Maufolus II. von Karien zu dem fogenannten 
Bundesgenoffentrieg im J. 357, und ward um fo mächtiger, jemehr der Handel Athens 
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fant. Mit Athen warb es zum neuen Bünbnif durch Demofthenes gegen Philipp von Ma⸗ 
cedonien vereinigt, der es 341 und 340 vergeblich belagerte. Auch unter Alerander dem 
Großen behielt es eine gewiffe Selbftändigkeit, unterftügte nad) beffen Tode Antigonus gegen 
Polyfperchon im J. 318.und verband fich mit bem pontifchen —— das ſelbſt von B. 
aus geſtiftet worden war, gegen Seleukus. Den Galliern, die nach des Brennus Fall um 
280 ſich in Thrazien niedergelaſſen hatten, war B. eine Zeit fang zinspflichtig; wegen des 
Zolles, den es, zuerft um biefen Tribut zu decken, von den durch den Bosporus fahrenden 
Schiffen erhob, gerieth es in Streitigkeiten mit den Rhodiern, und fchlof ſich deshalb an die 
Nömer an, als diefe nach dem zweiten punifchen Kriege in bie Verhältniffe der griech. und 
afiat. Staaten eingriffen. Unter röm. Oberherrfchaft blieb es, von Rom begünftigt, fort 
während ein Hauptplag des Handels. Septimius Eeverus, gegen den es für Pescennius 
Niger Partei genommen hatte, zerftörte es, nachdem er es nach faft dreijähriger Belagerung 
im $. 196 n. Chr. eingenommen hatte, und machte es zu cinem Flecken ohne eigene Ge- 
zichtsbarkeit, aber bald erhob es fich zu neuer Blüte und ward, ald Konftantin der Große es 
330 unter dem Namen Neu-Rom und Konftantinopel (f. d.) zur Hauptftadt des röm. 
Neichs gemacht, anfehnlich erweitert und verfchönert und mit allen Vorrechten des alten 
Rom begabt hatte, eine ber bebeutendften Städte der Welt. 


x 
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C wird in ber Muſik als Grundton bes Tonſyſtems angefehen (f. Ton und TZonarten); 
ferner bezeichnet man mit einem Halbeirkel oder lat. C den Vierviertel- und wenn es durdh« 
ftrichen ift (KU, den Zweizweiteltaft (f. Allabreve), in Frankreich c barre genannt; es 
wurde nämlich vormals das breitheilige Taktmaß (tempus perfectum) durch einen gan- 
zen, das zweitheilige (tempus imperfectum) durd) einen halben Kreis angegeben, woraus 
im Lauf der Zeit ſich ein C bildete; endlich ift C auch) ein Notenfhlüffel. (S. Schlüffel.) 

Cabal oder Cabale wurde der berüchtigte Staatsrath Karl's IT. von England ge« 
nannt, deffen Mitglieder in den Anfangsbuchftaben ihrer Familiennamen zufällig diefes 
Wort darftellten, das nach feiner gewöhnlichen Bedeutung den Charakter der Wirkſamkeit 
diefes Dinifteriums treffend bezeichnet. Die Geſchichte diefer fogenannten Cabale ift ebenſo 
verwidelt, wie für die Befeftigung der parlamentarifhen Rechte des brit. Volks von Be- 
beutung. Karl II. faßte nach dem erften Friedensſchluſſe mit den holländ. Generalftaaten 
den Entfchluß, die Nechte ber Parlamente durch allmälige Übergriffe zu unterdrüden und 
die abfolute Gewalt in England herzuftellen. Er hatte ſich nämlich durch Verſchwendung 
feiner Einfünfte und Verfchleuderung des öffentlichen Schages an feine Creaturen und die 
röm.katholiſche Partei zu den Kammern und der Nation in eine misliche Stellung gebracht, 
aus der er durch diefen Staatsftreich herausfommen wollte, worin ihn die fchlaue Politik 
Ludwigs XIV. beftärkte. In der Mitte bes J. 1669 Löfte er den ordentlichen, aus 21 Mit- 
gliedern beftehenden Staatsrath auf und bildete aus fünf Theilnehmern der Confpiration 
ein neues Cabinet, die fogenannte Cabale. Diefe Männer waren: 1) Thom. Clifford, ein 
eifriger, fich nicht verleugnender Katholik, 2) Graf Arlington, dem Papftthume insgeheim 
zugethan, 3) der Herzog von Budingham (f. d.), ein Mann ohne Religion und bes Kö— 
nigs Günftling, 4) Ant. Afhley, fpäter Graf von Shaftesbury, geſchickt und ohne Charak. 
ter, ber Kanzler diefes Raths, und 5) der. Herzog von Lauderdale, ein Presbyterianer, früher 
Gouverneur von Schottland, gelehrt, aber roh und leidenfhaftlih. Füge man diefen Män- 
nern noch ben König, der heimlicher Katholik war, und feinen Bruber, den Herzog von York, 
das Haupt der Fatholifchen Partei, hinzu, fo war diefe factifche Verſchwörung gegen die 
politifche und firchliche Freiheit des brit. Volks in der That höchft gefährlich. Zuerſt arbeis 
tete man an einem neuen Kriege mit Holland, obfchon erft im aachener Frieden von 1668 


Artikel, weiche man bier vermißt, find unter A aufzufudhen., 
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eine Zripelalliang mit England, Holland und Schweden zur großen Freude der brit. Nation 
gefchloffen worden war. Der König hoffte durch den Krieg nicht allein Geld, Heer und Flotte 
zu erlangen, fondern aud) durch die Ausrottung der Generalftaaten dem politifchen Libera- 
ismus überhaupt einen tödtlihen Schlag zu verfegen; die Katholiten fahen in der Unter 
drüdung des proteftantifchen Hollands den erſten Schritt zur allgemeinen Unterdrüdung des 
Proteftantismus; Ludwig XIV. aber hatte feine Abfichten auf Holland nody nie aufgegeben. 
Rach einigen geheimen Unterhandlungen reifte Budingham nad Paris und ſchloß dafelbft 
einen geheimen Vertrag, in welchem fich Ludwig XIV. nad) der gemeinfchaftlichen Zerftö- 
zung der holländ. Republik förmlich verpflichtete, die Einführung des Abfolutismus und 
Katholicismus in England durch Geld und Truppen zu unterftügen. Am 14. Dct. 1669 
rief Karl das Parlament zuſammen, pries vor demfelben die Allianz mit Holland und pro» 
togirte es fogleich, als er eine große Summe, angeblich für die Herftellung der Flotte, be- 
willigt erhalten hatte. Im Jan. 1670 rief er. es wieder zufammen, foderte unter mancherlei 
Vorwanden eine neue ungeheure Summe, erhielt fie auch und prorogirte es abermals, wie 
nachher zu verfchiedenen Malen bis ins 3. 1672. Zunächft trat nun der Herzog von York 
öffentlich zum Katholicismus, um auch den König für diefen Schritt zu bewegen; biefer 
aber wagte #8 doch nicht. Den Krieg mit den Generalftaaten mußte man verfihieben, 
weil die Summen, die das Parlament bewilligte, fowie die, welche man von Frankreich em« 
pfangen, unter der Hand fchon verfchleubert worden waren. Allgemeine Entrüftung erregte 
es, als der König die zu London unter dem Namen der Rentkammer von ihm errichtete Pri- 
vatbank, in welche die Reichen gegen Intereffe ihre Gelder niederlegten, plöglih aufhob, um 
das geraubte Geld für die Ausrüftung der Flotte zu verwenden. Ohne Kriegserklärung 
wurde im März 1672 die von Smyrna zurüdtehrende holland. Kauffahrteiflotte angegrif- 
fen; doch misglückte die völkerrechtswidrige Wegnahme diefer ungeheuern Schäge. End» 
lich bewog man den König, gegen die beftehenden Gefege und das Recht der Parlamente, ein 
Geſetz zu erlaffen, nach welchem den Nonconformiften und Necufanten freie Religionsübung 
geitattet wurde, das aber feinen andern Zwed hatte, als die Katholiken rechtlich einzuführen 
und bie Presbyterianer vor der Hand zu gewinnen. Die Erbitterung des Volks, felbft der 
Presbyterianer, über dieje ungefepliche Maßregel war unbefchreiblich. Gleichzeitig erklärte 
die Cabale den holländ. Generalftaaten im Verein mit Frankreich, dem Kurfürfien von Köln 
und dem Biſchofe von Muͤnſter den Krieg. So hatte die Cabale bis zu Anfange des I: 
1673 ihre gefährliches Spiel ohne Widerftand getrieben; doc, die Zufammenberufung des 
Parlaments lieh ſich nicht länger vermeiden. Am 4. Febr. 1673 eröffnete der König das Un- 
terhaus mit einer Rede, in welcher er den Krieg mit Holland und das Bündnif mit Frank⸗ 
reich zu befhönigen fuchte, fein Gefeg für Religionsfreiheit ald einen Act chriſtlicher Gered)- 
tigkeit entſchuldigte und neue große Summen foderte; Shaftesbury führte dann mit bei- 

"fpiellofer Frechheit die einzelnen Punkte weiter aus. Zugleid) wurde dem Haufe angezeigt, 
daß ber König für die Befegung der durch Tod erledigten Parlamentsfige geforgt hätte. 
Das Geld wurde bewilligt; aber beide Häufer mwiderfegten fich den Eingriffen in Die Gefeg- 
gebung und beklagten fich über die Begüunftigung der Papiften. Um der Cabale die Unter 
flügung der Nonconformiften zu entziehen, entwarf das Parlament eine Bill, in der dem 
Presbpterianern gegen Ableiftung des Suprematieeides gefegliche Rechte bewilligt, die Ne» 
cuſanten oder Katholiten aber ausgefchloffen wurden. Zugleich wurbe dem Könige von bei 
den Häufern ein Gefeg vorgelegt, das die Ausjchliefung der Katholifen von allen öffent: 
lichen Amtern bezweckte. Der König wagte nicht, den Parlamenten durch einen Act der Ge— 
walt entgegenzutreten ; er widerrief feine willtürlichen Verordnungen und gab die Zuftim- 
mung zue Ausſchließung der Katholiten. Die Cabale aber wurde über diefe Unbeftändigfeit 
des Königs erbittert und befam unter ſich felbft Händel. Der Kanzler Shaftesbury, der wohl 
fah, daf die Eonfpiration mit einer Unterfuchung vor dem Parlamente enden würde, ging 
im Dberhaufe, im Beifein des Königs und feiner Eollegen, nachdem er vorher Clifford zu 
einer hoͤchſt compromittivenden Rede veranlaft hatte, zur Partei des Volks über und ent 
hüllte das ganze Gewebe, mit dem das Volk und das Parlament bedroht waren. Unmittel- 
bar nach diefem Übertritte legten die beiden Häufer dem Könige den Tefteid zur Beftätigung 
vor, den die Beamten zur Sicherung gegen den Katholicismus ſchwoören follten; ferner ein 
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degen die gemiſchten Ehen und endlich eine Adreſſe, in der die Abdankung der drohen⸗ 
den acht gefodert wurde. Der König antwortete mit allgemeinen Verſicherungen 
id die Ausſchließung der Katholiken von öffentlichen Amtern zu und prorogirte das 
ment, nachdem er Geld erhalten. Die Cabale ſetzte den Krieg gegen Holland fort, aber 
es wurde ungeachtet dreier Seeſchlachten nichts entſchieden. Im Det. mußte der König das 
Parlament wieder berufen, und dies machte der Cabale ein Ende. Der König verlangte 
aufs neue Geld, um den Krieg mit Holland au beenden; er trug auf bie Bezahlung der 
durch die Rentkammer eingezogenen Güter der Nation an und verſprach feietlich.den Schug 
des Eigenthums und der engl. Kirche. Allein die Häufer glaubten diefen oft gemachten Wers 
fprechungen nicht mehr. Sie beantragten wiederholt die Annahme des Teſteids, bewilligten 
feine Gelder, verwarfen die Verheirathung des Herzogs von York mit einer katholiſchen 
Prinzeffin, drangen auf Auflöfung des gefährlichen Bindnires mit Frankreich, auf die Abs 
Schaffung des Heers und Hagten die üblen Mathgeber des Königs an. - Neun Tage nach der 
Eröffnung wurde das Parlament deshalb wieder prorogirt; zugleich; nahm der König dem 
Grafen Shaftesbury das Siegel ab und erlich eine Proclantation gegen die Katholiken und 
Jeſuiten. Aber damit war bas Vertrauen des Volks nicht hergeſtellt. Der König, der jegt 
einfah, daß feine Rathgeber den verfprochenen Streich nicht auszuführen vermochten, ſon⸗ 
bern feine eigene Stellung nur immer fchrwieriger und gefährlicher machten, gab vor der 
Hand feine Entwuͤrfe auf, Als im Jan. 1674 das Parlament wieder zufammentvat, for 
berte er das Unterhaus auf, den Vertrag mit Frankreich zu unterfuchen ; auch erflärte.er ſich 
zu einem Frieden mit Holland geneigt, wenn er Geld empfinge, um ihn ehrenvoll zu unter“ 
handeln. Das Unterhaus beachtete auch dieſe Rede nicht, fondern überreichte dem Könige eine 
Adreffe, im welcher alle Beſchwerden zufammengefäßt waren, und in ber dringend die Ab: 
dankung der Eabale verlängt wurde. Das Oberhaus übergab eine gleiche, befonder® gegen 
die Papiften gerichtete Adreffe; überdies erklärten beide Häufer, daf das Neich in Gefahr 
fei, und beantragten einen allgemeinen Buß · und Bettag, den der König zu feinem und feiner 
Partei Argernif auch bewilligen mußte. Die Schritte zur Auflöfung des verhaften Staat 
rathe folgten fich num fchnell. Das Parlament eröffnete gegen die drei übriggebliebenen 
Mitglieder der Gabale eine fürmliche Unterfuchung (Elifford war geftorben und Shaftes- 
bury ausgetreten), und der König mußte fich einen neuen Cabinetsrath wählen. Da aber 
das Parlament die Teftbill wieder aufnahm und dem Könige in einer erweiterten Form 
nochmals vorlefen wollte, fo löfte er es bis auf Weiteres auf. Die nächfte Folge war nun, 
daß Karl II. ohne Geld und unter dem Gewicht der Volksſtimmung ben Frieden mit Hol« 
land fehließen und das Bündnig mit Frankreich föfen mußte. Mit dem Falle der Eabale war 
Indeffen weder der Einfluß diefer Nathgeber noch die Thätigkeit der papiftifchen Partei ges 
brochen; doch das Parlament hatte durch fein feftes Auftreten Anfehen und Stärfe und = 
bas Volt die Einficht und Wachſamkeit gervonnen, diefen Umtrieben unter ber ganzen Ne« 
gierungsperiode Karl’s II. mit Erfolg entgegenzutreten. 
aballero (Don Fermin), Mitglied der fpan. Eortes, geb. am 7. Juli 1800 zu 
Barajas de Melo in der Provinz, Cuenca, erhielt eine forgfältige Erziehung, ftubirte die 
Rechte und wurde 1823 Advocat in Madrid. Als aber gleich darauf bie durch den Um» 
ſturz der Eonftitufion veranlaßte Reaction eintrat, verlieh er die Hauptftabt und ließ ſich in 
Eftremadura nieder, bis ihn die Ausfichten, welche fich in den Tegten Tagen Ferdinand's VIT. 
ber liberalen Partei eröffneten, nad) Madrid aurüdführten. Hier gründete er 1833 das 
„Boletin del comercio“, das er nach deffen Unterbrüdung 1834 in das „Eco del comer- 
cio’ verwandelte, welches noch jegt erfcheint. Als Martiner de la Mofa die Eortes aufammen» 
berief, wurde C. ſowol in Madrid als in Euenga zum Procurador gewählt und entfchieb fich 
für legtere Provinz. Er trat fogleich in die entfchiedenfte Oppofition gegen das Minifterium 
Martinez de la Rofa, und unter allen damals an bie Krone gerichteten Petitionen, welche 
die Ermeiterung der politifchen Mechte der Spanier bezweckten, befindet fich der Name C.'s 
gewöhnlich obenan. Unter dem Minifterium Toreũo ſollte E. im Aug. 1835 verhaftet wer · 
ben, wußte aber der Haft in Zeiten zu entgehen. In den beiden Regislaturen unter Mendi 
zabal's erſtem Minifterium ſprach ſich C. ftets zu Gunften der großen politifhen Ummäl« 
zung and, welche Mendizabal durch Aufhebung der M öfter, Veräußerung der National 
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güter u. f. w. bewirkte. An den Umttieben zur Wiederherſtellung ber Conſtitution von 1812 
hatte er bedeutenden Antheil. Zum Deputirten bei den conſtituirenden Cortes ernannt, 
ſtimmte ex ſelten zu Gunſten des Miniſteriums Calatrava. Bei der Discuſſion des Ent⸗ 
wurfs ber Conſtitution von 1837 erklärte er, in ihm kaum noch Spuren der frühern von 
1812 entdecken zu koönnen. Obſchon er dem Miniſterium Dfalia noch weniger beiſtimmen 
tonnte als dem unter Calatrava's Vorſitze, fo hatte er doch im Congreß zu geringe Unter 
fügung, als daß er anderd als im Stillen mit feinen Freunden hätte wirkfam fein können. 
As Mitglied der Provinzialdeputation von Madrid, zu der er 1838 gewählt wurde, übte 
er namentlich auf die mittleren Bürgerclaffen einen bedeutenden Einfluß. €. hat nie eigen- 
ſuchtige Zwecke verfolgt; hohe Ehrenftellen hat er ausgefchlagen und, an die einfachfte Le⸗ 
bencweiſe gervöhnt, alle patriotifche Amter unentgeltlich verwaltet. Er befigt umfaffende 
Renntniffe; Horzüglich im hiflorifchen und ftatiftifchen Fache. Unter feinen Schriften find zu 
bemerken „‚Fisonomia natural y politica de los diputados & cortes en 1834, 1835, 1836“ 
(Mabdr. 1836) und „Elgobierno y las cortes del estatuto, materiales para su historia‘’ 
Madr. 1837). | 
sn&abänis (Pierre Jean George), ein ald Mediciner wie ald Philofoph, auch durch 
feinen Antheil an ber franz. Revolution bekannter franz. Schriftfteller, geb. zu Cognac 1757, 
sing ſchon 1773, nachdem er drei Jahre in Paris den Studien obgelegen, mit einem poln. 
Magnaten als Secretair nach Warfchau, wo er Zeuge des ftürmifchen Reichstags von 1773 
war, Nach zwei Jahren nad) Paris zurückgekehrt, widmete er ſich nun anfangs den fehönen 
Wiſſt , fpäter der Medicin. Unter Anderm überſetzte er in jener Zeit Homer’s 
JIlias“ ind Franzöfifche. Nachdem er zur Wicberherftellung feiner durch anhaltende Studien 
geſchwächten Geſundheit das nahe bei Paris gelegene Auteuil zu feinem Aufenthaltsorte 
wwählt hatte, warb er hier mit Madame Helvetius und durch fie mit Holbach, Franklin 
und Jefferſon befannt, und fpäter auch mit Eondillac, Turgot und Thomas, ſowie mit Vol⸗ 
taire, Diberot, b’Alembert und andern ausgezeichneten Gelehrten befreundet. Deffenunge- 
—— * ſeit 1783 gänzlich den ſchönen Wiſſenſchaften, nahm in dem „Serment d'un 
edec 1783) förmlich von ihnen Abfchied, widmete fich ausſchließend dem ärztlichen 
Sr nachher Profeffor der Medicin an der Univerfität zu Paris. Bei bem 
anche der Revolution bekannte er fich zu ihren Grundfägen, aber er verabſcheute die 
Greuel; durch welche fie befledit wurde. Das Genie Mirabeau's, der die entgegengefegteften 
en in fich vereinigte, machte ihn zu deffen Bewunderer, gleiche Meinungen zu 
Für ihn fchrieb C. die Schrift über die öffentliche Erziehung, bie er nach 
deſſen Tobe 1791 felbft herausgab. In ein noch innigeres Verhältnif trat C. mit Condorcet. 
Er wurde Mitglied des Raths der Fünfhundert, dann im Erhaltungsfenate und Admini« 
atoe der Hospitäler in Paris und ftarb am 5. Mai 1808. Sein Hauptwerk ift der 
„Traite du physique et du moral de lhomme (2 Bde., Par. 1802; neuefte Aufl., 3Bde., 
18245 beuefch von Jakob, 2 Bde., Halle 1804). Eine Ausgabe feiner Werke erfchien zu 
Paris (5. Bde. 1823— 25). Seine Anficht ift durchgehend Senfuwalismus. In feiner 
ettre posthume et inddite sur les causes premiöres” (Par. 1624) bezeichnet er bie 
Seele ober das Lebensprincip als eine Subftanz, welche die Natureleimente der Drgane in 
Berbindung erhalte und im Tode fid) von derſelben trenne. 
abarrus (Branc., Graf von), fpan. Minifter und Gefandter, wurde 1752 zu 
geboren, und nachdem er feine Schufftubien gemacht, von feiner Familie nach 
Spanien gefandt, um fich dafelbft im Großhandel auszubilden. Zu Saragoffa heirathete er 
bie Tochtet des Kaufmanns Galabert, der ihn nachher mit der Leitung einer Seifenfabrif 
in.der Nähe von Madrid beauftragte. Hier wurde er durch feine Gefhäftsfreunde auch bei 
dem Minifter Mus quiz eingeführt. Durch den glüdllichen Erfolg der Emiſſion verzinslichen 
Papiergeldes, die der Minifter in der großen Finanznoth des Staats auf C.'s Vorſchlag im 
3.1719 vornahm, fan Legterer ſchneil in Anfehen. Er entwarf hierauf den Plan zur Er⸗ 
richtung einer. Staatsbank, deren Director er 1782 wurde; auch wurden nach feinem Rathe 
1785 bie Handelscompagnie ber Philippinen geftiftet und der Kanal von Segopia änge- 
fangen. Unter Karl Hl. wurde er Staatsrath; als aber Karl IV. zur Regierung kam, fei« 
aes ganzen Einfluffes_verluflig. Er mußte fogar das Directorium der Bank nieberlegen, 
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wurde 1790 in ſtrenge Haft genommen. und erfi 1794 freigelaſſen. Im folgenden Jahre 
feierlich einer Veruntreuung öffentlicher Gelder fur nichtſchuldig erklärt und in feine Ehren 
und Güter wieder eingefegt, wurde er bald darauf zum Grafen und Hofbanquier erhoben, 
aum Generalintendanten der Wege und Kanäle und zum Generaldirector der königlichen 
Fabriken ernannt. Im J. 1797 wurde er als bevollmächtigter Diinifter des fpan. Hofe zu 
den Eongreffen von Lille und Naftadt und nachher auf den Geſandtſchaftspoſten nad) Paris 
geſchickt; da er aber mit der Partei von Elichy in Verbindung ftand, fo verweigerte das 
Directorium feine Anerkennung als Gefandten unter dem Vorwande, daß er ein geborener 
Sranzofe fei. Zur Entfhädigung erhielt er nach feiner Rückkehr nach Spanien 1,500000 
Francs. Im Mai 1798 wurde er Prafident der Junta, die das Nechnungswefen unterfu- 
hen follte. Allein feine Verbindungen mit dem Finanzminifter Jovellanos beunruhigten 
den Friebensfürften Godoi, der ihn deshalb 1799 nach Burgos verbannte. Der ſchlimme 
Finanzzuftand des Staats bewirkte indeffen, daf er bald wieder an ben Hof gerufen wurde. 
Der Friedensfürft wußte ihn jedoch abermals zu entfernen und ſchickte ihn als Gefandten 
nad) Holland, wo er noch war, als Karl IV. zu Gunften feines Sohns Ferdinand’s VII. ab- 
dankte. Der neue König lief C. zurückrufen und ernannte ihn zum Generalintendanten des 
Gonfolidationsfonds und bald darauf zum Finangminifter. Mit der königlichen Familie 
fam er 1808 nad) Frankreich. Als Joſeph Bonaparte den fpan. Thron beftiegen, übernahm 
E. das ihm vorher übertragene Minifterium fowie das Directorium der Bank aufs neue. 
Er ftarb am 27. Apr. 1810 zu Sevilla. E. war ein Mann von gefunden Urtheil und hatte 
tüchtige Kenntniffe im Handels: und Finanzfache. Im zahlreichen Schriften beleuchtete er 
bie commerziellen und finanziellen Verhäftniffe Spaniens. 

Cabinet, ein kleineres Zimmer neben einem größern, nennt man feinem nächften 
Sinne nach den zurückgezogenſten Ort im ſchönſten Theile eines Privatgebäubes, beftinmat 
entweber zum Arbeiten, ober zur befondern Unterhaltung, oder zur Aufbewahrung von 
Kunftfachen u. ſ. w. Deshalb belegt man mit diefem Namen auch ganze Gebäude, worin 
Sammlungen von Gemälden, Pflanzen, Münzen, Kofjilien und Seltenheiten aller Art 
aufbewahrt werden,’ und durd; Metonymie diefe Sammlungen ſelbſt. Da man nur vor» 
züglihe Stüde in folhe Sammlungen aufnimmt, fo nennt man ein ausgezeichnet ſchönes 
Kunſtwerk, auch zuweilen felbft ein Naturproduct, ein Cabinetsftüd, und einen Künft- 
ler, der befonders treffliche Arbeiten liefert, 3. B. einen Maler, einen Cabinetsmaler. 
In einer Fürſtenwohnung ifi das Cabinet das Gemach, welches der Regent für feine Perfon 
ausfchließlicd bewohnt; dann aber auch das Zimmer, in welchem er die Negierungsgefchäfte 
bearbeitet, feine Geheimen Räthe hört und von welchem feine Befchlüffe ausgehen. Daher 
gebraucht man Cabinet auch für Regierung, befonders hinfichtlich der Verhältniſſe mit dem 
Auslande, und fpricht demnady von einem londoner, wiener Gabinet, einem Gabinet der 

Tuilerien u. ſ. w. Auch in flaatsrechtlichem Sinne wird Cabinet in mehrfacher Bedeutund 
gebraucht und damit Die eigene und unmittelbare Gefcyäftsbehandlung des Souveraing fo» 
wol für feine Privatangelegenheiten als für Staatsfachen bezeichnet. Je mehr aber ber 
Souverain felbft an der Staatsverwaltung theilnimmt, defto bedeutender wird auch für 
diefe bas Gabinet, und wenn es von dem Minifterium getrennt ift, fo wird Derjenige, wel- 
her im Cabinet den Vortrag hat, eigentlicher Minifter, und zwar ohne alle öffentliche Ver» 
antwortlichkeit. Es konnte daher nicht fehlen, daß eine ſolche Einrichtung oft Beſchwerden 
ber conftitutionellen verantwortlichen Staatsbehörden und felbft der Stände veranlafte, 
baher man das Cabinet in neuern Zeiten meift entweder von den Staatsgeſchäften getrennt 
ober den Vortrag im Cabinet mit dem Minifterium verbunden hat. So haben Oftreich und 
Preußen Geheime Eabinete, und Frankreich ein Cabinet du roi, das aber nicht mit dem Con- 
seil du cabinet zu verwechfeln, worunter-ein erweiterter Minifterialrach zu verftehen ift. In 
England verfieht man unter Cabinet (Cabinet council) einen engern Ausſchuß der Mini» 
ſter und der Geh. Näthe, zu welchem jedoch keiner von Amtswegen erfcheint, fondern alle, 
auch die Minifter, für jede Sigung befonders eingeladen werden müffen. Cabinetsmi« 
nifter, auch wol bie Geheime Conferenz, heißen in einigen Staaten Diejenigen, welche den 
unmittelbaren Borträgen bei dem Sonverain beimohnen im Gegenfage der Conferenzmini» 
fier, die nur an den Berathſchlagungen der Minifter theilnehmen. Cabinetsfchreiben 


Eabinetsinftanz 93 


werben gewöhnlich den Kanzleifchreiben entgegengefegt und ergehen im eigenen Namen, oft 
auch mit eigener Unterfchrift des Souverains, ohne Eontrafignatur eines Minifters, in ber 
Form von Privatfchreiben. Eine Art derfelben find die Cabinetsbefehle ober Cabi- 
netsordres, welche gleichfalls mit eigenhändiger Unterfchrift des Souverains erlaffen 
werben, wenn fie nicht als Befchlüffe eines Cabinetsraths aus der Staatskanzlei ausgefer- 
tigt werden. Die Lettres de cachet (f. d.) im alten Frankreich gehörten auch, wenig- 
fens zum Theil, zu den Gabinetöbefehlen. Ausgeſchloſſen find die Eabinetsbefehle in An- 
ſchung der Staatöfachen ein für alle Mal in den conftitutionellen Staaten durd) die in die- 
fen Staaten wefentlidye Beftimmung, daß jede eigentliche Negierungshandlung unter der 
Berantwortlichkeit eines Staatsbeamten, welche durch die Contrafignatur ber Minifter aus» 
gedrückt wird, geſchehen müffe. 

Cabinetsinſtanz und Gabinetsjuftiz. In der früheften Zeit der Völker findet 
man die Würden des Kriegsanführers, des Priefters und des Nichterd gewöhnlich mitein« 
ander verbunden, und in den meiften Staaten war das Nichteramt lange ein Nebengefchäft 
des Kriegsbefehlshabers (des Prätors, des Grafen und Herzogs). Das höchſte Gericht hielt 
der König, und obwol man von Alters her es für Unrecht hielt, wenn er allein das Urtheil 
fällte, fo hing es doch, die Fürftengerichte ausgenommen, von ihm ab, wen er bei ber Ent · 
ſcheidung zu Rathe ziehen wollte. Der gerechte Sinn und das geſunde eigene Urtheil des 
Fürſten fanden oft bei dem Volke größeres Vertrauen als die Spitzfindigkeiten der Nechts- 
gelehrten. Dennoch zeigte ſich bald das Bedürfnif einer von allen fremden Einwirkungen 
durchaus unabhängigen Nechtspflege. Es war fchon eine Bedingung der Magna Charta 
des Königs Johann von England (1215), daß das Oberlandgericht (Communia placita) 
nicht dem Hofe des Königs folgen, fondern einen beftändigen Sig haben follte. Daffelbe 
verlangten die deutſchen Stände wiederholt von ihren Kaifern, erreichten aber diefen Zweck 
erſt laus mit der Gründung des Reichskammergerichts. Gegen die perfönliche Theilnahme 
der franz. Könige an den Eriminalproceffen des Herzogs von Bretagne, 1378, des Königs von 
‚Navarra, 1386, und Anderer, machten die Pairs des Neichs lebhafte Vorftellungen, und ein 
merfwürdiges Beifpiel richterlicher Freimüthigkeit find die Bemerkungen, womit der Par- 
Iamentspräfident Bellievre in dem Proceffe des Herzogs de la Valette die perfönliche Gegen- 
wart Ludwig's XIII. rügte. Die außerordentlichen Commifjionen, welche in Frankreich in 
dãllen niebergefegt wurden, wo man einer Verurtheilung im voraus gewiß fein wollte, 
gleichwie die Sterutammer in England, welche ohne Gefchworene richtete, waren Gegen- 
flinderaligemeiner Befchwerden, und die Unabhängigkeit der Gerichte von dem perſönlichen 
Willen des Souverains und feiner Minifter ein allgemein erfanntes Bebürfnif. Auch 
bie deutſchen Reichsſtände fuchten die oberften Gerichte des Neichs gegen den Einfluß des 

hen Hofs wiederholt ficherzuftellen; in der Wahlcapitulation mußte dev Kaifer ver- 

ber Juftiz ihren ungehemmten Lauf zu laffen, während in den Reichögefegen und 

vonden Reichsgerichten die Unabhängigkeit der Landesherrlichen Gerichte von dem Cabinete 
der Reihsfürften fo viel möglich aufrecht gehalten wurde. Die Aufftellung einer weiten 
oder dritten Inftanz in dem Gabinet (Cabinetsinftanz), wenn auch diefes mit vechte- 
verftändigen-Räthen bejegt war, galt für einen Eingriff in die Gerichtsbarkeit der Reichs ⸗ 
gerichte, noch mehr aber war die eigene Einmiſchung des Landesheren in die Rechtspflege 
feld (Tabinetsjuſtiz), als unverträglich mit dem Zwecke des Staats, durch die Neiche- 
geſetze verpont, Auf der andern Seite fuchte man im Reichsdeputationsabſchied von 1600 
bielinabhängigfeit der Nechtöpflege durch die Beftimmung zu förbern, daß alle Gerichte 
wmit verſtandigen Nechtsiehrern befegt fein müften, in welcher Beziehung man auch im jüng- 
chied von 1654 die Landesherren verantwortlidy machte. Das neuere deut- 






ſche kennt ſowol in der Deutſchen Bundesacte (Art. 12) und in der Schlußacte 
von 1820 (Art. 29) desfallſige Garantien, indem die Remedur gegen Juſtizverweigerung, 
unter welchen Begriff die Cabinetsjuftiz gleichfalls fällt, zur Sache der Bundesverfammlung 
gemacht ift, ald auch in den Grundgefegen der meiften deutihen Staaten, welche Vorfchrif- 
ten gegen Gabinetsjuftiz enthalten. In Frankreich bahnten fich die Befchwerden über bie 
Gerichte immer wieder den Weg an den königlichen Hof und waren nur zu gegründet, ale 
daß nicht Mittel gegen die Misbräuche der Nechtsverwaltung nothwendig geworben wären, 
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An England hatte man ein ſolches in der Offentlichkeit der Parlamentoverhaudlungen in 
dem Anklagerechte des Haufes der Gemeinen und der höchften Gerichtöbarkeit des Ober- 
baufes. Aber in Franfreich war der fönigliche Staatsrath die einzige Behörde, welche gegen 
die Ungerechtigfeiten der Parlamente, ihren Despotismus, ihren Zunftgeift, ihren pofitifchen 
Fanatismus Hülfe gewähren konnte. Daher bildete fich in den Conseil du roi wieder ein 
ganzes Juftigcolfegium aus, das Conseil prive, an welches die Befchwerden und Nullitäts- 
Hagen gegen die Ausfprüche der Parlamente gerwiefen wurden. Auch diefes war aber nur 
zu oft ein Werkzeug der Intrigue, weshalb feine Entfcheidungen in einigen Fällen die allge- 
meine Stimme für, aber häufiger gegen ſich hatten, umd es war eine ber erften Arbeiten der 
conftituirenden Verſammlung, bdiefen Zweig des Staatsraths von aller Einwirfung des 
Hof frei zu machen. So entftand daraus das Caffationsgericht (f. d.), ein Inſtitut, 
welches in feiner ganzen nützlichen Wirkfamfeit noch nicht genug erfannt zu fein fcheint. 
Unter einen ganz andern, aber von den Vertheidigern der Gabinersjuftiz oft Damit vermiſch⸗ 
ten Geſichtopunkt fällt das Recht des Staatsoberhaupts zur Dberaufficht in Auftigfachen, 
das ihm als Inhaber der Juftishoheit zukommt. Hierher gehören alle Fälle, wo über ver- 
weigerte ober verzögerte Juftiz Beſchwerde geführt wird. Nur kann auch unter der Maske 
diefes Oberaufſichtsrechts leicht eine Cabinetsjuſtiz verfbeddt werden, wenn, namentlich, in ab- 
ſolutmonarchiſchen Staaten, authentifche Interpretationen erlaffen oder gar neue Gefepr 
mit rückwirkender Kraft verfehen werden. Ingleichen kommt es hier mit auf die richtige 
Innehaltung der Grenzen ber Adminiftratiogewalt und namentlich der Adminiskrativjuftig an 
Saböchon heißt ein zwar gefchliffener und polieter, aber noch nicht gehörig geform- 
ter Ebdelftein. 

Cabotãge Heißt im Franzoſiſchen fo viel wie Küftenfahrt und Küftenhandel. 

Caboto (Giovanni), ein Venetianer, hielt fich des Handels wegen in Briflol auf, 
als Bartolomeo Colombo aus England nady Spanien zurüdtehrte, um feinem Bruder des 
Köonigs Heinrichs VII. Genehmigung feiner Entdedungsplane zu überbringen. Aber ſchon 
‘hatte diefer im Dienfte der Krone Gaftilien feine große Entdeckung gemacht. In Folge ba- 
von ernannte nun Deinvich VII. am 5. März 1495 E. zum Befehlshaber eines Geſchwa · 
ders von fünf Schiffen zu einer Entdeetungsreife in den weftlichen Meeren. Unter €. befeh- 
Tigten feine drei Söhne, Qudovico, Sebaftiano, geb. 1477, und Sanzio. Die 
‚Erpedition ging im Frühlinge 1497 unter Segel und bereits am 24. Juni entdeckte fie Neu- 
fundland. Zwar nennen Einige den Sebaftiano E. als Entdeder diefes Landes; allein ein 
Auszug aus C.'s Karte, den Hatluyt aufbewahrt hat, gedenkt des Vaters vor dem Sohnt. 
Schon im Aug. 1497 kehrte die Erpedition zurüd'; und es kann daher Giovanni C. nicht, 
wie behauptet worden ift, bis in die Hudfonsbai eingedrungen fein. Dagegen may Seba- 
Fiand C. auf feiner zweiten oder dritten Reiſe die Nordküfte von Labrador und den 87° 
nördl. B. erreicht Haben. Giovanni C. ſcheint in England geftorben zu fein. Sebaſtiano T. 
eat 151 Fin ſpan. Dienfte und wurde Mitglied des Raths von Indien. Ferdinand des 
Ratholifcherr Tod im J. 1516 vereitelte feinen Pan, die nordweſtliche Durchfahrt nach 
Afien zu ſuchen. Hierauf trat er wieder in engl. Dienfte und führte 1517 ein Gefchwader 
nach Rabrador, wo er aber durch die Feigheit feines Unterbefehlehabers; Thomas Pert, zur 
baldigen Ruͤckkehr genoͤthigt ward. Bon neuem trater nun-in fpan. Dienfte und führte 
‚eine Erpedition nach den Moluffen. Später ertheilte ihm Eduard VI. von England das 
Amt eines Oberauffehers über das Seeweſen. Daß Sebaftiano‘E. kein gewöhnlicher Sec · 
‚mann war, ſondern, feiner Zeit vorauseilend, phyſtkaliſche Beobachtungen giemlic; ſchwieri · 
‘ger Art anftellte, geht unter Anderm auch daraus hervor, daß er faft gleichzeitig mit Eo · 
tombo, und ficherlich ohme von der Entdeckung bdeffelben etwas zu wiſſen, die Abweichung 
der Magnetnadel bemerkte und in fpätern Neifen an fo vielen Orten beobachtete, und daß er 
‚Seekarten zeichnen konnte, auf welchen jene Detlination angegeben war. Er hinterließ fie 
an Wilhering zum Erbe; fie find aber num verloven gegangen. Noch im J. 1553 wurde er 
im Urheber und Beförderer einer Erpedition, der merchants adventurers, welche ben. Han- 
vel der Engländer nah Rußland begründete, indem Mich. Ehancelour am Word der Bona- 
ventura im Häfen von Archangel einlief. Er ſtarb 1557. Wal. „Memoir ot Sebast, C., 
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nr Sabralioder Eabrera (Pedro Alvarez), der Entdeder Braſiliens war von Gehun 
ehr Portugiche. As Befehlshaber der zweiten im 3. 1500 vom Könige Emanuel von Por ⸗ 
tugal nach Dftindien ausgerüfteten Flotte von 13 Schiffen mit 1200 M. durch Sturm ver ⸗ 
Ih'agen, landete er am 24. Apr. 1560 an der Küfte des bis dahin unbefannten Landes 
Brafilien, das ev für feinen König in Beſitz nahm. Als er von hier nach dem Indiſchen 
Meere fteuerte, verlor er am 29. Mai 1500 durch Sturm die Hälfte feiner Schiffe und 
Manuſchaft, darunter. den berühmten Seefahrer Barth. Diaz (f. d.). In Indien ange 
langt, ſchloß er hier bie erften für Portugal fo wichtigen Handelsverbindungen. Mit einer 
zeihen Ausbeute ind. Producte lief er am 23. Juni 1501 im Tejo wieder ein. 
in &abrere (Don Ramon), Grafvon Morella, unter allen Generalen, welche ber 
Sache des Prütendenten Don Carlos gedient, nachft Zumala-Garregum (f.d.) ber ausges 
zeichnerfte, wurde am a. Aug. 181030u Tortoſa in Eatafonien geboren, wo feine wohlhabenden 
Altern, aus der Elaffe des Miittelftandes, mit Handel ſich befchäftigten. Nach dem frühen 
Tode ſeines Baters ſich fo ziemlich ganz überlaffen, befuchte er zwar das Seminar und bie Hoch» 
ſchule ſeiner Baterſtadt, gerieth aber, abgefehen davon, daf er nicht viel lernte, ſehr bald in 
fhlimme Gelellfhaft; wurde ein leidenſchaftlicher Spieler und führte ein fehr unorbentliches 
Leben. Durdyeine Zante, welheNonne war, erhielt er eine Anwartfchaft auf vie Kaplanſtelle 
in der Hermita de Nueftra Señora del Camino bei Tortofa, und 1831 die niedern Weihen; 
doch die hoͤhern verweigerte ihm bet Bifchof wegen feines fortgefegten anſtößigen Rebens- 
wandels. Als nach Ferdinand’s Tode die Bewegung zu Gunften des Don Carlos mehr und 
mehr um fich ariff, verließ aud E: im Det. 1833 feine laufe, ftellte ſich an die Spige eines 
Meinern Guerillahaufens und ſchloß fi dann Carnicer an, der ihn, nachdem erdeffen Talente 
erfahrt, zum Eapitain einer Elitencompagnie feines erften, damals organifirten Bataillond 
ernannte. Wenn fchon vom Anfange an Nachfucht und Blutgier ald vorherrfchende Leiden- 
(haften bei Eoetfcheinen, zum Unmenfchen wurde er erft, ald Dina 1836 feine alte BOjährige 
blinde Mutter und feine drei Stiefichweftern, die in der größten Zurückgezogenheit in Tor» 
tofa lebten, gefangen nehmen und die erftere, die ihren Sohn innigft liebte und von ihm ge» 
liebt ward, auf des Brigfbiers Nogueras Antrag, um dadurch des Sohns Fehl zu flrafen, er» 
ſchießen ließ. C.ſchwur feinen Feinden ewige Rache, und erhat fein Wort ſchrecklich gehalten. 
Er hatte Tags vorher, wo er die Nachricht von dem Tode feiner Mutter erhielt, eine Anzahl 
Chriſtiniſche Gefangene gemacht. Sie alle mußten finten als ein blutiges Sühnopfer feiner 
ſchuldlos durch Dina gemordeten Mutter. Und als Mina gleichfalls die gefangenen Earlis 
ſten erſchießen ließ, war dies für E. die Rofung, diefen in der Grauſamkeit zu überbieten an 
denn Gefangenen, deren immer mehre dad Kriegsglücd ihm in die Hände lieferte. Nachdem 
eine Menge Drte in Valencia und Aragon genommen und überall fih zum Schreden 
demacht, folgte er Gomez nad) Andalufien. Aus Neid und Intrigue in einer untergeord⸗ 
weten Stellung gehalten, wendete er fich wieder gegen Aragon, wo fein Haufe an der Grenze 
von der Übermacht des Feindes gänzlich geſchlagen und zerftreit, er felbft aber ſchwer ver» 
wundet wurde, indem eine Kugel ihm den obern Schenkel zerfcehmetterte. Ohne alle ärzt 
liche Hülfe und umter den größten Entbehrungen verbarg er ſich eine Zeit Tang vor feinen 
überall‘ auflauernden Feinden im Walde, bis endlich det zunehmende Schmerz ihn zwang, 
fi) am Arme eines Freundes, verkleidet in den nahe von den Chriſtinos befegten und befes 
ſtigten Ort Almagon zu fhleppen. Bon dem daligen Pfarrer aufgenommen und verborgen 
gehalten, waren feine Wunden noch nicht vollftändig geheilt, ald er, durch feine Getreuen 
wieber-abberufen, auf einmal, nachdem man ihn ſchon todt geglaubt hatte, in Aragonien 
wieder aufttat und ſchnell die Trümmer feines Corps fammelte, das er durch große Strenge 
der gänzlich gefhmundenen Disciplin zurückführte und jeht auf 10000 M. und 1600 
brachte. Pfeilſchnell wendete er ſich nach Valencia, wo er am 18. Febr. 1837 bei 
und am 19. März bei Burjafot eine Halbe Stunde von Valencia, den Chriftino® 
harte Niederlagen bereitete, viele Gefangene und bedeutende Beute namentlich an Waffen 
machte. Bei Zorre- Blanca durch die Jäger von Oporto wieder gänzlich geſchlagen 
und ſchwer verwundet, fobaß er nur mit Mühe dern gewiſſen Tode enitriffen werben konnte; 
mußte er ſich wieder einige Zeit verborgen halten, bis die Einnahme des wichtigen Punkte 
Bilia · Real durch die Chriſtinos ihn, dem noch nicht einmal die Kugeln aus geſchnitten waren; 
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zu dem fühnen Wagniß veraulaßte, mit weniger Mannfchaft fie zu überfallen und zu ver» 
treiben. Nachdem er auch die alte Berafefte Eontariejo wiedererobert hatte, leiſtete er 
nicht nur dem gegen ihn gefendeten General Draa energifchen Widerftand, fondern nament- 
lich auch dem Prätendenten die wefentlichite Unterftügung auf feinem Zuge nach Madrid. 
Zur Belohnung dafür und insbefondere zum Gedächtniß an die 1838 eroberte Fefte Mo» 
rella, ernannte ihn der Prätendent zum Grafen von Morella und Generallieutenant und 
zugleich, zum Generalgouverneur von Aragon, Valencia und Murcia. In allen feinen Un- 
ternehmungen ziemlich glüdlic, mußte er ſich nach Maroto's Übergange lediglich auf die 
Defenfive befchränten. Wie er überhaupt ſtets mehr für die fatholifche Kirche als für Don 
Carlos gefochten hatte, fo erklärte er auch, als Legterer Spanien verlaffen, den Krieg für ſich 
allein fortfegen zu wollen. Doch eine gefährliche Krankheit, in die er gegen Ende des I. 
1839 verfiel, hinderte ihn an der Ausführung feiner immer noch großartigen Plane. Er 
blieb in einer feften Stellung in den Gebirgen Cataloniens und Aragons, bis ihn Espar- 
tero nöthigte, am 6. Juli 1840 ebenfalls den jpan. Boden zu verlaffen und mit feinem Heere 
fic) in franz. Schug zu begeben. Zwar wurde er in Frankreich anfangs verhaftet und nad) 
Ham gebracht, gegen Ende des J. 1840 aber wieder auf freien Fuß geftellt, worauf er fich 
1841 nach den Hierifchen Injeln und dann nad) Lyon begab. 

Cacaobaum (Theobroma cacao), ein baumartiged Gewächs aus ber Monadelphia 
Decandria, von Jufjieu zu der Familie der Malvaceen, von Kunth u. A. zu den bavon ab« 
getrennten Büttneriaceen gerechnet, wächft wild in Amerika, innerhalb der Wendekreife, be» 
fonders zwifchen dem 35° nördl. und dem 20° füdl. B., am üppigften in warmen, feuchten 
Thälern, Angebaut findet er ſich vorzugsweife in Merico, auf den Antillen, Guatemala, 
Guiana, Venezuela und Caracas. Er erreicht eine Höhe von 30—40 F. und wird Y— 
. F. ſtark. Der Stamm, aus leichtem weißem Holze beftehend, bededt von einer rauhen, 
bräunlichen Ninde, theilt ſich in eine Menge ſchlanker Afte mit abwechfelnd geftellten eiför- 
migen, glänzenden Blättern befegt. Die röthlihen Blüten ftehen zu Büfcheln vereinigt am 
Stamme und an den Aften. Die gurken« oder melonenförmigen, 6—8 Zoll langen Früchte 
find äußerlich fünffantig und warzig und enthalten unter der dicken, lederartigen Schale ein 
faftiges, angenehm ſäuerliches Marf und in diefem zahlreiche, quer fibereinanderliegende, zu · 
fannmengedrüdte, bohnenartige Samen. Die dünne, blafröthlichbraune Samenfhale ent» 
hält einen dunkelbraunen, öligen, aromatiſch bittern Kern, der größtentheild aus den riffigen 
Samenlappen des Embryo befteht ; zwifchen den Ritzen bemerkt man die weiße, zarte Innen- 
baut des Embryo. Diefe Samen find die Cacaobohnen, melde eine faft mandelartige 
Geſtalt Haben. Im Allgemeinen ſtehen die Samen des wildwachfenden Baums denen des cul · 
tivirten nach; jene find Eleiner, flacher und bitterer. Die wilden Bäume geben nur eine Ernte 
im Febr. bis Mai, die cultivirten Dagegen zwei Ernten im Febr. bis Mai und im Aug. und 
September. Die Früchte werden entweder in großen hölzernen Gefäßen der Gährung fünf * 
Tage lang unterworfen und an der Sonne oder am Feuer getrodnet, oder auch jo lange in 
die Erde gegraben, bis die breiartigen Theile durch Faulniß abgefondert find. Die legtere 
Methode gibt den beften oder gerotteten Cacao (cacao terıe). Man unterfcheidet übrigens 
eine Menge Gacaoforten. Theils moögen diefelben verjchiedenen Arten der Gattung ange 
hören, wie Humboldt undMartius annehmen, theild mag fie Die Elimatifche Verfchiedenheit 
ber Ränder, wo fie herftammen, bedingen. Zu dem gerotteten Gacao gehören befonders ber 
Cacao von Earacas,- Soconuzeo, Guayaquil, Berbice, Surinam und Effequebo ; zu dem 
nichtgerotteten der von Para und Nio-Negro (beide zufammen auch Gacao von Maranhao 
genannt), von Cayenne, Martinique und Jamaica. Die beiden legtern und andere Sorten 
der Antillen heißen häufig Cacao des iles, unter welchem Namen aud) der Cacao von Jele« 
de: France und Bourbon in den Handel fommt. Die Cacaobohnen find ein Hauptnahrungs · 
mittel der Amerikaner. Der Hauptbeftandtheil diefer Bohnen ift ein feſtes und confiftentes, 
weislichgelbes DL, die fogenannte Cacaobutter (butyrum de cacao), die durch YAus« 
preffen und Auskochen gewonnen wird und mit Natron verfegt eine gute, fefte, zum mebici« 
nifhen Gebrauch geeignete Seife (Cacaofeife) gibt. Hauptfächlich aber werden die Cacao« 
bohnen zu Chocolade benugt; auch bereitet man aus ihnen eine befondere Maffe (Cacao- 
maffe), die, ohne mit Zuder und Gewürz verfegt zu werden, befonders in der Homöopathie 
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ſtatt des Kaffee gebraucht wird und weit gefünder als die Chocolade if. Der gute Cacao 
nuß rein und gefiebt jein und darf feinen dumpfigen oder font unangenehmen Gefhmad 
ben. Inwendig müſſen die Bohnen von violetbrauner Farbe fein; Wurmſiiche in den 
dohnen, die übrigens durch das Alter nicht ranzig werden, ſchaden nicht. Der Cacao kommt 
jeber theils in Fäffern theils in Ballen in den Handel; den meiften beziehen Spanien, 
alien und Franfreih. Die Bereitung der Chocolade aus Cacao lernten die Spanier von 
einmwohnern Amerikas. Bei der Ankunft der Spanier in Merico galten die Cacao⸗ 
afelbft als Scheidemünze. Vol. Gallois, „Monographie du cacao” (Par. 1827). 
hucha ift ein neuerer fpan. Tanz, üppigen Charakters, mit Begleitung ber Ca: 
und der Melodie eines fpan. Volksliedes, gemifcht aus den Tanzſchritten des Bo- 
andango. Die Hauptfchwierigfeiten bei demfelben find der mimifche Ausdrud 
ewegungen des DOberkörpers, die zum Theil durch die gefchicdte Anwendung der 
bebing: werden. Durch Fanny Eisler, die ihn zuerft in dem Ballet „Le dia- 
x’ mit unbejchreiblicher Anmuth tanzte und alle ihre Nahahmerinnen bis jegt 
ſich gelaffen hat, gelangte er zu europ. Berühmtheit. 
chet (Lettres de), f. Lettres de cachet. 
Cãcilie heißen mehre. Heilige in der katholifchen Kirche. Die berühmtefte unter ihnen, 
m aus Misverftand fehr früh ſchon als Erfinderin der Orgel und Schugpatronin der 
£ verehrte, foll 220 n. Ehr. den Märtyrertod erlitten haben. Ihre heidnifchen Al- 
fobten fie, wie die Regende erzählt, wider ihren Willen mit Valerian, einem heidni« 
ngling. Als der Bräutigam erfchien, bedeutete fie ihn, fie nicht zu berühren, da ein 
ihre Unſchuld bewache, und wies ihn, um fich von der Wahrheit dieſer Angabe zu 
‚en, an ben Bifchof Urban, durch den ſowol Valerian wie deffen Bruder Fiburtius 
ftlihen Neligion befehrt wurden. Beide Brüder erlitten den Märtyrertod; E. 
ebenfalls bedrohtes Leben dadurch retten, daß fie den heidnifhen Göttern opfere; 
: blieb feft in ihrem Glauben. Als fie darauf in ein Bad mit fiedendem Waffer 
n wurde, fand man fie noch am andern Tage unverlegt, und der Henker, der 
nthaupten follte, vermochte das Haupt nicht vom Körper zu trennen; erſt 
jäter flarb fie. Schon im 5. Jahrh. findet man in Rom eine ihr gewidmete 
e Dapft Paſchalis ließ ihre Gebeine, deren Nuheftätte fie felbft ihm im Schlafe 
21 in der von ihm wieberhergeftellten Kirche zu Nom beifegen, wo man noch 
m£mal berfelben findet. Ihr au Ehren wurben in ber alten Kirche am 22. Nov. 
jkalifche Fefte, die Cäcilienfefte, gefeiert. Unter den Dichtern hat fie Chaucer, 
inem von Händel componirten „Alexanderfeſt“, welchem ber von Winter conıpo« 
heus, oder die Macht der Töne” nachgebildet ift, ferner Pope in einer Ode be 
1el, Domenichino, Dolce u. A. haben fie in berühmten Gemälden bargeftellt. 
jere Heilige dieſes Namens aus Afrita ward durch Hungertod Märtyrerin unter 
ihr zu Ehren feierte die katholiſche Kirche den LI. Febr. 
eilir s iſt der Name eines röm.-plebejifchen Geſchlechts; von den verſchiedenen Fa · 
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gelegenen Dörfern Deutſchlands gefunden werden. Alle haben zwar fleiſchige, 
eiche Stengel und Afte, und nur bei wenigen entwideln ſich wahre Blätter, viel» 
iefe durch Haar · und Stachelbüfchel vertreten; allein die Mannichfaltigkeit 
übertrifft hier die gewöhnliche Erwartung, denn wenn bei fehr vielen jener 
[ anfhwillt (den Melocacten), oder zur vieledigen Säule emporftrebt 
In), oder in blattförmige Gliederungen zertheilt ſcheint (den Opuntien 
en Feigen), fo gibt es endlich fogar baumartige Gebilde (Pereskien), wo ber 
Ber. Reunte Aufl. TIL, 7 
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dicke Stamm eine wahre Krone von Aften trägt und eine anſehnliche Hähe erreicht: Ihre 
Blüten find meift fehr vergänalich, zum Theil unanfehnlich, allein bei der Mehrzahl find fie 
groß und glänzend gefärbt, bieweilen ſpannenlang und aweifarbig und in einzelnen Fällen 
felbft fehr wohlriechend. In Amerika wachfen fie vom Aquator auf beiden Seiten bis unter 
den 36.— 38. Breitegrad meift nur auf dürrem Lande und an Felfen und überziehen dort 
oft weite Flächen ; viele Arten fommen aber auch in den feuchten Urmäldern vor und hier 
wiederum gemeiniglich in Geftalt fogenannter Varafiten. In fehr wafferarmen Gegenden 
löfchen Maufthiere und Rindvieh allerdings wol ihren Durft durch Ausfaugung der zer⸗ 
tretenen fee mwafferreihen Gactusfkimme, indeffen ift die Nüglichkeit diefer fogenannten 
vegetabilifchen Quellen gar zu übertrieben und romanhaft befchrieben worden. Der verborrte 
Stamm der Fadeldifteln brennt vortrefflich und liefert in ben holzarmen Nordprovinzen 
von Ehile faft allein das beim Kupferfchmelzen nöthige Brennmaterial. Die Früchte der 
meiften Arten find efibar, obgleich etwas fade und au fchleimig ; diejenigen der in Südeuropa 
beceits feit einem Jahrhundert wild gewordenen Opuntia find ein gemöhnliches Obft der Nea- 
politaner und in Weftindien ein wefentliches Nahrungsmittel der ärmern Volksclaſſen. Auf 
einer oder zwei andern Opuntien gedeiht befonders das Cochenillen⸗Inſekt. Linné brachte 
alle Eacteen unter die einzige Gattung Cactus, die gegenwärtig in 1O— 11 Gattungen jer- 
fällt ift und mindeſtens 400 Arten begreift. Eine Meine Zahl diefer fonderbaren Gewächſe 
läßt fi im Zimmer cultiviren und bedarf fehr weniger Vorſorge; die meiften erheifchen 
aber-gute Abwartung und die Temperatur des Treibhaufes. Den innern Bau der Eacteen 
befchrieb Schleiden, die mathematifchen Gefege der Stammbildung unterfuchten mehre, 
zulegt Naumann ; Monographien gaben Pfeiffer in der „Enumeratio diagnostica Cactea- 
rum‘ (Berl. 1837) und Lemaire in den „Cactus horti Monville” (Par. 1833) und ben 
„Caetearum genera nova” (Par. 1838). 

Caeus hieß jener berüchtigte itafifche Hirt, der dem Hercules einen Theil der Rinder, 
welche diefer dem Geryon abgenommen hatte, bei feinem Durchzuge durch Italien raubte 
und felbige, um ben Hercules zu täufchen, rückwärts in feine Höhle trieb, aber dennoch durch 
das Gebrüll derfelben verrathen und hierauf von Legterm im Zweikampf erfchlagen warb. 
Die ausführliche Erzählung diefer Gefchichte findet man bei Livius. Dichterifch ward fie 
vom Dvid und Virgil ausgefchmüdt, welche den Cacus zu einem Sohne des Vulcan und 
einem ungeheuern Riefen, der die ganze Umgegend beunruhigte, machen. Zum Dant für 
diefen Sieg widmete Evander dem Hercules ein Heiligehum. 

Cadalſo (Don Zofe de), einer der namhaftern fpan. Dichter, geb. zu Cadiz am 8. 
Det. 1741, ein Sproffe eines altadeligen, begüterten biscayifhen Geſchlechts, erhielt feine 
Ausbildung in Paris, wo er namentlich eine ausgebreitete Kenntniß der neuern Sprachen 
erwarb, in denen er fich in der Folge durch feine Reifen in England, Frankreich, Deutfch- 
land, Italien und Portugal noch mehr vervollfommnete. Im 3. 1762 nahm er Miri! 
tairdienfte und zeichnete fich in dem Kriege gegen Portugal fo aus, baf ihn der comman- 
dirende General, Graf von Aranda, zu feinem Flügeladjutanten ernannte. Aber über 
dem Geräufche der Waffen vergaf er nie die Wiffenfchaften und am wenigften die Dicht. 
funft. So benugte er die Standquartiere feines Regiments zu Saragoffa, Alcala be 
Henares und Salamanca ſowol zu feiner wiffenfchaftlichen und poetifchen Ausbildung 
als auch zur Erweiterung und Vefeftigung feiner Verbindungen mit ben ausgezeichnet. 
ften Gelehrten und Dichtern. Auch das noch unentwidelte Talent entging feiner Beach. 
tung und freundſchaftlichen Theilnahme nicht, und insbefondere trug.er durch feinen Ein« 
ftuß auf die beiden ſchon damals vielverfprechenden Sünglinge Jovellanos und Melen- 
dez Valdes nicht wenig bei zu der durch fie bewirkten Wiedergeburt der fpan. Nationallite» 
ratur. Seit 1777 Escadronschef, mußte er in dem 1779 mit England ausgebrocdjenen 
Kriege mit feinem Negimente zu dem Deere ftoßen, das Gibraltar einfhloß und blodirte, 
und hier ward er, nacıbem er furz vorher zum Obriften befördert worden war, in der. Nacht 
vom 27. auf den 28, Febr. 1782 in einer fehr weit vorgerückten Batterie von. einer Gra- 
nate getötet. Unter feinen hinterlaffenen Werken find die befannteften die Tragödie „San« 
cho Garcia”, ganz noch im franz. Geſchmack, die erzuerft unter dem Namen „Juan del Valle’ 
1771 herausgab ; ferner „T.os eruditos ä la violeta”, eine feine Satite auf feichte Vielwiſ⸗ 


| 


Cada Mofto Cadaval 99 
ferei in Proſa (1772) und „Los ocios de mi juventud“, die er beide, gleichwie feine „Poe- 
das“ (1773), die nachher fehr oft aufgelegt wurden, unter dem Namen I. Vazquez erfchei» 
, und „Las Cartas marruecas“, eine nicht ganz glückliche, aber für die damalige Zeit 
ge Nahahmung der „Lettres persanes” des Montesquieu, die nach feinen 
erfchienen. Geſammelt wurden feine Arbeiten in der „Coleccion de obras eu 
Jros: = ‚y en verso de Don Jose ©.” (befte Aufl. mit einer Biographie des Verfaffers von Don 
R. . be Navarrete, 3 Bde. Madr. 1818). Seine lyriſchen Gedichte haben ihm eine bfei» 

ide Stelle in ber fpan. Nationalliteratur gefichert, befonders feine Anafreontifchen Oden; 
a biefen Liedern voll füher Begeifterung bewegt er fih mit Anmuth und Grazie, und ihm 
bührt der Ruhm, diefe feit Billegas vernachläffigte Gattung auf dem fpan. Parnaffe wie⸗ 
eimi | gemacht zu haben. Eine Auswahl ferner Igrifchen Gedichte enthält Bolf’s 















































loresta de rimas modernas castellanas“. Die feine und doch gutmüthige Ironie, die in 
. fatirifgen Gedichten herrfcht, charafterifirt auch feine profaifchen Werke, die von 
des Stils unter die beften der neuern fpan. Literatur gehören. 

Cad oder Ca Da Mofto (Aloys oder Luigi da), der Entdecker an ber 
ſtküſte "Afritas, war zu ®enedig um 1432 geboren und erhielt eine forgfältige Erziehung. 

r eſtimr te ſich für den Handelsſtand und machte ſehr jung mehre Reifen im Mittellän- 
hen und Atlantifhen Meere. Auf dem Schiffe feines Pandemanns, des Marco Zeno, 

ifte er 1454 nach Flandern. Durch widrige Winde in der Strafe von Gibraltar aufgehalten, 

aßte das Schiff bei dem Cap St. Vincent anlegen, wo in der Einfamfeit ber Infant von 

Jortugal, Dom Henrico, feinen Studien oblag und ſich mit der Erforfchung der afrif, 
uften beichäftigte. Ihm bot E., von Unternehmungsgeift angefeuert, feine Dienfte an und 

rhiel ein Fahrzeug von 90 Tonnen. Schon am 22. März 1455 fegelte er 

on 2ago8 ab, lief in ben Senegal ein, ſchiffte an deſſen Küfte hin und hielt ſich längere Zeit 
dem Damel auf, deffen Staaten vom Senegal bis zum Grünen Vorgebirge 

* Nachdem er Gold und Sklaven eingehandelt hatte, richtete er feinen Lauf nach dem 

nen Vorgebirge, vo er ſich mit zwei andern Entdeckungsſchiffen des Infanten vereinigte. 

m erreichte er die Mündungen des reihen Gambia. Da fie indef von den Einmwoh- 

n ie n wurden, und die Schiffsmannfchaft, von der langen Reiſe ermübet, den 

Aut) verlor, fo ſah er ſich genöthigt, nach Portugal Pe Von neuem unter 

| er 1456 in Begleitung von zwei andern Schiffen eine Reife nach Gambia, auf der er 

ie mi a he am Grünen Vorgebirge gelegene Infelgruppe, für welche er von diefer Nachbar- 
haft m Namen Gapverdifche Infeln entlehnte, entdedte. Er fand am Geftabe des Gam- 
günftig ahme; allein der Eintaufch des Golds entfprach feinen Erwartungen 
fachdem bie drei Schiffe bie zu dem Fluß Cafamanfa und dem Rio-Grande gefom- 

n, fehrten fie nad) Portugal zurüd; C. aber blieb dafelbft bis 1463, in welchem 

Henrico ftarb, worauf er in fein Vaterland zurückkehrte. Die erfe ſehr feltene 

F Reiſeb — führt den Titel „EI libro de la prima navigazione per 
e terre de Nigri de la Bassa Aethiopia per Infanto Don Henrich de Porto- 

» acenza 1567, 4.). Das Merk ift fehr gut geordnet, die Befchreibungen find Mar 

u, und bie Erzählung ift anziehen. 

Cadaval (Numo Caetano Alvares Pereira de Mello, Herzog von), Präftdent der 
Mairsfammer von 1826, Premierminifter Dom Miguel’s, ſtammte aus einem alten 
A hei hohen portug. Adels, welches den jüngern Zweig des Haufes Braganza bildet, 

Asch 9. Apr. 1799 geboren. Schr jung fchon ward er zu hoher und wichtiger 

Auge iR Mitglied des vom König Johann VI. durch Derret vom 6, 


26, rnant — —7— unter der Regentſchaft der dritten Tochter dieſes 
6 e — lien die conſtitutionelle Charte vom 23. Apr. 1826 gegeben 









abella Maria.. Als hierauf der Nachfolger Johann's VI., Dom 
Ing Den 9 Mitgliede und zum Präfidenten der Pairsfammer ernannt. 
19 Dom Pedro's auf die Krone von Portugal zu Gunften feiner noch une 
c Donna Maria, leiftete C, mit den übrigen Mitgliedern der Regentfchaft, 
ıf die Eh fe und wurde am 34. Dct. 1826 von ber Regentin zum febenslänglichen 
m —* Sm Partelenkampfe zwiſchen den — auf der einen 
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Seite, ben Abfolutiften und insbefondere den Anhängern der verwitweten Königin auf ber 
andern Seite, ſchwankte E., um den fich beide Theile wegen feines Ranges und Einfluffes auf den 
Adel eifrig bewarben, lange hin und her und ſchloß fih dann mehr und mehr ben Abfolutiften 
an, ohne jedoch feine paffiv neutrale Stelle völlig aufzugeben. Eine feine Zahl Pairs und nicht 
wenige Mitglieder der Abgeordnetenkammer, welchelegtere aber damit nur einenllbergang zur 
Republik beabfichtigten, dachten fogar daran, ihm die Krone aufs Haupt zu fegen, ohne daß ihn 
diefe Ausficht zur Entwidelung einer größern Energie anzufpornen vermochte. Als fpäter die 
Partei der Apoftolifhen und Abfolutiften, nahden Dom Pedro feinen Bruder Dom Miguel 
am 2. Juli 1827 zum Regenten ernannt hatte, innmer Fühner ihr Haupt erhob, ſchlug er zwar, 
von den Eonftitutionellen gedrängt, den Eortesvon 1828 die Niederjegung einer Commiffion 
zur Unterſuchung etwaiger Verfaffungsverlegungen vor, allein ed ward fein Beſchluß gefaßt, 
und vonjegt an trat auch er mitden Anhängern der Königin Witwe in nähere Verbindung. 
Im Einverftändniffe mit diefer ward er von Don Miguei, nach deffen Ankunft in Liffabon am 
22. Febr. 1828, an die Spige des Minifteriumsgeftellt. Er warf fich nun immer mehr den 
Apoftolifchen in die Arme, überließ fich gänzlich der Leitung des fanatifchen Paters Joze 
Agoſtinho Macedo und gab dem neuen Negenten, der als folcher die Conftitution Dom 
Pedro's befhmworen hatte, die heuchleriſche Erklärung ein, daß er nicht ordentlich auf das 
Evangelium geſchworen habe und darum an die Charte nicht gebunden fei. Fortan wurden 
unter C.'s Mitwirkung alle Zriebfedern zum Umfturze der Verfaffung in Bewegung gefegt. 
Zu diefem Zwecke wurde am 23. Juni eine ſogenannte Berfammlung der drei Stände eröffnet, 
bei der E. das Amt eines Connetable verfah und durch welche Dom Miguel zum abfoluten 
Beherrfcher der portug. Monarchie erflärt wurde. Unter neuen Verwidelungen abermals 
fhwanfend, verlor zwar E. unter der nun beginnenden Schredensherrfhaft feinen frühern 
Einfluß auf Dom Miguel, trat jedoch fpäter wieder hervor und bot im Bruderkriege (1833), 
in Gemeinfchaft mit dem Wütherich Tellez Jordao alle Kräfte zum Widerftande gegen die 
aus Ulgarbien gegen Liffabon heranrüdenden Eonftitutionellen auf. Allein nach der Nieder- 
lage von Zelle, Jordao am 22. Juli 1833 mußte er Liffabon verlaffen. Später hielt er fich 
in Paris auf, wo er, nur von Wenigen beachtet, in Anfange des J. 1837 ftarb. 
Cadence, im Stalienifchen cadenza, nennt man eine Tonfolge, die auf das Gehör 
den Eindrud eines Nuhe- oder Endpunktes, oder auch nur eines Einfchnitts oder Abfages 
macht. Bon bem mehr oder weniger überzeugenden Grabe der den verfchiedenen Arten der Ca⸗ 
dence imvohnenden Schlußkraft hängt wefentlich die Gliederung des mufifalifhen Perioden- 
baus ab. Am unbedingteften abfchliegend wirkt in jeder Tonart die Folge des Dreiklangs der 
erften Stufe (tonifcher oder Hauptaccord) auf den Vierklang der fünften (Dominant oder Leit 
accord). Man nennt diefelbe die vollfommene oder Hauptcadence, und mit ihr ſchließt jedes 
Stück wie jede Periode. Alle andere Arten der Eadence (die unvolllommene oder Halbcadence) 
machen nur den Eindrud einer kleinern Interpunction und tragen die Nöthigung zur Kort* 
jegung ber Zonfolge in fi. Folgt bei einer vollflommenen Cadence ftatt des erwarteten 
Hauptaccords ein anderer, fo heißt es ein Trugſchluß. Cadence heißt auch eine frei und breit 
ausgeführte Verzierung am Schluß eines Sages oder Abfchnitts, welche früher inder Regel 
und von ital. Gefangscomponiften zum Theil auch jegt noch, nicht vorgejchrieben, fondern der 
Erfindung des Vortragenden überlaffen wird. Die Bealeitung hält dabei entweder einen 
Accord (den Leitaccord) aus, oder paufirt, und fällt am Schluß mit dem Hauptaccord ein. 
Cadet de Baur (Antoine Aleris), ein berühmter franz. Chemiker und Landwirth, 
geb. in Paris am 13. Sept. 1743, trieb anfangs das Gefchäft eines Apothekers. Nachdem 
er fi durch das von ihm gegründete „Journal de Paris’ eine unabhängige Rage bereitet, 
lebte er im Befige eines Landguts, bis im fein hohes Alter damit befcyäftigt, durch chemifche 
und landwirthichaftliche Verſuche die Eultur des Bodens und die Fabriken feines Vater- 
lands zu verbeſſern. Faft über alle Zweige der Gärtnerei und Landwirthſchaft verbreitete 
er gemeinnügige, neue oder bisher unbeachtet gebliebene Kenntniffe. Er empfahl unter 
Anderm das Reinigen der Wäjche durch Dämpfe, die Malerei mit Milch, das Acclimatifizen 
des Kaffecbaums und bes Tabacke, die Krümmung der Zweige der fruchttragenden Bäume, 
damit fie größere und zugleich mehr Früchte tragen, ohne ſich dadurch zu erfchöpfen, und 
manche andere nügliche Einrichtungen. Auch ift er ber Erfinder des Milchmeffers oder 
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Galaktometers. In den J. 1791 und 1792 war er Präfident im Seine- und Difedepartes 
ment und zeichnete fi während feiner Amtsführung durch Thätigkeit und Mäfigung aus. 
Noch unter der Republik ward er Infpector der Wohlfahrtspolicei in Paris ; Bonaparte als 
erfter Conſul ernannte ihm zum Infpector des Hospitals Wal-de-Grace. Seit 1803 wa 
er einer der Hauptredactoren des „Journal d’economie rurale et domestique” und des 
„Cours complet d’agriculture pratique”. Nachher wurde er Mitglied des Inſtituts und 
farb 1828 zu Nogentsled-Vierges. Seine wichtigften Schriften find „Observations 
sur les fosses d’aisance‘” (Par. 1778), „Avis sur les moyens de diminuer l!insalubrite des 
habitations apres les inondations” (Par. 1784; 2. Aufl., 1802), „Memoire sur la gela- 
tine des os et son application à P’economie alimentaire“ (Par. 1803). 

Cadets hießen fonft in Frankreich die jüngern Söhne der adeligen Familien, die, da 
das ganze Befigthum aufden älteften Sohn überging, miteiner Reibrente abgefunden wurden, 
oder denen man einträgliche Amter zu verfchaffen fuchte, vorzüglich am Hofe, im geiftlichen 
Stande und im Militair. Um num den Cadets dag mühfame Aufrüden in der Armee zu er- 
leihtern, erhielten fie als Knaben, oft ſchon in der Wiege das Patent als Offizier. Später 
ging ber Name Cadet zur Bezeichnung eines jungen Menfchen, der ſich für die militairifche 
Laufbahn bildet, auch in die deutfche Sprache über. Zur Ausbildung der Cadets wurden 
die Cadettenfhulen und Eadettenhäufereingerichtet, welche mit den frühern Kriegs- 
oder Militairſchulen nicht verwechfelt werden dürfen. Der Große Kurfürft von Branden- 
burg und feine nächſten Nachfolger find als die Gründer diefer Gabettenfchulen anzufehen. 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen vermehrte die Zahl der Cadetten, formirte Com- 
pagnien daraus und befegte fie mit Offizieren. Im 3. 1725 wurde auch in Sachſen eine 
ſolche Eadettencompagnie, welche zugleich eine Art Leibwache bildete, errichtet. Alle übrige 
beutfche Fürften folgten dem Beifpiele Preußens und Sachſens. Bisweilen traten die 
Knaben auch fogleich in die Negimenter und wurden dann Negimentscabetten ge⸗ 
nannt. Mit den wachſenden Anfoderungen der Wiſſenſchaftlichkeit an junge Militairs er- 
litten aud) die Gadettenhäufer allmälig eine veränderte Geftalt; man ftellte friegswiffen- 
ſchaftlich gebildete Offiziere und Gelehrte vom Civilſtande als Lehrer darin an und gab über- 
haupt der Ausbildung der Jünglinge eine zeitentfprechende Richtung, behielt aber die mili« 
tairifchen Grundformen beftändig bei. Dadurch find die Cadettenhäufer mehr militairifche 
Erziehungs» und Unterrichtsanftalten geworden, in welchen meift Dffizierföhne und junge 
Adelige entweder ganz auf Koften des Staats oder gegen eine jährlihe Penfion, unter 
militairifchen Formen, in allen Schulfenntniffen überhaupt, in den höhern Claffen aberins- 
befondere für ihren künftigen Beruf und zugleich in den Waffen, jedoch nur als Infanteriften, 
unterrichtet werden, auch nebenbei einen Unterricht in den gymnaftifchen Künften erhalten. 


Vach dem dermaligen hohen wiffenfchaftlihen Standpunfte der deutſchen Gabettenanftalten 


ift in faft allen Armeen die Erfahrung gemacht worden, daf aus den Zöglingen diefer An- 
ftalten die beften Offiziere für die Negimenter gegenwärtig hervorgehen, welche nächft einer 
enügenden wiffenfhaftlichen Ausbildung eine tüchtige militairifche Erziehung und richtige 
egriffe von Disciplin und Subordination mitbringen, was für den praftifchen Dienft und 
ben Geift des Heers von großem Werthift. Daß übrigens Cadettenhäufer nicht ausſchließend 
Feldherren oder ausgezeichnete Krieger bilden, lehrt die Geſchichte aller Völker, und es bürfte 
noch eine geraume Zeit vergehen, bevor die Gadettenanftalten von einer gemwiffen Einfeitig- 
feit ganz freigefprochen werden fünnen. Das Eadettenhaus au Dresden wurde 1834 mit der 
Artillerieſchule verfhmolzen umd zur allgemeinen Militairbildungsanftalterhoben. Preußen 
hat 1843 feinen Gadettenhäufern eine vollftändig veränderte Form gegeben, die erfte Claſſe 
der Zöglinge auf den Standpunkt der Secundaner auf Gymnaſien gefegt, die lat. Sprache 
wieber als Unterrichtögegenftand eingeführt, den militairifchen Unterricht aber ausgefchloffen 
und in die Divifionsfchulen verwiefen, wovon man fich große Vortheile verfpricht, welche 
indeffen erft durch die Erfahrung gerechtfertigt werben müffen. Diejenigen Zöglinge ber 
erften Elaffe, welche im Eramen nicht für Prima reif befunden werden, follen ihren Altern 
zurüdgegeben, aus den 30 beften Schülern aber eine Selecta gebildet und ihnen gewiffe 
Bergünftigungen zugeftanden werben. 
Eadiz oder Cadix, eine der wichtigften und reichften Handelsftädte Spaniens und 
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die Hauptſtadt der gleichnamigen füblichften Provinz des andalufifhen Königreichs Sevilla, 
liegt am Nordweftende der [malen Landzunge der Infel Leon, welche durch den Kanal San- 
Pedro vom Feftlande getrennt und durch die Ponte⸗del ⸗Zuaz mit ihm verbunden ift. Als 
Feftung gehört E. zu den wichtigften Punkten ganz Spaniens, da die natürliche Bertheidi- 
ungsfähigfeit der baftionirten Felfenküfte im Norden, Welten und Süden nod) durch das 
Fort San-Catalina und das Infelfort San-Sebaftian verftärkt ift, da die Nordoftfeite durch 
Sandbänfe jede Landung erſchwert und die ſudöſtliche ſchmale Landfronte ſtark verſchanzt ift. 
Auf der vier Miglien langen fandigen Landzunge führt eine durch zwei Mauern geſchützte, 
durch das Fort Coctadura und die Redoute Glorieta vertheidigte Straße nad) der Stadt San- 
Fernando am Kanal San-Pedro, an deffen Nordausgang das Arfenal be la Carraca liegt, 
den eine Reihe Batterien und Fleichen befehügen und den im Süden das Fort San-Pedro 
vertheidigt. Im Nordoften der Stadt bildet die Bai von E. einen fhönen für Kauffahrtei- 
fchiffe jeder Größe geräumigen Hafen, weldyer am 21. Febr. 1823 für einen Freihafen erklärt 
ward, dieſes Vorrecht aber im Sept. 1832 wieder verlor. An demNorbuferder Bai mündet der 
Buadalete unterhalb der C. gegenüberliegenden Stadt Puerto-Santa-Maria ; im Cüdoften 
verengt fie ſich zu einer nur 500 Klafter breiten Wafferftraße, welche durd) die Forts Puntales, 
Matagorda und S.-Luis vertheidigt wird und zu der ſüdoͤſtlich tief eingreifenden Bucht des 
Hafens von Puntales führt, der für die Kriegsichiffe und die von Amerika fommenden, wie 
dort hingehenden Kauffahrteifchiffe beftimmit ift und die fumpfige Inſel Zrocadero enthält. 
Die Stadt ift feit 1786 fehr erweitert, verfchönert und mit gefhmadvollen Gebäuden ver- 
fchen worden. Sie hat ein Bisthum, eine alte und eine prächtige neue Kathedralficche, eine 
Akademie ber f[hönen Künfte, eine Zeichenfchule, eine Steuermanns-, nautifche- und mathe- 
matifche Schule, eine vortrefflich eingerichtete Sternwarte, ein See- und Landhospital und 15 
bürgerliche Hospitäler, eine hirurgifche Lehranftalt, einen botanifhen Garten und ein Theater. 
Unter den 53000 €. find viele Engländer und Deutfche. Auf der Erdzunge bei Puerto-Neal 
find fehr wichtige Salzwerke und treffliche Weingärten. Die Thunfifcherei ift erheblich. 
Die eigene Gewerbsinduſtrie ift nicht bedeutend und faft nur auf eine große Cigarrenfabrif, 
einige Segeltuchwebereien, Zaufchlägereien und Stüdgiefercien befhränft. Es mangelt 
der Stadt an gutem, trinkbarem Waffer; obgleich jedes Haus mit einer Cifterne verſehen ift, 
fo muß doch das frifche Waffer von Puerto: Santa: Maria herbeigefchafft werden, Sie 
ift der Mittelpunkt bes fpan.»amerif. Handels und der Ausfuhr aller fübfpan. Landes- 
producte. Alle europ. Nationen haben hier ihre-Confuln und Agenten, namentlich werden 
bedeutende Gefhäfte in Wein, Dlivenol, Kork, Safran, Anis, Mandeln, Nüffen, Orangen 
und andern Südfrüchten, in Seife, Soda, Wolle, Blei und Quedfilber gemadt. C. wurde 
von den Tyriern erbaut; ihnen ward es durch die Karthager und diefen duch die Nomer, 
welche e8 Gades nannten, entriffen. Die Überreftedes Hercules-Tempels und einiger Gebäude 
bes alten Gades fieht man noch bei ruhigem Waffer. In der Folge bemaͤchtigten ſich die® 
Araber diefer Stadt und befaßen fie bis 1262, wo fie Dur) die Spanier genommen wurde. 
Bon den Engländern ward fie 1596 geplündert und verbrannt, bald darauf aber von deu 
Spaniern wieder aufgebaut und beffer befeftigt. Ein Angriff der Engländer im I. 1702 
war ohne Erfolg. Im der Zeit des Bündniffes zroifchen Spanien und Frankreich) wurde C. 
mehrmals von den Engländern blodirt, auch einmal, jedocdy ohne Erfolg, bombardirt. Seit 
ber Revolution von 1808 mar es bis zu Ferdinand's VII. Rückkehr im Infurrectionszuftande. 
Hierher begab ſich, als die franz. Truppen in Andaluſien vordrangen, die oberſte Inſurrec⸗ 
tionsjunta. Sie ließ die Erdzunge vor C. abgraben und die 700 Schritt lange Brücke, 
welche das fefte Land mit der Inſel Leon verbindet, abbrechen, wodurd die Stadt gänzlic) 
vom Feſtlande getrennt wurde. Da es von der Seeſeite durch Feſtungswerke und Forts, 
vorzüglich aber durch fpan. und engl. Flotten geſchuͤtzt war, fo gehörte die Belagerung Diefer 
Stadt durch die Franzofen vom 6. Febr. 1810 — 25. Aug. 1812 zu den auferordentlichften 
Unternehmungen, General Sebaftiani blodirte fie von der Landfeite ; nachdem man im 
März die Laufgräiben an mehren Stellen längs der Hüfte eröffnet und ungeachtet bes heftigften 
Feuers aus den Forts, von den Schiffen und den ſchwimmenden Batterien und unter mehrma- 
ligen Ausfällen ber Befagung die Belagerungsarbeiten fortgefegt, die Forts längs der Bai 
genommen und endlich auch das wichtige Fort Matagordo, C. gegenüber, eroberthatte, wurde 
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von hier aus der Verſuch gemacht, die Stadt, ungeachtet der großen Eutfernung, zu bom⸗ 
bardiren, zu welchem Behufe die Franzoſen Mörfer von einer neuen Erfindung zu Sevilla 
hatten gießen laffen. Am 15. Dec. 1510 wurden die erften Bomben und Granaten ge 
worfen und flogen wirklich bis in die Stadt; weil aber die Häuſer faft durchaus von Stein 
gebaut waren, fo entftand fein Brand, und der Schade war unbedeutend. Mehre Verfuche 
der Spanier und Engländer im J. 1811, die Stadt zu entfegen, mislangen, doch glüdte es 
ihnen, die Werke der Belagerer zum Theil zu zerftören. Von Seiten der Franzofen war 
man vorzüglich mit dem Bau und der Ausrhftung einer Ftotille zum Angriff auf die Inſel 
Leon befchäftigt, wogegen die Spanier mit größter Thätigkeit ihre Bertheidigungsanftalten be 
trieben, weil von der Eroberung der Infel das Schickſal von E. abhing. Diefer Zuftand 
dauerte bis in die legte Hälfte des.F. 1812, wo Wellington’s fiegreihes Vorrücken die Fran- 
zofen nöthigte; fich aus Andaluſien zurückzuziehen und die Belagerung aufzuheben. Auch 
im J. 1823 wurde E. wiederhoft belagert. Nachdem ber Herzog von Angoulẽme, als Ber 
fehlshaber der franz. Invafionsarmee, ohne Scywierigkeit am 24. Mai von Madrid Befig 
genommen, beorderte er die Divifionen Bordeſoulle und Bourmont nach dem Süden, um 
ben König von Spanien aus den Händen der Cortes zu befreien und den Fortgang der In— 
furreetion zu hemmen. Schon nad) einem Monat ftand Bordefoulle vor E., bemüht, deffen 
Berbindung mit dem Lande abzufchneiden: Der König Ferdinand ‚hatte mit den Cortes 
von Sevilla am 14. Juni nah E. gehen müffen, wohin ſich unter Lopez Baños ein Theil 
ber gefchlagenen irregulairen fpan. Truppen :eingefchifft hatte, um die Befagung bis auf 
14000 M. zu verfiärken. Der Verſuch eines Ausfalls am 16. Juli, bie zu welcher Zeit 
Bertheidigung und Belagerung vorbereitet wurden, niislang zwar mit beträchtlihem Ver: 
luſte; indeß nöthigte doch der fräftige Widerfiand den Herzog von Angouleme, den General 
Dedonneau mit ſechs Bataillonen Verftärfung nach E. au fenden, wodurch die Franzoſen 
zu 20000 M. ergänzt wurden, felbft den Oberbefehl zuübernehmen und im Verein mit det 
Seeoccupation unter Admiral Duperre die Belagerung mit Energie zu betreiben. Am 31. 
Aug. nahmen die Franzoſen Irocadero und das Fort Luis umter ſchwerem Kampfe mit 
Sturm, wodurch der Vortheil einer wirkſamern Beichiefung der Stabt erreicht wurbe, 
derem Anerbieten eines Waffenftiliftundes zurückgewieſen ward. Die Einnahme des Forte 
San-Pedro am 20. Sept. und das endlich durch den Wind begünftigte Flottenbombarde⸗ 
ment am 24. Sept. brachten zwar dem Ziel immer näher, indeß mußten zu einem eutſchei⸗ 
denden Hauptangriff noch ſchwere Arbeiten ausgeführt werden. Auf eine Anzeige, daß 
König eidinand frei und bereit fei, fich an jedem zu beftimmenden Ort zu ftelfen, wurde der 
Angriff aufden 29. Sept. verfchoben; als jedoch ftatt des Königs au Puerto-Santa-Maria eine 
Deputation mit Vorfcjlägen erfchten, beſchloß der Herzog den Angriff auf das beftimmtefte. 
Die Ankunft und Berfiherungen bes Generals Alava verfchoben denjeiben abermals, und 
die perfönliche Erfcheinung des Königs Ferdinand am I. Det. zu Puerto-Santa-Maria ſprach 
die Auflöfung der Cortes aus und entſchied den Fall von E., das am 3, Det. feine Thore den 
Franzoſen öffnete, die den Zweck ihres Feldzugs hiermit erreicht fahen. 
Hr &adöre (Iean Baptifte Nompere de Champagıy, Herzog von), geb. zu Roanne 
1756; widmete ſich dem Seedienfte und ward ſehr ſchneli zum Schiffscapitain befördert, 
Bei der Berufung der Nationalverfammlung wählte ihn der Adel von Forez zum Abge- 
ordneten. C. ſchloß fich den freifinnigern Mitgliedern feines Standes an, bie ſich mit den 
Vertretern des briiten Standes vereinigten. Im J. 1791 trat er aus der Nationalver- 
fammlung aus, allein, obgleich er zurückgezogen lebte, fonnte er in der Schredenszeit dem 
Berdacht antirepublitanifiher Gefinnumgen nicht entgehen. Er ward verhaftet, bis ihn ber 
9. Thermidor aus dem Gefängniffe befreite. Der 18. Brumaire öffnete ihm von neuem 
die öffentliche Laufbahn. Er wurde Staatsrath im Marinedepartement, erhielt 1801 dem 
wichtigen Gefandtichaftspoften in Wien, wurde 1804 zum Minifter des Innern und 1807 
zum Chef des Minifteriums des Auswärtigen ernannt. Im diefer legtern Eigenfhaft war 
er befonders thätig bei den berünhtigten Unterhanblungen mit dem fpan. Hofe, wodurch die 
Abdankung Karls IV. und Ferdinanb’s VII. fowie die Invafion in Spanien entſchieden 
wurde. Durch Navoleon im 3. 1808 zum Herzöge von Cadore ernannt, leitete er, nad) 
dem Kriege gegen Öftreih im 3. 1809, die Verhandlungen zur Vermählung des Kaiſers 
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mit der Infantin Marie Luiſe. Im J. 1811 trat er aus dem Miniſterium bes Auswärtigen 
zurück und erhielt die Intendantur der Krondomainen. Während des ruff. Feldzugs war er 
Staatöfecretair bei der Kaiferin, und 1814 folgte er derfelben nad) Blois. Durch die Ro- 
ftauration verlor er feine amtliche Stellung und die 1813 ihm übertragene Würbe eines 
Senatord. Nach Napoleon’s Rüdkehr von Elba ernannte ihn diefer zum Pair; aber nad) 
dem kurzen Interregnum der Hundert Tage mußte er von neuem in den Privatftand zurück- 
treten, bis ihn der König 1819 abermals in die Pairskammer berief. Er ftarb 1834. 
Gadoudal (Georges), der Begründer der Chouans, gcb. 1769 zu Brech, einem 
Dorfe bei Auray im ehemaligen Morbihan, war der Sohn eines wohlhabenden Müllers, 
ber ihm eine höhere Schulbildung geben lief. Aus er aus dem Kollege zu Vannes zurüd- 
kehrte, ftellte er fich, um der royaliftifchen Bewegung gegen die franz. Republik in der Vendee 
mehr Nahdrud zu geben, an die Spige eines aus Schleihhändlern, Matrofen, Bauern und 
Flüchtigen gebildeten Haufens und eröffnetedamit den Eleinen Krieg gegen bie republifanifchen 
Truppen. Bon diefen gefangen genommen, fand er nad) einigen Monaten Gelegenheit, ſich 
wieder zu befreien und kehrte hierauf unter die Infurgenten zurück. Da inzwiſchen die Armee» 
chefs ſchon ernannt waren, fo mußte er fich mit dem Titel eines Kommandanten feines Cantons 
begnügen, in welcher Eigenſchaft ernun feine frühern Genoffen wieder an ſich 30g und bald durch 
unzählige Eleine Unternehmungen der Schreden der Republikaner wurde. (5. Chouan £.) 
Als 1795 zmifchen der Nepublit und den Häuptern der Infurrection ein Friede zu ‚Stande 
kam, trat E., der viel Ehrgeiz befaß und an der Spige der gefürchtetften Banden fland, 
diefen: Vergleiche nicht bei, fondern fegte fich vielmehr mit den Noyaliften in England in 
Berbindung, um die Landung zu Quiberon (f. d.) bewerfftelligen zu helfen. Nachdem 
diefes Unternehmen misglüdt, vereinigte er die Trümmer des royaliftifchen Heers mit den 
Chouans. Kraft feiner Würde ald Häuptling 309 er den Marquis von Puiſaye über den 
Ausgang des verunglüdten Landungsverfuchs zur Verantwortung, den er als Verräther 
ber royaliftifchen Sache erfchiegen laſſen wollte. Doch ſchon 1796 fah er fich vom General 
Hoche fo hart bedrängt, daß er in die Entlaffung feiner Truppen einwilligen mußte. Nach 
der für die Noyaliften verberblichen Kataftrophe am 18. Fructidor, auf welche E. große 
offnung gefegt hatte, fuchte er zwar den Aufftand in der Bretagne aufs neue anzufachen ; 
doch gelang ihm dies erft 1799. Die Niederlage der Infurgenten zu Grandchamp und Elven 
im San. 1800 verfegte ihn endlich in die Nothwendigkeit, mit dem General Brune ernftlich 
zu unterhandeln. Nachdem er feine Truppen entlaffen und den Frieden beſchwoten hatte, 
begab er ſich nad) London, wo er von den engl. Miniftern mit Auszeichnung empfangen und 
vom Grafen Artois zum Generallieutenant ernannt wurde. Mit Ehren überhäuft kehrte 
er hierauf nad) Frankreich zurüd, landete an den Küften der Bretagne, fammelte als er- 
nannter Commandant mehrer Diftricte royaliftifche Truppen und fuchte die Infurrection 
wiederum in Gang zu bringen. Sein Anſchlag auf Belle-Zsle und Breft wurde jedoch den ® 
Republifanern entdeckt und vereitelt, worauf er den Herrn von Bec ⸗de · Lievre, den Schwager 
bes Generals Bourmont, als vermeintlichen Spion des erften Eonfuls erfchießen ließ. Als 
am 3. Nivöfe die gegen das Leben des erften Confuls gerichtete Höllenmafchine ihren Zweck 
verfehlt hatte, wurde E. von ber öffentlidyen Meinung als ber Urheber des Anſchlags be- 
zeichnet. Er leugnete dies, allein feinem gewaltthätigen Charakter und feinem Haffe gegen 
Bonaparte war bie That wohl zuzutrauen ; aud) fprach der Umftand gegen ihn, daß Carbon, 
ein alter Marineoffizier, der in Folge des Attentats hingerichtet wurde, im Solde und unter 
bem Befehle C.'s fiand. Nachdem er fich bis 1803 bald in England, bald insgeheim in 
Frankreich aufgehalten hatte, faßte er in diefem Jahre mit einigen alten franz. Offizieren, 
unter denen ſich auch Pichegru befand, ben Entfhluf, von England aus nad) Paris zu 
gehen, um dort irgend einen Anſchlag auf das Leben und die Freiheit des erften Eonfuls 
auszuführen. Die Verſchworenen landeten, nicht ohne Unterftügung des engl. Minifteriums, 
am 21. Aug. unweit Beville an der Küfte der Normandie und begaben fich verkleidet und 
auf verſchiedenen Wegen nad Paris C. fol ben Plan gehabt haben, Bonaparte in ber 
Mitte feiner Garden zu ermorden. Indeffen war die Policei in Paris aud von diefer Ver · 
ſchwoͤrung bald genug unterrichtet, und ſchon am 28. Febr. 1804 erfolgte die Verhaftung 
Vichegru's und einiger anderer Verſchworenen, worauf am 9. März auch E. feſtgenommen 
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Wurde. Als die Policeiagenten bas Cabriolet, in welchem er gegen Abend ausfuhr, anhielten, 
fhoß er den einen nieder, den andern verwundete er lebensgefährlich und nahm dann die 
Flucht; allein ein herbeigeeilter Fleifcher hielt ihn auf. Vor feinen Richtern zeigte er viel 
Geiftesgegenwart. Er wurde zum Tode verurtheiltund, daernicht um Gnade bitten mochte, 
am 24. Prairial (10. Juni 1804) hingerichtet. Die übrigen Teilnehmer, Armand und 
Jules de Polignac, Bouvet de Rozier, Lajolais, Charles d’Hozier, Rouffillon, Rochelle, 
Gaillard und de Riviere wurden auf ihr Anfuchen von Bonaparte begnadigt. Bonaparte 
hatte Schritte gethan, E., gleich den übrigen Infurgentenführern, für fi) zu gewinnen; 
aber jeder Verſuch wurde ftolz zurüdgemwiefen. Nach der Reftauration wurde die Familie 
C. geadelt. — Iofeph E. zeichnete ſich ebenfalld unter dem Befehle feines Bruders, 
Georges E., als Bandenführer aus und ift ımter dem Namen Joyou in der Gefchichte der 
Chouanerie befannt. Nach dem Tode feines Bruders wurde ihm Blois zum Aufenthalte 
angewiefen. Später verband er fich mit Guillemont, um den Bürgerkrieg wiederanzufachen, 
wußte fich aber der Policei zu entziehen, ald das Complot entdedit ward. Im J. 1814 
erſchien er plöglich in der Gegend von Vannes an der Spige von 8000 Bauern, wofür er 
1815 zum Oberften der Legion des Morbihan ernannt wurde. 

Cadre oder Eadres werden bei den verfchiedenen Zruppentheilen die zur richtigen 
taktifchen Führung aller Unterabtheilungen unentbehrlichen Offiziere, Unteroffiziere und 
Epielleute genannt. Sie bilden die eigentlichen Einfaffungsrotten, wovon aud die Be— 
nennung Cadre oder Rahmen abgeleitet ift. Tritt zur Compagnie noch eine Feine Anzahl 
alter und zuverläffiger Soldaten hinzu, fo entftehen daraus die Stämme der Negimenter, 
Wer gute Truppen haben will, muß zuvörberft für tüchtige Cadres und Stämme forgen, 
ihnen eine zweckmaͤßige auf das praftifche VBebürfnig berechnete Inftruction ertheilen und auf 
firenge Disciplin halten. Der Einfluß der Cadres auf die Leiftungen der Truppen ift aufer- 
ordentlich groß; fie find gleihfam das Muskelfyftem des militairifchen Körpers, und der 
Anführer ift die Seele des Ganzen. Mit unzuverläffigen Cadres ift vor dem Feinde nichts 
auszurichten, felbft wenn die Truppe vom beften Willen befeelt wäre. Daher hat eine 
allgemeine Volksbewaffnung, ohne in gute Cadres eingereiht zu fein, noch niemals ben 
Erwartungen entfprochen, während man noch fein Beifpiel hat, daß bei einem tüchtigen 
und ftandhaften Cadre von Offizieren und Unteroffizieren die Soldaten, felbft wenn fie Re- 
fruten waren, davongelaufen wären. Die Alten legten den Cadres vielleicht einen noch 
höhern Werth bei als die Neuern. In den perf., griech. und röm. Heeren wurde fogar auf 
je 4—5 M. ein Unteranführer gerechnet, und die Mannfchaft wählte gewöhnlich diefe 
Führer felbft. Sie bildeten jedoch feine den jegigen Unteroffizieren ähnliche Befehlshabere 
elaffe, fondern waren nur die Vorftände der kleinern Kameradfchaften, verfahen mit ihren 
„Kameraden denfelben Dienft und erhielten erſt in den Zeiten des Verfalls des Heerweſens 
einen höhern, gewöhnlic) doypelten Sold. Im Laufe der Zeit kamen diefe natürlichen Vor- 
fechter außer Brauch, und die fpäter erfundene Feuertaktik, welche die Bataillone u wandeln» 
den Schiefmafchinen machte, mar nicht geeignet, fie wieder herborzurufen, obgleich das 
Zirailleurfyftem fchon lange auf ihr Bedürfnighingewiefenhat. Da, wo die Bayonnctfecht- 
kunſt einheimifch geworben ift, dürfte diefem Bedürfnif am Teichteften zu entfprechen fein. 

' Die Stärke der Cadres muf mit der Stärke der Streiter überhaupt im Verhältnif 
fiehen. Bei der Infanterierechnetman auf 10— 15 M. einen Unteroffizier, auf 20— 40 M. 
einen Subalternoffizier. Bei der Reiterei muß der Cadre im Verhältniß noch ftärker fein. 
Bei der Artillerie rechnet man auf jedes Gefhüg 2—3, auf jeden Munitionsmagen 1—2 
Ehargen, bei den Genietruppen eine folche auf 4—8 M. Bei der Drganifation neuer 
Zruppen ift befonders auf tüchtige Cadres zu fehen. In den Schlachten von Grofgörfchen 
und Baugen (1813) haben Batailfone, aus meift 18— 1 9jährigen Jünglingen beftehend, 
aber von erprobten Cadres geführt, mit den Kerntruppen an Bravour gemetteifert. — Car 
drefnftem-nennt man diejenige Heerseinrichtung, bei welcher im Frieden der größte 
Theil der Mannſchaft beurlaubt oder vacant geführt, die fonftige taktifche Organifation des 
Zruppentheils aber wie im Kriege beibehalten wird, fodaß beim Übergang vom Friedend 
auf den Kriegsfuß nichts weiter erfoderlich ift, als die Einftellung der beurlaubten Rektuten. 
Durch die'permanente Befoldung der Offiziere und Unteroffiziere, alfo der Cadres, entftchen 
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allerdings bedeutende Koſten, ſie ſind aber unvermeidlich und dringend nothwendig, ja es 
würde einer der größten Misgriffe fein, wenn man im Frieden die Cadres vermindern wollte, 
blos um Erfparniffe zu machen. Bei einem Landwehrſyſtem, das mit dem Cadreſyſtem 
nicht verwechſeit werden darf, iſt es ohnehin nicht zu vermeiden. 

Caducẽkus, eigentlich ein Lorber- oder Dlivenſtab mit zwei Binden, im Griechiſchen 
Stemmata genannt, welche hernach in Schlangen ausgebildet wurden, die ihre Köpfe ein» 
ander zufehrten, ohne den Kamm zu fträuben, diente zu einem Sinnbilde des. Friedens. Ihn 
trugen die Herolde, deren Perfon dann den Feinden heilig und unverleglih war. Nad der 
Mythe ſchenkte Apollon diefen Stab dem Mercur für die Abtretung der Ehre, die Leier er- 
funden zu haben. Die Spätern erzählen, daß, als Mercur mit demfelben nad Arkadien 
fam, er zwei miteinander fämpfende Schlangen gefehen und unter fie diefen Stab geworfen 
babe, worauf fie denfelben fogleich in friedlicher Eintracht umfchlungen hätten. Zwar ift der 
Gaduceus das eigenthümliche Unterfcheidungszeichen Mercur’s, der damit die Schatten zur 
Unterwelt hinabführt und deshalb auch Gaducifer genannt wird; doc) finden wir ihn auf 
antiten Münzen auch in den Händen des Bacchus, Hercules, der Ceres, Venus, Concordia 
und des Anubis. Bei den Neuern dient er vorzugsweife als Sinnbild des Handels, 

Caen, die Hauptftadt des franz. Departements Calvados in der Normandie am Ein« 
fluffe des Odon in die fhiffbare Drne, welche Seefchiffe bis zur Stadt heraufträgt und zwei 
Meilen unterhalb derfelben fi in das Meer ergießt, liegt zwischen herrlichen Wiefen und ift 
fehr ſchön und regelmäßig gebaut. Unter den öffentlichen Plägen zeichnen ſich aus durch 
ihren Umfang ber Königsplag, die Promenaben des Cours dem Ufer der Drne entlang und 
der neue Fifchmarkt, und unter den Gebäuden, neben mehren Kirchen, der Juftizpalaft, das 
Rathhaus, die Börfe und das Theater durch ihre Bauart. Sie ift der Sig des Präfecten 
und der Departementsbehörden, eines Bifchofs, eines königlichen Gerichtshofs, mehrer 
Friedensgerichte und eines Handelsgerichts. Unter den wiſſenſchaftlichen Anſtalten ſteht 
bie Univerfitätsafademie oben an; auferdem beftehen dafelbft ein föniglihes Collegium, 
eine medicinifhe Schule, eine Navigations-, Zeichen, Bau- und Gewerbſchule, eine na» 
turhiftorifche und botanifche Unterrichtsanftalt ; ferner eine Akademie der Wiffenfchaften 
und Künfte, eine Linne ſche Geſellſchaft, die Geſellſchaft der normandiſchen Alterthums⸗ 
forſcher, eine Ackerbau⸗, eine Handels- und eine Philharmoniſche Geſellſchaft. Auch hat ſie 
eine Bibliothek, eine Gemäldegalerie, ein Naturaliencabinet und einen botanifchen Garten. 
Überhaupt ſteht C. in Frankreich im Nufe einer gelehrten Stadt. Sie zählt 44000 E., 
welche fich mit Fifcherei und Aufternfang und bedeutender Blumenzucht befchäftigen, Baunı- 
woll-, Wollen-, Strumpf-, Spigen-, Leinen, Porzellan-, Leder, Tapeten- und Papierfa- 
brifen unterhalten und beträchtlihen Land» und Seehandel treiben, welchen die alljährlich 
in ©. ftattfindende Meffe, der Werft für die Kauffahrteifchiffe, der Flußhafen und-der an 
ber Mündung der Drne gelegene Seehafen unterftügen. E. wurde von Wilhelm dem Ex-® 
oberer, deffen Grabmal fich in der St.-Stephanstirche dafelbft befindet, angelegt und hat 
mehrfache Belagerungen erfahren, beſonders zur Zeit der Hugenottenfriege, wo es bald im 
Befig der Katholiken bald in dem ber Reformirten ſich befand. Zur Zeit der franz. Mevo- 
lution und nad) der Achtung der Partei der Girondiften durch die Bergpartei wurde durch 
mebhre der Erften von E. aus im J. 1793 ein Aufftand gegen die Jafobiner verſucht. Ge- 
neral Felix von Wimpfen verhaftete zu E. die Conventsdeputirten, rief die benachbarten 
Departements zu den Waffen und wollte gegen Paris au Felde ziehen. Mehre Städte, wie 
l Orient, Breft und Nantes, erhoben ſich gleichfalls zu Gunften.der Girondiſten. Auch wurde 
Wimpfen.einigermaßen von England unterftügt ; allein bei Vernon von ben Republifanern 
geſchlagen, floh er nach England, während die meiften feiner Gefährten hingerichtet wurben. 

affarelli, einer der berühmteften ital. Sopraniften, hieß eigentlih Gaetano Majo» 
rano und war der Sohn eines Landmanns in ber neapolitan. Provinz Bari, geb. um 1703, 
Durch den Kapellmeijter an der Hauptkirche zu Bari, Caffaro, der des Knaben fchöne Stimme 
zu bemerken Gelegenheit gehabt hatte, wurde der Vater beftimmt, benfelben dem Soprans 
gefange zu widmen. ©. befuchte nun bie Schule zu Norcia, genof dann den Unterricht Caf- 
faro’s, nad) dem man ihn Gaffarello, d. i., der Heine Caffaro, nannte, welchen Namen er 
fpäter beibehielt, und hierauf fechs Jahre sang den Unterricht Porpora's zu Neapel, der ihn 
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mit der Erklärung entließ, daß er nun der erfte Sänger Italiens und folglich der Welt fei. 
Hierauf begab fi) E. um 1730 nad) England, wo er in der That Alles in Erſtaunen fegte. 
Nach der Rückkehr in fein Vaterland fang er hier bei mehren Theatern mit auferordentlichemn 
Beifall underwarb ſich nach und nad) ein fo bedeutendes Vermögen, daf er fich die Herrſchaft 
Santo-Dorato faufen konnte, worauf er ſich den Titel Duca beilegte.. Nichtödeftoweniger 
fuhr er auch jegt noch fort, in Kirchen und Kloftern, namentlich auch in Paris zu fingen, 
doc) ließ er fich dafür enorm bezahlen. Durch) ihn vorzüglich wurde der verzierte ital. Geſang 
verbreitet. Seine Anmaßung war ebenfo groß wie feine Kunft. Er ftarb 1783, 
Gaffarelli du Falga (Louis Marie Joſeph Marimilien), franz. Divifionsgeneral, 
geb. auf dem Schloffe Falga in Oberlanguedoc am 13. Febr. 1756, widmete fein ganzes 
Leben den Wiffenfhaften und dem Streben, der Menfchheit nüglich zu werden. Seine 
Schriften, die ihm auch einen Plag im Nationalinftitut verfchafften, betreffen vorzugsweiſe 
Mathemarif, die Nothwendigkeit eines beffern öffentlichen Unterrichts und andere Verwal 
tungs- oder abftract:philofophifche Gegenftände. Er huldigte den Grundfägen der Revo» 
(ution und diente bei der Nheinarmee ald Capitain; als aber der Nationalconvent den 
Armeen Ludwig's XVI. Hinrichtung befannt machen lief, ſprach er laut feine Misbilligung 
baruber aus und wurde beshalb feftgenommen. in Jahr nachher fam er jedoch wieder in 
Sreiheit, erhielt zunächſt eine Anftellung im Mititaivausfhuß und ging fpäter wieder zur 
Rheinarmee, wo er fid) im Sept. 1795 beim Übergange über den Nhein bei Düffeldorf aus- 
zeichnete. Der Verluſt eines Beins in einem Treffen am Ufer der Nahe in der Nähe von Kreuz- 
nad) hinderte ihm nicht, als Chef des Geniecorps ander Erpedition nad) Agypten Theil zu 
nehmen, wo er am 1. Apr. 1799 vor St. Jean d’Ucre blieb. — Sein Bruder, Auguſte, 
GrafvonE., Pairvon Frankreich, geb. am 7. Dct. 1766, war vorder Revolution in fardin. 
Kriegsdienften und machte dann faft alle Feldzüge des Nevolutionskriegs unter Frankreichs 
Fahnen mit. Im J. 1804 fandte ihn Bonaparte nach Nom, um den Papft zu bewegen, 
ihm bei feiner Krönung zu falben; im J. 1505 wurde er Gouverneur der Zuilerien, von 
1806 — 10 Kriegsminifter des Königreichs Italien und fpäter im activen Kriegsdienfte bei 
ber. Armee in Spanien. Während der Hundert Tage beförderte ihn Napoleon zum Chef der 
erſten Militairdivifion in Meg; nach der Rückkehr der Bourbons ward er penfionirt und 
lebte in. der Zurüdgezogenheit, bis ihn Ludwig Philipp 1831 in die Pairskammer berief. 
Gagliäri, die Hauptftadt der Infel Sardinien, Sig des Vicefönigs, eines Erzbiſchofs 
und der obern Landesbehörden, liegt am gleichnamigen Meerbufen der Suͤdküſte und an der 
Mündung der Malargia. Der Hafen ift ziemlich ficder und durch Forts gefchügt, die Stadt 
mit Wällen umgeben. Unter den 38 Kirchen zeichnet ſich die im Caſtell durch prächtige Mar- 
morbefleibung aus. Das Theater fowie mehre Paläfte find fehr aut gebaut. Sehenswerth 
find das Mufeum der Altertyümer und die Überrefte einer rom. Wafferleitung, welche die 
Stadt, die an Trinkwaſſer Mangel leidet, damit verforgte Die Univerfität dafelbft wurde 
1720 geftiftet, 1764 neu eingerichtet und zählt etwa 200 Studirende ; die erſte Buchdruderei 
ward 1769 errichtet. C. ift der Stapelpag des ganzen fardin. Handels, hat mehre Schiffe- 
werfte und ein gut eingerichtetes Quarantainehaus. Es zählt 29000 E., die befonders gute 
Gefhäfte in Wein, Dliven und Salz treiben und bedeutende Waffen und Pulverfabriten 
unterhalten. In der Nähe bei ©.» Giovanni di Pula fol die Römerftadt Nora und bei 
Milis das alte Neapolis gelegen haben. | 
Sagliäri (Paolo), befannter unter dem Namen Paul Veron eſe, einer der erften 
Meifter der venetian. Malerfchule, geb. 1530 zu Verona, wo fein Bater Bildhauer. war, 
exiernte hier die Kunſt bei feinem Dheim Antonio Babdile, einem geachteten Maler. Neben 
dem Regtern erfreuten fich noch mehre veronefifche Maler, wie Nicc. Giolfino, Giambat. dal 
Moro, Brufaforci, Paolo Farinato, des allgemeinen Beifalls und mannichfacher Aufträge. 
Der junge C. entwickelte ſich ſchnell und glänzend, fonnte aber neben dem ältern Meiftern 
keine fonderliche Anerfennung finden. Beffer erkannte fein Talent der Eardinal Gonzaga, 
der ihn nach Mantua berief, wo er die erften öffentlichen Zeugniffe feines Genies ablegte. 
Später ging er nach Venedig. Dier trat ihm eine glängendere Kunftwelt entgegen ; im Wett- 
fampf mit den großen ältern Meiftern, wie Tizian und Tintoretto, ftählten fich feine Kräfte, 
läuterte und erhöhte ſich fein Streben. Die Kirche San-Sebaftiano zu Venedig enthält zahl 
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reiche Arbeiten von feiner Hand, bie unter den Werken feiner frühern Zeit als die bedeutend» 
ften gerühmt werden. Den Schluß feiner Entwidelungszeit machte eine Reife nad) Rom, 
die er in Begleitung des venetian. Gefandten Grimani unternahm. Das Anſchauen der 
zahlreichen Antiten, der Malereien von Rafael und Michel Angelo, welche Rom verherr- 
lichen, gab feinem Geifte die legte Freiheit und Größe. Nad) Venedig zurüdgefehrt, fertigte 
er nunmehr, im Dogenpalaft und mehren andern Prachtgebäuden, in Kirchen und Klöftern, 
die wunderbaren Meifterwerfe, die feinen Namen unſterblich machen. Seine Bilder ftellen 
das Leben in glängendem, feftlichem Rauſche dar, wie es bei den freudigften Anläffen fich 
entroidelt und wie es zu jener Zeit der venetian. Blüte fo leuchtend erfchien ; der volle Genuß 
des Dafeins, eine Stimmung des Gefühls, die wie auf heiter erregten Wellen ruhig und 
ſicher dahinflutet, fpricht aus ihnen zu uns. Prächtige Architekturen bauen fi) in diefen 
Bildern empor, von Scharen feftlich Verſammelter belebt; funkelnde Geräthe und Ge- 
fchmeide, fchillernde Gemwänder, alle bunte Farbenluſt ift in ihnen vor unfern Augen aus- 
gebreitet, aber ein Flarer fonniger Tag umfängt das Ganze, und der Erguf des Fichte vereint 
diefen Wechfel der Formen und Farben zur lauterften Harmonie. C. ift um fo höher zu 
fhägen, da feine Blüte in der zweiten Hälfte des 16. Zahrh. in eine Zeit fiel, in welcher die 
ital. Kunft faft überall, vornehmlich durch mieverftandene Nahahmung Michel Angelo’, 
in eine oberflählihe Manier ausgeartet war. Er aber hielt fich frei davon; die Stimme fei- 
nes Innern und das nie trügende Vorbild der Natur, der er fich mit voller Liebe hingegeben 
hatte, führten ihn einen fihern Weg. Seine vorzüglichften Meifterwerke beftehen in fol» 
chen Gemälden, welche zur Entwidelung feftlicher Pracht Anlaß gaben, und namentlid) in 
folchen, in denen er feftliche Mahlzeiten nach den Geſchichten des Neuen Teftaments darftellte. 
Bilder der Iegtern Art hat er mehrfach für die Nefectorien der venetian. Klöfter gefertigt. 
Das größte und berühmtefte unter diefen ift die Darftellung der Hochzeit u Kana, früher im 
Refectorium von San-Giorgio-maggiore zu Venedig, jept im Mufeum von Paris, ein Bild 
von 20 F. Höhe und 30 F. Breite, mit 130 Figuren, darunter viele Portraits von Zeit- 
genoffen des Künftlers. Unter den andern Gemälden der Art dürfte befonders die Darſtellung 
Chriſti an der Tafel des Levi aus dem Nefectorium von San-Giovanni e Paolo zu Venedig, 
jegt in der Sammlung ber dortigen Afademie, hervorzuheben fein. Er ftarb am 19. Apr. 
1588. — Sein Bruder, Benedetto E., und feine Söhne, Gabriele E. und Carlo E., 
folgten feiner fünftlerifchen Richtung, find aber nicht fonderlich bedeutend. 

Gaglioftro (Graf Alerander) nannte ſich jener berühmte Abenteurer, der zu Ende 
des 18. JZahrh. Europa durchzog und in feinen Erfolgen nicht weniger den focialen Charakter 
feiner Zeit wie eine außerordentliche Perfönlichkeit abfpiegelt. Er wurde am 2. Juni 1743 
zu Palermo von armen Altern geboren, hieß eigentlih Jofepb Balfamo, fam früh in 
ein Priefterfeminar feiner Vaterſtadt und wurde, nachdem er als Knabe von 13 Jahr 
entwichen, von feinen Bormündern in dag Klofter der Barmherzigen Brüder zu Cartagiore 
gethan. Hier ward er der Gehülfe eines Apothekers, der ihm einige phyſikaliſche Kenntniffe 
und Geihmad an den Naturmiffenfchaften beibrachte, auch eine Menge Geheimmittel lehrte, 
mit denen er fpäter.feine Zeitgenoffen biendete. Seines fchlechten Betragens und ausfchmei- 
fenden Lebens halber wieder entlaffen, fehrte er nad) Palermo zurüd, befchäftigte fich hier 
mit Zeichnen und fank in diefer ungebundenen Rage nur um fo tiefer. Er war Raufbold, 
Wüftling, Kuppler, Gauner, Falfhmünzer, Intriguant, zeigte fich jedoch im allen feinen 
Streihen als einen gewedten Kopf, der die Schwächen und Leidenfchaften der Menfchen 
trefflich zu benugen wußte. In feinem 26. Jahre war er bereits fo berüchtigt, daß er fich ent- 
fliegen mußte, einen andern Schauplag feiner Thaten zu fucyen. Aus einem gemeinen 
Bagabunden wurde er nun ein glängender Abenteurer. Um Geld für feine Reife zu erlangen, 
betrog er einen Goldſchmied, dem er glauben machte, mit ihm einen Schag zu heben. In 
Begleitung eines feinem Urforunge nad) unbefannten Weifen, Alhotas genannt, begann er 
nun feine miyfteriöfen Reifen und befuchte, um feinem Wefen einen fremdartigen Anftric, 
zu geben, Griechenland, Agypten und einen Theil Aſiens. Als er um 1770 aus der Türkei, 
wo er als Arzt aufgetreten war, zurückkehrte, ftellte er fich auf Malta dem Grofmeifter des 
Ordens als Grafen Caglioftro vor und wußte denfelben für fich fo einzunehmen, daf er von 
ihm glänzende Empfehlungen an ital. Große erhielt. Er ging nun wirklich nad) Italien, 
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machte in Venedig bie Bekanntſchaft eines ſehr ſchönen Mädchens, Lorenza Feliciana, und 
verband fich mit ihr, weil ihm ihre Schönheit, Annıuth und Klugheit in feinen Intriguen 
fehr förderlich erfhienen. Mit ihr durchzog er nun ganz Oberitalien, indem er dabei fowol 
auf die Verborbenheit wie auf die Leichtgläubigkeit feiner Zeitgenojfen fpeculirte. Während 
feine Frau die. Herzen bezaubern mußte, trat er als Arzt, Naturforfcher, Alchymiſt, Freimau⸗- 
ter, religiöfer Schwärmer und Geifterbefhwörer auf. Nachher ging er nach Deutfchland, 
wo er ſich gleichfalls in der großen Welt durch geheimnißvolle, zum Theil glüdliche Euren 
allenthalben Anfehen verjchaffte, Sreimaurerlogen ftiftete und das Geld und die Herzen ber 
Leute ſich zu erwerben wußte. Befonders gute Geſchaͤfte machte er bei den Frauen durch ein 
Eligir, von dem er meinte, daß deffen Gebrauch langes Leben und fortwährende Jugend 
bewirfe. Er behauptete, durch den Gebrauch diefes Elixirs 150 Jahre alt zu fein und fein 
jugendliches Weib ſprach oft von ihrem Sohne, bem Capitain in holländ. Seedienften. End- 
lich beſchloß E., feinen Schauplag nad) Rußland zu verlegen; er begab ſich deshalb 1779 
uch Kurland, um von dort aus fein Erfcheinen am petersburger Hofe durch auffallende 
Gerüchte vorzubereiten. In Mitau fanmelte er eine Menge vornehmer Familien um ſich 
und ftiftete auf das angebliche Geheiß geheimer Dbern eine Freimaurerloge, in bie auch 
Frauen aufgenommen wurden ; auch hielt er freie Vorträge, in denen ſich chriftliche Theofophie 
und beidnifihe Thaumaturgie fonderbar vermifchten, gab vor, tiefe und übernatürliche Kennt- 
niffe in den Naturwiffenfchaften zu befigen, und citirte Geifter. Die Gräfin Elife von der 
Rede nebft mehren Gliedern ihrer Familie war eine ganz befondere Anhängerin deffelben 
und hatte ſich faft entfchloffen, ihn auf feinen Reifen zu begleiten. Nachdem er Geld und Ruf 
gewonnen, reifte er über Warfchau nach Petersburg, wo es ihm indeß, wie es fcheint, nicht 
glückte, die Kaiferin Katharina, die fpäter ein fatirifches Luftfpiel auf ihn und feinen Anhang 
ſchrieb, zu intereffiren. Vielleicht deshalb ging er fhon 1780 nad) Strasburg, um von 
hier Frankreich und namentlich Paris auf fein Erfcheinen vorzubereiten. In Paris fündigte 
er fich als Begründer der ägypt. Maurerei an, hielt nächtliche Zufammenfünfte und machte 
durch feine Geifterbefhiwörungen ungeheures Auffehen; von Paris aus reifte er nad) England, 
wo er fich der Anhänger Swedenborg's bemächtiate. Als er 1785 nad) Paris zurückkehrte, 
war fein Anfeben fo groß, daß er mit den vornehmften Perfonen des Hofs verkehrte. Er 
ftand mit dem Cardinal Rohan in fehr genauer Verbindung, fpielte in der berüchtigten Hald- 
bandgefchichte eine Hauptrolle und wurde dabei durch die Ausfagen der Gräfin de la Motte 
fo gravirt, daß man ihn, da er fich weigerte, die Flucht zu nehmen, in die Baftille fegte. Hier 
rechtfertigt er fich Durch ein Memoire, in welchem er darthat, daß er mit dem Raube felbft 
nichts zu fchaffen gehabt habe, und die Banquiers in allen Hauptftädten Europas nannte, 
von denen er im Laufe der Zeit beträchtliche Summen ausgezahlt erhalten habe, ohne jedoch 
bie Quellen anzugeben, aus welchen fein Reichthum zuerft gefloffen. Als er hierauf feiner 
Haft entlaffen und aus Franfreich verwiefen wurde, ging er wieder nad) England und nad) 
einem zweijährigen Aufenthalte durch die Schweiz 1787 nah Nom. Unterdeffen war namente 
(ih in Deutfchland eine volllommene Enttäufhung über das Weſen C.'s eingetreten; die 
Gräfin Elife von der Recke erklärte in einer „Nachricht von des berüchtigten Caglioftro 
Aufenthalt in Mitau” (Berl. 1787) die Belehrung von ihrem Irrthume und entdedte die 
Art, in welcher er feine Anhänger getäufcht hatte. Man hielt ihn jegt in Deutſchland all» 
gemein für einen Zefuitenyriefter, der die geheime Aufgabe hätte, die Gemüther durch Aber» 
glauben und Schwärmerei zu verwirren. In Rom befchäftigte er fi abermals mit Errich · 
tung einer Maurerloge, Deshalb auf Befehl des Papftes eingezogen und als Freimaurer 
zum Tode verurtheilt, wurde er zwar begnadigt, jedoch zu lebenslänglicher Haft auf das Fort 
San-Leon geſetzt, wo er 1795 ftarb. Auch feine Frau mußte den Reſt ihres Lebens in einem 
Klofter zubringen. Die „Memoires authentiques”, die fpäter unter dem Namen C.'s in 
Paris herausfamen und viele Unrichtigkeiten und Übertreibungen enthalten, find erdichtet. 
Dbfhon Niemand lange in Zweifel war, ob E. ein Weifer oder ein grober Betrüger fei, fo 
bleibt es dennoch merkwürdig, daß fich fo viele Perfonen aus den höchften und gebildetften 
Ständen aud nur einen Augenblid täufchen ließen. 
th Cagots (die), ſind eine ſeltſame Menſchengattung in den franz. Pyrenäen, die man 
früher mit Unrecht für Kretinen (ſ. d.) gehalten hat. Denn wenn auch Viele der Cagots 
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verunſtaltet ſind, ſo ſind es doch nicht Alle, und ihre Entartung iſt erſt eingetreten in Folge 
ihres Aufenthalts in den tiefſten, verborgenſten Thälern. Die allgemeine Eigenthömlichkeit, 
durch die fie fich von den andern Landesbewohnern unterfheiden, befteht darin, daf fie runde 
Ohren haben, indem ihnen durchgehend die Läppchen fehlen. Übrigens ift ihre Geſchwaͤtzigkeit 
unter ben Basken ſprüchwörtlich. Sie follen von zurückgebliebenen Weftgothen oder Arabern 
abftammen. Im Mittelalter von der menfchlichen Geſellſchaft ausgefchloffen, als Pädraften 
verabfcheut und als Ketzer verflucht, mußten fie ald Abzeichen ein Stüd rothes Tuch oder 
eine Eierfchale auf der Kleidung angeheftet tragen. Sie durften fange Zeit nicht mit andern 
Eingeborenen in Einem Orte wohnen und mußten fpäter wenigftens ein befonderes Quar- 
tier beziehen. Kein Cagot konnte Priefter werden, fie mußten durch eine befondre Thür in 
die Kirche eintreten und hatten ihren Mag hinter dem Weihkeſſel. Menſchenfreundliche Ver- 
fuche haben gelehrt, daf fie nicht ohne Fähigkeiten find, nüglicdhe Mitglieder der menfc- 
lichen Gefellfchaft zu werden. Die Nevolution gab ihnen im I. 1793 gleiche Nechte mit den 
übrigen Franzoſen, ohne jedoch das Vorurtheil, welches fie gegen fich haben, heben zu können. 

Cahors, alte und ziemlich winfelig gebaute Hauptftadt des franz. Departements 
Lot in Guyenne, am rechten Ufer des Lot, von welchem fie auf drei Seiten umfloffen wird, 
sicht fich an und auf einem fteilen Hügel hin und war früher mit Wällen umgeben, die zu Pro« 
menaden gecbnet find. Sie ift der Sitz eines Präfeeten, ber Departementsbehörden, eines Bi» 
ſchofs, eines Handels- und Friedensgaerichts und hat ein College, ein theologifches Seminar, 
eine Bibliothek und eine Alerbaugefellichaft. Die von Papft Johann XXII. der hier gebo- 
ven war, 1331 geftiftete Univerfität wurde während der franz. Revolution aufgehoben. Die 
Kathedrale ift ein fehr altes Denkmal und foll auf den Ruinen eines röm. Tempels erbaut 
fein ; auch findet man noch die Überrefte eines röm. Amphitheaters. Die Stadt zählt 12500 E., 
welche feine Tücher, Spigen, Leder, Papier, Branntwein und Nuföl fabriciren, ftarfen 
Weinbau und Wein- auch Tabackshandel treiben. Die fogenannten Cahors weine, in 
Deutſchland aud) oft Pontacweine genannt, gehören zu den Bordeauxweinen und begreifen 
drei Sorten, ſchwarzen, rothen und rofenrothen, von denen die beiden erften fehr ſtark find 
und faft dem Burgunder gleichen. Der fchwarze, welcher vorzüglich nach Bordeaur verführt 
wird, dient zum Verſchneiden ſchwacher und wenig gefärbter Weine und wird rein felten 
getrunken. Die gutgehaltenen Sorten des rothen find gefchägt, während der rofenrothe wegen 
feiner Farbe wenig gefucht wird. 

Caille (Nicolas Louis de la), f. Racaille. 

Eaillie Nend, nach Andern Augufte), berühmt durch feine Reife nach Timbuktu, 
geb. 1800 zu Mouse in Poiton, der Sohn eines Bäckers, fchiffte fi 1816 auf einem franz. 
Schiffe mit nicht mehr als 60 France in der Tafche nach der frana. Befigung am Senegal 
in Afrifa ein, wo er fich nachher der Erpedition des engl. Mujord Gray anfchloß, welche ing . 
Innere Afrikas eindringen wollte. Da indef diefelbe fehr bald ein unglückliches Ende nahm, 
£ehrte er wieder nach dem Senegal zurüd. Hier verfchaffte ihm ber franz. Gouverneur, 
Baron Royer, einige Waaren, mit denen er fid 1824 zu den Braknas begab, einem mauri« 
[chen Volke, theil® um etwas zu gewinnen, theils und befonders um fich mit der Sprache und 
den Gebräuchen der Mauren vertraut zu machen. Ungefähr nach zwei Jahren, ale er einige 
Tauſend Franc fih erworben, erfehien er wieder am Senegal. Durch den Baron Royer 
erfuhr er hier, daß die parifer Geographifche Gefellfchaft für den erften Reifenden, der Tim⸗ 
buftu erreichen würde, einen Preis von 10000 France ausgefege habe. Sogleich entfchlof 
fih E., denfelben zu verdienen. Mit neuen Waaren verfchen, trat er am 22. März; 1827 
von Sierra-Peone die Reife zuerft nad) Kakondy am Nufesfluffe an. Er gab fi, als Mufel« 
mann gekleidet, für einen in Agypten geborenen Araber aus, den die Franzofen in feiner 
Kindheit von dorther mitgenommen hätten, und der nun, in Freiheit gefegt und nad) dem 
Senegal geführt, in fein Baterland zurückkehren wolle. Zu Kakondy traf er einige Kaufleute 
vom Mandingoftamnı, an die ihn ein franz. Kaufmann empfohlen hatte, und mit ihrer 
Karavane ging er num zum Nigerfluffe. Ohne Unfall fam er bis nach Time, einem Dorfe 
der Mandingoneger im füdlihen Bambara ; hier aber fiel er in eine ſchwere Krankheit, ſodaß 
er erfi nad) fünf Monaten, am 9. Jan. 1828, feine Neife weiter fortfegen konnte. Nachdem 
er die Infel und Stadt Ienne befucht hatte, fchiffte er fich hier auf dem Nigerfluffe nad 
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Eu ein, dad er nad) Verlauf eines Monats erreichte, und wo er fich 14 Tage aufhielt. 
ie weber Waaren noch Geld hatte, mußte er fich von nun an mit Betteln durchhelfen. 
z wandte fich nun nördlich von Timbuktu, nad) der Wüfte von Sahara, die er mit einer 
aravane in zwei Monaten durchwanderte, und gelangte endlich wieder in die bewohnten 
okfanijchen Länder. Von Hier begab er ſich nach Tanger, wo ber frang. Wiceconful 
laporte eines Tags nicht wenig erftaunt war, als ihn ein wandernder Derwiſch mit einem 
Smmusigen lebernen Sade auf dem Rücken und in lumpigen Kleidern franzöfiſch anfprach 
ch als einen von Timbuktu fommenden franz. Neifenden zu erfennen gab. Delaporte 
te ihm im Sept. 1828 eine freie Überfahrt nach Toulon und meldete die fonderbare Er- 

ing an bie Geographifche Gefellfchaft in Paris, die ihm fogleich Geld nach Toulon fendete. 

inar es einem Reifenden ohne Ruf, ohne interftügung gelungen, ein Unternehmen zu voll: 
a, worin fo viele angefehene engl. Reifende, aller Hülfe und Unterftügung ungeachtet, 
get waren. Nachdem er in Paris angelangt und der Geographifchen Gefellfchaft feine 
orgelegt hatte, wurde ihm nicht nur der ausgefegte Preis zuerkannt, fondern auch 
on von 1000 Francs und der Orden der Ehrenlegion zu Theil. Seine Bemerkun- 
ben von dem Geographen Jomard in Ordnung gebracht und mit vielen eigenen An- 
gen unter dem Zitel „Journal d'un voyage à Temboucton et äJenne dans l’Afrique 
5, etc.” (3 Bde., Par. 1830) herausgegeben. E. war ein Reifender ohne Vorkennt- 
jantafıe und Gelehrfamkeit, aber auch ohne Vorurtheil und vorgefaßte Meinungen. 
licht und einfach aufgezeichnet, was er gefehen oder von Andern vernommen hat, 
allen € hmuck und eigene Zuthat. Gewiß in diefem Falle mit Unrecht wurde in England 
jeifel gegen die Echtheit feiner Reife erhoben. E. ftarb am 25. Mai 1838 in der Nähe von 
Var 6, wo er ſich angekauft. Er hatte inder legten Zeit den Plan, nach Afrika zurüdzufchren 
nd einen Weg wiſchen den franz. Befigungen in Afrifa und den reichen Minen von Buri 
de Bambuf auf der Mandingoterraffe zu öffnen; doch die Negierung hatte ihm bie 
moten Mittel abgefchlagen, weil er nicht wiffenfchaftliche Kenntniffe genug befaf. 
Miaud (Brederic), franz. Neifender, geb. am 10. März 1787 zu Nantes, ftudirte 
Nineralogie und bereitete ſich dann zu ausgedehnten Entdelungsreifen vor. Nacd)« 
Hand, Stalien, Sicilien und einen Theil Griechenlands bereift hatte, begab er ſich 
Konftantinopel nad) Alerandrien. Hier erhielt er auf Drovetti's Empfehlung 
3, den mineralifchen Reichthum Agyptens zu unterfuchen. Auf feiner Wanderung 
in Oberägypten nad) dem Rothen Meer entdedte er fieben Stunden von der Sce 
jeheuern Smaragbgruben, die ſchon den Alten befannt gewefen waren. Im $. 1819 
h Sranfreic, zurũckgekehrt, bereitete er feine „Voyage à l'oasis de Thebes et dans les 
leserts fait pendant les anndes 1815 — 18” (2Bde., Par. 1821, Fol., mit Kupf.) vor, doch 
dieſes Werk in ben Druck gefommen war, ward er durch die günftige Aufnahme, 
e Unterfuchungen beim Inftitute fanden, ermuthigt, eine neue Neife nad) Agypten 
wen. Der Paſcha von Agypten bewog ihn, zur Auffindung neuer Smaragdgruben 
‚Nubien vorzudeingen. C. wagte ſich im Gefolge Ismail’s, des Sohns des Paſcha, 
ehnten Grade und machte in diefen ganz unbekannten Gegenden eine reiche Ernte 
re, archäologifcher und naturhiftorifcher Beobadhtungen. Im 9. 1822 Fehrte 
6 zurüd, ordnete die unermeßlihen Sammlungen, die er für die öffentlichen 
mitgebracht hatte, und ließ feine „Voyage a Merod et au fleuve blanc audelä 
ogl dans le midi du royaunıe de Sennär a Syouah et dans les cing autres ouses, 
ıdant les anndes 1819— 22” (4 Bde., Par. 1826—27, mit Kupfern in Fol.) 
m, bie eine Fortfegung zu der vom Anftitute herausgegebenen „Description de 
ste” bildet. Zur Belohnung für die wichtigen Entdeckungen, die ihm bie Wiffenfchaft 
£, warb er 1827 Conſervator des naturhiftorifchen Mufeums inNantes. Später lich 



































cherches sur les arts et ımetiers, les usages de la vie civile et domestigne des an- 
‚les de l’Egypte, de la Nubie et de Ethiopie” (2 Bde., Par. 1832, 4.) erſcheinen. 

ira, d. b. es wird gehen, nannte man nad) der ald Refrain immer wiederkehrenden 
1 20 h 4 . . . . . 

geſtrophe Ah! ga ira, ga ira, va ira! Les aristocrates à la lanterne einen jener 

etlichen jakobinifchen Gefänge, mit dem ſich während der erften franz. Nevolution der 

jere Haufe ermuthigte und namentlich u Greuelfcenen entflammte. Er wurde gleich der 
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Marfeillaife, Carmagnole und dem „Chant du depart” zum franz. Nationalgefange, wie 
man ihn denn auch den Carillon national, d. h. das nationale Glodenfpiel, nannte. Die 
Melodie, urfprünglich für einen andern Text beftimmt, fol eine Lieblingsmelodie der Königin 
Marie Antoinette gewefen fein. f 

Eajeputöl ift ein aus den Blättern der Melaleuca leucadendron durd) Deftillation 
mit Waffer dargeftelltes DI, blaßgrün (nicht felten durch Kupfergehalt grasgrün), von eie 
nem fpecififchen Gewicht — 0,915, im rectificirten Zuftande farblos und in feiner Zuſam⸗ 
menfegung fowie feinem chemiſchen Verhalten dem Zerpenthinöl und Kampher nahe ver» 
wandt. Es fonımt von den Moluffen meift über London in den Handel. Sein Geruch ift 
eigenthümlich ſtark, aber nicht unangenehm, der Gefhmad fharf und gewürzhaft. Man 
macht es feines hohen Preifes wegen wol auch mit Terpenthinol und andern Dien, die man 
über Kampher bdeftillirt und durch Kupfer grün färbt, nad. Der Kupfergehalt wird leicht 
durch einen galvanifhen Strom entdedt. Man braucht das ajeputöl theils in der Medicin 
als Neizmittel gegen Gicht und Lähmungen, als Wurmmittel und gegen Zahnfchmerzen, 
theils zum WVertreiben des Ungeziefers. Nur felten kommen bei ung die Samen des Cajeput- 
baums (Semina cajeputi) vor, die ihre Wirkſamkeit dem ätherifhen Die verdanken. 

Eajetan, eigentlih Thomas de Bio von Gaeta (Eajeta), ein fcholaftifcher Theo: 
log und eifriger Vertheidiger des Papalfnftems, geb. zu Gaeta 1469, wurde bereitd 1508 
General des Dominicanerordens, dann Cardinal und Erzbifchof von Palermo. Im J. 1511 
ſchrieb er gegen das allgemeine Goncil zu Pifa, welches eine Reform der Papftgewalt be 
zweckte, einen Zractat, der die päpftliche Autorität hoch über die der Goncilien ftellte und 
unter Anderm die Unabfegbarfeit felbft unverbefferliher Päpfte daraus folgerte, daß Matth. 
18, 8 und 9 wol von Hand, Fuß und Auge, aber nicht vom Haupte die Nede fei. Am nıerf- 
würdigſten jedoch ift E. dur; die Berührung geworden, in die er mit Luther fam. Auf dem 
Neichstage zu Augsburg von 1518 nämlich, wo er als Legat die deutfchen Stände zum 
Türkenkriege flimmen follte, erhielt er zugleich von Leo X. die Weifung, Luther vorzuladen 
und zur Ruhe zu bringen. Luther erfchien und hatte drei Audienzen bei E., die erſte am 12. 
Oct.; doch ließ er fich weder durch Freundlichkeit noch durch Dialektik noch durch Zorn be» 
wegen, feine Lehren über den Ablaf und den Sag zu widerrufen, daß nicht das Sacrament, 
fondern nur der Glaube an das Sacrament gerecht made. E., von Staupig aufgefodert, 
die Sache noch einmal zu verfuchen, Ichnte dies mit den Worten ab: „Ich mag nicht mehr mit 
der Beftie disputiren, denn fie hat tieffehende Augen und wunderbare Ideen im Kopfe.’ 
Nachdem nun Luther am 20. Det. von Augsburg abgereift war, eine Appellation a papa 
non bene informato ad melius informandum zurüdlaffend, foderte der erbitterte Kardinal 
Friedrich den Weifen brieflih auf, Luther entweder nad) Nom zu ſchicken oder aus dem 
Lande zu treiben; allein der Kurfürft verweigerte Beides und bat um ein ruhiges Gericht 
durch päpftlich ernannte Nicyter in Deutfchland. Später, im. 1523, ging E. als päpfi«e 
licher Legat nad) Ungarn. Er ftarb 1534. Won feinen Werfen erwähnen wir außer dem 
Gommentar zur „Summa’ des Thomas von Aquino (Antw. 1656) die Erflärungen über 
die Bibel (5 Bde. Lyon 1639), in denen eine leife Nachwirkung jenes Geſprächs mit Luther, 
namentlich im Punkte von der Nechtfertigung durch den Glauben, ſich bemerfen läßt und 
ſchon damals von Fatholifchen Theologen misfällig bemerft worden if. — Nicht zu ver« 
wechfeln mit ihm ift ein anderer Cardinal diefes Namens, Henrico C. eigentlih Ser« 
maneto, der als Legat in Frankreich nach Heinrich’s LIT. Ermordung der Ligue und dem 
Bunde der Sechzehner, die für Philipp IT. von Spanien wirkten, fich anfchloß und wegen 
feines inftructionswidrigen Verfahrens von Sirtus V. mit der Todesftrafe bedroht wurde. 
Er ftarb zu Nom 1599. 

Cajus, ein bei den Römern fehr häufiger, für die Kaifer aber, nach) des Suetonius 
Bemerkung ominöfer Name, wurde von ihnen, und zwar bei den Philofophen mit dem Na« 
men Sempronius, bei den Zuriften aber auch noch mit dem Namen Zitus und Mävius zur 
Bezeichnung von Perfonen gebraucht, für die es keines befondern Namens bedarf, ungefähr 
in der Weife, wie wir in diefem Falle von A und B oder von NN fprechen. Als eigentlicher 
Name ift die Form Gajus (f. d.) gebräuchlicher. 

Galabrefe (il Cavalier), f. Preti (Mattia), 
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Calabrien ift die ſudweſtlichſte zum Königreich beider Sicilien gehörige Halbinſel 
Italiens, woelche zwifchen den Küften des Tyrrheniſchen Meers, des Karo di Meffina, des 
Jeniſchen Meers und Zarentinifchen Golfs von einem wild zerflüfteten Gebirgslande aus- 
gefüllt wird, das fi) auf dem nördlichen 10 M. breiten Iſthmus dem Syſtem bes Hoc. 
Apennin anreiht. E. ift ungefähr 320 IM. groß und hat über 900000 E., darunter viele 
Amauten. Die Küften werden dur die Einbiegungen der Golfe von San-Eufemia und 
von Squilface flach gegliedert und fpringen am martirteften hervor mit den Caps dell’ Allice, 
Colonna, Rizzuto, di Stifo, Spartivento, dell! Armi und Vaticano. Nur furze Küften- 
flüffe durchraufchen meift wilde Thäler; unter ihnen find noch am bedeutendften der Erati, 
Nieto, Eoraco und Alaro im Dften und weftlich der Metramo, Amato und Lao. Die Ge- 
birgsausfüllumgen erfcheinen durch vulkanifche Kräfte zertrümmert in einzelne Gruppen, 
die tiefe Spalten voneinander trennen, im Allgemeinen aber am höchften und fteilften an die 
Beftküften herantreten. Im Norden erhebt fich der Monte-Pollino zu 7000 $., in ber Mitte 
erreicht der Monte-Selicella faft 5000 F. und füblich fteigen bie Gipfel der Gebirgsinfel des 
Aspromonte wieder zu 6000 F. auf. Die genauere Kenntnif diefes merkwürdigen Lan« 
des verbanfen wir erft dem Kriege der Kranzofen mit ben ftolzen und fanatifchen Galabre- 
fen während Napoleon’s Herrichaft. Im Alterthume war E. ein Theil Großgriechenlande, 
das Vaterland bes Eharondas, Zaleufus, Prapiteles, Agathokles und anderer berühmten 
Männer, wo aud) Pythagoras feine Lehren verbreitete. Hier, wo einft bas wolluftathmenbde 
Sybaris ftand, ift Land und Volk jegt in tiefe Barbarei gefunfen. Das Klima ward ſchon 
im Alterthume gepriefen; nur in einigen Gegenden erzeugen ftilfftehende Gewäffer in der 
heißen Jahreszeit anſteckende Krankheiten. Der häufige -Thau unterhält faft während des 
ganzen Jahres ein reizendes Grün. Schon Plinius rühmt die Fruchtbarkeit des ſchwarzen 
Bodens, der, mit Ausnahme der großen Ebene Marcefato, welche einer Würfe gleicht, über- 
all die kalkartigen Felſen bedeckt. Die fhönften Wälder von Fichten«, Tannen- und Lerchen« 
bäumen, ſowie die harzreichen Bäume des von ben Alten viel gepriefenen Silawalds be⸗ 
{hatten den Rüden der Apenninen. Auch wachfen hier die immergrüne und die Eochenil- 
leneiche, die orient. Platane, die Kaftanie, der Zirbel- und Nußbaum, die Aloe und Feige. 
Der Eſchenbaum gibt das Calabrifhe Manna. An der Küfte findet man ben immer- 
grünenden Tamaristenftraud, und den Erdbeerbaum. Aus dem Schilfrohr (sarrachio) 
verfertigen die Bewohner Schifftaue, Körbe, Matten, Seile und Nege. Ungeachtet der ge- 
ringen Eultur gedeihen vortrefflicher Wein und gutes OL; ausgeführt werden Getreide und 
Reis, Safran, Anis, Süfholz, Färberröthe, Flache und Hanf, fowie Südfrüchte. Auch die 
Seide ift fehr gut. Nicht weniger reich ift E. an Schafen, Hornvich und befonders ſchönen 
Pferden. Die Gemwäffer enthalten Thunfifche, Muränen und Aale. Bei Reggio fängt man 

ie Pinna marina, eine Art Mufchel, aus deren feiner Wolle man einen feibenähnlichen 
ff verfertigt, der ſehr leicht ift und doch gegen Kälte ſchützt. Auch fifcht man Korallen. 

Steinbrüce und Gruben liefern Alabafter, Marmor, Schleiffteine, Gyps, Alaun, 
Kreide, Steinfalz, Lafurfteine und das ſchon zu Homer’s Zeit berühmte Kupfer. Obgleich 
kaum 40 Stunden von Neapel entfernt, ift der Calabreſe doch unmiffend und roh; dabei 
aber aufrichtig, gaftfrei und voll Ehrgefühl, deshalb jedoch auch fehr empfindlich und nach 
Beleidigungen meift unverföhnlich. Neben wenigen Reichen gibt es auf dem Lande faft lau« 
ter Arme. Die Sprache der Ealabrefen, ein verdorbenes Stalienifch, ift ſchwer zu verftehen, 
aber voll origineller und bezeichnender Ausdrüde. Die einigermaßen gebildete Claſſe drückt 

mir genialer Leichtigkeit und Wärme aus. Ihre Mimik ift äußerſt lebhaft und verftänd- 
und ihre Überredungskunft einnehmend. Die Frauen find in der Regel nicht jchön, ver 
heirathen ſich frühzeitig, altern fehnell und werden eiferfüchtig von ihren Männern beobady» 
tet. Die mangelhafte Juftispflege macht die Calabrefen fehr geneigt zu Proceffen und Chi ⸗ 
fanen. Der Aberglaube, welcher in allen Elaffen herrfcht, ſodaß felbft der Räuber eine Re- 
liquie auf der Bruft trägt, die er im Augenblide der verbrecherifchen That um Beiftand an- 
ruft, findet an ben meift fo unwiffenden als verborbenen Geiftlichen feine Fräftigfte Stüge. 
Solche Zuftände eines von Natur fo Fräftigen Menfchenftamms laffen ſich erklären durch 
die Einflüffe einer ewig Gefahr drohenden Natur, durch die Hiftorifchen Wechſelſchick 
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fale, welche der zerſplitterte Boden vielfach erfuhr, die Dhnmacht der Herrſcher über das 
zerſtückelte Land und die Folgen frühern Feudalſyſtems. In ſtatiſtiſcher Dinficht zerfällt das 
Land in Calabria citra mit der Hauptftadt Eofenza (18000 E,) am Bufento, unter beffen 
Bette 410 Alarich begraben wurde, und Calabria ulteriore ]. und Il., mit ben Hauptftäbten 
Reggio (17000 E.) und Eatanzaro (11500 E.). Jenes umfaßt die nördlich, diefes die füd« 
lich gelegenen Theile des Landes. Außer den genannten Städten gibt e8 nur noch wenige, 
welche Marufacturen haben und Handel treiben. Amı bedeutendften find die Städte Ero- 
tone mit 5000 E., wegen des Hafens, Monteleone mit 6000 E., das griech. Dipponium, bei 
den Römern Bibona genannt, wo noch jept die Trümmer eines Geres-Tempels fich finden, we» 
gen feiner Seidenfabrifen, Gerace mit 6000 E,, welches aus den Trümmern von Lokri erbaut 
wurde, Pizzo (f. d.), Santa-Eufemian und Paola im Weften und ald Hafenorte des Oſten 
Roffano und Syquillace. Die Spuren des Erbbebens, das am 20. Febr. 1783 das ſüdliche 
E. vermüftete, 300 Städte und Dörfer zerftörte und 30000 Menfchen begrub, find noch jetzt 
nicht verſchwunden. Vgl. Bartels, „Briefeüber C. und Sicilien“ (3 Bde. Gört. 1787 — 92) 
und Juftus Tommafıni (Weftphal), „Spaziergang durch E. und Apulien’ (Konftanz 1828). 

Calais, im franz. Departement Pas-de-Calais, an der Meerenge, welche Frankreich 
von England trennt und von ben Franzoſen Pas de Calais, auch La Manche, von den Eng» 
ländern aber The british channel genannt wird, ift ftarf befeftigt und wird durch eine Eita- 
delle und das Fort Nieuvelet gededt. Der Kanal ift nur fieben Stunden breit, und die Über« 
fahrt nad) England mit Dampf dauert oft nur zwei Stunden. Der Hafen ift für große 
Schiffe zu feicht und zur Zeit der Ebbe faft wafferleer. Die Zahl der hier anfommenden und 
abgehenden Neifenden beläuft ſich jährlich auf mehr al8 25000. Die Stadt hat 15000 E., 
die viele Fabriken in Seife, DI, Leder, Kattun und Strumpfiwaaren unterhalten, auch eini- 
gen Danbel, namentlich mit Fifchen, treiben. Es bejtehen dafelbft eine Navigationsfchule 
und eine Gefellfchaft für Aderbau, Handel, Künfte und Wiffenfhaften. Zur Erinnerung 
an die Rüdfehr Ludwig’ XVIII., der hier am 24. Apr. 1814 ans Land ftieg, wurde dem⸗ 
felben im Hafen eine Denkfäule errichtet und fein erfter Fußstapfen aufs Land in Bronze ge- 
goffen. E. gehörte im Mittelalter zur Grafihaft Boulogne und hieß bis ins 13. Jahrh. 
Scalas. Erft in diefem Jahrhundert wurde es befeftigt. Vom König Eduard II. von England 
wurde es 1347 nad) elfmonatlicher Belagerung und tapferer VBertheidigung erobert und 
blieb nun bis 1558 im Befige Englands, wo es als die legte aller engl. Befigungen in 
Frankreich durch den Herzog von Guiſe genommen wurde. Auf der Höhe von E. ward am 
8. Aug. 1588 die fpan. unüberwindliche Flotte von den Engländern zerftreut und in die 
. Flucht gefchlagen, auch am 21. Dct. 1639 die fpan. Siberflotte durch den holländ. Ad⸗ 
miral Tromp faft gänzlich vernichtet. 

Calamanderholz ift eine Holzart, welche felbft auf der Infel Eeylon, von wo ſolche 
in neuerer Zeit nad) England eingeführt wurde, zur Seltenheit gehört. Sie übertrifft auf 
bis jegt bekannte Holzarten an Schönheit und Abwechfelung der Farben und ift von folcher 
Härte, baf fie nur durch Feilen und Raspeln bearbeitet werden kann. 

Calas (Jean), das Opfer religiöfen Fanatismus und einer leichtfinnigen Juſtiz 
des vorigen Jahrh., geb. am 19. März 1698 von proteftantifchen Altern zu Racaparede 
in Languedoc, lebte mit feiner Familie als Kaufmann zu Zouloufe, wo er im Rufe eines 
wohlmollenden und rechtfchaffenen Manns ftand. Am 13. Dct. 1761, als die Familie vom 
Abdendeffen aufgeftanden, wurde ber ältefte Sohn des Haufes, Marc Antoine E., ein dem 
Spiele ergebener und in Schwermuth verfunfener Jüngling, in bem Waarenmagazine er- 
henkt gefunden. Es war der Familie fein Zweifel, daß er felbft Hand an fic) gelegt habe; 
allein das Volk befchuldigte den Vater und die übrigen Bamilienglieder dieſes Mords aus 
religiöfem Eifer, denn es ging das Gerücht, der Sohn habe wollen zum Katholicismus über 
treten. Man behauptete fogar, daf ein anderer junger Mann, Namens Lavayffe, der am 
gedachten Abende bei Tifche zugegen gewefen, von ben Proteftanten aus Guyenne abge- 
fhidt worden, um den Mord ausführen zu helfen. Die Möndye nahmen ben Leichnam 
gleich dem eines Märtyrers in.Beichlag, thaten auch alles Mögliche, um das Volk aufzu« 
regen und in feinem Wahne zu beftärken. Die Weifen Büßer zu Toulouſe hielten. ihm gläns 
zende Leichenfeierlichfeiten; die Dominicaner errichteten einen großen Katafalk, fegten ein 
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r eine Acte, welche Die Abſchwörung des Proteſtantismus enthielt. Die Familie C. wurde 
ser Diejer Aufregung verhaftet und ein Griminalproceß eingeleitet, in dem eine Menge 
eeblendeter, vielleicht auch beftochener Zeugen auftraten. Auch die katholiſche Magd der 
Samilie und der junge Lavayſſe wurden in diefen Proceß verwidelt. C. berief ſich auf die 
ebe, mit der er alle feine Kinder erzogen und behandelt, auf den Umſtand, daß er einem 
ibern feiner Söhne bei feinem Übertritt zum Katholicismus fein Hindernif in den Weg 
eat, fondern ihm noch ein Jahrgeld zahle, auf feine körperliche Gebrehlichkeit, die es un- 
oglich mache, einen ſtarken Jüngling zu erdroffeln, auf die Melancholie des Todten, auf 
Eholifche Magd, die den Mord nicht würde zugegeben haben ; allein feine Gründe wur- 

ht gel ört, und das Parlament zu Zouloufe verurtheilte ihn mit acht Stimmen gegen 
m Tot e. des Rades von unten auf nach vorhergehender Tortur. Am 9. März 1762 
i ‚m Me Standhaftigkeit und unter der Betheuerung feiner Unfchuld diefen ſchreck⸗ 
hen Zod. Das Vermögen der Familie ward confiscirt. Der jüngfte Sohn wurde auf 
sranfreich verbannt; allein die Mönche bemächtigten fich feiner und brachten ihn 
 stlojier, wo er den Proteftantismus abſchwören mußte. Auch die Töchter wurden in 
im Klojier gebracht. Der junge Lavanffe, der zufällig in das unglückliche Schickſal diefer 
ami et Jineingerathen und ber Wahrheit bis zum legten Augenblide treu geblieben war, 
nurbe freigeiprohen. Die Witwe war in die Schweiz geflohen und hatte dort das Blüd, 
Bott ire zu Ferney für ihr Schickſal zu intereſſiren. Voltaire brachte die ganze Begeben- 
eit durch tift „Sur la tolerance” nod) einmal vor den Nichterftuhl der öffentlichen 
Neinung und zeigte, mit dem Advocaten Elie de Beaumont und einigen Andern, daf C. 
in Opfer des Banatismus ber Zouloufer geworden fei. Zugleich hielt man um eine Revi- 
on | e6 Procejfee an, und das Parlament zu Paris erklärte am 9. März 1765 nad) der 
ten Prüfung C. und feine Familie für vollkommen unfchuldig. Ludwig XV. bewilligte 
der Samilie eine Summe von 30000 Livres; allein weder das Parlament zu Zouloufe 
uede wegen biefes gräßlichen Juftizmords zur Nechenfchaft gezogen, noch die fanatiſchen 

hres Treibens halber beftraft. 

atrava (Don Joſe Maria), ſpan. Minifter in ben 3.1823 und 1836, cin Mann, 
r auf Die ne ften Schickſale feines Vaterlands einen bedeutenden Einfluß geübt hat, 
de am 26. Febr. 1781 zu Merida in Eftremadura geboren. Er ftudirte zu Badajoz und 

illa und lich ſich 1805 als Advocat in Badajoz nieder, wo er bald den Ruf eines Fennt- 
und gewandten Anwalts erlangte. Im J. 1808 wurde er Mitglied der durch das 
xgeſehten Junta von Eſtremadura und zwei Jahre darauf von Eſtremadura zum 
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bei ben auf der Isla de Leon ſich verfammmelnden allgemeinen Eortes gewählt, 
er indeh durch eine gewiffe Schüchternheit fich abhalten lich, hervorzutreten. Dagegen er: 
bazb er ſich fpäter bei den Gortes in Cadiz ſowol als Redner wie ale Rechtögelehrter und als 
ertheibiger ber Freiheiten feinerNation eine wohlbegründete Berühmtheit. Bei derMüdkehr 
ebinand's VII. im J. 1814 wurde auch er verhaftet und nad Melilla an der afrik. Küfte 
ebannt, bis ihn die Wiederherftellung der Gonftitution im I. 1820 feinem Vaterlande zu- 
gab. Sofort zum Deputirten von Eftremadura bei den erften zufammengetretenen Eortes 
(t, trat er. bei allen entſcheidenden Fragen mit Glanz als Redner auf, vorzüglich aber, 
n Diefelben einen rechtswiſſenſchaftlichen Gegenftand betrafen. Die düftere Sinnesart 
ie Berbannung in ihm erzeugt, machte ihn von jegt an zum fteten Gegner Mar- 
Noja’s, und felbft der Entwurf des Eriminalgefegbuchs, deſſen Abfaffung ihm 
mar, trägt die Spuren bdeffelben. Nach Auflöfung der erſten Cortes zog er ſich 
Provinz zurüd, bis er 1823 nad) Sevilla berufen wurde, um das Minifterium der 
zu übernehmen, Daffelbe Amt verwaltete er in Cadiz, von wo er bei der Übergabe der 
an die Franzoſen, durch den König auf die ſchmählichſte Weife durch Verfprechungen 
gef der conflitutionellen Partei getäufcht, fih nah England einjhiffte. Hier wid- 
e er feine Muße vorzüglich dem Studium der Gefeggebung und Mechtsverhältniffe Eng- 
Bon Seiten der fpan. Ausgewanderten aber war er mannichfachen Anfechtungen 
I: ba diefe vorzüglich ihm den Untergang der Eonftitution zur u wollten. 
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Nach der franz. Julicevolution eifte auch er an die Grenze feines Vaterlands und wurde 
Mitglied der dirigirenden Junta von Bayonne. Nachdem das Unternehmen Mina's mis- 
lungen, lebte er in Borbdeaur, his er 1834 die Erlaubniß zur Rückkehr nach Spanien erhielt. 
Kaum aber war er angelangt, fo erwachte auch wieder fein alter Haß gegen Martinez de la 
Rofa und Diejenigen, welche ein gemäßigteres Syſtem einführen wollten. Namentlich wirkte 
er mit bei dem Aufftande der madrider Nationalgarde gegen das Minifterium Torefio im 
Aug.1835. Nachdem im Aug. 1836 die Königin in La-Granja die Eonftitution von 1812 
befchtvoren, wurde C. als der Mann auserleſen, deffen Staatsweisheit die aufgelöften Elemente 
der Mbnung wieder zu einem Ganzen geftalten follte. Allein feine Verwaltung war eine be» 
fländige Kette von Irrthümern, Fehlgriffen und Demüthigungen, ſodaß felbft feine Freunde 
ſich in feine Gegner ummandelten. Seine Eitelkeit ließ ihm nicht die rechte Zeit wahrneh- 
men, freiwillig abautreten, endlich that er es durch eine unbedeutende Drohung junger Offt- 
ziere dazu gezwungen. Bei Einberufung ber neuen Cortes wurde er von mehren Provinzen 
als Senator vorgefchlagen und von der Königin für die Provinz Albacete beftätigt. 

Ealcar (Johann von), ein ausgezeichneter Maler, geb. um 1500 zu Ealcar im Kle- 
vifchen. Über feine Jugendbildung ift nichts Näheres bekannt. Seine Vaterftadt erfreute 
ſich einer vortrefflichen Malerſchule, die fich unter Einfluß der aftflandrifchen Schule gebildet 
hatte; feine eigene fimftlerifche Richtung gehört jedoch Italien an. Dort, zu Venedig, bil- 
dete er fich unter Tizian aus; fpäter ging er nach Neapel, wo er 1546 ftarb. Er gilt als 
einer der vorzüglichften Nachahmer Zizian’s, und die größten Kenner follen oft feine Arbei ⸗ 
ten für Werke des Legtern gehalten haben. Beſonders gerühmt wird eine Mater dolorofa 
von feiner Hand, in der ehemals Boifferee’fchen Galerie, fo auch eine Anbetung der Hirten, 
die in Rubens’ Befig war, von diefem großen Meifter auf feinen Reifen überall mit fich ge« 
führt ward und fpäter in die faiferlichen Sammlungen nad) Wien fam. Höchſt meifterhaft 
und eigenthümlich geiftvoll find die in Holz gefchnittenen anatomifchen Darftellungen, die 
C. für des Arztes Vefalius „Institutiones anatomicae‘ lieferte. Irrthumlich hat man ihm 
auch die Bildniffe in Bafari’s(f. d.) Künftlerbiographien zugefchrieben. 

Caleination beißt jener technifchschemifche Procef, in welchem man Körper ber 
Glühhitze ausfegt, um fie von Beftandtheilen, welche durch die Hige fich verflüchtigen laſſen, 
3. B. von Waffer, wie Gyps, Alaun, Borax u. f. w., oder von Kohlenfäure, wie Kalk, wo 
man dann flatt caleiniren brennen fagt, zu befreien, oder um fie durch Aufnahme von 
Beftandtheilen, mit welchen fie fich in ſtarker Hige verbinden, chemiſch zu verändern. Na- 
mentlich wird durch die Ealcination mehrer Metalle bei Luftzutritt ihre Verbindung mit 
Sauerftoff bewerfftelligt, fo bei Queckſilber, Blei, Eifen u. f. w. Diefe Verbindungen ber 
Metalle mit Sauerftoff nannte man daher früher Metallkalke, jegt Metalloryde. 

Ealdäni (Leop. Marc-Anton), ein berühmter Anatom, geb. zu Bologna am 21, 
Nov. 1725, follte nach dem Wunſche feines Vaters fich dem juriftifchen Stande widmen 
wurde aber durch eine vorherrichende Neigung zur Medicin geführt. Er ftudirte in Boloand, 
wurde hier 1755 Profeffor der Medicin, hörte von 1758— 60 Morgagni's Vorträgein Padua 
und fehrte 1760 nad) Boloana zurüd, Mancherlei Cabalen veranlaften ihn, nad) Venedig 
zu gehen, von wo er bald darauf als Profeffor der theoretifchen Medicin nach Padua beru- 
fen ward, was er unter der Bedingung annahm, daf ihm nad) Morgagni’s Tode deſſen 
Stelle übertragen werde, was 1771 gefchah. Er ſtarb am 30. Dec. 1813. Seinen Ruf 
im Auslande begründeten feine „Unterfuchungen über die Irritabilität” (Bologna 1757), 
wodurch er ſich Haller’s Freundfchaft erwarb, indem er auf deffen Seite in dem damals fehr 
lebhaft geführten Streite trat. Seine Lehrbücher über Pathologie (Wadua 1772), Phyfio- 
logie (Padua 1773), Anatomie (Wen. 1787) und Semiotit (Padua 1808) bildeten lange 
Zeit die Grundlage zu Vorträgen auf verfhiedenen Univerfitäten Europas. Sein Haupt- 
werk aber find Die mit feinem Neffen Florian E. herausgegebenen ‚‚Iconesanatomicae” (4 Bde., 
Ben. 1801 —14, $ol. ; neue Aufl., 1823), wozu gleichzeitig von ihnen eine „Explicatio ico- 
num anatomicaram“ (5 Bbde., Ven. 1802—14, 4.) erſchien. — Sein Neffe, Florian C., 
befchäftigte fich wie fein Onkel vorzugsweife mit der Anatomie und wurde im I. 1800 Pro» 
feffor der Anatomie und Phyſiologie zu Padua, 1812 aber nad) Bologna berufen. Später 
kehrte er nach Padua zurüd, mo er als Rector der Univerfität am 11. Apr. 1836 ftarb. Aus 


- 


Galdara Calderon (Don Pedro) 1 


fer den „Icones“ gab er mehre felbftändige Schriften heraus über das Lymphſyſtem (Pa- 
dua 1792), tie Membrana tympani (Padua 1794), die Thymusdrüfe (Den. 1808), „Ele- 
menti di anatomia” (Ben. 1824; neue Aufl., Bologna 1828); kurz vor feinem Tode 
erſchien noch von ihm eine „Anatomia umana completa’” (Ben. 1836, Fol., mit Kupf.). 

Galdära (Polidoro), nad) feiner Vaterfladt Polidoro da Caravaggio ge 
nannt, geb. um 1495, fam fung nad) Rom und wurde ald Handlanger bei den Maurerar- 
beiten im Vatican befchäftigt, deffen großartige Verfchönerung damals unter ˖ Rafael's Lei- 
tung vor fich ging. Bald entwidelte fich in ihm ein bemerkenswerthes fünftlerifches Talent; 
Rafael übergab ihn feinem Schüler Maturino, einem Florentiner, zur weitern Ausbildung. 
Als deffen Gehülfe foll er an der Ausführung der Heinen, grau in grau gemalten Bilder in 
den Bogen bed Baticans Theil genommen haben. Nach Rafael's Tode ſchmückten beide 
Künftler, Polidoro und Maturino, gemeinfchaftlich die Fagaden einer großen Anzahl röm. 
Yaläfte durch ähnliche grau in grau gemalte Gompofitionen, die dem antik⸗röm. Neliefftil 
ähnlidy gehalten waren. Bon diefen Arbeiten ift indeß wenig erhalten; man kennt die mei- 
ften derſelben nur aus Kupferftihen. Die Eroberung Roms im J. 1527 und die Peft, der 
Maturino erlag, hoben diefe Beichäftigung auf. Polidoro ging nach Neapel, fpäter nach 
Meflina und lieferte an beiden Drten zahlreiche Altarbilder; das Mufeum von Neapel ent« 
hält deren eine nicht unbeträchtliche Anzahl. Polidoro erfcheint in dieſen Werken, bie feiner 
jelbftändigen Thätigkeit angehören, auffallenderweife fehr abweichend von dem Charakter 
der rom. Schule; es ift ein Streben nad) gemeinerer Natürlichkeit darin, faft nach Art der 
Niederländer. Man ift in Folge deffen neuerlich zu der Anficht gefommen, daß das Haupt- 
verdienft bei ben mehr claffifchen rom. Arbeiten dem Maturino zukomme, während man 
daffelbe früher dem Polidoro aufchrieb. E. wurde 1543 von einem Diener, der ihn berau⸗ 
ben wollte, ermordet. 

Galderäri, d. h. Keffelichmiede, nannte fi) eine der vielen in Italien von der poli- 
tifchen Gährung der neueren Zeit hervorgerufenen geheimen Gefellfchaften. Sie hatte ihren 
Sig vornehmlich im Königreiche Neapel, und hier mehr in den Provinzen als in der Haupt» 
ſtadt. Eine Zeit lang war fie mit der Carbonaria verbunden, dann aber in Oppofition mit 
diefer. Nach ihren politischen Zwecken fheinen zwar alle diefe Gefelffhaften, im Wirken für 
die Staatseinheit Jtaliens und deffen Befreiung von ausmärtiger Herrfchaft, eine gemein: 
ſchaftliche Grundlage gehabt, allein in ihren Anfichten über die Mittel und Refultate ſich 
wieber fo ſehr getrennt zu haben, daß daraus eine entſchieden feindfelige Stellung der einen 
Verbindung gegen die andere hervorging. Über den wahren Charakter einer jeden diefer Ger 
ſellſchaften, worunter die Calderari und Carbonari (f. d.) die größte Ausbreitung erlang- 
ten, ift es ebenfo ſchwer, etwas Beftimmtes anzugeben, als über ihre Gefchichte. Die Cal« 

rari follen, nach Graf Orlow in feinen „Memoires sur le royaume de Naples“, gegen 
nde des 9. 1813 aus den Garbonari entfianden fein und als erbitterte Feinde derfelben 
me Nüdkehr des Königs Ferdinand nach Neapel vom Fürften Canofa als Policei- 
inifter begünftigt und unterftügt worden fein, um jene befto wirkfamer zu befämpfen. 
Nach Eanofa’s Angaben in der anonymen Schrift „‚! pifferi di montagna‘ (Dublin 1820) 
entſtanden die Galderari nicht in Neapel, fondern in Palermo. Als nämlich hier durch 
Lord Bentind die Zünfte aufgehoben wurden, erregte dies große Unzufriedenheit, und na— 
mentlich waren es bie Keffelfchmicde, welche der Königin Karoline ihre Bereitwilligkeit er- 
HMären ließen, gegen bie engl. Herrfchaft die Waffen zu ergreifen. Diefe Gährung mar ben 
neapolitan. Flüchtlingen höchft errwünfcht, die nicht ermangelten, ſich dabei fehr thätig zu be- 
meifen. In Neapel fchloffen fich dann die Unzufriedenen den geheimen Verbindungen gegen 
Murat an. Als zu Anfange des 3. 1816 nachdrückliche Mafregeln gegen die Galderari, 
die wol auch zum Theil eine Fortfegung der 1799 vom Cardinal Ruffo geworbenen Ban- 
ben fein mochten, ergriffen werden follten, nahm der Fürft Eanofa fie nicht an ſich in Schug, 
wol aber meinte er, daß man fidy ihrer als eines nünlichen Gegengewichts gegen die zahl- 
reichern und gefährlichern Garbonari bedienen könne. Vgl. Tonelli, „Breve idea della car- 
böflarid, sua origine nel regno di Napoli, suo scopo, sua persecuzione e causa che fe’ 
nascere lä setta de’ Calderari‘‘ (Neap. 1820). 
Ealderon (Don Pedro) de la Barca Henao y Riaño, geb. zu Mabrid 1600 
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und getauft in der Pfarrkirche von San-Martin am 14. Febr. diefes Jahres, erhielt im 
Zefuitencollegium feiner Waterftädt feine erfte Bildung und ftudirte u Salamanca vor 
nehmlich Gefchichte, Philoſophie und die Rechte. Sein poetifches Genie hatte ſich früh ent- 
widelt; ſchon vor feinem 14. Fahre fchrich er das Schaufpiel „EI carro del cielo“. Sein 
Zalent für diefe Gattung von Poefte, vielleicht auch fein reicher Erfindungsgeift für feſtliche 
Beranftaltungen erwarben ihm bald Freunde und Gönner. Als er 1619 Salamanca ver» 
laffen hatte, um in Madrid Hofdienfte zu fuchen, nahmen ſich mehre Große des jungen 
Dichters an. Im J. 1625 trat er aus befonderer Neigung in den Solbatenftand und diente 
in Muiland und den Niederlanden mit Auszeihnung, bis ihn 1636 Philipp IV. an den 
Hof zurückberief und ihm bie Entwürfe zu den Hoffeierlichfeiten, insbefondere die Werferti- 
gung der Schaufpiele für das Hoftheater übertrug. Im folgenden Jahre zum Ritter des 
Drdens San-Jago ernannt, nahm er Theil an dem Feldzuge in Eatalonien. Der Friede 
gab ihn der Dichtkunſt zurüd. Der König verlieh ihm hierauf eine Penfion, wußte fein 
Talent ununterbrochen für Theater und Kirche in Thätigkeit zu erhalten und fcheute keine 
Koften, um deſſen Stüde mit allem Pomp aufführen zu laffen. Im I. 1651 erhielt er von 
beim Orbenscapitel die Erlaubnif, in den geiftlichen Stand zu treten und 1653 eine der 
Kaplanftellen an der ersbifchöflichen Kirche zu Toledo. Da ihm jedoch dieſe Stelle zu weit 
vom Hofe entfernte, fo wurde ihm 1663 mit Beibehaltung feiner bisherigen noch eine an» 
dere Stelle an der föniglichen Hoffapelle und zugleich eine auf die Einkünfte von Sieilien 
angerwiefene Penfion zu Theil. In demfelben Jahre ward er als Priefter in die Brüder- 
fhaft von Sarı-Pedro aufgenonmen und kurz vor feinem Tode 1681 von ihr zum Caplan 
mayor erwählt. Er ftarb am 25. Mai 1681 und vermachte fein bedeutendes Vermögen der 
Brüderfchaft, die ihm aus Dankbarkeit ein prächfiges Denkmal in det Pfarrkirche von San» 
Salvador in Madrid fegen ließ. Sein Ruf vergrößerte auch feine Einkünfte, indem er von 
den angefehenften Städten Spaniens um Verfertigung von Autos sacramentales (Frohn- 
keihnamsftüden) erfucht ward, welche ihm anfehnlic) bezahlt wurden. Auf Verfertigung 
derfelben wendete er, feitbem er in den geiftlichen Stand getreten war, vorzüglichen Fleiß, 
und in der That verbunfelte er Alles, was die an Stüden diefer Art fo reiche Literatur 
Spaniens bis dahin aufzumeifen hatte. Diefe Stüde fagten vornehmlich feinem religiöfen 
Gemüthe zu, und auf fie legte er auch einen vorzüglichen Werth, ſodaß er ungerecht gegen 
feine übrigen ward, die in vielfacher Hinficht ebenfalls eine nicht geringe Auszeichnung ver- 
dienen. Überhaupt ift Religion der Mittelpunkt feiner Gedichte; auf fie bezieht er die Man 
nichfaltigkeit der Erfcheinungen mit firdlicher Lebendigkeit. Die fpan. Nation zählt C. unter 
die größten poetifchen Genies, und die Kritik ift billig genug, manche unleugbare Mängel fei- 
ner Stüde der Zeit und ben Umftänden zuzufchreiben. Die Zahl feiner gefammelten dra» 
matifchen Werke beläuft fich auf 128. Unter ihnen find viele Intriguenſtücke, voll von Ver 
widelungen und reich an ben intereffanteften Zügen, heroifche Komödien und hiftorif 

Scaufpiele, deren einige den Namen der Tragödie verdienen. Unter feinen romanrifchet 
Tragödien erften Ranges behauptet „Der fiandhafte Prinz” die erfte Stelle. Außerdem hat 
man von ihm 95 Autos sacraımentales, 200 Loas (Vorfpiele) und 100 Saynetes (Diver: 
tiffements). Sein legtes Schaufpiel „Hado y Divisa’ fehrieb er in feinem 81. Jahre. Seine 
Hleinern Gedichte, Lieder, Sonette, Romanzen u. f. w. find ungeachtet des nicht geringen 
Beifalls, den ihnen des Dichters Zeitgenoffen ertheilten, verloren gegangen, und andere, wie 
die Gedichte „Exortacion panegirica al silencio”, „Los quatro Novisimos” und „Diluvio 
general del mundo‘‘, und die Abhandlungen „De la nobleza de la Pintura” und „En de- 
fensa de la Comedia’ nur noch dem Namen nach befannt; feine Schaufpiele aber haben 
ſich noch mehr ale die des Zope felbft auf der Bühne erhalten. Die vollftändigfte Ausgabe 
feiner Schaufpiele erfchien zu Madrid (9 Bde, 1683 — 89), eine andere beforgte de Apon- 
tes (10 Bde, Madr. 1760—63, 4,). Eine neue kritifhe Ausgabe begann Keil, von ihr 
find aber nur drei Bände (Kpz. 1820 — 23) erfchienen, welche 30 Comedius enthalten; be- 
endet ward durch ihn eine andere Ausgabe (4 Bde., Lpz. 1830). Meifterhafte Uberfegungen 
einzelner Stüde gaben A. W. Schlegel in feinem „Span. Theater” (2 Bde., Berl. 1803 
— 9) und Gries (7 Bde., Berl. 1815— 26; 2. Aufl, 8 Bde, 1840—41) heraus. Ihnen 
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ſchließt ſich die Ubertragung E. von der Malsburg's an (6 Bde. Lpz. 1819— 25). Goethe 
und Schlegel haben das Verdienft, die deutfche Bühne Dem Genins E.'g eröffnet zu haben, 
wie es früher Schröder in Hinficht Shakſpeare's ſich erworben hatte. 

Ealderon (Don Serufin), einer der neueften fpan. Dichter, geb: zu Anfang dieſes 
Jahrh. zu Malaga, zeichnete ſich ſchon auf der Univerfität von Granada aus, wo er die 
Rechte ftudirte. Im J. 1892 wurde er Profeffor der Poefte und Rhetorik zu Granada und 
ertegte burch mehre Gedichte, die er veröffentlichte, Die Aufmerkſamkeit. Als er bald darauf 
die Advocatur in feiner Vaterſtadt antrat, wurde er deshalb den Mufen nicht untreu.. Im 

ı 3.1830 begab er ſich nad) Madrid und gab hier anonym feine „Poestas del solitario“ 
(Madr. 1833) Heraus, die fehr beifällig aufgenommen wurden. Auch ſchrieb er für die 

»  „’Cartas espafiolas”, das einzige Damals -erfcheinende literarifche Journal, mehre Artikel 
über andalufifche Sitten vol Wahrheit und Laune, die feinen Namen noch befannter marke 
ten. Zu gleicher Zeit legte er fich mit vielem Erfolge auf das Studium der arab. Sprache. 
Im Auftrage der Regierung fehrieb er ein Lehrbuch der Staatsvermaltungsgrundfäge 
„Principios de administracion” nad) dem Franzöfifchen des 3. C. Bonnin. Zu Anfang bes 
3. 1834 wurde er Generalauditst bei der Nordarmee und 1836 Civilgouverneur von Lo⸗ 
geofio. Als ein Sturz vom Pferde ihm noch in demfelben Jahre nöfhigte, zur Wiederher- 
ftellung nad Madrid zu gehen, befchäftigte er fich vorzüalich bamit, eine vollftändige Samm- 
fung ber immer feltener werdenden Schäse derraltipan. Nationalliteratur, der handfehrift- 
lichen und gedrudten Cancioneros und Romanceros anzulegen und eine kritifche Ausgabe 
derjeiben voraubereiten; auch fhrieb er damals feine fehöne Novelle „Cristianos y moris- 
cos’ im Geifte und Stile bes Cervantes, gedruckt in der „Colleccion de novelas originales 
espafolas” (Madr. 1838). Zu Ende des 3. 1837 wurde er politifcher Chef in Sevilla ; 
doc) mußte er in Folge des Aufftandes im Nov. 1838, um nicht ein Opfer des Parteihafe 
ſes zu werden, flüchten und ſich ins Privatleben zurückziehen, worauf er fich wieder ganz 
den Wiffenfchaften und der Dichtfunft widmete. Namentlich hat er fehr fehägbare Studien 
über die Literatur der Morisfen gemacht. Proben feiner profaifchen und metrifchen Dich 
tungen enthalten Eug. de Dchoa's „Apuntes para una biblioteca de escritores espanioles 
contemporaneos” (Bd. 1, Par. 1840). 

Galedonia hieß bei den Römern das ſchot. Gebirgstand im Norden der Bufen des 
Einde und Forth, zwifchen denen Agricola (f. d.), der felbft in E. eindrang, die äußerfte, 
bald nachher aufgegebene Grenze der röm. Provinz Britannia (f.d.) zog. Ealedo- 
nier nennt Zacitus alle Bewohner jenes Landes, Ptolemäus nur die des nordweftlichen 
Theils; fie gehörten nicht dem aerman., fondern dem keltiſchen Stamme an, und ihr Name 
hat ſich noch in dem der Gaelen, Bergſchotten, erhalten. Ihren Einbrüchen in das röm. 
Dritannien vermochte Septimius Severus zu Anfange des 3. Jahrh. nicht auf die Dauer 

Ju fteuern; die Meten, deren mit Unrecht aus dem Lateinifchen abgeleiteter, vielmehr fel- 
Name feit dem 4. Jahrh. den alten der Galedonier verbrängte, waren fein anderes 
Bolk als diefe; zu ihnen gefellten fich die Scoten, die zuerft in der zweiten Hälfte des 4. 
' Iahrh. genannt werden, und die von Ieland herüber in das jegige Argyle eingewandert wa⸗ 
ren. Gegen die Naubzüge beider Völker riefen die Briten, als fie fih von den Römern auf 
gegeben fahen, die Sachen im 5. Jahrh. zu Hülfe. Durch die Scoten, die ſich vermuthlich 
im 6. Jahth. durch neue Einwanderungen verftärkt hatten, wurde 839 das Pictenreich zer- 
ſtört und das Reich der Scoten umfaßte nun das ganze jegige Schottland (f. b.). 

Galedonifher Kanal, ein für Schottlands Aderbau, Fifhfang, Hamdel und 
Schiffahrt wichtiger Kanal, erftredit ſich vom Atlantifchen Meere beim Fort William in der 
Graffhaft Inverneß bis zum Murray-Firth bei Inverne an der Norbfee und ift bei einer 
Tiefe von einigen 20 F. im Grunde 50 und oben 122 F. breit. Seine Ränge beträgt 58” 
Meilen, von denen aber, weil drei Seen, Lochy, Dich umd Nef, in feinen Bereich gezogen 
wurden, nur 21’, wirklich ausgegraben worden find. Er wird von acht Hauptfchleufen 
duscchfchnitten, weiche 172 F. lang und 40 F. breit find, ſodaß ausgerüftete Fregatten von 32 
Kanonen ihn befahren können. Die großen Hafenanlagen an feinen beiden durch Feftungs- 
werke gebeten Ausmündungen find fo geräumig und tief, daf fie die größte Flotte aufneh- 
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men konnen. Durch ihn wird die Schiffahrt um die der Stürme wegen fo gefahrvolle Küſte 
Schottlands gänzlich vermieden und die Fahrt felbft bedeutend abgekürzt. Dem Staate 
bringt freilich diefer Kanal kaum die Hälfte der Unterhaltungskoften ein. 

alembour nennt man im Franzöfiichen eine Art Wortwig, der, abgefehen von 
der Zweideutigkeit des Worts felbft, hauptſächlich darin beftcht, daß man irgend einem 
Worte ein zwar dem Klange nach gleiches, hinfichtlich des Sinnes aber ganz verſchiedenes 
Wort unterfchiebt, z.B. Ein Räuber foderte einem Reifenden die Börfe ab mit den Wor- 
ten: „La bourse, ou la vie.“ „Pour l’avis (la vie)“, erwiderte diefer, „le meilleur que je 
puisse vous donner, est de quitter votre metier, sans quoi vous serez pendu, et pour la 
bourse (Daarbeutel) je n’en ai pas, parce que je porte un catogan‘ (Haarknoten). Einem 
Grafen Ealemberg aus Weftfalen, der unter Ludwig XV. in Paris lebte, nach Andern ei» 
nem Apotheker Galembourg in Paris fol diefe Wortwiggattung ihren Namen verdanken, 
die vom Marquis Bievre weiter ausgebildet wurde. Vorzüglich eignet ſich die franz. Sprache 
zu Galembours, weil fie arm an Worten ift und diefe Daher in mehrfacher Bedeutung ge 
nommen werben fönnen. 

Calhoun (John E.), einer der hervorragendften unter allen amerit. Staatsmännern, 
wurde am 18. März 1782 im Diftrict Abbeville in Südcarolina geboren. Sein Großvater, 
James C., ftammte aus Irland und ließ fi) 1733 in Pennfylvanien nieder, 309 aber dann 
nad) Sübdcarolina, wo er 1756 eine Niederlaſſung, die den Namen Calhoun’s settlement 
erhielt, bildete. Sehr bald wurde jedoch diefelbe von den Cherofefen, einem nahen India« 
nerflamme, angegriffen und die ganze Familie bis auf den älteften Sohn Patrid C., 
welcher Wunder der Zapferkeit vollbrachte, erfchlagen. Nach hergeftelltem Frieden heirathete 
Patrid C. die Nichte eines presbyterianifchen Predigers, und John ift der jüngfte aus die- 
fer Ehe entfproffene Sohn. C. erhielt eine fehr gute Schulbildung, und nachdem er feine 
wanfende Gefundheit gefräftigt und 1802 feinen Eurfus auf-der Afademie beendet, bezog 
er die Univerfität von Yale, wo er fich befonders biftorifchen und politifchen Studien mit Ei- 
fer widmete. Hierauf fiudirte er, wie dies in den Vereinigten Staaten und in England ge» 
bräuchlich ift, Zurisprudenz bei einem geübten Advocaten, Defauffure, und fing dann 1807 
in Südcarolina an zu prafticiren. Im J. 1809 wurde er zum erfien Male in die Gefegge- 
bende Verſammlung diefes Staats gewählt, wo er ein jo ausgezeichnetes Rebnertalent und 
fo umfaffende Kenntniffe ald Staatsmann und Politiker bewährte, daß er ſchon zwei Jahre 
darauf ald Congrefglied nach Wafhington gefandt wurde. Dier ward er in kurzer Zeit der 
anerkannte Anführer der Kriegspartei und unterftügte befonders alle auf die Bewaffnung 
der Miligen Bezug habenden Maßregeln. Doch widerfegte er fich dem Embargogefeg, das 
er deswegen für verwerflich hielt, weil es feiner Meinung nach dem amerif. Charakter wider · 
ftrebe. E. hatte den Charakter feiner Landsleute fehr richtig aufgefaßt und übte zu jener Zei 
auf den Congreß einen kaum zu berechnenden Einfluß. Er war nacheinander Vorfiger nd 
Eomite der auswärtigen Angelegenheiten und Vorfiger des Comite, welches mit der Mea 
lirung bes Umlaufsmittels beauftragt war. Im legterer Eigenfchaft widerfegte er fich der‘ 
Einführung einer Zettelbant, worin ihm damals auch fein großer Nebenbuhler im Norden, 
Daniel Webfter, beiftimmte. Im 3. 1817 wurde er vom Präfidenten Monroe um Kricgs- 
minifter ernannt, in welcher Eigenfchaft er die glängendften Beweife feines adminiftrativen 
Talents gab. Er fand die Verwaltung diefes Departements in der größten Unordnung und 
mehr ald 40 Mil. Dollars Rückſtände und reducirte diefe Summe in weniger als ſechs 
Jahren auf 3 Mill.; die Koften eines Soldaten, welche unter feinem Vorgänger auf 451 
Dollars jährlich angefchlagen waren, fegte er auf 287, wodurd er dem Staatsſchatz jähr- 
lich mehr als 1,300000 erfparte. Während der zweiten Präfidentfchaft Monroe's wurde 
er mit Crawford, Jadfon und Adams zur Präfidentfchaft vorgefchlagen; doch zog er fich 
freimillig zurüd und überließ das Feld feinen Mitbewerbern. John Quincy Adams wurde 
gewählt; aber ſchon im fechsten Monat feiner Verwaltung ergab es fich, daß feine Partei 
feine Majorität im Congref hatte, daher wurden 1828 General Jackſon als Praͤſident und 
C. als Vicepräfident gewählt. Kurze Zeit nad) dem Präfidentfchaftsantritt Jackſon's wurde 
der berüchtigte hohe Zolltarif vorgefchlagen, dem fi E. von vornherein widerfegte. Mehre 
Mafregeln dagegen, welche die Regislatur von Südcarolina ergriff, verdanken ihm ihren Ur⸗ 
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jprung. Bald indeß legte ex feine Wicepräfidentfchaft nieder und wurde von der Gefepgeben« 
den Verſammlung feines Staats in den Senat gewählt. Hier entwidelte er in der Sigung 
von 1833 — 34 zuerft feine Nullificationsdoctrin, welche die Vereinigten Staaten in einen 
Bürgerkrieg verwidelte, aus dem nur die Compromißacte Henry Clay's noch zur verhten 
Zeit das Land rettete. So gerieth E. in eine feindliche Stellung zur demofratifchen Par- 
tei, der er fein garges Leben hindurch zugethan war, und die erft mit der Jadfon’ ſchen 
Präfidentfchaft ihr Ende erreichte. Im J. 1835 ſprach die Whigpartei ernfilic) davon, ihn 
als ihren Gandidaten aufzuftellen; E. aber hielt dafür, daß feine Zeit noch nicht gefommen 
ſei. Als aber van Buren auf der außerordentlihen Congreffigung von 1836 das Unter- 
ſchatzkammerſyſtem in Vorfchlag brachte, erflärte E., daß er nur mit den Grundfägen, nicht 
mit den Perfonen zu thun babe und für den Vorfchlag des Präfidenten fiimmen würde. 
Seit diefer Zeit ift er neuerdings der geiffreiche Vorkämpfer demofratifcher Grundfäge im 
Senat geworden. Während des legten Wahltampfs hielt er fi) von allen öffentlichen Ge⸗ 
fhäften zurüdgezogen, verhinderte aber nicht, wie früher, daß der Staat von Sübcarofina 
van Buren feine Stimme gab. Mit Harrifon's Adminiftration fing feine glänzendfte Pe- 
riode an, Die Oppofition theilte fich zu jener Zeit in eine ultrademokratifche und in eine ge 
mäßigte. An der Spige der erflern ftand Thomas H. Benton, ein Dann von geringer Ge- 
lehrſamkeit, aber großen ftatiftifchen Kenntniffen; die geiftreiche gemäßigte Oppofition warb 
von E. angeführt. Der Staat Südearolina hat neuerdings E. zum Präfidenten vorge 
ſchlagen, und es ift wol wahrfcheinlich, daß der Süden für ihn ftimmen wird; aber im Nor- 
den hat er durch feine Nullificationsdoctrin und durch fein Bekämpfen des hohen Zolltarifs 
in den Manufacturftaaten beinahe alle Anhänger verloren. Nur in Neuyork befigt er eine 
Portei, nämlich die des freien Handels. Das Genie C.'s konnte fich nie recht in das Partei« 
och ſchmiegen, noch wiel weniger mochte er zu Popularitätstünften feine Zufluht nehmen. 
Er befaf daher wie eine eigentliche Volkspartei, dafür aber die Achtung und Bewunderung 
der vorzüglichften Männer aller Parteien, und diefe wird ihm bleiben, wenn es ihm aud) 
nicht gelingen follte, ſich zur höchften Staatswürde emporzufchwingen. E. ift hoher, fchlan- 
ter Statur. Sein Geficht trägt den Ausdrud von Charakterfeftigkeit und Entſchloſſenheit, 
faft von Starcheit. Sein Vortrag ift bündig, kräftig und fura, ohne alle rhetoriſche Floskeln 
auf fein geitedtes Ziel loseilend. Seine Peroration ift ergreifend; aber weder Eingang nod) 
Schluß find nad) dem Mufter der Alten zugefchnitten, und das Erordium vermißt man bei- 
nahe in allen feinen Neden. Seine Gefticulation ift übrigens fehr fonderbar. Er geht wäh- 
rend der Nede beftändig auf und ab, während fein rechter Arm regelmäßig hin und her 
ſchwankt wie das Perpenditel einer Wanduhr. E. ift fein Mann des Volks; doch das 
Schickſal Südcarolinas hält er in feiner Hand. 

Californien, das nordwetliche Küftengebiet des merican. Staatenbunds, zerfällt in 
kn füdlichen Theil der eigentlichen californiſchen Halbinfel, d. i. Nieder- oder Alt- 
Galifornien, und den nördlichen Küftenftrich von der Einmuͤndung des Nio-Eolorado bie 

ap Mendocino, d.i. Hoch: oder Neu-Ealifornien. Beide Theilebededien ungefähr 

4000 OM.; fie werden der ganzen Länge nad) von den nordamerif. Seealpen oder Weft- 
cordilleren durchzogen, welche füdlic mit dem Cap-San-Lucas anheben, im Allgemeinen 
weftlich am fteilften in terrafjirten Rändern abfallen, ſüdlich kahle Steppen auf dem breiten 
Nüden tragen, nördlich zu den Oregonplatten allmälig übergehen und mannichfach vulkani- 
hen Charakter verrathen;; fo in dem 4600 F. hohen Vulkan Gigania. Unter den zahlreichen 
und nördlich ſchön bewaldeten Infelgruppen, die die Weftküfte in geringer Entfernung be» 
ı gleiten, find am bedeutendften die von San⸗Cruz, San-Eatalina, die der Eederninfel und von 
San-Margarita. An den Nordarenzen beider E. münden die größern Ströme Rio-Eolorado 
und Buenaventura; außerdem bewäffern das Rand nur kurze und karge Wafferadern im 
Süden und theils unbekannte Hochfeen im Norden. An den Uferlandfchaften lagern die 
ungeheuern Dunftmaffen des nahen Meers und mildern in der Erzeugung häufiger Regen 
das rauhere Klima des Norden und das heißere des Süden zu oft ſchönem gedeihlichen Gleich · 
gewichte ; auf den öftlich gelegenen Höhen aber verſchwinden diefe Vorzüge, ja bie Hochfteppen 
werden durch brennende Sommerhige oft zu den unmwirthbarften Gegenden, und ba fie im 
Süden bas Innere der ſchmalen Halbinfel größtenteils erfüllen, fo ſteht auch deffen Boden · 
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productivitãt dem Norden weit nach; in beiden Gebieten aber könnten immer noch reicht 
Ernten die Mühen des Anbaus lohnen, wenn Hände genug zur Arbeit da wären. Neben 
dent Cactus des Süden, dem Wein-, Df- und Obftbaum gedeiht überall europ. Getreide; 
kräftige Weiden begimftigen die Viehzucht; aber die Jagd auf Hirfche, Rehe, Füchfe, im 
Süden das wilde californifhe Schaf, im Norden auf Bären, und der Fang von Scyildfröten, 
zahlreichen Fifhottern, Fifchen und Perlmuſcheln bilden im Durchfchnitt noch die Hauptbe- 
fchäftigung der Bewohner. Diefe find fehr dünn und noch am dichteften an den Küften vertheilt, 
ungefähr in der Zahl von 40009, von denen drei Viertheile Indianer find. Diefe zerfallen 
in viele verfchiedenfprachige Stämme, unter denen die Monquis im Süden, die Achaftier, 
Ecclemaches, Ikas, Escelen u.a.m. im Norden die wichtiaften find. Sie wurden zum Theil 
zum Chriftenthume befehrt durch die Jeſuiten, Dominicaner- und Franciscanermönde und 
unter deren, wenn auch meift drückendem, Schuge von der unfteten, ſchmuzigen und trägen 
Rebensweife zu größerer Thätigfeit und dem geregelten Betriebe des Aderbaus und Handels 
geführt. Zu den wefentlichen Ausfuhrartifeln, welche größtentheild nad) den Sandwidhe- 
infeln und den nördlichen ruff. Befigungen gehen, gehören Getreide, Pferde, Leder, Seife und 
verfchiedene Fettſubſtanzen, Schildkröten und Perlen, und unter den Ausbeuten des Berg- 
merfbetriebs follen Gold und Silber eine Hauptrolle fpielen. An dem ungefähr 2600 DM. 
großen und von vielleicht 10000 Dienfchen bevölferten Nieder- Californien erfcheinen 
als Hauptwohnpläge die Miffionsorte San-Ignacio beim Vulkan de los Virgines, San- 
Joſef de Cavo, Todos 108 Santos und Loreto. Hoh-Ealifornien umfaft ungefähr 
1450 OM. mit beinahe 30000 E. und hat zu Hauptwohnplägen San-Diego, San-Bar- 
bara, San-Earlos de Monterei und San-Francisco. Nachdem E. ſchon 1534 durch fpan. 
Schiffe entdedt worden war, nahm es 1536 Ferdinand Cortex in Befig, indem er zu San- 
Eruz landete und eine Colonie gründete, welche aber nicht blos mit dem drüdendften Mangel, 
fondern auch mit immerwährenden Anfeindungen der mericanifchen Caziken zu fämpfen 
hatte. Im 9.1577 landete Franz Drake in E. und nannte es Neu-Albion, welcher Nanıe 
am Ende des 17. Jahrh. mit Islas-Carolinas vertaufcht wurde, indem man immer noch in 
dem Glauben war, daß E. eine Infel fei. Diefer Wahn wurde im 3. 1700 durch die Ent- 
deckung des Jefuiten Eufebio Francisco Kino gelöft und damit die Auffoderung au fehnell 
aufeinanderfolgenden und bald emporblühenden Miffionsniederlaffungen gegeben, weldye 
die Eroberung des Landes durch die Spanier vorbereiteten. Diefe machten E. ale Inten- 
danzen California la vieja und California Ja nueva zur nordweftlichfien Provinz Mericos, 
deſſen Schickſale e8 von nun ab theilt. (S. Merico.) 

Caligae nannte man die Fußbekleidung der röm. Soldaten, insbefondere der Gemeinen, 
die deshalb zuweilen auch caligati hießen. Wahrſcheinlich unterfchieden ſich die caligae 
von den gewöhnlichen Sandalen dadurch, daf fie mit Nägeln von Holz oder Eifen befchla 
waren und mit Riemen bis an die Waden aufgebunden wurden. Caligae speculatorife 
trugen bie Speculatores oder die Leibwache der Kaifer. In der fpätern Zeit trugen, 
die höhern Anführer bei den Römern koſtbare caligae, die man campagi nannte. Nicht zu 
verwechfeln find die caligae mit den ehernen Halbftiefeln (ocreae), die befonders den rechten 
Fuß fehügten, der bei Kämpfen mit dem Schwerte vorgefeßt wurde. 

Caligula (E. Cäfar Auguftus Germanicus), röm. Kaifer 37—41 n. Chr., der 
Sohn des Germanicus und der Agrippina, geb. 12 n. Chr. au Antium, wurde im Lager 
auferzogen und von den Soldaten, weil er wie fie caligae trug, Caligula genannt. Er fchmei- 
chelte ſich beim Kaifer Tiberius ein, ſodaß er dem graufamen Schickſal feiner Altern und 
Geſchwiſter entging, und ward von ihm mit des Drufus Sohn Tiberius zu Erben des Reichs 
eingefegt. C, um feines Vaters willen beliebt, bemächtigte ſich 37 n. Chr. allein des Throns, 
ba es ihm ein Reichtes war, feinen Miterben zu verdrängen, den er nachher tödten lich. In 
ber erften Zeit feiner Regierung zeigte er fich beffer, als fein Zufammenteben mit Tiberius 
und beffen eigene Rebe, daf er ihn zum Verderben desröm. Volks auferziehe, erwarten ließen. 
Bald aber gefellten fich zu der unfinnigen Verſchwendung, die er von Anfang an geübt hatte 
und durch die er die ungeheuern von Tiberius aufgefammelten Summen in einem Jahre 
vergeubete, die würftefte Wolluſt und entfegfichfte Graufarhkeit, fodaß die Römer in einer 
Krankheit, die ihn im achten Monat feiner Regierung befiel, die Urfache der Umwandlung 
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ſuchten, und Allerdings wären die Greuel, die er verübte, ber Art, daf die Verſicherung Sue» 
ton’s, er fei geiftig franfund dem Wahnwitz nahe geweſen, glaublich erfcheint. Seine Verwand⸗ 
ten ließ er tödten oder verbannen, nur feinen Oheim Claudius (f. d.) verfehonte er. Auch 
von feinen Schweftern, mit denen er Inceft getrieben, wurden zwei verbannt, die dritte aber, 
Druſilla, behielt er bis zu ihrem Tode bei fich. Unzählige Hinrichtungen folgten aufeinander, 
die Güter der Getödteten fielen an den Kaifer, der aber aus bloßer graufamer Luft Verbrecher 
und Unfchuldige während feiner Mahlzeiten vor fich foltern und morben ließ und den Wunſch 
ausſprach, daß das rom. Volt nur Einen Kopf haben möge, um ihn mit Einem Streich ab- 
hauen zu fönnen. Den Rerxes zu übertreffen, ließ er eine anderthalb Stunden lange ſtraßen⸗ 
artige Schiffbrüde von Mifenum nad) Puteoli über die Meeresbucht fchlagen, und nachdem 
er den Wunderbau, der bald nachher zerfiel, prächtig eingeweiht hatte, am folgenden Tage 
eine Menge Menfchen, die fich auf ber Brücke verfammelt hatten, ins Meer ftürzen. Im tollen 
Ubermuth erklaͤrte er fich felbft für einen Gott, lich fich göttliche Ehren erweifen und erbaute. 
ſich ſelbſt einen Tempel. Sein Lieblingspferd, das einen. eigenen Hofftaat hatte und feine 

Nahrung aus marmornen und goldenen Gefäßen erhielt, nahm er in das Collegium der Prie- 

fer auf; ja er war einmal Willens, es zum Eonful zu machen. Um Kriegsruhm zu erwerben, 

rürftete er ſich zu einem Zug gegen die Germanen, ging mit einem ungeheuern Deere über den 

Rhein, Eehrte aber bald wieder un, ohne den Feind gefehen oder nur wirklich die Abficht 

gehabt zu haben, ihn aufzufuchen. Bevor er Gallien verließ, verfammelte er fein Heer in. 
Schlachtordnung an der Britannien gegenübergelegenen Küfte, beftieg einen Dreiruderer, 

fehtte, nachdem er fich kaum vom Lande entfernt hatte, zurück, lief das Zeichen zum Angriff 

geben und befahl den Soldaten, Mufcheln am Strande zu fammeln, die erald eine dem Dcean 

enteiffene Beute in Nom den Göttern weihen wolle. In Rom gedachte er anfangs im 

Triumph einzuziehen, zu dem er gefangene Gallier ald Germanen fleiden ließ, begnügte ſich 

jedoch mit einer Dvation. Durd) eine Reihe Hinrichtungen beabfichtigte er noch, den größten 

Deil des Senats und der Ritter zu vertilgen, wie nach feinem Tode aus zwei Büchern, deren 

eins @ladius, d.h. Schwert, das andere pugio, d.h. Dolch, betitelt war und welche die Namen 

der zum Tode Beftimmten enthielten, erfehen ward. Aber bevor er diefe Abficht ausführen 

fonnte, wurde er, fowie feine Gemahlin Eäfonia und feine Tochter, durch eine Verſchwörung, 

an deren Spige zwei prätorianifche Zribunen, Eaffius Ehärea und Eornelius Sabinus, ftan- 

den, im J. 41 m. Chr. ermordet. 

Galirtiner, von calix, d. h. der Kelch, weil fie denfelben bei der Communion auch 
für die Laien foderten, oder Utraquiften, weil fie das Abendmahl unter beiderlei Geftalt, 
sub utraque, den Laien zu reichen verlangten, wurden die gemäßigten Hu ffiten (f. d.) in 
Böhmen genannt, deren Foderungen durch die Kirchenverfammlung zu Bafel 1433 bewilligt 
wurden. Nachdem fie am 30. Mai 1434 bei Böhmifchbrot die Taboriten befiegt und ben 
Kaifer Sigismund ald König von Böhmen anerkannt hutten, erhielten fie freie Religions» 
i und behaupteten diefelbe unter Georg von Podiebrad 1450 — 71, trogbem daß Pius ll. 
die Compattaten 1462 fir ungültig erflärte, Seit der Reformation des 16. Jahrh., die 
unter ihnen ſchnell Anklang fand, gingen fie über die Gompactaten hinaus und fuchten deren 
Aufhebung zu erwirken. Ihre Weigerung, im Schmaltaldifchen Kriege gegen die Proteftan- 
ten zu Bimpfen, zog ihnen anfangs harte Vertolgungen zu, doch ließ feit 1556 der ihnen 
fonft nicht geneigte Ferdinand I. fie die Vortheile des Neligionsfriedens mit feinen übrigen 
wangeliſchen Unterthanen genießen und noch nachfichtiger zeigte fich gegen fie Marimilian II. 
Bedenklicher wurde ihre Schickſal unter Rudolf I., wo fie Mühe hatten, es dahin zu brin- 
gen, daß durch den am 9. Zuli 1609 ausgefertigten Majeftätsbrief die von ihnen in Verbin» 
dung mit den Böhmifchen Brüdern und den Evangelifchen eingereichte böhmifche Eonfeffion 
Öffentlich anerkannt, ihre Kirchenordnung, vermöge deren fie bisher eigene Lehrer, Kirchen 
und Schulen und ein befonderes Eonfiftorium zu Prag gehabt hatten, beftätigt und die Wahl 
von Defenforen geftattet wurde. Die Verlegungen diefes Majeftätsbriefs unter König Mat- 
thias und die von den vereinigten Evangelifchen verfuchte Selbfthülfe hatten den Dreifig- 
jährigen Krieg zur Folge. Der kurze Triumph der Böhmen unter dem von ihnen erwählten 
Könige, Friedrich von der Pfalz, endete nad) der Niederlage am Weißen Berge bei Prag 
im J. 1620 mit völliger Unterdrüddung des Proteftantismus. Ferdinand und feine nächſten 
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Nachfolger, welche bie völlige Ausrottung beffelben in Böhmen beabfichtigten, liefen auny 
viele Calixtiner hinrichten ; der großere Theil wanderte nach Sachſen, Polen und Preußen 
aus, die Zurüdgebliebenen hielten ſich in größter Verborgenheit im Herzugthume Friedland, 
im wfetinifchen Gebiet und unter den Baronen von Zerotin und Waldftein. 

Galirtus heißen vier Päpfte, von denen jedoch nur drei als ſolche in der röm. Kirche 
anerfannt find. — C. I., der Heilige, Bifchof von Rom von 219 —223, lebte unter Elaga- 
balus und Alerander Severus, deren Synfretismus den Ehriften Ruhe vergönnte. — C. II., 
1119— 24, vorher Guido, Graf von Burgund, und, ehe er Papft wurde, Erzbifhof von 
Vienne und Legat in Frankreich, ſchloß nach heftigen Kämpfen 1122 mit Kaifer Heinrich V. 
das wormfer Goncordat ab und endigte dadurch den’Streit über die Inveftitur (f. d.). 
Nach diefem Eoncordate, das 1123 auf der erften allgemeinen Lateranſynode beftätigt ward, 
follten die Bifchöfe und Abte mit den Negalien nicht wie bisher durch Ring und Stab, fon- 
dern, meil jene deutfchen Symbole zugleich eine Ertheilung des geiftlichen Amts andeuteten, 
auf fränf, Art durch das Scepter belehnt werden. — €. (III.), eigentlich Johann Unghieri, 
Cardinalbifchof von Tusculum, war der dritte Gegenpapft, den Kaifer Friedrich I. feinem 
Feinde Alerander III. 1168 entgegenftellte, aber im Frieden zu Venedig 1177 preisgab, 
worauf E. Statthalter von Benevent wurde. — C. II, vorher Alfonfo Borgia, war vor 
feiner Erhebung auf den päpftlichen Stuhl Bifchof von Valencia und lange Zeit Rath des 
Königs Alfons von Aragonien und beider Sicilien. Als folcher ſchloß er die Friedensver- 
träge mit Caftilien und dem Papfte Eugen IV., wodurch er fi) den Weg zum Gardinal 
bahnte. Ein fchlauer Unterhändler und geſchickter Jurift, herrfchte er als Papft feit 1455 
mit allen Anmafungen und Künften feiner unternehmendften Vorgänger. Gleich nad) feiner 
Stuhlbefteigung rief er die Fürften und Völker zu einem Kreuzzuge gegen die Türken auf, 
ben er jelbft durch ſtarke Nüftungen zur See und geleiftete Hülfsgelder an Skanderbeg thä- 
tig begarin. Aber feine Abficht vereitelten in Deutſchland die Unzufriedenheit der NReiche- 
ftände über das von Aneas Sylvius (Piccolomini) erfchlichene wiener Eoncorbat, die Wieder« 
holung ihrer Befchwerden über die päpftlichen Nefervationen und Provifionen und die Unfelb- 
ftändigkeit des Kaifers Friedrich’s III. in Frankreich der Widerwille wegen Erhebung bes 
Zehnten zum Türkenkriege, gegen welche die Univerfitäten zu Paris und Touloufe förmlich 
appellirten. Seinen Wohlthäter, den König Alfons, beleidigte er dadurch, daß er ihm bie 
Belchnung mit Benevent und Zerracina und die Legitimation und Anerkennung feines 
Baftards, Ferdinand's, ald König von Neapel verweigerte. Diefe Krone hatte er nämlich 
feinem Neffen, Pedro Borgia, zugedacht, den er zum Herzog von Spoleto und zum Gouver- 
neur von Rom erhob und deffen Brüder von ihm mit dem Cardinalshute beſchenkt wurden. 
Diefe Begünftigung feiner Neffen aber, deren Sittenlofigkeit allgemein befannt war, machte 
ihm auch bei den Römern verhaft. Seine Galeeren gewannen zwar ben Türken drei Heine 
Infeln ab, da aber Niemand ihm beiftand, blieb fein Türkenkrieg übrigens fruchtlos. Neue 
Nüftungen gegen die Türken wurden durch feinen Tod am 6. Aug. 1458 unterb 
Charakteriftifch für feine Grundfäge war e8, daf er den Rath des Kurfürften von Brandenburg, 
Dr. Knorr, durch Aneas Sylvius proviforifch des Eidesder Treue gegen feinen Herrn entbinden 
lief, um ihm Gefälligfeiten abzugewinnen, Die diefer mit feiner Dienftpflicht unverträglich fand. 

Ealirtus (Georg), eigentlich Callifen, der geiftvollfte und aufgeklärtefte Theolog 
ber proteftantifchen Kirche im 17. Jahrh., geb. am 14. Dec. 1586 zu Meelby im Holfteini» 
fhen, gebildet zu Flensburg und Helmftedt, trat an legterm Orte ſchon 1605 als Privat: 
docent der Philofophie auf. Zwei Jahre nachher wendete er fi) zur Theologie, befuchte 1609 
die ſüddeutſchen Univerfitäten und kehrte 1611 nad) Helmftedt zurück, wo er ſich durch vole« 
mifche Disputationen über die firchlichen Dogmen als einen originellen Kopf und muthigen 
Bekaͤmpfer herrfchender Vorurteile ankündigte. Bald darauf unternahm er in Begleitung 
eines reichen Niederländers eine Reife durch Deutfchland, Holland, England und Frankreich. 
Im 3.1613 nach Helmftedt zurückgekehrt, wurde er im folgenden Jahre Profeffor der Theo» 
logie daſelbſt, auch 1636 Abt von Königslutter. Eine der größten Zierden der Univerfität 
zu Helmftebt, der er fein ganzes Reben hindurch angehörte, ftarb er dafelbft am 19. März 
1656. Sein Genie, die Tiefe feiner Kenntniffe und der auf feinen Reifen gewonnene höhere 
Standpunft des Urtheils über Welt und Menfchenleben befähigten ihn zu fühnern Forſchun · 


gen und hatten in ihm hellere Anfichten und eine größere Duldſamkeit gegen Andersdenkende 
hervorgerufen, als die Engherzigfeit der Theologen feiner Zeit vertragen mochte. Obgleich 
feine Abhandlungen über das Anfehen der heil. Schrift, die Transfubftantiation,die Priefter- 
ehe, den päpftlichen Primat, das Abendmahl unter Einer Geftalt u. f. w., felbft nach dem 
Urtheile gelehrter Katholiken, zu dem Gründlichften und Zreffendften gehören, was bis dahin 
von Proteftanten gegen die Unterfcheidungslchren der Fatholifchen Kirche gefchrieben worden 
war, fo wurde er dennoch des Kryptopapismus angeklagt, weil feine Behauptungen nament- 
ih in der Schrift „De praecipuis religionis christianae capitibus” (Helmft. 1613), ber 
katholischen Lehre günftig fchienen ; und daß er indem „Epitometheologiae moralis (Helmfl. 
1634; neue Aufl., 1662, 4.) und in der Schrift „De tolerantia reformatorum etc.” (Helmft. 
1653; neue Aufl., 1697, 4.) den Reformirten in einigen Punkten ſich näherte, wurde ihm 
von den Anhängern des Buchftabens der Eoncorbdienformel als die ärgfte Kegerei ausgelegt. 
Vergebens bemühte er fi, feinen Antlägern zu beweifen, daß bie älteften chriſtlichen Glau- 
bensbefenntniffe allen Religionsparteien gemein wären. Als er endlich in fpätern Disputa- 
tionen die Zrinitätölchre im Alten Zeftamente weniger deutlich finden wollte als im Neuen 
Zeftamente, die Nothwendigkeit guter Werke zur Seligkeit anerfannte und 1645 bei dem 
Neligionsgefpräche zu Thorn, zu dem der reformirte Kurfürft von Brandenburg ihn als 
Friebensvermittler fandte, mit den reformirten Theologen vertraulicher umging als mit ben 


Calkoen 195 
j 


| tifchen, fo brach der Verdacht und Groll derfelben wider ihn in den Streitigkeiten 
aus, die nad) der ihm Schuld gegebenen Religionsmengerei die fonfretiftifchen heifen. (©. 
Spnfretismus.) Die heftigften unter feinen Gegnern, der Oberhofprediger Weller in 
Dresden und die Profefforen Hülfemann in Leipzig und Abr. Calov (f.d.) in Wittenberg, 
begnügten ſich nicht, ihm in ihren Schriften die gehäffigften Kegereien aufzubürden, fie be» 
flimmten aud) den Kurfürften Johann Georg 1. von Sachſen zu verfuchen, ob er den Herzog 
Auguft von Braunfhweig zu feindfeligen Schritten gegen die helmſtedter Theologen bewegen 
»  tönme. Doch dieſer fchügte E., und die evangelifchen Reichsfürften bervogen auf dem Reichs ⸗ 
tage au Regensburg 1655 Kohann Georg 1., feinen Theologen Ruhe zu gebieten. &o blieb 
E. bis an feinen Tod wenigftens in feinen Amtsverhältniffen ungekränft, die unparteiifche 
Anerkennung feiner Berdienfte aber der Nachwelt vorbehalten. Die Streitigkeiten, in welche 
er verwickelt wurde, hielten ihn zwar zum Nachtheil der Wiffenfhaft ab, feine neuen Ideen 
und hiſtoriſchen Entdeckungen in größerer Vollendung durchzuführen, als man fie in feinen 
meift ſchnell entftandenen und zum Theil ohne feine Zuftimmung herausgegebenen 
Schriften findet; dafür bildete er aber viele gelehrte und helldentende Theologen, die in feinem 
\ Geiftefortarbeiteten und inden fonkretiftifchen Händeln feine Ehre vertheidigten. Ergab der 
Dogmatik aus den Refultaten feiner hiftorifchen Forſchungen und ſeiner den Geiſt der heiligen 
Schrift auffaſſenden Eregefe neues Licht und eine beſſere wiſſenſchaftliche Form, ſchied von 
zuerft die hriftliche Moral und erhob diefe zu einer befondern Wiffenfchaft, weckte das 
der Kirchenväter und der Kirchengefchichte und brach überhaupt zuerft die Bahn 
welche durch Spener, Thomafius und Semler zu einer völligen Umge- 
— —— Wiſſenſchaften und religiöſen Vorſtellungen und zu einer wirkſamern 
en, ren. Bol. Henke, „Georg E. und feine Zeit” (Abth. 1, Halle 1833),.der auch 
ärz 





riefwechſel“ (Halle 1833) herausgab. — Sein Sohn, $r iedr. Ulr. E., geb. am 

1622, geft. ale Abt zu Königslutter, Confiftorialrath und Profeffor der Theologie 
zu Helmftedt am 13. Jan. 1701, hat fich, obſchon auf ihm nicht des Vaters Geift ruhte, 
befonders dadurch einen Namen gemad)t, daf er mehre Schriften feines Vaters herausgab 
und in den fonkretiftifchen Streitigkeiten eine Rolle fpielte. 

Calkoen (Ian Frederik van Beet), ein berühmter niederländ. Aftronom, geb. am 5. Mai 
1772 zu Gröningen, wurde zu Amfterdam für die Univerfität vorbereitet und ftudirte dann 
zu Utrecht, wo er fieben Jahre blieb und anfangs ſich den theologifchen, nachher aber ganz 
den mathemati fhen und aftronomifchen Wiffenfhaften widmete. Hierauf befuchte er die 
zu Göttingen, Leipzig und Jena, ſowie die Sternwarten zu Gotha und Berlin. 
Im 3. 1799 wurde er außerordentlicher, 1804 ordentlicher Profeffor der Aftronomie und 

zu Leyden; doch fhon im folgenden Jahre übernahm er diefelbe Profeffur in 
Utrecht, In der Gommiffion der Maße und Gewichte war er fo thätig, daß ihm König Ludwig 
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Napoleon fir dieſe Mitwirkung öffentlich feinen Dank bezeugte. Bei der Stiftung des 
holländ.Nationalinftituts wurde er zum Mitgliede deffelben erwählt. Er ſtarb am 25. März 
1811. Beine vorzüglichften Arbeiten find „Euryalus, over het schone“ (Harlem 1502), 
die lat. Abhandlung uber die Uhrwerke der Alten und „Onderzock naar den oorsprong 
van den Mozaischen en Christelijjken godsdienst”, eine Widerlegung des Dupuis’fchen 
Werks „Origine de tous les cultes”, die mit dem Preife gekrönt wurde, Vgl. „Ter ge- 
Jachtenis van C.“ (Utr. 1813) und J. W. te Water, „Narratio de reb, acad. Lugd. Bat. 
seculo XVII, prosperis et adversis” (Leyd 1822). 

Calliäno, ein freundlich gelegener Ort in Zirol, am linken Ufer der Erfch und am 
ſtark befeftigten Bergpaffe Gaftel-della-Vietra, ift hiftorifch merkwürdig durch den Sieg der 
Dftreicher über die Venetianer im I. 1487 und Bonaparte's über. die Oftreicher im J. 1796. 
Gr erziwang fi) den Eingang in Tirol am 4. Sept., nachdem die Oftreicher unter Wurmfer 
ſich mit einem Verluſt von 6— 7000 Gefangenen und 25 Kanonen zurüdgezogen, ohne 
Mantua von der franz. Blodirung befreien zu können. 

Eallifen (Heinr.), ein berühmter Chirurg, wurde am 11. Mail 740 zu Preeg, einem 
Flecken im Herzogthum Holftein, wo fein Vater, Joh. Leonh. E., geb. 1695, geft. 1759, 
Prediger war, geboren und erhielt den erften Unterricht im älterlihen Haufe. Hierauf be: 
fuchte er die Domfchule zu Schleswig und erlernte von 1755 —58 die Chirurgie in Kopen- 
hagen. Nachdem er einige Zeit ald Compagnie» und dann als Schiffshirurg gedient, wurde 
er Penfionair des Amphitheaters zu Kopenhagen und erhielt 1767 ein Reifeftipendium auf 
vier Jahre, welches ihn in den Stand fepte, in Leyden, Paris, Rouen und London ſich weiter 
auszubilden. Im J. 1771 ald Oberchirurg der Flotte und des Seekriegshospitals nach 
Kopenhagen zurüdberufen, wurde er 1773 Profeffor der Chirurgie an der Univerfität, 1784 
Mirklicher- Juftizrath, und nachdem er 1787 einen Ruf als Profeffor der Chirurgie nach 
Berlin abgelehnt hatte, 1794 Generaldirector und erfter Profeffor der hieurgifchen Akade- 
mie. Im 3. 1805 legte er indeß fein Lehramt nieder, erhielt 1812 den Zitel eines Confe« 
renzraths und ftarb am 5. Febr. 1824. Seine hirurgifchen Lehrbücher, die „Institutiones 
chirurgiae hodiernae‘ (Kopenh. 1777) und „Principia systematis chirurgiae hodiernae‘ 
(2 Bde., Kopenh., 1788—90; 4. Aufl., 1815— 17; deutſch von Kühn, Kopenh. 1798 — 
1300, und von feinem Neffen U. K. P. Eallifen, Kopenh. 1822 — 24) erhielten europ. Ruf 
und dienten lange Zeit zur Grundlage der Vorlefungen auf den meiften Univerfitäten. — 
Sein Neffe, Adolf Karl Peter E., geb. am 8. Apr. 1786 zu Glüdftadt, wo fein Vater, 
Chriſtian C. geft. am 20. Febr. 1836, der Bruder ded Vorigen, Juſtizrath war, erhielt 
feine Schulbildung in feiner Vaterſtadt und in Kiel, wo er 1803 das Studium der Medicin 
begann, welches er feit 1805 in Kopenhagen vollendete, worauf er 1808 eine Anftellung als 
Militaichirurg erhielt. Im J. 1809 machte ereine größere Reiſe durch Deutfchland, die 
Schweiz, Italien, Frankreich und Holland und wurde 1812 nad) feiner Rückkehr Referve 
hirurg am Friedrihshospital, 1813 Megimentschirurg, 1816 außerordentlicher und 1829 
ordentlicher Profeffor an der hirurgifchen Afademie zu Kopenhagen, 1830 Bibliochefätzti 
derjelben und 1836 Wirklicher Etatsrath. Mit großer Vorliebe befchäftigte er ſich fort 
während mit der Literargefchichte der Medicin und ihrer Hülfswiffenfchaften, und die Frucht 
diefer mit feltenem Fleiße und großer Aufopferung verbundenen Studien ift das „Medici 
niſche Schriftftchlerleriton der jegt lebenden Arzte, Wunbdärzte, Geburtöhelfer, Apotheker 
und Naturforfcher aller gebildeten Völker” (25 Bde. Kopenh. 1829-37), wozu bereits 
wieder 6 Bände Nachträge, die von A—R reichen, erjchienen find (Bd. 26— 31, Kopenh, 
1838—42), ein Werk, welches ungeachtet mancher Mängel und Verfehen im Einzelnen, 
ein unentbehrliches Hülfsmittel für jeden literarifch befchäftigten Arzt und Naturforfcher ift. 

Callot (Jacg.), einer der geifivollften Künftler feiner Zeit, geb. 1592 zu Nancy, ſtammte 
aus einer vornehmen lothringifchen Familie, die in Nancy anfähig war. Sein Vater war 
Wappenherold des Herzogs von Lothringen. Ungemein früh und leidenſchaftlich entwidelte 
fi) in dem Knaben das Talent für die zeichnende Kunft; den Altern ſchien aber ein foldher 
Beruf mit dem ehrenvollen Nange der Familie nicht wohl übereinzuftiumen. G. entwich 
beshalb fchon im zwölften Jahre dem väterlichen Haufe, gerieth unter Zigeuner und Seil. 
tänger, kam indeß glüdlic nach Florenz, wo er feine fünftleriihen Studien begann, unb 
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fpäfer nach Rom. Hier ward er von lothringiſchen Kaufleuten erkannt und zuden Seinigen 
zurückgebracht. Im 15. Jahre entlief er abermals, um feine Studien in Italien fortfegen 
zu konnen, kam aber nur bis Zurin, wo ihn ein älterer Bruder erfannte und wiederum zu» 
rüdführte. Man ſah ſich indeß genöthigt, den lebhaften Wünſchen C.'s nachzugeben, und 
fo trat er im 18. Jahre feine dritte und eigentliche Stupdienreife nad) Italien an. In Rom 
machte er nunmehr gründliche Studien in der Zeichnung und im Fache des Kupferftichs, 
vornehmlich unter Thomaffin’s Leitung. Dann ging er nad) Florenz. Bald machte er ſich durch 
zahlreiche mit großer Leichtigkeit geägte Blätter bekannt, in denen er theild Gegenftände der 
u Gefchichte, theils und vornehmlich Ereigniffe der Gegenwart, forwie manderlei 

ei Schöpfungen einer humoriftifchen Phantafie darftellte. Für den Großherzog 
von Toscana, Cofimo I1., fertigte er eine Neihe von Blättern, welche die glänzenden Hof» 
fete bee Beir zum Gegenftande haben. Er erfreute ſich der befondern Gönnerfchaft des 
Als diefer aber 1621 ftarb, verließ er Florenz und kehrte in feine Waterftadt 

N Auch hier, an dem lothringiſchen Hofe, fand er höchft ehrenvolle Aufnahme; die 
r, Die er fort und fort in rafcher Folge lieferte, verbreiteten feinen Ruhm immer 
Statthalterin der Niederlande berief ihn zu fich, um eine Darftellung der Be- 
kagerung von Breda zu ftechen; er fertigte diefelbe auf fechs Platten. Auch nad) Paris 
warb er berufen und flach für Ludwig XIII. die Belagerungen von Nochelle und von der 
Infel RHe. Als ihm aberaufgetragen ward, ebenfo die Eroberung feiner VBaterftadt Nancy 
durch die Franzoſen zu verewigen, lehnte er das entfchieden ab, verftand ſich auch nicht dazu, 
ſich nach Paris überzufiedeln und dafür ein anſehnliches Jahrgehalt anzunehmen. Er blieb 
in Ra, ; als aber endlich diefe Stadt dem franz. Staate völlig einverleibt ward, entfchlof 
er ie gefmechtete Heimat ganz zu verlaffen und wieder nad) Florenz zu ziehen. Doch 
Vorbereitungen zu diefer Reife ereilte ipn 1635 der Tod. Seine künſtleriſche 
war überaus groß; fo beſitzt 3. B. die Kupferftichfammlung in Dresden gegen 1800 
upferblättervon feiner Hand. Fürdie Gefchichte der Sitten, der Lebensverhältniffe, der Er- 
gniffe und ber Leiden jener Zeit find diefe Blätter von unfhägbarem Werthe; mit höchfter 
Lebendigkeit führen fie den Befchauer darin ein. In diefem Betracht erfreut fi) namentlich 
























te feiner „Miseres de la guerre‘’ des ausgezeichnetften Ruhms. In andern Fällen 
auf fin phantaftifche Laune felbft das Abenteuerlichfte mit einem überaus ergöglichen 
zu befleiden. Nur das Gebiet des Idealen lag ihm fern; darum erfcheinen feine 
T — Darſtellungen auch nicht frei von Manier. In techniſcher Beziehung werden feine 
ätter befonders deshalb gefchägt, weil er die Radirnadel, bei aller Kühnheit und Lebhaftig- 
ie feiner Phantafie, doc; mit Nuhe und Befonnenheit zu führen wußte; er behandelte 
gan dem Grabfkige ähnlich. Wal. Huffon, „Eloge historique de C.” (Brüff. 1766). 
Gallus nennt man die eigenthümliche Knochenmaffe, welche fih an befonders durd) 
erlegten Knochen bildet, um das Verlorengegangene zu ergänzen und dieaufgehobene 
ung wieberhersuftellen. Die duch Ausſchwitzung entftehende Maffe ift anfangs 
gallertartig, erhärtet aber fpäter und zwar gewöhnlid) i in dem Grade, daß fie die 
Härte des underlegten Knochens beiweitem übertrifft Bei der Ausfchwigungder Maffe ift 
nfangs faft nurdie Knochenhaut oder das Periofteum thätig und hierdurch wird der fogenannte 
oviforifche Gallus geliefert, welcher das gebrochene Knochenftüd ring: oder wallförmig 
mgibt; fpäter beginnt die Ausfhwigung auch in den Bruchenden des Knochens felbft, und 
Durch wird die eigentliche Verwachſung derfelben oder die Heilung des Knochenbruchs 
1 Brud)) herbeigeführt. Auch die Haut ſchwiele, d. h. die durch wieherholten Drud 
führte Verdickung der äußern Haut, nennt man Gallus oder Eatofität. 
Calmet (Uuguftin), ein als eregetifcher und hiftorifcher Schriftfteller berühmter Ber 
gedietiner von der Eongregation des heil. Vannus, geb. am 26. Febr. 1672 zu Mesnil 
Horgne bei Commerch in ber Diöces von Toul, trat 1689 hier in den Orden und ſtudirte 
in ben Klöftern deffefben, befonders unter Hyacinth Alliot in der Abtei Moyen-Moutier. 
In legtere lehrte er feit 1698 Philofophie und Theologie, bis er 1704 als Subprior und 
Irfteher einer an Meönchsgefellfchaft in die Abtei Münfter im Elſaß kam. Wegen 
rausgabe feines Commentars über die heilige Schrift ging er 1708 nad Paris und 
mm in mebren Klöftern feiner Congregation Vorlefungen. Im J. 1715 murbe er 
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als Prior nach Lay, 1718 als Abt zu St.Leopold nad) Nancy verſetzt und 1719 zum Viſi 
tator feiner Congregation erhoben. Endlich erhielt er 1728 die Abtei Senones in Lothringen 
und ftarb am 25. Det. 1757 zu Paris. In feinen umfangreichen Werken erwarb er fich 
große Verdienſte um die Wiffenfhaften, hauptſächlich durch fleißiges Zufammenftellen, 
Sichten und gemeinnügiges Verbreiten des früher Geleifteten. Sein „Commentaire sur 
tous les livres de l'ancien et du nouveau testament” (23 Bde., Par. 1707— 16, 4.) ent- 
widelt den Wortverftand meift richtig, mit Vermeidung myftifcher und allegorifcher Er- 
Härungen und mit großer Unbefangenheit. Er enthält auch eigene Forſchungen und ſchaͤtzbare 
Abhandlungen zur biblifchen Alterthumstunde, verräth aber Mangel an tieferer Kenntniß 
der orient. Sprachen. Sein „Dictionnaire historique et critique de la bible” (4 Bbde., Par. 
1722—28, Fol.), ein zu feiner Zeit fehr brauchbares biblifches Realworterbuch, wurde ins 
Englifche, Holländifche und Deutfche überfegt, und wie der Commentar oft aufgelegt und 
auch von den Proteftanten fleifig benugt. Bloße Compilationen find feine „Histoire sainte 
de l’ancien et du nouveau testament et des juifs” (2 Bbe., Par. 1718, 4. und öfter) und 
feine „Histoire universelle sacrde et profane‘ (17 Bde., Strasb. 1735 - 71, 4.). Als 
felbftändiger Forfcher und Entdeder neuer Quellen bewährte er fi) in der „Histoire eccld- 
siastique et civile de la Lorraine” (4 Bde., Nancy 17285 7 Bbe., 1745—47, $ol.), dem 
erften wohlgeordneten, wenn auch weitfchweifigen Werke über die Geſchichte Lothringens. 
Tief eindringende Kritik und Gefhmad in der Darftellung geht allen feinen Werfen ab. 
Sein Leben befchrieb fein Neffe Fanche (Par. 1763). | 
Galomarde (Don Francisco Tadeo, Graf), Minifter Ferdinand's VII.von Spanien 
von 1823— 32, wurde von ganz armen Altern zu Villel in der Provinz Teruel in Ara- 
gonien 1775 geboren und mußte fich in der Schule zu Zeruel auf die fümmerlichfte Weife 
durchhelfen. Als Lehrer in einer Bamilie in Saragoffa fand er dann Gelegenheit, feine 
akademiſchen Studien dafeldft zu machen, wo er auch nad) deren Vollendung als Advocat 
auftrat und Doctor der Rechte wurde. Hochftrebenden Sinnes ging er zu Anfange dieſes 
Zahrhunderts nach Madrid, wo er durch die Verheirathung mit der fehr häßlichen Nichte 
feines einflußreichen Landsmannes Lerga, welcher Leibarzt des Königs und des Friedens- 
fürften war, eine Anftellung im Juftigminifterium befam, was ihn aber nicht abhielt, diefelbe 
auf eine [hmähliche Weife zu behandeln und bei der Verwirrung im J. 1808 gänzlich zu 
verlaffen. Bor der franz. Gewaltherrſchaft fliehend, ging er mit der Gentraljunta von 
Aranjuez nach Sevilla und dann nad) Cadiz, wo er zum oberften Beamten im Juſtizmini⸗ 
fterium erhoben wurde. Als 1814 Ferdinand VII. nach Spanien zurüdfam, war E. einer 
ber Erften, die nach Valencia eilten, um ihm als dem unbefchränften Könige zu huldigen, 
und wurde dafür zum oberften Beamten der Secretaria general de Indias ernannt. 
biefer Eigenfchaft ließ er fich verleiten, für die Vergebung eines Bisthums in Amerifa eine 
bedeutende Geldfumme anzunehmen, was für ihn die Verbannung nach Zoledo, und da 
ohne Erlaubnif 1816 in Madrid fich wieder einfand, nach Pamplona zur Folge hatte 
der Wiederherftellung der Eonftitution im 3. 1820 verfuchte er als Liberaler aufzuftete 
doch traute man ihm nicht. Als aber 1823 die franz. Armee den unbefchränften Thron in 
Spanien wiederherftelfte, ernannte ihn der Herzog von Infantado zum Secretair der in 
Madrid niedergefegten Regentfchaft. Die neuen Minifter des Königs erkannten fehr bald 
in ihm ein brauchbares Werkzeug für die beabfichtigte Reaction und ernannten ihn beshalb 
zum Secretair der „Cämara del real patronato‘, einer fehr einflußreichen und einträglichen 
Stelle. Nicht lange darauf beförderte ihn der König zum Juftisminifter, was aber nicht 
hinderte, daß er die vorermähnte Stelle beibehielt. Er befand ſich jegt auf dem Gipfel des 
Glücks; die wichtigften Staatsgefchäfte gingen durch feine Hände, der König ſchenkte ihm 
feine Gunft und Alles beugte fich vor ihm. Durch die geheime Policei übte er einen uner« 
meßlichen Einfluß; alle Liberale verfolgte er mit kalter Grauſamkeit; durch die Bewaffnung 
der royaliftifchen Freiwilligen erwarb er fich fanatifche Vertheidiger aller feiner Maßregeln ; 
die Jefuiten wurden zurüdgerufen, alle Klöfter wiederhergeftellt und die Univerfitäten ge» 
ſchloſſen. Um auch bei der ſchon damals auftauchenden Partei bes Don Carlos ſich der 
ausſchließenden Gewalt zu verfichern, begünftigte er diefelbe im Geheimen; doch wußte er 
auf ber andern Seite bei unzeitigen Unternehmungen biefer Partei durch eine an Graufam« 
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Belt grenzende Strenge bei Beftrafung der Theilnehmer fich den Anfchein zu geben, alsob er 
ihren Umtrieben gänzlich fremd fei. Als im Sept. 1832 König Ferdinand VII. in fa Granja 
einem foheftigen Anfalle von Gicht unterlag, daß der Leibarzt Eaftello ihn fürtodt erflärte, war 
€. der Erfte, welcher den Infanten Don Carlos als König begrüßte. Da aber der König 
ſich wieder erholte, fo galt es num, einen entfcheidenden Schritt zu thun, und in der That gelang 
es den Anhängern des Don Carlos, den förper- und geiftesfhwachen König zu überreden, 
dag er das von C. abgefafite Decret, welches die von ihm im 3. 1830 verfügte Aufhebung 
des falifchen Gefeges annullirte, am 31. Dec. 1332 unterzeichnete. Von jegt an verfiel E 
dem allgemeinen Haffe des. Volks, und als Ferdinand VII. nachher die Umänderung feines 
Teſtaments für erfhlichen erflärte, wurde er gleich den übrigen Miniftern entlaffen und auf 
feine Befigungen nach Aragonien verbannt. Drei Monate fpäter follte er fogar verhaftet 
werden, doch zeitig genug davon unterrichtet, gelang es ihm, verfleidet nach Frankreich zu 
entfommen. Hier lebte er anfangs zu Drleans ein einfiedlerifches Leben, dann zu Toulouſe, 
wo er im I. 1842 ſtarb, jedoch nicht mehr als '/; Mill. France in baarem Gelde hinterlief, 
ſodaß man annehmen mußte, daß das ungeheure Vermögen, welches er in Spanien ſich er- 
worben, dort zurückgeblieben fei. , 

Calonne (EHarl. Alerandre de), Generalcontroleur der Finanzen unter Ludwig XVI., 
wurde am 20, Jan. 1734 zu Douai geboren, wo fein Vater erfter Präfident des Parlaments 
war. Sehr unterrichtet und überdies talentvoll widmete er fi) der Rechtspflege, wurde 
Generaladvorat am Gerichtshofe zu Artois, dann Generalprocurator beim Parlamente zu 
Douai und hierauf Requetenmeifter, welches Amt ihm den Eintritt ins Minifterium er 
öffnete. Als der den Jeſuiten ergebene Gouverneur in der Bretagne, der Herzog von Aiguillon, 
den Generalprocurator Chalotais (f. d.), der ſich ebenfo freimüthig gegen die Jefuiten 
wie gegen die gewaltfamen Steuermafregeln des Hofs ausſprach, zu ftürzen beabfichtigte, 
htep ſich E., ehrgeizig wie er war, dazu gebrauchen, die Verhaftamg des Ehrenmannes einzu« 
leiten, indem er vorgab, in einem untergefchobenen Pasquille gegen den König die Handfchrift 
Chalotais’ zu erkennen. Durch diefen Handel dem Hofe befannt geworden, wurde er, als 
die Nachfolger Neder’s, die Minifter Fleuty und Drmeffon, ihre Amter niederlegten, weil 
fie nicht im Stande waren, die gerrütteten Finanzen zu ordnen, im J. 1783 unter dem Ein— 
fluffe des Grafen Artois und des Minifters des Auswärtigen, Vergennes, zum Generalcon» 
troleur bes Schatzes erhoben. Hatten ſich früher die Hofleute über die ſtrenge Dfonomie 
Zurgot’s und Necker's beklagt, fo konnten fie jegt die Gefälligkeit des neuen Minifters nicht 
genug rühmen, denn diefer fuchte Alles hervor, um dem Hofe zu gefallen. Er gab glänzende 
Feſte, bezahlte die Schulden des Grafen Artois, verfchaffte der Königin reichlich Geld, ver» 
lieh feinen Schüglingen und Günftlingen Penſionen und Gratificationen, bezahlte alle Rück⸗ 
flände und kaufte fogar St.-Eloud und Rambouillet. Wenn fi) der König zuweilen nad 
em Buftande des Schages erfundigte und über die Hülfsquellen Aufſchluß verlangte, fo 

ie ef er das anfprechendfte Gemälde Frankreichs. Er brüftete fi mit Planen, die das 
| it dee Finanzen völlig dedien müßten, die er aber erſt entdecken wolle, wenn die Zeit 
dazu ba wäre. Die Mittel, deren er fich zur Erlangung des Geldes bediente, waren ſehr 
einfach; er borate, anticipirte, erließ Kanzleiedicte, prolongirte und erhöhte die Zufchuß- 
feuern, wie es vor ihm kein Anderer gethan. Das Parlament machte zwar wegen des Er- 
ſcheinens ſolcher Edicte ſtets Gegenvorftellungen ; doc) der König befahl die Einregiftrirung, 
und man mußte gehorchen. Als alle Mittel, Geld herbeizufhaffen, fi erihöpft und das 
Bolt durch übermäfige Steuern ganz ausgefogen war, trat cr 1786 mit dem Plan hervor, 
von dem er ſo oft gefprochen hatte, und der auf eine Verfammlung der Notablen hinauslief. 
Seine Abſicht ging nämlich dahin, die Steuerprivilegien der Vornehmen und Reichen zu 
vernichten, die Frohnen und den. Salszolf aufzuheben, und eine gleihmäßige Vertheilung 
ber Steuern zu erlangen. Obſchon das Volt und der Adel die Zufammenberufung der 
Generalftaaten:ftatt der Notablen foderten, und namentlic der Adel im Berein mit ben 
Parlamenten den verfchwenderifchen und die privilegirte Claſſe bedrohenden Minifter zi. 
-ftürgeni gedachte, fo eröffnete er doch mit großer Zuverfichtlichkeit am 2. Febr. 1787 die Ber« 
fanimlung ber Notablen. Er pries in einer leichten und blühenden Rede bie Sabufick und 
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den Handel Frankreichs, bis er zum Schluffe mit der Gröffnunghervortrat, daß das jährliche 
Deficit zu einer Höhe von 115 Mill. angewachfen fei, und daf die Regierung von 1776— 
86 ungefähr 1250 Mill. geborgt habe. Die Notablen gingen nicht auf die Mittel und 
Plane cin, die er zur Reorganifation der Finanzen vorfhlug, fondern fie foderten von ihm 
Rechenſchaft. Unter Angriffen, die man von allen Seiten auf ihn richtete, gab er an, daß 
das Deficit bis in die Zeit des Abbe Terray zurück datire, wo ed damals 40 Mill. betragen, 
daß Neder 40 andere hinzugefügt und daß er feldft nicht umhin gekonnt habe, ed noch um 
35 Mill. zu erhöhen. Es entftand hierauf ein Kampf zwiſchen Neder und C., in welchem 
der Erftere bewies, daß während feiner Verwaltung die Einnahme des Staats die Ausgabe | 
um 10 Mill. überftiegen hätte, und obwol er hierbei die Koften für den amerik. Krieg vergid, 
fo flimmte ihm doch die Verfammlung bei, nur um €. zu flürgen. Auch der Hof, für den er 
eigentlich zum Märtyrer wurde, ließ ihm nun fallen. Nichtsdeftoweniger hielt er fi) noch 
einige Zeit, bi6 der von den Notablen gedrängte König ihn entlaffen, feine Würden abnehmen 
und nach Rothringen verbannen mußte. C. ging nad) England und eröffnete von hier eine 
Fehde mit Neder, in der er viel Geift und Gewanbtheit zeigte; aber die Schuld einer üblen 
‚ Verwaltung fonnte er nicht von ſich abwälzen. Als ſich 1789 die Beneralftaaten verfam- 

melten, begab er fich nach Flandern, in der Abficht, dort gewählt zu werden , was aber nicht 
gefhah. Um ſich dafür zu rächen, trat er in einigen Schriften gegen die Revolution auf, 
dann ging er nach Deutfchland, wo er bei den emigrirten Prinzen viel Thätigkeit entwidelte, 
beren Planen er fogar das große Vermögen feiner Frau opferte, dieerin England geheirathet 
hatte. Als die Bourbons durch die Kriegsereigniffe jede Ausficht auf den Thron verloren 
hatten, kehrte er nach England zurück, wo er wieder mehre pofitifche Broſchüren erſcheinen 
ließ. Da er indeß fah, daß ihn die Partei, der er mit fo viel Eifer gedienthatte, undantbarer 
Weiſe fallen ließ, fo hielt er 1802 um die Erlaubnif zur Rückkehr nad) Frankreich an, die ihm 
auch Bonaparte bewilligte. Allein ſchon am 30. Oct. 1802 fiarb er in fehr bedrängter Lage. 
Die vielen Schriften, die von-E. gegen die Anfchulbdigungen feiner Gegner über den Zuftand 
Frankreichs und feiner Finanzen erfchienen, find mit Eleganz gefihrieben und zeigen, daß er 
in der That viel Fähigkeiten befaß; doc nur das „Tableau de l’Europe en novembre 
1795”, das ihn ben Bourbons verhaft machte, hat ein allgemeineres Intereffe. 

Calorimẽter, ſ. Wärmemeffer. 

Calottiſten oder Le régiment de la calotte nannte ſich zur Zeit Ludwig's XIV. ein 
Derein von Wigbolden und Spöttern, an deſſen Spige ber Garbeoffizier Zorfac und der 
Gardeobriſt Aimon ftanden. Die Organifation bes Vereins war ganz militairifch. Seinen 
Namen hatte er entlehnt von dem Worte Ealotte, das eine Kappe bebeutet, deren ſich früher 
die Mönche bedienten, um die Tonſur zu fhügen, und überhaupt Diejenigen, welche ihren 
Kopf gegen widrige Einflüffe ſchützen zu müſſen glaubten. Wer irgend einen dummen oder 
licherlichen Streich begangen, dem wurde von dem Vereine das Patent zugefchickt, in gr 
chem ihm das Tragen einer folhen Galotte für feinen angeblich ſchwachen Kopf zugeftande 
wurde. Es war dies gerwiffermafen eine Eenfur, bie oft fehr verlegte, über die man *8 
doch nicht empfindlich zeigen konnte. Die Calottiſten führten ein mit allen Zeichen des Nar- 
renthums vergiertes Wappen, mit der Devife C'est regner que de savoir rire! Da fich dieſe 
Spötter allmälig furchtbar machten, ihren Orden an die höchften Perfonen des Hofs, fogar 
an auswärtige Fürften ſchickten und felbft ben König mit ihrem Spotte nicht verfchonten, fo 
wurden fie endlich unter dem Minifter Fleury aufgehoben. Vgl. „Memoires pour servir ä 
lhistoire de la calotte” (Baf. 1725), eine Meine Schrift, die durch ihren geiſtreichen und 
fatirifchen InhaltAuffehen machte. Während der Reftauration bezeichnete man mit. Regime 
de la calotte bie Prieftermirthfchaft. SE 

Calov (Abr.), ein gelehrter Theolog, aber ungeſtümer Kämpfer für den Buchftaben 
des Lutherthums, wurde am 16. Apr. 1612 zu Mohrungen in Preußen geboren. Nach 
vollendeten Univerfitätsftudien habilitirte er ſich 1637 zu Königsberg, ging dann 1643 ale 
Rector und Prediger nad) Danzig und von da 1650 ald Generalfuperintendent und Pro · 
feffor nad) Wittenberg, wo er am 25. Febr. 1686 ftarb. Namentlich feit dem Religions. 

ſprache zu Thorn im I. 1645, an welchem er zugleich. mit Calixtus (f. d.) Theil nahm, 
brannte fein orthodorer Zorn gegen diefen und deffen Anhänger. Für die Unionsbeftre» 
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bungen berfelben brachte er den Nanıen Synkretis mus (ſ d.) auf die Bahn und fchente 
fih im Fortgange des Streits nicht, auf fie auch die böfen Thiere ira „Briefe an den Tie 
tus” (1, 12) anzuwenden, Wie ftarr er am lutherifhen Buchftaben fefthielt, und wie blind 
fein Parteieifer war, zeigt der im Namen der furfächf. Theologen 1655 von ihm verfüßte 
„Consensus repetitus fidei vere lutheranae’ (eine Erklärung gegen 85 fonkretiftifche Irr⸗ 
thümer), für den er, hierin felbft heterodor, fymbolifche Auctorität beanfpruchte. Auch mis« 
billigten damals ſchon Manche, die es nicht gerade mit Calixtus hielten, wie cin Joh. Mus 
fäus in Jena, die fchroffe Polemik C.'s. Außer feinen Streitfchriften, zu denen aud) die con» 


„ „fsciete „Historia syneretistica, d. i. Chriſtlich wohlbegründetes Bedenken über den lieben 


Kicchenfrieden und die chriftliche Einigkeit” (Witt. 1682) gehört, erwähnen wir das im 
ſcholaſtiſchen Geifte gearbeitete „Systema locorum theologicorum” (12 Bde. Witt. 1665 
— 77,4.)und bie „Biblia illustrata” (4 Bde., Franff. 1672, F0l.; neue Aufl., Dresd. 1719), 
- Calpurnius ift der Name eines röm. plebejiihen Geſchlechts; zu ihm gehörten Lie 
uilien Pifo (j.d.), Beftia und Bibulus, aus welcher legtern namentlih M. Calpurnius 
ibulus, Cãſar's College in der Adilität und dem Eonfulat bekannt if. Die Piſonen hat« 
ten entweder nur diefen Namen, oder unterfchieden fich Durch die Beinamen Cäjoninus und 
Frugi. — Unter den Frauen aus diefem Gefchlecht find befonders zwei berühmt, Calpur« 
nia, bie Tochter des 2. Calpurnius Pifo, der 58 v. Chr. Conful war, Cäſar's legte Ger 
mablin, und Galpurnia, die Tochter des L. Ealpurnius Beftia, die fich felbft tödtete, al$ 
ihr Gemahl P. Antiftius, weil er für einen Sullaner galt, im J. 82 von 2. Damafıppus 
in ber hoftilifhen Eurie ermordet ward. 
alpurnius (Titus Junius), nad) feinem Vaterlande oder nad) feiner Dichtungs ⸗ 
art, ber butolifhen, Sieulus genannt, lebte wahrfcheinlih im 3. Jahrh. n. Chr. Seine 
Rebensunftände laſſen fi nur zum Theil aus Andeutungen in feinen Gedichten errathen. 
Wir befigen von ihm elf Eklogen oder Idyllen, in denen er den Theofrit und Virgil fid) zum 
Mufter genommen hat, jenem aber an Natürlichkeit, diefem an Reinheit des Ausdrucks nad) 
t. ‚Seine Gedichte erfhienen zuerft 1471 zu Rom, bann in den Sammlungen von 
taire, Burmann und Wernsdorf, zulegt in Weber’s „Corpus poetaruın lat.” (Frankf. 
1833); befonders wurden fie herausgegeben von Bed (Lpz. 1803), in Verbindung mit Wir» 
gil'6 „Eclogae‘ von Brauff (Bern 1836), ins Deutfche überjegt von Adelung (Petersb. 
1804), Wiß (2p;. 1805) und Klaufen (Altona 1807). 

Calque Heißt im Sranzöfifchen fo viel wie Durchzeichnung. Das Durchzeichnen oder 
Calquiren ift inder Malerei und in den mit ihr verwandten Kunftzweigen oft von großem 
Nusen. Befonders machen die Kupferftiecher häufig Gebraud) davon, wenn es darauf an— 
fommt, das nachzubildende Original mit geometriſcher Genauigkeit auf die Platte zu über 
tragen. Neuerdings bedienen fich die Kupferftecher zum Galquiren eines aus Daufenblafe 

ertigten Papiers, auf welchem fie die Durchzeichnung mit der Nadel einrigen, mit Nöthel 
und dann unmittelbar auf die grundirte Platte abdruden. 
wer Solvadoß, ein Departement im nordweftlichen Frankreich, umfaßt einen Theil der 
ehemaligen Normandie. Der Boden deſſelben bildet eine wellenförmige Fläche, welche fid) 
von ben füdlihen Hügelketten allmälig zu der Nordfüfte hinabfenkt und deren Geftade theils 
mit Sanddünen bededt ift, theils mit 4— 700 8. hohen felfigen Abfällen zur See abfturzt. 
‚Der Boben ift geößtentheils fruchtbar, gutbewäffert und nur am Meere entlang fandig und 
ig. Das Departement ift 101”, OM. groß und hat eine Bevölkerung von etwa 
500000 G,, die Aderbau treiben, viel Obft und Gemüfe, Pferde und Rindvieh ziehen, ſich 
mit Fiſchfang, befonders mit Auftern-, Mufcheln- und Hummerfifchereibefhäftigen, Spigen, 
r , Baummollmaaren, Tuch, Wollenzeuge, Strümpfe, Leder und Papier verfertis 
‚gen und Handel mit den genannten Ratur- und Kunftproducten unterhalten. Die wichtigften 
find. Caen (f. d.), Honfleur, Lifieug, Falaife, Bayeur, Pont l’Evecque und Vire. 
Calvaert (Dionys), ein berühmter Maler, geb. zu Antwerpen 1555, kam als Land» 
fhaftsmaler fehrjung nad) Italien, wo er die Schule Fontana’s und Sabbatini’s in Bo · 
logna befuchte, mit welchem Regtern er nach Nom reifte. Nachdem er einige Zeit nad) Ra- 
fael gezeichnet Hatte, eröffnete er eine Schule zu Bologna, aus ber fehr 2 Meifter, wie 


— 
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Albano, Guido und Domenichino hervorgingen. Die Bologneſer betrachten ihn als einen 
der Wiederherſteller ihrer Schule, beſonders in Hinſicht des Colorits, in deſſen Behandlung 
er allerdings bedeutende Vorzüge hat. C. gehört zu den beſſern Meiſtern, die der Negenera⸗ 
tion ber ital. Kunft durch die Garracci vorangingen. Er ftarb 1619 zu Bologna, wo die be- 
ften feiner Gemälde aufbewahrt werben. Agoft. Carracci und Sadeler haben einen Theil 
feiner Werke geftochen. 
Galvarienberg, ſ. Golgatha. 
Calvin (Zohannes), eigentlich Jean Caulvin oder Chauvin, der zweite große 
Neformator des 16. Jahrh., geb. zu Noyon in der Picardie am 10. Juli 1509, war ber 
Sohn des Procureur fiscal und Secretairs des Bisthums, Gerard E., ber ihn früh für 
den geiftlihen Stand beftimmte. Schon in feinem zwölften Jahre erhielt er eine Pfründe 
bei dem. Dom feiner Vaterftadt, und als parifer Student eine andere. ‚Auf der Univerfität 
hatte er durch feinen waldenfifch gefinnten Onkel Pierre Robert Dlivetan die neue Lehre 
kennen gelernt, welche ſich in Frankreich zu verbreiten begann. Er entfagte jedoch) fehr bald 
der Theologie und ftudirte zu Orleans und fpäter zu Bourges tie Rechte, bie ihn das Stu- 
dium der griech. Sprache und der heiligen Schrift zur Theologie zurückführte. Nachdem er 
1532 nad) Paris zurückgekehrt, legte er feine Pfründen nieder und gab hier feinen lat. Com- 
mentar über Seneca's Bücher „De clementia” (Par. 1532) heraus, auf welchem er ſich 
zuerft Johannes Galvinus nannte; doch ſchon 1533 mußte er aus Paris flüchten, da er für 
feinen Freund Nicolas Cop, den neuerwählten Nector der Sorbonne, eine Rede zum Aller- 
heiligenfefte gefertigt hatte, die eine Unterfuchung veranlafte. Er begab ſich nach Angouleme 
zu den Kanonikus Dutillet, bei welchem er feine Studien fortfegte, dann ging er nad) Nerac 
zur Königin Margaretha von Navarra, Franz’s I. Schwefter, die mehren Gelchrten eine 
Zuflucht gewährte. Nachdem er nochmals nach Paris zurückgekehrt, mußte er 1534 Frank» 
reich gänzlich verlaffen. Er ging nun nach Bafel, wo er 1535 die „Institutio christianae 
religionis” herausgab, die nachher ins Franzöfifche überfegt, von ihm in jeder neuen Auf- 
lage vielfach verbeffert, am vollftändigften zu Strasburg 1559 gebrudt und neuerdings 
wieder von Tholuck (2 Bde, Berl. 1834— 35; deutfch von Krummadher, Bd. 1, Eiberf. 
1323 ; neue Aufl., 1834) herausgegeben wurbe. Seine Abficht war, durch diefes Werf, das 
er dem Könige Franz I. widmete, die in Frankreich Verfolgten von ber Verleumdung zu be= 
freien, daß fie Aufrührer und Wiedertäufer feien und mit der Iutherifchen Lehre etwas ge» 
mein hätten. Er befämpfte nicht nur, gleich Luther, den Papft ald untrügliches Ober- 
haupt ber Kirche, fondern leugnete auch das Anfehen der allgemeinen Kirchenverſammlun⸗ 
gen; er erfannte nur die Taufe und das Abendmahl als Sacramente an und betrachtete 
feldft diefe nicht als unerlaßlich nothrwendig zur Seligkeit. Die "I war ihm geradezu eine 
Entweihung, und die Verehrung der Heiligen ein Gögendienft. Von Bafel ging er nach. 
her nach Ferrara, wo er bei Renata, der Tochter Ludwig's XII. und Gemahlin des Herzo 
Hercules von Efte, die in der Folge fich zu feiner Lehre bekannte, günftige Aufnahmgfa 
Verfolgt und in Yofta entdedt, rettete er fich durch fchleunige Flucht und kam um die Ditkt 
des I. 1536 wieder nach Paris. Da er jedoch hier nicht mit Sicherheit leben konnte, fo be⸗ 
ſchloß er von neuem nad) Bafel zu gehen. Auf dem Wege dahin vereinigte er ſich zu Genf, 
wo feit eimem Jahre durch ein förmliches Decret dev Regierung die neue Lehre eingeführt 
worden, mit Farel (f. d.), welcher für die Befeftigung bderfelben thätig war, und erhielt 
bald darauf den Auftrag, den theologifchen Unterricht zu übernehmen, dem er fi nun ganz 
widmete, während Farel ald Prediger wirkte. Sept fehrieb er fein „Catechisme de 
l’eglise de Geneve’” (1536), der in faft alle Sprachen überfegt wurde. Aber ein nicht min- 
der eifriger, jeboch weniger gewandter Geiftlicher, mit dem fie fi) verbunden hatten, zog 
ihnen eine Menge mächtiger Feinde zu, durch welche fie endlich Beide geftürzt wurden. Die 
genfer Kirche bediente ſich nämlich beim Abendmahl des gefäuerten Brots und hatte bie 
Zauffteine aus den Kirchen entfernt, auch, außer dem Sonntag, alle Fefte abgefchafft. 
Diefe Neuerungen wurden von der laufanner Synode nicht gebilligt. Der Magiftrat von 
Genf verlangte von Farel und E., daß fie fich nad} dem Ausfpruche derſelben bequemen foll- 
ten, und gab ihnen, ba fie fich weigerten, im Apr. 1538 den Befehl, die Stadt binnen drei 
on zu perlaffen. Sie gingen zunächft nach Bern, und da die Bemühungen des berner 
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Magiftrats und der züricher Synode ihre Zurückberufung nicht bewirken fonnten, begab ſich 
E. nad) Strasburg, mo Luther's Lehre durch Bucer (f. d.) feit schn Jahren Eingang ge« 
fanden hatte. Bucer nahm E. fehr wohl auf und bewirkte feine Ernennung zum Profeffor 
ber Theologie. Auch befam er die Erlaubnif, eine franz. Gemeinde zu gründen, die durch 
die große Menge aus Frankreich hierher ſich Flüchtenden bald fehr anfehnlich wurde. Nichts: 
beftoweniger nahm er an Allem, was in Genf vorging, den regſten Antheit, auch erliefi er 
unter Anderm an die Genfer, als der Cardinal Sadolet diefe auffoderte, in den Schoos ber 
Kirche zurüdzufehren, zwei Schreiben, in denen er fie ermahnte, der neuen Lehre treu au 
Im J. 1540 erfchien feine Schrift über das Abendmahl, in welcher er ſowol Lu⸗ 
there's, der dieſes Sacrament im Wortfinne nahm, als Zwingli's Meinung, der es bildlich 
verftand, zu widerlegen fuchte. Endlich gelang es feinen Freunden in Genf, feine Zurüdbe- 
zufung zu bewirken; ©. folgte ihrer Einladung, nachdem er noch dem Reichstage zu Frank: 
furt und der Berathfchlagung zu Negensburg als Abgeordneter Strasburgs beigewohnt 
hatte, im Sept. 1541, legte fogleich dem Rathe den Pan feiner Verordnungen über die 
Kirchenzudht vor, welche auch angenommen und im Nov. befannt gemacht wurden. Zufolge 
berfelben wurde ein aus Geiftlihen und Laien beftehendes Confiftorium gebildet, um über 
bie Erhaltung der reinen Lehre und die Sitten zu wachen. Daffelbe zog Jedermann ohne 
on zur Rechenfchaft und verwies die Fälle, wo Kirchenftrafen nicht zureichten, mit 
einem Gutachten an den Rath. So machte fi) E. zum Herrn aller Handlungen wie aller 
Meinungen der Genfer. Sein Geift herrfchte ausſchließlich im Rath wie im onfiftorium, 
und die Richter nahmen nie Anftand, Diejenigen zu beftrafen, die fich ihm widerfegten. So 
wurde ber Libertiner Jak. Gruet enthauptet, weil er gottlofe Briefe und unfittliche Verfe 
geſchrieben und die Kirchenordnungen zu ftürzen gefucht habe. Mit gleicher Strenge wur- 
den die Meinungen gerichtet. Seb. Caftellio, ein Gegner der Prädeftinationslehre, mußte 
1544 flüchtig werden, und Mid. Servet (f. d.) wurde auf feiner Durchreife durch Genf 
1553 verhaftet und auf C.'s Anklage lebendig verbrannt, weil er das Geheimnif der Drei- 
einigkeit angegriffen hatte. Auf diefe Weife gelang es allerdings E., den Neuerungen Ein- 
halt zu thun und feine Anhänger zu firengen und in gewiffer Hinſicht untadelhaften Men- 
fhen zu bilden. Auch in der bürgerlichen Gefeggebung der Genfer und den Formen ihrer 
Regierung bewirkte er mehre Anderungen. Vgl. Hundeshagen, „Über den Einfluß des Cal- 
vinismus auf die Jdeen von Staat und flaatsbürgerlicher Freiheit” (Bern 1842). Zur 
Berbreitung nüglicher Kenntniffe errichtete er die von feinem Freunde Theodor Beza (f.d.) 
fo ch geleitete Akademie. Er predigte faft täglich, ertheilte wöchentlich dreimal theolo- 
hen Unterricht, wohnte allen Berathungen des Eonfiftoriums, allen Sigungen der Pre- - 
digergefellfchaft bei, und war die Seele aller Befchlüffe. Ebenfo oft über juriftifche wie über 
theologische Gegenftände befragt, antwortete er Allen. Dabei wußte er auch noch Zeit zu gc« 
nnen für politifche Verhandlungen im Namen der Republik, für eine Menge Schriften 

g feiner Meinungen, unter denen feine „Commentaires sur la concor- 
ce ou harmonie des Evangelistes”’ (4 Bde., Genf 1561) befonders wichtig find, und 
für einen Briefmechfel durch ganz Europa, vornehmlich aber nad) Frankreich, wo er auf alle 
Weiſe bie neue Lehre zu verbreiten fuchte. Außer den von ihm im Drud erfchienenen Pre- 
bigten befigt die genfer Bibliothek deren 2023 in der Handfhrift. Die vollftändigfte Aus- 
gabe feiner Werke erfchien zu Amfterdam (9 Bde., 1667, %ol.). Seine „In Novum Te- 
stamentum commentarii” wurden neuerdings von Tholud (7 Bde, Halle 1833 — 34; 
2. Aufl, Bd. I und 2, Berl. 1838), die „In libros Psalmorum commentarii” ebenfalls 
don Zholud (2 Bbe., Berl. 1836), die „In librum Geneseos commentarii’ von Hengften- 
berg (2 Bde., Berl. 1838) und die „Calvini, Theod. Bezae etc. literae quaedam nondum 
editae” von Bretfchneider (Rpz. 1835) herausgegeben. C. ftarb am 27. Mai 1564. Er 
war von ſchwachem Körper und wiederholt fehr leidend. In Strasburg hatte er ſich mit 
einer Witwe, Idelette de Bures, 1539 verheirathet ; ein mit ihr gezeugter Sohn ftarb früh; 
1549 verlor er feine Gattin, worauf er fich nicht wieder verheirathete. Er war nüchtern und 
in feinen Sitten, aber von einer düftern und unbeugfamen Gemüthsftimmung. Ir 
dinficht ber Uneigennügigkeit wird er Wenige feines Gleichen haben, denn fein ganzer Jahr 
ehalt betrug bis an fein Ende nicht mehr als 150 France, 15 Maß Getreide und 2 Fäffer 
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Wein, und der Werth feines geſammten Nachlaſſes an Büchern, Möbeln u. ſ. w. etwa 195 
Thlr. Sein Charakter war unduldfam; er ertrug feinen Widerfpruch. „Ich habe”, fchrieb 
er an Bucer, „keine härtern Kämpfe gegen meine Fehler, die groß und zahlreich find, als 
diejenigen, in denen ich meine Ungeduld zu hefiegen fuche. Diefes reißenden Thiers bin ich 
noch nicht Herr worden.” Auch ift der Ton feiner Streitfhriften faft immer hart und mit 
Bitterfeit gemiſcht. Es gelingt ihm nicht immer, das Gefühl, das er von feiner Überlegenheit 
hat, zu verbergen. Als Theolog ftand er über den Meiften feiner Zeitgenoffen an tiefen 
Kenntniffen, Scharfſinn und, wie er ſich Deffen auch rühmt, in der Kunft, einen Gegenſtand 
zu entwideln; als Schriftfteller verdient er großes Fob. Seine lat. Schriften find mit viel 
Methode, Würde und Correctheit gefchrieben. Aber alle dieſe ausgezeichneten Eigenfchaften 
würden nicht hingereicht haben, ihn zum Oberhaupt einer befondern Neligionspartei zu ma- 
chen, wenn er nicht zugleich eine außerordentliche Kraft der Rede, jenen erften, durchgreifen- 
den, römerartigen Charakter und jenes Zalent zu organifiren befeffen hätte. Wiewol E. in 
roefentlihen Punften von Luther abwich, fo wurden doch feine Anhänger von den Luthera- 
nern nicht unterfchieden und in den Edicten Franz's I. und Heintich's Il. und felbft in dem 
Edicte von Rouen im $. 1559 mit diefem Namen bezeichnet. Sie felbft betrachteten zwar 
C. als ihr Haupt, aber ohne fich darum für verfchieden von den Anhängern Luther's zu hal« 
ten. Dieſe förmliche Abfonderung gefchah erft nach dem Religionsgefpräc von Poiffy im J. 
1561, wo fie außer einigen andern hauptfächlich den zehnten Artikel der Augsburgifchen Eon» 
feffion ausdrüdlic verwarfen und den Namen Calviniften annahmen. Vgl. Paul 
Henry, „Das Leben Joh. C.'s, des großen Neformators“ (2 Bde, Hamb. 1835— 38), 

Galvifius (Sethus), gleich ausgezeichnet als Chronolog und Mufiker, war der Sohn 
eines armen Tagelöhners, Jak. Kallwig, zu Gorſchleben in Thüringen, geb. am 21. Febr. 
1556. Er befuchte zuerft die Schulen zu Franfenhaufen und Magdeburg, fpäter die Univerfi- 
täten zu Helmftedt und Leipzig. In der legtern Stadt wurde er 1580 kurz nady feiner Ans 
kunft Mufitdirector an der Paulinerkirche. Im Nov. 1582 fam er ald Cantor nach Schul« 
pforte, 1594 aber als Gantor an die Thomasfchule in Leipzig, welches Amt er einer ihm 
gleichzeitig angetragenen Profeffur in Frankfurt an der Dder vorzog, fowie er auch alle ſpä⸗ 
> tern Berufungen, namentlich im J. 1611 die auf den Lehrftuhl der Mathematik an der Uni- 
verſitaͤt zu Wittenberg, ablehnte. Er ftarb zu Leipzig am 24.Nov. 1615. Sein berühmt» 
teftes Werk ift fein „Opus chronologicum“ (2p3. 1605, 4., neue Aufl., Franff. 1650 und 
1685, Fol.), die Frucht zwanzigjähriger Forfchungen, das lange Zeit bei chronologiſchen Un» 
terfuchungen als Norm und Richtfchnur gebraucht, von den berühmten Ehronologen Scaliger, 
Gafaubonus und Petavius fehr hoch gefchägt wurde und noch jegt von Wichtigkeit ift. Bon 
feinen muſikaliſchen Werken find namentlich mehre in gutem Latein gefchriebene theoretifche 
Schriften zu bemerken; außerdem hat er viele Motetten, Hymnen, Pfalmen u. f. m. compoftirt 

Gamaieu oder Camayeu, entflanden aus Camaeus oder Camays, der alten Be 
nennung des Sardonyx, nennt man ein Gemälde, welches in Einer Farbe ausgefüh 
häufig als Darſtellung einer Relieffeulptur. Die grau in grau gemaften Camaieus heißen 
Grifaillen. Auch benennt man fo zuweilen die Holzſchnittdrucke, welche die Nahahmung 
eines Gemäldes der Art enthalten und bei den Stalienern mit dem Namen Chiaroscuro ber 
zeichnet werden. Die Franzofen gebrauchen manchmal Camaleu auch für Camee. Im weis 
tern Sinne bezeichnet Camaleu ein eintönig fehlechtes Bild. — 10 

Camaldulenſer, ein vom heil. Romuald, einem Benedictiner aus dem Geſchlechte 
ber Herzoge von Ravenna, im Thale Camaldoli bei Arezzo in den Apenninen um 1018 
geftifteter und 1072 vom Papft Alerander III. beftätigter Orden, verbreitete ſich zuerft in 
Italien und von da aus auch in Frankreich, Deutfchland und Polen. Anfangs blos zum 
Einfiedlerleben in abgejonderten laufen beftimmt, ging diefer Orden bei zunehmendem 
NReichthum und Anwachs zum gefellfhaftlichen Kloſterleben über und theifte fich in Einfiedler, 
Obſervanten und Conventualen, welche zwar 1513 zu einem Ganzen vereinigt, bem Vor⸗ 
ficher des Stammfiges Camaldoli untergeben und durch Ausftoßen der ausgearteten Con- 
dentualen gereinigt wurden, aber durch das Streben nach Unabhängigkeit ſich allmälig wieder 
trennten. Im 18. Jahrh. beftanden fünf voneinander ganz unabhängige, unter eigenen 
Generalen (majores) ftchende Brüderfchaften der Camaldulenſer zu Camalboli, zu Kronen» 
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berg ‚bei Perugia, zu Zurin, zu Grosbois bei Paris und zu Murano im Benetianifchen. 
gwolf andere Klöfter der Gamaldulenferinnen ftanden unmittelbar.unter den Bischöfen ihrer 
Sprengel. Die weiße Kleidung und die verfhärfte Benedictinerregel hatten alle Brüder- 
miteinander gemein, die Einſiedler trugen überdies noch Bärte und waren firenger 
im en, Schweigen, Geißeln und andern Bufübungen. Der Orden erlofch in ODſtreich 
unter Joſeph Il., in Frankreich während der Revolution, in Polen und felbft in Italien unter 
dem Einfluffe der Franzoſen; nur zu Camaldoli erhielt fi ein Stamm beffelben, nach deffen 
Beifpiele 1822 im Neapolitanifchen einige Einfiedeleien wiederhergeftellt wurden. 
Gamarilla, ein urfprünglich fpan. Wort, welches fo viel als Heines Gemach oder 
Gabinet bedeutet, bezeichnet gegenwärtig in der politifchen Sprache den Einfluß geheimer 
und Rathgeber auf den Gang der Regierungs- und Staatsangelegenheiten. 
Nach der Rückkehr Ferdinand's VIL nad Spanien im J. 1844 fcharten ſich nämlid um 
biefen Monarchen, theils um ihr Intereffe, theils um ihre Vorurtheile geltend zu machen, 
eine Dienge Schmeichler und Ohrenbläſer, welche die gefeglichen Beamten verdächtigen und 
den Fürften an feinem gegebenen Verfprechen, im Verein mit den Cortes dem Lande eine 
angemefjene Gonftitution zu verleihen, wortbrüchig zu machen fuchten. Man nannte dieſe 
lichen Rathgeber die Gamarilfa, entweder weil diefelben ihr Werk in ben innern Ge- 
mäcern des Königs betrieben, oder auch, weil man fie damit im Vergleich zur Cameru de 
Castilla, wie früher der fpan. Rath genannt wurde, verfpotten wollte. Der Einfluß ber 
Camarilla flieg in Spanien, bis 1820 die ausbrechende Revolution ihrer Thätigkeit auf 
kurze Zeit Grenzen fegte. Dafüc traten aber auch feit 1823 ihre Beftrebungen um fo hef- 
tiger und offener hervor. Die Gejchichte liefert übrigens hinlänglichen Beweis, daß es zu 
keiner Zeit an einer Camarilla gefehlt habe; denn in Staaten, die eines feften öffentlichen 
Rechts entbehren, werden Günftlinge, fie mögen nun im Hofkleide, Weiberrode, Priefter- 
gewande, ober in der Livree auftreten, immer Gelegenheit finden, auf den unumſchraͤnkten 
Willen eines ſchwachen Fürften fhädlichen und unrehtmäfigen Einfluß zu gewinnen. 
Gambacered ( Jean Jacq. Regie), Herzog von Parma und Erzkanzler des ftanz. 
Reichs umter Napoleon, geb. zu Montpellier am 18. Det. 1753, ſtammte aus einer alten 
Juriſienfamilie und follte 1771 in eins der Parlamente treten, als dies die zeitweilige Auf- 
ebumg berfelben vereitelte. Dafür trat er nun zu Montpellier als Steuerrath in die Stelle 
feine® Baters. Beim Ausbruche der Revolution übernahm er mehre Vermwaltungspoiten, 
bis ee 1791 Präfident des Griminalgerichts zu Montpellier wurde und als folder das Ge- 
chwor ericht im Departement Herault einrichtete. Hierauf in den Nationalconvent be» 
zufen, hatte er hier als Mitglied der Gefegcommiflion einen bedeutenden Einfluß auf Die 
würfe. Übrigens benahm er fich fehr gemäßigt; er fprach dem Eonvente das Recht 
ab, den König zu richten, beantragte den Aufſchub feiner Hinrichtung und wirkte für denjel- 
bie niß aus, mit feiner Familie und feinen WVertheidigern zu verkehren. Im 
41793 beantragte er mit die Errichtung des Wohlfahrtsausfhuffes und klagte als Mit- 
den General Dumouriez des Hochverraths an. Auch war er Mitglied ber 
| für den Entwurf eines neuen Civilgefegbuchs, das im Aug. 1793 vorgelegt 
wurbe und ihn größtentheils zum Verfaſſer haben fol. Bald darauf erhielt er den Antrag, 
in Gemeinſchaft mit Merlin von Douai alle Gefege zu revidiven und zu codificiren. Nach ber 
Revolution vom 9. Thermidor, an der er feinen Antheil hatte, beftimmte ex-den Convent, 
einen mit den gefellfchaftlichen Iutereffen übereinftimmenden Gang zu nehmen, und erlangte 
dadurch einen fo großen Einfluß, daß er zum Präfidenten des Convents fowie fpater des 
| ffed gewählt wurde. In legterer Eigenfchaft förderte er weſentlich den 
Frieden mit Preußen und Spanien; doch erregte er auch, da er feinem Amte gemäß gleich · 
fan als das Haupt der Regierung auftrat, den Argwohn, als wolle er eine Dictatur oder die 
icch en. Durch forkgefegte Verdaͤchtigung brachten es feine Gegner dahin, daß 
entfernt wurbe, Ex widmete fich nun wieder mehr ber Gefeggebung und 
legte dem Mathe der Fünfhundert den ſchon früher verfaßten Entwurf des Givilcoder vor, 
ber die Grundlage des ‚‚Code Napoleon‘ bildet. Im Det. 1796 wurde er Prafidenr des 
| ; doch auf Veranlaſſung des Divectoriums mußte er austreten und 


Raths der Fünfhundert 
zu feinen Rechtögefchäften zurückkehren. Nach der Veränderung des Directotiums am 30. 
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Prairial des 3. VII wurde er auf Bitten Sieyes’ Juftizminifter und bald.darauf, nach der 
Revolution vom 18. Brumaire, ernannte ihn Bonaparte um zweiten Conful. Won diefer 
Zeit an diente er Bonaparte mit unerfchütterlicher Treue. Während des Eonfulats befchäf- 
tigte ex ſich vorzüglich mit der Einrichtung der Rechtspflege. Nach der Thronbefteigung 
wurde er von dem Kaifer zum Erzkanzler ded Reichs erhoben und nahm als folcher an allen 
Regierungsmaßregeln, befonders an der innern Verwaltung, den regften Theil; die mei- 
ſten Senatconfulte, die unter Napoleon erlaffen wurden, find von E. entworfen. Im J. 
1808 erhob ihn Napoleon zum Herzog von Parma. Den Krieg gegen Rußland fuchte er 
dem Kaifer auszureden, der aber diesmal den Rath feines Freundes nicht beachtete. Als 
Napoleon 1813 gegen die Verbündeten zu Felde zog, mufte E. die Präfidentfchaft des Ne- 
gentfchaftsraths übernehmen, und als folcher folgte er 1814 der Kaiferin nad) Blois. Von 
bier ſchickte er feine Zuftimmung zur Abfegung des Kaifers ein. Während ber Hundert Tage 
übernahm er auf dringendes Bitten Napoleon’s das Juftizminifterium und das Präfidium 
der Pairskammer. Nach der zweiten Reftauration kehrte er nach Paris zurüd und lebte da» 
felbft äuferft eingezogen, bis er 1816 auf Anftiften der Royaliften als angeblicher Könige- 
mörder des Landes verwiefen wurde, worauf er in Brüffel und dann in Amfterdam eine 
Zuflucht fuchte. Im J. 1818 wurde er in feine bürgerlichen und politifchen Rechte wieder- 
eingefegt und lebte nun in der Zurüdgezogenheit in Paris bie zu feinem Tode, der am 5. 
März 1824 erfolgte. €. ift einer der wenigen Revolutionsmänner, deren Wirkfamteit eine 
durchaus friedliche und geftaltende war; er hat das Verdienft, dem heufigen franz. Rechte 
Form und Ausdrud gegeben zu haben. Nach feinem Charakter war er ein milder, reblicher, 
feinem Geifte nad) ein gebildeter und fcharffichtiger Mann. Er foll Memoiren hinterlaffen 
haben, und ein nad) feinem Zode mit der Regierung gepflogener Rechtöftreit um die Her- 
ausgabe derfelben macht dies fehr wahrſcheinlich. 

Cambon (Iofeph), Mitglied des franz. Nationalconvents, geb. 1754 zu Montpellier 
fiand dafelbft dem väterlichen Handelsgefchäfte vor, ald die Revolution ausbrach. Mit jener 
dem füblichen Charakter eigenthümlichen Leidenfchaftlichkeit gab er fich der politifchen Be» 
wegung hin und proclamirte fogar nad) der Flucht des Königs im Febr. 1791 unter feinen 
Randsleuten bie Republit. Im Sept. wurde er als Abgeordneter in die Gefeggebende Ver⸗ 
fammlung gewählt, wo er feine bemofratifchen Grundfäge mit bisher ungewöhnlichen Eifer 
geltend machte. Der Gegenftand, dem er von Anfang bis zu Ende feiner politifchen Lauf- 
bahn fein großes Talent und feine Thätigkeit zumandte, waren die Kinanzen. Den Giron- 
diften gegenüber, beantragte er, daß die Geiftlichen, die Dffiziere, felbft die Minifter zu 
Staatsdienern erflärt und verpflichtet und aus der Staatsfaffe befoldet werden follten ; auch 
fegte er, nachdem 1792 Bazire die Confiscation der Güter der Emigranten vorgefchlagen, 
das Decret durch, nach welchem diefe Güter vom Staate fequeftrirt wurden. Bald zeigte er 
jedod) eine weniger radicale Politit. Als im Aug. 1792 eine parifer Section an den Schr 
fen ber VBerfammlung die Erflärung abgab, daf fie Ludwig X VI. nicht mehr als Könj 
erkenne, erhob er fich gegen diefe Demonftration der Jafobiner, bewirkte eine Adre 
Bolt, in welcher das Gefährliche dieſes Schritte auseinandergejegt war, und traf auch in den 
Zagen bes 10. Aug. Anftalten, um das Leben bes unglüdlichen Monarchen ficherzuftellen. 
Als Präfident ber Verſammlung legte er übrigens alle Actenftüde vor, welche die Schuld 
des Königs darthun konnten, und fegte die Erminifter Narbonne, Rajard und Grave in An» 
Flageftand. Mit ber Eröffnung des Gonvents, beffen Mitglied er wurde, entwickelte er eine 
außerordentliche Thätigkeit. Er denuncirte die Ausfchweifungen der parifer Gemeinde und 
die aufrührerifchen Blätter Marat’s und ward das Schreden der betrügerifchen Zahlmeifter 
und Commiffare bei den Armeen, deren mehre er in Anklage verfegte; auch mußte nad 
feinem Borfchlage eine gefegliche Verwaltung der eroberten Provinzen eingerichtet werben. 
Obſchon er für den Tod des Königs ohne Auffchub und Appellation ftimmte, widerſetzte er 
ſich doch der Errichtung bes Revolutionstribunals als einer Anftalt gegen die Freiheit der 
Bürger. Im Apr. 1793 trat er in den Wohlfahrtsausfhuß; hier machte er feinen ganzen 
Einfluß gegen die Erceffe der parifer Sectionen geltend und vertheibigte in ber Sigling vom 
19. Mai die Girondiften mit eigener Aufopferung, beren Fall er für ein Rationalunglüd 
hielt. Als Mitglied des Finanzausfchuffes zeigte er außerordentliche Einficht, Rechtfchäffen- 
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heit und Feftigkeit. Als ihm eines Tags Hubert mit feiner Bande 1,800000 Frauts aus 
dem öffentlihen Schage zur Befoldung der revolutionairen Agenten der parifer Gemeinde 
abdringen wollte, wagte er es, diefem gefürchteten Haufen zu widerftehen und mit einer An- 
Plage vor dem Convente zu drohen. In gleicher Weiſe enthüllte er dem Convente die Abficht 
der parifer Sectionen, durch ein agrarifches Gefeg die Perfönlichkeit des’ Eigentums auf- 
aubeben, und bot feinen ganzen Einfluß auf, diefen und andere Auswüchfe der Revolution 
im Keime zu erfliden. Um forauffallender war es, daß ſich E. endlich diefer Partei zuneigte, 
die er. biöher täglich als Verbrecher und als Feinde der Freiheit bezeichnet hatte. Im-Juli 
1793 ftattete er einen Bericht über die Lage des Staats, über die Thätigkeit des Wohlfahrts- 
ausſchuſſes und die geheimen Umtriebe der fremden Höfe ab; auch ordnete er die Sperrung 
ber Barriere von Paris an und decretirte die Verhaftung Derer, die fi) dem Dienfte im 
Heere entzogen. Im März des folgenden Jahres erhob er fich im Eonvente-und bewies, daf 
Babre d’Eglantine der Fälfhung des Gefeges über die Oftindifche Compagnie ſchuldig fei; 
bald darauf legte er auch ber Verfammlung feinen berühmten Bericht über den Zuftand und 
die Verwaltung ber Finanzen vor, beantragte dabei ein geregeltes Verfahren in Bezug auf 
die öffentliche Schuld und erklärte ſich fühn gegen die Verfchleuderung der Commiſſare und 
das Raubſyſtem der Schredensmänner. Robespierte, der die wahren Republitaner für 
feine Feinde zu halten anfing, betrachtete auch E. mit Misfallen und griff denfelben am 8. 
Thermidor heftig an. Allein C. fügte fih auf eine große Partei Gleichgefinnter im Con⸗ 
bente, die ſich ſaͤmmtlich verbanden und den gemeinſchaftlichen Tyrannen ftürzten. (S. Ro» 
bespierre.) Als hierauf auch Billaud, Eollot und andere Mitglieder der Ausihüffe an- 
aeflagt wurden, warf fi E. als deren Vertheidiger auf, wodurch er fich den Haß Bourdon’s 
de MDife, Rovere's, Dumont’s und Tallien’s zuzog, die ihn der Mitſchuld jener Männer be- 
zuchtigten. C. entging indeß der Verhaftung, indem er fich verbarg. Erft in Folge der 
Amneftie vom 4. Brumaire des I. IV wagte er fich wieder hervor, ging auf fein Landgut in 
der Nähe von Montpellier und lebte fortan dem Aderbau, ganz entfernt von öffentlichen 
Geihäften. Im J. 1815 wurde er in die Kammer gewählt, in der er viel Mäfigung be 
wies. Im folgenden Jahre jedoch mußte er Frankreich ald fogenannter Königsmörder ver- 
laſſen und nach Brüffel flüchten, wo er am 15. Febr. 1820 ftarb. Obſchon E. in feinen po» 
litiſchen Grundfägen mehrmals geſchwankt hat, fo ift ihm doch weder Muth noch Recht ⸗ 
fhaffenheit und Uneigennügigfeit noch Einfluß auf die Entwidelung und den Zuftand des 
damaligen Frankreichs abzufprechen; feine Anordnungen im Staatsfhuldenwefen der Re- 
publik haben zum Theil nod; gegenwärtig ihre Geltung behalten. 

Cambray oder Camerik, eine fehr alte, fhöngebaute und befeftigte Stabt an ber 
Schelde, mit 20000 E., im franz. Departement du Nord, ift der Sig eines Bifhofs und 
eines Danbelsgerichts, hat eine Citadelle und ein ſtarkes Kort, einen bifchöflichen Palaft, 
ine prachtvolle Kathedrale mit einer ausgezeichneten Orgel und viele Fabriken, vorzüglich) 
ttiftener Leinwand, die von den Engländern gewöhnlich Cambric, bei den Deutfchen 
Camertuch genannt wird, in Linon, Gaze, Zwirn, Leder, Seife, Tabak und Tape 
ten. Ein Bisthum zu E. ward fehon 390 geftiftet; der Sprengel beffelben änderte ſich mehr» 
mals und vergrößerte fich insbefondere unter Papft Paul IV. Im I. 1559 warb es zum 
Erzbisthum erhoben, das aber während der Revolution einging, worauf nach Abſchluß bes 
Goncordats vom 10. Sept. 1810 nur ein biſchöflicher Stuhl zu E. wieder errichtet und 
unter das Erzbistyum Paris geftellt wurde. Unter der langen Reihe feiner Bifhöfe und 
Erzbiſchoͤfe ift namentlich Fenelon (f. d.) zu erwähnen, dem in der Kathedrale ein herr 
liches Denkmal gefegt wurde. €. gehörte früher zum Deutſchen Reiche; der Bifhof war 
beutfcher Reichsfürft. Im J. 1510 wurde fein Gebiet zum Herzogthum und er felbft zum 
Herzog erhoben. Doch ſchon 1595 fam das Herzogthum unter fpan. Hoheit, worauf unter 
Ludwig XIV. 1668 nad) dem nimmeger Frieden die Vereinigung mit Frankreich erfolgte. 
In E. wurde am 10. Dec. 1508 zwifchen Kaifer Marimilian 1., Ludwig XII. von Sranf- 
zeich und Ferdinand dem Katholifchen von Aragonien die Ligue (f. d.) gegen Venedig, und 
1529 zwiſchen Frankreich und Spanien der fogenannte Damenfriede durch Margaretha, bie 
verwitwete Herzogin von Savoyen, Statthalterin der Niederlande, und Luife, bie verwit- 
wete Herzogin von Angouleme, Mutter Franz's I., abgefchloffen, in welchem der König ge- 
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gen mehrfache Verzichte Burgund erhielt. Karl VI. und Phitipp V. ließen zu €, 1724 ci 
nen Friedenscongreß cröffnen, der aber durch den Vergleich vom 30. Apr. 1725 ſich erledigte. 
Nach dem deutſchen Befreiungsfriege war C. 1815— 18 das Hauptquartier Wellington’s 
und ber englifchen Dccupationsarmee. Ä 
Cambridge, zweite Univerfitätsftadt Englands und im Vergleich mit Orford offen, 
freundlich und weniger geräufchvoll, liegt am Cam, über welchen eine fhöne eiferne Brüde 
führt, in der Grafichaft Cambridge und zählt etwa 24000 E., welche in der Univerfität ihre 
Dauptnahrungsquelle finden. Induftrie und Manufactur gibt ed in E. faft gar nicht. Die 
Stadt ift der Gig eines Bifhofs und hat mehre ſchöne Pläge, von denen der Marktplatz mit 
Nathhaus und einem fhönen Brunnen der bebeutendfte ift. Die meift neuen und gefhmad- 
vollen Gebäude der Univerfität find durch Gärten in Verbindung gebracht und bilden auf 
diefe Weije ein Ganzes. Es find deren 17, naͤmlich 13 Colleges und vier Halls, deren Auf. 
einanderfolge bas Jahr der Stiftung beftimmt. Das St.-Peterscollege, ein altes Gebäude 
aus Badfteinen, wurde 1257, Elarahall 1326, Gajuscollege 1348, Trinityhall 1350, 
Bennetcollege, ein alter Bau im gothifchen Stile, 1351, Kingscollege 1441, Queenscollege 
1448, Gatharinahall mit prachtvollem Portieus 1475, Zefuscolfege 1496, Chriftcollege 
2505, St. Johnscollege 1511, Magdalenecollege 1584, Sibnegcollege 1598 und das Dow⸗ 
ningcollege, welches vor der Stadt liegt und bios für Juriften und Mebdiciner beftimmt ift, 
1800 geftiftet, jedoch erſt 1821 eröffnet. Ein jedes diefer Gebäude umfaßt nächft den Woh- 
nungen für dießehrer und Studenten eine Bibliothek, Kapelle, einen Speifefaal und Garten. 
Der akademiſche Senat befteht aus allen Doctoren und Magiftern ber Univerfität, die, gleich 
"der Stadt, zwei Deputirte ins Parlament fendet. Die Zahl der Studirenden beträgt in der 
Regel 4— 5000, von denen aber ein großer Theil nicht anwefend ift. Eine vorzügliche Zierde 
ber Univerfität ift die Höchft kunſtreich gebaute Königskirche im gothifchen Stile. Außerdem 
verdienen befonderer Erwähnung die große Bibliothek, welche 140000 Bände und etwa 4000 
Handſchriften enthält, das der Univerfität 1806 vermachte Fitz-William'ſche Mufeum, die 
Sternwarte, wo ſich ein fupferner Himmelsglobus von 18 F. Durchmeffer befindet, das neu» 
erbaute Obfervatörium; ber botanifche Garten und das Senatshaus. Vgl. „A history of the 
university of C.“ (2 Bbe., Lond. 1805, 4. mit Kupf.). — Unter den mehren andern Orten bes 
Namens Cambridge in England und den Vereinigten Staaten Nordamerikas ift der wich. 
tigfte die Stadt Cambridge in Maffachufeets am Charles, die mitdem gegenübergelegerien 
Bofton durch eine 3400 8. lange hölzerne Brüde und ebenfalls durch eine Brüde mit Char · 
lestown in Verbindung fteht. Sie ift fehr weitläufig angelegt und ber &ig einer Univerficät, 
ber älteften in der ganzen Union, welche 1638 von Harvard gefliftet wurde und daher Har- 
vardscollege genannt wird. Diefelbe zählt 30 Profefforen und 3—400 Studenten, befigt 
eine beträchtliche Bibliothek, einen botanifchen Garten, ein Naturaliencabinet und eine 
Sternwarte. Die Stadt hat 6200 E. und aufer der Univerfität auch noch eine mediciniſch 
Lehranftalt und lat. Schule, | 
Cambridge (Adolphus Frederik, Herzog von), Graf von Tipperary, Baron von Euld- 4 
ben, Feldmarſchall des brit. Meichs, der jünafte Sohn Georg's IIl., der Bruder Georg’s IV. 
und Wilhelm’s IV. von England, geb. am 25. Febr. 1774 zu London, empfing in feiner 
Jugend eine militairifche Erziehung und trat in einem Alter von 16 Jahren als Fahndrich 
in die Armee. Später begab er ſich nach Göttingen und eignete ſich auf der dortigen Univer- 
fität die deutfche Sprache und Bildung an. Nachdem er in Deutfchland gereift und fich ei- 
nen Winter hindurch am Hofe Friedrich Wilhelm's II. aufgehalten, kehrte ee 1793 nad 
England zurüd. Das brit. Cabinet bereitete fih damals zum beginnenden Kampfe mit 
Frankreich vor. Beide Parteien, die Pitt's forvie die Fox's, fuchten den jungen Herzog zu ge 
winnen; er fchloß fich den Anfichten des Regtern an, aber zunächft insgeheim, um den Kö» 
nig, deffen Liebling er war, micht zu verlegen. Die „Reflexions” Burke's, wie es fcheint, 
hatten eine ſolche Wirkung auf ihn, daf er fich fräter offen und entfchieden für die Regie» 
rungepartei ausfpeach und feine ſchwankende Oppofition gänzlich aufaab. Im 9. 1793 
wohnte er dem Feldzuge in den Niederlanden bei und fiel in der Schlacht bei Hondsſcoote in 
bie Hände bet Feinde, wurde jedoch bald nachher ausgewechſelt. Im J. 1801 ging er nach 
Berlin, um daſelbſt die von den nordifchen Mächten gegen England beſchloſſene Befegung 
T 
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Hannovers zu verhindern, was ihm jedoch nicht gelang. Im J. 1503 hatte man den Plan, 
ihn an die Spige der bewaffneten Bevölkerung Hannovers zu ftellen; allein das Unternch« 
men ſchien wenig Erfolg zu haben, und der Herzog entging der Capitulation, indem cr das 
Commando dem General Walmoden überlich. Nach feiner Ruͤckkehr nad) England trat er 
im Dberhaufe entſchieden gegen Frankreich und deffen Politif auf. Nach der Wiederbeſitz⸗ 
nahme und Erhebung Hannovers zum Königreihe durch den Prinz-Regenten im J. 1913 
wurde der Herzog am 24. Dct. 1816 dahin ald Generatftatthalter geſchickt und im Folge der 
Unruhen zu Göttingen 1831 zum PVicefönig von Hannover ernannt. Unter ihm wurde 
1S19 die alte ftändifche Verfaffung geregelt und vorläufig feftgeftelft, und 1833 das won 
Wilhelm IV. verliehene neue Grundgefeg eingeführt und mit großer Vorliebe verwirklicht. 
Als nad) dem Tode Wilhelm’s IV. 1837 Hannover an den älteften Prinzen, Ernft Auguft, 
fiel, Tehrte der Herzog nach) England zurück. Während feiner Verwaltung erwarb er ſich 
durch Milde, Liberalität und große Nechtfchaffenheit die Liebe und Neigung der Hanno- 
veraner. Er ift feit 1018 mit der Prinzeffin Augufte, Tochter des Landgrafen Friedrich von 
Heſſen Kaſſel, vermählt, mit der er drei Kinder zeugte, Georg Friedrich Wilhelm Karl, geb. 
Auguſie, geb. 1822, und Maria, geb. 1833. 

Cambronne (Pierre Jacq. Etienne, Graf von), franz. General, geb am 26. Dec. 
1770 zu Et.» Sebaftian bei Nantes, war in feiner Jugend für den Handelsftand be- 
ftimmt, ließ ſich Aber nach dem Tode feines Vaters in die Nationafgarde einſchreiben und 
gin bald darauf zur nantefer Legion über, die gegen die Vendeer marfchirte. Er flieg in 
jerfelben allmälig vom Gemeinen zum Hauptmann und zeigte fich jederzeit ebenfo tapfer 
emäßigt. Mehre Male ließ er Nebellen entſchlüpfen, verbarg gegen das Gefep zwei 

tonate in dem Haufe feiner Mutter einen Geiftlihen und rettete bei der Kataftrophe von 
Duiberon einer Menge Emigranten bas Leben, die mit den Waffen in der Hand ergriffen 
wurden. Als der Friede in der Vendee hergeftellt war, fhiffte er fich zur Erpedition auf 






























land ein, ging nad) feiner Ruͤckkehr zur Armee der Alpen, dann zu der in der Schweiz, 
wo er unter Maffena bei Zürich kampfte und eine ruff. Batterie wegnahm. Als am 27. 
800 bei Oberhauſen der tapfere Latour · d'Auvergne unter feinen Augen fiel, übertru- 
gen E. feine Soldaten, bei denen er durch feine Tapferkeit fehr beliebt worden war, auf dem 
Schlachtfelde den Namen des erften Grenadiers von Frankreich. Doc) der befcheidene E. 
ahm dieſe Ehre nicht an. Er wurde nacheinander Bataillonschef und Oberft und erhielt 
adlich das Commando des dritten Gardetirailfeurregiments, dad er nad) Epanien führte. 
Fümpfte er zwei Jahre in den Gebirgen, führte dann fein Negiment nach Nußland, 
ganifirte es in Sachfen und kämpfte mit demfelben in den Schlachten von Rügen, Bau- 
eben, Leipzig und in dem Gefechte bei Hanau. Napoleon erhob ihn feiner vielen 
halber zum Baron und zum Brigabdegeneral, und als folder wohnte er allen 
m Feldzuge von 1814 bei. Obſchon in den Schlachten bei Eraon und Paris ver- 


* Mdet, folgte er doch dem Kaiſer nach Elba. Im Gefolge deſſelben kehrte er 1815 nach 


reich zurück; er commandirte die Avantgarde, nahm mit derfelben Sifteron, Eraffe, 
langte am 20. März in Paris an. Napoleon ernannte ihn zum Großoffizier der 
alegion, erhob ihn zum Grafen und Pair von Frankreich, ſowie zum Generallieutenant, 
1 Grab er aber ablehnte, um den Neid feiner Kameraden nicht zu erregen. Er begab 
auf nach Belgien und fämpfte tapfer an ber Spige bes erſten Regiments der alten 
Garde. In der Schlacht bei Waterloo hielt er an der Spige einer Divifion der alten 
Barbde lange Zeit das Feuer und das Herandringen ber preuf. Maffen aus, und als alle 
verſchoſſen war und er aufgefodert wurde, fich zu ergeben, foll er die bekannten 
usgerufen haben „La garde meurt, mais elle ne se rend pas.” Unter einem Hau- 
gefallenen Kameraden wurde er mit Wunden bedeckt gefunden, gefangen genom- 
nad) England abgeführt. Bald überfiel ihn hier die Sehnfucht nach feinem Vater- 
d feiner alten Mutter; er ftand im Begriff, einen Brief an Ludwig XVIII. mit der 
m Anftellung abgehen zu laffen, als er die Nachricht erhielt, daf frin Name unter 
jeneralen begriffen fei, die vor ein Kriegsgericht geftellt werden follten, weil fie die Ne- 
it di Ara in dee Hand angegriffen hätten. Er fehrieb fogleich dem Krirgs- 
daß er fich nach erlangter Freiheit ſtellen würde, und Pam auch wirklich kutze Bei 
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darauf in Calais an, wo er fich zu dem Platzcommandanten verfügte, unter Bedeckung nad 
Paris geführt und dafelbft vor ein zmeifaches Kriegsgericht geftellt wurde, Da er je 
doc) den Bourbong keine Eide gebrochen, fo mußte man ihn freifprechen. Im 3. 1520 
ſtelite ihn Ludwig XVII. als Commandant von Lille an und erhob ihn zum Marechal de 
Camp. Seiner zecrütteten Gefundheit wegen legte er 1824 diefe Poften nieder und ftarb 
am 5. März 1826. 

Cameen, nad) Einigen vom lat. gemma, nad) Andern vom orient. cameja, d.h. Ge- 
fundheitsamulet, nach noch Andern und wahrfcheinlicher von camaeus (f. Camaieu) abge 
leitet, nennt man im Allgemeinen alle auswärts gefchnittene Steine, im Gegenfage zu den 
einwärts gefchnittenen oder Intaglien. (S. Steinfhneidetunft.) Insbefondere aber 
bezeichnet man mit diefem Namen die erhabenen, aus der Oberfläche herausftchenden Figu- 
ren in folchen Steinmaffen, welche zwei übereinanderliegende Schichten von verſchiedener 
Farbe haben, fodaf die Figuren in der obern Fläche gebildet werben, die untere Seite den 
Grund ausmacht. Hierzu bedienten fi) die Alten vorzüglich des Onyr und Sardonyx, wel- 
cher aus Streifen oder Lagen von Chalcedon oder Carneol befteht, des Achat, Amethyſt, 
Garneol, Hyacinth, Spedfteins u. ſ. w. Da aber ſolche Steine, welche aus zwei Schichten 
von verfchiedener Farbe beftehen, nicht fo häufig gefunden werben, fo verfertigten ſchon die 
Alten auch fünftlihe Cameen. Die Kunft, dergleichen Steine zu Cameen zu bearbeiten, 
ſcheint aus der früheften Zeit zu ftammen und von Indien aus zu den Perfern und andern 
Aſiaten, beſonders zu den Phöniyiern, dann auch zu den Agyptern, endlich zu den Griechen 
und Römern, die ſolche Arbeiten Ektypa nannten, gefommen zu fein. Die Intaglien ge» 
brauchte man zum Siegeln, die Cameen hingegen am häufigften zum Schmud und zur®er- 
zierung des Körpers, indem fie vorzugsweiſe die Frauen in Gürteln, Säumen der Gewänber, 
Dhrgehängen, Hals- und Armbändern, Agraffen und Eoiffüren trugen; auch pflegte man 
fie in Vaſen und Trinfbecher zur Verfchönerung einzufegen. Die berühmteften Cameen find 
die gemma Augusta zu Wien, auch ber Wiener Achat genannt, worauf die Vergötterung 
bes Auguftus und der Livia vorgeftellt ift, und der Ziberianifche Achat oder Camee de St.- 
Denis zu Paris, mit 25 Figuren in drei Feldern. Abdrüde echter Cameen des Alterthume 
in Glasflüffen, Schwefel, Porzellan, Steingut und ähnlichen Maffen, die, wenn fie genau 
find, für den Kunftliebhaber den Werth der Steine felbft haben und das Studium ber alten 
Kunft und Literatur vielfach fördern, lieferten vorzüglich die Fabrik zu Trapani in Sicilien, 
die Wedgewood'ſche Steingutfabrif in England und auch deutfche Künftler, namentlich 
Lippert, Collin, Rabenftein u. A. Bol. Fiorillo, „Auffäge artiftifchen Inhalts” (Bd. 2) 
und Burlitt, „Archäologifche Schriften”, herausgegeben von Müller (Altona 1831). 

Camenä ift der Name altitalifcher Göttinnen, unter denen Egeria (f. d.) die be 
rühmtefte ift. Mit ihnen fällt jedenfalls die Carmenta oder Carmentis (f. d.) zufammen 
Ihnen war bei Rom ein Hain geweiht, und ihren Dienft hatte der König Numa eingeführ 
Die röm. Dichter trugen diefen Namen häufig auf die Mufen über, jedenfalls des 
weil Numa fich oft in jenen Hain zurüdgezogen haben foll, um dort ungeftört feine Gefeg 
ausarbeiten zu fünnen. 

Gäment oder Cement nennt man im weitern Sinne jeden Kitt, im engern dagegen 
gewiſſe Arten Kaltmörtel, die die Eigenfchaft haben, im Waffer und an der Luft fchnell zu er- 
härten und fi) baher vorzüglich zu Wafferbauten eignen. Die Cämente unterfcheiden fich 
von den gewöhnlichen Waffermörteln oder hydraulischen Kalten (Graufalten) durch das 
noch fchnellere Erhärten. Man kennt natürliche Cämente, d. h. ſolche Steine, die eine fo an- 
gemeffene Vereinigung von kalkigen, kiefeligen, thonigen und, mas nad) neuern Unterfuchungen 
wefentlich zu fein fcheint, bis zu einem gewiffen Betrage auch alkalifchen heilen darftellen, 
daß fie, nad) dem Brennen mit Waſſer behandelt, unmittelbar einen Cäment darftellen, und 
Pünftliche. Bei der Seltenheit der erjten und der großen Vorficht, mit der fie gebrannt werden 
müffen, haben die fünftlihen Cämente eine große Verbreitung, befonders zur Herftellung 
bauerhafter Häuferpuge und Verzierungen erlangt. Der ältefte Cäment ift der fogenannte 
Roman Cement, ein von England aus in ben Handel kommender natürlicher Cäment, be- 
ſtehend aus Kalkfteinnieren von der obenangegebenen Zufammenfegung, im gebrannten und 
gepülverten Zuflande. Am ähnlichften ift diefem der Plätre-Cement von Boulogne. Die 
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meiften vulkaniſchen Zuffe, befonders des Rheinthals, Bafalt, Klingftein u. f. w. find im 
gebrannten Zuftande natürliche Cimente; auch die Puzzolanen Neapels u. ſ. w. gehören 
hierher. Künftliche Cämente werden theils durch Vermiſchung eines an ſich nicht Hydrauli» 
ſchen Kalte mit natürlihem Cãmente und Brennen der Mifchung, oder wie Vicat's Chaux 
hydraulique artificielle glei; aus den Beftandtheilen aufammengefegt. Sonft fommen noch 
fünftlihe Cämente, wie die Maſtic's von Dihl, Hamelin u. A., vor, wo der Mifhung Blei- 
glätte und Leinölfirnif zugefegt wird. In hemifcher Beziehung find aber folche Maffen keine 
eigentlihen Gämente mehr. 
ö Camentation auh Cementation nennt man in der Chemie eine Glühung, ıge- 
\ wöhnlic eines Metalls oder Metallgemifches mit einem Pulver (Eäment oder Cäment- 
pulver)in einer Bühfe (Cämentirbücdfe), häufig mit fchichtweifer Anordnung des 
Gäments und bes zu cämentirenden Körpers, welcher legte dadurd) eine hemifche Verände- 
zung erfahren foll, indem ihm das Cäment in der Hige entweder etwas abtritt, wie bei Cä- 
mentation des Eifens mit Kohle, das hierbei durd) Aufnahme einer gewiffen Quantität Koh» 
lenftoff zu Stahl wird, oder ihm etwas entzieht und dadurch eine Reinigung bewirkt. 
Auch, verftcht man zuweilen unter Cämentation die Niederfchlagung eines Metalls aus 
feiner Auflöfung durch ein anderes, welches dafür an feine Stelle tritt. So heißt 3. B. das 
durch Eifen aus fupferhaltigen Grubenwäffern abgefchiedene Kupfer Cämentfupfer. 
ra obscura, b. h. finftere Kammer, ift eine optifche Vorrichtung, die um die 
Mitte des 16. Jahrh. von dem verdienten neapolitan. Gelehrten Giov. Bapt. Porta erfun- 
den wurde. Sie befteht in ihrer einfachften Geftalt im Allgemeinen in einem eingefchloffenen 
dunkeln Raume, in welchen die von den umgebenden äußern Gegenftänden ausgehenden 
Lichtftrahlen nur durch eine einzige fehr Heine Dffnung gelangen können, was zur Folge hat, 
daß fie auf der gegenüberftehenden Wand oder einem fie auffangenden weißen Schirme (am 
beften einer mit weißem Papier überzogenen Zafel) eine mit den natürlichen Farben verfehene, 
aber nur matt erleuchtete Abbildung der äußern Gegenftände hervorbringen. Eine ungleich 
hellere Erleuchtung des Bildes wird dadurch bewirkt, daß man in die auf 2—3 Zoll erwei- 
terte Offnung ein converes Linfenglas einfegt, deffen Brennweite etwas lang ift (etwa 5 F.) 
und zwar der Entfernung ber Wand oder des auffangenden Schirme von der Offnung 
gleich fein muß. In beiden Fällen ift jedoch das entftehende Bild verkehrt, weil die eindrin- 
genden Lichtftrahlen ſich in der Offnung durchkreugen ; um ein aufrechtes Bild zu erhalten, 
bedient man ſich am beften eines in derNähe der Offnung angebrachten rechtwinkligen Glas» 
prismas, in welchem die Strahlen bald nad) ihrem Durchgange durch die Offnung an der 
breiteften, dem rechten Winkel gegenüberliegenden Fläche (Hypotenufenfläche) reflectirt wer- 
ben. Um ein Zimmer für diefen Zwed einzurichten, ift es hinreichend, es durch Fenfterläden 
ober eingepafte Fenſterrahmen von Pappendedel zu verdunkeln. Biel bequemer und all- 
emeiner anwendbar ift die tragbare Camera obscura, welche in einem inwendig gefhwärz- 
n Kaften beſteht, in welchen der Beobachter von der Seite hineinfieht, während 
bien von einem um 45° geneigten, an der obern horizontalen Wand des Kaſtens 
außerhalb deffelben angebrachten ebenen Spiegel (von Glas oder Metall) zurüdgeworfen 
werben, dann durch eine mit einer converen Glaslinfe verfchloffene Offnung derfelben Wand 
auf die untere horizontale mit weißem Papier bededte Fläche des Kaftens fallen und hier 
ein Bild hervorbringen. Will man daffelbe abzeichnen, fo muß in derfelben verticalen Wand, 
in welcher ſich die Offnung aum Durchſehen befindet, unter derfelben eine andere mit einem 
Borhang zu verfhließende Offnung angebracht fein, durch welche der Zeichner die Hände in 
den Kaften bringen kann. Die Stelle des Spiegeld und zugleich der Glaslinje kann ein 
breifeitigerechtwinkliges Glasprisma vertreten, bei welhem die eine Kathetenfläche conver 
geichliffen if. — Noch bequemer ift für mande Zwede die unter dem Namen Camera 
clara, d.h. helle Kammer, befannte, von dem Opticus Reinthaler in Augsburg angegebene 
Einrichtung der tragbaren Camera obscura, bei welcher die Lichtftrahlen unmittelbar durch 
ein in einer verticalen Wand des Kaftens angebrachtes Linfenglas fallen, dann erſt durch 
einen unter 45° geneigten, im Innern des Kaftens befindlichen Spiegel aufwärts reflectirt 
werben und auf der oberften, zum Theil von einem halbdurchfichtigen mattgeſchliffenen 
Glaͤſe oder einem geölten Papiere gebildeten horizontalen Fläche des Kaftens ein von außen 
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ſichtbares Bild der äußern Begenftände hervorbringen. Bel dieſer zweiten Einrichtung iſi 
das Bild freilich viel weniger hell und ſchön als bei der erſten, es kann aber dadurch heller 
und ſchaͤrfer gemacht werden, daß man ſtatt des mattgefchliffenen Glafes cine große convere 
Glaslinſe anbringt. auf welcher das Bild zum Vorfchein kommt, und nur .diefe Einrichtung 
verdient eigentlich ben Namen einer Camera clara. In dieſem Falle ift nicht einmal Sonnen» 
ſchein nothwendig, da Die Bilder auch bei trübem Wetter entſtehen. Ahnlich ift die Camera 
obscura im daguerrotyviſchen Apparat eingerichtet; auch bier erfcheint das Bild auf eir 
nem mattgefchliffenen Glaſe, das aber eine verticale Stellung hat, weshalb der das Bild 
aufwärts reflectirende Spiegel weofällt. Ein großer Ubelftand der Camera clara beſteht 
darin, daß die Bilder gleich Spiegelbildern Dasjenige rechts zeigen, was in der Wirklichkeit 
links ift, und umgekehrt ; in der neuerdings von dem Baron Ernft von Leyjer erfundenen 
ziemlich complicieten Einrichtung der Camera clara, von ihm Camera clara dioptrica ge- 
nannt, ift derfelbe vermieden, freilich nur durch einen großen Aufwand von Gläfern; auch 
hier erſcheint das Bild auf einer verticalen mattgefchliffenen Glastafel. In allen diejen 
Fällen fann die Camera obscura theil® zur Unterhaltung theils zum Zeichnen von Land» 
ſchaften u. f. w. dienen und ift in legterer Hinficht bei compendiöfer Einrichtung namentlid) 
für Reifende von großem Werthe, für Künftler aber befonders deshalb, weil fie ihnen die 
fhönften Vorbilder für das Colorit der Landſchaften liefert. — Ein gleichfalls brauchbares 
Hülfsmittel, durch welches die Camera obseura für den Gebraud) beim Landſchaftszeichnen 
wenigftens in England auf längere Zeit faft verdrängt worden ift, bietet Die 1809 von Wol · 
lafton erfundene Camera lucida (was gleichfalls helle Kammer bedeutet) dar, welche auf 
feinem eingefchloffenen Raume befteht, daher auch fehr uneigentlich eine Camera heißt, fon« 
dern aus einem Meinen, vierfeitigen Glasprisma, deffen Winkel nad) der Neihe 90°, 68", 
134° und.68 betragen. Hält man daffelbe fo, daß von den beiden einen rechten Winkel mit- 
einander bildenden Flächen bie eine oben ift und eine horizontale Lage hat, die andere aber.den 
abzubildenden Gegenftänden zugelehrt ift, und fieht fenfrecht hinunter auf die erftere, indem 
nıan das Auge derfelben ſehr nahe hält, fo erblidt man die Bilder der Gegenftände auf einer 
unter dem Prisma befindlichen Tafel, zugleich aber auch, neben dem Prisma vorbeifehend, 
die legtere felbft, ſodaß man jene mit. einem Bleiftift nachreichnen kann. Kurzfichtige müffen 
ſich dabei eines concaven, Fernfichtige eines converen Glafes bedienen, das am Prisma an- 
gebracht ift. Mittels einer Faffung ift das Prisma an einem horizontalen Arm feftgemacht, 
der von einer Heinen verticalen Säule ausgeht; eine Schraubenzwinge dient, um das In- 
ftrument an den Tiſch anzufchrauben. Auch bei Mitroftopen und Fernröhren, die aber dann 
eine horizontale Lage erhalten müffen, läßt fid) die Camera lucida anbringen, um vergrößerte 
Gegenftände darzufiellen. In Deutfchland ift fie, Hauptfächlich weil ihr Gebrauch nicht eben 
leicht ift, viel Ubung erfordert, die Augen fehr angreift und fie nur einen Kleinen Theil des 
Gegenftandes ins Sehfeld bringt, wenig zur Anwendung gelommen und jegt faft vergeffe 
Die ähnlichen, von Amici in Modena 1816 vorgefchlagenen Vorrichtungen, aus ei 

einem Prisma oder einem Spiegel verbundenen durchfichtigen Glastafel beftehend, fi 

nur an wenigen Drten Eingang und Beifall gefunden zu haben. 

Camerarius (Joachim), eigentlich Liebhard, welchen Namen er, weil feine Bor 
fahren am Hofe des Biihofs von Bamberg Kämmerer gewefen waren, in Camerarius ver« 
wandelte, ift einer der größten Riteratoren und Polyhiftoren Deutſchlands, der zu den Fort 
ſchritten der Künfte und Wiffenfchaften im 16. Jahrh. ungemein viel beitrug, theils durch 
die Ausgaben, Überfegungen und Commentare vieler.griech. und lat. Autoren, theild durch 
eigene Werke, von denen die meiften lange für claffifch galten und noch immer gefchägt find, 
theils endlich dadurch, daß erden Univerfitäten zu feipaig und Xübingen und dem Gymnafium 
zu Nürnberg eine neue Geftalt gab. Geboren zu Bamberg am 12. Apr. 1500, ward er 
1515 von feinem Vater nad) Leipzig gebracht, wo er namentlich alte Literatur und griech. 
Sprache ftudirte. Im J. 1518 ging er nach Erfurt und 1521 nach Wittenberg, wo vor« 
züglih Melanchthon ihn feiner Freundfchaft würdigte. Durch feine Bemerkungen über 
Cicero's „Quaestiones tusculänae” (1525) fam er mit Erasmus in Briefmechfel. Nachdem 
er noch in bemfelben Jahre Wittenberg verlaffen und Preußen durchreift hatte, wurde er 1526 
zu Nürnberg als Lehrer der claffifchen Sprachen angeftellt und 1530 von dem Senat zum 
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am Reichsrage zu Augsburg ernannt. Mit Melanchthon nahm er großen 
Ancheil an den dortigen Verhandlungen und unterftügte Denfelben bei feinen Arbeiten. Vier 
Jahre nachher wählte ihn der nürnberger Senat zum Secretair, weldyes chrenvolle Amt er 
jeboch ablehnte, im folgenden folgte er dem Rufe des Herzogs Ulrich von Würtemberg an 
die Univerfität zu Tübingen, und hier fchrieb E. feine „Elemente der Rhetorik“. Im J. 1541 
übertrugen ihm die Derzoge Heinrich und Morig von Sachſen die neue Drganifation ber 
Univerfität zu Leipzig, deren Statuten er gemeinfchaftlic) mit Kasp. Börner verfaßte. Im. 
1555 ging er aufs neue ald Abgeordneter zum Reichstage nad) Augsburg, von da mit Me- 
i nach Nürnberg und 1556 mit demfelben auf den Reichstag zu Regensburg. Vom 
Kaifer Marimilian I1., der ihn 1569 nad) Wien berief, um ſich über verſchiedene kirchliche 
Angelegenheiten mit ihm zu berathen, wurde er mit großer Aufmerkfamteit behandelt und 
veich befchenkt. In Leipzig ftarb er am 17. Apr. 1574. Er war von Natur ernft und ein. 
folbig. Der Umfang feiner Kenntniffe, feine gemäßigten Grundfäge, die Kraft feines Cha⸗ 
rakters und feine fanfte, überzeugende Beredtfamkeit erwarben ihm die Achtung aller Zeit- 
genoffen. Die Zahl feiner Schriften ift fehr groß. Nächft den Biographien des Eobanus 
Heffus und bes Herzogs Georg von Anhalt, find vorzüglich die Biographie Melanchthon's 
(neuefte Ausg. von Strobel, Halle 1777) und die Sammlung der Melanchthon'ſchen Briefe 
(294 1569) zu erwähnen. Noch immer find auch feine „„Commentarü lingnae graec. et lat.‘ 
(Baf. 1551, Fol.) nichtohne Werth. Nach feinem Tode erfchienen feine „Epistolae familiares‘ 
(3Bde., Frankf. 1583—95), welche intereffante Beiträge zur Zeitgefchichte geben. — Eein 
Sohn, Joach im E., einer ber gelehrteften Arzte und Botaniker feiner Zeit, geb. zu Nürnberg 
amı 5. Nov. 1534, ftudirte zu Wittenberg, Leipzig und Breslau Medicin und bereifte dann 
Stalien, wo er die beruühmteften Profefforen hörte und zu Bologna promovirte, Seit 1564 
prafticirte er in Nürnberg, wo er den Magiftrat vermochte, eine medicinifche Lehranftalt zu 
fliften, deren Decan er bis an feinen Tod war. Vor Allen liebte er die Botanik, weshalb er 
ſich aud) einen botanifchen Garten anlegte. Beim Sammeln von Materialien zu mehren 
großen botanischen Werken, die er vorbereitete, fparte er weder Mühe noch Koften. So kaufte 
er unter Anderm von Kasp. Wolf in Züric) die foftbare botanifche Bibliothek und die Hand. 
‚Konr. Geöner’s für 150 Gulden. Darunter befand ſich auch eine Sammlung von 
1500 in Holz geſchnittenen Pflanzen, welche er zum Theil bei der Herausgabe des „Epitome 
Matthioli de plantis etc.” ($ranff.1586; deutſch von Handſch unter dem Zitel Kraͤuterbuch“, 
Seanff. 1586) benugte. Bon feinen übrigen Werfen nennen wir „De re rustica opuscula 
nonnulla“ (Nürnb. 1577), den Katalog der Pflanzen feines Gartens unter dem Titel „Hor- 
tusmedicus et philosophicus” (Franff. 1588, 4.) und „Symbolorum et emblematum ex re 
herbaria desumtorum centuria una” (Nürnb. 1590 —97, 4.). Erftarb zu Nürnberg 1598. 
Camillus (Marcus Furius), aus einem röm. Patriciergefchlechte, wurde 403 v. Chr. 


erften Mal zum Kriegstribun mit confularifcher Gewalt erwählt. Im zehnten Jahre 
Ares gegen Veji eroberte er ald Dictator diefe mächtige etrustifche Stadt (396), 
er 





durch einen Minengang feine Soldaten in die Burg einbrechen ließ. Durch die ftolze 

Pracht feines Triumphs erregte er den Unwillen des Volks, ber ſich fteigerte, als er von ben 
Bürgern den zehnten Theil der Beute zurückfoderte, um ein dem delphiſchen Apollon für den 

zu Sieg gethanes Gelübde zu Löfen. Deffenungeachter ward er 394 wieder zum 
vierten Mal zum Kriegsteibun ernannt. Er belagerte Falerii, deffen Bewohner fidy überaus 
‚tapfer vertheidigten. Ein Schulmeifter, wird erzählt, habe ihm die Kinder der vornehmften 
berfelben überliefert, E. aber habe den Verräther mit gebundenen Händen unter Nuthen- 

| ſtreichen von den Knaben zurückführen laffen und durch diefe Großmuth die Belagerten be» 
\ wogen, fich ihm zu ergeben. Ein Bündnis mit Kalerii beendete den Krieg. Schon früher 
hatte ſich C. dem Vorſchlage, mit einem Theile der Bürger Noms Beji zu bevölfern, wider · 
fegt; er that es auch jegt, als diefer Verſchlag erneuert wurde, und mehrte dadurch den Haß 
‚des Volks ‚gegen ſich. Als der Voltstribun Lucius Apulejus ihn anklagte, einen Theil der 
en zu haben, verbannte er ſich, weil er feine Verurtheilung vorausfah, 391 

obgleich feine Freunde fich erboten, die ihm abgefoderte Summe zu bezahlen. Nach 

—— *— (f.d.) Rom bis auf das Capitol erobert hatte, bot C. die Bewohner nach Ardea, 
wo er ſich aufhieit, auf und ſchlug die vor Ardea forglos gelagerten Gällier. (S. Gallien.) 
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Die nad) Veſi geflüchteten Römer wählten ihn hierauf zum Dictator; er aber weigerte ſich, 
die Würde anzunehmen ohne die Zuftimmung des Senats und der Curien, und erft als diefe 
durch Pontius Cominius vom. Capitol eingeholt worden war, übernahm er den Oberbefthl. 
An der Spige eines Heers von 20000 Römern, benen noch viele Freiwillige aus Latium fich 
anfchloffen, eilte E. zum Entfag des Capitols herbei, wo man den Frieden zu erfaufen im 
Begriff ftand. Da rief er: „Mit Eifen, nicht mit Gold kauft fi) Rom los!“ Es kam zum 
Treffen; die geſchlagenen Gallier verließen in der Nacht ihr Lager. C. holte fie am folgenden 
Tage ein und erfämpfte den vollftändigften Sieg. Zriumphirend zog er nun wieder in Nom 
ein ; aber die Stadt war in einen Schutthaufen verwandelt, und die Tribunen erneuerten den 
Vorſchlag, nach Veji auszuwandern. C. jedoch mit dem Senate widerſtand ihm, und bald 
war Rom wieder aufgebaut. Jegt ergriffen die Aquer, Volsker und Etrusker die Waffen 


- gegen Rom; die Bundesgenoffen Roms, die Latiner und Herniker, fielen ab. C., zum dritten 


Mal Dietator, ſchlug die Volsker, überwand die Aquer bei Bolä, ihrer Hauptftadt, die er 
eroberte, und trieb die Etrusfer aus ber den Römern verbündeten Stadt Sutrium, die fie 


eingenommen hatten. Zum dritten Male 309 er in Rom im Triumph ein, erftattete von der 


Beute ben Römern, was fie früher zur Erfüllung feines Gelübdes dargebradht hatten, und 


trat hierauf in den Privatftand zurück. Als die Bewohner von Antium Rom angriffen, 


ward er von neuem zum Kriegstribun ernannt, erhielt von feinen Eollegen den Dberbefehl und 
nahm firenge Rache an den Feinden. Sein Ruhm reizte jedoch) die Eiferfucht des M.Man- 


Uus Capitolinus (f. d.) und zugleich bewog ihn Mitleid, fich der verfchuldeten Plebejer 


anzunehmen. Es entftanden Unruhen; dem E. ward, wie Einige erzählen, die Dictatur über- 
tragen, unter feinem Einfluß Manlius verurtheilt und hingerichtet. In dem Krieg, den 
Pränefte und andere lat. Städte 372 gegen Rom begannen, rettete E. als Kriegstribun das 


. Heer, das durch die Übereilung feines Eollegen, 2. Furius, fhon dem Untergange nahe war, 
und befiegte bie Präneftiner. Die Bewohner von Tusculum unterwarfen fich ohne Wider- 
‚and und erlangten Frieden mit Rom. Bon neuem ward E. zum Dictator ernannt, ale die 
von den Volkstribunen C. Licinius Stolo und E. Sertius in Vorſchlag gebrachten Gefege 


368 die heftigften Unruhen erregten. E. wagte e8 nicht, der nach gleichem Recht im Staat 
ringenden Plebs zu widerftehen und dankte ab. Aber fchon im folgenden Jahre übertrugman 
dem bereits 8Ojährigen E. die Dictatur wieder, als die Gallier ficy in der Nähe Roms zeigten ; 
er fchlug fie bei Alba, und als er zurückgekehrt war, vermittelte er die Annahme der Licinifchen 
Gefege und dadurch den Frieden zwifchen Patriciern und Pebejern. Hierauf ließ er nebendem 
Capitol der Eintracht einen Tempel erbauen, trat von dem öffentlichen Schauplage ab und 
ftarb bald nachher, von ganı Rom betrauert, 365 v. Chr., nachdem er fiebenmal Kriegstribun, 


.fünf:, nach Andern ſechsmal Dictator gewefen. Daß die Erzählung von feinen Thaten viel- 
‚fahe Ausſchmückungen durch die Sage erfahren habe, ift von Niebuhr dargethan worden. 


Gamifäden oder au) Camifarden nannte man im 13. und 14. Jahrh. die näch 


‚lichen Überfälle des Feindes, weil die Krieger dabei, um ſich in der Finfternif zu erkenn 


ein Hemd über den Harnifch zogen. Auf folche Weife überfielen die Kaiferlichen 15 


franz. Lager bei Pavia; mehre folcher Überfälle geſchahen in den nieberländ. Kriegen. 


Gamifarbden, f. Cevennen. 

Camoens (Luis de), der berühmtefte Dichter der Portugiefen, einer von den großen 
Männern, deren Verdienfte erft die Nachwelt feierte, während ihr Zeitalter fie faft verhun- 
gern ließ, war zu Liffabon um 1524 geboren, ein Sohn des Schiffscapitains Simon Va; 


‚de E., der durch Schiffbruch an der Küfte von Goa um 1552 umkam. Er ftudirte zu Coimbra, 


wo in jenen Zeiten nur die Nachahmung ber Alten als verdienftlich galt. Als er nach Liſſabon 
zurückgekehrt war, ward eine heftige Neigung, dieer zu einer Hofdame, Katharina von Attaybe, 
faßte, der Grund aller feiner fpätern tragifchen Schiefale; denn kaum war diefe Liebe zur 
Kenntniß des Königs gelangt, fo wurde er nach Santarem, dem Geburtsorte feiner Mutter, 
verwiefen. Aus Verzweiflung nahm er auf ber Flotte, welche die Portugiefen gegen Marokko 
ausfandten, Kriegädienfte. Wie die Gefahr feinen Genius, fo entflammte fein Genius wieder 


-feinen Muth. Ein Metallſtück aus einer feindlichen Kanone raubte ihm vor Ceuta das rechte 


Auge. Er hoffte, man werde wenigftens feinen Wunden Gerechtigkeit wibderfahren laſſen, 
wenn man auch fein Talent nicht anerkenne; aber den doppelten Anfprüchen, die ex hatte, 
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ſtellte ſich ber Neid entgegen. Voll Unwillen, ſich vernachläſſigt zu ſehen, ſchiffte er fih 1553 
nad) Indien ein. Er landete in Goa, feine Einbildungskraft ward erregt durch die Helden- 
thaten feiner Landsleute in dieſem Lande, und, obgleich er fich über fie zu beklagen hatte, 
eftand er doch nicht dem Antriebe, ihren Ruhm in einem Epos zu verherrlichen. Aber 
diefe Le gkeit des Geiftes, die den Dichter macht, ift fhwer vereinbar mit der Mäfigung, 
zu welcher eine abhängige Lage nöthigt. C. ward entrüftet durch die Misbräuche der 
in Indien und fchrieb 1555 unter der Auffchrift „Disparates na India” ein 
ſatiriſches Gedicht, in welchem er den Vicetönig von Indien und die angefehenften Perfonen 
verfpottete. Dies hatte 1556 feine Verweifung nad) Macao zur Folge. Hier lebte er mehre 
Jahre in der mit allen Reizen des Drients ausgeftatteten Natur und dichtete feine „Lufiade‘. 
Den größten Theil derfeiben foll er in einer Grotte bei Macao gedichtet haben, die bis auf 
den heutigen Zag noch den Namen der Grotte des E. führt. Die „Luſiade“, oder beffer die 
Luſiaden, d.i. die Luſitanier, oder Abkömmlinge des Lufus, ift unter den fogenannten 
modernen Epopöen die einzige, die von einem Geifte, der dem echt epifchen, volksthuͤmlich⸗ ur- 
fprünglichen Geifte nahe verwandt ift, durchweht wird ; denn fie entftand unter Berhältniffen, 
jenen ähnlich, die allein ein echtes Epos erzeugen können, in der Zeit der Heroenzüge der 
ugiejen nad) Afrika und Afien, unter dem durdy diefe Wunderthaten hervorgerufenen 
beenden Aufichwunge des neuauflchenden Nationalbewußtfeing ; fie ift auch in der&hat 
ein epiſches Nationalgemälde des portug. Heldenthums, als ein zur Feier eines ein- 
sigen Helden, einer vereinzelten Großthat gefungenes Gedicht, und die Unternehmung Vasco 
da Gama’s bildet nur das Haupt- oder Mittelſtück in diefer Heldengalerie, an welches 
der Dichter die Grofthaten und merfwürdigen Schickſale der übrigen Lufiaden angereiht, 
deren: gen man daher, ſchon dem Titel gemäß, nicht blos für Epifoden anzufehen 
hat. Am berühmteften find von diefen Gemälden, fälſchlich Epifoden genannt, das des tra- 
giſchen Schickſals der Ines de Eaftro und die Erfcheinung Adamaftor's, der, Eraft feiner 
errichaft über die Stürme, Gama's Reife aufhalten will, als er im Begriff ift, das Cap zu 
umichiffen. Im damaligen Zeitgefhmad verband E. in feinem Gedichte, das durchweg von 
Mahahmung dev Werke des claffifhen Alterthums zougt, die Erzählungen der portug. 
Seſchichte mit dem Glanze der Dichtkunſt und das Chriftenthum mit den Kabeln der Mythg- 
ogie. Di see: der Luſiade“ hat etwas überaus Reizendes. Das — * = 
tereſſe des Gedichts beftcht vorzüglich in dem patriotifchen Gefühle, von welchem es durch⸗ 
dreumgen iſt. Der Nationalruhm der Portugiefen erfcheint hier in allen Formen, welche die 
Erfindung ihm leihen kann. Nachdem E., der das umpoetifche, aber, wie es fcheint, ziemlich) 
gliche Amt eines Oberverwalters der Gelder der Verftorbenen zu Macao erhalten, dabei 
hatte, daß er fich dadurch für feine Zukunft gegen Mangel geficyert hielt, ward 
Haus feiner Verbannung zurüdgerufen. An der Mündung des Fluſſes Mecon 
bin-Ehina litt er aber Schiffbruch und verlor, wie er felbft erzählt, die erworbene Hoff: 
ji als nur das nadte Leben und fein durchnäßtes Gedicht auf einem Brote wie durch 
sunder rettend. In Goa hatte er neue Verfolgungen zu erdulden; wegen Schulden 
pard er ins Gefängniß gefegt, und nur nachdem einige Freunde ſich für ihn verbürgt hatten, 
durfte er ſich 1569 einfchiffen, um nad) Liffabon zurückzukehren. König Sebaftian, kaum 
der Kindheit entwachfen, gewann E. lieb. Er nahm die Zueignung feiner „Os Lusia das“ 
Liffab. 1572, 4.) wohl auf; allein Alles, was er ihm gewährte, war ein Jahrgehalt von 
teid, etwa 25 Iple., und die Erlaubnis, ſich an feinem Hofe aufzuhalten. Nach 
"6 wahricheinlichem Tode im I. 1578 in der Schlacht von Ulcafer verlor C. auch 
ngen Jahrgehalt und verfich in fo tiefe Armuth, daß ein Diener, den er aus Indien 
men hatte, durch Betten feinen Heren vor dem Hungertode zu bewahren 
jener Zeit ftammen mehre Iyrifche Gedichte, welche zum Theil die rührendften 
ten. C. ftarb endlich in einem Hospital zu Liffabon im 3. 1579, und nur mit 
man 16 Jahre fpäter fein Grab auffinden, um durch ein prächtiges Denfmal 
ehren. Aufer den „Rufiaden” fehrieb er Sonette, Canzonen, Seftinen, Dden, 
gen, Stangen, Nedondilien, Epigramme, Satiren, Briefe und drei Komödien, 
nach Plautus, „König Seleueus” und „Liebe des Philodem“. Die neuefte 
Neunte Aufl. II. 10 
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und beſte Gefammtausgabe feiner „Obras completas” beforgten Barreto Feio und Monteiro 
(3 Bde., Hamb. 1834), die vorzüglichfte Ausgabe der „Luſiaden“ Souza-Botelho (Par, 
1817, Fol., wieder abgedrudt Par. 1319, und mit einigen Veränderungen von Verdier, 
Par. 1323) ; legtere wurden von Gomezde Tapia (Salamanca 1580), Garzes (Madr. 1691, 
4.) und Lamb. Gil nebft den „Poesias varias“ (3Bde., Madr. 1818) ins Epanifche, von 
Miltie ins Franzöfifche (2 Bde., Par. 1825; 2. verb. Aufl. mit Anmerkungen von Dubeur und 
Biographie von Magnin, Par. 1841), ins Italienifche von Anton Nervi (2 Bde, Mail. 
1821 und von A. Briccolani (Par. 1826), ins Engliſche am treueften von Midie (Drf. 
1776, 4. und 3 Bde., Lond. 1807, 12.), auch von Th. Moore Musgrave (Kond. 1826), , 
ins Polnifche von Przybylski (Krak. 1790) und von Donner ins Deutfche (Stuttg. 1833) 
überfegt. Vgl. John Adamfon, „Memoirs of the life and writings of Luis de C. (2 Bde., 
Lond. 1820). Auch iſt E. felbft von einem feiner Landsleute, Almeida Garrett, zum Gegen- 
ftande eines epifchen Gebichtd genommen worden, das anonym unter dem Titel „Camods, 
poemu’ (Par. 1825) erfchien. 

Campagna di Roma heißt die ungefunde und jegt faft ganz unbebaute Gegend in 
Italien, welche den größten Theil des alten Latiums umfaßt, fi) von Ronciglione bis über 
die Pontinifhen Sümpfe nad) Terracina hin erſtreckt und Nom umfchlieft. Sie ift auf der 
Landfeite von den Zerraffenrändern und Bergzügen bes röm. Subapennin, wie den. Monte 
Drefte, den Albaner und Sabiner Bergen, begrenzt, im Weften von den Wellen des Tyr- 
zhenifchen Meers befpült und im Innern eine leicht hügelige Ebene, in ber nur der Monte- 
Sacto einigermaßen ausgezeichnet if. Der Boden ift faft durchgehend vulkaniſch, alle 
Seen find Krater ausgebrannter Vulkane. Die überall und namentlich aus der Solfa- 
tara (f. d.) auf dem Wege von Nom nad) Zivoli auffteigenden Dünfte erzeugen die Aria 
cattiva, welche dieſe ganze Gegend verpeftet. Die vorzüglichften Punkte in der E. find Tivoli, 
der päpftliche Sommerpalaft Caſtel Gandolfo, Aricia und Genzano. Die Zahl der Bewohner 
ift fehr gering, und auch diefe fehen fi im Sommer genöthigt, nad Rom und in bie 
benachbarten Städte zu gehen, wo fie unter den Säulenhallen der Kirchen und Paläfte ihre 
Nachtlager auffchlagen. Im Herbfte ziehen Dirten von den Apenninen mit ihren Deerden 
hierher. Die eigentliche Viehzucht ift aber ganz vernachläffigt. Das Ausfehen der Hirten 
iäßt übrigene cher an die Steppen der Tatarei als an die Nähe Roms denken. Die Rinder- 
hirten find beritten und mit Langen bewaffnet, mit denen fie ihre Heerde fehr geſchickt zu Ien- 
fen verfichen. Doch diefe Gegend war nicht immer fo wüft und menfchenleer. Ein Paradies 
vielmehr muß fie zur Zeit der erften röm. Blüte und felbft noch unter den Kaifern gewefen 
fein, wo Domitian und Hadrian ihre prachtvollen Villen hier anlegten. Die häufigen Kriege 
und Berwüftungen, denen die C. fo oft ausgefegt geweſen, nicht minder der Schwarze Tod im 
14. Jahrh. und die hieraus entftandene Entvölterung, fowie häufige überſchwemmungen der 
Tiber fönnen wol ald Haupturfachen angefehen werden, daf hier eine fo große Ode entftandg' 
ift, wo die herrlichfien Überrefte von Gebäuden aller Art bezeugen, daß auf demfelbey Fl 
zur Zeit der Römer die höchfte Eultur geherrfcht habe. Nach Livins war zwar die ©. 
von jeher ungefund; allein durch die höchfte Anfirengung und durch die den Römern zu Ge- 
bote ftehende Menge von Mitteln wurde fie fehr cultivirt. Auch einige Päpfte, befonders 
Pius VI., Haben die ungefunde Luft durch Austrodinender Pontinifhen Sümpfe (f.d.) 
in etwas zu mindern gefucht. Unter der franz. Derrfchaft erwarb fich vor Allen der damalige 
Gouverneur von Nom, General Miollis, durch Anpflanzen von Bäumen, Urbarmachen 
der Felder und Trodenlegen der Sümpfe große Verdienfte. Geologifch betrachtet, fcheint die 
€. ein Meerbufen gewefen zu fein, indem ſich das Tyrrhenifche Meer bis zum Fuße der Apen- 
ninen erſtreckte. Vgl. Weftphal, „Die röm. C. topographiſch und antiquarifch dargeftellt” 
(Berl. 1829, 4.) und Didier, „La Campagne de Rome“ (Par. 1842). 

Gampan (Ieanne Rouife Henriette), geb. Genet, die Vorleferin der Töchter Ludwig's X V., 
war zu Paris am 6. Det. 1752 geboren. Durch dienahmalige Königin Marie Antoinette, 
deren Zuneigung fie ſich erworben, wurde fie mit dem Sohne des Geheimfecretaire derfel- 
ben, Campan, verheirathet und von ihr als erſte Kammerfrau angeftelit. Sie gab ihrer 
Beichugerin mannichfache Beweife der Treue und Anhänglichkeit und wollte ihr nad) dem 
10. Aug. 1792 in ben Tempel folgen, was aber Petion nicht gefknttete. Während ber 
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Schreckensherrſchaft mußte fie ſich zu Combertin verborgen halten. Nach Robespierre's 
Sturz errichtete fie eine Erziehungsanſtalt für Mädchen zu St.-Germain, die bald einen 
ausgebreiteten Ruf erhielt. Napoleon ernannte fie zur Vorfteherin der von ihm gegründeten 
————— für Töchter dev Offiziere der Ehrenlegion zu Ecouen, welche fie einrichtete 
und ſieben Jahre lang verwaltete, bis unter der Reſtauration dieſelbe aufgehoben wurde. 

Sie ſtarb zu Mantes am 16. Mai 1822. Ihre „Mémoires sur la vie privee de Ja reine 
Marie Antoinette’‘ (4 Bde.; 5. Aufl., Par. 1824) enthalten zum Verftändnif der franz. 
Revolution anziehende Beiträge. Auch ihr „Journal anecdotique” (Par., 1824) und ihre 
dance inedite avec la reine Hortense“ (2 Bde., Par. 1835) find reich an pifanten 

Zügen aus Napoleon’ 6, Alerander's I. u. A. Leben. — Ihr Sohn, Henri G,, geb. 1772, 
der u ber Befegung Berlins durch die Franzofen an der Spige der Poftverwaltung 
ftand, 1821, nachdem er bei der Rückkehr der Bourkons aus dem Staatödienftgetreten. 
anella (Thomas), ein als Philofoph berühmter Dominicanermönd), geb. 1568 

u Stilo in Calabrien, ſtudirte zu Neapel und Coſenza Philoſophie. Das Studium der 
Alten erwedte in ihm großes Mistrauen gegen die ſcholaſtiſche Philoſophie. Um ſich der 
ſophie ungeftörter zu widmen, zog er ſich nach Balbia in die Einſamkeit zurück und 

bier feine „Philosophia sensibus demonstrata“ (Neap. 1591). Nachher ging er 

eapel, wo er fein Werf „De sensu rerum et magia’ (Franff. 1620, 4.; 2. Aufl., 

Dar. 1636) ſchrieb; doch die Überlegenheit, mit welcher er dafelbft beim Disputicen gegen 
bie orthodoren Theologen auftrat, zog ihm Haß und Nachftellungen zu, weshalb er 1592 
fih nad) Rom, von da nach Florenz, fpäter nach Venedig und Bologna wendete. Im J. 
1598 fehrte er nad) Neapel und bald darauf in feine Waterftadt zurüd, Hier ward er feiner 
Freimüthigkeit wegen der fpan. Negierung verdachtig, die ihn 1599 nebft mehren Andern 
verhaften lief. Man beſchuldigte ihn, daß er die Abficht gehabt habe, Cortona und damit 
ganz in die Hände der Türken zu liefern und als Seftirer oder Reformator auf- 
treten zu wollen. Zwar vermochte man ihn nicht zu überführen, auch durch die graufamften 
zu feinem Geftändniß zu beingen, deffenungeachtet wurde er gefangen gehalten, bis es 

Urban VII, gelang, durch das Erbieten, ihn als Keger zu richten, 1626 feine Auslieferung 
zu bewirken, worauf erzum Schein in die Gefängniffe der Inquifition zu Rom gebracht, 1629 
aber mit einem anſehnlichen Jahrgehalt freigelaſſen und von Urban VIII. eines vertrauten 
Umgangs gewürdigt wurde. Neue Nachſtellungen der Spanier nöthigten ihn, ſich 1634 
Pr Frankreich zu flüchten. In Paris wurde er ehrenvoll aufgenommen und ſtarb daſelbſt 
1639 in dem Dominicanerklofter der Vorftadt St.-Donore, noch ehe er die nad) einem 
äbifchen Plane geordnete Sammlung feiner Werke, davon nur dererfte, zweite und 





















vierte B. ar. 1638) erjchienen, beendigt hatte, Unter feinen übrigen Schriften, bie 
er * im angniß geſchrieben und welche noch vor feiner Freilaſſung theilweiſe durch 
nen & ‚, Tobias Adami, der ihn im Gefängniffe kennen gelernt hatte, befannt und 
*shg in Deutfchland gedrudt wurden, find zu erwähnen „De gentilismo non 
r. 1636, 4.); „Astrologicorum libri VII’ (Kyon 1629 und $ranff. 1630, 4.); 
ri ee neonhiac instauratae” (Branff. 1617); „Exordium metaphysicae novae!’ 
und „Nova physiologia secundum principia propria” ; „„Apologia pro Galilaeo” ($ranff. 
1622) und „Philosophia epilogistica realis’ ($ranff. 1623), worauf ſich aud) die „Dispu- 
jones in IV partes suae philosophiae realis libr. VI” (Par. 1637) beziehen. Auch 
hrieb er unter dem Namen Settimontano Squilla ital. Gedichte „Scelta d’alcune 
inesie Klosofiche” (Franff. 1622; neuefte Ausg. von Drelli, Lugano 1834). Andere 
Schriften aus diefer Zeit find ———— solis (Frantkf. 1623), eine Art Platoniſcher Re» 
publik, „Atheismus triumphatus seu contra Antichristianismum” (Nom 1631, %ol.), 

ſchwache Rechtfertigung der geoffenbarten Religion und röm. Kirchenlehre, Die „Uni- 
ersalis philosophia” (Par. 1638, Fol.) und die „Philosophia rationalis” (5 Bde. Par 
1638, 4.), in welchen beiden (epten Werken eklektiſcher Dogmatismus wunderfich mit 
Idealismus und empirifhem Realismus verbunden find. Durchweg ift fein Syſtem mit 

rologifchen und magiſchen Traͤumereien durchwebt. Seine Vertheidigung des Katholi- 
—* Papismus in der „Monarchia Messiae” (Air 1633) und 6* „Della libertä 
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e della felice suggezzione allo stato ecclesiastico” (Air 1633, 4.) verſchaffte ihm bie 
Gunft des Papftes. Die befte Ausgabe feiner Schriften beforgte Naude (Par. 1642). 
Originalität, fühner Schwung und Reichthum ber Ideen machen ihn zu einer merkwürdigen 
Erfheinung in der Gefchichte der Philofophie. Vgl. Eyprian, „Vita et philosophia C.“ 
(Amft. 1705; 2. Aufl., 1722) und Adelung, „Geſchichte der menfchlihen Narrheit“ 
(Bd. 4), in der E. nebft manchen Andern mit Unrecht feinen Plag erhalten hat. 

Gampänen find eine Art ifolirt liegender für Kleingewehr eingerichteter Kafematten 
oder Galerien, welche man bisweilen in den Beftungen der altital. Kriegsbaumeifter an« 
trifft. Sie befanden fi im der hinter der Escarpenmaner bes Hauptwalls fortlaufenden 
Minengalerie und zwar in den Flanken, Courtinen und Bollwerköfacen, beftanden aus 
Heinen, mit einer Kuppel überwölbten Sammelplägen, worin etwa drei Mann fiehen fonnten, 
um durch ein vier Fuß über der Grabenfohleangebradhtes Schießloch den Graben beftreichen 
zu koͤnnen. Bei manchen Befeftigungen findet man dergleichen Campanen zwei bis drei 
Etagen übereinander. 

Campanerthal, eine reizende Gegendim Bezirke Bagneres des franz. Departements 
der Oberpyrenäen, hat feinen Namen vom Flecken Campan, der etwa 4000 E. zählt und 
in deffen Nähe berühmte Marmorbrücje und eine Zropffteinhöhfe fich finden. In Deutjc- 
fand wurde es noch durch Jean Paul’s Dichtung „Das Campanerthal” berühmt. 

Campanien, eine ehemalige Landſchaft Italiens, mit der Hauptftadt Capua, die 
jegige Provinz Terra di Lavoro, grenzte füböftlich an Lucanien, nordöftlid an Samnium, 
nordwefttich an Latium, füdrweftlic an das Tyrrheniſche Meer und wurde wegen feiner 
außerordentlichen Fruchtbarkeit und Anmuth von den Römern, die bier ihre prachtvollſten 
Landhäufer hatten, vorzugsmeife regio felix genannt. Eine Menge Naturfhönheiten, wie 
das Vorgebirge Mifenum, der Veſuv, die Phlegräifchen Gefilde, der Fluß Vulturnus, der Ar- 
verner und Lucriner See geben diefem Rande einen befondern Reiz. Außerdem knüpfen 
fi an die Städte Bajä, Cumä, Mifenum, Linternum, Puteoli, Neapel, Herculanum, 
Pompeji, Capreä, Salernum und Capua die wichtigften Erinnerungen. Die vorzüglidften 
Dentmäler, die ſich hier finden, find zufammengeftellt worden von Paolini in „Memorie su’ 
i monumenti di antichitä in Miseno, Baoli etc.” (Neap. 1812, 4.). 

Campbell (Sir Zohn), Mitglied des brit. Parlaments, einer der ausgezeichnetften 
Nechtsgelehrten, wurde 1778 auf einem Dorfe bei Edinburg geboren, wo fein Vater Geift- 
licher war. Seine höhere Bildung erhielt er auf der Univerfität zu Edinburg; dann ging er 
nach London, wo er mehre Jahre Berichterftatter für das „Morning chronicle“ war. Seit 
1807 trat er als Sachmwalter auf und erwarb fi) nach und nach eine glänzende Praris 
und dem Nuf eines ausgezeichneten Nechtsgelchrten. Zugleich wirkte er als Schriftfteller 
duch Veröffentlichung genauer Berichte über die wichtigften, in den Gerichtshöfen der 
Kingsbend und Commonpleas zur Entfheidung gefommenen Nechtsfälle. Er bethäti » 
auch hierbei das Talent einer lichtvollen, unparteiifchen Darftellung verwidelter Bay 
Talent, das ihm in Verbindung mit feiner geraden fehot. Dent- und Handlungsweife Tr 
geachtete Stellung im Nichterftande und im Parlamente erworben hat. Seine Verbindung 
mit der Tochter des Lords Abinger im J. 1822 erhöhte fein Anfehen. Unmittelbar nachher 
wurde er zum erften Male in das Parlament gewählt, wo er fi) aus Überzeugung ber 
wachfenden Partei der Whigs anfchloß und vorzüglich bei Discuffionen über Rechtsver— 
hältniffe eine einflußreiche Stimme behauptete. Zum zweiten Male wurde ervon Edinburg 
gewählt. Unter dem Whigminifterium zum Kronanwalt (Attorney general) erhoben, hatte 
er als folcher ein jährlihes Einfommen von mehr ald 10000 Pf. St. Den wichtigften 
Dienft leiftete er feiner Partei bei der Krifis im 3. 1835, wo er durch eine über feine gewöhn- 
liche Mäfigung fich erhebende Mede bei der Wahl den Sieg über die toryſtiſchen Mitbe- 
werber davontrug. Im 3. 1841 ward er zum Lordkanzler von Irland ernannt und wußte 
Jich bald, obgleich man anfangs die Berufung eines Schotten zu diefem Amte nur ungern 
fah, die Achtung und Zuneigung der Srländer zu erwerben, mußte aber fhon im folgenden 
Jahre feinem tornftifchen Nachfolger weichen. 

Campbell (Thomas), unter den gegenwärtigen Dichtern Englands einer der ausge: 
zeichnetften, ift zu Glasgow am 7. Sept. 1777 geboren und ftudirte dafelbft, bis er 1798 
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nach Edinburg ging, wo er ſich dem Kreiſe der dortigen Dichter und Literatoren anſchloß. 
Schon im nãchſten Jahre vollendete er hier fein berühmtes Gedicht „The pleasures of hope“ 
(deutfch von Lackmann, Hamb. 1838). Die feurige Stelle darin über Polens Zerftüdelung 
ergriff Kosciuszko dergeftalt, daß er Thränen bei Lefung derfelben vergof. Im 3. 1800 
ging er auf das Feftland und hielt ſich gegen ein Jahr in Deurfchland auf, wo er die ausge 
zeichnetfien Dichter und Gelehrten perfönlich fennen lernte. Über Hamburg zurückkehrend, 
befuchte er num zum erften Male London und blieb dort, bis er fich nach feiner Verheirathung 
1803 in Sydenham niederließ. Unter feinen nachherigen Dichtungen find am befannteften 
das befonders treffliche „Ihe mariners of England“ und das erzählende Gedicht „Gertrude 
of Wyoming (Lond. 1809). C. gehört zu denjenigen Dichtern, die auf die Form die größte 
| wenden, wodurch freilich der freie Schwung der Phantafie zuweilen gehemmt wird, 
Doch fehlt es darum feinen Dichtungen keineswegs an Feuer und Innigkeit, und im Pathe 
tiſchen kann man ihn den berühmtefien engl. Dichtern an die Seite ftellen. Er iſt Whig 
und wird gern bei feierlichen Gelegenheiten als dichterifche Notabilität von feiner Partei vor« 
gehoben. Seine „Specimens of british poets“ (7 Bde., Lond. 1819) enthalten kurze Aus- 
züge aus dem engl. Dichtern von Chaucer bis auf Anftey mit biographifchen und fritifchen 
Anmerkungen. Nicht ohne Verdienft find feine „Annals of Great Britain, from the acces- 
sion. of Weorges Ill to the peace of Amiens‘ (3 Bde,, Zond. 1808). Das „New monthly 
magazine”, das er 1821 begründete, ward unter feiner Leitung eine der beften engl. Zeit» 
fhriften, Doch trat er 1532 von der Theilnahme ab, nachdem er bereits im Juli 1831 eine 
neue Monatfchrift „The metropolitan magazine” begonnen hatte. Er war einer der 
thätigften Beförderer der londoner Univerfität, wozu er 1825 den Plan entwarf. 
Campe Goach. Heinr.), durch feine Kinder · und Jugendſchriften ebenfo fehr wie durch 
feine lexikographiſchen Arbeiten ausgezeichnet, geb. 1746 zu Deenſen im Braunſchweigiſchen, 
erhielt jeine erfte Bildung auf der Schule zu Holgminden und ftudirte dann zu Helmftedt 
und Halle Theologie. Im I. 1773 ward er Feldprediger bei den Megimente des Prinzen 
Friedrich; Wilhelm von Preußen zu Potsdam ; allein vom Eifer für das Wohl der Menſch ⸗ 
eit getrieben, widmete er fein Nachdenken und feine Thätigkeit vorzugsweife der Erziehung, 
ıberzeugt, daß durch eine beffere Bildung der Jugend die Hauptquelle des menſchlichen 
lends verfiegen werde. Locke's und Rouſſeau's Erziehungsanfichten hatten ihn angezogen, 
) Bafedow's Erziehungsunternehmen begeifterte ihn fo, daß er, durch einige philofophifche 
nd pädagogische Schriften bereits befannt, 1776 einem Nufe als Educationsrath und 
:ehrer am Philanthropin zu Deffau folgte. Nach Baſedow's Nüdtritt von der Direction 
e Anftalt übernahm er diefelbe; Liebe au einem unabhängigen Wirken verunlaßte ihn 
‚ nad) kurzer Zeit fich wieder zurückzuziehen und in der Nähe von Hamburg eine Privat- 
osanftalt anzulegen. Wegen feiner geſchwächten Gefundheit übergab er auch diefe 
3 dem Profeffor Trapp, feinem Mitarbeiter, worauf er in Trittow bei Hamburg 
» Im I. 1787 wurde er als Schulrath nach Braunfchweig berufen, um bei der 
enden Schulreform thätig zu fein. Er übernahm dort zugleich die bis dahin mit 
aifenhaufe verbundene Buchhandlung, die unter der Firma Schulbuhhandlung be- 
und vorzüglich durch den Verlag feiner eigenen Schriften ſich zu einer der ange: 
nften in Deutfchland emporſchwang. Später übergab erdiefelbe feinem Schwiegerfohne 
eg, geft.am 25. Dec. 1835. Bei herannahendem Alter und weil die Schulverbefferung 
pie er es wünfchte, vorrüdte, legte er 1805 feine Stelle nieder, wurde Dedyant des 
fiaci, lebte zurückgezogen nur feiner Familie und feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
elt 1809 von Helmſiedt aus das Diplom eines Doctors der Theologie. Die höchſt 
ende Beſchäftigung mit den lexikographiſchen Arbeiten und Altersſchwäche laͤhmten 
Geift; die legten Jahre feines gemeinnügigen Lebens brachte er gefchäftslos 
re zum Kinde geworden in dem engern Kreife der Seinigen in feinem Garten bei 
zu und flarb am 22, Det. 1818. Er ruht in feinem Garten, wo ihm vom 
derzoge eine Kamiliengrabftätte bewilligt worden war. In feinen philofophifhen Werken 
fheint €. ftets als ein Mann von dem edelften Gemeinfinne; aus allen leuchten eble, 
riotifche Zwecke hervor. Allgemeines Auffehen erregten feine „Briefe aus Paris zur 
EReHHlution“ (Par. 1790). Sie find in der That freimürhig und kuhn, mit Berebt- 
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ſamkeit uno Wärme geſchrieben, enthalten aber freilich auch manche Übertreibungen, die fich 
bei einem fonft fo ruhigen Denker, wie C. war, nur mit dem damaligen faft allgemeinen 
Enthufiasmus für die Revolution erffären laffen. Befferung der Sitten und Bereicherung 
be@ Geiftes, eine Ummwandlung des gefammten Erziehungswefens und die daraus folgende 
beffere Bildung der Jugend waren das Ziel, nad) welchem er in feinen pädagogifchen Schriften 
hinarbeitete. Seine Verdienfte um das Erziehungswefen find mit dem lauteften Beifall 
anerfannt worden, wiewol feine voreiligen Urtheile über das claffifche Alterthum, fein Partei- 
nehmen für den Philanthropismus und diedamit aufammenhängendereinprattifche Richtung 
zu tadeln find. Seine den oberflächlichen Charakter feiner Zeit nicht verleugnenden Er- 
ziehungsfchriften gehörten lange Zeit zu den verbreitetften und gefchägteften, und einzelne 
werden noch jegt viel gelefen. Sein Stil ift rein und fliefend, frei von den Künften der 
Schule, lebhaft und fanft. In der vertraulichen und rührenden Schreibart ift er Mufter. 
Vorzüglich befaß er eine feltene Gabe, fich zu dem Faffungsvermögen ber Jugend herabzu- 
laffen. Als Philofoph weiß er fchr gut von trodenen fpeculativen Betrachtungen zu faße 
liher Moral, vom mweifen Ernfte zu den leichten Spielen der Jugend überzugehen. Seine 
„Sämmtliche Kinder» und Jugendfchriften” umfaffen 37 Bände (4. Aufl, Braunſchw. 
1829— 32). Unter diefen ift „NRobinfon der Jüngere” (32. Aufl., Braunſchw. 1842) mol 
in alle europ. Sprachen überfegt worden. Faſt ebenfo verbreitet und vielfach, überfege ift 
fein „Theophron, oder der erfahrene Nathgeber für die unerfahrene Jugend‘ (9. Aufl., 
- Braunfchw. 1832). Obfchon feine Bemühungen um die Reinigung und Bereicherung 
der deutfchen Sprache oft die Geftalt des Sonderbaren angenommen haben, fo hat er doch 
auch hierin ſich ein bleibendes Werdienft erworben. Eine feiner vorzüglichften Leiftungen 
aber ift fein in Vereinigung vorzüglich mit Bernd herausgegebenee „Wörterbuch der deutfchen 
Eprache” (5 Bde, Braunſchw. 1807— 11,4.) und das damit ufammenhängende „Wörter- 
buch der Erflärung und Verdeutſchung der unferer Sprache aufgedrungenen fremden Aus- 
drüde” (Braunfchw. 18015 2. Aufl., 1813, 4.). 

Campeche, Stadt an ber Weftküfte der zum mericanifhen Staatenbunde gehörigen 
Halbinfel Yucatan, mit einem fehr guten Hafen an der gleichnamigen Bai des Mericanifchen 
Golfs, rings von Hügeln umgeben, hat 7000 €. und lebhaften Handel mit Wachs und 
Campecheholz. Bei dem jüngften Nevolutionszuftande Yucatans gegen Merico wurde E. 
Hauptfig der im Nov. 1842 eröffneten Feindfeligfeiten. Unter den Wällen der Stadt fand 
am 18. Nov. 1842 ein harter Kampf zwiſchen den Yucatanern und Mericanern ftatt, in 
welchem legtere zwar einen Verluſt von 200 M. erlitten, ber aber ohne Entfcheidung blieb, 
wie die Blodade von der See aus ebenfalls ohne Wirkung war. Heftiger ftritten die Meri- 
caner am 24. Nov. um ben Befig der Höhen vor E., die fie nach hartnädiger Gegenmwehr 
behaupteten, von denen fie aber im Jan. 1843 wieder verdrängt wurden. Nachdem d 
Mericaner am 1. Febr. von Chica Befig genommen hatten und fich unter Befehl des Genera 
Andrade zu einem Angriff auf E. anſchickten, rüdte ihnen von dort aus am 4. Febr. e 
Llergo entgegen und erfocht einen fo entfcheidenden Sieg, daß die Yucataner fofort befchloifen, 
ihre Unabhängigkeit zu erklären, unter Annahme einer eigenen Nationalflagge. Merico 
indeß gab die Hoffnung bes zu erfämpfenden Siegs noch nicht-auf. 

Campecheholz nennt man das Holy von Haematoxylon campechianum, einem 
Baume aus der Decandria monogynia und der Familie der Hülfengewächfe oder Legumi⸗ 
nofen, welcher an der Gampechebai in Mexico und in Weftindien waͤchſt Im Handel ift es 
unter dem Namen Blau- oder Blutholz bekannt. Die blaue Farbe, welche es gibt, 
bat man erft feit bem Anfange des 18. Jahr. dauerhaft machen können. Mit Eifen- und 
Kupferbeizen färbt es braun und ſchwarz. Der ifolirte Farbftoff Hämotorylin oder Hämatin 
iſt neuerdings von Erdmann genau unterfucht worden. Es ift an fich roth, wird aber durch 
Ammoniak blau. Wenig beftändig entfärbt es fich unter manchen Umftänden fehr leicht. 

Gampement ift der allgemeine Ausdrud für jedes Felblager, die Truppen mögen 
ünter Zelten oder Hütten (Baracken) oder ohne alles Dbdach unter freiem Himmel lagern; 
daher auch der Ausdrud Gampiren. £ 

Camper (Peter), einer der gelehrteſten und ſcharfſinnigſten Ärzte und Anatomen bes 
38, Jahrh, ‚geb. zu Lepden am 11. Mai 1722, ftubirte.bafelbft und ward 1750 Profeffor 
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ber Medicin zu Franeker, 1755 zu Amfterdbam und 1763 zu Gröningen. Im 3. 1773 
er fein Amt nieder, privatifirte in Franeker und ging dann auf Reifen. Nachdem er 
1787 Mitglied des Staatsraths geworden, zog er nad) dem Haag, wo er am 7. Apr. 1789 
Seine Berdienfte um Anatomie, Chirurgie, Entbindungstunft und gerichtliche Arz- 
neiwiſſenſchaft find ausgezeichnet. Aber auch als Beförderer der fhönen Künfte erwarb 
er ſich Verdienfte; er zeichnete ungemein fertig mit der Feder, malte in DI, boffirte und ver- 
fuchte ſich felbft in der Bildhauerei. Seine Abhandlung von den Sprachwerkzeugen der 
Affen, worin er darthat, das dem menfchenähnlichften Affen die Rede durch einige Seiten» 
‚welche in feiner Luftröhre hängen, unmöglid) fei, befeitigte mehre bis dahin über menſch · 
liche Beftimmung gehegte Zweifel. Ein vorzügliches Augenmerk richtete er auf Schönheit der 
Formen, wie dies die Aufftellung feiner Gefichtslinie (f. Ge ficht) beweift. Bedeutend für bie 
Theorie der bildenden Kunft war aud) feine Schrift über Verbindung der Anatomie mit den 
zeichmenden Künften, die eine Unterfuchung enthält über die natürliche Verſchiedenheit der 
| bei Perfonen aus verfchiedenen Ländern und Lebensperioden, über die Schönheit 
in der alten Sculptur, nebft einer neuen Methode, Köpfe, natürliche Geftalten und Bildniffe 
einzelner Perfonen richtig zu ſtizziren. Auch feine „Description anatomique d'un elephant 
mäle”, herausgegeben von feinem Sohne G. A. Camper (Par. 1802, Fol.), verdient ehren- 
ek nung. Eine Sammlung feiner größern und kleinern Schriften erfhien unter 
dem „Oeuvtes, qui ont pour objet l'histoire naturelle, la physiologie et l’anatomie 
comparde” (3 Bde., Par. 1803, nebft einem Atlas in Fol.). 

Camphuiſen (Dirt Rafels;), einer der erften und verdienteften Begründer der nie» 
derländ. Dichtkunft, geb. 1586 zu Gorkum, wurde, da er im achten Lebensjahre die Altern 
verloren, von einem ältern Bruder erzogen, welcher ihn, weil er Neigung zur Kunft bei ihm 
wahrzunehmen glaubte, zu einem Maler in die Lehre that, wo er auch ſolche Fortſchritte 
machte, daß er feinen Meifter bald übertraf. Später aber widmete er fi den Wiffenfhaf- 
ten, fludirte in Leyden Theologie und ſchloß fich befonders an Arminius an. Als Prediger 
in bem ftiftifchen Dorfe Vleuten, in die allgemeine Verfolgung der Arminianer mit hinein 
geriffen, wurde er gemaltfam aus feinem Amte vertrieben. Don dieſer Zeit an als Flücht · 

ng von Drt zu Drt wandernd, lebte er fat ſtets in Armuth und Noth, bis er zu Dokkum 
land ein Afyl fand. Hier ftarb er am 9. Juli 1626, Seine größtentheils erbauli- 
en Gedichte zeichnen fich durch; Originalität und eine Tiefe des Gefühle aus, wie man fie 
einurmwenigen Dichtern feiner Zeit antrifft, und fein Ruhm verbreitete ſich auch nad) Deutfch- 
ıd, da Rob. Roberthin mehre feiner Gedichte, namentlich „Der Maimorgen‘, ins Deut- 
übertrug, ohne jedod) das Original irgendwie zu erreichen. DBgl. Koopman, „Rede- 
ing over C. als mensch en dichter‘ (Amft. 1804). 
Campi, eine Künftlerfamilie aus Cremona, deren Blüte vornehmlich in die zweite 
üfte des 16. Jahrh. fällt und die, der faft allgemeinen Entartung der bamaligen ital. Ma- 
osgenüber, durch Studium und Nahahmung der großen Meifter aus dem Anfange des 
umderts und der Natur würdigere Erfolge zu erringen beftrebt war. — Der erfte nam- 
yafte Künftler diefer Familie war Galeazzo E., der noch dem Anfange des Jahrhunderts 
gehört und noch Nachklänge der alterthümlichen Kunft des 15. Jahrh. zeigt. — Bedeu- 
feine drei Söhne Giulio E., geft. 1572, Antonio und VBicenzio C. und 
rnehmlich der Erftere, der ſich nach Giulio Romano, Zizian und andern Mei- 
‚bildete. Antonio, der zugleich Baumeifter war, neigte ſich mehr ber Nahahmung des 
ereggio zu. — Ein anderer ausgezeichneter Künftler der Familie war Bernarbino C., 
jüler des Giulio E., geft. um 1590. Die Kirchen von Eremona enthalten zahlreiche 
Berke ihre Unter den Schülern des Bernardino €. ift befonders die berühmte Por- 
j fonisba Anguisciola hervorzuheben. 
- Campiftron (Jean Galbert de), franz. Dichter, geb. um 1656 zu Zouloufe, ſtammte 
einer altadeligen Kamilie. Ein Duell, das er in feinem 17. Jahre hatte und bei dem er 
fährlich verwundet ward, beftimmte feine Altern, ihn nad) Paris zu bringen. Hier er» 
achte in ihm der Trieb zur Dichtkunft, den er fein ganzes Leben hindurch pflegte. Er war 
5, mit Racine in Berührung zu tommen, deffen Rath ihm namentlid bei feiner 
ödie „Virginie” von großem Werthe war, Sein bedeutendeftes Wert ift unftreitig 
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Tiridat⸗“, das bei der erſten Aufführung enthuſiaſtiſchen Beifall fand und ſich ziemlich 
. Tange auf der Buͤhne hielt; außerdem verdient insbeſondere fein „Andronic” hervorgehoben 
zu werden, weil diefem Zrauerfpiele unter andern Namen ganz derfelbe Gegenftand zum 
Grunde liegt, den Schiller in feinem „Don Carlos” behandelt hat. Seine iibrigen Stüde, 
gefammelt in feinen „Oeuvres‘ (3 Bde., Par. 1750), haben jegt feine weitere Bedeutung 
mehr, obgleich fie ſämmtlich ihrer Zeit mit der größten Begeifterung aufgenommen wurden 
und namentlich die Aufmerkſamkeit des Hofs auf ihren Verfaffer Ienften. Nachdem er als 
Secretair des Herzogs von Vendome 30 Jahre hindurch demfelben, oft mitten im Schlady- 
tengewühl, zur Seite geftanden hatte, zog er ſich, mit Ehren aller Art überfchüttet, zuruck 
und ftarb am 11. Mai 1723 zu Zouloufe. — Sein Bruder, Louis de E., der früher Jefuit, 
bei dem Herzoge von Vendome ebenfalls in Gunft ftand und zu Zouloufe 1737 ftarb, hat lat. 
und franz. Gedichte hinterlaffen, die ein recht gefälliges Zalent verrathen. 

Gampo-Formio, ein Schloß in Friaul, im lombard.-venet. Königreiche, hat durch 
den am 17. Oct. 1797 in feinen Umgebungen gefchloffenen Friedensvertrag zwiſchen Oſt⸗ 
reich und der franz. Republik einen gefchichtlichen Namen gewonnen. Den Frieden unter- 
handelten im Namen des Directoriums der Obergeneral Bonaparte felbft und von öftr. 
Seite der Graf von Eobenzl. Nach der Unterwerfung Italiens im Feldjuge von 1796 war 
nämlich die franz. Armee fogar über die Norifchen Alpen gedrungen und bedrohte Wien. 
Dftreich beeilte ſich deehalb ſchon am 18 Apr. 1797 zu Leoben die Präliminarien für einen 
Friedensſchluß einzugehen, der die Abtretung der belg. Provinzen und des linken Rheinufers 
an Frankreich fur Grundlage haben follte; überdies willigte Oftreich mit Vorbehalt einer 
Entfhädigung auf Koften Venedigs in die Stiftung einer Republik in Oberitalien. Im 
Laufe der Verhandlungen wuchſen indeffen die Anfprüche bald von beiden Seiten. Das 
Directorium wollte Oftreich ganz aus Italien entfernen; Oſtreich aber verlangte die venet. 
Staaten, die ganze Lombardei und einige Theile des päpftlichen Gebiets. Als nad) der Re- 
volution vom 18. Fructidor alle Ausficht einer royaliftifchen Gontrerevolution verſchwunden 
war, und die republifanifche Regierung einen neuen Auffchwung nahm, fo drohte auch Bo— 
naparte die Beindfeligfeiten wieder aufzunehmen, wenn der Friede nicht bis zum 1. Det. ger 
fchloffen wäre, worauf Oftreich fich fügfamer zeigte. Bonaparte hatte in feinem Ultimatum 
den Rhein mit Mainz und die venet.-ionifchen Infeln für Frankreich, das Gebiet von Mantua 
für die Eisalpinifche Nepublit gefodert; Dftreich wollte aber Mantua haben, oder ſich nicht 
zur Abtretung von Mainz verftiehen. Endlich wurde der Friede in der Nadıt vom 17. zum 
18. Det. vollzogen. Oftreich trat die niederländ. Provinzen, Mailand und Mantua ab und er: 
hielt von den venet. Staaten Iftrien, Dalmatien und das linke Ufer der Etſch, während 
Frankreich den andern Theil Venedigs, deffen Befigungen in Albanien und auf den Jonifchen 
Infeln nahm. In geheimen Artikeln willigte Oftreich in die Abtretung des linken Rhein; 
ufers, bedingte fich dabei aber Salzburg und den Strich Baierns am Inn ald Entfchädigu 
aus; dem Herzoge von Modena und andern italien. Häufern wurden in diefen Way; 
Entfehädigungen in Deutfchland verfprochen, auch follen diefelben Bedingungen gegen di 
fernere Vergrößerung Preufens enthalten haben. Zur Feftftellung der deutſchen Reichsan- 
gelegenheiten wurde ein neuer Congreß anberaumt, und ſchon am 9. Dec. 1797 zu Raſtadt 
eröffnet. Das Directorium befchuldigte Bonaparte, das Intereffe Frankreichs nicht gehörig 
wahrgenommen zu haben; allein das Misfallen hatte wol mehr feinen Grund in der ftei- 
genden Macht, die derfelbe in diefen Unterhandlungen bereits offen an den Tag legte. 

Gampo-Santo, f. Pifa. 

Gampomänes (Pedro Rodriguer, Graf von), Minifter und Director der von Phi- 
lipp V. 1738 geftifteten Königlichen Akademie der Gefchichte zu Madrid, geb. in Afturien am 

. Juli 1723, nügte feinem Vaterfande durch feine Talente und feine Gelehrſamkeit fowie 

durch feine großartigen Anfichten von Staatsvermaltung und Politik, während feine Schrif- 
ten ihm einen Pag unter den vorzüglichften Schriftftellern Spaniens verfchafften und durch 
ganz Europa feinen Ruf verbreiteten. Wegen feiner „Antiguedad maritima de la repu- 
blica de Cartago, con el Periplo de sugeneral Hannon, traducido del griego e ilustrado“ 
Madr. 17 56, 4.) ernannte ihn namentlich auch die Akademie der ſchönen Wiſſenſchaften 
gu Paris zu ihrem correfpondirenden Mitgliede. Nachdem er in feiner vaterläusijchen Pro» 
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Binz ben Ruf bes gefchickteften und uneigennügigften Nechtsgelehrten fich erworben, ward ec 
von Karl II. 1762 zum Fiscal des hohen Raths von Gaftilien ernannt. Auf des Königs 
BVeranlaffung gab er „Discurso sobre el fomento de la industria popular” (1774) und 
„Discurso sobre la educacion popular de los artisanos y su ſomento (1775) nebft einem 
„Apendice 4 la Educacion popular“ (1775 — 77) zuſammen in feche Bänden heraus, worin 
er über innere Policei, Abgaben, Aderbau, Manufacturen und Handel feine Anfichten dar- 
legte. Durch eine andere Abhandlung bewirkte er die Freigebung des Getreidehandels. Auch 
ſuchte er dad Gaumer » und Bettlerwefen abzuftellen, indem er über die Zigeuner fchrieb und 
» Mittel an die Hand gab, wie man die heimatlofen Müfiggänger nüglich befchäftigen fonne. 
Den Grafen Aranda unterftügte er eifrig bei dem ſchwierigen Unternehmen, die Jefuiten aus 
N Spanien zu vertreiben. Bei dem Regierungsantritte Karl's IV. im I. 1788 murde er, da— 
mals Vorfigender des Hohen Raths von aftilien, zum Präfidenten des königlichen Raths 
und bald darauf zum Staatsrath ernannt. Sein Anfchen fhien auf unerfchütterlichen 
Grundfeften zu ruhen; doch als der Graf Rlorida Blanca die Gunft des Königs ſich zu er- 
werben gewußt hatte, wurde E. aus dem Nathe entfernt und verlor feine Amter. Er lebte 
hierauf in der Zurücdgezogenheit den Wiffenfchaften und ftarb am 3. Febr. 1802, Geſchätzt 
find feine ftaatsöfonomifchen Schriften, am berühmteften aber iſt fein „Tratado de la re- 
alia de amortizacion“ (Madr. 1765, Fol.; neue Aufl., mit einem Elogium des E. von 
ao, Gerona 1821, 4.), worin er au beweifen fuchte, daß die fpan. Regierung das Recht 
habe, die Beräußerungen zur todten Hand zu befchränfen, was am zweckmäßigſten durch) 
ein Amortifationsgefeg geſchehen könne. Ein Gegenftül dazu bildet fein handſchriftlich 
binterlaffener „Tratado de la regalia de Espana, 6 sea el derecho real de nombraı & 
los beneficios eclesiasticos de toda Espana, y guarda de sus iglesias vacantes, con unas 
reflexiones histöricas al Concordato de 1753, der von dem fpan. Buchhändler und Litera- 
ten Don Vicente Salva zu Paris 1830 herausgegeben wurde. 

Gammerini (Vincenzo), einer der vorzüglichften neuern ital. Hiftorienmaler, geb. zu 
| Nom 1773, ift zwar in der franz. Schule gebildet, arbeitete aber nachher fortwährend in 
Nom, wo er fehr bald bedeutende Aufträge erhielt und dann als Maler an der Peterskirche 

ige wurde. Im J. 1818 erhielt er den Ruf als Director der Akademie zu Neapel, folgte 
auch bemfelben, kehrte aber fehr bald wieder nach Rom zurüd und übernahm hier die Aufficht 
über die Gemäldegalerie des Vaticans. Seine erften größern Arbeiten, die er zu Anfange 
des jegigen Jahrh für den Ford Briftol ausführte, waren die Ermordung des Cäfar, und als 
Gegenftüd der Tod der Virginia, welches für feine befte Jugendarbeit gehalten wird. Obſchon 
ſich die nenere franz. Schule in der Wahl und Behandlung der Gegenftände bei ihm ſich nicht 
verfennen läßt, fo fchüigt ihn doch der dem Italiener eigene Schönheitsfinn vor Härte und thea- 
tealifcher Übertreibung diefer Schule. Eines feiner vorzüglichten Gemälde, die Darftellung 
bes ungläubigen Thomas, wurde für die Petersficche in Moſaik gearbeitet. Unter feinen 
sen Gemälden find neben mehren Darftellungen aus der röm. Gefchichte vorzüglich ge- 

äst der Tod der Maria Magdalena, die Brablegung Chrifti, die er für Karl IV. von Spa- 
nien malte, die Bekehrung Saul's und die Sendung der Benedictiner nach England, als 
Derfünder des wahren Glaubens. Mit Landi führte er die Plafonds im Palafte Tortonia 
aus. Auch als glüclicher Neftaurator alter Gemälde hat er fih berühmt gemacht. Ihn 
unterfltgte hierbei in&befondere fein Bruder Pietro E., der 1833 farb. Seine Kunft: 
ſammlung ift höchft geſchmackvoll geordnet; in einer Reihe von Sälen find alle feine Arbei- 
ten, bis auf die erften Umriſſe und Skizzen herab, zwiſchen Abgüffen von Antiten aufgeftellt. 

dem befigt er treffliche Gemälde alter Meifter, koſtbare Handzeichnungen von Rafael, 
iu. Romano und da Vinci und viele feltene Kupferſtiche. 

Camus (Armand Gafton), ein in jeder Hinficht merfwirrdiger und während ber franz. 
Revolution fehr thätiger Mann, geb. am 2. Apr. 1740 zu Paris, ftudirte die Rechte und 
erroarb fich befonders eine fo ausgezeichnete Kenntniß des Kicchenrechts, daß ihm ber Klerus 
von Frankreich zum Generaladvocaten, der Kurfürft von Trier und das fürftliche Haus Salm- 
Salm aber zum Mathe erwählten, welche einträgliche Beftallungen er indeß fpäter freiwillig 
en ib. Er war ein eiftiger Janfenift und übte bei einem eifenfeften Charakter bie firengften 

1 umd eine wahrhaft afcetifche Frömmigkeit. Mit gleicher Entſchiedenheit und Leiden: 
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fchaftlichkeit wendete er fi} den Ideen und Ereigniffen der ausbrechenden Revolution zus; 
daher ihn auch die parifer Gemeinde zum Bertreter des dritten Standes in die Generalftaaten 
wählte. Hier trat er gleich vom Anfange an mit der ganzen Unbeugfamteit feines Charakters 
gegen die alte Ordnung der Dinge auf; er erklärte fich gegen die wiederholten Anleiheprojecte, 
war befonders in der berühmten Nacht im Ballhaufe thätig, fegte die Einziehung der päpft- 
lichen Annatengelder und die Aufhebung der dem Papſte gehörigen Grafihaft Benaifjin 
durch und nahm lebhaften Antheil an der neuen Eivilconftitution des Klerus. Ganz befonders 
aber war feine Thätigfeit, die nur dadurd) unterbrochen wurde, daß er ſich Stunden lang vor 
einem in feinem Schlafgemach aufgehängten hölzernen Kreuze ins Gebet vertiefte, den Finan- 
zen und ihrem Zuftande gewidmet. Ihm gelang es, das fogenannte Rothe Bud), in welchem 
die Ausgaben des Hofs und der Prinzen verzeichnet waren, für die Berfammlung gu erhalten, 
das er fodann eiligft druden ließ, wodurch die Minifter wie der Hof auf das ärgſte preisge- 
geben wurden. Auch fegte er es durch, daf die Generalpächter abgefhafft, die Schulden 
für den Grafen Artois nicht bezahlt und die Apanage für die franz. Prinzen auf eine 
Million herabgefegt wurden. Heftig befämpfte er Mirabeau, als diejer im Intereffe der kö— 
niglihen Gewalt einlenfen wollte. Nach der Flucht Ludwig's XVI. bemädhtigte fich feiner 
eine wahre Wuth; er Fagte den König, Montmorin, Lafayette und Bailly als Verräther 
und Verſchwörer an und foderte die Unterdrüdung aller Orden und Corporationen, denen 
Geburtsrechte zu Grunde lagen. Ein befonderes Verdienft erwarb er fich als Confervator 
des Nationalarchivs dadurch, daf er die Urkunden über die aufgehobenen Corporationen und 
Inftitutionen vor der Zerftreuung bewahrte. Unter feiner Mitwirtung kam das Decret über 
die Bildung des Nationalconvents zu Stande, in dem er vom Departement der obern Loire 
gewählt wurde, Als Secretair deffelben foderte er am 18. Det. die Verfegung der Minifter 
wegen Verraths und Veruntreuung in Anklageruftand und beantragte einige Zage darauf 
den Verkauf der Güter der Emigranten und der Klöfter. Im Dec. 1792 wurde er als Com⸗ 
miffar nad) Belgien zu dem General Dumouriez gefandt, um die Generale und die Operatio» 
nen der Armee zu überwachen. Von dort ſchickte er im Proceffe des Königs fein Urtheil 
fhriftlicd) ein, das auf Tod ohne Aufſchub und Appellation lautete. Als er im März 1793 
den Auftrag erhielt, den General Dumouriez und die übrigen des Verraths verbächtigen 
Generate zu verhaften, wurde er von diefem mit feinen vier übrigen Collegen gefangen genom⸗ 
men und am 3. Apr. den Oftreichern ausgeliefert. Erft nach einer Haft von 30 Monaten, 
die er zu Maftricht, Koblenz, Königgräg und Dimüg zubrachte, wurde er endlich zu Baſel 
gegen die Tochter Ludwig's XVI. ausgewechſelt. Bei feiner Rüdkehr kam er in den Rath 
der Fünfhundert, deffen Präfident er am 23. Jan. 1796 wurde. Nach der Kataftrophe vom 
1. Prairial des J. V trat er jedoch aus und lebte nun als Mitglied des Inftituts ganz litera- 
riſchen Arbeiten. Seinen Principien bis ans Ende treu, votirte er am 10. Zuli 1802 gegen 
das lebenslängliche Conſulat Napoleon’s. Vom Schlag getroffen ftarb er am2.Nov. 1804. 
Die vorzüglichften feiner Schriften find „Lettre sur la profession d’avocat, et biblioth 

des livres de droit” (2 Bde., Par. 1772 — 77), „Histoire des animaux d’Aristote, ave 
texte enregard‘ (2Bde,, Par. 1785), „Code judiciaire, ourecueil des decreis del’assem- 
blee nationale et constituante, sur l’ordre judiciaire” (4 Bbde., Par. 1792), „Voyage dans 
les departements nouvellement reunis” (2 Bde,, Par. 1803). 

Canada nennt man im weitern Sinne die fänmtlihen brit. Befigungen auf dem 
Continente Nordamerikas vom Atlantifhen Ocean im Oſten bis zum Großen Dcean und 
von ben Grenzen der nordamerif. Freiftaaten im Süden bis zu den Geftaden des Hubdfons- 
meers und bes Meers der nördlichen Durchfahrten im Norden, mit Ausnahme der Gouver« 
nements Neubraunichweig und Neuſchottland. Im engern Sinne verfteht man darunter 
den Theil der brit. Befigungen Nordamerifas, welcher, im Norden der großen. nordamerif. 
Seen, im Weften des Albanygebirgs und Lorenzbuſens zu beiden Seiten des St.-Roreny 
firoms und im Süden ber Landeshöhe, welche ihn von den Hudfonsbailändern und Labrador 
trennt, vom 4 1°— 52° nördl. B. und von 290°— 310° öftt. 2. fich erſtreckt und einen Flä- 
cheninhalt von etwa 14000 IM. hat. C. ift ein ausgedehntes Tiefland, nur zu beiden Sei 
ten des breiten Thals des St. Lorenzſtroms geht es über in ein mit zahlreichen Bergen und 
Thaͤlern abwerhleindes, wellenförmiges Flachland. Die Hauptgebirge find die Randeshöhe, 
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wie die nördliche Bergkette am St.-Rorenzftrome genannt wird, und dad Alleghanygebirge. 
Faſt durchgehend hat es einen mit fruchtbarer Dammerde bededten, fehr ergiebigen Boden 
Der Hauptftrom ift der St.-Rorenzftrom, der nicht nur die großen Canadiſchen Seen, fon 
dern auch den St.-Francisfee, den See der beiden Berge und den St.-Peterfee bildet und 
ablreiche Infeln umfchließt. Unter den Flüffen, die er aufnimmt, find ber Detawa, St. 
u oder Three» Nivers, Batiscan, Champlain-River, St.-Anne, Jacques-Eartier, 
Montmorency, Saguenay, Chateauguy, der Nichelieu oder Eorel, welcher dem Champlain- 
fee entfließt, der Yamaska, der St.-Francis, Nicolet, Chaudiere und der Etchemin, zum 
Theil mit zahlreichen Nebenflüffen, die bedeutendften. Andere bedeutende Flüffe find der 
ouche, der fich in die Bai von Chaleurs ergieft, und der St.:John, der fich nad) Neu- 

nfe wendet. Die größten Scen find der Dber-, der Huron«, Eric, Ontario, Sim- 
eoe-, St.-Clait- und Georgefee, der Nipiffing, Temiscaming und Rice-Lafe. Sie alle 
fiehen durch ihren Abfluß theils untereinander, theils mit dem St.Lorenzſtrom in Verbin⸗ 
dung; alıd) find fie mehrfach durch Kanäle verbunden, unter denen der Nideaufanal, dec 
ben Ontariofee bei Kingfton mit dem Fluffe Ottawa verbindet, der Wellandfanal zwifchen 
dem Ontario» und Eriefee, der Grenville- und der Ra-Chinefanal die vorzüglichften find. 
Das Klima ift gemäßigt und gefund, der Winter hart und anhaltend, der Sommer ſchnell 
eintretend und fehr warm. An Producten liefert das Land Gold, Eifen, Blei, Kupfer, 
Steinkohlen, Schwefel, Salpeter, Meerſchaum, Kalt, Gyps, mehre Thonarten, Oder und 
etwas Salz. Die Waldungen geben einen Überfluß an Holz, Nutzholz und vorzuglic 
Sciffsbauhols, welches eines der wichtigften Ausfuhrproducte abgibt. Auch gedeihen der 
zothe und der Zuderahorn, zahlreiche Arten Eichen, Eſchen, Ulmen und Buchen, das Eifen- 
hola, mancherlei Arten Kiefern, Tannen, Fichten, Lärchen und Eedern, nicht minder Saffa- 
fras-, Lorber- und Maulbeerbäume. Der Ader- und Gartenbau liefern Getreide, Mais, 
Hirfe, Buchweizen, Hülfenfrüchte, Hanf, Flachs, Tabad, Kartoffeln, Melonen, Gemürfe 
aller Art, faft alle europ. Obftarten u. ſ. w. Das Thierreicy hat viele wilde reißende und 
gobare Thiere aufzuweiſen; wichtig find namentlich, ihres foftbaren Pelzwerks wegen 
re Fuchs und Wiefelarten ; ferner gibt es hier das Elenn-, Nenn- und Moofethier, den 
on, Büffel, Edelhirſch, Damhirſch, Biber u. f. w., zahlreihe Sumpf · und Waffer- 
gel; viele Schlangen, darunter auch die Klapperfchlange, fowie Fifche, namentlich) Lachie, 
te u. f.w. Die Bewohner find theils Eingeborene theils Eingemanderte. Jene gehören 

zu den indian. Stämmen der. Huronen, Zrofefen, welche in Mohawks, Senecas, Dnondagos, 
ajugas, Dneidas und Tuskaroras zerfallen, ferner der Algonkinen, Abbitibbis, Michmaks 
und Ani Sie find an Menſchenzahl fehr herahgekommen, haben fümmtlic das Chri- 
enthum angenommen und treiben Landbau, Viehzucht, Jagd und die nothwendigften Hand» 
werke. Die Eingewanderten find theils franz. Urfprungs, theils Engländer, Schotten und 
ft, auch Deutiche. Die Zahl der fammtlichen Bewohner europ. Urfprungs beläuft fich jegt 
270000, die der Eingeborenen auf 30009, fodaf die Gefammtbevölterung 1,300000 

Köofe beträgt. Die Befchäftigungen derfelben find vorzüglich Jagd, Fiſcherei, Viehzucht 
und Landwirthſchaft. Gewerbe und Fabrikweſen befinden fich noch in ihrer Kindheit. Ber 
beutender dagegen ift der Handel, befonders mit Pelzwerk, Mehl, Getreide, Holz, Fleiſch, 
Butter und gefalzenen Fiſchen. Die Mehrzahl der Bewohner bekennt ſich zur katholiſchen 
eche und fieht unter dem Erzbiſchof von Quebek; die übrigen gehören theils der engl., 
theil ber presbyterian. Kirche an. Außerdem gibt es Methodiften, Baptiften, Quäfer, £u- 
theraner und Mennoniten. Da es noch fehr an Volksſchulen und Schulanftalten überhaupt 
—— die Bildung des größten Theils der Bewohner noch ſehr mangelhaft und unvoll- 
ommen. Im 9.1784 wurde C. zu einem brit. Generalgouvernement erhoben, daß feit 
1791 in die beiden Gouvernements Unter- und Obercanada getheilt war, die aber im Folge 
ber neu Ereigniffe wieder unter einem Gouverneur vereinigt wurden. Früher durch 
Affen vertreten, find fie gegenwärtig in Dinficht der Vertretung gleichfalls durch 
Parlament vertreten, zu welchem jede der beiden Provinzen 39 ee — 
tercanada, der feewärts gelegene Theil, welchen hauptfählich der Ottawafluß von . 
canaba trennt, hat ein Areal von 6800. OM. und zerfällt in die Diftriete Montreal, Three» 
Rivers, Gafpe, St.-Francis und Quebet, Es zählt 820000 eutop. E., die faft ſaͤmmtlich 
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find. Obercanada hat auf 4700 IM. 450000 europ. Bewohner, meift Enge 
länder u. f. w., und ift in die Diftricte Eaftern, Ottawa, Bathurft, Johnstown, Midland, 
Neweaftle, Home, Gore, Niagara, London und Weſtern getheilt. | 
Zwei ital. Seefahrer, Giovanni und Sebaftiano Ca boto(f.d.), welche, um eine nord« 
wefttiche Ducchfahrt nach China zu fuchen, unter Heinrich VIII. von England 1497 das Feft- 
land Nordameritas entdeckten und deffen Küften bis zum 67° nördl. B. verfolgten, waren 
die Erften, welche über den ausgedehnten Continent des Nordens berichteten. Doch die Eng- 
länder vernachläffigten längere Zeit die gemachten Entdeckungen gänzlih. Daher geſchah 
es, daf zu Anfang des 16. Jahrh. der in franz. Dienften ftehende Italiener Giovanni Ver · 
razani, welcher, nachdem er Florida beſucht, längs der Küfte Nordamerikas hinfegelte, das 
Land unter dem Namen Neufrankreich für König Franz I. in Befig nahm. Bebeutendere 
Entdedungen im Innern des Landes machte Jacques Cartier aus St.-Malo auf feinen 
zweimaligen Reifen in den 3. 1534 und 1535, der auch Verträge mit den Eingeborenen 
eingegangen war und das Rand zu colenifiren verfucht hatte. Doch nad) Cartier's Tode wurde 
von Seiten Frankreichs, das in Religions- und Bürgerkriege verwidelt war, nichts zur Un« 
terftügung der dortigen Eoloniften gethan, ja die Colonie faft ganz aufgegeben. Privatleuten 
wurde die Eolonifation C.s überlaffen. So erhielt im J. 1600 Chauvin von Heinrich IV. 
die Vollmacht eined ausfchließlichen Handels mit E., wohin er in Verbindung mit mehren 
Andern zwei Neifen machte, um son den Indianern die werthvollſten Pelzwaaren gegen 
Kleinigkeiten einzutaufchen. Nach Chauvin’s Tode war ed namentlich Samuel de Cham» 
plain, der in Verbindung mit Demont und Dechatte Handelspoften an verfchiedenen Punt- 
ten in C. errichtete und am 3. Ian. 1608 Quebek anlegte. Allein die unglücjelige Politik, 
die Religion und die Jefuiten in das Colonialprincip aufzunehmen, hemmte lange Zeit die 
Fortfchritte der Colonie, deren betrübten Zuftand felbft die im 3. 1627 unter Richelieu's 
Protection gegründete neue Handelsgefellfhaft von hundert Mitgliedern nicht zu verbefjern 
vermochte, Die Engländer eroberten ohne große Mühe 1629 Quebek, das fie jedoch im Frie- 
den zu St-Germain an Frankreich zurückgaben. Nicht minder hinderten das Gedeihen der 
Eolonie die Graufamteiten, welche ſich die Eoloniften gegen die Indianer erlaubten, und die 
Rache der legtern als Wiedervergeltung, ſodaß man an einen geordneten und fihern Anbau 
des Landes gar nicht denken konnte. Diefe Nachtheile wegguräumen, trat Colbert mit einem 
neuen Plane zur Umgeftaltung C.s auf. Die bisherige Handelsgefellihaft wurde 1663 
aufgehoben, und 1664 die Verwaltung des Landes der Franz.»weftind. Compagnie übertra- 
gen, wobei fämmtliche Colonien unter die Oberaufficht der Krone Frankreichs geftellt wur- 
den. ‘Darüber entftand in E. allgemeines Murren, ſodaß zulegt Golbert 1674 den Konig 
bewog, jeine Rechte auf alle der Weftindifchen Compagnie überlaffenen Territorien an fi) 
zu ziehen, deven Schulden und den laufenden Werth ihres Capitalſtocks zu übernehmen und 
einen Gouverneur, Rath und Nichter zur Leitung der canadifhen Golonien zu ernennen 
Seit diefer Zeit machte die franz. Niederlaffung in E. raſche Fortichritte, entwidelte Rei 
nehmender Macht eine offenfive Stellung gegen die Grenze von Neuengland und erregte | 
durch die Eiferſucht der brit. Anſiedler ſo ſehr, daß beide Parteien in einen verheerenden und 
ermüdenden Grenzkrieg ſich verwidelten, bei welchem fie abwechfelnd von den Eingeborenen 
unterftügt wurden. Mehrmals fuchten die Engländer ſich C.s zu bemächtigen, bis. es ihnen 
endlich im I. 1759 gelang, Quebek zu erobern, welches fie nebft ganz E. im Frieden zu Ber 
failles in I. 1763 von Frankreich abgetreten erhielten. Die Abficht Englands war nun, 
die franz. Eoloniften, deren Anzahl damals nur 75000 betrug, nach und nach in eine durchaus 
engl. Bevölkerung zu verwandeln. Das franz. Necht wurde fofort abgeichafft und ſowol 
für Criminal als Privatrechtsverhältniffe das engl. Necht eingeführt; auch wurden engl. 
Gerichtöhöfe beftellt, durch welche man der engl. Sprache Eingang zu verfchaffen meinte, 
Die Unzufriedenheit, welche diefe Neuerungen bei den franz. Ganadiern erregten, konnte den 
Engländern nicht gleichgültig fein; dennoch wurde für die franz. Canadier durch bie Que · 
bef»Acte von 1774 die franz. Eivilverfaffung wieberhergeftellt. Nur das engl. Criminalrecht 
lieg man fortbeftehen, für das Privatrecht trat das parifer Nechtöhertommen, wie es vor 
1763 beftonden, wieder in Kraft; dagegen follten alle Ländereien und Güter, welche nicht 
früher im Seigneuralverbande geftanden, nach engl. Rechte von den Anfiedlern befeffen wer · 
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ben. Durch diefe und andere Eonceffionen wurde die neuterworbene Provinz zienilich be» 
ruhige. Deffenungeachtet nahmen die Canadier einen warmen, wenngleich nicht in glänzen- 
den Thaten ausgefprochenen Antheil am nordamerik. Freiheitöfriege. Nach dem Frieden 
änderte die engl. Regierung auch fogleic) ihre Plane in Beriehung auf C. Durch die Acte 
Pirs vom J. 1791 erhielten die öffentlichen Angelegenheiten der Colonie eine ganz neue 
Geſtalt. Sie wurde in die zwei Gouvernements Ober- und Untercanada getheilt, deren jedes 
eine gefonderte und felbitändige Negierung und Verfaſſung erhielt, befichend aus einem 
Gouverneur, einem Vollzichungsrathe, einem Gefeggebenden Rathe und einer Art Neprä- 
fentantenhaus, in weldyen der vermögendere Theil der Bevölterung vertreten war. Obfchon 
num durch diefe neue Berfaffung die Canadier das Necht der Selbfibefteuerung und der 
Gontrole über das Colonialbudget erhielten, fo war ihnen daffelbe doch fein genügender Er- 
fag für die jegt verdrängten Gewohnheiten und Gebräuche. Durch die Trennung des Landes 
in Untercanada, das faft ganz franzöflich war, und in Obercanada, das rein brit. Anſiedler 
befaß, mußte nothwendig die Spaltung beider Elemente größer und die Verſchmelzung der« 
felben ſchwieriger werden. Beide Provinzen fonderten fih nur um fo fhärfer und traten in 
ihren Intereffen einander um fo fchroffer gegenüber. Gleichwol war das Andenken der 
Ganabier an die milde und rüdjichtsvolle Behandlung, welche fie von Seiten der brit. Ne- 
gierung bei der Beſitznahme des Landes durch diefelbe erfahren hatten, noch fo mächtig und 
lebendig, daß fie, als im I. 1812 zwifchen Großbritannien und den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika der Krieg ausbrach, treulich und eifrig den Briten im Kampf gegen die 
Norbamerifaner-beiftanden. Doc nach Beendigung des Kriegs, befonders unter dem Gou:» 
verneur Dalhoufie feit 1820, erhoben-die franz. Canadier neue und heftige Klagen über Bes 
günftigung und Bevorzugung des engl. Intereffes, über Parteilichteit, Verationen, Habfucht 
einzelner Beamten, Veruntreuungen u. ſ. w. Befonders laut wurden dieſe Befchwerden, als 
im engl. Parlament 1522 der Antrag geftellt wurde, beide Provinzen wiederzuvereinigen, in 
Untercanada, wo man Alles für das Intereffe der franz. Anſiedler befürchtete und der beredte 
Papineau (f.d.) an die Spige der Oppofition trat und dag franz. Element mit allem Eifer 
erheidigte. Namentlich foderte man vom engl. Gouvernement größere Berantwortlichkeit 
der ausübenden Behörden und größere Drdnung und Negelmäigkeit in den Finanzen. Noch 
er fieigerte ſich die Unzufriedenheit, als durch die Lehnacte von 1826 die bisherige Ver— 
faffung der Seigneurie aufgehoben wurde, wodurch man das franz. Element gänzlich zu 
vernichten beabfichtigte. Eine allgemeine Bewegung entftand, als der Generalgouverneur 
den vom Bolke gewählten Sprecher der Affembiy, Papineau, nicht anerkennen wollte. 
a gland abgeſendeten Beſchwerden und Petitionen hatten zur Folge, daß durch 

eine Commiſſion der Zuſtand des Landes unterſucht wurde; zunächſt aber beſchwichtigte 
man den Unwillen des Volks, wenigſtens für den Augenblick, durch die Abberufung des 
enneralgouverneurs Dalhoufie. Jedoch geſchah nichts Entjcheidendes, und fu dauerte der 
nd berlinzufriedenheit auf der einen Seite und des Temporifirens auf der andern mehre 
fort, ohne daf man auf jener geneigter geworden wäre, der Negierung arößeres Ver» 
ſchenken, noch aud) auf diefer.größern Ernft und guten Willen gezeigt hätte, den 

egenheiten abzuhelfen und das Budget und Steuerwefen zu reguliren, 

Endlich faßte 1336 die Affembly von Untercanada den energifchen Beſchluß, blos für 
rächften ſechs Monate der Negierung die Steuern zu bemilligen, die fernerweite Erhe⸗ 
der Steuern von dem Falle abhängig zu machen, daß das Recht, die Gefeggebende Ver- 
tg au wählen und die voll,ichenden Behörden in Verantwortung zu ziehen, dem 
währt werde. Diefelben Foderungen machten auc) die Demokraten Dbercanadas, 
‚mannichfache Befchwerden über die Anmafungen und Bedrückungen von Seiten der 
fchen Partei erhoben. Allein das brit. Parlament ſchlug die Foderungen beider 
ab, ging nicht auf die Beſchwerden ein, fondern empfahl blos den Affemblies das 
Budgetverweigerung entftandene Deficit durch erneuerte Bewilligung von Steuern 
. Die Folge davon war, daß in Quebek Tumult entftand, und daß die Aſſembly 
Intercanaba alle Steuern verweigerte, bis die Entſcheidung des Parlaments zurück- 
nommen und die vorgebrachten Befchwerden der Provinzen vollftändig erledigt worden 
1, weshalb fie von Seiten des Gouverneurs aufgelöft wurde. Won jegt an dachte die 
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liberale Partei in E. nad) dem Beifpiele der Vereinigten Staaten an nichts Anderes, als 
an eine Republit und gänzliche Unabhängigkeit von England. Es bildete ſich eine Affocia- 
tion unter dem Mamen Söhne der Freiheit, mit einem Gentralausfchuffe zu Montreal, 
um die Unternehmungen gegen Großbritannien zu überwachen. Diefer Partei der Bewe- 
gung trat der Club der Loyaliften gegenüber. Sehr bald kam es zum blutigen Aufftand 


und zum förmlichen Kriege zwifchen beiden Parteien, ſodaß die engl. Regierung gegen Ende 


des J. 1837 in Untercanada das Kriegsgefeg prockamirte und die Aſſembly dajelbft fuspen- 
dire. Ebenfo brach in Obercanada ein blutiger Kampf aus; allein in beiden Provinzen 
zogen bie Infurgenten den Kürzern, famen um oder mußten fidy nad) den Vereinigten Staa- 
ten flüchten. Bon hier aus verfuchten fie, wiewol vergeblich, E. von neuem zu infurgiven, 
wobei faft Durch Wegnahme und Verbrennung eines nordamerif. Dampfſchiffs von Seiten 
der Briten und durch einen Angriff auf die zum Staate Neuyork gehörige Infel Navy im 
Jan. 1838, um die auf derfelben befindlichen Infurgenten zu vertreiben, ein Bruch zwifchen 
England und den Vereinigten Staaten herbeigeführt worden wäre. Zur völligen Schlich- 
tung der Streitigkeiten und Dämpfung der Unruhen wurde nun Lord Durham als General- 
gouverneur mit unumfchränfter Vollmacht nad) E. gefendet, der aber den in ihn gefegten 
Erwartungen keineswegs entſprach, in Mitte der aufrührerifchen Provinzen und der brit, Re- 
gierung eine Stellung einnahm, welche weder die eine noch die andere Partei zufrieden» 
ftellte. Der Rath der Königin hatte feine canadifchen Ordonnanzen für gefegwidrig erklärt, 
und er hatte die Taktloſigkeit begangen, von diefer Entfcheidung an das canadifche Volk zu 
appelliren. Die unmittelbare Folge diejes Verfahrens war eine gehäffige Stimmung felbft 
unter den Loyaliften gegen das Mutterland, welche erft fein Nachfolger Lord Sydenham zu 
beruhigen im Stande war. Gleichwie die Sendung Lorb Ashburton’s nach den Vereinigten 
Staaten die Hoffnung der Canadier auf einen Krieg zwifchen diefen und England zunichte 
machte, fo hat der gegenwärtige Gouverneur ber jegt vereinigten Provinzen von Ober- und 
Untercanada, Sir Charles Bagot, Alles aufgeboten, die einflufreichfien franz. Bewohner 
von Untercanada an die Regierung zu knüpfen. Er hat dies gethan, ohne alle Rüdficht auf 
die politifchen Meinungen der Männer, daher denn Mehre, auf deren Kopf ein Preis gefegt 
war, im ben vollsiehenden Rath der Provinz aufgenommen find. Seitdem ift benn auch die 
Ruhe in E. wiederhergeftellt und der aufrührerifche Geift gänzlich gefhwunden, ſodaß felbft 
die Sympathifers auf amerif. Gebiet den. Gedanken aufgaben, C. au revolutioniren. Vgl. 
Anderfon, „Canada“ (Lond. 1814), Bouchette, „The british dominions in North-Ame- 
rica” (2 Bde., Zond. 1831) und Lebrun, „Tableau stat. et polit. des deux C.“ (Par. 1832). 

Canaletto (Antonio), eigentlih Canale, einvenet. Maler, geb. 1697, ift vorzüglich 
durch feine naturgetreuen Randfchaften und Architefturgemälde berühmt. Seine Kenntnif 
der Perfpective und feine Kunfifertigkeit hat er in einer Menge trefflicher Anfichten von Vene- 


bung des vom Künftler Zugefügten zu den beachtungsmwertheften Werken der Kunft gehör 
€. ftarb zu London, wo er fich durch Zeichnung der fhönften Gegenden großen Ruhm 3 


dig dargelegt, die durch Frifche und Kraft, Treue des MWiedergegebenen und glüdliche F 


1768. — Sein Neffe und Schüler, Bernardo Bellotto, genannt Canaletto, geb. 
zu Venedig 1724, zeichnete ſich ſowol als Maler wie als Kupferſtecher aus. Er hatte ſich 
Antonio's Manier ganz zu eigen gemacht und arbeitete mit Leichtigkeit und Geiſt. Die mei⸗ 
ſten feiner Gemälde befinden ſich in Dresden. Er ſtarb zu Warſchau 1780. 
Canarienſamen, das Product einer Pflanzengattung (Phalaris canariensis) auv 
der natürlichen Familie der Gräfer, die urfprünglich auf den Canariſchen Infeln heimiſch ift, 
wird gegenwärtig in Italien, Frankreich, der Schweiz und Thüringen, insbefondere in der 
Umgegend von Erfurt, gebaut. Er dient zum Futter für die Canarienvögel, aud) bereitet 
man eine gute Schlichte zur Baummollenweberei und zur Appretur feidener Zeuge, und in 
Italien aud) Brot und Grüge daraus. “ 
Canarienvogel. Der Eanarienvogel gehört der ornithologifchen Gattung der Finken 
an und ift im wilden Zuftande oben grünlichgelb, unten goldgelb gefärbt, an den Schenteln 
und Seiten auf ſchmuzig weißem Grunde braungefledt. In feinem Vaterlande, auf den 
Ganarifchen Infeln, lebt er in Gärten und Feldern und foll einen ſchönern Gefang hören laffen 
als der zahme, feit dem 16. Jahrh. in Europa und zwar zuerft in Italien eingeführte Vogel. 
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Unter dem Einfluffe der Cultur hat diefer feine Färbung fehr verändert, denn aufer der ge⸗ 
meinen citronengelben Spielart gibt es grau- oder rothbraune, ftrohfarbene, weiße, fogar 
aweifarbige u. a. m. Auf der Infel Meinau im Bodenſee ift der Canarienvogel jegt verwil« 
dert anzutreffen. Mit feiner Vermehrung befchäftigen ſich Vogelhändler in Thüringen und 
Zirol und bringen die erzogenen Jungen bie Moskau, Konftantinopel und England. 

Ganarifche Infeln, eine Gruppe von zehn größern und Fleinern Eilanden, welche 
auf 151 DOM. mehr ald 232000 E. zählen, liegen an der weftlichen Küfte Afrikas vom 27° 
29. — 29° 26’ nördl.B. und von 359°— 4° 50° weftl. L., ungefähr 18 M. vom Feftlande 
entfernt. Sie find vulkaniſchen Urfprungs, haben ein fo herrliches Klima und find fo frucht- 
bar, daß die Alten ihnen den Namen der Glücklichen Infeln beilegten. Wahrfchein- 
lich waren fie fhon den Karthagern befannt. Juba II., König beider Mauritanien, der, von 
Julius Caſar im Triumph aufgeführt, fi dann zu Rom in Künften und Wiffenfchaften 
umterzichten ließ und einen fo hohen Grad von Bildung fic) erwarb, daß er für einen der ge» 
lehrteſten Fürften feiner Zeit galt, lieferte zuerft eine genaue Beichreibung diefer Infeln, die 
aber verloren gegangen ift; doch wurde diefelbe von Plinius, als diefer feıne „Historia na- 
turalis“ ausarbeitete, benugt. Als die älteften Bewohner der Canarien werden die Guanches 
genannt, von deren Cultur die Spanier, die fie 1316 eroberten, wunderbare Dinge erzäh 
len. Die Spanier feinen indeß damals feinen befondern Werth auf diefen Befig gelegt zu 
haben, ba Heinrich der Seefahrer fie 1456 für Portugal in Befig nehmen fonnte. Doc 
1478 unternahmen fie die Eroberung derfelben von neuen, die fie gegen Ende des 15. Jahrh. 

ch) vollendeten, daß fie die urfprünglichen Bewohner unterjochten und in der Folge ganz 
Bee ſodaß die Infeln gegenwärtig faft nur von Spaniern und wenigen Portugiefen 
bevöltert find. 


Die fieben bewohnten Infeln find: 1) Teneriffa (i. d.), die größte; 2) Gran-Cana- 
ria, 33 DOM. mit 50000 E., die fruchtbarſte unter den Infeln, mit der Hauptftadt Palmas; 
3) Palma, 15 OM. mit 30000 E.; 4) Gomera, 8 UM. mit 7000 €. ; 5) Fuertaventura, 
35 DOM. mit 10000 €. ; 6) Lanzarote, 13 OM. mit 10000 E. und 7) Ferro, die Heinfte 
ber Iufeln. Das äußere Anfehen fowol der ganzen Infeln als ihrer einzelnen Theile trägt 
einen ziemlich gleichförmigen, durch ihre vulfanifche Entftehung bedingten Charakter. Es 
findet ſich faft immer auf dem Gipfel der überall ftetig abfallenden größten Erhebung eine 
teffelförmige Vertiefung, La Caldera genannt, und auf den Abhängen ein ftrahlenförmig 
ausgehendes Syſtem tief eingeriffener Spalten, Barancos benannt, von denen in ber Regel 
nur eine in den Keſſel dringt und die innere Structur der regelmäßig gefchichteten Vulkan» 
gefleine entblößt. Durch die Unterfuchungen Alerander von Humboldt's und 2. von Buch's 
iſt die Pflanzengeographie der E. auf das lehrreichfte dargelegt, und in ihren Mannichfaltig- 
keiten, von den reifenden Palmenfrüchten am Meersufer bis zur Alpenflora der höchften 
Berge, in das belebte Bild fünf aufeinander folgender Negionen gebracht worden. Bis zu 
‚20 08. fteigt die Region der afrit. Formen bei mittlerer Jahrestemperatur von 180 R 
rearatentirt durch ben Pifang, die Dattelpalme, den Drachenblutbaum und das Zuderrohr; 
ihr folgt bis zur Höhe von 2600 F. unter Temperatur von 14° N. der Gürtel europ. Eul- 
tur, wo die [hönften Weingärten, Mais- und Kornfelder, Ol und Kaftanienwälder in fri« 
fer Kraft prangen. Beim Auffteigen in die dritte Negion, die der immergrünen Wälder, 
bis zu 4100 F, fieht man unter dem Einfluffe einer Temperatur von IO’M, und reichli» 
her Beuchtigkeit den kräftigſten Pflanzenwuchs in den Lorberwäldern entfaltet, welche das 
her Formen fchliefen. Es beginnt nun über der Wolkenfchicht, alfo ſchädlicher 
it ausgefegt und alljährlich von mehrmonatlihem Schneefall heimgefucht, bis zu 
bei der Temperatur von 8! R., die Negion der Kieferwälder (Pinus canariensis) 
nen Farrenkräuter, worauf man unter der Temperatur von 4’ N. bis zur Höhe 

8. in die alpinifche Negion der Retama blanca eingeht, eines diefen Gegenden 
chen Spartiums, das in Gefellichaft des Gedernwachholders und der einzigen Al - 
enpflanze, Arabis alpina, vorfommt. Die legten Höhen der Piks find ohne alle Vegetation, 
agen aber noch nicht in die ewige Eisregion ein. Das Thierreich zeigt eine befchränkte und 

zn Theil erſt eingeführte Auswahl feiner Gefhlechter. Das Dromedar aus Afrita und 
athümliche Canariſche Ziege find Die verbreitetften Dausthiere neben Hunden, Schwei- 
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nen, Schafen, Fretichen und Katzen; der Canarienvogel iſt einheimiſch in Gefellfchaft vielen 
Sing⸗, Sumpf · und Seevögel, die ſich zum Theil der Inſeln nur als Winterſtation bedie- 
nen; Amphibien und Kifche find reichlich vorhanden; unter den Infekten find Seidenraus 
pen und Bienen gefchägt und die aus Afrika oft herüberziehenden Heufchreden gefürchtet. 
Der Handelsverkehr der Inſeln ift ziemlich bilebt, die Induftrie aber auf das nothwendigſte 
Bebürfniß befchränft. Das vorzüglichfte Erzeugniß ift ein weißer, füßer Wein, Ganarien- 
feet, von welchem jährlich gegen 40000 Ohm meift nady Amerika und England auses 
führt werden. Außerdem bilden Weingeift, rohe Seide, Soda und Südfrüchte die Haupt- 
handelsartitel. Vgl. Leop. von Buch, „Phyfitalifche Befchreibung der E. (Berl. 1825, 4.) 
und Mac Gregor, „Die E. nad) ihrem gegenwärtigen Zuftande” (deutſch, Hannov. 1831), 

Ganafter, f. Taback. 

Cancrin (Georg, Graf), ruff. General der Infanterie, Finangminifter und Dberdie 
rigirender des Corps der Bergingenieurs, ift zu Hanau 1773 geboren. Sein Vater, Franz 
Ludwig C. geb. 17385, ein fehr fruchtbarer und befannter Schriftfteller, namentlich durch 
feine „Grundzüge der Berg- und Salzwerkskunde“ (13 Bde., 1773— 91), war früher heſſ. 
Bergwerks- und Salinendirector, übernahm aber 1783 die Leitung der Salzwerke zu Sta, 
raja · Ruſſa im ruff. Gouvernement Nowgorod und ftarb in Rußland 1816. Der Sohn be 
fuchte das Gymnaſium feiner Vaterftadt, dann 1790— 94 die Univerfitäten zu Gießen und 
Marburg, wo er fi dem Studium der Rechte und Staatswiffenfchaften widmete. Da 
feine Hoffnung, im heff. Staatsdienfte eine Anftellung zu erhalten, feheiterte, obſchon er im 
jweiftifchen Eramen glänzend beftanden hatte, jo war er, da fein Vater in Rußland war, 
fehr Teicht entfchloffen, 1796 nach Rußland zu gehen, wo er fehr bald in der Militair- 
verwaltung eine Anftellung fand. Bereits im J. 1812 war er Generalintendant der Armee, 
der er nach Deutfchland folgte, nachdem er zuvor den Titel eines Generallieutenants erhal , 
ten hatte. Nach dem Tode des Generalcontroleurs der Finanzen, Baron von Gampenhau« 
fen, erhielt er 1823 diefen wichtigen Poften unter dem Zitel eines Finanzminiſters und mit 
noch ausgedehntern Vollmachten als fein Vorgänger. Später übernahm er die Oberleitung 
des Corps der Bergingenieurs. Im J. 1838 wurde er mit Beibehaltung feiner Poften der 
Derfon des Kaifers attachirt. E. ift ein Dann von feftem Charakter, von der Natur mit 
vielem Talent ausgerüfter und zeichnet fich durch allgemeine wiffenfchaftliche Bildung rühm- 
ih aus. Sein Werk „Über die Militairöfonomie im Frieden und im Kriege und über ihr 
Wechſelverhaͤltniß zu den Operationen“ (3 Bde. Petersb. 1822 — 23) ift die Frucht reicher 
Erfahrungen. Eine Jugendarbeit von ihm foll der Roman „Dagobert, eine Geſchichte aus 
dem jegigen Freiheitskriege“ (Altona 1796) fein, der im Geifte der damals auch Deuticd- 
Tand durchwehenden Freiheits- und Gleichheitsideen gefchrieben ift. 

Gandeläber (candelabrum) hieß bei den Alten der Leuchter, der jchon feit der früheften 
Zeit zum Tragen der Wachs und Talgkerzen (candelae) diente, fpäter, aber auch dazu b 
ſtimmt wurde, die Lampen darauf zu ſtellen. Urfprünglich wurden diefe Canbelaber gan ei 
fach aus Holz verfertigt oder aus gebramnter Erde, nach der Entwidelung der Kun 
und bei Uberhandnahme des Lupus häufig aus Bronze und Marmor, wozu no allerhand 
Verzierungen mit Reliefs, fogar mit Edelfteinen hinzufamen. Sie beftanden aus dem Fuße, 
den gewöhnlich zierlich gearbeitete Thierfüße bildeten, aus dem Schafte, welcher meift canne · 
lirt war, und aus dem obern Theile oder Knaufe, der die Form eines Tellerd oder einer 
Schale hatte, daher man diefelben auch zum Räuchern benugte. Nicht felten erhob fich über 
dem Knaufe noch eine Figur, die dann den tellerförmigen Auffag hielt. Won bedeutender 
Größe fand man fie in den Tempeln und Paläften, wie die Sammlungen des Britifchen 
Mufeums, in Louvre zu Paris, im Vatican zu Nom und in der Glyptothek zu München 
beweifen. Vorzüglich berühmt waren im Alterthume die Candelaber von Tarent und Agina, 
erftere wegen ber Zufammenfegung und Proportion der Schäfte, legtere wegen der faubern 
Ausführung ber angebrachten Zierathen. Schon die Alten wendeten bie finnreiche und 
gefällige Form derfelben, mit verftändiger Berüdfichtigung der Umgebung und Beftimmung, 
zu koloſſalen pfaftifhen Werken an. Der größte aller Candelaber war der Pharos am Hafen- 
eingange von Alerandria. Im neuefter Zeit ift diefe alte Form auf eine fehr geniale Weiſe 
auch auf ein hriflliches Denkmal übergetragen worden, indem man an der Stelle in Thüt- 
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wo wahrfcheinlich die erfte Kirche von Bonifaz (f. d.) geftiftet wurde, 1811 einen 
308. hohen Eandelaber aus Sandftein aufführte. « 

- Candidätus hieß bei den Römern der Bewerber um ein Amt, weil er ohne Unterleib 
(tunica), theils zum Zeichen der Demuth, theild um die erhaltenen Wunden zu zeigen, auf 
dem Korum mit der weißen (candida) Toga bekleidet, erfcheinen mußte. Diefes Bewerben 
dauerte gewöhnlich zwei Jahre ; nachdem der Candidat im erften durch öffentliche Neben feine 
Befähigung zu einem Amte dargethan hatte, ließ er im zweiten feinen Namen in bie Lifte 
der Bewerber beim Conſul oder Prätor eintragen. Hierauf begann das Angehen der einzel- 
nen wahlfähigen Bürger, um ſich ihre Stimmen zu verfchaffen, die eigentliche Amtsbewer- 
bung (ambitio), wobei man ſich jedoch feiner unrechtlichen Mittel, wie Beftehungen, Dro« 
bungen u. |. ws bedienen durfte, die durch eine Reihe Gefege auf das ftrengfte verboten waren. 
Der durch Stimmenmehrheit Erwählte hieß designatus und dankte gewöhnlich gleich auf 
der Stelle den Wählern für das ihm gefchenkte Vertrauen; fein Amt felbft aber trat er erft 
mit dem nächlifolgenden Jahre an. Nur bei auferordentlicher Bergünftigung von Seiten bes 
Senats oder Volks konnte Jemand auch in feiner Abwefenheit anhalten. Im neuerer Zeit 
fegt man diefen Namen jedem Bewerber eines Amts bei, insbefondere aber dem Theologen, 
welcher durch die Prüfung vor der hoͤchſten geiftlichen Behörde die Anwartfchaft auf ein 
geiftliches Amt erhalten hat. 

ide, ein Roman Voltaire's (f. d.,. 

Gandis oder Zuckerkand heißt der Eryftallificte Zuder, welcher in ſcharfkantige 
Stüden bricht. Um ihn zu erhalten, läßt man den wohlgeläuterten, aber nicht ſtark einge» 
kochten Zuderfaft in kupfernen, mit Zwirnsfäden durchzogenen Gefäßen erft an einem fühlen 
Drte, hernach einige Tage in ber Darrftube Eryftallifiren. An diefen Fäden bilden fid) die 
größten Kryftalle, die kleinern an den Seiten und am Boden der Gefäße. Man hat weißen, 
gelben, braunen und braunrothen Candis und kann ihm durch Indigo, Eochenille u. ſ. w. ante 
dere Farben, auch durch in den Gefäßen angebrachte Stäbchen und Fäden mancherlei Formen 

eben. — Eandirte Sachen nennt man alle mit geläutertem Zuder überzogene Früchte, 
nu. f. w., bie am beften in Jtalien und im füdlichen Frankreich gefertigt werden. 
Eandolle (Augufiin Pyrame de), f. Decanbolle. 

Canga-Arguelles (Don Ioze), ehemaliger fpan. Binanzminifter, ein geborener Aftu- 
vier, zeichnete ſich bei den Cortes von 1812 als Abgeordneter von Valencia ebenfo fehr durch 
feine Zalente als durch feinen Eifer für die conftitutionellen Grundfäge aus. Als Ferdi- 
nandb VII. 1814 nad) Spanien zurüdgefehrt war, wurde C. nach Penniscola, einer Landzunge 
im ber Provinz Valencia, verwiefen, im Juli 1816 aber zurückberufen und in Valencia an« 
geftellt. Rach der Wiederherficllung der Eonftitution von 1812 im J. 1820 erhielt er das 
Sinangdeparter ent. Als Finanzminifter legte er den Cortes eine Überficht aller Staats- und 























in Spanien vor, woraus ſich ergab, daf die legtern die erftern um ein Drittheil 
Auch lieg er damals feine gehaltvolle Denkſchrift über die Finanzverhältniffe des 
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Stät tö, „Memoriasobre el credito publieo (Madr. 1820) erfcheinen, worin er den Zuftand 
ver Staatökaffe zur Zeit, als der König die Eonftitution beſchwor, fhilderte und die Mittel 
r deutet durch welche das jährliche Deficit, welches mehr als die gefammte Einnahme betrug, 
ich decen laffe. Namentlich ſchlug er vor eine directe Steuer von 140 Mill. Realen, Deräußer 
un; fiebenten Theils der Kirchen- und Klöftergüter, eine Anleihe von 200 Mill. Realen, 
tinderung der Beamten und Privilegien. Doch feine Vorfchläge wurden nur theil- 
rife eführt, ſodaß fich das Deficit im Budget von 1822 nur bis auf 198 Mil. Realen 
reminderte. Mit den übrigen Miniftern nahm er feine Entlaffung, als fi der König am 
Schluffe feiner Rede bei Eröffnung der Cortes am 1. März 1821, ohne der Minifter Wilfen, 
ber die Schwäche der erecutiven Macht beklagte. Als Mitglied der Eortesverfammlung von 
822 gehörte E. zu den gemäßigten Liberalen. Er beantragte mehre Maftegeln, um bie‘ 
onſtitution zı igen und durch Reformen die Lage der Finanzen zu verbeffern. Nach 
urze ber Conſtitution fah er fi zur Auswanderung nad) England genöthigt, wor 
8 umfangreiche Werk „Dicciounario de haciendä para el uso de la suprema direccion 
e ella’’ (5 Bde Lond. 1827—28) fchrieb, dem er die „Elementas de la ciencia de ha- 
Gonn«sker. Reunte Aufl. II, u 
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dienda” (Rond. 1825) vorausgehen lief. Im J. 1829 erhielt er die Erlaubniß, nach Spanien 
zurückzukehren. Später trat er wieder in bie Eortes, wo er fich feinen frühern Grundfägen 
getreu berährte, ohne daß ihm jedoch fernerhin eine befonders Hervortretende Rolle im öffent- 
lichen Leben zugefallen wäre. 

Ganino (Fürft von), f. Bonaparte (Rucian). 

Caniſius (Petrus), eigentlich de Hondt, einer der thätigfien Jeſuiten in Deutfch- 
land, geb. am 8. Mai 1524 zu Nimmegen, ftudirte gu Köln, wo er 1543 in den Orden auf- 
genommen wurbe. Schon hier bewies er große Thätigkeit für die Zwecke der Jefititen, indem 
er gefchictt die Reformationsverfuche des Kurfürften Hermann von Köln zu vereiteln wußte. « 
In das Collegium feines Ordens zu Ingolftadt verfegt, wurde er 1549 Lehrer ber Theologie, 
bald auch Rector und Vicefanzfer der dafigen Univerfität. Die mwichtigften Dienfte Teiftete 
er dem Orden und dem Papfte zu Wien, erft ald Rector bes dafigen Eollegiums, dann durch 
Bifitation, d. h. durch Umfdrmung der wiener Univerfität nach den Mbfichten des Ordens, im 
3. 1553 und endlich durch die einjährige Verwaltung des Bistums Wien, das er als Jeſuit 
nicht annehmen durfte. Ihm verdanken die Jefuiten, deren erfter Provinzial in Deutfchland 
er war, ihre Verbreitung in den deutfchen Staaten und die Eollegien zu Prag, Augsburg, 
Dillingen und Freiburg in der Schweiz, die er fliftete. In das letztere zog fich C. unter der 
Regierung des ihm minder günftigen Kaiſers Mapimilian II. zurüd und ftarb daſelbſt am 
21. Dec. 1597. Nicht nur feine „Summa doctrinae christianae sive catechismus major’ 
(Wien 1554 ; befte Ausg., Anm. 1587; neuefte Ausg., Landeh. 1842), die namentlid) von 
bem Jefuiten Petrus Bufäus fehr weitläufig commentirt wurde (Köln 1586, Fol. ; neuefte 
Aufl., 4 Bde, Augsb. 1833), und feine „Institutiones christianae pietatis sive parvus 
catechismus catholicorum“ (1566), die viele hundert mal neu aufgelögt und in fafl alle 
Sprachen (deutfch von Colmar, neuefte Aufl., Mainz 1840) überfegt wurden, ſowie fein 
„Manuale catholicorum in usum pie precandli cöllectum” (Antw. 1530; neuefte Aufl., 
Augsb. 1841 5 deutfch, 8. Aufl., Landsh. 1829), fondern aud) fein Einfluß auf Kaifer Fer 
binand I., der fi von ihm fehr zum Nachtheile der Proteftanten beftimmen ließ und ihn auch 
zum Concilium in Trient ſchickte, haben viel dazu beigetragen, die Neformation in den öftr. 
Staaten und im füdlichen Deutfchland überhaupt aufzuhalten. — Sein Neffe, Heinrich 
E., geft. am 2. Sept. 1610 als Profeffor des Fanonifchen Rechts zu Ingolftadt, fchrieb 
unter Anderm „Antiquae lectiones ad historiam medine aetatis illustrandam” (6 Bbde,, 
Ingolſt. 1602 —4, 4.), die Basnage unter dem Titel „Thesunrus monnmentorum ecele- 
siasticorum (7 Bde., Antw. 1721, Fol.) von neuem herausgab, auch „Summa juris canonici” 
- (Ingolft. 1599, 4.), die fehr oft gedruckt wurde. 

Canitz (Friedr. Rud. Ludw., Freiherr von), der deutfche Dichter, entfproffen aus einer 
feit dem 12. Jahrh. in meifnifchen Urkunden vorfommenden, an ausgezeichneten Männern 
reichen Familie, geb. zu Berlin am 27.Nov. 1654, erhielt im älterfichen und großälterliche 
Haufe eine ausgezeichnete Erziehung, ftudirte dann zu Leyden und Leipzig die Re 
machte hierauf eine Reife durch Italien, Frankreich und England. Nach feiner Rücken 
wurde er 1677 Kammerjunker am Hofe zu Berlin und bald darauf Legationsrath, in welcher 
Eigenfhaft er zu auswärtigen Gefchäften und Unterhandlungen, namentlich bei den Furfürft« 
lichen Höfen am Rhein, gebraucht wurde. Unter dem nachherigen König Friedrich I. ward er 
1697 zum Geh. Staatsrath und dann zum Wirflichen Geh. Rath ernannt, durch den Kaifer 
aber 1698 in den Reichsfreiherrnftand erhoben. Er nahm als bevollmächtigter Minifter an 
ben im Haag eröffneten Unterhandlungen wegen der fpan. Erbfolge Theil, mußte aber 1699 
in Folge körperlicher Leiden um feine Abberufung nachfuchen und ftarb noch in demfelben Jahre 
am 16. Aug. zu Berlin. Won 1681—95 war er mit der als treffliche Gattin von ihm 
namentlich in dem zu feiner Zeit berühmten Trauergedichte auf ihren Tod, ſowie auch von 
Andern gefeierten Dorothea (Doris) von Arnimb vermählt, deren Andenken Franz Horn 
und Varnhagen von Enfe erneuert haben. Als Staatsmann erivarb er fich vielſeitigen 
Beifall durch feine diplomatifche Gewandtheit; nach und nad) waren ihm mehr als 20 Ge- 
fandefehaften übertragen worben. Ex war keineswegs ein felbftändig productiver Dichter, 
Auf der Unlverſſtãt Zu Leipzig und fpäter bei einem zufälfigen Aufenthalte in Bambürg, dar 
mals der zweiten Hauprftätte deutfcher Bildung, mit dem Unwerth der varetländbifchen Lite · 
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satire bekannt geworden, glaubte er bei den Franzoſen die Muſter des reinen Geſchmacks 
ſuchen zu müffen, und ſchloß fich befonders an Boileau an, deffen Dichterftil und Gattung 
der Satire er nahahmte. Allerdings find C.'s Satiren zum Theil nur ſchwache Nachbildun- 
gen der Boileau’fchen und, gleich feinen übrigen Gedichten, mehr nüchternes Verftandeswerf 
als Poeſie, aber fie haben unbeftreitbar das Verdienft, den [hwülftigen, bombaftifchen Stil 
fowie ben pedantifchen Gelehrtenfram der Dichter jener Zeit, wie einesBohfe, Poftel, Hunold 
Meyer, theils jiegreich befämpft, theild durch ihr Beifpiel einen beffern Geſchmack, eine fchönere, 
würdige Haltung, eine züchtigere Reinheit an die Stelle gefegt zu haben. Auch die Verſe E.’8 
find ſehr wohlgebaut und leicht. Durch ihn wurde übrigens die Satire allgemein in Deutfch- 
fand mwieberbelebt. Seine Gedichte, beftehend nächft den Satiren, theils in geiftlichen Gedich⸗ 
ten theil® in galanten undScherzgedichten, erfchienen erft nad) feinem Tode unter dem Titel 
„Mebenftunden unterfchiedener Gedichte”, herausgegeben von I. Lange (Berl. 1700; voll» 
ftändiger von 3. X. König, Lpz. 17275 14. Aufl., 1765). 
anig und Dallwig (Freiherr von), preuß. Generalmajor, bevollmächtigter Mi- 
nifter und außerordınilicher Gefandter am Hofe zu Wien, geb. 1787, ftudirte auf der 
fitat zu Marburg die Nechte. Später trat er in den kurheſſ. Kriegsdienft über, 
den er in Folge der Ereigniffe des Jahres 1806 mit dem preuß. vertaufchte. Hier focht 
er zunächft in den Kämpfen von 1807 in Schlefien und Preußen mit, fpäter wurde er, 
als Friedrich Wilhelm IIl., von Napoleon gezwungen, 1812 einen Theil feines Heerd zum 
Kampfegegen Rufland aufbrechen lief, als Offizier dem Generalftab Yord beigegeben. Nach 
ber zwiſchen feinem General und Rußland gefchloffenen Convention, trat er, um feinen Drang 
J kriegeriſcher Thaͤtigkeit je cher je lieber zu befriedigen, mit Bewilligung feines Königs 
in die ruff. Armee ein und unternahm unter dem General Zettenborn den für den Aufftand 
des nördlichen Deutfchlands fo entfcheidenden Zug nad) Berlin und Hamburg. Erft wäh- 
rend des im Sommer 1813 eingetretenen Waffenftillftands kehrte er in preuß. Dienfte und 
zwar als Generalftabsoffizier in das Yorck'ſche Armeecorps zurüd und erhielt ald Anerken- 
nung feiner in ben Feldzügen von 1813— 15 bewiefenen Tapferkeit, außer mehren andern 
Drden, nad) dem Frieden das eiferne Kreuz erfter Claffe. Hierauf wirkte er anfangs als 
Major des Generalftabs zu Breslau, dann in Berlin als Adjutant des Prinzen Wilhelm, 
heims des jegigen Königs, ſowie zugleich als Lehrer an der Mititairfchule. In diefer Zeit 
ſchrieb ex fein freffliches Werk „Nachrichten und Betrachtungen über die Thaten und Schid- 
ale ber Reiterei” (2 Bde., Berl. 1823— 24), worin er bie vielfachen Erfahrungen früherer 
hre, mit vorurtheilsfreier Klarheit und Schärfe dargeftellt, niederlegte. Später als Preu- 
Gen in Folge der ruſſ · tuͤrk. Frage zum erften Male in Konftantinopel eine vermittelnde Stel- 
fung einzunehmen Gelegenheit fand, wurde er ald außerordentlicher Gefandter an den große 
herrlichen Hof gefandt, den er erſt 1529 feinem Wunfche gemäß verlief. Nach feiner Rückkehr 
am Oberft ernannt, erhielt er bald den Auftrag, dem von Rußland gegen Polen begonnenen 
arage als preuß. Abgeordneter im Hauptquartier des Feldmarſchalls Diebitfch beizu- 
ſodann die Inconvenienzen zu befeitigen, die fich aus dem Überfchreiten der preuf. 
don verichlagenen gröfern Abtheilungen des poln. Heers ergaben. Nach der Thron« 
9 des Königs Ernft Auguft wurde er Gefandter bei den Höfen zu Hannover und 
‘ weig. Mit vieler Wahrfcheinlichkeit wird er ald Verfaffer des anonym erfchienenen 
uche „Betrachtungen eines Laien über das Leben Jefu von Strauß” (Gött. 1837) bezeichnet, 
anna, jest Canne, eine Stadt am füdl. Ende der apulifchen Ebene, unweit der Mündung 
e us (Dfanto) in der neapolit. Provinz Terra di Bari, im alten Apulien, iſt berühmt 
Schlacht, welche hier die Römer am 2. Aug. 216 v. Chr. gegen Hannibal verloren. 
1. Heer, 80000 M. zu Fuß, 6000 Reiter, ward angeführt von den beiden Conſuln 
ius Darro und E. Amilius Paulus, die im Dberbefehl täglich wechfelten; Hannibal 
40000 M. zu Fuß und 10000 Reiter. Auf diefe Übermacht vertrauend, aber wie 
uch nach dem Wunfche Vieler im Senat, beſchloß Varro, dem Amilius vergebens 
ine Schlacht zu liefern. Hannibal, der des Confuls Abficht bemerkte, an deren Aus- 
ihm felbft, da er von Zufuhr abgeſchnitten war, am meiften lag, reizte ihn an, indem 
ächten Reitertreffen fiegen ließ. Er verließ hierauf feine rn ‚ei Geronium 
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und zog ſich öftlicher nach €. ; die Römer folgten ihm und ſchlugen an beiden Ufern des Aufi- 
dus ein neues Lager auf. An dem von Barro zur Schlacht auserfehenen Tage aber ging 
diefer mit dem ganzen Heere auf das linke Ufer. Nachdem Varro feinen rechten Flügel an den 
Fluß gelehrt und fich weit in die Ebene ausgebreitet hatte, überfchritt Hannibal bei einer Furt 
den Aufidus und ftellte fein Heer dem römifchen entgegen. Regteres hatte auf dem rechten Flügel 
die röm., auf dem linken, wo Amilius Paulus (f. d.) befehligte, die verbündete Reiterei 
und alles Fußvolk unter dem Eonfular Servilius Geminus in der Mitte. Hannibal ftellte feine 
fpan. und gall. Reiterei unter Hasdrubal der römifchen, die numidiſche aber unter Maharbal ber 
der rom. Verbimdeten gegenüber. Seine Fußtruppen aus Afrika theilte er in zwei Abthei- 
lungen und ftellte fie in derNähe der Reiterei auf. Gefondert von beiden Flügeln durch einen 
freien Raum, ftanden in der Mitte im ftumpfen Winkel die Spanier und Gallier zu Fuß, 
“und hinter diefen eine andere ftarfe Abtheilung. In der Mitte übernahm Hannibal felbft mit 
feinem Bruder Mago den Befch!. Die Römer hatten die Sonne und den Wind, der ihnen den 
Staub entgegenjagte, wider fi. Die leichten Truppen beider Heere begannen das Treffen, 
in dem gleich anfangs der Conful Amilius Paulus verwundet ward. Heftig war der erfte 
Angriff der röm. Reiterei auf die Spanier und Gallier ; das röm. Fußvolk wollte der Neiterei, 
die Durch die Feinde hart bedrängt ward, beiftchen, 309 fich nad) dem Flügel im Bogen hin, 
in welchem es mit vielem Nachtheile focht, und fiel das fpan. und gall. Fußvolk an, das ſich 
in guter Ordnung nad) Hannibal’s Befehl fechtend in die leeren Raͤume zwifchen der Mitte 
und den Flügeln immer weiter zurückzog. Dies veranlaßte fehr bald, daß Hannibal vom 
Mittelpuntte aus den unvorfichfig vordringenden und eingeengten Römern mit dem afrif. 
Fußvolke, das er für diefen Zweck gefchont hatte, in die Seiten fiel. Jetzt ſchwankte der Kampf 
nicht länger, überall unterlagen die dingedrängten Römer, mit ihnen der Conſul Amilius 
Paulus, dem der Kriegstribun En. Lentulus vergebens fein Pferd zur Flucht anbot. Viele der 
Fliehenden wurden in der Ebene von der numidifchen Reiterei nicdergehauen. Der Verluft 
der Römer betrug nad) Livius 45000 M. zu Fuß, gegen 3000 Reiter, darunter die beiden 
Duäftoren der Eonfuln, mehre Conſularen, auch Servilius, und SO Männer von fenatorir 
ſchem Range, die in dem Heere dienten. Hannibal hatte 8000 M. verloren, ſodaß er es nicht 
wagte, fchleunigft, wie Maharbal rieth, auf Rom loszubringen. (S. Hannibal.) Es mwur- 
den 20000 Römer theils auf dem Schlachtfelde theild in dem Lager gefangen genommen. 
Ungefähr 14000 fammelten ſich theils in Canuſium, wo P. Scipio Africanus (f.d.) und 
Appius Claudius Pulcher den Oberbefehl übernahmen, theils in Venuſia, wohin fich der 
Gonful Barro gerettet hatte. 

Gannäbich (Gottfr. Chriftian), ein Mann von hellem Geifte und gründlicher Bil- 
dung, geb. zu Sondershaufen am 27. Apr. 1745, erhielt theil$ durch feinen Water, der 
Rector zu Breitenbach) im Sonderehaufenfchen war, theils auf dem Gymnafium zu Sonders- 
haufen feine afademifche Vorbildung und ftudirte 1764—66 Theologie in Jena. Bereits 
im 3. 1767 in Sondershaufen als Prediger angeftellt, wurde er hier 1794 Paſtor, Superi 
tendent, welches Amt er fchon feit 1783 zum Theil verwaltet hatte, Kirchen. und Eonft 
rath. Eine ſchwere Krankheit nöthigte ihn 1809, dem Berufe als Prediger zu entſagen; doch 
verwaltete er feine übrigen Amtegefchäfte bis zum I. 1813, wo ihm diefelben abgenommen 
wurden. Seitdem lebte er im ftillen häuslichen Kreife den Wiſſenſchaften bis zu feinen Tode, 
der am 23. Sept. 1830 erfolgte. Es lag in der Richtung feiner Zeit, daß er ſich, als ein auf 
geweckter Kopf, den fogenannten Neologen anfchloß. Überzeugt, daß die Religion ohne ge» 
funde Philofophie eines fihern Fundamente entbehre, vertiefte er fich in das Stubiun der» 
felben, aus dem er als Eklektiker hervorging. Er bildete ſich nad) und nach fein eigenes philo- 
fophifches und theologifhes Syftem, das er fich fpäter gedrungen fühlte, auch gemeinnügig 
zu machen und durd; Lehre und Schrift zu verbreiten. So konnte es nicht fehlen, daß er ſich 
bald heftig angefeindet und in literarifche Fehden verwidelt fah. Übrigens war er ein fehr 
liebenswürdiger, braver, biederer und rechtlicher Mann. Unter feinen zahlreichen Schriften 
fteht die „Kritik der alten und neuen Lehren der chriftlichen Kirche‘ (Zerbft und Lpz. 1799; 
2. Aufl., 1800) oben an, die allgemeines Auffehen erregte. Außerdem erwähnen wir noch 
feine „Predigten über die Sonn» und Fefttagsevangelien” (5 Bde., Sondersh. 1795— 
1804), die „Predigten über den Werth und Gebrauch der Reformation zur Beförderung 
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einer ebein Denk» und Gewiffensfreiheit” (Lpz. 1795), den „Wollftändigen Unterricht in ber 
chriſtlichen Religion” (Erf. 1796 ; 2. Aufl., 1803) und „Anleitung zur gehörigen und dem 
Geifte des Zeitalters gemäßen Einrichtung der hriftlichen Neligionsvorträge” (Lpz. 1806), 
Cannãabich (Ioh. Gottfr. Fricdr.), der Sohn des Vorigen, einer ber verdienftvellften - 
Geographen der neueften Zeit, deffen Handbücher mit entſchiedenem Beifall aufgenommen 
wurden, geb. zu Sondershaufen 1786, erhielt feine erfte Bildung theils durch die Unter- 
weiſung feines Vaters, theils im Gymnafium feiner Vaterftadt und warb früh für das 
Studium der Theologie beftimmt. Nach der Rückkehr von der Univerfität erhielt er zunächft 
das Nectorat an der Stadtfchule zu Greufen, fpäter wurde er Pfarrer zu Niederböfa und 
Bendeleben im Fürftentyum Schwarzburg-Sondershaufen, und gegenwärtig ift er Pfarrer 
in Greußen. Als nad) dem Friedensabſchluſſe im 3. 1815 in Hinficht der politifchen Ab» 
grenzungen der Staaten bedeutende Veränderungen ftattgefunden hatten, war E. nädhft 
Stein der Erſte, der eine Geographie nach diefer neuen Geftaltung verfaßte. Sein „Lehr 
buch ber Geographie nad) den neueften Friedensbeftimmungen” (Sondersh. 1816) hat die 
14. Aufl. (Weim. 1836) und feine „Kleine Schulgeographie” (Sondersh. 1818) die 14. 
Aufl. (Weim. 1841) erlebt. Für das „Vollftändige Handbuch) der Erdbefchreibung“, das ex 
im Vereine mit Gaspari, Haffel, GutsMuths und Ufert herausgab (23 Bde., Wein. 
1819 —27), lieferte er Frankreich, die Niederlande und Weftindien. Unter feinen übrigen 
aphifchen Arbeiten erwähnen wir „Statiftifch-geographifche Befchreibung des König- 
6 Preußen” (6 Bde., Dresd. 1827—2S; neue Ausg., 1835), „Statiftifche Befchrei- 
bung bes Königreichs Würtemberg” (2 Bde., Dresd. 1828), fein „Neueftes Gemälde von 
Frankreich” (2 Bde, 1831— 32) und „Neueftes Gemälde des europ. Rußlands und des 
Königreichs Polen” (2 Bde., 1833), welche in der neuen Bearbeitung von Schüg’s „Al 
gemeiner Erdkunde” Bd. 19 und 26 ausmachen ; ferner das „Hülfsbuch beim Unterricht in 
der Geographie” (3 Bde, Eisl. 1833— 38; 2 Aufl., 1838— 40) und den „Leitfaden zum 
methodifchen Unterricht in der Geographie” (2. Aufl., Eisl.1836). Mit Meinert beforgte 
er bie neunte verbefferte Auflage von Galetti's „Allgemeiner Weltkunde” (Pefth 1840, 4.). 
meliren heißt in der Baufunft ausfehlen, rinnenförmig vertiefen; daher canne- 
lirt, mit einnenförmigen Vertiefungen verfehen. Auf diefe Weife find namentlich in der. 
griech. Baukunft die Siulenfchäfte durchweg behandelt; die Cannclirungen oder Kanäle 
laufen an ihnen in paralleler Lage fenkrecht nebeneinander empor. Die Anwendung ber 
Cannelirungen beruht auf feinem willfürlichen Gebote, fondern auf volltommen äftheti- 
ſchen Regeln; fie dienen mwejentlich zur Belebung der Säulenform und zur Erhöhung der 
elaſtiſchen Kraft, welche in diefer fich ausdrüden fol. 
mies, eine fhöngelegene und gutgebaute Stadt am nordöftlihen Ende des Golfs 
von Napoule am Mittelmeer im franz. Departement Bar, hat ein Schloß und guten Hafen 
mb zählt 32000 E. welche Wein, Dliven, Agrumen, Feigen und Südfrüchte bauen, be 





. dä Htlid Sardellen- und Anchovisfifcherei und Handel mit diefen Gegenftänden treiben. 
Zwiſchen C und Antibes ift die Bucht von St.-Iuan, in welcher Napoleon bei feiner Nüd- 


Eehr aus Elba landete. C. gegenüber liegen die Rerinifchen Infeln Sainte-Drarguerite und 


Bi auf welcher erftern der Mann mit der eifernen Maske gefangen fa. 


© B (Bean), einer der größten Staatsmänner der neuern Zeit, ftammte aus 
einer urjprünglic, in Warwickſhire anfäfligen Familie, wo der ältere Zweig derfelben noch 
ohne. Sein Vater lebte in Irland, verließ aber diefes fehr jung und zog fich, als er aus— 
Wirt Hatte, Durch die Verheirathung mit einem armen Mädchen, einer Verwandte Sheri- 
m’6, den Unmillen feiner Angehörigen zu. Mit einem dürftigen Jahrgelde abgefunden, 









bürftigften Rage. Verwandte des Verftorbenen übernahmen die Erziehung des Sohns ; 
Mutter ging auf die Bühne, um ſich und ihre Töchter zu ernähren. Später heirathete 
'inen Schaufpieler, in dritter Ehe einen Leinwandhändfer, Namens Hunn. Sie lebte 
ge genug, ſich noch der Größe ihres Sohns zu freuen, der fie dankbar ehrte und_ihr ein 
segenfreies Alter bereitete. C, geb. am 11. Apr. 1770 zu London, erhielt feine erfte Bildung 
in der Schule zu Eton, machte bald in den claffifchen Studien glänzende Fortſchritte und 
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ging 1787 nach Orford, wo er eine für feine fpätere politifche Laufbahn folgenreiche Freund⸗ 
[haft mit dem nachmaligen Lord Liverpool ſchloß. Schon in Eton gab er 1786 mit den 
beiden Brüdern John und Robert Smith, Lord Spencer und Frere die Zeitfhrift „The 
microcosm’ heraus; auch machte er ſich durch einige Gedichte vortheilhaft befannt. Nach 
feiner Rüdtehr von der Univerfität ftubirte er Nechtswiffenfchaft in London, bis Burke ihn 
bewog, fich ganz bem Berufe eines Staatsmanns zu widmen. Auch Pitt, fhon früher bei 
einem Befuche in Orford aufmerkfam auf ihn geworben, gab ihm mehrfache Beweife feiner 
Gunft. Schon 1793 warb er Parlamentsmitglied für Newport auf der Infel Wight und 
1796 Unterftaatsfecretair unter Lord Grenville, dem Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten. C. war in diefer Zeit eine Hauptftüge der Pitt’fchen Verwaltung. Bei Gelegenheit 
eines 1794 mit dem Könige von Sardinien abzufchliefenden Vertrags, hielt er eine Rede, 
in der man zuerft fein glänzendes Talent erfannte. Diefes bewährte er auch in der Folge 
bei den Verhandlungen über Abfchaffung des Sklavenhandels. Seine Reben zeichneten ſich 
aus durch geiftvolle Behandlung des Gegenftandes, blühenden Ausdrud und finnreiche An» 
führung von Stellen aus alten Claſſikern. Doc) gab ihr gelehrter Anftric Anlaß zur Ber 
merfung, daß fein Talent etwas nad) der Ollampe rieche; auch hat ihm die Bitterfeit feines 
Witzes und das große Vertrauen auffeine Nedekunft fpäter Feinde gemacht. Die [hwierigften 
Angelegenheiten des Eontinentalintereffes behandelte er leichthin mit vieler Anmafung, 
gegen Frankreich ftets feindfelig und dem Minifterium ganz ergeben. Er diente der politijchen 
Partei, die er im Parlament verfocht, zugleich als Scheiftfteller und entwarf 1797 in Ber 
bindung mit Lord Liverpool, George Ellis (fpäter Lord Seaford) und Frere den Plan zu 
ber Zeitfchrift „The Anti-Jacobin, or weekly examiner“, welche von Will. Gifford heraus» 
gegeben, bis Juli 1798 fortgefegt wurde und gegen die zahlreichen Zeitfchriften gerichtet 
war, welche die Sache des Republikanismus vertheidigten. Als Pitt, um den Frieden von 
Amiens möglich zu machen, fich vom Staatsruder entfernte, trat auch C. zurüd, und als 
nad) dem Bruche des Friedens, Pitt daffelbe wieder übernahm, erhielt auch E. wieder einen 
bedeutenden Poften. Mit Pitt's Tode im 9. 1806 verlor er feinen Einfluß. For wurde 
erſter Minifter, und E. trat in die neue Oppofition. Als Percivalan Fox's Stelle fam, wurde 
E. 1807 wieder Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Als folcher ließ er noch in 
bemfelben Jahre mitten im Frieden Kopenhagen beſchießen und die bän. Flotte gewaltfam 
wegführen. Am 14. Jan, 1809 fchloß er zu London den Allianztractat zwifchen Groß- 
britannien und Spanien mit der oberften Junta ab, die im Namen Ferdinand's VII. regierte. 
In Folge eines Streits über die von ihm vorgeſchlagene Expedition nach Walcheren im Aug. 
1809 mit feinem Collegen Caftlereagb, der jene Unternehmung misbilligte, ſchlug er ſich mit 
demſelben auf Piftolen im Hodepart. Dann trat er aus dem Minifterium, ohne im Par- 
Iament entfchieden zur Oppofition überzugehen. Won der Stadt Liverpool im J. 1812 um 
Parlamentsmitgliede gewählt, fprach er eifrig für die Emancipation der Katholifen und 
yoiberfegte fich der Unabhängigkeit Norwegens. Won feiner Sinecure, dem Gefandtfchafte 
poften in Liffabon, wo fein Hof war, fehrte er 1.ach drei Jahren, 1816, durch Frankreich, 
wo man ihn zu Bordeaur mit großer Auszeichnung empfing, nach London zurüd, worauf 
er durch feine Freunde in Liverpool am 12. Juni 1816, nach einem heftigen Kampfe mit 
ben Candidaten der Volkspartei, wobei fogar C.'s Leben in Gefahr kam, zum Parlaments» 
gliede gewählt wurde. Im J. 1817 trat er aufs neue ins Minifterium und wurde Präfident 
des indifchen Minifterialdepartements (Board of control). Da er jedoch über die Maf- 
zegeln gegen die Königin und über die Emancipation der Katholiken anders dachte ald Lord 
Liverpool, fo begab er fich auf das Feftland und nad) Italien und bekleidete fpäter eine Zeit 
lang den Poften eines außerordentlichen Gefandten bei der Tagfagung der Schweiz. Als ber 
Proceß der Königin im Nov. 1320 entfchieden war, kehrte er nach London zurüd, wo er 
feinen frühern Einfluß im Minifterium wieder behauptete. Im März 1822 vertheidigte er 
bie Einrichtung der oftind. Board of control mit aller Kraft des Wiges, die ihm zu Gebote 
ftand, gegen den von dem alten humoriftifchen Greevey gemachten Vorfchlag, eine Unter 
fuchung der Gefhäftsführung diefer Behörde anzuordnen. Creevey's Vorfchlag wurde ver- 
worfen und E. noch in demfelben Monat von den Directoren der Compagnie an die Stelle 
bes aus Dftindien zurückkehrenden Marquis von Haftings zum Generalgouverneur ber 
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ber Dftindifchen Compagnie ernannt. Doc ſchon im Sept. 1822, nach des 

‚von Londonderryg Selbftentleibung, trat er ald Staatöfecretair der auswärtigen 

iten wieber ing Minifterium. Als Graf Liverpool im Febr. 1827 vom Schlage 

{ ward, wurde C., nach mancherlei Parteitimpfen, erſter Minifter, während Sir 

ert Peel und der Herzog von Wellington aus dem Minifterium traten. Bon jegt an 
war C.s Leben ein ununterbrochener Kampf mit der ftolzen Ariftokratie. Nichtödeftoweniger 
drang er mit feinem Syfiem duch. Er gab ber brit. Politik Unabhängigkeit von der Cabi- 
wetspolitit der heiligen Allianz und eine neue Richtung in der Leitung des Welthandels 
durch allmalige Befeitigung des Prohibitivſyſtems; er ordnete die Verhältniffe Brafiliens 
und Portugals und ſchloß mit Rußland und Frankreich zu Gunften der Griechen und zur 
Erhaltung des europ. Friedens den londoner Tractat vom 6. Juli 1827, nachdem er bereits 
bas franz. Cabinet in Hinficht der fpan.-amerif, Angelegenheiten zu den Anfichten des brit 
Gabinets hinübergezogen und 1825 das erfte Beifpiel der Anerkennung der fpan.-amerif, 
Freiſtaaten in Europa gegeben hatte. Er fhügte Portugal 1827 vor der fpan. Invafion, 
was eine ebenfo gerechte als Fräftige umd edle Mafregel war. Zugleich erklärte er fich für 
bie Emancipation der Katholifen in Großbritannien und leitete die Aufhebung der brit. 
ein. Allein die Emancipation fheiterte damals an dem Widerfpruche des Mi- 
nifterd Peel kurz vor deffen Austritt aus dem Minifterium, und die Getreidebill, die glücklich 
durch das Unterhaus gegangen war, an einem Zufage des Herzogs von Wellington im Ober- 
hauſe, worauf C. die Bill zurudnahm. Kein Minifter war fo populair national, und feiner 
hatte im Unterhaufe eine fo ſchwache Oppofition zu befämpfen ald C. Vernuͤnftige Freiheit 
für die ganze Welt war der Grundfag feiner Politik. Die Größe und das Glüd feines 
Baterlands wollte er durch Gerechtigkeit gegen andere Staaten begründen und durch ben 


Wohlſtand derfelben verbeffern. „Wo auch die Flagge Englands erfcheinen möge, ba ent- 


falte fie fi) zum Schuge des Rechts umd der Freiheit”, jprach E. in jener Nacht, als das 
Parlament die Erpedition nach Portugal beſchloß. Doc; endlich erlag feine Gefundheit den 
Anftrengungen und den Angriffen feiner Feinde, der Zories, im Oberhaufe, wo Wellington 
ihm überftand. Er farb am 8. Aug. 1827 zu Chiswick im Landhaufe des Herzogs 
von unweit Rondon und erhielt in der Weftiminfterabtei neben Pitt fein Grab. 
Als Parlamentsreduer behauptete E. einen ausgezeichneten Rang. Er befafi ein nicht ge- 
— — Scharfſinn, einen unerſchöpflichen Reichthum an ſinnreichen Wendungen 
und große Gewandtheit der Sprache. Die Streiche feines Witzes verfehlten ihren Gegen- 
ftandi nicht, und feine Blofe feines Gegners entging ihm. Aber Burke, Pitt und Fox waren 
ihm dennoch überlegen; er begeifterte und überwältigte nicht wie Burke; er imponirte und 
zermalmte nicht wie Pitt; er riß nicht mit fi) fort wie For. Einer Parlamentsreform 
nad) allgemeinen Grundfägen und abftracten Jdeen war er entgegen. Er arbeitete feine 
Meben aus, fprach aber oft mit freier Begeifterung und fah dann feine Reden vor dem 
Drude wieder durch. Seine „Speeches“, deren er feit 1812 bei Gelegenheit feiner vier 
Wahlen ar Parlamentsmitgliede in Liverpool über 50 gehalten hat, erfchienen zu London 
1825. R, Therry gab C.'s „Speeches with a memoir of nis life” (6 Bde., Lond. 1828) 
heraus. Er ftarb arm, obwol ihm feine Gemahlin, eine Tochter des Generals Scott, ein 
großes Vermögen augebracht hatte. Im Ian. 1828 erhielt feine Witwe die Pairswürde und 
Penfion von 3000 Pf. St. — Sein ältefter Sohn, William CE., welcher See 
war, ftarb bald nachher, indem er am 24, Apr. 1828 auf der Infel Madeira beim 
ben ertranf, und es ging fonach die Paitswürde auf den zweiten Sohn, Charles 
John C, über, Vgl. Rebe, „Memoirs of the life of George C." (2 Bbe., Lond. 1828) 
rn. political life of ©.“ (3 Bbe., Lond. 1831; 2. Aufl,, 1832). 
Alonfo), ein berühmter fpan. Maler, Bildhauer und Architekt, den man ge« 
hnlich den Gründer der Schule von Granada nennt, geb. zu Granada 1601, erhieltdurch 
feinen Bater Miguel E., welcher Architekt war, den erften Unterricht und bildete fi dann 
zu Sevilla unter Pacheco und fpäter unter Juan dei Caftillo oder Herrera weiter aus. Sehr 
ng erwarb er fich einen berühmten Namen und wurde 1638. Hofmaler des Könige. Als 
hitekt und Maler vielfachbefchäftigt, zerftärte plöglich ein ſchreckliches Ereignif fein Glüd, 
Eines Tages, als er in feine Wohnung trat, fand er feine Gattin ermordet und fein Haus 
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beraubt. Sein Bedienter, ein Italiener, war entflohen, und auf dieſen fiel ber naͤchſte Ber⸗ 
dacht. Als aber die Richter im Verlauf der Unterſuchung herausbrachten, daß C. auf den 
Italiener eiferfüchtig geweſen ſei und mit einer andern Frau ein Verſtändniß gehabt habe, 
fo fprachen fie den Flüchtling frei und verurtheilten ben Gatten. Dies nöthigte E., Madrid 
u verlaffen. Er verbreitete das Gerücht, nach Portugal entflohen zu fein, ging aber nach 
alencia, wo er, als feine Kunft ihn verrathen hatte, in einem Karthäuferfofter Zuflucht 
fand. Später fehrte er nad Mabrid zurüd, wo er fi anfangs verborgen hielt, nachher 
aber, des Zwanges müde, ſich verhaften lief. Er ward auf die Folter gebracht, erhielt jedoch 
aus Achtung für fein Talent die Vergünftigung, daß die Henker feinen rechten Arm ver- 
fhonten. Standhaft ertrug er die Martern, ohne ein Wort von fich zu geben, welches feine 
Berurtheilung hätte begründen fönnen. Der König, dem davon Nachricht gegeben wurde, 
nahm ihn wieder in feine Gunft auf und ernannte ihn, da er Priefter geworden war, zum 
Racionero (Nefidenten) von Granada, wo er 1667 ftarb. Seine Gemälde zeichnen fich 
durch Grazie und eigenthümliche Anmuth des Colorits aus. Die Mehrzahl feiner Werke 
findet ſich zu Granada, ferner zu Sevilla und Mabrid. 

Canöfa, eine Stadt in der neapolit. Provinz Eapitanata in Unteritalien, am Ofanto, 
mit 4000 E., das alte von den Griechen gegründete Canufiumin Apulien, das durch Hanbel 
und Wohlftand bis zum zweiten pun. Kriege blühend war und von dem noch Uberreſte eines 
Triumphbogens und Amphitheaters zu fehen find, wurde in neuerer Zeit vorzüglic, durch 
bie in der Nähe befindlichen Kelfengräber berühmt, die Millin u. X. in den 3. 1812—13 
entdedten. Die hier gefundenen Vafen, Waffen und Geraͤthſchaften befinden ſich jegt in 
bem Königlihen Mufeum zu Neapel. Die Malereien auf diefen Vaſen beziehen ſich auf den 
griech.«ital. Geheimbdienft der alten Bewohner diefer Landſchaft. Vgl. Millin, „Description 
des tombeaux de C., etc.” (Par. 1813, Fol.), mit forgfältigen Abbildungen. 

Canoffa, das alte im Mittelatter berühmte Bergſchloß, iſt jegt nur noch in feinen 
Trümmern vorhanden in dem gleichnamigen Fleden unweit Neggio im Derzogthum Mo⸗ 
dena. Hier ward 951 Adelheid, König Lothar's Witwe, von Berengar II. belagert, als 
fie Kaifer Dtto dem Großen ihre Hand und die Krone Staliens anbot. Im 11. Jahrh. ge- 
hörte das Schloß der Markgräfin Mathilde von Toscana, der Freundin Gregor's VIl., vor 
bem bier Kaifer Heinrich IV. (f. d.) 1077 in harter Buße ſich dbemüthigte. 

Canot nennt man das einfache, aus einem ausgehöhlten Baumftamme beftehende 
Fahrzeug der Indianer. Die Canots faffen höchſtens drei bis vier Perfonen. 

Candva (Antonio), Marchefe von Ischia, nach Michel Angelo Buonarotti und Ber 
nini der dritte Bildhauer, der in neuerer Zeit eine Epoche für feine Kunft in Italien grün- 
bete, und Stifter einer neuen Schule inAnfehung ber weichen, zarten Ausführung und vor« 
trefflichen Behandlung des Marmors, wurde am 1. Nov. 1757 zu Poffagno im Venetiani- 
ſchen, einem Dorfe des Nobile Balieri, geboren und äußerte ſchon als Knabe großes Talent zum 


Modelliren. Die Falieri, Vater und Sohn, thaten ihn daherzu einem Bildhauer in Baffano 


in bie Lehre, wo er ſich handwerksmäßig übte. Seine erfte eigene Arbeit, die er in feinem 
17. Jahre lieferte, war eine Eurydice in halber Lebensgroͤße. Hierauf befuchte er die Aka- 
bemie zu Venedig, wo fein eigentliches Kunftftudium begann. Die erfte Arbeit, die ihm 
aufgetragen wurde, war die Statue des Marchefe Poleni in Lebensgröße für Padua, Im 
23. Jahre vollendete er die Gruppe Dädalus und Ikarus, die noch durchaus feine Spur von 
Form und Stil der Antike zeigt. Zur Belohnung dafür fendete ihn der Senat von Venedig 
1779 mit einem Jahrgehalt von 300 Ducati nah Nom. Hier war die erfie Frucht feines 
Studiums die Statue Apollon, die als fein Übergang zum Idealiſchen zu betrachten ift. The» 
feus, auf dem erfchlagenen Minotaur figend, eines feiner vorzüglichften Werke, war die erfte 
große Arbeit, durch die cr fich 1783 in Nom befannt machte. In demfelben Jahre über- 
nahm er die Ausführung des Grabmals für den Papft Clemens XIV. in der Kirche degli 
Apostoli. Dann bildete er Amor und Pſyche, worin er zuerft feinen eigenen Weg betrat, 
der ſich entfihieden zum Neizenden und Rieblichen neigte. Demnächft führte er das Grab- 
mal Clemens’ XIIL. in der Pererskicche aus, welches 1792 aufgeftellt wurde und fich durch 
koloſſale Größe und einfachen Stil auszeichnet. Andere Arbeiten, die er in diefer Zeit lie» 
ferte, waren ein fiehender geflügelter Amor, eine Wiederbolung bes Amor und der Pfyche, 
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Benus und Adonis, das Denkmal des Admirals Emo für die Republik Venedig, eine 
Vſyche, mit der Rechten einen Schmetterling an den Flügeln haltend auf der offenen linken 
Band. Außerdem mobellirte er viele Basreliefs, meift Scenen aus dem Leben des Sofrates, 
aus dem Gebiete der Sage und Geſchichte, von denen er jedoch nur wenige in Marmor ause 
führte, unter welchen die Stadt Padua als weibliche Figur in figender Stellung das vor» 
üglichite ift. In der Statue ber büßenden Magdalena, in natürlicher Größe, trieb er das 
Berſchmolzene und Mürbe auf die höchſte Spige; dagegen blieb er bei der Ausführung ber 
Hebe ganz in der Sphäre. Bon jegt an wollte er fein Talent im Tragifchen verfuchen und 
bildete den rafenden Hercules, der den Lichas ind Meer fchleudert. Die Gruppe ift foloffal, 
umd ber Hercules nod) etwas größer als der Farnefefche, macht aber wegen des Affectirten und 
Ubertriebenen einen unangenehmen Eindrud, Daffelbe gilt von feiner Darftellung der beiden 
Fauftlämpfer, Kreugas und Damoxenos. Seinen höchften Triumph erreichte er durch eine 
neue Darftellung Amor's und Pſyche's im Rounrr Der von ihm hierauf gearbeitete Pala» 
medes wurde zwar im Winter 1805 durch eine Uberſchwemmung umgeftürst und zertrum» 
mert, nachher aber von ihm reftaurirt. Inden J. 1796 und 1797 arbeitete er das Modell zu 
dem Grabmale der verftorbenen Eraherzogin /Zhriftina von Oſtreich, Gemahlin des Herzogs 
Albert von Sachſen⸗Teſchen, melches er felbft 1505 in der Auguftinerficche zu Wien aufftellte, 
und fobann das Mobell zu einer Statue bes Königs von Neapel, einer feiner fchönften Arbei- 
ten, welde er 1803 in Marmor ausführt. Während der Nevolution begleitete er 1798 
und 1799 den Senator Prinzen Rezzonico auf einer Reife durch Deutfchland. Nach feiner 
Nüdkehr hielt er fich einige Zeit im Denetianifchen auf und malte für die Kirche feines Ge- 
burtsortö ein Altarblatt. Dann verfertigte er in Rom die Statue des Perfeus mit dem 
Haupte der Medufa, welche Statue feinen Ruhm mehr als alle vorhergehende Werke erhöhte 
und deren einzelne Theile in der That von ungemeiner Schönheit find, in den Formen ſowol 
als in der meifterhaften zarten Bearbeitung. Im J. 1802 wurde E. von Pius VII. zum Ober- 
auffeher aller rom. Kunftfachen und aller Kunftunternehmungen im Kirchenftaate ernannt 
und bald nachher von Bonaparte nach Paris berufen, um das Modell zu deffen koloſſaler 
Dildfäule zu fertigen. Auch lieferte er die Statue der Mutter Bonaparte'8, die 1819 der Her⸗ 
zog von Devonfhire für 36000 France erftand. Unter feinen fpätern Werfen erwähnen wir 
Waſhington, aufgeftellt vor dem Palafte des Congreffes in Wafhington, die Grabmäler bes 
Gardinals von York und Pius’ VIT., die Büften Pius’ VII. und Franz's II., eine Nachbil⸗ 
dung der Mediceifchen Venus, eine dem Bade entftiegene Venus, ein Monument für den 
verftorbenen Kupferſtecher Volpato, die foloffale Gruppe bes Thefeus, der den Gentauren 
erlegt, welche die frühern Werke im Heldendyarafter weit übertraf, Alfıeri’s Grabmal, in 
der Kirche Sta.-Croce zu Florenz aufaeftellt, das Grabmal der Gräfin Sta.-Eroce, eine 
Vers, eine Tänzerin, mit faft dburchfichtigem Gewand, die Portraitftatue der Gemahlin 
Pucian Bonaparte's, mit der Lyra im Arm, ein foloffaler Hektor, ein ruhender Paris, eine 
Mufe, ein Modell zu einem toloffalen Ajar und das Modell einer figenden, mit reichen 
Gewand umgebenen Statue der Erzherzogin Marie Luife von Oftreih. Nach Napoleon’s 
Sturze foderte E. 1815 im Auftrage des Papftes die aus Rom entführten Kunſtwerke zu- 
rüd, ging dann nad) London und fam 1816 wieder nah Rom, wo Pius VII. wegen ber 
hohen Verdienfte um die Stadt Nom, deffen Namen in das Goldene Bud) des Gapitols ein- 
tragen lieh und ihn zum Marchefe von Ischia mit 3000 Scudi jährlichen Einfommene er · 
nannte. Dieſen Gehalt verwendete C. zur Unterftügung der Kunſt in Rom und fein bedeu- 
tendes Privatvermögen auf den Bau einer prächtigen Kirche in feinem Geburteorte, bie er 
mit feinen legten Arbeiten ſchmückte. Er ftarb zu Venedig am 13. Oct. 1822. Sein Leich ⸗ 
nam ruht in der Kirche zu Poſſagno; feine rechte Hand kam durch C.'s Bruder in den Be 
fig ber Afademie der fchönen Künfte zu Venedig. In legterer Stadt ward ihm 1327 ein 
marmornes Denkmal in der Kirche de’ Frati errichtet; ein anderes Denfmal ließ ihm Leo XIT. 
1833 in der capitolinifehen Vibliothet fegen. Allgemein ift anerfannt, dag E. der Ruhm 
gebührt, durch feine Werke der Bildhauerkunft wieder Achtung verfchafft zu haben, da fie 
bis dahin blos als Luxus unter den Künften angefehen wurde. Die ihm eigenthümliche An 
much und Zierlichkeit der Geftalten ſprach auf eine Weife an, deren man in plaftifchen Wer · 


ken völlig entwöhnt war, und ſelbſt die ſehr ſchonungslos gerügten Mängel in feiner Dar · 
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ftellungsweife, die übertriebene Sorgfalt in der Behandlung des Marmors, ſowie bie Bei⸗ 
zen, die er anmwendete, wirkten nicht wenig, bie Theilnahme an Werken ber Bildhauerkunſt 
aufzuregen, die Begriffe über ihre Vorzüge und die Bedingniffe ihres Werthes zu berichti- 
gen. Mit allem Grund ſtellt man daher E. ar die Spige einer zwar vorbereiteten, aber burch 
ihn erft herbeigeführten Epoche der Plaftit. Der Grundton in allen feinen Werfen ift Sen- 
timentalität. Indem er diefe zur vollen Erfcheinung brachte, gab er der Stimmung ber Zeit 
den angemeffenen Ausdruck. Dies ift der vorzüglichfte Grund des allgemeinen Beifalls, den 
jeine Werke fanden; dies aber auch der Punkt, von dem ihre Mängel ausgehen. Sein 
fünfklerifches Verdienſt erhöhte übrigens der liebenswürbigfte Charakter. In Mußeftunden 
pflegte E. zur Erholung zu malen, und die noch übrigen Proben feines Talents zeugen von 
einem tiefer eingehenden Studium ber venetian. Meifter, die er fo glüdlich in der Färbung 
zu erreichen wußte, daß felbft Kenner getäufcht wurden. Biographien C.'s haben geliefert 
Miffirini (4 Bde, Prato 1824) und Cicognara (Ben. 1823). Vgl. außerdem „The works 
of C.“, in Umriffen geftochen von Mofes (3 Bbe., Lond. 1828). 

Ganftein (Karl Hildebrand, Freiherr von), Stifter der nad) ihm benannten Bibelan- 
ftalt zu Halle, geb. am4. Aug. 1667 zu Linderberg, bezog, da er das Glüd gehabt hatte, von 
trefflichen Hauslehrern dazu vorbereitet zu fein, ſchon in feinem 16. Lebensjahre die Univer- 
fität zu Frankfurt an der Oder und ftudirte hier unter dem berühmten Juriften Samuel 
Stryk die Rechte. Nach vollendeten Studien trat er in Gefellfhaft feines Bruders eine 
zweijährige Reife durch Holland, England, Frankreich, Italien und das fübliche Deutfch- 
land an, von der ihn der Tod feines Landesherrn, des Großen Kurfürften, nad) Berlin zu- 
rüdrief. Ein Jahr darauf, 1689, ernannte ihn deffen Nachfolger zum Kammerjunfer; je- 
doch fcheint er fich in diefer Stellung nicht wohlbefunden zu haben, wenigſtens nahm er 
ſchon nad) einigen Jahren den Abfchied, um ald Volontair zu den brandenburg. Truppen 
nad) $landern abzugehen, wo die Feldzüge begonnen hatten, welche 1697 mit dem ryswijter 
Frieden endigten. Eine hartnädige Krankheit, die Rothe Ruhr, nöthigte ihn indeffen auch 
den Kriegsdienſt bald wieder zu verlaffen. Er zog fich in den Privatſtand zurüd und lebte 
bis zu feinem Zode für alles Gute eifrig und thätig mit geringen Unterbrechungen in Berlin. 
Hier wurde er mit Spener befannt und durch ihn mit den Mitgliedern der theologifchen Fa⸗ 
eultät der neuerrichteten Univerfität zu Halle, namentlicdy mit Francke. Wie fehr er durch 
Beide in der frommen Stimmung feines Gemüths befeftigt worden, erfannte er felbft be- 
ſtimmt und dankbar an; es zeigte ſich aber auch in der Gründung ber Bibelanftalt, die noch 
fortdauernd fegensreich wirkt. Seine Aufmerkfamkeit war ſchon früh nicht blos auf das 
göttliche Wort, fondern auch auf die möglichft fichere Verbreitung feiner Erkenntniß ge- 
richtet; aber wie eine ſolche zu bewerkftelligen fei, darüber bfieb er felbft lange zweifelhaft, 
endlich legte er in dem „Ohnmaßgebenden Vorfchlag, wie Gotted Wort den Armen zur Er- 
bauung um einen geringen Preis in die Hände zu bringen fei” (Berl. 1710) feine Gedanken 
dem Publicum vor. Er entfchied ſich für eine Bibelausgabe mit ftehenden Lettern, foderte- 
zu freiwilligen Beiträgen auf, und da dergleichen in reihem Maße eingingen, fo legte er in 
Verbindung mit Frande noch in demfelben Jahre rüftig Hand an bas Werk und hatte die 
Genugthuung, fhon im 3. 1713 das erfie mit ftehenbleibenden Lettern gedrudte Neue 
Teftament erfcheinen zu fehen. Die ganze Bibel folgte 1715 in Heinerm, 1717 in größerm 
Format nad. So ward die E.’fche Bibelanftalt begründet, die im Laufe der Zeit ſich immer 
mehr vervollftändigte und erweiterte, zunächft durch Errichtung einer eigenen Druderei im 
%.1735, fodann durch Vermehrung der Bibelausgaben, endlich durch Befchaffung von Ge- 
ſchwindpreſſen und Stereotypen. Ihr Abfag kann jährlich auf 55000 Bibeln und auf 5000 
Eremplare Neuer Teftamente theild mit theild ohne Pfalter veranfchlagt werben. So lange 
fie fteht, find 3,083000 Eremplare Bibeln und 1,150000 Exremplare Neue Zeftamente 
verfauft. E. hat nur den Anfang feines fegensreichen Werks gefhaut. Er erkrankte bald 
nach ber Rückkehr von einer Reife im Aug. 1719 zu Berlin, und als er fein Ende heran- 
nahen fühlte, ſchickte er eine Staffette nad) Halle an Frande, ließ ihn zu ſich entbieten und 
verſchied während der Gebete deffelben am 19. Aug. 1719 mit vollem Bewußtſein. Außer: 
bem bereits angeführten „Vorſchlag“ hat er eine „Harmonie der vier Evangelien” (Halle 
1718, Fol.) und ein „Leben Spener’s” gefchrieben, gedruckt nach feinem Tode (Halle 1729). 
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bile, d.h. fangbar, bezeichnet im Allgemeinen das Leichtfaßliche, Fließende 

einer Melodie, wie ed der Menfhenfiimme vorzugsweife zufagt, im Gegenfag zun. Paffa- 
genwerk und ber figurirten Ausführung. Auch nennt man fo ganze Stüde, in benen bas 
fangbare Element vorherrfchend ift. Eine einzelne derartige Stelle eines Stude, ober deffen 


und höchftens noch für den Theil gültig laffen, welcher öftlich der Nalon- und Eslaquellen 
liegt. Derfelbe ftügt die Grundpfeiler feiner waldigen Felsketten im Often auf die Pla- 
‚teaus von Alava, weftlich auf die 3800 F. hohe Scheitelfläche des Plateaus von Raynoſa 
und iſt hier im Quellgebiete des Ebro durch die erhabenfte Hochlandſchaft des cantabriſchen 
Syftems, die über 6000 F. hohe Liebana mit dem weftlichen Theile, d. h. mit den aſturi⸗ 
ſchen und galiziſchen Gebirgslandſchaften verfnüpft. Die gangbarſten Localnamen für dieſes 
— engern Sinne ſind von Oſt nach Weſt: Sierra de Aralar, Aranzazu, Altuna 
und Altube, alle mehr oder minder wild, aber romantiſch, mit fruchtbaren und gewerb⸗ 
reichen Thallandſchaften und einem landſchaftlichen Charakter, wie er die bastifhen Pro- 
vinzen und Afturien vortheilhaft vor den fterilen Centralplateaus Spaniens auszeichnet. 
‚ein mittleres Departement des füblichen Frankreichs, von 106 DOM. mit 
262000 Menfchen bevölkert, ift aus dem Herzogthume Auvergne gebildet und begrenzt von 
den Departements Puy-de-Dome, Haute» Loire, Lozere, Aveyron, Lot und Correze. Be 
eek von Dordogne, Nur, Arceuil, Cere, Alagnon u. f. w. und im Beſitze ber höchſten 
Plateau⸗ und Gipfelbildung (der Monte⸗Cantal 6320 F. hoch) der Auvergne, hat das Der 
partement mit geringer Ausnahme feiner fruchtbaren Thäler den innigften Antheil andendort 
(f. Aunergne) gefchilderten Verhältniffen einet armen Bodens, färglicher Randescultur 
und di er Eriftenz feiner ziemlich rohen Bewohner, welche ineinzelnen Induſtrie zweigen 
bern zur Arbeit nach den großen Städten ihren Unterhalt ſuchen. Die vier 
Bexirkeftäbte find Murat, St.-Flour, Mauriac und Aurillac, welches legtere gegen 
1000 &, zählt, die ihren Gewerbfleiß auf Zapeten-, Haarfieb- und Spigenfabrifation 
richten, Gerbereien und Hammerwerke und lebhaften Handel unterhalten. — Die Stadt 
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Gantal ift gutgebaut, liegt an der Jorbane am Sübweftfuß des Monte-Cantal, hat ein 
Schloß, zwei Kirchen, ein Eollege, eine Aderbau-, Kunft- und Handelsgefellfhaft, eine 
Bibliothet und eine Befchäleranftalt, nebft Rennbahn, für dreizehn füdliche Departements 
Frankreichs. 

Cautate nennt man diejenige Gattung Geſangwerke, deren Stoff die Entwickelung 
von Betrachtungen und Gemüthseindrüden über einen beftimmten Gegenftand ift, befiche 
biefer in Begebenheiten, Lebenszuftänden, religiöfen Grundwahrheiten oder Naturfcenen 
u. dgl.; während in formeller Hinficht das Recitativ, die Arie, der Wechfelgefang, der Chor 
im Bereic) der Cantate liegen. Iſt fomit die Form derfelben im Wefentlichen dramaähnlich 
fo ſchließt fie doc, eine eigentliche Handlung aus, und der Stoff ift feinem Wefen nach Iyrifch, 
fei esnun, daß wirkliche oder mythologifche oder allegorifche Perfonen redend eingeführt 
wären. Hierdurch unterfcheidet fi) die Cantate vom Dratorium (f. d.), das eine noch 
entfchiebenere bramatifche Behandlung und dadurd) breitere Form und einen großartigern 
Stil in Anfprud nimmt. Nach Zweck und Inhalt bezeichnet mandie Cantate im Befondern 
als Kicchen-, Kammer, Feft-, Trauercantate u. f.w. Am häufigften fommt die vorzugs— 
weife fogenannte Kirchencantate vor, die dem Inhalte nad) an die biblifhen Sonn- und 
Befttagsperifopen fi) anſchließt. Die Entftehung der Eantate fällt in den Anfang des 17. 
Jahrh., und ihre Erfindung wird bald dem Giac. Carifjimi, bald der Venetianerin Barbara 
Strozzi, bald einem Benedetto Ferrari von Reggio zugefchrieben. Wahrſcheinlich wurde 
von ihnen zuerft der Name für die allmälig entftandene Gattung angewendet. 

Canterbury, die altertyümliche und ehrwurdige Hauptftadt der brit. Grafſchaft 
‚Kent, in einem freundlichen Thale am Fluffe Stour, deffen Arme und Kanäle fie durch- 
ſchneiden, ift in einem Oval gebaut, welches von vier Hauptſtraßen in Geftalt eines gothifchen 
Kreuzes durchzogen wird. Sie iſt der Sig des erften Erzbifchofs oder Primas von England, 
ber aber gewöhnlich in Lambethhoufe in Southwarkrefidirt. Die Stadt befigt einen großen, 
herrlichen Dom mit fhöner Glasmalerei, erbautin Form einesdoppelten Kreuzes, mit Denk 
mälern des in demfelben 1170 ermordeten Erzbifchofs Thom. Bedet und des Schwarzen 
Prinzen, und einer unterirdifchen Kirche, in welcher die Wallonen Gottesdienft halten. Die 
Länge bes Doms beträgt 514 F., die Höhe feines Schiffs 80 F. und die des Thurms 
235 F.; in ihm befinden ſich 38 Aftäre. Außer ihm hat €. noch 15 andere Kirchen, von 
benen die Martinskicche auf den Überreften eines röm. Tempels erbaut ift und ein durch 
Sculpturen ausgezeichnetes Taufbecken befigt, mehre Bethäufer und Kapellen und eine 
Synagoge. Bon den weltlichen Gebäuden find die merfwäirdigften das Rathhaus, Thea 
ter, mehre Krantenhäufer und große Kafernen. Die Zahl der Bewohner beträgt 18000, 
biefelben treiben ftarfen Hovfenbau, fabriciren Muffeline, baummollene und feidene Zeuge 
und nähren fi von Handel mit Getreide und gepödeltem Fleifh. In der Stadt und deren 
Umgegend finden ſich zahlreiche Spuren röm. Alterthümer, die an das alte röm. Durover- 
nium erinnern. Längere Zeit war E. der Sig der angelfächf. Könige von Kent. Schr früh. 
zeitig wurde bier das Chriſtenthum durch diefelben eingeführt und ſchon im 6. Jahrh. das 
erfte Bisthum in England geftiftet, dad dann bald in ein Erzbisthum und Primat umge 
wandelt ward. Jegt ift der Erzbifchof von E. nicht allein Primas von Großbritannien, 
fondern auch erfter Pair des Königreichs; er hat das Recht, den König zu krönen, und ge» 
bietet über 20 bifchöfliche Sprengel, ſowie er zu den kirchlichen Synoden die einzelnen hohen 
Geiſtlichen zufammenzuberufen befugt ift. 

Canto fermo hieß fonft, dem Canto figurato (f. Figuralgefang) entgegengefest, 
die pfalmodifche Recitation; gegenwärtig bezeichnet man aber Damit den der einen Stimme 
zugetheilten Choral bei figurirter Ausführung der übrigen Stimmen in der Inftrumental- 
und Vocalmuſik. 

Canton heißt der in irgend einer Beziehung abgegrenzte, für ſich als ein Ganzes 
beftehende Theil eines Landes oder einer Gegend. Insbefondere bezeichnet man mit diefem 
Namen die ſchweiz. Republiken, obfchon foldhe in der Schweiz felbft Orte oder Ortfhaften 
heißen. Wegen ber Militairpflichtigkeit war. fonft Preußen, wie dies in Rufland noch jegt 
ber Ball ift, in Eantone getheilt, die den einzelnen Regimentern, um in benfelben Refruten 
auszubeben, zugemiefen waren, weshalb cantonpflichtig fonft für militatrpflichtig gefagt rourbe. 
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Cantonnirung oder Cantonnement heißt ſowol der Bezirk (Canton), in welchem 
eine Zruppenabtheilung auf gewiffe Zeit einquartirt wird, als auch die dadurch bezeichnete 
Art des Unterbringens. Wenn eine Truppe aus dem Standquartiere rückt und eine Anzahl 
Ortihaften bezieht, fo fagt man, fiecantonnirt. DVerläft eine Truppe das Lager, um in 

ö u. f. mw. untergebracht zu werden, fo fagt man, fie bezieht Erholungsquartiere. 
Die Eantonnirungen haben den Zweck, eine Truppenmaſſe möglichft bequem zu concentriren, 
fei e8 behufs größerer Übungen oder um fampfbereit zu fein. Eine Cantonnirung iftentweder 
enge oder mweitläufig, je nachdem eine Ortſchaft viel oder wenig Truppen aufnehmen muß, 
oder eine Zruppe weniger oder mehr Ortfchaften zur Unterkunft überwiefen erhält. Die Stärke 
ber Einguartirung richtet ſich theild nad der Größe und Wohlhabenheit der Ortfchaften, 
theils aber aud) noch nad) der Entfernung vom Feinde. Je näher an demfelben, defto enger 
pflegt man zu cantonniren, um die Truppen defto fehneller unter die Waffen bringen zu 
fönnen. Enge Cantonnirungen können indeffen auf die Dauer mehrer Wochen ohne Maga- 
sinverpflegung nicht bezogen werden. Bei weitläufigen Gantonnirungen rechnet man auf 
jede Beuerfielle (Haushaltung) einen Soldaten, bei engern deren vier bis fünf. Die Canton- 
nirungen werben auch zuweilen nad) ihrem Zweck oder ihrer Dauer benannt; fo flüchtige, 
ftehende, Marſch⸗ Blodade, Obfervationscantonnirungen. 

Cantor heißt gewöhnlic) derjenige Lehrer an Gymnafien oder auch Stadt: und Lande 
ſchulen, dem die Leitung des Kirchengefangs, der Kirchenmufit und des Gefangunterrichts 
übertragen ift; doc) oft ift es aud) bloßer Titel eines Elementarlehrers. In den älteften Zei- 
ten, unmittelbar nach Einführung des Kirchengefangs, war die Stelle des Cantors eine der 
wichtigften bei den Kathedralfchulen. Er hatte nicht allein den Gefang im Chore und den 
Gefangunterricht der Knaben zu leiten, fondern es lag ihm auch ob, die Leſeabſchnitte für die 
großen Feſte anzugeben und den Kirchenfalender anzufertigen. Der Titel Cantor war daher 
ein befonders ehrenvoller, und fein Amt wurde auch von Denen verwaltet, die ſchon höhern 
tirchlichen Amtern vorgeftanden hatten. Inden Domftiften hat der Cantor gewöhnlich die vierte 
Stelle, nad) dem Senior; an der Kathedrale zu Strasburg folgte er gleich nady dem Dekan. 

anzöne oder Canzonetta ift der Name einer Iyrifchen Dichtart, die, von den Pro- 
venzalen erfunden (f.Zroubadours), ſchon bei den ital. Dichtern des 13. Jahrh. fich 
findet und von Petrarca zu beſtimmten und regelmäßigen Formen ausgebildet wurde, wes · 
balb man aud) von canzone Petrarchesca oder toscana ſpricht. Sie ift in mehre Stanıen 
abgetheilt, in welchen ſowol die Art und Verteilung der elf und fiebenfilbigen Verſe als die 
Stellung der Reime gleichförmig ift. Dagegen ift die Zahl der Strophen und Verſe der 
Willkür des Dichters anheimgegeben und die Reimverſchlingung fehr mannichfaltig. Ge- 
wohnlich ſchließt die Canzone mit einer Stange, welche Heiner als die übrigen ift und ripresa, 
congedo, comiato, tornata und licenza, d. i. Abfchied oder Geleit, genannt wird. Bei Pe- 
trarca fehlt fie faft nie, bei ältern Dichtern öfter. Die canzone Anacreontica, gewöhnlich 
canzonetta genannt, beftcht aus Fleinern Stangen mit fürzern Verfen ; fie war vorzüglic) 
im 15. Jahrh. gewöhnlich, in neuern Zeiten dichtete folche vorzüglich Rinuccini. In Can- 
zonetten fang man gewöhnlich leichte, anmuthige Lieder der Freude, der Liebe und des Scher- 
zes Bür Gedichte von feierlihem, erhabenem Inhalt und prächtigem, dithyrambiſchem 
Schwunge eignet ſich mehr die canzone Pindarica, welche Luigi Alamanni (f. d.) im 16. 
Jahrh. zuerft in die ital. Poeſie eingeführt und Chiabrera (f. d.) hauptfächlich ausgebildet 
hat. Sie unterfcheibet fi) von der Petrarchesca dur fühnen Schwung, größere Freiheit 
im der Wahl der Versarten und Stellung der Verfe und durch die Form ihrer Stangen, die 
| den griech. Chören entichnt ift. Die canzone a ballo oder ballata, eine fehr alte ital. 
kart, urfprünglic, beftimmt, zum Zanze (ballo) gefungen zu werden, fommt jeit dem 
ahrh. nicht mehr vor. — Ganzonetta heißt auch eine Gattung Gefangftüde in der 
‚ bie in neuerer Zeit, namentlich nad) Roffini's Vorgange in feinen „Soirdes 
* und durch Einmifhung deutfcher Componiften einen dem deutſchen Liede (f. d.) 
Charakter mehr und mehr anzunchmen fcheinen. 
* iſt im Allgemeinen die Benennung für einen jeden beſonders markirt in das 

e 5 Theil einer Küſte; insbeſondere aber gibt man dieſen Namen 

nur den größern Landſpitzen, welche in das Meer einragen und deren felſigen Charakter 
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man dur Kelscap ober Vorgebirge bezeichnet. Letztere find Häufig eines Gebirgsſyſtems 
ãußerſte Vorfprünge über ber Wafferfläche und werden am grofartigften ausgeprägt und 
am zahfreichften angetroffen an ben fübmwärts gerichteten Küftenländern der Welttheile, in 
Übereinftimmung mit der allgemeinen füdlichen Zufpigung aller Eontinente. Von erfolgreich 
fter Bedeutung war zu Ende des 15. Jahrh. die Auffindung und demnächft Umfchiffung 
der Sübdmeftfpige Afrikas, welche den Namen bes Cap der guten Hoffnung erhielt 
und fchlechtweg das Cap benannt wurde. — Caplanbd heißt der füdlichfte Theil Afrikas in 
der Ausdehnung des gegemmwärtigen brit. Befiges, vom 30° — 35° füdl. B. und vom 35° 


— 46° öftl. L., umfchloffen im Norden vom Namagqualand, dem Rande der Hottentotten ° 


und Bufchmänner, im Nordoften vom Gebiete der Kaffern und umfpült im Süden vom 
Indifchen und im Weften vom Atlantifchen Dceane. Diefe Meere gliedern die Küften durch 
mehre Buchten, unter denen im Meften die St.-Helena-, Saldanha: und Tafelbai, im Süden 
die Falfıhe, Plettenberg-, Franciscus- und Algoabai die bedeutendften find. Die vorzüg- 
lichften Vorgebirge zwifchen ihnen find die Caps Eaftle, der guten Hoffnung, Lagullas, Del- 
gado, Franciscus und Recife. Die Zerrainformation des Caplandes repräfentirt die Afrika 
eigenthümliche Zerraffenform ziemlich vollfommen, infofern von Norden nad) Süden Hod)- 
land, Stufenland und mwellenförmiges Küftenland treppenartig aufeinander folgen, ge 
ſchieden voneinander durch höher aufgefegte Randgebirge. Es ift im Norden die im Mittel 
5000 $. erhabene Hochplatte des Drangefluffes, welche das Capland an das innere Hoc)» 
afrifa bringt. Ihre öde, nur zur Megenzeit flüchtig mit grüner Pflanzendede überzogene 
Oberfläche erhält faft ihre einzige Abwechfelung durch feharflantige Tafel- und Spigberg- 
gruppen, wie die Karreeberge im Norden, oder durch weithin verftreute Steinblöde, die große 
Felder bedecken zwifchen den fpärlich verteilten grünenden und bebufchten Thalfurchen der 
wenigen Wafferadern. Gegen Südmweft, Süd und Südoſt fteigt das Terrain allmälig zu 
einer Vorbergszone auf, über die fich die höchſten Nandgebirge mit theilweis ſchneebedeckten 
Gipfeln zu einer Höhe von ungefähr 10000 F. unter den verfchiedenften Specialnamen ers 
heben. Diefe Gebirgstheile enthalten die zahlreichen Quellen der vielfach gemunbdenen Küften- 
flüffeund fallen nach den Küften hin fteil ab zur niedern zweiten Stufe. Diefelbe ift im 
Mittel 3000 F. hoc), führt den Allgemeinnamen der großen Karrooebene und wechfelt ihr 
landfchaftliches Bild grell mit den Jahreszeiten zwiſchen dem Anblid eines üppig grünenden, 
blumendurchdufteten Zummelplages herbeiziehender Heerden und eines fonnverbrannten 
unbelebten Angers, im Zrauergewande der düftern Afche verfengter Pflanzen. Ehe man 
aber von diefer Mittellandfchaft zum Küftenlande gelangt, muf man noch eine vielfach 
gegliederte, niedere bis zu 5000 F. auffteigende Nandgebiraszone überfchreiten, welche durch 
anenblich viele tiefe und ſchwer zu paflirende Felsfpalten (Kldofs) charakterifirt ift, die die 
Küftenflüffe in reifendem Gefälle durchtofen. Von diefen find der Elefanten- und der große 
Bergfluß im Weften, der Breebe-, Gaurig-, Gamtos-, Sunday-, der Große Fifch- und an 
wer Kafferngrenze der Kaifluß im Süden bie wichtigften. Das Küftenland bildet eine bald 
ganz ſchmale, bald eine fünf und noch mehr Meilen breite reich bewäfferte äußerft fruchtbare 
Zome niederen Berg- und Hügellands mit einzelnen befonders ausgezeichneten Erhebungen, 
von denen der Zafelberg im Süden ber Capſtadt die Höhe von 3445 F. erreicht. Das Klima 
des Caplands ift im Allgemeinen fehr geſund. Einheimifch find hier der Dibaum, Eifenholz:, 
Afrikanische Brot-, Drachenblut-, Wunder-, Korallenbaum u.f. w.; eingeführt find alle europ, 
Gerestien und die Weinrebe, welche den Capwein liefert. Reich ift die Fauna bes Landes 
ſowol an Hausthieren als an Raubthieren, Vögeln, unter denen namentlic) der Strauß zu 
erwähnen ift, welcher die arofien Ebenen durchſtreift, aber auch an giftigen Schlangen, ver- 
Fre Heuſchrecken und giftigen Sforpionen. An Mineralien dagegen ift bas Land arm. 

e Bewohner find theils Eingeborene, theils Coloniſten; jene Hottentotten (f. d.) und 
Bufhmänner (f. d.), diefe meift Holländer, Engländer und auch Deutfche. Große Ber- 
dienfte um die Ausbreitung des Chriftenthums unter den Eingeborenen haben ſich die Mif- 
fionare der Herenhuter und die Miffionsgefellfchaft in London erworben, fobaß die im Cap- 
(ande wohnenden Hottentotten faft alle zum Chriftentyume bekehrt find. Die Coloniften 
be äftigen fich theils mit Mein- theils mit Ackerbau, hauptſächlich auf der Weftfüfte, theils 
m Say Der Stand der Bildung der Eoloniften ift um fo niedriger, je weiter von ber 
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Gapftabt fie ſich befinden. Schulen und Kirchen fehlen noch fehr. Außerdem leben noch im 
inbe eine nicht geringe Zahl Malaien, Neger und Chinefen, von denen jene erften zum 

am fich bekennen. Das Land fteht unter einem brit. Gouverneur, hat einen Flächenraum 
von etwa 6000 IM. und zerfällt in 14 Diftricte. Die Zahl der Bewohner befäuft ſich auf 
120000, darunter etwa 40000 Hottentotten, 35000 Malaien und Neger. Der Hauptort der 
ganzen Eolonie, die Eapftadt, der Sig der Eolonialregierung und Waffenplag für die Land- 
und Seemacht von etwa 5000 M., zählt 20000 E., die fich hHauptfächlich mit Aus- und Ein- 
fuhrhandel befchäftigen.” Dafelbft wurde 1826 durch die brit. Negierung ein Mufeun für 
Natur: und Kunfigegenftände eingerichtet und 1829 das erfte ſüdafrik. Gymnaſium eröffnet. 
Das Eap oder das Vorgebirge der guten Hoffnung wurde vom Portugiefen Bartolo- 

meo Diaz 1486 entdedt und von einem andern Portugiefen, Vasco de Gama, 1497 zuerft 
Die Portugiefen beachteten jedoch die Wichtigkeit der Lage diefes Punkts gar nicht, 

weil ihe Hauptaugenmerk auf Indien gerichtet war. Durch die Holländ.»oftind. Compagnie 
wurde au Anfange des 17. Jahrh. dem Schiffschirurgen Vankisbeck die Einrichtung der erften 
Anlagen am Cap übertragen ; doch erft 1652 ficherten fie fich den Beſitz des Landes und der 
Stadt durch Feftungswerfe und eine Befagung. Die Lage wie das Klima begünftigte die 
neue Eolonie, die, obſchon oft im Kriege mit wilden Kaffern, Hottentotten und Bufchmännern, 
bald bebeutenden Wohlftand erlangte. Trotz der Wichtigkeit der Befigung aber dachten die 
holland. Statthalter nicht im entfernteften daran, die eingeriffenen und weiter um ſich grei⸗ 
fenden Misbräuche abzufchaffen und für Werbefferung des politiichen Zuftands der Eolonie 
zu . Schon im nordamerif. Freiheitsfriege verfuchten die Engländer einen Angriff 
auf bie Capftadt, aber ohne Erfolg, dagegen gelang es ihnen während des franz. Nevolutions- 
kriegs 1795 fich in den Befig derfelben zu fegen und fie bis zum Frieden von Amiens zu be: 
pten, in welchem die Holländer die Kolonie zurüderhielten. Allein fhon 1806 verloren 
Diefelbe von neuem an die Briten und traten fie dann im Frieden von 1814 ganz an 
diefelben ab. Die brit. Negierung hat feitdem mancherlei Verbefferungen eintreten laffen, 
auch das Gebiet nach dem Fifchfluffe hin durch Anfiedelung einer bewaffneten Eolonie aus 
dem Mutterlande erweitert. Zwar drohte der Krieg mit den Kaffern mehrmals den neuen 
Anlagen verderblich zu werden, allein mehr und mehr ift e8 der brit. Regierung gelungen, 
auch die afrit. Wilden durch Friedensverträge und Handelsverbindungen in mancher Bezie- 
hung zu cultiviren. Noch wichtiger ift das Capland den Briten geworden, feit fie die Infel 
jritius befigen, da diefer bedeutende Nhedeplag und Vertheidigungspunft feinen noth- 
mdigen Bedarf, den er früher von der Infel Bourbon beziehen mußte, jegt vom Caplande 
Daſſelbe ift auch mit Madagaskar der Fall. Vorzüglich wichtig ift aber das Eap- 
land für England als Stationspunft und Hauptwaffenplag feiner Seemacht im Atlanti» 
hen und Indifchen Dceane. Es beherrfcht den Seeweg nach und von Dftindien, bildet einen 
ubepunft für alle nad) den afiat. und auftral. Gewäffern fegelnden Handelsſchiffe, dient 
als Bermittlerin zwiſchen Südamerita, Afrifa, Afien und Auftralien. Seit die Engländer 
; im Befis des Landes find, werden von hier aus auch MWalfifchfangserpeditionen nach den 
in des großen auftral. Continents umd nad) dem Südpol unternommen. Die brit. 
wich hinfichtlich der Negierungsmarinten fehr bald ganz von denen der Holländer 

5; fie begünftigte die Anfiedelung Kleiner Landftellen, befchränfte die unmäßigen und ba: 

er dem Ganzen fchädlichen Weiderechte der zuerft ſeßhaft gewordenen afrik. Bauern und 
te Anlegung ordentlicher Erbbücher das Grundeigenthum nad} brit. Colonialrechte 
feit. Unter dem Lord Somerfet war jedod) die Verwaltung fo fchlecht, daß derfelbe für gut 
and, ehe es zur Unterfuchung Fam, 1827 feine Stelle niederzulegen, welche hierauf der Lord 
jielt. Unter diefem wurden 1829 die Hottentotten und freien Farbigen im Gebiet ded 

es auf gleichen Fuß mit den übrigen Bewohnern gefegt. Diefes ſowol wie die Auf- 
ing des Sflavenhandels erregte bei den Boers große Unzufriedenheit, die fich noch ftei- 
te, ja zur Erbitterung gegen die brit. Negierung führte, al 1837 die Emancipation der 
Jott entotten und 1839 der Neger ausgeführt werden follte. Faſt allgemein lehnten fie ſich 
gegen auf; 5000 verkauften ihren Grundbefig und fiedelten fi in den Gebieten des 
Zulus fürſten Ding: an in Port-Natal an. Obgleich fie daſelbſt fortwährend mit ben Kaffern 
u impfen harten und dabei viel Menfchen verloren, fo weigerten fie ſich doch hartnädig, 
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wieder nach dem engl. Gebiete zurũckzukehren, im Gegentheile noch zogen viele Coloniſten 
ihnen nach, ſodaß die Zahl der Ausgewanderten allmälig auf 24000 Individuen ſtieg, die 
trog alles Widerfpruchs von Seiten der brit. Regierung und der Verſuche, fie zum Gehorſam 
urudzuführen, ſich nicht allein für unabhängig erklärten, fondern mit den Waffen in der 
Band ihre Unabhängigkeit von England zu behaupten fuchen. 

Capacität nennt man in der Geometrie die Inhaltsfähigkeit eines hohlen Körpers, 
daher Eapacität eines Schiffs, eines Mafes oder font eines Gefäßes. Uber Wärmecapa- 
cität der Körper f. Wärme; über Sättigungscapacitätf. Säuren. 

Capaeitäten ift ein neues politifches Wort, das namentlich in den Discuffionen der 
franz. Wahlgefege eine wichtige Rolle fpielt. In Frankreich, England, mehr oder weniger 
auch in den Repraͤſentativſyſtemen der andern Staaten ift der Wahlmodus für die Volfs- 
fammern auf den Wahlcenfus, auf Befig und Eigenthum gegründet, und es entſteht die 
Frage, ob nicht auch diejenigen Staatsbürger, denen zwar das gefegliche Vermögen abgeht, 
die aber dafür eine volltommene Bildung und wiffenfchaftliche Kenntniffe befigen (die foge- 
nannten Gapacitäten) befähigt wären, an den Wahlen und an ber Vertretung in den Volfs« 
fammern in ausgedehnter Weife Theil zu nehmen. Zu den Gapacitäten würden zunächſt die 
Advocaten und Notare, die Arzte und die Mitglieder gelehrter Körperfchaften zu zählen 
jein. Gegen diefe Erweiterung der Volksrepräfentation ift freilich geltend gemacht worden, 
dag ein folches Wahlfyftem bei confequenter Durchführung ins Unbeftimmte gehen würde, 
da beiweitem die wenigften Capacitäten eine öffentliche Praris ausübten oder Mitglieder 
gelehrter Gorporationen wären; allein der Hauptgrund für Verwerfung diefes Syftems ift 
wol in Frankreich der, daß die Bourgeoifie oder der Stand der Befigenden die Elemente ber 
Bewegung fürchtet, welche die zweite Kammer mit den Capacitäten aufnehmen würde. 

Gapece:Latro, Erzbifhof von Tarent und fomit Primas des Königreichs Neapel, 
geb. um 1745, hat fich befonders dadurch befannt gemadyt, daß er gegen hierarhifche Arı« 
mafßungen und für eine Reformation der rom. Kirche auftrat, fo ſchon in einer frühern 
Schrift über die Unrechtmäßigfeit eines Tributs, den Spanien dem röm. Stuhle zahlte, und 
mehr nod) in einer andern gegen das Gölibat. Während der kurzen republifanifchen Zeit, 
der ber Cardinal Ruffo ein Ende machte, mit einem Staatsamt bekleidet, verfiel er der 
Rache Ruffo’s, mußte jedoch, der allgemeinen Verehrung wegen, welche er genof, aus dem 
Kerker, und zwar chrenvoll, entlaffen werden. Unter Sofeph Napoleon erhielt er 1508 das 
Portefeuille des Innern, das er auch unter Murat führte. Nach dem Sturze des Legtern 
verlor er fein Erzbisthun, zog ſich in ein, jedoch dur) Umgang glänzendes, Privatleben zu« 
rück und verfaßte noch ein nach Guibert bearbeitetes, ſchön gefchriebenes „Elogio di Fede- 
rigo ll re di Prussia” (Berl. 1832). 

Capefigue (Bapt. Honore Raymond), ein fehr fruchtbarer franz. Gefchichtfchreiber, 
geb. 1799 zu Marfeille, wo er auch feine Bildung erhielt, kam faft gleichzeitig mit Thiers 
und Mignet nad) Paris, die in den Dienft des Liberalismus traten, während er ſich zu den 
Royaliſten flug und einer dev Nedactoren der ,‚Quotidienne” wurde. Bald zog er durch feine _ 
journaliftifhe Thätigkeit ſowie durch feinen „Recueil des operations de l’armee frangaise 
en Espagne” (Par. 1823) die Aufmerkſamkeit der Regierung auf fih. Er wurde Bureau 
cheſ im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und hielt ſich in diefer Stelle, die ihn 
in den Stand fegte, für feine fpätern hiftorifchen Arbeiten aus den Quellen zu ſchöpfen, bis 
zur Julirevolution. Sein erſtes größeres Werk „Essai sur les invasions des Normands’ 
(Par, 1823) beruht auf ungenügenden Vorſtudien, verräth aber die Gabe einer guten 
Darftellung, die ſich in feinen fpätern Schriften noch entwidelt hat. Nur rächt fich die allzu 
große Klüchtigkeit, mit der er ein Werk auf das andere folgen läßt, durch ftitiftifche Nach- 
Läffigkeiten. Seine „Histoire de Philippe Auguste” (4 Bde,, Par. 1827—29), die vom 
Inftitut gekrönt ward, fowie feine „Histoire constitutionnelle et administrative de la 
France depuis la mort de Philippe Auguste; premiere epoque de Louis VIII jusqu’ä la 
fin du regne de Louis XI (4 Bde., Par. 1831) find nicht ohne Werth. Indeſſen legte C 
eine zu große, Vorliebe für den Katholiciomus an den Tag, ſodaß feine fpätern Werke „His- 
toire de la reforme, de la.ligue et du r&gne de Henri IV” (4 Bbde., Par. 1834), „Riche- 
liem, Mazarin et la Fronde” (4 Bde., Par. 1835), „Louis XIV“ (6 Bode, Par. 1837) 
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und Augues Capet et la troisieme race jusqu’a Philippe Auguste‘ (4 Bbe., Par. 1839), 
in denen fich diefe Einfeitigkeit noch greller herausgeftellt hat, nur mit Vorficht zu gebrau- 

find. Bei der Ausarbeitung diefer umfaffenden Werke hat E. noch Muffe gefunden, die 
— zu behandeln. Seine wichtigſte Schrift in dieſer Beziehung iſt die Histoire 
de la restauration et des causes qui ont amené la chute de la branche ainde des Bour- 
bons. Par un homme d’Etat” (10 Bde. Par. 18313; neue Ausg., 4 Bde., 1842), zu der 
Decazes und deffen Anhang die Materialien geliefert haben. Diefes Werk, deffen Unpar- 
teifichkeit fih im Ganzen rühmen läßt, ift indeffen fowie feine „Europe pendant le consulat 
et l’empire de Napoleon” (12 Bde., Par. 1839—41) und feine „Cent jours’ (2 Bde., 
Par. 1941; deutſch, Freib. 1843) mannichfacher Berichtigung fähig. C. bereitet ein um- 
faffendes Werk über die Geſchichte der Julidynaſtie vor, als deffen Vorläufer „Le gouver- 
nement de Juillet, les partis et les hommes politiques” (2 Bbde., Par. 1835) betrachtet 
werden kann. Leider verräth fich in diefer Schrift ein gänzliches Verkennen der demofrati- 
fen Zendenzen, die in der neueften Gefchichte Frankreichs eine fo bedeutende Rolle fpielen. 
Sein Roman „Jacques II a St.-Germain” (2 Bde., Par. 1833) und fein „Vie, 
de St.-Vincent de Paule‘ (Par. 1827) haben geringen Werth. 

& (Marcianus Minucius Felir), ein gelehrter Grammatifer in der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrh., wurde zu Medaura in Afrika geboren, zu Karthago erzogen und be- . 
eibete in der Folge das Amt eines röm. Proconfuls. Um 470 v. Ehr. fchrieb er zu Rom in 
einem ſchwůlſtigen und theilweife unreinen Latein ein aus Profa und Werfen wunderlich au- 
fammengefegtes Werk unter dem Titel „Satiricon“, welches eine Art Encyflopädie enthält 
und im Mittelalter eifrig gelefen, erflärt und beim Unterricht in den Wiffenfchaften benust 
wurde. Das Ganze beftcht aus neun Büchern, von denen die beiden erften, „De nuptiis 
philologiae et Mereurii’, eine unterhaltende allegorifche Gefchichte der Dermählung des 
Mereur mit ber Philologie enthalten, die übrigen aber über die fieben freien Künfte han- 
dein. Außer der erften Ausgabe (Wicenza 1499, Fol.) erwähnen wir hier die neuefte, in 
fritifcher und eregetifcher Hinſicht ausgezeichnete Bearbeitung von Kopp (Branff. 1836, 4.). 

Capellen (Godard Aler. Gerard Phil., Baron van der), geb. am 15. Dec. 1778, 
gehört zu den Staatsmännern, die unter allen Verhältniffen ben Grundfägen der Moral 
durchaus treu blieben. Seinen Vater, einen heftigen Antioranier, der durch die Vertheidi- 
gung der Feſtung Gorkum im I. 1787 gegen die Preußen ſich bekannt machte, verlor er be- 
reit® als neunjähriger Knabe. Nach einer trefflihen Erziehung trat er 1803 als Secretair 
der Departementsrechenfammer zu Utrecht in Staatsdienft. Unter der Verwaltung des 
Rathepenfionairs Schimmelpennind wurde er 1805 Mitglied des Finanzraths zu Ütrecht, 
1806 beförberte ihn König Ludwig zum Affeffor des Präfecten und fpäter zum Gene- 
ralfeeretair des Departements Utrecht. In Oftfriesland war er 1808 mit van Hooff 
und Bangeman Hungens Commiffar bis zur Befignahme diefer Provinz und blieb fo» 
dann dort als Präfect, bis er 1809 zum Staatsrath und bald darauf zum Minifter des 






. Eultus und der innern Angelegenheiten ernannt wurde. Während der franz. Herrfchaft 


lehnte er jedes Amt beharrlich ab, verließ Holland und lebte in Deutfchland bis zum Der. 
1813, mo eu zum Generalcommiffar des Departements der Zuiderzee (Nordholland und 
Utrecht) und bald darauf zum Staatsfeeretair für Handel und Seefahrt berufen wurde. 
Diefe Testere Stelle trat er jedoch nicht an, da er von Wilhelm I. im Mai 1814 nah 
gefandt wurde, um dort als niederländ. Commiffar bei dem Generalgouverneur 

on don Vincent zu fungiren, welcher im Namen der fünf Mächte bie belg. Provinzen 
t und bei dem Eommiſſare einerjeden diefer Mächte accreditirt waren. Als im Aug. 





1814 die Regierung Belgiens feinem Fürften übertragen wurde, trat er ald Staatsfecretait 


an bie Spige des beig. Minifteriums, bis ihn der König bei Vereinigung Belgiens mit Nie- 
derland um Gencralfecretait und Generalgouverneur von Niederländifd) Indien ernannte. 
Die großen politifchen Ereigniffe verhinderten jedoch feine Abreife nach Oftindien, fodaf 
ihm im Jan. 1815 eine geheime, fehr wichtige Miffion beim wiener Congreß aufgetragen 
wurde, nämlic; der Beitritt zu dem zwiſchen Frankreich, England und Oftreich abzufchlie- 
fenden geheimen Vertrage, welcher jedoch durch die Rückkehr Napoleon’s nad) Frantreich 
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nicht zur Ausführung kam. Im Det. 1815 reifte er mit feinen Eollegen nad) Inbien, wo ex 
bis zum Febr. 1826 als Generalgouvernenr blieb. Nach feiner Zurückkunft wollte er feine 
active Stellung mehr annehmen und lehnte mehre biplomatifhe Sendungen und verfchie- 
dene Anträge zur Übernahme von Minifterien unter Wilhelm I. und Wilhelm IH. ab. Im 
3. 1828 übernahm er jedoch das Präfidium des Euratoriums der Univerfität zu Utrecht; 
auch wohnte er 1838 als auferordentlicher Gefandter der Krönting der Königin Victoria 
au London bei und zeigte in derfelben Eigenſchaft am brit. Hofe 1840 die Thronbefteigung 
Wilpelm’s II. an, welcher ihn nicht lange nachher zum Oberfammerherrn ernannte. Er lebt 
gegenwärtig in ftiller Muße auf feinem Landgute Vollenhoven an der Bild bei Utrecht. 
Capellen (Theodorus Frederik van), geb. zu Nimmwegen am 6. Sept. 1762 von 
deutjchen Altern, trat fchon in einem Alter von zehn Jahren in die Marine der Vereinigten 
Niederlande. Er wurde 1778 Lieutenant und zeichnete fi) am 1. Juni 1781 am Bord der 
Fregatte De Briel beim Zufammmentreffen mit der engl. The Erescent rühmlichft aus, wor- 
auf 1783 feine Ernennung zum Capitain erfolgte. Im J. 1792 wurden mehre Kanonen» 
boote unter feine Befehle geftellt, mit denen er dem General Dumouriez, als diefer Holland 
mit einem feindlichen Einfalle bedrohte, Widerftand leiftete; erfolglos aber fuchte er ſich in 
dem Winter von 1794 ber franz. Dccupationsarmee zu wiberfegen. Nach dem Ausbruche 
der Revolution in Holland im 3. 1795 lebte er in der Zurückgezogenheit bis 1799, wo er 
den Befehl eines Theil der holländ. Flotte übernahm, mit der er ſich den Engländern ergab. 
Da er deshalb vor ein Kriegsgericht gefodert, ſich nicht ftellte, ward er in contumaciam 
" zum Tode verurtheilt und lebte hierauf in England. Erſt gegen Ende des 3. 1813 kehrte 
er in das neugeftaltete Vaterland zurüd und ward zum Viceadmiral ernannt. Im I. 1815 
erhielt er den Befehl über die niederländ. Klotte, die fi zur Erpedition gegen die Raubftaa- 
ten mit der engl. Flotte unter dem Befehl des Admirals Lord Ermouth vereinigte. Er zeich- 
nete fi) beim Bombardement Algiers am 27. Aug. 1816 rühmlichft aus und hatte großen 
Antheil am glüdlihen Ausgange des Unternehmens, was fowol von Seiten Englands wie 
feines Baterlands anerkannt wurde. Seiner geſchwächten Gefundheit und des vorgerüd- 
ten Aiters wegen nahm er hierauf feine Entlaffung aus dem activen Seedienfte, wurde 
1822 Hofmarfchall des Prinzen von Dranien und ftarb zu Brüffel am 15. Apr. 1824. 
Capello (Bianca), eine edle Venetianerin aus einer der angefehenften Bamilien, die 
zweite Gemahlin Francesco's II. von Medici, Großherzogs von Toscana, knüpfte mit Pietro 
Buonaventuri, einem jungen Florentiner, der in dem Haufe det Salviati, mit benen er ver» 
wandt war, die Handlung erlernte, eine Bekanntſchaft an, die, weil fie ihn als einen Ver ⸗ 
wandten ber Salviati betrachtete, fehr bald einen hohen Grad der Vertraulichfeit erreichte. 
Aus Furcht, entdeckt zu fein, flohen Beide 1563 aus Venedig und nahmen die koftbaren 
Juwelen des Haufes Eapello mit fi. Diefer Raub fegte Bianca’s Verwandte in Wuth. 
Sie behaupteten, der ganze venet. Adel fei in ihnen beleidigt worben, und wirkten vom 
Senat einen Befehl aus, Pietro zu verfolgen, und für Denjenigen einen Preis auszufegen, 


ber ihn tödten würde. In Florenz, wohin ſich Buonaventuri mit feiner Geliebten begeben . 


hatte, regierte damals Francesco von Medici, dem Cosmo, der Regierung überdrüfig, die 
Herrfchaft übergeben hatte, und der im Begriff ftand, fich mit der Eraherzogin Johanna von 
Dftreich zu vermäbhlen, deren Stolz und Kälte ihm aber feine Liebe einflößen konnten. Unter 
feinen Schug begab ſich Buonaventuri gleich nach feiner Ankunft in Florenz und duldete es, 
daß derfelbe mit feiner nunmehrigen Gattin in die engfte Verbindung trat. Francesco hielt 
biefes Verhaͤltniß bis zu feiner Bermählung mit der Erzherzogin, im. 1565, geheim; allein 
nach derfelben glaubte er keine Rückſichten mehr nehmen zu müffen. Er führte Bianca in 
feinen Palaft ein, ernannte Buonaventuri zu feinem Intendanten, ließ ihn jeboch, als deffen 
Anmafungen unerträglich wurden, 1570 ermorden. Bianca aber wußte den Großherzog 
immer mehr zu feffein. Sein Entzüden erreichte den Gipfel, als fie ihm, der mit feiner Ge- 
mahlin nur Zöchter hatte, einen Sohn darbrachte, den fie als ihr Kind untergeſchoben hatte. 
Wider Erwarten gebar indes auch die Erzherzogin im folgenden Jahre ihrem Gemahl einen 
Sohn und ftarb 1578 bei der Niederkunft mit einem andern Kinde. Erfchüttert durch ihren 
Tod und die Vorftellung feiner Brüder, verließ Francesco Florenz, in der Abficht, mit Bianca 
zu brechen. Diefe dagegen fegte alle Mittel der Verführung in Bewegung, und kaum zwei 
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Monate nad) der Erzherzogin Tode ward fie insgeheim Francedco's Gemahlin. Aber eine 
geheime Ehe genügte weder dem Ehrgeise Bianca’s nod den Wünfchen des Großherzogs, 
der nad) dem frühen Tode feines mit Johanna erzeugten Sohns einen andern von feiner 
zweiten Gemahlin erwartete. Er gab Philipp II. von Spanien Nachricht von feiner Ver- 
bindung, und da diefer fie billigte, befchloß er, fie öffentlich befannt zu machen. Er ließ der 
Republik Venedig erflären, daß er Willens fei, fich mit ihr auf das innigfte zu verbinden, 
indem er eine Tochter von St.-Marcus zur Gemahlin nehme, und derfelbe Senat, der Bianca 
öffentlid) beſchimpft und auf ihres Entführers Kopf einen Preis gefegt hatte, überhäufte fie 
jegt mit Ehrenbezeigungen. Eine Erklärung der Pregadi ernannte fie zu einer Tochter der 
Mepublit; zwei Gejandte, begleitet von 90 Nobili, erfhienen von Seiten Venedigs in Flo- 
rena, um bie Adoption zu erflären und der Vermählung, die im Det. 1579 vollzogen wurde, 
beizuwohnen. Da Bianca einfab, daf fie weder ihren untergefchobenen Sohn zur Thron- 
folge bringen, nod) ben früher verübten Betrug ohne Gefahr wiederholen könne, wünfchte 
fie mit dem Cardinal Fernando von Medici, dem nächften Thronerben Francesco's, ſich aus. 
zuföhnen. Derjelbe hatte daher 1587 mit ihr und feinem Bruder eine Zufammentunft auf 
dem Poggio von Cajano. Wenige Tage nachher erkrankten plöglich ber Herzog und Bianca, 
und Beibe farben am 19. Det. 1587; Fernando aber legte feine geiftlichen Würden nieder 
und fratdie Regierung an. 

Gapetinger heißen die Glieder der dritten fränt. Dynaftie, die gegen Ende des 10. 
Jahrh. mit Hugo Eapet ben Thron von Frankreich beftieg. Den Namen Eapet leitet man 
von Eappetus, eine Mönchskapuze, ab, indem die beiden Hugo, Vater und Sohn, obſchon 
Herzoge von Frankreich, auch Abte von St.-Martin de Tours waren. Robert der Starke, 
Herzog von Frankreich und Graf von Anjou, der 866 gegen die Normänner blieb, wird als 
der Stammvater des Haufes Eapet angegeben. Robert foll bald vom Sachſen Wittekind, 
bald von Ehlodiwig, von Pipin von Heriftal, von ben Welfen, den bair. Herzogen, bald gar 
von Karl dem Großen abftammen; bei Dante dagegen ift er der Sohn eines Fleifchers in 
Paris. Der Sohn Nobert’s, Odo, Herzog von Neuftrien und Graf von Paris, fügte 887 
Paris vor ber Berheerung der Normänner und wurde deshalb 888 durch die Wahl der mädy- 
tigen Barone zum Könige von Frankreich erhoben; er ftarb 898. Nach feinem Tode be- 
mädhtigte ſich fein Bruder Mobert der fränk. Krone, wurde aber fchon im folgenden Jahre 
von Karl dem Einfältigen überwunden und getödtet. Die Tochter beffelben heirathete Ru- 
bolf von Burgund, der 923 König wurde und 936 ftarb. Hugo der Große, der Weiße 
ober der Abt, nicht unmittelbarer Nachkomme Robert’s, war mit Hadwida, der Tochter 
Heinrich des Voglers, vermählt und befaß als Graf von Paris und Drkeans, Herzog von 
Frantkreich und Burgund den ganzen weiten Länderſtrich von der Loire bis in die Picardie. 
Er berjchmähte indeß die fränf. Krone und lenkte die Wahl nacheinander auf feinen Schwa- 
ger Rudolf, dann auf Ludwig den Ultramariner, endlich auf Lothar. Er ftarb 956 und 
hinterließ aufer Hugo, bem Alteſten, noch zwei Söhne, Dtto, geft. 965, und Heinrich, geft. 
1002, mit deren Tode das Herzogthum Burgund an die frank. Könige fiel; ferner zwei 
Töchter, Beatrir und Emma, an die Herzoge von Kothringen und Normandie vermählt. 
Hugo Eapet ergriff num als der mächtigfie Yafall des fich auflöfenden Frankenreichs den Refi 
Löniglicher Gewalt, der fich unter den legten ſchwachen Karolingern erhalten hatte, und 
wußte ihn durch Nachgiebigkeit und Klugheit gegen die zahllofen fouverain gewordenen Va- 
fallen und gegen die Kirche zu erhalten. Er wurde am 3. Juli 987 zu Noyon durch bie 
Wahl der Großen zum Könige erhoben. Der legte Karolinger, Karl, ein Sohn Ludwig 
bes Ultramariners und Onkel des legten Königs Johann's V., machte ihm zwar als Her- 
sog von Nieberlochringen und Vaſall des deutſchen Kaifers die Krone ftreitig; allein nad 
abwechſelndem Kriegsglüud wurde derfelbe 989 von Capet gefangen und bis an fein Ende 
zu Drleans fefigehalten. Um feiner Dynaftie den Thron zu fichern, ließ er feinen älteften 
Sohn Robert ſchon 988 als Mitregent krönen. Capet erhob zuerft Paris zur Hauptftabt 
des Neiche. Mit feinem Tode im J. 996 beftieg nun Robert den Thron, ein gutmüthiger, 
aber ſchwacher Fürſt. Derfelbe war mit Bertha, der Witwe des Grafen von Blois, feiner 
Berwanbten im vierten Grade, vermählt und hatte demzufolge Rum ent die Erbſchaft 
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burgund. Länder, die ſonſt an ben Kaiſer fallen mußten. Papſt Gregor V., im Einverftänd- 
niſſe mit dem Kaiſer, befahl die Auflöſung dieſer den kanoniſchen Regeln nicht angemeſſenen 
Ehe und that den König, als derfelbe feine Gemahlin nicht verfioßen wollte, in den Bann. 
Robert fügte fich, felbft von den Höflingen verlaffen, fehr bald; er heirathete Conftanze, die 
Nichte des Grafen von Anjou, ein fchönes, aber wildes und graufames Weib, die fortan 
bas Leben des ſchwachen Manns verbitterte. Um fich der Kirche gefällig zu zeigen, ließ er 
auch die fränf. Häretiker auffpüren und auf ſchaudervolle Weife hinrichten. Zur Erlangung 
der burgund. Erbfchaft führte er einen 14 Jahre langen Krieg und trat 1016 dennod) einen 
Theil der Erbfchaft an Otto Wilhelm, den Stieffohn des legten Herzogs, ab. Die Krone, 
welche ihm die gegen den Kaifer empörten Italiener anboten, wies er im Gefühl feiner 
Schwäche zurüd. Robert ftarb 1031 mit dem Beinamen des Frommen und hinterließ aus 
der Ehe mit Conſtanze Heinrich, der zum Mitregenten erhoben worden, nachdem fein ältefter 
Bruder, Hugo, ſchon 1026 geftorben war; ferner Robert, welcher Stammvater des ältern bur- 
gund. Haufes wurde, das erft 1361 nad) zwölf Generationen erlofch, endlich zwei Töchter, 
Adelheid, an den Grafen von Flandern vermählt, der fpäter die Regentfchaft erhielt, und 
Adele, wahrfcheinlich mit Richard III. Herzog von der Normandie verheirathet. König 
Heinrich I. mußte in Folge eines Autftandes, den feine Mutter Conftanze zu Gunften ihres 
jüngften Sohns, Nobert, erregte, bald nach feiner Thronbefteigung zu Robert dem Teufel 
in die Normandie entfliehen, mit deffen Hülfe er fein Reich wieder in Befig nahm. Er trat 
hierauf Burgund an Robert ab und ſchenkte Robert dem Teufel das franz. Vexin nebft 
mehren andern Herrfchaften. Nach dem Tode Nobert des Teufels hielt er auch deffen 
Sohn, Wilhelm den Baftard, durch Waffengewalt aufrecht, obfchon er ihn Vexin wiederzu- 
entreißen fuchte. 

Heinrich hinterließ aus feiner zweiten Ehe mit Anna von Rufland zwei Söhne, Phi- 
- lipp, der die Krone erhielt, und Hugo, ber, in dem Kreuzzuge von 1096 berühmt, 1102 
ftarb umd durch feine Bermählung mit der Tochter des Grafen von Vermandois der Stifter 
diefes in der fechsten Generation erlofchenen Familienzweigs wurde. Philipp 1. beftieg als 
ein Kind von acht Jahren unter der Negentfchaft Bauboin’s, des Grafen von Flandern, den 
Thron, mit deffen Tode im J. 1066 er erft die Negierung übernahm. Bei den großen Be- 
wegungen und Ereigniffen feiner Zeit blieb er ziemlich theilnahmlos. Als ihm das Waffen» 
glüd Wilhelm des Eroberers beuntuhigte, unterftügte er deffen Sohn Nobert in der Em- 
pörung gegen den Vater, worauf diefer einen verheerenden Zug gegen Paris unternahm, der 
ihm wahrfcheinlich die Krone gefoftet haben würde, wäre jener nicht 1089 vom Tode überrafcht 
worden. Er führte überdies ein wwollüftiges Reben, verftieß feine Gemahlin Bertha, die Toch- 
ter des Grafen von Holland, entführte Bertrade, die Frau des alten Grafen von Anjou, und 
verfchleuderte die Güter der Kirche. Vom Papfte Gregor VII. deshalb 1094 in den Bann 
gethan, ftarb er, nachdem er Buße gethan, 1108. Unter Ludwig VI. oder dem Diden, fei- 
nem Nachfolger, der das gefhmächte Königthum fehon bei Lebzeiten des Vaters aufrecht 
erhalten hatte, nahm das fränf. Königthum, das fich bie jegt faum über das Herzogthum 
von Paris erſtreckte, einen höhern Auffhwung; er brachte durch Muth und Tapferkeit die 
Vaſallen auf allen Punkten zum Gehorfam, befreite die Städte von der Bedrüdung ber 
Barone, fchaffte theilweife die Leibeigenfchaft ab und führte im Reiche einen Inftanzenzug 
an die föniglichen Gerichte ein. Die vier Brüder Garlande, feine Freunde und Minifter, 
ftanden ihm dabei zur Seite. Sein Leben war ein fortgefegter Krieg gegen die Empörungen 
und Gewaltthätigkeiten der Heinen Dynaften. Wie fehr unter ihm die königliche Macht ftieg, 
beweift der Umftand, daß er gegen den Kaifer Heinrich V., der in die Champagne eingefallen 
war, ein Heer von 200000 M. zufammenbrachte. Er ftarb 1137 und hinterließ aus feiner 
zweiten Ehe mit Mathildis von Montmorency eine zahlreiche Familie. Da fein ältefter Sohn 
und Mitregent, Philipp, vor dem Water geftorben war, erbte der zweite, Ludwig, bie 
Krone; Heinrich wurde Erzbifchof von Rheims und Philipp Erzdiafon von Paris; Robert 
ward der Stammvater der Herzoge von Dreur, welcher Nebenzweig erft 1514 nad) ber 
elften Generation erloſch; Conftanze vermählte fich erft mit Euſtach von Blois, gekröntem 
König von England, dann mit Raimund VI., Grafen von Zouloufe; Peter, der jüngfte, 
wurde der Stammvater des Haufes Couctenai, das noch jegt, aber in nicht anerfannten Li⸗ 
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nien fortdauert. Ludwig VII. ober der Jüngere erhielt durch feine Heirath mit Eleonore 
bon Guyenne, der Erbin der Befigungen des Herzogs von Aquitanien, einen bedeutenden 
Zuwachs feiner Pöniglihen Macht. Schon 1341 wurde er aber vom Papfte Innocenz II. 
In den Bann gethan, weil er den Bifchof au Bourges eigenmächtig eingefegt hatte. Aus 
Rache überzog er den Anftifter diefer päpftlichen Ungnade, den Grafen Thibaut von ber 
Champagne, mit Krieg, verheerte Vitry und verbrannte dafelbft eine mit mehr als taufend 
Menſchen angefüllte Kirche. Voll Reue und Schwermuth wollte er diefe Unthat fühnen, 
indem er das Kreuz nahm und mit 100000 M. in den Orient zog. Nach zweijährigen Un- 
glücksfãllen kehrte er nach Frankreich zurück, fand hier feine Gemahlin Eleonore treulos und 
verftieh diefelbe 1152, nachdem fein Minifter Suger geftorben, der die Trennung aus »oliti« 
ſchen Gründen verhindern wollte. Eleonore gab hierauf ihre Hand und ihr Erbe Hein- 
rich Dlantagenet, der ſchon Herr von Anjou, Maine und der Normandie war und durch 
biefe Heirat dreimal mächtiger als der König von Frankreich ward. Als derfelbe 1155 
auch die Krone von England erhielt, würde es wahrfcheinlih um den Thron des ſchwachen 
Ludwig geſchehen fein, hätten ihm nicht die Unruhen in England zu fchaffen gemadyt. Lud- 
wig ffarb 1180. Aus feiner Ehe mit Eleonore hinterließ er Maria, die Gemahlin des Gra- 
fen von Champagne, und Alig, vermählt mit dem Grafen von Blois; aus der zweiten Ehe 
mit Conſtanze, der Tochter des Königs von Gaftilien, Margarethe, die Witwe Heinrich’ II. 
von England, fpäter vermählt mit Bela,. dem Könige von Ungarn, und aus der dritten Ehe 
mit Alig, der Tochter Thibaut's von Champaane, Philipp Auguft, der zehn Monate vor 
des Waters Zode im Alter von 15 Jahren die Regierung ergriff; ferner zwei Töchter, Alir, 
vermählt mit dem Grafen von Pontbieu, vorher verlobt mitRichard Löwenherz, und Agnes, 
erſt die Gemahlin des Kaifers Alexis' I1., dann deffen Mörders, Andronitus’ I. Philipp 
Auguft (f. d.), wol der größte Fürft feines Stammes, ftarb 1223. Gegen den Willen 
feinee Berwandten hatte er fidy mit Ifabelle von Hainault, einer Urenkelin des legten Karo» 
lingers, vermählt und fo die Intereffen beider Häufer vereint. Mit ihr zeugte er Ludwig VII. 
oder den Löwen, ber ihm in der Negierung folgte, nicht ohne Glüd regierte, aber ſchon 1226 
Harb, wie man behauptete an Gift, das ihm Thibaut von Champagne, der Liebhaber feiner 
Gemahlin, Blanca von Eaftilien, beigebracht hatte. Mit Letzterer zeugte er Philipp, der 
vor dem Water ftarb, Ludwig IX. oder den Heiligen, der ihm auf dem Throne folgte, Ro- 
bert, geft. 1249, den Stammvater des Daufes Artois, das nad) ſechs Generationen 1472 
erloſch, Alfons, Grafen von Poitiers, welcher fi) mit der Erbin von Zouloufe vermählte, 
1271 kinderlos ftarb und damit diefes Gebiet an die Krone brachte, und Karl, geft. 1295, 
ben Stammvater des Haufes Anjou, das den Thron von Neapel beftieg. 

Ludwig IX. (f.d.) ftarb 1270 vor Tunis. Er hatte mit feiner Gemahlin Margarethe, 
der Tochter des ältern Grafen von der Provence, elf Kinder: Ludwig, der 16 Jahre alt vor 
dem Water ftarb; Philipp, der die Krone erbte; Johann Triftan, geft. 1270; Yolanthe, 
Erbin von Nevers, vermählt mit dem Grafen von Flandern; Peter, Graf von Alengon; 
„ Iohanna von Ehatillon, Gräfin von Blois; Ifabella, vermählt mit dem Könige von Na- 
varra; Dlanca, vermählt an Fernando de la Cerda; Margarethe, die Gemahlin bes Her« 
zegs von Brabant; Aanefe, die Gemahlin Robert's II. von Burgund, und Robert, den 
Stammpvater der Dynaftie Bourbon (f.d.). Philipp II. oder der Kühne brachte von dem 
Kreuguge gegen Tunis den Sarg feines Vaters, zweier Brüder und zweier Onkel zurüd. 
Diefe Todesfälle brachten ihm nicht allein die Krone, fondern auch Poitou, Auvergne und 
Zouloufe ein. Sein Sohn Philipp der Schöne gewann fıberdies durch feine Verheirathung 
mit Johanna von Thibaut die Champaane und Navarra. Diefe neuen Befigungen und 
der Dan, feinem Onkel, Karl von Anjou, den Thron von Neapel zu fichern, verridelten ihn 
in die fpan. und ital. Streitigkeiten. Navarra unterwarf er fih 1276, aber in Gaftilien 
konnte er feine Neffen, die Kinder Eerda’s, nicht aufrecht erhalten. Um ſich der ficilian. 
Besper wegen zu rächen, brach er gegen Peter von Aragonien, den Nebenbuhler feines 
Ontels, in Catalonien ein und ftarb dafelbft 1285 an der Peft. In feiner Ehe mit Iſabella 
von Nragonien zeugte er Ludwig, dev fehr jung am Gift farb, Philipp den Schönen, ber 
den Thron erbte, Karl, Graf von Valois, deſſen Nachkommen ſich bald des Throns von 
Frantreich bemächtigen follten, und Nobert, der fehr jung ftarb. Maria von Brabant, feine 
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zweite@emahlin, gebar ihm Margaretha, an Eduard I. von England vermählt, und Blanca, 
die kinderlos als die Gemahlin Rudolf's von Dftreich ftarb. Philipp IV. oder der Schöne 
beftieg mit 17 Jahren den Thron. Er zeigte bald mehr Hang zur Willtür und zum Despotis- 
mus als Seelengröße. Doch wandte er fich gegen Eduard 1. von England und fchwächte die 
Macht deffelben durch eine Reihe Siege, bis endlich die tapfern und fühnen Flamländer feine 
Heere aufrieben und feinen Fortfchritten ein Ziel fegten. Die Macht der Kirche und der 
Päpfte, deren Güter feine Habfucht reigte, vernichtete er merkwürdigerweiſe völlig. Als 
fi) der Papſt Bonifaz III. gegen die Verfolgung des Tempelordens auflehnte, fo wußte ex 
demfelben ben Ausſpruch ber Generalftaaten, die er zuerft organifirte und verfammelte, ent- 
gegenzuftellen. Auch zwang er die Nachfolger diefes mächtigen Papftes, ihren Sig unter 
feinen Augen in Avignon zu nehmen. Durch die Verbrennung des Großmeifters des Tem» 
pelordens nebft 60 Rittern, die alle ihre auf der Tortur gemachten Geftändniffe wider» 
riefen, befledte er fi mit Blut. Er ftarb 1314 und hinterließ aus feiner Ehe mit Johanna 
Thibaut drei Söhne und eine Tochter. Bon diefen beftieg zuerft der ältefte, Ludwig X. oder 
der Zänter, den Thron. Er war ein ſchwacher Fürft, der Frankreich den Vaſallen preisgab 
und fchon 1316 ftarb. Aus feiner erften Ehe mit Margaretha von Burgund entfprangen 
Johanna, die Erbin von Navarra, die ſich mit Philipp Evreur vermählte und 1349 ftarb, 
und der nachgeborene Johann, der nur acht Tage alt wurde. Nach Ludwig beflieg der 
zweite Sohn Philipp des Schönen, Philipp V. oder der Lange, den Thron. Derfelbe ftarb 
1322 und hinterließ aus feiner Ehe mit Johanna, der Erbin von Artois und Branche» 
Eomte, zwei Töchter: Johanna, die unvermählt ftarb und das Erbe derMutter ihrer Schwe⸗ 
fter, Margaretha, hinterließ, welche Regtere mit dem bei Erecy gebliebenen Grafen von 
Flandern vermählt war. Die Krone fiel nun dem dritten Sohne Philipp des Schönen, 
Karl IV. oder dem Schönen, zu, der ſchon 1328 farb und aus feiner dritten Ehe mit Jo- 
hanna von Evreur eine nachgeborene Tochter, Blanca, hinterließ, die fid) an Philipp, Der» 
309 von Orleans, den Sohn Philipp’s von Walois, vermählte und 1392 ohne Kinder flarb. 
Die Tochter Philipp des Schönen aber, Ifabella, vermählt mit Eduard II. von England, 
gebar Eduard IN. von England, der deshalb auf die Krone von Frankreich Anſpruch machte 
und den Titel eines Königs von Frankreich auch annahm, den erft Georg III. von England 
1801 wieder aufgab. Allein Philipp von Valois, der Eoufin des legten Capetingers und 
Entel Philipp des Kühnen, bemächtigte ſich nach dem falifchen Gefege des franz. Throns, 
und mit ihm begann die Dynaftie Balois (f. d.). 

Eapillarität oder Haarröhrchenwirkung. Capillar- oder Haarröhrchen nennt 
man Nöhrchen, deren innerer Durchmeffer oft kaum die Dice eines Haare beträgt. Es ift 
gleichgültig, ob fie aus Glas oder aus einer andern Subſtanz gebildet find. Stellt man ein 
ſolches auf beiden Endpunkten offenes Röhrchen (der Deutlichkeit der Wahrnehmung wegen 
aus Glas) in ein mit Waffer gefüllte Gefäg, fo fteigt das Waffer im Innern der Röhre, 
gegen das allgemein bekannte Gefeg, über die Fläche (Niveau) des äußern Waſſers. Daffelbe 
gefchieht auch mit jeder andern Flüffigkeit, die das Material des Röhrchen benegt, während 
hingegen eine folche Flüffigkeit, weldye das Material des Röhrchens nicht benegt, wie diefes 
z. B. beim Quedfilber der Fall ift, im Innern des Röhrchens unter dem Niveau ber äußern 
Flüffigkeit ftehen bleibt. Der Grund diefer merfwürdigen Erfcheinung wird von den Phy- 
fifern in der ftarfen Anziehung der innern Wände der Röhre auf die Flüſſigkeit gefucht. 
Aus diefer Eigenfchaft der Haarröhrchen erklären fich viele Erfcheinungen in der Natur. 
Das Durchſeihen der Flüffigkeiten durch poröfe, fefte Körper wie Löfchpapier, das Naf- 
werden’ eines ganzen Sandhaufens, der auf feuchtem Boden liegt, oder einer Mauer, die 
auf feuchtem Grunde fteht, das Aufziehen des Weingeiftes, Ols u. f. w. in bie Lampenbochte, 
das Wegnehmen eines Tropfens, eines Tintenfleds u. f. yo. mit Löfchpapier, das Aufnehmen 
der Hlüffigkeit durch organifche Körper, Pflanzen, Bäume u. ſ. w. Wie groß die Kraft der 
Huarröhrchenwirtung ift, erfieht man daraus, daß man mittels derfelben Mühlfteine fpren- 
gen kann, und daß ſich Stride, die durch ftarfe Gewichte gefpannt find, verkürzen, fobald fie 
naß werden. Analytiſche Unterfuhungen haben hierüber angeftellt vorzüglich Laplace in 
der „Theorie de Yaction capillaire” (Par. 1806) und Poiffon in der „Nouvelle theorie 
de l’action capillaire” (War. 1831), 
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Eapiftränus (Johannes), geb. am 24. Juni 1386 zu Capiſtrano, einem neapolit. 
Städtchen in Abruzzo ulteriore, genof von Jugend auf trefflihen Unterricht und widmete 
fid) Hierauf dem Studium der Rechte, das er aber in feinem 30. Jahre mit dem der Theo- 
logie vertaufchte, zu welchem Behufe er in den Franciscanerorden trat. Sehr bald ward er 
wegen feiner Sittenftrenge und befonders wegen feines Eifers gegen die fektirerifchen Frati- 
cellen in Dberitalien befannt und erhielt deshalb feit 1426 von den Päpften Martin V., 
Eugen IV. und $elir V. den Auftrag, ſich ganz der Ausrottung des Seftenwefens au wid- 
men, was er denn auch beinahe 25 Jahre lang gewiffenhaft that. Nachdem er 1444 General- 
vicar der fogmannten Obfervanten oder firengern Franciscaner geworden war, ernannte ihn 
Nikolaus V. 1450 zu feinem Legaten in Deutfchland, um dem Huffitifchen Kegereien ein 
Ende En und die Deutfchen zu einem Kreuzzuge gegen die Türken zu begeiftern. 
Sein Ruf bereitete ihm dort überall, wo er hinkam, die ehrenvollfie Aufnahme. Nament- 
lich in Wien erreichte die Begeifterung für ihm den höchften Grad. Stunden lang hörte das 
Bolt auf öffentlicher Straße in gedrängten Maffen feinen Predigten zu, obfchon er, der deut- 
— nicht mächtig, nur lateiniſch ſprach. Auch gegen die Huſſiten predigte er in 

mit Erfolg, doch fah er fich endlich, da der Reichsſtatthalter Georg Podiebrad und 
pi don Prag, Rokyczana, ihm in feiner Wirkfamkeit hinderlich wurden, genöthigt 
‚Hierauf ging er 1453 nach Breslau, wo man ihn gleich einem Apoftel empfing. 


Durdy feine Predigten, ganz im Zone der altteftamentlichen Propheten, und durch angeb: 
liche Wunder wurden die dafigen Einwohner bewogen, Karten, Bretfpiele, Schmud und 
andere Gegenftände des Luxus öffentlich in großen Maffen zu verbrennen. Nachdem er da- 
ſelbſt ein Kloſter nach der firengen Regel Bernhard’s eingerichtet, eine große Unterfuhung 
wegen angeblicy durch Juden entweihter Hoftien gehalten und dem Nachrichter im Koltern 
der Anſchuldigten perfönlich Unterricht ertheilt hatte, begab er fich nach andern Orten Schler 
fiens und fpäter nad) Krakau, wo er gleichen Beifall fand und ähnliche Graufamkeiten ver- 
übte. Als er vergebens auf dem Reichstage zu Frankfurt am Main im Sept. 1454 und zu 
Wienerifch-Neuftade im Febr. 1455 die deutfchen Fürften zu einem Kreuzzuge gegen die 
Züurken zu beivegen verfucht hatte, wendete er fich mit diefer Angelegenheit an das Volt, In 
der Ehat gelang es ihm, eine große Menge für feinen Zweck zu gereinnen, die er nad) Un- 

jete, 100 er weſentlich zur Entfegung des von den Türken belagerten Belgrads, am 
6. Xug. 1456, beitrug. Er ftarb an einem Fieber, welches er fich auf dem Schlachtfelde vor 
Belgrad zugezogen hatte, im Kloſter zu Illock am 23. Det. 1456. Der Ruf feiner Wunder- 
thaten verbreitete fich vorzüglich nach feinem Tode, und zahlreiche Scharen wallfahrteten 
nad) feinem wunderthätigen Grabe. Durch Alerander VIII. wurde er zum Heiligen erho⸗ 
ben umd der 23. Det. zu feinem Feſttage geweiht. Er hinterließ mehre theologifche Abhand- 
lungen und Streitichriften, die aber fammtlic ohne Werth find. 

Capitain, das ital. capitano, das ſpan. capitan, bei den Römern centurio (f.Een- 
twrie), bei den Deutfchen Hauptmann, heißt der Befehlshaber einer Compagnie von 100 
— . (S. au Kapitaniund Kapudan.) Früher, wo die Inhaber der Com- 
pagnien bie Löhnung der beurlaubten Mannfchaften bezogen, wurden die Gompagnien von 

nem Stabscapitain befehligt. Capitaine general war fonft in Frankreich mit Marſchall 
gleichbedeutend; Capitaine de guides heißt in Frankreich der Offizier, der die Aufficht 
über die Boten und Wege führt und die Marfchrouten entwirft; Capitaine d’armes, 
bei den Deutfchen fonft Rüft- oder Rottmeifter genannt, der Unteroffizier, welcher die Auf 
£ und Verwahrung der Waffen und Montirungsftüde einer Compagnie über ſich hat. 
— See oder Schiffscapitain heißt der Befehlshaber eines Linienſchiffs oder einer 
Sregatte, ſobald Fein Admiral ſich am Bord befindet; doc hat der Schiffecapitain, da in 
der Regel 800— 1000 M. unter feinem Befehle ftehen, meift den Rang eines Oberften der 
Landarmee. Uneigentlich führen den Titel Capitain auch die Führer der Poft- und Kauf- 
fah „da fie als bloße Schiffer keinen befondern Rang haben. — Generalcapi- 
tain ift in Spanien der Titel für den an der Spige einer Provinz ftehenden Obergeneral. 

Capital ift ein Vorrath in der Vergangenheit erzeugter Güter. Seine nationalöfo- 
nomifche Wichtigkeit beruht darauf, daß es bei den meiften productiven Arbeiten unumgäng- 


lich iſt zur rechten Zeit den erfoderlichen Vorrath von Gütern bereits zu befigen, wenn man 
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die zu Weiterm führende Arbeit beginnen will. Der Landmann z. B. muß entweder 
den Boden ererbt haben, den er beſtellen will, dann hatten ſeine Vorfahren ihn gegen ein 
Tapital, einen bereits erworbenen Vorrath eingetauſcht, oder er muß ſelbſt erſt dieſen Ein- 
tauſch zu machen im Stande fein. Auch der Boden hilft ihm nichts, wenn er nicht das nö» 
thige Wirthfchaftsinventarium an Vieh und Geräthichaften befigt, nicht Dünger und Sa- 
men eintaufen, Arbeitslohn vorfchießen, bis zur Ernte fich und die Seinen erhalten kann 
u.f.w. Ebenfo bedarf der Gewerbsmann zu all feinem Fleiße und feiner Kunftfertigkeit 
auch noch das nöthige Capital, um die Werkſtätte miethen, oder errichten, fie einrichten, 
die nöthigen Werkzeuge, die zu verarbeitenden Rohſtoffe anfchaffen und Mehres beftreiten 
zu fönnen, bevor er fein Gefchäft in Gang fegen kann. Jeder, der fich durch längere Zeit erft 
vorbereiten muß, bevor er einen Lohn feiner Arbeit erwarten kann, der feinen Lebensunterhalt 
fihert, bedarf aus eigenen oder fremden Mitteln eines Vorraths bereits erworbener Güter, 
von dem er einftweilen lebt und deffen Aquivalent er in diefer Zeit in den inzwifchen erwor« 
benen Kenntniffen und Fertigkeiten fi) aneignen muß, will er dereinft in bem Ertrage feiner 
Arbeiten, außer dem Lohne derfelben, aud) einen Erfag des früher aufgewendeten Capitals 
erlangen. Am meiften aber tritt die Bedeutung des Capitals bei der großen Induftrie und 
bei dem Handel hervor. Sie beruht bei jener auf der Thatfache, daß viele Unternehmungen 
erft dann recht gewinnreich werden, wenn fie im Großen betrieben werben können. Die im 
Großen eingefauften Rohftoffe kommen wohlfeiler zu ftehen; hier erft fann man Wege ein- 
fchlagen, die bei nur geringen Gefchäften zu foftfpielig fein würden; hier erft bezahlen ſich 
die großen Mafchinen, die fünftlichen Hülfsmittel, die umfangreichen Anlagen, felbft die 
foftfpieligen Verſuche, von denen Viele mislingen und in ihrem Mislingen ben kleinen 
Mann ruiniren würden, während der Befiger des großen Capitals ben zehnten gelingenden 
abwartet, der ihn für die neun fehlgefchlagenen reichlich entfhädigt. Er kann auch Hunderte 
von Arbeitern vereinigen und, während er ihnen den geringen Lohn gibt, den er bei der gro» 
fen Concurrenz einer bloßen Handarbeit des vom Capital entblößten Proletariers zu geben 
braucht, aus ihrer Arbeit, die durch Hinzutritt feines Capitals, feiner Kenntniffe, feines Un» 
ternehmungsgeiftes und feiner faufmännifchen Verbindungen erft recht werthvoll wird, den 
reichſten Gewinn ziehen. Zudem ift der Induftrielle zugleich Handeltreibender, vereinigt 
wenigſtens gewiſſe Handelsgeſchäfte, ein Kaufen und Verkaufen, mit feiner fabricirenden 
Arbeit, und hier ift ed wieder, wo das Capital feine ganze Kraft entfaltet; denn bei dem 
Handel kommt es darauf an, zur rechten Zeit, am rechten Orte, in der rechten Weife einkau⸗ 
fen und verkaufen zu können, und Der ift im Vortheil, der den meiften Vorrath der zu diefen 
Geſchäften erfoderlihen Zaufchgüter bereit hat und auf dem rechten Punkte benugen fann. 
Daraus, daß die neueften Erfindungen und Verbefferungen im Gebiet der Induftrie melſt 
von der Art find, daf fie von dem großen Capital allein, oder doch am erfolgreichften benugt 
werden fönnen, und daß der erleichterte und befreite Verkehr, die verbefferten Communica« 
tionsmittel u. f. w. den Markt fo mächtig erweitert und ebendeshalb den Handel großartiger 
und weit umfaffender gemacht haben, daraus fließt es vornehmlich, daß jegt das große Ea- 
pital mit fo mächtigen Vortheilen gerüftet erfcheint, daß man fagt, es dränge Alles darauf 
hin, den Reichen reicher, den Armen ärmer zu machen, daß diefe Erfcheinungen nicht blos 
zwiſchen Individuen, fondern felbft zwifchen Ortfchaften, namentlich zwifchen großen und 
Heinen Städten bemerkt werden wollen, und daß allerdings ein folcher Dämonifcher Zug, eine 
folche Attractionskraft des Capitals faum geleugnet werden kann. Auf der andern Seite 
aber flehen doc) aud) die Verhältniſſe fo, daß die Erhaltung, Vermehrung und vor Allem 
die fruchtbringende Anwendung des Capitals in Landbau, Handel und Gemerbe eine ber 
weientlichften Grundbedingungen des ganzen materiellen Beitandes der Gefellfchaftsge- 
baude ift und daß Alles in Stoden geräth, alle Hülfsquellen verfregen, fobald dieſer be= 
fruchtende Strom in feinem Erguffe nachläßt, oder ſich auf andere Seiten wendet und 
von jenen zurüdzicht, oder aus einem Lande in ein anderes fein Bette verlegt. 

Das Capital, wenn es von feinem Inhaber productiv angelegt wird, verwandelt ſich 
in diejenigen Güter, die nun an jeiner Statt den Ertrag bringen follen. Es wird verzehrt 
» und lebt doch wieder auf und fort in den während der Verzehrung des VBorbereitungs- 
capitals gewonnenen Kenntniffen und Fertigkeiten, in dem Ertrage, zu beffen Gewinnung 
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das in Grundftüden, Gebäuden und Vorrichtungen aller Art befindliche ftehende Anlage- 
capital dieunumgängliche Bedingung war, in denjenigen Formen, durch die das im ganzen 
Berlauf des Gefhäfts thätige, zu feiner Fortführung erfoderlihe Betriebscapital 
gewonnen wird. Es geht in den Boden über und fendet aus feinen vermehrten oder geſicher⸗ 
ten Früchten feinen Ertrag zurüd. Es verbirgt fi) in den Waarenlagern und ſchwimmt in 
den Schiffen über die See. Überall aber will fein Inhaber, aufer dem Lohne feiner Arbeit, 
dem Gewinne feines Unternehmens, auch fein Capital verzinft haben; er will wenigftens 
den Nugen davon ziehen, ben es bei jeder andern, nicht durch größere Sicherheit empfohlenen 
Anwendung gebradyt haben würde. Das Gefchäft muß alfo auch einen Capitalgewinn, 
eine Capitalrente abwerfen. Diefe werden, wie alle Gewinne, durch das Verhältnif von 
Nachfrage und Angebot beftimmt. Sie find groß, wenn in einem Gefchäfte viel Capital gefucht 
und wenig angeboten wird, und nehmen im Gegenfalle ab. Das über jenes Verhältniß herr- 
ſchende Geſetz ift aber immer der Vortheil, und das Streben nach Ausgleichung drängt fich 
immer durch. Der Zug der Verhältniffe geht mehr und mehr dahin, überall den Gapital« 
gewinn gleich zu machen, und die fcheinbare Differenz liegt nur darin, daß das Eapital theils 
in bem einen Gefcyäft mehr Gelegenheit gibt als in dem andern, einen höhern Unternehmer- 
gewinn und Arbeitslohn zu beziehen, theils die größere oder geringere Sicherheit der An- 
wendung bes Capitals auch in deffen Nugung mitwiegen muß; denn der Gapitalinhaber 
will nidyt blos fein Capital verzinft haben, fondern er will es auch behalten. Er will ent- 
weder eine fortwährende Rente aus demfelben gefichert haben, am liebften eine folche, gegen 
die er mit Leichtigkeit ein gleiches Capital wieder eintauſchen kann, oder wenn das Capital 
in einer MWeife angewendet wurde, bei der es zulegt aufhören muß, eine Rente zu bringen, 
weil es völlig verzehrt und nicht blos in etwas Bleibendes verwandelt ift, fo muß es wäh. 
vond feiner Wirkſamkeit fo viel mehr ald den gewöhnlichen Eapitalzins gebracht Haben, daß 
es ſich aus diefem Uberfchuffe nach Ablauf feiner Lebenszeit neugebildet hat, daß es repro- 
dueirt worden ift. Aus diefem Grunde wird z. B. das in Gebäube, Eifenbahnen u. ſ. w. 
angelegte Kapital nur dann nicht als verloren anzufehen fein, wenn es, außer den gewöhn- 
lichen Zinfen, aud) noch zu einer folhen Einnahme Gelegenheit gegeben hat, die es möglich 
macht, jene Anlagen entweder fortwährend in gleichem Stande zu erhalten, oder fie nad) 
ihrer Verzehrung ncu zu errichten, ohne ein neues Capital aufmenden zu müffen. Ebenſo 
wird Der, welcher fein Capital auf unfichere Gefchäfte verwendet, eine höhere Rente davon 
verlangen und in der Megel auch erhalten, und zwar erhalten, weil zu folchen Gefchäften 
weniger Zudrang des Capitals ift, und verlangen, weil der Überfchuß ihn für Das entichä- 
digen muß, was bei dergleichen Gefchäften regelmäßig verloren geht. 

Beimeitem nicht alle Gapitale werden von ihren Inhabern felbft productiv angewen- 
det. Es ift aber auch gut fo, weil nicht überall das Capital und die Fähigkeit, Luft und Ge- 
legenheit zur beften Verwendung deffelben vereint find. Daher fam es, daf die Inhaber 
von Eapitalien, die feine Gelegenheit oder feinen Beruf zu ihrer eigenen Anwendung fühl» 
„ ten, fie an Andere, die wol Geift, Willen und Anlaß, aber nicht das nöthige Capital befaßen, 
vermietheten, auslichen und ſich dafür einen Theil des Ertrags, zu welchem nun jene Capi-⸗ 
talien Gelegenheit boten, zufichern ließen, den Capitalzins. Auch zu ganz unproductiven 
Gefchäften, bei denen das Capital wirklich ganz und ohne Erfag verzehrt wird, werden Ca- 
pitalien ausgeliehen, und e8 müffen dann die Entlehner die Verzinfung und Wiebererftat- 
tung aus endern Theilen ihres Vermögens, die fie vielleicht zur Zeit der Anleihe nicht flüſſig 
machen fonnten oder wollten, herbeiſchaffen. Es entſcheidet hier ebenfalls zunächft das Gefeg 
von Nachfrage und Angebot, in höherer Inftanz die größere oder geringere Sicherheit, mit 
welcher der Zins im umgekehrten Berhältniffe fteigt und abnimmt. Aus der Thatfache aber, 
daß die Eapitalien, die in diefem Zuſammenhange hauptſächlich als Geldcapitalien verftan- 
den werden, während fie an ſich jeden Vorrath werthvoller Güter in fich begreifen, einer Ver- 
miethung fähig find, erwuchs die Möglichkeit einer befondern Elaffe von Eapitaliften, 
die ihe ganzes oder einen größeren Theil ihres Einfommens aus einer Vermiethung ihrer 
Gapitalien, ohne weitere Arbeit, ald welche die Sorge für die Ausleihung und Sicherung 
ihrer Gapitalien verurfacht, beziehen. Auch diefe Claſſe ift nicht nothivendig unproductiv, fo 
fehr es den Anfchein hat; denn theild kommt es fehr darauf an, zu welchen Zwecken fie ihr 
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Capital verleihen, und fie können ſich fehr verdient machen, wenn fie, worauf freilich in bee 
Regel nicht zu rechnen, bei Ausleihung ihres Capitals den nüglichern Gefchäften vor ben 
einträglichern oder fonft bequemern den Vorzug geben; theild benugen fie vielleicht ihren 
Befig nur als Unterlage zu einer zwar nicht unmjttelbar materiell productiven, aber doch 
fonft für Gefellfchaft und Menfchheit überaus nüglichen Thätigkeit im politifchen, wiffen- 
fchaftlichen, künſtleriſchen Gebiete; theils und hauptfächlic) ift das Capital felbft von einer fo 
unermeßlichen Productivität, dag auch Diejenigen nicht ohne Verdienſt bleiben, die ſich mit 
feiner Sicherung und Erhaltung befchäftigen, und ihre äußerlich günftige Lage ift für Viele 
ein Sporn, auf eine gleiche Erwerbung bedacht zu fein. In neuern Zeiten ift oftmals bie 
Idee einer Capitalſteuer zur Sprache, auch theilweife, 3. B. in Kurheffen, zur Aus- 
führung gefommen. Das Princip der gleichen Befteuerung fcheint fie zu fobern. Indeß es 
fodert nur die gleiche Beiziehung des aus dem Capital fließenden Einfommens, nicht aber 
daß dies auf dem directen Wege einer Auffuhung und Befteuerung der einzelnen Capıtalien 
bewirkt und neben die Grund» und Gewerbsfteuer eine Gapitalfteuer geftellt werde. Gegen 
diefen directen Weg fpricht fo Manches. Es mag die Wichtigkeit des erften Einwandes, daß 
nämlich das Capital ſchon anderwärts, bei dem Anleiher deffelben befteuert werde, dahin- 
gefiellt bleiben, und jedenfalls ift e8 beiweitem nicht in allen Fällen anzuerfennen. Da- 
gegen bleibt es ficher, daß die vollftändige Ausführung der Eapitalfteuer ein ungehöriges 
Eindringen in die innern Verhältniffe des Privatlebens erfodert, daß fie dem Unredlichen 
viele Gelegenheit gibt, fich auf Koften des Nedlichen der Laft zu entziehen, daß die Steuer 
zum Anlaß werden kann, daf die weniger ald irgend ein anderer Stand an das Land ge 
bundenen Eapitaliften es mit ihren Capitalien verlaffen, hauptfächlich daf die Capitalien vor« 
zugsweiſe eine foldye Verwendung auffuchen, bei welcher fie fich ber Steuer leichter entziehen 
fönnen. Das aber find felten die nüglichften VBerwendbungsarten, und jebenfalls ift es nach⸗ 
theilig, wenn durch eine folche fremdartige Rückſicht der natürliche Zug der Verhältniffe ge 
Pört wird. Auch iret man fehr, wenn man glaubt, eine ſolche Steuer werde fehr einträglich 
fein. Alle Erfahrungen zeigen, daf aus den Grofchen der zahlreichen untern Stände ſich bei 


4 


ber Steuer weit größere Summen zufammenftellen, ald aus den Hunderten von Thalern - 


der wenigen Reichen. Das Zweckmäßigſte hinfichtlich der apitaliften ift, fie bei einer Klaf- 
fen» oder Perfonaffteuer nur mit einem jedenfalls nicht zu hohen, nad) ungefährer Würdi- 
gung ihrer Verhältniffe beftimmten Sage zu belegen, im Übrigen aber ihnen durch Eon- 
fumtionsabgaben beizukommen 

Gapitale wird bei Feftungen und Schanzen diejenige gerade Linie genannt, melde 
einen ausfpringenden Winkel (saillant) halbirt. Die Eapitale ift eine Hauptlinie theils bei 
den Gonftructionen und dem Ausfteden der Befeftigungen, vorzüglich aber für den Angriff 
befeftigter P läge und Schanzen, indem die Communicationsgräben (Sappen und Zickzicks) 
gegen eine anzugreifende Feftungsfront gewöhnlich auf den Gapitalen geführt werden. 

Capitel wurde in der chriftlichen Kirche die Verfammlung oder der Verein der zur 


einem Klofter oder Stifte gehörigen Geiftlihen genannt, weil ſich diefelben anfangs täglich 


zur Anhörung eines Gapiteld aus ihren Regeln verfammelten. Auch nahmen die Berfamm- 
lungen geiftlicher und weltlicyer Orden und Bruͤderſchaften diefe Benennungan. Vorzügliche 
Wichtigkeit gewannen die Eapitel der deutfchen Bifchöfe, welche früher Elöfterlich vereint, 
fpäter das gemeinfame Leben aufgaben und nur als Eorporationen mit großen Gerechtfamen 
verbunden blieben. (S. Stift.) i 
Capitol (das), die Burg des alten Roms, ſtand auf dem capitolinifchen Berge, bem 
kleinſten ber fieben Hügel, welcher in frühern Zeiten der faturninifche, auch tarpejifche hief. 
Der erfte Grund zum Capitol wurde 614 v. Ch. von Tarquinius Priscus gelegt, vollendet 
ward es erft nach Vertreibung der Könige. Zur Zeit der bürgerlichen Unruhen unter Sulla 
ging es in Flammen auf. Daffelbe Schiefal hatte es fpäter noch zweimal. Wie vorher 
Bespaftan, fo lieh es zulegt Domitian mit großem Aufwande wiederherftellen und verord« 
nete bafelbft die capitolinifchen Spiele. Nach des Dionyfius von Halitarnaf Befchreibung 
war ber Tempel des Eapitols mit den aufenftehenden Säulen 200 F. lang und 185 breit, 
und beftand eigentlic, aus drei Tempeln, welche dem Jupiter, der Juno und Minerva ge 
weiht und durch Wände voneinander abgefondert waren. In dem weiten Porticus wurbe 
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das Volk bei Triumphen gefpeift. Hier war Jupiter figend auf einem Seffel von Gold und 
Eifenbein dargeftellt. Seine Statue beftand in den äfteften Zeiten aus rothgefärbtem Thon; 
unter Zrajan ward fie von Gold verfertigt. Das Dach und die Pforte des Tempels beſtanden 
aus Er; Di. Eatulus ließ Beides vergolden. Die Vergoldung allein foi gegen 12 Mill. 
Zihaler gekoftet haben. Überhaupt war an dem ganzen Gebäude Pracht und Koftbarkeit ver 
ſchwendet, weswegen die Römer es auch das goldene nannten. Auf dem Giebel ftand eine 
Diuadriga (ein Viergefpann), anfangs von Thon, hernach ebenfalld von vergoldetem Erz. 
Der Tempel felbft enthielt eine unermeßliche Menge der reichften Gefchente und Beute. Die 
wichtiaften Staatsacten, fowie die Sibyllinifchen Bücher wurden in demfelben aufbewahrt. 
Das jegige Campidoglio, welches auf dem Plage und zum Theil auf dem Grunde des alten 
Capitols fteht, ift ein neues Gebäude nad) dem Niffe Michel Angelo’. Der Hauptein- 
gang deffelben bietet einen prächtigen Anblid dar; doc, die Gebäube felbit gehören unter 
Michel Angelo's minder vorzügliche Arbeiten. Auf den Muinen des Tempels des Jupiter 
Gapitolinus, von welchem man noch einige Säulen findet, fteht jegt eine Fanciscanerkirche. 
Gapitularien heißen die feit Karl Martell von den Königen ber fränt. Monarchie 
erlaffenen gefeglichen Verordnungen, in befonderm Gegenfage zu den fürdie einzelnen Bölter 
zufammengeftellten Gefegbüchern (leges). Da fie fehr verfchiedenen Inhalts find, theils 
reine Privatangelegenheiten behandeln, theils als Particulargefege anzufehen (capitularia 
specialia), theil® und zwar meift für das ganze Neich beftimmt find (capitularia genvralia), 
fo ergibt ſich daraus eine große Verfchiedenheit ſowol in Vetreff der Mitwirkung einzelner 
Stände ober des ganzen Volks bei deren Abfaffung als in Betreff ihrer Publication. Sie 
find uns keineswegs alle ganz erhalten, am wenigſten die Karl des Großen und Ludwig 
bes Frommen; viele haben wir nur in Anszügen. Sammlungen derfelben wurden anfangs 
von Privatverfonen veranftaltet, zuerft vom Abt Andegifus, im 3. 827, welihe dann Bene» 
bietus Levita vermehrte, bald aber auch auf Veranlaffung der Negenten, wie Lothar's im 3. 
847; body find diefe Sammlungen fehr ungeordnet. Unter den Ausgaben berfelben, deren 
feit dem 16. Zahrh. mehre veranftaltet wurden, ift die von Steph. Baluzzi (2 Bde., Par. 
1677, wiederholt 1780, Baf. 1796, Fol.) die correctefte und vollftändigfte. 
Gapitulation heiße überhaupt fo viel als Vertrag, Schon im 15. Jahrh. fingen die 
geiftlichen Stifter in Deutſchland an, ihren neuerwählten Abten, Bifhöfen und Erzbifhöfen 
gewiſſe Regeln der fünftigen Negierung als Bedingung vorzulegen und von ihnen eidlich 
beftärken zu laffen ; doc) wurden diefe Capitulationen häufig, weil fie in unrechtmäßiger Weiſe 
bie Megierungsrechte zu Gunften der Domherren einfchränften, vom Papfte caffirt. Die 
geiftlichen Kurfürften waren die Erften, welche ſich nach dem Fall der Hohenftaufen von ben 
neugewählten Kaifern in Gavitulationen gewiſſe Vorrechte verfprechen liefen. Die erfte 
Wahlcapitulationderdeutfchen Kaifer kam zu Stande, ald Kaifer Marimilian 1. 
feinen Entel Karl V. zum künftigen Kaiſer in Vorfchlag brachte, von dem man fürchtete, 
daß er, ber als erblicher König von Spanien erzogen fei, die eingefchräntte Verfaffung 
Deutichlands wenig achten werde, was man dadurch zu befeitigen hoffte, daß man von ihm 
bie Fefihaltung gewiffer Punkte eidlich angeloben lief. Seitdem wurden einem jeden deut- 
ſchen Kaifer von den Kurfürsten ſolche Wahlcapitulationen vorgelegt, die er förmlich beſchwö⸗ 
zen mufte und die daher eine wichtige Claffe der Neichsgrundgefege ausmachen.” Schon 
feit 1612 machten aber die übrigen Neichsftände den Kurfürften diefes wichtige Vorrecht 
ftreitig; und obwol 1671 ein Project zu einer beftändigen Wahlcapitulation vorgelegt ward, 
fo konnte man fich doch nicht darüber vereinigen, weil die Kurfürften ſich darin das Recht, 
Zufäge und Veränderungen in berfelben vornehmen zu fönnen (jus adcapitulandi) refer- 
viren wollten. Etwas weiter fam die Sadye während des Interregnums vor ber Wahl 
Karls VI. (VII) durch Aufftellung eines neuen Projects, worin dieſes Recht unter Bes 
fhränkungen den Kurfürften zugetheilt ward; denn obgleich auch diefed Project der capi- 
tulatio perpetua eine gefegliche Unadänderlichfeit erhielt, fo wurde es doch allen fpätern Wahl» 
capitulationen im Ganzen zu Grunde gelegt, den vom Kurfürften in den legtern gemachten 
Anderungen aber zum Theil von den Fürften widerfprochen ward (passuscontradicti). Die 
legte Wahlcapitulation, die des Kaifers Franz's I1., vom 5. Juli 1792, enthielt 30 Artikel 
und ift goch jegt wegen der darin aufgeſtellten Grundfäge bes Landesftaatsrechte von Bid 
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tigkeit. - Capitulation heißt im Allgemeinenein Vertrag zwifchen Sieger und Befiegten, 
wegen Einftellung des Kampfes. Wenn die Befagung eines belagerten Plages kein Vertheibi- 
gungsimittel mehr zu befigen glaubt, feinen Entfag zu hoffen hat, oder gänzlihenMangel an 
Lebensmitteln oder Trinkwaſſer leidet, fo ftedkt fie gewöhnlich die weiße Fahne auf, zum Zeichen, 
baß fie wegen der Übergabe unterhandeln und capituliren will. Hierauf wird das Feuer 
eingeftellt, man fendet Parlamentairs (ſ. d.) ab, um die Bedingungen der Übergabe 
feftzuftellen, welche der capitulirende Theil fo vortheilhaft und fo ehrenvoll als moͤglich zu 
erlangen ftrebt. Eine fogenannte ehrenvolle Capitulation fann nur dann abgefchloffen wer- 
den, wenn die Brefche im Hauptwall bereits offen und der Sturm unausbleiblid ift. Den 
höchſten Ruhm erwirbt aber eine Befagung, wenn fie auch dann noch jede Gapitulation ver- 
ſchmaͤht und es vorzieht, die Brefche mit dem Degen in der Kauft zu vertheidigen. Capitu— 
lationenim freien Felde erfolgen, wenn einzelne Truppentheile von ihrem Hauptcorps 
abgefchnitten find, und feine Möglichkeit mehr vorhanden ift, ſich au demfelben durdyufchla- 
gen und fo fich wieder mit ihm zu vereinigen. Die Geſchichte ftellt mehre Beifpiele folcher 
Gapitulationen auf, wo zaghafte Befehlshaber oder entmuthigte Truppen es vorzogen, ſich 
lieber dem Feinde zu ergeben, ald den Verſuch zu wagen, fid) durchzufchlagen. — Capitu- 
lation nennt man auc) den Vertrag eines Soldaten mit feinem Oberften über freiwillige 
Verlängerung feiner abgelaufenen Dienftzeit. Zu der Zeit, wo die meiften Heere aus An» 
geworbenen befianden, betrug die einfache Eapitulation gewöhnlich acht Jahre. 

Capmany y de Montpalau (Don Antonio de), einer der gründlichften Sprach · 
und Alterthumsforfcher Spaniens, geb. am 24. Nov. 1742 zu Barcelona, erhielt in dem 
dortigen Collegium feine erfte wiffenfchaftliche Bildung. Er wählte zuerſt die militairifche 
Laufbahn und machte den Feldaug von 1762 gegen Portugal mit, entfagte aber 1770 dem 
Militairdienfte und erhielt nun.den Auftrag, eine Colonie catalonifcher Handwerker und 
Gärtner nad) der Sierra-Morena zu führen und als Commiffar au beaufjichtigen, welchem 
Amte er unter der Dberleitung des Gründers diefer Colonien, Don Pablo Diavide, bis zu 
deſſen Abfegung vorftand. Als er hierauf fi nach Madrid zurückbegab, hatte er bereits den 
Ruf eines der tüchtigſten Philologen und wurde daher fogleich zum Mitgliede der königlichen 
Akademie der Gefchichte aufgenommen, die ihn 1790 zum beftändigen Secretair erwählte. 
In diefem ehrenvollen Berufe und mit raftlofer Thätigkeit den Studien obliegend, lebte er 
in der Reſidenz bis zu deren Befegung durch das franz. Anvafionsheer im J. 1808. Als 
eifriger Patriot flüchtete er fich, Alles, felbft fein krankes Weib zurücdlaffend, nad) Sevilla. 
Während des Befreiungskriegs fpielte er eine glänzende Rolle, bald durch feine Reden die 
Baterlandövertheidiger ermuthigend, bald als Deputirter in den Eortes von 1812 und 1813 
bie Rechte der Nation vertheidigend, bis auch er der damals in Cadiz graffirenden Epidemie 
erlag und dort am 14.Nov. 1813 ftarb. Von feinen hiftorifhen Werken find die vorzüglichften 
„Memorias histöricas sobre la marina, comercio y artes de la antigua ciudad de Barce- 
lona’ (4 Bde., Madr. 1779 — 92), „Cödigo de las costumbres maritimas de Barcelona‘ 
(2 Bde., Madr. 1791, 4.), welche nicht blos für die Gefchichte von Barcelona, fondern für die 
Geſchichte des Handels, der Induftrie und des Seerechts im Mittelalter überhaupt von der 
höchften Wichtigkeit find. Ferner die von ihm herausgegebenen und erläuterten „Ordenanzas 
de las atmadas navales de la corona de Aragon” (Madr. 1787, 4.) und die „Antiguos 
tratados de paces yalianzas entre algunos Reyes de Aragon” (Madr. 1786, 4.), ſowie die 
„Cuestiones criticas sobre varios puntos de historia econömica, politica y militar” (Madr. 
1807). Faft noch größern Ruf erwarb er fich durch feine philologifch-literarifchen Werke, 
bie „Filosofia de la elocuencia” (Madr. 1777 ; verbefferte Aufl., Lond. 1812; Gerona 1826 
und öfter), „Teatro histörico-critico de la elocuencia castellana” (5 Bbde., Madr. 1786— 
94), wiederabgedrudt unter dem Zitel „‚Tesoro de prosadoresespaßoles (Bd. 1, Par. 1841), 
Insbefondere machte er ſich um die comparative und lexikaliſche Darftellung der fpan. und 
franz. Sprache verdient durch die „Arte de traducir del idioma frances al castellano’ 
(Madr. 1776, 4.; neue Ausg. von Galiano und Salvd, Par. 1835) und des „Diccionario 
frances-espaßiol” (Madr. 1805, 4.). Überhaupt gelten alle Schriften C.'s als Mufter 
der Sprachreinheit und echtcaftilifchen Stils. 

Capo d’Iftria, die Hauptftadt des Iftrianer Kreifes in Gubernium Trieſt bes König- 
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reiche Illyrien, ift auf einem felfigen Eilande im Meerbufen von Trieft gelegen und burch 
eine 2800 F. lange, fteinerne Brüde mit den Lande verbunden. Die verfallenen Mauern 
und Befeftigungen, fowie eine Menge alter Gebäude geben dem Drte, ſchon von aufen ein 
büfteres Ausfehen, das die engen Straßen noch erhöhen. Unter den zahlreichen Kirchen it 
die Domkirche, ein altes ehrwürdiges Gebäude mit fchönen Sculpturen und Gemälden, bie 
merkwürdigfte, nächft ihr verdient das im alterthümlichen Stil erbaute Rathhaus Beachtung. 
Sie ift Sig eined Domcapiteld des vereinigten Bisthums Trieſt und der Salinendirection 
für das Littorale und hat zwei Klöfter, ein Gymnafium, zwei Hauptfehulen, ein Theater, 
mehre Hospitäler und eine Strafanftalt. Das Trinfwaffer, an welchem e8 gänzlichrfehlt, 
wird durch eine Wafferleitung herbeigeführt und durch in Eifternen aufgefangnes Negen- 
waſſer erfegt. Die Zahl der Bewohner beläuft fich auf 6000, welche Leder und Seife ver- 
fertigen, beträchtliche Kuftenichiffahrt und Fifcherei, Wein- und Olbau und nächft den legtern 
mit Seeſalz Handel treiben, das fie in Baifalzfchlämmereien in großer Menge gewinnen. 
Die Stadt hieh im Alterthume Agida; nad) der Eroberung durch den oftröm. Kaifer Ju- 
ftinian I. im 6. Jahrh. n. Chr. wurde ſie zu Ehren des Dheims deffelben Juſtinopelis genannt. 
Später machte fie ſich unabhängig vom griech. Kaiferreiche und bildete einen Freiftaat, bis 
fie im 10. Jahrh. unter die Herrfchaft der Venetianer kam. Venedig mußte C. im 14. Jahrh. 
an bie Genuejer abtreten, unter deren Botmäßigfeit es bis 1478 blieb, wo fie von den Vene- 
tianern wieder vertrieben wurden, die es nun zur Haupfftadt von Iftrien erhoben. Mit 
Iſtrien fam es dann an Dftreich. 

Gaponnieren heißen im Allgemeinen bedeckte bombenfefte Räume oder Gänge in 
Bejtungen, welche entweder eigene zur Vertheidigung des Haupt« oder Ravelingrabens be- 
ftimmte abgeſchloſſene Werte bilden, oder bloß fichere bedeckte Gänge find, welche die Aufen- 
werke mit dem Dauptrlas verbinden. Bertheidigungs -Caponnieren find in der neuern 
Befeftigungsmanier Lieblingswerfe der Ingenieure geworden, meift von Mauerwerk auf 
geführt, zu Gefchüg und Kleingewehr eingerichtet und zuweilen mehre Etagen hoch. In neuern 
Feftungen, wie Koblenz, Pofen, Ingolftadt u. f. w., machen die Graben-Eaponnieren einen 
wefentlichen Beftandtheil des Befeftigungsinftems aus. Es find dann förmlich abgefonderte 
fafemattirte Gebäude, wie fhon Montalembert fie angegeben hat. Zumeilen find es auch 
bloße mit gemauerten oder Erdbruftwehren zu beiden Seiten eingefaßte und mit Gemwehr- 
fharten (Ereneaur) verfehene Gänge, welche oben mit einer Balfendede, auf welche Erde 
geichütter ift, überdedt find. Haben Gaponnieren blos den Zweck, die eine Seite des Grabens 
mit rafirendem Feuer zu beftreichen, fo heißen fie halbe Caponnieren, follen fie dies aber 
au beiden Seiten thun, fo nennt man fie ganze Caponnieren. Befinden fie ſich in den 
ausfpringenden Winkeln der Eontrefcarpe, fo werden fie Rüden-Caponnieren genannt 
(Caponnieres ä feu de revers). Bei allen Vortheilen, welche die Caponnieren darbieten fön» 
nen, haben fie dod) den Nachtheil, die Vertheidigungsmittel zu zerfplittern und zu ifoliven, 
und überhaupt das Vertheidigungswerf zu verfünfteln, weshalb fie viele Gezner finden. 
Überhaupt muß es künftigen Belagerungen vorbehalten bleiben, den großen und vielleicht 
überfhägten Nugen zu rechtfertigen, den man ſich von dem Caponnierenfyften verjpricht. 
Mit den Eaponnieren find die Coffres (f. d.) nicht zu vermechfeln. 

Capri, bei den Alten Gapreä, eine der reizendften Infeln des Zoscanifchen Meers, 
auf deren Fleinem Raume Naturfchönheiten, Ruinen und gefchichtlic, merfwürdige Punkte 
in reihem Maße abwechieln, liegt am Eingange des Golfs von Neapel, dem WVorgebirge 
Maffa und Campanella gegenüber. Sie hat faum den Flächenraum einer DMei‘e und gegen 
4000 E. Capri, der größere aber ärmere Theil, nimmt die Oftfeite, Anacapri, der klei— 
nere, aber fruchtbare Theil, die Weſtſeite der Infel ein. Das zwiſchen zwei hohen Felfen 
gelegene, mit Mauern, Thoren und Zugbräden verwahrte Städtchen Capri, welches der Sig 
eines Bifchofs ift, bietet einen herrlichen Anblid. Auf einem in Felfen gehauenen Fußfteig 
vor 536 Stufen gelangt man nad) dem Städtchen Anacapri mit feinem aus der Zeit Kaifer 
Friedrich's I. herfiammenden Caftell. In Capri, dem einzigen Randungsplage der Infel, 
das zur Zeit des Auguftus und Tiberius, der hier mehre Jahre ſich aufhielt, einen feenartigen 
Aufenthalt gersährte, wohnen jegt arme Fifcher, Schiffer und einige Handelsleute, in Ana« 
sapri Winzer und Dlivenpflanzer. Wo nur hier ein Baum zu wurgeln vermag, ba haben 
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auch die fleißigen und fröhlichen Bewohner einen ſolchen angepflanzt, indem fie bie nöthige 
Erbe zum Theil vom Feftlande herübergeholt und mit unfaglicher Mühe zu Terraffen aufe 
gefchichtet haben. In Anacapri waͤchſt ein föftlicher weißer und rother Wein, der frei von 
dem fchwefligen Beigefehmad der neapolit. Weine ift ; auch gedeiht hier weniges, aber ſchönes 
DI. Die äußerft ſchmackhaften Wachteln, die im Frühjahre und Herbfte auf ihrem Zuge 
von und nad) Afrika zu 100000 einfallen und in großen Negen gefangen werben, find ein 
Hauptregale des Bifhofs. Won dem höchften Punkte der Infel, dem Monte-Salaro, genießt 
man eine der urhfaffendften Anfichten Italiens, indem man mit einem Blide die Meerbufen 
von Gaeta, Neapel und Salerno und im Hintergrunde die terraffenförmig auffteigenden 
Bergreihen überfhaut. Eine Heine Offnung an der Weftküfte von C., eine Viertelmeile von 
dem Randungsplage, führt, wenn man ausgeftredt in einem befonders dazu eingerichteten 
Kahne fie dDurchfährt, zu der Blauen Grotte (la grotta azurra). Die niedrige Einfahrt 
läßt völlige Dunkelheit im Innern der Grotte erwarten ; aber das wunderbarfte Licht blendet 
das überrafchte Auge, und man müßte fürchten zu erblinden, wenn das Licht nicht blau und bem 
einer Spiritusflamme ähnlic wäre. Der Waffergrund nämlich gibt den Widerfchein dieſes 
zauberifchen Lichts, das von ihm auf die Gewölbe und die mit Stalaktiten bedeckten Wände 
ber Grotte zurückſtrahlt. Erſt wenn das Auge ſich mit diefem feltfamen Lichte vertraut ge» 
macht hat, unterfcheidet es die Gegenftände in diefer prachtvollen, von Fels und Meer ver- 
borgenen Wohnung, ihre glänzende Stalaftitenbefleidung, die hohe azurblaueWölbung und 
bie verfallenen Stufen, weldye diefe heimliche Badezelle, wol die prachtvollfte, die es gibt, viel- 
leicht mit einer der Villen des Tiberius in Verbindung fegten. Wiederentdedit wurde diefe 
Grotte von zwei Deutfchen, dem Maler Fries aus Heidelberg und Kopiſch aus Breslau, 
welche im J. 1826 es wagten, in die nur bei ruhigem Meere fichtbare Offnung hinein zu 
fhwimmen. In neuerer Zeit wurde die Infel wieder hiftorifch denfwürbdiger durch den Über- 
fall der Franzoſen im Dct. 1807 unter dem General Lamarque, der ſich Dadurch in den Befig 
des weftlichen Theils derfelben fegte und die Engländer unter Hudfon Lowe, die fi) noch 16 
Tage lang auf der Oftküfte vertheidigten, zur Capitulation zwang. 

Capriccio oder Caprice nennt man eine Gattung Mufifftüde, die theils im For- 
menbau einer beftimmten fcharfbegrenzten Gattung ſich nicht anſchließt, theild durch die 
Befonderheit der Motive, oder durch das eigenfinnige Fefthalten einer Figur ihren Namen 
rechtfertigt. Eigenthümlichkeit der Erfindung und Kedheit der Ausführung find das Wefen 
biefer Gattung. Eine Abart der Eapriccio ift die Etũde (f. d.). 

Eaprification nennt man das ſchon den Griechen und Römern befannte, in der 
Levante und auch in Italien angewendete Verfahren, die Neife der Feigen zu fördern. 
Gaprificus ift nämlic, der fat. Name des wilden Feigenbaums. 

Capua, eine fehr herabgefommene, ſchlecht gebaute Stadt in der neapolit. Provinz 
Terra di Zavoro, am Volturno, war fonft die Hauptftadt Campaniens und eine der jchön- 
ſten Städte Italiens, die mit Nom und Karthago wetteiferte. Sie liegt in einer fruchtbaren, 
aber ungefunden Gegend, zählt 8000 E. und ift der Sig eines Erzbifchofs. Nächſt der herr» 
lihen Kathedrale und der Kirche dell’ Annunziata, mit vielen eingemauerten alten Bas- 
reliefs find die Piazza de’ Giudici, wo ſich mehre Refte rom. Alterthümer finden und die Mar- 
morbildfäule Kaifer Friedrich's Il. bemerkenswerth, welche die Stadt diefem zu Ehren 1236 
aufrichten ließ, die aber jept der Hände und des Kopfes beraubt if. Das alte Capua lag 
anderthalb Meilen von der jegigen Stadt nach Eaferta zu, wo jegt der Fleden San-Martine 
ift. Don dem aus Ziegeln erbauten, mit weißem Marmor befleideten Amphitheater, das die 
Landleute jegt Rorilascio nennen, ragen, obfchon ein großer Theil deffelben verſchüttet ift, 
noch wohlerhaltene Gewölbe, Corridore und Zufchauerfige hervor. Die Umgegend, vorzüglid) 
ber Strich Landes zwifchen E., Nola und Neapel, rechtfertigt ihren Ruf paradiefifcher Frucht- 
barkeit. Eine dreimalige Ernte belohnt die geringfte Anftrengung des Landmanns, während 
berfelbe Boden zugleich die Agrume, die Feige, den Weinftod und den Olbaum gedeihen läßt. 
Die Stadt wurde von Etruskern 50 Jahre vor Noms Erbauung gegründet und von ihnen 
DVolturnum genannt. Die Samniter, die fie 400 Jahre nachher eroberten, gaben ihr den 
Namen Capua. Weil fie Hannibal beigeftanden hatte, der hier nach der Schlacht bei Cannä 
feinen Aufenthalt nahm, wurde fie von den Römern zerftört, jedoch von röm. Coloniſten 
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woleber aufgebaut und fpäter durch Julius Caͤſar, welcher 20000 röm. Bürger hierher fanbte, 
in kurzer Zeit zu bedeutendem Wohlftande emporgehoben. Am 5, Jahrh. wurde fie durch die 
Bandalen unter Genſerich verwüfter. Zwar ftellte fie Narfes wieder her; doch unter den 
Longobarden ſank fie abermals herab. Erft im 9. Jahrb entftand zum Theil aus ihren 
Trümmern die heutige Stadt. Vgl. Rinaldo, „Memorie istoriche della citta di C.“ (2 Bde., 
Neap. 1753) und Nucca, „Capua vetere” (Neap. 1828). 
mortuum ift ein bei den alten Chemikern üblicher Name für den nichtflüchtigen 
Rüudftand von Deftillationen; insbefonhere das bei Bereitung der nordhäufer Schwefel- 
ſaãure durch Erhigung von Eifenvitriol zurudbleibende Eifenopyd (Eolcothar). 
Carabiner heißt eine ber Arfanterieflinte nachgebildeie Schießwaffe der Reiterei,‘ . 
welche fi von jener durch einen fürzern Lauf, ein Eleineres Kaliber Und größere Leichtigkeit 
unterfeheidet, auch nicht mit einem Banonner yerfchen iſt. Gewöhnlich hat der Carabiner 
einen glatten Lauf, jedoch) befindet ſich bei jeder Schwadron eine Anzahl Reiter, welche mit 
gezogenen Carabinern bewaffnet find und Buchfenfhügen heißen. In frübern Zeiten 
führte nur die leichte Reiterei Carabiner, deren Entſtehung wahrfcheinlich den ital. Kriegern 
unter Karl VII. und Ludwig XI. angehört. Die Waffe hieß damals Patrinale, war fehr 
Zurz und hatte daher nur eine aeringe Schußweite. Deshalb gaben ihr die Spanier eine 
Länge von 3) F., und rüfteten damit vorzugsweife ihre Carabiniers (ſ. d.) aus. Die 
ältern Carabiner waren mit einem Radſchloſſe verfehen, das Laden erfolgte aber der größern 
Dequemlicjkeit wegen nicht mit lofem Pulver, fondern mit Patronen, von denen jeder Reiter 
24 Stüd in zwei ledernen Taſchen mit ſich führte, nämlich 12 Stud ander rechten Hüfte 
und 12 Stüd am Sattel. Der Carabiner felbft hing an einem Riemen über der Schulter, 
wie ihn auch noch jegt die franz. Chasseurs d’Afrique im Allgemeinen tragen ; font aber 
pflegt ber Garabiner in der rechten Lende in einem ledernen Schuh (Carabinerf chuh) ge 
tragen zu werben und wird erft im Gefecht in einen am Bandelier befeftigten Haken (C a- 
rabinerhakfen) gehängt. Von allen deutfchen Garabinern dürften die braunſchw. foge- 
nannten zweizügigen den Vorzug verdienen. Die Garabiner der franz., öfte. und ruff. Dra- 
goner find die längften von allen und kommen der Infanterieflinte ziemlich nahe. Ob es 
vortheilhaft fei, die Carabiner zu percuffioniren, darüber find die Meinungen nod) getheilt. 
Dei den braunfchtweigifchen ift es gefchehen und ebenfo bei den neuern franz. Artillerie-Gara- 
binern, bie außerdem für den Dienft in Afrika mit einem leichten Bayonnet verfehen find. 
Garabiniers hießen urfprünglich die mit fürzern Feuergewehren (Carabinern) be- 
waffneten Reiter, und es gab deren nicht nur bei den Franzoſen, fondern auch inden meiften 
deutſchen Heeren, wo man fie anfangs Hakenfchügen nannte. Nur in diefem Sinne find 
die Carabiniers als eine befondere Art der leichten Reiterei zu betrachten. Am zahlreichften 
waren fiebei den Oftreichern, wo noch im Siebenjährigen Kriege jedem Küraffierregimenteine . 
Schwadron Earabiniers zugetheilt war. Man hat jedoch dergleichen Benennungen oft fehr 
willtürlich gewählt. So gab es 3.3. in der franz., preuf. und ſächſ. Cavalerie Earabiniers, 
welche ſich von ben Küraffieren nur durch die Benennung unterfchieden. Die deutfchen Ea- 
* zabiniers legten jedoch bald die Küraffe ab, während die franz. fie bis auf die neuefte Zeit 
beibehalten haben. Bei ben Franzofen wurden zur Zeit des Revolutionskriegs auch Cara- 
biniers zu Fuß errichtet ; fie führten gesogene Gewehre und wurden den Regimentern 
tompagnienmweife zugetheilt, waren alfo mit den deutſchen Scharffchügenzu vergleichen. Die 
neuerrichteten Chasseurs de Vincennes, aud) Chasseurs d’Orleans genannt, find nichts 
weiter als Carabiniers zu Fuß. Von den acht Compagnien eines Bataillons find ficben mit 
ı gewöhnlichen und eine mit ſchweren Garabinern bewaffnet; die erftern heifen carabines 
ordinaires, haben vier Züge und ſchießen eine Kugel, deren 20 auf ein Pfund Blei gehen; 
die heißen grosses carabines, haben fechs Züge, und von ihren Kugeln gehen zwölf 
auf ein Pfund Blei. Beide find nad) dem Delvigne-Thierey’fchen Syfteme conftruirt; die 
leichten ſchießen bis auf 400, die jchweren bis auf 600 Metres noch mit großer Genauigfeit. 
Caracalla, eigentlich M. Aurelius Untoninus Baffianus, röm. Kaifer, der ältere 
Sohn bes Kaifers Septimius Severus, geb. 188 zu Lyon, wurde fpottweife von dem Volke 
Garacalla genannt, nad) den langen gallifchen Kleidern, die er trug und die diefen Namen 
Hatten, Schon als Jüngling zeigte er die Eigenfchaften, namentlich die fühllofe Grauſam⸗ 
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keit, die feine Regierung ſchänden. Dieſe trat er nach des Vaters Tode 211 mit feinem 
Bruder P. Septimius Antoninus Geta gemeinfchaftlich an, wie fie Beide von jenem zu Mit- 
regenten angenommen worden waren. Aber ſchon zu Anfange des 3. 212, nachdem fie aus 
Britannien, wohin fie den Vater begleitet und wo €. diefem felbft nach dem Leben getrachtet 
hatte, zurückgekehrt waren, ließ er den Geta, mit welchem er von Jugend auf in Zwietracht 
lebte, in den Armen feiner Mutter Julia Domna ermorden. Durch reiche Gefchente bewog 
er die Prätorianer, den Mord zu billigen und ihn als Kaifer anzuerkennen, worauf er furcht- 
bar gegen Alle, die mit Geta in irgend einer Gemeinfchaft geftanden hatten, wüthete; an 
zwanzigtaufend Menfchen wurden ald Anhänger des Geta ermordet, unter ihnen der große 
Juriſt Papinianus (f. d.). Endlofe Bedrückungen und Räubereien mußten ihm die 
Mittel liefern, feiner Verſchwendungsluſt zu genügen und feine Soldaten zu befriedigen; 
deshalb gab er auch durch eine berühmt gewordene Eonftitution allen freien Nichtbürgern, 
die vorzüglich in den Provinzen die Mehrzahl ausmachten, das Bürgerrecht, um von ihnen 
diefelben Abgaben, namentlich von Freilaffungen und Erbfchaften, zu erhalten, welche die 
Bürger zahlen mußten. Aber auch feine Kriegszüge, aufdenen er bald den macedonifcher 
Alerander, bald den Sulla nachahmen wollte, benugte er dazu, die Provinzen, die von der 
Tyrannei früherer Kaifer noch ziemlich verfchont geblieben waren, zu bedrüden und auszu- 
faugen. Zuerft ging er über den Rhein gegen die Katten und Alemannen, kehrte aber 
bald zurüd, ohne etwas ausgerichtet zu haben; hierauf griff er in Dacien die Geten ohne 
Erfolg an und ging dann nad) Afien, wo er bei Jlium den Achilles durch Opfer und Spiele 
feierte.  Hinterliftig beraubte er den König des kleinen Staats Edeffa, einen Bundesgenoffen 
der Römer, der Herrfchaft; auch hielt erden König von Armenien gefangen, wagte es aber 
nicht, deffen Land anzugreifen. In Alerandria verfammelte er die waffenfähigen Bürger, 
ließ fie von feinen Soldaten umringen und niederhauen, angeblicd) um ſich wegen Spöttereien, 
die die Alerandriner ſich gegen ihn erlaubt hatten, zu rächen. Dann fiel er verwüftend in 
das Land der Parther ein, bevor diefe, deren König Artobanus IV. von ihm getäufcht worden 
war, fich gerüftet hatten. Im folgenden Jahre (217) mollte er den Zug wiederholen, aber 
auf’dem Weg zwifchen Edeffa und Carrä ward er auf Anftiften des Präfecten der Präto- 
rianer, Macrinus, der erfahren hatte, daß fein eigenes Leben von E. bedroht fei, ermordet. 
Aus Furcht vor den Soldaten, die ihm geneigt waren, ward aud) er unter die Götter verfegt. 
Unter den Bauten, die er in Rom errichtete, find befonders die Thermen (Thermae Antoni- 
nianae seu Caracallae) unweit der Porta Cavena berühmt, deren Überrefte jegt zu den 
präcdhtigften Ruinen Roms gehören. 

Garäcas, oder Caraccas, eigentlich San-Jago de Leon de Caraccas, die Haupt- 
ftadt des füdamerif. Freiftaats Venezuela, liegt 15 M. vom Meere entfernt, am Fluffe 
Guayra, etwa 2760 3. über der Meersflähe am Fuße des 83000 F. hohen Sillagebirgs, 
in einem reizenden Thale. Durch ein Erdbeben am 26. März 1812, wobei gegen 14000 
Menfchen umgefommen fein follen, ward die Stadt faft ganz zerftört. Seitdem fehr zweck ⸗ 
mäßig wieder aufgebaut, hat fie gerade, breite, gutgepflafterte Straßen, mehre öffentliche 
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Plaͤtze und außer andern Kirchen eine prachtvolle Kathedrale von 250 F. Länge und 75 F.“ 


Breite. Sie ift der Sig eines Erzbifchofs und einer Univerfität und hat mehre Klöfter, ein 
Gymnafium, Seminar und einige andere Unterrichtsanftalten. Sie zählt 50000 E., die 
einige Manufacturen unterhalten und einen beträchtlichen Aus- und Einfuhrhandel treiben. 
Ausgeführt werden namentlich Cacao, Tabad, Indigo, Baummolle, Farbholz, Chinarinde 
und Häute. — Die Provinz E., 3800 DOM. mit 500000 E., gehörte feit 1526 der 
Patrizierfamilie Welfer (f. d.) in Augsburg, die fie aber fchon 1546 wieder aufgab, weil 
die dorthin geſchickten deutfchen Soldaten durch ihre Graufamteit und Habfucht die Eolonie 
au Grunde richteten, worauf fie wieder von den Spaniern in Befig genommen wurde. 
Hierauf war E. bis 1810 eimfpan. Generalcapitanat, demnächft der Schauplag des In- 
furrectionsfampfes unter Miranda, dann unter Bolivar mit den fpan. Truppen unter Mo- 
rillo, von 1821 an ein Beftandtheil des Freiftaats Colombia, bis ed am 17. Nov. 1831 
eine unter dem Namen Venezuela (f. d.) für fich beftehende Republik wurde. 
Caracci, eine berühmte‘ ital. Malerfamilie, welche für. die Reform der ital. Kunft 
‚gegen Ende des 16 Jahrh. vorzüglich thätig war. Der oberflächlichen Manier, bie bamals 
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| herrſchend geworben war, fegte fie ein feftes, zum Theil auf Nachahmung der großen Meifter 
beruhendes Studium entgegen und gründete badurd die fogenannte eklektiſche Nichtung der 
Kunft. Doc find die Künftler diefer Familie, bei aller Ehrenhaftigkeit ihres Strebens, vou 
einer erheblichen Nüchternheit des Gefühle nicht freizufprechen. Nur wo fie naiver auf das 
Vorbild der Natur eingingen, vermochten fie e8, eine nachhaltigere Wirkung zu erreichen. — 
2odovico E., der Sohn eines Fleifchers, geb. 1555 zu Bologna, machte anfangs fehr lang- 
* Fortſchritte in feiner Kunſt, da er es faſt zu genau nahm und von jedem Striche fi 
echenſchaft geben wollte. Zu Florenz, wohin er ſich fpäter begab, ſtudirte er Andrea del 

Sarto und genoß den Unterricht Paffignano’s; ba er aber ſah, daß dafelbft vorzüglich Cor- 
K reggio umd deffen Schüler nachgeahmt wurden, fo beftimmte ihn dies, fi) nad) Parma zu be- 
| geben. Als er bei feiner Rüdkehr nach Bologna fehr bald gewahr wurde, daß er mit feinen 
\ Grumdfägen, welche dem Zeitgefhmad entgegen waren, wenig Eingang finden werde, fo 
verband er ſich zunächft mit zwei feiner Bettern, Agoftino und Annibale E., welche ſich 
ebenfalls der Malerei gewidmet hatten, fendete fie 1580 nad) Parma und Venedig und 
arbeitete nad) ihrer Ruͤckkehr nach Bologna gemeinfhaftlicy nad) gleichen Grundfügen mit 
ihnen. Doc) gleich anfangs erhob ſich eine fo mächtige Partei gegen fie, daß fie im Begriff 
waren, ihren Vorſatz aufzugeben ; aber Annibale, der entfchloffenfte unter ihnen, drang 
darauf, nicht nachzugeben, fondern dem Strome der Schmähungen zahlreiche Werke ent- 
gegenzu ellen. Lodovico faßte neuen Muth, ftiftete die Accademia degli incamminati (von 
incamminare, d. i. auf den Weg, in Gang bringen) und ftellte als erſten Grundfag derfelben 
auf, daß man bie Beobachtung der Natur mit der Nachahmung der beften Meifter verbinden 
ſe Die fhönften Werke Lodovico's find zu Bologna, z. B. die Halle in dem Klofter 
S-Michele in Bosco und die Verkündigung in der Kathedrale, Wie er überhaupt fehr 
rundlich in allen Theilen der Malerei war, fo ift er auch ein Meifter in architektoniſchen 
chten und in der Zeichnung. Mismuth über eine weniger gelungene Arbeit befchleunigte 
feinen Tod im 3. 1619. — Sein Neffe, Agoftino E., geb. 1558 zu Bologna, war be- 
mmt, Goldfchmied zu werden, als fein Vetter ihn für die Malerkunft gewann und aus ihn 
im Furzen einen feiner geſchickteſten Schüler bildete. Geichzeitig befchäftigte er fich mit der 
Kupferftihlunft. Aus Rüdjichten gegen feinen Bruder Annibale, der namentlich, als Agofti- 
no’& herrliches Gemälde, die Communion des Heil. Dieronymus, den allgemeinften Beifall fand, 
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deffen Ruhm eiferfüchtig zu werden anfing, wendete er fich mehr und mehr der Kupfer: 
heunft au. Später begleitete er denfelben nad) Nom und half ihm in feinen Arbeiten an 
der Farneſe ſchen Galerie; ging aber wegen der zunehmenden Eiferſucht ſeines Bruders 
nachher an ben Hof des Herzogs von Parma und malte hier in einem Saale die himmliſche, 
die * iſche und die feile Liebe. Er ſtarb 1601, nach Andern 1605. Als Kupferſtecher 
Be in der Gefchichte feiner Kunft in Italien einen wichtigen Abfchnitt ; als ein ge 
ſchickter Zeichner verbejjerte er nicht felten die fehlerhaften Umriffe in feinen Originalen. 
Unter feinen außerordentlich zahlreichen und zum Theil fehr berühmten Kupferflihen finden 
ſich auch viele obfeöne, die jegt ziemlich felten geworden find. — Sein Bruder, AnnibaleE., 
‚geb. 1560 zu Bologna, fernte bei feinem Vater das Schneiderhandmerk, als fein Vetter ſich 
erbot, ihm zeichnen zu lehren. Bald machte er unter deffen Anleitung ſolche Fortſchritte, daß er 
zu den ſten Hoffnungen berechtigte. Er verfertigte anfangs mehre forgfältige Copien nach 

ceggio, Zizian, Paul Veronefe, malte wie fie viele Meine Gemälde und unternahm erſt 
dann größere Werke. Durch) feinen heil. Rochus, welcher Almofen vertheilt (in det Galerie zu 
Dresden), machte er ſich zuerfi befannt. Bald darauf ward er nad) Nom berufen. Hier 
ahmte er einige Zeit Rafael unddie Antike nach, leifteteaber nicht ganz Verzicht auf Correggio's 

il. In den Malereien der Galerie der Farneſe'ſchen Palaftes ſuchte er neben der Zier- 
lichkeit der Antike die Anmuth Nafael's zu erftreben. Berühmt ift aud) fein Genius des 
Ruhms der ebenfalls eine Zierde der Dresdener Galerie ift. Er war einer ber größten Nach · 
ahmer Gorreggio's und Fam in Hinficht, der Compofition Nafael am nächſten. Obſchon 
fein Bruder Agoftino erfindungsreicher war und fein Vetter Lodovico mehr Talent zum 
Lehren hatte als Annibale, fo ift Legterer doc unbeftritten der größte unter alen Caracci. 
Er flarb aus Kummer über den Undank des Cardinals Farneſe, der feine ACH Arbeit 
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mit 500 Goldthalern bezahlt hatte, 1609, und ward an Rafael's Seite im Pantheon zu 
Nom beigefegt. — Antonio C. ein natürlicher Sohn Agoftino C.'s, geb. zu Venedig 
1583, ein Schüler Annibale C.'s, hat mehre treffliche Arbeiten geliefert, unter andern zwei 
Dlgemälde in der Kirche zu S.-Bartolomeo beil’ Iſola. Sein früher Tod im J. 1618 war 
die Folge eines hoͤchſt ausfchweifenden Lebens. — Francesco E.,genannt Franceschini, 
geb. 1595, ein Sohn Antonio C.'s, eines Bruders Annibale’s und Agoftino’s, war ſchon 
einer ber fertigften Zeichner, als fein-zugellofes Keben der Tod 1622 endigte. — Außerdem 
find aus der Schule ber E.’ die vorzüglichften Meifter bes 17. Jahrh., Domenichino, Guido 
Reni, Albani u. A., hervorgegangen. * 
Caraccioli, eine der beruͤhmteſten neapolit. Familien, die ihren Urſprung aus Griechen · 
land ableitete und im Beſitz bedeutender Güter und Reichthümer war. Unter den Gliedern 
derfelben erwähnen wir Gianni C., ber 1415 Secretair der Königin Johanna IT. von 
Neapel ward und durch ihre Gunft die Würde eines Connetable und Großfenefchals und den 
Titel Herzog von Vicenza, Graf von Avellino und Herrzu Capua erhielt. Wegen feines 
unbegrenzten Ehrgeizes und feiner Anmafungen erlieg die Königin einen Verhaftsbefehl 
gegen ihn, bei deſſen Vollziehung er 1432 ermordet ward. — Marino E. lernte der Papft 
2eo X. 1515 während der Kirchenverfammlung zu Mailand kennen, machte ihn zu feinem 
Protonotar und fendete ihn 1518 nach Deutfchland, um den Kurfürften von Sachfen zur 
Auslieferung Luther's zu bewegen. Seine Talente veranlaften Karl V., ihn in feine Dienfte 
zu nehmen; als Gefandter deffelben brachte er 1520 einen Frieden zwifchen Mailand und 
dem Kaifer zu Stande, in Folge deffen ihm der Herzog von Mailand zum Grafen von Galera 
ernannte. Nachdem ihm fchon 1524 Karl V. das Bisthum Catanea verfchafft hatte, erhielt 
er durch Paul V. den Gardinalshut, und nad) des legten Herzogs von Mailand Tode durch 
den Kaifer die Statthalterfchaft in Mailand, wo er 1538 ftarb. — Ein Marquis de C., 
der ſich durch feine Verbindungen insbefondere mit Marmontel und d'Alembert befannt ge« 
macht hat, geb. 1711, war gegen die Mitte des 18. Jahrh. neapolit. Gefandter in London und 
Paris. Hier galt er für einen der feinften Köpfe und eine Zierde der damaligen hochge« 
bildeten parifer Gefellfhaften. Seiner wird faft in allen Memoiren aus jener Zeit gedacht. 
Später ward er Vicefönig von Sicilien und ſtarb zu Palermo 1789. — Louis Antoine 
de E., geb. 1721 zu Mons, fand in Stalien, das er nach Vollendung feiner Studien zuerft 
bereifte, insbefondere bei Benedict XIV. und Elemens XIII, wegen feiner Gewandtheit im 
gefelligen Umgange eine glänzende Aufnahme. Dann wendete er fich nach Deutfchland und 
Polen. Durch feine „Lettres interessantes du pape Clement XIV” (4 Bde, Par. 1777, 
12.), die eine milde Philofophie, fanfte Moral, verftändige Grundfäge über mandherlei Xe- 
bensverhältniffe und einen feinen Gefchmad verrathen, myftificirte er nicht blos Frank. 
reich, fondern ganz Europa, da fie lange Zeit für echt gehalten wurden und dadurch das höchſte 
Intereſſe in Anſpruch nahmen. Die franz. Revolution beraubteihn aller feiner Hülfsmittel, 
bis ee 1795 vom Eonvent eine Penfion von 2000 France erhielt, die ihn bie au feinem Tode, 
am 29. Mai 1803 zu Paris, vor Mangel fhügte. Unter feinen übrigen Schriften, die zum 
Theil in einer Sammlung erfchienen (10 Bde., Par. 1761), find die vorzüglichften „Le 
livre à la mode” (1760), welches zuerft mit rothen, dann etwas verändert mit grünen Budh- 
ſtaben gedruckt wurde, und „Dictionnaire pittoresque etsentencieux”(3 Bde., Par. 1768, 
12). — Francesco E., ein verbienftwoller neapolit. Admiral, trat fehr früh in die Marine, 
diente dann in England und benahm ſich 1793 bei Toulon, als Befehlshaber der neapolit. 
Schiffe, mit großer Unerfchrodenheit und Umſicht. Als er 1798 die neapolit. Kriegsichiffe 
nad Palermo führte, während der König fich auf engl. Schiffen durch Nelfon dahin bringen 
ließ, wurde er vom Hofe fehr fchnöde behandelt. Dies veranlafte ihn, nad) Neapel zurückzu⸗ 
kehren, wo er im Dienfie der Parthenopeifchen Republik mit wenig Schiffen einen Landungs⸗ 
verſuch ber ficilifch-engl. Flotte abfhlug. Als Nuffo 1799 Neapel einnahm, wurde €. 
capitulationswidrig verhaftet und von der Junta, der Speziale (f. d.)vorftand, zum Tode 
verurtheilt, an den Maftbaum feiner Fregatte gehangen und ins Meer geworfen. Sein Tod 
ift ein ſchmaͤhlicher Flecken in Neifon’s Ruhm. 
arafa oder Caraffa (Michele), ein beliebter ital. Zonfeger, geb. 1787 zuNeapel, 
ftudirte unter Benaroli am neapolit. Confervatorium und zu Paris unter Eherubini. Er hat 
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angenehme und eigene Melodie, gefällt ſich aber nur zu ſehr in der Nachahmung Moffini’s. 
Unter feinen Opern hat „ Gabriele de Vergy” und „La violette”, in welcher er ſich mehr 
dem franz. Gefchmade annähert, am meiften Beifall gefunden. 

Caraffa, ein fehr ausgebreitetes neapolit. Geſchlecht, welches unter feinen Gliedern 
mehre berühmte Staatsmänner und Feldherren zählt. Unter den Cardinälen aus diefem 
Haufe ift Dliviere C. zu erwähnen, der Befiger des Palaftes Braschi (ehemals DOrfini), 
der die berühmte Pasquinsftatue wiederaufrichten ließ. Aus derfelben Familie ftammte der 
öfter. Feldmarfhall Anton C., der 1665 zuerft in öftr. Dienfte trat, dem Feldzuge in Un- 
garn gegen die Zürfen beimohnte und vom Kaifer Leopold J., während der Belagerung 
Wiens durch die Türken, an den König von Polen Johann Sobieski gefendet wurde, um 
feine Hülfe für den Kaifer in Anfpruch zu nehmen. Nachdem Wien entfegt worden war, 
focht er wieder in Ungarn gegen die Türken, eroberte 1685 Eperies, 1687 Belgrad und ftarb 
zu Wien am 6. Märı 1693. Als Vorftand des Kriegsgerichts zu Eperies machte er ſich we 
gen feiner Strenge in Ungarn allgemein verhaßt. (S. Tököly.) — Karl Maria C. Her 
sog von Nocella, geft. 1695, gab die ausführlihften Tafein zu Sonnenuhren in einem fehr 
großen Kormate unter dem Zitel „Exemplar horologiorum solarium‘ (1686) heraus. 

Caräman (Iof. Frang., Graf von), ſ. Chimay (Prinz von). 

Sarascöfa (Michele, Baron), ein in die nev.re Geſchichte Neapels vielfach ver- 
flochtener Mann, geb. in Sicilien, verdankte feine Erhebung ganz fich felbft. Als König 
Ferdinand wegen des Vordringens ber franz. Heere ſich nach Sicilien begab, wendete fich 
C. der republifanifchen Partei zu, die 1798 nad) des Generals Mad Niederlage in Neapel 
die Parthenopeijche Republik proclamirte. Dennoch, entging er, als fich bald nachher bie 
königlich Gefinnten wieder der Hauptftadt bemächtigten, ber faft allgemeinen Achtung aller 
Anhänger und Beamten der republitanifchen Regierung, die in der Gapitulation des Ca- 
ſtello d'Uovo mitbegriffen gewefen. Nach dem Einrüden der Franzoſen in Neapel im J. 
1806 wurde er Bataillonschef im erften von Joſeph Napoleon errichteten Linieninfanterie- 
vegimente, unter deffen Fahne er in Spanien ſich auszeichnete. Nach feiner Rückkehr erhob 
ihn Joachim Murat von einem Militairarade zum andern. Im J 1814 befehligte er eine 
Zruppendivilion, die mit den DOftveichern gegen die Sranzofen im Felde ſtand. Gegen bie 
Oſtreicher führte er 1815 eine Divifion des neapolit. Heers und unterzeichnete dann nebft 
andern neapolit. Generalen die Militairconvention von Caſalanza, vermöge deren bie nea- 
polit, Armee die Waffen niederlegte. Im J. 1820, als die Infurrection in einem Theile 
bes neapolit. Militairs ausbrach, befehligte er ald Kriegsminifter den zur Dampfung bes 
Aufftandes beftimmten Theil der Eruppen und rüdte damit bis an bie Grenze ber Terra bi 
Lavoro vor; ba er aber fortwährend zögerte, die Gegner anzugreifen, jo brach auch unter 
feinen Truppen die Inſurrection aus, Nachden er hierauf felbft der Revolution beigetreten, 
erhielt er bei der Invaſion der Dftreicher ein bedeutendes Commando, mit welchem er die 
Strafe von Terracina nach Neapel decken follte, wurde aber von den über Sulmona vor» 
dringenden Oftreichern umgangen und fein Corps zerfireut. Als einer der Hauptbegünfti« 
ger ber Nevolution flüchtete er nach deren Unterdrückung nad) Spanien und wurde in con- 
tumaciam zum Tode verurtheilt. Später ging er nad) England, wo er mit feinem frühern 
Waffengefährten, dem General Pepe, ſich überwarf umd duellirte. Seine „Meinoires sur 
la r@volution du royaume de Naples en 1820’ (Lond. 1823) find nicht ohne MWerth. 

Garavaggio (Michel Angelo Amerighi oder Merigi, genannt Michel Angelo 
da), ein berühmter Maler, geb. 1569 zu Caravaggio im Mailändifchen, war anfangs 
Maurergefelle, fand aber bald Gelegenheit, feiner Neigung zur Malerei zu folgen. Er bil- 
dete ſich in Mailand und in Venedig, vornehmlich nach den Werken der großen Meifter der 
venetian, Schule und ging dann nach Rom. Hier trat er in Dppofition mif jener conven- 
tionellen, oberflählic) idealen Richtung der Malerei, welche in der zweiten Hälfte des 16, 
Jahrh. vorherrfchte und weiche in Rom vornehmlich durch Giufeppe Ceſari vertreten ward. 
Sein Streben ging auf gewaltfam leidenfchaftliche Darftellung, auf mächtig ergreifende 
Wahrheit in Form und Ausdrud. Nicht auf die Räuterung, auf die Erhebung und Vrr- 
föhnung des Gemüths fam es ihm an; er wollte nur das düftere u das fein eigenes 
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Leben auf mannichfach verworrene Weiſe beherrſchte, zum Ausdrucke bringen und dadurch 
über Andere herrſchen. Seine Bilder find ein ſehr charakteriſtiſches Zeichen für Das, was in 
den Gemüthern jener Zeit gährte und in der Schreddengzeit des Dreißigjährigen Kriegs zum 
Ausbruch kommen follte. Für ſolche Zwecke fonnte ihm nur die niedrig gemeine Natur 
zum Gegenftande der Darftellung dienen, aber er wußte fie höchſt lebendig, mit aller Kraft 
des Coloritd und höchft frappant durch fchlagende Beleuchtung wiederzugeben. Man be- 
zeichnet ihn ald das Haupt der Naturaliften, die in ähnlicher Weife eine Zeit lang in der 
ital. Kunſt ˖ wirkſam und einflußreich waren. Wo die Gegenftände feiner Bilder mit ſolcher 
Darftellungsweife im Einflange ftanden, erfcheinen fie natürlich höchſt vollendet; aber auch 


die erhabenften Aufgaben behandelte er nicht anders. Die legtern find bei ihm überall in _ 


das Gemeine herabgezogen, und dennoch) kann man auch ihnen ein ergreifendes Pathos auf " 
feine Weife abjprechen. Wie feine Bilder, jo war fein Leben. Eines Morde wegen mußte er 
aus Rom flüchten; aus andern Orten vertrieb ihn fein Ungeftüm, der überall Streitigkeiten 
und Duelle im Gefolge hatte. Endlich fam er nad) Malta, wo ihn der Großmeifter zur Be- 
lohnung feiner fünftlerifchen Reiftungen zum Ritter fchlug. Doch aud) dort war feines Blei- 
bens nicht. Auf der Rückkehr nad) Nom ward er überfallen und ftarb an feinen Wuns- 
den im 9. 1609. 

Caravaggio, f. Caldara (Polidoro). 

Garbonari, d.h. Köhler, ift der Name einer politifchen, weitausgebreiteten, geheimen 
Geſellſchaft in Italien, welche zuerft 1820 aus ihrer Verborgenheit hervortrat. Zwar hat 
fie Inftructionen, Katechismen ber verfchiebenen Grade, Statuten und Rituale druden 
laffen; doc) ift in diefen ftets nur die eine Seite der Sache, nicht aber das geheime Spiel 
der Dbern und der eigentliche Geift des Ganzen dargeftellt. Was aud) über das hohe Alter 
der E. gefabelt worden, am wahrjcheinlichften ift nad) neuern Aufflärungen, daß die Ent- 
ftehung derfelben erft in die Zeit der jüngften franz. Herrſchaft über Neapel fällt. Nach 
Botta’s „Storia d’Italia” flüchteten fi unter Murat's Herrfchaft die Republikaner in die 
unzugänglichen Schluchten der Abruzzen, von gleihem Haffe gegen die Franzoſen wie ge- 
gen den König Ferdinand erfüllt. Hier fhloffen fie einen geheimen Bund und nannten ſich 
Köhler. Ihr Haupt, Capobianco, war ein ausgezeichneter Nedner. Ihren Zwed drüdten - 
fie aus durdy den Ruf: „Rache des durch den Wolf erdrückten Lammes!“ König Ferdinand 
und feine Gemahlin fuchten ihren Beiftand gegen die Franzofen, weshalb Prinz Moliterni, 
der im Herzen felbft Republitaner war, an fie gefandt wurde. Auch Graf Orlow in feinen 
„Memoires sur le royaume de Naples‘ fchreibt die Stiftung oder neue Belebung der 
Garbonari der Königin Karoline von Sicilien zu; Andere behaupten, der vormalige Po- 
liceiminifter Maghella habe diefer Verbindung ihre Bedeutung gegeben. Das Rituale der 
Garbonari war vom Kohlenbrennen hergenommen. Reinigung des Waldes von Wölfen, 
d. h. Kampf gegen Tyrannei, war die Grundlage ihrer Symbole. Obſchon fie früher dar- 
unter nur die Befreiung von auslaͤndiſcher Herrfchaft verftanden, fo bildeten fid) daraus 
doch fpäter, nad) der Neftauration der vertriebenen Konigsfamilie, demokratiſche und anti« 
monarchiſche Grundfäge, welche vielleicht befonders in den höhern Graben mitgetheilt wur« 
den. Untereinander nannten fie fid) gute Vettern. Eine allgemeine Verbindung und kei. 
tung des Ordens fcheint nicht zu Stande gekommen zu fein. Die Vereine der einzelnen Orte 
ftanden allerdings untereinander in Verbindung, aber nur nad) den Provinzen. Der Ver» 
fanımlungsort hieß Hütte (baracca), die äußere Umgebung der Wald, bas Innere der Hütte 
ber Kohlenverfauf (vendita). Der Verein der fämmtlichen Hütten einer Provinz nannte 
fich eine Republit. Solche Republiten waren Weftlucanien in Principato citra, die aus 
182 Hütten beftand und ihren Sig zu Salerno hatte, die Republif Dftlucanien in Bafili- 
cata zu Polenza, die Republifen Hirpinien, Daunien u. f.w. Die Oberhütten (alte ven- 
dite) zu Neapel und zu Salerno fuchten eine allgemeine Direction des Ordens, wenigftens für 
das Königreich, zu Stande zu bringen ; allein e8 fcheint auch diefe nicht recht ausgebildet wor- 
den zu fein. Wie fehr aber der Sinn des Volks für die Sache vorbereitet war, erhellt daraus, 
daß ber Verein gleich nach der neuern Stiftung 24— 30000 Mitglieder hatte und fich der⸗ 
geftalt Durch ganz Italien verbreitete, daß allein im Monate März 1820 gegen 650000 
neue Mitglieder aufgenommen worden fein follen. Freilich nahm man auc Jeden auf und 
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felbft notorifche Räuber. Vorzüglich fcheint fich der geiftliche Stand und das Militair in 
den Verein gedrängt zu haben. Der religiös proteftantifche Charakter deffelben ergibt-fich 
aus feinen Statuten, wo es heißt: „Jeder Carbonaro hat das natürliche und unveräufer- 
liche Recht, den Allmächtigen nad) feiner eigenen Einfiht und Überzeugung zu verehren“, 
und dieſe Richtung ift offenbar die wichtigfte und deutet auf eine allgemeinere und tiefere 
Bewegung der Gemüther. Von der Freimaurerei hat die Carbonaria manche Form ent- 
lehnt, ohne jedoch daraus entftanden zu fein. Den Carbonari nachgebildete ähnliche Vereine, 
bie aber zum Theil ausarteten, waren in Italien die Calderari(f.d.), die Europäifchen 
Patrioten, die Decifi, d.h. Entfchloffenen, an deren Spige ein ehemaliger Geiftficher, Ciro 
Annicjiarico, ftand, die aber, nachdem der General Church 1817 Annichiarico hatte gefan« 
gen nehmen umd hinrichten laffen, ſich gänzlich auflöften. 
| ber Reftauration der Bourbons hatten ſich auch in Frankreich zahlreiche geheime 
Geſellſchaften gebildet und da 1820 die Garbonaria hervorgetreten war, fo verbrüderten ſich 
mit dieſer Die franz. Vereine und verſchmolzen ſich bald darauf zu Paris. Nach der Nieder- 
lage ber revolutionairen Partei in Neapel und Piemont, ald fämmtliche Regierungen die 
Lheitnahme an der Verbindung als Hochverrath verpönten, wurde Paris der Mittelpunft 
der Charbonnerie, die von jegt einen vorherrfchenden franz. Charakter annahm. ine 
Benta überfchritt nie die Zahl von 20 bons cousins, wie ſich auch in Frankreich die Einge- 
meihten nannten, im Gegenfage der Nichtcarbonari, der pagani oder Heiden. Die Abgeord- 
neten von 20 Venten bildeten eine Centralventa, die durch einen Deputirten mit der hohen 
Denta ihrer Provinz oder ihres Departements in Verbindung ftand. Cine höchfte Venta 
6 lief durch Emiffaire den hohen Venten ihre Befehle zufommen. Es galt bei ihr 
deunbfag, daß nichts Schriftliches aufbewahrt, daß die ganze Verbindung nur durch 
| Verkehr unterhalten werden dürfe. Gewöhnlich Fannte jeder Carbonaro nur die 
ieber feiner Benta. Nach ihren Statuten follte der Meineid, fobald er zur Entdeckung 
eheimniffe führe, nach dem Spruche eines geheimen Gerichts und durch die Hand 
das 2008 beftimmten bon cousin mit dem Tode beftraft werden. Von der Ver- 
9 der Charbonnerie nad) Frankreich bis zum Ende des flanz.-fpan. Kriegs und 
je der Gortesverfaffung war die Verbindung fehr thätig. Paris allein foll mehre 
m gehabt haben, und aus den Departements machten 1821 nicht weniger als 
en Anzeige über das Beftchen ſolcher Vereine. Vom Sept. 1820 bis zum 16. 
I beftand ein eigenes Comite für militairifche Wirkſamkeit und auch im Linien 
te Die Verbindung Eingang gefunden. Im Ganzen foll damals die Zahl der 
1 Sranfreich mehr ald 60000 betragen haben. Nach dem Siege der Reftaura- 
anien und bei der Rückwirkung diefes Ereigniffes auf Frankreich, befchräntte fich 
e Berbindung mehr auf eine revolutionaire Bearbeitung des Geiftes der Nation, als 
iete Verfuche der Ummälzung- Es nahm von jegt an nur eine Fleinere Zahl Einge- 
xtwahrenden Antheil an diefer Art der Thätigkeit; doch beftand der Verein bie 
. 1830 fort und zählte felbft Männer in feiner Mitte, wie den fpätern Quftisminifter 
Barthe (f. b.), den Herzog von Montebello u. A., die unter der Drleans’fhen Dynaſtie 
ne bedeutende, wenn auch in den Augen ihrer frühern Bundesbrüder gehäffige Nolle fpiel« 
ch der Julirevolution ſchloſſen ſich viele der £influßreichften Mitglieder der Char- 
der neiten Regierung an, und die frühere Verbindung fcheint feitdem völlig ver« 
zu fein. Dagegen bildete fich unter den Nepublifanern eine neue fogenannte 
rie democratique, welche direct auf Gründung einer republikaniſchen Verfoſ⸗ 
19 und alle ihre Kormen aus der alten Garbonaria entlehnte. Die Grundfäge 
Charbonnerie, die Charl. Tefte in dem „Projet d'une constitution republicaine‘ 
find Babeuf’s Ideen und Anfichten von einer abfoluten Gleichheit, die jedoch 
bis an ihre äuferften Conſequenzen, fondern nur fo weit verfolgte, als er an die 
ihrer baldigen Verwirklichung glaubte, oder zur Zeit der Veröffentlichung feiner 
Saufprechen wagte. An der Spipe der Verbindung ftand der 1337 geftorbene 
ge Duonarotti(f. d.), ein früherer Mitverfchworener Babeuf’s. Nächft ihm 
e und der Deputirte d’Argenfon die hauptfächlichften Leiter. Den Männern an 
pige ſchien Paris die Hauptftadt der Welt und Alles, was nicht von da ausging, ſchon 
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darum verbächtig zu fein. Vielleicht ohne deutliches Bewußtſein davon, arbeiteten fie auf 
einen unbedingten Abfolutismus der Hauptftadt hin, fowie in der Verbindung felbft auf 
den Abfolutismus eines Einzelnen, weshalb fie aud) dem Grundfage einer demokratiſchen 
Dictatur Anerkennung zu verfhaffen fuchten. Das ausfchliegende Streben der Charbon- 
nerie, Alles von Paris abhängig zu machen, war inbeß fpäter mit die Veranlaffung, daß 
zuerft mehre ital. Flüchtlinge von der Gefellfchaft fich losfagten, um das Junge Ita- 
lien (f. d.) zu gründen, was denn zu vielfachen Kämpfen biefer Verbindungen und zu ge 
genfeitigen Anklagen führte. Noch im I. 1841 wurde in Südfranfreich eine als reformuirte 
Carbonaria bezeichnete Verbindung entdedt, und es fcheint hiernach, daß die Charbonnerie 
democratique, die übrigens zu feiner Zeit eine fehr große Verbreitung hatte, noch jegt in 
einigen, wenn auch muthmaßlich nur fehr ſchwachen Verzweigungen fortbeftehe. 

Garcaffe, ein aus Eifenftäben gefchmicdetes Gerippe, in deffen hohlen Raum Brand» 
fag geftopft und mit einem Zunder verfehen wird. Die arcaffen werden aus Haubigen und 
Mörfern geworfen und dienen zum Anzünden von Ortfchaften. Sie gehören jegt zu den ver» 
alteten Geſchoſſen und find buch Brandbomben (f. d.) vortheilhaft erfegt worden. 

Gardänus (Hieronymus), ein berühmter Mathematiker, Arzt, Naturforfcher und 
Philoſoph, geb. am 24. Sept. 1501 zu Pavia, gehörte einer der angefehenften Familien 
Mailands an, wo fein Vater, Facius C., als Nechtögelehrter lebte und feiner ſtrengen 
Nechtlichkeit ſowol als feiner vielfeitigen, auch Mathematit und Arzneitunde umfaffenden 
Kenntniffe wegen in hohem Anfehen fand. Im väterlichen Haufe in ftrenger und eigen- 
thümlicher Art erzogen, ging er, feine Studien zu vollenden, 1521 nach Pavia, 1524 nad) 
Padua, wo er Doctor der Medicin wurde, und lebte dann, während Pavia von Peft und 
Dungersnoth bedrängt wurde, mehre Jahre in dem benachbarten Städtchen Sacco. Im J. 
1534 wurde er Profeffor der Mathematik in Mailand, wirkte aber fpäter dafelbft auch als 
&ehrer der Heiltunde und praftifcher Arzt, nachdem er 1539 Mitglied des Collegü medici 
n Mailand geworden war. Eine Einladung des Königs von Dänemark, an der Univerfität 
zu Kopenhagen eine Profeffur zu übernehmen, lehnte er ab, angeblich aus Rückſicht auf das 
Klima und die Religion jenes Landes, wiewol er keineswegs für einen cechtgläubigen Ka- 
tholifen gelten konnte und fogar, wiewol mit Unrecht, der Irreligiofität und des Atheis- 
mus befchuldigt wurde. Dagegen folgte er 1552 einer Einladung des Erzbifchofs von St.- 
Andrews und Primas von Schottland, Hamilton, der feit vielen Jahren am Aſthma litt und 
die ausgezeichnetften Arzte Deutfchlands und Frankreichs bereits ohneErfolg confultirt hatte, 
und fehrte nach zehn Monaten reich belohnt durch die Niederlande und Deutſchland nad) 
Mailand zurück. Hier blieb er bis zum Det. 1559, dann ging er als Profeffor der Medicin 
nad) Pavia und von da in gleicher Eigenfchaft nach Bologna, wo er bis 1570 lehrte. In 
diefem Jahre widerfuhr ihm das Unglück, daf er einer ungegründeten Anklage halber gefan- 
gen gefegt wurde. Erſt im Sept. 1571 erhielt er feine völlige Freiheit wieder und ging bier- 
auf nad) Rom, wo er eine Penfion vom Papfte erhielt und am 2. Sept. 1576 ftarb, nad) 
Einigen eines freiwilligen Hungertods, um fein von ihm felbft vorhergefagtes Sterbejahr nicht 
zu überleben. Gewiß ift, daß er der Aftrologie fehr ergeben war und fich felbft fowol als An- 
bern, 3. B. dem Könige Eduard IV. von England, öfter das Horoffop ftellte; das Nichtzu- 
treffen feiner Wahrfagungen fchrieb er jedesmal feiner eigenen Unwiffenheit, nicht aber der Un» 
ficherheit feiner vermeintlichen Kunft zu. Ungeachtet des großen Nuhms, den er fich befonders 
als Arzt erworben, lebte er während eines großen Theils feines Lebens in ziemlich dürftigen 
Umftänden, woran feine Ausfchweifungen hauptfählih Schuld fein mochten. In feiner Fa- 
milie erlebte er viel Kummer. Sein ältefter Sohn, Joſ. Baptifta C, der Arzt war, wurde 
1560 im 26. Jahre zu Pavia enthauptet, weil er verfucht hatte, feine untreue Frau zu vergifs 
ten. Den Inbegriff der Phyſik und der Metaphyſik C.'s enthalten feine zwei Werfe „De sub- 
tilitate” in 21 Büchern und „De rerum varietate” in 17 Büchern, voll unzufammenhängen« 
der, größtentheil® paradorer und oft widerfprechender Behauptungen, die fich in fein Syftem 
bringen laffen. Höher ftehen feine Leiftungen im Gebiete der Medicin, in welcher er ziemlich 
felbftändig auftrat; freilich fehlte ihm Kenntnif der Anatomie. Aus feiner Behauptung, 
daß nur alle taufend Jahre ein großer Arzt geboren werde, und er felbft feit Erfhaffung der 
Welt der fiebente fei, Läße fich erkennen, wie viel er fich auf feine medicinifchen Kenntniffe 
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einbildete und welche unbegrenzte Eitelkeit und Anmaßung ihm eigen war. Die größten Ver« 

dienfte hat er fich um die Mathematik erworben, namentlic um die Algebra, in welcher fein 

Name durch die Regel zur Auflöfung der Gleichungen des dritten Grades fortlebt, welche nach 

ihm die Carda niſche Regeloder Formel genannt wird, wiewol es für ausgemacht gelten 

ann, daß nicht E., fondern ein gewiffer Zartalea oder Tartaglia ihr eigentlicher Urheber ift. 

C hatte erfahren, daß derfelbe die Auflöfung jener Gleichungen gefunden habe, und wußte 

ihm deren Mittheilung im J. 1539 durch Lift und eidliche Verfprechungen der Verfchwiegen- 

heit au entloden, machte fie aber dennoch 1545 in feiner Schrift „Ars magna sive de regulis 

aa’ algebraicis” befannt und behauptete fpäter, ald Tartalea darüber Klage erhob, daß ihm 

3 derfelbe nur die übrigens von einem Dritten (Scipio Ferreo) zuerfi entdedte Formel mit- 

getheilt, er aber den Beweis derfelben gefunden habe. Gewiß ift, daß E. zu der Lehre von 

ber Auflöfung der Gleihungen felbftändig mehre werthvolle Beiträge lieferte. Dagegen ift 

fein Verfuch, die Geometrie auf die Phyſik anzuwenden, nicht geglüdt. Eine Schilderung 

_ feiner Sitten und feines Charakters hat E. felbft in dem Werfe „De vita propria” geliefert 

und ift dabei mit großer Aufrichtigkeit verfahren, indem er feine großen Schwächen, z. B. 

zum Spiel und zur Wolluft, offen bekennt, andererfeits aber feine Uneigennügigfeit 

und Gharakterfeftigkeit rühmt. Seine zahlreichen Schriften erfchienen gefanımelt von Spon 

(10 Bbe., Lyon 1663, Fol.) ; doch fehlt in diefer Sammlung die „Metoposcopia 800 faciei 
humanae eiconibus complexa” (Par. 1658, Fol.). 

Gardeu, eine Göttin der Römer, weldhe die Schugherrfchaft über die cardınes oder 

a} ingeln hatte. In ihrer Macht ftand es namentlich, die Wirkungen böfer Dämonen 
















Kinder zu verhindern. Nicht zu verwechjeln find mit ihr die jagdliebende Nymphe Crane 
‚bie Carna, eine Göttin, der man die edelften Eingeweide des Menfchen empfahl, um 
geſund zu erhalten. 
rdi (Ludovico), f. Cigoli. 
ardigan, eine Graffchaft im Südtheile des engl. Fürftentyums Wales, an den 
füften der Jrifhen See, welche hier mit dem gleichnamigen Bufen von Cardigan flach ein- 
htet, wird an der Südgrenze vom Tivy und außerdem nur von Heinern Flüffen bewäffert, 
im Dften von dicht bewaldeten und erzreihen Höhen, worunter der Plenlymmon 2369 F 
ich, erfüllt und im Weften eben und für den Getreidebau empfänglic), der im Oſten fehlt 
ind Durch gute Viehzucht den Bewohner entſchädigen muf. Die Grafihaft ift 44 DM. 
groB und zählt 64800 E. Die gleichnamige Hauptftadt Cardigan, unweit der Tivymün— 
dung, einen Kleinen aber guten Hafen und die Nuinen eincs alten feften Schloffes. 
Shre 2800 E. treiben lebhaften Küftenhandel und Fiſch-, befonders Lachsfang. 
Gardinal, vom lat. cardinalis, d. i. vorzüglich oder vornehm, war unter Kaifer Theo 
dofius der allgemeine Zitel der höchften Staatöbeamten und dann in der katholiſchen Kirche 
bis zum 11. Jahrh. allen Geiftlihen gemein, die als wirkliche Priefter angeftellt waren. 
Bon diefer Zeit am bildeten fich die mächtiger gewordenen Päpfte ein Collegium, gewiffer- 
maßen einen geheimen Rath von Geiftlichen höhern Nangs, denen bald der Gardinalstitel 
porzugsweife verblieb, und die 1160 unter Alerander III. aud) das ausſchließliche Recht der 
Dapftwahl (j. d) erhielten. Innocenz IV., 1243—54, gab ihren den Nang vor den 
Bife yöfen und den rothen Dut, Bonifaz VIII. im Anfange des 14. Jahrh. den Fuͤrſtenmantel 
‚Urban VIII. 1631 den Titel Eminenz. Sie bilden mit dem Papſte das heilige Collegium 
d zerfallen in drei Claſſen, Cardinal-Bifchöfe (von Oftia, Porto, Sabina, Paleftrina, Fras · 
‚ati und Albano), Cardinal· Presbyter und Cardinal · Diakonen. Ihr Antheil am Kirchenregi- 
sent biſteht theils in einer berathenden Thätigkeit, mit welcher fie dem Papſte in allen wich⸗ 
gern Ängelegenheiten zur Seite ſtehen ſollen, und welche fie in den Conſiſtorien( d.) 
üben, heils in einem mehr felbftändigen Einfluſſe auf die kirchliche Verwaltung durch Diri- 
Hirung der päpftlichen Gerichtshöfe und Verwaltungscollegien, und durd) die Congrega- 
tionen (f.d.). Ihre Zahl ward 1526 von Sirtus V. auf 70 feftgefegt. Die Wahl oder 
Promotion ber Cardinäle hängt allein vom Papfte ab. Die Namen Derer, welche er dazu 
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eftimmt, läßt er in dem Eonfiftorium mit der Formel „Fratres habebitis“ vorlefen. Den 
Gewählten wird ihre Wahl durch Überfendung des Cardinalshuts bekannt gemacht. Ihre 
Kleidung befteht in einem Chorrock mit kurzem Purpurmantel und in einem Käpphen, über 
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welchem fie einenrothen ober violetten Hut, mit feidenen herabhängenden Schnüren, anderen 
Enden Quaften find, tragen. 

Cardinalpunkte oder Hauptgegenden des Horizonts find diejenigen vier Punkte, in 
welchen der Horizont von dem Meridian und von dem Aquätor durchſchnitten wird. Die 
beiden erften heißen Süd- und Nord-, die beiden legten Oft: und Weftpunfte. Die Entfer- 
nungen von dem Südpunkte, im Horizonte gezählt, nennt man in ber Aftronomie Azi— 
muthe (f.d.) und die Entfernungen von dem Oft: und Weftpunfte, ebenfalls auf den 
Horizont bezogen, heißen Morgen: und Abendweite. 

Cardinaltugenden oder Principaltugenden werden in der Moral die Tugen - 
den genannt, welchen alle übrigen untergeordnet find, oder welche alle übrigen in ſich enthalten. ⸗ 
Die Eintheilung der Tugend, welche der Annahme dieſer Cardinaltugenden zum Grunde 
liegt, hat ihren Urſprung in der alten griech. Philoſophie. Schon Sokrates hob unter dev 
Außerungen der Tugend Gottesfurct, Enthaltfamkeit, Tapferkeit und Gerechtigkeit. heraus, 
Bei Platon heißen die Haupttugenden Weisheit oder fittliche Einfiht (vop/e), Mäfigung 
oder Befonnenheit (omg ooodrr), Männlichkeit oder Tapferkeit (avdoei«) und Gerechtigkeit 
(dızwoovrr). Die drei erften beziehen ſich auf die dreifache Eintheilung der Seele in die 
vernünftige, unvernünftige (Sig der finnlichen Triebe) und in die beide verbindende, oder den 
Sig der Afferten, befonders des Muths und Zorne. Die Gerechtigkeit aber bezeichnet nicht 
Das, was wir unter diefem Begriffe verftehen, fondern vielmehr das richtige Verhalten des 
Menfchen zu der Gefammtheit feiner Pflichten überhaupt, aljo eine Vereinigung der drei 
erften Tugenden. Ariftoteles faßte die ethifche Tugend als ein Mittleres zwiſchen entgegen- 
gefegten Fehlern auf, daher jene Eintheilung in vier Eardinaltugenden für ihn feine durch⸗ 
greifende Bedeutung hatte; nur die Weisheit, die aber bei ihm nicht ſowol fittliche Einſicht 
als theoretifche Erkenntniß ift, fegte er ald die Tugend des Denkens den Tugenden des thäti« 
gen Lebens entgegen. Die Stoiker, obwol fie fich in der Ausführung an Ariftoteles anfchloffen, 
fehrten zu jenen vier Gardinaltugenden zurück und unterfchieden die Erfenntnif Deffen, was 
wir zu thun und zu laffen haben oder die vernünftige Erforfchung des Wahren; die Mäfig- 
feit oder Herrſchaft über die Triebe; die Tapferkeit oder Seelenftärfe und die Gerechtigkeit, 
welche Jedem das Seine nad) richtigem Verhältnif zutheilt. Plotin und mehre Neuplatoniker 
theilten die Zugenden in vier Elaffen, bürgerliche oder politifche, philofophifche oder reinigende, 
religiöfe und endlich göttliche oder Muftertugenden. Jene vier Cardinaltugenden gingen, 
zufolge der Autorität jener alten Philofophen, auch in die chriftliche Moral über. Einige füg- 
ten ihnen noch die drei fogenannten chriftlichen Tugenden, Glaube, Liebe und Hoffnung, bei 
und nannten jene die philofophifchen. 

Carey (Will), ein um ind. Sprachkunde vielfach verdienter Miffionar, geb. zu Pau» 
lersbury in Nordhamptonfhire 1761, erlernte anfangs das Schuhmacherhandwerk, ftudirte 
aber nachher und wurde Pfarrer einer Wiedertäufergemeinde. Die Lecture einiger Miffions« 
berichte erregte bei ihm einen fo glühenden Eifer, fich diefem erhabenen Berufe zu widmen, 
daß er nach Indien ging. Hier entwidelte er ein fo glänzendes Sprachtalent, daß er nament« 
lid) von der Bibelgefellfchaft in Serampore bei Kalkutta beauftragt wurde, die Überfegung 
und die Herausgabe der Bibel in den verfchiedenen ind. Dialekten zu beauffichtigen. Der 
Eifer, in diefem unendlich ſchwierigen Gefchäfte rafch fehr viel zu thun, hat indeffen oft nach⸗ 
theilig auf dieſe Überfegungen zurückgewirkt, die vielen Tadel haben erdulden müffen. Mit 
dem Miffionar Marſhman begann er die Herausgabe und Überfegung des ſanskritiſchen 
Epos „Raͤmayana“, welche aber nicht vollendet wurde (3 Bde., Serampore 1806— 10, 4.). 
Außerdem verfaßte er mehre Grammatifen, 3.3. der Sanstritfprache (Serampore 1806), 
eine chaotifche Maffe von Irrthümern und trefflichem Material, des Bengalifchen, des Mah- 
ratta, des Pendfchabi, des Telugu, des Karnata u. ſ. w.; Alles dürftige Compendien, aber als 
erfte und oft einzige Verfuche diefer Art nicht ohne Werth. Auch leitete er den Drud des 
Sibetifchen Wörterbuch von dem deutfchen Miffionar Schröter (Serampore 1826, 4.). Er 
ftarb als Profeffor des Sanskrit in Kalkutta an der Cholera 1834. — Sein Sohn, Felir 
C. ift der erfte Europäer, der die Sprache der Birmanen wiffenfchaftlich darftellte („Gram- 
mar of the Burman language”, Serampore 181 4). 

Carey, f. God savetheking! 
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Garicatur, Zerr- oder Spottbild (von dem ital. caricare, d. i. überladen, übertreiben, 
bei ben Franzoſen charger, daher auf dem Theater hargirte Darftellung), nennt man 
eine Darftellung, in welcher Theile, Eigenfchaften, Merkmale des dargeftellten Gegenftands 
übertrieben erfcheinen, die Ahnlichkeit aber unverkennbar durchſchimmern läßt und durch den 
Gegenfag, welcher fich dem Betrachtenden dabei aufdringt, lächerlich wirft. Die Garicatur 
nimmt eine ähnliche Stelle ein, wie die burleste Satire in der Poeſie und ift namentlich in freien 
Staaten ein Mittel, Angriffe auf die Perfon hochgeftellter Staatsbeamten, ja auf die durch 
fie repräfentirte Staatsverwaltung felbft gleichfam in effigie auszuüben und Das auszufpre- 
“. was in Schriften auszufprechen verwehrt oder gefährlich fein würde. Wenn die Cari · 



















enftand auszulachen. Eine wirkliche Misbildung oder Ungeftalt Täßt fich nicht 
an würde, wenn man das Häßliche noch verhäßlichen wollte, das äfthetifche und 
Gefühl zugleich beleidigen und ohne Nugen eine Garicatur der Caricatur liefern; 
die Ihönfte menfchliche Körperbildung bietet meift ein Merkmal, welches durch 
tigen übertreibenden Zug jene in eine Caricatur verwandelt, denn wie es eine Ideali- 
n ne gibt, jo gibt es auch eine ins Häfliche, weshalb man die Caricatur auch 
n verkehrtes Jdeal genannt hat. Aber das Körperliche allein zu carifiren, ift für den Carica- 
ariften die Hauptaufgabe nicht, vielmehr verbindet er damit eine moralifche Tendenz und 
| , zugleich bie entfprechenden, felbft verfchuldeten geiftigen Gebrechen der bargeftell» 
zur Anfhauung zu bringen. So laffen fich durch die fatirifche Caricatur ganze 
n charakterifiren, wie der Dumme, der Geizige, der Prahler, der Murrfopf, der 
yige u. f. w., wenn der Künftler, wie Leonardo da Vinci in feinen Garicaturen, den 
‚der ſich an den Nepräfentanten folder Gattungen wahrnehmen läßt, richtig auf 
nd zugleich durch die glückliche Übertreibung oder nur durch die vorzüglich fräftige 
5 eines charakteriftifchen äußern Merfmals oder mehrer Merkmale die unter- 
eiftige Phyſiognomie deutlich heraussuftellen weiß. Oft erfcheint auf einem 
de jedes einzelne Merfmal für fich ganz genau und naturgetreu wiedergegeben, 
man die Merkmale, die an verfchiedenen Repräfentanten der Gattung hervore 
as Abbild eines Individuums überträgt und deffen Perfönlichkeit gleichfam zum 
6 aller geiftigen und förperlichen Eigenheiten der Species macht, findet eine 
ing ftatt, wodurch das Bild zur Caricatur wird; umgekehrt fann man aber aud) 





wiederkehrenden Merkmals eine ganze Gattung carifiren, und gerade hieraus läßt 
ren, daß häufig ein oder das andere Individuum plöglich zu der zweideutigen Ehre 
aen ift, der typiſche Repräfentant aller Seinesgleichen, feines Standes, feiner Befchäfe 
‚ober feiner geiftigen Richtung zu werden. - Die Garicatur ift das Ideal für den Sati⸗ 
umb es gab wol felten oder nie einen Satirifer, welcher die Wahrheit Zug für Zug 
geben und nicht hier und da zu carifirenden Hülfsmitteln gegriffen hätte; der Satirir 
6 eher ein Dftade oder Teniers als ein Balthafer Denner. Die Komödie wie die 
be Satire überhaupt kann ſich die Caricatur unmöglich nehmen laffen; die Buffone- 
ie Burlesken beruhen hauptfächlich auf dem Gebrauche der Caricatur; Caliban, felbft 
ß ftaff bei hakfpeare, Don Quixote bei Cervantes, Tartaglia bei Gozzi, der Buffo 
der ital. Opera buffa, die verfchiedenen Masten des ital. Wolksluftfpiels find Caricaturen; 
ich auf der deutfchen Bühne kommen dergleichen haufig zur Anwendung und geben dem 
haufpieler nur zu oft Gelegenheit, die ſchon carifirte Zeichnung durch Tracht, Geberdung 
und Sprache zu übercarifiren. In der bildenden Kunft iſt die Grenze, wo die Earicatur in das 
jerwärtige übergeht, cbenfo leicht zu überfchreiten, ja man möchte fagen noch fehwerer zu 
vermeiden; aber fie ift hier um fo weniger zu verwerfen, da die bildende Kunft kaum ein 
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anderes Mittel für die Satire hat. Schon die Alten wandten fie in ihren Masten an, wie 
mehre herculanifche Gemälde beweifen. Unter den Italienern traten Leonardo ba Vinci und 
Annibale Caracci in älterer Zeit um fo mehr hervor, da fie damit den ihnen eigenen Sinn 
für Schönheit und Jdealität zu verbinden wußten; unter den Franzofen zeichneten fich 
in früherer Zeit Callot, unter den Engländern Hogarth aus. Die Engländer, an eine frei» 
finnige politifche Satire gewöhnt und mit großen humoriftifchen Fähigkeiten begabt, haben 
vorzüglich die politifche Caricatur gepflegt; fie neigen überhaupt zur Caricatur, wie ihre 
tomifchen Romane häufig und felbft da beweifen, wo moralifche Entartung und abfolute 
Schlechtigkeit zur Erſcheinung gebracht werden follen. Leider paart fich diefer carikirende 
Humor nicht immer mit dem Gefühl für Anmuth und Schinheit. Gilray und Bunbury | 
zeichneten fich vorzüglich auf diefem Gebiete aus. Legtern nannte man infofern ben neuen 
Hogarth, da er fein glüdliches Talent öfters zu moralifchen Zweden benugte, und Gilray, 
deſſen Sportbilder von Böttiger in der Zeitfchrift „London und Paris“ erklärt und, wahr« 
ſcheinlich von Pyne gut commentirt, mit hiftorifch-politifhen Erläuterungen und biographi« 
fhen Nachrichten zu London 1824 erfchienen find, konnte mit feinem originellen und ſchla— 
genden Wig in dem Kriege Englands gegen Frankreich geradezu für eine politifhe Macht 
gelten. Gegenwärtig zeichnen fich noch Eruiffhanf und der anonyme H. B. als Caricaturen- 
zeichner vorzüglich aus. Man darf diefe Caricaturen bei den Engländern als wefentlid) 
national, gleichſam als eine politifche Journaliftit in Bildern betrachten. In Frankreich hat 
fie ſich, und oft mit genialer Frifche, befonders den allgemeinern Vorkommniſſen des Lebens, 
namentlich, der Richtung der Nation entfprechend, den focialen Schwächen und Lächerlid- 
keiten zugewandt. Selbft die Sculptur fand in Frankreich an Dantan (f. d.) einen Gari« 
caturiften, der es indeß in feinen Chargen nicht auf eigentliche Verfpottung des Dargeftellten 
abfieht. Die Deutſchen haben bis jegt wenig Anlagen zur Garicatur gezeigt. Zwar find 
befonders von Berlin aus, fo lange die bald wieder befchränfte Saricaturenfreiheit beftand, 
in neuefter Zeit eine Menge politifcher Garicaturen ausgegangen; doch fah man ihnen an, 
daß die Zeichner ſich auf einem der Nation nod) fremden Gebiete befanden; entweder waren 
fie zu ſtudirt und complicirt und daher bem Wolfe unverftändlich, oder genügten in ihrer 
zum Theil geiftlofen Auffaffung auch den Gebildeten nicht, zumal da fie ganz jener kecken 
Behandlungsweife entbehrten, welche die politifche Caricatur fodert. Der Schweizer Difteli 
und einige Andere dürften jedoch rühmlich zunnennen fein. Vgl. Grohmann's Überſetzung von 
Grooſe's „Regeln zur Garicaturzeichnung nebft einem Verfuche über die fomifche Malerei” 
(2p3. 1799) und Malcolm’s „Historical sketch of the art of caricaturing” (Pond. 1813, 4.). 

Carignano, auch Carignan genannt, eine freundlich gebaute Stadt in der zu Sar- 
dinien gehörigen piemontef. Provinz Turin, am linken Ufer des Po in einer fehr fruchtbaren 
Gegend, mit 7500 E., mit einer herrlichen Pfarrkirche und einem mit prächtigen Hallen 
umgebenen Marftplag, ift der Hauptort des Herzogthums gleiches Namens, nad) welchem 
bie jüngere Linie des Haufes Savoyen den Namen Savoyen-Carignan führt, welche 
mit Karl Albert Amadeus 1831 auf den Thron gelangt ift. 

Carillon national, ſ. Ca ira. 

Gariffimi (Giovanni Giacomo), ein berühmter ital, Tonfeger des 17. Jahrh., der 
die erften firchlichen Eantaten gefchrieben haben foll, war wahrfcheinlich in Padua geboren. 
Er wurde gegen 1649 Kapellmeifter am Collegium germanicum in Nom, lebte noch 1672 
und foll über 90 Jahre alt fehr reich geftorben fein. Er hat viele geiftliche Dratorien, Can 
taten und Motetten gefchrieben, und feine Zeitgenoffen rühmten ihn wegen des charakterifti- 
ſchen Ausdruds der Empfindungen und wegen feines leichten, fliegenden Stils. Zu feinen 
Hauptverdienften wird gerechnet die Verbefferung des fchon vor ihm eingeführten Recita- 
tios, dem er mehr den Ausdrud der natürlichen Rede gab. Überhaupt wirkte er zu einer 
freiern Geftalt der Muſik und größern Feinheit des mufifalifhen Ausdrucks, indem er feinen 
Bäffen mehr Bewegung und Figuren gab. Seine Anleitung zum Singen, öfter herausges 
geben und fowol ins Deutfche als Englifche überfegt, war lange Zeit fehr gefchägt. 

Carli (Giovanni Rinaldo, Graf), zuweilen nach feiner Gemahlin Carli-Rubbi 
genannt, geb. im Apr. 1720 zu Capo d’Aftria in einer alten Familie, trat fehr jung als 
Schriftſteller auf und ftudirte dann auf der Univerfität zu Padua insbefondere Geometrie 
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und bie alten Sprachen. Durch feine literarifhen Streitigkeiten mit Fontanini und Mura- 
tori befannt geworden, ernannte ihn 1741 der Senat von Venedig zum Profeffor der Aftro- 
nomie und der Seewiffenfchaft. Hier entfpann ſich awifchen ihm und dem Abt Zartarotti 
ein lacherlicher Streit über die Möglichkeit, mit Hülfe des Teufeld zu zaubern, der E. den 
Vorwurf ber Kegerei zuzog und endlich durch Maffei's Schrift „La magia annihilata” zum 
Schmweigengebraht wurde. Später veranlaßte ihn die Verwaltung feines großen Vermögens, 
feine Profeffur niederzulegen und nach Iftrien zurüdzutehren. Nachher wurde er indef doc) 
wieder Präfident des höchften Handelsgerichts und des Studienraths zu Mailand, in welchen 
Amtern er hoͤchſt wohlthätig wirkte, dann Geh. Staatsrath und endlich Präfident des Finanz- 
collegiums zu Mailand. Er ftarb dafelbft am 22 Febr. 1795. Unter feinen Schriften er- 
wähnen wir „Delle monete e dell’ istituzione delle zeeche d'Italia etc.” (Mail. 1750 — 
60) und „Delle antichitä italiche‘ (5 Bde., Mail. 1788— 91). Seine fimmtlihen Werte 
gab er in Mailand 1784 — 94 (15 Bde.) heraus. Doch fehlen in diefer Ausgabe die 
Ameritaniſchen Briefe’, welche er gegen des Engländers Paw „Philofophifhe Unterfu- 
chungen” (5 Bde., Mail. 1780; deutich von Hennig, 3 Bde., Gera 1785) herausgab. — 
Giovanni Girolamo E., Antiquar und Naturhiftoriter, geb. 1719 in der Gegend von 
Siena und gefi. 1756 in Mantua, hat ſich um legtere Stadt als Secretair der Akademie, 
durch Gründung des Mufeums und der öffentlichen Bibliothek verdient gemadht. 

Carlino, eigentlih Carlo Antonio Bertinazzi, der beruhmtefte Harlekin der 
—— geb. um 1763 zu Turin, der Sohn eines ſardin. Offiziers, trat frühzeitig in 
den Militairdienft, fah fich aber nach feines Waters Tode, der ihm fein Vermögen hinterließ, 

nöthigt, jeinen Unterhalt durch Unterricht im Fechten und Tanzen zu erwerben. Indeffen 
trieb ihn fein Beruf auf die Bühne. Sein theatralifhes Talent entfaltete fich fo ſchnell, 
daß er, nachdem er einige Kunftreifen in Ztalien gemacht hatte, 1741 in Paris, wohin er 
fi in Gefellfhaft der Schaufpielerin Gafanova, der Mutter der befannten Brüder Cafa- 
nova, begeben hatte, eine Anftellung beider ital. Komödie fand. Hier ſpielte er bie zu feinem 
Zode, der am 7. Sept. 1783 ftattfand, die Rollen des Harlekins mit unveränderlihem Bei 
fall und erwarb fich zu gleicher Zeit durch fein Privatleben fowie durch den hohen Grad 
feiner Bildung die allgemeinfte Achtung. Er glänzte befonders im Improviſiren und hatte 
dabei eine fo große Gemandtheit, daß er im Stande war, ein Stüd in fünf Acten, z. B. fein 
„Les vingt-six infortunes d’Arlequin“, aus dem Stegreife aufzuführen. Außer feinen 
„„Nouvelles metamorphoses d’Arlequin“ (Par. 1763) ift von ihm nichts im Drud er- 
fd enen Die Schrift „Clement XIV et Carlo Bertinazzi, correspondence inedite 
-1827) ift rein erdichtet und foll vom geiftreihen H. de Latouche herrühren. Im hohen 
Alter theilte C. das Loos jo manchen berühmten Komikers, indem er, obgleich ihn auf der 
Bühne feine unerfchöpfliche Heiterkeit nie verließ, im alltäglichen Leben faft unaufhoͤrlich 
von der unbeswinglichften Hypochondrie heimgefucht ward. 

Carlisle, die alterthümliche, dabei reinliche und wohlhabende Hauptſtadt der engl. 
Grafihaft Cumberland, nahe an dem Zufammenfluffe des Eden und Ealder in der Nähe 
des Solwaybufens, der Sig eines Bifchofs mit einem Caftell, einer Citadelle und einer 
fhönen Kathedrale, hat etwa 24000 E., große Fabrikthätigkeit und lebhaften Handel. Auf 
dem Gaftell in C. wurde die Königin Maria Stuart nad) ihrer Flucht aus Schottland eine 
Zeit lang gefangen gehalten. In der Nähe finden fich mancherlei Spuren röm. Alterthümer, 
denn bier lag zur Zeit der Nömer eine Station derfelben, Luguvallum, nicht weit von dem 
ic enwalle. Sie wurde bei den Einfällen der Normänner und Dänen verwüſtet, durch 

ig 2Bilbelm Il. wiederaufgebaut. Auch befindet fich in der Nähe von C. ein altes, ſchön 
Itenes Druidendenkmal, welches die Große Meg und ihre Töchter genannt wird. 
lisle (George Howard, Graf von), aus einem Zweige des herzoglichen Hauſes 
Norfolk, der in der Mitte des 17. Zahrh. den Grafentitel erhielt, ift derSohn des Frederif 
Grafvon E., der ſich früh durch Kunſtliebe auszeichnete, die ihm großen Ruf verfchaffte, 
von Lord Byron, feinem Verwandten, in der literarifchen Satire „English bards and 
scotch reviewers’ mit ungerechter Bitterfeit angegriffen wurde, 1780— 82 Virefönig von 
Irland war und 1825 ftarb. Geboren am 17. Sept. 1773, wurde George E. in Eton und 
DOrford gebildet, von feinem Vater zum Staatsmann beftimmt und erhielt feine erfte An- 
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ftellung im Gefolge der Gefandtfchaft, die Lord Malmesbury 1795 —96 auf dem Feftlande 
befchäftigte. Nach feiner Rückkehr kam er in das Parlament und widmete ſich mit Eifer dem 
Staatsleben. Während der Herrfchaft Napoleon's führte ihn eine geheime diplomatifche 
Sendung nach Berlin. Als fein Freund Canning 1827 ein neues Minifterium bildete, 
trat er ins Cabinet und war bis 1828 Siegelbewahrer. Er zeichnete fih im öffentlichen 
Leben ftets durch Reinheit der Grundfäge, Vaterlandsliebe und Nechtlichkeit aus. Sein 
Stammſchloß Howard in der Graffchaft York enthält eine der trefflichften Sammlungen 
älterer und neuerer Gemälde, unter welchen fich außer mehren Werfen der engl. Kunft, 
beren freigebiger Befchüger er ift, auch noch andere Meifterftüce befinden. 

Carlos (Don), Infant von Spanien, der Sohn Philipp's II. aus feiner erften Ehe 
mit Maria von Portugal, geb. zu Valladolid am 3. Juli 1545, kam fehr ſchwächlich zur 
Welt und wurde, da feine Mutter vier Tage nach feiner Geburt ftarb, von Johanna, der 
Schwefter feines Vaters, mit äuferfter Sorgfalt erzogen. Die große Nachficht, welche dem 
fhwächlichen und gebrechlichen Kinde von allen Seiten zu Theil wurde, vermehrte feine an» 
geborene Heftigkeit und Halsftarrigkeit. Nachdem fein Vater ihn 1560 von den zu Toledo 
verfammelten Ständen als Thronerben hatte anerkennen laffen, ſchickte er ihn 1562 auf die 
Univerfität zu Alcala de Henares, in der Hoffnung, daß das Stubium der Wiffenfchaften 
feinen unbändigen Charakter mildern würde. Da er hierin ſich täufchte und ohne Sinnes- 
änderung diefen feinen einzigen Sohn für unfähig erachtete, nad) ihm die Zügel der Regie- 
rung zu ergreifen, fo ließ er 1563 feine Neffen, die Erzherzoge Rudolf und Ernft, nad) 
Spanien fommen, um ihnen die Erbfolge in feinen Staaten auzufichern. C., der fortwäh⸗ 
rend in Misverftändniffen mit feinem Vater lebte, befchloß daher 1565 Spanien zu ver 
laffen und war bereit, abzureifen, ald Ruy Gomez de Silva, ein Vertrauter Philipp's, den 
zugleich C. zu dem feinigen gemacht hatte, ihn von feinem Entfchluffe abbrachte. Als 1567 
in den Niederlanden der Aufruhr ausbradh, fchrieb C. an mehre Große des Reiche, daß er 
die Abficht habe, nach Deutfchland zu gehen, was aber durch feinen Oheim, Don Juan de 
Auftria, dem er fich entdedt, feinem Bater hinterbracht wurde. C. der wiederholt fehr un« 
geſtüm das Verlangen gezeigt hatte, an der Regierung Theil zu nehmen, jedoch vom Vater 
mit Kälte zurückgewieſen worden war, faßte nun gegen die Vertrauten deffelben, den Her- 
z0g von Alba, Ruy Gomez de Silva, Don Juan urd Spinola, eine unüberwindlicye Ab» 
neigung. Unerträglich war es ihm, daß Alba die Statthalterfchaft in Flandern erhielt, die 
er für fich erbeten. Am Weihnachtsabend 1567 beichtete er einem Priefter, daß er befchlof- 
fen habe, einen Menfchen zu ermorden, und der Prior des Klofters von Atocha entlodte 
ihm Außerungen, aus denen man erkannte, daß er gegen feinen Vater einen Anfchlag ge- 
faßt habe. Beides wurde dem Könige hinterbracht. Als E. nun vollends ein Attentat gegen 
den Infanten Don Juan unternommen, ließ der König in der Nacht des 18. Jan. 1568 alle 
feine Papiere in Befchlag nehmen, den Prinzen aber felbft übergab er dem Herzoge von 
Feria und fechs Edelleuten zur ftrengften Bewachung. Demnächft erhielt der Staaterath, 
unter dem Vorfige des Cardinals Espinofa, Grofinquifitors und Präfidenten des Raths 
von Gaftilien, den Auftrag, über den Prinzen das Urtheil zu fprechen. -Den Befehl zur 
formlihen Verhaftung des Prinzen, für ben fich der Papft und alle Fürften, an die der 
König wegen des Vorfalld mit demfelben gefchrieben hatte, vorzüglich der Kaifer Marimi« 
lian Il., vergebens verwendeten, unterzeichnete der König am?. März 1568 und übertrug die 
Vollziehung dem Ruy Gomez de Silva, Prinzen von Eboli. Unmäßigkeit 309 dem Ver- 
hafteten ein bösartiges Fieber au. Don Diego Bribiesca de Mugnatones, Mitglied des 
Raths von Eaftilien, hatte die Leitung des Proceffes und machte im Juli, geſtützt auf bie 
Seugenausfagen und den Inhalt der weggenommenen Papiere des Prinzen, den Bericht an 
den König, daß E., weil er einen Vatermord beabfichtigt und die Herrfchaft Flanderns durch 
einen Bürgerkrieg fich habe zueignen wollen, des Majeftätsverbrecheng für überführt au 
achten fei; daß es jedoch von dem Souverain abhänge, ob er den Kronprinzen nach ben all« 
gemeinen Gefegen richten laſſen wolle. Philipp erklärte, daß ihm fein Gewiffen nicht erlaube, 
zu Gunften feines des Throne unmwürdigen Sohnes eine Ausnahme zu machen. Er glaube, 
ba bei der zerrütteten Gefundheit des Prinzen feine Rettung zu hoffen, daß es gut fei, feine 
Sorgfalt auf ihn zu weriden, fondern ihn fo viel effen und trinken zu laffen als er wolle, wag 
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feinen Tod herbeiführen würde. Die Proceßacten erwähnen indeß von dieſem Entfchluffe 


des Königs nichts. Es ward fein Urtheil gefchricben noch unterzeichnet, und der protofols 
Lirende Secretair, Pedro dei Hoyo, bemerkt in einer Note, daß das gerichtliche Verfahren fo 
weit gediehen geivefen, als der Prinz an einer Krankheit geftorben. C. ftarb, nachdem er 
feinen Bater um Verzeihung gebeten und yon dieſem den Segen erhalten und gebeichtet hatte, 
am 24. Juli 1568 und ward im Dominicanernonnenklofter El-Real zu Madrid begraben. 
Die Procefacten ließ Philipp II. 1592 in dem Archive zu Simancas nieberlegen. Die Ge 
fchichte des E. leidet an vielen Dunkelheiten, die ſich fhwerlic je ganz werden aufklären 
laffen. Nach ber Anficht Einiger verband er mit Liebe zum Ruhm hohen Muth, Stolz und 
Herrichfucht; nach Andern liebte er das Seltfame und Ungewöhnliche. Alles fcheint indeh 
bei ihm nur leidenfchaftliche Aufregung gewefen zu fein. Den Hauptgrund des ſchlimmen 
Berhältniffes zwischen Vater und Sohn hat man darin gefucht, daß fich der Vater mit Eli- 
fabeth, der Tochter Heinrich’ Il., vermählte, die mit C. zu vermählen ſchon auf dem Con» 
greß zu Chateau · Cambreſis im 3. 1559 befprochen worden war. Dagegen haben Andere 
zu beweifen gefucht, daß E. nie in die Prinzeffin Elifabeth verliebt gewefen und daß er auch 
nachher, als biefelbe feine Mutter geworden, nie in irgend einem Verhältniffe zu ihr geftan- 
den habe. Wenn man von der einen Seite ihn als einen Freund der Niederländer und als 
einen Feind namentlich der Inquifition dargeftellt hat, fo wird von der andern Seite be- 
hauptet, daß er weder Kenntniffe noch Grundfäge, nicht einmal Verſtand genug befeffen 
habe, um einer freifinnigen Anſicht fähig zu fein. Daß E. an Gift geftorben, weldyes man 
ihm in einer Suppe beigebracht, daß er im Bade erdroffelt worden, überhaupt daß er eines 
gewaltfamen Zodes geitorben fei, ift durch feine authentifchen Zeugniffe verbürgt. Sein 
Schickſal hat mehren tragischen Dichten, namentlich Schiller, einen vortrefjlihen Stoff ge 
währt, den fie in einer Weife ausgebeutet, daß das Volk über der Dichtung fäft die Gefchichte 
des E. aus den Augen verloren hat. Bol. Ranke, „Zur Gefchichte des Don E.” in den 
miener „Sahrbüchern der Literatur‘ (Bd. 46). 

Carlos (Don) Maria IJfidor de Borbon, Prätendent der Krone Spaniens, 
geb. am 29. März 1788, der zweite Sohn König Karl’s IV. von Spanien, der Bruder Kö- 
nig Ferdinand's VII., genof an dem verdorbenen Hofe feines Vaters eine verhältnigmäßig 
gute Erziehung. Mit feinem Bruder mußte er 1508 der Thronfolge entjagen und dann bis 
1814 die Gefangenschaft deffelben in Valencay theilen. Als Ferdinand VIT. ſich in zweiter 
Ehe mit der Tochter König Johann’s VI. von Portugal vermählte, erwählte fi E. 1816 
deren Schwefter, Maria Francisca d'Aſſiſi, geb. 1800, zur Gemahlin, mit der er die In- 
fanten Don Garlos, geb. 1518, Don Juan Carlos, geb. 1322, und Don Fernando, geb. 
1824, zeugte. Da auch diefe zweite Ehe Kerdinand’s VII finderlos blieb, fo eröffnete fic) dem 
Infanten die nächſte Ausficht auf die Thronfolge, und es konnte nicht fehlen, daß fich eine 
Partei um ihn verfammelte, die feine Gunft fich au erwerben befirebt war. Geiftliche und 
Zefuiten fingen an, mehr und mehr Einfluß auf ihn zu gewinnen, und allmälig lenkten ſich 
allee Derer Augen auf ihn, die den alten Glanz der Religion und das unumfchränfte König» 
thum in feinem ganzen Umfange wiederhergeftellt zu fehen wünfchten, was man von dem 
charakterſchwachen, wanfelmüthigen Berdinand VII. nicht hoffen fonnte. Nach der Wieder: 
herſtellung der Eonftitution im J. 1820 ward C. gewiffermafen als Derjenige hingeftellt, 
der alle Verfchwörungen und Nevolutionen leite, insbefondere feitdem die Minifter Zea- 
Bermudez und Dfalia, als fie 1823 unter Vermittelung der Franzofen, den König von 
manchen ertremen Mafregeln abzuhalten gewußt hatten, zu denen ihm fanatiſche Mönche 
und nad) Rache dürftende Nathgeber zu verleiten fuchten, diefe zu E. hingedrängt hatten, 
deſſen Ausfichten auf die Thronfolge ſich um fo mehr zu vergewiffern fchienen, als auch Die 
dritte Ehe des Königs keine Hoffnung zu directer Nachkommenſchaft gab. Allmälig entftan- 
den num fchon Bewegungen und offene Aufftände au Gunften des E., die aber ohne Erfolg blie- 
ben. Die Gegner des Infanten aber vermochten den finderlofen König, als feine dritte Gemah- 
lin 1829 verftorben, fi) mit Marie Chriftine, der jüngern Schwefter der Gemahlin des In- 
fanten Don Francisco da Paula, zu vermählen und für den Fall einer blos weiblichen Nach- 
kommenſchaft am 24. März 1830 durch eine pragmatifche Sanction das fogenannte Sali - 
ſche Gefeg aufzuheben. Am 10. Oct. 1830 wurde bie Infantin Maria IJfabella geboren 
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und ſomit bed C. Ausſicht auf die nächfte Thronfolge vernichtet. Zwar gelang es feiner 
Partei, den todtkranken König im Sept. 1832 zu einer Sinnesänderung und zur MWicder- 
herftellung des Saliſchen Gefeges zu bewegen; alfein fobald derfelbe wieder genefen, erflärte er 
das desfallfige Decret für erfchlichen und die pragmatifche Sanction von 1830 für wieberher- 
geftellt, ſodaß die Sache des Infanten nun um fo ſchlimmer ftand. Nichtsdeſtoweniger bemüh- 
ten fich feine Anhänger dermaßen zu feinen Gunften, daß ber König, al dies ihm zu läftig 
-wurde, 1333 nicht nur die Prinzefiin von Beira, die jegige Gemahlin des C., fondern bald nach- 
ber auch E. und den Infanten Don Sebaftian nach Portugal verwies, und als er fi) von hier- 
aus weigerte, der Huldigung der Prinzefjin von Afturien beisumohnen, ihn nach dem Kirchen 
ftaate au gehen befahl. Bon jegt an erklärte E. feinem Bruder in officieller Weife, daß er, über- 4 
zeugt von der Gültigkeit feiner Rechte auf die Krone Spanien, andere Rechte nicht anerkennen 
tönne, und noch war er nach Italien nicht eingefchifft, als am 29. Sept. 1833 Ferdinand VII. 
ftarb, worauf die Königin-Regentin wenige Tage nachher ihm von neuem abyureifen befahl. 
Allein C. betrachtete ſich num für den rechtmäßigen Herrfcher Spaniens, wurde als foldyer 
nicht nur von feiner Partei, die von jegt an den Namen der Karliften erhielt, fondern auch 
von Dom Miguel in Portugal anerkannt, ſodaß die Königin -Regentin bereits unterm 
16. Det. ihn für einen Nebellen erklären mußte. C. fomol wie Dom Miguel vom portug. 
Boden zu vertreiben und in Portugal die Ruhe herzuftellen, war der Zweck der Quadrupel- 
Allianz zwifchen Spanien, Portugal, England und Frankreich, der erreicht wurde, noch ehe 
ber Vertrag ratificirt war. C. fchiffte fi am 1. Juni 1834 nach England ein, wo er be 
harrlich alle Vorfchläge der Königin-Regentin auf einen bedeutenden Jahrgehalt zurüd- 
wies. Schon am 1. Juli verließ er heimlich England und gelangte verkleidet durch Paris 
über Bordeaur und Bayonne am 10. Juli über die fpanifche Grenze, wo ſich nun der Bürger- 
Prieg in den nördlichen Provinzen entzündete, der mit abwechfelnden Glüde geführt wurde 
bis ſich E. 1839 genöthige fah, auf franz. Boden eine Zuflucht zu fuchen. (S. Spanien.) 
Bereits im J. 1834 war C. und feine ganze Nachkommenſchaft durch faft einftimmigen 
Beſchluß der Proceres fowol wie der Procuratoren von der Ehronfolge ausgefchloffen und 
vom fpan. Boden verbannt worden, welchen Beſchluß die conftituirenden Cortes von 1836 
einftimmig beftätigten. Nachdem feine erfte Gemahlin im 9.1834 verftorben, vermäbhlte er 
fih 1838 mit Maria Therefia, Infantin von Portugal und Witwe des Infanten Peter 
von Spanien, der Mutter des Infanten Sebaftian. In Frankreich wurde ihm das Schloß 
zu Bourges zu feinem Aufenthalte angewiefen, wo er noch gegenwärtig ſich feftgehalten 
fieht, da er das Verfprechen zu geben ſich weigert, die Ruhe Spaniens durch fein Wiederer- 
fcheinen auf fpan. Boden nicht von neuem zu fören, und eine Ausgleichung der feindlichen 
Berhältniffe durch die Vermählung feines älteften Sohns mit der Königin Ifabella, die 
wiederholt in Vorſchlag gefommen, anderweite Schwierigkeiten findet. 

Carlyle (Zhom.), der ausgezeichnetfte Kenner und Förderer der beutfchen Riteratur in 
England, wurde 1795 in der Grafichaft Dunfries in Schottland geboren. Bon feinen Altern, 
wohlhabenden Randleuten, für die Kirche beftimmt, befriedigten ihn auf der Univerfität zu 
Edinburg weder das Studium der Theologie noch der Rechte. Ganz auf das der Literatur fich 
werfend, gab er fich, durch Scott's Beifpiel angeleitet, durch mehre Jahre in ländlicher Zurück⸗ 
gezogenheit hinter feinen Bergen dem Studium der beutfchen Sprache und Literatur hin. 
Die Schriften und das Leben Schillers und Goethe's erfchloffen ihm Leben und Geift der 
beutfchen Nation, und feine ganze Anftrengung war von nun an darauf gerichtet, durch 
Uberfegungen und fritifche Arbeiten den Briten die deutfche Riteratur zugänglich zu machen. 
Seinem „Life of Schiller” (2ond. 1825 ; deutfch, Frankf. 1830) folgten „William Meister’s 
apprenticeshjp” (3 Bbde., Edinb. 1825) und die „German romances‘ (4 Bde., Edinb. 
1827), eine Auswahl aus Goethe, Tied, Jean Paul, Fouque, Mufäus, Hoffmann u. 9. 
Die Huldigung der 19 Goethophilen (darunter Scott und Lord Levefon Gower, jetzt Eger- 
ton) in einer Adreffe und einem finnreichen Gedichte an Goethe dargebracht, war von C. 
veranlaßt. In legter Zeit hat derfelbe in feinem Eifer für die Verbreitung der deutfchen 
Literatur nachgelaffen, weil, wie er ſcherzhaft fagt, Das Alles auch ohne ihn fortgehe. Im 
3.1837 trat er als Hiftorifer mit feiner „French revolution, a history” (3 Bde., Lond.) 
auf, ein Werk, das bei firenger hiftorifcher Forſchung durch die Großartigkeit der Be 
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Handlung und die Poefie der Sprache ſich wie ein Epos barftellt. Er lebt jegt zu Chelſea bei 
London. Als Kritiker fteht er einzig unter den lebenden engl. Riteraten. 

Garmagnole hieß in der franz. Revolution ein fehr verrufenes Volkslied, das unter 
einem eigenthümlichen Zange gefungen wurde und feit 1792 alle Ausbrüche des politifchen 
Fanatismus begleitete. Das Lied und der Tanz kamen zuerft im füdlichen Frankreich auf 
und follen ihren Namen von den Savoyardenknaben herleiten, die fo genannt wurden, weil 
fie zum großen Theil aus der piemontef. Stadt Garmagnola herftammten. „Madame Veto 
avait promis” fing das Lied an, und jeder Vers fchloß mit dem Refrain: „Dansons la Car- 
magnole — vive le son — du canon!” Bald bemächtigte fich auch die Mode des Worts 
und bezeichnete mit Carmagnole eine weite Jade mit Armeln, welche die Revolution» 
männer trugen und ein Jeder tragen mußte, der feinen Patriotismus zeigen wollte. End- 
lic) bezeichnete man auch) die Berichte, welche der Gonvent im Namen des Wohlfahrtsaus- 
ſchuſſes an die mit dem Volke befegte Tribune über die Siege der franz. Waffen machte, 
mit dem Namen Garmagnole, weil fie gewöhnlich in fehr fanatifchen Phrafen erftattet wur- 
den. Mit der Schredensherrichaft verfhwanden Lied und Kleidung, an die fich fo viel blu— 
tige Erinnerungen aus der franz. Revolution knüpfen. 

Garmenta oder Carmentis war eine römifche und, wie derName, der von carmen 
herzuleiten, jchon andeutet, weiffugende Göttin, welche am Fuß des Gapitolinifchen Bergs 
einen Zempel und am Garmentalifchen Thore Altäre hatte. Ihr Feft, Carmentalia genannt, 
mobei nur Frauen zu thun hatten, wurde am 11. und 15. San. gefeiert, und fie dabei als 
Postvorta und Antevorta angerufen, Namen, welche auf ihre Sehergabe bezogen werden 
müffen. Sie wurde mit Faunus in Verbindung gefegt, weil diefer aus Arkadien herftam- 
men follte, zur Mutter des Arkadiers Evander gemacht und fomit ihr Dienft ebendaher 
bergeleitet. Aber jedenfalls ift fie eine urfprünglich italifche Gottheit, weldye mit den Ca- 
menae aufammenfällt. 

Garmer (Joh. Heint. Kafımir, Graf von), ein um die preuß. Rechtsverfaffung höchft 
derbienter Mann, geb. am 29. Dec. 1721 in der Damals kurpfälz. Oberamtsftadt Kreuznach, 
trat aus dem pfälz. 1749 in ten preuf. Staatsdienft. Schon 1750 wurde er Regierungs- 
rath in Oppeln, 1751 Director und 1763 Präfident der Negierung zu Breslau, 1768 
Saftiaminifter und Ehefpräfident fämmtlicher Regierungen in Schlefien. Im. 1779 berief 
ihn der König an die Stelle des Freiheren von Fürft zum Großfanzler und Chef de justice 
und übertrug ihm die Reform des Juftiswefens, nachdem die vom frühern Großkanzler von 
Coccen ausgegangenen Verbefferungen fich mehrſeits mangelhaft gezeigt hatten. Thaͤtigkeit, 
Feitigkeit und Umficht in den Gefchäften und ein hoher Gerechtigkeitsfinn bezeichneten feine 
Amtöverwaltung. Ihm dankt Preußen unter vielen andern nüglichen Veranftaltungen 
befonders die Einrichtungen der ritterfchaftlichen Ereditfofteme, die Vorbereitung des Allge⸗ 
meinen Landrechts (j.d.), vor allem aber die Verbefferung der Gerichtsverfaffung in ihrem 
ganzen Umfange und bes Civilproceffes. Im J. 1798 zog er fich aus dem öffentlichen Leben 
auf fein Gut Rügen bei Glogau zurück. Won König Friedrich Wilhelm I. in den Grafen- 
ſtand erhoben, ftarb er am 23. Mai 1801. 

Garmichael (Richard), ein ausgezeichneter Wunbarzt, gegenwärtig Lehrer am Rich- 
mond surgical hospital und Präfident des irländ. Collegiums der Wunbdärzte zu Dublin, 
bat ſich befonders die dyskrafifchen Krankheiten zum Gegenftand feines Forfchens gemacht 
und das Nefultat deffelben in mehren Schriften niedergelegt; fo über ben Krebs (Dub.. 
1306 und 1809) und über Skrofeln (Rond. 1810; deutfch von Choulant, Lpz. 1818). Dor- 
zugsweiſe ift es aber das Studium der Luftfeuche, welches er durch Schriften zu fordern 
fuchte, indem er das Vorhandenfein einer Dienge ähnlicher, aber von der eigentlichen Sy ⸗ 
philis verſchiedener Affectionen nachwies, welche er mit dem Namen venerifche Krankheit 
belegte, und auf den Misbrauch des Duedfilbers gegen die Luſtſeuche aufmerkfam machte. 
Die dahin einſchlagenden Schriften find „An essay on the venereal diseases which have 
been confonnded with syphilis” (2 Bde. Dubl. 1814— 15; 2. Aufl., 1825), „An essay on 
venereal diseaser and the use and abuse of mercury in their treatment‘ (2 Bbe., Lond. 
1814; 2. Aufl. 1825), „Observations on the symptoms and specific distinctions of vene- 
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real diseases’ (Lond. 1815 und 1818; deutſch von Kühn, Lpz. 1819), „Clinical lectures 
on venereal diseases“, herausgegeben von Gordon (Dubl. 1842; deutfch, Lpz. 1843), 

Carmontelle, franz. Dichter, geb. am 25. Aug. 1717 zu Paris, Vorlefer und Or- 
donnateur des fetes bei dem Herzoge von Drleang, geft. am 26. Dec. 1806, ift vorzüglich 
durch feine „Proverbes dramatiques” (10 Bde., Par. 1768— 1811; befte Ausg., 4 Bde,, 
Par. 1822) bekannt. Die Grundlage diefer kleinen Stüde ift fehr loder, man darf weder 
einen fünftlichen Knoten noch eine gehörige Entwidelung darin fuchen; fie geben nichts als 
eine Folge dramatifcher Scenen. Doch find fie äußerft brauchbar für Gefellfhaftstheater 
und von manchem dramatifchen Dichter ald eine reiche Fundgrube vielfach benugt worden. 
Die Fruchtbarkeit C.'s war ebenfo außerordentlich ale feine Leichtigkeit ; außer feinen gedrud- 
ten Sachen foll er Manufeript zu mehr als 100 Bänden hinterlaffen haben. Er befaß viel 
Talent für Malerei und malte faft alle berühmte Perfonen feiner Zeit. Auch malte er eine 
Art Transparente, die Hundert und mehr Fuß lang waren und, indem fie nach und nach ſich 
abroliten, ein Folge von Scenen zeigten. 

Carnation nennt man die natürliche Farbe ˖ der Haut, in der Malerei die Darftellung 
des menfchlichen Fleifches durch Farben, auch die eigenthümliche Weife der Darftellung, 
welche bie verfchiedenen Künftler hierbei befolgen. Die ftoffliche Beihaffenheit des Körpers 
und befonders bie größere oder geringere Durchfichtigkeit der Haut machen diefen Theil der 
Lünftlerifchen Technik fehr ſchwierig. (S. Nacktes.) 

Carnẽus ift ein Beiname des Apollon, unter dem er befonders zu Lacedbämon und in 
den fpartan. Eolonien verehrt wurde. Der Dienft dbeffelben war hier fehr alt. Man leitet 
diefen Beinamen auf verfchiedene Weife ab, entweder von dem Seher Carnus, der von deu 
Herakliden Hippotes getödtet worden fein foll, wofür Apollon über die Herafliden bei dem 
Zuge in ben Peloponnes die Peft ſchickte, von der fie fich durch Einführung diefes Eultus 
befreiten; oder von demgrieh. Namen des Korallenbaums. Die Griechen nämlich) follen auf 
dem Berge Ida aus einem dem Apollon heiligen Haine folche Bäume zur Verfertigung jenes 
befannten hölzernen Pferdes gefällt und dann den darüber erzürnten Gott durch eine Feier 
wieder befänftigt haben. Das Feft felbft erhielt den Namen Earnea und dauerte neun Tage. 

Garnöval, f. Faſtnacht. 

Garnicer (Don Ramon), der berühmtefte Dperncomponift Spaniens, geb. 1789 zu 
Zarrega in Eatalonien, ftudirte die Muſik, anfangs in Seo-be-Urgel und feit 1806 in Bar- 
celona, unter der Zeitung des Don Francisco Queralt, Kapellmeifters der dafigen Kathedrale 
und des Don Carlos Baguer. Im J. 1808 wählte er die Bulearifchen Infeln zu feinem 
Aufenthaltsorte und fehrte erft 1814 nach der Halbinfel zurüd. Im 3. 1816 erhielt er von 
der Direction des Theaters zu Barcelona den Auftrag, in Italien für die nächſte Opernfaifon 
eine Gefellfchaft zu bilden und wurde zweiter, 1818 aber erfter Kapellmeifter bei der Oper 
in Barcelona. Seiner erften Oper „Adela de Lusignan“ folgten „Elena y Constantino‘' 
und „Don Juan Tenorio“, „Elena y Malvina‘, „El colon‘ und „El fufemio de Messina”, 
unter denen befonders die erfte mit allgemeinem Enthufiasmus aufgenommen wurde. Im 
5. 1828 wurde er Kapellmeifter am föniglichen Theater in Mabrid, welche Stelle er noch 
gegenwärtig bekleidet. Er hat neben feinen geößern Arbeiten, in denen allerdings auch er 
meiſt ital. Muftern gefolgt ift, zu einer nicht geringen Anzahl der neueften fpan. Volkslieder 
ebenfo national gedachte und volksthümlich gewordene Melodien componirt und war, obgleich 
auch mit der Leitung der ital. Oper beauftragt, fortwährend angelegentlic bemüht, eine 
durchaus nationale Dper zu fchaffen. 

Carnot (Lazare Nicol. Marguerite, Graf), geb. zu Nolay in Burgund am 13. Mai 
1753 von bürgerlichen Altern, der Sohn eines Adyocaten, zeigte von Kindheit an ein felte- 
ned Talent für Mathematik und militairifche Wiffenfchaften und ward in dem Geniecorps 
angeftellt. Zu Anfange der Nevolution war er Ingenieurhauptmann. Im J. 1791 wurde 
er zum Abgeordneten bei der Geſetzgebenden Verfammlung ernannt, nahm aber anfangs nur 
an den Berathungen über militairifche Angelegenheiten Theil. So wurden auf feinen Vor« 
ſchlag, ald ein großer Theil der adeligen Offiziere emigrirt war, die Stellen berjelben durch 
bürgerlichellnteroffiziere vertreten. Als Mitglied des Convents ſtimmte er für Ludwig's XVI. 
Tod. Darauf ward er im März zur Nordarmee gejandt, wo er auf dem Schlachtfelde 
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von Wattignies den feigen General Gratien abfegte, ſich felbft an die Spige des Heers 
ftellte, die Feinde zuruͤcktrieb und Frankreich von einer drohenden Gefahr errettete. Bei 
feiner Rückkehr ward er zum Mitglied des Wohlfahrtsausihuffes gewählt. Won jet an 
begann er einen wefentlichen Einfluß auf alle militairifchen Unternehmungen zu äußern. 
Im Befig aller Plane, welche in den Archiven feit Ludwig XIV. niedergelegt waren, leitete 
er die franz. Deere, und es ift nicht zu Teugnen, daß feine Anordnungen zu ihren Siegen wer 
fentlich beigetragen haben. Als Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes fuchte er Robespierre's 
Macht zu ihwächen. Deffenungeachtet trug der Deputirte Legendre, als nach dem Sturze 
beffelben mehre Mitglieder diefes Comite zur Rechenfchaft gezogen werden follten, darauf 
an, fie gleichfalls in Anklageftand zu verfegen. Da rief eine Stimme aus der Verfamm- 
fung: „Ihr könnt den Mann nicht verdammen wollen, der den Sieg in unfern Armeen ots 
ganifirt hat!’ und der Antrag blieb unberüdfichtigt. Bei der Errichtung des Directoriums 
1795 wurde C. Mitglied deffelben und erhielt einige Zeit einen ziemlichen Einfluß. Es ift 
indeffen falfch, wenn man behauptet, daß Barras ihm die Leitung des Kricgsminifteriums 
habe fireitig machen wollen ; ihr filechtes Einverftändniß war vielmehr eine Folge der Ver- 
fchiedenheit ihrer Naturen und ihrer politifchen Anfichten. Die royaliftifche Neaction, die 
ſich au regen anfing, verleitete Barras zu gewaltfamen Mafregeln, gegen die C. ſich erklärte. 
Als feine Gegner die Oberhand befamen, ward er am 18. Frucridor (4. Sept. 1797) als 
Noyalift verdächtigt und zur Deportation verurtheilt. Er floh nach Deutfchland und gab 
eine Nechtfertigungsichrift heraus, die in Paris viel gelefen wurde und durch die Aufdeckung 
ber Schändlichkeiten feiner ehemaligen Eollegen den Sturz derfelben am 30, Prairial (18. 
Juni 1799) beförderte. Nach dem 18. Brumaire wurde E. zurüdberufen, zunächft aum 
Mufterinfpector und im Apr. 1800 zum Kriegsminifter ernannt. Zwar gab er diefe Stel 
lung bald auf, weil er den ehrfüchtigen Planen Napoleon’s abhold war, und z0g ſich in den 
Schoos feiner Familie zurück, ward jedoch am 9. März 1802 zum Zribunat berufen. Die- 
felbe Unbeugſamkeit der Grundfäge, welche ihn zeither ausgezeichnet, verleugnete er auch 
hier nicht; er trat mehre Male den Abfichten der Regierung entgegen, ftimmte gegen das 
lebenslängliche Confulat und war der Einzige, der feine Stimme gegen die Einrichtung der 
Kaifermürde erhob. Dennoch blieb er im Tribunat bis zu deffen Aufhebung. Im J. 1814 
übertrug ihm Napoleon den Oberbefehl in Antwerpen, das er mit der heldenmürthigften 
Tapferkeit gegen den engl. General Graham und gegen Bernabotte bis zur Eapitulation von 
Paris vertheidigte. Als Anerkennung für die Schonung, die er während ber Befegung den 
Einwohnern von Antwerpen zu Theil werden ließ, ward ihm dafelbft ein Denkmal errichtet. 
Zwar behielt er nach der erften Neftauration feine Titel und Würden, hatte aber, als ein 
firenger Nepublifaner, keinen Anforuch auf die Gunft des Hofe. Während der Hundert 
Tage machte ihn Napoleon zum Grafen und Pair des Reichs und drang ihm das Minifte- 
rium des Innern auf, das E. mit gewohnter Rechtlichkeit verwaltete. Nach Napoleon’s 
zweiter Abdankung ward er Mitglied der proviforifchen Regierung und war hernach das 
einzige Mitglied derfelben, welches in die Verordnung vom 24. Juli begriffen wurde. Er 
ging zumädyft nad) Gerny, dann nach kurzem Aufenthalte noch im J. 1815 nad) Warſchau, 
fpäter nad) Magdeburg, wo er am 3. Aug. 1823 ftarb. Unter E.’8 zahlreichen Schriften 
nennen wir den „Essai sur les machines en general” (Par. 1786), „Reflexions sur la 
metaphysique du calcul infinitesimal” (Par. 17975 2. Aufl, 1813), „Geometrie de 
position” (Par. 1813), „De la defense des places fortes” (3 Bde., Par. 1809; 3. Aufl., 
Par. 1812, 4.) und „Expese de la conduite politique de C. depuis le 1 juillet 1814” 
(Par. 1815). Auch als Dichter verfuchte fich E. nicht ohne Glüd, wie fein fomifches Hel- 
dengedicht „Don Quichotte” (Xpz. 1820, 12.) beweiſt. Nach feinem Tode erfchienen die 
„Memoitcs historiques et militaires sur C.“ (Par. 1824). Vgl. „Correspondance de Napo- 
I&on Bonaparte avec le comte C., pendant les 100 jonrs” (Par. 1819), Riouſt's „Vie de 
C.* (Gent 1817) und Körte's „Reben C.'s“ (Ppz. 1820). — Sein Sohn, Razare Hippo- 
Igte C., geb. amı 6. Apr. 1801 au Saint-Omer, kehrte nach des Vaters Tode nad) Franf- 
reich zurüd, mo er in Paris aus Jullien's Händen die 1819 gegründete „Revue encyclope- 
dique’” übernahm. Seine genaue Bekanntfchaft mit der deutfchen Literatur, welche er ſich 
Sonv.ster. Neunte Aufl. III. 14 


210 Caro Carolath · Beuthen 


—— ſeines Aufenthalts in Deutſchland erworben und die er z. B. in ſeiner geiſtreichen 
berfegung der Müller'ſchen „Griechenlieder“ (Par. 1828) an den Tag gelegt hatte, war 
Die Urfache, daß die deutfche Literatur in diefem Journal befonders beachtet wurde. Er war 
früher ein Anhänger der St.-Simoniften, trennte fi) aber von ihnen und gab die Redaction 
des „Globe, der er eine Zeit lang vorgeftanden hatte, auf, als diefelben kirchliche Formen an- 
nahmen und eine Hierarchie ftiften wollten. Zur Zeit der Cholera verlor er feinen einzigen 
Bruder Sadi E., der ſich durch ein gediegenes Werk über die Theorie des Dampfes bekannt 
gemacht hat. Diefer Verluſt hielt ihn auf einige Zeit von feinen Arbeiten fern. Aber er 
fammelte fich bald und begann, nachdem er einige Reifen nach Holland, England und der 


Schweiz gemacht hatte, feine Studien wieder. Eine Frucht derfelben war die treffliche Hifto- ⸗ 


riſche Einleitung, die er feiner Ausgabe der „Memoires” von Gregoire beigegeben hat. Im 
3. 1839 nahm er ald Deputirter von Paris feinen Sig auf den Baͤnken der äußerften Lin- 
ten. Gegenwaͤrtig bereitet C. mehre wichtige Werke vor, von denen wir namentlic) eine 
Geſchichte des St.-Simonismus und eine intereffante Schrift über Deutſchland („L’Alle- 
magne ä l’&poque des guerres de delivrance”) erwähnen. Außerdem haben wir von ihm 
noch die Herausgabe der intereffanten Memoiren feines Vaters zu erwarten, bie manchen 
Punkt der Gefchichte der Revolution in einem neuen Lichte darftellen werben. 

Caro (Annibale), einer der berühmteften ital. Schriftfteller des 16. Jahrh., geb. 1507 
zu Citta-Nova in der Mark Ancona, war Lehrer in der Familie des Lodovico Gaddi, eines 
reihen Florentiners, nachher Secretair bei deffen Bruder Giovanni, der ihn mit nad) Nom 
nahm und ihm anfehnliche Pfründen verfchaffte. Er lebte den Studien, gründete mit den 
Brüdern Molza die Accademia della virtü, ftand aber auch einige Monate als Secretair dew 
Biſchof Guidiccioni von Foffombruno, als diefer Präfident der Romagna geworden war, 
zur Seite. Nach Gaddi's Tode im. 1543 trat E. in die Dienfte von Pietro Lodovico 
Farneſe, welhen 1545 fein Vater, Papft Paul III. zum Herzoge von Parma und Piacenza 
erhob. Durch die Gunft diefer Familie gelangte er in Beſitz der Mittel, feine Liebhaberei 
für Antiten und Münzen zu befriedigen, und brachte bald eine bedeutende Sammlung zu« 
ſammen. Die toscaniiche Sprache war fein Hauptftudium, und der Ruf feiner reinen und 
zierlichen Schreibart in Verſen und in Profa verbreitete fich durch ganz Italien, Mit den 
bedeutendften Künftlern der Zeit ftand er in Verkehr und Briefwechfel und unterftügte fie 
bei der Wahl ihrer Stoffe. Der Herzog übertrug ihm mehre Botfchaften an Kaifer Karl V.; 
dod) ging E. damit um, einen Dienft zu verlaffen, den ihm die Launen und Rafter des Her- 
zogs verleideten, als diefer zu PWiacenza ermordet ward, Er felbft war in Gefahr, flüchtete 
nad) Parma und ward von dem neuen Herzoge, Ottavio Farneſe, wohlwollend aufgenom- 
men. Hierauf war er Secretair bei den beiden Cardinälen Ranuecio und Aleffandro, den 
Brüdern Ottavio’s, und zwar bei Legterm von 1548 bis an feinen Tod, der zu Nom 1566 
erfolgte. Seine Schriften wurben erft nach feinem Tode gedrudt, fo die berühmte Über- 
fegung der „Aneide” (Ben. 1581, 4.5 2 Bde, Par. 1760), eine Überfegung des Longus 
und der „Rhetorik“ des Ariftoteles, feine „Rime” (Ben. 1569), welche fi durch Ele- 
ganz auszeichnen, „Lettere familiari” (2 Bbde., Wen. 1572 — 75, 4.5; 6. Aufl., 6 Bbe,, 
Mail. 1807) und „Lettere inedite di Annibale C.“, fowie die von Mazzucchelli mit Anmer- 
fungen (2 Bde., Mail. 1829) herausgegeben, welche Mufter einer fchönen ital. Proſa find. 
Außerdem fchrieb er ein Luftfpiel „Gli straccioni” (Wen. 1582) und unter dem Namen 
Barbagrigia ein Lob der eigen („La ficheide‘) und eine Lobrede auf die große Nafe Leoni's 
von Ancona, des Präfidenten der Accademia della virtü. Die „Apologia degli Accade- 

miei di Banchi” (Parma 1558) bezieht fich auf einen unangenehmen Streit des E. mit 
Gaftelvetro, wegen eines feiner Gedichte, das Legterer getadelt hatte. Eine neue Ausgabe 
feiner Werke erfchien zu Venedig (6 Bde., 1757). 

Earolath: Beuthen, ein in Schlefien begütertes deutſches Fürftengefhlecht, hieß 
urſprunglich Schönaich und war im 15. Jahrh. namentlich in der Raufig angefeffen. — 
Fabian von Schönaich, ber ſich im Dienfte des Kaifers Karl's V. und des Kurfürften 
Morig von Sachſen als Staatsmann und Feldherr mehrfach verdient machte, 1551 vom 
Kaifer Ferdinand 1. die Standesherrfhaft Muskau in der Oberlaufig als Mannlehn erhielt, 
in den Freiherrnftand erhoben wurde und nächft der Städte Sprottau, Parchwitz und Frei⸗ 
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Habt auch bie Herrfchaft Carolath und Beuthen erwarb, ftarb 1591 ohne Reibeserben, und 
Mustau fiel wieder dem Lehnheren anheim. — Seines Oheims Enkel, Georg von 
Schöna ich, ward mit den Herrſchaften Carolath und Beuthen belehnt, die num zu einer 
freien Standesherrfchaft erhoben und 1610 zum Majorat der Familie wurden. — Nach 
Georg's Tode kam das Majorat an feines Bruders Sohn, Johann, dem es in Folge der 
böhmischen Unruhen entzogen wurde. — Auf Verwendung bes Kurfürften von Branden- 
burg erhielt es indeß 1650 des Vorigen Bruder, Sebaftian, wieder zurüd. — Von ihm 
kam es an feinen Enkel, Hans Georg, der 1698 zum freien fächf. Standesheren von Ea- 
rolath und Beuthen und 1700 zum Reichögrafen erhoben wurde. — Bon Friebrich dem 
Großen, nachdem er Schlefien in Befig genommen hatte, wurde 1741 Hans Karl zum 
Fürften von Garolath-Beuthen und die Standesherrfhaft zum Fürftenthum erhoben. — 
Johann Karl, des Vorigen Sohn und Nachfolger, erhielt fodann bie fürftliche Würde 
für alle feine Nachkommen. — Der gegenwärtige Fürft ift Heinrich, geb. 1783, preuf. 
Dberjägermeifter und Mitglied des Staatsraths, der 1817 feinem Vater folgte und fich 
wenige Monate nachher mit der Gräfin Adelheid von Pappenheim, geb. 1797, vermählte. 
Da er nur zwei Töchter hat, fo folgt ihm feines 1820 verftorbenen Bruders, Karl, ältefter 
Sohn, der Prinz Ludwig von Schönaich-Carolath, geb. 1811. — Das FürftentKum 
Garolath gehört zum freiftädter Kreis im Negierungsberirk Liegnig der Provinz Schle- 
fien und umfaßt auf 4%, DM. über 10000 E. in der Stadt Beuthen, wo der Sig der fürft- 
lichen Regierung ift, einem Marktfleden und 21 Dörfern, darunter Garolath, mit dem fürft« 
lichen Reſidenzſchloſſe. 

Carolina, eine Landſchaft im oͤſtlichen Theile der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika, wurde 1512 von den Spaniern unter Ponce de Leon entdeckt und als ein Theil 
Floridas in Beſitz genommen. Den Namen Carolina erhielt fie erſt ſpäter, als die Fran⸗ 
zoſen ſich im Coloniſiren verſuchten. Wie die franz. Anſiedler von den Spaniern ſehr 
bald vertrieben wurden, fo hatten auch mehre von den Engländern verſuchte Coloniſations · 
‚plane keinen gedeihlichen Erfolg. Erſt ald Karl Il. von England 1660 alles Land zwiſchen 
31°— 36° nördl.B. an acht Engländer als Lehen vom Schloffe Greenwich; verlieh und bie 
Einrichtung der Eolonifation und Verwaltung ganz freigab, fing die Eolonie an ſich zu 
heben. Der berühmte Philofoph Kode mußte den neuen Eigenthümern eine Verfaffung 
entwerfen, die aber in der Ausführung ſich als unpraktifch zeigte und fo viele Streitigkeiten 
erregte, daß dies Locke'ſche Grundgefeg 1603 abgefchafft und dem Lande eine neue Ver- 
faffung gegeben werden mußte. Später z0g die brit. Regierung das Lehen wieder ein, mo» 
durch bie Eolonie zu einer Föniglichen wurde, und theilte biefelbe 1720 in Nord und Süb- 
carolina, die feit der Trennung Nordamerikas von England, als zwei felbftändige Staaten, 
fi der Union angefchloffen haben. (S. Nordearolina und Südcarofina.) 

Carolina, f. Halsgerihtsordnung. | 

Caron (die Verfchwörung des). Der franz. Oberft ber Cavalerie, Caron, war einer 
von ben Offizieren, die nach einer langen und rühmlichen militairifchen Laufbahn bei der 
Reftauration der Bourbons verabfchiedet und auf eine kleine Penfion gefegt wurden, worauf 
er vergeffen und misvergnügt im Elſaß lebte. Hier ließ er fich in ein Militaircomplot ver- 
wideln, das entdeckt und 1821 vor der Pairstammer gerichtet wurde. Auf die Vertheidi- 
gung Barthe's ward er freigefprochen. Doch follte er bald in ein beiweitem unglüdlicheres 
Berhältnif gerathen. Am 1. Ian. 1822 wurde nämlich zu Beford eine neue Verſchwörung 
entdeckt, und unter den zu Kolmar Verhafteten befand ſich ein Waffengenoffe und Freund 
E.’8, der Oberft Pailhez. E. verfchwieg den dafelbft befindlichen Truppen nicht, daß er gern 
feinen Freund durch Gewalt befreien möchte. Eine Menge Unteroffiziere und Gemeine 
mußten ſich deshalb auf die Weifung ihres Chefs ftellen, ald wollten fie C. bei dieſem Unter- 
nehmen unterftügen, und als derfelbe zauderte, fo zwangen fie ihn, die Piftolen in der Hand 
und unter bem Vorwürfe, daß er fie compromittirt habe, am 22. Juli 1822 die Fahne des 
Aufruhrs in der Umgegend zu erheben. Ihn an der Spige durchritten die vermeintlichen 
Aufrührer den ganzen Tag hindurch die Felder und Dörfer in der Nähe von Kolmar und 
fhrien: „Es lebe der Kaifer!”, für den ſich aber Niemand erhob. ”- em? Tage 
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nahmen die Soldaten die Maske ab, beſchimpften, mishandelten und banden C. und führten 
ihn unter dem Geſchrei: „Es lebe der König!“ nach Kolmar zurück. Jeder Theilnehmer 
dieſer ſchandlichen Handlung empfing hierauf zur Belohnung 1500 Francs, und die Unter⸗ 
offiziere wurden zu Lieutenants erhoben. C. aber wurde durch ein Kriegsgericht verurtheilt 
und am 13. Sept. zu Strasburg erfchoffen. Er ftarb muthig und commanbirte felbft Feuer. 

Carotten nennt man Taback in Stangen, welche gewöhnlid) die Geftalt zweier mit 
den Grundflächen zufammengefegter Byramiden haben und etwa 10—15 Zoll lang find. 
Sie werden aus getrodneten, fortirten und ausgerippten Tabacksblättern, welche die gehö- 
tige Beize erhalten haben und zuvor in fogenannte Puppen verwandelt worden find, mittels 
eines befondern Werkzeuge, das man ben Carottenzug nennt, angefertigt und mit Bind- 
faden feft und dicht umwickelt (fifellirt), um fie in diefer Form bequemer auf ber NRappir- 
mühle rappiren oder zerreiben zu konnen. In England macht man aud) Carotten in der 
Form eines langen und fchmalen Kegels, der den Paftinafwurzeln ähnlich, if. Die beften 
Garotten, welche fi an einem nicht gar zu trodenen Orte viele Jahre, ohne zu verderben, 
aufbewahren laffen, fommen aus den Fabriken von Düntirchen, Saint-Omer und Stras« 
burg; die holländ. und auch die deutfchen, weiche Hamburg und Altona in Menge liefern, 
fteben den echten franz. in der Güte nad). 

Garotto (Gian Francesco), geb. um 1470 zu Verona, war einer derjenigen Meifter 
der Malerei, welche die große Blütezeit der ital. Kunft im Anfange des 16. Jahrh. verherr- 
lichten. Er bildete fi) in der Schule des Andr. Mantegna, und feine frühern Arbeiten er- 
innern noch in Etwas an die Strenge diefes Meifters. Später haben die Werke des Leonardo 
da Binci, auch Compofitionen Rafael's zu feiner felbftändigen Ausbildung nicht unmwefent- 
lic) beigetragen. Er zeichnet ſich durch eine hohe und reine Milde des Sinnes aus; die For- 
men feiner Geftalten find edel gezeichnet und durch ein warmes, weiches Colorit belebt. 
Man findet feine Werke in den Kirchen von Verona, vorzüglich ſchön in der Kirche Santa- 
Eufemia. Außerhalb Veronas find fie fehr felten. Er ftarb 1546, 

Garove (Friedr. Wilh.), ein Katholik, dabei aber ein eifriger Vertreter ded Fort 
fhritts in Theologie und Kirche, geb. 1789 zu Koblenz, ftudirte in Trier die Rechte und 
wurde dann bafelbft ein Advocat, bald darauf Conseiller-anditeur beim Appellationshofe 
und aulegt Beamter bei der Rheinfchiffahrtsoctroi. Als die Stelle, die er bekleidete, 1816 
aufgehoben warb, fegte er feine Studien in Heidelberg fort und wurde Doctor der Philofo- 
phie. Im J. 1819 habilitirte er ſich als Privatdocent an der Univerfität zu Breslau, kehrte 
jedoch wegen mancher Hemmniffe ſchon im folgenden Jahre nach Heidelberg zurüd und lebt 
feit 1822 meift in Frankfurt am Main. Die wichtigften feiner zahlreichen Schriften find 
einmal die, in welchen er den röm. Katholicismus befämpft. Dahingehören „Uber alleinfelig- 
machende Kirche” (2 Bde., Frankf. 1826; 2. Aufl., Hanau 1835) ferner „Die legten 
Dinge des röm, Katholicismus in Deutſchland“ (Rpz. 1832) und „Uber das GCölibatgefeg 
bes röm.-Batholifchen Klerus” (Frankf. 1832). In nicht minder gehaltvollen Werken fpricht 
fid) E. für die allmälige Entfernung aller confefjionellen Scheidewände aus und erörtert die 
dee einer reinen, freien und allgemein hriftlichen Kicche, die nur auf die allgemeinen Grund» 
fäge des Chriſtenthums bafirt fei, wie in feinem „Kosmorama, eine Reihe von Stubien zur 
Drienrirung in Natur, Gefchichte, Stäat, Philofophie und Religion” (Frankf. 1831), dem 
fi) fpäter ein „Neorama, Beiträge zur Literatur, Philofophie und Geſchichte“ (Bd. I, Lpz. 
1338) anſchloß, dann in dem Buche „Uber kirchliches Chriftenthum, röm.-tatholifche Kirche 
und Reformen in derfelben, Proteftantismus und allgemeine Kirche” (Lpz. 1835) und in 
„Papismus und Humanität’ (Lpz. 1838). Sehr inftructiv endlich ift eine Zahl Schriften, 
in denen C. die religiöfen, kirchlichen und philofophifhen Erfcheinungen in Frankreich jchil- 
dert. Hierher gehören „Religion und Philofophie in Frankreich” (Gött. 1827), „Der Saint- 
- Simonismus und die neuere franz. Philoſophie“ (Lpz. 1831), „Der Meſſianismus, die 
neuen Templer u. ſ. w.“ (Lpz. 1834), ſowie die Schrift „Zur Beurtheilung des Buche der 
poln. Pilgrime von Mickiewicz, der Worte eines Gläubigen u. ſ. w.“ (Zür. 1835). 

Carpaccio (Vittore) war einer der trefflichften Meifter der ältern venet. Maler 
fhule. Seine fünftlerifche Thätigkeit fällt in die legte Zeit des 15. und in den Anfang bes 
16. Jahrh. Als Nebenbuhler der Bellini und im Allgemeinen eine mit diefen Künftlern 
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übereinftimmende Richtung befolgend, zeichnete er fich doch durch eine fehr beachtenswerthe 
Eigenthümlichkeit aus. Er hatte eine reiche Phantafie und ein höchft lebendiges An⸗ 
ihauungsvermögen; feine Darftcellungen find demgemäß in einer eigenen beredten Fülle 
durchgeführt. Am liebften ftellt er dramatifche Vorgänge heiliger Gefchichten dar; durch 
mannichfache Epifoden und eine vielgeftaltige Umgebung weiß er diefe naiv in das Leben 
des Tags einzuführen und faft fchon das fpäter fogenannte Genre vorzubereiten. Dabei 
erfreut er durchweg durch edle Anmuth des Gefühle und Harmonie des Vortrags. Der- 
ſchiedene heilige Gefhichten hat er in einer Reihenfolge figurenreicher Bilder gemalt; fo die 
Geſchichte der Heil. Urfula auf acht Bildern, früher im Dratorium diefer Heiligen zu Vene 
dig, jegt in der dortigen Akademie; fo die Geſchichte des heil. Stephanus in fünf Bildern, 
bie gegenwärtig zerftreut find und fich zu Mailand, Paris und Berlin befinden. 

Garpentaria heißt der öftliche Theil der Nordtüfte von Neuholland um den Meer- 
bufen gleiches Namens. Das Land ift an der öftlichen Seite des Bufens fandig und flach, 
an der Weftfeite des Bufens hoch und fteil anfteigend, im Innern wenig befannt. Die wer 
nigen Bewohner gehören zu der Papuarace, ftehen noch auf fehr niedriger Stufe der Bil« 
bung ‚und unterfcheiden ſich Durch die Sprache von den übrigen Auftralbewohnern. — Der 
Bufen von E. ift der größte und am tiefften eindringende des Continents von Aufiralien, 
von Norden nad) Süden 105 M. lang und an feiner Mündung 75 M. breit. Die mich 
tigften Eilande, welche in ihm liegen, find die Infelgruppe Wellesley, Sir-Edmward-Pellem, 
das Groote Eiland oder die Büfhingsinfel und die Melvillegruppe, auf welcher legtern die 
Engländer 1825 eine Colonie begründet haben. Die Holländer waren feit dem erften Viertel 
bes 17. Jahrh. wiederholt an die Küfte diefes Landes gefommen, hatten ihre Entdedungen 
aber geheim gehalten ; Cook war e8, ber zuerſt 1770 die Torresſtraße, den Bufen von E.und 
das an demfelben liegende Rand näher unterfuchte, worauf Flinders 1802 die ganze Küfte 
umfuhr und aufnahm. 

Carpentras, eine alte, mit hohen Mauern umgebene und auf einer Anhöhe gelegene 
Stadt im franz. Departement Vauclufe, liegt in Form eines Dreieds am Fluffe Auzon 
und wird im Norden und Oſten von hohen Bergen umgeben. Sie hat eine alte Kathedrale, 
mehre Pfarrkirchen, eine Synagoge, ein Hospital, einen bifhöflichen Palaft und eine Bi- 
bliothek mit einem beträchtlichen Muͤnzcabinet. Aus den Zeiten der Römer, welche hierher 
eine Eolonie verpflanzten und den Ort Forum ˖ Neronis nannten, finden fi noch die Über» 
zefte eines Zriumphbogens des Domitius Ahenobarbus. Eine großartige Wafferleitung von 
48 Bogen, deren größter 40 F. hoch ift und 70 F. Spannung hat, verforgt die Stadt mit 
Trinkwaſſer. Die Zahl der Einwohner beträgt 10000, darunter 2000 Juden, die in einem 
eigenen Stadtviertel wohnen. Neben Krapp, Obft, Feigen, Melonen und Safran fabriciren 
bie Bewohner Seiden- und Baummollenwaaren, Leder, Wachslichte und Scheidemwaffer ; 
auch gibt es hier mehre Branntwein- und Spiritusbrennereien. 

Garpi (Hugo da), ein ital. Maler und Kormfchneider, der in den 3. 1518— 32 thä« 
tig war, wird zu Rafael’ Schülern gezählt, hat fich jedocd, ald Maler wenig, um fo mehr 
aber in der Kunſt des Formfchneidens ausgezeichnet, in welcher er die Weife der bildiichen 
Darftellung duch den Drud zweier und mehrer Platten mit verfchiedenen Schattentönen, 
diedie Staliener Chiaroscuro, d. i. Helldunfel, nennen, zu großer VBollfiommenheit brachtr, 
Man hat ihm auch die Ehre der Erfindung diefer Technik zufchreiben wollen ; diefe gebührt 
aber den Deutfchen, indem fich zahlreiche deutfche Werke der Art mit älterm Datum vorfin- 
den. C. ift in feinen Formfchnitten ebenfo ausgezeichnet durch vollendete Zeichnung wie 
durch die glüdlichfte Beobachtung des Lichteffects. 

Carpzov, eine Familie, deren Mitglieder im 17. Jahrh. in Sachſen im höchften 
Anfehen ftanden, ſowol als Lehrer der Theologie und der Nechte wie als höhere Staatsbe» 
amte. Sie ftammten insgefammt von Simon E. ab, ber in der Mitte des 16. Jahrh. 
Bürgermeifter zu Brandenburg war und zwei Söhne hinterließ, Jo ach im C., der als din. 
Generalfeldzeugmeijter 1628 zu Glüdftadt im Holfteinifchen ftarb, und Benedict C., 
geb. zu Brandenburg am 22. Det. 1565, der 1595 Profeffor der Rechte zu Wittenberg 
und 1602 Kanzler der verwitweten Kurfürftin Sohie zu Koldig wurde, dann aber nad) 
Wittenberg zurüdging und am 26.Nov, 1624 ftarb. Benedict hatte fünf Söhne: 1) Kon 
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rad E., geb. zu Wittenberg am 11. Juli 1593, dann Profeffor ber Rechte dafelbft, geft, 
als Kanzler des Erzſtifts Magdeburg am 12. Febr. 1658. 2) Benedict E., geb. zu Wit. 
tenberg am 27. Mai 1595, der erft Profeffor zu Reiprig, 1639 Appellationsrath in Dres- 
den, 1645 Ordinarius der Juriftenfacultät zu Leipzig, 1653 Geh. Rath zu Dresden wurde, 
foäter aber wieder nach Leipzig zog und bdafelbft am 30. Aug. 1666 ftarb. Durch feinen 
Commentar über die Conftitution des Kurfürften Auguft von 1572 unter dem Titel „De- 
finitiones forenses“ (2p}. 1668; neuefte Aufl., 1721, ol.) und noch mehr durch feine 
„Practica nova rerum criminaliam’ (Wittenb. 1635; herausgeg. von Böhmer, 3 Be, 
Frankf. 1758), ingleichen durch das „Opus decisionum illustr. Saxon.” (2pz. 1646 und 
öfter), die „Jurisprudentia consistorialis” (Pypz. 1649) und den „Processus juris” (Jena 
1657) hat er einen auferordentlichen Einfluß auf die Nechtsverwaltung, und nicht etwa 
blos in Sachfen, gehabt. Sein Inquifitionsproceß erlangte in den fächf. Ländern förmlich 
gefegliched Anfehen. Befangen in den Anfichten feiner Zeit und deshalb mit Tortur und 
Todesſtrafe ftets bei ber Hand, hat er doch fehr verdienftlich gewirkt, und es hätten die harten 
Urtheile fpäterer Gelehrten nicht gegen ihn, fondern gegen feine Zeit gerichtet werben follen. 
Er foll 20000 Zodesurtheile gefällt und dabei noch 52 mal die ganze Bibel durchlefen ha» 
ben. 3) Chriftian E., geb. zu Koldig am 20. Apr. 1605, wurbe 1652 Profeffor der 
Rechte zu Frankfurt an der Oder, wo er am 20. Dec. 1642 ftarb. 4) Aug. E., geb. zu 
Koldig am 4. Juni 1612, feit 1651 Kanzler und Confiftorialpräfident zu Koburg, feit 1675 
gothaifcher Geh. Math, geft. zu Koburg am 19. Nov. 1683, hat ſich ald Staatsmann um 
die foburgifchen Lande fehr verdient gemacht. Gleich feinem Bruder mar er fehr religiös 
und hatte feit 1655 die Bibel 24 mal durchlefen. 5) Joh. Bened. E., geb. zu Rochlitz am 
22. Juni 1607, geft. ald Profeffor der Theologie zu Leipzig am 22. Oct. 1657, erwarb 
ſich als Schriftfteller großen Ruf, namentlich durch fein „Systema theologicum“ (2 Bbe., 
Lpz. 1653, 4.). Er war Vater von fünf Söhnen: a) Dav. Bened. E., der Prediger 
wurde und „De pontificum hebr, vestitu sacro” (Jena 1655, 4.) fhrieb. b)Foh.Bened. 
E., geb. zu Leipzig am 24. Apr. 1639, geft. als Profeffor der Theologie und Prediger an 
der Thomaskirche zu Reipzig am 23. März 1699, ein tüchtiger Kenner der hebr. Sprache 
und Literatur und Überfeger mehrer rabbinifcher Schriften. c) Aug. Bened. E., geb. zu 
Leipzig am 2. Nov. 1644, feit 1669 Profeffor ber Rechte dafelbft, geft. am 4. März 1708. 
d)Sam. Bened. E., geb. am 17. Yan. 1647, feit 1671 Profeffor der Dichtkunft zu Leipzig, 
1674 Hofprebiger, 1692 Oberhofprediger au Dresden, geft. am 31. Aug. 1707. e) Friedr. 
Bened. E.,geb. am 1. Yan. 1649, der die Rechte ftudirte, fpäter Kaufmann wurde, ald Sena- 
tor zu Leipzig am 20. Mai 1699 farb und einer der thätigften Arbeiter an Menden’s „Acta 
eruditorum‘ und ein eifriger Beförderer der Literatur war. — Unter den übrigen Gliedern 
diefer Familie find noch zu erwähnen Joh. Gottlob E., der Sohn des Oberhofpredigers 
Sam. Bened. E.’8, geb. zu Dresden am 20. Sept. 1679. Er war einer der gelehrteften 
Theologen feiner Zeit, wurde 1719 Profeffor der oriental. Sprachen zu Leipzig und 1730 
Superintendent zu Lübeck, wo er am 7. Apr. 1767 ftarb. Am meiften gefchägt find unter 
feinen Schriften die „„Introductio in libros canonicos bibliorum Vet. Test. omnes“ (Epz. 
1721, 4.) und „Critica sacra Vet. Test.” (ps. 1728). — Joh. Beneb. E., ein älterer 
Bruder des Vorigen, geb. zu Dresden 1675, geft. 1739 ald Kreisamtmann des fächf. Kur- 
kreiſes zu Wittenberg, ift befannt als Herausgeber des „Neueröffneten Ehrentempels merf- 
würdiger Antiquitäten des Marfgrafthums Oberlaufig” (Baug. 1719, Fol., mit Kpfn.). 
— Joh. Bened. E., ein Enkel des Profeffors der Theologie, Joh. Bened. C.'s, geb. am 
20. Mai 1720, Er wurde 1747 Profeffor der Philofophie zu Leipzig, 1748 Profeffor der 
Dichtkunſt und griech. Sprache in Helmftedt, erhielt hier im folgenden Jahre auch eine theo 
logiſche Profeffur, 1759 die Abrftelle zu Königslutter und ftarb am 28. Apr. 1803, nad)- 
dem er 15 Jahre lang wegen Schwäche der Füße faft durchgehend in feiner Studirftube zu» 
gebracht hatte. Nach einigen philologifchen Arbeiten ermarb er ſich um die grammatifche 
Auslegung des Neuen Teftaments große Verdienfte. — Friedr. Bened. E., der Sohn des 
borgenannten Kreisamtmanns Joh. Bened. C.'s, geb. 1702 zu Zittau, ftarb ald Profeffor 
bes Natur» und Völferrechts in Wittenberg 1744. 

Garrära, eine im apuanifchen Gebirge hochgelegene Stadt des Herzogthums Maffar 
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GEarrara, das zum Herzogthum Modena gehört, ift ringsum von zadigen, nadten Marmor 
felfen umgeben, welche ein heiteres, herrlich angebautes Thal umfchliegen. Die Stadt befipt 
mehreaus Marmor aufgeführte Gebäude, darunter bie prachtvolle Kircheder Madonna delle 
grazie, eine Akademie der Bildhauerfunft und 8000 E., die ihren Wohlftand den benach- 
barten, weitberühmten Marmorbrüchen verdanken, indem fie fich vom Brechen und Bearbei- 
ten des Marmors nähren. Der weiße fogenannte Carrarifhe Marmor wird vorzüglich 
bei den Dörfern Zorrano, Polvaccio und Serraverza gebrochen, beſchäftigt ununterbrochen 
gegen 1200 Arbeiter und liefert einen jährlichen Ertrag von 200000 Thlen. In der Stadt 
felbft befchäftigen fich viele Bewohner theild mit dem erften Bearbeiten und Auswählen der 
rohen Blöde für das Ausland, theild mit Marmorarbeiten und Verzierungen für Häufer 
und Kirchen. Ausgeführt werden die Blöde und Marmorarbeiten aus dem kleinen benach⸗ 
barten Hafen Lavenza nach allen Rändern Europas, nad) Afien, Aftika und Nordamerita. 
Garrel (Armand), das Haupt der republifaniichen Partei in Frankreich, war zu 
Nouenim. 1800 geboren. Gegen den Willen feines Waters, eines bemittelten Kaufmanns, 
trat er in noch jugendlichen Alter in Kriegsdienft und kam durch Vermittelung feines Ober- 
ften in die Militairfchule von St.-Eyr, wo er ſich durch Fleiß vor der Mehrzahl feiner Kame- 
zaden auszeichnete. Im J. 1819 als Unterlieutenant in das zu Beford und Neubreiſach 
garnifonirende 29. Infanterieregiment verfegt, war erin die 1820 bafelbft ausgebrochene 
Berfhwörung verwidelt, wurde jedoch in die gerichtliche Verfolgung nicht hineingezogen 
und blieb noch zwei Jahre im Dienfte. Hatte er früher von friegerifhem Ruhm geträumt, 
fo wandte er fi) fortan der Sache der Freiheit zu und trat in das von Mina aus ital, und 
franz. Flüchtlingen zu Barcelona gebildete Freicorps. Er ward gefangen und, da er die Waf- 
fen gegen Frankreich getragen, von zwei Kriegsgerichten, deren Entfheidungen jedoch we. 
gen Formfehler caffirt wurden, zum Tode verurtheilt und erfi von einem dritten Kriegs⸗ 
gerichte freigefprochen. Hierauf widmete er fich in Paris mit Eifer hiftorifchen und politifhen 
Studien, kam in nähere Bekanntfchaft mit Thiers, Mignet und Auguftin Thierry, ſchloß 
fi befonders an Legtern innig an und fchrieb auf feinen Rath ein beifällig aufgenommenes 
Reſume der Geſchichte Schottlands, der er 1827 eine wegen ihrer Beziehungen auf Frank · 
reich von der liberalen Partei fehr gepriefene Darſtellung der Eontrerevolution in England 
unter Karl Il. und Jakob Il. folgen ließ. Im J. 1830 vereinigte er fich mit Thiers und 
Migmet zur Herausgabe des „National”, der durch Geift, Talent und Entfchiedenheit bald 
die vorderfte Stelle unter den zahlreichen Oppofitionsblättern einnahm. Als die Juliordon- 
nanzen erfchienen und feine beiden Mitredactoren ſich zurückzogen, trat E. allein an die Spige 
des „National, veranlafte am 26. Juli die Proteftation der Herausgeber und Redactoren 
ber Journale, bieder erfte Anfang des Wiberftands war, und fand noch während des Gefechte 
Mittel, einzelne Blätter feiner Zeitfchrift herauszugeben, welche in den Straßen angefchlagen, 
die Bürger zum Kampfe aufriefen. Nach dem Siege übernahm C. eine Sendung nad) der 
Bretagne, ſchlug aber die bald darauf ihm angetragene Stelle eines Präfecten des Departe- 
ments des Gantal aus und blieb an der Spige des „National“, indem er nun mit eiferner 
Folgerichtigkeit und firengem fittlichen Ernfte die Eonfequenzen des durch die Revolution an« 
erfannten Princips der Volköfouverainetät entwidelte. Als ſolche Eonfequenzen erjchienen 
ihm die Republik im Innern und die republifanifche Propaganda gegen außen, und ba er 
biernad) feinem Könige der Franzoſen Ereue ſchwören wollte, fo ſchlug er auch die Wahl 
feiner Mitbürger zum Offizier der Nationalgarde und felbft die Julidecoration aus, auf die 
er durch feine Theilnahme an den Drei Tagen Anſpruch hatte. Durch das Feuer, womit er 
feine Anfichten vortrug, ſowie durch die bewährte Ehrenhaftigkeit und Tüchtigkeit feines 
Charakters ward er bald das anerkannte Haupt der republifanifchen Partei und der gefähr- 
lichfte Gegner der beftehenden Regierung, deren Schwankungen und Misgriffe er mit uner« 
bittlichem Scyarffinne bloßlegte. Aber ein Gegner von Eonfpirationen, die bei der Unzuläng- 
lichkeit der Mittel, worüber die Unzufriedenen zu gebieten hatten, als vorausfichtlich erfolglos 
erfchienen und die Stellung der Partei, gegen die fie gerichtet waren, neu befeftigen mußten, 
zog er fich zeitweife wol aud) den Haß und die Vorwürfe der ftürmifch revolutionairen Frac⸗ 
tion zu. Die Kühnheit, womit er in feinem „National“ auftrat, verwidelte ihn in zahlreiche 
gerichtliche Händel, und als nach den Zuniunzuhen im I. 1832 Paris in Belagerungeftand 
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erklärt ward, follte E., der übrigens vom Aufitande ernſtlich abgemahnt hatte, vor ein Kriegs» 
gericht geftellt werden. Er hielt ſich jedoch verborgen und fchrieb unerfchroden von feinem 
Verſtecke aus den „National“ fort, bie die Entfcheidung des Caffationshofs den Belagerungs- 
ftand aufhob und die gegen ihn beabfichtigte Anklage aufgehoben wurde. Inzwifchen fand 
er bald Gelegenheit, für die Behauptung feiner politifchen Anfichten mit feiner Perfon wieder- 
holt einzuftehen. Die Nedereien ber liberalen Blätter über den famofen Feldzug der Herzogin 
von Berri hatten zwifchen Nepublifanern und Legitimiften zahlreiche Ausfoderungen und 
Zweitimpfe zur Folge, und auch E. warb mit dem Serausgeber eines legitimiftifchen Jour» 
nals in ein Duell verwidelt, das am 2. Febr. 1333 ftattfand. Er erhielt eine gefährliche 
Stichwunde in den Unterleib, und jegt, da fein Auffommen zweifelhaft war, zeigte fich bie 
allgemeine Achtung, in der E. ftand. Im folgenden Jahre fingen neue heftige Berfolgungen 
der Negierung gegen den „National‘‘ an, die 1834 gegen das in einen „National de 1834 
umgetaufte Blatt fortgefegt wurden. ©. felbft ward hiernach zu fechsmonatlicher Gefängnif- 
ftrafe verurtheilt, die er auch bald darauf verbüfte, nachdem er fich erft zur Herftellung feiner 
Gefundheit für einige Monate nach England begeben hatte. Eine neue Krifis fam für Frank» 
reich durch den Aufftand der Maffe der republifanifhen Partei im Apr. 1834. Er fagte den 
unglüdfichen Ausgang diefer Schilderhebung voraus ; aber als die Schlacht gefchlagen und 
verloren war, trat er muthig in die Brefche und vertheidigte, was von Freiheiten der Na- 
tion noch übrig geblieben, mit unerfchütterlicher Ausdauer und heldenmüthiger Kühnheit. 
In keinem Blatte erhob er ſich gegen die Ungerechtigkeit und Gefegwidrigkeit des gegen die 
Aprilgefangenen beobachteten Verfahrens und legte bie ganze Nichtigkeit und Armfeligkeit 
der alten Senatoren Bonaparte's, feiner übel berüchtigten Marfchälle und Generalprocura- 
toren bloß, die jegt zum Hohenrichteramte berufen waren. Ihr Zorn richtete fich daher gegen 
den „National“ und da E.’8 Freund, Rouen, die Berantwortlichkeit für den angefochtenen 
Auffag übernommen hatte, fo trat E. felbft weniger als Vertheidiger denn ald Ankläger 
vor den Schranken der Pairsfammer auf. „Ich kenne euch”, rief C. aus, „ihr feid die 
Richter des Marſchalls Ney, ich bin ſtolz darauf, der Erfte zu fein, der hier im Namen Frank · 
reichs gegen biefen verabfcheuungswürdigen Mord proteftirt.” Als hierauf der General 
Ercelmans in die Worte ausbradh: „Ich theile die Anficht des Vertheidigers. Ja, dieVerur- 
theilung des Marſchalls Ney war ein gefeglofer Meuchelmorb !"‘ folgte ein ungeheurer Tumult, 
und ohne die Vertheidigung auszjuhören, verurtheilte die Pairsfammer den Geranten des 
Blatts zu zwei Jahren Gefängnif und 10000 France Geldbuße, die aber in wenigen Tagen 
durch öffentliche Unterzeichnung gededt war. Neue Anflagen gegen den „National“ folgten 
ſich nun unabläffig, aber meift fehlugen fie vor den Gefchworenengerichten in einen Triumph 
des bejchuldigten Blatts um. Das Attentat Fieschi's gab zu weitern Verfolgungen und 
auf völlig leere Verdachtsgründe hin fogar zu einer achttägigen Verhaftung C.'s Anlaf. 
Seine aufopfernde Kühnheit aber vermochte nicht die Vollftredung der berüchtigten Septem- 
bergefege zu hindern und ftatt des frühern flammenden Zorns feiner Rede ward fortan eine 
kalte Verachtung der Grundton feiner publiciftifhen Betrachtungen. Nicht lange follte der 
muthige Vorkämpfer der freien Preffe ihre wiederholte Erniedrigung überleben. Emil de 
Girardin hatte durch unmwürdige Angriffe gegen den „National“ und gegen E. felbft diefen 
au einer Ausfoderung gereist. Am 22. Juli 1836 fand der unglüdtiche Zweikampf ftatt; 
C. feuerte zuerft und verwundete feinen Gegner leicht am Schenkel; Girardin, mehr vom 
Screden als von der Wirkung der Kugel zu Boden geftürzt, erhob fich wieder und traf 
feinen Gegner tödtlic) in den Unterleib. Nach zweitägigem Todestampfe ftarb E. am 24. 
Juli in einem Landhaufe zu St.-Mande, Der Beftattung feiner Leiche am 25. wohnten 
ungeachtet des ungünftigen Wetters über 10000 Menfchen bei und die hervorragendften 
Männer aller Meinungen ehrten durch ihre Theilnahme den Hingefchiedenen. Seine zahl. 
reichen Verehrer errichteten ihm durch die Meifterhand bes demofratifchen Künftlers David 
auf dem Kirchhofe von St.-Mande ein Denkmal. 

Carrier (Jean Baptifte), einer der größten Wüthriche, die die franz. Revolution 
gezeigt, geb. 1756 in dem Dorfe Yolai bei Aurillac in Dber-Auvergne, war Procurator, als 
die Revolution ausbrach. Im J. 1702 zum Deputirten gewählt, trug er als folcher 1793 
zur Errichtung des Revolutionstribunals und Ausführung der graufamften Mafregeln 
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und Ausfchweifungen bei. Nac der Verurtheilung Ludwig's XVI. verlangte er die Ver⸗ 
haftung des Herzogs von Drleans und beförderte die gegen die Girondiften gerichtete Nevo- 
fution vom 31. Mai. Demmächft wurde er mit einer Miffion gegen die Gemäßigten in der 
Normandie beauftragt und dann im Det. 1793 nad) Nantes gefchidt, wo er für feinen 
Blurdurft in den durch die Niederlage ber Vendeer bei Savenay angefüllten Gefängniffen 
hinreichende Opfer fand. Er ſchlug deshalb vor, die Gefangenen in Maffe hinrichten 
zu laffen, und drang, von andern Wüthenden unterftügt, auch dur. Am 15. Nov. lief er 
94 Priefter unter dem Vorwande, fie zu verfegen, in eine Barke bringen und des Nachts 
erfäufen mittels Klappen, die am Boden der Fahrzeugs angebracht waren; nad) einigen 
Tagen hatten 58 andere Priefter daſſelbe Schickſal; bald folgten mehre Hinrichtungen der Art, 
die von der fogenannten Marat-Compagnie vollzogen und Noyaden, Baignaden oder verticale 
Deportationen genannt wurden. Da der Eonvent fich nicht ins Mittel ſchlug, fo kannte E. 
bald feine Grenzen mehr, die Hinrichtungen wurden immer häufiger und gräßlicher. Man 
brachte aus den fogenannten Entrepots die Gefangenen, Männer und Frauen, auf die Kähne, 
band gewöhnlich) zwei verfchiedenen Gefchlechts zufammen und ftieß fie fo ind Waffer, welches 
Berfähren man eine republifanifche Heirath nannte. Die Greuel dauerten über einen Monat, 
und manverfuhr dabei fo nadhläflig, daß das eine Mal fogar aus Verfehen ausländifche Kriegs« 
gefangene erfäuft wurden. Das Waffer der Loire war fo verdorben, daß man ben Gebraud) 
beffelben unterfagen mußte. In den benahbarten Steinbrüchen ließ E. 500 Gefangene in 
Maffe erſchießen. Diefe Greuel waren felbft Robespierre misfällig, fodaß er C. zurückrief, 
der indeffen vor dem Eonvente laut feine Mafregeln vertheidigte. Erſt der Sturz Robes- 
pierre's zog die völlige Anklage C.'s nad) ſich und zwar durch die im Nov. 1793 von ihm 
nad) Paris gefandten Nantefer. Die öffentliche Stimme foderte laut feinen Kopf; allein es 
fehlte an fchriftlichen Beweiſen gegen ihn, und erft ald man zwei Documente herbeifchaffte, 
nad) weldyen er 50 Individuen ohne Urtheilsfpruch zu guillotiniren befahl, wurde er ver 
urtheilt. Am 16. Dec. 1794 fiel fein Haupt unter der Guillotine. Er ftarb mit Feftigkeit 
und in ber Überzeugung, daß er auf Befehl und im Intereffe der Republik gehandelt habe 
und den Zod unfchuldig erleide. 

Carro (Ian de), einer der vorzüglichften Verbreiter von Jenner's Schugimpfung, 
geb. am 8. Aug. 1770 zu Genf, ftudirte feit 1790 zu Edinburg, wo er 1793 promopirte, 
und ging 1794 nad) Wien. Einige glückliche Euren in Wien glei) zu Anfange feiner felb» 
Rändigen ärztlichen Wirkfamteit, welche ihm Ruf verfchafften, fowie feine Vermählung be» 
ſtimmten ihn, dafelbft feinen Aufenthalt zu nehmen. Er war auf dem europ. Eontinente ber 
Erfte, der fich, fobald Jenner's (f.d.) Impfung fi) in Schottland als ein wohlthätiges 
Scyugmittel gegen das Anſtecken der Menfchenblattern erprobt hatte, Impfftoff verfchaffte 
und am 10. Mai 1799 die erfte Impfung an feinen Söhnen verfuchte. Da diefelbe din 
erwünschten Erfolg hatte, fo ging nun fein eiftigftes Beftreben dahin, diefes eine der gefähr- 
lichften Peſten abwehrende Schugmittel allgemeiner zu verbreiten, wobei ihn die Staate« 
behörden vielfach unterftügten, die feine Schrift „Observations et experiences surl'inoculation 
de la vaceine” (Wien 1801; deutich von Portenfchlag, Wien 1802) in der ganzen öſtr. 
Monarchie officiell anempfahlen. Auch gelang es ihm, den Impfftoff noch flüffig bis Goa, 
Geylon und Sumatra zu bringen, indem er, ſoweit es gefchehen konnte, denfelben zu Lande 
fandte, während er früher auf der langen Seereife ſtets unbrauchbar dort angefommen war. 
Über die Impfungen in der Türkei, Griechenland und Indien, welche durch ihn veranlaft 
wurden, gab er Nachrichten in der „Histoire de la vaccination en Turquie, en Grèce et 
aux Indes orientales” (Wien 1803 ; deutfch von Friefe, Brest. 1804). Seit 1825 fiedelte 
er fih nad) Prag über und befuchte von hier aus regelmäßig während ber Badezeit Karlsbad, 
wo anf feinen Vorfchlag die wohlthätigen Vorrichtungen zu Schwefelräucherungen getroffen 
wurden, auf welche er fchon früher in den „Observations sur les fumigations sulfureuses“ 
(Wien 1817; deutic von Wächter, Wien 1819) aufmerffam machte. Aus der neuern Zeit 
find feine Schriften „Carlsbad, ses eaux minerales, et ses nouveaux bains à vapeurs“ 
(Karlsb. 1827), die Polyglottenausgabe der Ode von Bohuslam Haffenftein von Lobkowicz, 
zu Ehren ber farlöbader Quellen, „Sur l’ode de Lobkowitz in thermas Caroli IV.“ (Prag 
1829), welche legtere treffliche Bemerkungen über Karlsbads ältere Gefchichte enthält, ſowie 
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fein „Treatiseupon the mineral springs of Carlsbad, withthe flora and fauna of thecircle 
of Elbogen“ (2p;. 1842) zu erwähnen. 

Carron, ein Dorf in Schottland am gleichnamigen Fluffe in der Graffchaft Stirling, 
ift berühmt durch feine 1760 von den Gebrüdern Carron angelegten Eifengießereien, die 
mehr als 2000 Menfchen befchäftigen. Namentlich werden hier ſchwere Gefüge, Stüd- 
kugeln, Bomben, Eifenfchienen, Brüden und andere große Stüde verfertigt. 

Carronãden find kurze, mehrentheils eiferne Schiffsgefchüuge mit cylindrifchen Kam- 
mern, deren Rohr nur 6—8 Kaliber lang ift, und wobei auf jedes Pfund der Kugel nur 55 
— 60 Pd. Rohrgewicht gerechnet wird, alfo bedeutend weniger als bei den Randgefchügen. 
Sie unterfcheiden fich von diefen auch noch dadurch, daß ihre Mündung mittels einer Heinen 
Hohlkehle trichterförmig erweitert ift, was man jeboch in neuerer Zeit nicht mehr für vor- 
theilhaft hält. Statt der Schildzapfen ift unten am Rohr in der Mitte feiner Ränge eine 
runde Scheibe mit einem Loche angegoffen, welche zwifchen zwei ähnliche über die Raffete 
hervorftehende eingelegt und mitteld eines durchgeſteckten eifernen Bolzens mit berfelben 
verbunden wird. Die Carronaden liegen auf einer Art NRöhrenlaffeten, welche, da fie vorn 
an einem Drehbolzen befeftigt und hinten mit amei fleinen Rollrädern verfehen find, eine 
ſchnelle und leichte Seitenrichtung geftatten. Die Höhenrichtung erhält das Rohr mittels 
einer ftehenden vierarmigen Richtfchraube, welche durch die (eylindrifche) Traube des Rohrs 
ſich fhraubt und unten auf der Laffete in einer Pfanne läuft. Die Earronaben erhalten 
"hr kugelſchwere Ladung und find hauptfählich zum Schießen maffiver Kugeln beftimmt ; 
doch werden auch Brandgefchoffe und Kartätfchen aus ihnen gefhoffen. Man bediente ſich 
biefer Gefchüge zuerft im nordanterif. Freiheitskriege bei der engl. Marine. Sie brachten 
vermöge ihres großen Kalibers eine fehr zerftörende Wirkung hervor, laſſen fich leicht ge= 
brauchen, meil fie kurz und überhaupt handlich find, und wurden daher bald auf den engl. und 
franz. Kriegsfchiffen allgemein. Die Engländer führen fie vom 12 Pfünder bie zum 68 
Pfünder, die Franzofen nur bis zum Kaliber von 36 Pfund. Ob diefe Gefchüge ihren Na- 
men dadurch erhalten haben, daß die Gebrüder Carron in Schottland deren Eonftruction 
angegeben, oder nur weil fie in deren Gieferei verfertigt zu erft worden, ift ungewiß. 

Carrouſel nannte man im Mittelalter die Wettftreite der Nitter im Fahren, Ning« 
ftechen, Scheibenmwerfen, Stoßen u. ſ. w., welche bei feftlichen Beranlaffungen an den Höfen 
ber Fürften mit vielem Aufwande und großem Pomp gehalten wurden. Diefe Spiele find 
fehr alt; am fränf. Hofe werben fie zuerft 842 erwähnt, wo Karl der Kahle und Ludwig 
der Deutfche zum Zeichen ihrer Verfühnung Carroufels durch die ritterliche Jugend halten 
liegen. Später wurden fie durch die Turniere verdrängt, traten aber wieder an deren Stelle, 
als diefe mit der alten Ritterfchaft allmälig in Verfall famen. Wie bei den Turnieren wur« 
den fpäter auch beim Earroufel die Sieger von den Damen, die wol zumeilen felbft Antheil 
nahmen, feftlich befränzt und ihnen der Preis ertheilt. Gegenwärtig verfteht man unter 
Carroufelreiten die fhulgerechte Ausführung fünftlicher Figuren durch Reiter. Zur 
Beluftigung der Jugend hat man Garroufels mittel mechanifcher Vorrichtung hergeftellt. 

Carrucci (Zacobo), f. Pontormo (Garrucci da). 

Carſtens (Asmus Jak.), einer der merfwürdigften Maler der neuern Zeit, geb. zu 
St.Jürgen bei Schleswig 1754, zeigte fhon von Jugend auf große Neigung zum Zeichnen 
und Malen und verlich deshalb auch das Haus eines Kaufmanns, bei welchem er die Hand» 
lung erlernen follte, und ging nad) Kopenhagen, wo er durch Portraitmalerei ſich den nöthigen 
Unterhalt zu verfchaffen fuchte. Sein erftes größeres Gemälde war der Tod des Afchy- 
Ius. Endlich konnte er der Sehnſucht, Rom zu fehen, nicht länger widerſtehen; er begann 
1783 feine Wanderung, verweilte längere Zeit zu Mantua und zu Mailand; allein Man 
gel und Unkenntniß der Sprache nöthigten ihn, nach Deutfchland zurüdzufehren. Uber 
Zürich, wo er Lavater und Geßner fah, fam er nad) Lübeck, wo er faft fünf Jahre wieder mit 
Portrsitmalerei ſich befchäftigte. Durch Dverbed ward ein reicher Kunftliebhaber aufihn 
aufmerffam gemacht, der ihn in den Stand fegte, fich nach Berlin zu wenden. Hier lebte er 
faft ungefannt, bis feine große Compofition, der Sturz der Engel, mit mehr als 200 Fi-⸗ 
guren, ihm bie Stelle eines —— bei der Akademie verſchaffte. Mit einer Penſion von 
450 Thlrn. reiſte er 1792 nach Nom. Hier gab er ſich dem Studium Michel Angelo's, 
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dann vor Allem Rafael's hin; aber fein Studium beftand jegt wie früher ſtets nur im 
Anfhauen, nie im Copiren. Sein erftes Werk zu Rom war der Beſuch der Argonauten 
beim Gentaur Ehiron, ausgezeichnet durch Neinheit des Stils, Schönheit der Formen und 
Bertheilung des Lichts. Die Gegenftände feiner fpätern fehr zahlreichen Arbeiten waren 
faft durchweg aus den Dichtern des claffishen Altertyums entnommen. Aus Apollonius von 
Rhodus entnahm er den Stoff zu einer Folge von 24 Zeichnungen, die nad) feinem Tode 
von Koch in Kupfer geftochen, unter dem Titel „Les Argonautes‘ (Rom 1799) erfchienen. 
Sein legted Werk war der Odipus nach Sophofles. Er ftarb zu Nom 1798. €. ift einer 

5 von Denen, welche der zerfahrenen Kunft des 18. Jahrh. zuerft wiederum mit claffifchem 

N Streben und mit claffifher Durchbildung entgegentraten, und Keiner hat baffelde zu fo 
reiner Würde entwidelt wie er. Es ift diefelbe Richtung, die gleichzeitig beſonders durch die 
glänzenden Werke ber franz. Schule, David's und feiner Anhänger, ins Leben eingeführt 
ward; aber es fichen die legtern durchweg gegen bie ruhige Einfalt des wenig beachteten 
Deutfchen im Schatten. C. hat eine Reinheit des Sinns, eine Erhabenheit des Stils, ei» 
nen Abel der Form, die ihn den erften Meiftern ebenbürtig zur Seite fegen. Man hat ger 
fagt, es fehle ihm an feinerer Durchbildung ; es bedarf jedoch nur eines Blicks auf bie fchöne 
Sammlung feiner Cartons, die fi zu Weimar befindet, um fi) von der völligen Grund» 
Iofigkeit diefer Behauptung zu überzeugen. Er ift nur deshalb nicht zu der europ. Aner« 
fennung gelangt, die ihm gebührte, weil ihn der Tod gerade in dem Momente wegraffte, 
wo feine erft fpät begonnene Ausbildung vollendet war. Seine Arbeiten beftehen größten- 
theils in Zeichnungen und Malereien in Wafferfarben; befonders hätte er im Fache der 
Srescomalerei das Höchfte leiften können. Die Olmalerei, die feiner eigenthümlichen Rich 
tung weniger angemeffen war, hat er nur wenig geübt. 

Cartagẽna, eine ehr alte, mit Feſtungswerken verfehene Stadt auf einer Halbinfel 
an ber Oftküfte der fpan. Provinz Murcia, mit einem Hafen, der zu den drei großen Kriegs⸗ 
häfen Spaniens gehört und einer der vorzüglichften im ganzen Mittelländifchen Meere ift 
inden fteiie Hügel und eine Feine Infel denfelben vor allen Winden fchügen. Die Stadt ift 
der Sig eines Biſchofs, zählt gegen 36000 E., die Segeltuchfabrikation, Hanf- und Seiden- 
weberei, Gerberei, Espartoflechterei betreiben und fich vorzüglich von Fifcherei und Handel 
mit Schiffsbedürfniffen nähren. Sie hat ausgezeichnete Schiffswerfte, ein Seearfenal, fo- 
wie viele andere mit dem Seewefen in Verbindung ftehende Anftalten. Erbaut wurde fie 
von dem Farthag. Feldherrn Hasdrubal und deshalb Carthago nova genannt. Durd) die 
Sarazenen zum Theil zerftört, erhob fie fich erft im 16. Jahrh. unter Philipp IT. wieder zu 
früherm Glanze. In der Nähe derfelben waren in früherer Zeit fo ergiebige Sifberberg- 
werfe, daß deren Ertrag zur Beftreitung der Ausgaben hinreichte, welche der Zug Hanni« 
bal's über die Alpen gegen die Römer erheifchte. — Cartagena, Hauptftadt des Depar- 
tementd Magdalena im ſüdamerik. Freiftaate Neugranada an der Mündung eines Arms 
des Magdalenenfluffes auf einer ſchmalen Randzunge, hat einen fehr bequemen und fichern 
Hafen, der durch die Infel Tierra-Bomba gebildet wird, und ift ftark befeftigt. Sie ift der 
Sitz eines Bischofs und zählt gegen 25000 E., welche ftarfen Handel mit Perlen, Smarag- 
den, Ehinarinde und andern Producten des Landes treiben. Die Stadt wurde um die Mitte 
des 16. Jahrh. von Spaniern angelegt, hatte aber vom Anfange an viel von den Piraten 
zu leiden. Zu Ende des 17. Jahrh. von den Franzofen genommen, wurden ihre Werke, als 
ſich diefe nicht zu halten vermochten, gefprengt. Standhaft behauptete fie fich, als fie 1741 
von ben Engländern angegriffen wurde. Nachdem fie fi) 1815 für unabhängig erflärt, 
fiel fie nach einer harten Belagerung 1816 wieder in die Hände der Spanier, denen fie indeß 
nach furzer Zeit wieder entriffen wurde. In neuerer Zeit hat E. bedeutend verloren durd) 
die Anlage des Hafens von Savanilla, welcher etwa 15 M. von E. entfernt und 12 M. 
unterhalb Santa - Marta an der Ausmündung des Hauptarms des Magdalenenfluffes 
liegt; ja es ſteht zu befürchten, baf, wenn Savanilla die Erlaubniß erhält, ausländifche 
Waaren einzuführen, die bis jegt nur. über E. und Santa-Marta eingehen durften, beide 
Städte um ihre ganze Handelswichtigkeit fonımen werben, da ihre Verbindung mit dem 
Innern des Landes auferordentlichen Schwierigkeiten unterliegt, während Savanilla für 
bie Ausfuhr aller Producte des Binnenlandes eine ſehr günftige Lage befigt. 
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Cartell bezeichnet urſprünglich eine ſchriftliche Ausfoderung zum Zweikampf, in ſei⸗ 
ner gewöhnlichften Bedeutung aber einen Vertrag wegen Auslieferung der Kriegsgefangenen 
oder Deferteurs. Bis zur Zeit der erften franz. Revolution fand in der Negel zwiſchen allen 
triegführenden Mächten Cartell ftatt, und es galt ein Hauptmann für ſechs, ein Lieutenant 
für vier und ein Unteroffizier oder Reiter für zwei Mann Fußvolt. Der Überfhuß der Ge- 
fangenen, welche nicht ausgetaufcht werden konnten, wurde durch Geld ausgelöft. Gegen» 
wärtig aber findet erfi nad) Beendigung des Kriegs die Auslieferung der Gefangenen ftatt. 
Für die gefammten Staaten des Deutfchen Bundes wurde am 10. Febr. 1831 ein allge- 
meiner Vertrag wegen Auslieferung der Deferteurs und Militairpflichtigen gefchloffen; nur 
die eigenen Unterthanen werden, wenn fie aus andern Kriegsdienften defertiren, nicht —* 
geliefert. — Cartellſchiff heißt ein Schiff, das von den kriegführenden Parteien nicht 
verlegt werben darf. Cartellſchiffe werden abgefendet, um entweder Kriegsgefangene auszu⸗ 
wechſeln, oder mit dem Gegner Unterhandlungen anzuknüpfen. Ein ſolches Fahrzeug führt 
nur eine Kanone mit ſich und hat weder Kriegsvorräthe nody Waaren am Bord. 

Carteſiſche Teufelchen heißen, nad) dem berühmten Cartefius (f. Descartes) 
jene Heinen hohlen Glasfigürchen, welche am Schwanze mit einer Offnung verfehen und in 
ein mit Flüffigkeit gefülltes, mit Blafe uberbundenes Gläschen eingefchloffen find. Für ges 
wöhnlich ſchwimmen fie oben, weil die Flüffigkeit nicht in den Körper eindringen fann, aus 
dem die Luft feinen Ausweg findet. Drüdt man aber auf die Blafe, fo wird Durch den Drud 
etwas Flüffigkeit in die Figur gepreft und die Luft darin comprimirt, dadurch fteigt das 
fpecififhe Gewicht der Figur, und fie finft unter. Iſt der Schwanz gekrümmt, fo macht die 
Figur auch beim Auf: und Abfteigen drehende Bewegungen. Diefe Heinen phufitalifchen 
Spielwerfe dienen alfo, um au beweifen, daß das Schwimmen der Körper in Flüffigkeiten 
blos vom Unterfchiede der Dichtigkeiten abhingt. 

Gartefius (Renatus), f. Descartes (Rene). 

Carton heißt in der Malerei eine Zeichnung auf ftarfem Papier, Pappe oder anderm 
Material, deren man fich zum Modell bei einem größern, in Fresco, DI, Tapeten, fonft auch 
in Glas und Mofeif, in denfelben Dimenfionen ausıuführenden Gemälde bedient. Beim 
Frescomalen ift es befonders nöthig, durchgeführte Cartons vor fich zu haben, weil dabei ein 
fhnelles Verfahren erfodert wird und eine Verzeihnung fich ſchwer verbeffern läßt. Ge- 
wöhnlich werden die Cartons bei der Anwendung durchgezeichnet, oder man durchfticht Die 
Umtiffe der Gegenftände mit einer Nadel und fährt dann mit einem Sädchen von Kohlen- 
ſtaub über die Löcher, um dadurch die Zeichnung an die Wand zu bringen. Beim Fresco- 
malen wurden fonft die Figuren auch ausgefchnitten und an den naffen Anwurf feftgehal- 
ten; der Maler fuhr dann mit einem eifernen oder hölzernen Stifte am Rande derfelben 
hin, fodaß die Umriſſe der Figuren in einer leichten, aber fihtbaren Vertiefung auf dem fti- 
fchen Kalte erfchienen, wenn man den Carton wegnahm. Bei einer befondern Art Tapeten, 
den Gobelins, werden noch jegt die Zeichnungen ausgefchnitten und hinter oder unter den 
Einfchlag gelegt, wonach der Wirker feine Arbeit einrichtet, weshalb diefe Cartons in Farben 
ausgeführt fein müffen. Won diefer Art find die Cartons, welche Nafael für den Papſt 
Leo X. anfertigte, und nach welchen die berühmten Nafael’fchen Zapeten zur Ausfhmüdung 
eines Zimmers im Vatican in den Niederlanden gewirkt wurden. Es waren urſprünglich 
zehn Cartons, welche Gefhichten aus dem Neuen Teftamente darftellten; von ihnen find 
nur noch fieben vorhanden, die in der Galerie des Schloffes Hamptoncourt, bei London, 
aufbewahrt werden. Die befte Abbildung derfelben findet fich in Dorigny's „Pinacotheca 
Hamptoniana”. gl. Gunn, „Cartonensia” (2ond. 1831). Welchen Werth die ältern 
ital. Meifter auf Cartons gelegt haben, fieht man aus Armenini's „Precetti della pittura‘ 
(Ben. 1687,4.). In ber fpätern Zeit gingen die Künftler weniger forgfältig zu Werke, 
und man arbeitete mehr nach Heinen Skizzen ins Große. Neuerdings haben einige deutſche 
Künftler wieder durch Verfertigung fleifiger Cartons Aufmerkfamteit erregt, namentlich 
Cornelius, Dverbed, Schnorr u. A. ; zu andern hat die umfaffende Anwendung der Bresco- 
malerei in München Veranlaffung gegeben. — In der Buchdruckerkunſt nennt man Car⸗ 
ton ein neugebrudtes Blatt, welches ein fehlerhaftes und auszufchneidendes erfegen foll. — 
Eartons heißen auch die pappenen Behältniffe zur Aufbewahrung von Zeichnungen, 
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Kupferſtichen u. ſ. w., beſonders für Muſterzeichnungen auf Akademien, ſowie die langen 
flachen pappenen Schachteln zur Aufbewahrung von Modewaaren. 

Cartouche, eigentlich eine Rolle, nennt man die in Form einer halb aufgewickelten 
Nolle behufs der Aufſchrift oder des Titels bei Wappen, Planen, Karten u. ſ. w., nament- 
lich in früherer Zeit, geroöhnliche Verzierung; auch auf Münzen das Täfelchen, welches die 
Angabe des Werths oder die Legende enthält. — Bei den Jägern, Scharfihügen und der 
Reiterei wird die Patrontafche Cartouche genannt, welche die erftern beiden vor dem Leibe 
tragen. Cie ift mit Abtheilungen für Patronen, Kugeln und dem übrigen Heinen Schief- 
geräth, auch in der neuern Zeit mit einem Täfchchen zur Aufnahme der Zündhütchen ver« 
Afenen. — Cartouchen heißen auch bei einigen Artilferien die wollenen oder papiernen 
Pulverfüde, worin die Ladung fich befindet; es gibt daher Kugel-, Kartätfch- und Haubig- 
cartouchen, aber feine für Mörfer, weil diefe mit lofem Pulver geladen werden. In einigen 
Artillerien werden die Gartouchen auch wol Patronen genannt. — Cartouch enadel heißt 
eine etwa zehn ZoU lange eiferne, unten dreifantig zugefpigte Nadel, womit die Gartouche, 
nachdem fie mit dem Setzkolben zu Boden gebracht ift, durch das Zündloch durchftochen wird, 
damit die Schlagröhre (das Brändchen) die Pulverladung defto leichter entzünden kann. 

Gartouche (Louis Dominique), ein berüchtigter Gauner und Dieb, geb. 1693 zu 
Paris, zeigte Schon früh einen auffalenden Hang zu kleinen Diebereien. Als er deshalb aus 
der Schule entlaffen und fpäter auch aus dem väterlichen Haufe verftoßen wurde, ging er 
zuerft zu einer Gaunertruppe der Normandie und trat dann an die Spige einer fehr aahlrei- 
chen Bande in und um Paris, bei welcher er ſich das unumfchränftefte Recht über Leben und 
Tod vorbehielt. Mehre Jahre trieb er fein Wefen, bis er am 14. Det. 1721 in einer Schenke 
ergriffen und ins Chätelet gebracht wurde. Auf der Folter nannte er feinen feiner Genoffen ; 
als er aber auf dem Nichtnlage, wo er gerädert werden follte, angefommen war, warf er, in 
der Hoffnung, daß feine Genoffen ihn befreien würden, feine Augen umher, und da er fid, 
getäufcht fand, ließ er fich zurückführen und nannte feine Mitfhuldigen. Mit faltem Gleich— 
muthe ftarb er am 28. Nov. 1721 unter den Händen des Henfers. Noch während des Pro- 
ceffes brachten ihn Fearand und Riccoboni auf die Bühne. Grandval’s „C. on le vice puni“ 
(Par. 1725 und öfter) ift ein fehr mittelmäßiges Gedicht. Vgl. „Histoire de la vie et du 
proces du fameux C.“ (deutſch, Kopenh. 1767) und Defeffarts, „Proces fameux’ (Bd. 2). 

Cartwright (Edmund), der Erfinder mehrer finnreicher Mafchinen, geb. 1743 zu 
Marnham in der Grafihaft Nottingham, war urfprünglich zum Geiftlichen beftimmt, ftu- 
dirte in Drford und trat feit 1762 mit mehren Dichtungen hervor, die, wie namentlid) die 
Ballade „Armyne and Elvira”, ihm damals einen literarifchen Ruf verfchafften. Dauernden 
Nachruhm haben ihm feine Verbefferungen des Mafchinenwefens gebracht. Er ftellte 1786 
eine höchſt finnreihe Webmaſchine auf, für welche er den ausgefegten Preis erhielt, die Vor« 
theile aber des ihm darauf ertheilten Patents verlor, da das Manufacturgebäude, wo er fie 
in Thätigkeit fegen wollte, ein Raub der Flammen wurde. Die von ihm 1790 erfundene 
Mollträmpelmafhine erfparte bei der Wollfabrifation in England an 2 Mil. Pf. St. Biel- 
fach) befchäftigte er fich auch mit der Fortbewegung der Wagen und Schiffe durdy Dampf. 
Er ftarb 1824. — Sein älterer Bruder, John E., geb. 1740, berühmt in den Neihen der 
engl. Rabdicalen, aing früh in den Seedienft und focht rühmlidy in dem Kriege gegen $runf- 
reih. Schon 1770 nahm er indeß feine Entlaffung und fing an, politifche Flugſchriften zu 
fhhreiben, unter welchen befonderd „American independence the glory and interest of 
Great Britain‘ Auffehen machte. Sm I. 1780 ftiftete er die Gefellfchaft für conftitutionelle 
Belehrung, wie er denn auch in jedem Sommer eine Reife durd einen Theil Englands 
machte, um feine Grundfäge zu verfündigen. Immer entfchiedener trat er nach Ausbruch 
der franz. Revolution mit feinen radicalen Anfichten hervor, fodaß er 1793 fogar feine Stelle 
als Major in der Miliz feiner Grafſchaft verlor. Mit unermüdlichem Eifer wirkte er für die 
Parlamentsreform. Schon in feinen Briefen über den Sklavenhandel drang er daranf, 
diefen Verkehr für Seeräuberei zu erflären. Auch nachdem er ſich feit 1810 in London nie» 
dergelaffen hatte, fegte er feine fchriftftellerifche Thätigkeit eifrig fort. Wegen Theilnahme 
an einer Volfsverfammlung in Birmingham, nad) dem Aufftande in Manchefter, wurde er 
1821 der Verſchwörung ſchuldig erklärt, jedoch nur zu einer Geldftrafe verurtheilt. Er ftarb 
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am 13. Sept. 1824. Seine politiſchen Schriften athmen aufrichtige Freiheitsliebe und find 
bei allem Mangel an gewandter Darftellung nicht ohne Kraft und Gründlichkeit. In feinen 
bürgerlichen Verhältniffen zeigte er ſich ftets redlich und wohlwollend. Vgl. die von feines Bru- 
ders Tochter herausgegebenen „The life and correspondence of C.“ (2 Bde., Lond. 1826). 
Carus (Karl Guft.), als Gelehrter, Phyſiolog, Arzt und bildender Künftler rühm⸗ 
lichft bekannt, geb. am 3. Jan. 1789 zu Leipzig, wo fein Vater im Befig einer Färberei war, 
befuchte die Thomasjchule und feit 1804 die afademifchen Vorlefungen in feiner Vaterftadt, 
um fid) namentlich durdy das Studium der Chemie für die erfolgreichere Betreibung bes 
päterlihen Gefchäfts zu befähigen. Allein bald fühlte er fi, namentlich durch anatomifche 
Vorlefungen, welche er nebenbei befucht hatte, fo angezogen, daß er die Medicin zu feinem ⸗ 
Hauptſtudium erwählte. Er promovirte in Leipzig 1811 und habilitirte fi noch in dem 
ſelben Jahre als Privatdocent. Sein akademiſches Lehramt begann er mit Vorleſungen 
über vergleichende Anatomie, welcher bis dahin noch keine beſondern Vorträge gewidmet 
geweſen waren. Dann ſtudirte er mit beſonderm Intereſſe die Entbindungskunſt, ſowie die 
Geſchichte und Behandlung der Frauenkrankheiten, auch machte er ſich mit der Olmalerei 
vertraut. Im franz. Spitale zu Pfaffendorf bei Leipzig zog er ſich 1813 ein ſchweres Ner- 
venfieber zu, welches ihn auf längere Zeit zu allen wiffenfchaftlichen Arbeiten unfähig machte. 
Als 1815 die medicinifchschirurgifche Akademie zu Dresden neu organifirt ward, folgte er 
dem Rufe dahin als Profeffor der Entbindungskunft und Director der geburtshülflichen 
Klinik, worauf er 1827 zum föniglichen Leibarzt, Hof: und Medicinalrathe ernannt wurbe. 
Italien und die Schweiz befuchte er 1829 als Begleiter des jegigen Königs Friedrich Auguft. 
Großen Beifall fanden feine Vorträge, weldye er 1827 über Anthropologie und 1829 über 
Pſychologie vor einem ausgewählten Kreife hielt. Im J. 1833 gewann er den Preis der 
Akademie der Wilfenfhaften zu Paris für die Entdeckung des Blutkreislaufs in den In— 
fetten und feine Beiträge zur Entwidelungsgefchichte der Thiere. Unter feinen Schriften 
erwähnen wir „Verſuch einer Darftellung des Nervenfyftems und insbefondere des Ge- 
hirns“ (Lpz. 1814, 4.); „Lehrbuch der Zootomie”, mit 20 von ihm felbft radirten Kupfer- 
tafeln (2pz. 1818; 2. Aufl, 1834); „Lehrbuch der Gynäkologie” (2 Bde, Lpz. 1820); 
3. Aufl., 1838); „Erläuterungstafeln zur vergleichenden Anatomie” (5 Hefte, Lpz. 1826 
— 40, lat. von Thienemann, Lpz. 1828 — 40); „Über den Blutkreislauf der Inſekten“ 
(Epz. 1827, 4.); „Grundzüge der vergleichenden Anatomie und Phyfiologie” (3 Bde., 
Dresd. 1828); „Über die Ur-Theile des Knochen- und Schalgerüftes” (LEpz. 1828, Fol.); 
„Borlefungen über Pfychologie” (Lpz. 1831); „Briefe über Landfchaftmalerei” (Lpz. 18315 
2. Aufl., 1835); „Paris und die Rheingegenden, Tagebuch einer Neife im J. 1835’ (Rpz. 
1836); „Syftem der Phyfiologie” (3 Bde., Lpz. und Dresd. 1838 — 40); „Grundzüge 
einer neuen und wiffenfchaftlich begründeten Kranioffopie” (Stuttg. 1841); „Atlas ber 
Kranioffopie” (Heft I, Lpz. 1843); „Zwölf Briefe über Erdbeben” (Stuttg. 1841) und 
„Soethe, feine Individualität und fein Verhältnif zu den Naturwiffenfchaften” (Lpz. 1843). 
Carvalho (Joze da Silva), früher Minifter in Portugal, ein eifriger Vertheidiger 
ber Charte Dom Pedro’s, wurde am 19. Dec. 1782 in einem Städtchen der Provinz Beira 
geboren und ift der Sohn eines Gutsbefigers. Er ftudirte zu Coimbra feit 1800 Rechte» 
wiffenfhaft, ward aber um feiner freifinnigen Gefinnungen und Auferungen willen von 
Policei und Inquifition verfolge und gelangte erft 1810, als Maffena Liffabon bedrohte, 
zu einer Anftellung als Richter der erften Inftanz. In feiner fpätern Stellung feit 1814 
als Juiz das orphaos (Richter, der für die Waifenfinder forget), fowie als Berichterftatter 
bei den Kriegsgerichten der Provinz begann zugleich feine politifche Laufbahn. Zur Ret- 
tung bes Landes aus Fäglicher Lage wurde er zu Ende des Dec. 1817 der Mitftifter einer 
Verſchwörung, die im Aug. 1820 in die Revolution von Porto ausfchlug. C. wurde fo- 
gleich zum Mitgliede der am 24. Aug. proclamirten proviforifchen Regenz ernannt und 
fpäter auch definitiv von den 1821 verfammelten conftituirenden Gortes in die bis zur An⸗ 
kunft des Königs Johann's VI. beſtellte Regentfchaft berufen. Der König vertraute ihm 
1821 die Präfidenz der liffaboner Municipalität und erhob ihn bald darauf zur Stelle eines 
Juftizminifters, die er bis zu der von ihm vorhergefehenen und angefündigten Gegenrevolu« 
tion vom 3. 1823 bekleidete. Der Sieg der abfolutiftiichen Partei zwang ihn zur Aus 
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wanderung nach England, wo er ſehr eingeſchraͤnkt leben mußte und eifrig mit Politik und 
Staatswirthfchaft ſich beſchaͤftigte. Nach Johann's VI. Tod und der Ertheilung der von C. be» 
ſchworenen conſtitutionellen Charte Dom Pedro's kehrte er nach Portugal zurück, wo er 
jedoch ohne Anſtellung blieb. Die Vernichtung dieſer Verfaſſung und die Uſurpation Dom 
Miguel's nöthigten ihn zu einer wiederholten Flucht nach England, wo er, in Verbindung 
mit andern Ausgewanderten, für die von Dom Pedro gegen ſeinen Bruder unternommene 
Expedition die größte Thätigkeit entwickelte. Er wurde Mitglied des von Dom Pedro eingefep- 
ten Bormundfchaftsraths für die Königin, und feinen Bemühungen verdanfte der Erkaifer 
hauptſächlich die erfte Anleihe bei Ardoin und Comp. in London, wodurd) die Drganifation 
des Unternehmens erft möglich wurde. ©. folgte dem Kaifer auf die Axoren und wurde 
fur; nad) der Landung in Portugal Director der Eivilverwaltung bei der Armee und Prä- 
fident des Tribunals der Juſtiz und des Kriegs. Er übernahm hierauf im Dec. 1832 unter 
den fhwierigften Verhältniffen das Finanzminiſterium, wirkte für die entjcheidende Erpe- 
bition nach Algarbien und gab Dom Pedro den glüdlichen Rath, dem Capitain Napier das 
Commando der Erpeditionsflotte zu ertheilen. Als endlich Liffabon den Pedriften feine 
Thore geöffnet hatte, blieb E., der überdies zum Staatsrathe und Präfidenten des oberften 
Auftiztribunals ernannt wurde, an der Spige der Finanzen und erwarb ſich in diefer Stel» 
fung fo wefentliche Verdienfte, daß man ihn, als er gegen Ende des. 1835 dur) Intriguen 
verdrängt worden war, fchon nach wenigen Monaten wieder ind Finanzminifterium berufen 
mußte. Die Revolution vom 10. Sept. 1836, zu Gunften ber Verfaffung von 1820 und 
zur Vernichtung der Charte Dom Pedro’s, vertrieb ihn von feinem Poften, worauf er nun 
auch alle andern von ihm befleideten Staatsämter niederlegte. Als eifriger Chartift nahm 
er Theil an der misglüdten Gegenrevolution vom 4. Nov. 1836 und mußte noch einmal in 
England im Eril leben, bis ihm die von der Königin ertheilte Amneftie Die Rückkehr in fein 
Baterland geftattete. Indeß verfolgte ihn der Haf feiner Gegner, die ihn dem Volfe und 
der Nationalgarde von Liffabon in dem Mafe verdächtigten, daß er bei der Bewegung vom 
14. Juni 1838 mit dem Nufe „„Morra C.!“ und einem Hagel von Steinen verfolgt wurde. 
Bei dem jüngften Umfchwunge der Dinge in Portugal, bei der Herftellung der Pedriftifchen 
Charte durch die Empörung zu Porto im I. 1842, war auch E. betheiligt, der feitdem wie 
ber. Mitglied des Staatsraths ift. — Unter den andern portug. Staatsmännern dieſes Na- 
mens erwähnen wir Dom Antoniod’Ageredo Melloe E,, der nad) der hartiftifchen 
Revolution von 1842 während einiger Monate Juftizminifter war; Joao da C., ber 
Bruder des zuerft Erwähnten, der 1835 für feine Verdienfte, Treue und ehrenvolle Emi- 
gration den Zitel eines Grafen von. Migueis da C. erhielt und 1836 portug. Gefandter 
in Rom war, und Caballero E., der 1837 als Gefchäftsträger zu London fungirte. 

Caſa (Giovanni della), einer der beften Profaiter Italiens, geb. zu Mugello bei Flo⸗ 
ren; am 28. Juni 1503, ftammte aus einem alten Gefchlechte. Er ftudirte zu Bologna, 
Padua und Rom und trat dann als Geiftlicher in die Dienfte des Eardinals Aleffandro 
Farnefe, der 1534 unter dem Namen Paul IH. Papft wurde. Durch die Gunft beffelben 
wurde er 1541 apoftolifcher Commiffar zu Florenz, 1544 Erzbifchof von Benevent und 
noch in bemfelben Fahre päpftlicher Nuntius zu Venedig. Er benahm ſich auf diefem Po- 
ſten mit großer Gewandtheit und gab bei mehren Gelegenheiten glänzende Proben feines 
Rednertalents. Nach Paul's III. Tode, nachdem Julius III. den päpftlihen Stuhl einge 
nommen, ward er von Venedig abberufen und lebte nun als Privatmann bei Trevifo. Durch 
Paul IV. ward er nad) Julius’ II. Tode zum Staatsfecretair befördert, fah fich aber in der 
Hoffnung, Eardinal zu werden, getäufcht, weil er von Seiten Frankreichs dem Papftezueifrig 
empfohlen worden war, und ftarb zu Rom am 14. Nov. 1556. Seine Profa, rein, leicht 
und gewandt, reiht ihm unter die erften Schriftfteller Italiens. Am befannteften machte ihn 
fein „Galateo, ovvero de’ costumi’” (neuerlich von Tommafeo herausgeg., Mail. 1825), 
eine Art Gomplimentir- und Sittenbuch. Die befte und vollftändigfte Ausgabe feiner 
Werke erfchien zu Venedig (3 Bde., 1752, 4.). 

Caſale, die Hauptftadt des ehemaligen gleichnamigen Marquifats, das dem Mark» 
grafen von Montferrat gehörte, in der fardin. Provinz Turin, am rechten Ufer bes Po, hat 
als Feftung immer eine wichtige Nolle gefpielt. Es ifi der Sig eines Biſchofs, hat ein altes 
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Schloß, nächſt dem Dom, aud) mehre andere ſchöne Kicchen, ein Theater und 17000 E., 
welche ſtarke Landwirthfchaft und Buchhandel, Wein» und Seidenbau treiben. Bekannt 
ift der Syrup de Eafale, der hier in mehren Fabriken aus den Wurzeln einer Nohrart be 
reitet wird, die in der Umgegend an den Ufern der Flüffe in großer Menge wächſt. 

Cafamatten, aub Gefhügfeller oder Mordkeller, nennt man bombenfefte 
Gewölbe in Feftungen, in welchen man Schug gegen feindliche Gefchoffe und namentlich 
gegen Bomben finden foll. Sie dienen 1) Mund» und Kriegsvorräthe ficher unterzubrin- 
gen; 2) der Befagung zu fihern Wohnungen und 3) Gefhüg und Infanterie zur Vertheis 
digung aufuftellen, welche legtere daher auch Bertheidigungs- oder Defenfions- 
Gafamatten heißen. Die Hiupteigenfchaften guter Cafamatten beftehen darin, daß fie 
geräumig und troden find und einenguten Luftzug haben. Ehemals wurden die Cafamatten 
hauptfächlich nur unter den Flanken angelegt; gegenwärtig hat man eine ſolche Vorliebe für 
diefelben gewonnen, daf man fie nicht nur auf allen Punkten einer Feftung anlegt, fondern fie 
fogar in mehren Etagen erbaut. Neben manchen Vortheilen haben alle Cafamatten den 
großen Nachtheil, daf, da ihre Schießfcharten von Stein gemauert find, diefe, wenn feind» 
liche Gefchoffe fie zerftört haben, mit gewöhnlichen Mitten nicht wiederhergeftellt werden 
können. Der Hauptnachtheil befteht aber darin, daß bei au häufiger Anwendung ber Cafa- 
matten zulegt der active Muth ganz verloren geht und Niemand mehr es wagen will, ſich 
dem Feinde hinter einer unbededten Bruſtwehr entgegenzuftellen. 

Gafanöva de Seingalt (Sob. Jat.), ein ebenfo geiftreicher Schriftfteller ale origie 
neller Abenteurer, berühmt durch feine Reifen, Liebfchaften, Duelle, Schickſale und Ber 
Tanntfchaften, yourde zu Venedig 1725 geboren. Seiner eigenen Angabe zufolge ftammte 
er aus dem Gefchlechte der Palafor, erhielt in Padua feinen erften Unterricht, machte über« 
aus rafche Fortfchritte, wurde jedoch durch feine Leidenfchaftlichkeit fhon damals in man- 
cherlei Abenteuer verwidelt, die indeß feinen Beobachtungsgeift und feine Menfchentennt: 
aiß fchon früh zu einer nicht gewöhnlichen Höhe ausbildeten. Nachdem er die Rechte ſtudirt 
und im 16. Jahre die beiden Differtationen „De testamentis” und „Utrum Hebraei possint 
construere novas synagogas” gefchrieben hatte, widmete er ſich in Venedig dem geiftlichen 
Stande, folgte jedoch mehr feinen weltlichen und gefelligen Neigungen, welche in den gebildeten 
aber frivolen höhern Cirkeln Venedigs vollfommene Befriedigung fanden, und verwidelte 
fi) in manderlei Liebeshändel, welche nach einer furzen Gefangenſchaft feine Ausweifung 
aus dem Seminar zur Folge hatten. Auf Antrieb feiner Mutter, die als Schaufpielerin 
in Warfchau lebte, reifte er nadı Neapel, dann nad) Nom, wo er beim Cardinal Acquaviva 
eine Stelle erhielt, die ihn mit dem Papfte Benedict XIV. in perfönliche Berührung brachte. 
Eine Unbefonnenheit entzog ihm das Wohlwollen des Gardinals und bewirkte, daß er fort 
gefchiet wurde. Nach manderlei Schidfalen reifteer 1743 nad) Konftantinopel, machte 
dann in Korfu großes Auffehen, wohin feine Militairverhältniffe ihn geführt hatten, fah ſich 
aber wegen einer Beleidigung, die er als Militair nicht dulden durfte, genöthigt, nach Ve- 
nedig zurückzukehren, wo er eine Zeit lang als WViolinfpieler in der Verborgenheit lebte, bis 
die Heilung seines Senators, den der Schlag getroffen, ihn wieder in Nuf brachte. Aber 
maliger Unbefonnenheiten wegen mußte er Venedig von neuem verlaffen, wurde nun Spie- 
ler, ging nad) Paris, dann wieder nad) Venedig, mo er num in Berwidelungen gerieth, die 
1755 feine Berhaftung in den Bleitammern zur Folge hatten. Aus diefem traurigen Ge- 
fängniffe will er fich auf jene faft wunderbare Weife befreit haben, die ihrer Kühnheit wegen 
allgemein bewundert worden ift, während Diejenigen, weldye die Lage jener Gefängniffe ge» 
nau kennen, eine Flucht in der von C. angegebenen Weife für unmöglich halten. Hierauf. 
ging er abermals nad) Paris, wo für ihn eine neue Periode begann, fein Blick ſich erweiterte 
und öffentliche Perfonen ſowie Staatsverhältniffe feine Aufmerkſamkeit in Anfpruch nah» 
men und feine Beobachtungsgabe fhärften. Er trat allen ausgezeichneten Srannern und 
Frauen in Paris, jelbft dem Herzog von Choifeul, näher und lernte auf feinen weitern Rei: 
fen Haller und Voltaire und in Florenz Suworow !ennen. Won unbändiger Reifeluft und 
feinem unfteten Beifte getrieben, durchzog er das füdliche Deutfchland, die Schwein und 
Dberitalien, während Paris gleichfam die Baſis feiner Neifeoperationen blieb. Aus Tos- 
ana wurde er verwiefen. Von London aus, wo er feinen Aufenthalt ebenfo glänzend be ⸗ 
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zonnen als trübe befchloffen hatte, begab er fich nach Berlin und hatte hier, durch den Grafen 
Schwerin, jenes Zufammentreffen mit Friedrich dem Großen, welches er in feinen Memoiren 
in fo höchft lebendiger und intereffanter Weife fhildert. Als er jedoch Gouverneur der Ga- 
dettenanftalt werden follte, reifte er fchnell von Berlin ab und begab fich nad Petersburg, 
wo er mehrmals Gelegenheit hatte, ſich mit der Kaiferin Katharina über Negierungsanger 
legenheiten zu unterhalten, dann nach Warfchau, von wo ihn ein Duell mit dem Kronkaͤm⸗ 
merer Branicki vertrieb, dann über Dresden und Prag nad) Wien, wo ihm der Aufenthalt 
auch bald unterfagt wurde. Im J. 1757 war er wieder in Paris, das er, durch eine lettre 
de cachet genöthigt, 1767 verließ, um nad) Madrid zu gehen, von wo er Unbefonnenheiten 
halber ebenfalls flüchten mußte. Nachdem er auf feinen weitern Reifen den Marquis 
d’Argens und Eaglioftro fennen gelernt und Rom und Neapel berührt hatte, föhnte er ſich 
mit der Republit Venedig wieder aus. Daß er der Regierung ſeines Vaterlands manchen 
Nugen geftiftet habe, behauptet er ſelbſt Andere find der Meinung, daß er für geheime 
Dienfte im Solde der Regierung geftanden habe. Bald verlief er jedoch Venedig und be» 
gab ſich abermals nach Paris. Bis hierher reicht das Manufeript feiner Memoiren. Aus 
Nachrichten, die der Fürft Charles de Ligne mitgetheilt hat, erfährt man, daß E. beim venet. 
Gefandten zu Paris mit dem Grafen Walbdftein aus Dur in Böhmen bekannt wurde, ber, 
als er in ihm einen in der Kabbala und andern aldyemiftifchen Geheimniffen Eingemweihten 
erkannte, ihm den Vorfchlag machte, fein Schloß zu feinem Aufenthaltsorte zu wählen und 
gemeinfchaftlich mit ihm zu operiren. C. der fich nach fo vielen ruh⸗ und meift auch aıwed« 
lofen Irrfahrten wol nad) Ruhe und Frieden fehnen mochte, nahm dieſen Vorſchlag mit 
Freuden an, begleitete 1785 den Grafen nad) Dur, übernahm die Aufficht über deffen Bir 
bliothek und lebte nun ganz den Wiffenfchaften bis zu feinem Tode, der im Juni 1803 in 
Wien erfolgte. — Seine berühmt gewordenen Memoiren, franz. gefchrieben und im Dri⸗ 
ginalmanufcript 600 Foliobogen ftark, erfchienen deutfc im Auszuge unter dem Titel „Aus 
den Memoiren des Venetianers E., oder fein Leben, wie er es zu Dur in Böhmen nieder. 
fchrieb” (12 Bde., Lpz. 1822 — 28; franz. Ausg., 12 Bde., 1826— 28) und machten bei ihrer 
Erfcheinung ungeheures Auffehen. Sie enthalten viele werthvolle Beiträge ur Kenntnif 
der damaligen Sitten, felbft der Gefchichte, indem fie uns Perfonen, die das politiiche Heft 
in Händen hatten oder wenigftens auf die Politik nicht ohne Einfluß waren, in ſcharf her 
dortretendem Umrif vor Augen führen. Indeß war es weniger diefer wichtigere Theil der 
Memoiren C.'s, welcher die große Menge anzog, als die Perjönlichkeit des Verfaffers felbft, 
den man einen liebenswürdigen Vagabunden, einen Landftreicher im höhern Stile und 
eblern Sinne nennen darf, ferner die geniale Frivolität, die darin vorherrfcht, und die Unzahl 
romantifcher Riebesabenteuer, die er. befchreibt. Zu den befanntern feiner übrigen Schriften 
gehören noch „‚Confutazione della storia del goberno veneto d’Amelot de la Houssuie“ 
(Amft. 1769); „Istoria delle turbulenze dellaPolonia dalla merte di Elisabet Petrowna 
fino alla pace fra la Russia e la porta ottomana” (3 Bde., Gräg 1774); „Dell’ lliade 
di Omero, tradotte in ottave rime’ (4 Bde. Ben. 1778, 4.); „Histoire de ma fnite des 
prisons de la republique de Venise, qu’on appelle les plombs” (Prag 1788); „Icosa- 
‚meren, ou histoire d’Edouard et d’Elisabeth, qui passerent quatre-vingts ans chez les 
Megameickes, habitants aborigines de Protocosme dans l’interieur de notre globe“ (õ Bde., 
Prag 1788— 1800); „Solution du probl&me deliaque demontree” (Dresd. 1790, 4,)5 
„Corollaire & la duplication de l’hexaädre donne à Dux en Bohème“ (Dresb. 1790). 
Caſandva (Franz), berühmt als Schlachten und Landfchaftsmaler, bed Vorigen 
jüngerer Bruder, geb. zu London 1727, nad) Andern 1732, fam früh nad) Florenz, wo er 
fi) für die Malerei beftimmte und den erften Unterricht erhielt. In Paris, wohin er 1742 
ging, verdankte er fehr viel dem großen Zeichner Parrocel. Worzüglichen Fleiß wendete er 
auf das Eolorit und die fo ſchwer wiederzugebenden Wirkungen des Lichts. Sehr viel malte 
er für den Prinzen Gonde. Als ihn Diderot's ftrenge Kritik aus Paris vertrieben, ging er 
nach Dresden und widmete fi) ganz der Darftellung von Schlachten. Ein großes Bild 
diefer Gattung, welches lebendig und fühn ausgeführt war, große Maffen enthielt, geiftreich 
angeordnet war und von tiefer Kenntniß der Wirkungen bes Lichts zeigte, verfchaffte ihm 
Conv.⸗Lex. Reunte Aufl. III. 15 
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eine Stelle in ber breödener Akademie und Arbeit in Menge. Später wenbete er fich nach 
Mien. Für die Kaiferin Katharina mußte er hier ihre Siege über die, Zürfen malen. Er 
ftarb zu Briel unweit Wien 1805. In allen feinen Werken ift das Keuer des Colorits und 
bie Ausführung umübertrefflih. — Sein älterer Bruder, Joh. oder Joſ. Bapt. E., geb. 
1730 au London, nach Andern zu Venedig 1722, ftarb am 10. Dec. 1798 zu Dresden; als 
Profeſſor und Director an der Kunftafademie hat er fehr tüchtige Schüler gezogen und bie 
vortrefflihen „Abhandlungen über alte Kunftdentmäler“ (Rpz. 1771) geliefert, die ur 
fprünglich ital. gefchrieben, noch immer ihren Werth haben. 

Cãſar (Eajus Julius), gleich) groß als Staatsmann, Feldherr und Geſchichtſchreiber, 
aus altvatricifchem Gefchlechte, geb. am 12. Juli (Quintilis) 100 v. Ehr., war der Sohn 
des C. Julius Eäfar, der als Prätor im 9. 84 ftarb, und der Aurelia. Seines Vaters 
Schweſter Julia war des Marius Gattin, E. felbft vermählte fi im I. 83, nach Einna’s 
Zode, mitdeffen Tochter Cornelia, ohne daß er fich jedoch der Marianifchen Partei entichieden 
angefchloffen hätte. Auf feine Weigerung, fi von Cornelia zu trennen, ächtete ihn Sulla; 
er floh aus Rom, kaufte fi im Sabinerland von feinen Verfolgern, die ihn ergriffen, los 
und ward dann von Sulla, obwol biefer gegen die Freunde, die für ihn vorbaten, äußerte, in 
C. jei mehr als ein Marius, begnadigt. In Afien, wohin et ſich hierauf fogleich begab, ver- 
richtete er unter dem Prätor M. Minucius im I. 80 bei der, Belagerung von Mityiene feine 
erfien Kriegsthaten. Auf die Nachricht von Sulla's Zode kehrte er im I. 78 nach Rom 
zurüd, wo er der Sitte junger Nömer, fich durch Anklagen angefehener Männer befannt zu 
machen, folgte und zuerft als Redner öffentlich auftrat. Um jich in der Beredtſamkeit weiter 
aus zubilden, veifte er nach Rhodus zu dem Rhetor Molo; auf der Fahrt dahin ward er von 
Seeräubern gefangen, er erfaufte feine Freiheit, überfiel mit einigen milefifhen Schiffen 
die Seeräuber, nahm fie gefangen und ließ fie freuzigen. Noch während feiner Abwefenheit 
ward er im J. 74 an die Stelle feines verftorbenen Obheims E. Aurelius Cotta zum Pontis 
fex gewählt; daher fehrte er nach Rom zurüd und erwarb fich hier durch Getreidefpenden 
bie Gunſt des Volks, das ihn im folgenden Jahre zum Kriegstribun wählte. Mit Pompejus 
trat C. zuerſt in ein engeres Verhältniß, als diefer fih im J. 70 der Volkspartei näherte; er 
förderte die von bemfelben unternommene Herftellung der tribunicifchen Gewalt und ver- 
mitrelte die Ruckkehr der verbannten Marianer, Die Verwaltung der Duäftur, welche er 
im J. 68 erhielt, führte ihn nach Spanien; daf ihn hier, in Gades, der Anblid eines Bildes 
Alexander des Großen zur plöglihen Rüdkehr nah Rom, um jenem in großen Thaten 
nachzueifern, vermocht habe, fcheint eine Fabel zu fein. Er betrat, als er nach Ablauf feines 
Amtsjahrs wieder in Mom war, feine neue Bahn, um feinen Ehrgeiz, der ſchon damals die 
höchſte Gewalt fich zum Ziel gefegt Haben mochte, zu befriedigen, fondern fchritt ficher und ohne 
etwas zu übereilen auf der ſchon betretenen fort. Seine Feinde waren die Optimaten, feine 
Stütze das Volk und Pompejus, fo lange diefer e8 mit dem Volke hielt. Daher unterftügte 
er die Gefege des Gabinius und Manilius, welche die Macht des Pompejus (ſ. d.) fteigerten, 
baher befeftigte er ſich als curulifcher Adil im 9. 65 in der Gunft bes Volke durch verfchwen» 
derifche Pracht in öffentlichen Spielen und dergleichen, daher ließ er, wie er früher bei den 
Leichenbegängniffen der Julia und Cornelia den Marius öffentlich, in feinen Reden gefeiert 
hatte, fo jegt wider das Gefeg die Kriegszeichen und das Bild des Marius auf dem Capitol 
herftellen, daher verfolgte er als Richter und Ankläger mehre frühere Anhänger des Sulla, 
die als folche dem Wolfe verhaßt waren. Durch ungeheure Beftechungen verfchaffte er ſich 
im 3. 63 von dem Volke, obmol zwei Conſularen fich mit ihm bewarben, bie Würde eines 
Pontifer Marimus und für das J. 62 die Prätur. Cicero fonnte von den Optimaten nicht 
dahin gebracht werden, ihn der Theilnahme an der Verfhmwörung des Catilina (f. d.) an« 
zuklagen; G. jelbft fprach im Senat gegen das Zobesurtheil, das über die gefangenen Häupter 
derfelben verhängt ward, jedoch vergeblich, und als er. aus dem Senat ging, konnte er fich 
nur mit Mühe vor den Nittern, die ihn wegen feiner Milde bedrohten, retten. Bei den Strei« 
tigfeiten, die im 3. 62 zwiſchen dem jüngern Cato (f. d.) und dem D. Metellus Nepos aus« 
brachen, nahm C. fich des Regtern, der für Pompejus wirkte, mit Eifer an; dafür entzog ihm 
der Senat die Prätur, aber C. fuhr fort fie zu perwalten, und den Senat nöthigte die Beforg- 
nıp vor einem Aufftande des Volks, fie ihm wieder förmlich zu übertragen; auch ein neuer 
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Verſuch, ihn. als Catilinarier anzuklagen, ſchlug fehl. Dagegen gewann E. ben Clodius(ſ. d.) 
für fi, indem er es vermied, gegen ihn ald Ankläger aufzutreten und ſich mit der Trennung 
von feiner zweiten Gemahlin (feit 67) Pompeja, einer Tochter des D. Pompejus Rufus, 
begnügte. Auf der Reife in feine Provinz, das jenfeitige Spanien, die er erft antreten konnte, 
nachdem Eraffus ſich für feine Schulden, die fi auf 830 Talente beliefen, verbürgt hatte, 
fol er bei dem Anblick eines elenden Dorfes in den Alpen das Wort gefprochen haben, das 
allerdings feine Gefinnung ausdrüdte, daf er lieber hier der Erfte, ald in Rom ber Zweite 
fein wolle. Sorgfältige Verwaltung der Provinz und glückliche Kriege gegen die Iufitanifchen 
Bergvölfer zeichneten ihn als Statthalter aus. Durch) Beute und Geſchenke der Provinzialen 
‚ bereichert, eilte er imJ.60 nach Italien zu den Gonfularcomitien. Der Ehre des Triumphs, 
beren Gewährung er vor ben Thoren Noms hätte abwarten müffen, entfagte er, dba der Senat 
auf Cato's Zureben ihm das Geſuch abfchlug, fich bewerben zu dürfen, ohne perfönlic, gegen» 
wärtig zu fein, und ward für das J. 59 mit M. Calpurnius Bibulus, einem Optimaten, ber 
ſchon in der Abilität und Prätur fein College gewefen war, zum Conful gewählt. Nun ver- 
band er fi mit Pompejus und Eraffus, die er miteinander verföhnte, zu gemeinfamer Wirks 
ſamkeit für gemeinfame Zwede, und fo entftand das erfte Triumpirat(f. d.). 

Gleich) im Anfange feines Confulats, während deffen er feine Tochter Julia mit Pompejus, 
ſich felbft mit Calpurnia, der Tochter des für das nächte Jahr zum Eonful auserfehenen E. Cal» 
purnius Pifo vermählte, erfocht er den Sieg über die Optimaten und deren Führer Bibulus 
und Gato. Trog ihres MWiderftands ward das agrarifche Gefeg, welches das campanifche 
Staatöland an 20000 arme Bürger, zumeift Veteranen des Pompejus, vertheilte, von C 
burchgefegt, ber hierauf mit Übergehung des Senats und ohne auf die Edicte und Aufpicien 
des Bibulus auachten, ſich nurnoch) an das Volk wandte und Durch dieſes den Rittern, die man 
gewinnen wollte, die Pachtgelder mindern und die von Pompejus in Afien getroffenen Ein- 
richtungen beftätigen lief. Sich felbft ließ er, gegen das Sempronifche Gefeg, nad) welchen 
ber Senat die Provinzen verleihen follte, vom Volke durch den Zribun P. Vatinius das 
biesfeitige Gallien und Illyricum auf fünf Jahre aufichern ; der Senat fügte felbft, um einem 
neuen Eingriff des Volks in feine Rechte zuvorzukommen, das jenfeitige Gallien hinzu. Erſt 
nachdem ein Verſuch, ihn zur Rechenschaft zu ziehen, gefcheitert und die Häupter der Optima» 
ten, Cicero und Gato, durch Clodius (f. d.) von Rom entfernt waren, ging €. im I. 58 
in die Provinzen, die er gewünfcht hatte, weil ihre Verwaltung ihn in ber Nähe Italiens 
erhielt und ebenſowol Erwerbung von Reihthümern ald Gelegenheit zum Krieg und hier- 
durch zur Bildung eines ihm treuergebenen, wohlgeübten Heers verfprach. Die legtere zeigte 
ſich fogleih; die Bitten der Aduer, deren Gebiet von den Helvetiern, denen C. bei Geneva 
ben Durchzug durch die vom. Provinz verwehrt hatte, verwüftet ward, riefen ihn aus dieſer 
in das nod) unabhängige Gallien, und der entfcheidende Sieg, den er bei Bibracte (Autun 
in Burgund) über die Helvetier erfocht, fowie der darauffolgende über den Germanen 
Ariovift (f.d.) in der Nähe von Vefontium (Befangon), Durch welchen ein Mitbewerber um 
bie Herrſchaft über Gallien befeitigt ward, eröffneten noch im J. 58 die Neihe ber Feldzüge, 
in welchen C. ebenfo fehr feine Keldherrnaröfe als feinen perfönlichen Muth bervährte und durch 
welche das Land zwifchen der galliſchen Provinz, dem Rhein, dem Drean und den Pyrenden 
der rom. Herrſchaft unterworfen ward. Auf die Nachricht, daf die Völkerfchaften Belgiens 
fi) rüfteten, ging E. mit feinem Heere, das er von den ihm bemwilligten vier Legionen ſchon 
auf acht vermehrt hatte, im 3. 57 ihnen entgegen. Die Verbündeten, an 300000 Mann, 
zerftreuten ſich, als er an der Arona (Uisne) mit ihnen zufammentraf, mehre Völker unter» 
warfen ſich, die Nexvier, die im Hennegau, und die Atrebaten, die in Artois wohnten, wurben 
nad) hartem Kampf an der Sabis (Sambre), in welchem die Römer dem Untergange nahe 
waren, befiegt, ebenfo die Aduatiter im Welten der Maas. Der Senat beichloß ein funfjehn- 
tägiges Dantfeft, eine Ehre, die noc) feinem Feldheren gewährt worden war, bie aber fpäter 
5 und 52) durch awanzigtägige Dankfeſte noch überboten ward. Während des Winters ver- 
weilte E. in Lucca; viele Vornehme, nicht weniger ald 200 Senatoren famen zu ihm, auch 
Pompejus und Eraffus, und mit dieſen beſchloß E. im I. 56 Mafregeln zur Steigerung 
ihrer Macht; feine beiden Freunde wurden durch den Beiftand feiner Partei Confuln für dag 
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J. 55, und unter ihnen drang ber Tribun Trebonius mit zwei Geſetzen durch, deren eins bem 
Pompejus Spanien, dem Craſſus Syrien auf fünf Jahre übertrug, während das andere bie 
Statthalterſchaft C.'s, die ihm feine Feinde hatten entziehen wollen, auf neue fünf Jahre 
verlängerte. Die Völker der Bretagne, mo Decimus Brutus die Veneter zur See fchlug, 
und der Normandie wurden im 3.56 unterworfen, Aquitanien durch den Regaten P. Craſſus 
einen Sohn bed Triumbir, erobert; Gallien gehorchte von den Pyrenäen bis zu der belg. 
Küfte, wo die Moriner und Menapier noch durch die Befchaffenheit ihres Landes gefhüst 
waren. Nicht Eroberungsluft, vielmehr die Abficht, zwei Nachbarvölfer zu fchreden, feine 
Regionen zu befchäftigen und den Glanz feines Namens bei ben Römern zu erhöhen, führte 
E. im folgenden Jahre (55) nad) Germanien und Britannien, Ränder, die vor ihm noch fein 
Nömer betreten hatte. In das erftere ging er, nachdem er die Ufipeter'und Zenchterer, ger- 
manifche Völkerfchaften, die über den Rhein in Belgien eingedrungen waren, zurückgewor⸗ 
fen hatte, über eine Brüde, die er (füdlih von Bonn) im Gebiet der Ubier über den Rhein 
ſchlug; nach adhtzehntägigem Verweilen Lehrte er zurück, ohne daß fich ihm ein Feind gezeigt 
hatte. Nad Britannien fuhr er mit zwei Regionen vom Lande der Moriner (in der Gegend von 
Boulogne) aus. Gegen die Übermacht der Feinde erzwang er die Landung, aber die Ankunft 
feiner Neiterei ward durch einen Sturm, der feine Schiffe befchädigte, verhindert. E. fonnte 
ſich nur der von neuem andrängenden Feinde ermehren und ging hierauf wieder nad) Gallien. 
Im J. 54 wiederholte er mit fünf Legionen die Fahrt, und diesmal drang er in das Land 
vor. Die Völker im Süden und Norden des Ausfluffes der Themfe, auch der tapfere Eaffivel« 
launus, der die Stämme, die weiter im Innern wohnten, vereinigt hatte, wurden wenigftens für 
die Zeit von E.’8 Aufenthalt in Britannien zur Unterwerfung und zur Stellung von Geifeln 
genöthigt, die E. mit fi) nach Gallien nahm. Hier zwang ihn die Misernte, bie Winterlager 
ber Regionen weiter als fonft auseinander zu legen; biefes benugten bie Gallier zur Empörung, 
die Carnuten zwifchen Roire und Seine ermordeten den König, den ihnen E, gegeben hatte, 
die Eburonen zwifhen Maas und Rhein unter Ambiorix vernichteten eine Legion mit ihren 
Anführern E. Aurunculejus Cotta und D. Titurius Sabinus, und Q. Cicero, der Bruder 
des Redners, wurde von dbenNerviern trog tapferften Wibderftands auf das äuferfte bedrängt. 
Schon war fein Lager in Brand geftedkt, als E., den die Nachricht von dem Aufftand von der 
Reife nach Italien zurüdgerufen hatte, ihm Entfag zuführte ; die Trevirer (bei Trier) unter 
Anduciomarus befiegte T. Labienus, C.'s tüchtigfter Legat; diefer felbft verweilte den Winter 
in Samarobriva (Amiens) und verftärkte fein Heer auf zehn Regionen. Mit diefen fam er 
im 3. 53 neuen Rüftungen der Gallier zuvor; den Senonen und Carnuten ward verziehen, 
die Menapier unterwarfen fi), die Trevirer wurden von neuem durch Labienus geſchlagen, 
C. felbft ging, nachdem er die Nervier befiegt und ihr Land verwüſtet hatte, zum zweiten 
Mai füdlicher als früher über den Rhein. Wieder wichen Die Germanen vor ihm in das Innere 
bes Bandes; er verfolgte fie nicht, ließ aber diesmal den Brüdenkopf auf dem linken Ufer 
befeftigen und legte eine Befagung hinein. Hierauf nahm er an den Eburonen graufame 
Nache, das Volk ward vertilgt, das Land gänzlich verödet, doch entfam Ambiorir. Noch 
furchtbarer war der Aufftand, zu deffen Ausbruch im folgenden Jahre (52) wieder die Ear« 
nuten durch die Ermordung der röm. Kaufleute und Wucherer in Genabum (Orleans) das 
Zeichen gaben; die Gallier fahen ein, wie nachtheilig ihre Vereinzelung ihnen gewefen, viele 
Völker vereinten fi) und erfannten den Arverner Vercingetorix als Oberanführer an; €. 
war in der Provinz und von feinen Regionen durch die Feinde getrennt, es gelang ihm, fi 
duschaufchleichen und jene bei Agendicum (Gens) zufammenzuziehen. Die Bituriges und 
andere Völterfchaften verbrannten viele ihrer Städte und vermüfteten ihr Rand, um dem 
Heere C.'s den Unterhalt zu entziehen; Avaricum (Bourges), das fie, weil fie es für unein« 
nehmbar hielten, verfchont hatten, warb von Eäfar erobert, an 40000 E. erfchlagen, ohne 
dag Vercingetorig es hindern konnte; dagegen ward E. durch ihn von Gergovia (Elermont 
in Auvergne) zurüdgetrieben. Um den Plan der Feinde, ihn aufzureiben und von aller Bew 
bindung mit Italien abzufchneiden, zu vereiteln, wendete ſich E. gegen Alefia (Alıfe in Burs 
gund) und das nad) röm. Art befeftigte Lager, das Vercingetorir bei diefer Stadt hatte, und 
begann die Belagerung ; bie Einwohner liegen ihre Frauen und Kinder eher verhungern, als 
daß fie fich ergaben, da nahten 240000 Gallier unter dem Atrebaten Commius und dem 
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Arverner Vergafillaunus zu ihrem Entfag; E. warb von allen Seiten durch wuthende Feinde 
angegriffen, ber Kampf blieb eine Zeit unentfchieben, endlich fiegte E., die Gallier flohen nach 
großem Verluſt, Vercingetorix ergab fich, er ward ſechs Jahre fpäter im Triumph aufgeführt 
und enthauptet. Die Unterwerfung Galliens ward im folgenden Jahre (51) beendigt, die 
Bituriges ergaben fich, die Bellovaken (Beauvais) wurden befiegt, ihr Führer Correus fiel, 
Gommius entkam durch die Flucht; mit der Einnahme von Urellodunum, der Hauptftadt der 
Cadurci (in Guyenne) endete der Krieg. C. ordnete im Winter die Verhältniffe Galliens 
mit Milde und mit Muger Schonung ihrer alten Staatseinrichtungen und ging hierauf 50 
nad) Italien, wo die Lage der Dinge feine Gegenwart dringend föderte. 

Das Band zwifhen E. und Pompejus war ſchon im I. 54 durch den Tod ber 
Aulia, im I. 53 durch des Craſſus Untergang gelogert, im J. 52 durch den Übertritt des 
Pompejus auf die Seite der Optimaten ganz geloft worden; doch geftattete Pompejus 
noch, daß C. von dem Gefege, daß Niemand um ein Amt fich abwefend bewerben folle, 
ausgenommen wurde. Die offene Erklärung des Bruchs erfolgte jegt. C.'s Statthalter 
terfchaft dauerte gefegmäßig bis zum Ende bes J. 49; in diefem Jahre wollte er ſich um das 
Conſulat bewerben; damit er dies nicht an der Spige eines Heers thun könne, verlangte im 
3.50 der Senat durch den Genful E. Claudius Marcellus, er folle niederlegen. €. ließ durch 
ben Tribun E. Curio fodern, dag Pompejus Daffelbe thue; es ward hin und her geftritten, 
ohne daß etwas Entfcheidendes gefchah. Zwei Legionen, dieman zum parthifchen Kriege nöthig 
zu haben vorgab, bie aber in Italien behalten wurden, ließ fi) E. willig entziehen. Am Ende 
bes Jahres übertrug der Senat durch den Conſul Marcellus die Vertheidigung Italiens 
bem Pompejus ; hierauf fendete E. von Ravenna aus den Eurio an den Senat mit dem 
Anerbieten, in ben Privatftand zurücktreten zu wollen, wenn Pompejus Daffelbe thue. Der 
Senat geftattete (am 1. Jan. 49) den Tribunen M. Antonius und DQ. Caſſius faum, C.'s 

- Schreiben vorzulefen ; jede Verhandlung darüber warb verweigert und auf den Antrag des 
Metellus Scipio, des Schwiegervaters des Pompejus, beichloffen, E. folle fofort das Heer 
entlaffen, oder für einen Feind des Staats gelten ; ben Eonfuln warb (am 6. Jan.), wie in den 
Zeiten der dringendften Gefahr üblich, anbefohlen, über das Wohl des Staats zu wachen. 
C. hatte, als erden Senatsbeſchluß erfahren, den Meinen Fluß Rubicon, die Grenze feiner Pro» 
vinz, nur von einer Legion begleitet, überfchritten und hiermit den Krieg erflärt ; Jacta alea est, 
d.h. der Würfel ift geworfen, foll er beim Übergang ausgerufen haben. Die Tribunen, die zu 
ihm flohen, trafen ihn fchon in Ariminum (Rimini). Die ital. Städte fielen ihm zu, in Corfie 
nium ward C. Domitius zur Übergabe gezwungen. Pompejus war in Italien nicht hinläng« 
lich gerüftet, mit den Conſuln und den meiften Senatoren war er deshalb von Rom nad) 
Gampanien, von da nad) Brundufium gewichen, um nad) Griechenland überzufegen, und 
hieran vermochte ihn C., der inde zwei feiner Legionen an fich gezogen und drei neue gebildet 
hatte und ihn mit diefen in Brundufium belagerte, nicht zu hindern. Aber in der kurzen Zeit 
von zwei Monaten war er Herr von Italien geworden, und auch Sicilien und Sardinien 
kamen bald und leicht in feine Gewalt; aus dem legtern ward der Pompejaner M. Aurel. 
Cotta von ben Einwohnern vertrieben, ehe noch Eäfar’s Legat erfchien; Sicilien verließ Cato, 
um fid) mit Pompejus zu vereinigen, als E. Eurio mit Truppen landete, der hierauf nad) 
Afrika überfegte, wo er Schlacht und Leben gegen ben Pompejaner P. Attius Barus und 
ben numibdifchen König Juba verlor. C. felbft war indeß von Nom, wo er ſich des heiligen 
Schages bemaͤchtigt hatte, nad) Spanien gegangen, wo fieben Legionen Pompejan. Veteranen 
unter 2. Afranius (ſ. d.), M. Petrejus und M. Varro ftanden; die beiden erftern wurden 
von E., den bei Jlerdo (Lerida in Eatalonien) Mangel an Zufuhr in die drohendfte Gefahr 
gebracht hatte, zur Ergebung gezwungen, im Aug. 49 ; ihrem Beifpiel folgte Varro. Auch 
Maſſilia (Marfeille), das vorher dem E. die Thore verfchloffen hatte und durch C. Trebonius 
belagert warb, ergab ſich bei C.'s Rückkehr aus Spanien. In Rom, wo er durch den Prätor 
M.Lepidus zum Dictator ernannt worden war, fegte C. die Berbannten und die Nachkommen 
ber von Sulla Geächteten in ihre Rechte ein, ordnete das Schuldenwefen und ertheilteden trans ⸗ 
paban. Galliern, feinen treuen Anhängern, bas Bürgerrecht. 

Nachdem er die Dictatur mit dem Eonfulate vertaufcht hatte, brach er mit fünf Legionen, 
benen ſpaͤter M. Antonius noch vier zuführte, gegen Pompejus auf, der indeffen zu Theſſalonich 


20 Eäfar 


fich gerüftet arte. Die Überfahrt nach Ilyrien zu Anfang bes. 48, wo ſeine Legaten bis jept 
unglüdlich geweſen waren, ward durch die Pompejanifche Flotte unter M. Bibulus erfchwert 
and nicht ohne Berluft bewerkſtelligt; nach der Landung war fein Heer durch Mangel an Lebens» 
mitteln in Noch ; in der Befegung von Dyrrhachium (Durazzo) kam ihm Pompejuszuvor, und 
fein Berfuch, diefen einzufchließen, ward durch den Verluſt eines Gefechts vereitelt. Er wendete 
ſich mım nach Theffalien; Pompejus folgte ihm in der Abſicht, fein gefhmwächtes Heer durch 
Mangel aufzureiben, wurde aber durch den Übermuth und Ingrimm feiner Partei zur Schlacht 
genöthigt. Bei Pharfalus (f.d.) tafen die beiden Gegner aufeinander, am 9. Aug.; 
teog feiner Ubermacht warb Pompejus entfcheidend gefchlagen und entfloh über Mitylene 
nad Agypten, wo ihn ber Tod durch Meuchelmörber traf. Drei Tage fpäter kam C., der ihn 
mit nur 4000 M. verfolgt Hatte, in Agypten an; ber Alexandriniſche Krieg (f.d.) hielt 
ihn dafelbft feft; nachdem er endlich im Apr. 47 fiegreich aus demfelben hervorgegangen war 
und ſich der Kleopatra, deren Reize ihn feffelten, im Juli entzogen hatte, machte er den Fort- 
fhritten, die Pharnaces, König von Bosporus, indeffen in Afien gemacht hatte, durch die 
Schlacht bei Zela in Pontus, am 2. Aug., raſch ein Ende; Veni, vidi, vici fchrieb er Darüber 
an einen Bertrauten. In Rom, wohin er nach der Schlacht bei Pharfalus M. Antonius 
zurüdgefendet hatte, war ihm während feiner Abwefenheit die Dictatur auf ein Jahr, die 
tribunicifche Gewalt für immer und das Recht über Krieg und Frieden gegeben und fo feine 
Alleinherrfhaft auf gefegmäßige Art vorbereitet worden. Als er im Sept. zurückkehrte, unter 
drückte er leicht Die Meuterei zweier Legionen, die ben verheißenen Lohn begehrten, und bie 
Unruhen, die in Rom felbft durch des Zribun P. Dolabella gewaltfame Neuerungen im 
Schuldenwefen veranlaft worden waren. Von neuem zum Dictator und zugleich zum Com» 
ful ernannt, belohnte er feine Anhänger durch Aufnahme in den Senat und durch Verlei« 
hung von Provinzen und verzich den Pompejanern, welche bie Waffen niedergelegt hatten; 
die Güter der Andern, welche fich zum größten Theil in Afrika vereinigt hatten, wurden ver⸗ 
kauft, und duch den Afrikaniſchen Krieg (f. d.), in welchem diefe bei Thapfus von €, 
im Apr. 46 befiegt wurden, warb Numidien röm. Provinz. In vier prachtvollen Triumphen 
feierte C. nun in Rom feine über die Gallier, Agypter, Pharnaces und den numibdifchen 
Juba erfochtenen Siege, gab dem Volke Fefte, Spiele und Gefchenke, den Kriegern reiche 
Belohnungen, ließ den fhon 54 angefangenen prächtigen Bau des Forum Cäfaris beenden 
und begann, zum Dictator auf zehn Jahre ernannt und zugleich als Praefectus morum im 
Befig der cenforifchen Macht, das Innere bes Staats zu ordnen. Dem bemagogifchen Uns 
weſen ward durch mehre Einrichtungen vorgebeugt, die Zufammenfegung der Gerichte ver- 
beffert, dem Aufwand durch Gefege gefteuert, für Die Drbnung des ganz zerrütteten Kalen« 

ders (f. d.) Sorge getragen, das Verfahren gegen Gewalt und Majeftätsverbrechen durch 
neue Befege gefhärft. Aber ſchon gegen Ende des J. a6 ward E. wieder von Rom abgerufen 
zum fpanifchen Kriege; die blutige Schlacht bei Munda (in Granada) am 17. März 45 
entfchied endlich den völligen Untergang der Pompejaniſchen Partei, deren noch übrige Häup⸗ 
ter, bis auf Sertus Pompejus, der ſich rettete, theils in der Schlacht wie Labienus, der im 
Beginn des Bürgerkriegs die feindliche Partei ergriffen Hatte, und Attius Varus, theild auf 
ber Flucht wie En. Pompejus umfamen. Als C. wieder in Rom eingezogen war, wurbe ihm 
vom Senat die Dictatur und Sittenauffiht auf Lebenszeit, das onfulat auf zehn Jahre 
übertragen, die unbefchränkte Feldherrngewalt mit dem nun erblichen und wie nachher bei 
den Katfern dem Namen vorzufegenden Titel Imperator gegeben ; fein Bild ward auf die 
Münzen gefegt; der Monat Duintilis, in dem er geboren war, Julius genannt, auch 
die Vergötterung ward vom Senat verfügt, der fich eidlich zum Schug für fein Leben 
verband. Durch Vermehrung der Magiftrate, deren Wahl, obwol von ihm abgelehnt, doch 
immer in feiner Hand blieb, fchaffte er fich das Mittel, die Höhern unter feinen Anhängern 
zu belohnen ; die Veteranen erhielten in Italien Ländereien in Militaircolonien, nad) Korinth 
und Karthago wurden Bürgercolonien gefandt. 

C. war jegt in der That zu dem Ziele feines Strebens gelangt, er befaß wirklich die allei» 
nige unbefchränfte Herrfhaft im Staat ; aber auch die republifanijche Form follte in Die mon» 
archifche umgewandelt werden, deshalb verlangte er nach dem Königenamen. Um die Gefin« 
mung bes Volks zu erforfchen, Hatten feine Vertrauten feine Statue mit dem Diadem fchmü« 
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den laffen, zwei Tribunen entfernten baffelbe; C. belobte fie, als fie aver bald barauf Leute, 
die C. mit dem Königsnamen begrüßt hatten, in das Gefängnif warfen, fegte er fie ab. Am 
Feſt der Lupercalien im Febr. 44 bot M. Antonius bem Imperator felbft das Diadem vor 
bem Volke dar; diefes gab feinen Schmerz; und Unwillen laut zu erfennen, und €. wies das 
Diadem zurüd. Nun wurde aus den fibullinifchen Büchern die Weiffagung gefchöpft, nur 
durch einen König fonnten die Parther befiegt werden, gegen welche C. einen großen Krieger 
zug beabfichtigte, mit dem er die Unterwerfung Scythiens und Germaniens verbinden wollte. 
Darauf hin follte der Senat befchliefen, daß E. außerhalb Italiens den Königstitel führen 
bürfe. Dies brachte den Plan gegen C.'s Leben zur Ausführung, zu welchem fid) mehr als 
60 Männer, meift Senatoren, früher theils zu feiner theils zu des Pompejus Partei gehörig, 
an ihrer Spige die Prätoren M. Brutus und E Caffius Longinus, vereinfgt hatten. Die 
Senatsfigung war auf die Idus des März (den 15.) 44 feftgefegt. Spurinna, ein Wahrfager, 
warnte den E., und feine Gemahlin Galpurnia, durch ahnungsvolle Träume geängftigt, be 
ſchwor ihn, an jenem Tage felbft nicht in den Senat zu gehen. Aber Decimus Brutus, einer 
ber en, zerftreute C.'s Bedenklichkeiten und bewog ihn, ihm indie Curie des Pom ⸗ 
pejus, wo der Senat fchon verfammelt war, zu folgen. Unterwegs warb ihm eine fchriftliche 
Anzeige ber Berfchwörung übergeben, C. ſteckte fie im Gedränge ungelefen zu fich. Die Ver- 
ſchworenen hatten verabredet, daf Tillius Cimber ihn um Gnade für feinen Bruder bitten 
und, wenn er das Geſuch verweigere, ihm die Toga von den Schultern reißen folle, auf welches 
Beichen fie mit ihren Dolchen ihn durchbohren würden. &o geſchah es. P. Servilius Casca 
traf ihn zuerſt und verwundete ihn am Halfe. Kaum hatte C. fih umgemandt, ihn ergriffen 
umd bie Worte gefprochen: „Verruchter Casca, was thuft du 2” als die Berſchworenen von al» 
len Seiten auf ihn brangen. Nach kurzem, aber vergeblichem Widerftande fan der Wehrloſe, 
mit 23 Wunden bebedt, an der Bildfäule bes Pompejus nieder. Daf er beim Anblick des M. 
Brutus mit den Worten: „Auch du, mein Sohn!“ die Vertheidigung aufgegeben habe, ift 
eine Sage, von Denen, die ihn für des Brutus (f. d.) Vater hielten, erfonnen und ſchon von 
Sueton und Dio Eaffius verworfen. Die Verſchworenen entwichen nad) ber That auf das 
Gapitol und ließen den Leichnam, den fie hatten in die Ziber werfen wollen, liegen; durch 
treue Diener ward er zu Calpurnia gebracht und wenige Bage nachher auf dem Forum ver 
brannt, wo Antonius (f. d.) ihm die Leichenrede hielt. C.'s Ehe mit Calpurnia war fin- 
berlos, feine Tochter Julia von Cornelia ſchon 52 geftorben; Eäfarion, den er mit Kleopatra 
im 9. 47 erzeugt hatte und den im $. 30 Octavian hinrichten ließ, war von E. nie förmlich 
anerfannt worden; in feinem Teſtament hatte er den Enkel feiner jüngen Schwefter, C 
Drtavius, als Haupterben eingefept und an KRindesftatt angenommen. (8. Yuguftus.) 
€. war von großer, ſchlanker Geftalt und edler Gefichtsbildung, doch wenigftens 
in feinen fpätern Jahren durch bleiche Farbe und eine Glage entftellt; zwar litt er an 
ber fallenden Sucht, dennoch war fein Körper ſtark und früh abgehärtet, fähig, die Muͤh⸗ 
fale des Kriegs ebenfowol wie die Ausſchweifungen in der Wolluft, denen ſich C. oft er- 
gab, zu ertragen, und bei der ungeheuerften, raftlofen Thätigkeit, mit der C. feine Plane 
verfolgte, auszubauern. Die urfprüngliche Milde feines Charakters hat C. vielfach, beſon ⸗ 
ber6 gegen die Pompejaner, bewährt, wenngleich politifche Rüdfichten und Zorn über Wir 
derſtand, namentlich in dem gallifchen Kriege, ihn auch zu graufamer Strenge bewogen. Die 
Größe feines Geiftes hat er in feiner politiichen und friegerifchen Laufbahn bethätigt, aber 
auch als Redner und als Schriftfteller war er ausgezeichnet; die Bücher,bie er über die 
Augurallehre, über die Geftirne und über die lateinifhe Sprache gefchrieben, find ebenfo 
wie fein gegen Cicero's Lobfchrift auf Cato gerichteter „Unticato‘ verloren; dagegen bejigen 
wir von ihm eine Art Memoiren über feine Kriege mit den Galliern und mit Pompejus un. 
ter bem Zitel „Commentarii de bello gallico” und „De bello eivili“, jene in fieben, diefe in 
drei Büchern. Sie gehören ebenſowol wegen ihres Inhalts ald um ihres Verfaffers willen, 
deſſen Geift fie uns abfpiegeln, als endlich durch die einfach edle, Geiftreiche Art und Weife 
ber ſtiliſtiſchen Darfiellung zu den werthvollfien Dentmälern der lat. Literatur. Die mit 
diefen Eommentarien in den Ausgaben gewöhnlic, verbundenen Bücher über den aleran» 
bein., afrif. und ſpan. Krieg find fpätere Machwerke unbefannter Berfaffer und flehen in 
Hinſicht der Sprache und Darftellung den echten Schriften C.'s weit nad. Die erſte Aus 
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gabe dieſer ſammtlichen Werke erſchien zu Rom 1469. Bon den ſpaͤtern zahlreichen Aus 
gaben erwähnen wir die von Clarke (Rond. 1712, Fol.), Grävius (Leyd. 1713), Dudendorp 
(2 Bbde., Leyd. 1737, 4.5 neuer Abdrud, Stuttg. 1822) und die gute Handausgabe von 
Dähne (Lpz. 1825). Viele treffliche Bearbeiter haben in neuefter Zeit die „Commentarü 
de bello gallico et civili” gefunden, namentlid an Möbius (2 Bde, Hann. 1825—30), 
Herzog (2 Bde., Lpz. 1831 — 34), Baumftark (Freiburg 1832) und zulegt an C. €. €. 
Schneider (Bd. 1, Halle 1840). Die Geographie des transalpinifchen Galliens zum Ver» 
ftändniffe C.'s erläuterten Fiedler (Ejfen 1828) und Hefner (Münd. 1836), ein vollftändi- 
ges Wörterbuch verfaßte Erufius (Hann. 1835), und deutfche Übertragungen lieferten Haus 
(2. Aufl., Frankf. 1817), Wagner (2 Bde., 2. Aufl., Hof 1815), Schaumann (Prenzlau 
1827 — 29), Bollmer (Landsh. 1835) und Baumftark (Stuttg. 1835). Die früher dem 
Julius Celſus beigelegte „Vita Julii Caesaris” gab Schneider heraus (Rpz. 1827) und er» 
Härte fie für ein Werk des Petrarca. 

Caſas (Bartolomeo de las), f. Las Caſas. 

Galanton (Sfaat de), gewöhnlich Caufaubonus genannt, ein Gelehrter im vollen 
Sinne des Wortes, guter lat. Überfeper und trefflicher Krititer, geb. am 18. Febr. 1559 zu 
Genf, wo er von 1578 an ftudirte und ſchon 1582 im 23. Lebensjahre die Profeffur ber 
griech. Sprache erhielt. In der Folge lehrte er im gleicher Weiſe feit 1596 zu Montpellier 
und feit 1598 zu Paris, begab fich aber von hier nad) dem Tode Heinrich’6 IV., nachdem 
ihm die Eiferfucht feiner Eollegen manche Unannehmlichkeit zugezogen hatte, nach England 
und ftarb zu London am 1, Juli 1614. In vielen Zweigen der Alterthbumswiffenfchaft und 
Theologie verdanken wir ibm fruchtbare Korfchungen; wir ermähnen hier nur feine gründ 
liche Unterfuchung „Desatirica Graecorum po&si et Romanorum satira” (Par. 1605; mit 
Zufigen von Rambach, Halle 1774), die Schrift „De libertate ecclesiastica” (Genf 1607) 
und die „Exercitationes Baronianae”, Ein bleibendes Andenken ſichern ihm die in kritiſcher 
und eregetifcher Hinficht ausgezeichneten Ausgaben des Diogenes Laertius, Ariftoteles, 
Theophraft, Sueton, Perfius, Polybius, Theokrit, Strabo, Dionyfius von Halifarnaf und 
Athenaͤus. Seine Briefe gab Almeloveen (Rotterd. 1709, Fol.) heraus. Vgl. Worf, 
„Casanboniana‘ (Hamb. 1710). — SeinSohn, Mericus E., der dem Vater nad) Eng» 
land folgte, zuerft das Rectorat zu Ickham bei Canterbury, dann mehre geiftliche Amter 
befleidete und als Profeffor der Theologie zu Orford am 14. Juli 1671 ftarb, hat fich eben» 
falls durch die Herausgabe mehrer alter Autoren, wie des M. Aurel, Antoninus, Terenz, 
Epittet, Cebes, Florus und Polybius, und namentlic) durch feine Schrift „De enthusiasmo“ 
(2ond. 1655, Greifsw. 1708) befannt gemacht. 

Gascäde, ein Wafferfall, namentlich, ein fünftlicher, heißt in der Luſtfeuerwerkerei 
eine Figur, an welcher eine Anzahl Röhren (Kontainen) in mehren Etagen übereinander 
angebracht find, dergeftalt, daß fie ihr Feuer von oben nad) unten ausflrömen und dadurch 
fheinbar einen feurigen Wafferfall bilden. Die unterfte Reihe diefer Röhren ſtrömt dann 
ihr Feuer in ein Beden, deffen Rand mit farbigen Lichtern befegt zu fein pflegt. 

Gaferta-nuova, die Hauptftadt der neapolit. Provinz Terra di Lavoro in herr» 
licher Gegend, ift befonders berühmt wegen des königlichen Schloffes, das eins der größten 
und fhönften in Europa ift. Daffelbe bildet ein ungeheures Viereck von 746 F. Länge, 
576 8. Breite und 14138. Höhe, an welchem alle Marmorarten verfchwenberifch angebracht 
find, und ift mit einer Kuppel und Pavillons zu deren Seiten geziert. Ein herrlicher Por» 
ticus von 98 Marmorfäulen durchfchneidet das Gebäude in einer Ränge von 507 F. Die 
Treppen find prachtvoll, die Kapelle reich ausgeftattet, und das Theater fehr ſchön. Das 
Ganze umgeben engl. Gartenanlagen mit fünftlihen Cascaden und Springbrumnen. Cine 
6 Meilen lange Wafferleitung verforgt die Gärten und Wafferfünfte mit Waffer. Die 
felbe ift durch das Thal Mabdaloni auf einer kühn erbauten Brüde geführt, die 1618 F 
lang, 178 F. hoch uͤber dem Thale hinläuft und aus drei Reihen übereinander gewölbter 
Bogen befteht, von denen bie höchfte Reihe 43 Bogen zählt; auch geht fie durch den Berg 
Garzano in einer Länge von 3000 F. Gebaut wurde diefer Palaft unter Karl III. im $. 
1752, Mit Gafertarvechia, das in feiner Nähe auf einem Hügel liegt, zählt die Stadt 
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18000 E. Sie ift der Sig eines Biſchofs und war früher Reſiden; eines Fürſtenthums 
Mertwürbig ift noch) die Colonie San-Leucio mit einer beträchtlichen königl. Seidenfabrif. 

Cafes (Emanuel Aug. Dieudonne, Graf von Las), f. Las Cafes. 

Caſino, ein Berg in der neapol. Provinz Terra di Lavoro, auf welchem 529 duch 
den heil. Benedict (f. d.) eine Abtei geftiftet wurde. Die herrliche Lage derfelben mit der 
reizendften Ausficht, das gefunde Klima, die reine Luft, die Alles in zauberifhen Karben 
darftellende Perfpective, ſowie ber Ruf der Mönche, die fich mit ber Heilkunde befchäftigten 
und im Befige wunderthätiger Balfame vom Berge Zion fein follten, veranlaßten Reifen aus 
allen Gegenden nad dem Berge. Die Wallfahrten dahin wurden immer häufiger, und 
bald war der Monte⸗Caſmo ein Vereinigungsort nicht blos für Kranke, fondern auch für 
Gefunde, welche hier die fchöne Jahreszeit in ländlichen Ergöglichkeiten verlebten. — Manche 
finden in dem Namen diefes Bergs aud) den Urfprung des Worts Eafino, womit man ges 
fchloffene Erholungsgefellfhaften, zu welchen ſich die hHöhern Stände vereinigen, bezeichnet. 

Gafiri (Michael), ein gelehrter Drientalift und foro«maronitifcher Geiftlicher, geb. 
zu Tripoliß in Syrien 1710, erhielt feine wiffenfhaftlihe Bildung in Rom, wo er 1734 in 
den geiftlichen Stand trat. Er begleitete 1735 den gelehrten Affemani (f. Bi) nad) Sy» 
rien, wohin berfelbe auf Befehl des Papftes ging, um der Synode ber Maroniten beizumoh« 
nen, und ftattete 1738 zu Rom einen genauen Bericht von den Religionsmeinungen ber 
Maroniten ab. Hierauf lehrte er in feinem Klofter die arab., fyr. und chald. Sprache, Theo» 
logie und Philofophie, bis er 1748 nah Madrid ging. Hier wurde er im folgenden Jahre 
‚bei ber Escorialbibliothet angeftellt, deren Vorfteher er in der Folge wurde. Er ftarb zu 
Madrid am 12. März 1791. Seine „Bibliotheca arab.-hisp.” (2 Bde., Madr. 1760 — 
70, Fol.), welche in 1851 Artifeln die fammtlichen arab. Handfchriften der Bibliothek des 
Escorials aufzählt, hat, wenn fie auch nicht ganz frei von Mängeln und falfchen Angaben ift, 
einen ganz befondern Werth wegen der darin gelieferten Auszüge aus arab. Geſchichtswerken. 

Casper (Joh. Lubw.), Geh. Medicinalrach und Profeffor an der Univerfität zu Ber- 
fin, geb. am 11. März 1796, ftubirte in Berlin, Göttingen und Halle Medicin und erlangte 
an legterm Orte 1819 die Doctorwürde. Nach einer Reiſe nad) Frankreich und England im 
J. 1820 habilitirte er ſich bei der Univerfität u Berlin, wo er 1825 außerordentlicher Profeffor 
und zugleich als Medicinalrath und Mitglied des Medicinalcollegiums für die Provinz Bran- 
benburg und 1834 Geh. Medicinalrath, Mitglied der oberften medicinifch-wiffenfchaftlichen 
Behörde, ſowie der wiffenfchaftlichen Deputation fürdas Medicinalwefen im Minifterium und 
1839 ordentlicher Profeffor wurde. Außer feinen vielbefuchten Vorlefungen, namentlich über 
gerichtliche Medicin und fpecielle Therapie, wird C.'s Thätigkeit Durch eine ausgebreitete ärzte 
liche Praxis und durch fchriftftellerifche Arbeiten in Anſpruch genommen. Schon burdy feine 
Inauguralfchrift „De phlegmatia alba dolente” (Halle 1819), die erſte Monographie 
biefer Krankheit, zeichnete er fich vorteilhaft aus. Später erfchienen von ihm die „Charak · 
teriſtik der franz. Medicin, mit vergleichendem Hinbli auf die englifche‘ (Lpz. 1822), die 
Monographie „Uber die Verlegungen des Nüdenmarks in Hinficht auf ihr Lethalitätsver ⸗ 
bältniß” (Berl. 1823) und. die fehr intereffanten „Beiträge zur medicinifhen Statiftit und 
Staatsarzneitunde” (2 Bde., Berl. 1825 — 37), der erſte Verfuch einer Begründung der 
mebicinifchen Statiftit. An die Stelle des von ihm und Ruſt herausgegebenen „„Kritifches 
Repertorium für die gefammte Heiltunde” (23 Bbde., Berl. 1823—33) trat feit 1833 bie 
Wochenſchrift für die gefammte Heilfunde”, welche fich fortwährend einer großen Verbrei⸗ 
tung erfreut. Seine Schriften zeichnen fi) durch eine gewandte, Mare, angenehm bes 
lebte Darftellung und eine ebenfo correcte als leichte Handhabung der Sprache aus. Auch 
bat man aus ber früheften Zeit feiner literarifchen Laufbahn einige ſchönwiſſenſchaftliche 
Arbeiten von ihm. Während der Eholeraepoche gab er die „Berliner Cholerazeitung” her · 
aus und war Dirigent eines der größten Eholerahospitäler in Berlin. - 

Cass (Lewis), gewefener amerik. Minifter in Paris, jegt einer der vorzüglichften de · 
mokratiſchen Präfidentfchaftscandidaten, ftammt aus einer ber älteften und geachtetften Fa- 
milienReuhampfhires. Sein Vater kämpfte im Befreiungsfriege und war Anführer 
einer Compagnie von Freimilligen in der Schlacht von Bunkershill. E. wurde zu Ereter im 
Staate Neuhampfhire geboren und erhielt feine erfte Schulbildung zu Epeter. Kurze Zeit 
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nachher zog die Familie nach Dhio. Hier ſtudirte C. nach dem Beiſpiele der meiſten amerik. 
Staatsmanner die Rechte und wurde 1802 zum erſten Mal vor die Schranken gelaſſen. 
Am J. 1806 wurde er in bie Legislatur des Staats gewählt und leiftete der Union ald Mit» 
glied der Comite, welche das Gefeg zur Verhaftung des berüchtigten Aaron Burr und feiner 
Erpebition vorzufchlagen hatte, die wichtigften Dienfte. Aaron Burr hatte nämlich nichts 
Geringeres als die Theilung der Union in bie öftlichen und weftlichen Provinzen im Sinne, 
und durch das zeitgemäße Einfchreiten des Staats Ohio wurde diefes hochverrätherifche 
Unternehmen gerade vereitelt, ald die Rädelsführer im Begriff ftanden, baffelbe in Ausfüh« 
zung zu bringen. Beim Ausbruche des Kriegs von 1812 fchlof fich E. als Obrift des dritten 
Regiments der Obiofreiwilligen an die Erpebition bes Generals Hull an, welche für bie 
amerik. Waffen fo unglüdlic, ausfiel. €. war gleich nad) feiner Ankunft in Detroit dafür, 
ben Kampf auf das canadifche Gebiet hinüberzufpielen; aber General Hull zögerte mehre 
Zage und gab dadurch ben Behörden der Provinz Zeit, Anftalten zur Vertheidigung zu 
treffen. Endlich entſchloß man ſich zum Angriff, und E. war ber erfie Mann, welcher be 
waffnet auf engl. Gebiet ans Land flieg. Er vertrieb die Engländer von dem Poften, den fie 
bei der Brũtke über die Canards gefaßt hatten, und erließ von hier aus eine Proclamation an 
bie Einwohner der Provinz, in welcher er fie auffoderte, fich von dem Joche Großbritanniens 
loszufagen und unter die Fahnen der Republik zu treten. Aber das Gros bes Heers, ſtatt 
C. zu folgen, 309 fich unter Anführung des gänzlich unfähigen Generals Hull nad) Malden 
zurück und übergab diefen wichtigen Waffenylag fehmälicherweife den Engländern durch 
Gapitulation. C. war bei der Gapitulation nicht zugegen, war aber in den Bedingungen 
berfelben eingefchloffen und mußte, von allen Seiten bloßgeftellt und ohne Möglichkeit des 
Rüdzugs mit feiner Meinen Schar fich ergeben. Bei der nächften Auswechfelung von Ge» 
fangenen kam E. nad) ben Vereinigten Staaten zurüd und erhielt als Obrift das Com« 
mando des 27. Infanterieregiments; kurze Zeit nachher wurde er zum Brigadegeneral 
ernannt. In diefer Eigenfchaft befhüste er die amerif. Grenze und ſchlug zu Detroit fein 
Hauptquartier auf. Im der Schlacht an der Themfe, in welcher der engl. General Proctor 
aufs Haupt gefchlagen wurde, fungirteE. als Aide de camp des Generals Harrifon. Noch 
vor hergeftelltem Frieden wurde E. zum Gouverneur des damaligen Territoriums von Mi - 
chigan ernannt, das er während des Kriegs tapfer und erfolgreich gegen den Feind verthei« 
bigte und im. 1914 neu und zweckmaͤßig organifirte. Als Gouverneur von Michigan hatte er 
im Auftrag der Regierung der Vereinigten Staaten mehrfache Verträge mit den Indianern 
abzuſchließen, wobei er ſtets Muth, Entfchloffenheit und Takt bewies und mehr als 3 Mill. 
Ader Landes für die Union erwarb. Seiner Mäfigung und Klugheit ift es hauptfählic 
zugufchreiben, daß es zmifchen den Anfiedlern des Weftens und den am Mifftfippiftrom 
haufenden Indianern nicht zu Reibungen und offenen Beindfeligkeiten fam. Won Partei» 
politif wußte ſich C. während feiner Verwaltung des Territoriums fern zu halten, obgleich 
alle feine Mafregeln eine entjchiedene demokratifche Tendenz erfennen liefen. Im J. 1831 
ernannte ihn General Jackſon zum Kriegsminifter, welchen Poſten er bis zur Beendigung 
der Schwierigkeiten, welche Frankreich in Bezug auf die von den Vereinigten Staaten 
angefprochene Entfehädigungsfumme von 25 Mill. France erhob, behielt. Nachdem bie 
franz. Kammer diefe Summe votirt hatte, wurde E. als auferordentlicher Gefandter und 
bevollmächtigter Minifter der Vereinigten Staaten nach Paris gefandt. Hier war C. ganz 
befonders auf feinem Poften. Obwol wenig gewandt in diplomatifchen Künften und faum 
der franz. Sprache fundig, gewann er doch fehr bald das Zutrauen des Königs der Franzo⸗ 
fen, der ihn ſtets mit Auszeichnung behandelte. C. fehrieb vor ungefähr zwei Jahren ein 
Buch über die franz. Zuftände, das aber, wie alle auf die Eontinentalmächte ſich beziehen« 
ben Schriften, Bein befonderes Aufjehen erregte. Wichtiger waren feine Erwiberungen in 
„Galigniani's Messenger” auf die Ausfälle der engl. Preffe, in Bezug auf das von ben Ber» 
einigten Staaten angefprochene Gebiet an ber Norboftgrenze der Union und zulegt feine 
Schrift über den Duintupelvertrag von 1840 und das von England angefprochene Unter» 
ſuchungsrecht: „Examen de la question actuellement pendante entre les gouvernements 
des Etats-Unis d’Amerique et celui de la Grande-Bretagne concernant le droit de visite.“ 
Sein öffentlicher Proteft gegen das Verfahren des franz. Minifters Guizot ift englifcherfeits 
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olelfach getügt, von ber amerif. Regierung zu Waſhington aber gerechtfertigt und aner⸗ 
tkannt worden. Der zwifchen Lord Afhburton und Daniel Webfter abgefchloffene Vertrag, 
der mit dem von E. ausgefprochenen Grunbfag im Widerfpruch zu ftehen fcheint, rief zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Staatsfecretair eine Correfpondenz hervor, in Folge deren E. feinen 
Geſandtſchaftspoſten nieberlegte und nach Amerika zurückkehrte. Bei feiner Ankunft in 
Boſton wurde er von ben Anführern aller Parteien auf das ehrenvolffte empfangen ; feine 
Neiſe nach Wafhington glich einem Triumphzug; die bemokratifche Partei ftellte ihn fos 
gleich zum Gandidaten für die Präfidentfchaft auf. Wenn fich die Nationalconvention ver» 
einigt, fo kann feine Erwählung feinen Augenblid zweifelhaft fein. E. hat jegt feinen Wohn« 
fig in Cincinnati aufgefchlagen. 

Eaffander (Georg), ein durch feine Bemühumgen und Vorfchläge zur Vereinigung 
der Religionsparteien berühmter fatholifcher Theolog, geb. um 1515 auf ber Infel Kadzand 
oder Eaffand bei Brügge in den Niederlanden, nach der er fich nannte, ftudirte u Brügge, 
Gent und Köln Philologie, kanoniſches Recht und Eatholifche Theologie, nahm aber wegen 
Kränklichkeit nie ein öffentliches Amt an. Seine Schrift „Judicium de oflicio pii ac publi- 
cae tranquillitatis vere amantis viri in hoc religionis dissidio“ (Baf. 1561), in welcher er 
Calvin's Heftigfeit tabelte, z0g ihm erbitterte literarifche Angriffe von diefem und Beza zu, 
Während er 1564 im Auftrage des Herzogs von Kleve zu Duisburg mit Belehrung der 
Wiedertäufer befchäftigt war, riefihn der mit dem Ausgange der tridentinifchen Kicchenver- 
fammlung unzufriedene Kaifer Ferdinand I. nah Wien, um durch ihn Vereinigungspunfte 
für die Katholiten und Proteftanten auffegen zu laffen, deren Annahme der Kaifer für mög» 
lic) hielt, wenn legtere ihren Widerwillen gegen bie Hierarchie und beren Spigfindigfeiten 
aufgäben und beide über die in der Augsburgifchen Confkſſion enthaltenen, unbezweifelten, 
alten Lehren des Glaubens, wie ſchon auf dem Eolloquium zu Regensburg verfucht worden, 
einig würden. Da Ferdinand I. noch in demfelben Jahre ftarb, fo richtete E. das von ihm 
gefoderte Gutachten an deffen Nachfolger Marimilian II., der den Proteftanten noch günftie 
ger war als jener, in der Schrift „De articulis religionis inter Catholicos et Protestantes 
controversis ad Impp. Ferd. J. et Max. Il. consultatio” (Köln 1565), die von Hugo Gro- 
tius von neuem herausgegeben wurbe in der „Via ad pacem ecclesiasticam‘ (Amft. 1642). 
Obwol aufrichtiger Katholik, baute E. feinen Verſuch auf die Eregefe der ältern Kirchen» 
väter; er kam den Proteftanten in den Grundlehren des Glaubens durch die Vorfchläge 
entgegen, daß die Communion unter beiderlei Geftalt und das Heirathen der Priefter er- 
laubt, die Berehrung der Bilder und Reliquien, die ftilen Meffen, das Schautragen ber 
Hoſtie und ähnliche Misbräuche abgefchafft, der Ablaf gemäßigt, die äußern Gebräuche den 
Beftimmungen ber einzelnen Kirchen überlaffen werben follten, wollte aber Papft, Hierar- 
hie, die Lehre von der Transfubftantiation und die Würde des Sacraments ex opere ope- 
rato aufrecht erhalten wiſſen. Doch bei dem Eifer, welcher damals beide Parteien befeelte, 
konnten C.s Vorfchläge unmöglich Beifall finden. Außerdem fchrieb E. noch mehre treff- 
küche kirchenhiſtoriſche und liturgifche Abhandlungen. Er ftarb am 3. Febr. 1566 zu Köln 
mit dem Ruhme eines ebenfo gelehrten als gemäßigten Theologen. Seine Werke ſammelte 
Decordes (Par. 1616, Fol.) 

Caſſäno, eine Stadt ın ver neapolit. Provinz Calabria citeriore, ift ber Sig eines 
Biſchofs und hat 6000 E., welche bedeutenden Dibau treiben und unter denen viele Ar» 
nauten und Griechen fich befinden. — C. di Adda, ein Marktfleden an der Adda in ber 
Delegation Mailand des lombard.-venet. Königreich®, ift durch zwei bedeutende Schlach« 
ten berühmt geworden. Am 16. Aug. 1705 fiegten hier die Oftreicher unter dem Prinzen 
Eugen über die Franzofen unter Vendöme und am 27. Apr. 1799 die Dſtreicher und Ruf 
fen unter Suworow über die Franzoſen unter Moreau, worauf die legtern die Rombarbei 
räumen mußten und ber Sieger Suworow in Mailand einrüdkte. 

Caſſas (Louis Franc), Landfihaftsmaler und Architekt, geb. am 3. Juni 1756 zu 
Vzay · le⸗Ferron im Departement Indre, ein Schüler Lagrenne des Jüngern und Leprince's, 
verlebte feine Jugend in Stalien, we er viele Anfichten Siciliens, Jftriens und Dalmatiens 
zeichnete. Als Begleiter des Grafen Ehoifeul-Gouffier bereifte er um 1772 Kleinaſien, 
Paläftina, Syrien und einen Theil Agyptens, verglich Die dortige Topographie mit den 
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Nachrichten der Alten, maß überall genau bie fhönften Überrefte der Baukunſt und zeiche 
nete die merfrwürdigften Gegenden mit ebenfo viel Gefhmad als Richtigkeit. Auch mit dem 
gelehrten Lechevalier durchwanderte er Kleinafien und maß und zeichnete auf diefer Reife 
die Baudenkmäler von Baalbek und Palmyra. Im. 1816 ward er zum Oberinfpector und 
Profeffor an der Gobelinsmanufactur in Paris ernannt und flarb zu Verfailles am 1. 
Nov. 1827. Die von ihm angelegte Korkmodellſammlung der fhönften Bauwerke verfchie- 
dener Völker ward durch Napoleon für ein Jahrgeld erfauft und in der Kunftfchule zu Pa- 
ris aufgeftellt. Aus den auf feinen Reifen gefammelten Materialien entftanden die Kupfer- 
werke „Voyage pittoresque de la Syrie, de la Phenicie, de la Palestine et de la Basse- 
Egypte“ (30 Riefer., Par. 1799, ol.), „Voyage pittoresque de /’Istrie et de la Dalma- _ 
tie” (Par, 1802, Fol.) und „Vues pittoresques des principaux sites et monuments de la 
Gröce, de la Sicile et des sept collines de Rome” (Par., Fol.). Die Driginalzeichnun« 
gen zu dem erftern bewahrt die königliche Bibliothek in Paris. 

Caſſation heißt die Erklärung, daß eine Sache zu Recht nicht beftändig, unwirkfam, 
null und nichtig, in rechtlihem Sinne gar nicht vorhanden fei. So werben ein Vertrag, ein 
Teftament, eine Ehe, ein Privilegium, die Verhandlungen einer Behörde, ein gerichtliches 
Berfahren, ein Richterfpruch caflirt, wenn dabei wefentlicye Kormen verlegt wurben, oder 
wenn der Inhalt verbietenden Gefegen zumider ift, insbefondere wenn die Staatsbehörbe 
den Kreis ihrer Amtsbefugniffe überfchritten hat. Analog fagt man von einem Beamten, 
er werde caflirt, wenn er die Pflichten feines Amts fo gröblich und wiffentlich verlegt, daß 
feine ganze Anftellung zurückgenommen werden muß, und er alfo dadurch zugleich feiner 
Amtsehre, feines Anfpruchs auf ftandesmäßigen Unterhalt vom Staate und aller andern mit 
bem Staatsdienfte verfnüpften Vortheile verluftig wird. Es ift demnach die Caffation der 
ftärffte Grad der Entfernung vom Amte. Das Zeftament Ludwig's XIV. wurde vom pa« 
riſer Parlament caffirt, weil der König darin Verfügungen über Gegenftände, 3. B. über 
bie Regenefchaft, Thronfolge u. f. w., getroffen hatte, welche in der Verfaffung bereits be« 
flimmt waren und vom Könige nicht willfürlich geändert werden konnten. Inwieweit die 
Berlegung einer gefeglich vorgefchriebenen Korm oder einer den Inhalt felbft betreffenden 
gefeglichen Beftimmung die Nichtigkeit der Handlung nad) fich ziehe, gehört zu den beftrit- 
tenen Lehren der Jurisprudenz ; im Ganzen wird man fagen müffen, daß eine Handlung, 
beren Inhalt den Gefegen zuwider ift, nicht rechtsbeftändig fein fann, obfchon fie infofern 
wol von rechtlicher Wirkſamkeit fein kann, daß daraus Entfhädigungsanfprüche entftehen ; 
Formen hingegen ziehen nur dann durch ihre Verlegung die Nichtigkeit nach fi, wenn dies 
ausdrüdlich vorgefchrieben war. Die Rechtswidrigkeit, welche eine Nichtigkeit der ganzen 
Handlung zur Folge hat, heißt auch Nullität (f. d.). 

Gafjationshof (Cour de cassation). Für Fälle, in welchen auch gegen Rechtsſprüche, 
die der Form nach rechtskräftig geworben find, noch außerordentliche Rechtsmittel augelaffen 
werden müffen, waren in Frankreich fchon zu den Zeiten Ludwig's IX. (1226— 72) bie 
Supplicationen an den König eingeführt. Später kamen die Appellationen an die Parla- 
mente, als höchfte Reichsgerichte, in Gang, gegen deren Ausfprüche ordentliche Rechtsmit- 
tel nicht ftattfanden. Durch eine Verordnung von 1302 wurde feftgefegt, daß den Parteien 
Zönigliche Gnadenbriefe zur Ausführung ihrer Gerechtfame gegen oberftrichterliche Entfchei- 
dungen (Lettres de gräce de dire contre les arrets) ertheilt werden follten, welche vom 
Kanzler von Frankreich ausgefertigt wurden, worauf in Gegenwart des Königs felbft oder 
eines befondern Beauftragten defjelben die Sache nochmals im Parlament berathen und 
entfchieden ward. Später befamen diefe Gnadenbriefe, in welchen ſich die in Deutfchland 
übliche Nichtigkeitöffage und das Gefuh um Wiedereinfegung in den vorigen Stand verei« 
nigten, den Namen ber Lettres de proposition d’erreur. Während der bürgerlichen Un« 
ruhen gegen Ende des 14. Jahrh. fing bas Eonfeil des Königs, alfo die Regierungsbehörde, 
an, immer häufiger die Nechtsfachen von den Parlamenten, wenn eine Partei über Parteir 
lichkeit derfelben klagte, vor fich felbft zu ziehen und den Gang ber Juftiz durch Lettres d’etat 
(Suspenftonen der Procejfe wegen angeblicher Abwefenheit einer Partei im Dienfte des 
Könige) zu hemmen. Obwol fchon unter den Kanzlern Dlivier und Höpital in der zweiten 
Hälfte des 16, Jahrh. diefem Unmefen fehr entgegengearbeitet und durch die Verordnung 
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von Blois im I. 1576 die Rechtsmittel gegen die Erkenntniffe ber Parlamente beſchränkt 
wurden, fo fchaffte doch erft die Procefordnung von 1667 die Proposition de l'erreur ab 
und beftinnmte genauer die Requete civile (Wiedereinfegung in den vorigen Stand) wegen 
Betrugs der Partei oder Fehler des Sachwalters und die Cassation (Nichtigkeitsklage) 
wegen Berlegung der Formen ober Flarer Gefege in der Entfcheidung. Die erfte wurde im- 
mer bei dem Gerichtshofe felbft. angebracht und entfchieden, die legte mußte bei dem Conſeil 
angebracht werden. Zu diefem Ende war in bem Conseil prive oder Conseil des parties ein 
eigenes Collegium ausgebildet worden, welches aus dem Kanzler, den vier Staatsfecretairen, 
ben Staatsräthen und fämmtlichen Maitres des requetes (f. d.) beftand, deren es 76 
im 3. 1789 gab. Auf die Entfheidungen diefes Collegiums hatten aber Hofgunft und an« 
dere Einwirkungen einen Einfluß, der nothiwendigermeife feinem Anfehen ſchaden mußte. 
Daher wurde es fchon von der erften Nationalverfammlung aufgehoben und an feine Stelle 
durch das Gefeg vom 27. Nov. 1790 ein ımabhängiger Gerichtshof, das Eaffationstri- 
bunal, gefegt, welches in allen Eonftitutionen beibehalten, unter der Faiferlichen Regie- 
rung 1804 den Namen Caffationshof bekam, den es noch führt. Es beftand nad) der 
Drganifation von 1800 ans 48 Mitgliedern, welche auf Vorfchlag der Eonfuln vom Senat 
ernannt wurden, ihre Präfidenten aber aus ihrer Mitte erwählten. Später wurde die Er« 
nennung bee Präfidenten dem Kaifer überlaffen und in der Charte constitutionnelle von 
1814 auch das Recht, die Näthe zu ernennen, dem Könige beigelegt, die jedoch nicht wieder 
entlaffen werden können. Der Juftisminifter (Garde des sceaux) hat das Recht, den Vor⸗ 
fig zu führen, wenn das Tribunal die ihm zuftehende Genfur und Disciplinargemwalt über 
die föniglichen Hofgerichte (Cours royales) ausübt; außerdem hat es einen Oberpräfidenten 
(Premier president) und drei Sectionspräfidenten. Das Gericht fpricht nie in der Haupt» 
fache, fondern nur über die Competenz ber Gerichte, die Regreßklagen gegen diefelben und 
über die Nichtigkeitsgefuche der Parteien in Civil» und Criminalſachen und verweift die 
Sache, wenn ein Erkenntniß wegen Verlegung der Form oder klarer Rechtsfäge bei der Ent- 
fheibung der Sache caffirt wird, an ein anderes Gericht. Es theilt fich zu diefem Ende in 
drei Sectionen, die Section des requetes, welche über die Zuläffigkeit der Gefuche in Eivil- 
fachen entfcheidet, die Section de cassation civile und die Section de cassation criminelle. 
Wird, nachdem ein Erkenntniß caffirt worden ift, von dem zweiten Gericht in derfelben Sache 
wieder ebenfo gefprochen und zum zweiten Male Eaffation nachgefucht, fo muß das Eaffa- 
tionsgericht entweder authentifche Interpretation des Gefeges von der Negierung erbitten, 
oder ed müffen wenigftens alle drei Sectionen zufammentreten, um die Eaffation wiederholt 
auszufprechen. Fällt das dritte Erfenntnif wieder ebenfo aus, fo macht ein abermaliges Caſ⸗ 
ſationsgeſuch die authentifche Interpretation durchaus nothwendig. Die Erfenntniffe bes 
Gaffationshofs werden nicht nur in die Bücher der Gerichte eingetragen, deren Urtheile cafe 
firt find, ſondern auch durch ein amtliches Bulletin befannt gemacht. Von feiner Errichtung 
an hat ber Gaffationshof die Achtung und das Vertrauen Frankreichs genoffen, und es barf 
berfelbe als eine der vorzüglichften Einrichtungen des neuen Frankreichs betrachtet werben, 
welche der gefammten Nechtsverfaffung und Rechtspflege Zufammenhang und Gleichför- 
migfeit gibt, ohne die nothwendige Unabhängigkeit der Gerichte zu gefährden. In ähn« 
licher Weife, wenngleich theilweife mit Befhränfungen und jedenfalls ohne gleich wichtigen 
Einfluß auf die gefammte Nechtöpflege, beftehen auch in Rheinpreußen, Nheinbaiern und 
Rheinheffen Caſſationshöfe. In England gehen die Reftitutionen und Nichtigkeitöflagen 
(writ of error) von einem der drei Dbergerichte in ben meiften Fällen an die beiden andern, 
von Common pleas an die Kings (jegt Queens-) -bench ; von Exchequer an das Gericht ber 
Exchequer-chamber, beftehend aus dem Großkanzler, dem Lordfchagmeifter und den Richtern 
ber Kings-bench und Common pleas ; von der Kings-bench in Schuld» und einigen andern 
Sachen an die Exchequer-chamber, beftehend aus den Richtern der Common pleas und 
Exchequer, und in legter Inſtanz an das Haus der Lords als oberften Nationalgerichtshof. 

Cafliänus (Johannes), ein Kirchenlehrer von vorherrfchend praktifcher Richtung 
aus der erften Hälfte des 5. Jahrh., bekannt als Beförderer des Moönchthums im füdlichen 
Gallien und als Gegner des ftreng Auguftinifhen Dogma von der Gnade. Db er von Na- 
tion ein Scythe, Grieche oder Römer war, läßt fich nicht entfcheiben ; nur fo viel wiffen wir, 
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daß er große Reifen im Driente gemacht hat, auch eine Zeit lang Schüler und Diakon bes 
Chryſoſtomus gewefen ift. Kurz vor 415 begab er ſich nach Maffilia (Marſeille) und ftiftete 
hier zwei Klöfter nach Grundfägen, die in feinem Werke „De institutis coenobiorum“ und 
in den „Collationes patrum sceticorum“, d. i. geiftliche Gefprägye der Mönche in ber Wüſte 
Sketis, ausgefprochen find. Seine grieh. Bildung, fein Widerwille gegen dogmatijche 
Spigfindigkeiten, zum Theil auch das Intereffe, das er ald Mönd an der Verdienftlichkeit 
möndhifcher Übungen hatte, führten ihn zum Widerfpruch gegen Auguftin und zu jener ver- 
mittelnden Theorie, welche von den Scholaftifern mit dem Namen Semipelagianismus be» 
zeichnet worden ift. Er behauptete nämlich, der Menſch fei nad) dem Falle Adam's nicht ab- 
folut unfähig zum Guten, trage vielmehr von Natur die Keime der Tugend in fich und bringe 
es durch Sich felbft bis zu den Anfängen guter Willensregungen, zu deren Entwidelung und 
Vollendung freilich die Gnadenwirffamkeit nothmendig fei; zuweilen jedoch werde der 
Menfch auch, ohne daf und ehe eres wolle, von der Gnade zum Heil hingezogen. Je größern 
Anklang C.'s Anfichten unter den maffılienfer Mönchen fanden, deſto eifriger fämpfte Au- 
guftin, von feinem treueften Freunde, Prosper aus Aquitanien, benachrichtigt, inzwei Schrif- 
ten dagegen, indeß weder biefe noch die nachmalige Polemik Prosper’s felbft, befonders in der 
Schrift „De gratia et libero arbitrio contra Collatorem”, fonnten die weitere Verbreitung 
hemmen. €. ftarb um 448. Seine Werke, zu denen aud) eine Streitfehrift gegen Neftorius 
gehört, find am vollftändigften erfchienen zu Arras (1628). Vgl. Wiggers, „De Joanni C.“ 
(3 Abhandl., Roft. 1824— 25). ‚ 

Caffini (Giovanni Domenico), ber ſich, gleich feinen Nachkommen, um die wiffen- 
ſchaftliche Behandlung der Aftronomie und Geographie große Verdienfte erwarb, geb. am 
8. Juni 1625 zu Perinaldo bei Nizza, ftudirte im Jefuitencollegium zu Genua, wo der Zu⸗ 
fall ihn auf das Studium der Aftronomie leitete, dem er ſich fofort mit dem lebhafteften 
Eifer hingab. Er machte in dieſer Wiffenfchaft in Bologna, wohin er fi) 1644 begab, fo 
ſchnelle Fortfchritte, daß fhon 1650 der Senat von Bologna ihm den erften Lehrftuhl der 
Aſtronomie auf der dortigen Univerfität übertrug. Da E. die Mittagslinie, weldye Ignazio 
Dante 1575 in der Kirche ber heil. Petronia dafelbft gezogen hatte, um mittels derfelben 
die Aquinoctien und Solftitien zur genauen Beftinnmung der Kirchenfefte zu erhalten, nicht 
genau genug fand, fam er 1653 auf den Gedanken, bei Gelegenheit der Reftauration jener 
Kirche eine längere und genauere, mit einem Gnomon verbundene Mittagslinie zu ziehen, 
mittel& deren die Unficherheiten gehoben werden könnten, welche noch in Betreff der aftrono- 
mifchen Nefractionen und aller Grundlagen der Theorie der Sonne obwalteten. Nicht ohne 
Schwierigkeit erhielt er dazu die Erlaubnif des Magiftratd. Schon nad) zwei Jahren hatte 
er diefe ſchwierige Arbeit beendet und befchäftigte fich nun damit, mit Hülfe biefes Gnomons, 
ber nicht# zu wünfchen übrig lief, genauere Sonnentafeln, welche die Parallare der Sonne 
richtiger beftimmten, und eine treffliche Tafel der Refractionen zu entwerfen, obfchon fremb- 
artige Gefchäfte, womit der Senat von Bologna und nachher der Papſt ihn beauftragten 
(er bekleidete die Stelle eines Dberintendanten der Gerwäffer bes bolognefifchen Gebiete, 
hatte die Bauten am Fort Urbino zu leiten, war mit der Änfpection der Feftung Perugia und 
der Brüde Felix betraut u. f. w.), feine Arbeiten zuweilen unterbrachen. Im J. 1664 und 
166% beobachtete er in Nom zwei Kometen und beftimmte ihren Lauf. Er befand fich zu Eittä 
della Piave in Toscana, als er auf der Scheibe des Jupiter die Schatten deutlich wahrnahn 
welche die Trabanten deffelben darauf werfen, wenn fie zwifchen diefem Planeten und der 
Sonne ftehen, und welche er genau von den Flecken auf der Jupiterfcheibe unterfchied. Durch 
erftere berichtigte er feine Theorie der Bewegungen diefer Trabanten, durch legtere beftimmte 
er die Umbdrehungszeit des Jupiter. Zu gleicher Zeit ftellte er Beobachtungen ganz anderer 
Art über die Inſekten an, deren Refultate er fpäter veröffentlichte. Nachdem er 1668 feine 
„Ephemerides Bononienses mediceorum siderum” (fo nannte man damals bie Jupiter- 
trabanten) herausgegeben hatte, ein wahrhaft bemunderungsmürdiges Werk, fo unvollfom- 
men es auch jegt, mit Delambre’s Arbeit verglichen, erfcheint, wurde die franz. Regierung 
auf ihn aufmertfam, und Ludwig XIV. wünjchte den ausgezeichneten Mann nach Frank. 
veich au ziehen, um dem Studium der Aftronomie in disfem Rande einen größern Aufſchwung 
zu aeben. Der König wandte ſich deshalb an den Papft Clemens IX. und den Senat von 
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Bologna, welche beide nur ungern auf feinen Wunſch eingingen, und C. warb num durch 
ben Minifter Colbert nach Frankreich eingeladen, wohin er im Anfang des J. 1669 kam, 
eigentlich nur mit einem fechsjährigen Urlaube, Doch gelang es jenem, 1673 ihn auf immer für 
dieſes Land zu gewinnen. C. ſetzte hier, mit der Direction der neuerbauten parifer Sternwarte 
beauftragt, feine aftronomifchen Arbeiten mit vermehrtem Eifer fort und entdedite, aufer dem 
fhon 1655 von Huyghens wahrgenommenen Trabanten bes Saturn, noch vier andere (zwei 
1671 und 1672, zwei andere 1684), die er feinem neuen Landesherrn zu Ehren sidera 
hudovicea nannte. Schon früher hatte er (feiner Meinung nad) zuerſt) das Zodiafallicht 
entdeckt, das aber bereits Kepler, wiewol minder genau, beobachtet hatte; er zeigte ferner, 
daß die Mondachfe nicht, wie man geglaubt hatte, ſenkrecht auf der Ebene der Ekliptik ftehe, 
und lehrte die Urfachen der in der Theorie des Mondes unter dem Namen Libration befann« 
ten Erſcheinung kennen. Die Gejege der Bervegung des Mondes um feine Achfe, bie er fehr 
genau beftimmte, find eine feiner fchönften Entdeckungen. Der Akademie überreichte er fer- 
ner Unterjuchungen über den indifchen Kalender, zu denen ihn der franz. Gefandte in Siam 
aufgefodert hatte, und 1693 gab er genauere Tafeln der Jupitertrabanten heraus. Die von 
Picard 1669 angefangene, von E. und Lahire 1680—83 bis nördlich von Paris fortge- 
führte Berechnung der Mittagslinie wurde verlängert. Diefelbe Linie wurde nachmals 
1700 von C. bis an die äußerſte Spige von Rouffillon, 1740 von Frang. E. und Lacaille, 
1800 von Mehain und Delambre gemeffen ; das Ergebnif diefer legten Meffung weicht 
von dem durch E. gefundenen nur um 21 Zoifen ab. ©. ftarb, nachdem er einige Jahre zur 
vor erblindet war, am 12. Sept. 1712 an Altersfhwäche. Sein erftes Werk waren die „Ob- 
servationes coıetae anni 1652— 53” (Modena 1653, Fol.). Eine vollftändige Samm⸗ 
lung der früheren Schriften enthalten feine „Opera astronomica” (Rom 1666, Fol.). Die 
Selbftbiographie C.'s gab fein Enkel Eaffini de Thury in den „Memoires pour servir äl’his- 
toire des sciences” (War. 1810) heraus. Nach ihm wurde die Caffinoide benannt, wor ⸗ 
unter man bie von ihm erfonnene frumme Linie ber vierten Drdnung verfteht, mitteld deren 
er bie Bewegungen ber Erde und der Planeten um die Sonne genauer barzuftellen gedachte, 
als durch die Ellipfe, in welcher fi) jene Himmelsförper nach Kepler bewegen, gefchieht. 
Hierbei war jedoch C. in Irrthum, weshalb auch feiner ber übrigen Aſtronomen ihm beige» 
flimmt hat. Die harafteriftifche Eigenfhaft jener von ihm angegebenen Curve (deren Name 
übrigens ganz unrichtig gebildet ift und eine dem C. ähnliche Linie bezeichnen würde) befteht 
darin, daß zwei aus den beiden Brennpunften nad) einem beliebigen Punkte der Curve gezo« 
gene Linjen immer daſſelbe Product (nicht aber, wie bei der Ellipſe, diefelbe Summe) geben, 

Mini (Jacqh), der Sohn des Vorigen, geb. am 18. Febr. 1677 zu Paris, wurde 
fhon 1694 Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. Er begleitete feinen Vater 1695 
nach Italien, bereifte in der Folge Holland und England, wo er Newton, Halley, Flam ⸗ 
ftead u. U. kennen lernte, und ward 1696 Mitglied der föniglichen Gefellfchaft zu Lon« 
don. Nad) feiner Rückkehr befchäftigte er fich mit der Aftronomie und Phyſik und fhrieb 
mehre Abhandlungen über die Eleftricität, das Barometer, den Stoß der Feuergemwehre, 
über die Vervollkommnung der Brennfpiegel u. ſ. w. Nach dem Tode feines Vaters über: 
nahm er die Direction der parifer Sternwarte. Der Akademie überreichte er 1717 ein 
größeres Werk über die Entfernung der Firfterne fowie über die Neigung der Planeten- 
bahnen und insbefondere über die Neigung der Bahnen der Trabanten und des Rings des 
Saturn. Allgemein befannt wurden feine Arbeiten zur Beflimmung der Geftalt ber Erde, 
Bei der erften 1669 begonnenen Gradmeſſung glaubte man Meridiangrade nach Norden 
kürzer zu finden als nad) Süden, und man ſchloß daraus auf cine ftärfere Krümmung und 
eine Verlängerung der Erde nach den Polen zu. (&. Abplattungbder Erbe.) C, der 
1701 die Meffung mit feinem Vater von Paris bie Collioure, alfo bis an die übliche Grenze 
von Franfreih, und 1718 mit feinem Verwandten Maraldi und dem jüngern Lahire bis 
Dünfirchen fortgefegt hatte, gab bei dieſer Gelegenheit fein diefe Behauptung enthaltendes 
Werk „De la grandeur et de la figure de la terre” (War. 1720, 4.) heraus. Alle Anhän- 
ger des Newton'ſchen Syſtems widerſprachen jedoch einem Reſultat, das dem Grunbfage 
der Anziehung und der Ummvälzung ber Erde um ihre Achfe entgegen war. Man warf ein, der 
zemeſſene Bogen, obwol er ungefähr neun Grade betrug, fei nicht groß genug, um mit 
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Sicherheit jene Annahme zu begründen. Ludwig XV. befahl hierauf, Meridiangrade unter 
dem Aquator und in der Nähe des Pols zu mefjen; aber um die Aufgabe noch unmittelbarer 
zu löfen, wurde die Akademie 1733 beauftragt, fowol einen ganz Frankreich durchfchneiden- 
den Meridian, als einen darauf fenfrechten größten Kreis ber Erde oder die Ränge von gan 
Frankreich, von Breft bis Strasburg, zu meffen. €. leitete biefe Arbeit und wurde durch 
diefelbe, indem er den frühern Beobachtern zu fehr vertraute, in feiner Meinung beftärft. 
Er ftarb auf feinem Landgute zu Thury am 16. Apr. 1756. Außer dem obengenannten 
Werke befigen wir von ihm „Elements d’astronomie” (Par. 1740, 4.), wozu die „Tables 
astronomiques du soleil, de la lune, des planetes, des etoiles et des satellites” (Par. 
1740, 4.) als Fortfegung gehören. 

Eaffini de Thury (Ceſar Frang.), des Vorigen Sohn, geb. am 17. Juni 1714, 
kam ebenfalls fchon fehr früh, im 22. Jahre, in die Afademie ber Wiffenfchaften, ja in feinem 
zehnten Jahre foll er bereits, was indef unglaublich klingt, im Stande gewefen fein, bie 
Sonnenfinfternif von 1727 zu berechnen. Die Sammlungen der Akademie enthalten viele 
Abhandlungen von ihm; aber feinen ganzen Fleiß verwandte er auf ein größeres MWerf. - 
Man hatte nämlich den Plan, Frankreich geometriſch zu vermeffen; C. erweiterte ihn da- 
hin, ganz Frankreich trigonometrifch und topographifch aufzunehmen und auf diefe Weife 
ben Abftand aller Orte von dem Meridian von Paris und dem darauf fenkrechten, durch 
Daris gehenden größten Kreife zu beftimmen. Nie vielleicht wurde eine in ihrer Art größere 
und für die Geographie nüglichere Arbeit unternommen. Im J. 1744 begann das Erfchei- 
nen des großen Atlaffes. Als 1756 die Unterftügung aufhörte, melde die Regierung dazu 
bewilligt hatte, trat auf C.'s Antrieb eine Gefellfhaft zufammen, welche die weitern Koften 
vorfchoß und ihre Vorfchüffe aus dem Verkaufe der Karten wiedererhiclt, ſodaß es ihm ver- 
gönnt war, faft die völlige Beendigung diefer Arbeit zu erleben. Er ftarb am 7. Sept. 1794 
und hinterließ mehre auf feine große topographifche Unternehmung bezügliche Schriften, 
unter benen die „Description geometrique de Ja France‘ (1784, 4.) obenan fteht; außer» 
bem eine Befchreibung zweier 1761 und 1762 unternommener Reifen in Deutfchland 
(2 Bde, Par. 1763— 75, 4.). 

Caſſini (Jacq. Dominique, Graf von), des Vorigen Sohn, geb. zu Paris am 30. 
uni 1747, nahm als Director der dortigen Sternwarte und Mitglied der Akademie der 
MWiffenfhaften Theil an der Grenzregulirung der einzelnen Departements. Das größte 
Verdienſt erwarb er ſich durch Vollendung der von feinem Vater begonnenen großen Karte 
von Franfreich. Seit 1789 übergab er derNationalverfammlung die 1793 beendigte „Carte 
topographique de France” in 180 Blättern (nad) dem Maßftabe Yarıoo), welche im Gan- 
zen eine Kläche in Beftalt eines Rechtecks von 33 F. Höhe und 34 F. Breite bedeckt. Eine 
ber erften Blätter, das 1750 erfchien, enthält die Umgegend von Paris und wurde in einer 
Unzahl von Eremplaren verbreitet; fcharfe Abzüge derfelben gehören daher zu den größten 
Seltenheiten. Der fogenannte „Atlas national” ift eine Reduction deffelben auf ein Drittel 
bes Maßftabes, beforgt von Dumez und andern Ingenieurs feit 1791 (in 83 Blättern, 
beren jedes ein Departement darftellt) ; außerdem gibt es noch eine Reduction auf ein Viertel 
des Maßſtabes von Gapitaine in S4 Blättern. Als Gegner der Republik wurde E. 1793 
verhaftet und vor das Nevolutionstribunal geftellt; zwar rettete er fein Leben, aber die Ku» 
pferplatten der Karte von Frankreich, die '; Mill. Franes gekoftet hatten, gingen verloren. 
Sn 9. 1816 war er Mitglied des Generalconfeild im Departement der Dife und bewies 
fi als foldyes feines hohen Alters ungeachtet für die Gefchäfte des bürgerlichen Lebens 
ebenfo brauchbar als für die Wiffenfchaft. Er lebte nody 1843 in der Zurückgezogenheit 
von allen Gefchäften zu Thury und gab in gedachtem Jahre ein Bändchen Gedichte heraus. 

Eaffini (Alerandre Henri Gabriel, Vicomte von), der Sohn des Worigen, geb. zu 
Paris am 9. Mai 1781, ftudirte anfangs gleichfalls Aftronomie, vertaufchte aber diefes 
Studium bald mit dem der Rechtswiſſenſchaft. In feinen Nebenftunden befchäftigte er fich 
mit der Botanik, gab auch 1826 „Opuscules phytologignes” heraus und wurde 1827 in 
die Akademie der Wiffenfchaften aufgenommen. Im 3. 1829 wurde er zum Nath am Caſ-⸗ 
ſationshofe, am 19. Nov. 1831 zum Mitglied der Pairskammer ernannt, ftarb aber bald 
nachher am 16. Apr. 1832, 
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Eaffiodörus oder Eaffiodorius (Magnus Aurelius), ein gelehrter Römer, der 
in einem barbarifchen Zeitalter viel zur Erhaltung wiffenfchaftliher Kenntniffe beitrug, geb. 
zu Squillace in Calabrien zwiſchen 460—465 n. Ehr., befleidete unter Odoacer und nad) 
deſſen Falle unter dem Oftgothenfönig Theodorih und feinen Nachfolgern mehre wichtige 
Staatsämter, zog fi aber 539 nad) dem von ihm erbauten Klofter Vivarefe (Vivarium) 
in Calabrien zurüd, wo er fich meift mit theologifhen Studien befchäftigte, feine Mönche 
zum Abfchreiben alter Handſchriften anhielt und überhaupt zur Erhaltung und Verbreitung 
wiffenfchaftlicher und gelehrter Kenntniffe unausgefegt thätig war. Er ftarb über 100 Jahre 
alt um 577. C. hat mehre Feine arammatifche und rhetorifche Schriften verfaßt, die einiges 
Gute aus ältern Werfen enthalten und im Mittelalter als Schulfchriften viel gebraucht 
wurden, aber nicht vollftändia erhalten find. Das wichtigfte auf ung gekommene Wer find 
feine „Variarum libri XII, welche die von ihm als Secretair unter Theodorich und beffen 
Nachfolgern abgefahten Schreiben und Verordnungen, fowie feine eigenen Briefe enthal- 
ten und für die innere Geſchichte der damaligen Zeit eine reiche, noch nicht gehörig benugte 
Fundgrube find. Noch arößere Wichtigkeit für uns würde feine „Historia Gothorum“ 'ha- 
ben, wenn fie ung erhalten wäre; doch befigen wir einen fchägbaren Auszug daraus von 
Jordanes (f.d.). Seine übrigen hiftorifhen und theologifchen Schriften find für ung 
von geringerer Bedeutung. Eine Ausgabe feiner Werke beforate ber Benedictiner $. Garer 
(2 Bde., Rouen 1679, Fol.). 

Eaffius ift der Nanıe eines rom. Geſchlechts. Won Vatriciern, die zu ihm gehörten, 
iſt nur einer befannt, Spurius Caſſius Wiscellinug, der, nachdem er im 3. 502 
v. Ehr. Eonful gewefen, der Erfte war, welcher im I. 500 zum Magifter Equitum gewählt 
wurde. Er fchloß in feinem zweiten Confulat 493 das Bündnif der Römer mit den Lati— 
nern und Hernikern und gab im. 486, wo er zum dritten Mal Conful war, das erfte Ader- 
geſetz, um den Plebejern Antheil am Staatsland (ager publicus) zu verfchaffen, weshalb er 
im folgenden Jahre von den Patriciern als Hochverräther verurtheilt und hingerichtet wurde. 
Die übrigen Familien des Gefchlechts, unter denen die durch den Zunamen Longinus 
ausgezeichnete die befanntefte ift, waren plebejifch. 

Caſſius Longinus (Eajus), der Freund des M. Brutus (f. d.), zeichnete fich als 

Dusiftor des Eraffus (f. d.) im I. 53 v. Ehr. durch feine Klugheit und Kriegskunſt aus, 
rettete ben Pleinen Überreft des von ben Parthern gefchlagenen röm. Heers und behauptete, 
nachdem Eraffus felbft gefallen war, Syrien gegen die Parther bis zur Ankunft des Pro: 
conſul M. Bibulus im J. 51. In dem Kriege zroifchen Pompejus und Cäſar fchlug fich 
C. der bei deſſen Ausbruch Volkstribun war, zur Partei des Erftern und that als Führer 
eines Theils der Flotte den äfarianern, namentlich im 3. 48 vor Meffina, bedeutenden 
Abbruch. Als Cäfar nach dem Siege bei Pharfalus den Pompejus verfolgte, ftieß er im 
Hellespont auf E., der mit feinen Schiffen zu Pharnaces, König von Bosporus, gehen 
wollte, aber überrafcht, fich Cäfar ergab und von diefem Verzeihung erhielt. Mit Brutus 
vereint, faßte er im J. 44, in welchem er wie jener durch Cäſar's Förderung Prätor war, 
ben Entſchluß au Cäſar's Ermordung und führte ihn mit mehren Mitverfchiworenen am 15. 
Mir, aus. Im Sept. deffelben Jahres begab er fich nach Syrien, wo er fein Heer anfehn- 
(id) verftärkte und den P. Dolabella (f.d.), der ihn vertreiben wollte, im J. 43 überwand. 
Auf die Nachricht, daß Antonius und Detavian gegen ihn und Brutus zögen, ging er nad) 
Aſien und traf mit diefem in Smyrna zufammen. Nachdem er Nhodus genommen und ge» 
plündert, vereinigte er ſich in Sardes wieder mit Brutus, der unterdeffen Lycien unterwor» 
fen hatte. Don Abydus fegten Beide mit ihrem Heer nad) Seftus über, zogen nad) Mace- 
bonien, wo fie 42 bei Philippi mit den Feinden aufammentrafen. C. ward in der erften 
Schlacht von Antonius gejhlagen und ließ fich, da er auch Brutus, der indeffen die Truppen 
bes Octavian geworfen hatte, befiegt yoähnte, durch einen Freigelaffenen tödten. — Sein 
Bruder, Lucius Eaffius Longinus, diente im Bürgerkrieg als Cäfar’s Regat und nahm 
an bdeffen Ermordung feinen Antheil. Nach der Schlacht bei Mutina floh er, weil er fi 
als Bruder des E. Caffius von Antonius bedroht glaubte, nach Afien, ohne ſich am jenen 
anzufchließen, und verföhnte ſich nad) der Schlacht bei Vhilippi, in welcher fein eigener gleich» 
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namiger Sohn, ein begeifterter Anhänger bes Caſſius und Brutus, gefallen war, mit An⸗ 
tonius. — Quintus Gaffius Longinus, ein Vetter bes Vorigen, war als Volkstribun 
im 3.49 für Cäfar wirkfam, von dem er in demfelben Jahre, nachdem bie Pompejanifchen 
Regaten in Spanıen ſich ergeben hatten, zum Proprätor ernannt ward. Hier machte er fich 
durch Raubfucht und Graufamkeit bei den Einwohnern und bei dem Heere verhaßt, ſodaß 
ein Theil des letztern fich gegen ihn empörte. Er ertrank, als er Spanien verlaffen wollte, 
im J. 47 in der Mündung des Iberus. — Caſſius aus Parma gehörte zu den Moͤrdern 
Gäfar’s und befehligte unter Brutus und E. eine Abtheilung ber Flotte. Nach dem Falle 
jener begab er ſich zu Sertus Pompejus, verließ diefen im 3.36 und ward Legat bei An- 
tonius. Nach der Schlacht bei Actium ward er auf Dctavian’s Befehl in Athen getöbtet. 
Er war auch Dichter und fchrieb Elegien, Epigramme und Tragöbdien, die verloren find. 

Eaftagnetten eigen Heine hölgerne Klappern, welche, in Form zweier ausgehöhlter 
unb aufeinander paffender großer Nufichalen und durch ein Band verbunden, an den Dau⸗ 
men befeftigt werben. Indem man die übrigen Finger fchnell an ihnen abgleiten läßt, ent 
fteht ein tremolirender Ton, der fich befonbers zur genauern Bezeichnung bes Rhythmus beim 
Zanze eignet. Etwas Ahnliches war das Krotalon bei ben Alten. Die Caftagnetten ftam- 
men wahrfcheinlich aus dem Orient und famen durch die Mauren nach Spanien. Hier ha» 
ben fie auch ihren Namen Caſtañuelas erhalten wegen ihrer Ahnlichkeit mit ber Form der 
Kaftanien. Noch gegenwärtig findet man fie ſowol in Spanien wie im füblichen Frankreich. 
Der Reiz der Abwechfelung hat ihnen auch in den Ballett und Dpern einen Plag verfchafft. 

Caſtaũños (Don Francisco Zaver be), Herzog von Baylen, fpan. General, der 
die folgenreiche Kapitulation von Baylen ſchloß, geb. 1753, aus einer vornehmen Familie 
in Biscaya, war ein Zögling bes berühmten Generals, Grafen Drelly, ben er nad) Deutfch- 
land begleitete, wo er in Friedrich des Großen Schule die Taktik ftudirte. Mit Auszeich- 
nung diente er 1794 als Dbrift in der Armee von Navarra unter Gars, wurde 1798 Ge- 
nerallieutenant, bald darauf aber, weil er dem Friedensfürften misfiel, mit mehren andern 
Dffizteren aus Mabrid verbannt. Beim Eindringen ber Franzoſen im I. 1808 erhielt er 
ben Dberbefehl einer Heersabtheilung an ber Grenze von Andalufien, mo Dupont vorzu · 
rüden beabfichtigte, ben er auch mit feinem Corps von 9000 M. Rinientruppen und etwa 
30000 Freimilligen ſchlug; doch gebührt der Ruhm dieſes Tags eigentlich nicht ihm, 
fondern denn Schweizer Theod. Reding. Dagegen verlor er im Nov. 1808 die Schlacht bei 
Tudela. Die Regentfhaft ernannte ihn 1811 zum Obergeneral ber vierten fpan. Armee 
und sum Commandanten mehrer Provinzen. eine mititairifchen Talente bewaͤhrte er be 
fonders in der Schlacht bei Vittoria, die zum Theil Durch feine und feiner Truppen Tapfer ⸗ 
keit gewonnen wurde. Als die Regentfchaft die Ungerechtigkeit beging, ihn feiner Stelle zu 
entheben und ihn zum Staatsrath zu ernennen, fchrieb er dem Kriegsminifter: „Ich habe 
bie Genugthuung, dem Felbmarfchall Freyre das Commando, das ih 1811 vor Liffabon 
übernahm, an der Grenze von Frankreich zu übergeben.” Nach Ferdinand's Rückkehr wurde 
er Beneralcapitain von Catalonien, befehligte 1815 das zum Einrüden in Frankreich bes 
ftimmte Heer, legte aber 1816 feine Stelle nieder. Als es ihm nach der Aufhebung der 
Gonftitution im J. 1823 gelungen war, ſich bei Ferdinand VII. vom Verdacht conſtitutio 
neller Gefinnungen zu reinigen, wurde er wieder zum Generalcapitain ernannt und 1825 
in den Staatsrath berufen, in welchem er das Syſtem ber Mäfigung gegen die Karliften 
unterftügte. Später warb er Präfident des Raths von Gaftilien und wiberfegte ſich 1833 
bem Minifter Zea · Bermudez in Betreff der Succeffionsbeftimmungen. Er lebte ſeitdem 
vom Hofe entfernt, bis er nad) Espartero's Sturze 1843 mieber am öffentlichen Leben fich 

eiligte, ſodaß man ihn fogar, als einen unfchädlichen Greis, an Arguelles’ Stelle zum 
ormunde der Königin machte. 

Eaftel, entftanden aus dem lat. castellum, d. h. verſchanztes Lager oder befeftigter 
Plag, findet ſich mit vielen Drtönamen in Italien, Spanien und Frankreich zuſammenge · 
fegt. Dahin gehören z. B. Eaftel-buono in Sicilien, mit 7000 E. und wichtigem Manna ⸗ 
handel. — Gaftel-franco, in der Delegation Trevifo des lomb.⸗venet. Königreiche, am 
Mufone, mo am 23. Nov. 1805 die Franzoſen, welche unter St.-Gyr Venedig belagerten, 
über bie zum Entfag herbeieilenden Oftreicher unter Anführung des Prinzen Rohan fiegten. 
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— Gafbello-Branco, feſte, durch eine ſtarke Citadelle gefhügte Stadt in der portug. 
Provinz Oberbeira, der Sig eines Biſchofs, mit 6000 €. — Caſtel⸗Gandolfo, ein auf 
bem hochanfteigenden Ufer des romantijhen Albanerfees gelegenes Städtchen in der Nähe 
Roms mit einem fhönen Luſtſchloß, das eine äuferft reisende Fernfiht über das Mittel 
meer, den Tiberſtrom, die Campagna und die Stadt Nom durbietet und in welchem der 
Papft während des Sommers fih aufzuhalten pflegt. In der Nähe liegt die Villa Barbe- 
rini in beren Garten man Überrefte einer Billa des Domitian findet. — Eaftellorde»lar 
Diana, eine Handels und Seeftadt in der fpan. Provinz Valencia, mit 11000 E,, welche 
Hanf und keinweberei und fehr bedeutenden Handel mit Hanf betreiben. — Eaftel-Sar- 
raz in, im franz: Departement des Tarn und der Garonne, in fehr fruchtbarer Gegend am 
Einfluffe des Sanguine in die Garonne, mit 7200 E,, welche Leinwand, Leder, Hüte und 
derfertigen. — Caftel, dieam rechten Rheinufer gelegene Vorftadt von Mainz, 
mit dem fie durch eine auf 49 Pontons ruhende und 1650 F. lange Schiffbrüde-verbunden 
Aft. Gleih Mainz ftark befeftigt, werden die Anhöhen auf beiden Seitem durch drei Außen- 
merke, ſowie durch das Fort Montebello im Norden, das hart am Nhein liegt und das Fort 
Mars im Süben vertheidigt. C. hat 3000 E. und war ſchon unter den Römern befeftigt, 
wie bie noch) zahlreich vorhandenen Überrefte diefer Befeftigung beweifen. i 
| äla (Don Fabricio Ruffo, Fürft von), aus einer alten neapolit. Familie, 
feine Zaufbahn als Advocat. Da er aber auf diefem Wege fein Glüd zu machen 
ko my Meinung war, fo ſchloß er ſich an den Minifter Acton an, der ihn zu einer Sen- 
bung nad) England gebrauchte. Bei feiner Ruckkehr im I. 1795 ward er von Acton an 
feiner Statt an die Spige der Staatsjunta, dieſes berüchtigten politifchen Inquifitions- 
teibunals, t, bee er bis 1798 vorftand, wo er dem Hofe nad) Palermo folgte. Als 
Acton das iſterium niederlegte, wurde C. fein Nachfolger. Er war es insbefondere, der 
ch der Schlacht bei Abukir den König von Neapel zu einer Kriegserklärung gegen Frank. 
Nachdem Frieden wurde er Gefandter in London, und als die bourbon. Dyna- 
ftie den franz. Thron wieder erhalten hatte, ging er in gleicher Eigenfchaft nad) Paris, Auf 
biefem Poften unterzeichnete er 1816, in Folge einer ihm aufgetragenen außerordentlichen 
eh ben für Großbritannien höchft wichtigen Tractat mit der Krone 
beider Sieilien. Nach der Revolution von 1820 ernannte ihn der König Ferdinand zu feir 
nem Botichafter in Madrid; er Ichnte aber diefe Ernennung ab, und als er von Paris zu · 
enberufen wurde, blieb er dennoch und fegte feine Miffion fort, weil er annahm, daß der 
König unter bem damaligen Einfluffe der Infurrection nicht habe frei handeln können, 
Rah Unterdrückung der Revolution in Neapel erhielt ex von neuem die Beftätigung als 
Botfchafter in Paris. Als 1829 auf feinen Betrieb der Italiener Ant. Galotti von Frank 
reich ausgeliefert ward, wurde von einigen parifer Journalen die Thatſache aufgededt, dag 
E als Fabricio Ruffo Präfident jener Schredensjunta gewefen fei. Zwar klagte er gegen 
wegen Berleumdung; doch die Angeklagten wurden freigefprochen. Er ftarb zu 
Paris an ber Cholera am 13. Apr. 1832, 
ift der Name einer gräflichen Familie, die aus Franken abftammt und früher in 
zwoei-Rinien blühte, die zu Nüdenhaufen, welche 1803 erlofch, die zu Remlingen, welche noch 
—— feit 1803 abermals in zwei Aſte, den Friedrich-Karl'ſchen zu Caſtell und 
ben Chriftian-Friedrich’schen zu Nüdenhaufen, gefpalten hat. Die Grafen ftehen mit ihren 
(6 DOM. mit 10000 E. und 60000 Fl. Einkünften) feit der Nheinbundsacte 
unter bair. Oberhoheit und befleiden im Königreiche die erbliche Reichsraths · Würde. Die 
upter der beiden Linien regieren gemeinfchaftlic und haben das Erftgeburtsrecht in bei» 
ben. eingeführt. Die Friedrich Karl'ſche Speciallinie befigt, außer ihrem Antheile 
an ber Grafſchaft Eaftell, Güter in der Niederlaufig und refidirt zu Caſtell. Standesherr 
—— Ludwig; geb. 1791. Die Chriſtian ⸗Friedrich ſche Speciallinie hat ihren Wohn- 
zu Nübenhaufen. Standesherr ift Graf Ehriftian Friedrich, geb. 1772. 
re, eigentlih Eaftello a Mare Stabia, eine reizend gelegene Stadt 
am Süboftgeftade des Golfs von Neapel auf den Trümmern der alten verfchütteten Stadt 
Stabiä, ift ber Sig eines Bifchofs und zählt gegen 15000 E,, welche Maccaroni fabrici» 
ven, Handel, Schiffahrt und Fifchfang treiben. Sie ift befeftigt Dun ange Gaftelle ger 
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ſchützt und hat einen guten von einem befeſtigten Molo umſchloſſenen Hafen, Schiffswerfte 
und ein Arſenal mit einem Bagno für Galeerenſklaven. Von den reichen Neapolitanern 
wird die Stadt fehr viel befucht, theild wegen ihrer gefunden Luft und herrlichen Ausficht, 
theil® wegen der in ihrer Nähe gelegenen Sauerbrunnen und Schwefelquellen. Daher ift 
fie auch in neuefter Zeit mit dem drei Meilen entfernten Neapel durch eine Eifenbahn ver» 
bunden. Hinter der Stabt erhebt fich der mit Neben, Kaftanien und Villen bedeckte Monte- 
Auro, wo das Fönfgliche Luſtſchloß Duififana eine herrliche Ausficht darbietet. Zu feinen 
Füßen erblickt man hier den herrlichen Golf, links die Küfte von Sorrento bis zum Borge- 
birge Campanella, rechts den Vefuv und die Ruinen von Pompeji. 

Caſtellan hieß einer der Würdeträger in Polen. Anfangs hatten die Eaftellane bie 
Aufficht über die Burgen (castella, grody), fowol in Rüdfiht auf das Kriegswefen wie 
die Gerichtsbarkeit. Später behielten fie aber nur das richterliche Amt, und ale fie auch 
biefes verloren, verblieb ihnen als hauptfächliche Verpflichtung, während der allgemeinen 
Bewaffnung die Mannfchaften ihrer Kreife zu befehligen. Seit dem 16. Jahrh. bildeten 
die Gaftellane nebft den Woiwoden und Bifchöfen den Senat ober die obere legislative 
Kammer. Man theilte fie in 35 höhere und 49 niedere, ein Unterfchieb, der 1775 aufge 
hoben wurde. Ahr Rang war im Allgemeinen hinter den Woimoden, als deren Vertreter 
fie auch erfcheinen, doch war der Eaftellan von Krakau der erfte weltliche Senator und ging 
in der Würde allen Woiwoden voran. Zur Zeit des Herzogthums Warfchau beftand der 
neue poln. Senat aus neun Caftellanen und ebenfo vielen Woiwoden und Bifchöfen. Durch 
die Verfäffung von 1815 ward beftimmt, daß im Senate des Königreichs neben den Woi« 
woden und Bifchöfen Eaftellane in nichtbegrenzter Anzahl Sig und Stimme haben follten. 

Caſtelli (Benebetto), einer ber eifrigften Verteidiger feines Lehrers Galilei wider 
deffen Gegner unter den Mathematitern, geb. 1577 zu Brescia, war anfangs Mönch, da» 
ſelbſt fpäter Abt eines Benedictinerflofterd von der Congregation bes Monte-Gafino. Nach. 
ber lehrte er die Mathematik mit ausgezeichnetem Erfolge, erft an der Univerfität zu Pifa, 
dann als Profeffor der Mathematik am Collegio della sapienza zu Rom, wo er 1644 
ſtarb. Bonav. Cavaleri und Evang. Torricelli waren feine Schüler. €. ift der eigentliche 
Begründer desjenigen Theils der Hydraulik, welcher die Gefhwindigkeit des Waffers in 
Flüffen u. f. w. beftimmte, obfchon der von ihm 1640 aufgeftellte Sag, daf die Geſchwindig⸗ 
feit des ausfließenden Waffers der Drudhöhe proportional fei, nicht richtig ift und bald 
nachher von Torricelli widerlegt wurde. Durch feine Wafferbauten am Trafimenifchen Ste 
und am See von Bacca zeigte er fich auch als gefchickter praftifcher Hydrauliker. Vorzügliche 
Dienfte leiftete er in diefer Beziehung dem Papfte Urban VIIT., als dieſer eine Flußreguli— 
rung in Italien beabfichtigte. Sein Hauptwerf „Della misura dell’ acque correnti” (Rom 
1628) wurde 1664 auch ins Franzöftfche überfegt. 

Caſtelli (Ignaz Friedr.), bekannt als Iauniger, gemüthlicher und fehr productiver Dich- 
ter und Bühnenfchriftfteller, geb. am 6. März 1781 zu Wien, wo fein Vater Rechnungsrath 
war, aber früh penfionirt, dem Sohne feine glüdliche Jugend bereiten fonnte, ſtudirte die Rechte 
zu Wien. Schon damals für das Theater begeiftert, lernte er die Violine, um im Orchefter 
an der Stelle feines Lehrers fpielend, freien Eintritt zum Theater zu erhalten. Nach vollen- 
deten Studien bewarb er ſich lange Zeit vergebens um eine Anftellung, bis er 1805 Liefe- 
rungscommiffar auf einer Etapenftation wurde. Durch feine bei einigen Kriegsgefangenen 
gefundenen „Patriotifche Kriegslieder für die öftr. Armee’ fegte er fi 1809 frangöftfcher« 
feits einer politifchen Achtung aus. Gegenwärtig lebt er, als niederöftr. Randfchaftsfecre- 
fair und mit mehren andern Bunctionen bekleidet, abwechfelnd in Wien und auf feiner mit 
der ihm eigenen Laune ausgeftatteten Befigung, in dem anmuthigen Hütteldorf, als echter 
Altöftreicher harmloſen Lebensgenüffen fich weihend, zugleich befchäftigt, feine berühmte Do- 
fenfammlung und feine intereffante Sammlung aller auf das Theater Berug habenden Ge- 
genftände zu ergänzen. Er foll ungefähr 12000 deutiche Stüde in Manufeript und über 1000 
Portraits und Handfchriften von Schaufpielern und Schaufpieldichtern, herunter manche Eu» 
riofitäten und Seltenheiten, befigen. In feinen Poefien und Bühnenftüden fpricht ſich viel 
Bonhommie und gemüthliche Laune ans, und lange Zeit galt.er als Hauptrepräfentant ber 
jovialen wiener Dumoriftif. Seine Ruftfpiele, Traveſtien, Überfegungen aus dem Fran⸗ 
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zoſiſchen und Dpernterte belaufen fich auf 170 und verfchafften ihm bereits 1821, nach dem 
Erfolge feiner „Schweizerfamilie”, die Stelle eines Hoftheaterdichters an der 
r·Bühne. Zu erwähnen find beſonders fein Drama „Die Waiſe und der 
Mörder‘ (Augsb. 1829); feine „Dramatifche Sträußchen” (20 Jahrgänge, Wien 1809 
und 1817-35); „Gedichte in niederöfte. Mundart” (Wien 1828); „Bären, Sammlung 
von wiener Anekdoten‘ (12 Hefte, Wien 1825— 32); „Gedichte (6 Bde., Berl.1835); 
feine „Poetifhe Kleinigkeiten ” (5 Bde, Wien 1816 — 26); „Wiener Lebensbilder‘ 
(2 Bde, Bien 1828; 2. Aufl, 1835); feine Zraveftie „Der Schickſalsſtrumpf“ (Lpz. 
1818), pfeubonym unter der Bezeichnung Von den Brüdern Fatalis herausgegeben, und 
rze von allen Karben” (6 Bde. Wien 1840). Noch gegenwärtig iſt ev Heraus · 
geber de Taſchenbuchs „Huldigung den Frauen“. 
udary, eine ſehr belebte Handelsſtadt im franz. Departement der Aude⸗ an 
einer in einer fruchtbaren Ebene am Kanal du Midi, hat ein College, Handelsge⸗ 
ic — und gegen 10000 E., welche Woll. und Seidenwaaren fabriciren, ſtarken 
Obſtbau und Handel mit Getreide, Obft, Wein und andern Landesprodixten treiben, Bei 
1 med am 1. Sept. 1632 zwifchen den königlichen Truppen und der Partei des Derzogs 
von Orleans, des Bruders Ludwig's XIII. zur Schlacht, die hauptſächlich in Folge der un- 
hen Unthätigfeit des Herzogs von Orleans zu Gunften der erftern ſich entfchied. Der 
Herzog von Montmorency wurde dabei fehwer verwundet und gefangen und trotz 
ten feiner Verwandten auf Befehl des Könige am 30. Oct. 1632 im Hofe des 
thhaufes zu Zouloufe hingerichtet. 
‚Sajti (Giambattifta), ital. Dichter, geb. 1721 zu Prato, machte feine Studien auf 
ı Seminar von Montefiascone, wo er fpäter als Profeffor angeftellt wurde und eine 
Dompfründe erhielt. Auf Einladung des Fürften von Rofenberg, der ihn zu Florenz kennen 
eleent hatte, machte er nachher eine Neife nach Wien, wo er Jofeph I. vorgeftellt wurde. 
itelkeit ergriff er überhaupt jede Gelegenheit, fi) andern Höfen bemerklich zu machen, 
Hof ſich deshalb, jedoch ohne Amt und Titel, mehren Gefandtfchaften an. Er befuchte 
Deteröburg, wo er von Katharina Il. auf das fchmeichelhaftefte aufgenommen wurde, dann 
Berlir und mehre andere beutfche Refidenzen. Nach Wien aurüdgefehrt, wurde er zum fai- 
hen Dofpoeten ernannt ; 309 fich jedoch nach Joſeph's II. Tode nach Florenz zurück, bis 
8 ſich nad) Paris wendete. Selbft im hohen Alter.hatte er noch die ganze Kraft und 
it feines Geiftes. Er ftarb am 6. Febr. 1803. Seinen „Novelle galanti in ottave 
cime" (War. 1793; neue Aufl., 3 Bde., Par. 1804), die meift zügellos, aber zugleich an- 
wech bie Lebhaftigkeit, Gigenthümlichkeit und Zierlicykeit des Stils find, und feinem 
ſatiriſchen Gedichte „Gli animali parlanti” (5 Bde. Mail. 1802; deutfch, 
1817; franz. in Profa von Paganel, 4 Bde., Cürt. 1818, in Verfen von 
‚2 Bde, Par. 1819), welches er als TOjähriger Greis 1792 — 99 ſchrieb, ver- 
nehmlich feine Berühmtheit, wiewol das legtere erft in neuerer Zeit die verdiente 
Flamfeit erregte, wahrfcheinlich weil früher es Niemand magen mochte, die darin 
men bittern Wahrheiten öffentlich zur Sprache zu bringen. Sehr angenehm find 
| Anacreontiche” und höchft originell und luftig feine fomifchen Opern „La 
ai Trofonio’ und „I Re Teodoro in Venezia’, beide von Paifiello, die erftere auch 
lieri, componirt. Seine „Li Giulj tre” find 200 ſcherzhafte Sonette auf einen zu 
jen Gläubiger, der nicht abließ, um drei Giulj (oder Paoli, ungefähr 10 Grofchen) 
ten, und in Hinſicht auf Neinheit und Sorgfalt des Versbaus C.s befte Arbeit, 
iſtiglione delle Stiviere, ein Städtchen in der Delegation Mantua des lom- 
denet. Königreichs, mit 5400 E. und einem Schloffe, war früher die Nefidenz eines 
Fürſtenthums. Bei E. fiegte Bonaparte am 5. Aug. 1796 über die Oftreicher 
irmſer, der verſucht hatte, das von dem Erſtern belagerte Mantua zu entſetzen. Der 
Augereau, der nachher dieſen Ort nahm, erhielt davon durch den Kaiſer den Titel 
s Herzogs von Caſtiglione. — Außerdem haben noch mehre Ortſchaften in Neapel, 
älien und Toscana den Namen Eaftiglione. Der Drt E. in Calabrien, mit 1000 E., 
wurde am. 12. Det. 1835 durch ein Erdbeben gänzlich zerftört, wobei gegen 100 Menſchen 
ume Leben kamen, 
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Eaftigliöne (Baldaſarre, Graf), einer der zierlichſten aͤltern ital. Schriftſteller, geb. 
am 6. Dec. 1478 zu Gafatico im Mantuanifchen, ftudirte zu Mailand und fam dann in die 
Dienfte des Herzogs Lodovico Sſorza, nach deffen Gefangennehmung durch die Franzofen 
ber Marquis von Gonzaga in Mantua ihn aufnahm. Einige Jahre nachher nahm er Dienfte 
beim Herzoge von Urbino, Guidobaldo della Movera, der ihn zum Anführer einer Compagnie 
von 50 Mann machte. €. warb bald eine Zierde des feinen, prächtigen Hofs von Urbino, 
Seine glänzenden Eigenfchaften, Kenntniffe, Talente und liebenswürdigen Sitten bewogen 
den Herzog, ihn 1505 als Gefandten an Heinrich VIII. nad) England, und 1507 in glei» 
cher Eigenfchaft an Ludwig XII. nad) Mailand zu fenden. Guidobaldo’s Nachfolger, Frans 
cesco Maria, erhob ihn zum Grafen und gab ihm das Schloß von Nuvillara bei Pefaro zu 
Lehen. Als Leo X. 1513 Papſt geworden war, erfchien E. bei demfelben als Abgefandter 
des Herzogs und trat hier mit den berühmteften Fiteratoren und Künftlern in freundfchafts 
liche Verbindung. Auch 1523, nad Clemens’ VII. Wahl, wurde er nad) Rom gefandt. 
Den Frieden mit Karl V., den er zu unterhandeln übernahm, brachte er nicht zu Stande 
und nahm fi die Plünderung Roms im 3. 1527 fo zu Herzen, daß er nicht wieder Ruhe 
gewann. Der Kaifer, der feine Sorgfalt für ihn verdoppelte, naturalifirte ihn als Spanier 
und gab ihm das reiche Bisthum von Avila; C. aber weigerte ſich, e8 vor der völligen Aus» 
föhnung Karl's mit dem Papfte anzunehmen. Er ftarb am 8. Febr. 1529 zu Toledo. Unter 
C.'s Werten ift „I libro del Cortegiano” (Wen. 1528), eine Bildungsfchrift für junge 
Hofleute, wegen der mufterhaften Schreibart das berühmtefte. Auch feine nicht zahlreichen 
ital. und lat. Poefien find Mufter der Eleganz. Seine „Lettere” (2 Bde., Padua 1769 
— 71, 4.) find zugleich für die politifche und Literargefchichte wichtig. Taſſo hat feinen Tod 
in einem Sonett gefeiert, und Giulio Romano ihm ein Monument zu Mantua errichtet. 

Eaftigliöne (Carlo Dttavio, Graf), einer der namhafteften Linguiſten des neuern 
Staliens, wendete ſich frühzeitig einem Kreife von Studien zu, die gegenwärtig in Italien nur 
allzu fehr darniederliegen, und bewährte fchon in feiner Befchreibung der kufiſchen Münzen 
im Gabinette der Brera zu Mailand („Monete euliche dell’ I. R. Museo di Milano“, Mait. 
1819, 4.) eine Kenntniß der orient. Sprachen und Gefchichte, die bei dem Mangel an Hülfe 
mitteln doppelt zu beivundern war. Mit Angelo Mai gab er die gothifche Uberfegung der 
Briefe des Paulus von Ulfilas heraus, die jener 1817 unter den Palimpfeften der Ambro- 
ſianiſchen Bibliothek entdeckt hatte, und bereicherte diefe Ausgabe befonders mit werthvollen 
Ereurfen über einzelne Gegenftände. Sein wichtigftes Werk ift indef das „Memoire geo- 
graphigue et numismatigue sur la partie orientale de la Barberie appelée Afrikiah par 
les Arabes, suivi de recherches sur les Berb£res atlantiques” (Mail. 1826), worin er mit 
großer Genauigkeit den Urfprung und die Geichichte der in der Berberei liegenden Städte 
zu ermitteln fuchte, deren Namen auf arab. Münzen fich finden. 

Eaftilho (Antonio Feliciano), einer der vorzüglichften unter den neuern portug. 
Dichtern, wurde zu Liffabon am 26. Nov. 1800 geboren und hatte als Knabe von ſechs Jahren 
das Unglüd in Folge der Mafern das eine Auge ganz zu verlieren, während das andere fo 
geſchwaͤcht wurde, dag man erft nad) Jahren wagte, ihm Leſen und Schreiben zu lehren. 
Nac) des Väterd Wunfche, welcher Profeffor der Medicin zu Coimbra war, ftudirte er die 
Rechte und wurde Advocat, machte jedoch niemals von dem Rechte zu prafticiren Gebrauch, 
fondern lebte ein idylliſch · poetiſches Leben bei feinem Bruder Augufto Federigo. Frühzeitig 
verfuchte er fi in der Dichtkunſt; noch ald Student gab er feine erften Verfuche in der 
bukoliſchen Dichtkunft, „Cartas de Echo e Nareiso” (neuefte Aufl., Par. 1836) und „A 
Primavera, collegao de poematos” (Liff. 1822; 2, Aufl., 1837) heraus. Erſteres wen» 
dete ihm bie Riebe eines ſehr gebildeten Mädchens zu, die er aber erft 1834 perfönfich fennen 
lernte und, nachdem er fich mit ihr vermählt, fehr bald durch den Tod verlor. Nächfl einer 
metrifchen Überfegung der erften fünf Bücher der „‚Metamorphofen” des Ovid (Liff. 1841) 
und ber „Amores“ deffelben, gab er unter Andern „Amor e melancolia, or a novissima 
Heloisa” (Coimbra 1828) und „Or Noite do Castello e os Ciumos do Bordo“ (Riff. 1836) 
heraus. Ein Amt, welches ihm der König Johann VI. verlieh, wurde fpäter aufgehoben ; 
unter Dom Miguel mußte er flüchtig werden; gegentoärtig ift er Mitglied der Afademie der 
Biffenfhaften. — Sein Bruder, Augufto Federigo E., der als Landpfarrer im Bis« 
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thum Aveiron 1841 farb und unter Dom Miguel ebenfalls flüchten mußte, überfegte 
Sucan’s „Pharsalsia” und gab mit feinem Bruder Ant. Felic. C. „Quadros historicos de 
Portugal‘ (8 Liefer., Liff. 1531—41) heraus, ein auch in typographifcher Hinficht merk 
würdiges Werk. — Der jüngere Bruder, Jofeph Beliciano C., geb. zu Liffabon 1810, 
ftudirte in Coimbra, wo er Doctor der Philofophie geworden, als er ſich 1829 zur Auswan« 
derung genöthigt fah. Er wendete fid) nad) Paris, wo.er mit feinem Bruder Aler. E. 
fid) vorzugsweife mit Mnemonif befchäftigte und mit ihm den „Trait€ de mnemonique”, 
den „Dictionnaire demndmonique” und den „Traite de stenographie” herausgab. Nach 
feiner Rüdkehr nach Portugal bekleidete er mehre Stellen. Er bekannte fic) zu ben Grund» 
fägen der gemäßigten liberalen Partei und redigirte eines der gefchägteften Journale, bis er 
fi) 1836 abermals genöthigt fah auszumandern, worauf er längere Zeit Hamburg lebte. 

ien bildet in natürlicher und politifchee Hinficht die Mitte der hesperifchen 

; benn es ift die Gentrallandfchaft, wo die Plateauform des Landes am ungeftör« 

teten und charakteriftifchften ausgeprägt ift, und der Kern der foan. Monarchie. In beiden 
gen ift die Trennung in das nördliche Alt- und das fübliche Neucaftilien noth⸗ 

wendig. Altcaftilien bildet im Charakter einer wahren Hochſteppe eine Hochebene von 
2500— 2000 $. Erhebung, welche im Norden durch die höchften Maffen des Cantabriſchen 
Küftengebirgs von Afturien und dem Baskenlande, im Süden ebenfo von dem tiefern Neu« 
eaftilien durch die bebeutendften Anfteigungen des caftilifhen Scheidegebirgs geſchieden ift, 
und welche im Dften die Sierren de Dca, de Urbion und Moncayo von Ebrothale und von 
Navarra und Aragonien trennen, während im Welten die Grenzen Galiciens und Portur 
gals auf den Höhen des Waldgebirgs von Leon und ber Paramos von Traz os · Montes 
liegen. In der Ummauerung folcher Höhen ift die einformige Scheitelfläche felten von 
niedrigen Höhen unterbrochen und färglich beräffert durch den Duero (f. d.) mit feinen 
Zuflüffen. Die Flüſſe find im Sommer wafferarm, bilden im obern Laufe nur flache Ein ⸗ 
fhnitte und erweitern fich daher im Winter leicht zu unpaffirbaren Sumpfftredn; ihre 
Schiffbarkeit ift demnach ohne Bedeutung und fomit auch die Vollendung des Kanals von 
Gaftilien aus der Pifuerga zum nördlichen Hafen von Santander noch in weiter und wenig 
‚forechender Ausficht. Der Naturcharakter der Ebene bietet ein traurigee Bild dar; fie 
ift Dürr, ohne Wald, faft ohne Baum, ohne Wiefen und lebendige Quellen, bald in größter 
Gintönigkeit überzogen mit kurzhalmigem Nafen oder andern oft ftrauchartigen Heerden- 
flanzen, bald vegetationdleer und nadt; der Anbau ift fpärlich, meilenweit fein Dorf, fein 
8. Die Vorhügel der Grenzgebirge find wild und dicht befegt mit dem Gebüfch von 
Stein» und immergrünen (Eichen; doc) wo der Bewohner thätig geweſen, ba gedeiht leicht 
die Kichererbfe, Wein und Weizen, ja auch) ber Olbaum, wenn er forgfam gefchügt wird vor 
den falten Winden, die ſchon im Det. die kahlen Flächen durchwehen, und vor Schnee und 
Eiskruften, die im Winter den Boden überziehen. Dem füdlichen Abfteigen zum neucafli- 
lifchen Plateau ftellt fic das caftilifche Scheidegebirge entgegen. Dieſes geht im Dueilger 
biete des Denares und Zalon aus den füdaragonifchen Hochterraſſen als ein Nandgebirge 
hervor, welches mit fanfterm Nord- und ſchroffem Südabfall auf fhmalfter Baſis im Nor» 
ben von Mabrid feine größte Höhe erreicht in den einzelnen heilen der Altos · de⸗Baraona, 
Somo ⸗Sierra und Sierra-de-Guadarama, deren Kämme zu 5 — 8000 8., deren Gipfel 
B — 8000 $. auffteigen. Weftlich geht das caftilifche Scheidegebirge auf erbreiteter 
fis zu einzelnen ſudwaͤrts terraffirten Sierren, wie denen von Gredos, Francia und Sata, 
über, um ben Erhebungen der Sierra-Eftrelha eine Bafis zu geben und ſich zu den atlan« 
tigen Küftenlandfhaften des Tajomündungslandes abzufenfen. Neucaftilien iſt der 
eigentliche centrale Landſtrich ganz Hesperiens, und feine Hochebene im engern Sinne wird 
. ebenfo wie Altcaftilien von allen Seiten hohummallt. Im Dſten ſcheiden bie Sierra ·de · 
jaracin und das Plateau von Cuenca von den Küftenterraffen und Huertas Valencia, 
im Süden trennt das andaluſiſche Scheidegebirge von den Hochterraffen Murcias und dem 
iefiande Andalufiens, und an den Wefigrenzen erheben ſich Die Sierren von Toledo u. a.m. 
als fanfte Übergänge zum Berg- und Hügellande von Eſtremadura. Auf engerm Nau- 
me und bei Erhebung von 1800 F. tiefer gelegen als Altcaftilien, theilt es doch im We · 
fentlichen deffen landfchaftlichen Charakter. Es iſt ebenfalls fteril und durch den obern Tajo 
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mit dem Henares, Kamara und Manzanares und Alberche, wie dem Guadiana mit Giguela 
und Jabalar, nur ſpaͤrlich bewaͤſſert; die Flüffe haben aber tiefere Betten in der Lehmſchicht 
der Hochebene ausgewühlt und bilden zwifchen tafelförmig ebenen Platten oft enge Thäler, 
in denen der Guerrillafrieg mitten im offenen Lande begünftigt wird. Der faft ewig wol⸗ 
£enleere Himmel fendet nur nächtlichen Thau, der nicht Hinreicht, die Ärmliche Vegetation 
vor dem fengenden Sonnenftrahl.zu fohügen und dem Lande das Anfehen einer ftaubigen 
Steppe zu rauben, die nur hier und da belebt wird von dem fahlen Grün Heiner Dliven- 
pflanzungen, Getreide», Bohnen» und Safranfelder, in Umgebung dürftiger aus Lehm er» 
bauter Ortfchaften. Unter folhen Umftänden einer theilöweis fargen Natur, aber auch 
gänzlichen VBernachläffigung eines oft lohnenden Anbaus, fieht man nur zahlreiche Schaf: 
heerben, als Reichthum der Landwirthſchaft, über Steppen und Felder ziehen; der Handel 
erinnert an den Karavanenhandel, wenn man die einzelnen großen Züge bepadter Maul- 
thiere erblickt; die Induftrie ift faft nur auf Erzeugung von Wollenftoffen befhränft; aus- 
gezeichnet aber find die Erträge des Bergbaus auf Steinfaly im Süden Neucaftiiieng, auf 
Duedfilber bei Almaden in der Mancha und Eifen für die Waffenfchmiede von Toledo; 
im Allgemeinen aber ift das Land in traurigem Zuftande, und doch ift der Gaftilier der 
ftolze und echte Nepräfentant fpan. Volkscharafters, feine Sprache ift die der Schrift und 
des Gebildeten im ganzen Rande geworden und feine Herrfcher haben die Gefchichte der Na- 
tion dictirt. Bei der heutigen adminiftrativen Eintheilung Spaniens in 4% Provinzen 
ift es nur noch eine hiftorifche Rüdficht, wenn man von den Provinzen Alt und Neucaftilien 
redet, wiewol das Volk noch lange diefen Unterfchied bewahren wird. Altcaftilien umfaßt 
ſchon feit dem 16. Jahrh. die vier Provinzen Burgos, Soria, Segovia und Avila, hat mit 
dem Küftenftric von Santander Meersantheil und zählt auf 837 DM. faum I Mil. €. 
Neucaftilien befteht aus den fünf Provinzen Madrid, Guadalarara, Cuenca, Toledo und 
Eiudad-Real und hat 1450 OM. mit 1,374000 €. Zur Krone E., im Gegenfage der 
Krone Aragon und der freien Provinzen Navarra, Alava, Guipuscoa und Biscaya, gehören 
außerdem noch das Königreich Xeon, Galicien, das Fürſtenthum Afturien, die Landichaft 
Eftremadura und Andalufien mit Granada und Murcia, mit einer Gefammtzahl von 
8,600000 €. Altcaftilien bildete ſich als felbftändiger Staat aus der Graffhaft Burgos, 
deren Befiger, Ferdinand Gonzales, fich feit 933 unabhängig machte. Ferdinand 1. oder 
ber Große, der 1036 bei ber Theilung der väterlichen Befigungen Altcaftilien erhielt, erhob 
daffelbe nach manchen Erwerbungen zum Königreihe. Durch Alfons VI. ward 1085 das 
von ihm eroberte maur. Königreich Toledo unter dene Namen Neucaftilien mit Altcafti- 
fien vereinigt, was jedoch nicht lange dauerte. Als Ferdinand III. 1230 beide Staaten wie⸗ 
der unter feinem Scepter vereinigte, fprach er die Untheilbarkeit C.s aus und führte das 
Recht der Erſtgeburt ein. Seitdem beftand nur ein Königreich E., in weldyem es aber we- 
gen ber Thronfolge fehr oft Streitigkeiten gab, da Ferdinand die Succeffion der weiblichen 
Linie anerfannt und die Erbfolgeanfprüche der Seitenlinien nicht genauer beſtimmt hatte. 
Unter feinen Nachfolgern zeichneten fich befonders Alfons X. (f.d.) und Johann II. aus. 
Da Ifabella, die Schwefter Heinrich’s IV., welche diefem 1474 in der Regierung folgte 
feit 1469 mit dem Kronprinzen Ferdinand, von Aragonien vermählt war, wurden 1479 nach 
König Johann’s IT. von Aragonien Tode beide Länder vereinigt und bildeten nun das Kö— 
nigreih Spanien, wiervol die gänzliche Verſchmelzung derfelben erft nach Ferdinand des 
Katholifhen Zode 1516 erfolgte. (S. Spanien.) 

Eaftillejo (Eriftöval), der legte Repräfentant der altfpan. Hofpoefie, wurde um 1494 
au Giudad-Rodrigo geboren. Kaum 15 Jahre alt, kam er als Page an den Hof des Infanten 
Don Fernando, des nahmaligen rom. Kaiſers Ferdinand's I. Er begleitete deffen Großvater, 
den König Ferdinand den Katholifchen, auf feinen Reifen nad) Eordova im J. 1508 und nad) 
Eftremmadura im. 1516. Dann wurde er Secretair des Infanten, welchen Poften er über 
30 Jahre befleidete, bis er 1531 feinem Herrn nach Deutfchland folgte. Wiewol er dem in 
jener Zeit fehr wichtigen Dienfte eines Secretair zur Zufriedenheit feines Herrn vorgeftanden 
haben mußte, da diefer ſich für ihn fchon 1527 um Verleihung des Einfommens von einer 
Kirchenpfründe in Spanien bei feinem Bruder, dem Kaifer Karl V., Dringend verwendet hatte, 
fo ſcheint er doch es nie zu einer unabhängigen Eriftenz gebracht zu haben, wie die häufigen 
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Klagen in feinen Gedichten, die ſich durch eine an einem Hofmanne überraſchende Freimü- 
thigkeit auszeichnen, beweifen. Des Hoflebens und des weltlichen Treibens überhaupt über- 
drüffig, foll er gegen das Ende feines Lebens in das Eiftercienferflofter San-Martin-de- 
Baldeigleſias bei Toledo getreten und dort in fehr vorgerücktem Alter geftorben fein. €. 
nimmt in der Gefchichte der ſpan. Poefte eine merkwürdige Stelle ein; denn feine poetifche 
Wirkſamkeit fällt gerade in jene Übergangsperiode derfelben aus dem alten, noch faft ganz 
nationalen Stile in den claffifch-ital., deffen Nachahmung durch Bofcan und Garcilafo be 
gonnen hatte. E. aber, durch und durdy Gaftilier, miderfegte fich diefer Neuerung, als 
einer antinationalen und in feinen Augen durchaus unnöthigen, ja verderblichen, aus allen 
Kräften, fie nicht nur ftillfchweigend durch fein Fefthalten an dem alten heimifchen Formen 
zurückweiſend, fondern auch ausdrücklich mit den Waffen des Wiges und Spottes angrei« 
fend. Unter diefem Gefichtspunfte allein ſchon wären C.'s Gedichte eine bedeutende Er 
fheinung, wenn fie auch nicht an und für fich, als Producte eines echt dichterifchen Geiftes, 
Beachtung verdienten. Diefe verdienen fie.aber in ber That, indem fie nicht nur von einer 
ungemeinen Sprachgewandtheit und technifchen Fertigkeit in der Verfification zeugen, fon- 
dern auch, obgleich meift Gelegenheitsgedichte im Zone ber Hof- und Eonverfationspoefie, 
ſich durch die Leichtigkeit der Konception, die Natürlichkeit und Lebendigkeit der Ausführung 
und felbft die überfprudelnde, oft tändelnde Geſchwätzigkeit als genuine Kinder einer echt 
poetifchen Laune beurfunden; befonders find die ſcherzhaften und fatirifhen C.'s eigent- 
liches Element, worin er fich mit ber ben Spaniern fo eigenthümlichen muthwilligen An- 
muth und fchalfhaften Ironie bewegt. Seine Gedichte fcheinen erft nad) feinem Tode ge- 
fammelt worden, anfangs aber auf Hinderniffe von Seiten der Inquifition geftoßen zu fein ; 
zuerft erfchienen fie zu Madrid 1573; zulegt in Ramon Fernandez’ Sammlung (Bd. 11 
und 12, Madr. 1792). 

Eaftlereagb (Henry Rob. Stewart, Lord von), Marquis von Londonderry, 
aus einer angefchenen, zyır Zeit Jakob's 1. aus Schottland nach Irland überfiedelten Familie, 
geb. am 18. Juni 1769 auf dem Familienfige Mount-Stewart in der irifchen Grafichaft 
Domn, erwarb fich als engl. Staatsminifter eine hiftorifche Bedeutung. Nachdem er feine 
Studien zu Cambridge geendet und einige Reifen auf dem Eontinente unternommen hatte, 
gab fein Vater dem leidenfchaftlihen Drange des 24jährigen Jünglings für eine politifche 
Laufbahn Gehör und ließ ihn unter feinem Einfluffe und durch fein Geld von der Grafſchaft 
Down in das irifche Parlament wählen. C. hatte feinen Wählern im Intereffe des Volks 
zu handeln verfprechen müffen, allein nad) furzer Zeit verließ er die Oppofition und wid» 
mete fein Rednertalent und feine ſchnell entwidelte Gefhhäftsfähigkeit der Politik Pitt's und 
des Hofe. Als fein naher Verwandter, der Ford Camden, zum Vicefönig in Irland er: 
nannt wurde, erhielt C. 1797 das Amt eines erften Secretaird der iriihen Verwaltung, 
und feinem Fleiße, feinem Ehrgeize und feinen antidemofratifchen Grundfägen war num ein 
weiter Raum geöffnet. Irland ward damals von furchtbaren Parteiwirren zerriffen ; die 
Katholifen und Demokraten hatten gegen die Gewaltſamkeiten der Drangiften eine geheime 
Union geftiftet, und als der franz. General Humbert 1793 im Aug. an den irifchen Küſten 
gelandet, kam es auf beiden Seiten zu Scenen des wildeften politifchen Fanatismus. C. 
begnügte ficy nicht mit den gefeglichen Mitteln zur Unterdrüdung des Aufftandes; er ver- 
folgte mit blutiger Rache feine unglüdlichen Landsleute, bemächtigte ſich der Häupter der 
Berfhwörung, indem er ihnen Amneftie verſprach, und erpreßte Geftändniffe durch die Fol- 
ter, fodaß er noch 1817 deshalb im brit. Parlament angeklagt wurde, und Brougham, 
Bennet und Francis Burdett die Anklage unterftügten. Sehr bald wurde er zum Geheint- 
rath und Präfident des Board of control (Minifter der oftind. Angelegenheiten) erhoben 
und betrieb als folcher im. 1800 aus allen Kräften die Vereinigung Irlands mit England. 
Nachdem diefe erfolgt, trat er in das vereinigte brit. Parlament und fuchte fich durch außer⸗ 
ordentliche Geſchaͤftsthaätigkeit feinem Meifter und Befhüger Pitt unentbehrlich zur machen. 
Als Pitt das Ministerium an Sidmouth abtrat, behielt E. feine Amter, und als Erfterer 
die Zügel der Regierung 1805 wieber ergriff, wurde er Minifter des Kriegs und der Eos 
lonien. Nach Pitt's Tode dankte er 1806 unter dem Minifterium For und Grenville ab, 
hielt fich im Parlamente zur Oppofition und griff hier mit befonderer Rebhaftigkeit die Ver⸗ 
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waltung des Kriegsminiſters Windham an. Das Parlament erneuerte ſich, und da C. von 
den Wählern der Grafſchaft Down verworfen wurde, hätte er bald auf einen Sig in dem⸗ 
felben verzichten müffea, wäre ihm nicht die Stimme bes verrotteten Fleckens Broughbridge 
ugefallen. Als nad) ſechs Monaten For ftarb, übernahm C. 1807 unter der Verwaltung 
pencer Percival’s das Kriegsminifterium und veranftaltete unter Anderm als folcher den 
verunglüdten Zug nach Walcheren. Canning, der damals Minifter des Auswärtigen war, 
griff feinen Collegen C. in Folge deffen fo heftig und perfönlich an, daß zwiſchen beiden am 
21. Sept. 1309 ein Piftolenduell ftattfand, nad) welchem fie ihre Amter niederlegten. In» 
beffen trat noch in demfelben Jahre E. an Canning's Stelle ins Minifterium, und nad} Per- 
cival's Ermordung im J. 1812 erhielt er, wenn auch nicht den Namen, doch den Einfluf 
eines Premierminifters und leitete fortan die brit. Politit. Die Richtung diefer Politik 
war eigentlich von den Verbältniffen vorgejchrieben, nur hat E. das Verdienft, daß er fie mit 
der dem brit. Nationalcharakter eigenthümlichen Beharrlichkeit und Hartnädigkeit geltend 
machte. Gr betrieb offen und insgeheim in Spanien, Italien, Deutfchland, Schweden und 
Mußland die Abwerfung des franz. Jochs und den Sturz Napoleon’s; feine Thätigfeit und 
fein Eifer waren grenzenlos. Nach der Schlacht bei Leipzig erfchien er auf dem Gontinent, 
unterhielt die Hortfegung des Kriegs durch Fortzahlung der Hülfsgelder, brachte befonders 
den Vertrag von Chaumont am 1. März 1814 zu Stande, wohnte dem Gongref von Cha- 
tillon bei und zögerte, ben erſten parifer Frieden zu unterzeichnen, mweil Napoleon barin als 
Kaifer und Souverain von Elba anerkannt wurde. Da C. gewiffermafen die Seele ber 
europ. Coalition gemwefen, fo wurde er von den Fürften und Großen nad) bem Sturze bes 
gemeinfamen Feindes mit überfhwenglichen Ehrenbereigungen überhäuft. Betäubt und 
eingenommen von diefen Auszeichnungen begab er ſich auf den Congreß nad Wien und 
fpielte dafelbft mehr eine gefällige als der Stellung Englands und dem Intereffe ber Völker 
angemeffene Rolle. Zwar fuchte er die Handelsverhältniffe Englands zu erweitern, aber 
außerdem war er ganz ber Diplomat ber Ariftofratie und der Höfe; er gab Polen, Sad 
fen, Belgien, fogar Genua preis, ungeachtet des mit William Bentind im Namen Englands 
abgefchloffenen Vertrags. Als er zu den Parlamentsfigungen nach London zurüdfehren 
mußte, wurde er deshalb vom Unterhaufe mit lautem Zadel empfangen, ber jedoch durch die 
Rückkehr Napoleon’s zum Schweigen gebradht wurde. C. bot nun wieder Alles auf, um den 
Feind Englands noch einmal zu flürgen. Nach dem zweiten parifer Frieden, ben er felbft 
unterhandelte, trat feine bejchränfte, der Volksfreiheit und dem conftitutionellen Syſteme 
feindfelige Politik in ihr volles Licht. Er löfchte fein Verdienft, das er fi) durch die Be: 
freiung Europas von Napoleon erworben, indem er fich bereit zeigte, jeder Verbindung gegen 
Die nad) politifcher Freiheit dürſtenden Völker beizutreten, oder wenigftens feinen Beifall zu 
bezeugen. Seine Abficht, der heiligen Allianz und ihrer Politik beizutreten, fcheiterte an 
bem feften Willen feiner Eollegen und des Prinz-Megenten. Bei dem Congreß in Aachen war 
er gegenwärtig. Wiewol er auf den Eongreffen zu Troppau und Raibach erklären mußte, 
daß England die Einmifchung in die innern Verhältniffe Neapels nicht billigte, fo fegte ex 
doch weder der bewaffneten Intervention in Neapel noch in Sardinien Hinderniffe entgegen, 
—— billigte fogar laut die Schritte Oſtreichs. Seine für den Augenblick gewonnene 
tung und Popularität beim brit. Volke büßte er durch das Betragen im Proceffe gegen 
bie Königin, noch mehr aber beiden harten bespotifchen Maßregeln ein, die er der Noth und 
ber Unzufriedenheit der niedern Volksclaſſen entgegenfegte. Das Blut, das zu Manchefier 
vergoffen wurde, fällt großentheild auf feine Rechnung, und die Nemefis folgte auf dem 
Fuße. Mit dem Bewußtfein, daß er vom Volke gehaßt fei, daß er in den auswärtigen Ver · 
handlungen mehr Andern ald England förderlich geweſen, überfiel ihn eine düftere, angſt · 
volle Gemüthsftimmung; überall fah er Feinde und Verfhwörungen, und als er zum Gon- 
greß nach Verona abreifen wollte, um feine Stimme zur Unterdrüdung Spamens und 
Griechenlands zu geben, erlag fein abgefpannter Geift dem völligen Wahnfinn. Er wurde 
beaufjihtigt, aber in einer unbewachten Stunde öffnete er fich mittels eines Federmeſſers am 
22. Aug. 1822 mit großer Gefchicdlichkeit die Pulsader am Halfe und ſtarb in den Armen 
feines herbeieilenden Arztes. Er genoß zulegt ein öffentliches Einfommen von 40000 Pf. 
St. In feinem Privatleben war er ein heiterer und feingebildeter Hofmann. Seine Reben 
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leiden an Wortreichthum und dunkler Weitläufigkeit. Als fein Tod befannt wurbe, erhob 
dası Volbein Freudengefchrei; auf einer Kirche zu London wurden fogar die Gloden geläu- 
tet, und alsıman die Unfugftifter vor Gericht ftellte, ſprach fie die Jury frei. 

ee d. i. die Kunft ein Lager abzuſtecken, bildete in frühern Zeiten eine 
befonbere Wiffenfchaft des Generalftabs. DerRevolutionskrieg hat aud) die Caſtrametation 
modbiñcirt und die Einführung der Bivouacs fie vollends entbehrlich gemacht. 

Gaftration oder Berfhneidung nennt man dasjenige operative Verfahren, wo ⸗ 
durch Hoden oder Eierftöce vernichtet oder entfernt und fomit die Zeugungsunfähigfeit mit 
ihren Folgen herbeigeführt werben. Die Vernichtung oder unblutige Eaftration gefchieht durch 
Zerzeibung und Zerquetichung der Hoden oder Punction der Eierftöde, die Entfernung ber 
Teſtes oder die blutige Eaftration durch Ausfchälung der Hoden oder Eierftöcde. Wegen der 
tiefern Lage der letztern und der Schwierigkeit der Operation geſchieht die Caftration bei 
Individuen weiblichen Geſchlechts nur fehr felten und wenn daher von Gaflration gefprochen 
wird ſo verfteht man gewöhnlich darunter nur die an männlichen Individuen (Caftraten) 
vorgenommene Ausihälung der Hoden oder die Entmannung. Die Folgen der Caftration 
geftalten fich jeden nach dem Zeitpunfte, wo diefelbe vorgenommen wird ; anders nämlich 
Da, oo fich die Geſchlechtlichkeit noch nicht bis zur vollftändigen Reife ausgebildet, als da, wo 
Dies der Fall war. Wenn die Gaftration vor der Pubertät erfolgt, gelangt das Individuum 
nicht zu den ihm von der Natur beftimmten Geſchlechtscharakter, fondern nähert ſich mehr 
ober weniger dem entgegengefegten, das männlich geborene Individuum nimmt den Charakter 
bes weiblichen, diefes den des männlichen an. Wie der Typus des weiblichen fi) durch rund: 
liche Formen; vorherrfchender Ausbildung der Bauhhälfte, Übergewicht der Nerven über 
das Gefäßfnftem, des Zellgewebs über das Muskelgewebe, forwie durdy Ablagerung über 
fhüffigen Bidungsftoffs auszeichnet, fo fehen wir bei den männlichen Caſtraten Bauch und 
fi) ausbilden, während der Thorar gleichfalls die weibliche Form annimmt: bie 
bleiben weich, das Fleiſch dev Thiere daher zarter, Fett lagert fi überall, befonders 
an und im Bauche ab; die Thiere mäften fich leichter, weshalb auch mehre Hausthiere caftrirt 
werben. Die Haut wird weich, fehr weiß, aber es mangelt bie eigentliche Frifche, und wenn 
eaftrirteftnaben auch längere Zeit ihre jugendlicse Schönheit behalten, fo werden fie Dagegen 
dech im Alter auffallend häͤßlich. Hervorftechend ift die Eigenthümlichkeit der Stimme, 
befonders beim Menfchen; diefe erhält fich wegen des um ein Drittheil Heiner bleibenden 
Kehltopfs, welcher deshalb auch nicht hervorfteht, knabenhaft, wird aber durch Cultur zur 
kräftigen Sopranftimme und gewinnt um mehre Töne an Umfang; dagegen hindert den 
GEaftraten die Weichheit der Stimmrigbänder den Buchftaben N deutlicdy auszufprechen. 
Alle äufern Attribute des Mannes tommen nicht zur Entwidelung, die Genitalien bleiben, 
wenn fienicht gleichfalls anıputirt waren (vollftändige Caſtraten), in der Entwidelung zurüd, 
es erſcheint fein Bart, keine Achfel- und Schaamhaare, beim Hirfche fein Geweih. beim Hahn 
kein Kamm und keine Sporen. In geiftiger Beziehung verräth dem Gaftrat überall das 
Bewußtſein des Mangels an wirklicher Kraft, welche er meift durch Hinterlift zu erfegen 
ſucht, er iſt reigbar, aber dabei fehr zur trägen Nuhe geneigt, ohne Energie des Willens, 
wenn nicht der vorherrfchende Egoismus betheiligt wird. Je längere Zeit nach der Pubertät 
und vollftändig erlangter Geſchlechtsreife die Caftration vorgenommen wird, deſto weniger 
treten die körperlichen Veränderungen hervor und nur die geiftigen machen fid) bemerkbar. 
Die Griechen nannten die Eaftrirten Eunuchen, d.i. Bettbewahrer, und zwar Diejenigen, 
benen bie Geſchlechtstheile ganz Fehlen, ganze Eunuchen. Die Deutfchen gebrauchen dafür 
bas Wort Hämmilinge. Der ganzen Eunuchen bedienen fich vorzüglich die Türken zur 
Bewachung ihrer Harem. Nach den Verficherungen griech. Schriftfteller caftrirten die Lodier 
auch viele Frauen, welche fie dann zu Hütern ihrer Frauen und Töchter gebrauchten. Beiden 
Indiern verurtheilt das Gefeg die Ehebrecherin erft zur Caftration und dann zum Tode. 
Nur allein unmittelbare und lebensgefährliche Beſchädigung der Theile follte zur Eaftration 

deren Überhandnehmen für die maafchliche Geſellſchaft von fo wichtigen Folgen 
fein würde; dennoch wurde auch fie befonders bis ins 17. Jahrh. mit übergrofem Leichtſinn 
beim Bruchſchneiden, gegen Ausfag, Gicht u. f. w. vorgenommen, DieReligionsfhwärmerei 
war-edi, bie die fluhmwürdige Site des Entmannens beförderte und zum Theil erzeugte, 
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Sie ging von den Gallen oder den Prieſtern der Cybele in Aſien aus und kam mit deren 
Dienſte auch nad) Rom. Die Kaiſer Konſtantin und Juſtinian mußten ſich mit ganzer 
Macht diefem religiöfen Wahnwitze widerfegen, dem fie nur dadurch zu fleuern vermochten, 
daß fie jede folche Verftümmelung dem Menfchenmorde gleichfegten. Die Valerianer, denen 
bas Beifpiel des Drigenes (f. d.) die Sinne verwirrt hatte, hielten diefe Verſtümmelung 
ihrer felbft nicht nur für eine Pflicht, welche die Religion ihnen auferlegte, fondern fie glaub» 
ten auch, an allen Denjenigen, mit welchen fie in Berührung kamen, diefelbe Pflicht ausüben 
zumüffen. In Italien war die Eaftration der Knaben, um in ipnen Sopranfänger zu erhalten, 
ehemals fehr häufig, weshalb die Benennung Eaftrat mit Sopranfänger gleichbedeutend 
warb. Clemens XIV. verbot diefen Misbrauch, der aber doch noch lange nachher fortdauerte 
"und in einigen Städten nicht nur geduldet, fondern felbft jo ſchamlos ausgeübt ward, daß 
öffentliche Anfchlagzettel dies fund thaten, bis in der neuern Zeit noch nachdrücklichere Gefege 
dagegen ergingen. Anftatt caftriren, welches in Berug auf die Thiere überhaupt. ver- 
Schneiden heißt, fagt man bei den Pferden wallachen, bei den Hühnern kappen oder fapaunen 
u.f.w. — Eine caftrirte Schrift nennt man eine folche, in welcher gewiffe Stellen, Die 
urfprünglich darin ſtehen follten, weggelaffen find. Es gefchah dies früher befonders mit röm. 
und griech. Schriftftellern, um das der Jugend Gefährliche zu entfernen, und man bezeichnete 
diefe Verftimmelung gleich auf dem Titel durch Dinzufügen des Worts castigatus. 
Caſtriota (Georg), f. Standerbesg. 
Caſtro, f. Ines de Caſtro. 

Castrum doloris oder Trauerbühne, bei den Franzoſen chapelle ardente, nennt 
man die au Ehren einer fürftlichen oder andern vornehmen Perfon veranftaltete Aufftellung 
eines Katafalts, mag dies nun in einem Zimmer, in einer Kapelle oder Kirche gefchehen. 
Der Raum wird ſchwarz ausgefchlagen, mit filbernen Gehängen, dem Wappen des Verftor- 
benen und andern paffenden Sinnbildern geziert und durch zahlreiche Kerzen erleuchtet. Der 
Natafalk erhebt ſich gewöhnlic, in der Mitte des Locals, auf demſelben fteht der meift leere 
Sarkophag. Die die Würde und den Rang des Todten andeutenden Zeichen, wie Neiche- 
oder fürftlihe Infignien, Orden, Degen, Epauletts u. f. w. find auf den Sarg gelegt oder 
auf einzelne, denfelben umgebende Zabourets. Rings um den Katafalk fichen hohe Arm: 
leuchter; ein Thronhimmel bededt ihn, an deffen Pfeilern vier Trauermarfchälle ftehen 
Der, welcher dem Verftorbenen in Dienftverhältniffen am nächſten ftand, fteht zur linken 
Seite am Kopfe des Sargs, ben er mit der rechten Hand berührt, zum Zeichen der auch über 
das Grab hin reichenden Anhänglichkeit. Das Castrum doloris hoher fürftlicher Perſonen 
iſt gewöhnlich auch mit Wachen umftellt. 

Gafualität Heißt das Eintreten eines Zufalls in den Weltereigniffen, und Cafuali®- 
mus bie Annahme, daß ein ſolcher Zuftand in den Weltereigniffen herrſche. Wenn die An— 
nahme eines Zufalls, wenigftens in unferer Unkenntniß der mittelbaren Verflechtung der 
Dinge in der Welt einen Grund hat, ſich alfo relativ zugeftehen ließe, fo ift die Annahme 
eined Bufalls als herrfchendes Princip in der Welt ein Widerforuch gegen die nothivendige 
Annahme eines durchgängigen Zufammenhangs zwifchen Urfachen und Wirkungen. Die 
Eafwaliften laffen ihn aber auch gewöhnlich nur die Form der Dinge beftimmen, welche 
fie aus dem Stoffe nicht zu erklären vermögen ; fo 4. B. die alten Atomiftiker. 

Gafualreden nennt man vorzugsweife die geiftlichen Reden, deren Veranlaffung 
nicht in der vorausbeftimmten fichlichen Ordnung, fondern in einem Zufalle (casus) liegt, 
alfo 3. B. Fauf- und Zraureden, Leichen-, Landtags: und Huldigungspredigten u. f. w. 
Dadurd) unterfcheiden fie fi von den Feftpredigten, obfchon fie auf der andern Seite mit 
diefen dies gemein haben, daß fie fi auf ein Factum gründen, deffen religiöfe Bedeutung der 
Prediger durlegen foll. Manıhe wollen ein fpecififches Merkmal der Cafualreden auch in der 
Beriehung auf das einzelne Gemeindeglied finden, welches, fei es ald Täufling oder als Bräu- 
figam oder als Geftorbener, durch die Eafualfeier in feinem Werthe und feiner Würde als 
Einzelner von ber Gemeinde anerfannt wende. Allein von manchen Reden, 5. B. bei Ein- 
weihung neuer Glocken oder an einem Friedensfefte, gilt Died nicht, und doch find fie unleug- 
barcafueller Natur. Die Wirkung, aber auch die Schwierigkeit folcher Vorträge beruht darin, 
daß fie ſich nicht in vager Allgemeinheit bewegen, fondern auf den individuellen Fall genau 
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und doch auch nicht in übertriebenem Maße eingehen. Während in der katholiſchen Kirche 
in diefem Sache wenig geleiftet worden ift, was zum Theil feinen Grund darin hat, daf in ihr 
der Einzelne zurüdtritt und gleichfam verſchwindet, darf die evangelifche Kirche mit Stolz auf 
Männer wie Greiling, Hader, Löffler, Reinhard, Marezoll, Hanftein, Schuderoff, Dräfete, 
Eylert, Ribbeck, Ammon, Bödel, Schleiermacher, Röhr, Goldhorn u. X. hinweiſen. 

Caſuiſtik Hieß derjenigı, Theil der ehemaligen Theologie und angewandten Moral, 
welcher ſich mit ben Grundfägen befchäftigte, nach welchen ſchwere Gewiffensfälle, die fo- 
genannten casus conscientiae, befonders wo eine Collifion der Pflichten eintritt, entfchieden 
und das Gemiffen über fie beruhigt werden follte, und Ca fuift ein Moralift, welcher der: 
gleichen Gewiffenszmeifel zu löfen fuchte. Die erften Spuren der Eafuiftif finden fich bei 
den Stoifern und bei den Talmudiſten. Kant nannte die Eafuiftif die Dialeftif des Gewiſſens. 
Im Mittelalter wurde in der Eafuiftift Moral, gemifcht mit Kirchenrecht und Paftoral- 
Flugheit, behandelt; fo in der „Summa Raymundiana” von Raymundus de Pennaforti, 
in der „„Summa Astesana“ vom Franciscaner Aftefanus und in der „Summa Bartholina‘ 
vom Dominicaner Bartholomäus de St.-Concordia in Pifa. Berühmt wurden fpäter unter 
den Jefuiten die Eafuiften Escobar, Sanchez, Bufembaum u. A., ebenfo durch ihren Scharf 
ſinn im Erfinden ſolcher Fälle, welche alle Schwierigkeiten unnatürlich in fich vereinigen, als 
durch Zweideutigkeit, Seltfamteit, ja nicht felten durch die offenbare Unfittlichkeit ihrer Rath« 
fchläge wie denn überhaupt die Caſuiſtik vorzugsmweife im Intereffe des Klerus ausgebildet 
wurde, der darin ein Mittel fand, die Gewiffen zu beherrfchen. In der neueften Zeit ift diefer 
Theil der Moral in Wegfall gekommen, und es wird das Wefentliche feines Inhalts in der 
Lehre von der Eollifion der Pflichten abgehanbelt. 

* Eäfur, d.i. Einfhnitt, nennt man in der Metrik im Allgemeinen die Durchfchneidung 
des Wortfußes durch den Anfang des Versfußes oder die des Versfußes durch den Anfang 
des Wortfußes. Da nämlich die einzelnen Versfüße aus einzelnen Wörtern beftehen können, 
fo läßt fich auch der Fall denken, bag Wort- und Versfüße einer rhythmifchen Reihe vollftän» 
big übereinftimmen, wie in folgendem Herameter: 

Mancherlei | fchädliches | Unfraut, | mandgerlei | nügliche | Pflanzen, 
oder in bem jambifchen Vers: 
Es träht | der Hahn, || die Nacht | entflicht. 
Dergleichen Bälle muß man aber, wie ſchon die Alten thaten, mit wenigen Ausnahmen, ftreng 
vermeiden, da auf diefe Weife die einzelnen Glieder des Verſes zu fehr voneinander getrennt 
erfcheinen und aller Klang und Takt verloren geht. Im Gegentheil werden die Versglieder 
dadurch enger miteinander verknüpft, daß Wort- und Versfüße gegenfeitig ineinander über- 
greifen, mithin der Anfang eines Versfußes in die Mitte eines Wortfußes fällt, und umge 
Eehrt, wie indem jambifchen Vers: 
Die Häh | ne Erähn, || das Dun | fel flieht. 
Auf diefe Weife entftehen im obigen Sinne Cäfuren. Während aber hier der Rhythmus 
die Verbindung zweier Wörter verlangt, ftrebt ber Sinn dagegen, welcher nach jedem Worte 
eine Paufe fodert. Daher kann der längere Vers, d. h. ein ſolcher, der durch feine Länge die 
Zahl von wenigftens drei gleichen Hebungen ünberfchreitet, ohne einige Ruhepunkte nicht 
beftehen, und nothwendig ift ihm wenigſtens der Ruhepunkt gegen die Mitte, der den Vers 
in ungefähr zwei gleiche Hälften zerfchneidet und vorzugsweife die Werscäfur genannt wird, 
wie in dem Hepameter: 
Nicht der ge | lungene | Vers, || dad Ge | dicht nur | machet den Dichter. 
Tritt dieCäfur nach der Arfis ein, fo heißt fie die männliche ; füllt fie in die Thefts, jo wird fie 
bie weibliche genannt. (S. Rhythmus.) 

Caſus oder Beugefälle werden in der Grammatik die verfchiedenen Beugungen 
genannt, welche ein Nomen, Pronomen oder Adjectivum meift durch Ummandlung feiner 
Endfylbe (Declination) erleidet, um dadurch die Beziehung auszudrüden, in der es gedacht 
werden foll. Diefe Beziehung konnte urfprünglich nur auf den Raum fich erftredten, da diefer 
das erfte Element aller Anfchauung für den Menfchen ift, und mithin zunächft nur eine drei« 
fache fein, um das Woher, Wohin und Wo zu bezeichnen. Daher muß jedenur einigermaßen 
ausgebildete Sprache mindeftens drei Caſus haben, ben Genitiv, Accufativ und Dativ. Bei 
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weiterer Entwickelung der Sprache ſelbſt jedoch wurden auch dieſe räumlichen Beziehungen 
auf die Verhältniffe der Zeit, auf die Cauſalität und auf das Verhaͤltniß der Art und Weiſe 
übergetragen, und fo kam c8, daß diefer oder jener Eafus gewiffe Abänderungen der Grund» 
form erfuhr. Die Anzahl der Cafus ift daher nicht in allen Sprachen gleih. In der deut» 
fhen Sprache haben wir außer den oben genannten noch den Nominativ, Vocativ und Abla- 
tiv, welcher legtere mittel einer Präpofition gebildet wird. Übrigens nennt man ben Nomi- 
‚nativ und Vocativ unabhängige (casus recti), weil fie für ſich felbft verſtändlich find, bie 
übrigen abhängige (casus obliqui), weil fie nur in Verbindung mit einem andern Worte 
einen Sinn geben. Vgl. Wülfner, „Bebeutung ber fprachlichen Caſus“ (Münft. 1827). 
Gataläni (Angelica), eine der berühmteften Sängerinnen, geb. 1782 zu Sinigaglia 
im Kirchenftaate, wurde im San«Lucienklofter bei Rom erzogen und entrwidelte ſchon früh 
ein fo bedeutendes Gefangstalent, daß man fie nah und fern als Wunberfind anftaunte und 
fogar bei den Feiertagsmeffen ihretwegen Unordnungen entftanden, weshalb die Obrigkeit 
dem Klofter unterfagte, das Mädchen ferner fingen zu Taffen. Doch murde, da die Einfünfte 
des Klofters dadurch wefentlich gefchmälert wurden, das Verbot nicht ftreng gehalten. Nach» 
bem fie im 1,4. Jahre das Klofter verlaffen und ſich unter Bofelli für den dramatifhen Ge 
fang ausgebildet hatte, trat fie im folgenden Jahre zuerft auf dem Theater zu Venedig auf, 
fpäter meift in den großen Sopranpartien, auf den Theatern von Mailand, Florenz, 
Trieſt, Rom und Neapel, dann zu Liffabon, wo fie fünf Jahre lang neben Erescentini und 
ber berühmten Gafforini eine Zierde der ital. Oper war, ferner in Mabrid, wo ihr das erfte 
Concert 60000 France einbrachte, in Paris, endlich in London, wo fie acht Jahre blieb und, 
bei einem feften Gehalt von jährlich 96000 Frances, durch Beneftzconcerte und Reifen in bie 
Provinz ungeheure Summen verdiente. Nach Paris zurüdgefehrt, übernahm fie bie Leitung 
der ital. Oper, wobei fie jedoch namhafte Verlufte erlitt, da ihr Gatte, der ehemalige franz. 
Gapitain von Valabregue, fich in bie Leitung der Oper auf eine ungeſchickte und dabei herrfch- 
füchtige Weife einmifchte, auf ben auch viele der herben Anklagen zurüdfallen, die man gegen 
ihre Habfucht und Hoffahrt richtete. Nach Napoleon’s Rückkehr von Elba mußte fie bie 
Direction zwar aufgeben, die fie aber nach der zweiten Reftauration wieder übernahm. Hier ⸗ 
auf machte fie jene wiederholten Reifen durch Deutfhland, Dänemark, England, Stalien, 
—Schweden bis Polen und Rußland, welche 1828 endeten und wahrhaften Zriumphrügen 
glihen. Die franz. Regierung hatte ihr inzwiſchen das Privilegium zur Leitung der ital, 
Dper genommen, da fie ſich mancherlei Willfürlichteiten erlaubte und die Regierung fort» 
während bedeutende Zufchüffe leiften mußte. Im J. 1830 zog fie ſich auf einevon ihr erfaufte 
früher der Familie Medici gehörige Villa bei Florenz zurüd, wo fie ihren Kindern lebte und 
flimmbegabte Mädchen unentgeltlich unterrichtete. Mit körperlicher Schönheit, einem eb» 
haften Spiele, einem weiten Umfange und einer herrlichen aufergewöhnlidyen Klangfraft 
und Beweglichkeit der Stimme verband fie den feltenften Ausdrud und eine technifche, durch 
unermüblichen Fleiß erlangte Fertigkeit, womit fie Alles zum Erftaunen und zur Bermunde» 
cung hinriß, ohne doch in gleichem Grabe auf Herz und Gemüth zu wirken. 
Eatalaunifche Felder (Campi Catalaunici), die weite Ebene um Chalons (Cata- 
launum) an der Marne in ber Champagne, find berühmt durch den Sieg der Weftgothen 
und des Aetius über Attila (f.d.)im 9.451. Auf die Nachricht von Attila's Einbruch in 
Gallien war Xetius, der rom. Feldherr mit wenigen Truppen über die Alpen geeilt und 
hatte Theodorich I., den König der Weftgothen, vermocht, fich mit ihm gegen den gemein» 
famen Feind zu vereinigen. An fie fchloffen ſich andere feltifche und german. Völker Gal- 
liens, namentlich die Burgunder, Sachſen (aus der Normandie) und ein Theil der Fran⸗ 
fen, ſowie Alanen (f.d.)an. Attila hob, als er vom Herannahen der Feinde Kunde er» 
hielt, die Belagerung von Orleans auf und zog ſich in die Champagne, deren Flächen für 
feine Reiterei vortheilhafter waren, zurüd. Hier, auf den Eatalaunifchen Feldern, fam es 
zreifchen ihm und feinen Gegnern, die ihm nachgeeilt waren, zur Schlacht. Attila felbft be» 
fehligte in der Mitte feiner Reihen die Hunnen, auf dem linken Flügel bildeten unter der 
Anführung von drei Brüdern aus dem Königsgefchlecht ber Amaler die Oftgothen, auf dem 
rechten unter Ardarich die Gepiden die Hauptmadht, aber außer ihnen ftanden noch viele ans 
dere Attila's Herrſchaft unterworfene farmatifche und german. Völker, Rugier, Deruler, 
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Thüringer, auch Franken und Burgunder, auf den Flügeln. Gegenüber befehligte Aetius 
den linken, Theodorich den rechten Flügel, Sangipan, der König der Alanen, dem man nicht 
traute, war. von beiden in die Mitte genommen. Diefe ward bald nach dem Beginn ber 
—*— von den Hunnen durchbrochen, die ſich nun auf die Weſtgothen, die zugleich gegen 
zu kaämpfen hatten, warfen. Als Theodorich ſelbſt fiel und feine Scharen 
a eilte fein Sohn Thorismund von einem Hügel, den er befegt hatte, herab, ftellte 
beiden Seinen die Ordnung her und nach furchtbarem Kampf, dem erft die Nacht ein Ziel 
fegte, wurden die Keinde geworfen. Aetius hatte indef auch auf dem andern Flügel feine 
Beamer gefhlagen. Die Schlacht war eine fehr blutige, Jornandes gibt die Zahl der Ge- 
fallenen auf 162000 an, Andere fprechen übertreibend von 300000. Attila hatte fic in feine 
MWagenburg zurüdgezogen. Anfangs war man Willens, ihn hier anzugreifen ; Aetius felbft 
aber foll wegen ber Übermacht, welche die Weftgothen nad) der Vernichtung der Hunnen 
ten erlangen müffen, beſorgt geweſen ſein und dem Thorismund gerathen haben, in fein 
h zurũck zugehen, um ſich den Befig des Throns zu fichern. Attila hielt fi) noch mehre 
ein feiner Wagenburg eingeſchloſſen, dann z0g er dem Rhein zu und über diefen nad) 
nien, bon wo er ſchon im folgenden Jahre wieder in Jtalien einbrach. Die Sage er- 
e daß die Beifter der Gefallenen noch drei Tage nad) ber Schlacht fich befämpft hätten; 
yat Kaulbach den Stoff zu feinem vortrefflichen Bilde, Die Hunnenfchlacht”, gegeben. 
Gatalonien, im Spanifhen Catalufa, früher als ein 565 IOM. großes Fürften- 
— Aragon die nordöftlichfte Provinz bes Königreichs Spanien, begreift gegen- 
ig bie vier Provinzen Gerona, Barcelona, Tarragona und Lerida in ſich und hat feinen 
* mehr in adminiſtrativer, wol aber noch in hiſtoriſcher und natürlicher Rück- 
bewahrt. Das Land liegt zwifchen dem Mittelmeer und Aragon, zwiſchen Frankreich 














md Balencia, enthält die verfandete Mündung des Ebro (f. d.), deffen linken Zufluß, den 
gre mit der Noguera-Pallafera und Rivagorzana und die Küftenflüffe Llobregat und 
Ter. Es ſpringt mit den Cabos · Creus und San-Sebaftian weit in das Meer vor und iſt 
von biefem bei Roſas und Tarragona am tiefften eingebuchtet. Die zu 41 M. Länge ent- 
faltete Küfte ift theils felfig, theils fandig; hier find ihre Häfen verfandet, dort wol waffer- 
—* ohne Schutz vor dem Winde; dennoch bot ſie dem Handel zu allen Zeiten wichtige 
und blũhendgewordene Punkte dar. Die Bodenbeſchaffenheit des Landes bietet mit Aus- 
nahme ieniger und Bleinerer Tiefebenen das Bild eines wildzerflüfteten Berglandes bar, 
ſich als ein Terraffenland an den fchneebededten Grenzwall der Dftpyrenäen legt. Diefe 








erdft entfenden zur Begleitung des obern linken Segreufers die dichtbewaldete Kette bes 
Ront be Gadis, bilden mit der höchften Spige des Maladetta, dem 10722 F. hohen Pic 
d Anelthou, einen nordweftlichen riefigen Grenzftein und tauchen im Norden von Roſas in 
die Meeröwellen. Die noch einmal fleil an die Küftenebenen oder deren unmittelbare Rän- 
ber tretenden Bergterraffen werden durch das Thal des Llobregat in die nieder- und ober- 
eatalonifchen getheilt; erftere finden in dem 3000 F. hohen Klofterberg des Monferrat einen 
nörblihen iſolirten Schlußftein, legtere in den Monfein bei Hoftalrich einen faft ebenfo Hohen 
ft. Die Eleinen Ebenen C.s find an der Küfte das Ampurdan, die Ebene von 
telona, das Campo de Tarragona, und im Innern die Vegeria de Vique, Vegeria be 
anzefa, die Llanada de Urgel, das Fontanat am untern Segre und die Huertas von Tpr- 
am untern Ebro. Auch diefe Ebenen find durchfchnitten von Gräben, Heden, Gärten, 
gehegten Dbft- und Dlivenpflanzungen; fie harmoniren alfo als coupirte Terrainſtrecken 
ben tiefen Belsthälern reifender und brüdenlofer Bergmwäffer, die in taufendfachen 
inbu bie Waldhöhen oder fcharfgesadten Kelstämme jerfpalten, um ©. den Stempel 
eines Landes aufzubrüden, in welchem der Parteigängerkrieg eine Wiege, der vergmeifeltfte 
tampf eine Geburt finden mußte, Das hat ſich beftätigt von den älteften bis 
auf die gegenwärtigen Zeiten, das hat dem Bewohner feinen fräftigen, flarren und freien 
Sinn gegeben, die Höhen mit feften Schlöffern, die Städte mit Thuͤrmen und Mauern ber 
fept. Das Klima if trog häufigen Nebels und Negens, ſchnellen Temperaturwechſels und 
oft brennenber Tageshige gefund und der Degetation günftig. Noch bleibt die Zwergpalme 
ber Küfte treu, bei Barcelona reift die Orange im Freien, bis Mataro hin werden die Felder 
mit Mlocheden eingezäunt und noch trägt der Monferrat Olbãume. Die Korkeiche ift der 
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gewoͤhnliche Baum ber dichten Berawälder; wo dieſe aufhören; treten dichte Geſträuche auf 
von Stechäpfeln, Porber, Myrten, Granaten, Burbaum, Rosmarin, Esparto und Erica. Das 
nördliche Obercatalonien ift zwar rauher, überall aber bededen die Berghänge üppige Wein» 
und Dlivengärten, die Thäler fette Weizenfelder und die Ebenen durchfchnittene Reis- und 
Maisfluren. Wiefen und Weiden find feltener, die Nindvichzucht ift daher geringer und 
meift auf die Pyrenäengegenden verwieſen, Pferde und Efel werden weniger gezogen, da- 
gegen Schafe, Ziegen und Schweine in größerer Menge. Die Seidenraupe wird ohne fon- 
derliche Mühe gepflegt, ebenfo die Biene; die Fifcherei ift befonders an der Küfte einträg- 
lich; der Wildftand groß, ja fogar Bären und Wölfe fuchen die Pyrenäen heim. Der Berg- 
bau ift fehr vernachläffigt, wiewol er Gegenftände genug findet in reichlichem Eifen, Stein- 
ſalz, Schwefel, vielen Marmorarten und mehren edlen Steinen. Die Zahl der Bewohner 
betrug im. 1333 1,041200; fie find thätig, unternehmend, treiben Aderbau, Handel 
und Induftric und find die einzigen Spanier, die auf einen geriffen Wohlftand ftolz fein 
können; fie befigen wichtige Hafenorte ald Zeugntffe ihres Gewerbfleißes und ausgedehnten 
Handels, fo Nofas, Mataro, Mongat, Barcelona, Tarragona und Tortofa; fie haben aber 
auc wichtige Feftungen in Menge ale Zeichen der friegerifchen Bedeutung ihres Randes, 
wie Kigueras, Campredon, Gerona, Hoftalrich, Urgel u. ſ. w. C. war eine der erften, aber 
auch eine der legten röm. Provinzen, als Hispania tarraconensis. In Folge der Völfer- 
wanderung wurde es von den Alanen befegt, denen die Gothen folgten, daher der Name 
Gothalanien oder E.; im 8. Jahrh. erhielt es in feinem füdlichen Theile arab. Herren. Ale 
Karl der Große Spanien im I. 798 bis zum Ebro unterwarf, bildete E. den Hauptkern der 
fpan. Mark, welche von Barcelona aus durch fränk. Grafen regiert wurde, die ſich bald un» 
abhängig von Frankreich machten. Graf Raymund Berengar erwarb im I. 1137 durch 
Heirath Aragon und vereinte das Kürftenthum E. damit; doc; wurde diefes Bündniß frei- 
Lich öfters unterbrochen. Mit dem. 1469 ward durch die Heirath Ferdinand’ von Aragon 
und Iſabella's von Gaftilien E. ein integrirender Theil der fpan. Monarchie und theilte 
deren Schidfale, die es fogar theilweife beftinnmte, indem es feine geraubten Freiheiten bie 
auf den gegenwärtigen Zag eifrig vertheidigte. (SG. Spanien.) 

Catania oder Catanea, eine fehr freundliche, regelmäßig und f[höngebaute Stadt 
und in Bezug auf Bevölkerung und Wichtigkeit die dritte Stadt der Infel Sicilien, liegt an 
der Mündung des Fluffes Giaretta in das Joniſche Meer, in einer fehr fruchtbaren und 
herrlich angebauten Gegend, welche die Kornfammer Siciliens genannt und der Stadt den 
Beinamen Ia bella werfchafft hat, am füdöfttichen Buße des Atna. Durch Ausbrüche deffel« 
ben und Lavaftröme, durch Erdbeben und Erfchütterungen wurde fie wiederholt, befondere 
in den $. 1160 80 und 1669 umd 16903, faft gänzlich zerftört, aber ſtets regelmäßiger und 
ſchöner wiederaufgebaut. Auch ihr früher fehr guter Hafen wurde durch Lavaftröme ver- 
ſchüttet und der Molo zum Theil zerftört; jest hat fie nur eine offene, durch ein Caſtell ge- 
fhügte Rhede, welche als Landungsplag benugt wird. in herrlicher Plag ift der umfang- 
reiche Elefantenplag mit einem aus Lava gehauenen Elefanten. Sehenswerthe Gebäude 
find das Benedictinerflofter San-Nicolo mit einer großen Marmortreppe, einer Kirche, in 
welcher eine vortreffliche Orgel und ſchöne Gemälde ſich befinden, mit einer Bibliothek und 
einem Mufeum von Lavaſtücken; ferner die biendendweiße Domtirche, das Rathhaus und 
ber Palaft Biscari mit reihen Sammlungen. Außerdem hat fie viele Kirchen und Klöfter. 
Sie ift der Sig eines Erzbiſchofs, eines Anpellations- und Handelsgerichts und des Grof- 
priors des Malteferordeng, hat eine Univerfität und Kunſtakademie, ein adeliges Collegium, 
mehre wiffenfchaftlicye und wohlthätige Anftalten. Ihre Bewohner, etwa 70000, zeichnen 
fi) aus durch große Thätigkeit und Berriebfamteit; es werben hier Reinen- und Seiden- 
zeuge, Waaren aus Bernftein, Lava, Holz und Marmor, gebleichte® Wachs, Dlivenöl und 
Spanifcher Saft aus dem Süßholz fabricirt und wichtiger Handel mit Getreide, Suͤdfrüchten, 
Wein, DI, Seide, Hol, Soda und mit den genannten Fabrifaten getrieben. Aus der Rö— 
merzeit ſtammen noch die Ruinen einiger Baudenkmale, welche die Erdbeben der legten 
Jahrhunderte verfchont gelaffen haben, ein Amphitheater, ein Odeum, ein Ceres ⸗Tempel, 
Thermen, eine Wafferleitung und eine Naumachie. 
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Eatel (Charl. Simon), franz. Componift, geb. 1773 zu LAigle, kam jung nach Paris, 
ſtudirte Die Muſik unter Goſſec's Anleitung und wurde 1790 als Componiſt beim Muſi k⸗ 
chor der pariſer Nationalgarde angeſtellt. Hier zeigte er ſeine Talente zuerſt 1792 in einer 
Trauermuſik zu Ehren des verſtorbenen Generalmajors der Nationalgarde, Gouvion. Mehre 
Stellen, die ihm ſpäter angetragen wurden, ſchlug er aus. Er begnügte ſich mit dem Titel 
eines Mitglieds des Inſtituts und ſtarb zu Paris am 29. Nov. 1880. Unter der großen 
Menge mufitalifcher Werke in verfchiedenen Gattungen, welche er herausgegeben, erwarb 
ihm fein „Trait€ d’harmonie” (1802), welchen das Eonfervatorium zur Grundlage bei 
dem Unterrichte in der Eompofition beftimmte, den meiften Nuhm. Seine Unterfcheidung 
der natürlichen und fünftlichen Accorde in demfelben ift indeß nicht fo neu, wie gewöhnlich 
angenonmen wird; fchon Kirnberger und Türk hatten vor ihm im MWefentlichen Daffelbe 
gelehrt. Außer vielen Stüden für Blasinftrumente, namentlich Militairmufifen, compo» 
nirte er mehre Opern, —— (1799), „Les Bayaderes“ (1810), „Zerphile et 
Fleur-de-Myrte‘' (1818), „I’auberge de Bagneres“, „Les artistes par occasion” u. ſ. w. 

Cathelineau (Iacg.), Obergeneral der Vendeer und der Erfte, welcher 1793 die 
Infurrection im weftlichen Frankreich organifirte, geb. am 5. San. 1759 im Fleden Pin-en- 
Mauge, war, als die Revolution ausbrach, ein armer Beinwandhänder, der mit Mühe und 
Noth feine zahlreiche Familie zu ernähren vermochte. Unter feinen Landsleuten zeichnete er 
fich durch befondere Frömmigkeit aus. Als es in Folge der vom Eonvente decretirten Rekru— 
tenaushebung am 12. März 1793 in der Gegend von St.-Florent zwifchen den royaliftifch 
Gefinnten und der republifanifchen Gewalt zum blutigen Streite gefommen, rief E. die 
jungen Mamnfchaften zum bewaffneten Widerftande auf und verjagte mit dem durch ihn 
entflammten Haufen die Befagung aus dem Flecken Jallais und die weit ftärkere Garniſon 
aus Ehollet. Nadydem fo der erfte Anftoß zu einem allgemeinen Aufftande gegeben war, 
wuchs ſchnell die Zahl und der Muth diefes auf die verfchiedenfte Weife bewaffneten Hau- 
fens; C. aber, der ſich zum Anführer nicht für gebildet genug hielt, ftellte fih unter den 
Befehl Bonhamp’s(f.d.) und Eibee's. Als jedoch nad) der Einnahme von Saumur am 
13. Juni 1793 man das Bedürfnif einer vereinten Leitung fühlte, wurde E., der unter den 
Landleuten den meiften Anhang hatte, viel Muth und Beredtjamfeit und eine auferordent- 
liche Gabe befaß, die Hülfsquellen auszufinden und zu eröffnen, zum Obergeneral gewählt. 
Eofort beſchloß er einen entfcheidenden Angriff auf Nantes. An der Spige einer Armee 
von 80000 M., die Eharette mit 30000 Infurgenten aus dem untern Poitou verftärkte, 
fegte er fih gegen diefe offene, nur von einem einzigen Negimente Linientruppen vertheidigte 
Stadt in Bewegung. Deffenungeachtet endete der Angriff am 29. Juni 1793, nachdem man 
den ganzen Zag über von beiden Seiten mit der größten Hartnädigfeit gekämpft, mit der 
Auflöfung und Zerftceuung der Infurgenten. Bon einer Kugel verwundet, wurde E. nach 
&t.-Florent geſchafft, wo er am 11. Juli ſtarb. Faſt feine ganze außerordentlich zahlreiche 
Familie hatte im Laufe der Infurrection das nämliche Schickſal; nach der Neftauration 
empfingen feine übriggebliebenen Kinder große Penfionen. 

Catilina (Lucius Sergius), aus einer patricifchen, aber verarmten Familie, geb. um 
108 v. Ehr., fchloß fi) als Jüngling an Sulla an und nahm von ihm begünftigt den thä- 
tigfien Antheil an der Ausführung der von jenem verhängten Achtungen. Sein kräftiger, 
abgehärteter Körper vermochte Entbehrungen leicht zu tragen und ward durch fortwährende 
Ausſchweifungen aller Art nicht erfchüttert, fein Geift fhauderte vor feinem Verbrechen 
zueüd, durch kühne Entfchloffenheit, fchlaue Verftellungskunft und durch Beredtfamfeit 

warb er in feinen Unternehmungen unterftügt. Der Mord feines Bruders, feiner erften 
Gattin und feines Sohns der einer neuen Verbindung hinderlich ſchien, laſteten auf ihm; 
wegen Inceſts, mit einer Veſtalin begangen, ward er im J. 73 angeklagt, erlangte aber Frei⸗ 
fprechung. Im 3. 68 bekleidete er die Prätur; die Bewerbung um das Eonfulat ward ihn 
nicht geftattet, da im I. 66 Gefandte der Provinz Afrika im Senat über feine Erpreffungen 
Befchwerde führten. So bewogen ihn Rachgier und die Ausficht, bei einer Umwaͤlzung des 
Staats ſich der Schulden, in die er ſich geftürgt hatte, au entledigen und Macht und Neid)- 
thum zu erlangen, ſchon damals dazu, eine Verſchwörung zu bilden, zu welcher ex in jungen 
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Maͤnnern aus den angeſehenſten Geſchlechtern Genoſſen fand, die, verderbt und verſchuldet 
wie er, ihn, den Verwegenſten, als Führer anerkannten. Die Ausführung des Unternehmens 
unterblieb, nachdem der Mordanfchlag auf E. Aurelius Cotta und 2. Manlius Torquatus, 
die Confuln des I. 65, misglüdt war. Doch gab E. deshalb feinen Plan nicht auf. Von 
der Anklage wegen Erpreffungen freigefprochen, erfchien er im 3. 64 wieder unter den Be- 
werbern um das Eonfulat, verftärkte zugleich die Anzahl feiner Gefährten, denen er, wenn er 
das Conſulat erlange, Aufhebung der alten Schuldbücher, Adytungen und Amter verhieß, 
und fnüpfte mit den in Etrurien angefiedelten Sullanifhen Veteranen Verbindungen an. 
Cãſar und Craſſus follen wie früher fo Diesmal um fein Vorhaben gewußt und es begunftigt 
haben ; erweislic) ift nur, daß fie ihn, fowie den E. Antonius, bei der Bewerbung ums Eon- 
fulat unterftügten. Quintus Curius, einer der Verfchworenen, hatte der Fulvia, einer Frau 
zweideutigen Rufs, mit der er Buhlſchaft unterhielt, C.'s Plan mitgetheilt; Cicero, der ſich 
zu gleicher Zeit um das Confulat bewarb, wußte fie zu gewinnen und erhielt nun durch fie 
Nachricht über den Fortgang der Unternehmung C.'s. Diefer ward nicht zum Conſul ge- 
wählt, wol aber mit Cicero E. Antonius, fein Verbündeter; aber Cicero, der durch die Ver- 
nichtung C.'s das Vaterland zu retten und ſich felbft ewigen Ruhm zu erwerben gedachte, 
trat feinem Amtsgenoffen die ihm felbft zugefallene reiche Provinz Macedonien ab und ge» 
wann ihn dadurch. Noch zögerte E., weil er für das nächfte Jahr das Confulat zu erlangen 
hoffte, mit der Ausführung feines Vorhabens. Endlid am Tage der neuen Wahlen, die 
vom Juni bis in den Det. 63 verfchoben worden waren, follte fie mit der Ermordung 
Gicero’s beginnen, in welchem er feinen gefährlichften Feind erkannte, der ihn eben noch durch 
ein gefchärftes Gefeg gegen den Ambitus, die Anwendung unrechtmäßiger Mittel bei Be- 
mwerbungen um Amter, gereizt hatte. Aber Cicero, durch Fulvia benachrichtigt, erlangte 
durch den Senatsbefchluß „Videant consules ne quid respublica detrimenti capiat’ unbe- 
ſchränkte Vollmacht; bei den Wahlen, wo die Verfchworenen bewaffnet auf dem Marsfelde 
ſich eingefunden hatten, erfchien auch er gerüftet und von einer Menge gerüfteter Ritter, die 
ſich zu feinem Schutze gefchart hatten, umgeben, fodaß jene nichts zu unternehmen wagten. 
G., mit feiner Bewerbung abermals abgewiefen, fuchtenun durch ausgefendete Berfchworene 
in Italien zum Aufjtande aufzuwiegeln, aber auch von Seiten ded Senats wurden Gegen- 
rüftungen veranftaltet, Soldaten wurden, da das Heer unter Pompejus in Aſien entfernt 
war, übelall in Italien ausgehoben, Wachen in der Stadt vertheilt, den Angebern Beloh- 
nungen verfprochen; C.'s Plan, ſich der feften Stadt Präneſte als eines Waffenplages zu 
bemächtigen, ward durch Cicero's Wachſamkeit vereitelt. Hierauf in der Nacht vom 6.— 7. 
Nov. verfammelte E. feine Genoffen in dem Haufe des Porcius Läca und eröffnete ihnen 
feine Abficht, fich, fobald Cicero getödtet jein würde, nach Etrurien zu C. Manlius, der früher 
unter Sulla gedient und jegt Krieger für E. in einem Lager bei Käfulä (jegt Fieſole) zufam- 
mengezogen hatte, zu begeben ; die Zurüdbleibenden unter P. Lentulus Sura, der im J. 71 
Conſul gewefen, jegt Prätor war, follten Nom anzünden, die feindlichen Senatoren und 
Bürger ermorden. Auch hiervon erhielt Cicero Kunde; als am Morgen des 7. Mov. der 
Ritter Cornelius und der Senator Varguntejus, die es übernommen hatten, ihn bei einem 
Beſuch zu ermorden, an feiner Thüre erfchienen, wurden fie abgewiefen. In der Senats 
fisung, die an demſelben Tage in dem von Rittern bewachten Tempel des Jupiter Stator 
gehalten wurde, wagte auch E., der fich fchon früher zur Stellung in freien Gewahrfam er- 
boten hatte, zu erſcheinen, da trat Cicero gegen ihn auf mit der Nede, die unter den Eatilinari- 
chen Neden die erfie ift ; E. antwortete ſchmähend, durch den Unmwillen der Senatoren unterbro 
chen, verließ er den Senat und in derfelben Nacht au Nom. Das Volk Härte Cicero am 
3.Nov. in feiner zweiten atilinarifchen Nede über die Lage der Sachen auf; E,, der fich durch 
feinen Weagang, wie Cicero es gewünfcht, nun felbft als Feind des Staats erflärt hatte, ward 
mit Manlius geächtet, gegen fie der Conful Antonius zum Heer gefendet. Die Rüftungen, 
die Cicero in der Stadt anordnete, und die Erwartung, daß E. vor Nom rüden werde, be 
wogen den Lentulus zu zögern; endlich ward der Ausbruch für die Nacht der Saturnalien 
(19.— 20. Dec.) feitgefegt. Jedoch Cicero fam ihnen zuvor; Gefandte der Allobroger(fd.), 
die bei dem Senat Beſchwerden angebracht hatten, waren von Lentulus, der durch fie ihr 
Volk zur Empörung zu bewegen hoffte, in das Geheimniß eingeweiht worden, hatten ſich 
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aber ihrem Patron D. Fabius Sanga und durch diefen dem Cicero entdeckt. Diefer, dem an 
der Erlangung unbeftreitbarer Beweife lag, hieß ihnen, fi von den Häuptern der Ver- 
ſchworenen Briefe mitgeben zu laffen, als wenn fie deren zur Ausweifung vor ihrem Wolf 
bedürften. Dies gefchah, die Gefandten reiften mit den Briefen, begleitet von einem Ver- 
ſchworenen Volturcjus, ab, wurden aber unweit der Stadt auf Eicero’s Anordnung ange- 
halten und zurüdgeführt. Am 3. Dec. verfammelte Cicero den Senat in dem Tempel der 
Concordia, dahin wurden Lentulus, der Senator Eethegus und die Ritter Gabinius und 
Statilius, die fich, die Entdeckung nicht ahnend, dem Gebot des Conſuls geftellt hatten, ge- 
bracht, bald durch die Ausfagen der Allobroger und des Volturcius fowie durch) ihre eigenen 
Schreiben überführt, und fofort Lentulus, nachdem er die Prätur niedergelegt, den ange- 
fehenften Männern zu freiem Gewahrfam vertraut. Noch am Abend des Tages benachrich- 
tigte Cicero, dem zu Ehren der Senat ein Dankfeſt befchloffen, das Volk in der dritten Eati- 
Iinarifchen Rede von den Vorfällen. Auf das Gerücht, daß man dieGefangenen mitGewalt 
zu befreien beabfichtige, wurde am 5. Dec. der Senat zum Urtheilsſpruch in den Tempel der 
Concordia, der von Bewaffneten bewacht ward, berufen; der defignirte Conful Junius 
Silanus ſtimmte für die äußerfte Strafe, Viele folgten ihm, als aber Julius Cäfar’s Nede, 
in der er dem Senat die Berechtigung zur Füllung des Todesurtheils beftritt und auf immer- 
währendes Gefängnif mit Bermögensernziehung antrug, feine Vorgänger ſchwankend machte, 
empfahl Eicero in der vierten Eatilinarifchen Rede die härtere Strafe, und die fräftige Rede 
des M. Porcius Cato, in der er für den Tod ftimmte, drang dur. Der Senatsbeſchluß 
wurde demgemäß abgefaßt und fofort vollzogen; im Zullianum, einem Plag im Kerker, 
wurden Lentulus und feine Gefährten, zu denen noch Cäparius, den man auf der Flucht 
eingeholt hatte, kam, durch Henkershand erdroffelt. Cicero ward unter dem Jubelruf der 
Menge nach Haufe aeleitet. Bald aber regten fi) feine Gegner mit dem Vorwurf, daf er 
gegen das Zwölftafelgejep und das Sempronifche gefrevelt habe, nach denen ein Bürger nur 
durch die Volksverſammlung zum Tode verurtheilt werden fönne; und als er am 31. Dee. 
bei Niederlegung des Amts zum Wolfe reden wollte, hinderte ihn der Tribun Metellus Nes 
p08 daran und geftattete ihm nur den üblichen Schwur, den Staat gefeglich verwaltet zu 
haben ; den Schwur Eicero’s, durch ihn allein fei der Staat und die Stadt gerettet, beftätigte 
das Volt durch Beifallgefhrei und begleitete ihn ehrenvoll in fein Haus. Die Rüftungen, 
die an verfchiedenen Drten Italiens für E. begonnen hatten, waren indeffen unterdrüdt 
worden; Viele von Denen, die zu ihm felbft in das etrurifche Lager gekommen waren, ſodaß 
er zwei Regionen bilden konnte, verliefen fich auf die Nachricht von den Ereigniffen in Rom ; 
feine Abfiht nach Gallien zu gehen, ward durch Metellus Eeler, der die Päffe über die 
Apenninen befegt hielt, vereitelt. So kehrte er zu Anfang des Jan. 62 um; bei Piftoria 
Getzt Piftoja) in Etrurien traf er auf das Heer des Antonius, deffen Führung diefer angeb- 
lich wegen Krankheit feinem Legaten M. Petrejus übertragen hatte. Es fam zur Schlacht, 
von beiden Seiten ward mit der höchften Erbitterung gefochten, Manlius und ein Fäfulaner, 
‚die unter. C. anführten, fielen, ©. felbft, als er ben Berluft der Schlacht erfannte, ftürzte 
mitten in die Feinde und fand fo den Zod, wie die meiften feiner Akrieger, Die einzelnen 
Berfchworenen, deren man fpäter noch habhaft wurde, traf Verluft des Vermögens und 
Verbannung. Die Gefchichte der Catilinariſchen VBerfhwörung ift von Salluft(f.d.) in 
feinem „Bellum Catilinarium” vortrefflic, dargeftellt worden. 

Gatinat (Nicolas von), Marfchall von Frankreich, geb. am 1. Sept. 1637 zu Paris, 
ftudirte nach des Waters Beifpiel die Rechte und ward Advocat. Da er aber den erften Pro- 
ceß, den er ‚ verlor, ungeachtet er ihn für gerecht hielt, fo faßte er eine ſolche Abnei- 
gung vor den Advocatenftand, daß er Soldat wurde und als Eornet bei dem Cavalerieregi 
mente Bignon eintrat; doch wäre er beinahe bei einer Mufterung verabſchiedet worden, 
wenn man nicht Nüdficht auf feinen Vater genommen hätte. Im I. 1667 wurde er Lieu- 
tenant bei einem andern Regimente und zeichnete ſich in der Belagerung von Lille fo aus, 
daß er die Aufmerkfamkeit des Königs erregte, der ihn, als C.'s ältefter Bruder, der Haupt- 
mann bei der Garde war, bei einem Angriffe geblieben, nebft deffen jüngerm Bruder zum 
Eapitain ernannte. Bei der Belagerung von Maftricht wurde er — ebenſo in der 
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Schlacht von Senefte, die Conde 1674 gegen die Spanfer gewann. Noch in demfelben 
Fahre wurde er in die Franche-Comte gefchickt, wo er das Fort St.-Etienne umd die Gitadelfe 
von Befancon erftürmte. Im J. 1676 diente er als Major in der Armee, welche zwifchen 
der Maas und Mofel operirte, und wurde dann Commandant des Schloffes Cambrefis, 
von wo aus er Cambray und St.-Dmer blodiren follte. Bei der Belagerung von Valen⸗ 
ciennes war er unter den Ersten, welche in die Stadt drangen. Hierauf fam cr zu der Ar- 
mee, die er Yor Gent und Ypern felbft befehligte, und wurde dann Gouverneur von Dün- 
firchen. Seine Unterhandlung mit dem Herzoge von Mantua wegen der Abtretung von 
Gafale fcheiterte an der Verrätherei des Grafen Mattioli, den er fpäter auf Befehl Lud- 
wig's XIV. auf einer Jagd verhaften und an den Commandanten von Piquerol abliefern 
mußte, und der, wie man neuerdings nachzuweifen verfucht hat, der Mann mit der eifernen 
Maske gewefen fein foll. Kurze Zeit nachher wurde er zum Marechal de Camp ernannt. Dem- 
nächft vollzog er mit großer Klugheit die ihm zum zweiten Male übertragene Befigergrei- 
fung von Caſale. Als Ludwig XIV. nad) der Aufhebung des Edictd von Nantes den Her- 
309 von Savoyen, Victor Amadeus, zu gleichen Verfolgungen ber Waldenfer bewogen 
hatte, mufte C. 1656 gegen diefe unglüdlichen Gebirgsbewohner zu Felde ziehen. Nach 
Caſale zurückgekehrt, errichtete er dafelbft zwei neue Regimenter, deren Oberft er wurde und 
die feinen Namen erhielten. Darauf half er Philippsburg erobern, wo ihn eine Kugel zwar 
betäubte, aber nicht befchädigte. Dann erhielt er als Generallieutenant den Dberbefehl der 
Truppen in Fülich und Limburg, wo er fi) ungeachtet der firengen Befehle Louvois' gleich 
wie in Savoyen fehr menfchlich zeigte. Die Soldaten liebten ihn auferordentlicy und gaben 
ihm den Beinamen le pere, la pensde. Als 1689 der Krieg zwifchen Frankreich und Spa- 
nien ausbrach und der Herzog von Savoyen eine zweideutige Rolle fpielte, indem er es ine- 
geheim mit dem Kaifer, öffentlich mit Ludwig XIV. hielt, mußte E. 1689 den Herzog in 
Italien überfallen. Da er ihn aber immer noch ſchonte, fo mußte er, als derfelbe, unterftügt 
vom Prinzen Eugen, fic) ganz gegen Frankreich erklärte, die härteften Vorwürfe erdulden, 
bis er den König durch den vollftändigen Sieg über den Herzog beim Zleden Laours, 
durch die Eroberung von Sufa und den Sieg bei Stafarda im J. 1690 wieder verföhnt 
hatte. Unter dem Minifter Barbezieur nad) dem Tode Louvois’ war er in feinen Operatio- 
nen minder glücklich, weil er oft gegen feine eigene Anficht fechten mußte. Ungeachtet Diefer 
Hinderniffe aber und vieler Intriguen, die ihm einige feiner Untergebenen bereiteten, eroberte 
er 1691 Nizza, Carmagnola und Piemont, auch rettete er Sufa und nahm Montmelian in 
Savoyen. In dem Feldzuge von 1692 befehligte er 16000 M. gegen 50000, und dennoch 
gelang es ihm, dem Feind das Eindringen in die Dauphind zu wehren, wofür Ludwig XIV. 
ihn mit dem Marfchallftabe belohnte. Nachdem er den Frieden zwifchen Frankreich und 
Savoyen vermittelt hatte, wurde er nad) Flandern gefchidt, wo er 1697 Ath eroberte. Der 
noch in demfelben Jahre zu Stande gefommene Friede von Ryswijk führte ihn endlich nad) 
Paris zurüd, wo er fern vom Hofe in großer Befcheidenheit lebte, bis er nach Ausbruch des 
fpan. Succeffionskriegs 1701 in Italien abermals den Oberbefehl übernehmen mußte. 
Hier fand er an dem Prinzen Eugen einen würdigen Gegner, der vor ihm den großen Vor- 
theil voraus hatte, daß er frei handeln durfte. Bei Earpigefchlagen, mußte er 1701 das 
Land zwifchen der Etſch und Adda räumen. Viel Schuld daran hatte fein zweideutiger Bun- 
desgenoffe, der Herzog von Savoyen, der es insgeheim immer noch mit dem Kaifer hielt und 
diefom alle Plane C.'s verrieth. E., der ſolches an Ludwig XIV. berichtete, z0g fi) dadurch 
die Ungnade des Hofs zu, denn die Gemahlin des Herzogs von Bourgogne war die Tochter 
des Herzogs von Savoyen. An feiner Stelle übernahm Villeroy das Obercommando, der 
aber ebenfo wenig etwas ausaurichten vermochte. Da indef bald nachher der Herzog von 
Savoyen feine Maske ablegte, fo ftand E. vollkommen gerechtfertigt da. Alles Sträubens 
ungeachtet mufite er hierauf in den Elfaß gehen, da er aber hier die Mittel ganz unzuläng- 
lich fand, fo foderte er feine Entlaffung, die er auch erhielt. Wie populair E. bei dem Heere 
und dem Volke gewefen, beweifen die vielen Anekdoten, die fi von ihm erhalten haben. Er 
war mild und human gegen Niedere, ſtolz bewies er fid) aber gegen Vornehme; mit den 
Höfiingen mochte er nic etwas zu fchaffen haben.‘ Als Ludwig XIV. alle feine Marfchälle zu 
Nittern des Hausordens machen wollte, fchlug es C. aus, und da ihn feine Verwandten an- 
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gingen, diefe Ehre wenigjteng für die Familie wahrzunehmen, antwortete er: „Streicht mic) 
aus euerm Stammbaume, wenn ich euch Schande bringe“. Wiffenfhaftliche Befchäftigung 
achtete er fehr, und in religiöfer Hinſicht liebte er die Aufklärung, weshalb er bei der Frau 
von Maintenon in Ungnade war. Er ftarb 1712. Wenn man das thatenreiche Leben C.'s 
durchgeht, fo muß man nur bedauern, daf er für feine höhern Zwede als die Cabinetspolitif 
Ludwig's XIV. und des harten Louvois impfen konnte. 

Cato (Marcus Porcius), Cenforius, aud) Sapiens (dev Weife) und Später, um ihn 
von dem uticenſiſchen E. zu unterfcheiden, Priscus und Major (der Alte, Altere) genannt, 
geb. 234, nad) Andern 239 v. Chr. zu Tusculum, erbte von feinem Vater, einen P ebejer, 
ein Gütchen im Lande der Sabiner, das er mit eigenenr Händen baute. Seine Jugend fiel in 
die Zeit der Anwefenheit Hannibal’ in Ztalien; gegen diefen machte er, 17 Zahre alt, fei 
nen erften Feldzug, focht unter Fabius Marimus 214 als Kriegstribun in Campanien, 209 
unter bemjelben vor Zarent; 207 nahm er unter E. Claudius Nero Theil an dem Zuge ge 
gen Hasdrubal und an der Schlacht bei Sena. Während der Winterquartiere diente er in 
feiner Heimat Denen als Sachwalter und Nathgeber, die ihn dazu auffoderten. 2. Valccius 
Flaccus, ein edler Römer, der in der Nähe cine Befigung hatte, bemerfte C.'s Tugenden und 
Zalente, gewann ihn lich und lud ihn ein, nad) Nom zu fommen. Von ihm gefördert, trat C. 
hier als Redner vor Gericht mit Glüd auf und ward 204 zum Quäſtor gewählt, als welcher 
er dem ältern P. Cornelius Scipio nad) Sicilien folgte. Der Grund zu der Feindfeligkeit 
zwifchen ihm und der Familie der Scipionen ward in diefem Verhältnif, wie es fcheint, ge 
legt. Im J. 199 ward er Adil, im folgenden Jahre Prätor und erhielt als folcher Sardi 
nien zur Provinz, wo er ſich durch uneigennügige Gerechtigkeit, namentlich aud) durd) 
Strenge gegen die rom. Wucherer, auszeichnete; daß er von dem Dichter Ennius (f. d.) 
damals Griechiſch gelernt, und daf er ihn, der früher mit feinen Schiffen nad) Nom gefahren 
war, dahin mit ſich geführt habe, ift eine Kabel. Als Conful, wozu er 195 mit feinem alten 
Gönner Balerius Flaccus erwählt ward, widerfegte er ſich der Abſchaffung der Lex Oppia, 
weiche in den bedringten Zeiten des zweiten punifchen Kriegs gegeben worden war und ben 
Kleiderluxus ber Frauen befchränkte, eifrig, aber ohne Erfolg. Darauf ging er in feine Pro- 
vinz, das diesfeitige Spanien, wo die Empörung nad) dem Abgange des ältern Scipio 206 
ausgebrochen war und durch deffen Nachfolger nicht hatte unterdrückt werden können. Durd) 
mehre Siege unterwarf E. die Provinz aufs neue und ordnete ihre innern Verhältniffe, die 
jpan. Städte mußten ihre Mauern niederreigen, dennoch brach bald nad) dem Abgange C.'s, 
dem bei feiner Ruckkehr nach Nom die Ehre des Triumphs bewilligt ward, der Auffiand von 
neuem lod. Im 3. 101 begleitete er als Legat den Conſul Manius Acilius Glabrio nad) 
Griechenland gegen Antiohus. Durch einen fühnen Marfd) überftieg er mit feinen Solda 
ten den Kallidromus, eine der fteilften Höhen des Da, und entfchied dadurch den Ausgang 
der Schlacht in den Thermopylen, durch welche Antiohus zur fchleunigen Rückkehr nad) 
Ajien genöthigt ward. Dies war fein legter Feldzug, aber feine Thätigkeit für den Staat 
war hiermit nicht befchloffen ; bie zu dem Ende feines Lebens wirkte er, als Redner in feiner 
Zeit hoch berühmt, im Senat, vor den Volksverfammlungen und in den Gerichten. Die 
Genforwürde, um die er ſich 159 vergeblich beworben, erhielt er 184, wieder mit Valerius 
Flaccus; durd) die Strenge, mit der er diefes Amt verwaltete, erlangte ex, daß ihm der 
Name Eenforius, den Jeder, der dies Amt bekleidet hatte, trug, als beftändiger Beiname ver 
blieb. Kräftig, obwol ohne dauernden Erfolg, flrebte er die altröm. Einfalt und Strenge 
der Sitten zu fhüsen und die Entfittlihung zu verbannen, die mit der wachfenden Macht 
und dem fleigenden Neichthum damals in Folge des macedonifchen und forifchen Kriegs in 
Nom einbrach; aber aud) feinen Haf augen die meiften Glieder der Nobilität, die ihm felbft 
freilich als einen ahnenlofen Neuling (homo novus) von Anfang an feindlich entgegengetre 
ten war, fuchte er als Cenfor wie fein ganzes Leben hindurd) zu befriedigen; das Vermögen 
des Staats verwaltete er einfichtig und zu deffen Nugen; die erfte Bafılica, nad) ihm Por: 
cia benannt, ward von ihm gebaut. Fortwährend in den öffentlichen Angelegenheiten als 
Senator thätig, ward er 157 nad) Karthago gefhidt, um als Schiedsrichter in Streitigfei 
ten, die fich zwifchen den Karthagern und dem numidiſchen König Mafiniffa erhoben hatten, 
aufzutreten, Beleidigt durch das Widerftreben der Karthager, kehrte er nach Rom zurüd; 
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feit diefer Zeit, wo er das rafche Wicderaufblühen der farthagifchen Macht, in der er Rome 
gefährlichfte Feindin erfannte, felbft gefehen hatte, ſchloß er jede Rede, die er im Senat hielt, 
mit den befannten Worten: „Ceterum censeo, Carthaginem esse delendam”, und zu der 
Erklärung des Kriegs, die 150 wirklich erfolgte, trug er am meiften bei. Die griech. Bil- 
dung fchien ihm, obmwol ihm griech. Sprache und Literatur nicht fremd war, verderblich für 
die rom. Sitten, darum drang er 155 auf fchleunige Abfertigung der drei Philofophen, die von 
Athen als Gefandte nah Rom geſchickt waren, damit fie, namentlich der Akademiker Kar» 
neades, nicht durch ihre öffentlichen Vorträge auf den Geift der röm. Jugend fchädlich einwir- 
en könnten. C.s politifches Leben war ein fteter Kampf gegen die Nobilität, daher die häu— 
figen Anflagen, die von ihm felbft, und die gegen ihn vor Gericht erhoben wurden; er felbft 
führte feine Sache und ward nie verurtheilt. Er ftarb 149 v. Chr. Kurz vorher war er noch 
als Anwalt für die Rufitanier gegen Servius Sulpicius Galba, der an jenen ſchändlich ge— 
frevelt hatte, aufgetreten. Auch in feinem Privatleben zeigte fi E. als Verchrer und Pfle- 
ger altröm. Zucht und Sitte; daher liebte und trieb er den Aderbau eifrig, als die alte echt» 
nationale Befchäftigung der Römer; Sparſamkeit, Feftigfeit, Gerechtigkeitsliebe, Unbe- 
ftechlichkeit zeichneten ihn aus, fein Selbftgefühl rif ihn wol zur Nuhmredigkeit hin, leiden- 
ſchaftlicher Haß und Rachgier gegen feine Feinde, graufame Härte gegen feine Sklaven wer- 
ben ihm vorgeworfen. In feiner raftlofen Thätigkeit ward er durch einen feften, früh geubten 
und geftählten Körper unterftügt. Er war zweimal verheirathet, zuerft mit Licinia, die ihm 
einen Sohn gebar, M. Porcius Cato Picinianus, der ſich als Soldat und Rechtskenner aus» 
zeichnete, aber noch vor feinem Vater 152 ftarb, das zweite Mal mit Salonia, mit der er 
ſich noch im hohen Alter verband ; fie gebar ihm 154 den M. Porcius Cato Salonianug, der 
als Prätor ftarb und deffen Enkel Cato Uticenfis ift. Won C.'s Schriften befigen wir, je- 
doc) nur in einer Überarbeitung, fein Werk über den Aderbau „De re rustica”, das am be— 
ften in Gesner's und Schneider's Ausgaben der „Scriptores rei rusticae” herausgegeben 
ift. Die auf uns gefommenen Fragmente feiner Neden, deren Cicero noch 150 von ihm lag, 
find in Meyer's „„Oratorum rom, fragmenta” (Zür. 1842) am vollftändigften gefammelt. 
Zu bedauern ift der Verluft feines großen Gefchichtswerfs „„Origines”, fo genannt, weil es 
nach einer Darftellung der rom. Königszeit im erften Buch, die Urgefchichte der ital. Städte 
im zweiten und dritten enthielt, während das vierte bis fiebente die rom. Gefchichte vom er- 
ften punifchen Kriege bis auf C.'s legte Lebenszeit fortführten. Die Fragmente daraus find 
unter Anderm in Krauſe's „Historicorum rom. fragmenta‘ (Berl. 1833) enthalten. 

Cato (Marcus Porcius), zum Unterfchied von E. Eenforius, feinem Urgrofvater, der 
Füngere oder, vom Orte feines Todes, Uticenfis genannt, geb. 95 v. Ehr., wurde, da er 
in frühefter Kindheit beide Altern verlor, in das Haus feines Oheims, M. Livius Drufus, 
aufgenommen. Schon als Knabe zeichnete er fich durch Ernſt, Beharrlichkeit, Tiefe des Ge- 
müths und Unerfchrodenheit aus. Man erzählt, daß er in feinem 14. Jahre, als er in dem 
Haufe Sulla’s, der ihn liebte, die Häupter mehrer auf deffen Befehl Hingerichteter fah, von 
feinem Lehrer Sarpedon ein Schwert verlangte, um den Tyrannen zu tödten und das Var 
terland zu befreien. Mit feinem Stiefbruder D. Servilius Cäpio, den er zärtlich lichte und 
deffen im 3.67 erfolgten Tod er tief betrauerte, diente er zuerft im 3. 72 im Heere des Con⸗ 
fuls 2. Gellius gegen Spartacus(f. d.) mit Auszeichnung, ohne jedoch an dem Kriege- 
handwerk Gefallen zu finden. Von Macedonien, wo er im 3. 67 als Kriegstribun ftand, 
reifte er nad) Pergamum und führte von da den Athenodorus, einen berühmten Lehrer der 
ftoifchen Philofophie, in welche E. als Jüngling eingeweiht worden war und ber er fein Le- 
ben hindurch mit Begeifterung ergeben blieb, mit fich nah Rom. Hier verwaltete er im 9. 
65 die Quaͤſtur mit einer damals feltenen Sachkenntniß und Gewiffenhaftigfeit. Die 
nächftfolgende Zeit, da Pompejus und Cäfar mit ihrem Streben nach der Obermadht immer 
offener hervortraten, bot ihm reichlich Gelegenheit, feinen Eifer für Erhaltung des Staats, 
des Gefeges und Rechts zu bethätigen. Die Tüchtigkeit feines Charakters, der Ruf feiner 
unbeſcholtenen Tugend und eine Beredtſamkeit, die weniger durch Kunſt als durch körnige 
Kraft und innern Gehalt ſich auszeichnete, unterftügten ihn hierbei; aber er, faft der Einzige, 
ber aus reinen uneigennügigen Gründen für die Republik fämpfte, der in diefer verderb- 
ten Zeit durch feinen unbiegfamen Rechtsſinn felbft gehindert ward, Führer einer Partei 
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fein zu können, vermochte, zumal gegen einen ihm an politifchem Genie weit überlegenen 
Gegner, wie Cäfar, es nicht, den innerlich zerrütteten Staat zu retten. Sein erftes Auftre- 
ten gegen Pompejus war zwar glücklich, er wirkte 64 für Lucullus, den Gatten feiner Stief 
fhwefter Servilia, den Triumph aus, der ihm feit 66 durch den Neid des Pompejus vor» 
enthalten ward, und als nach der Satilinarifhen Verſchwörung, bei deren Unterdrüdung E. 
felbft feine Strenge bewiefen hatte (f. Catilina), der Zribun A. Metellus Nepos 62 die 
noch dauernde Furcht des Volks benugen wollte, um Pompejus mit den Regionen zur Wie: 
derherftellung der Ordnung zurüdzurufen und ihm die höchfte Gewalt zu übertragen, fcheis 
terte diefer Verſuch an dem MWiderftande C.'s, der fich, ald er des Metellus Abficht durch- 
fhaute, ebenfalls um das Zribunat beworben hatte. Dagegen widerfegte er fich vergeblich 
der Bewerbung Eäfar’s um das Confulat für das I. 59, ja feine Oppofision trieb die Geg⸗ 
ner nur zu defto rafcherer Vereinigung unter fich felbft und mit dem reichen Graffus. Der 
Verſuch, den er mit Eäfar’s Collegen, M. Calpurnius Bibulus, machte, das agrarifche Ge» 
feg, durch welches jener Staatsländereien vertheilte, zu verhindern, ward mit Gewalt befei» 
tigt, und er felbft, den man aus Nom entfernen wollte, troß feines Widerftrebens durch den 
Tribun P. Elodius genötbigt, nach Eypern zu gehen, um die Infel nad) Abfegung des Kö» 
nigs Ptolemäus zur Provinz zu machen. Nach feiner Nückkehr im. 56 ward er bei den Co» 
mitien, da er fi) der Wahl des Pompejus und Craſſus widerfegte, verwundet; mit Gewalt 
ward feine eigene Bewerbung um die Prätur und ebenfo fein und des Favonius Widerftand 
gegen das Zrebonifche Gefeg, das den Confuln auf fünf Jahre Provinzen und Heere ver: 
ſchaffte, zurüdgewiefen. Im J. 54 ward er Prätor, A. Gabinius, ein Günftling des Pom- 
pejus, ward durch ihm wegen Erpreffungen verurtheilt, der Plan des Letztern, im nächften 
Fahre Dictator zu werden, vereitelt, aber im I. 52, da die Unruhen in der Stadt, die Pom- 
pejus begünftigte, in dem Kampfe der Anhänger des Elodius und Milo Alles zu zerftören 
drohten, fah E. ſich felbft genöthigt, mit dem Senat Pompejus zur Rettung des Staats auf 
zurufen und feine Erwählung zum alleinigen Conſul vorzufchlagen. So zur Partei des 
Pompejus, der nun mit den Optimaten verföhnt war, hingedrängt, wirkte er mit ihr, obwol 
er fih im. 51 erfolglos um das Confulat bewarb, gegen Cäſar; beim Ausbruche des 
Kriegs 49 folgte er trauernd, weil er noch immer auf dem Wege des Gefeges Cäfar zu über» 
winden hoffte, den Gonfuln nach Campanien, ging mit zwei Legionen nad) Sicilien, verlich 
dies aber, ald C. Curio, der Cäfarianer, landete, um ſich zu Pompejus zu begeben, deffen 
Partei er durch feine ftrenge Rechtlichkeit unbequem war. An der Schlacht bei Dyrrhachium 
nahm er Antheil und ward von Pompejus dort zur Dedung der Kriegsvorräthe zurüdge- 
laffen, als diefer ſich felbft nach Theffalien begab. Nach der Schlacht bei Pharfalus wollte 
er zu Pompejus ftoßen, auf die Nachricht von deffen Tode begab er ſich nad) Eyrene und von 
da in bie Provinz Afrika, wo die Pompejaner fi im I. 47 fammelten (f. Afrikaniſcher 
Krieg); zum Heerführer gewählt, entfagte er zu Gunften des Confular Metellus Scipio 
und übernahm den Befehl in Utika, deffen durch Scipio und Juba beabfihtigte Zerftörung 
er verhindert hatte. Auf die Kunde von Cäſar's Sieg bei Thapfus forgte er, da er bei dem 
Mangel an Soldaten und dem Miderwillen der Einwohner die Unmöglichkeit erfannte, den 
Ort zu halten, für die fihere Entfendung der röm. Senatoren und Ritter, verbot, für ihn 
Cäfar's Gnade anzuflehen und wählte, um des Staats Fall nicht zu überleben, den Tod 
durch eigene Hand, nachdem er den Proquäftor Lucius Cäfar, des Dictators Verwandten, 
gebeten, ſich bei diefem für die bei ihm Zurüdbleibenden, feinen Sohn Marcus und feine 
Freunde Statilius, den Stoiker Apollonides und den Peripatetiter Demetrius, zu verwen» 
den. Mit diefen unterhielt er fi) am Abend über den ftoifchen Sag, daß der Weife allein 
frei fei, entließ fie darauf, nachdem fie vergeblich verfucht hatten, ihn von dem Vorhaben, 
das fie ahnten, abzubringen, und las auf feinem Lager in Plato’s „Phädon“; fein Schwert. 
das man ihm genommen, verlangte er mit Ungeftüm zuruͤck; er las darauf wieder im „Phä- 
don’, fiel in einen tiefen Schlaf und ſchickte, da er nach Mitternacht erwacht war, in den Ha⸗ 
fen, um fich die Gewißheit zu verichaffen, daf feine Schiffe mehr da feien. Hierauf verfchloß 
er die Thür und burchbohrte fi. Der Streich war nicht tödtlich; die Freunde eilten herbei, 
und fein Arzt legte einen Verband an; als er fie aber unter dem Vorwand, ſchlafen zu wol: 
Ien, entfernt hatte, riß er den Verband ab und verblutete fi. Eine Statue bezeichnete ſpä⸗ 
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ter den Ort am Meere, wo er begraben ward. Die Kinder C.'s aus feiner erften Ehe mit 
Atilia hatten des Vaters republifanifche Gefinnung, feine Tochter Porcia (f.d.) tödtete 
fid) als Gemahlin des M. Brutus, fein Sohn Marcus fiel in der Schlacht bei Philippi. 

Cato (Balerius), ein röm. Grammatifer im I. Jahrh. v. Ehr., von Geburt ein Gal« 
lier, der durch Sulla's Adervertheilung im 3. 81 v. Chr. fein Befigthum verlor, fol der 
Berfaffer eines dem Virgil früher beigelegten Gedichte „Dirae fein, welches Berwünfchun 
gen und bittere Klagen über den Verluft an Ländereien enthält und eine befondere Gattung 
der Satire ausmacht. Die frühern Ausgaben, wie die von Arnold (Leyd. 1652), geben 
fämmtlic) einen ziemlich) unfichern Text, der erft in neuefter Zeit durch die Bearbeitungen von 
Eichftädt (Jena 1826, 4.) und Putſche (Jena 1828) mehr befeftigt worden ift. 

Cato (Dionyfius), ein röm. Dichter, der wahrſcheinlich im 3. Jahrh. n. Chr. Ichte, 
foll der Verfaffer der „Disticha de moribus” oder „Disticha moralia‘, in vier Büchern, 
fein. Diefelben zeichnen fid) durch eine ziemlic) reine Sprache, aber nod) mehr durch lehr⸗ 
reichen Inhalt aus, und man kam deshalb auf die Vermuthung, daß fie erft in viel fpäterer 
Zeit gefehrieben und blos wegen ihres Inhalts mit dem Namen des als ſtrenger Sittenrichter 
befannten M. Porcius Cato belegt worden feien. Im Mittelalter galten fie als Lehrbuch für 
die fittliche Erzichung der Jugend. Sie wurden unter dem Titel „Meifters Cato Rath“ 
häufig ins Deutſche uͤberſetzt und erläutert und fanden auch in allen übrigen neuern Spra- 
chen Überfeger und Nachahmer. Die befte Ausgabe lieferte Arngen (Amſt. 1754), bie 
neuefte deutfchellbertragung Fleifchner (Nördl. 1832) 

Cats (Zatob), ald Nechtsgelehrter und Staatsmann, befonders aber ald Dichter 
ausgezeichnet, wurde 1577 zu Brouwershaven auf Schouwen in Zeeland geboren, fiu- 
dirte zu Leyden die Nechtswiffenfchaft und begab ſich darauf nad) Orleans, wo er die 
Doctorwürde annahm und längere Zeit ſich aufhielt. Ein hier mit einem ſchönen Mädchen 
angefnüpftes Liebesverhältniß fand nicht die Billigung feiner Verwandten, auf deren Gc- 
heiß er endlich jene Stadt verlief, ſich nad) Paris begab und erft nad) einem längern Aufent- 
halte dafelbft in fein Vaterland zurückkehrte. Nachdem er ſich im Haag einige Zeit in praf- 
tifchen Arbeiten geübt hatte, ließ er fi als Sachwalter in Broumershaven nieder; allein 
ein hartnädiges Wechfelfieber veranlaßte ihn fehr bald, eine Neife nach England zu machen. 
Böllig wiederhergeftellt, Echrte er nach feiner Vaterſtadt zurüd, die er aber nicht lange 
nachher mit Middelburg vertaufchte, wo er glücklich verheiratet und ohne Amt ein forgen- 
freies, nur den Mufen gewidmetes Leben führte. Auf einem ihm gehörigen Landgute ent- 
ftanden hier feine „Zinnebeelden“, „Galatea“, „Huwelyk” und andere mit dem größten 
Beifall aufgenommene Gedichte. Der Ablauf des zwölfiährigen antiwerpener Maffenftill- 
ftands von 1609 machte jedoch feiner Ruhe und, feinem häuslichen Glüd ein Ende. Nicht 
blos mußte er fein Landgut, als die Gegend unter Waffer gefegt wurde, der Verwüftung 
preisgegeben fehen, fondern fah ſich auch genöthigt, felbft zu den Waffen zu greifen. Eine ihm 
nachher angebotene Profeffur zu Leyden lehnte er ab und nahm die Stelle eines Penfionaris 
von Middelburg an, die er foäter, auf Andringen mehrer Freunde, mit der gleichen Stellung 
zu Dordrecht vertaufchte. Eine Gefandtfchaft nad; England, die er 1627 antrat, ließ feine 
Fähigkeiten noch deutlicher hervortreten und hatte die Folge, daf er 1636 Nathepenfionaris 
von Holland und nach dem weftfälifchen Frieden 1648 Groffiegelbewahrer wurde. Nach 
Nude ſich fehnend, bat er indeß fehr bald um feinen Abfchied, der ihm auch gewährt wurde. 
Als die Misverftändniffe zwifchen feinem Waterlande und der Republif England unter 
Grommell 1652 eine neue Geſandtſchaft dahin nöthig machten, mußte er fi) noch ein- 
mal der Ruhe entreifen und ſich derfelben unterziehen. Nach feiner Zurückkunft zog er ſich 
auf das anmuthige Landgut Zorgvliet beim Haag zurüd. Die hier entftandenen Gedichte 
zeugen von einer Frifche des Geiftes, wie fie bei einem fo bejahrten Greife gewiß felten ge» 
funden wird. Er ftarb am 12. Sept. 1660 und wurde in der Klofterfirche zum Haag begra- 
ben. Ein ihm geweihtes, vom Bildhauer Parmentier verfertigtes Denkmal zu Gent wurde 
1829 aufgededt. Als Dichter hat Bater C. wie er in Holland allgemein genannt wird, 
vielfache und große Verdienfte, wenn er auch mit Hooft und Wondel nicht auf gleicher Höhe 
ftand. Naivetät und liebliche Einfachheit bei nicht zu verfennendem Reichthum der Phan- 
tafie, tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens, Neinheit des Ausdrucks, Klarheit des Stils 
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und eine Geift wie Herz gewinnende Moral, find Vorzüge, welche die Mängel bei ihm gern 
überfehen laffen. Seine fänmtlichen Werke find oft gedrudt; als befte Ausgabe gilt die 
von R. Feith beforgte (19 Bde., Anıft. 1790— 1800, 12.). Eine deutfche Überfegung cre 
fchien in Hamburg (8 Bde., 1T10— 17). Bgl. Alfche, „De Jacobo Catsio” (Leyd. 1825). 

Cattando (Gaetano), ein ausgezeichneter Numismatifer, der Gründer des mailind. 
Münzcabinets, war anfangs Maler und übte in Nom feine Kunft mit ſchönem Erfolg. 
In Mailand, wo er fpäter als Zeichner bei der Münze angeftellt war, wurde er zuerſt darauf 
aufmerffam, daß Stüde von großem hiftorifchen Werth häufig eingefhmolzen wurden. Ein 
Minifterialdecret vom 20. Dec. 1803 verfügte auf feinen Antrag die Aufbewahrung folcher 
Kofibarkeiten, deren Auswahl man ihm übertrug. Die Heine Sammlung, weldye nunmehr 
entjtand, wuchs allmälig durch Gefchenke und C.'s angeftrengten Bemühungen, insbefondere 
aber, nachdem feit 1807 der Staat einen Fonds anwies, durch den Ankauf Eleinerer und 
größerer Sammlungen, 3. B. der Milling’fchen, der Borghefi'fchen (aus Savignano), der 
an ausgezeichneten Stüden reichen Sanclemente'fchen, und der von Eanonici in Venedig. 
Auch gelang es E., der fehr bald das Bedürfniß literarifcher Hülfsmittel fühlte, feit 1807 
in den nächften acht Jahren einen Schag von ungefähr 8000 Bänden numismatifcher Bü- 
cher zu erwerben, zu welchem durd) Schenkung die ſämmtlichen Hinterlaffenen Manuferipte 
bes Münzforfchers Zanetti kamen. Im J. 1810 durchreifte er ganz Italien, und 1812 ging 
er als Gefellfchafter des Grafen Scopoli nad) Deutfchland, wo er in Dresden eine Samnı- 
lung kufiſcher Münzen erwarb, für deren Befchreibung er den jungen Eaftiglione (f. d.) 
gewann. Die mailänder Sammlung wurde 1808 zum Königlichen Münz: und Mebdaillen- 
cabinet erflärt und 1812 mit einem Etat von 30000 ital. Lire ausgeftattet, nachdem C. 
fhon vorher zum Director derfelben ernannt worden war. Vorzüglich feine Bemühungen 
retteten die Sammlung vor dem Transport nah Paris. Im J. 1814, unter öftr. Herrfchaft, 
erfuhr er das Leid, daß die Mittel der Anftalt fehr befchnitten wurden; nichtödeftoweniger 
ficht fie faft einzig in Stalien da. Zu literarifchen Arbeiten behielt C. wenig Zeit. Der 
Katalog des mailänder Cabinets, den er 1813 in lat. Sprache herausgab, hatte nur den 
Zweck, das Vorhandene zum Behufe des Taufchens bekannt zu machen. Befonders merf- 
würdig ift die von ihm angelegte fehr reichhaltige Sammlung falfcher Münzen. 

Gattäro, Stadt in Dalmatien, mit ftarfen Mauern und dem Bergſchloſſe San- 
Giovanni, in einem von fahlen, unwegfamen und hohen Felfen gebildeten Bergkeffel, an 
dem nach ihr benannten Meerbufen Bocca di Cattaro, einem der ficherfien im Adriati— 
[hen Meere, ift der Sig eines Bifchofs, zählt über 2000 E., welche von der Seefahrt, eini- 
gem Handel und Fifcherei leben. Am Eingange des Meerbufens liegt die Feſtung Gaftel- 
nuovo, welche den fchönen Hafen fhügt und den Handel und die Politik des unabhängigen 
Gebiets der Montenegriner überwacht, die ihre Grenze bis an den See von Scutari und die 
Gemeinde von Zenta ausgedehnt haben. E. war früher eine freie Stadt; aus Furcht vor 
den Türken aber unterwarf fie fi) 1420 freiwillig der Republik Venedig, welche fie 1797 
im Frieden von Campo-Formio an Oſtreich abtreten mußte. Im Frieden zu Schönbrunn 
von 1805 ward fie zum Königreich Italien, 1807 zu Frankreich gefchlagen, 1814 aber wie: 
der von Oſtreich in Befig genommen. 

Catullus (Cajus Balerius), ein berühmter röm. Dichter, geb. 86 v. Chr. zu Ve— 
zona oder in der Nähe diefer Stadt von angefehenen und reichen Altern, kam jung nad) Nom, 
wo er durch Anmuth des Geiftes fehr bald alle Diejenigen anzog, welche jenen glänzenden 
Zeitraum zu verherrlichen begannen. Er war der Freund des Cicero, Plancus, Einna und 
Cornelius Nepos, dem er fpäter feine Gedichtfammlung widmete. Über den Werth) diefer 
Gedichte, die zu Anfang des 14. Zahrh. durch Benvenuto di Campofani zu Verona zuerſt 
ans Licht gezogen wurden, herrfcht bei den Alten wie bei den Neuern nur ein Urtheil; Zibull 
und Ovid machen ihm Robfprüche, und Martial räumt im Epigramm ihm allein den Vor- 
zug vor fich ein. Aber auc in andern Gattungen verfuchte fi C. mit Glüd und wußte 
hier griech. Mufter geſchickt auf rom. Boden zu verpflanzen. Letzteres ift namentlich aud) 
bei feinen Oden der Fall, von denen leider nur vier auf uns gefommen find. DBefondere 
Erwähnung verdienen fein epifches oder erzählendes Gedicht „Epithalamium Pelei et The- 
tidos”, in welchem die Vermählung des Peleus mit der Thetis befungen und mit andern 
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Mythen in Verbindung gebracht wird, und des ganz eigenthümlichen Charokters wegen 
fein „atys“. Allerdings trifft mehre feiner Gedichte der Tadel, daß darin die Grenzen der 
Sittlichkeit und Züchtigkeit nicht felten überfchritten werden. Die frühern Gefammtaus- 
gaben feiner Gedichte enthalten zugleich den Tibull und Properz; unter den neuern nennen 
wir als die vorzüglichften die von Sillig (Gött. 1823), Lachmann (Berl. 1829) und Döring 
(Altona 1834). Das „Epithalamium” erfchien befonders von Lenz (Altenb. 1787), Gur- 
litt (pz. 1787) und Orelli in „Eclog. poet. lat.” (Zür. 1833). UÜberfegungen haben wir 
von Ramler (Lpz. 1793) und Schwend (Franff. 1829). 

Gauchois -Lemaire (Louis Auguftin Franc.), einer der herborragendften franz. 
Yubliciften, durch die Gefchichte feiner politifhen Verfolgungen auch in Deutfchland nicht 
unbekannt, geb. au Paris am 28. Aug. 1789, ftudirte dafelbft und widmete fich dem Er- 
ziehungsfache. Nach der Reftauration leitete er in Gemeinfchaft mit Jouy, Etienne, Harel 
u. X. die Redaction des „Nain jaune“. Die gewaltfame Unterdbrüdung diefes Blatts, das 
im beifiendften Tone gehalten war und zu dem die ganze damalige Oppofition beifteuerte, 
brachte E. um fein geringes Vermögen und nöthigte ihn, ins Ausland zu flüchten. Er be: 
gab fich nad) Brüſſel, wo er mit Guyot den „Nain jaune refugie”, den er fpäter „Le vrai 
liberal” nannte, herausgab und trog aller Anfechtungen fortfegte. Endlich ward er aber 
bei der niederländ. Regierung vom franzöf. Minifterium fo verdächtigt, daß er mit 19 andern 
franz. Flüchtlingen Befehl erhielt, das Königreich zu verlaffen. Durch Gendarmen über 
die Grenze gebracht, ging er deffenungeachtet nach dem Haag, mo er gaftfrei aufgenommen 
und den Augen der ihn verfolgenden Partei entzogen wurde. Hier verfaßte erfeinen „Appel 
Al’opinion publique et aux Etats-Gendraux en favenr des proscrits frangais’ (Haag 1817) 
an die Generalftaaten, in welchem er feine Verfolgungen als eine Verlegung des Völker 
rechts darftellte. Seine Befchwerde veranlaßt- in den niederländ. Kammern die lebhafteften 
Verhandlungen, wurde jedoch am Ende verworfen. Unter Decazes' Minifterium fehrte er 
nad) Paris zurüd und war feitdem Mitarbeiter an mehren liberalen Sournalen, namentlich am 
„Constitutionnel”, dem „Mercure du 19i&me si&ele” und dem „Courrier frangais“. Zu glei- 
cher Zeit verfaßte er eine große Anzahl politifcher Flugfchriften, von denen er eine Auswahl in 
feinen „Opuscules” (Par. 1821) und den „Lettres politiques, religieuses et historiques‘’ 
(2 Bde., Par. 1823— 32) aufammenftellte. Das größte Auffehen erregte feine „Lettre au 
duc d’Orleans sur la crise actuelle” (Par. 1827), ber ihm eine 15monatliche Gefängnif- 
ftrafe und eine ftarfe Geldbuße zuzog, weil er darin den damaligen Herzog von Orleans auf: 
gefodert hatte, fih an die Spise der Oppofition zu ftellen. Im J. 1830 arbeitete ev 
mit Chatelain, dem Nedacteur des „Courrier francais”, und Thiers die Proteftation der 
Fournaliften gegen die Juliordonnanzen aus. Nach der Einfegung der neuen Dynaftie 
lehnte er ale Anerbietungen, die ihm gemacht wurden, ab und zog es vor, feine journalifti: 
fche Thätigkeit fortzufegen, bis er endlich 1838 eine mäßige Stelle Jam Archiv annahm, die 
ihn in den Stand fegte, feine „Histoire de la revolution de juillet” (Bd. 1, Par. 1842) 
auszuarbeiten. Seit feiner Anftellung bielt er Tich von aller Journaliſtik fern. In feinen 
politifchen Proceffen bis zur Julirevolution hat er mehr als 120000 France Strafe bezahlt. 

Cauchy (Auguftin Louis), einer der ausgezeichnetften jegt lebenden Mathematiker, 
ift in Paris um 1780 geboren. Schon in feinem 16. Jahre ward eine von ihm verfaßte 
Schrift über die Theorie der Wellenbemegung gedrudt. Im 9. 1816 wurde er Mitglied der 
mechanifchen Elaffe der Akademie der Wiffenfchaften und fpäter an der Polytechniſchen Schule 
als Lehrer angeftellt. Mehre Jahre nach der Julirevolution folgte er dem vertriebenen König 
KarlX. in das Ausland und hielt ſich längere Zeit in Prag auf, befindet ſich aber jegt wieder 
in Sranfreih. Won feinen zahlreichen Schriften find die bedeutendften „Cours d'analyse“ 
(Par. 1821; deutich von Hupler, Königsb. 1828); „Legons sur le calcul differentiel” 
(Par. 1829; deutfch von Schnufe, Braunfchw. 1836); „Legons sur les applications du cal- 
cul infinitesimal à la geometrie” (2 Bbe., Par. 1826 — 28, 4.; beutfch von Schnufe, 
Braunfhmw. 1840); „Exercices de mathematiques” (War. 1826— 29, und Prag 1835 
— 36, 4.);5 „Exercices d’analyse et de physique mathematique” (Prag 1839, 4.) und 
„Memoire sur la dispersion de la lumiere” (Prag 1836, 4.). — Sein Vater, Louis 
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Franc. €, geb. 1755, war ein feiner Zeit beliebter Gelegenheitsdichter, bekannt befonders 
durch feine „Ode au premier consul® (1802) und „La bataille d’Austerlitz” (1806). 
Gaubdinifche Päſſe (Furculae Caudinae), zwei hohe, enge, bewaldete Bergpäffe 
bei der Stadt Caudium im alten Samnium, an der Grenze gegen Campanien, von woher 
die Straße nad) Benevent durch fie führt. Sie find berühmt durch das Unglüd, welches 
die Römer im zweiten famnitifchen Kriege in ihnen erlitten. Von Calatia (jegt Cajazzo) her 
hatten vier röm. Legionen unter den Conſuln T. Veturius und Sp. Poftumins im I. 321 
v. Ehr. den meftlichen Paß, der jegt von einem Fleden Arpaja Forchia-di-Arpaja heift, 
überfchritten und waren in ein geräumiges, aber von allen Seiten durch hohe Berge, zwi: 
fchen denen ſich nur nad) Nordweſt ein Bach (jegt Iscloro) einen fehmalen Ausgang bahnt, 
eingefchloffenes Thal herabgeftiegen. Als fie den Pa, der gegen Oſten aus demfelben führt, 
wo jet der Flecken Monte-Sarcyio liegt, überjchreiten wollten, fanden fie diefen verfperrt 
und von Samniten befegt, ebenfo nunmehr auch den Eingang, zu welchem fie fich zurückwen⸗ 
deten. So waren fie genöthigt die Nacht im Thale zu lagern ; am folgenden Tage erlitten fie 
bei dem Verſuch ſich durchzuſchlagen eine bedeutende Niederlage, wie Niebuhr gegen Livius 
gezeigt hat, und mußten ſich ergeben. Der famnitifche Feldherr E. Pontius, der fie vernichten 
konnte, zeigte ſich mild, indem er fie, nachdem fie die Waffen ausgeliefert und die Conſuln 
mit ben übrigen Anführern einen Vertrag befhworen hatten, nach welchem alle bisher von 
Rom gemachten Eroberungen aurüdgegeben werden follten, als Uberwundene nach herfömm: 
licher Sitte durch ein Joch ziehen und ungehindert ihren Rückweg fortfegen ließ. In Rom 
ward der Vertrag nicht genehmigt, zur Sühne wurden die Confuln mit den übrigen Bür- 
gern den Samniten ausgeliefert, von diefen aber zurüd'gewiefen; die 600 Ritter, die als 
Geifeln geftellt worden waren, follen nad) Livius awei Jahre nachher bei der Eroberung von 
Luceria befreit worden fein. C. Pontius ward im J. 292 in der Schlacht, durch welche D. 
Fabius Marimus den dritten famnitifchen Krieg beendete, gefangen und enthauptet. 
Caulaincourt (Armand Auguftin Louis de), Herzog von Vicenza, geb. am 
9. Dec. 1772 zu aulaincourt, einem Dorfe im Sommedepartement, trat im Alter von 
15 Jahren in die franz. Armee. Als Capitain machte er den Feldzug von 1792 mit und 
wurde darauf entlaffen und als ein verbächtiger Adeliger ins Gefängniß gefegt. Nachdem 
der allgemeine Ruf zu den Waffen ihn bald aus der Haft befreit hatte, trat er als Grenadier 
ins Heer, erhielt nad) drei Jahren feinen Grab als Eapitain wieder und folgte als Adjutant 
dem General Aubert du Bayer nach Konftantinopel. Nach der Rückkehr wurde er Esca— 
drondef, dann Oberft eines Carabiniersregiments, welches er im Feldauge von 1800 rühm- 
lichft führte. Bei der Thronbefteigung des Kaifers Alerander von Rußland ward er als 
diplomatifcyer Agent nad) Petersburg geſchickt und erwarb fich dafelbft die Achtung des 
jungen Monarchen. Schnell ftieg er zum dritten Adjutanten des erften Confuls, zum Bri— 
gadegenerel und 1805 zum Divifionsgeneral; auch ernannte ihn Napoleon nad) feiner 
Thronbefteigung zum Großftallmeifter und zum Herzoge von Vicenza. Im J. 1807 ging 
er an der Stelle des Herzogs von Rovigo als Gefandter nach Petersburg, wo er am Hofe 
und bei dem Adel ſich nicht der beften Aufnahme zu erfreuen hatte, weil man ihm die Ver: 
haftung des Herzogs von Enghien Schuld gab. Dagegen ftand er bei dem Kaifer in folcher 
Gunft, daß ihn diefer nicht nur an feinem Hofe rechtfertigte, fondern ſich auch oft feines 
Raths bediente. Auch mußte C., nad) des Kaifers Wunfche, denfelben zum Congreß nad) Er: 
furt begleiten. Als 1810 zwifchen Alerander und Napoleon Zerwürfniffe eintraten, fuchte 
er diefelben auszugleichen und den Krieg zu verhindern, und da feine Vorftellungen durchaus 
verworfen wurden, fo bat er 1811 um feine Rückberufung. Sein Wunſch, eine Anftellung 
in der Armee von Spanien zu erhalten, wurde ihm gewährt; er mußte 1812 dem Kaifer 
nad) Rufland folgen, den er dann auch auf der Eilfahrt nad) Frankreich begleitete. Wäh— 
rend der Ereigniffe von 1813 wurde er mehrfach ald Bevollmächtigter bei den diplomati 
(hen Verhandlungen gebraudt. Er fchloß am 4. Juni den Waffenftillftand zu Pläswig 
und war bei dem Gonareffe zu Prag, der den Abfall Oftreichs von Napoleon zur Folge hatte. 
Im Nov. 1813 übertrug ihm Napoleon das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
und fchictte ihn auf den Congreß zu Ehatillon, deffen ungünftiger Ausgang ihm fpäter wol 
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mit Unredyt zur Laft gelegt worden ift. Bei der Abdanfung Napoleon's fuchte er durch 
feinen Einfluß auf den Kaifer Alerander die günſtigſten Bedingungen für feinen befiegten 
Herrn auszuwirken, und ihm vorzüglich ift es zuzuſchreiben, daß derfelbe die Infel Elba er- 
hielt. Nachdem er den Vertrag vom 11. Apr. 1814 unterzeichnet, zog er fi in die Nähe 
von Paris zurüd. Nach der Rückkehr Napoleon’s wurde er wieder Minifter des Auswär- 
tigen und zum Pair erhoben. Als folcher nahm er an den geheimen Berathungen der bei- 
den Kammern über die zweite Abdankung Napoleon’s Theil und wurde dann Mitglied der 
Regierungscommiffion. Nach dem zweiten Einzuge Ludwig's XVII. verließ er Paris und 
wurde anfangs auf die Lifte der Profcribirten gefegt, auf Verwenden Alerander’s aber, der 
ihm immer nod) die frühere Freundfchaft fchenkte, wieder geftrihen. Doc, die royaliftifche 
Partei verfolgte ihn auf jede Weife, indem fie ihn fortgefegt der Verhaftung des Herzogs 
von Enghien befchuldigte, obgleich er bewies, daß er fich zu jener Zeit zu Strasburg befun: 
den und daf der General Ordener es gewefen fei, der den Herzog verhaftet habe. In der 
Zurüdgezogenheit lebte er hinfort im Schoofe feiner Familie und widmete ſich der Bewirth- 
ſchaftung feines Landguts. Er ftarb in Paris am 19. Febr. 1827. In feinem Teftamente 
fand man die Worte: „Vor Gott lügt man nicht; ich fchwöre, daf ich nicht das Geringfte 
mit der Verhaftung des Herzogs von Enghien zu fchaffen gehabt habe.” Napoleon äußerte 
zu Helena, daß C. der rehtfchaffenfte Charakter und ein Mann von edlem Herzen gewefen 
jei. — Sein Bruder, Aug. Jean Gabr., Grafvon E,, Divifionsgeneral des franz. Kai⸗ 
ferreichs, geb. am 16. Sept. 1777, trat ebenfalls 1792 in die Armee. Er kämpfte in allen 
Feldzügen der Franzofen und zeichnete ſich zunächft am Nhein und in Italien durd) Muth 
und Zapferkeit aus. Als General ging er 1806 zur Armee in Spanien über. Hier kämpfte 
er auf allen Punkten mit feltenem Geſchick; namentlid) aber machte er fich berühmt, als ex 
1809 unter den Augen der vereinigten Marfchälle den Übergang der Armee über den Tajo 
mit ebenfo viel Kunſt als Unerfchrodenpeit vollzog, und wurde hierauf zum Divifionsgencral 
ernannt. Im J. 1812 mußte er den ruff. Feldzug mitmachen, wo er Commandant des 
Hauptquartiers war. In der Schlacht an der Moskwa durchbrach er mit dem zweiten Ar- 
meecorps die ruff. Infanterie und griff dann an der Spige feiner Eavalerie die mörderifche 
Redoute an. Allein der Sieg, am 7. Sept. 1812, brachte ihm den Tod. 

Caufalität (Urfachlichkeit) bezeichnet fowol das Verhältniß der Urfache zur Wir: 
fung als auch die Wirkfamkeit einer Urſache. Diefer Begriff der Urfache und Wirkung, 
deffen fi) fchon der gemeine Verftand in der Auffaffung der gegebenen Erfahrungswelt be- 
dient, hat auch für die wiffenfchaftliche Forſchung die größte Wichtigkeit, weil auf der Be— 
deutung deffelben das Verſtändniß der Erſcheinungen der äußern, wie der innern Erfahrung 
beruht. Die verfchiedenen Meinungen der Philofophen über diefe Bedeutung haben nun 
zunächft darin ihren Grund, daf Die ürfachen als folche gar ein Gegenftand der empiriſchen 
Auffaffung find; wir nehmen zwar eine fehr mannichfaltige, in gewiffen Fällen conftante 
Aufeinanderfolge von Ereigniffen, aber nicht Das wahr, wodurd) ein Ding in das andere 
eingreift und die Veränderung in ihm bervorbringt. Daher hat man, wie 3. B. der Eng» 
länder Hume, gezweifelt, ob überhaupt der Begriff der Eaufalität für die Erfenntnif der 
Dinge felbft und ihrer Verhältniffe eine Bedeutung habe, oder nicht vielmehr blos ein fub- 
jectiver Begriff fei, der in Folge der Beobachtung einer gleichbleibenden Aufeinanderfolge 
der Ereigniffe in ung entftche; eine Annahme, die ſich jedoch mit ſich felbft im Kreife dreht, 
weil die Succeffion der Ereigniffe für die Urfache erklärt wird, daß der Begriff der Urſache 
in ung entſtehe. In Bezichung auf die Bedeutung des Caufalbegriffs nicht weit davon ent- 
ferne ift die Anficht der Kant'ſchen Philofophie, daß der Begriff der Urfadhe und Wirkung 
eine dem menfchlichen Geifte urfprünglich und unabhängig von der Erfahrung inwohnende 
Kategorie fei, d. h. ein Stammbegriff des menfchlichen Verftandes, durdy welchen wir die 
gegebenen Erfcheinungen auffaffen müffen, und der für ung die Regel für die Beftimmung 
ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge enthalte, ohne daß wir Darüber entfcheiden können, ob die 
Ereigniffe wirklich an fi) in einem ſolchen urfahlihen Zufammenhange ftchen. Sowie 
aber Kant felbft diefe engen Grenzen, auf welche er den Caufalbegriff einfchräntte, nicht 
confequent fefthalten konnte, indem er die Dinge an ſich für die Urfache des Stoffs der Er- 
fahrung, d. h. der finnlichen Empfindungen, erklätte, fo liegt auch das Wefentliche des Kau« 
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ſalbegriffs nicht in einer bloßen Regel der zeitlichen Aufeinanderfolge, ſondern ſchon der ge- 
meine Verftand betrachtet das Thum und das Leiden ald das eigentlich Charakteriftifche, 
daher er die Veränderungen als aus befondern den Dingen inwohnenden Kräften hervor- 
gehend zu betrachten fehr geneigt if. Gleichwol liegen hierin große Schwierigkeiten ver- 
borgen. Denn wenn man dielirfachen als äu fere auffaft, fo fragt fich, wie das eine Ding 
es anfange, in einem andern eine Veränderung hervorzubringen, ihm eine Qualität aufju- 
dringen, die nicht feine eigene ift. Diefe Auffaffung des Caufalitätsbegriffs bezeichnete man 
fonft als die Behauptung eines phyfifhen Einfluffes (influxus physicus) und erklärte 
ihm gemäß 3. B. unfere finnlichen Empfindungen und Vorftellungen für Eindrüde und 
Abbildungen der äußern Dinge. Faßt man aber die Urfachen als innere auf, fo erfcheint 
das Ding als feine eigene Urfache und Wirkung; das Verhältnif der Kaufalität wird Selbft- 
beftimmung, wobei ein innerer Gegenfag in dem Dinge angenommen werden muf, von 
welchem Die, welche andem Begriffe des Seienden ftreng fefthalten, leugnen, daf er ohne Wi- 
derfprudy angenommen werden fünne. Daher haben manche Denker, 3. B.fchon die Eleaten, 
alle wahre Veränderung und fomit auch das Verhaltniß zwifchen Urfache und Wirkung zur 
leugnen verfucht ; Andere Haben ihre Zuflucht zu der die gegebenen Veränderungen begleiten» 
den Einwirkung Gottes genommen, woraus das fogenannte Syftem der gelegentlihen 
Urſachen (systema assistentiae oder causarum occasionalium) entftanden ift, nad) welchem 
die Beränderungen des einen Dings nur die gelegentliche Veranlaffung find, dag Gott in 
einem andern gewiffe Veränderungen hervorbringt; womit wieder die präftabilirte 
Harmonie (f. d.) Leibnig's, d. h. die Behauptung verwandt ift, daß Gott eine für allemal 
die Veränderungen der Dinge fo geordnet habe, daf fie durcheinander hervorgebracht zu 
werden fcheinen, während fie nur in einer vorherbeftimmten Harmonie miteinander zuſam⸗ 
amentreffen. Noch Andere haben den Begriff der Urfache ganz aufgegeben, indem fie das 
Werden und die Veränderung als etwas in legter Inftanz ohne alle Urfache Erfolgendes be⸗ 
trachten; fo ſchon Heraklit, in neuerer Zeit Fichte, Schelling und Hegel. An die Stelle des 
Sages: Jede Veränderung hat ihre Urfache, tritt dann der Sag: Allem, was ift, wohnt 
ſchlechthin der Trieb bei, ſich felbft ein Anderes zu werden (immanente Negativität), wo die: 
innere Verwandtſchaft einer abfoluten Selbftbeftimmung mit dem Werden ohne Urſache 
deutlich vor Augen liegt. Aus alle Dem geht wenigftens fo viel hervor, daß in dem Schau» 
fpiel der gegebenen Veränderungen unvermeidliche Veranlaffungen liegen müffen, den Cau⸗ 
falitätöbegriff zu erzeugen, daß aber diefer Begriff nicht gleich anfangs als ein vollendeter auf» 
teitt, fondern mannichfaltigen Umbildungen unterliegt, die ihre Berechtigung von höhern 
ſpeculativen Unterfuchungen zu erwarten haben. Die gewöhnlichen Caufalbegriffe hat bie 
jegt fein Denker einer fo vielfeitigen und befonnenen Kritit unterworfen als Herbart, wäh» 
rend feine Theorie von der Selbfterhaltung der realen Wefen als den wahren Urfachen der 
Erſcheinungen nur aus dem Zufammenhange feiner Metaphyſik verftanden werden fann. 
Cautel nennt man in der Jurisprudenz eine Vorfichtsmafiregel, Bedingung in Con- 
tracten u. f. w., um möglichen Schaden von ſich abzuwenden und den andern Theil fo feft 
als moͤglich zu binden, oft auch eine nicht rühmliche Kift zu diefem Zwecke; im allgemeinern 
Sinne fehr oft eine nähere Beftimmung, um dem Misbrauche und der Gefahr, welche bei 
einem gewiffen Verfahren leicht möglich ift, vorzubeugen. — Gautelarjurisprudenz 
heißt der auf dergleichen Vorſichtsmaßregeln gerichtete Theil der Rechtswiſſenſchaft. 
Ganterium hat zwar die Bedeutung eines eingreifenden Agmittels (ſ. d.) über 
haupt erhalten, fowie man die Anwendung diefer Mittel im Allgemeinen auch Cauteri— 
fation nennt, bezeichnet aber urfprünglicd) und auch gegenwärtig ziemlich allgemein das 
Brenn- oder Glüheifen. Es befteht aus einem hölzernen Griff und einem ftählernen 
Schaft, an deffen Ende fich der eigentliche Brenntheil befindet, der eine fehr verfchiedene Form 
bat, je nach dem Zwecke, wozu umd dem Theile, worauf e8 angewendet werden joll. Behufs 
der Anwendung wird es im Kohlenfeuer bis zur Weifglühhige gebracht, dann entweder blos 
dem Theile bis auf einen gewiffen Punkt nahe gebracht, fodaß es eine ftehende Empfindung 
und Röthe erregt (Dbjectivcauterifation), oder ed werden mehr oder weniger ober- 
fläͤchliche Striche damit mehr oder weniger ſchnell über den Theil gezogen, ſodaß ein mehr 
oberflächlicher Brandfchorf in der Haut und nach deffen Abfallen eine oberflächtiche Eiterung 
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entſteht; oder endlich man läßt das Glüheiſen auf einer Stelle aufgedrückt längere ober kurzere 
Zeit darauf haften, um einen tieferen Brandfchorf und nach deffen Abfallen eine tiefergehenbde 
eiterige Wunde zu erhalten. Das Glüheifen wurde bereits von den Hippofratifern, weit mehr 
noch von den mefferfcheuen Arabern angewendet, mufte aber im 15. Jahrh. den Agmitteln 
weichen, bis es in der neuern Zeit wieder einen fehr wichtigen Theil des chirurgifchen Heil- 
apparats zur Beifeitigung parenchymatöfer Blutungen, ſchwammiger Gefhwülfte und Ge- 
wächfe, ſchleichender, in der Tiefe befindlicher Entzündungen, befonders der Knochen und 
Gelente u. ſ. w. bildet. Vgl. Kern, „Über die Anwendung des Glüheifens” (Wien 1828). 
Caution (satisdatio) ift in dem bürgerlichen Verkehr fehr oft erfoderlicy, befonders 
bei Denen, welche entweder fremde Gelder und Anderer Vermögen zu verwalten haben, wie 
Bormünder, Beamte, Nechnungsführer u. f. w., oder im Genuf irgend einer Sache find, die 
Subftanz derfelben aber nad) einem gewiffen Zeitraum, oder bei dem Eintritt gewiffer Be- 
dingungen wieder an Andere abtreten müffen; fowie wenn Jemand vom Staate zu einem 
Geſchäft autorifirt ift, welches viele Privatperfonen veranlaßt, ihm das Ihrige anzuvertrauen, 
wie die Notarien in Frankreich. Hauptfächlich kommen aber in Eivil- und Eriminalproceffen 
mannichfache Cautionen vor zur Sicherftellung wegen oder gegen gewiffe Handlungen der 
einen Partei oder des Angefchuldigten. Neuerdings find auch Cautionen für die Herausgeber 
politijcher Blätter in Anwendung gefommen, angeblich wegen der von ihnen etwa zu vermir- 
enden Geldbußen, eigentlich aber blos zu dem Zwede, die Gründung politifcher Journale zu 
erfchweren. Die Cautionen werden beftellt in Geld oder Geldeswerth, oder durch Bürgen. 
Cavaignae (Eleonor Louis), das Haupt des Vereins der Menfchenrechte, geb. 1801 
zu Paris, der Sohn eines der entfchiedenften Mitglieder des Nationalconvents, zeichnete ſich 
in der Julirevolution unter den unerfchrodenften Kämpfern aus und war nad) Erhebung 
des Herzogs von Orleans unter den Erften, die fich gegen die neue Drdnung der Dinge era 
Härten. In feiner Wohnung verfammelten fich die entjchloffenften Republikaner und von 
da aus erhielten die nad) der Julivevolution geftifteten demokratifchen Vereine ihre Richtung. 
€, war bei Wiederherftellung der Nationalgarde Artilleriecapitain der zweiten Batterie ge- 
worden, in die fich noch viele andere Mitglieder republifanifcher Clubs hatten aufnehmen 
Kaffen. In den Unruhen im Det. und Dec. 1830 hatte die Regierung die Iebhafteften Be- 
forgniffe vor einer Verbindung diefes Theils der Nationalgarde mit ber aufgeregten Volks- 
maffe. Die Hoffnungen der Republikaner fcheiterten jedoch an der Haltung Lafayette's und 
des größten Theil der Bürgergarden. E. ward mit mehren feiner Genoffen verhaftet ; aber, 
da fic) den Angeklagten nichts weiter als entſchieden republifanifche Gefinnungen nachweifen 
liefen, vom Gefchworenengerichte freigefprochen. Die republifanifche Partei fegte auf ihn die 
größten Hoffnungen. Früher ohne urmittelbare Verbindung mit den Elubs, trat er nad) 
einigen Monaten gemeinfchaftlicher Haft mit Trelat, dem Stifter und Präfidenten bes Ver- 
eins der Volfsfreunde, diefer Gefellfchaft bei, Die ungeachtet ihrer Auflöfung durch richterliches 
Erfenntnif fortbeftand und durch feinen Eintritt eine größere Bedeutung erhielt, aber auch 
die erhöhte Aufmerkfamkeit der Behörden auf fich lenkte. E. ward nebft feinen Freunden, 
Guinard und Raspail, bei den geringften Anläffen zu wiederholten Malen verhaftet, doch 
Schritt die Negierung erft im Febr. 1832 aur förmlichen Schließung des zu öffentlichen Si- 
gungen ſich verfammelnden Vereins der Volköfreunde. Als deffen früheres Local gerichtlich 
verfiegelt war, miethete man ein anderes und fam nach wie vor ungeftört zufammen. Selbft 
nad) den blutigen Ereigniffen im Juni 1832 beftand der Verein fort und noch im Dec. def- 
felben Jahres wurden E. und andere Mitglieder deffelben vor Gericht geftellt, aber von den 
Geſchworenen freigefprochen, weil nach ihrer Anficht die Charte von 1830 das Necht der 
freien Affociation unbefchränft begründet habe. Erſt als die Policei eine Menge falfdyer 
Brüder eingefchwärzt hatte, löfte fich der Club der Volksfreunde freiwillig auf, und an feine 
Stelle trat der vorfichtiger organifirte Verein der Menfchenrechte, in welchem C. feine volle 
Thätigkeit entwidelte. Die Aprilunruhen im J. 1834 zeigten die große Bedeutung und Aus- 
dehnung diefer neuen Verbindung, führten aber zugleich zu einer Krifis für die ganze republi- 
kaniſche Bewegung in Franfreih. Nebft den übrigen Häuptern der Gefellihaft ward aud) 
E. verhaftet. Er trat vor den Pairs als Wortführer der Angeklagten auf, und er war es 
befonders, der durch feinen fühnen Trotz die Gewaltthätigkeiten hervorrief, welche die Gerichts» 
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figungen unterbrachen. Dem Urtheile, dem ex verfallen wäre, entzog er ſich mit vielen andern 
Angeklagten am 13. Juli 1835 durch die Flucht. Seitdem lebt er als Flüchtling in England, 
da er nebft Allen, die ſich mit ihm in gleichem Falle befinden, von der Amneftie ausgefchloffen 
wurde, welche den politifhen Gefangenen in Frankreich die Freiheit zurüdigegeben hat. 

Cavalcanti (Guido), ital. Philofoph und Dichter des 13. Jahrh., war zu Florenz ge» 
boren und ein Freund des Dante. Seine durch edlen Stil ausgezeichneten Gedichte ftammen 
meift aus feiner früheren Lebensperiode und find, wie es fcheint, an Mandetta, ein junges Mäd- 
hen zu Zouloufe, gerichtet, in welches er fich bei feiner Rückkehr von San-Jago in Galicien, 
wohin er ald Züngling eine Wallfahrt machte, verliebte. In Florenz vermählte er fi) 1266 
mit einer Tochter Farinata’s degli Überti, des Haupts der Ghibellinen. Als diefer geftorben 
war, nahm er deffen Stelle ein und gerieth fehr bald mit Gorfo Donati, dem Haupte der 
Guelfen, in blutigen Hader. Da dadurch die Ruhe der Stadt geftört wurde, verbannte die 
Burgerfchaft die Häupter beider Parteien, und zwar die Ghibellinen nach Sarzana. Wegen 
der dortigen ungefunden Luft rief man fie zwar fehr bald zurüd, doch C.'s Gefundheit war 
ſchon fo angegriffen, daß er 1300 zu Florenz ftarb. Seine Canzone „Donna mi prega ete.“, 
welche vom Cardinal Egidio Eolonna commentirt wurde (Siena 1602), hat ihm den meiften 
Nuhm erworben. Seine „Rime edite ed inedite“ würden von Eicciaporri (Flor. 1813) 
herausgegeben. — Von Giovanni GE, gibt es „Istorie fiorentine‘, welche den Zeitraum 
von 1420 —52 mit vielem Lobe für Cosmo de’ Medici darftellen und von Macchiavelli als 
Duelle benugt wurden. Die neuefte Ausgabe beforgte Polidori (2 Bbe., Flor. 1838). Auch 
gibt es von E. eine Abhandlung über Cosmo’s Verbannung und Zurüdkunft („Della 
carcere ete.“), weldye Moreni berausgab (Flor. 1821). — Bartolomeo C, von edler 
florentin. Familie, geb. im Dct. 1503, fämpfte jung für die Freiheit feines Vaterlandes als 
Gegner der Medici und zeichnete fich Durch Tapferkeit wie durch Rednergabe aus. Eine feiner 
Reden, weldye er 1530 geharnifcht in der Kirche San-Spirito an die Soldaten gehalten, 
wurde auch gedrudt und findet fich in der Sammlung Sanfovino’s. Nach der Ermordung 
Alerander's und der Erwählung Cosmo's de’ Medici verbannte er fich felbft, hielt fich vielleicht 
eine kurze Zeit in Ferrara auf, wie feine genaue Freundfchaft mit Ricci und Pigna dafelbft 
vermuthen läßt, war fchon vorher oder bald darauf in Frankreich und zwar im Dienfte des 
Gardinals Hippolyt von Efte, der ihn von dort aus an feinen Bruder Hippolyt II. empfahl, 
und ging endlihnah Rom, wo Paul II. ihn in Gunft nahm und ihn in wichtigen Gefchäften 
gebrauchte. Seine legten Jahre verlebte er in Padua, wo er 1562 ftarb. Seine „Rettorica” 
(Ben. 1559, Fol. und öfter) auf Veranlaffung Hippolyt's II. gefchrieben und diefem zuge- 
eignet, behandelt die Rhetorik ftreng nach Ariftotelifhen Grundfägen. Gefchägt find auch 
feine „Trattati sopra gli ottimi reggimenti delle reppubl. ant. e mod.” (Ben. [1555] 
1574 ; auch in den „Class. ital.“, Mail. 1805). 

Gavalerie, f. Reiterei. 

Cavalier oder Katz e nennt man in der Kortification eine Erhöhung aus Erde auf 
dem Hauptwall einer Feftung, die oft auch mit Mauerwerk beffeidet und befonders bazu 
beftimmt ift, irgend einen Punkt des vorliegenden Zerrains zu überhöhen; im Bollwerk 
gebaut, dient fie, die Seitenvertheidigung, welche diefes gibt, zu verftärken, auf der Eour- 
tine angelegt, die Enfilade derfelben zu hindern. In neuerer Zeit hat man die Überzeugung 
gewonnen, daß Gavaliers im Bollwerk gebaut, den Raum verengen, Abfchnitte unmöglich 
machen und die Granaten, falls nicht ein Graben den Cavalier vom Bollwerk trennt, förmlich 
auf die Vertheidiger des legtern leiten, weshalb man fie von da auf die Courtine oder hinter 
die Baflions verlegt. 

Gavalier (Jean), Hauptanführer der Gamifarden im Gevennenfriege, geb. 1679 im 
Dorfe Ribaute bei Andufe, eines Bauern Sohn, lebte, mit der Landwirthfchaft befchäftigt, 
zu Genf, als die Verfolgungen der reformirten Gevennenbewohner unter Ludwig XIV. ih- 
ren höchften Grad erreichten und ben Ausbruch von Unruhen bewirften, die feinen Glau- 
benseifer ebenfalls entflammten und zur Rückkehr in die Heimat veranlaften. Er war 24 
Jahre alt, als er ſich an die Spige der bewaffneten Haufen jtellte, die er mit großer Kunſt 
zu discipliniren und mit überlegenem Talent zu beherrfchen verftand, und die er mit Muth, 
Umficht und Gluck gegen das königliche Heer anführte. Der Beftätigung des Vergleiche, 
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den er, das Gelingen ſeiner Sache bezweifelnd, mit dem Marſchall Villars abgeſchloſſen 
hatte, war von Ludwig XIV. für ihn das Patent eines Oberſten und die Bewilligung einer 
jährlichen Penſion von 1200 Livres beigelegt, mit der Erlaubnif, ein eigenes Negiment im 
Solde des Königs zu errichten. Vom Minifter Chamillard nad) Verfailles berufen, fah er 
fich dafelbft mistrauifch beobachtet und entfloh heimlicy über Holland nach England, wo er 
Dienfte nahm. In dem damaligen Kriege in Spanien befehligte er ein aus geflüchteten Ca— 
mifarden gebildetes, in piemontef. Dienfte ftchendes Regiment und zeichnete ſich vorzüglich 
am 25. Apr. 1707 in der Schlacht bei Almanza in Neucaftilien aus, wo er fehr ſchwer 
verwundet wurde. (S. Cevennen.) Später ward er engl. Generalmajor und Gouverneur 
von Serfey und ftarb 1740 in Chelſea. 

Gavaliere (Emilio da), einital. Componift, geb. zu Rom, geft. zu Florenz zu Anfange 
bes 16. Jahrh., gilt gewöhnlich für den Erfinder der Dper (ſ. d.), was indeß nicht aufer 
allem Zweifel fteht. 

Gavallini (Pietro), ein röm. Maler, der für die erfte Entwidelungszeit der mittel- 
alterlichen Kunft in Italien eine namhafte Bedeutung hat, lebte in der erften Hälfte des 
14. Jahrh. Er gilt für einen Schüler Giotto's und führte nach deffen Entwurf das grofe 
Mofait für die alte Peterskirche zu Nom aus, welches die chriftliche Kirche unter dem Bilde 
des Schiffs darftellt und ſich gegenwärtig, vielfach reftaurirt, in der Vorhalle der neuen 
Peterskirche befindet. Außerdem find als erhaltene Arbeiten feiner Hand Mofaitbilder in 
der Altarnifche der Kirche Santa-Maria in Traftevere zu Nom, fowie andere an der Facade 
der dortigen alten Paulskirche anzuführen. 

Cavanilles (Antonio Zofe), Botaniker, geb. am 16. Jan. 1745 zu Valencia, wo er 
bei den Jeſuiten und auf der Univerfität feine Bildung erhielt, war Lehrer der Philofophie 
zu Murcia, als er 1777 die Erziehung der Kinder des Herzogs von Infantado, welcher fpan. 
Gefandter in Paris war, übernahm. In Paris, wo er zchn Jahre ſich aufhielt, widmete er 
ſich mit großem Eifer dem Studium der Botanik und gleich fein erftes botanifches Werk, 
„Monadelphiae classis dissertationes decem‘ (2 Bbde., Par. 1785 und Madr. 1790, 4. 
mit Kpfen.) lenkte wegen der Genauigkeit und des Scharflinns, die er darin zu Tage gelegt, 
- die Aufmerkſamkeit ihm zu. Nach feiner Rückkehr nach Spanien begann er das fchöne Wert 
„Icones et descriptiones plantarum, quae aut sponte in Hispania crescnnt aut in hortis 
hospitantur” (6 Bde., Madre. 1791—99, Fol., mit 601 Kpjen.). Noch war diefe Arbeit 
nicht vollendet, als er von der Regierung den Befehl erhielt, Spanien in botanifcher Bezie⸗ 
bung zu bereifen. Er begann zunächft mit Valencia, und die Refultate feiner Forfchungen ent: 
halten die „Observaciones sobre la historia natural, geografia, agricultura del reyno de 
Valencia” (2 Bde., Madr. 1795— 97, Fol., mit Kpfen. nad) den Zeichnungen des Ver- 
faffers). Im J. 1801 wurde er Director des botanifchen Gartens in Madrid. Er war mit 
ber Herausgabe eines „Hortus regius madridensis” befchäftigt, ald er im Mai 1804 ftarb. 

Cavatine. Wenn man, wie noch) oft gefchieht, die Cavatine von der Arie dadurd) 
unterfcheiden will, daß fie nicht wie diefe einen zweiten Haupttheil habe, fo hat man die alte 
Form der Arie im Auge, die aber in neuerer Zeit zu Gunften der dramatifchen Wirkung viel 
weniger ftereotgp behandelt wird. Außer der oft ziemlich willfürlichen Bezeichnung des Com- 
poniften möchte wol nur der mehr Igrifche Charakter der Cavatine gegenüber der des drama- 
tifch leidenfchaftlihen Ausdruds fähigen Arie, ald Unterfcheidungsgrund dienen können. 

Gavendifh (Henry), einer der ausgezeichnetften Förderer der Chemie, geb. am 10. Dt. 
1731 zu Nizza, der Sohn des Lords Charles E., eines Bruders des Herzogs von Devon» 
fhire, hatte in feinen jüngern Jahren nur ein fehr mäßiges Vermögen, ftatt aber um Sine- 
euren zu werben, wendete er ſich einzig den Wiffenfchaften zu. Er beftimmte zuerft genau 
die Eigenthümlichkeit des brennbaren Wafferftoffgafes, und ihm und Watt (1781) verdanft 
man bie wichtige Entdedung von der Zufammenfepung des Waffers aus Wafferftoff und 
Sauerfioff. Auch in der Phyſik und höhern Geometrie hatte er gründliche Kenntniffe, 
namientlich beftimmte er die Dichtigkeit der Erdfugel nad) einem mittlern oder durchfchnitt- 
lichen Verhältnif. Früher ſchon Mitglied der Königlichen Gefellfchaft zu London, wurde er 
1803 auch ir das franz. Nationalinftitut aufgenommen. Ein Obeim hatte ihn 1773 zum 
Erben eines großen Vermögens eingefegt, ſodaß er wahrfcheinlich der Neichfte unter dem 
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Gelehtten warb, wie er vorher ſchon der Gelehrtefte unter ben Reichen gewefen ; aber diefer 
Glücks wechſel hatte nichts in feinem Charakter und in feinen Gewohnheiten geändert. Regel» 
mäßig umd einfach in feiner Lebensweife, beförderte er freigebig die Wiffenfchaften und übte 
im Stillen Wohlthaten. Jedem Gelehrten öffnete er feine große, trefflich ausgewählte Bi · 
bliothek zueBenusung. Er ſtarb zu London am 24. Febr. 1810 und hinterließ ein Vermögen 
von mehr als 1 Mit. Pf. St. denjenigen feiner Seitenverwandten, welche das Glüd am 
wenigften begünftigt hatte. Seine Schriften, meift Abhandlungen in den „Philosophical 
transactions’‘ (Ü 766— 92), zeichnen fich durch Scharflinn und Genauigfeit aus. 
Caviar, im Ruffüihen Ikra, den man bis gegen Ende des 18. Jahrh. nur in Ruß⸗ 
land und Jtalien und auch dort nur als Faftenfpeife fannte, wird der eingefalzene Nogen 
vom Haufen, Stör, Beluga und andern Fiſchen genannt, den man vorzüglich in Rußland, 
und zwar am beften in Aſtrachan, aber auch in Perfien, in der Türkei und gegenwärtig felbft 
in Deutfchland bereitet. Er wird entweder getrodnet verfendet (Prekcadiar), oder im 
fließenden Zuftande (grüner oder frifher Caviar). Den namentlich für die Juden, 
welche ben Caviar von ſchuppenloſen Fifchen nicht genießen dürfen, von Karpfen und Hed)- 
ten bereiteten nennt man rothen Caviar. 
Caviller, f. Abdeder. 
Garton (William), der die Buchdruderfunft in England einführte, war londoner 
Bürger und Kaufmann, brachte aber anfangs einen großen Theil feines Lebens in den Nieder: 
landen zu, wo er. von Eduard IV. 1464 fogar gebraucht wurde, um wegen eines Dandels- 
vertrags unterhandeln zu helfen. Hier war er mit der franz. Sprache und Literatur, 
wie fie an dem burgund. Hofe blühte, fo vertraut geworden, daß er mehre der beliebteften 
daraus ins Englifche überfegte und um fie in feinem Vaterlande nod) mehr in Umlauf 

auch die Buchdruderfunft in Köln, oder wol eher in Brügge, erlernte. So über- 

— er, auf Veranlaſſung feiner Gönnerin, Margarethe, der Schweſter Eduard’s IV. und 
des Herzogs Karl des Kühnen, den „Recueil des histoires de Troyes“ des Hof- 

taplans Raoul le Fevre, den er zuerft franz. ohne Drt, Namen und Jahr, dann engl. mit 
derfelben Type und mit der Bemerkung drudkte, daß die Überfegung und das Werk in Brügge 
1468 begonnen und in Köln 1471 beendigt worden fei, welches legtere Datum von Einigen 
|: bezogen wird. Nach Andern ift diefe Ausgabe erft einige Jahre foäter in 
gedruckt, weil fie mit feiner 1474 von ihm gedrudten Überfegung von Eeffoli's 

über das Schachfpiel einerlei Type hat. Gewiß ift, daß dies feine erften Drude waren, 
„Becneil” das erfte inengl. Sprache gedruckte Buch ift. Er hatte feine Wert: 
—* der Weſtminſterabtei angelegt, die Angabe des Druckorts Weſtmeſtre kommt aber 

als von 1477 ab bei ihm vor. Er farb 1491. Seine Drude find, theils als 

die in England, theils als alte Schriften in der Landesfprache, theild wegen ihres In- 
Halts, indem fie meiftder comantifchen Literatur der damaligen Zeit oder einheimifchen Schrift- 
ftellern, wie einem Gower und Chaucer angehören, in neuerer Zeit in England begierig gefucht 
und ein Hauptgegenftand der dortigen Bibliomanie getvorden, obwol fie fich fonft weder durch 
ihre gothifhen Typen (anderer bediente er fich nicht) noch durch ihre Holzſchnitte auszeichnen. 
plar der engl. Ausgabe des vorgedachten „Recueil” wurde von dem Herzog von 
vonfhire in der Rorburgh’fchen Auction 1812 mit 1000 Buineen bezahlt. Die Spencer- 
thek befigt an 50 Artikel, die meift gu enormen Preifen erworben wurden. Der Ror- 

b hat C. in St.- Margarethskirche in Weſtminſter ein Denkmal geſetzt. Sein 

Lewis (Lond. 1737) iſt in Dibdin’s Bearbeitung von Ame's „Typograph. anti- 

1,1810, 4.) wieder abgedruckt. 
iſt die Hauptſtadt und der Regierungsſitz der franz. Colonie im ſüdamerik. 
Guie Sa, (f.d.), auf ber gleichnamigen Doppelinfel gelegen, welche vor der Mümdung des 
ebenfo benannten Fluſſes liegt. Sie hat ihr Entftehen den erften Niederlaffungen im J. 
| gen den vermehrten Einwanderungen in Folge der politifchen Un- 
ruhen auf St.-Chriftoph bei Poinch s Ankunft im J. 1639 und dem thätigen Intereffe Pon- 
cet be Bretigny’s zu verdanken, der 1643 eine Colonifationscompagnie aus Kaufleuten zu 
Rouen errichtete, mit 400 M. dahin abging und das Fort Eeperou erbaute. Doc) fonnte 
Conv.⸗Ler. Neunte Aufl. IlI. 18 
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die Stabt bei den widerwärtigen Schickſalen ber Colonie und ber ungefunden Lage in ver- 
fchlammter Gegend bis zum heutigen Tage noch nicht weiter aufblühen als bis zu einer 
Zahl von ungefähr 200 Hölgernen Häufern, etwa 3000 €. und zum Befige eines fehlechten 
Hafens. Häufig wird der Name C. auch für die ganze Eolonie des frany. Guiana gebraucht. 
Caylus (Anne Claude Philippe de Tubieres ıc., Graf von), berühmter Archäolog, 
'geb. am 31. Det. 1692 zu Paris, erhielt eine forgfältige Erziehung und diente dann im 
fpan. Erbfolgefriege. Nachdem er feinen Abfchied genommen, begleitete er 1716 Bonac 
auf ſeiner Gefandefchaft nach Konftantinopel und bereifte von dort Griechenland und die 
Seepläge der Levante. Nach Konftantinopel zurüdgefehrt, begab er fich nach Adrianopel, 
wo damals Muftapha IT. vefidirte. Auf den Wunſch feiner Mutter kehtte ev 1717 nad) 
Paris zurüd, wo er nun feine großen Sammlungen zu ordnen begann und ſich gany dem 
Studium des Alterthums und der Ausübung der ſchönen Künfte roidmete. Er war ſowol 
Mitglied der Maleratademie wie ber Akademie der Infchriften und ftiftete auch für beide 
einen Preis. Durch ihn wurde auerft Die Aufmerkfamteit den Mitteln zugerwendet, deren 
fich die Alten bei der enkauftifchen Malerei bedienten, andere wichtige Forſchungen machte er 
über die Art, auf Marmor zu malen, über den Papyrus, die Lava, das Grab bes Maufolus, 
das Theater des Curio, die Kunft, das Kupfer zu härten, über bie Mittel, durch welche die 
Agypter ungeheure Laften fortbewegten, über die Mumien uf. w. Wenn man aud) nicht 
leugnen kann, daß er die alten Schriftfteller oft misverftand, fo hat er fich doch durch feine 
Unterſuchungen vielfach verdient gemacht, und was ihm zumeilen an Grümblichkeit abgeht, 
hat er durch Beſtimmtheit und Deutlichkeit erfegt. Strenge Reblichkeit, feltene Einfachheit 
waren bie Grundlagen feınes Charakters, doch war er zumeilen abfprechend in ber Verthei ⸗ 
digung feiner Anfichten. Junge Künftler fanden an ihm einen großmüthigen Bejchüger. 
Er ftarb zu Paris am 5. Sept. 1765. Sein Hauptwerk ift der „Recueil d’antiquites 
epyptiennes” (7 Bbe., Par. 1752—67; beutfch von Panzer, Bd. I, Nürnb. 1766). 
Seine Abhandlungen aus den „Memoires” der Akademie der Infchriften vonrden von Meu- 
fel ins Deutſche überfegt (2 Bde., Altenb. 1768). Übrigens hat man von ihm mehre Ro- 
mane; befannt find befonbers feine „Neue morgenländ. Erzählungen‘ (deutſch, 2 Bde 
2p3. 1780). Auch war er ein fleifiger und geſchickter Kupferftecher; unter Anderm Tieferte 
er eine Folge von 200 Blättern nach den fchönften Zeichnungen des füniglihien Cabinets; 
Sammlungen von Köpfen nach Rubens und van Dyf, von Charakterköpfen und verſchie 
benen Caricaturen nach Leonardo da Vinci, viele Blätter nach Lukas von Leyden, Albrecht 
Dürer u. U. — Seine Mutter, Marthe Margueritede Vilerte, MarauifedeG,, 
die Nichte der Frau von Maintenon, durch Schönheit und Geift eine der Zierden des Hofe 
Ludwig's XIV., ift in der Literatur bekannt durch das fehr intereffante Werkchen „Mes sou- 
venirs’, das auerft von Voltaire 1770 herausgegeben wurde (neue Aufl., Bar. 1804). 
Gazotte (Jacq.), ein duch) die Leichtigkeit und Gewandtheit feines Stils rühmlichft 
befannter Schriftfteller, geb. 1720 zu Dijon, ftudirte bei den Jeſuiten und ging 1747 ale 
Eontroleur nad) Martinique, wo er 1759 durch feine Thätigkeit dazu beitrug, den Angriff 
der Engländer auf bas Fort St.-Pierre zu vereiteln. Wegen geihwächter Gefundheit mußte 
er nach Frankreich zurückkehren, und als er feinen Bruder beerbt, nahm er als Generalcom- 
miffar der Marine feinen Abfchied. Seine Befigungen auf Martinique hatte er dem Pater 
Ravalette, Superior der Miffion der Jeſuiten, abgetreten und von ihm Anmweifungen auf 
den Orden erhalten, die aber biefer zu bezahlen fich weigerte. Er mußte gegen feinen che 
maligen Lehrer lagen, kam aber dadurch nidyt zu feinem Gelde und verlor gegen 50008 
Thlr., was er den Jefuiten nie vergeffen konnte. Nachher, als Mitglied des von Martines be 
Pasqualis geftifteten Ordens, verfiel ev eine Zeit lang in kabbaliftifche Träumereien. Als 
die Nevolution ausbrach, wirkte er ihr aus allen Kräften entgegen. Nach dem FO, Aug. 
1792 wurde er, ba man feine in diefem Sinne mit feinem Freunde Ponteau, dem Secretair 
der Eivillifte, gepflogene Eorrefpondens aufgefunden, nebft feiner Tochter Eliſabeth ver- 
haftet, durch dieſe aber, als er in den Septembertagen zum Tode geführt werden follte, hel- 
denmüthig vertheidigt, indem fie mit ihrem Körper den Greis befdyirmte, Water und Toch · 
ter wurden hierauf zwar freigegeben, erſterer aber ſchon nach wenigen Tagen aufs neue ver 
haftet und zum Tode verurtheilt. Als er am 25. Sept. das Blutgerüft befticgen hatte, rief 
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er mit feſter Stimme ber Menge zu: „Ich fterbe, wie ich gelebt habe, Gott und meinem Kö- 
nige treu!” Seine Heiterkeit und Dffenheit, feine lebhafte und anziehende Unterhaltung 
hatten ihm in frühern Zagen allgemeine Liebe erworben. Sein in Profa abgefaftes Ritter- 
gebicht „Olivier” (1763), fein „Diable amoureux“ (1771—72), „Le lord impromptu” 
a dj feir te Oeuvres morales et badines’ empfehlen ſich durch reiche Einbildungstraft, unge: 
vöhnliche Leichtigkeit des Stils und lebhaften, natürlichen Erzählungston. Mit Hülfe eines 
ırab. Möndye, Dom Charis, lieferte er feine Überfegung arab. Fabeln, welche eine Kortfegung 
Aauſend und eine Nacht“ und den 37.—40. Band des „Cabinet des fees” bilden. 
würdiges Beiſpiel feiner faft unbegreiflichen Leichtigkeit im Arbeiten ift die komiſche 
£ „Les sabots’‘, componirt von Rameau, die er in einer einzigen Nacht vollendete. 
ine „Oeuvres completes’' wurden von Baftien (4 Bde., Par. 1816) herausgegeben. 
ean-Bermüdez (Iuan Aguftin), ein ausgezeichneter ſpan. Kunſthiſtoriker, geb. 
zu Gijon in Afturien, ein vertrauter Freund des freifinnigen Jovellanos, befchäftigte 
| mit der Kunft, in welche zu Madrid Rafael Mengs ihn cinweihte. Später war 
eit lang Secretair beim Rathe von Indien zu Madrid, zog fich aber dann nach Se- 
ie, wo cr eine Kunftafademie gründete und fi) ganz dem Studium der Kunfige- 
widmete. Er ward Mitglied der Königlichen Akademien der Gefchichte und der Künfte 
Radrid und ftarb dafelbft 1829. Unter feinen Schriften zeichnen fich befonders aus fein 
Diccionaric histörico-de los mas illustres professores de las bellas artes en Espana’ 
Dbe,, Madr. 1800), „Descripcion artistica de la catedral de Sevilla” (Sev. 1804), 
:scription artistica del hospital del sangre de Sevilla” (Valencia 1804), „Carta sobre 
ilo y gusto en la pintura de la escuela sevillana” (Cadiz 1806) und „‚Noticias de los 
35 y arquitectura de Espana” (4 Bde, Madr. 1829, 4.). Auch, verdienen feine 

































lemorias para la vida del G. M. de Jovellanos” (Madr. 1814) und der „Dialogo sobre 
‚arte de la pintura‘ (Sev. 1819) Erwähnung. Erft nad) feinem Tode wurde das für die 
: Geographie und die Archäologie Spaniens höchft wichtige Werf „Sumario de las an- 
üedades romanas que hay en Espaũa, en especial las pertenecientes a las bellas artes“ 
abr. 1832, %01.) auf königlichen Befehl herausgegeben. 
bes von Theben war ein Schüler des Sokrates, den Plato im „Phaädon“ unter 
en erwähnt, die beim Hinfcheiden des Sokrates zugegen waren. Er fchrieb drei 
fophifche Gefpräche „Hebdome”, „Phrynichus“ und „Pinar, oder bas Gemälde”, von 
‚nur das legte fich erhalten hat, eine im Sofratifchen Geifte gefchriebene allegorifch 
phifche Schrift, in der der Zuftand der Seele vor ihrer Vereinigung mit dem Körper 
ben und Tod aus dem Gefichtspunfte gefchildert werden, daß Glückſeligkeit lediglich 
aus dem Bewußtfein der Zugend hervorgehe. Die Echtheit diefer Schrift ift jedoch meift 
jesweifelt worden, indem Einige fie einem Stoiker gleiches Namens aus Cyzikum, der im 
Sahrh. lebte, beilegen. Seit dem Wiederaufleben der alten Literatur ift diefelbe faft in 
alle europ. Sprachen wiederholt überfegt worden. Von den größern Ausgaben erwähnen 
pie nur die von Schweighäufer (Sträsb. 1806, 12.) und Korais (Par. 1826), unter den 
lausgaben die von Thieme (2. Aufl. von Heindorf, Berl. 1810) und von Büchling 
jeitetvon Groffe, Meiß. 1813). Diebefte Überfegung lieferte Pfaff (Stuttg. 1827). 
il (William), Lord Burleigh oder Burghley, engl. Staatsſecretair unter 
und der Königin Elifabeth, fpäter Großfchagmeifter, wurde 1520 zu Bourne 
afſchaft Lincoln geboren, ftudirte zu Cambridge und London die Rechte, war aber 
uch zugleich nach der Sitte und dem Bedürfniſſe feiner Zeit in dem theologiſchen Fache fo 
peiwandert, daß er einft feine proteftäntifchen Glaubensanfichten gegen katholifche Priefter 
ſiegi reich öf mtlich vertheidigte. Heinrich VII. gewann ihm deshalb lieb und eröffnete ihm 
die poli fd Laufbahn. Rach Heinrich's Tode, ald der Herzog von Somerfet als Protec- 
12 währent der Minderjährigkeit Eduard's VI. im Intereffe der Religion und zur Durch» 
führung feiner politischen Anfichten die entfchiedenen Proteftanten in die Verwaltung 309, 
hielt ( . im fchot. Feldzuge das Amt eines Nequetenmeifters,- das er mit ſolcher Fähigkeit 
md Thätigkeit verjah, daß ihm der Protector 1549 zum Staatöferretair erhob. Bei dem 
: des Protectors am 16. Det. 1549 wurde auch C. in den Tower geieht, erhielt jedoch, 
18 
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während fein Gönner das Schafot beſteigen mußte, nach drei Monaten bie Freiheit und fein 
Amt zurücd, weil der Herzog von Northumberland, der fich der Zügel der Regierung be 
mächtigt, ben thätigen und rechtfehaffenen Gefhäftsmann gebrauchen fonnte. Als der Her- 
zog den kraͤnkeinden König kurz vor deffen Tode (am 6. Juli 1553) zur Unterzeihnung 
einer Acte bewog, durch welche die beiden Schmweftern des Königs, Maria und Elifabeth,.zu 
Bunften der Prinzefiin Johanna Gray von der Thronfolge ausgefchloffen werden follten, 
willigte E. nur ein, feinen Namen als Zeuge darunter zu fegen, und biefer Umftand rettete 
ihm nach der Thronbefteigung Maria's Leben und Freiheit. Als ein eifriger Proteftant legte 
er jedoch unter Maria fein Amt als Minifter nieder und zeigte fi) jegt offen als Freund und 
Anhänger der Prinzeffin Efifabeth, was gefährlich war, ba die fatholifche Partei diefelbe für 
einen unwürdigen Prätendenten und einen Baftarb hielt. Nach Eliſabeth's Thronbeftei- 
gung im 9. 1558 wurde E. ſogleich aum Staatsfecretair erhoben und genof bis zu feinem 
Tode in allen Verhältniffen das unbedingte Vertrauen bderfelben. In diefer langen Lauf- 
bahn zeichnete er fich indeffen weniger durch fühne und geniale Politik als durch Tätigkeit, 
Klugheit und Rechtſchaffenheit aus, die er allenthalben im Intereffe der Königin entwickelte. 
Er befeftigte die Reformation, wirkte für eine abfolute Regierungsgewalt, fuchte Schott- 
Tand zu unterwerfen und die Königin Maria zu vernichten. Er rieth der Königin an, ihre 
Regitimität durch die entjchiedene Einführung des Proteftantismus zu begründen und damit 
ben Anmafungen ber Katholifen und bes Papftes ein Ende zu machen. Durch feinen Ein- 
fluß auf die Wahlen wurde am 23. Jan. 1559 ein der Reformation günftiges Parlament 
eröffnet, das die Legitimität der Königin Elifaberh beftätigte und durch mehre Bills bie prote- 
ftantifche Kirche und vom Papfte unabhängige, nurdem Staate verpflichtete Bifchöfe gefeglich 
einführte. Da die Katholiken jegt ihre Hoffnungen Schottland und der mit Franz II. von 
Frankreich vermählten Königin Maria zuwendeten, die fie für die legitime Königin von Eng« 
Iand hielten, fo richtete E. fein ganzes Augenmerk auf diefe beiden Punkte. Er ftellte Elifabeth 
das Gefährliche einer Vereinigung Schottlands mit Frankreich für diefe felbft und für England 
vor und bewog diefelbe 1560 ein Bündnif mit dem fchot. Proteftanten zu ſchließen, ja fogar 
benfelben ein Heer zur Verteidigung ihrer Rechte zu fenden. Der Vertrag von Edinburg, 
den er felbft vollziehen half, verfchaffte feiner und Eliſabeth's Politik den vollftändigften 
Sieg. Nach der Rückkehr Maria’s nach Schottland wußte er durch politifche Intriguen alle 
Plane derfelben in Beziehung auf die Unterftügung des Katholicidmus zu hintertreiben und 
den Riß zwiſchen ihr und den Proteftanten immer mehr zu erweitern. Als in Folge der Er- 
eigniffe in Schottland Maria 1568 in England bei ihrer föniglichen Schwefter Schug fuchte, 
erfannte C. das Gefährliche der Gegenwart diefer Nebenbuhlerin und bewog die Königin, 
Maria unter mancherlei Borwänden auf dem Schloffe Earlisle feftzuhalten. Seine Beforg- 
niffe wurden aud) bald durch die offenen und geheimen Umtriebe der Fatholifchen Partei zu 
Gunften Maria’s gerechtfertigt. Eine gefährliche Empörung im nördlichen England im J. 
1571 ſcheiterte nur an der Tätigkeit und Wachſamkeit C's, und Elifabeth belohnte ihn 
safür Durch die Erhebung zum Lord und Pair des Keiche. Er umgab nun die unglüdliche 
und nad) Freiheit ſchmachtende Maria mit einem Syſteme von Spionerie und entdedte in 
der That 1586 eine von dem Priefterfeminar zu Rheims aus geleitete Verſchwörung, 
die bie Ermordung Eliſabeth's und die Erhebung Maria's auf den engl. Thron zum Zwecke 
hatte. Er benugte diefe Gelegenheit, um die Königin und England von der gefährlichen 
Maria zu befreien; er verwicklete die Gefangene in die Anklage der Verfhmwörung und 
brachte fie am 7. Febr. 1587 auf das Schafot. Nach der Hinrichtung Maria’s fchien E. 
bie Gunft feiner Herrin verloren zu haben; allein er hatte derfelben zu wefentliche Dienfte 
geleiftet und war zu brauchbar, al daß die Ungnade von langer Dauer fein fonnte. Durch 
feine Geſchicklichkeit war Elifabeth dahin gelangt, die Macht der Parlamente faft vollftän- 
dig zu vernichten; es war dem Volke die aefepgebende Theilnahme an allen Staats und 
Kirchenangelegenheiten, fogar die Bewilligung der Gelder entzogen morben, und jeben wider» 
fpenftigen und fühnen Sprecher des Umterhaufes bedrohte E. mit dem Tomer. Als 1588 
der Krieg mit Spanien ausgebrochen, ordnete er eine auf alle Elaffen des Volks gleichmäßig 
vertheilte Erhebung einer Anleihe an und machte den öffentlichen Schag fo von dem Willen 
des Volks unabhängig. Auch fegte er aus Finanzrüdfichten einen oberften Gerichtshof 
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(Court ſor the correction of all abuses) ein, der angeblich alle Misbräuche der Rechtspflege 
und Verwaltung ausgleichen follte. Einer feiner legten Dienfte war der für England vor« 
theilhafte Abſchluß des Friedens mit Spanien, wobei er den Grafen Effer zum Gegner 
hatte, Er ftarb am 4. Aug. 1598, nachdem er 40 Jahre ununterbrochen der erfte Minifter 
Englands gewefen und während diefer Zeit faſt ununterbrochen die Gunft und das Ver- 
trauen ber Königin, ja felbft-die Liebe des engl. Volks genoffen hatte. In feinem Privatleben 
war er ein gewandter, rechtfchaffener und fittenreiner Mann. Vgl. die von Nares heraus- 
gegebenen „Memoirs of the life and administration of Will. C., lord Burghley’’ (3 Bde., 
Lond. 1823— 32). — Sein Sohn, Rob. E., Grafvon Salisbury, wurde, nachdem 
er Gefandter am franz. Hofe gewefen, 1596 von der Königin Elifabeth zum Staatsfecretair 
erhoben und genoß gleich feinem Vater das Vertrauen derfelben bis zu ihrem Tode. Ja- 
2obl., für deffen Erhebung er heimlich gewirkt, gab ihm überdies noch die Würde eines Gra- 
fen von Salisbury, obſchon er mehr ein politifcher als perfönlicher Anhänger des Königs 
war. Er ftarb 1612 und hinterließ wie fein Vater das Andenken eines geſchickten Minifters 
und redlichen Mannes. & 

i Ceber (Pinus Cedrus), Cederlärcde oder Cederbaum. Die Ceder gehört ber 
Familie der Zapfenbäume an, weicht aber durch manche Eigenthümlichkeit von der typifchen 
Geftalt der Fichten u.f. w. ab. Ihr Stamm erreicht amar auch eine Höhe von 100 F. bei 
24— 30 F. Umfang, allein er ift minder fenkrecht als bei andern Nadelhölgern und bis weit 
hinab mit unregelmäßig geftellten und noch unvegelmäfiger verzweigten Aften verjehen. 

Ihre Nadeln find ſchwarzgrun, die Zapfen eiförmig und etwa drei Zoll lang. Ihr Hol; ift 
Teicht, röthlich, weich und beim Trodnen leicht aufreifend, daher jegt beiweitem nicht fo ge- 
fchägt wie im hohen Altertyume, wo Salomon feinen Tempel aus ihm baute, Agypter und 
andere Völker ihm Unzerftörbarkeit ufchrieben und an fo manche andere feiner Wunder. 
wirfungen glaubten, daß es fchon vor Plinius viel verfälfcht mit afiat. Wachholderholze im 
Handel vortam. Das Di und Harz des Stammes find jegt kaum befannt, bei den Alten 
aber waren fie gefuchte Arzneimittel und viel im Gebrauche. Die Achtusg, welche man 
dieſem auch in der Bibel an vielen Orten erwähnten Baume erwies und welche noch gegen- 
wärtig die Araber gegen die wenigen Nefte der alten Cederwälder des Libanon zu empfin- 
den ſcheinen, erflärt fich am erften dann, wenn man ſich erinnert, wie arm an höhern Bäu- 
men ber größte Theil jener Länder ift. Die Eeder hat zwar feit uralten Zeiten als aus- 
fchliepliche Bewohnerin des Libanon gegolten, fommt aber auch im Taurus und vermuthlic 
auf andern Bergen Syriens und Kleinafiens vor. Die berühmteften Gruppen find diejeni- 
gen bes Libanon. Labillardiere zählte dort 1787 noch an 100 große Stämme; engl. Rei- 
fende fanden 1836 nur noch einige 40. Alter, Stürme und Waldbrände hatten bie übrigen 
vernichtet. Daß unter den noch vorhandenen mehre über taufend Jahre alt find, kann nicht 
bezweifelt werden. Angepflanzt ift die Geder in einigen Gärten Europas, 3. B. Chelſea bei 
London, wo bis 1801 fogar ein 1683 gepflanzter Stamm ſich erhielt, und im königlichen 
Garten in Paris, wo noch jegt ein fehr fhönes, 1734 von B. de Juſſieu aus England ge⸗ 
brachtes Eremplar fröhlich vegetirt und in halber Manneshöhe über dem Boden 9%. im 

mißt. — Man gibt den Namen Ceder nod) einer Menge Bäume, die mit dem er- 
wähnten durchaus nichts gemein haben; fo kommt z. B. das rothe Cedernholz vom virgini⸗ 
ſchen Wachhoider, andere Arten von gewiſſen Cypreſſen. In Weſtindien nennt man den 
—* welcher das Cigarrentiftenhola liefert, ebenfalls Ceder ‚und in Südamerita laſſen 
ſich acht verfchiedene mit gleichem Namen belegte Bäume nachweiſen. 
Eekrops heißt der älteſte König in Attika, der um 1550 v. Chr. aus dem ägypt. 
Sais eingewandert, die Burg von Athen, die von ihm den Namen Cekropia erhielt, gegrün- 
det und bie wilden und rohen Bewohner in Religion und Sitte ſowie in den Vortheilen 
des gefellichaftlichen Lebens unterrichtet haben fol. Auch wird ihm bie Einführung des 
Aderbaus, die Pflanzung des Dibaums und das Verdienft zugefchrieben, daß er fein neues 
Daterland mit der Schiffahrt zuerſt befannt machte und fo ben Handel belebte. Nach Otfi 
Müller ift C. überhaupt als Heros eines pelasgiſchen Stammes zu betrachten, auf den ſich 
Die übrigen Männer deffelben Namens, die in ber Urgefchichte anderer griech. Landſchaften, 
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wie Böoᷣotiens, erſcheinen, zurückführen laſſen. Dem Mythus zufolge war jener C. halb 
Menfth und halb Schlange oder halb Mann und halb Frau. 

Celẽbes, eine der Sundainfeln bei Südaſien, öftlich von Borneo, zählt auf 2558 
OM. 3 Mill. E. verfchiedener Stämme, unter denen im Süden die Bonier oder Buggifen 
und an ber Weftfüfte die Dacaffaren die befannteften find. Die Infel gleicht einem langen, 
fhmalen, gen Often geöffneten Bogen, aus deſſen Mitte zwei Landzungen fich erftveden, 
welche awifchen fich die Tomini⸗, Zolu- und Bonibucht bilden. Von Norden nad) Süden 
durchzieht fie der an 8000 F. hohe Bergrüden Bonthaim, auf deffen beiden Seiten entge- 
gengefegte Jahres zeiten herrichen. Das Innere derfelben ift nod) wenig gefannt. Die mei« 
ſten Flüffe find Küftenflüffe, aber oft reißend. Dahin gehören der Macaffar, Boli und 
Zfinrana. Die regelmäßig wehenden See- und Norbivinde fühlen die fehr heiße Luft be- 
beutend ab. Die Regenzeit währt vom Nov. bis März; neben häufigen Gewittern gibt es 
auch zumeilen Erdbeben. Der Boben ift, vorzüglich an den niedern Küften, fehr fruchtbar ; 
immetrgrünende Berge und Thäler wechfeln miteinander ab. Die vorzüglichften Producte 
find Perlen, Diamanten, Gold, Kupfer, Zinn, Südfrückte, Baummolle, Palmen, Eocos- 
bäume, Eben-, Sapani- und Sandelholz, Bambusrohr, Mangles, Waffermelonen, Bana- 
nas, Arefanüffe, :Betel, Reis, Pfeffer, Kampher und Opium; ferner wilde und zahme 
Thiere, 3. B. Affen, Büffel, Babiruffas, Hirfche, Nehe, wilde Schweine, Elennthiere, die 
fchönften Papageien, Bienen, eßbare Bogelnefter, Schlangen und Krofodile, welchen legtern 
man göttliche Verehrung erweift. Die moslemifchen Buggifen, gemifcht mit den Macaffa+ 
ren, wohnen rings auf ber Küfte und find ein gedrungener, zwar nicht ſchön gewachfener, 
aber durch lebhafte Phyfiognomie ausgezeichneter Menfchenfchlag malatifcher Race. Ihre 
Sprache zerfällt in zwei Dialekte, den von Macaffar und den der Buggis, und ihre Schrift 
ift der javanifchen ähnlich. Vorzüglich thätig zeigen fich die Buggifen im Handel, den fie in 
ben hinter- und vorberinbifchen Gerwäffern bis Kalkutta theils für eigene Rechnung theils 
als Spediteure und Frachtfhiffer betreiben. Außer ihnen bemohnen das Innere und die 
Küftengebirge die Dayaks von gleihem Stamme, wie die auf Borneo (f.d.). Den Hol- 
Ländern ift der Befig diefer Infel wichtig, nicht fowol des Handels wegen, denn der Aufwand, 
z. B. für die Befagung, ift bedeutender als die Einnahmen, fondern vorzüglich, weil diefelbe 
der Schlüffel zu den Molukken ift und diefe größtentheild mit Reis und andern Rebensbe- 
dürfniffen verforgt. Der Sig des Gouverneurs ift im Fort Rotterdam, in.beffen Nähe der 
große, von Holländern, Ehinefen und Macaffaren bewohnte Kleden und Handelsplag Blaar- 
Dingen liegt, an der Stelle, wo fonft Macaffar ftand, die ehemalige Refidenz bes füdweftli- 
chen Theild. Die den Holländern gehörigen nordöftlichen Befigungen Manado und Go» 
rontalo, welche durch Forts gefchügt find und durch Mefidenten verwaltet werden, bilden Bein 
eigened Gouvernement, fondern ftehen unter der Regierung der Infel Ternate: 

Eeleus, ein Sohn des Pharus und Enkel des Kranaus, war König von Eleuſis. 
Zum Dank dafür, daß er die Ceres (f.d.) auf ihren Wanderungen gut aufgenommen, 
wollte diefelbe feinen Sohn Demophon unfterblic machen. Zu diefen Zweck legte fie jelbi- 
gen des Nachts ins Feuer, um feine fterblichen Theile zu vernichten ; allein als die Mutter 
dazu Fam und vor Schred laut auffchrie, verbrannte das Kind. Hierauf gab fich Ceres 
zu erkennen und erwies des ©. weitem Sohne Triptolemus (f. d.) diefe Wohlthat. C 
ſelbſt und feine Töchter wurden Priefter und Priefterinneh der Ceres. 

Eellamäre (Antonio Giudice, Herzog von Giovenazzo, Fürft von), geb. zu Neapel 
1657, wurde am Hofe Karl’s 11. von Spanien erzogen und machte fpäter ais Marechal de 
Camp ben fpan. Erbfolgefrieg mit, in welchem er 1707 bei der Belagerung von Gaeta in 
Faiferliche Gefangenfchaft gerieth. Nach feiner Auswechfelung im. 1712 wendete er fich der 
diplomatifchen Laufbahn zu und wurde 1715 Gefandter am franz. Hofe. Hier ward er das 
Hauptiwerkyeug der Abfichten Alberoni's und die Seele der Verſchwoͤrung, deren Abſicht 
bahinging, den Regenten, Philipp von Orleans/ bei Gelegenheit eines Feſtes zu verhaften, 
die Reichsſtände zu berufen und Philipp V. zum Negenten zu erffären. Doch der Plan 
wurde 1718 entdeckt und in Folge davon E. verhaftet und unter Bedeckung nad) ber fpan. 
Grenze abgeführt. Der madrider Hof ernannte ihn hierauf zum Beneracapitain von Altcafti- 
lien ; als ſolcher ftarb er zu Sevilla am 16. Mai 1733. Vol. den Roman Vatout's „La con- 


Cellarius Celles 979 


spirution. de C., Episode de la regence‘' (2 Bbe., Par. 1933), der ganz auf hiftorifche That · 
fachen gegründet ift, und Martens’ „Causes celebres du droit des gens“ (Bd. 1, Lpz. 1827), 
@ (Ehriftoph), deffen Vorfahren ſchon ihren urfprünglichen Namen Keller 
in den lat. umgewandelt hatten, ein hochgeachteter Gelehrter und Schulmanndes 17. Jahrh,, 
geb; am 22, Nov. 1638 zu Schmaltalden, befuchte mehre deutfche Univerfitäten und war 
668 an der Schule zu Weißenfels angeftellt. Dann wurde er 1673 zu Weimar, 
1676. zu Zeitz und 1688 zu Merfeburg Rector der dortigen Schulen und endlidy 1693 Pro- 
feſſor der Beredtſamkeit und Gefchichte zu. Halle, wo er am 4. Juni 1707 ftarb. Entfcie 
ben hat E. durch feine guten Handausgaben der befannteften lat. Elaffiter ſowie durch eine 
große Anzahl nüglicher Übungsbücher auf eine fruchtreiche Behandlung und allgemeinere 
der alten Sprachen und Literatur, befonders der lat., in Deutfchland einge 
wirft; auch war er der Erſte, der das Studium der Geographie nahdrüdlic empfahl und 
zu beleben fuchte: Bon feinen vielen Schriften erwähnen wir die „Notitia orbis antiqui‘ 
(2 Bde, 2pz. 17016, 4.; neu herausgeg. von Schwarz, 2 Bde., Lpz. 1773, 4.) und 
ia lat.‘ (neue Ausge von Harleß, 2 Bde., Aitenb. 1768). Seine „Orationes‘ 
gab Walch heraus (Rpz. 17 14), feine „Dissertationes academicae” erſchienen zu Leipzig 1712. 
ECelle iſt eine freundlich gebaute Stadt mit den drei Vorftädten Hehlen, Wefter- und 
Alten · Celle an der Aller, beim Einfluffe der Fufe im hannöv. Landrofteibezirf Lüneburg. 
Sie liegt Zwar im einer fandigen Gegend, ihre 11200 E. find jedoch ziemlich wohlhabend 
durch ben itfleiß auf Leinwand, Strümpfe, Hüte, Flanell, Tabak und Wachsbleicherei 
und durch den lebhaften Handel, welcher begünftigt wird durch die hier beginnende Schiff» 
barkeit der Aller und die nach allen Richtungen führenden, mit Bremen, Hamburg, Zune 
burg; Braunfchweig, Hannover u. f. w. verbindenden Straßen. Die Stadt hat ein Schloß, 
ein Landſchaftshaus und ein außerhalb derfelben liegendes großes Zuchthaus ; fie befigt öfr 
fendliche Bibliotheken, ein Gymnafium, eine Landwirthfchaftliche Gefellfhaft und eine be 
Stuterei und ift der Sig des Oberappellationsgerichts für das Königreich Hanno 
ver In dem großen, in franz. Gefchmad angelegten Garten fteht das Denkmal der in E. 
1775 verfiorbenen Königin Karoline Mathilde (f.d.) von Dänemark. Von 1369— 
1705 war E; die Refidenz der Herzoge von Celle. Die bereits zur Ausführung garantirte 
Eiſenbahnverbindung zwiſchen C. und Harburg und der hannöv.»braunfhw. Bahn ver- 
ſpricht den in etwas geſunkenen Verkehr von neuem wieder zu beleben. 
Celles (U. P. F. G:, Graf de Vifcher de), ein in die neuefte Geſchichte Belgiens 
aber nicht in der rühmlichften Weife verflochtener Staatsmann, geb. zu Brüffel 
1778:0dev4779, aus einer edeln Familie Brabants, erhielt theils in Brüffel, theils auf 
auswärtigen Univerfitäten eine fehr forgfältige Ausbildung, fuchte aber, ungeachtet er mit 
Talenten begabt war, mehr eine oberflächlihe Meltbildung. Als Magna- 
tenſohn war er bei der erſten Deputation, welche die Provinz Brabant an Napoleon fandte 
und namentlidy ald Schwager des Generals Gerard kam er während der Kaiferzeit in Pa⸗ 
ris in ſehr vornehme Verbindungen. Er wurde ſehr bald Mitglied des Municipalconſeils 
imBrüffel, trat 1806 als Auditor beim Staatsrath und Requetenmeiſter in bes Kaifers 
Dienfte, wurde: dann Präfect im Departement der untern Loire und erwarb ſich als ſolcher 
um die Stadt Nantes vielfache Verdienfte. Im J. 1810 erhielt er die Stelle 
eines Präfecten der Zuiderzee in Amfterdam, wo er fich die erbittertften Gegner machte, indem 
errmitder unbefchränfteften Wilffür waltete, die franz. Inftructionen noch beimeitem über» 
trieb une namentlich beim Rekrutirungswefen die empörendfte Härte fich zu Schulden tom- 
men ließ. Daher fchwebte aud) fein Leben, als in Amſterdam das Volt, feiner Bedrüdun- 
gen und des franz. Jochs müde, ſich empörte, in Gefahr. Als die erften ruf. Truppenab- 
theilungen im Holland erfchienen, eilte er nad) Paris, wo neue Bahnen energifcher Thätig- 
keit ſich ihm eröffnen zu wollen ſchienen, als der Sturz Napoleon’s auch feine Hoffnungen ver- 
nichtete. Einige Jahre nach der Bildung des Königreichs der Niederlande wurde er Mit, 
glieb der Provinzialftaaten Brabants, auf welche er bald einen bedeutenden Einfluß ge 


- wann. "Später fam er ald Abgeordneter in die zweite Kammer ber Generalftaaten, wo er 


der Oppofiti oͤrte, doch ei immtes Syſtem zu verfolgen. Als die 
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Richt u ftellen,; daß der König zur großen Betrübnif des-ganjen Nordens ber Niederlande, 
allen ungen feiner getreueften Rathgeber gleichfam zum Zrog, E. nad) Rom fendete, 
um mit bem Papfte die flreitige Sache zu vergleichen. C., von der apoftolifchen Partei Bel- 
giens fchon früherund, wie man behauptet, nicht in ehrenvoller Weife gemonnen, ſchloß das 
nachtheiligſte Concordat mit dem Papfte ab, das in der neueften Zeit zu Stande gefommen, 
und der König genehmigte ed. Der allgemeinfte Unwille der liberalen mie der minifterielfen 
Partei empfing ihn bei feiner Rückkehr; nichtsdeftomweniger wußte er, unterftügt von der 
neugebildeten Union, das öffentliche Urtheil nach und nach in ſolcher Weife-zu verwirren, 
baß er wieder unter den Koryphäen der belg. Freiheitsmänner zählte. Im I. 1829 wagte 
er es fogar, nebft Lehon und Broudere nad) einer Minifterftelle zu trachten; doch feine des- 
fallfigen Hoffnungen wurden durd) van Maanen’s loyale und energifche Warnungen zus 
nichte gemacht. Beim Ausbruche der Revolution, für die er ſich zeitig genug erflärte, fpielte 
er eine fo zweideutige Rolle, daß man ihn als bas Haupt Derjenigen betrachten fann, die 
gleich anfangs nad) einer Vereinigung Belgiens mit Frankreich firebten. Als Mitglied des 
Nationalcongreffes ſtimmte er für die Ausfchliefung des Königs Wilhelm und des naffau- 
sranifhen Haufes und wurde dann Mitglied des diplomatifchen Eomite in Brüffel und zu 
verfchiedenen Sendungen nad) Paris verwendet. Hier blieb er, auch nachdem er durch Lehon 
ald Ambaffadeur erfegt worden war. Seit dem Anfange des I. 1833 förmlich als franz. 
Bürger naturalifirk, wurde er fpäter franz. Staatsrath und ftarb zu Paris am 3. Nov. 1841, 
Eellini (Benvenuto), berühmter Goldfhmied und Bildhauer, geb. zu Florenz 1500, 
zeichnete ſich befonders in erfterer Kunft aus, und es werben gegenwärtig feine Arbeiten, 
die überhaupt felten geworden, zu hohen Preifen bezahlt. Bon fühnem, biederm und ge» 
radbfinnigem, dabei aber ftreitfüchtigem, feine Abhängigkeit und Beeinträchtigung dulden» 
dem Charakter, verwidelte er fich oft in Händel. Häufig mußten diefelben feine Gegnet 
mit dem Leben bezahlen, doc) gerieth auch er wiederholt in große Gefahren, wurde mehr: 
mals gefangen gefegt und rettete fich nur durch Kühnheit und die mächtigen Befchüger, 
welche er ſich durch feine Gefchidlichfeit erworben. Als der Connetabie von Bourbon 
1527 Rom belagerte, nahm auch E. Theil an der Vertheidigung der Stadt und in feiner 
Selbfibiographie rühmt fih C., denfelben durch einen Büchſenſchuß getöbtet zu haben. 
Nach) der Einnahme ber Stadt 309 er ſich mit den päpftlichen Truppen in bie Engelsburg 
zurüd und will von hier aus mit einer Kanonenkugel den Prinzen von Dranien getöbtet 
haben. Unter Paul IL. Elagten feine Feinde ihn fälfhlih an, einen Theil ber Jumelen 
der päpftlichen Krone, die er zur Zeit ber Gefahr hatte einfchmelzen müffen, entwendet 
zu haben, und obgleich er ſich rechtfertigte, warb er aus dem Gefängniffe dod nur auf 
Verwendung Franz's I. befreit, der ihn bei feinem früheren Aufenthalte in Frankreich 
liebgewonnen hatte und jegt zu fich einlud. C. begab ſich nach Kontainebleau, wo er in Auf- 
trag des Königs verſchiedene Arbeiten unternahm ; da er aber verſäumt hatte, der Alles 
vermögenden Herzogin d'Etampes den Hof zu machen, erregte ihm diefe jo viel Unannehm ⸗ 
lichkeiten, daß er fich entſchloß, in fein Vaterland zurückzukehren. Hier führte er, von Cosmo 
Medici begünftigt, mehre Werke in Metall und Marmor aus, unter andern in Erz den Per: 
feus mit dem Medufenhaupte, welcher noch gegenwärtig den Marktplag von Florenz ziert, 
und einen Chriftus in der Kapelle des Palaftes Pitti. Auch lieferte er treffliche Stempel zu 
Münzen und Medaillen. Unter den erhaltenen Schmudgegenftänden, die er gefertigt, find 
bejonders ein reichgefhmüdtes Salzfaß in der faiferlihen Sammlung zu Wien, fowie ein 
prächtiges Schild zu Windfor-Eaftle in England hervorzuheben. Der Stil feiner Arbeiten 
verräth einen geiftreihen Nachahmer Michel Angelo’s. Seine Schriften beweijen, daß er ein 
denkender, mit mannichfaltigen Kenntniffen ausgerüfteter Künftler war. Bereits 58 Jahre 
alt, entfchloß er fich, fein an Abenteuern und wunderbaren Schidfalen reiches Leben zu be- 
fohreiben. Das Original diefes anziehenden, zum Theil von ihm felbft aufgefchriebenen, zum 
Theil in die Feder dictirten Werks, in welchem er mit Unbefangenheit feine Tugenden und 
Fehler enthüllt, obwol er hin und wieder als Künftler mit zu großem Selbftgefühl foricht, 
und worin er die Perfonen, mit denen er in Verbindung gefommen war, mit treffenden Zügen 
ſchildert, war ehemals im Befig des Haufes Cavalcanti, dann lange verſchwunden, bis es 
1810 zufällig in die Hände des Luigi de Poirot zu Florenz kam, der es nach feinem Tode 1825 
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der Lorenzobibliothek dafelbft vermachte. C. ftarb 1570, nach Anderen 1572. Die erffe Aus⸗ 
gabe feiner Autobiographie beforgte Ant. Cocchi zu Neapel, angeblich zu Köln, 1728 nad) 
einer lüdenhaften Handſchrift/ und diefe Ausgabe liegt der engl. Überfegung von Nugent 
(2 Bde;, Lond 1771), der deutjchen von Goethe (2.Bde., Tüb. 1802) umd der franz. von 
St.Marcell (Par. 1822) zu Grunde. Von dem Driginalmanuferipte beſorgte Taſſt einen 
genauen Abdeud (3 Bde., Flor. 1829), der in der Ausgabe von Ehoulant (3 Bde., Bpr. 
1833 — 35) wiederholt wurde, die aud) C.'s „„Trattati et discorsi” enthält. Cs Schreibart 
ift frei, gediegen und eigenthümlich, daher ihm auch die Erusca als einen Claſſiker in ihrem 
Woͤrterbuche anführt. Vgl. Samba, „Raccordi di Benv. C.“ (1831). 

Eelfins, eine gelehrte Familie in Schweden, aus welcher Mehre fich berühmt gemacht 
haben. — Magnus C., geb. 1621 in Helfingland, geft. 1679 als Profeffor der Aftronomie, 
machte fi) als Entdeder der Helfingrunen einen Namen. — Sein Sohn, Olof E., geb. 
1670, geft. 1756 als Profeffor der Theologie und Dompropft zu Upfala, begründete mit 
dem Erzbiſchof Benzelius und Rudbeck dem Jüngern die Societät der Wiffenfchaften in 
Upfala. Bon feinen Kenntniffen der Botanik und oriental. Sprachen zeugt fein noch immer 
für Bibelforfcher unentbehrlidyes „Hierobotanicon“ (Upf. 1745—47). Auch war er der 
Erfte; der die Talente des jungen Linn erfannte, denfelben in fein Haus aufnahm und 
ihn auf alle Weife unterftügte. — Sein Neffe, Anders E., geb. am 27. Nov. 1701, ein 
mathematifches Genie, wurde 1730 Profeffor der Aftronomtie in Upfala, wie fein Großvater 
fowol väterlicher- als mütterlicherfeits und fein mütterlicher Dheim es geivefen waren. Da es 
ihm aber daſelbſt ſowol an einer Sternwarte als an Inftrumenten und andern Hülfsmitteln 
fehlte, um in der Aftronomie tiefere Forſchungen anzuftellen, fo ging er 1732 auf Reifen. 
Er hielt ſich längere Zeit in Nürnberg bei Doppelmayer auf und gab dafelbft feine „Obser- | 
vationes lunsinis borealis” heraus, worin er fich gegen die von Mairan aufgeftellte Anficht 
erklärte, daß das Norblicht von dem Zodiafallichte herrühre. Hierauf befuchte er Italien, 
wo er in Bologna mit Caffini in Verbindung trat, in Nom aber die von Bianchini und 
Maraldi gezogene Mittagslinie in der Karthäuferkicche, die um volle zwei Minugen unrichtig 
war, verbefferte. Hier bejchäftigte er fich auch mit der Meffung der Intenfität des Lichts 
und beftimmte die wahre Größe des altröm. Fußes. Als er 1734 nach Paris fam, war Bou- 
guer im Begriffe, behufs einer Gradmeffung in derNähe des Aquators zur Ermittelung der 
Geftalt der Erde im Auftrage der parifer Akademie, nach Peru abzugeben. Dies gab E. 
Veranlaffung, eine ziveite ähnliche Grabmeffung im hohen Norden vorzufchlagen, die bald 
darauf Maupertuis im Vereine mit mehren Andern ausführte. Nebft Duthier führte @., 
aus England zurückgekehrt, die Vermeffung in Lappland aus und erhielt für feine Mitwir- 
fung vom Ludwig XV. eine jährliche Penfion. Nach feiner Rückkehr nad) Upfala ſchrieb er 
über Maupertuis’ Meridiangrad, ben diefer volle 1200 par. F. zu groß angegeben hatte, 
die Schrift „„De observationibus pro figura telluris determinanda in Gallia habitis” (Upf. 
1738). Hierauf beobadıtete er auerft die Polhöhe nach Horrebow's Methode und befchäftigte 
ſich dann vorzüglich mit der Theorie der Jupiterfatelliten. Auf feine Veranlaffung warb 
1740 die reich ausgeftattete Sternwarte in Upfala errichtet. Er ftarb dafelbft ſchon am 25. 
Apr. 1744, In den Dentichriften der ſchwed. Akademie find fehr viele feiner Abhandlungen 
über Aftronomie und Phnfit enthalten, worunter eine über die Wärmemeffung deshalb Er» 
wähnung verdient, weil die darin vorgefchlagene Thermometerfcale, in welcher der Zwifchen« 
raum zwischen den Temperaturen bes fehmelzenden Eifes und des fiedenden Waffers in 200 
Hleiche Theile getheilt ift, nach ihm die Celfius’fche, auch die ſchwediſche, gewöhnlicher 
aber die hunderttheilige oder Gentefimalfcale genannt, in der neueften Zeit großen Beifall 
gefunden hat und in Frankreich allgemein, außerdem aber auch von den Gelehrten ber meiften 
andern Länder angenommen worden ift. — Olof von E., Sohn des Dompropftes Diof E., 
geb. 1716, feit 1747 Profeffor der Gefchichte zu Upfala, 1756 in den Adelſtand erhoben, 
1777 Bifchof zu Lund und feit 1786 Mitglied der ſchwed. Akademie, geft. 1794, war ein 
Polyhiſtor und befonders ausgezeichnet in der vaterländifhen Geſchichte. Er begründete 
1742 die erfte Literaturzeitung in Schweden, „Tidningar om de Lärdas arbeten‘ und jchrieb 
fine „Svea rikes kyrko-historia” (Bd. I, Stodh. 1767, 4.), die Geſchichte Guftav's 1. 
(2 Bde, Stodh. 1746—53; 3. Aufl., 1792; deutfch, Kopenh. 1753), und Erich's XIV- 
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(Stodh. 1774 ; deutſch von Möller, Flensb. 1777), bie bucch genaue Forſchung, geſunde 
Kritit und männliche, freilich nicht glänzende Darftellung fich auszeichnen. Bereits als Stu 
dent hatte er eine Tragödie „Ingeborg“ verfaßt; ſpäter feierte er Guftav Waſa durch ein 
Heldengebicht; aud) gab er die Pfalmen herans und überfegte einen Theil vom Homer und 
Birgil. Seine Driginaldichtungen zeigen jedoch durchweg einen Mangel an Phantafie; mehr 
noch find feine lat. Gedichte aefhägt. Auf den Reichstagen zeigte er große Thätigkeit und 
war in feinem Stande eine der Hauptftügen der föniglichen Partei. | 
Celſus (Aulus Cornelius), ein röm. Arzt, den man den röm. Hippokrates nannte, 
weil er diefen nachahmte und die Hippokratifche Medicin den Römern befannt machte, lebte 
wahrfcheinlich unter Auguftus. Er fchrieb nicht. allein über Mebicin, fondern auch über , 
Rhetorik, Geſchichte, Philofophie, Kriegskunft und Aderbau. Seine Schreibart ift gebrängt, 
aber £lar, voller Gräcismen, namentlich im Partitelgebraud). Sein allein uns erhaltenes 
Hauptwerk find die acht Bücher „De medicina“, worin befonders der chirurgifche Theil von 
der größten Wichtigkeit ift, da C. fich befonders an bie Anfichten und Erfahrungen ber 
alerandrin. Arzte und Ehirurgen hält, deren Werke ſäͤmmtlich verloren gegangen find. Nächſt 
der erften Ausgabe (Flor. 1478, Fol.) erwähnen wir ald die vorzüglichften bie von Kraufe 
(2p3. 1766) und die beiden von Zarga, von denen bie erfte zu Padua (1769, 4.; nachg 
Leyd. 1785), die andere zu Verona (1810, 4.) erfchien. X 
Eelfus, ein epikuräiſcher Philoſoph im 2. Jahrh. n. Chr., ſchrieb um 140 n. Ehr. 
eine polemiſche Schrift gegen die Juden und Chriſten, die aber nicht auf uns gekommen iſt 
und deren Juhalt wir nur aus des Drigines Schrift „Contra Celsum” kennen. Er machte 
fich darin befonder® über den Glauben an eine Auferftehung des Fleifches Iuftig ; doch war er in 
Beziehung auf das Chriſtenthum fehr falfch und, wie es fcheint, nur durch Juden unterrichtet. 
Celtes (Konr.), einer der thätigften Gelehrten, welche gegen das Ende des 15. Jahrh 
das Studium ber clafjifchen Literatur und einen beffern wiffenfchaftlihen Geift in Deutfch 
land verbreiteten, war zu Wipfelde bei Würzburg am 1. Febr. 1459 geboren und hieß eigent+ 
lich Pickel, was mit Meißel gleichbedeutend ift. Sein Vater ließ ihn von einem Mönche 
im Lefen, Schreiben, Latein und Religion nothdürftig unterrichten und wollte ihn zu feinem 
Gefchäfte, dem Weinbau, anhalten ; aber E., der dazu Feine Luft hatte, entlief und ging. nach 
° Köln, wo er fi) dem Stubium zumenbdete. In Heidelberg bildete er ſich feit 1484 unter Rud. 
Agricola zum Philologen und lat. Dichter und trat dann als Privatichrer auf den Univer- 
fitäten zu Erfurt und Leipzig auf.. In Leipzig fam er in Gunft bei dem Kurfürften Fried- 
zich dem Weiſen, der ihn mit fi auf den Reichstag nach Nürnberg nahm, wo ihn Kaifer 
Friedrich III. mit eigener Hand, wie Viele fälfchlicy meinen, als den erften Deutſchen, zum 
Dichter krönte. Hierauf verweilte er nur kurze Zeit noch) in Leipzig, lehrte dann in Roftod 
und unternahm wahrfcheinlic; 1488 eine Reife nach Italien, wo er die berühmteften Gelehrten 
in Padua, Ferrara, Bologna, Florenz, Rom und Venedig hörte und an Vielfeitigkeit und 
Ziefe in feinen Kenntniffen gewann. Nach feiner Rückkehr buch Baiern, Böhmen, Schlefien 
hielt er fich zwei Jahre in Krakau auf und machte von hier aus mehre Ausflüge namentlich 
an die Oftfee. Bon Krakau, wo er durch Albert Brutus mit der Aftronomie und Aftrologie 
bekannt geworden war, ging er nad) Prag, mo er einige Zeit verweilte, Nürnberg und Regens · 
burg. Im J. 1492 erhielt er die Erlaubniß, auf der Univerfität zu Ingolſtadt Rhetorik zu 
lehren. Seine Reifeluft trieb ihn aber auch von hier bald wieder weg, er ging nach Wien, 
dann nach Regensburg und 1493 über Heidelberg nach Mainz, von wo aus er ben unmittel» _ 
barften Antheil an der Gründung-der Nheinifchen Gefellfchaft nahm, die durch ihn bald 
großen Ruf erhielt. In Mainz blieb er bis ins 3. 1494, wo er als ordentlicher Lehrer ber 
fhönen Wiffenfhaften nad) Ingolftadt zurückgerufen wurde. Erft 1497 fand er indeß eine 
bleibende Stätte in Wien, wo Kaifer Marimilian ]. ihn zum ordentlichen Lehrer der Dichtkunſt 
und Beredtfamteit bei der Univerfität ernannte. Er bereicherte die Eaiferliche Bibliothek mit 
werthvollen griech. und lat. Werken, Himmelstugeln und Landkarten, betrieb die Veröffent- 
lichung der Handfchriften in den Klofterbibliothelen und fuchte namentlich den Abel für die 
Wiſſenſchaften zu gewinnen. Im J. 1498, nad Andern 1501, unternahm er auf Koften 
bes Kaifers eine Reife durch Norddeutfchland, die ſich aber wol nicht bis Island erſtreckte. 
Nach feiner Rüdkehr wurde auf feinen Berrieb vom Kaifer unter dem 31. Det. 1501 das 
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Collegium po&tarım für Dichtkunſt, Beredtfamkeit und mathematifche Wiſſenſchaften 
gegründet und am 1. Febr. 1502 eingeweiht, er felbft aber zum Vorſteher deffelben ernannt. 
Seine übrigen Lebensjahre verlebte er in reger Thätigkeit; er veranftaltete die erften theatra- 
liſchen Vorftellungen bei Hofe, auch machte er noch mehre Reifen. Auf feiner legten fand er 
im Slofter Tegernſee die alte röm. Reiſekarte, welche er Konr. Peutinger (f. d.) ſchenkte, 
weshalb ſie die Peutinger’ichhe Karte heißt. Er ftarb am 4. Febr. 1508. Seinen Plan, ein 
großes hiftorifchegeographifches Werk über Deutfchland zu fhreiben, konnte er nicht ausführen; 
doch hinterließ er eine Gefchichte und Befchreibung von Nürnberg, ein Gedicht über die Rage 
und Sitten Deutfchlands, mehre philofophifcge, rhetorifche umd biographifche Werke und‘ 
‚eine Menge Gedichte, in denen er ſich als glüdlichen Nachahmer des Tibull und Horaz zeigt. 
Bon andern Philologen feiner Zeit unterfchied er fich dadurch, daß erdas Studium der Spra- 
hen nicht als Zweck, fondern nur als Hülfsmittel zum Anbau derRealwiffenfchaften betrieb, 
unter denen er Gefchichte, Statiftif und Topographie befonders liebte. Vgl. Klüpfel, „De 
vita et seriptis Gonr. C.“, herausgegeben von Nuef und nach deffen Tode von Zell (2 Bde., 
Freib.1827, 4.), und Erhard, „Geſchichte des Wiederaufblüheng wiffenfchaftlicher Bildung 
in® bis zur Neformation” (Bd. 2, Magdeb. 1830). 

—X (Beatrice), genannt die fehöne Vatermörderin, war die Tochter des Francesco 
E., eines edeln und reichen Römers. Nach des Muratori Erzählung in feinen „Annales” 
(Bd. 10) foll er nach feiner reiten Bermählung feine Kinder erfter Ehe auf die empörendfte 
Weiſe behandelt, zwei feiner Söhne durch Banditen haben morden laffen und durch die aus ⸗ 
gezeichnete Schönheit feiner jüngften Tochter, Beatrice, verfucht worden fein, ihr nachzuftellen. 
nam diefe Verhäftniffe fowol ihren Verwandten als dem Papfte Clemens VIN. 

udeckt und da fie feinen Schug gefunden, fich mit ihrem Bruder Giacomo verbunden haben, 
den unnatürlichen Vater morden zu laffen. Nach vollbrachter That follen forwol Beatrice 
als ihr Bruder eingezogen, und nachdem Legterer unter der Folter den Mord eingeftanden, 
auch jene, obſchon fie die Folter erlitten, ohne zu geftehen, zum Tode verurtheilt worden fein. 
Nach Anderer Erzählungen aber feheinen Beatrice und ihre Verwandten wenig oder feinen 
Antheil ander Ermordung des alten E. gehabt zu haben; vielmehr foll ein Gewebe von Bos- 
heit und Schändlichkeiten der Ausfage zweier Banditen wider die Mitglieder der Familie €. 
Gtauben verſchafft Haben. So viel ift gewiß, daß Beatrice E. und ihre Stiefmutter am 
11.Seht. 1599 mit einer Art Guilfotine, Mannaya genannt, hingerichtet, Giacomo C. mit 
ine Keule erfchlagen und nur der jüngere Bruder Bernardo wegen feiner Jugend begnadigt, 

hümer der Kamilie €. aber, worunter ſich auch die durch ihre Kunftfchäge nachmals 
mie Billa Borghefe befand, eingezogen und vom damaligen Papfte, Paul V., aus dem 
e Borahefe, feiner Familie gefchenft wurden. Im Palafte Colonna zu Nom wird ein 
älde, angeblich von Guido Neni, als das Portrait der unglüdlichen Vater- 


Ba iegen zu Nom diejenigen zwei Magiftratsperfonen, die anfangs nur bie 
—2 













iteole der rom. Bürger und ihres Vermoͤgens, desgleichen ihre Vertheilung nach Ständen 
te ‚ feit 442 v.Chr. aber auch die Aufficht ber die Sitten der fimmtlichen rom. Bür- 
hrten und moralifche oder politifche Vergehungen von Perfonen aus den höhern Stän- 
raften. Auch hatten fie feit der früheften Zeit die Zölle und Saatsfaltnen zu verpachten. 
efes Amt, weiches urfprünglich fünf Jahre dauerte, fpäter auf anderthalb Jahre befchräntt 
purde, galt in Nom für das höchfte und fonnte einem nur ein Mal übertragen werden. 
Zuerft verwalteten zur die Könige, hierauf die Confuln und Militairtribumen, foäter die 
atriz * ein Patrizier abwechſeind mit einem Plebejer. Vgl. Rovers, „De censo- 
omanos auctoritate et existimatione” (Utr. 1825). — In neuerer Zeit bezeich- 
ft man mit bem Namen E en for einen ftrengen Sittenrichter oder Kritifer; auch heißen die 
eiten des Staats mit der Büchercenfur beauftragten Perfonen Cenforen. 

Eenforinus, ein tom. Grammatiker um die Mitte des 3. Jahrh. n. Ehr., lieferte in 
einem für ! ak erträglichen Stile unter dem Titel „De die natali” eine Sammlung von 
jedenen Aufſaten über Aftronomie, Chronologie und Mathematik, die er vom philo- 

‚und geſchichtlichen Standpunkte aus betrachtete. Nach der erften Aufgabe (Bologna 
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1497, Fol) wurde biefe Schrift am beften bearbeitet von Lindenbrog (Hamb. 1614, 4.), 
Havercamp (Leyd. 1767) und Gruber (Nürnb. 1810). 

Eenfur bedeutet urfprünglich im Allgemeinen die Beauffichtigung und Beurtheilung 
der Handlungsweife eines Menfchen durch einen andern, ber alfo eine gewiffe Autorität über 
ihn befigt. So gab es bei den Römern eine Eenfur der Sitten durch eigens dazu vom Staate 
beſtellte Beamte, Cenforen (f.d.) genannt. Gegenwärtig verficht man aber unter Cenfur 
ausfchließlich diejenige Art von präventiver Aufficht, welche der Staat über die Gebanfen- 
bewegung und namentlich über deren vornehmftes Mittel, die Preſſen, ausübt. Seitdem 
nämlich durch die Erfindung der Buchdruderfunft die Möglichkeit einer unendlichen ver- 
vielfältigten und unenblich fchnellen Verbreitung des Gedankens gegeben ward, ift nicht 
allein der Gedanke aus feiner DVerkörperung, das gedrudte Wort, eine Macht geworden, 
welche an weitgreifender und nachhaltiger Wirkung faum ihres gleichen hat, fondern es ift 
auch andererfeits dadurch, daß der Gedanke nicht mehr unmittelbar, wie z. B. in den alten 
Bolksverfammlungen, vom Munde des Sprechers zum Ohre und zum Gemüthe bed Hörers 
dringt, daß er vielmehr erft den Ummeg durch die Schrift nehmen muß, um dann in defto 
weitern Kreifen und defto dauernder zu wirken, möglich geworden, den Gedanten gleich- 
fam auf dem Wege zu ber Geftaltung, welche ihm erft feine weitverbreitete Wirkung 
fihert, anzuhalten, ihn der vorgängigen Prüfung zu unterwerfen und erfoderlichen Falls 
an dem Hinaustreten in die volle Dffentlichkeit zu verhindern. Diefe präventive Beauf- 
fihtigung der Preffe, die Eenfur der Schriftwerke, ift num zwar, nicht die einzige Art der 
Genfur, denn das Beftreben, die Gedankenbewegung zu überwachen und zu beherrfchen, hat 
ſich auch in allen andern Fällen, wo eine abfichtliche und vorbereitete Wirkung durch Aus- 
fprechen oder Darftellen des Gedankens ftattfindet, zwifchen den Gedanken und feine Ver- 
öffentlichung einzubrängen gefucht, und es ift daher nicht nur eine Thentercenfur ent 
ftanden, welche fogar in Ländern befteht, wo Preffreiheit herrfcht, 3. B. in Frankreich, fon- 
dern felbft öffentliche Neben, Trinkſprüche, Vorträge, mufitalifche Aufführungen u. f. w., 
infofern fie für ein größeres Publicum berechnet und vorbereitet find, unterliegen in allen ben 
Staaten, wo einmal eine policeilihellberwachung des Volks beliebt wird, mehr oder weniger 
einer vorgängigen Einficht und Genehmhaltung ber Behörden, alfo einer Genfur. Indeffen 
ift doch immer die umfänglichfte und wichtigfte Wirkſamkeit der Cenſur diejenige, welche 
ſich auf die Ergeugniffe der Druderpreffe und die damit in Verbindung ftehenden oder ana- 
logen Vervielfältigungen plaftifcher und mufifalifher Compofitionen bezieht. Die Frage 
über Weſen, Werth, Rechtmäßigkeit und Nothwendigkeit diefes Inftituts, der Schriften- 
und Bildercenfur, fowie die Geſchichte ihres Entftchens, ihrer Entwidelung und ihres ge- 
genwärtigen Standes hängt fo genau mit der Frage der Preffreiheit und ihrer Gejchichte 
zufammen, daß es nicht wol thunlich erfcheint, beide Materien getrennt zu behandeln. Wir 
verweifen baher auf den Artikel Brefgefeggebung, welcher ſowol über die Cenfur als 
über ihr Gegentheil, die Preffreiheit, die weitern Betrachtungen enthalten wird. 

Genfus, bei den Römern eine der wichtigften Staatöhandlungen, welche die Grunb- 
Sage zu der nachherigen Größe diefes Neichs ward, hieß die urfprünglich aller fünf Jahre durch 
die Genforen (f. d.) vorgenommene Schägung der röm. Bürger nad) ihrem Vermögen. 
Eingeführt wurbe ber Genfus durch den König Servius Zullius, der 577 v. Chr. die Anord⸗ 
nung traf, daß alle röm. Bürger in der Stadt und auf dem Lande von ihrem Vermögen, der 
Anzahl ihrer Kinder, Sklaven u. f. w., bei Verluft ihrer Güter und bürgerlichen Freiheit, 
Anzeige machen mußten, unter Zugrundelegung diefer Angaben alle Bürger in ſechs Claſſen 
und diefe wieder in Centurien (f. d.) theilte, nach welchen bei allen öffentlichen Verhand- 
lungen und Wahlen geftimmt wurde. Die erfte Claffe umfaßte Diejenigen, deren Vermögen 
wenigftens 100000 Affe (ein As in der früheften Zeit — etwa ſechs Pfennige, in der fpätern 
— 15 Neugrofchen) ; für die weite Claffe wurden 75000, für die dritte 50000, für die vierte 
235000 und für die fünfte 11000 Affe Vermögen erfodert ; die fechste Claffe bildeten Die, 
welche gar fein oder doch nur ein unbedeutendes Vermögen hatten, weshalb biefelbe aud) von 
ben Alten öfters gar nicht gerechnet wurde und daher nur fünf Elaffen angegeben werden. 
Sn der Folge litt diefe urfprüngliche Eintheilung einige Abänderung, in der Hauptfache aber 
änderte fich nichts. Vgl. Dufchke, „Die Verfaffung des Königs Serv. Tullius“ (Heid. 1838). 
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Cent heißt in den Niederlanden die kleinſte kupferne Scheidemünge. Es gibt  Eent-, 
1 Gent+ und 2 Eentftüde; 100 Cents machen einen Gulden. Geprägt wurden fie zuerft 
im J. 1821. Auch in den Vereinigten Staaten und auf den Jonifehen Infeln, mit Aus- 
nahme Cerigos, ift Cent der Name für eine Kupfermünzge; dort machen 100 Eents einen 
Dollar, hier einen fpan. Piafter. 

Gent (Centna, Hundred). Die german. Völkerfchaften theilten ſich in Genoffen- 
ſchaften von Zehn, an deren Spige ein Zehntmann (Decanus) ftand, und von Hundert, die 
einen Centenarius über fi) hatten; mehre Hundertfchaften machten eine Grafichaft. Alle 
diefe Bereine übten unter fic) die Gerichtsbarkeit; die Straffachen gehörten an die Hundert» · 
ſchaft, wichtigere an die Graffchaft. Cent wurde daher auch gleichbedeutend mit Criminal 

(Sentämter und Centgerichte) gebraucht, und Hohe Cent (hohe 
Fraiſch Fraifchliche Obrigkeit oder Blutbann) die oberfte Eriminalgewalt oder das Recht, 
am Leben zu ftrafen, genannt. Der Vorfteher der Gentgerichte hieß Centgrafz die Bei 
ſizer Eentfhöffen, und die dem Bericht Untergebenen Centleute: 

Centauren, d. 5. Stiertödter maren ein urfprünglich wilder, wald» und bergbewoh · 
nenbder Stamim, der vorzüglic) der Stierjagd nachging. Bei Homer, der ihren Namen erft 
in der fpätern Odyſſee anführt (21,295), erfcheinen fie noch nicht roßleibig, fondern fo erft 
feit dem Pindar’fchen Zeitalter. Nach Pindar zeugte Irion mit derNephele den Eentaurus, 
und Legterer mit magnefifchen Stuten auf dem Pelion die übrigen Eentauren (Hippo 
centauren). Andere geben ihren Urfprung anders an. Won ihren Kämpfen werben 
namentlich wei beſonders ermähnt, der mit den Rapithen (f. d) bei der Hochzeit des 

zus und der mit Hercules bei dem Eentaur Pholus (f.d.). Die Umgeftaltung ihres 
Körpers vom Gürtel ab in einen vierfüßigen Nofleib ging nur allmälig vor ſich, wie aus 
alten Kunftdentmälern, 3. B. dem Kaften des Kypſelus, hervorgeht. An diefem nämlich 
ſah man einen Eentaur, der die Hinterfühe vom Roß, die vordern aber vom Manne hatte. 
Später wurden fie auch wegen ihrer Ähnlichkeit mit den Satyrn und ihrer heftigen Begierde 
nach Wein mit dem bacchifchen Cultus in Verbindung gebracht; aber hier erfcheinen fie 
en als die Wilden, fondern als Solche, welche durch die Macht des Bachusgebändigt 

d. Auch finden ſich auf den Kunftdentmälern männliche und weibliche Eentauren. 

- Gentiäre heißt nad) der neuen franz. Eintheilung des Flächen « und Feldmaßes ber 
hundertſte Theil dee Are (f.d.), gleichwie Centigramme, Gentilitreund Eentimt- 
tre der hundertſte Theil einer Gramme, eines Litre und eines Mitte. 

" Gentimänen, im Griechiſchen Hetatoncheiren, d. i. Hunderthändige, heißen die 
drei riefenhaften Söhne des Uranus und der Gäa, Kottus, Briareus oder Agäon (f.d.) und 
Gyges Mit Hundert Händen und funfzig Häuptern begabt, flößten fie felbft ihrem Vater 
Furcht ein, ſodaß derfelbe gleich nach der Geburt fie gefeffelt in das Innere der Erde ver- 
‚Hier lebten fie in Trauer, bis Jupiter, dem ein Drakelſpruch der Gäa mit ihrer 
ülfe den Sieg über die Titanen verhieß, fie [öfte und an das Licht der Sonne brachte. Nad)- 
dem fie ſich mit Nektar und Ambrofia erquickt, traten fie mit in den Kampf, der ſchon zehn Jahre 
| atte, ohne zu einer Entfcheidung zu führen. Sie fochten mit ungeheuern Fels- 
ftüden, deren fie mit jedem Wurfe 300 auf die Titanen fehleuderten, welche endlich unter- 
be in den Tartarus geworfen wurden, wo die Gentimanen fie bewachten. 
Eentime, der hundertfte Theil eines Franc, ift in Frankreich eine Scheidemünge in 
Kupfer, welche in Stüden zu 1, 2, 5, 10 und 20 Gentimes ausgeprägt wird. 
Eentlivre (Sufanne), engl. Schaufpieldichterin, geb. 1667 in Irland, wo ihr Va ⸗ 
„, ein wohlhabender Gutöbefiger in der Grafſchaft Lincoln, der als ein eiftiger Anhänger 
er Parlamentspartei nad) der Reftauration 1660 feines Vermögens verluftig geworden, 
gefücht Hatte, war erft drei Jahre alt, als ihr Water farb, und noch nicht zwölf Jahre, 
auch die Mutter verlor. Aufs äuferfte gebracht durch die Mishandlungen vom Per- 
onen, denen ihre Erzichung anvertraut tar, entfloh fie, um nad) London zu gehen. Unter- 
ivegs begegnete ihr ein Student aus Cambridge, Namens Hammond. Angezogen von 
Sufanne's Jugend und Schönheit, fehlug er ihr vor, ihm in Mannokleidern nach Gam- 
———— wo fie einige Monate bei ihm lebte. Aus Furcht aber, daß die Sache ent . 
iM möchte, veranlafte er fie, nad) London zu gehen, wo fie, erft 16. Jahre alt, 
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einen jungen Mann aus einer achtbaren Familie heirathete. Nach dem frühen Tode beffel- 
ben reichte fie ihre Hand einem Offizier, der aber ſchon zwei Jahre fpäter in einem Zwei» 
fampfe fiel. Durch) die Noth gedrängt, jchrieb fie ein Zrauerfpiel „The perjured husband”, 
bas 1700 aufgeführt wurde, und ging dann zur Bühne über. Im J. 1706 heirathete fie 
Eentlivre, den Mundfoc der Königin Anna. Sie ftarb zu London am 1. Dec. 1723 
Ihre Luftfpiele, von denen „Ihe busy-body’ (deutſch bearbeitet von Jünger in dem Stüde 
„Er mengt fich in Alles“), „A bold stroke for a wife” und „Ihe wonder, a woman keeps 
a secret!’ fid) nody immer auf dem Repertoire erhalten haben, zeichnen fich weder durch 
Darftellung und Sprache noch dur Wahrheit der Charaktere aus und beleidigen häufig 
bas Gefühl für Schidlichkeit, find aber durch Lebhaftigkeit der Handlung und fomifche Züge 
anziehend. Mit Steele, Nowe u. X. ftand fie in freundſchaftlicher Verbindung; aber durch 
ein Gedicht gegen Pope's UÜberſetzung des Homer hatte fie ſich deffen Feindſchaft zugezogen, 
ber fie in der „Dunciade‘ fehr ungerecht behandelte. 

Centner ifi in Deutjchland ein Handelsgewicht von meift 100 Pfund, fo auch beim 
deutſchen Zollverein; im andern Ländern ift fowol die Zahl der Pfunde, wie deven Schwere 
verichieden. (S. Maß und Gewicht.) 

Cento, eigentlidy ein aus verfchiebenartigen Stüden oder Lappen —— — 
tes Zeug, wurde bezeichnend auf ſolche Gedichte uͤbergetragen, die aus einzelnen Verſen oder 
Stellen anderer Dichter mit verändertem Inhalte zufammengeflidt waren. Diefe Spie- 
lerei fand nach dem Verfalle der echten Poefie bei den Griechen Eingang, wie die von Teucher 
Epz ˖ 1793) herausgegebenen „Homerocentones”, d.h. aus Homerijchen Verſen zufammen- 
geftoppelte Gedichte, beweifen; noch mehr aber nahm fie überhand i in der fpätern röm. Zeit, 
mo vorzugsweiie Virgil für diefen Zweck gemisbraucht wurde, wie dies in dem „Cento nu- 
ptialis‘ des Aufonius, ganz befonders aber in dem „Cento Virgilianus‘ der Proba Falconia 
ber Fall ift, der am Schluß des 4. Jahrh. verferfigt wurde und die biblifche Gefhichte zum 
Gegenftande hat. Legterer wurde herausgegeben von Meibom (Helmft. 1597) und Kromayer 
(Halle 1719). Auch im Mittelalter und in der neuern Zeit fehlte es diefer Kunftfertigkeit 
nit an Liebhabern. Ein Mönch in Zegernfee, Namens Metellus, im 12. Jahrh., ſetzte 
aus Virgil und Horaz geiftliche Lieder zufammen, und ein gewiffer Capilupus aus Mantua 
und beffen Enkel im 16. Jahrh. verfertigten fogar unfittliche Machwerke diefer Art. 

Gentralamerifa, Eentro- oder Mittelamerika ift der Theil des amerik. Feft- 
landes, welcher zwifchen dem 9° und 18’ nördl. B. in Form einer großen, gegen 300 M. 
füdöftlich ausgeftredten Landenge die beiden großen Eontinentalmaffen Nord: und Südame- 
rikas miteinander verbindet und "wifchen diefen eine ebenſo wichtige und felbftändig haraf- 
terifirte continentale Bruͤcke bildet, wie in öftliherm Halbfreife die Antillen eine infulare. 
Gleich einem großen Riefendamme fcheidet Centralamerita die Maffen des Atlantifchen und 
Großen Oceans voneinander, nur in fchmalen Iſthmen mit den Nachbarfeftlanden verknüpft, 
im Süboften durch den Ifthmus von Panama bei wenig mehr ald 6 M. Breite mit Süp- 
amerika, im Nordweſten durch den 15 M. breiten Iſthmus von Zehuantepec mit Norbame- 
rika. Der Große Dcean befpült nur in weiten flachen Bogen und Heinern Baien wie die 
von: Eonchagua, Nicoya und Panama, die fübwefilichen Felsgeſtade; die Strömungen des 
Atlantifchen Meers dagegen haben mit den Theilen des Karibifchen und Mericanifchen 
Meers tiefere Buchten ausgewühlt, unter denen der Mosquito-, Honduras: und Campeche⸗ 
golf die bedeutenbften find. Das eine Littorale ift Daher viel geglieberter ald das anderez im 
Süden erfheint nur die Heine Halbinfel Veragua mit der Morro-de-Puercos als größerer 
BDorfprung, im Norden aber bildet die Mosquitofüfte mit dem Cap-Gracias-4-Dios eine 
größere maffenhafte Ausbiegung und die Halbinfel Yucatan mit dem Cap-Catoche ein weit 
Pe ang auf 25 M. der Infel Cuba genähertes Glied. Wie in ganz Amerika, fo-bil- 

den auch in Eentralamerifa die Cordilleras .de los Andes das mächtige Felögerippe der Ge- 
birgserfüllung, und zwar führen fie bier zwifchen den Einfenfungen von Panama und Te- 
huantepee den Allgemeinnamen der Anden von Guatemala. Sie ſind einmal im tiefen 

e des San · Juanfluſſes in ganzer Breite durchbrochen, treten mit ſteilen und wild durch⸗ 
ſchluchteten Terraſſen an: die ſchmalen Küftenebenen des Grofen Dceans, bilden in deſſen 
Nähe langgeſtreckte Plateaux von 4300—4600 3. Höhe, erreichen eine mittlere Kammhoͤhe 
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von 6000 F;, "tragen auf ihren Nüden und Hochebenen eine Menge 8— 10000 $. empor« 
ragenber Felsfpigen und Vulkanpies und wenden der atlant. Küſtereine mannichfach geglie 
derte Abdachung zu, welche einzelne Bergäfte mit fehr markirt hervorfpringenden Punkten 
bisamdie Küfte fendet, anderwärts aber zu breitern Ebenen übergeht, von denen die 10—- 
15. M. breite Ebene der Mosquitoküſte die bedeutendfte ift. Unter den Seitenäften ift die 
Sierra von Yucatan am weiteften verzweigt; unter den bis jept auf 39 gezählten Bulkanber ⸗ 
gen find ammausgezeichnetften der Amilpas, Sapotitlan, Agua, Pacaya, Iſalco, San-Salva- 
dor, Cofiguina, Viejo, Mafaya, Oroſi, Miraballes, Erradura und Barba; unter den Spe- 
cialnamen für die einzelnen Gebirgsthlile find hervorzuheben die Sierra-Nicaragua im 
Norden des gleichnamigen Sees, die Serrania-de-Salamanca und Cordillere-de-Veraguo 
imweiteften Sübdoften. Die Bewäfferung des Landes ift mit Ausnahme der meiften höhern 
Bergebenen eine reichhaltige, und wenn fie auch nicht durch große Stromfyfteme beforgt 
werden kann, fo eilen doch eine Menge kleinere wohlgenährte Flüffe zum Meere und zwar 
beſonders zum Atlantifhen, da die Wafferfcheidelinie zu nahe am die Küften des Stillen 
Dceand tritt. Hierverdient unter andern der Sacatecoluca befonderer Erwähnung, dagegen 
auf der Nordöftabdachung der zum Zabasco fliefende Ufumafinta, der Polocyic mit dem 
Mündungsfee von Ifabal, der Motagua als Hauptader des Landes, der Fluß von Segovia, 
der Blewfieldsfluß und San-Juan, welcher die Waffermaffe des großen Nicaraguafees und 
Lego · de⸗ Managua dem Meere in füdöftlichem Laufe zuführt. Die fünf Hauptftellen, welche 
bei einer Kanalverbindung zwifchen dem Großen und Atlantifchen Ocean in Betracht tom» 
men; ſind die Iſthmen von Ehoco und von Darien oder Eupica in Südamerifa, die Iſthmen 
von Panama und Tehuantepec und die Landenge von Nicaragua, die ganz zu Centralame⸗ 
rika gehört, in deſſen vielfeitigftem Intereffe die Ausführung jenes großartigen Projects lies 


Die klimatifchen Verhältniffe werden nächft der tropifchen vorzugsweiſe auch durch bie 
oceaniſche Lage bedingt und gehören zu den glüdlichften, unter deren Einfluß die Natur in 
üppigen Weife probucirt und der Menſch in gefundem Gedeihen verſchont bleibt von ben 
verheerenden Fieberfeuchen der Nachbarfüftenländer, Es beftehen hier zwiſchen der trode- 
nen und naffen Jahreszeit Übergangsperioden von zwei bis drei Monaten; jedoch finden 
biefe Wechfel nicht überall gleichzeitig und in verfchieden ausgedehnten Zeitabfchnitten ftatt, 

ſich denn vorzugsweife die Regionen des nördlichen und füdlichen Küftenlandes von 
dem über 1500 F. erhabenen Binnenlande unterfcheiden. In den Zonen des Küftenlandes 
dauert dietrodene Zeit während.der drei Monate Febr., März und Apr., die Regenzeit wäh · 
rend bes Juli, Aug. und Sept.; im höhern Binnenlande beginnt die Negenzeit im Mai, 
fie erreicht: aber ihre. drei Monate anhaltende größte Intenfität erft nach fünf bis ſechs Wo- 
hen. Die Küftenzonen werden auch in der trodenen Jahreszeit durch ftarten Nachtthau er» 
quickt; ben höhern Bergebenen und zumal denen von 3400— 3700 $. Höhe * derſelbe 
ganz, daher ihnen jene Jeit das traurige Bild einer verdorrten und verbrannten Wüfte ver- 
leiht. Die mittlere Wärme auf den Plateaur beträgt 17°, an den Küften 22° R.; an und für 
fi) hinreichend, um einen ewigen Frühling hervorzurufen, in feinen Steigerungen aber 
fähig, alle Pracht und Fülle der Eropenwelt auch auf dem Boden Eentralameritas zunähren. 
Die weftlichen Gegenden erfcheinen zwar überall durch vulfanifche Kräfte zertrümmert; bie 
Dberfläche hat ſich aber fchnell zu einer fetten Bodenfrume zerjegt, in der die üppigfte Ve 
getation’ wuchert und die auch früher angebaut war als der Often, deſſen Alluvialſchichten 
auf ber Unterlage granit- und kalkhaltiger Felskruften gleiche Borzüge darbieten. Hier finden 
ſich aud) die einzigen zufammenhängenden Erzlager an Blei, Eifen und Kupfer, ohne jedoch 
befonderer Würdigung zu-genießen; denn den Hauptfegen fehüttet die Pflanzenwelt über 
bie Gefilde Mittelameritas aus. Indigo, Vanille, Cacao, Kaffee, Baummolle, Cochenille, 
Zuder, Taback und die feinften fowie fefteften Hölzer räftiger Waldbäume bieten dem Handel 
reichen Gewinn; Cocospalmen, Platanos, Drangen liefern Früchte in reichlicher Fülle; 
Mais, Bergreis, Weizen, Bohnen und Linfen fpenden volle Ernten; Manioe, Kartoffel; 
Igname, Batate, Goldapfel, Piment und Ananas fchliefen den Kreis der Hauptnahrungs · 
pflanzen. Der Aderbau wird fehr verfchieden betrieben, jenachdem ihn Indianer, Ereoien 
ober Eutopäer pflegen. Der Indianer hegt keine landwirthſchaftliche Imduftrie; er mohnt 
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felten in den Litoralgegenden und faft nie an den Küften und baut befonders Bohnen, Mais 
und Platano als hinreichendes Subfiftenzmittel mit wenig Mühe, denn er fennt feinen 
Pflug, weder Egge noch Spaten, und er bearbeitet alles mit der Machete, einer Art Säbel, 
die zugleich feine Hauptwaffe ift. Wichtiger ift der Aderbau der Creolen und Europäer; 
fie erzeugen nicht blos ben Haus · fondern auch den Handelsbedarf und treiben hauptſächlich 
eine großartige Viehzucht, welche in den vereinzelten Meiereien (haciendas) Concentra» 
tionspuntte findet. Neben den europ. Hausthieren befigt aber auch Eentralamerifa wilde 
Thiere genug; jedoch) alle von meniger ſchaͤdlichem und biutdürftigem Charakter. Der 
Kuguar, der Panther, die Tigerkatze und wilde Kchhe verlaffen nur felten ihre Schlupfwin« 
tel; Zapis, Eber und Wildpretarten werben in den Wäldern und Savafien gejagt; ver 
ſchie dene Schlangenarten bewohnen den feuchten Schattenboden der Baumbdidichte; nur in 
den untern Küftenläufen der Flüffe haufen Kaimans von mittlerer und felten vier F. über- 
fteigender Größe. Vor den Schwärmen ber plagenden Mosquitos und Zancubos fügt 
man fich durch leichte Nege. 
Wie ganz Amerika dünn bevölkert ift, fo auch Eentralamerifa von verfchiedenen Iur 
dianerftämmen, Creolen und Europäern, in der Gefammtzahl von faft einer Million. Die 
einzelnen fehr verfchiedenfprachigen Stämme, wie die Quichen, Mosquitos u. f. w., find faft 
alle katholiſch und, wenn auch noch theilweife iprem umberftreifenden Naturleben ergeben, doch 
durch einen ehrlichen und fanftern Charakter ausgezeichnet. Weniger trifft dieſes Urtheil 
die Ladinos, wie man die Mifchlinge, fogar die ſchon feit Jahrhunderten unter ben Indianern 
lebenden fpan. Creolen nennt, da fie eine gewiffe Indolenz, Schwäche und Streitfucht an 
ben Tag legen. An der Norbküfte find einige Dörfer von Schwarzen, eigentlich wahren 
Megercreoien bervohnt, Kariben genannt, die ihrer großen Arbeitsliebe, Geſchicklichkeit und 
Sciffahrtstenntnig wegen gerühmt werden. Die Herren des Landes find gegenwaͤrtig die 
Creolen; aus einer frühern in tiefes Dunkel gehüllten Zeit lebt no) der Name eines präd)- 
tigen Königreichs Quiche im Andenken der Indianer. Im Laufe der Zeit haben ſich fol- 
gende fünf felbftändige, bald mehr, bald weniger miteinander verbundene Gebiete gebildet, 
die man unter bem Namen der Centroameritanifhen Staaten begreift: Guate- 
mala, Honduras, San-Salvabor, Nicaragua und Coſta-Rica. Ihr politifcher Umfang 
wird im Norden durch Mepico, im Süben durch Neugranada befhränkt ; im Often grenzen 
fie an das freie Indianergebiet der Mosquitotüfte und den unter brit. Einfluß ftehenden 
Holzdiſtrict Balize. Sie haben einen Umfang von ungefähr 13000 IM. Die Hauptftäbte 
find in Guatemala die Stadt gleiches Namens, in Honduras Comayagua, in San-Salva- 
dor San · Vicente und der alte Bundesfig im frühen Bundesbezirk San-GSalvador, in 
Nicaragua Leon und in Eofta-Rica San-Jofe. Mit dem allgemeinen Schidfale aller ſpan. 
amerif. Staaten, dem noch niedrigen Stande geiftiger-und technifcher Eultur und mit bem 
gegenwärtigen Zuftande politifher Kämpfe flieht es in Einflang, daß der Handel weit hinter 
dem natürlichen Productenreichthum zurüdfteht und doch bietet berfelbe in feinen-vortheil- 
haften Rocalitäten faft das einzige Mittel zu einftiger Blüte. Während aus Merico, Peru 
und. Chile baares Geld eingebracht wird, findet mit der norbamerifan. Union und Eu⸗ 
ropa faſt nur Waarenaustauſch flatt. Gegen Indigo, Eochenille, Vanille, Cacao, Taback, 
Nutzhölzer, Medicinalpflanzen und einige Ebdelfteine erhält Centralamerika aus Europa 
Wein, DI und Branntwein, Wollen, Baummollen- und Seidenzeuge, verfchiedene Mobe- 
und Manufackurwaaren und Waffen; aus Norbamerifa befonders Mehl, Pökelfleiſch, 
Käfe und Glas.- Der Werth der gefammten Einfuhr beträgt ungefähr 4'% Mill. Thir., 
der berAusfuhr gegen 3,300000 Thlr. Roch haben bie Engländer den Handel faft aus 
ſchließlich in Händen und zwar von Balize aus über Ifabal, den bedeutendften Hafen ber 
Dftküfte, während im Weften Iftapa, Acajutla und der Unionshafen von San-Galvabor 
bie’befuchteften Hafenpläge find. | ! | BE 
Nach der Eroberung Mericos, beffen frühere Südgrenzen die gegentvärtigen nicht weit 
überfchritten, richtete Kerdinand Eortez fein Augenmerk auf die üblichen Landfchaften und 
fandteden Lieutenant Piedro Alvarado mit 400 Spaniern und 4000 M. merican.Hülfstrup- 
pen botthin. Das nördliche Thiapa unterwarf fich ihm Freiwillig und wurde mit dem Vicekör 
nigreich Mexico vereint, in den J. 1524— 27 eroberte er den größten Theil von Guatemala, 
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San · Salvabor und Honduras, auch unterwarf fich ihm das ſchon um 1522 vom fpan. 
Abenteurer Gonzalez de Avila Heimgefuchte Nicaragua und Cofta-Rica, während das nörd- 
liche Vera · Paz erft im I. 1535 fich ergab, und zwar namentlich durch den Einfluß der Mif- 
fionare unter Leitung des Bartholomäus de las Caſas. Alvarado gründete die noch jegt 
nordiweftlic von Guatemala-antigua in Trümmern beftehende Stadt Guatemala-Bieja und 
wurbe erfter Generalcapitain bes für Rechnung der fpan. Krone verwalteten aus den ein« 
jelnen Erwerbungen zufammengefegten Generalcapitanats Guatemala, welches drei Jahr- 
hunderte lang dem Mutterlande treu blieb, ohne von dort die Stügen eines induftriöfen 
und intellectuellen Lebens zu empfangen. Als die Stimme bes Aufruhrs im J. 1808 von 
Spanien zu ben Eoloniafländern des neuen Eontinents herüberflang, wurde auch Eentral- 
amerifa von den ſchon ringsum aufgebrauften Gährungen ergriffen. Das ftrenge Regi— 
ment des Gouverneurs Don Joſe Buftamente y Guerra förderte die Ideen der Unzufrieden- 
heit nur um fo fohnelfer zur Reife. Im Dec. 1811 gab die Provinz San-Salvador das 
erfte Zeichen zum offenen Aufruhr, ihr folgten die Städte Reon-de-Nicaragua und Granada 
und alsbald die ganze Provinz Nicaragua; aber bei der Uneinigfeit der Stimmführer wurde 
die Infurrection nach ſchwachem Kampfe unterdrüdt. Doch das Feuer glimmte im Innern 
fort; der feit 1818 eingefegte Gouverneur Don Carlos Uruita war zu ſchwach, ed nach ⸗ 
drücklich niederzuhalten, und fein Nachfolger Don Gavino Gainza zeigte fich fogar von An⸗ 
fange an der Emancipation des Staats Guatemala nicht abgeneigt. Alfein das Auftauchen 
zweier Parteien erfchiwerte das Werk der friedlichen Emancipation, indem die eraltirten Li- 
beralen vollftändige Unabhängigkeit verlangten, die Gemäßigten aber ber Meinung waren, 
dag man Mericos Beifpiel folgen und zunächft das Nefultat der Anftrengungen Mericos 
unter Iturbide's Führung abwarten müffe. Die Eraltirten fiegten; am 15. Dec. 1821 
wurde die Unabhängigkeit Centralamerikas proclamirt und aufden I. März 1822 ein Con— 
greß berufen, bis wohin Don Gavino Gainza noch Gouverneur blieb, jedoch unter Oberauf- 
ſicht einer confultativen Junta, die aus den Repräfentanten der verfchiedenen Provinzen be» 
ftand. Noch ehe der Eongrefitermin herbeigefommen, wurde am 5. Jan. 1822 der Befchluf 
gefaßt, die Unabhängigkeit aufzugeben und fich der Monarchie Iturbide's zu unterwerfen, 
der fi am 19. Mai 1822 als Auguftin I. zum Kaifer von Merico ausrufen ließ; aber ber 
Widerfpruc von San-Salvador und einigen Theilen von Honduras und Nicaragua führte 
einen zerrüttenden Bürgerkrieg herbei, in welchem Guatemala unterlag. Der merican, 
General Filifola kam nun Guatemala zu Hülfe; er rüdte im Juni dort ein, marſchirte fo 
fort auf San-Salvador los und führte durch eine Convention vom 10. Sept. die bedin- 
gungsweife Bereinigung mit Guatemala und beziehentlich mit Merico herbei. Der baldige 
Sturz Iturbide's änderte auch wieder das Geſchick Eentrafamerifas, indem Filifola felbft die 
Unmöglichkeit einer Union mit Merico einfah und einen Eongref zur felbftändigen Eonfti- 
tuirung Centralamerikas berief. Diefer begann feine Arbeiten im Jan. 1823 und veröf- 
fentlichte am 1. Juli ein Decret, welches die fünf Staaten Guatemala, San-Salvador, 
Honduras, Nicaragua und Eofta-Rica als eine Republik der Vereinigten Staaten Eentral« 
amerikas proclamirte. Don Pedro Molina ward erfter Präfident; er hatte zur Ende des J. 
1824 DonManuel Jofe Arcozum Nachfolger. Der erfte Congreß im. 1825 und derzmeite 
im J. 1826 gingen ruhig vorüber, beide arbeiteten auf die Negulirung der innern'Verhält- 
niſſe mit folcher Kraft hin, daß ein baldiges einiges Aufblühen des Bundes zu hoffen ge- 
wefen wäre, wenn nicht neuer innerer Zwiefpalt einen folhen Moment in weite Ferne ge- 
rũckt hätte. Zwei Elemente bildeten fidy immer mehr aus und fließen bald hart aneinander; 
es war das ariftofratifche, geführt von den reichern Familien, unterftügt vom Klerus und 
den Altfpaniern, mit dem Hauptfise zu Guatemala und dem Präfidenten Arco an der 
Spige, und das demokratiſche Element mit bem Hauptfige zu San-Salvador unter Leitung 
des General Morazın. Sehr bald fam es zwifchen beiden Staaten zu einem förmlichen 
Kriege, in welchem Guatemala durch Eroberung der Hauptftadt dem General Morazan am 
13. Apr. 1829 unterlaa. Don Iofe Francesco wurde zum proviforifchen Präfidenten und 
hierauf Morazan 1830 auf acht Jahre zum wirklichen Präftidenten der Bundesrepublit er- 
wählt. Letzterer fuchte durch Thätigkeit und Liberalismus und befondere Beförderung des 
Eonv.:ter. Neunte Aufl. IM. 19 
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Handels die unglücklichen VBerhältniffe wieder zu beffern; er befaß aber nicht Mittel genug, 
die innern Zerwürfniffe zu beſchwichtigen, die zeitweifen Trennungen einzelner Staaten, wie 
Nicaraguas und Honduras, von der Gonföderation zu verhindern und die Kämpfe niederzur 
drücken, welche immer mehr in einen Krieg der Stimme und Racen ausarteten. Zur höch— 
ften Steigerung der Verwirrungen trug im J. 1838 das Auftreten Carrera’ bei, eines 
halbblütigen Indianers, welder an der Spige von Ladinos und Indianerhorden bald Gua- 
temala, bald Santa-Rofa und San-Salvador als blutgieriger und plündernder Empörer 
mit Krieg überzog und endlich Morazan's Sturz bewirkte. Diefer hatte noch einmal die 
Dppofition des Staats Honduras und Nicaragua befiegt, aber nur auf kurze Zeit. Im 
3. 1839 löfte fic) die Union förmlich auf, die fünf Staaten entfagten unter Behauptung der 
Selbftändigkeit dem Eentralismus und zu Anfange des J. 1840 wurde durch Garrera’s 
Uberrumpelung der Stadt Guatemala Morazan zur Flucht genöthigt. Er erreichte mit 
27 Begleitern Libertad am Stillen Dcean, fchiffte fih nach dem Süden ein und wählte feit 
Anfang des I. 1842 den Staat Cofta-Nica zu feinem Aufenthalt, um von dort aus fein 
Syſtem des Eentralismus mit bewaffneter Hand durchzufegen. Er hatte bereits ein Trup⸗ 
pencorps von 1000 M. zuſammengebracht und ftand im Begriff, einen Einfall in Nicara- 
gua zu unternehmen, ald am 11. Sept., bem Tage vor feinem Ausmarfche, die mit feiner 
Regierung unzufriedenen Bewohner von Coſta-Rica felbft fich erhoben, einen Theil feiner 
eigenen Truppen zu fich herüberzogen und ihn zwangen, ſich mit dem Überrefte in San-Jofe 
einzufchließen, wo er von ben Infurgenten belagert wurde, Hierauf fielen alle Städte des 
Staats mit Ausnahme Karthagos von Morazan ab. Diefer hielt fid) nur zwei Tage in 
San-Jofe, er räumte es am 13. Sept. und floh nad) Karthago, wo er indeß fogleich gefan- 
gen genommen, nad) San-Jofe zurüdgebracht und hier am 15. Sept. nebft dem General 
Villaſeũor erfchoffen wurde. Wenn auch diefes Ereigniß die Plane einer unmittelbaren Een» 
tealifation löfte, fo kam doch zwifchen den vier Staaten Guatemala, Honduras, Nicaragua 
und San- Salvador ein Unionsvertrag, ein gegenfeitiges Schug- und Trutzbündniß, zu 
Stande, weldyes am 7. Det. 1842 von den Bevollmächtigten unterzeichnet wurde. 
Gentralbewegung beißt eine Bewegung, bei weldyer die bewegende Kraft gegen 
einen feften, unveränderlichen Mittelpunkt gerichtet ift. Sie ift immer frummlinig, wenn 
der bewegte Punkt oder Körper zugleich durch eine andere Kraft nad) einer andern Richtung 
fortgetrieben wird. Won bdiefer Art find die Bewegungen aller Planeten um die Sonne, 
ferner des Monde um die Erde und allee andern Nebenplaneten um ihre Hauptplaneten, 
welche fänmtlich in Ellipfen vor fid) gehen u. ſ. w.; das einfachfte Beifpiel gibt ein Stein, 
der an eine Schnur gebunden ift und mittel® diefer mit der Hand gefchwungen wird. 
Gentralfeuer nahmen fhon mehre Pythagoräer in der Mitte des Weltgebäudes 
anz doch erſt neuere Phyſiker erfanden den Namen. In frühern Zeiten glaubte man im 
Gentralfeuer den Urfprung der Vulkane und ähnlicher Erfcheinungen zu finden. Als man 
aber fpäter ſich überzeugte, daß ein im Innern der Erde eingefchloffenes Feuer zu den Un- 
möglichfeiten gehöre, verfiand man darunter die Wärme im Innern der Erde, und in der 
That jcheint die außer Zweifel geſetzte Beobachtung, daß die Wärme zunimmt, je tiefer man 
in Schadhten herabfteigt, und daß aucd das Waffer in beträchtlicher Tiefe eine beftändig 
gleihe Wärme hat, zu beftätigen, daf die Erde eine eigenthümliche, von Erwärmung 
durd) die Sonne unabhängige, innere Wärme befige, was fich nur durch die Annahme er⸗ 
flärt, daß die Erde anfangs eine glühende Kugel gewefen fei, die zwar im Laufe der Zeiten 
an der Oberfläche fo weit erkaltet ift, daß ihre Erwärmung hier nur allein noch von ber 
Sonne abhängt, aus deren Innerm aber durch die Exrdfrufte hindurch noch nicht alle eigen» 
thumliche Wärme zu entweichen vermocht hat. Diefe Anficht liegt auch den meiften neuern 
geologischen Syſtemen zu Grunde. Die Gründe dafür und Verſuche zu Beftimmung der 
Abtühlungszeit der Erde, fowie das Hiftorifche findet man in Bifchoff’s „Wärmelchre des 
Erdkörpers“ (Rp. 1837), wo auch Fourier's mathematifche Beweife für dieſe Anſicht furz 
angegeben find. Poiffon hat zwar eine andere Theorie aufgeftellt, die aber unhaltbar ift. 
Eentralifation. Diefes Wort gehört auch zu den vielen Ausdrüden unferer politi⸗ 
hen Sprache, bie eine Verftändigung mehr erfchweren als erleichtern, weil fie in fo ver 
ſchiedenartigem Sinne gebraucht und genommen werden. Zuerft ward daſſelbe in der Theorie 
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ber Berwaltungspolitit angewendet und hier zunädift dem früher üblichen Syſteme des 
Specialifirens entgegengefegt, was für eine Menge von Staatdaufgaben von fehr ungleicher 
Bedeutung ebenfo viele voneinander getrennte und coordinirte Behörden fchuf. Das Een- 
tralſyſtem befteht num in der Einrichtung, wonach die einzelnen Zweige der Staatsverwal⸗ 
tung unter gewiſſe Hauptelaffen geordnet find und aus jeder folder einzelnen Hauptclaffe 
diejenigen Angelegenheiten, die einer Prüfung und Entfcheidung durch die oberften Reiter 
der Staatöverwaltung zu bedürfen fcheinen, an bdiefe gebracht werden, von wo aus auch 
die Controle über den Gefammtumfang eines folhen Gefchäftszweigs geübt wird. Der 
höhere Zweck diefer Eimrihtung befteht zumächft darin, daß dadurch jeder Einzelzweck an 
feinen gehörigen Plag geftellt, das Minderwichtige dem Wichtiger untergeordnet und ein 
harmoniſches Zufammenwirten, ein Ineinandergreifen der einzelnen verwandten Thätigfei- 
ten, ein Durchdringen derfelben mit dem gleichen Geifte vermittelt werden foll. Ungeachtet 
mit der frühern Methode des Specialifirens auch manche Vortheile verbunden waren, wie fie 
denn eine ſehr treue und vollftändige Pflege des einzelnen Zweige, ein wahres Aufgehen des 
Beamten in fein Gefchäft vermittelte und manchen VBerwaltungszweig gewiffermaßen auf 
ſich felbft ftellte und gegen momentane Vernachlaͤſſigung oder Verkennung fchügte, fo waren 
doch die Nachtheile der Koftjvieligkeit, Weitläufigkeit, des Mangels an Einheit, Ordnung und 
Überficht und ber Überſchätzung untergeorbneter Zwecke überwiegend, und es war ein Vorſchritt, 
wie man an die Stelle des Syſtems der Specialifirung das Gentralfgftem ber Verwaltung 
fegte. Ein Misbraud kommt übrigens fchon bei diefem Syſteme vor: daß nämlich an die 
oberften Stellen viele Gefchäfte gebracht werben, die recht wol bei mittlern und untern erledigt 
werben fönnten und meiftens bei dieſen beffer erledigt werden würden. Das ift ein Übel: 
ftand, über den man am meiften in zwei fehr verfchiedenartigen Staaten Hagt, in Fran. 
reich und in Dftreich, während er im ſchwaͤcherm Grade ſich noc mehrfach) vorfindet. Aus 
ihm entfpringt eine Überbürdung der höchften Behörden mit taufendfältigen Gefchäften, die 
aar nicht von der Art find, dag man fo hohe Inftanzen damit behelligen follte, eine Ver- 
ſchleifung ber Entfcheidungen, zulegt eine nur zu oft unzweckmaͤßige Refolution und überdies 
noch ein Mangel an Selbftändigkeit und Selbftgefühl der untern Behörden. Es ift das 
Ganze ein Beftandtheil der Anlagen gegen das Eentralifationsfgftem und derjenige, der 
wirklich unmittelbar mit ihm zufammenhängt ; denn ein anderer und häufiger vorge: 
brachter berührt es nur mittelbar und beruht eigentlich, fo weit er gegen das Eentralifationg- 
foftem vorgebracht wird, auf einer Verwechſelung diefes legtern mit dem Realſyſtem. Das 
Realfyftem befteht nämlich in der Einrichtung des Staatsorganismus, wo Verfaffung und 
Derwaltung für den ganzen Staat auf ganz gleichmäßige Weife eingerichtet find, und bie 
Drganifation der Behörden, ihre Unterordnung untereinander und ihre Verbindung für 
alle Theile des Landes diefelbe iſt, ſodaß nur die Natur ber Thätigkeit bed Staats, nicht 
der Ort, wo fie ſich entfaltet, über die Formen entfcheidet, unter denen fie vor fich geht. 
Das Realfgftem wird allerdings in ber Regel zugleich ein Centraliſationsſyſtem fein: es 
wird in einer beftimmten, nad) Gründen der Zweckmüßigkeit abgemeffenen Stufenfolge auf 
die höchſten Gipfel des Staatsweſens zurückführen. Aber es braucht dies nicht zu fein, und 
es kann recht wohl ein Specialifiren der einzelnen Verwaltungszweige ſich durch alle Provin- 
zen gleichmäßig wieberholen ; es kann recht wohl die Centralifation mit dem Provinzialfgftem 
verbunden fein, wenn die provinziellen Verfchiedenheiten ſich nur auf den mittlern und nie- 
dern Verwaltungsftufen zeigen, während aus allen Theilen bie höchſten Angelegenheiten 
an die Eentralftellen gelangen, welche die Hauptgefchäftszweige des Staats verwalten. In 
dem man aber Gentral- und Realſyſtem verwechfelte, hat marı gegen die Centralifation aud) 
deshalb gefimpft, weil man fie für den Gegenfag des Provinzialfgftems hielt und ihr ein 
Überfehen örtlicher Bedürfniffe und Verhältniffe, ja ein Opfern der Provinzen zu Gunften 
bes Mittelpuntts Schuld gab. Das betrifft Misbräuche des Realſyſtems; indeß hat fid) 
der falfche Sprachgebrauch ſchon fo allgemein verbreitet, daß er ſchwerlich wieder auszurotten 
fein wird. Kaffen wir daher den Begriff der Gentralifation dahin auf, daß er das VBor- 
wiegen des Ganzen, den der Decentralifation dahin, daß er das Vorwiegen ber 
Theile umfaßt, fo würden eigentlich beide Richtungen zufammenfallen, De wirflich bei 
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ber erftern das ganze Ganze, bei der Iegtern alle Theile gleichmäßig gepflegt würden. 
Aber das Schlimme ift nur, daß bei jener der Mittelpunkt, oder Die Theile, auf denen vor- 
nehmlich die Kraft der gerade herrfchenden Gewalt ruht, oder auf die fie zunächft ihre 
Blicke zu richten pflegt, für das Ganze ausgegeben zu werden, bei dieſer aber die Theile die 
Beziehung auf das Ganze zu verlieren, Jeder nur an fich zu denken und Alle gegen Alle zu 
arbeiten Gefahr laufen. Das Eorrectiv für die erftere Ausartung liegt theils in der auf bie 
Dauer unausbleiblihen Reaction der vernachläffigten Glieder, theil® in ber erwachfenden 
Einfiht, daß das Ganze nicht ohne das Wohlfein der Glieder gedeihen und daß ein folches 
Glied, deffen Lebensintereffen fortwährend denen des Ganzen, vielmehr denen der übrigen 
Glieder geopfert werden müßten, nicht zu ber Vereinigung gehört und nicht bei ihr bleiben 
wird. Die Nachtheile zu weit getriebener Decentralifation tragen das Heilmittel theils in 
der gleichfalld unausbleiblichen Erfahrung, daß die furzfichtige Selbftfucht ihre eigenen 
Zwecke verfehlt und aus dem rechten Zufammenwirken für alle Theile die beften Vortheile 
erwachfen, theile in den natürlichen Neigungen zum Aneinanderfchliefen verwandter Ele 
mente zum imponirenden Zufammenhalten. Im Übrigen fcheinen allerdings die Nachteile 
zu weit getriebener Gentralifation (in diefem Sinne) größer und gefährlicher zu fein, ale die 
einer zu weit getriebenen Decentralifation; denn jene find weit weniger leicht zu erkennen, 
find von einem glänzenden Schleier umhüllt; der Zuftand nährt fo mande Illuſionen, 
fhmeichelt fo manchen durch die glänzenden Irrthümer der zeitherigen Gefchichte, welche 
den höchften Ruhm dem glüdlichen Eroberer, überhaupt dem maffenhaften, ins räumlich) 
Große gehenden Wirken zu zollen pflegt, entfiandenen Vorurtheilen, täufcht durch den 
Schimmer und die gewaltige Kraft des Eentrums über die Bernachläffigung und die Schwäche 
der Theile und hat für die im Centrum begangenen und durch alle Theile mit ungezügelter 
Gewalt ihren verberblichen Einfluß erftredenden Irrtümer faum ein Heilmittel, als Den 
Bruch, oder die Auflöfung, welche dann unbemerkt reifen und über Nacht, überrafchend zu 
Tage treten. Hauptſaͤchlich liegt ed in dem Wefen diefer Eentralifation, daß fie die Kräfte 
von Millionen zum mechanifchen, willenlofen, oder nur mit Fictionen und Sllufionen ge 
fhmeidigten Werkzeug einer geringen Anzahl wahrhaft thätiger Individuen macht und eben 
in diefem maffenhaften Operiren ihren Glanz findet, während bei der Decentralifation eine 
weit größere Maffe von Kräften, aber in viel weiterer Verbreitung und Vertheilung, zwar 
mit weniger imponirendem Anfcheine, aber fegensreiherm Charakter wirkfam ift. Bei der 
Gentralifation wird leicht ein Funftreicher Mechanismus erzielt, deffen Räder trefflich inein- 
ander greifen und mo ein Zug von oben das Ganze mit Leichtigkeit und Sicherheit regiert; 
aber wenn das oberfte Rad gehemmt ift oder eine falfche Richtung einfchlägt, fo geräth aud) 
die ganze Mafchine ins Stoden oder auf falfche Bahnen. Bei der Eentralifation ift es 
leicht, fo gewaltige Kräfte zur Verfügung des Mittelpunfts zu ftellen, daß auf diefen gar 
Staunenswerthes gefchaffen werden kann, aber nur zu oft wirb diefer Glanz durch Über- 
bürdung und Vernachläffigung der Provinzen erfauft, ohne daf fie hinreichenden reellen 
Bortheil von ihm hätten, und da verfiegen zulegt die Hülfsquellen doch und die Tauſchung 
ſchwindet. Es kommt darauf an, jene richtige Mitte zu finden, die durch das weite Reich eine 
ſelbſtthätige Kraft verbreitet und doch in Einheit verbindet und, während ſie den mittlern und 
untern Kreifen des Volkslebens Alles zuweift, was fie zu tragen befähigt find und was nicht 
dringend eine Erledigung aus dem Centrum fodert, dafür alle die Aufgaben in des legtern 
Hände legt, bie nur aus dem Gefichtspuntt der Gefammtheit entfprechend gelöft werben können. 
Endlich erhebt man nod) gegen die Eentralifation eine Menge Vorwürfe, bie nicht gegen fie, 
fondern gegen das Zuvielregieren gerichtet find. Das aber kann auch bei dem Syſtem 
des Specialifivens, ed kann auch bei dem Provinzialfgftem, es kann auch in der einzelnen 
Gemeinde vorfommen und hat in der That in Deutfchland in der Zeit, wo jene Verwal. 
tungsſyſteme die vorherrfchenden waren und neben ihnen die Unabhängigkeit der Städte 
ihren Gipfel erreichte, feine Wurzeln gefchlagen. Es ift ein verderbliches Syſtem, deffen ge- 
ringfte Fehler noch feine Koftfpieligkeit und feine unvermeidlichen Irrthümer find, deffen 
Grundfehler aber eine Beeinträchtigung der Freiheit ift, bie zulegt zu wahrer Greödtung 
der Kraft zu freier Bewegung und Selbftbeftimmung führt. Es ift aber nicht zu leugnen, 
daß bei den Völkern des nördlichen und mittlern europäifchen Feftlandes gar manche Rid)- 
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tungen baffelbe unterftügen. Auch eifrige Liberale, die Männer der franz. Revolution 4. B., 
haben, wir wollen gern glauben aus einem an ſich Töblichen Streben, zu wirken und zu 
nügen und aus Begeifterung für Das, was fie für gut hielten, in Wahrheit aber doc) auch 
aus einem Zuge der Herrfchfucht, von dem nur die Engländer frei find, es vielfach ge- 
fördert. Aber das Gute gedeiht nicht, wenn es fich nicht als freie Blüte entwickelt, niche 
auf organischen Wege, d. h. durch die felbftthätigen Kräfte des Lebens reift. Es find ferner 
die Völker fo an das PVielregiertwerden gewöhnt, daß fie felbft, während fie im Allgemei- 
nen über das Syſtem klagen, ed doc) in concreto nur zu oft unterftügen, indem fie jeden 
Misftand nur vom Staate befeitigt, jedes Gute nur durch ihn bewirkt wollen, ftatt felbft 
Hand and Werk zu legen. Die Entwöhnung kann hier nur allmälig erfolgen. Indef das 
waren nur falfche Ausführungen, Übertreibungen des Syſtems der Eentralifation. An ſich 
bringt daffelbe Einfachheit, Ordnung und Harmonie in die Staatsverwaltung. Der Staat 
ſoll nicht mehr in feinen Bereich ziehen, als unbedingt nöthig ift. Er foll jedes durch die 
Behörde und an dem Orte gefchehen laffen, durch welche und wo es am beften gefchehen 
fann. Er foll ein felbftändiges Leben der einzelnen Inftitute fördern. Aber alle Zweige 
der Staatsverwaltung follen nach vernunftgemäßen Principien in Hauptclaffen vereinigt 
fein und von da aus geforgt werden, daß weder die Pflege eines einzelnen Theils über Ge- 
bühr verabfäumt, noch auch ein untergeordneter Verwaltungszweig die Veranlaffung größerer 
— en rößern Aufwands werde, als feine Zwecke verdienen. 
| aft heißt eine Kraft, die einen in Bewegung befindlichen Körper immer 
gegen einen beftimmten, unveränderlichen Punkt hinzicht oder von demfelben entfernt. In 
dem erften Kalle heifit fie Centripetal- oder Ziehtraft, in dem legtern Eentrifu- 
gal⸗ oder Fliehkraft. Eine Kraft der erftern Art ift z. B. die Anziehung der Sonne 
und aller Himmelsförper; Kräfte der legtern Art find dagegen in der Natur eigentlich nir⸗ 
gend anzutreffen. Gewöhnlich verfteht man aber unter Eentrifugalfraft die Schwungkraft, 
die jedoch feine urfprüngliche Kraft ift, fondern nur eine bei jeder durch eine Gentripetalfraft 
orgebrachte Eentralbewegung vortommende Folge der Trägheit der Körper, vermöge 
welcher fie, werm fie fich einmal in Bewegung befinden, immer ein Beftreben haben, ihre 
Bewegung in derfelben Richtung und mit der einmal erlangten Geſchwindigkeit fortzufegen, 
ſich folglich von dem Mittelpunkt ihrer Bewegung zu entfernen, woran fie aber von der in 
jedem Augenblide wirkenden Gentripetalfraft verhindert werden. (S. Schwungfraft.) 
Eentralftellung. Wenn man ungewiß ift, in welcher Richtung der Feind zum An- 
griff vorrüden wird, fo pflegt man, gewöhnlich in der Mitte eines großen Terrainabſchnitts, 
mit dem Haupteorpe eine Stellung zu nehmen, von wo aus man dem Feinde, er fomme von 
wo er wolle, mit Vortheil entgegengehen kann, und eine folche Stellung heißt eine Eentral« 
ftellung. Die erfte Bedingung für diefelbe beftcht in der Freiheit der Bewegung, und des⸗ 
pflegt man fie auf fogenannten ftrategifchen Punkten, d. h. auf ſolchen zu wählen, wo 
Straßen zufammenlaufen, atfo auf fogenannten Straßenfnoten, von wo aus 
man dem Beinde nady Belieben in allen Richtungen entgegenrüden kann, nachdem man 
ch vo me Poften fichere Nachrichten von feinem Anmarfch erhalten hat. 








J alverwaltung iſt der Inbegriff derjenigen Staatsbehörben, welche über den 
Gefammtumfang des Staats ihre Wirkfamkeit erſtrecken und in denen die Räder der ganzen 
Verwaltung zufammenlaufen: die Minifterien, Minifterconfeils, Gefammtminifterien, Ge» 
heimraths-, Staatsrath6-Collegien u. f. vo. Jeder Staat, er mag den Syftem der Eentra- 
(ifation (f.d.), oder dem des Specialifirens, dem Neal- oder dem Provinzialfgftem Huldigen, 

e Eentralverwaltung, und fände fie ſich auch nur in dem Gabinete des Fürften. DerName 
hat Davon ward übrigens auch auf die Behörde übergetragen, welche die Alliierten Durch Pur 
blicanduım dom 26. Det. 1813 einfegten, um die von ihnen befegten und nicht zu der Allianz 
gehörigen Länder für den weitern Krieg gegen Frankreich zu verwalten. An ihre Spige ward 
er Freiherr von Stein geftellt, außerdem waren befonders der Graf von Solms⸗Laubach, 

ner Rühlevon Lilienſtern und der jetzige Miniſter Eichhorn bei ihr thätig. Aus bes Letztern 
Feder ift auch die Schrift „Die Eentralverwaltung dev Verbündeten unter dem Freiheren 
von Stein“ (Deutfchland 1814). Übrigens konnte fie nur in den temporaie vacanten Ländern 
zu größerer Wirkſamkeit kommen, da die Übrigen ber Allianz beitraten und jede Einmifhung 
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dieſer Behörde um ſo eifriger abwehrten, je mehr man fie für eine preußiſche upb nicht für eine 
deutfche anfah und durch Sachſens Schickſal mistrauifch wurde. Selbft die neben und in 
Frankreich eroberten Provinzen fielen ihr nur theilweife anheim, da z.B. im Elſaß Wrede fich 
ohne Weiteres in Befis fegte. Nach dem erften parifer Frieden trat fie für die bei Frant- 
reich bleibenden Länder, forwie für den Strid von Elſaß bis an die Mofel, deffen Verwal. 
tung Oftreich und Baiern (16. Jumi 1814) gemeinfchaftlicy übernahmen, außer Wirkfam- 
feit, für das Übrige erft nach dem wiener Congreſſe. 

Gentrifugalkraft und Eentripetalfraft, ſ. Centraltraft. 

Centrifugalmaſchine Heißt ein Inftrument, welches dazu dient, um durch ſchnelle 
Umdrehung einer horizontalen Scheibe die Wirkungen der Schwungfraft nachzuweiſen. 
Man hat mehre Arten derfelben; am beften ift die von Desaguliers angegebene und von 
Nairne verbefferte Mafchine. Hierher gehört auch Langsdorf' s Schmungmafchine, mit der man 
wie mit einer Saugpumpe Waffer heben kann. — Centrifugalpenbel heißt eine an 
eine Stange befefiigte Kugel, die ftatt der gewöhnlichen hin und her gehenden Pendelfchwin- 
gungen eine Kreisbewegung macht, was durch einen gegen die feitwärts gehobene Kugel 
ausgeübten Stoß bewirkt wird, deffen Richtung nicht in der durch die Pendelftange geleg- 
ten Berticalebene liegt. Pfaffins hat diefen Pendel zur Bewegung an Uhren angewandt. 

Gentrobärifch heißt Alles, was ſich auf den Schwerpunkt der Körper bezieht und 
daher auch die Methode oder Regel Guldin’s, den Inhalt der Flächen und Körper; die durch 
Umdrehung einer Linie oder Fläche um eine Achfe entftehen, durch die Betrachtung des 
Wegs zu finden, welchen der Schwerpunkt während diefer Umdrehung zurüdiegt, die cen- 
trobarifche. Diefe Negel lautet fo: Man findet den gefuchten Inhalt, wenn man bie 
umgedrehte Linie oder Fläche mit dem bei diefer Umdrehung durchlaufenen Wege des Schwer- 
punftö multiplieirt. Sie rührt übrigens nicht von dem Jefuiten Guldin aus St.-Gallen 
ber, der fie in einem 1635 — 42 erfchienenen Werke über den Schwerpumft als ihm eigen- 
thümlicd; vortrug, fondern findet fich fehon bei dem alten Mathematiter Pappus. 

Centrum oder Mittelpunft heißt inder Geometrie derjenige Punkt einer Figur oder 
eines Körpers, welcher alle durch ihn gehenden zwei Punkte des Umfangs ober der Oberfläche 
verbindenden geraden Linien halbirt; im engern Sinne ein Puntt, der an allen Punften des 
Umfangs oder ber Oberfläche gleichweit abfteht. Im legtern Sinne gibt es nur bei bem 
Kreife und der Kugel, im erftern auch bei andern Figuren und Körpern einen Mittelpunft. — 
Feder Truppenkörper, groß oder Klein, wird in zwei Flügel und eine Mitte oder Gentrum 
getheilt. Bei größern Schlachtlinien ift das Centrum gewöhnlich der ſtaͤrkſte Theil der- 
felben. Das Centrum zu durchbrechen gehört daher ſtets zu den entfcyiedenften Unterneh- 
mungen des angreifenden Theils, deren Gelingen in der Negel den vollftändigen Sieg her- 
beiführt. In ältern Zeiten, wo die Lineartaktik noch herrfchte und man von den Eolonnen 
feinen Gebrauch zu machen verftand, war das Durchbrechen des Gentrums noch leichter ale 
gegenwärtig. Die Eintheilung der Armeen in felbftändige Divifionen hat das Durchbrechen 
der Mitte einer Schlachtordnung ungleich fchwieriger gemacht ; es gelingt nur noch bei fehr 
ausgedehnten Stellungen. Das Durchbrechen des Eentrums war ein Lieblingsmanoeunre 
Napoleon's; doch ift es ihm felten fo vollftändig gelungen wie bei Aufterlig. - Gewöhnlich 
brachte er eine Umgehung damit in Verbindung und verfuchte den gewaltfamen Durchbruch 
nicht eher, als bis der Feind bereits phyſiſch und moralifch erfchiittert war. — In politifcher 
Beziehung verfteht man unter Centrum (le centre) die mittelften Pläge in ber franz. 
Deputirtentammer und Diejenigen, welche fie einnehmen, Es find die erften die von den 
Miniſtern abhängigen Beamten, die ftets nicht Eraft ihrer Überzeugungen fondern traftihres 
Amts die Anträge der Minifter unterfiügen, und Dann Diejenigen, welche, wie bie Doct ri⸗ 
naires (f. d.) unter dem Decazes ſchen Minifterium, unabhängig von den beiden Haupt- 
parteien, aus innern Gründen mit den Miniftern ftimmten. Doch auch das Centrum theilt 
ſich wieder in ein rechtes und linkes Centrum und geht fo von der gemeinfchaftlichen mini- 
ſteriellen Grundfarbe durch mancherlei Abfchattungen fort bis zur grellen Parteifarbe der 
äuferften Rechten und: Linken. In der Sigung von 1829 zählte die linke Seite des Gen- 
trums 106, die rechte Seite des Eentrums 129, die linke Seite ber Kammer aber 93, und 
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die rechte Seite II Deputirte. Die Sitzung von 1830 zeigte eine Verſtärkung der linken 
Dppofttion bis 221, an welcher nicht blos das Minifterium fondern auch die Dynaſtie ſcheiterte. 

- Gentumviri, d. h Hundertmänner, war der Name eines uralten, bereits von Serv. 
Zullins geftifteten Nichtercolegiums zu Nom, welches urfprünglic, aus 105, fpäter aus 
180 Perfonen beftand, mit Einfchluß der vier Decemvirn, die dem Ganzen vorftanden und 
des Prätors, welcher die Oberaufficht führte. Diefes Collegium hatte in Eivilfachen, beſonders 
in Eigenthums-, Servituten: und Erbſchaftsklagen, zu entfcheiden, erlangte in der Kaifer- 






seit feine höchfte Bedeutſamkeit und erlofch im J. 395 n. Chr. gänzlich. Bol. Schneider, 
„De nviralis judich apud Romanos origine“ (Noft. 1835) und Zumpt, „Über Ur- 
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aus: Bedeutung des Eentumviralgerichts in Rom’ (Berl. 1838). 
 Genturie hieß bei den Römern im Allgemeinen jede Abtheilung von hundert Dingen 
oder Perfonen, wenn fie auch nicht immer aus hundert beftand, wie im Kriegsweſen die Ab- 
theilung der Truppen, über die ein Befehlshaber, der den Namen E enturio führte, gefegt 
war. Insbefondere wurden bie ſechs Claſſen des gefammten röm. Volks, die Serv. Fullius 
ach dem altniß des Wermögens einführte, in 193 Ordnungen oder Eenturien abge- 
t. Die e fünf Elaffen bildeten die Wohlhabenden in 174 Eenturien, zu denen noch 
Ritter in 18 Genturien famen; zur fechsten Claffe gehörten die Armern oder Proleta- 
iner@enturie. Jede Eenturie hatte einen Vorficher und in ben eigentlichen Volks⸗ 












verfammlungenoder Centuriatcomitien eine&timme. (S. Cenfus und Comitien.) 
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Eenturien (Magdeburger) nannte man das erfte umfaffende Werk der Pro- 
anten über die Gefchichte der hriftlichen Kirche, weil ed nach Jahrhunderten, deren jedes 
inen Band füllte, eingetheilt und anfänglicy in Magdeburg ausgearbeitet worden war. 
Den Dan dazu entwarf 1552 Matthias Flacius (f. d.), um die Übereinftimmung ber 
sangelifchen Lehre mit dem Glauben der erften Ehriften und die Abweichungen ber katholi⸗ 
hen. ieche von bemfelben nachzuweifen. Joh. Wigand, Marth. Auder, Bafilius Faber, 
And r. € orvinus und Thom. Holzhuter waren nächft Flacius die Hauptmitarbeiter und einige 
yangelifche Fürften und Große die Beförderer diefes manchen Aufwand erfodernden Werks, 
it großer Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit aus den Quellen gefchöpft, mit gefunder De: 
jefichter und in kat. Sprache ausgearbeitet, doch von den —— (fo nannte 
Mitarbeiter) nur bis 1300 fortgeführt wurde. Es erſchien zu Bafel (13 Bde., 
74, 801.) und in einer neuen Ausgabe, die jedoch nur big zum J. 500 reicht, von 
eten und Semler (6 Bde, Nürnb. 1757—65, 4.); einen zmedmäfigen Auszug 
18 Dfiander (9 Bde. Tüb. 1592— 1604, 4.). Zur Widerlegung fchrieb Ba— 
d.) feine „Annales ecclesiastici”. 
phälus, ber Sohn des Deion, Königs von Phocis, und der Diomede, der Tochter 
6 Futt u var der Gemahl der Proktis, des Erechtheus Tochter, welche er auf das Järt- 
( iebte, bis ſie von dem Pteleon zur Untreue verführt wurde. Als C. dies entdeckte, 
um Konige Minos nach Kreta. Später ſöhnten fie ſich jedoch wieder aus, genoffen 
a he ihrer Einigkeit nicht lange; denn als C. einſt jagte, erſchoß er die Gattin um- 
rfehene. Anders erzählen die Kabel Hygin und Doid, welche die Aurora als Nebenbuh: 
eeim einmifchen und diefer die Beranlaffung zum Tode der Profris zufchreiben. E. wurde 
efes Mord: ‚wegen von dem Arropagus zu ewiger Verbannung aus Athen verurtheilt 
begab fich nach Theben, wo er mit dem Amphitruo am Zuge gegen die Teleboer Theil 
Zur Belohnung dafür ſchenkte ihm Letzterer nad) erhaltenem Siege die Infeln der 
- Nach einer andern Erzählung gründete C. auf jenem Zuge das Anollifche Hei · 
lm auf dem leutadiſchen Vorgebirge, von dem er fich zur Sühmung jenes Morde her- 
fürgt haben foll. Die Liebe des C. und der Profris war ein ziemlich betanntes Dich⸗ 
net welches aber durch Einmiſchung eines andern G., der ein Sohn des Mercur und der 
derfe oder der Kreuſa wat, ſiemlich verduntelt worden ift. | 
ECeraech (Giufeppe), geb. in Rom um 1760, war bereits durch Die Werte feines 
keißels r ihmlich bekannt und konnte beinahe ale ein Nebenbuhler Canova's gelten, als 
1799 die Revolution in feiner Waterftadt ihm bervog, Die Kunft mit der Politik zu vertau- 
je F Als einer der thätigſten Anhänger der Nepublik fah er fich nach Herftellung der 
säpftlidyen Derefchaft genbehigt, Mom zu werlaffen, und ging nach Paris, wo Bonaparte 
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feine Büfte bei ihm beftellte. E. aber, der in dem erften Conſul einen Feind ber Freiheit er» 
kannte, verband fich gegen das Leben deffelben mit mehren in feinen Anfichten mit ihm über» 
einftimmenden jungen Künftlern in Rom. Die Verfhwörung warb aber entdedt und am 
10. Dct. 1800 E. nebft Arena, Damerville und Zopino Lebrun in der Oper verhaftet. Vor 
Gericht benahm er fic) fehr einfylbig. Mit feinen Mitfhuldigen zum Tode verurtheilt, ging 
er am 31. Jan. 1801 mit großer Standhaftigkeit zum Blutgerüfte. 

Cerberus heißt der vielföpfige, fchlangenhaarige Hund der Unterwelt, den Typhon 
mit der Echidna gezeugt hatte. Vor feinem Bellen zitterte die Hölle, und wenn er fid) von 
‚feinen hundert Ketten, an welchen er lag, losgeriffen, fonnten ihn felbft die Furien nicht 
bändigen. Er bewachte nach Hefiod, der feiner zuerft gedenft, ben Eingang des Hades und 
fchmeichelte den Hereintretenden; wer aber wieder zurudwollte, den ergriff und verfchlang 
er. Hercules war nad) der Mythe der Einzige, der ihn bändigte. — Durch Hevelius erhielt 
den Namen Eerberus ein nördliches Sternbild neben der Hand des Hercules. 

Gerealien oder Halmfrüdte nennt man, im Gegenfag zu den Hülfenfrüchten, 
diejenigen Eulturpflangen, welche hohle, mit Knoten verfehene Stengel treiben, lange und 
ſchmale Blätter Haben, mit faferigen Wurzeln verfehen find, aus denen mehre Stengel oder 
Halme hervortreiben, und mehlhaltige, befonders zur Nahrung der Menſchen und zu Vich- 
futter dienende Samen tragen. Es gehören demnad) dazu Weizen, Spelz, Roggen, Gerfte, 
Hafer, Mais und Hirfe. Mit Unrecht zählen Einige aud) den Buchweizen dazu. 

Gerealien biegen bei den Römern die der Ceres zu Ehren gefeierten Feſte, wozu die 
Ambarvalien, Amburbien, Fordicidien und das Feſt der Bona Dea gehören. Befondere 
Erwähnung verdienen die Cerealien, welche die Landleute kurz vor der Ernte nad) ber Mitte 
- des Juli feierten, wobei der Geres ein Schwein geopfert wurde und die Feiernden in wei 
fen Kleidern, mit Eichenlaub befränzt, Erntelieder unter mimifchen. Taͤnzen fangen, und 
die, welche im Monat April begangen und mit Circusfpielen verbunden mehre Tage währ- 
ten. Diefer Dienft, welcher aus Griechenland entlehnt und anfangs fogar von griech. Prie- 
fterinnen verfehen ward, führte nach Dionys von Halikarnaß der Eonful Aur. Poftumius 
im 3. 495 v. Chr. ein, um eine Hungersnoth abzuwenden. 

Cerebralſyſtem heißt derjenige Theil des gefammten Nervenſyſtems im thierifchen 
Körper, welcher das Gehirn (cerebrum) und die von demfelben ausgehenden oder in daffelbe 
fih verfenfenden Nerven begreift, folglich alle die Nerven, welche zu den Sinneswerkzeugen 
gehen. Sonft rechnete man auch das Nüdenmark und die von demfelben abgehenden Ner- 
ven dazu, weil die willfürliche Bewegung von dem Gehirn aus durch das Ruͤckenmark an- 
geregt und geleitet wird; allein zweckmäßiger werden beide voneinander getrennt und ber 
legtere Nervencompler Spinalfyftem genannt. (S. Gehirn ud Nüdenmarf.) 

Geremoniel nennt man den Inbegriff von Gebräuchen, welche bei feierlichen Gele- 
genheiten des öffentlichen Lebens beobachtet werden. Verwandt damit ift die Etifette(f.d.). 
Das Ceremoniel läßt ſich eintheilen in Staats- und Hofceremoniel und in völferrechtliches, 
zwifchen verfchiedenen Staaten zu beobachtendes. Das erfte hängt von einem jeden Staate 
felbft ab, das legte beruht auf gegenfeitigem Ubereinkommen. In monarchiſchen Staaten ifl 
der Hof der Mittelpunkt, um welchen fic) das öffentliche Leben bewegt, und es geht daher 
bei Staatsfeierlichkeiten, Krönungen, Huldigungen, Beleihungen, VBermählungen, Leichen 
begängniffen, Audienzen u. f. w. die Anordnung von den obern Hofämtern, dem Marfchall, 
Oberſthofmeiſter oder Oberceremonienmeifter aus. Vgl. König, „Theatrum ceremoniale 
historico-politicum” (2 Bde., Lpz. 1719— 20, Fol.); Rouffet, „Cerdmoniel diploma- 
tique des cours de !’Europe” (3 Bde., Amft. 1739, Fol.), eine Fortfegung von Dumont’s 
„Corps universel diplomatique du droit des gens” (8 Bde, Amſt. 1726 fg.); K. F. von 
Mofer, „Deutfches Hofrecht“ (2 Bde., Frankf. 1754, 4.) und die Werke über die Krönun— 
gen der legten deutſchen Kaifer, fowie Georg's IV. von England und Karl's X. von Frante 
reich. Die Grundlage des Ceremoniels ift außer dem eigentlichen Zwecke der Haupthand- 
lung die Ordnung der Perfonen, oder die Theorie des Ehrenplages im Gehen, Stehen oder 
Sipen. Zum völferrechtlichen Ceremoniel gehört die Rangordnung (f. d.) bei Zufam« 
menkünften der Souverains, bei feierlichen Audienzen der Gefandten, fowie der Schiffsgruß 
Das Kanzleiseremoniel ift der Inbegriff der Regeln, welche bei den fehriftlichen Erlaffen fo- 
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wol im Lande zwifchen den verfchiedenen Behörden und gegen Privatperfonen, als zwifchen 
verfchiebenen Staaten beobachtet werden. An den europ. Höfen wurde das Ceremoniel nad) 
dem Beifpiele des byzant. Hofs ſchon durch Karl den Großen üblich. Allgemeiner verbreitete 
es fich durch die Bermählung Kaiſer Otto's II. mit der griech. Prinzeffin Teophanu, und 
immer höher ward es gefteigert unter der Negierung Kaifer Karl's V. Erſt die neuere und 
neuefte Zeit hat das alte, fteife Ceremoniel gemildert und ftatt der ältern umftändlichen For- 
men einfachere eingeführt. Das ängftlichfte Ceremoniel herrſcht noch gegenwärtig an den 
morgenländ. Höfen und am höchften iſt es in China ausgebildet. 

Ceres, bei ben Griechen Demeter, Deo, Tochter des Kronos (Saturn) und der 
Rhea (DOps), Schwefter des Jupiter, und von diefem Mutter der Perfephone (Proferpina), 
war die Göttin bes Aderbaus und der bürgerlichen Ordnung wie der Gefege, daher iht Bei⸗ 
name Ehesmophoros. Die Hauptrolle im Mythus diefer Göttin fpielt der Raub ihrer Toch- 
ter Proferpina durch Pluton, der auf Sicilien, oder nach Andern bald auf Kreta, bald in 
Nyſa in Afien, bald in Arkadien, bald am Kephiffus in Attika fol verübt worden fein, und 
ihre Wanderung in menjchlicher Geftalt, um die verlorene Tochter aufzufuchen. Nachdem 
fie neum Zage lang vergebens umhergeirrt, überall, wo fiehintommt, Segen fpendend ([.Ce- 
leus und Eriptolemus) und entfchloffen ift, nicht eher auf den Olymp zurückzukehren, 
als bis fie jene gefunden, erbarmt ſich Jupiter ihrer und Läft die Proferpina vom Mercur 
aus ber Unterwelt zu ihr bringen, jedoch unter der Bedingung, daß Kegtere den dritten Theil, 
nach Andern die Hälfte des Jahres in der Unterwelt zubringen müffe. Daß diefer Mythus 
mit der Keimung und Entwidelung des Getreides in der engften Verbindung ftehe, zeigt 
fchon die Etymologie des Worts Demeter, welches nach der gewöhnlichen Annahme Mutter 
Erde, d. i. die nährende Natur als Mutter gedacht, bedeutet, umd daf ihr Dienft ein Natur- 
bienft war, geht ebenfalls daraus hervor. Alle Beziehungen derfelben auf Aderbau, die 
damit zufammenhängende bürgerliche Ordnung u. f. w. find in ihren beiden größten Feften, 
den Eleufinien (f.d.) und Thesmophorien(f.d.), ausgedrüdt. Beſondere Verehrung 
wurde ihr au Theil auf Kreta, Delos, Sicilien, in Kleinafien, Arfadien, Megara und At- 
tifa, während ihr Dienft bei den Völkern dorifchen Stammes faft ganz durch den Cultus des 
Apollon und der Artemis verdrängt war. Bei den Römern wurden ihr zu Ehren die Cerea- 
lien (f. d.) gefeiert. Abgebildet wird fie gewöhnlich auf einem mit Drachen befpannten 

gen, mit einer Fackel in der Hand, den Kopf mit Mohn oder Kornähren befränzt, wo⸗ 
durch das Verhältnif angedeutet wird, indem fie als Mutter zu ihrer Tochter, dem Verlufte 
und der Wiedergewinnung derfelben, fteht. Die Ausbildung des Ideals der Mutter und 
ber Tochter in der plaftifchen Kunft gebührt wol größtentheils dev attifchen, zum Theil erft 
der Praritelifhen Schule. Vgl. Preller, „Demeter und Perfephone, ein Cyklus mytholo- 
gifcher Unterfuchungen” (Hamb. 1837). — Mit dem Namen Eeres belegte man auch 
einen der vier Heinern Planeten (f. d.). 

Cerxigo, bas alte Kythera, eine der Jonifchen Infeln, von ihrer Hauptreihe aber ganz 
abgefondert, an ber Südfpige Moreas und am Eingange zum griech. Archipel, liegt unter 
36° 6° nördl. B. und 40° 30° öftl. L. Mit den Kleinen benadhbarten Eilanden Ee- 
vigotto und Pori beträgt das Areal der Infel 4’, OM., bei einem ziemlich gerundeten 
Küftenumfange, welcher nördlich im Plataniftusvorgebirge zugefpigt ift und eine bergige 
. böhlenzeiche Oberfläche mit felfigen Rändern umfchlieft. Mit den übrigen Jonifchen In- 
felm(f. d.) übereinftimmend, bilden auch hier Getreide, Wein, Dliven, Südfrüchte, Schafe 
und Ziegen, Hafen, Kaninchen und die verfchiedenften Seethiere die Hauptproducte, nicht 
blos für den eigenen Bedarf, fondern auch für einen ausgebreiteten Handel. Diefer wird 
durch die wichtigfte Lage der Infel als eines Schlüffels zu zwei Meeren befonders begünftige 
und hauptfächlich mit den Erzeugniffen der verhältnifmäßig ftarken Viehzucht und mit Ro« 
finen betrieben, von denen jährlich zwiſchen 5—6000 Ger. verfendet werden. Die 8500 
E. find meift Griechen und fenden mit Ithaka und Paxo vereint, einen Deputirten zur Gefeg- 
gebenden Berfammlung. Kapfali ift als Bifchofsfig die Hauptftadt an der Südküfte der 
Infel, mit 1500 E, einer Rhede, mehren Möftern und Kirchen. Den Alten war Kythera 
heilig als Landungsplag der Benus; im Verlaufe der Gefchichte führte ihre Lage einen öf- 
term Herrſchaftswechſel herbei. Als phöniz. Eolonie ging C. am Ende des 6. Jahrh. in den 
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Beſitz der Argiver über und kam von dieſen in die Hände der Spartaner, Athener und Römer, 
je nach den Schickſalen Griechenlands, bis es dann, ale zum byzant. Reiche gehörig, nach 
deffen Untergang venetianifch wurde, was es mit geringer Unterbrechung, wo es ber türk. 
Herrfchaft (von 1715— 18) übergeben war, bis zur Auflöfung der Republik im J. 1797 
blieb. Bon diefer Zeit an teilte die Inſel das Gefchid der Jonifchen Infeln. 

Cerinthus, fpottweife auch Merinthus, d. i. Strid, genannt, ift ein Irtlehrer des 
apoftolifchen Zeitalters, über den fehr tnfichere und verworrene Berichte vorliegen, foll vom 
Agypten nach Kleinafien gefommen fein und in Ephefus gleichzeitig mit dem greifen Apoftel 
Johannes fich aufgehalten haben. Die Sage legt dem Johannes einem ſolchen Abſcheu vor 
E. bei, daß er fich einft geweigert habe, mit ihm zugleich in den epheſiniſchen Thermen zu 
baden, aus Furcht, diefe möchten über dem Keger zuſammenbrechen. Auch beftand in der 
alten Kirche die Anſicht, das Johanneiſche Evangelium fei gegen E. geſchrieben, und der 
rom. Presbyter Cajus zu Ende des 2. Jahrh. meinte, aus Mache habe E. dem Johannes: die 
Apofalypfe untergefchoben. Was die Kirdyenväter über die Lehrmeinungen des E. Tagen 
widerfpricht ſich infofern, als er nach Einigen vollftändiger Gnoftifer geweſen fein, nach An- 
dern grobfinnlihen Chiliasmus (f. d.) gehegt und die Beobachtung weniaftens eines 
Theils des jüdifchen Eeremonialgefeges von den Chriſten gefodert haben fol. Vielleicht ift 
anzunehmen, daß er einen Theil des jüdifchen Geremonialgefeges nur ale Symbolik für feine 
Gnofis benugte und durch chiliaftifche Ausdrücke mehr geiftige Erfolge andeuten wollte. 
Allein ebenfo gut kann auch die ganze Gnofis, die ihm namentlich von Irenäus zugefchrie: 
ben wird, nur aus feiner misverftandenen Lehre vom Logos in Jeſu gefolgert fein. Seine 
Anhänger wurden Cerinthianer oder aud Merinthianer genannt. Wal. Paulus, 
„Historia Cerinthi” (Jena 1799). 

Cerkopen find poffirliche, foboldartige Wefen, melche in ber Fabel des Hercules 
eine Rolle fpielen, indem fie diefen bald nedden bald befuftigen. Der ältefte Schauplag ber 
Fabel fcheinen die Thermopylen zu fein; von Andern wird fie * Lydien, oder u. Bye 
lia auf Euböa verfegt. 

Cerquozzi (Michel Angels), ein trefflicher Maler der rom. Schule, geb. zu Ron 
1600 oder or erhielt als Schlachtenmaler den Beinamen delle battaglie, ſowie fpäter, 
wegen der Darftellungen aus dem gemeinen Leben (Bambocciaden), in welchen er den Peter 
van Laar nachahmte, den Beinamen delle bambocciate. Seine Darftellungen find mit 
großer Tüchtigkeit und Energie durchgeführt und auf fünftlerifch gemeffene Weile zuſam⸗ 
mengehalten. Eins feiner gerühmteften Bilder, ehemals in der Galerie Spada zu Rom, 
ſtellt Mafaniello unter einer Schar Lazzaroni dar. E. ftarb zu Nom 1660, 

Certa-partie (charte partie, charter-party, carta partita) heißt im Seeh andel der 
Contract, welcher über die Befrachtung eines Schiffs oder auch, was jedoch ſeltener der Fall 
ift, eines Theils deffelben zwifchen dem Eigenthümer des Schiffs (dem Rheder) oder dem 
Gapitain und dem Verfender der Waaren (dem Befrachter) abgefchloffen wird. Yrdem- 
felben werden angegeben der Tonnengehalt des Schiffs, die Zeit der Ladung, der Ort ihrer 
Beftimmumg und die Fracht fowie die gegenfeitigen Entfchädigungen für den Fall, daß der 
eine oder der andere Theil den übernommenen Verpflichtungen nicht nachkommt. mw 

Gertioration heißt in der Jurisprudenz eine Belehrung über gewiffe Nechtöver: 
hältniffe, welche nach Vorfchrift der Rechte zuweilen bei gerichtlichen Handlungen Denen 
ertheilt werden muß, welchen man eine eigene Bekanntſchaft mit dergleichen Verhältniffer 
nicht zutrauen kann, 4. B. über die Wirkungen einer Erflärung, eines Verzichte, einer Quit— 
tung, über die gegen ein Erkenntniß ftattfindenden Rechtsmittel u. f. w. Unterbleibt eine 
ſolche gefeglich vorgefchriebene Certioration, fo kann die abgegebene Grrlävung —— 
werden, und der Richter muß für den verurfachten Schaden haften, 

Cerutti (Giufenpe Antonio Gioachimo), ein Jeſuit, der ſich ebenfo buch Gelehrſam⸗ 
keit wie nachmals durch ſeine Theilnahme an der franz. Revolution einen berühntten Na: 
men erwarb, war zu Turin am 13. Juni 1738 geboren. Er findirte unter den Jeſulten und 
machte fich frühzeitig durch aroei Abhandlungen befannt, von denen die eine über die Mitrel 
handelte, die Zweifämpfe zu hindern, die andere aber ſich über bie Urſachen verbreitete, 
warum Die neuen Mepublifen nicht den Glanz der alten erreicht Haben Doch beiweitem 
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größeres Auffehen erregte er durch feine „Apologie de l'institut de Jesuites” (1762), welche 
ihm auch die Gunft des Dauphin erwarb. Er wurde Profeffor am Jeſuitencollegium zu 
Lyon ; nach der Aufhebung feines Ordens lebte er meift auf dem Lande bei Nancy. Als die 
Revolution ausbrach, war er in Paris. Seine Grundfäge, vieleicht auch die Abficht, fich 
wegen ber als Vertheidiger der Jefuiten erfahrenen Demüthigungen zu rächen, machten ihn 
u einem der eifrigften Anhänger der neuen Ideen. Seine Wochenſchrift „La fenille villa- 
geoise” war von bedeutenden Einfluffe. Er ftand in enger Verbindung mit Mirabeau und 
arbeitete jehr viel fire diefen ; auch hielt er ihm die Leichenrede. Unter mehren Gelegenheits- 
Schriften, welche er in diefer Zeit herausgab, ragt namentlich da? „Memoire sur la neces- 
site des contributions patriotiques‘ hervor. Einige Zeit nach Mirabean’s Tode trat er in 
den Gefeggebenden Körper. Erfchöpft durch feine zur lebhafte Thätigkeit, ftarb er am 2. 
Febr. 1792. Nach feinem Tode erfchienen „Les jardins de Betz” (Par. 1792), welche 
nicht ohne dichterifchen Werth find, und eine Auswahl feiner „Oeuvres diverses” (Par. 1793). 

Gervantes Saavedra (Miguel de), einer der glänzendften Märtyrer der Poefie, 
geb. zu Alcala de Henares am 9. Det. 1547, erhielt den erften Unterricht im feiner Vater⸗ 
ftabt, fudirte dann zwei Jahre zu Salamanca und begab fich um 1568 nach Mabrid, um 
Hier nach den Wünfchen feiner unbegüterten Altern ſich ein Brotſtudium zu wählen. Doc 
ein unbefiegbarer Hang z0g ihn zur Poefie hin, für die fein Lehrer Juan Lopez ihn noch 
mehr entflammte; Elegien, Romanzen, Sonette und ein Schäferroman „Filena“ waren 
feine erften Erzeugniffe. Dürftigkeit zwang den 22jährigen Jüngling, fein Vaterland zu 
verlaffen, um andermwärts feinen Unterhalt zu fuchen. Er ging nach Italien, wo er zunächft 
ald Kammerdiener in die Dienfte des Cardinals Giulio Acquaviva in Rom trat. Schon 
im 3. 1570 aber ließ er fich bei den fpan.neapolit. Truppen des Marques de Santa-Eruz, 
die unter dem Oberbefehle des päpftlichen Admirals Marco Antonio Eolonna ftanden, an- 
werben und focht mit in dem Kriege gegen die Türken und afrik. Korfaren. Muth und Hel« 
denſinn zeichneten ihn aus; in der Schlacht von Repanto erhielt er drei Schußwunden, deren 
eine ihm den linken Arm für immer lähmte. Nachdem er in Meffina von feinen Wunden 
geheilt war, machte er mit feinem Regimente die Züge gegen Navarin und Tunis mit. Vom 
Ende des 3. 1573 bis zum Mai 1574 garnifonirte er in Sardinien, von wo er über Genua 
su den Truppen des Juan de Auftria in der Lombardei ftieß, mit denen er dann nach Sici- 
lien zurückkehrte. In Neavel nahm er im Juni 1575 Urlaub, um in fein Vaterland heimau- 
fehren. Auf der Heimreife aber wurde er von dem Korfaren Arnaut Mami gefangen und 
im Algier als Sklave verkauft. Sechsthalb Jahre verlebte er in diefer Gefangenſchaft, auf 
die er felbft in der berühmten Epifode feines „Don Quixote“: „Der Gefangene”, mehrmals 
anfpielt. Obgleich es jegt erwiefen ift, Daß er hierin nicht feine eigenen Schickſale gefchildert, 
fo find doch die auch von feinem neueften und grünblichften Biographen, Martin Fernan- 
des deNavarrete, gegebenen Nadyrichten von dem Leiden und Verfolgungen, die er als Sklave 
aweier ber graufamfien Herren, des griech. Renegaten Dali Mami und des Haffan-Pafcha 
erbulbete, und von den wiederholten ebenfo kühnen als abenteuerlichen Derfuchen, Yich und 
feine mitgefangenen Landsleute zu befreien, ja fogar Algier für feinen König au erobern, 
noch fo auferordentlich und romanhaft, daf fie erft durch die ebenda beigegebenen urkund- 
fichen Beweisſtücke über allen Zweifel erhoben werden muften. Viermal war er in Gefahr, 
fein Reben auf die aranfamfie Weiſe zu verlieren, indem er ftets alle Schuld auf ſich nahm, 
ja einmal felbft fich wieder feinen Verfolgern überlieferte, um.nur ben Freund, der ihn ver- 
borgen gehalten, der drohenden Gefahr zu entziehen; aber gerade fein fühner, erfindungs- 
reicher Geift und feine großherzige Selbftverleugnung gewannen ihm fogar die Achtung des 
bluigierigen Haffan, der ſich zuletzt begnitgte, ihn im firengen Gewahrfam zu halten. End- 
lich kauften ihn 1580 feine Verwandten und Freunde los. Nachdem er zu Anfang des fol- 
genden Jahres nad; Spanien gelangt, trat er bald darauf wieder in fein Regiment ein, das 
ſich Damals bei dem Heere in Portugal befand, welches Philipp II. zur Unterflügung feiner 
Anſprüche auf dieſes Königreich dahin gefandt hatte, und machte mit diefem die Erpebitionen 
wach den Asorifchen Inſeln mit, wobei er fih abermals ſehr auszcichnete. Gegen Ende des 
J. 1580 kehrte er dann für immer in fein Vaterland und in den Privatftand zurüd. Mon 
num an lebte er den Muſen in ftiller Zuruckgezogenheit. Reich ausgeftattet in feinem Innern 
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Wige und gemüthlicher Laune, mit einem gereiften, Haren, durchdringenden Verftande und 
einem Schag praftifcher Welt: und Menfchentenntnif, fand er in den Welten, die er fchuf, 
Erfag für die, welcher er fich entzog. Glüdtich begann er feine neue poetifche Laufbahn mit 
dem feine Geliebte feiernden Schäferromane „Galatea” (1584), nad) deffen Erfcheinen er 
fich bald verheirathete. Da er num auf einen größern Erwerb denfen mußte, fo widmete er 
feine poetifche Thätigkeit der Bühne und lieferte in wenigen Jahren gegen 30 Dramen, unter 
denen das Zrauerfpiel „Numancia‘ befonders hervorragt. Nicht gleich glüdlic war er in 
einer andern Gattung von Schaufpielen, in der Zope de Vega ihn ausftach, weshalb er es 
aufgab, für das Theater zu arbeiten. Zwifchen 1588—99 hielt er fi) in Sevilla auf und 
ſebte fehr eingefchränft von einem Heinen Amte. 

Erft 1604 trat E. wieder als Schriftfteller auf, und nım ganz in der Sphäre, bie feinem 
Genius volllommen angemeffen war, mit dem „Don Quixote”, der feinem Namen die Un- 
fterblichkeit fihert. C. beabfichtigte mit diefem Werke eine Reform des Geſchmacks und der 
Dentart bei feinen Landsleuten ; jenem abenteuerlichen Heldengeifte mit allen feinen ebenfo 
lächerlichen als übeln Folgen, deren Quellen die Ritterrcomane waren, wollte er ein Ende 
machen. Der erfte Theil erfchien zu Madrid 1605 (4.) und wurde anfangs lau, bald aber 
mit dem höchften Beifall aufgenommen, den fpäter das ganze gebildete Europa mit dem 
Paterlande des Dichters theilte. Im „Don Quixote‘ zeigte es fich aber auch, von welchen 
echt poetifchen Genius E. befeelt war, da der profaifche Zweck diefes Werks und die ein- 
feitige fatirifche Richtung fein Hindernifi wurden für die fehönfte allfeitige poetifche Entfal- 
tung ; denn mit der dem Genie eigenthümlichen Univerfalität hat er in dem ſcheinbar Roca- 
len und Temporairen ein allgeme Menfchliches und für alle Zeiten Gültiges darzuftellen 
gewußt, die tiefe Lebensanficht, daß gerade die edelſten Naturen oft das Ideale auf die un» 
paffendfte Weife zu realifiren fuchen, was dann der nüchternen Weltflugheit und dem ge= 
meinen Menfchenverftande als bloße Narrheit erfcheint. Unter welchem Gefichtspunfte man 
das herrliche Werk betrachtet, fo fteht es ald unübertroffenes Mufter da. Schöne epifche 
Entfaltung, reges Leben, Wahrheit der Charaktere, Fülle der Begebenheiten, Menge und 
Mannichfaltigkeit der anziehendfien Situationen, Kunft in ihrer Verkettung, Tiefe der 
Weltanfchauung find die großen Vorzüge dieſes Werks, und dabei jene unausfprechlicye 
Milde, jene Lieblichkeit, die fich über das Ganze ausbreiten, jene Leichtigkeit, wodurch es wie 
von felbft entftanden fheint. Allein das fellene Glüd feines Werts brachte fein Glüd dem 
Dichter, der nach wie vor vergeffen blieb. Vergeblich waren feine Bemühungen um Beffe- 
rung feiner Lage. Erft nach einem Zwifchenraume von mehren Jahren trat er mit neuen 
Productionen hervor, indem er zuerft feine „Zwölf Novellen” (1613), dann feine „Reife 
nach dem Parnaß“ (1614)und 1615 acht neue Schaufpiele herausgab, die aber gleichgültig 
aufgenommen wurden. Neid und Misgunft wollten den unverantwortlich vernachläſſig · 
ten Mann wo moͤglich auch in literarifche Vergeffenheit zurückdrängen, wozu die vergebens 
erwartete Hortfegung des „Don Quixote” den Vorwand lieh. Ein gewiffer Alonfo Fernan« 
des de Avellaneda gab 1614 eine Fortfegung des „Don Quixote’ heraus, voller Schmä« 
hungen gegen C. Mehres zeigt, daß diefer den hämifchen Streich bitter. empfand; er rächte 
ſich aber auf eine glänzende Weife durdy die Herausgabe der Kortfegung feines „Don Qui- 
xote‘ (1615). In äußerfter Dürftigkeit würde der Zod ihn überrafcht haben, hätte er nicht 
in feinen legten Lebensjahren an dem Grafen von Lemos einen Gönner gefunden. Er fiarb 
am 23. Apr. 1616 in Madrid, wo er in den legten Jahren feines Lebens fich aufgehalten 
hatte. Keim Leichenfteingeigt die Stätte, wo er ruht. Erft nad) feinem Tode erſchien fein Ro« 
man „Die Leiden bes Perfiles und der Sigismunda“ (deutfch, 2 Bde., Lpz. 1837). Seine 
Büfte vom Bildhauer Don Ant. Solä verfertige, wurde 1835 an der Vorderſeite des von 
ihm bewohnten Hauſes in Madrid, welches wegen Baufälligfeit neugebaut ward, aufge 
ſtellt. Nächſt der Prachtausgabe des „Don Quixote’’ (4 Bde, Madr. 1780, 4.) und der 
von Pellicer (9 Bde, Madr. 1798) erwähnen wir ale die beften Ausgaben die vierte der 
Akademie mit dem Leben des E. von Navarrete (5 Bde, Madr. 1819) und die mit dem 
vollftiindigften Commentar von Diego Glemenein (6 Bde. Madr. 1833 — 39, 4.) und’als 
gute Handausgabe die zu Leipzig erfchienene(6 Bde., 1890— 7). Geſammtausgaben feiner 
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Werke erſchienen zu Madrid, ohne die Komödien (16 Bde, 1803—5) und ebenda, ohne 
die „Reife nach dem Parnaß“ (11 Bde., 1829). Eine Auswahl feiner Werke gab Don Aug. 
Garcia de Arrieta zu Paris heraus (10 Bde, 1826— 32). Ein Wiederabdrud fämmtlicher 
Werte ift auch zu Paris bei Baudry in der „Colleccion de los mejores autores espafiolas” 
(1840—41) erfchienen. Die erfte deutfche Uberfegung des „Don Quixote” aus dem Spani- 
ſchen erſchien 1669 zu Frankfurt, blieb aber unvollendet ; die erfte vollftändige zu Bafel und 
Frankfurt (2 Bde., 1683). Unter den nachfolgenden erwähnen wir die von Bertuch (6 Bde., 
2pz. 1780), von Tieck (4 Bde. Berl. 1799 — 1801; 3. Aufl., 1831) und von Soltau 
(6 Bde., Königsb. 1800; 2. Aufl., 4Bde., Lpz. 1837). Eine Überfegung fämmtlicher Ro- 
mane und Novellen des C. erfchien von Keller und Notter (10 Bde. Stuttg. 1840— 42). 

Cervera, eine alterthümliche, am Abhange eines Hügels erbaute und mit hohen 
Mauern umgebene Stadt in der fpan. Provinz Lerida, am Fluffe gleiches Namens, mit 
5000 E, ift befonders bemerfenswerth als der Sig einer Univerfität, der einzigenin Eatalonien. 

Eefäri (Giufenpe), genannt Jofepin oderil Cavalierd’Arpino, geb. zu Rom 
1570, einer ber berühmteften Maler feines Jahrhunderts, beherrfchte geraume Zeit hin- 
durch die röm. Kunſt und bildete eine zahlreiche Schule. Er war durch ein unleugbar großes 
fünftlerifches Talent, durch eine fehr lebhafte Einbildungskraft, durch ein die Sinne befte- 
chendes, heiter blühendes Eoforit, auch durch eine ungemeine Handfertigkeit ausgezeichnet ; 
aber ihm fehlte der Sinn für die reine Einfalt der Natur, für das Ebenmaß der Form und 
für die Würde des Stil. Er war die glanzvollfte Erfcheinung unter den fogenannten Ma- 
nieriften ; Darum richteten fic) gegen ihn vorzugsmeife Die reformatorifchen Beftrebungen bes 
Garavaggio, der Caracci und ihrer Anhänger, denen er fammt feiner Schule auch endlich) 
erlag. Er ftarb zu Nom 1640 oder 1642. 

Ceſarotti (Melchiore), ein berühmter ital. Literater und Dichter des 18. Jahrh., 
geb. am 15.Mai 1730 zu Padua, aus einer alten und edeln, aber armen Familie, gab ſchon 
früh vielverfprechende Proben feines Talents und erhielt fehr jung den Lehrftuhl der Nhe- 
worit an dem Seminar zu Padua. Offen erklärte er fich gegen die Vorurtheile und den 
alten Schlendrian, der in ben Schulen herrfchte. Im J. 1762 übernahm er die Erziehung 
der Kinder im Haufe Grimani zu Venedig, doch kehrte er 1768 als Profeffor der griech. und 
bebr. Sprache nad) Padua zurüd, Nach der Begründung der Akademie der Künfte und 
Wiffenfchaften dafelbft wurde er zum beftändigen Secretair der Elaffe der fhönen Künfte 
ernannt. An Napoleon richtete er das Gedicht „Pronea” (Worfehung) in reimlofen Verfen 
(1807) und erhielt dafür von ihm eine außerordentliche Penfion. Er ftarb am 3, Nov. 
1808. ©. gehört als Schriftfteller zu jenen außerordentlichen Männern, die ſich neue Bah- 
nen brechen, Bewunderer und Nachahmer, natürlich aber auch Werkleinerer und Gegner, 
finden. Seine Profa ift lebhaft, voll Feuer und Kraft, aber zugleich voll Neuerungen und 
hauptſächlich voll Gallicismen. Den meiften Ruhm brachten ihm feine metrifche Uberfegung 
des Dffian, deren herrliche Verfification befonders Alfieri bewunderte, die Überfegung von 
Homer’s Jliade (1795) und der Biographien des Plutarch (2 Bde, Padua 1763). Er 
feibft begann eine vollftändige Ausgabe feiner Werke, die nad) feinem Tode von Barbieri 
beendiat wurde ( 42 Bde., Piſa 1800 fg.). 

Ceſena, eine regelmäfig gebaute und mit Säulengängen gezierte Stadt in der Rega- 
tion Forli im Kirchenftaate, liegt am Fluffe Savio und ift Sig eines Biſchofs. Unter den 
öffentlichen Pracytgebäuden zeichnen ſich die Kathedrale und das umfangreiche Rathhaus 
auf dem Marktplage aus. Legterer ift mit einer koloſſalen Bildfäule des in E. geborenen 
Papftes Pius’ VII. geziert, welcher hier auch ein großes Hospital ftiftete. Die Zahl der Ein- 
wohner beläuft ſich auf 15000; fie befchäftigen fich mit Wein-, Gemüfer, Hanf- und Sei» 
denbau und nähren ſich auferdem von Schmefelgewinnung und Raffinerie beffelben. In 
der Nähe auf einem Berge erhebt fich die prächtige Kirche der Santa-Maria bel Monte. 

Ceſi (Bartolommeo), ein bolognefifcher Maler, geb. 1556, zeichnete fi vor ben mei- 
ften Künftlern der damaligen Schule von Bologna durch ein gefeglicheres Fefthalten an 
dem Vorbilde ber Natur aus. Daher fanden die Caracci, als fie zuerft in Bologna gegen 
das Unweſen der Manieriften auftraten unb von biefen heftig angefeindet wurden, an ihm 
einen willtommenen Halt. Vornehmlich die Wandmalereien des C. werben gerühmt, und 


302 Gefpedes | Eeffion 


unter ihnen namentlich diejenigen, welche er in den Karthäuferficchen zu Bologna, Ferrara, 
Florenz und Siena ausführte. Er ftarb 1627 oder 1629. 

Ceſpedes (Pablo de), als Maler, Architekt, Bitdhauer, Dichter und Gelehrter be» 
rühmt, wurde au Cordova 1538 geboren und bafelbft, fowie feit 1556 auf ber. Univerfität 
von Ylcala de Henares gebildet, wo er ſich vorzüglich in dem altclaffifchen und oriental 
Sprachen für jene Zeit nicht gemeine Kenntniffe erwarb, Nachher ging er nad) Rom, wo 
er ſich als Mater vorzüglich nach Michel Angelo bildete, durch feine Fertigkeit in dieſer Kunfl 
fich bemerkbar machte und mehre Frescogemälde und Bildhauerarbeiten verfertigte, die ihm 
ſchon einen bedeutenden Ruf erwarben. Sodann erhielt er 1577 eine Pfründe an der Dom- 
firche von Cordova und lebte von nun an theils hier, theild in Sevilla. Er ftarb in feiner 
Vaterſtadt am 26. Juli 1608, E. war umberweifelt einer der gelehrteften Maler; aber 
auch als praftifcher Künftler gehört er unter die ausgezeichnetften feines Vaterlandes und 
feiner Zeit, vorzüglich durch fein treffliches Eolorit und feine Meifterfchaft in der Carnation 
und im Helldunkel. Es befinden fi) Gemälde von ihm in Sevilla, Eordova und Madrid, 
unter welchen „Das legte Abendmahl” in der Domkirche von Cordova eines der berühmte- 
fien ift. Er war das Haupt der damaligen andalufifhen Malerfchule, und feine namhafte 
fin Schüler waren Juan Luis Zambrano, Antonio Mohedano, Juan de Peñaloſa, An- 
tonio de Gontreras und Eriftoval Vela. Nicht minder ift C. als Kunftfcriftfteller und Dich⸗ 
ter berühmt, obgleich ſich von allen feinen Schriften nur Fragmente erhalten haben, die theils 
fein Freund und Kunftgenojfe Francisco Pacheco in der „Arte de la pintura” (1649), theils 
Cean-Bermudez, im Anhange zum fünften Bande feines „„Diccionario histörico de los 
mas ilustres profesores de las bellas artes en Espana” (Madr. 1800) zuerft mitgetheilt 
haben. Diefes fein Lehrgedicht von der Malerkunft, obgleich unvollendet und offenbar ber 
legten Feile ermangelnd, ift nicht nur das befte in der fpan. Literatur über diefen Gegen- 
ftand, fondern eines der beften didaktiſchen Gedichte der neuern Literatur überhaupt. 

Ceſſart (Louis Aler. de), einer der ausgezeichnetften Ingenieure Frankreichs, geb. zu 
Paris 1719, widmete ſich noch fehr jung der militairifchen Laufbahn. Er diente während 
der Kriege in Flandern in der Gendarmerie des königlichen Haufes und zeichnete ſich na 
mentlich in den Schlachten von Fontenoi und Nocour aus. Nachdem er jedoch vier Feld- 
züge mitgemacht hatte, nöthigte ihn feine ſchwache Gefundheit, auf den Militairbienft zu ver» 
zihten. Er trat deshalb, um fich eine andere Carriere zu eröffnen, in die Ecole de ponts 
et chaussdes und that ſich durch feinen Fleiß fowie durch feine Kenntniffe fo.hervor, daß er 
ſchon 1751 zum Ingenieur der Generalität von Tours ernannt wurde. Im J. 1775 nad 
Rouen verfegt, wurde ihm 1781 die Leitung der Wafferbauten von Cherbourg, welche außer · 
ordentliche Schwierigkeiten barboten, anvertraut. Die Arbeiten, die er hier unternahm, ha- 
ben jeinen Namen unfterblich gemacht. Er ftarb 1806, als er gerade mit der Befchreibung 
der wichtigſten Bauten, die er geleitet hatte, befchäftigt war. Sein Nachlaß wurde von Du⸗ 
bois D’Arneuville unter dem Titel „Description des travaux hydrauliques de Louis Alex. 
de C.“ (2 Bde. Par. 1806—9, 4.) herausgegeben. 

Ceſſion heist in der Jurisprudenz die Abtretung eines Rechts, einer Foberung oder 
Klage an einen Dritten (Ceſſionar), damit diefer fie für feine Rechnung ftatt des bisheri- 
gen Gläubigers (Eedenten) gegen den Schuldner (debitor cessus) geltend mache. Cedi- 
ven kann daher gültig nur Derjenige, welcher über fein Vermögen freie Dispofition hat, 
und Gegenftand der Ceſſion können nur folche Rechte fein, welche von dem Verkehr der Pri- 
vatperfonen abhängen, alfo 3. B. feine Standes- und Familienrechte, Feine Privilegien und 
Goncefjionen, welche vom Staate nur beſtimmten Perfonen verliehen werden, feine Amter 
und Würden, wo jedoch zuweilen eine Art Ceſſion, die Refignation zu Gunſten eines Drit · 
ten, kraft befonderer Beftimmungen geftattet ift; ferner feine Criminalklagen, feine In⸗ 
juriemflagen, auch nad) röm. Rechte feine Foderungen und Sachen, über welche bereits ein 
Proceß anhängig iſt. Die Ceſſion wird gefchloffen zwifchen Cedenten und Geffionar ; der 
abgetretene Schuldner braucht dabei nicht augezogen zu werden. Daher wirb aber auch fein 
Derhältniß nicht vetändert; er behält gegen den Ceſſionar alle Einwendungen, welche er 
gegen den Gebenten hatte, und kann dem Legtern fogar fo lange, als ihm die Eeffion nicht 
angezeigt ift, gültige Bahlung leiften. Der Gedent haftet bem Geffionar nur. bafür, baf bie 
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abgetretene Boberung wirklich vorhanden gewefen (veritas), nicht aber dafür, daß ber Schuld- 
uer zablungsfähig fei (bonitas), Nach einem befondern Gefege des Kaifers Anaftafius 
braucht der Schuldner (debitor cessus) dem Ceſſionar nicht mehr zu zahlen, als. derfelbe 
virklich für die Foderung gegeben zu haben beweift (exceptio legis Anastasianae), ein Ge 
velches für dem jegigen bürgerlichen Verkehr unpaffend und daher in mehren neuen 
Sejengebungen, 3. B. in Frankreich, Oftreih, Preußen und neuerlich au) in Sachfen, auf- 
gehoben ift. Vgl. Mühlenbruc, „Die Lehre von der Ceſſion der Foderungsrerhte’' (3, Aufl., 
Sreifs v. 1836). — LCessid bonorum heißt die Erlaubniß, welche einem ohne fein Ver- 
yulden in Vermögensabfall Gerathenen in den Rechten gegeben ift, fich durch Überlaffung 
aes ganzen Vermögens an feine Gläubiger von perfönlicher Verantwortung, Verhaft 
w. zu befreien. (S. Concurs.) 
Gi areen, Säugthiere von Fifchgeftalt, Walthiere, werden im gemeinen Leben Wal 
He genannt, und wol auch für Fifche gehalten, obgleich fie durch Lungen athmen, warmes 
| en, lebendige Junge gebären und fonft noch durd) innern Bau mit den Landfäug- 
jieren übereinftimmen. Ihre Beftimmung zum Leben im Waſſer Hat indeffen manche er- 
yebliche Abanderung ihrer Organijation, zumal des Skeletts, nad) fich gezogen. So fehlen 
‚nen D. die hintern Glieder, die zum Schwimmen nicht erfoderlich, durch einen breiten 
talen Schwanz vertreten werden, fo find ferner ihre vordern Glieder fehr kurz, aber 
ch zu räftigen Bewegungen beſonders geeignet. Da Unbiegſamkeit des Körpers er- 
vurde, jo erhielten fie einen ſehr kurzen, äußerlich nicht unterfheidbaren Hals, deſſen 
Oft au einem einzigen ftarren Knochen verwachfen. Ihr Magen und Darm hat 
sanches Eigenthümliche; jener gleicht zum Theil demjenigen der Wiederkäuer. Sie fchei- 
em nur ein Junges auf einmal zu gebären, welches geraume Zeit gefäugt wird und ſich vieler 
Liebe von Seiten des Mutterthiers zu erfreuen hat. Die Nahrung ift pflanzlich bei Sol- 
he in den Mündungen großer Zlüffe Amerikas und Afiens leben, und wenigſtens mit 
jerleibe fich auf das Land legen, um die Gräfer abzuweiden; folche find dieMa- 
md Dugoug; von thierifcher Nahrung allein erhalten ſich die eigentlichen Walthiere, 
ter welchen Die mit vielen Zähnen bewaffneten Delphine (f. d.) eigentliche Naubthiere 
d, hingegen die ftatt der Zähne mit Fifchbeinbarten verfehenen Walfifche (ſ. d.) nur 
Seegejhöpfen ſich nähren. Es begreift die Familie der Eetaceen die größten der 
lt vorfommenden Säugthiere. Werbreitet find fie über den ganzen Erdkreis, 
r uch Verfolgungen theils feltener geworden, theils vertrieben aus ihren ehemaligen 
ohmorten. S. Kaſchelot.) Den Menfchen find viele nützlich durch ihren Thran und 
suchbein und daher Gegenftand des von mehren Völkern felbft in den entfernteften Meeren 
betriebenen Bangs. Vgl. Cuvier, „Histoire naturelle des cetaces” (Par. 1836). 

Geo, des Pontus und der Erde Tochter, ward durch Phorfus Mutter der Phorciden. 
‚eine befeftigte Stadt, im frana. Departement des Herault, im chemaligen Lan 
auf einer Landzunge am Mittelländifchen Meere und am Kanal von Languedoc, 
: Sees von Thau und zählt 16000 E. Der fichere, jegt fehr ausgetiefte Hafen 
dert oder Port-Louis wird durch die Forts St.-Pierre und St.-Louis gedeckt und 
Leuchtthurm, verfandet aber leicht und muß häufig gereinigt werben. Die Stadt 
ptau a RR und der Sitz eines Handelsgerichts; auch befteht dafelbft cine 

hule. Si hat Zuder-, Seifen-, Liqueur und Seidenfabriten. Neben Fiſcherei, 










































aftenichiffahrt treiben die Bewohner bedeutenden Handel mit wollenen, baumwollenen 
und jeibenen Waaren, Leder, Grünſpan, Mustatwein, Salz, DI, Krapp, Soda, Sardellen, 
T Beife u. f. ww. nach der Levante und auf dem Schwarzen Meere, In den nahen La» 
en jährlich auf 500000 Gtr. Baifalz gewonnen. Die Stadt wurde erft 1666 
18 Angaben mit großen Koften wegen des fehr moraftigen Bodens angelegt. 
eüta (Septa), eine Stadt an der afrik. Küfte, im Königreiche Fez, auf einer in die 
se auslaufenden Landzunge, Gibraltar gegenüber, der Sitz eines Biſchofs, hat ein 
ten ; Fort, aber einen ſchlechten Hafen. Unter den 8000 E., welche etwas Bi 
Bilchfang treiben, finden ſich viele fpan. Verwiefene. Schon 1415 nahmen die Portu- 
m die Stadt in Belig. Mit Portugal kam fie 1580 an Philipp II. von Spanien, Sie 
t der einzige Ort auf der afrif. Küfte, der nach der Trennung Portugals von Spanien im 
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J. 1640 bei Spanien verblieb, dem es auch im Frieden von 1668 von Portugal überlaſſen 
wurde. Vergebens wurde fie mehrmals von Seiten Maroffos belagert, fo namentlich 1732. 
Ceva (Zommafo), ein ebenfo großer Mathematiker ald Dichter, geb. zu Mailand am 
3. $ebr. 1648, trat 1663 in den Jefuitenorden und [ehrte in mehren Eollegien deffelben bis 
an feinen Tod, welcher am 3. Febr. 1736 erfolgte. Sein lat. Gedicht „Puer Jesus’, in neun 
Büchern, welches er felbft eher für ein komiſches Heldengedicht als für ein wahres epifches 
Gedicht angefehen wiffen wollte, beweift, daß er nicht blos Verskünſtler, fondern wahrer Dich- 
ter war. Durch feine Abhandlung „De natura gravium” (Mail. 1669) verbreitete er zuerft 
in Stalien die Newton'ſche Gravitationslehre. In feinen „Opuscula mathematica‘ (Mail. 
1699) lieferte er mehre Unterfuchungen, z. B. über die Theilung des Winkels ; auch erfand er 
ein Inftrument zur Zrifection des Winkels. Unter mehren Biographien, die er in ital. Sprache 
[chrieb, erwähnen wir die des ital. Dichterd Lemene mit guten Bemerkungen über Poefie. 

Cevallos (Pedro), ehemaliger ſpan. Minifter, geb. aus einer alten caftil. Familie 
1764 zu Santander, ftudirte zu Valladolid und begann feine diplomatifche Raufbahn als 
Geſandtſchaftsſecretair zu Liffabon. Hier vermählte er fich mit einer Nichte des Friedens- 
fürften und wurde dann Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, die er mit Vorficht und 
Mäfigung leitete. Als Napoleon’s Plane den madrider Hof zu vermwirren anfingen, trat er 
auf die Seite des Prinzen von Afturien, auf den die Patrioten ihre Hoffnung fegten. Er 
begleitete denfelben nach Bayonne und war Augenzeuge der dortigen Begebenheiten. Joſeph 
Napoleon, ber E., welcher beim Volke fehr beliebt war, gewinnen zu müffen glaubte, machte 
ihm deshalb den Antrag, als Staatsrath in feine Dienfte zu treten. ©. willigte ein, doch 
kaum war er in Madrid angefommen, als er ſich gegen Joſeph erklärte und mit der fpan 
Junta vereinigte, in deren Angelegenheiten er nad) London ging. Hier gab er 1808 jene 
berühmte Schrift über die Angelegenheiten Spaniens, befonders über die Verhandlungen 
zu Bayonne heraus, die als eine der erften Urfachen betrachtet werden kann, welche den Un- 
willen Europas über Napoleon’s Politik zu thätigem Widerftande fteigerten. Während ber 
Dauer des fpan. Befreiungsfriegs bekleidete E. die wichtigften Stellen, und auch nad) der 
Rückkehr Ferdinand's VII. gelang es ihm, bei demfelben anfangs einen großen Einfluß zu 
behaupten. Doch fehr bald verlor er mit der Gunft des Königs, weil er deffen Vermählung 
mit der Prinzeffin von Portugal widerrieth, auch feine Stelle als Staatsfecretair und ward 
erft ald Gefandter nach Neapel, dann nad) Wien geſchickt, 1820 aber abberufen, worauf er 
ſich in den Privatftand zurückzog. Die legten Jahre lebte erin Bayonne, wo er 1838 ftarb. 

Eevennen, ein Gebirgszug im füdl. Frankreich, der fich zwifchen Saone, Rhone, ber 
Küftenebene des Mittelmeers, dem Kanal von Languedoc, Baronne, Pot, Allier, Loire und 
dem Kanal des Gentrums erhebt, von Suͤdweſt nach Norboft ftreichend, von den Ausläufern 
der Pyrenäen bis zu den burgund. Gebirgen fich erftredt und im Nordweften mit dem 
Auvergnergebirge im Zufammenhang fteht. Sie beftehen, von Süden nady Norden ge 
zählt, aus den Montagnes Noires und de l'Espinouſe, den Barrigues, den eigentlichen Ce 
vennen, dem Quellenland der Loire, des Allier, Lot, Tarn und Ardeche und aus den Ge- 
birgen des Lyonnais und Charolais. Die mittlere Höhe dieſes Gebirge ift 3—4000 $.; 
bie höchſten Gipfel find Mezen (5460 $.), Margeride (5270 F.) und Lozere (5280 $.). 
Die Maffe des Gebirge beficht aus amphibolifhen Gebirgsarten, Grauwacke und Kalt: 
ftein, mit übergelagerten tertiairen Bildungen, die an mehren Stellen burch vulfanifche 
Gebirgsarten durchbrochen find. Bedeutend ift der Bergbau. Der höhere Theil des Gr- 
birgs dient nur ald Weide; fruchtbarer ift das mittlere Gebirge. Obftbau, Seidenzudt, 
Kaftanienwälder befchäftigen und nähren hier eine ftarfe Bevölkerung. 

Schon im 12. Jahrh. bildeten fi) unter dem Namen der Armen von Lyon, 
ber Albigenfer, Waldenfer (f. d.) u. f. w. in diefem Landftriche religiöfe Sekten. 
Ungeachtet der gegen fie Jahrhunderte lang von den Päpften angeordneten Kreuzzüge 
und Glaubensgerichte hatten fich zahlreiche Überrefte derfelben erhalten, welche, als die 
Reformation Eingang fand, bedeutenden Zuwachs erhielten und endlich durd das Edict 
von Nantes gegen fernere Verfolgungen gefhügt wurden. Als aber Ludwig XIV. 1685 
baffelbe widerrief und alle feine Unterthanen mit Gewalt in ben Schoos der Fatholifchen 
Kirche zurückzuführen beabfichtigte, fo begann gegen bie proteftantifchen Bewohner ber 
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Gevennenländer eine Reihe der graufamften Verfolgungen, befonders nach dem ryswijker 
Frieden 1697. Den Mifjionen wurden Dragoner beigegeben, um die Predigten der Mönche 
durch Waffengewalt zu unterfiügen (daher diefe Bekchrungen Dragonnaden genannt), 
und die Steuereinnehmer angewiefen, alle des Proteftantismus Verdächtige vorzugsmeife 
zur Abtragung der Gefälle anzuhalten. Die greulichften Mishandlungen, indem man bie 
Kinder gewwaltfam den Altern entriß, um fie im katholifchen Glauben zu erziehen, die Männer, 
welche in die Bethäufer gegangen waren, auf die Galeeren, die Weiber in die Kerker warf 
und die Prediger aufhing, die Kirchen zerftörte, erzeugten endlich Verzweiflung. Was nicht 
auswanderte, flüchtete in die abgelegenen Gebirgsgegenden. Es ftanden Propheten und 
Prophetinnen auf, die dem Landvolke Sieg verhiefen und Den als Märtyrer priefen, der den 
Dragonern in die Hände fiel. Ein merkwürdiger Fanatismus bemächtigte ſich des proteftan- 
tifchen Volks, ber bei Vielen, felbft Kindern, bis zu den phantaftifchften Entzückungen über- 
ging und wahrhaft anftedender Natur ward. Val. Bruyes, „Histoire du fanatisme de no- 
tre temps” (Utr. 1757). Der Kampf begann zuerft mit Ermordung der Steuereinnchmer. 
Der Mord des Abbe du Chaila 1703, der an der Spige jener Dragonnaden ftand, gab endlich 
das Zeichen aum allgemeinen Aufftande. Man nannte die aufgeftandenen Bauern Cami- 
farben, entweder vom Provinziahvorte Camise (d. i. Hemd, zum Spott über ihre Armuth, 
ober weil fie bei ihren Überfällen ein Hemd überzogen, um ſich daran zu erfennen) oder vom 
Wort Camisade (nächtlicher Überfall). Ihre Anzahl und ihr Fanatismus nahm immer mehr 
zu. Ludwig's Macht aber reichte um fo weniger aus, dem Aufftande ein Ende zu maden, 
da das Gebirge Zufluchtsörter genug darbot, und feine Truppen jeden Augenblid in Ge— 
fahr kamen, abgefchnitten und überfallen oder von Kälte und Hunger aufgerieben zu werben. 
Mit jedem Tage ftieg die Kühnbeit dev Camifarden, zumal als fich fühne Führer, unter wel- 
chen ſich vorzuglich Cavalier (j. d.) auszeichnete, an ihre Spige ftellten. Am bedenklich 
fien wurde die Lage der Dinge für Ludwig XIV., als ihn der ſpan. Erbfölgekrieg feine Kräfte 
nad) allen Seiten auszubreiten nöthigte, und Marlborough und der Herzog von Savoyen 
durch Verſpi gen und kleine Unterſtützungen die Camiſarden noch mehr anfeuerten. 
er erließ Papſt Clemens X. 1703 eine völlige Auffoderung zum Kreuzzuge gegen fie, 
auch in Ausführung gebracht ward. Deffenungeachtet fehlugen fie die Truppen des 1703 
mit 20000M. gegen fie gefendeten Marſchalls Montreval faft überall, und die furchtbaren 
Graufamkeiten des Legtern fanatifirten fie nur um fo mehr. Böfes mit Boͤſem vergeltend, 
ertvürgten auch fie in der Diöces Nimes 34 Priefter und brannten 200 Kirchen ab, nachdem 
von ihnen mehr ald 40000 gerädert, verbrannt und gehangen worden waren. Endlich rief 
Lubwig ben Marfchall Montreval 1704 ab und fendete den Marfchall Villars, um ber ge- 
fährlichen Lage der Dinge eine andere Wendung zu geben. Der eine Häuptling der Camifarben 
hatte namlich, im Sinne, fi) mit dem Herzog von Savoyen in ber Dauphine zu vereinigen. 
Das ganze Land von der Küfte bis auf den höchften Kamm der Berge war mehr oder weni. 
ger in ihren Händen, und mit den Einwohnern von Nimes, Montpellier, Oranges, Uses 
u f. w. unterhielten fie Verbindungen, die ihnen Brot, Waffen und andere Bebürfniffe 
fiherten. Eine Menge Gloden waren von ihnen zu Gefchüg umgegoffen worden, und Cava- 
(ier benahm fich als getwandter Feldherr. Die katholifchen Landleute wagten weder das Feld 
‚zu beftellen, noch Lebensmittel in die Städte zu bringen. So fanden die Sachen, als Villars 
m 21. Apr. in Nimes anfam. Auch er vermochte nicht die Infurgenten mit Waffengewalt 
zw unterwerfen. Er ſchlug daher den Weg der Güte ein und erließ für Alle, welche die Waffen 
nieberlegen würden, eine allgemeine Amneftie und fepte felbft folche Gefangene, welche Treue 
gelobten, in reiheit. In der That entwaffnete er auf diefe Weife mehre Gemeinden. Auf 
ber andern Seite drohte er mit der härteften Ahndung, und um ihr Nachbrud zu geben, 
wurden bewegliche Colonnen gebildet, die nad) jeder Richtung von einem gegebenen Punkte 
uß} auf welchem wieder ein Kern ftehen blieb, der als Ruͤckhalt jenen Unterftügung 
hfenden oder dem Feinde im freien Felde die Spige bieten fonnte. Was mit den Waffen in 
er Hand gefangen wurde, ward entweder auf der Stelle getödtet oder in Alais, Nimes und 
St.-Dippolyte gehängt und gerädert. So brachte es Villars dahin, daf ſchon am 10. Mai Ea- 
valier die Sache der Camifarden verloren gab und einen Vergleich ſchloß, worin er ſich mit 
Sunv.= ter. Neunte Aufl. II, 20 
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ſeiner Partei zu unterwerfen verſprach unter der Bedingung, daß ſie Gewiſſensfreiheit und 
das Recht zu gottesdienſtlichen Privatverſammlungen außerhalb der Städte erhielt, daß die 
Gefangenen losgelaſſen, die Ausgewanderten zurückgerufen und die eingezogenen Güter 
und Freiheiten zurückgegeben würden. Am 22. traf die Beſtätigung des Vergleichs von 
Paris ein und zugleich für Cavalier die Erlaubniß, ein Regiment im Solde des Königs er- 
sichten zu dürfen. Schnell nahm indeß die Sache doch eine andere Wendung, befonders in 
Folge der Thätigfeit holländ. Emiffare, welche Geld und Waffen brachten und die Unter- 
ftügung ihrer Republik verfprachen. Cavalier war nach Anglade gegangen, um die Organifa- 
tion feines Regiments zu betreiben, als die wilden Bauern, von feinem Unterbefehlehaber auf: 
gehegt und von ihren Propheten begeiftert, aufbrachen und in die nächften Waldungen zogen, 
indem fte feft erflärten: der König müffe das Edict von Nantes wiederherftellen, außerdem 
fi für fie feine Sicherheit. Endlich gelang es jedoch Villars, durch feinen perfönlichen Ein- 
fluß und dadurch, daß er ihnen alle Lebensmittel abzufchneiden wußte, fie zur Unterwerfung 
zu bringen. Viele von ihnen flüchteten ſich und traten in piemont. Dienfte, wo fie ein Ne» 
giment bildeten, das im fpan. Kriege verwendet und unter Cavalier's Anführung fpäter im 
Treffen bei Almanza am 25. Apr. 1707, das Berwid dem Grafen von Stahremberg lie: 
ferte, aufgerieben ward. Indeß war mit jener Unterwerfung noch nicht der ganze Aufftand 
erftidt. Es gab noch Haufen, unter welchen ſich einer, von einem gewiffen Roland ange- 
führt, befonder® auszeichnete; allein Villars fuchte nur der Häuptlinge habhaft zu werden 
Noland ward bei feiner Gefangennehmung von einem Dragoner erfchoffen, worauf fich die 
übrigen Anführer ergaben, indem ihnen und ihren Anhängern vom Marſchall Sicherheite« 
karten ausgehändigt wurden, die fie vor jeder Verfolgung ficherten. Noch ehe Billars den 
Aufftand völlig geftillt Hatte, wurde er durch den Marfchall von Berwick erfegt, der die Häup- 
ter der Camifarden in Montpellier überfiel, fie verbrennen und rädern fieß und das Land 
graufam verwüſtete. Hierdurch aufs äuferfte gebracht, erhoben fi) die Camifarden mit 
fhmwärmerifcher Begeifterung noch einmal. Allein fie waren zu ſchwach, um den Kampf mit 
Erfolg zu beendigen. So ftarben fie theils mit den Waffen in der Hand, theils wanderten 
fie aus, teils unterwarfen fie fih, um ihren Glauben felbft unter dem größten Drud zu 
bewahren oder mit Gewalt zum Katholicismus gezwungen zu werden. So endete diefer Auf- 
ftand mit der gänzlichen Verwüftung der Provinz und der Vernichtung oder Vertreibung 
eines großen Theils ihrer Bewohner. Seitdem glimmte im füdlichen Franfreic blos ein 
Meinungskrieg im Stillen, welcher nach der Wiederherftellung der Bourbons im I. 1815 
Veranlaffung zu fchredtichen Scenen in Nimes (f. d.) und an andern Orten gegeben bat. 
Erſt als im März 1819 eine große Anzahl Eevennenbemwohner der Stadt Nimes drohte: 
„Dreifigtaufend Männer find bereit, mit den Waffen der Verzweiflung von ihren Bergen 
herabzufteigen, wenn ihrer Brüder Heil es fodert”, gefchah den Verfolgungen der Prote- 
ftanten Einhalt. Vgl. „Histoire des Camisards, etc.” (2 Bde., Kond. 1744), Court de Ge- 
belin, „Le patriote frangais et impartial” (2 Bde., Villefrandhe 1753), Deffelben „Histoire 
des troubles des Cevennes ou de la guerre des Camisards” (3 Bbe., Billefranche 1760; 
neue Aufl., 1820), Schulz, „Gefchichte der Camifarden” (Weim! 1790) und Tieck's No- 
velfe, „Der Aufruhr in den Cevennen“ (Thl. 1, Berl. 1826). 

Ceylon oder Singhala, eine Infel von 1225 OM., im Indifchen Meere, durch 
eine 15— 20 M. breite Meerenge, die Palksftrafe genannt, von der Süboftfpige Vorberin- 
dieng getrennt, durch die Adams- oder Ramabrücke, eine Reihe von Sandbaänken, auch wie- 
der Damit verbunden, hieß bei den Arabern des Mittelalters Sevan-Dib, bei ben Griechen 
und Römern Zaprobäne und bei den alten Hindus Lanka. Das Innere der Inſel bildet ein 
Plateau von 2000— 4700 8. Höhe, aus dem fich höhere fegelförmige.Gipfel, unter andern 
der Adamspik (f. d.), bie zu einer Höhe von mehr ald 6000 F. erheben. Died Plateau 
wird von den fchönften und lieblichften Thälern durchſchnitten, die Abhänge der Berge find 
nit Riefenforften bewachfen, die aus dem Innern der Infel faft nun einen einzigen undurd)» 
dringlihen Wald bilden, in deffen wilden Schluchten Flüffe in prachtvollen Fällen herabftür- 
sen. Amphiboliſche Gebirgsmaffen bilden den Kern der Infel, an ben fich gefchichtete Gr- 
fteine anlehnen, während die nördlichen Theile angeſchwemmtes Land find, bei deffen Bil- 
dung Korallenthierchen mitgewirkt zu haben fcheinen. Die Inſel ift reichlich bewäſſert, worun- 
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ter mehre fhiffbar find. Das Klima ift mild und gefund und der Seewinde wegen gemaͤßig— 
ter ale auf den gegenüberliegenden Feſtlande. Die üppige Vegetation bringt beinahe alle 
eigenthümlichen Producte Indiens und der tropifchen Länder hervor. Wild wachen Reis, 
Tabad, Pfeffer, Zuckerrohr, Kaffee, Pifang, TZamarinden, mehre Palmarten, ber Palmyra-, 
der Brot-, Ebenholz., Talipotbaum, Hanf u. f.w. Das vorzüglichfte unter den der Inſel 
eigenthümlichen Gewächſen ift der echte Zimmtbaum, ſowol im wilden als im cultivirten 
Zuftand. Die beften Zimmtgärten befinden ſich an den Küften, und es bilden deren Bewoh- 
ner, in ber Gefammtzahl von etwa 26000, eine eigene Kafte, die ſich blos mit Zimmtbau be- 
ihäftigt. Jährlic gewinnt man gegen 400000 Pf. Auch wird viel Zimmtwaffer und 
Zimmtöl bereitet und aus den Zimmtwurzeln der feinfte Kamıpher. Cocosnüffe werden in 
ungebheurer Maſſe ausgeführt. Die dichten Wälder enthalten eine Menge wilder Thiere, 
Heerden von Elefanten, wilde Schweine, Leoparden, Affen, Schafals u. f. w. Auch an zah- 
mem Vieh, an Geflügel und Fifchen ift die Infel reich. Die Perlenfifcherei an der Weftküfte 
in der Bai von Kondatichi ift nicht mehr fo ergiebig als fonft. Die Einwohner, deren Zahl 
auf 1,200000 geſchätzt wird, theilen fich, außer den eingewanderten Portugiefen, Hollän- 
bern, Engländern und deren Abtommlingen, in vier voneinander verfchiebene Völker, näm- 
lich: Waddas oder Beddas, ein rohes, ohne gefellfhaftliche Ordnung in den dichteften Wäl- 
dern lebendes Volk, Das weder Aderbau noch Viehzucht treibt, fondern fic) blos von dem Er- 
trage ber Jagd nährt ; dann die Singalefen (Abkömmlinge entweder der Singhs oder Radſch— 
puten in Hinboftan, oder ber Schans in Dinterindien) im Innern und dem Süden und Süb- 
weſten der Infel, früher das herrfchende Volt, die einen gewiffen Grad der Bildung erreicht 
haben, Aderbau treiben, Eifen und Gold verarbeiten und Baumwolle weben; ferner die 
Malayalas oder Dindus von der Küfte von Malabar, welche auf der entgegengefegten Seite 
der Inſel erobernd einwanderten; und endlic) die Mauren, die Nachlommen von eingewwan- 
derten Arabern oder von Mohammedanern Oberhindoftans, die über die ganze Infel zer- 
ftreut find und bejonders in einem Diftrict der Weftfüfte die Hauptmaffe ber Bevölkerung 
bilden. Dazu fommen nod) in geringer Anzahl Malaien, Kaffern, Javaner, Chineſen und 
Parfis. Die Neligion der Singalefen ift die buddhiftifche (f. Buddha), die heiligen Bü- 
cher der Bubdhiften haben fie theils in der alten Yalifprache, theils in der lebenden fingalefi- 
ihen Sprache. Die Infel enthält auch viele fehr merkwürdige bubdhiftifche Tempel, Wi- 
bära genannt, ein Wort das eigentlich die neben den Tempeln befindlichen Priefterklöfter be- 
zeichnet. Die fingalefifche Literatur ift ziemlich umfangreich und enthält theologifche, afce- 
tiſche und ſchoͤnwiſſenſchaftliche Schriften. Die ganze Infel ift in 82 Diftricte getheilt; die 
wichtigften Drte find außer Kandy (Maha-Neuma), der Nefidenz des ehemaligen Königs, 
und ber Hauptſtadt Colombo (f.d.), Trinkomali (beiden Alten Spatana), Batifalo (Mor- 
«dula), Gal (Odoca), Negombo (Priapius portus), Dfhafna-Patam und Matura. Nod) 
find die merfiwürdigen Ruinen von Nuradfchapura (dem Anurogrammum des Ptolemäus) 
‚su erwähnen, bas im Alterthum die Hauptftabt ber Infel war und 246 n. Ch. vom König 
Wundu· Kabadſcha mit der größten Pracht neu aufgebaut wurde. Hier befindet fich der hoch · 
verehrte Serimahabad (Ficus religiosa), zu dem die Buddhiſten wallfahrten, weil Buddha 
oft in feinem Schatten geruht. Vgl. Percival, „Befchreibung von C.“ (deutfch, Lpz. 1303) 
und Davy, „Account of the interior of ©. etc.” (2ond. 1821, 4.). 

Die erften glaubwürdigen Nachrichten von dieſer Infel, welche ein Hauptfig der Budd⸗ 
ba-Religion ward, verdanken wir dem Portugiefen Almeida, der 1505 durch Zufall in einen 
Hafen Cs einlief und von den Einwohnern gaftfreundfchaftlich aufgenommen wurde. Der 
Simmt, das Haupterzeugniß der Infel, bewog die Portugiefen, Handelsnieberlaffungen da- 
felbft anzulegen; aber ihre Grauſamkeit, ihre Habfucht und ihr Fanatismus, der ſich durch 
Unterdrüdung ber Randesreligion und gewaltfame Bekehrungsverſuche äußerte; machten fie 
jowerhaft, daß die Singalefen 1603 den Holländern, welche dieſe Befigung den Portugiefen 
zu entreißen juchten, allen möglichen Beiftand leifteten und fie als Befreier anfahen. Durch 
die Eroberung der Hauptitabt Colombo gelang es 1656 den Holländern, die Portugiefen zu 
vertreiben. Doch die Freude der Eihgeborenen über ihre vermeintliche Befreiung verwan- 
deite ſich nad) einiger Zeit, während welcher den Holländern die wichtigften Bezirke einge- 
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rãumt worden waren, in Haß gegen dieſelben. Blutige Kriege folgten, in welchen die europ. 
Kriegskunſt ſiegte und die Einwohner nöthigte, ſich in die unyigänglichen innern Gegenden 
der Infel zurüdzuzichen, wo fie fid) unabhängig von dem Joche der Europäer erhielten. 
Nachdem Holland von den Franzofen 1795 in eine Batavifche Republik vertoandelt worden 
war, befepten die Engländer diefe Infel, und in dem Frieden zu Amiens von 1802 wurde fie 
den Engländern förmlich abgetreten, die 1815, durch die Gefangennehmung des fingaleft- 
chen Königs von Kandy und die Eroberung feiner Hauptftadt, fich diefelbe gänzlich unter- 
warfen. Sie bildet übrigens keinen Beftandtheil des Gebiets der Englifch-oftindifchen Com- 
pagnie, fondern ift der Krone England unmittelbar unterworfen, die viel zur Hebung diefer 
Golonie und zur Eivilifation der Eingeborenen gethan hat, wie denn fogar das Gefchwore- 
nengericht eingeführt worden ift. 

Eeyr, der Sohn des Lucifer (Hesperus) und der Nymphe Philonis, Gemahl der Al- 
fuone, Vater des Hippafus, inniger Freund des Hercules, nach Einigen fogar Bruderfohn 
deffelben, König von Trachin in Phocig, litt auf einer Reife nach Miletus auf dem Ageifchen 
Meere Schifferuch und ward mit feiner Gemahlin in den Eisvogel verwandelt. 

Chabot (Frang.), ein berüchtigter franz. Revolutionsmann, geb. 1759 zu St.-Genie: 
in Rovergue, trat frühzeitig in den Orden der Kapuziner. Um als Beichtvater und Gewif: 
fensrath defto beffer nügen zu können, ftudirte er eifrig die unfittliche Literatur, was für ihn 
felbft von fehr nachtheiligem Einfluffe war. Auch nad) der Aufhebung der Klöſter blieb er 
noch Geiflliher. Auf Empfehlung des Biſchofs von Blois, deffen Bicar er war, wurde er 
im Departement Loire und Eher zum Deputirten in die Nationalverfammlung gewählt, wo 
er heftig und ganz rüdfichtslos gegen König, Minifter und Gemäfigte auftrat. Als die 
Minifter ihn mit einer Denunciation bedrohten, nahm er die fonderbare Rache, daß er ſich 
von ſechs Bertrauten mehre leichte Wunden beibringen und dann verbreiten ließ, er fei von 
Meuchelmördern ber königlichen Partei angefallen worden, ja er fol fogar den Plan gehabt 
haben, fich tödten zu laffen, um auf diefe Weife in der Borftadt St.-Antoine einen Volksauf- 
ftand zu erregen. In der Nacht vom 9. Aug. 1792 predigte er mit Reidenfchaft in den Kirchen 
diefer Vorſtadt den Aufftand; auch denuncirte er dem wüthenden Pöbel mehre feiner Collegen, 
die Lafayette vertheibigt hatten. Als Mitglied des Eonvents fuhr er ganz in der bisherigen 
Weife fort und fpottweife nannte man ihn dem wüthenden Mönd; da er in feinem Außern 
den frühern Stand nicht verleugnen konnte, und weil er mit feinen Gleichgefinnten gewöhn- 
lich die höchften Bänke im Convent einnahm, fo Fam für diefe Partei die Benennung der 
Montagnards auf. Er beabfihtigte eine Vertheilung der Güter an die Proletarier. Schr 
intereffirte er fich für die Fefte zu Ehren der Vernunft, und als Chaumette vorfchlug, bie 
Kirche Notre-Dame in einen Tempel der Vernunft zu verwandeln, war er es, der den Vor- 
ſchlag durchſetzte. Er verheirathete ſich mit einer jungen und ſchönen Oftreicherin aus Brünn, 
deren Verwandten ihn dadurch compromittirten, daß fie fi) auf feine Unkoften bereicherten. 
Beſchuldigt, daß er ſich durch die Verfälfhung eines Gefeges im Verein mit feinen Schwi- 
gern an dem Vermögen ber ehemaligen Indifchen Compagnie habe vergreifen wollen, ward 
er gefangen gefegt. Robespierre, der in diefer Hinſicht die ftrengfter@rundfäge bewahrte, 
ließ ihn fallen, obwol er feine Anhänglichkeit an die Nevolution und feine Dienfte geltend 
machte. Als er fahe, daß er verloren war, nahm er Gift, und da ihm dies heftige Schmerzen 
verurfachte, wendete ev Gegengift an. Drei Tage fpäter, am 5. Apr. 1792, wurde er aber 
hingerichtet, und feine Schwäger hatten das nämlihe Schidfal. 

Chabrias, ein athen. Feldherr, zeichnete fich zuerft in dem forinth. Kriege als 
Anführer der Flotte gegen die Spartaner im 3. 388 v. Chr. aus. Als Pelopidas Theben 
vom fpartan. Joche befreit hatte, führte E. den Thebanern 5000 M. Hülfstruppen zu und 
wehrte mit ihnen den Agefilaus ab, indem er feinen Soldaten befahl, den Feind mit gefäll- 
tem Speer und auf das Knie geftügten Schild zu empfangen. In diefer von ihm erfundenen 
Stellung ward E. felbft dargeftellt, ald ihm die Athener eine Bildfäufe errichteten, und 
Leſſing hat deshalb, obwol mit Unrecht, die unter dem Namen bes Borghefe'ichen Fechters be- 
fannte.Statue für eine Abbildung des E. erklärt, Im 9. 376 erfocht C. bei Noros einen 
bedeutenden Sieg über die Flotte der Spartaner. Aus fpäter die Athener von dem Bund 
mit Theben zurücdtraten und ſich mit den Spartanern verbanden, fchügte er im 3. 369 
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Korinth gegen Epaminondas, der die Stadt angreifen wollte. Mit Agefilaus zuſammen, 
war er im J. 361 als Anführer der Flotte bei Tachos von Ägypten, der die aufruͤhreriſchen 
perf. Satrapen unterftügte. Beim Ausbruch, des Bundesgenoffenkriegs im 3. 357 erhielt 
E. mit Chares den Oberbefehl über die athen. Flotte, fiel aber in demfelben Jahre fün- 
pfendb bei dem Angriff auf Chios, das durch die Nhodier, Byzantiner, Koer und König 
Maufolus von Karien unterftügt ward. 

Chagrin, Ehagrain oder Schagrin, inder Levante Sag hir, heiftein lohgahres 
flarfes und hartes Leder, das auf der Narbenfeite kleine körnige Erhebungen hat, leicht aller- 
lei Karben annimmt und ſich im Waffer erweicht. Es wird aus Efelshiuten und der Nüden- 
und Lendenhaut der Pferde bereitet. Die Hautſtücke werden in Geftalt eines halben Mondes 
ausgefhnitten. Die entfleifchte, enthaarte und volltommen von Nebenhäuten gereinigte Haut 
fpanne man dann in einen Rahmen, überftreut fie auf der Haarfeite mit den harten Körnern 
einer Art Melde (Chenopodium album) und drüdt diefe in die Oberfläche der Haut ein. 
Auf ein Bret gelegt, läßt man fo die Häute trodinen und nimmt hierauf mit einem fcharfen 
Meſſer die durch das Eindrücken der Körner auf derfelben Seite entftandenen Erhöhungen 
hinweg. In Waffer eingeweicht, gehen die Körner hernach wieder aus der Haut und laffen 
auf ber einen Seite Fleine Vertiefungen, auf der andern Heine Erhöhungen zurück. Erft nad)- 
dem das gefchehen, werden die Häute gefärbt. Die gewöhnlichfte und belichtefte Farbe ift die 
meergrüne mitteld Kupferftaubes und einer Salmiafauflöfung, außerdem gibt es auch) blauen, 
rothen, ſchwarzen und afchgrauen Chagrin. Den feinften und vorzüglich ſchön gefärbten 
Chagrin liefern Aſtrachan und Perfien aus Pferdehäuten. Er geht befonders nach Bender 
und Konftantinopel, wo er zu Mefferbefteten und Säbelfcheiden verarbeitet wird. Die 
geringern Chagrinforten kommen aus der Berberei, namentlich aus Tripolis. Die fchlechtefte 
Art, deren Oberfläche fich fhält, wird aus Ziegenfellen, felbft an einigen Orten Deutfchlands, 

erfertigt. — Auch nennt man Chagrin die mit härtern und fchärfern Körnern zubereitete 
von Fiſchottern, Seehunden und Meerkagen. 
illot ift ein nach der Seite von St.-Eloud liegendes Dorf, das jegt mit zu Paris 
rd, mit vielen prächtigen Landhäufern und Gärten, welche eine herrliche Aus— 
if die Seine und die umliegende Gegend haben. Am äuferften Ende des Quai-Billy 
abet jich der mit ungcheuerm Aufwande unternommene, aber unvollendet gebliebene Pa- 
Königs von Nom. In der Pfarrkirche ift das Grabmal des tapfern Holfteiners, 
Sofias Nangau, Marfchalls von Frankreich, der bier 1650 beerdigt wurde. Die 
d Ordens de Sainte-Marie de la visitation hatten in C. ein berühmtes Klofter, 
Unter Andern die Gemahlin des Königs Karl's I. von England 1669 ftarb. 
cedon, eine von den Megarern um 685 v. Chr. gegründete Stadt in Bithynien, 
in gang in den Bosporus unweit Skutari, Konftantinopel gegenüber, an der Stelle 
bes jepigen Dorfes Kadi-Kevi oder Kadikjoi. Schon feit 140 v. Chr., als ihre Bewohner 
ah edien übergefiedelt wurden, kam fie in Verfall. Im 3. Zahrh. wurde fie unter 
Hienus von nordifchen Völkern mehrmals erobert, von Juftinian aber unter dem Namen 



















ſtinianea in ihrem vorigen Glanze wieder aufgebaut. Später durch die Dsmanen von 
drumd aus zerfiört, bezeichnen nur wenige Überrefte ihre frühere Stelle. Unter den byzantin. 
aifern war fie Hauptfladt der Provinz Pontica prima. In E. hielt im Herbft 451 der 
- Kaifer Marcian die vierte allgemeine Kirhenverfammlung, um den 
phnfiten die durch das Übergewicht des alerandrin. Patriarchen Diosfur auf der 
ten Räuberfynode zu Ephefus im 3. 449 erzwungene Herrfchaft über den firchlichen 
iff wiederzuentreißen, und eine Formel über den Glauben an Chriftum feftfegen 
welche, von den Neftorianifchen und monophnfitifchen Lehren gleihweit entfernt, 
feien der rechtgläubigen Ehriften befriedigen follte. Nicht der Hofbifhof Anatolius 
m Dorfig, jondern die Legaten des rom. Bifchofs Leo's I., der zwar den Glauben 
hne Concilium zu beftimmen verfucht, es aber doc) beſchickt hatte, um feinen Einfluf 
Darauf zu behaupten und für den von Dioskur gegen ihn verhängten Bann Rache zu 
nehmen. Die Kirhenverfammlung, die aus 600 faft blos oriental. Bifchöfen beftand, fogte 

Diosfur ab und nahm nad) heftigen Unterhandlungen nächft den Glaubensbekenntniſſen 


allgemein einen Kirchenverfammilungen zu Nicäa und Konftantinepel und zwei die Neftoria- 
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niſche Lehre verdammenden Synodalſchreiben des ehemaligen Patriarchen Cyrillus von 
Alexandrien, auf Betrieb der röm. Legaten auch den Inhalt eines gegen Eutyches, den Ur- 
heber des Monophyfitismus, gerichteten Schreibens Leo's an den ehemaligen Patriarchen 
Flavian zu Konftantinopel in ihre Glaubensformel auf. Diefe erflärt die Mutter Jeſu für 
die Gottesgebärerin und beftimmt, der Eine Ehriftus beftehe in zwei Naturen, die zwar ohne 
Bermifhung und ohne Verwandlung (dies gegen die Monophnfiten), aber auch ohne Zren- 
nung und Abfonderung (dies gegen die Neftorianer) miteinander vereinigt feien, ſodaß durch 
ihre Verbindung weder die Eigenthümlichkeit einer jeden Natur noch die Einheit der Perſon 
aufgehoben worden fei. Außer diefer Glaubensformel gab die Kirchenverfammlung noch 
30 Kirchengefege (Canones) gegen Misbräuche des Klerus, unter denen der 28. Kanon dem 
Patriarchen zu Konftantinopel gleiche Rechte und Vorzüge mit dem röm. und diefem, wic 
fchon früher der dritte Kanon des Concils von 381, nur den Vorrang einräumte, mobei es 
auch, trog des MWiderfpruchs der röm. Legaten, blieb. Blutige Empörungen in Paläftina 
und Agypten waren die nächfte Folge der chalcedonifchen Befchlüffe gegen Dioskur und die 
Monophyfiten, und erft nad) hundertjährigen firchlihen Händeln, unter denen die Mono- 
phyſiten (f. d.) fi) völlig von den Orthodoren trennten und eine eigene Kirche bildeten, 
erhielt Die chalcedonifche Glaubensformel das bleibende fymbolifche Anfehen, das fie noch jegt 
in der fatholifchen, griech. und proteftantifhen Kirche behauptet. 

Chaleẽdon, ein Mineral, von weißer, grauer, blauer, gelber und brauner Farbe, zum 
Theil mit baumförmigen Zeichnungen (Baum- oder Mofkafteine), findet fi) auf Gängen 
in Porphyr, Grünftein und in andern Felsarten, vorzüglich als Gemengtheil des Achats und 
als Ausfüllungsmaffe der Blafenräume verfchiedener Felsarten, befonders in der Wade. 
Der Chalcedon fol feinen Namen von der gleihnamigen Stadt erhalten haben, in deren 
Nähe man ihn im Alterthume fand; hauptfächlich aber bezogen ihn die Alten aus Agypten. 
Jetzt erhält man ihn aus Island, Sibirien, Siebenbürgen, woſelbſt ber blaugefärbte gefunden 
wird und benugt ihn zu manderlei Schmud. Er befteht weſentlich aus Kiefelerde, wie der 
Quarz und Opal, und fcheint als Gemenge der Eroftallifirbaren Kiefelerde (Quarz) mit der 
amorphen (Opal) angefehen werden zu müffen, womit aud) feine Eigenfhaften gut überein- 
flimmen. Theils nur Farbenvarietäten, theild Gemenge der verfchiedenen Formen der Kiefel- 
erde untereinander find der Karneol, Heliotrop, das Plasma, der Achat, Onyr und Chryfo- 
pras. Die Färbungen entftehen durch Beimifchungen färbender Metalloryde. 

Chalcis, jetzt Egrivo oder Negroponte, war die uralte, durch eine Brüde mit dem 
Feftlande verbundene Hauptftadt der Infel Euböa. Sie hob ſich befonders durch den Handel, 
führte ſchon in der früheften Zeit einen hartnädigen Krieg mit Eretria, an welchem die wid): 
tigften Städte Theil nahmen, mußte fich aber noch vor den Perferkriegen den Athenern ergeben 
und diefen bis zum peloponnef. Kriege gehorchen. In der Folgezeit fiel fie abwechfelnd den 
Macedoniern und Rönıern zu, verlor aber nie ganz ihr Anfehen undihren Wohlftand. Andere 
Städte gleiches Namens gab es in Atolien, Elis und Macedonien. 

Chaldãa hieß im engern Sinne der füdliche, dem Perſiſchen Meerbufen und Wüſten 
Arabien zunächft gelegene Theil von Babylonien (f. d.), doc ward uch in der fpätern 
Zeit der Name E. häufig auf ganz Babylonien übertragen. Die Chaldäer, hebr. Chad: 
dim, ein tapferes, Eriegerifches Wolf, das in ältefter Zeit Kephener geheißen haben fol, hatten 
ihre urfprünglichen Wohnfige in den nördlichen Gebirgen, nad) Einigen in denen des jegigen 
Kurdiftan, nad) Andern im Kaufafus. Cinzelne Horden mögen fdyon in viel früherer Zeit 
in die Ebenen zwifchen Euphrat und Tigris eingebrochen fein und ſich da niedergelaffen haben; 
im 7. Jahrh. ward das ganze Volf durch die affyr. Könige nach Babylonien gerufen, wo es 
ſich bald der Herrfchaft bemächtigte. Wie es gefommen, daß ihr Name auf die Priefterkafte 
übertragen ward, ift dunfel. Da die Chaldäer den Geftirnen göttliche Verehrung erwieſen, 
fo wurde auch von ihnen ſchon in den früheften Zeiten die Sternfunde cultivirt. Ihr Thaut 
aber, Belus und Andere, welche als die erften Aftronomen genannt werben, find allegorifche 
Derfonen, die mehr der Mythe al der Gefchichte angehören. Wie bei den Agnptern, fo war 
auch bei ihnen diefe Wiffenfchaft ein Eigenthum beftimmter Kaften und Familien, befonders 
ber Priefter, die feft an den Sagungen ihrer Vorfahren hielten, mehr die Aftrologie als bie 
Aſtronomie begünftigten und ihre Lehren vor dem übrigen Volke geheim hielten. Doch iſt 
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kein Zweifel, daß fie fich mehr als irgend ein anderes Volt mit Beobachtungen der Geftirne 
beichäftigt haben. Simplicius erzählt, nach Porphyrius, daß Kallifthenes, der Alerander 
den Großen auf feinen Zügen begleitete, eine Reihe von 190 0jährigen in- Babylon angeftell- 
ten Beobachtungen zurückgebracht und dem Ariftoteles mitgetheilt habe, woraus au fchließen 
äre, daß die Chaldäer ſchon über 2200 Jahre vor dem Anfange unferer Zeitrechnung ſich 
pi cc onomie befchäftigt hätten. Zwar ftehen damit andere Nachrichten in Widerſpruch, 
nad) denen die aftronomifchen Beobachtungen der Chaldäer nicht viel früher als um 1100 
v. Chr. begonnen zu haben fcheinen ; jedenfalls aber müffen fie Jahrhunderte lang Beobach⸗ 
tungen angeftellt haben, um die Periode Saros au finden, weldye gewöhnlich die Chaldäifche 
Periode, in neuern Zeiten auch die Halley’fche Periode genannt wird und nad Suidas 
| Urfprungs ift. Diefelbe umfaßt einen Zeitraum von 6585", Tagen, oder von 
18 Zulianifchen Jahren und 11 Tagen (zu 365./; Tagen), in denen der Mond 223 fonodifche 
Umläufe zurüdiegt. Da am Ende diefer Periode der Mond in Beziehung auf die Sonne, 
auf feine Knoten und feine Erbnähe wieder diefelbe Lage hat wie im Anfange diefer Pe- 
riode, fo diente fie ihnen zur Zeitrechnung und zur Beftimmung der Finfterniffe der Sonne 
und bes Monds, welche nach Verlauf diefer Zeit faft genau in derfelben Ordnung und Größe 
erkel An dieſem Zeitraume vollendet der Mond 223 ſynodiſche, 239 anomaliſtiſche 
Imläufe und 242 Umläufe in Beziehung auf feine Knoten, und es gehörte gewiß ein nicht 
gervöhnlicher Scharfſinn dazu, dieſes Verhältnif aufzufinden. Noch wird den Ehaldäern bie 
Auffindung mehrer anderer ähnlicher Perioden zugefchrieben, die aber weniger bemerkens- 
perth find. Wegen ihrer aftronomifchen Kenntniffe ftanden die Chaldäer ſowol während ber 
te als nad) dem Verfall ihres Reiche in hohem Rufe, und felbft die Griechen in Aleran- 
hmen die ältern Beobachtungen nicht von den Agyptern, fondern von den Chaldäern, 
noch aus des Prolemäus „Almageft’ fehen. Die ätteften wiſſenſchaftlich von ihnen 
ten Beobachtungen, die wir (aus Ptolemäus) kennen, find zwei Beobachtungen von 
Dondfinfierniffen in den Jahren 719 und 720 v. Chr. Nach Diodor von Sicilien nahmen 
e an, Daß der Mond das uns nächfte Geftirn fei, daß er fein Licht von der Sonne erhalte 
nd Di Binfterniffe deffelben von dem Schatten der Erde verurfacht würden. Ob andere 
es Diodor, die Chaldäer hätten weder die Rundung der Erde noch die Urſache der 
fterniffe gefannt, gegründet find, fcheint fehr zweifelhaft. Nach Stobäus und 
elten fie die Kometen für Planeten, die und nur dann fichtbar würden, wenn fie 
ihrem Laufe näher kämen. Nach dem arabifchen Aftronomen Albategnius be 
immten fie Die Länge des Sternjahrs zu 365 Tagen 6 Stunden 11 Minuten, woraus fol- 
gen würde daß fie bereits die Vorrückung der Nachtgleichen Fannten. Sonnenuhren follen 
te Schon fehr früh gefannt und den Tag in zwölf gleiche Theile getheilt haben. Ihre Haupt- 
e war ein großer Tempel in Babylon, den Herodot ausführlich befchreibt. Diodor 
en (50 v. Chr.) kennt nur die Trümmer deffelben, deren Spuren in neuern Zeiten 
della Valle wieder aufgefunden au haben meinte. Später fam ihr aftronomifcher 
fehr in V amentlich durch ihren Hang zur Aftrologie, fodaß bei den Nömern 
Ehaldäerp Sterndeuter, Wahriager und Betrüger beinahe gleichbedeutend murben, 
ve Kaifer bie Chaldäer als der Geſellſchaft Ihädliche Glieder durch ſtrenge Edicte 
he verbannten. Von den Schriften der Chaldäer ift nichts auf und gefommen ; 
ıßer den oben gedachten mythiſchen Perfonen, nur ein einziger chaldaiſcher Aftro- 
entlich angeführt, Berofus, der nach Griechenland kam, ſich hier fo großes Anfehen 
6 ihm in Athen eine Bildfänle gefegt wurde, und von dem Gefchichtfehreiber, der 
it Alerander des Großen lebte, verfchieden zu fein feheint. 
| Bilde Chriften, ſ. Syriſche Chriften. 
Shaldäifche Sprache und Literatur, Die habäifhe Sprache bildet mit ber 
t bereinigt den aramäifchen Dialekt des arofen femitifchen Sprachſtamms und wird 
nterfchiede von jener auch das Dftaramäifche genannt. Ihr Vaterland ift die Provinz 
fonien, deren urfprüngliche, mit Hebräern und Syrern ftammvermwandte Bewohner 
Sprache als felbftändige Mundart auebildeten, die man daher richtiger die babylonifche 
mnen müßte. Ein fräftiges Bergvolf aus den Gebirgen von Armenien und Kurdiſtan, 
bie Chaldäer, rif im 7. Zahrh. dv. Chr. die Herrfchaft Babyloniens an fi) und gab dem 
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unterjochten Volke und ſo auch der Sprache deſſelben ſeinen eigenen Namen, obgleich es ſelbſt 
dem iraniſchen Stamme angehörte. Wie ſich der babylonifch-aramäifche Dialekt zur Zeit der 
Unabhängigkeit des Reichs felbftändig ausgebildet hat, und ob er auch zur Schriftfprache 
erhoben worden fei, darüber fehlt es gänzlich an Nachrichten ; doc; laffen die Berichte der 
Griechen, namentlich des Herodot und Diodor, über Ninus und Semiramis auf eine fagen- 
haft ausgefchmüdkte epifche Poeſie fchließen. Vielleicht gehören felbft die vielen Infchriften, 
die man auf Badfteinen in den Ruinen von Babylon findet, und die in einer noch nicht ent- 
zifferten Gattung der Keilfchrift gefchrieben find, diefem alten Dialekte an. Die Herr- 
fchaft der Chaldäer verbrängte aber die einheimifche Sprache nicht, denn die Juden fanden 
die babylonifche Sprache als eine lebende in den Provinzen vor, wohin fie verpflangt wurden, 
Die große Verwandtſchaft mit dem Hebräifchen bewirkte, daß die Juden während des 70jäy- 
rigen Erils diefe babylonifch-chaldäifche Sprache ganz annahmen, und als fie 516 v. Chr. 
unter Eyrus nad) Paläftina zurückkehrten, ald Landesſprache in ihre alte Heimat verpflanz- 
ten und dort auch zur Schriftfprache wählten, fodaß von der Zeit der Makkabäer an das 
Chaldäifche das Hebräifche gänzlich verdrängte. Wenn nun auch in dem Munde der Juden 
das Aramäifche des alten Babyloniens etwas hebraifirt wurde, fo fann man doch von einer 
gänzlichen oder auch nur fehr großen Eorruption deffelben nicht fprechen, und die Babylonier 
verdanken es diefem Umftande allein, daß ihre Sprache wenigftens zum Theil auf die Nady- 
weltüberging. Im Stammfige der Sprache brachte die perf. und griech. Herrſchaft einzelne perf. 
und griech. Wörter in das Babylonifch-hyaldäifche, die Herrfchaft der Araber aber, die im J. 
640 n. Ehr. über Babylonien einbrady und Bagdad felbft zur Hauptftadt des Khalifats er- 
hob, führte die alte Landesfprache allmälig der gänzlichen Vernichtung entgegen, fodaß nur 
in einzelnen entlegenen Gegenden, wo fich hriftliche und jüdifhe Gemeinden unabhängig 
erhalten Haben, das Babylonifch-chaldäifche, freilich) in fehr verderbter Form, noch jegt gefpro- 
chen wird. Im babylonifd-Halbäifchen Dialekte, wie ihn die Juden als Schriftfprache aus: 
gebildet haben, find uns erhalten einige Abfchnitte in den fanonifchen Büchern Esra (Gap. 
4, 8.6, 18. und Eap. 7, 12— 26.) und Daniel (Cap. 2, 4.— 7, 28.), fowie eine Reihe von 
Überfegungen und Paraphrafen altteftamentlicher Bücher, Targumim (f.d.), die aus fehr 
verjchiedenen Zeitaltern herrühren und hinfichtlich ihres linguiftifchen und eregetifchen Charak · 
ters bedeutend voneinander abweichen. Die chaldaiſchen Originale vieler apokryphiſchen Bü 
cher, die wir nur aus griech. Überfegungen kennen, find verloren gegangen. Auch Joſephus 
ſchrieb fein Werk überden jüd. Krieg zuerft in haldäifcher Sprache. Die Sprache des Zalmud 
nennt man gewöhnlich auch haldäifch, doch muß zwifchen dem ältern Theile, der Mifchna, und 
der jüngern Erklärung, der Gemara, wohl unterfchieden werben; jene ift in einem an das He⸗ 
bräifche fich anfchliegenden und nur durch einzelne haldäifche Formen entftellten Dialekt ge- 
fchrieben ; die Diction der Gemara trägt allerdings den grammatifchen und lexikaliſchen Grund» 
charakter des Chaldäifchen durchaus an fich, ift jedoch als ein fehr ausgeartetes Chaldäifc, zu 
betrachten. Vgl. Faber, „Anmerkungen zur Erlernung des Talmudifchen und Rabbiniſchen“ 
(Bött.1770). Die beften Hülfsmittel zur Erlernung des Chaldäifchen find, außer den ältern 
Grammatiten von Burtorf (1615), Louis de Dieu (1628) u. A., beſonders die Grammatifen 
von Winer (2pz. 1842), Fürft (Rp. 1835), Petermann (Berl. 1841) und Bertheau (Gött. 
1843) und das Wörterbuch „Aruch“ von Nathan bar Jachiel aus Rom (geft. 1106) mit 
den Zufägen des Muffaphia (geft. 1674), welches Landau unter dem Zitel „Rabbinifch- 
aramäifch-beutfches Wörterbudy” (5 Bde., Prag 1819) herausgegeben hat, und wornach 
hauptfächlich Joh. Burtorf („Lexicon chaldaico-talmadicum et rabbinicum‘, Baf. 1640) 
und Zanolini (Padua 1747) gearbeitet haben. 
Een | . Kupferfteherkunft. 

Chalkondijlas (Demetrius), ein griech. Grammatiker der neuern Zeit, der wegen fei- 
ner Gelehrſamkeit ebenfo wie wegen feines fittlichen Charakters in hohem Anfehen ftand, ein 
Schüler ded Theodorus Gaza, um 1424 zu Athen geboren, trat nach der Groberung von 
Konftantinopel als Rehrer der griech. Sprache in Italien auf und amar zuerft zu Perugia, 
dann von Lorenzo Medici begünftigt neben Politianus zu Florenz, zuletzt noch wirffamer zu 
Mailand, wo er 1511 ſtarb. Er fchrieb in altgriech. Sprache eine praktijch eingerichtete 
griech. Grammatik unter dem Titel „Erotemata” (Mail. 1493, Fol.; dann Par. 1525, 4. 
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und Baf. 1546), erwarb fich aber ein noch größeres Verdienft dadurch, daß er zu Mailand 
die erften Drude bes Homer (1488), Jfofrates (1493) und Suidas (1499), die zugleich als 
typographiſche Meifterftüdte gelten können, beforgte, obgleich er in der Textrecenſion mit 
einiger Willkür verfuhr. — Raonicus E., der ebenfalls um 1470 blühte, war Zeuge des 
Falls von Konftantinopel und flüchtete zu feinem ſchon in Italien anfäffigen Bruder. Von 
ihm befigen wir eine Gefchichte der legten Jahre des byzantin. Kaiferreiche von 1297 — 1462. 

Chalmers (Georg), ein Gefchichtfchreiber, geb. 1742 zu Fochabers in der fchot. Graf- 
ihaft Murray, ftudirte in Aberdeen, fpäter die Rechte in Edinburg und ging dann nach Nord» 
- amerika, wo er bis zum Ausbruche der Revolution als praftifcher Mechtögelehrter lebte. 
Nach feiner Rückkehr ließ er fich in London nieder, wurde beidem Handelsminifterium (Board 
of trade) angeftellt und ftarb 1825; Er lieferte die ftatiftifchen Werke „Political annals 
of the united colonies“ (2ond. 1780, 4.) und „On the comparative strength of Great 
Britaın daring the present and four preceding reigns’ (2ond. 1782 und 1786) und die 
„Collection of treaties between Great Britain and other powers” (2 Bde., Lond. 1790). 
Sein Dauptwerf aber ift „Caledonia, or a topographical history of North Britain” (4 Bde., 
Gdinb. 1807, 4.), voll gründlicher Unterfuchungen über die ältere Gefchichte Schottlands 
und reich an vielfältiger Belehrung. Auch fehrieb er mehre Biographien, fo Daniel De Foe's 
(Fond. 1790) und Thom. Paine's (Lond. 1790). An dem Streite über den angeblichen 
Nachlaß Shakipeare's (1796) nahm er lebhaften Antheil und vertheidigte deffen Echtheit. 

Ehalmers (Thom.), ein geachteter Theolog der presbyterianiſchen Kirche und der be- 
ruhmtefte Prediger Schottlands, wurde 1770 geboren. Schon in feinem erſien Pfarramt 
entwidelte er ein fo glänzendes Rebnertalent, daß man ihn nad) Edinburg berief, Worauf 
ihm fpäter eine einträgliche Predigerftelle in Glasgow verliehen ward. In London im J. 
1823 zum Befuche, predigte er mehrmals vor einer unermeßlichen Zahl Zuhörer. Als eine 
Anerkennung erhielt er nachmals die Profeffur der Moralphilofophie in St.-Andreme. Er 
ift ein firenger Verfechter der presbyterianifchen Lehre und ber Verfaffung feiner Kircchen- 
gemeinde, Gedankentiefe und räftige Beweisführung, Fülle der Beredtſamkeit, eindringende 
Sprache und ein reicher Fluß der Rede zeichnen ihn als Prediger aus. In London hat außer 
ihrem innern Verdienſt auch der Umftand zum außerordentlihen Beifall feiner Predigten 
beigetragen, daß E., wie e8 in der presbyterianifchen Kirche Sitte ift, freie Vorträge hielt, 
wobei feine glänzende Rednergabe ſich glücklich entwideln konnte, während nad) der Vor- 
ſchrift der bifchöflichen Kirche die Predigten abgelefen werden. Das in neuerer Zeit lebhafter 
erwachte religiöfe Bedürfnif fand fich deshalb bei ihm mehr befriedigt als beim eintönigen 
Dortrag der anglicanifchen Geiftlihen. Unter feinen theologifchen Schriften hat ihm befon- 
ders „The evidence and authority of the christian revelation ” (Edinb. 1817) einen 
Nomen gemacht. Einige feiner Predigten erfchienen unter dem Titel „Sermons preached at 
the Tron church”, Unter feinen politifchen Schriften erwähnen wir „An inquiry into the 
extent and stability of national revenue”; auch vertheidigte er die in Schottland übliche, 
von den Kirchfpielälteften geleitete Armenpflege gegen die vorgefchlagene Einführung der 
Armenftetter. 

Ebalons-fur-Marne liegt im füdlichen Theile der Champagne, 20 M. öſtlich von 
Paris und ift die Hauptftadt des Departements der Marne, am gleichnamigen Fluffe, mit 
13000 €. Die Stadt befigt zwar enge, aber doch ziemlich regelmäßig gebaute Straßen, fer- 
ner in der großen Kathedrale, dem Stadthaufe, Präfecturhaufe und Gebäude der Gewerb- 
ſchule ausgezeichnete, zum Theil fehr ſchöne Bauwerke und im Jard eine fhöne Promenade. 
Sie ift Sig eines Bifchofs und der Departementalbehörden und hat eine Menge Anftalten 
der höhern und niedern Geiftesbildung aufzuweiſen, namentlich; ein College, ein theologiſches 
Seminar, eine ausgezeichnete Gewerbfehule zum Unterricht und Unterhalt von 450 Schü 
leen auf Staatskoften, Gefellfchaften des Aderbaus, Handels, der Künfte und Wiffenfchaf- 
ten, eine öffentliche Bibliothek von 30000 Bänden, ein Naturaliencabinet und einen bota 
nifhen Garten. Der Fabrikfleiß ift befonders gerichtet auf Gerbereien, Rein-, Hanf. und 
Wollenweberei, die Agricultur auf Getreide, Hanf, Wein und Melonen, und der lebhafte 
Handel auf den Vertrieb von Wein, DI und Wolle in rohem und verarbeitetem Zuftande. 
C. ift das Durocatalaunum der Römer, das zu Gallia-belgiea gehörte und ſchon durch bie 
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Schlacht im I. 271 n. Ehr., in welcher Aurelianus den Tetricus befiegte, noch mehr aber 
durch die Niederlage Attila’s in der Nähe auf den Catalaunifchen Feldern (f. d.) be 
zühmt wurde. — Chalons-fur-Saone, das Cabillonum der Alten, ift eine wichtige 
Handels: und Fabrikftadt des burgundifchen Departements der Saone und Loire, 15 M. 
nördlic) von Lyon, an der Mündung des Kanals du Eentre in die Saone. Diefe wichtige 
Lage bewirkt einen fehr belebten Speditions- und Tranfitohandel auf dem Kanal nad) der 
Loire einerfeits und Saone auf: ober abwärts nad) dem Rhein oder der Rhone andererfeits. 
Außerdem betreiben die 12400 €. bedeutende Fabriken auf Eifen, Woll- und Kryftallmaa- 
ren; auch verfertigt man bier viel falfche Perlen aus den Schuppen des Weißfiſches. Die 
Stadt befigt ein College, eine Zeichenfchule, uffentliche Bibliothet, fhöne Promenaden und 
unter vielen rom. Alterthümern auch die Ruinen eines Amphitheaters. 

Ehaldtais (LouisRene de Caradeuc de la), Generalprocurator beim Parlamente der 
Bretagne, geb. am 6. März 1701 zu Rennes, ift durch einen Procef berühmt geworben, 
der feiner Zeit das größte Aufjehen erregte und mit dazu beigetragen hat, das Anfehen der 
Krone in der Provinz zu fchwächen. C. widmete fich früh der juriftifchen Laufbahn unt 
zeichnete ſich in derfelben fo fchnell aus, daß er bald als eine der Zierden des franz. Barreau 
daſtand. Energifch wie er in allen feinen Schritten war, leitete er zu einer Zeit, wo der Hof 
noch nicht wußte, welche Mafregeln man den Jefuiten gegenüber ergreifen folle, den. Sturm 
gegen diefe Corporation ein. Bei feinem erften Compte rendu über die Eonftitution der Je⸗ 
fuiten bediente er fi) der Waffen von Duclos, D’Alembert und Mably, aber mit folhem Er- 
folge, daß man bald auch an andern Parlamenten feinem Beifpiele folgte. Es dauerte auch 
nicht lange, fo mußten die Jefuiten aufgehoben werden. Aber num entftand die Frage, wie 
dieſelben beim Unterrichte, der bis dahin faft ausfchließlich ihren Händen anvertraut gemwefen 
war, zu erfegen feien. G. ward dadurch) veranlaft, das ganze Unterrichtsweſen ins Auge zu 
faffen und den König am Schluß feines zweiten Compte rendu auf die Nothwenbdigkeit, daß 
ein neuer Plan für die gefammten öffentlichen Erziehungsanftalten ausgearbeitet werden 
müffe, aufmerkjam zu machen. Der „Essai d’education national” (deutfch, Gött. 1771), 
ben er im März 1763 bei feinem Parlamente einreichte, iſt eine reife Frucht feines Nach ⸗ 
denkens und ungleich praftifcher als die beiden berühmtern Werke über die Erziehung von 
Diderot und Rouffeau, die etwa um diefelbe Zeit erfchienen. So verdienftlich alle diefe Ne- 
formen waren, fo verfehlten fie doch nicht, ihm bittere Feinde zu machen. Namentlich hatten 
ihm die Jefuiten einen unverföhnlihen Haß geſchworen, und fo fam es, daf er mit einem 
Male in einen Proceß verwidelt ward, der fich, in Folge einer Widerfeglichkeit des Parla- 
ments der Bretagne gegen die Negierung, entfponnen hatte. C. ward zuerſt nach dem 
Schloſſe Zoro und dann nach der Feftung von St.-Malo gebracht. Aus den Documenten, 
die über feinen Proceß 1767 (3 Bde., 4.) gedrudt find, geht hervor, daß E. ein Opfer ber 
Ungerechtigkeit war. Nachdem er lange im Gefängniß geſchmachtet hatte, ward er endlich 
aus dem Lande verwiefen und kehrte erft, als Ludwig XV. zur Regierung gekommen war, 
zurüd. Er ftarb, mit der Überarbeitung feines „Plan d’education” befchäftigt, am 12. Juli 
1785 zu Rennes, wo er feine Functionen beim Parlament wieder übernommen hatte. 

bamäde, wahrfcheinlich vom ital. chiamata, d. i. Ruf oder Schrei, heißt ein ge- 
wiffes Zeichen mit der Trommel, welches der Belagerte dem Belagerer gibt, um anzuzeigen, 
daß er zu capituliven wünſche, daher ber Ausdrud: Chamade fhlagen. Ineinzelnen 
Fällen wird die Chamade auch durch die Trompete fignalifirt. Gleichzeitig ſteckt der Bela- 
gerte eine weiße Fahne zum Zeichen der Unterwerfung auf, für den Fall, daß die Chamade 
von dem Belagerer überhört oder nicht verftanden fein follte. 

Chamäldon ift der Name einer Gattung harmlofer Eidechfen, die im füdlichen Eu- 
ropa, in Afrika und Afien in mehren Arten vorfommt, durch eigenthümlic, gebaute Greif 
füge und Rollſchwanz fi) auszeichnet, in wenigen Fällen bedeutende Größe erreicht und 
ſich von Inſekten ernährt, die im Vorüberfliegen mittels der bligfchnell hervorſchießenden 
Hlebrigen Zunge ergriffenwerben. Sprüchwoͤrtlich find dieChamäleong wegen ihres merfwür- 
digen Farbenwechſels, der fie den Alten als Symbole der Falſchheit und Heuchelei erfcheinen 
lieg und bald den ganzen Körper bald nur Theile deffelben ergreift. Zorn, Furcht, plög- 
licht Verſetzung aus einer Temperatur in die andere äußern hierbei Einfluß, indeffen ift dee 
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Hergang dieſer Erſcheinung noch keineswegs genau erforſcht Ehedem glaubte man, daß will 
kürlich hervorgebrachte theilweiſe Ergießungen des Blutes unter der Haut den Farbenwechſel 
erzeugten ; unter dem Mikroſkop hat man aber neuerdings erfannt, daf die Haut der Eha- 
mäleons von befonderm Baur ift und buntgefärbte Flüffigkeiten ſchichtenweis enthält, die 
nad Willtür der Oberfläche genähert werden können und durcheinander fcheinend das Rar- 
benfpiel bewirken müffen. 

Ehambery, die Hauptftabt des Herzogthums Savoyen, an der Laiffe und dem Al: 
bane, in einem weiten, militairifch wichtigen Thale, das mäßige, mit Villen, Gärten und 
Landhäufern befegte Berge einfaffen und in welches vier Alpenthäler einmünden, hat 16000 
E. und ift Sig der Provinzialbehörden und eines Erzbiſchofs; auch gibt es hier ein theolo- 
gifches Seminar, ein Gymnafium, eine Malerfchule, eine Ackerbaugeſellſchaft und eine So- 
eiete royale academique de Savoye, welche „Memoires” in Drud erfcheinen läßt. Es 
herrſcht hier ein ziemlich reger Gewerbfleiß, namentlich in Deftilation und in Fabrikation 
von Linnen, Leder, Seife, Spigen, Seidenwaaren und Hüten. Der zahlreiche Adel ber Um- 
gegend verzehrt dafelbft, nad) ital. Sitte, die Einkünfte feiner Randgüter. Befondere Ver- 
Dienfte erwarb ſich um €. der General Graf Boigne, der hier 1751 geboren, im Dienfte der 
Dftindifchen Compagnie ſich große Reihthümer erwarb und nach feiner Rückkehr aus In- 
dien 1799 fich wieder hier niederließ. Er gründete unter Anderm Hospitäler für alte Leute, 
für Kranke und für arme Reifende, legte eine neue Straße mit Bogengängen an, baute 
das Theater aus, überwies der erwähnten Königlichen Akademie eine jährliche Rente und 
verwendete überhaupt auf 3", Mill. Franc zum Beften feiner Vaterftadt. Für den Ar- 
häologen wie für den Naturforfcher und den Freund malerifcher Anfichten gewähren bie 
Umgebungen C.'s mannichfaches Intereffe, fo namentlich das Thal von Air mit feinen Heil- 
quellen und rom. Alterthümern, der Wafferfall der Doria, die Bäder Raboiffe, der 220 F. 
hohe Wafferfall des Albane, der ehemalige Randfig des Grafen Boigne, Buiffon-rond, und 
die durch Rouffeau’s längern Aufenthalt berühmten Charmetten. 

Chambord, Schloß unweit Blois im franz. Departement Loire und Eher, liegt in 
der Mitte eines Parks, der von einer acht Stunden langen Mauer umfchloffen wird, an der 
Stelle des von den alten Grafen von Blois erbauten Jagdſchloſſes Chamboſt oder Cham- 
bourg. Ludwig XII. machte das Schloß nebft der ganzen Graffchaft Blois, die eine Apa- 
nage ber Herzoge von Orleans bildete, zur Föniglichen Domaine. Zur Zeit der Renaiffance 
lag das Schloß in Trümmer. Franz I. ließ es, um hier die Feſte feiner Galanterie zu feiern, 
Durch Primaticcio wiederaufführen. Der Bau begann im J. 1523 und foftete ungeheure 
Summen; fortwährend waren dabei 1800 Arbeiter befchäftigt, beendet wurde er im zehnten 
Sahre. Es ift in gothiſchem Stil gebaut und enthält 440 Säle und Zimmer und für 1200 
Pferde Stallung. Für die Ausfhmüdung forgten nächft Franz 1. deffen Nachfolger Hein-- 
rich II. und dann Ludwig XII. und Ludwig XIV. Der urfprünglichen Beftimmung unter 
Franz 1. ift das Schloß unter den nachfolgenden Königen faft ununterbrochen getreu ver ⸗ 
blieben ; fo unter Heinrich II. wo die f[höne Diana von Poitiers hier wohnte, unter Karl IX., 
Heinrich III. der hier feine Orgien feierte, unter Ludwig XII. und Ludwig XIV., der in bem 
Täfelwerk die Namenszüge und Wappen der Mancini, Ravalliere, Montefvan u. X. ver- 
ervigen ließ. Nachher bewohnte das Schloß neun Jahre lang der König Stanislaus Les- 
czinſti. Dann einige Zeit verlaffen, fhenfte Ludwig XV. daffelbe 1745 dem Marſchall von 
Sachſen, der hier Quartiere für zwei Ulanenregimenter einrichtete, für furze Zeit den frü- 
bern Glanz erneuete und 1750 dafelbft ftarb, worauf es wieder verlaffen ftand, bis unter 
Zudwig XVI. im 3. 1777 die Familie Polignac bamit belehnt wurde. Während der Revo ⸗ 
fution wurde E. 1790 als Staatsgut eingerogen und war dann eine Zeit lang Remonte- 
bepot; im 3. X. ward es Hauptfig ber 15. Cohorte der Ehrenlegion und nun vom Comman- 
Banten berfelben, dem General Augereau, bezogen. Unter bem Kaiferreiche am 28. Febr. 
1809 zum Krongute gefchlagen, ſchenkte Napoleon wenige Monate nachher das Schloß dem 
General Berthier, Fürften von Wagram. Nachdem deffen Witwe 1819 von Ludwig XVIII. 
die Erlaubniß erhalten, daffelbe zu verkaufen, bildete fich ein Werein, der es am 5. März 
1821 für die Summe von 1,749677 Francs erfaufte, um es im Namen Franfreich® dem 
neugeborenen Herzog von Bordeang zum Geſchenk zu machen. Die Urkunde darüber vom 
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27. Jan. erhielt der Prinz am 7. Febr. 1830. Nach der Julirevolution legte die Domais 
nenverwaltung, da die Bourbons aller Staatsdomainen für verluftig erflärt worden waren, 
auch Befchlag auf die Domaine E., ſodaß fich die Vormünder des Herzogs von Borbeaug, 
welche diefelbe als ein Privateigenthum ihres Mündels betrachteten, fi) zum Proceß genö« 
thigt fahen, den die Domainenverwaltung in allen Inftanzen verlor, indem aud) der Eaffa- 
tionshof im Jan. 1841 dahin entfchied, daß der Herzog von Bordeaur ale der freie Eigen- 
thümer der Domaine E. zu betrachten fei, daf er aber diefelbe, da fein Abkömmling der äl- 
tern bourbonifchen Linie Güter in Frankreich befigen fann, zu verfaufen habe, was indeß 
zur Zeit noch nicht geſchehen ift. 

Chambre ardente, d. i. glühende Kammer, wurde in Frankreich zu verfchiedenen Zei» 
ten ein außerordentlicher Gerichtshof genannt, vielleicht wegen der harten Strafen, nament- 
lich des Feuertodes, die er gegen die Angeklagten ausſprach. So ließ um 1535 Franz I. 
ein Inquifitiondtribunal errichten und in dem Parlamente von Paris eine Chambre ardente, 
als weite Inftanz des Tribunals. Beide follten zur Ausrottung der Keger dienen. Das 
Tribunal, deffen Mitglieder der Papft ernannte, machte durch feine Spione die Nachfor- 
fhungen und inftruirte die Proceffe, und die Chambre ardente ſprach das legte Urtel und 
vollzog die Strafe. Um die Verbreitung des häretifchen Giftes zu verhindern, überwachte 
man befonders die Bücher und die Schriftfteller, doch felbft die furchtbarften Strafen, denen 
immer eine greuelhafte Tortur voranging, vermochten die Verbreitung der Reformation 
nicht zu hindern. Unter Heinrich II. nahm die Thätigfeit Der Chambre ardente einen neuen 
Aufſchwung; bei dem Einzuge des Königs in Paris am 4. Juli 1549 wurden in deffen 
Beifein mehre Keger verbrannt ; auch Franz I. hatte mehren foldyer Erecutionen an der Seite 
feiner Maitreffe beigewohnt. Als die Chambre ardente in ihren harten Strafen etwas 
nachließ und deshalb einer Schonung und des Einverftändniffes mit den Kegern beſchuldigt 
wurde, überbot fie fi, um den Vorwurf zu befeitigen, in den unerhörteften Graufamfeiten, 
bis es endlich 1560 zum Religionsfriege fam. Im I. 1679 errichtete Ludwig XIV. die 
Chambre ardente aufs neue, um die mandherlei Gerüchte von Vergiftungen, die bald nach 
dem Proceffe der Marquife de Brinvilliers (f. d.) in Umlauf famen, zu unterfuchen. 
Viele Perfonen erften Range, wie der Marfchall von Lurembourg und die Prinzeffin Louiſe 
von Savoyen, famen dabei in Unterfuchung. Doc nur die vermeintliche Zauberin Voiſin 
wurde 1680 hingerichtet, womit die Thätigkeit der Chambre ardente beendet war. 

Chambre introuvable, d. i. die Kammer, die ihres Gleichen nicht mehr findet, wurde 
in Frankreich fpottweife jene Kammer genannt, die nad) der zweiten Ruͤckkehr Ludwig's XVIII. 
zufammentrat und durch ihren royaliftifchen Fanatismus den Staat und die Gefellichaft 
aufs neue zu zerrütten begann. Unter dem Einfluffe der Hofpartei war die frühere Kammer, 
die viel Mäßigung, aber auch eine felbftändige Haltung gezeigt hatte, aufgelöft worden, und 
das Minifterium hatte unter Talleyrand Alles gethan, um der herrfchenden Partei wenig. 
ſtens eine fügfame, zur Transaction geneigte Kammer zu verſchaffen. Willkürlich fteigerte 
man. die Zahl der Deputirten von 259 auf 392, und um einer vollftändigen Neftauration 
den Sieg zu verfchaffen, eilten zu den Waffen Alle herbei, die in der conftitutionellen Charte 
eine Beeinträchtigung ihrer Privilegien und Anfprüche fahen. Nechnet man hinzu, daß die 
Wahlen wenigftens in den Departements des Südens unter dem Terrorismus und den blu» 
tigen Gewaltthätigkeiten. eines politiſch und religiös aufgeregten Pöbels vollgogen wurden, 
daß die Preffe gefeffelt und das Volk fchon durch die fremden Heere jeder felbftändigen Aue 
rung beraubt war, fo fennte der vollftändiafte Sieg des Ultraroyalismus nicht ausbleiben. 
As die Minifter dieſes ſchreckhafte Reſultat fahen, wagten fie die Seffion nicht zu eröffnen; 
fie danften ab und machten dem Minifterium Nichelieu Pag. Jetzt famen vollends die 
greulichften Erceffe in den füdlichen Provinzen zum Ausbruch); bei den Wahlen in Nimes 
am 22. Aug. wurden von den rovaliftiihen Banden mehr als 100 Perfonen ermordet. 
Endlich am 7. Det. eröffnete der König die Kammer, der er Ruhe und Mäfigung anempfahl, 
und es fehien diefelbe diefe Ermahnung für einen Augenblick zu beherzigen. Als aber in einer 
der erften Sigungen Boyer d' Argenſon die Intervention der Kammer zu Gunften der Prote- 
fianten, die im Süden von den royaliftifchen Banten abgefchlachtet wurden, foderte, lief 
man den Sprecher zur Ordnung rufen, und es verlor von jept an die Kammer alle Haltung. 
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Das ſtrenge Aufruhrgeſetz, welches die Miniſter einbrachten, wurde verworfen, um ein har— 
teres an deſſen Stelle zu ſetzen, demzufolge jeder königliche Diener verhaften, beſtrafen und 
verbannen konnte, wie er nur wollte. Das Geſetz über die Errichtung von Prevotalgerich- 
ten wurde mit ftürmifhem Applaus angenommen und die erſte Stüge des Thron genannt. 
Als ungeachtet der bei der Gapitulation von Paris ausgefprochenen Amneftie die Regie 
zung diefe Sache nochmals an die Kammer brachte, brang diefelbe auf eine Reihe Strafla- 
tegorien, die ſich auf alle bei den frühern Ereigniffen Betheiligten erſtrecken follten, und als 
dieſe doch mit geringer Stimmenmehrheit verworfen wurden, rächte man fich wenigftens mit 
der Verbannung der fogenannten Königsmörder und der Verfolgung der Generale und 
Beamten des Kaiferreiche. Zugleich beantragte man, daß die Amneftie auf die Mörder der 
Generale Brune, Ramel und Lagarde, auf die Mörderbanden gegen die Proteftanten, auf 
bie in ben biutigen Greueln zu Nimes, Touloufe, Marfeille und Uzes Betheiligten ausge 
behnt werde. Als die Milliarde zur Berathung kam, die Frankreich den Verbündeten zahlen 
follte, fchlug die Kammer vor, nad) altfranz. Eonfiscationsrechten diefe Summe aus dem 
Privarvermögen der Negierungsbeamten des Kaiferreichs zu bezahlen, und nur mit wenigen 
Stimmen wurde der Antrag verworfen. Das von den Miniftern eingebrachte Budget ver- 
warf bie Kammer, weil in bemfelben bie Staatögläubiger refpectirt wurden; willkürlich hob 
fie das Gefeg vom 27. Sept. 1814 auf, das den Staatsgläubigern 300000 Hectaren 
Staatswälder hypothekarifch verpfändete, weil diefe Wälder früher dem Klerus gehört 
hatten. Auch in Beziehung auf die Reftauration des alten Klerus, der jegt befonders 
thätig war, wurden von der Kammer mehre Anträge geftellt und faft alle tumultua- 
riſch durchgefegt. Der Klerus follte wieder Güter erwerben und diefe ohne Aufjicht des 
Staatö verwalten können; ja es wurde fogar vorgefchlagen, der Kirche alle die Güter zu» 
rück zu erftatten, die fie früher befeffen hatte. Ebenfo wurde von der Kammer beantragt, 
bie Eivilregifter wieder unter die Geiftlichen zu ftellen, die Ehefcheidung aufzuheben, den ver» 
beiratheten Geiftlihen die Befoldung aus Kirchenfonds zu entziehen u. f. w. Dagegen 
wurbe das Wahlgefeg, das die Negierung einbrachte, verworfen. Der Geift diefer Kammer 
hatte den Miniftern, dem Könige, befonders aber dem Kaifer Alerander fo viel Abneigung 
und Befürchtungen eingeflößt und überdies fo entfchieden die Misbilligung aller ruhigen und 
wahren Freunde des Throns gefunden, daß ihre Auflöfung am 5. Apr. 1816 nur mit 
Freuden vernommen wurde. Das Wahlgefeg vom 5. Febr. 1817 hinderte die Wiederkehr 
einer ähnlichen Kammer und erft durch das mobdificirte Wahlgefeg von 1820 erlangte der 
Ultraroyalismus wieder einen überwiegenden parlamentarifchen Einfluß. Das Pradicat 
ber Chambre introuvable foll Ludwig XVIII. im ironifchen Sinne zuerft ausgefprochen und 
die Majorität der Kammer daffelbe für einen ernften Lobſpruch genommen haben. 
Chamfort (Sebaftien Rod Nicolas), ein vortrefflicher franz. Schriftfteller, geb. 
1741 in einem Dorfe bei Clermont in Auvergne, ein uneheliches Kind, kam früh nach Pa- 
eis, wo er nachher unter dem Namen Chamfort in die Welt fi) einführte. Artikel für das 
„Journal eneyclopecdique’” und das „Vocabnlaire frangais‘, das er eine Zeit lang redigirte, 
waren feine erſten literarifchen Arbeiten. Er fchrieb auch einige mit Beifall aufgenommene 
Zufifpiele ‚Le marchanı de Smyrne“. Da aber fein Erwerb faum für feine Bedürfniſſe 
hinreichte, fo mußte er, als er erfrankte, ein Jahrgeld fuchen, was er aucherhielt. Nach feiner 
Miederheritellung begab er fich auf das Land, um au fludiren und zu arbeiten. Er verfer- 
tigte hier die wichtiaften Artikel des „Dictionnaire dramatique” (3 Bde., 1776) und be- 
enbigte feine Tragödie „Mustapha et Zeangir“, welche ihm bie Stelle eines Secretairs beim 
Prinzen Condeverfchaffte, die er jedoch nad) einiger Zeit wieder aufgab, um ſich nad) Auteuil 
zu begeben. Seine jhöne Antrittörede bei feiner Aufnahme in die Akademie im J. 1781 
war fein legte rein literarisches Wert. Nur wenige Jahre lebte er in glüdlicher Ehe; nad) 
dem Tode feiner Gattin wurde er Vorlefer bei der Prinzeffin Elifabeth, der Schweſter Lud⸗ 
wig’s XVI. Beim Anfange der Revolution ftand er mit den wichtigften Männern der fid) 
gegenüberfiehenden Parteien in Verbindung. Gern hätte er das Amt eines Vermittlers 
übernommen; allein gezwungen zu wählen, wendete er fich, mit Hintanfegung aller feiner 
BVortheile, der Partei zu, nach welcher ihn feine Grundfüge hinzogen. Seine Verbindungen 
mit Mirabeau u. A. nahmen ihn dermaßen in Anipruch, daß er ſich mit nichts weiter be» 
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ſchäftigen konnte, namentlich hatte er großen Antheil an mehren Schriften und Reden Mi⸗ 
rabeau’s. Seine Grundfäge blieben diefelben, als er feine Penfion und Amter verlor und ger 
nöthigt war, fic) wieder durch literarifche Arbeiten zu erhalten. Durch den Minijter Roland 
erhielt er die Bibliothekarſtelle an der Nationalbibliothet, wodurch er auf kurze Beitin eine gun» 
ftigere Rage fam. Allein ſchon hatten ihn die Greuel der Revolution zu fehr erbittert. Seiner 
rückſichtsloſen Außerungen wegen wurde er nebft Barthelemy und awei andern Beamten ber 
Bibliothek verhaftet, nach kurzer Zeit aber wieder freigelaffen. Doch hatte ber ganze Vor ⸗ 
fall ihn mit ſolchem Schreden erfüllt, daß er, als er einen Monat nachher wieder verhaftet 
werben follte, fich zu töbten verfuchte. Zwar wurde er wieberhergeftellt, doch farb er ſchon 
am 13. Apr. 1794. €. befaß ebenfo umfaffende und gründliche Kenntniffe als Scharf 
finn und Feinheit ; feine Schriften verrathen tiefes, nach den beften Muftern geleitetes Stu- 
dium und einen reinen Gefhmad. Seine Werke wurden von Ginguend (4 Bde., Par, 
1795) und von Auguis (5 Bde. Par. 1824) herausgegeben. 

Chamiſſo (Adelbert von), eigentlich Louis Char. Adelaidede Chamiſſo de 
Boncourt, einer ber bedeutendften deutfchen Lyriker, auch als Naturforfcher bekannt, wurde 
am 27. San. 1781 auf dem Schloffe zu Boncourt in der Champagne geboren. Er wanderte - 
1790 mit feinen Altern aus, wurde 1796 Page bei der Gemahlin Friedrich Wilhelm’s IL., 
1798 Lieutenant, kehrte jedoch, da durch den Frieden von Tilfit feine Dienftverhältniffe auf- 
gelöft wurden und er, obgleich fein Freund Napoleon’s, doch gegen fein Vaterland nicht 
dienen wollte, 1810 nach Frankreich zurück, wo er kurze Zeit die Stelle eines Profeffors an 
der Schule zu Napoleonville bekleidete. Nach Deutfchland zurückgekehrt, lebte er ganz dem 
Stubien, befonders der Naturforfchung, die er, nachdem er fich eine Zeit lang bei Frau von 
Stael in Frankreich und der Schweiz aufgehalten hatte, 1811 in Berlin wieder aufnahm 
und eifrig fortfegte. Won 1815—18 machte er die von dem Grafen Rumjanzow veran- 
ftaltete Entdedungsreife um die Welt mit, mußte jedoch vondem Chef der Erpedition, Dtto von 
Kogebue, arge Zurüdfegung bulden und kam fogar Durch Die rohe Art, wieman feine Arbeiten, 
verfiümmelt und incorrect, in das allgemeine Werk über die Erpedition aufnahm, um alle 
Anerkennung des von ihm Beleifteten. Hieraufnahm er wieder feinen Wohnfig in Berlin, wo 
er eine Anftellung am botanifchen Garten und von der Univerfität dad Doctordiplom erhielt. 
Berehrt und geliebt wie Wenige, ftarb er dafelbft am 21. Aug. 1838. Als Naturforfcher 
zeigte er fi in feinen Schriften „De animalibus quibusdam e classe vermium Linnaei‘ 
(Berl. 1819) und „Überficht der in Norbdeutfchland vorfommenden nüglichften und ſchäd · 
lichſten Gemwächfe, nebft Anfichten über das Pflangenreich und Pflanzentunde‘ (Berl. 1327). 
Schägbare durch Wahrhaftigkeit und forgfältigen Fleiß ausgezeichnete Beiträge zur VBöl 
fer« und Landerkunde enthalten feine ‚Bemerkungen und Anfichten auf einer Entdedungs- 
veife unter Kotzebue“ (Weim. 1827), ferner die „Befchreibung feiner Reife um die Welt“, 
welche den erften und zweiten Theil feiner „Gefammelten Werte” bildet. Seine legte 
wiſſenſchaftliche Arbeit war bie fehr intereffante Schrift „Uber die hawaiiſche Sprache‘ 
(2p3. 1837, 4.). Einen nod) ausgebreitetern Ruf erwarb er fi) durch feine dichterifchen 
Probuciionen. Bereits 1804— 6 gab er mit Barnhagen von Enfe einen „Mufenalmanady‘ 
heraus. Im I. 1813 fchrieb er fein berühmtes und höchft originelles Märchen „Peter 
Schlemihl“, welches 1814 durch feinen Freund Fonque in Drud gegeben (4. Aufl., Nürnb. 
1842), in die franz., engl., holländ., fpan. und andere Sprachen überfegt und von Eruif- 
ſhank mit berühmt gewordenen, höchft geiftreichen Bildern illuftrirt wurde. Durch feine 
Gedichte, Balladen und Romanzen weht ein eigenthümlicy düfterer und ſchmerzlicher Hauch, 
das Wilde, Schroffe, felbft Grimmige, Herzerfchütternde ift darin mit Vorliebe angebaut, 
ja nicht felten find craffe Aufgaben in fo craffer Weife von E. behandelt worden, daß bie 
Aſthetik fich damit nicht immer einverftanden erklären kann, fo fehr man auch die meifter- 
hafte Behandlung anerkennen muß. Diefe büftere Gemüthsrichtung wurde durch C.'s eigen- 
thümliche Schidfale genährt, da feine väterlichen Erbgüter in Anderer Befig gekommen 
waren und er Bürger eines Landes wurde, welches mit feinem Waterlande im Kampf auf 
Reben und Zod begriffen war. Diefer Zwiefpalt wurde noch gefteigert, als er, abgeſtoßen 
von einer künſtlichen Culturwelt, die reinen und ungemifchten, von ihm vielfach gefeierten 
Söhne Polyneſiens, namentlich fein Ideal, den Wilden Kadu von der Inſel Radad, kennen 
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lernte. Daher die häufige bittere Ironie in feinen Gedichten. Zumeilen gelang ihm auch 
das Heitere, Schelmifche und Spielende, befonders das Spöttifche und Ironifche in feinen 
politifchen Liedern, und manche feiner tief ernften Balladen und Romanzen können als voll- 
fommene Meifterftüde in ihrer Art bezeichnet werden. Wegen feiner Großartigkeit ift be- 
fonders das Gedicht „Salas y Gomez” hervorzuheben, in Zerzinen gefchrieben, denen E., 
der Franzofe, zuerft einen urbeutfchen norbifchen Charakter zu ertheilen wußte. UÜber- 
haupt ift ed merfwürbdig, wie fehr fi) E. in den Geiſt der nordifchen Poefie, der deutfchen 
Romantik und der deutfchen Sprache einlebte. Viele Gedichte von ihm enthält der „Deut · 
ſche Mufenalmanady” in den von ihm mit G. Schwab herausgegebenen Jahrgängen. Seine 
„Gedichte (7. Aufl., Lpz. 1843) bilden den dritten und vierten Band feiner „Gefammelten 
Werke”, denen feine Biographie und fein Briefmechfel, herausgegeben von I. Hitzig, als 
fünfter und fechster Band ſich anfchliegen (6 Bde., Lpz. 1836 — 39; 2. Aufl., 1842). Ein 
großes Verdienft erwarb ſich E. noch durch die in Verbindung mit Gaudy beforgte Über- 
fegung einer Auswahl von Beranger’s „Lieder (Lpz. 1838). 

EChamouny (das Thal von) in Savoyen, aus welchem der Montblanc emporjteigt, 
ift eins der merfwürdigften Thäler der Alpen und durch feine wildromantifchen Naturfchön- 
beiten allgemein berühmt. Es liegt von allen Hauptftraßen entfernt, 3174 &. über dem 
Mittelmeere, ift vier bis fünf Stunden lang, etwa eine Viertelftunde breit und wird zwiſchen 
den Grajifchen und Penninifchen Alpen von der Arve durchftrömt. Außer dem Staunen erre- 
genden Anblid, den der Montblanc von verfchiedenen Standpunkten in diefem Thale, ber 
fonders aber vom Gipfel des Mont-Breve, darbietet, gewährt daffelbe durch abmwechfelnde 
Merfpectiven, Gletſcher, Eisfelder, ifolirte Riefenfelsblöde und fteile Bergwände das man- 
nichfaltigfte Intereffe. Die ausgezeichnetften Punkte find der Mont-en-Vert und das Eis: 
meer auf demfelben (La mer de glace), die Quelle des Aveiron, der Col de Balme, der 
Col de la Flechiere, von wo man die umfafjendfte Ausficht genießt, der Gletfcher des Bois 
sons und der Wafferfall bei Chebde auf dem Wege nach Salandıe. Bis 1T41 war dasThal 
faft ganı ungekannt; man hielt die Gegend für eine Wildniß, welche mit dem Namen Les 
montagnes maudites bezeichnet wurde. Zwei Engländer, Pocode und Windham, befuchten 
im gedachten Jahre das Thal zuerft, weshalb noch jegt ein großer Granitblod auf dem Mont: 
en«-Bert, bis wohin die Reifenden vordrangen, der Stein der Engländer heift. Doc, erft 
duch Sauffure (1760) und Bourrit (1775) ward die Aufmerkfamteit der Reifenden dahin 
gelenkt. Das Thal ift reich an ihm eigenthHümlichen Pflanzen und berühmt durch ben aro- 
matifchen ganz weißen Honig, welchen man bafelbft findet. Der Hauptort St.-Prieure 
de Chamouny verdankt feine Entftehung dem ſchon 1099 hier geftifteten Benedictiner- 
kloſter. Man findet dafelbft mehre ausgezeichnete Gafthäufer, die beften Führer für das 
Thal und den Montblanc, der von hier aus gewöhnlich beftiegen wird, und bedeutende Samm- 
füngen von Kroftallen und Mineralien. Die Bewohner leben theild von den Reifenden 
theils als Hirten und Jäger. Vgl. Gottfhalt, „Das Ehamounythal” (Halle 1811) und 
Malten, „Itineraire et abrege du voyage & C.“ (1828). | 

Champagne, die ehemalige franz. Provinz, war nördlich von Lüttich und Luremburg, 
öftlich-von Lothringen, füdlich von Bourgogne und weftlich von Isle-de-France und Picardie 
begrenzt. Aus ihr wurden bei der neuen Eintheilung Frankreichs die Departements der Ar- 
dennen, der Marne, Aube und Obermarne gebildet, auch einigen andern Heinere Theile zu⸗ 
getheilt. Sie zählte auf etwa 350 IM. gegen 1,200000 €. umd zerfiel in bie obere und nie» 
dere Champagne und die Brie champenoise, Namentlich der öftliche Theil, im Bereiche des 
heutigen Departements der Marne und des nördlichen Theil des Departements ber Aube, 
trägt einen eigenthümlichen landſchaftlichen Charakter. Er bildet eine wellenförmige Ebene 
von 3—600 F. Höhe, mit einem Boden, beffen kreidige Felsunterlage vielfältig zu Tage 
teitt und überall nur mit dünner Ackerkrume bededt ift. Nur fpärliche Gehölze, Nebenpflan- 

Jungen / Getreidefelder und einzelne Weiler beleben das eintönige Bild der meift zu Viehtrif- 
ten benugten Flächen und haben den bürrften und magerften Gegenden an der Marne und 
Aisne den Namen der Champagne pouilleuse zugezogen. Angenehm contraftirt zur Dde 
der einförmigen Platten das Bild der öftlich fanft und weftlich ſchroff eingefchnittenen Thür 
fer, wie das des ganzen weftlichen Theils; hier in den Thalfurchen ber Aisne, Marne, Aube 
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und Seine, wie dort in den Gegenden weftlich von Epernay unterftügt eine dickere Humut · 
vinde eine reichere Vegetation ; zahlreiche Gehölze, dicht gedrängte Ortfchaften, lachende Ge» 
treidefluren, Wein- und Obftgärten fhmüden die Landichaft, deren Reichthuümer des köſtlich · 
ten Weins und der ausgezeichnetften Flintenfteine einen Weltruf erlangt haben.» Die wich- 
tigften Städte diefer Provinz waren Troyes, Rheims, Chalons und Langres. Sie war frü- 
ber ein Theil Galliens, wurde durd) Eäfar erobert und kam fpäter an das fränk. Reich. Seit 
dem 11. Zahrh. hatte fie eigene Herzoge, die aber Vafallen der fränf. Krone waren. Durch 
die Vermählung Philipp's IV. mit Johanna, der Erbin des Königreichs Navarra, der Eham- 
pagne und Brie, fam fie 1284 an Frankreich, worauf fie 1328 durch Philipp VI. diefem 
Neiche einverleibt wurde. Während des Feldzugs von 1792 war die öftliche, im Feldzuge 
1814 die weftlihe Champagne vorzüglich der Kriegsfchauplag. Vgl. Detorcy, „Recher- 
‚ches sur la C.“ (Troyes 1832). 

Champagne (Philippe), ein ausgezeichneter Maler, geb. 1602 zu Brüffel, fam 1621 
nah Paris, wo er anfangs bei einem unbedeutenden Maler arbeitete, nachmals aber 
mit Pouffin, der aus Italien zurückkehrte, befreundet, deffen Rath eifrigft benugte. Doc 
hatte das Genie des Einen wie das Talent des Andern manche Widerwärtigkeit zu befichen. 
Ein mittelmäfiger Künftler, Duchesne, war ald Maler der Königin-Mutter, Maria von 
Medici, mit den Malereien des Palais Lurembourg beauftragt. Pouffin und C. arbeiteten 
unter ihm. Der Beifall, den die Königin einigen Gemälden C.'s fchenfte, erregte Duches: 
ne's Eiferfucht, und jener, von Natur blöde und fanft, fand ſich dadurch bewogen, nad) 
Brüſſel zurüdzufehren. Kaum aber war er dafelbft angefommen, als er die Nachricht von 
Duchesne's Tode und eine Einladung, nad) Frankreich zurückzukehren, erhielt. Die Königin- 
Mutter übertrug ihm nun die Leitung der Arbeiten im Luxembourg, wo er die Galerie des 
hommes illustres zu malen begann. Dann malte er fechs Bilder für die Karmeliter in der 
Vorftadt St.-Jacques und im Gewölbe der Kirche das berühmte Cruzifix, ein Meifter- 
find? der Perjpective, das, obwol auf eine horizontale Fläche gemalt, perpendiculair erſchien 
und felbft die geübteften Augen täufchte. Daneben führte er eine Menge anderer Werke 
aus, unter denen die Kuppel der Sorbonne das wichtigfte ift. Auf einer Reiſe malte er in 
Brüffel für den Erzherzog Leopold das Gemälde, Adam und Eva, den Tod Abel's bewei- 
nnd. Nach Paris zurüdgekehrt, ward er Profeffor und fpäter Director der Akademie. 
Der Zitel eines erften Malers des Königs fchien ihm gewiß zu fein, als Lebrun, der aus 
Italien zurückkam, diefen ausgezeichneten Plag erhielt. E., der die Überlegenheit des ge- 
nialen Lebrun unparteiifch anerkannte, ertrug dies ohne Neid. Bei herannahendem Alter 
zog er ſich nad) Port-Noyal zurüd, wo feine Tochter, welche ihm früher zu einem der herr 
lichften Gemälde Anlaß gegeben hatte, Nonne war. Sie ift figend dargeftellt, wie ein lang- 
wieriges Sieber fie dem Tode nahe gebracht; aufgegeben von den Araten, betet fie mit einer 
Klofterfchwefter und erlangt die Gefundheit wieder. Die Geftalt der Tochter, befonders der 
Kopf, ift von wunderbarer Schönheit. Das parifer Mufeum befigt nebft diefem Gemälde 
noch ſechs andere von demfelben Meifter, z. B. ein Abendmahl und eine Mater dolorosa. 
G, war fehr zarten und züchtigen Sinnes; fo malteer z. B. nie nadte Figuren. Obſchon 
feine Werke den höhern Kunftfoderungen nicht ganz entjprechen, fo gebührt ihm dennoch 
unter den Malern der franz. Schule einer der erften Plätze. Er ftarb zu Paris 1674. 

Champagnerweine wachien in der franz. Provinz Champagne, namentlich in den 
Departements der Ardennen, der Marne, der Aube und Dbermarne. Man bat ſowol 
weiße als dunkelrothe und rofenrothe Champagnerweine, und von den weißen wieder ſchäu⸗ 
mende und nicht ſchäumende oder ftille. Die fhäumenden oder mouſſirenden werden da» 
durch gewonnen, daß man den gefelterten Moft nicht auf der Kufe gähren läßt, fondern auf 
geichwefelte Gebinde bringt, wo er feine Gährung zwar beginnt, aber nicht vollendet, damit 
genug fohlenfaures Gas, welches das Moufjiren hervorbringt, zurückbleibt. Im März wird 
dann der Wein, nachdem man ihn fdyon im Dec. von feinem Bodenfag abgelaffen und mit 
Haufenblafe aufgeklärt hatte, auf Flaſchen gefüllt, die man feft verkorkt, allmälig neigt und 
einige Zeit mit dem Halſe nad) unten gekehrt liegen läßt, damit der Wein die fchleimigen 
Stoffe abjondere, was man sur point fepen nennt. Nach einiger Zeit wird jede Flaſche vor- 
ſichtig geöffnet und die ſchleimige Abfonderungentfernt, wobei die Offnung der Flaſche immer 
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nad) unten gehalten wird. Bei dieſer Reinigung werden zugleich Ingredienzien, z. B. Zucker, 
Sprit u. ſ. w., zugeſetzt. Iſt der Champagnerwein fo gereinigt, fo werden die Flafchen ver— 
forkt, mit Draht überzogen, verpicht und horizontal auf hölzerne Geftelle gelegt, unter denen 
ſich fteinerne Gefäße befinden, um den Wein der zerfpringenden Flafchen au fammeln. Es 
i natürlich, daß ſolche Weine, welche ihre Gährung nicht vollendet haben, fhäumen ; denn 
im Augenblid, wo der Pfropfen gelüftet wird, tritt die äußere Luft ein, die unterbrochen ge= 
weſene Gährung hebt von neuem an und das kohlenfaure Gas treibt die Flüffigkeit mit voller 
Kraft heraus. Der nicht fhäumende Champagner wird erft im März zum erften Mal ab« 
gezogen. Die wenig ſchaͤumenden (cremants oder demi-mousseux) befigen mehr eh 
find deshalb ftärfer als der ganz fchäumende, aber weniger reich an Kohlenfäure. Die beiten 
Champagnerweine wachfen in den Arrondiffements Nheims und Epernay des Marnede- 
partements auf freide- und falfartigem Boden. Zu der erften Claſſe der weißen gehören 
der von Sillery, welcher ambrafarbig, geiftig, von trodenem Gefhmad und vortrefjlicher 
Blume ift; von Ay und Mareuil, fein, geiftig, fprudelnd, von guter Blume, aber weniger 
geiftig und magenftärfend ale der vorige; von Hautvilliers, den man fonft bem von Ay 
aleihgeihägt; von Dizy, Epernay und Pierry; zur aweiten Claffe die von Cramont, Avife, 
— Le Menil, füß, fein, leicht und angenehm; zur dritten, vierten und fünften Claſſe 
man die geringern Weine, welche leicht, angenehm aber ſchwach ſind, meiſt im Lande 
und nur in guten warmen Jahren zu ſchäumendem Wein dritter Sorte verar⸗ 
bildet Werden. Zur erften Claſſe der rothen Weine, die man auch Bergmweine (Montagne) 
‚gehören vorzüglich die von Veran, Verzenay, Mailly, St.-Basle, Bouzy und Thierry, 
che fhön Farbe, viel Feinheit, Körper, Geift und gute Blume haben; rothe Weine 
eiter Cla ſſe liefern hauptſächlich Hautvilliers, Mareuil, Dizy, Pierry, Epernay, Taiſſy, 
Ludes, Chigny, Rilly, Villers und Allferand. Den Haupthandel mit Champagnerweinen 
heims, Avife, Epernay und Chalons + fur-Marne, und das Meifte wird auf der 
En in Tonnen, die demi-quenes heißen und verfchiedene Größe haben, theils in 
a Slafchen, die in geflochtenen Körben liegen, vorzüglich nach Polen, Nußland, 
rd Deutfchland und nad) Amerika verfandt. Wegen des einträglichen 
auch der Champagner manden Verfälfhungen unterworfen; fünftlic wird er 
1er, ', Birnen- , Stachelbeeren · Birfenfaft und leichten Weinen anderer Gegenden 
2 it Gerwißheit fann man annehmen, daf der unter dem Namen Champagner in 
—— u. ſ. w. gangbare Wein nicht zum dritten Theil echter Champagner 
meifte Champagner, den man gegenwärtig in Paris verfauft, wird in diefer Stadt 
itet, entweder dadurch, daß man mittels Mafchinen das fohlenfaure Gas in den 
ef ‚ ober dag man einige Ingredienzien ihm aufegt, die, aufeinander reagirend, 
ammentreffen das fohlenfaure Gas entwideln. In neuerer Zeit ift es den Deutfchen 
, aus leichten Weinen einen dem Champagner ganz ähnlichen zu bereiten, der ſelbſt 
jer zu täuschen vermag. Man verwendet dazuhauptfählih Rhein, Main, Nedar-, 
eigner- und Naumburger Weine. Dergleichen Fabriken beftchen zu E$tingen (Kesler 
eorgi), Heilbronn (Zeller und Stau), Berg, Grünberg in Schlefien, Niederlösnig 
bei Dres i er auf Actien gegründete Fabrik), Naumburg u. f. w. 
agny, f. Cadore (Herzog von). 
ie mpignon (Agaricus campestris) heißt der vorzüglichfte der efbaren Blätter 
2 Dirt ten Theile des gemäßigten und warmen Europas wild wachfen und häufig 
m gezogen werden. Deutſchland werden fie, getrodinet oder eingemacht, hauptfäch- 
Sn Borbeaur und Cette zugeführt; die von Drange werden für bie beiten 
ilze.) 
bampion hieß im frühern Mittelalter ein Kämpfer, der bei den gerichtlichen Zwei— 
eine beftimmte Belohnung die Stelle eines der Betheiligten vertrat. Frauen, 
find fe und Schwache hatten das Necht, in allen Fällen, wo nicht über ein Maje— 
| — * brec oder über Älternmord entfchieden werden follte, folche gemiethete Kämpfer 
die Schranken zu ftellen. Die Menfchen, die ſich diefem Handwerke wibmeten, gehörten 
wöhn id) der nicdrigften Claffe an und galten als unehrenhaft, denn ad davon, Daß 
A ser. Neunte Aufl. III. 
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fie ſich allen Gefahren des Kampfes ausſetzten, konnten fie auch gleich ihren Clienten hinge- 
richtet werden. Diefe Champions mußten ein beftimmtes Kleid von Leder und beftimmte 
Waffen tragen, die für unehrenhaft galten; fie durften nicht zu Pferde kämpfen und erfchie- 
nen mit verfchnittenen Haaren und Nägeln in den Schranfen. Schon zur Zeit Karl des 
Großen werden fie erwähnt, und Otto I. ließ fogar durch fie über die Regierungsfolge ent- 
fcheiden. Später erhielt das Wort Champion eine edlere Bedeutung, indem man damit 
einen Ritter bezeichnete, der für eine beleidigte Dame, für ein Kind oder für ivgend einen 
Kampfunfähigen in die Schranken trat. In England ernannte man fogar, wie man an- 
nimmt, zuerft unter Richard II., einen Champion des Königs, der zu Pferde und bis an die 
Zähne bewaffnet zu Weftminfter bei jeder Krönung alle Die zum Duell herausfoderte, die 
den Fürften nicht als den gefeglichen Souverain der drei Reiche anerkennen würden. Ent- 
lich bezeichnete man mit diefem Namen bei Turnieren auch den Ritter, der darauf zu fehen 
hatte, daß die verfammelten Damen von Niemand beleidigt wurden ; fpäter freilich in lä— 
cherlicher Nebenbedeutung bloß die geckenhafte Aufmerkfamfeit gegen die Frauen. 
bampionnet (Jean Etienne), franz. Obergeneral, geb. 1762 im Departement des 
Drome, war der natürliche Sohn des ausgezeichneten Advocaten Legrand und einer fchönen 
Bäuerin. Aus Verdruß, dag man ihm oft feine Abkunft vorwarf, ließ er fich, erft 14 Jahre 
alt, unter die Garde-Wallonen anwerben, von denen er fpäter in das Negiment Bretagne 
überging. Durch friegerifchen Charakter, ftolzes Außere und felbfterworbene Kenntniffe in 
den Militairwiffenfchaften und den alten Sprachen erregte er zeitig die Aufmerkſamkeit und 
Zuneigung feiner Vorgefegten, ſodaß fich ihm gewiß auch ohne die Revolution eine glän- 
zende Laufbahn eröffnet hätte. Bei dem allgemeinen Aufrufe der Nation im J.J 791 wähls 
ten ihn feine Landsleute zum Commandanten eines Bataillons. Nachher wurde er als folder 
“zur Unterdrüdung eines durch die Härte bes Convents erregten Aufftandes in das Depar- 
tement des Jura geſchickt und ließ hier ftatt Blutvergießen weife Milde walten. In den Ge- 
fechten zu Hagenau und Weißenburg that er fich fo tüchtig hervor, daß ihn General Hoche 
zum Divifionsgeneral ernannte. Seine Divifion, die nicht felten zu einzelnen Unterneb- 
mungen verftärkt wurde, führte er ſtets zum Siege, felbft als der Oberfeldherr Jourdan ſich 
zurückziehen mußte; er bewies ebenfo großen Muth als taktifches Talent, befonders machte 
er von dem Bayonnet einen ausgedehnten Gebrauch. Der Sieg der Franzofen in den Ebe · 
nen von Fleury über den Prinzen von Koburg war zumeift eine Folge der Kühnheit C.'s. 
Am 2. Det. 1794 erzwang er durch einen geſchickten Nheinübergang und ſchnellen Angriff 
mit etwa 700 M. die Capitulation von Düffeldorf, mo 2000 Pfälzer das Gewehr ſtreckten 
und 168 Kanonen, 10000 $linten und ungeheure Munitionsvorräthe auslieferten. Im 
Feldzuge von 1796 deckte er mit auferordentlihem Muthe und Geſchick die Rheinübergänge 
ber Brangofen, zwang dann Würzburg zur Capitulation und z0g ſich fpäter von hier mit 
ebenfo viel Geſchick wieder zurück. Im J. 1797 wurde er an die Nordfüfte gefchidt, wo er 
die bei Ölanfenberg gelandeten 5000 Engländer ſchlug und bei der Befchiefung von Dftende 
thätig war. Seinem Wunfche, an den Heldenthaten Napoleon’s in Agypten Theil zu nch- 
men, wurde vom Directorium nicht gewillfahrt; dagegen warb er als Oberbefehlshaber 
der röm. Armee nad) Rom gefandt. Unter den ſchwierigſten Verhältniffen übernahm er am 
19. Nov. 1797 das Commando bafelbft; denn feinen 12000 Franzofen mit 4 Kanonen 
ftand eine Armee von 60000 M. mit 120 Kanonen entgegen und zwar inmitten einer in« 
furgirten Bevölkerung. Nichtödeftoweniger ergriff E. mit — und Umſicht die Offenſive, 
nahm im Dec. das einen Monat vorher von dem neapolit. General Mack beſetzte Rom 
wieder und eroberte mit ſeinen Generalen eine Menge feſter Plaͤtze, wie Gaeta und Capua. 
Er unterdrückte die Inſurrection auf menſchliche Weiſe und reorganiſirte nach dem Waffen ˖ 
ſtillſtande mit Sicilien im J. 1799 mit beiſpielloſer Thätigkeit ſein Heer. Beim Ausbruche 
ber Inſurrection bes Pöbels in Neapel und ber allgemeinen Verwirrung der politiſchen Par- 
teien entwidelte er ebenfo viel kriegeriſchen Takt ald Mäfigung und Menfclichkeit. Nach 
dem er im Jan. 1799 Neapel erobert, die Republik verfündigt, die Verwaltung eingefegt 
und das Eigenthum gefhügt hatte, ſcheute er fich nicht, den NRäubereien der vom franz. Di- 
rectorium gefandten Givilcommiffion mit Gewalt Einhalt zu thun. Das aufgebrachte Di- 
rectorium ließ ihn zwar dafür im März zu Neapel gefangen nehmen und nad Grenoble ab» 
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führen, um ihn dafelbft vor ein Kriegsgericht zu ftellen ; doch die Revolution vom 30. Prai« 
rial bes 3. VII (18. Juni 1799) fegte ihn wieder in Freiheit. Durch die großen Fehler ſeiner 
Nachfolger waren die Franzoſen der errungenen Vortheile in Neapel wieder verluftig ge: 

worden, ſodaß E. aufgetragen werden mußte, eine neue Armee der Alpen zu bilden, Durch 
außerordentliche Anftrengung brachte er in der That 30000 M. zu Grenoble zufammen. 

Mit diefer Macht unterftügte er glüdlich den Obergeneral Joubert, gegen die Ruffen und 
Ofreicher und drang dann in Piemont vor. Er bemächtigte ſich der Orter Foſſano und Ca- 
viglio, die vom Feinde hartnädig vertheidigt wurden, und übernahm wieder, nachdem Fo: 

bert in ber unglüdlichen Affaire bei Novi geblieben war, den Dberbefehl der Armee in Ita- 

lien. Der Seuche, die fein Heer ergriffen, unterlag auch E. amı 9. San. 1800. Er beneidete 
vor feinem Ende den auf dem Schlachtfelde geftorbenen Joubert und bedauerte, den glück— 
lihen General Bonaparte nicht gefehen zu haben. 

Champlain, ein großer Landfee in Nordamerika zwifchen 44° und 45° nördl, B., 
der zumeift die Grenze zwifchen den Staaten Vermont und Neuyork bildet, ift von Norden 
nad) Süden 17,4 M. lang, von Often nad) Weften 3 M. breit und hat einen Flächeninhalt 
von 35 OM. Er ſteht durch den Nordfanal mit dem Fluffe Hudfon, durch den Weftfanal 
mit bem Eriefee und durch feinen Abfluß, den Richelieu oder St.-John, mit dem St.-Lorenz: 
ftrom in Verbindung. Er ift 350— 600 F. tief, zieht ſich im Süben, wo er durch einen na» 
“ türlichen Kanal in den St.-Georgfee übergeht, in den Narrows, einem engen Belfenbette, 
—— + hat aber auch hier noch 100— 130 F. Tiefe. Im Norden umflutet er einige 

und bildet an der Küfte mehre Baien. Der Champlain bringt die daran grenzenden 
Staaten fowie Untercanaba in eine lebhafte und vortheilhafte Verbindung ; er trägt im Som- 
mer große | e und friert im Winter fo feft zu, daß er mit den ſchwerſten Schlitten 
‚werden fann. Die ihm zuftrömenden Gewäffer find großentheils ebenfalls ſchiffbar, 
werben aber durch Stromſchnellen und Katarakten öfters unterbrochen. Auf dem Champlain 
fiel am 11. Sept. 1814 ein Gefecht zwifchen den Engländern und Nordamerifanern vor, 
elches zum Nachtheil der erftern fich entſchied. 
nesle (Marie de), geborene Desmares, eine franz. Schaufpielerin, deren 
das Riebesverhältniß, in welchem fie mit Racine ftand, auf die Nachwelt gebracht 
mar zu Nouen 1644 geboren. Ihr Vater, der Sohn eines reichen Präfidenten der 
ben diejer, weil er fich gegen den Willen der Familie verheirathet, enterbt hatte, 
Rage, die an das Elend ftreifte. So wurde die Tochter fchon früh genöthigt, 
Exiſtenz zu fchaffen. Ihre erfien dramatifchen Verfuche auf der Bühne ihrer 
anden feine befondere Beachtung. Nachdem fie ſich mit dem talentvollen Schau« 
ler Champmesle verheirathet, begab fie fich Daher 1669 nach Paris und trat zum erften 
im Hotel de Bourgogne auf. Racine, der fie bald nachher kennen lernte, verliebte ſich 
in Bu durch ihr herrliches Spiel zu einigen feiner ſchönſten Schöpfungen begeiftert. 
Sieftarb am 15. März 1698. — Auch ihr Mann, Charl. Chevillet de E., hat ſich einen 
Namen gemacht, aber weniger durch fein Spiel als durch feine dramatifchen Stüde, die 
unter dem Zitel „Theätre de C.” (2 Bde., Par. 1742, 12.) gefammelt erfchienen find. 
Er ftarb am 22. Apr. 1701. 
ollion· Figeac (Jean Jacq.), franz. Archäolog, geb. zu Figeac im Departe⸗ 
ment des Lot 1779, wurde zunächft an der Bibliothek zu Grenoble angeftellt, dann Biblio- 
thefar und fpäter Profeffor der griech. Literatur dafelbft. Unter feinen größern Schriften 
verdienen feine „Antiquites de Grenoble” (Gren. 1807, 4.) und „Annales des Lagides“ 
* Par. 1819), welche legtere den Preis der Akademie der Anfchriften erhielten und 
ihm ergänzt wurden ; unter feinen vielen Heinen archäologiihen Schriften die 
i ‚sur linscription du tempie de Denderah” (Gren. 1806), „Notice sur une édi- 
—— entreprise par Wetstein“ (Par. 1806) und „Notice d’un manuscript 
itule: Albani belli libri V“ (Par. 1807) befondere Erwähnung. Mit dem Lithor 
Motte gab er „Les tournois du roi Rene” nad) Handfhriften und Driginalzeich- 
nungen in der Königlichen Bibliothek, mit Anmerkungen und Kupfern (Par. 1826, Fol.)- 
heraus, von denen das Eremplar, deren nur 200 gedrudt wurden, 1300 France foftet. Im 
21 * 
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J. 1828 wurde er Confervator der Manuferipte an der Königlichen Bibliothek zu Paris 
und hat ſich feitdem durch die Herausgabe wichtiger Documente, z. B. der „Documents 
historiques tires de la bibliotheque royale“ (Bd. I, Par. 1842) und der „Lettres des 
rois, reines et autres personnages des cours de France et d’Angleterre” (2 Bde., Par. 
1840) ein bedeutendes Verdienft erworben. Außerdem erwähnen wir noch der foftbaren 
„Pal&ographie universelle” von Silveftre (Par. 1839, mit 300 Kpfn.), zu der er mit 
feinem Neffen, Yime C. den Tert geliefert hat. 

Champollion (Iean Frang.), der Bruder des Vorigen, ein fharffinniger Forſcher 
über die alten ägypt. Schriftarten, befonders die Hieroglyphen, über deren Natur er zuerft, 
wenigftens in Bezug auf manche Schriftgruppen, umfaffendere und zuverläffige Aufflärun- 
gen gab, geb. zu Figeac am 23. Dec 1790, erhielt ſchon 1809 die Stelle eines Profeffors 
der Gefchichte bei der Akademie zu Grenoble. Früh zog ihn das Studium des ägypt. Alter: 
thums an, weshalb er fich mit der foptifchen oder ägypt. Sprache befannt machte. In dem 
Werke „Egypte sous les Pharaons” (Lief. I, Par. 1814) beabfichtigte er eine ausführliche 
Schilderung des gefammten alten Agyptens. Bald aber erregten die zahlreichen alten ägypt. 
Papyrusrollen, in verfchiedenen Schriftarten abgefaßt, feine ganze Aufmerffamkeit. Er 
gab feine Stelle zu Grenoble auf und lebte hierauf als Privatgelehrter zu Paris. Nach dem 
Borgange des Engländers Young nahm auch E. an, daf manche Hierogigphen phonetifche 
oder alphabetifche Zeichen feien und fuchte die Richtigkeit feiner Annahme durch unbeftreit- 
bare Beifpiele nachzuweiſen (f. Hieroglyphen), fo in der „Lettre a M. Dacier, relative 
à l’alphabet des hieroglyphes phonetiques”“ (Par 1822) und dem „Precis du systeme 
hieroglyphique des anciens Egyptiens“ (Par. 1824; 2.Aufl., 1828). Indem „Pantheon 
egyptien” (Par. 1823) lieferte er Abbildungen ägypt. Gottheiten aus den Papyrusrollen 
und Bemerkungen über deren ägypt. Benennungen, und in den „LettresäM. le duc de 
Blacas relatives au musee royal egyptien de Turin“ (2 Bde., Par. 1824— 26) berichtete 
er über das reiche ägypt. Mufeum zu Turin. Im J. 1826 wurde er Director des neuge- 
ftifteten ägypt. Mufeums zu Paris, worauf er 1828 auf öffentliche Koften eine wiffenfchaft- 
liche Reife nach Agypten unternahm, über die er ſich in feinen nad) feinem Tode erfchienenen 
Lettres écrites d’Egypte et de Nubie” (Par. 1833; deutſch, Quedlinb. 1835) verbrei« 
tete. Nach Paris zurückgekehrt, befchäftigte er fich mit der ausführlichen Bearbeitung feiner 
reichen Sammlungen und Unterfuchungen, als er am 4. März 1832 an der Cholera ftarb. 
Die mehr ald 2000 Seiten füllenden hinterlaffenen Manuferipte C.'s wurden von der Kö— 
niglichen Bibliothek zu Paris für 50000 France gekauft. Im Drud davon find erfchienen 
die „Grammaire egyptienne’ (3 Bde., Par. 1838— 41) und die „Monuments de P’Egypte 
et de la Nubie d’apres les dessins exécutés sur les lieux sous la direction de C.’ 
(4 Bde., Fol. und 2Bde., 4., Par. 1840— 41). Unterden Gegnern der Anfichten C.'s über 
die Hierogiyphen find befonders Klaproth (f. d.) und Seyffarth (f. d.) zu erwähnen. 

Ehamfin, ſ. Samum. 

Chandler (Rich.), ein berühmter engl. Hellenift, geb. 1738, ftudirte in Orford. Er 
bereifte, nachdem er die „Marmora Oxoniensia” (Orf. 1763, Fol.) vielfach berichtigt und 
ergänzt herausgegeben hatte, im Auftrag der Gefellfhaft der Dilettanti zum Behuf anti- 
quarifcher Forſchungen und Sammlungen gemeinfchaftlich mit den Malern Revett und 
Pars 1764 — 66 Jonien, Attifa, Argolis und Elis und fam mit einer reihen Ausbeute 
nach England zurüd, worauf er feine „Antiquitates ionicae’ (2 Bbde., Orf. 1769 — 1800) 
druden lief. Seine „‚Inscriptiones antiquae pleraeque nondum editae, in Asia minor et 
Graecia, praesertim Athenis collectae” (2 Bde., Orf. 1774— 76; deutſch von Boje, Lpz 
1776 fg.) geben die Belege, daß ihn in der Kunft, die alten Infchriften richtig zu lefen, ge 
nau zu copiren und glüdlich zu ergänzen, Niemand übertroffen habe. Seine „Reife nad) 
Kleinafien” (Oxf. 1775), wovon der zweite Theil unter dem Zitel „Reife nad) Griechen- 
fand” (Orf. 1776) erfchien, ward durch feine „Gefchichte von Troja” (Lond. 1802) ergänzt. 
Er ftarb am 10. Febr. 1310 als Nector des Sprengel zu Tilchurſt in Berffhire. 

Ehandos (Marquis, dann Herzog von Budinghbam und E.), geb. 1797, ift 
der einzige Sohn des Marquis von Budingham, der 1776 geboren, 1796 fi mit Lady 
A. Brydges, der Erbin des legten Herzogs von Chandos, vermählte, 1822 zum Herzog von 
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Budingham und Chandos erhoben wurde und auf feinem Schloffe Stowe am 17. Jan. 
1839 ftarb. C. wurde 1826 als Vertreter der Grafichaft Buckingham, in der feine Familie 
großen Einfluß befaß, ins Parlament gewählt. Zugleich mit feinem Vater wendete er fi) 
um 1828 von der Whigpartei den Tories zu. Daher war er auch ein Hauptvertheidiger ber 
Getreidegefege. Er machte 1835, angeblich im Intereffe der Pächter, wol aber mehr zu 
Gunften der großen Grundbefiger den Antrag auf die Abfchaffung der Malzfteuer; aus 
gleichem Intereffe fegte er in der Reformbill die Claufel durch, daß die Zeitpächter, welche 
50 Pf. St. und darüber Pacht zahlen, in den Graffchaften das Wahlrecht erhielten; denn 
ba diefe Pächter von den großen Grundbefigern ganz abhängig find, fo fiherte er in ſolcher 
Weiſe den überwiegenden Einfluß der Tories in den Graffdyaften. Im J. 1838 machte er 
im Unterhauſe den Antrag, daß daffelbe feine Misbilligung über die Foftfpieligen Vorberei- 
tungen des Minifteriums bei der Abfendung des Lord Durham nad) Canada zu erfennen 
geben möchte, und hätte dadurch, da der Antrag nur mit wei Stimmen abgemworfen wurde, 
das Minifterium faft zur Abdankung gezwungen. Mit dem Tode feines Waters erbte er 
1839 die Würde deffelben und trat num in das Oberhaus. 

Chantrey (Francis), einer der berühmteften engl. Bildhauer, der auf die Veredelung 
der bildenden Kunft in England einen höchft günftigen Einfluß geübt hat, wurde zu Mor- 
ton in der Grafichaft Derby im I. 1782 geboren und follte eigentlich die Rechte ftudiren. 
Er lernte bei Ramfay in Sheffield, machte hinter deffen Rüden viele Studien nad) der 
Natur und ging 1802 nach London, wo er ſich durch die Büfte des geiftreichen Horne Tooke 
fehr bald einen Namen erwarb, ſodaß ihm die Stadt London die Ausführung des Stand» 
bilds Georg’s III; übertrug. Dann entwarf er die Zeichnung zu dem Denkmal Nelfon’s 
am Seeufer bei Yarmouth; allein die Idee, das Bild deffelben, mit dem Sterne auf der 
finfen Bruft, der des Nachts erleuchtet werden follte, als Pharus, 130 F. hoch, auf einem 
weit in die See hinausragenden Damme und auf einem Piedeftal von den Vordern,.ilen 
ber bem Feinde genommenen Schiffe aufzuftellen, war zu riefenhaft, als daß fie hätte aus— 
g werben fönnen. Im J. 1814 bereifte C. Frankreich und Italien; blieb aber auch, 
nachdem er die dortigen Kunftwerke bervundert hatte, fortwährend dem Naturftile getreu. 

N. hm begründete vorzüglich die Gruppe der fchlafenden Kinder in der Kathedrale 
zu Lichfield. In der fpätern Zeit lieferte er eine Menge Grabmonumente, namentlich für die 
beiden Hauptkirchen Londons, gewöhnlich mit Portraitftatuen, und mehre andere fchöne 
Werke für die hohe Ariftokratie, 3. B. für den Herzog von Bedford. Wir gedenken hier nur 
feiner Büften Playfair's, Walter Scott’s, Benjamin Weft's, Wordsworth's u. A. und der 
Statuen James Watt's, Canning's, Malcolm’s für Kalkutta und Georg's IV. für Brighton. 

Chaos ift feiner Wortbedeutung nad) der Raum, der Alles fast, was in ihm wird, 
ber leere, unermeßliche Raum. Nach Hefiod waren die vier Grundurfachen, aus denen Alles 
entftand: Chaos, Gäa, Tartarus und Eros, d. h. die bildende, bewegende Kraft; andere 
Dichter nahmen das Chaos allein als die erſte Grundurfache der Dinge an und leiteten Allee 
aus demfelben her; nach Andern waren aufer dem Chaos die Nacht, Erebus und Zartarus 
die Grundurfachen alles Seins; noch Andere liegen aus dem Chaos Erde und Himmel ent« 
ſtehen, alle übrige Dinge aber durch den Eros vollendet werden. Später dachte man fid) 
unter dem Chaos die verworrene, geftaltlofe Maffe, aus der das Weltall geformt wurbe. 
Aus fich felbft zeugte das Chaos, nach Hefiod, Erebus und die Nacht, und diefe zeugten mit 
einander den Ather und den Tag. Der fpätern Bedeutung gemäß braucht man ben Aus- 
druck Chaos auch von jeder ungeordneten verworrenen Maffe. 

Chapkelain (Zean), franz. Dichter, geb. zu Paris am 4. Dec. 1595, hatte urfprüng- 
lich Mebdicin ftudirt, wurde dann Erzieher der Söhne des Marquis de la Trouffe und wid- 
mete fi nun dem Studium der Sprachen und Dichtkunſt. Durch eine Vorrede zu Marini's 
„Adone“, die in Paris erfchien, zog er zuerft die Aufmerkfamkeit des Cardinald Richelieu 
auf fich, der die Schwachheit hatte, auch als Schöngeift glänzen zu wollen und deshalb einen 
Dichter brauchte, der mit ihm und bisweilen auch für ihn arbeitete. C. hatte Zalente und 
Kenntniffe, war gefällig und zugleich verfchtwiegen, und fo war fein Glüd gemacht. Er wurde 
eins der erften Mitglieder der Akademie und mit deren Einrichtung beauftragt ; auch erhielt 
er noch außerdem einen bedeutenden Sahrgehalt und war bald das Drafel aller franz. Dich⸗ 
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ter feiner Zeit. Seine „Pucelle“, bereits um 1630 begonnen und mithin einer der früheften 
epifchen Verfuche der franz. Literatur, hatte durch ihre frühzeitige Ankündigung und nache 
malige 20jährige Verzögerung Erwartungen erregt, denen fie bei ihrem endlichen Erfchei- 
nen (1656) nicht zu genügen vermochte. Zwar verkauften fi in den erften 18 Monaten 
ſechs Ausgaben der erfchienenen erften zwölf Bücher des Gedichts fchnell hintereinander, 
aber bald wurde daffelbe ein Gegenftand des Spotts und ſank in Vergeffenheit. Der im 
Ganzen gut angelegte Plan ift zu weit ausgefponnen, die Befchreibungen find oft kleinlich 
ausgeführt, die Gleichniffe, die den ſtlaviſchen Nachahmer Homer’s verrathen, gezwungen 
and nicht felten unpaffend, die Reden weitſchweifig und langweilig, obgleich der erzahlende 
Theil des Gedichts einzelne gelungene Stellen darbietet. Nach Voltaire's Ausdrud hat E. 
die Jeanne d’Arc in zwölfmal 1200 fhlechten Verſen verherrlicht, die Erfterer in feiner 
berüchtigten „Pucelle” parodirte. Übrigens ftand E. als Menfc in allgemeinfter Achtung. 
Er ftarb am 22. Febr. 1674. Die vollftändigfte Ausgabe feines Gedichts in 18 Büchern 
erfchien zu Genf 1762. Die Königliche Bibliothek zu Paris verwahrt die Driginalhand- 
fchrift aller 24 Bücher. 

Ehapelle, eigentlich Claude Emanuel Lhuillier, einer der licbenswürdigften und 
anmuthigften franz. Dichter, war 1626 in dem Flecken La Chapelle bei Paris geboren, nad 
welchem er fich nannte. Die Freiheit und Leichtigkeit feines Geiftes und die Fröhlichkeit fei- 
nes Charakters erwarben ihm die Kreundfchaft der ausgezeichnetften und gebilderften Zeit- 
genoffen, wie Racine's, Boileau’s, Moliere's, Lafontaine's u. A. Seine Erzeugniffe tragen 
durchweg das Gepräge feines Charakters, Freiheit, Munterkeit und Wig. In einem be» 
wunderungswürdigen Grabe befaß er das Talent, über ein Nichts geiftreich zu fprechen. Er 
ftarb am 12. Sept. 1686. Seine mit Bachaumont gemeinfhaftlich gefehriebene „Relation 
d’un voyage fait en France” (1662) ift das erſte Mufter diefer leichten, lieblihen Dich- 
tungsart. Auch fchrieb er viele muntere Lieder, Sonette und Epifteln. 

Chappe H’Auteroche (can), franz. Aftronom, geb. am 2. März 1722 zu Mau« 
riac in Auvergne, widmete fi urfprünglich dem geiftlichen Stande, wendete ſich aber dann 
vorzugsmeife dem Studium ber Aftronomie zu. Als Mitglied der Akademie ward er be= 
auftragt, 1761 zu Tobolsk den Durchgang der Venus durch die Sonne zu beobachten, und 
war fo glüdlich, bei feinen Beobachtungen einen reinen und heitern Himmel zu haben. Nach 
Paris zurücgekehrt, arbeitete er feine „Voyage en Siberie fait en 1761” (2 Bbe., Par. 
1768, 4., mit Atlas) aus, die viel Lehrreiches enthält. Einige ungünftige Bemerkungen 
über Rußland, welche darin vorfamen, wurden von der Kaiferin Katharina IT. und Schu⸗ 
walow in dem „Antidote ou examen du mauvais livre superbement imprime, intitule 
voyage de l’abbe C.“ (2 Bde, Amfl. 1771) in fehr ſtarker Weife beantwortet. Behufs 
einer ähnlichen Beobachtung unternahm er 1769 auf WVeranlaffung der Akademie eine 
Reife nach Californien und ftarb zu S.-Lucaram I. Aug. 1769. Seine Beobachtungen 
auf diefer Reife in der von E. F. Caffıni heransgegebenen „Vöyage en Californie” (Par. 
1772, 4.) entfpradhen den Erwartungen nicht. 

Chappe (Claude), des Vorigen Neffe, der Erfinder des Telegraphen, geb. zu Mans 
1763, erregte fchon noch fehr jung durch einige Abhandlungen im „Journal de physique‘ 
Aufmerkfamteit. Der Wunſch, ſich feinen einige Stunden von ihm entfernt lebenden Freun ⸗ 
den mitzutheilen, führte ihn auf den Gedanken, durch Zeichen mit ihnen zu fprechen. Als es 
ihm gelungen war, feine Vorrichtung im Großen auszuführen, übergab er 1792 der Na- 
tionalverfammlung die Beichreibung der von ihm erfundenen Mafchine, welche er Tele» 
graph (f. d.) nannte, worauf 1793 die Anlegung der erften telegraphifchen Linie befohlen 
wurde. Der Hummer darüber, daß man ihm die Ehre diefer Erfindung ftreitig zu machen 
fuchte, verſenkte ihn in eine tiefe Melancholie, in welcher er am 23. Fan. 1805 ſich in einen 
Brunnen flürzte und fo fein Leben endigte. — Sein Bruder, Jean Jof. C. der nad) ihm 
Director der parifer Telegraphen wurde, unter Villele's Minifterium feinen Poften verlor 
und am 26, Jan. 1829 in Paris ftarb, hat fich durch die „Histoire de la telegraphie” 
(2 Bbe., Par. 1824) verdient gemacht. 

Ehaptal (Jean Antoine), Graf von Ehanteloup und Pair von Frankreich, geb. am 
5. Juni 1756 zu Nozaret im Departement der Lozere, lebte als praktifcher Arzt zu Mont« 
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pellier, als die Revolution ausbrach, und zeichnete fich dort 1791 bei der Beftürmung ber 
Citadelle durch Muth und Entichloffenheit aus. Als er 1793 zur Zeit, da es an Pulver 
mangelte, nad) Paris berufen wurde, bewirkte er durch feine Ihätigkeit und feine hemifchen 
Kenntniffe, daß die Fabrik zu Grenelle täglich 3500 Pfd. Pulver lieferte und fo allem Pul« 
vermangel abgeholfen war. Nachdem er 1794 nad) Montpellier zurückgekehrt, erhielt er 
eine Berwaltungsftelle im Departement des Herault und die für ihm dafelbft errichtete Pro- 
feffur der Chemie. Er wurde 1798 Mitglied des Inftituts, zeigte fich feht eifrig für die 
Sache bes 18. Brumaire, worauf ihn 1799 der erfte Conful zum Staatsrath und 1300 
zum Minifter des Innern ernannte. Meil er fich aber weigerte, in einem feiner Berichte zu 
erflären, daß der Runkelrübenzuder beffer wäre als der aus Zuderrohr, fo fiel er 1804 ın 
Ungnabe, doc) ſchon 1805 berief ihn der Kaifer zum Mitgliede des Erhaltungsfenatse. Wäh ⸗ 
rend der Hundert Tage war er Staatsminifter und Director des Handels und ber Manufac» 
turen. Nach der Reftauration trat er in den Privatftand zurück, doch im März 1816 er» 
nannte ihn Ludwig XVII. zum Mitgliede der Akademie der Wiffenfchaften und 1819 zum 
Pair von Frankreich. Er ftarb zu Paris am 30. Juli 1832, Vierzig Jahre hindurch beur- 
kundete fid C. unmandelbar als Vertheidiger der Nationalfreiheit und ald Förderer des 
Handels, Aderbaus und der Gewerbe. Seine Hauptfchriften find die „Chimie appliquee 
aux arts” (4 Bbde., Par. 1807 ; deutfch von Hermbftädt, Berl. 1808) und „Chimie appli- 
quee à lagriculture’ (2 Bde., Par. 1823; 2. Aufl., 1829). 

Eharäde ober Sylbenräthfel nennt man ein Räthfel, deffen Gegenftand ein 
Name oder Wort ift, das man zu errathen aufgibt, indem man bie einzelnen Sylben als für 
ſich beftehende Worte auf eine räthfelhafte Weife befchreibt. Gelungen kann man eine Cha- 
rade nennen, wenn die verfchiedenen Räthfel, welche fie enthält, in eine paffende Beziehung 
miteinander gebracht find. Die deutfche und franz. Sprache, auch die griech., find reich an 
dazu tauglichen Wörtern; die deutfche um fo mehr, da fie oft die Subftantiven unverändert 
sufammenfegt. Sehr angemeffen wird das Syibenräthfel in Feine Erzählungen und Ge- 
dichte eingekleidet. 

Charakter im allgemeinften Sinne ift die Gefammtheit der Merkmale und Eigen- 
haften, wodurch fi Etwas von andern Dingen feiner Art unterfcheidet. Urſprünglich 
bedeutete Charakter im Griechifchen das Eingefchnittene, Eingeprägte, Eingebrüdte, daher 
+. B. Charaktere auch jegt noch die Schriftzeichen, ja überhaupt jedes beftimmte Zeichen 
für einen Gegenftand bedeuten; die tropifche Bedeutung des Worts ift aber im Deutjchen 
bie gewöhnliche geworden und allgemein in den Sprachgebrauch übergegangen. So fpricht 
man von dem Charakter einer Pflanze, eines Ereigniffes, eines Zeitalters, eines Kunſtwerks, 
einer Landſchaft, von charakteriftifhen Handlungen, Außerungen u. f. w., um das Eigen- 
thümliche, wodurd Etwas ald Das bezeichnet wird, was es ift, und wodurch e# fi) von an- 
bern Dingen unterfcheidet, anzudeuten. So allgemein genommen, ift Charakter ziemlich 

leihbebeutend mit Individualität. Wo es fid) daher, wie z. B. in allen Arten fünftlerijcher 
arſtellung, darum handelt, eine Idee in individueller Geftalt zur Anfchauung zu bringen, 
da fpricht man von der Charafteriftif als der Gefammtheit aller der Mittel, wodurch ber 
dargeftellte individuelle Gegenftand in fich felbft begrenzt und feiner Eigenthümlichfeit nach 
bezeichnet wird. Die Mittel der Charakteriſtik find nad) der verfchiedenen Natur ber einzel» 
nen Künfte fehr verichieden; anders wird der Dichter, anders der bildende Künftler, noch 
anders der Schaufpieler charakterifiren. Gleichwol ift die künftlerifche Darftelung nit 
bloße Charakteristik, d.h. nicht bloße Auffaffung und Darfiellung des durch feine eigenthHüms» 
liche Natur individuell Beſtimmten, wie z. B. Goethe in den „Propyläen” und Fernow in 
den „Römifchen Studien” namentlich gegen Hirt nachgewieſen haben ; genauere Beſtimmun⸗ 
gen über das Verhältniß des Charakteriftifchen und des Idealen find überhaupt ein Gegen« 
ſtand befonderer äfthetifcher Unterfuhungen. Daß jedoch das Wort Charakter auch noch 
ine engere Bedeutung hat als das Wort Individualität, verräth ſchon die nahe liegende 
Bemerkung, daß jeder Menfc zwar irgend eine Individualität, aber nicht jeder einen Cha- 
rakter hat. Jene ift unbewußt, fie wächft in dem Menfchen uͤnwillkürlich heran; von dem 
Charakter erwartet man, daß er wiffe, was er wolle; die Individualität kann ſchwankend, 


unbeſtimmt, launenhaft fein, von dem Charakter erwartet man Feftigkeit, Entfchiedenheit, 
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Conſequenz und innere Haltung. Faßt man alſo den Charakier aus Merkmai der Perfön- 
lichkeit in feiner eigentlichen engern Bedeutung im Unterfchiede von der bloßen Indivi» 
dualität auf, fo erfcheint er als die fefte und beftimmte Geftalt des Wollens, wobei daß legtere 
nicht als ein ifolirtes Phänomen des geiftigen Lebens, fondern als der Ausdrud der ganzen 
Structur der Neigungen, Gefinnungen, Überzeugungen und Entfchliefungen des Menfchen 
betrachtet werden muf. Charakterfähig in diefem Sinne ift daher ausſchließend die ver- 
nünftige Perfönlichkeit; Das, was der Menfc will, bewußtvoll und beharrlich will, im Ge» 
genfage zu Dem, was er nicht will, gibt ihm feinen Charakter. Die Individualität ftcht 
baher oft genug im Kampfe mit dem Charafter; ein abgefchloffener Charakter, der in ſich 
ſelbſt ficher ruht, ift nur möglich, wo die Individualität mit dem Charakter verſchmilzt. 
Daher kann auch Charakterlofigkeit niit fehr kenntlicher Individualität vereinigt, ja Die 
Charafterlofigkeit kann felbft ein bezeichnender Zug der Individualität fein. Darin jedoch, 
baf Jemand überhaupt einen Charakter hat, liegt noch feine Bürgfhaft für den fittlichen 
Merth diefes Charakters, obgleih ohne Charakter die Tugend immer nur auf ſchwachen 
Füßen ftehen wird. Der fittliche Charakter beftcht in der Feftigkeit, Klarheit und Entjdie- 
denheit des fittlichen Wollens ; er ift nicht möglich ohne fittliche Bildung. Die Frage nun, 
welches die Bedingungen für die Bildung folcher oder anderer Charaktereigenfchaften find, 
warum bie gewöhnliche Erziehung, die Ermahnung und das Zureden weit weniger Einfluf 
auf die Charakterbildung haben als der Umgang und namentlicdy die Nothwendigkeit des 
Handelns, einen Einfluß, den Goethe fehr richtig bezeichnet, indem erfagt: Es bildet ein Talent 
ic in der Stille, ein Charakter im Geräufch der Welt; diefe und viele andere ähnliche 

tagen, beren Beantwortung für die Aufgabe der Menfchenbildung fehr wichtig ift, weifen 
auf pfychologifche Unterfuhungen zurüd, die fähig fein müffen, die Genefts des geiftigen 
Lebens bis in ihre erften Keime zu verfolgen, und deren Anwendungen für die Pädagogik 
und die Politik von gleichem Einfluß fein würden. Daß, wenn man Charakter in biefer 
engern Bedeutung nimmt, auch die Charafteriftif in der Kunft eine engere Bedeutung an« 
nehmen muß, liegt am Zage. Es kann dann von ihr nur da gefprochen werden, wo wollende 
und handelnde Wefen der Gegenftand ihrer Darftellung find. In diefem Sinne fpricht man 
3.B. von Charakteren im Drama, während die fogenannten charakteriftifchen Beiworte in 
Schilderungen und Befchreibungen, 3. B. bei Homer das „ſchwerwandelnde Hornvich”, 
oder die „blauäugige Athene”, nur Mittel einer individualifirenden Anſchaulichkeit find. 
Don Charakteriftif in engerm Sinne kann daher in der bildenden Kunft nur infofern bie 
Rede fein, als die äußere Erfcheinung, die Haltung des Körpers, die Mienen und Gefichts- 
züge Symbole für geiftige Zuftände find; in der Mufit und Baukunſt dagegen kann Eha- 
rafteriftit nur in jenem allgemeinen und unbeftimmten Einne gebraucht werben. 

Chardin (Ican), einer der berühmteften Neifenden des 17. Jahrh., deffen Werke 
für den Altertyumsforfcher, für den Statiftiter, Philofophen und Geographen gleich vor- 
theilhafte Ausbeute gewähren, geb. zu Paris am 26.Nov. 1643, der Sohn eines proteftan- 
tifchen Goldarbeiters und Juweliere, hatte noch nicht fein 21. Jahr erreicht, als ihn fein 
Vater nach Dftindien fendete, um dort Diamanten gegen andere Handelsartifel auszutau 
ſchen. Von hier ging er fehr bald nad) Perfiens Hauptftadt Ispahan, wo er ſchon nach ſechs 
Monaten vom Schah zum erften Hofjumelier ernannt wurde. Als folcher fam er nach und 
nach mit den meiften Großen des Reichs in Verbindung, und durch fie gelang es ihm, die 
zuverläffigften Nachrichten über Politif, Staatöverfaffung, Schulmefen, Militair, Sitten 
und Gebräuche des Randes zu erhalten. Zweimal befuchte er die prächtigen Ruinen von 
Derfepolis. Nach einem fechsjährigen Aufenhalte in Ispahan fehrte er 1670 mit einer rei- 
hen Sammlung für Erd- und Alterthumskunde nad) Frankreich zurück. Die Verfolgungen 
. aber, denen er ſich hier als Proteftant ausgefegt fah, veranlaften ihn, zum zweiten Male 
nad) Aſien zu gehen. Mit neuen herrlichen Sammlungen kehrte er 1681 nach Europa zu- 
rüd, aber nicht nach Frankreich, ſondern nad) England, wo ihn der König Karl II. wegen 
feiner Kenntniffe in der Folge zu mehren Gefandtfchaften an die Vereinigten Niederlande ge- 
brauchte. Er ftarb in England am 26. Ian. 1713. Die befte Ausgabe feiner „Voyages 
en Perse et autres lieux de POrient“ (2ond. 1686, Fol., mit Kupf.) beforgte Rangles 
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10 Bde., Par. LS11, nebft Atlas in Fol.). Das einftimmige Zeugnig Aller, welche feit 
. bie nämliche Gegend bereift haben, beftätigt ebenfomol feine Wahrheitsliebe als die man- 
nichfaltige Ausbildung feines Geiftes und die Tiefe feiner Beobachtungen. 

Charente, ein bedeutender Küftenfluß der Weftabdahung Frankreichs, welcher an 
den Borterrajfen von Rimoufin beim Dorfe Cheronnac entfpringt, bei Montignac fchiffbar 
wird, unterhalb Rochefort der Infel Air gegenüber in den Atlantifchen Deean mündet und 
zweien Departements den Namen gegeben hat, demder Charente und dem der Charente 
inferieure. Das erftere ift zum größten Theile aus dem ehemaligen Angoumais gebildet 
und von den Departements der Haute-Vienne, Dordogne, Charente-inferieure, Deur-Se- 
pres und Vienne begrenzt. Es umfaßt 93 OM., wird von der Charente und den ſich vor 
ihrer Vereinigung in Höhlen verlierenden Nebenflüffen Tardoiere und Bandia bewäffert 
und von einem zumal im Often hügeligen und bergigen Terrain erfüllt, das mit Eifen- und 
Spiefglanzminen reichlich ausgeftattet, mit Sand» und Haideebenen wechfelt. Das zwar 
durch heftige Stürme öfters bewegte, im Allgemeinen aber milde Klima begünftigt den Ge: 
treide-, Danf-, Wein: und Maisbau, welcher nächft der gewöhnlichen Hausthier- und befon- 
ders Geflügel-, namentlich Bienenzucht, eine Hauptbefchhäftigung für die 365000 Bewoh- 
ner ift, da die Induftrie noch nicht in hoher Blüte fteht und der Handel ſich noch vorherr- 
fchend aufden Schiffsverkehr mit Nohproducten befchränft. Das aus dem frühern Sain- 
tonge und Aunis gebildete Departement Charentesinferieure ftößt mit theils fandi- 
gen, theils fumpfigen Niederungen an die Küfte und wird auf den drei Randjeiten von den 
Departements Bender, Deur-Sevres, Charente und Gironde begrenzt. Es enthält 102 
OM., zieht die vorliegenden Infeln Re, Dieron und Air in feinen Bereich und wird begren- 
zend vonder Seore-Niortaife und Gironde und in der Mitte von der untern Charente be 
wäffert. - Der fehr ebene, im Norden durch Dämme vor dem Mecrseinbruch gefhügte und 
vielfach von Gräben und Kanälen durchfchnittene Boden ift fehr fruchtbar und producirt im 
Schuge milden Sccflimas die verfchiedenften Getreidearten, Hanf, Safran, Mais, Wein, 
Dbft und Flachs. Neben diefer Agricultur betreiben die 449650 Bewohner gute Pferden, 
Nindoieh: und Schafzucht, bedeutende Fifcherei im Innern und an den Küften und in gti» 
Ber Gewerbthätigkeit lebhafte Induftrie und weit verzweigten Handel, der durch zahlreiche 
heben und Häfen von der Serfeite und durch Wafferftraßen, wie den Kanal von Niort, 
im Innern vortheilhaft unterftügt wird. Unter den Häfen find am bedeutendften Rochefort 
für den Krieg und Handel und blos für den Handel Larochelle, welches die Hauptſtadt des 
Departements, während Angouläme die Hauptftadt des Departements der Charente ift. 

Charenton ift ein durch Handel und Fabriken fehr lebhafter Flecken mit 1900 €. 
dritthalb Stunden von Paris, auf der Straße nad) Troyes, wo fi) die Marne in die Seine 
ergießt. Auch befindet ſich dafeldft ein wichtiges Eifenwerf. Gegen die dafıge Brüde über 
die Marne, welche von diefer Seite her den Schlüffel von Paris bildet, wurden mehre denf- 
würdige Angriffe unternommen. Schon 865 bemädhtigten fi) die Normänner derfelben und 
zerftörten fie. Auch 1814 wurde lebhaft um ihren Befig gefämpft; mit der heldenmüthig- 
ften Zapferkeit vertheidigten diefelbe gegen die andringenden Würtemberger und Oftreicher 
namentlich die Zöglinge der Thierarzneifchule im benachbarten Schloffe Alfort. In dem nahe 
gelegenen Petit-Charenton befindet fich ein Hospital für Wahnfinnige (Hospice de 
St.-Maurice), wo gewöhnlich 4—500 Unglüdliche beiderlei Geſchlechts, bei denen noch 
Hoffnung zur Genefung ift, behandelt werben. 

Charette de la Eontrie (Franc. Athanafe), der thätigfte und Fühnfte Anführer im 
Kriege der Vendeer gegen die franz. Republik, geb. zu Eouffe bei Ancenis am 17. Apr. 1763, 
trat 1779 bei der franz. Marine ein und war 1789, nachdem er alle niedern Grade durd)- 
laufen, Schiffslientenant. Als Edelmann hafte er dic Ideen der neuen politifchen Ordnung 
und wanderte nach Koblenz aus. Durchs Spiel in großer Verlegenheit Echrte er in die Bre— 
tagne zurüd! und wurde zunächſt Chef der Nationalgarde. Den Thron zu retten, ging er 
dann heimlich nach Paris, wo er am 10. Aug. in große Gefahr gerieth, aber body der Volks 
wuth entging. In der Heimat auf feinem Schloffe Fonteclaufe lebte er nun ein Tuftiges 
Keben, bis ihm die Infurgenten des untern Poitou zu ihrem Führer ermählten. Nur mit 
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MWiderftreben nahm er diefe Würde an, fuchte aber dann mit Eifer die ſich unter feinen Be» 
fehl ftellende Maffe zu organifiren. Die wiederholten Niederlagen, die er durch den General 
Boulard erlitt, den der Convent im I. 1793 in die Vendee fendete, entzogen ihm das Ver- 
trauen feiner Haufen, die ihn faft gänzlich verließen. Darüber in Wuth und Verzweiflung 
führte er mit wenigen Getreuen einen wilden Angriff auf die Republifaner an der Brüde 
von St.James aus, in der Nähe von St.-Colombin, und brachte es in furzer Zeit dahin, 
daf die Infurgenten Herren der ganzen untern Bendee wurden, worauf die Chefs der obern 
Bretagne, Eathelineau an ihrer Spige, fi) mit E. in Verbindung fegten. Als nach Catheli- 
neau’s Tode die Anführer der Vendeer Elbee zu ihrem Generaliffimus wählten, fühlte fid) 
C. zwar tief gekräͤnkt; doch blieb er für jegt mit den Andern vereinigt. Statt aber nach dem 
durch den herbeieilenden Bondhamp (f. d.) bewirkten Siege der Vendeer über die Repu- 
bliten unter dem General Kleber, wie Bonchamp es wünfchte, in fefter Verbindüng mit den 
Übrigen zu bleiben, verlieh C. plöglich die große Armee und fehrte in das vom Feinde ger 
räumte Gebiet zurüd. Hier vertrieben und überall, wohin er fich wendete, gefchlagen, hatte 
er die Abficht, als die Glaubensarmee zu Mans und Ehantonay eine völlige Niederlage er- 
litten, die Trümmer des aufgelöften Heers zu fammeln und fich fo zum Generaliffimus der 
Anfurrection zu machen, weshalb er im Dec. 1793 einen Zug nach jenen Gegenden machte. 
Da er aber dort Larochejaquelin an der Spige der Armee fand, kehrte er, getäufcht in feinen 
ehrgeisigen Erwartungen, alle Borfchläge von Seiten anderer Führer abweifend, in die 
untere Vendee zurüd. Selbft al die Infurrection beinahe zerfprengt war, ließ er den Muth 
für feine Sache nody nicht ſinken; er wurde nur um fo thätiger, fengte und brannte, lief alle 
Republikaner, die ihm in die Hände fielen, niederhauen und machte fi) feinen Feinden wahr: 
haft furchtbar. Auch führte er mehre nicht unglüdliche Unternehmungen aus. Doch ob» 
fhon er wie fein Anderer das Geſchick befaß, feine aufgelöften Haufen zu reorganifiren, fo 
fcheiterten doch feine Bemühungen mehr und mehr an der Gleichgültigkeit der Vendeer. 
Daher verband er fich mit Stofflet, der Rarochejaquelin im Dbercommando gefolgt war; 
allein auch diesmal ward das Bündniß durch die Eiferfucht geftört und unwirkſam. Nach 
faft gänzlicher Auflöfung des Heers verpflichtete fih E. am 15. Febr. 1795, die Waffen 
niederzulegen, den Convent anzuerkennen und fogar feine Hand zur Unterwerfung Stoffler's 
zu bieten. Er begab fich mit vier feiner Offiziere in voller Uniform nad) Nantes, wo aber die 
royaliftifhen Abzeichen, die fie trugen, fo unangenehmen Eindrud machten, daß die Behörde 
ihnen befehlen mußte, fie abzulegen. Dies fowol als der Umftand, daß General Hoche gegen 
den Vertrag mehre Anführer der Vendeer hatte verhaften laffen, gab E. Veranlaffung, fo- 
fort in fein Hauptquartier zurückzukehren und die Feindfeligkeiten aufs neue zu eröffnen. Ohne 
Schonung wurden Alle, die in feine Hände fielen, niedergehauen. Seiner fühnen Opera- 
tionen ungeachtet neigte ſich die Infurrection, befonders durch den Eindrud, den die verun- 
glüdte Landung der Emigranten auf Quiberon machte, ihrem Ende zu. Als daher G. 
vollends die Überzeugung gewonnen, daß der Graf Artois nicht nach der Vendee kommen 
und an die Spige einer allgemeinen Erhebung treten werde, beſchloß er, fämpfend zu fier- 
ben. Nach einem mörderifchen Gefechte bei St.-Cyr floh er in den Wald von Aizenay, vor. 
wo aus er nun nur noch einen Guerrillaskrieg verfuchte. Faſt gänzlich verlaffen, entfloh er, 
mit Wunden bededt, noch in den Wald von Chabotiere, wo man ihn im Blute ſchwimmend 
fand. Nach) Angers gebracht, wurde er hier am 29. März 1796 erfchoffen. Er ftarb fo un- 
erfchroden, wie er gelebt und gekämpft hatte. u 

Charge d’affaire, ſ. Geſandter. 

Charidẽmus, ein durch feinen treulofen Charakter berüchtigter Anführer der athen. 
Miethötruppen unter Iphikrates, war aus Dreos in Euböa gebürtig. Er ging 360 v. Chr. 
zum thrazifchen König Kotys über und z0g bald darauf im Dienfte der Olynthier gegen 
Zimotheus, wurde aber von diefem aufgefangen und in Sold genommen und von den Athe- 
nern mit Auszeichnungen überhäuft. Bon Zimotheus begaber fich nad) Aften zum Memnon 
und Mentor und dann wieder zu Kotys. Mach der Ermordung deffelben im 3. 358 v. Chr. 
verheirathete er ſich mit deffen Tochter und übernahm für den unmiündigen Sohn Kerjo- 
kleptes die Herrſchaft. Er trat nun theils in offener Beindfchaft theils in einer Reihe Intri · 
guen gegen Athen auf und foll zulegt in Perfien umgefommen fein. 
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ariklo, eine Nymphe, die Gemahlin des Eueres, war die Mutter bes Sehers 
Zirefias (f.d.). — Eine andere Chariklo, bie Tochter des Apollon oder Perfes, war die 
Gemahlin des Eentauren Ehiron und von diefem Mutter der Okyrhoe. 

Charitinnen, ſ. Grazien. 

Chariton, ein griech. Romanfchreiber des 4. oder 5. —* n. Chr., aus Aphrodiſias 
in Karien, beſchrieb in einer für jene Zeiten noch erträglichen Sprache und einfachen, ziem- 
lieh unanftößigen Darftellung die Liebesabenteuer des Chäreas und der Kalirchoe. Andere 
glauben, der wahre Verfaffer diefes Werks habe mit Rüdficht auf die Göttinnen der An- 
muth und Liebe, Charis und Aphrodite, feinen Namen und Geburtsort nur fingirt. Die 
erfte Ausgabe beforgte mit einem überaus gelehrten Commentar d'Orville (3 Bde., Amft. 
1750, 4.), einen verbefferten, mit der lat. Überfegung von Reiske vermehrten Abdrud Bed 
(Epz. 1783) ; der bloße Zert erfchien zu Venedig 1812. Deutfche Überfegungen befigen wit 
von Heyne (Lpz. 1753) und Schmieder (Rpz. 1807). 

Chariväri bezeichnet gewöhnlich ein wildes Lärmen und Getöfe, das durch Zufam- 
menfchlagen von Beden, Keffeln und anderm Gefchirr entfteht und durch das man der Per- 
fon, der daffelbe gilt, ein allgemeines Misfallen an den Tag zu legen fucht. Das Wort felber 
ift offenbar onomatopoetifch, wenn ſchon Etymologen es aus dem Griechifchen und Hebräi- 
fchen haben ableiten wollen. Gegenwärtig hat das Charivari hauptfächlich eine politifche 
Bedeutung, die ihm anfangs durchaus fremd war. In Frankreich, wo der Urfprung diefes 
Gebrauchs zu fuchen ift, und namentlich im füblichen Theile deffelben, pflegten nämlich die 
jungen Leute einer Stabt oder eines Dorfs, fo oft der Fall vorfam, daß ein bejahrter 
Mann eine feinem Alter unangemeffene Heirath fchloß, ſich unter den Fenftern deffelben zu 
verfammeln, um das neuvermählte Paar auf alle Art zu verfpotten. Die Kagenmufif, die 
bei diefer Gelegenheit aufgeführt wurde, wiederholte fi drei Abende hintereinander. In 
neuerer Zeit ift durch die Policei diefem Unweſen ſo ziemlich gefteuert; dafür aber hat das 
Charivari mehr und mehr eine rein politifche Farbe erhalten, und in diefem Sinne aud) in 
andern Rändern Wurzel gefaßt. Namentlich wurden während der Reftauration bie unpo» 
pulaiten Deputirten auf den Strafen vom Volk auf diefe Art begrüßt. In neuefter Zeit 
hat indeffen die Policei auch dieſem Gebrauche, durch den fic die Volksſtimme Luft zu ma- 
hen ſuchte, Schranken gefegt, und es werden die Perfonen, die eine öffentliche Rolle fpielen, 
nur nod) in den Journalen der öffentlichen WVerhöhnung preisgegeben. Das franz. Tages- 
blatt, in welches die fatirifche Geißel am fhonungslofeften geſchwungen wird, führt deshalb 
ben Zitel „Charivari” und fann als eine glüdliche Fortfegung des „Nain jaune‘, zu dem 
im Anfange der Reftauration olle Mitglieder der Oppofition beifteuerten, betrachtet werden. 
Es ward im Dec. 1832 gegründet und erfreute fich gleich beim erften Erfcheinen eines gro- 
fen Beifalls, den es bis jegt, wo es namentlich von Altaroche geleitet wird, zu erhalten ge» 
wußt hat. Außer den geiftreichen Aufjägen, von denen der größte Theil aus der Feder von 
Forgues (Old⸗Nick) und dem beliebteften Vaudevilliſten Varnier fließt, verdankt ber „Cha- 
rivari‘, deffen Abonnentenzahl fi) faft auf 5000 beläuft, feine weite Verbreitung nament- 
lich den gelungenen Caricaturen von Grandville, Gavarni, Daumier, Loreng u. A., die in 
ihrem Genre unübertrefflich find. Hierdurch fchließt fih der „Charivari’ an die „Silhouette’, 
gegründet 1829 von Victor Natier und Ch. Philippon, das erfte Journal, das regelmäßig 
eine komiſche Lithographie brachte, und befonders an die „Caricature” an. Indeffen haben 
die Zeichner des „Charivari als die Septembergefege den franz. Journalismus befchränt- 
ten, aufhören müffen, auf das Feld der Politik zu ftreifen, das von ber um 1833 eingegan- 
genen „Caricature“ faft ausfchließlich gepflegt wurde. Die zahllofen Nahahmungen, 
welche ber Erfolg des „Charivari“ im „Corsaire”, dem „Fouet“ u.f. w. hervorgerufen hat, 
find an fhlagenden Wige und an Originalität weit hinter ihm zurüdgeblieben. Nur im 
„Musee Philippon“ ift ihm in jüngfter Zeit ein gefährlicher Rival erftanden. In Franf- 
reich, wo das Sprüdiwort „Le ridicule tue’ eine Wahrheit ift, fann der „Charivari für 
eine Macht gelten. Auch Deutfchland und die Schweiz haben fi in Nachahmungen unter 
dem Titel „Charivari“ verfucht.- 

Charkow, die Hauptftadt des ruff. Gouvernements gleiches Namens in der flobodi- 
fen Ukraine, am Zufammienfluffe des Lopan und der Charkowka, mit etwa 25000 €, ift 
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der Sig eines Bifchofs und hat feit 1804 eine Univerfität, welcher Alerander I. ein jähre 
fies Einfommen von 130000 Papierrubeln beftimmte. Zu derfelben gehören eine Biblio⸗ 
thek, ein botaniſcher Garten, ein Naturalien⸗, ein Münz- und ein phyſikaliſches Cabinet. 
Sie zählt gegen 40 Profeſſoren und 300 Studirende, von welchen letztern 60 auf kaiſerliche 
Koſten unterhalten werden. Außerdem hat die Stadt ein Gymnaſium, eine Kriegsſchule 
und ein Waifenhaus. Die Bewohner treiben einen nicht unwichtigen Zwifchenhandel, den 
namentlich die vier in C. jährlich abgehaltenen großen Märkte unterftügen. Hauptſächlich 
werden bier fabricirt Filzhuͤte und Teppiche, nächftdem Seife, Lichte, Branntwein und Leder. 

Charlätan, ein Marktfchreier, Quackſalber, Afterarzt, dann überhaupt Jeder, der 
ſich auf eine auffallende Weife den Schein von Kenntniffen oder Gefchidlichkeiten zu geben 
ſucht, die er nicht befigt, kommt wahrfcheinlich vom ital. ciarlare, d. i. ſchwatzen, her, weil im 
Schwatzen die Hauptfunft des Charlatang befteht. Charlatanismus oder Charlata- 
nerie, d.h. ein Benchmen nad) Art eines Charlatans, findet man unter allen Claffen der 
bürgerlihen Gefellfhaft. Indem man aber namentlich feit dem 16. Jahrh. vorzugsweiſe 
Denjenigen, welche alle gelehrte Sprachen zu kennen und alle Wiſſenſchaften erfaßt zu haben 
vorgaben oder ſich im Beſitze geheimer Weisheit dünkten, den Namen Charlatans beilegte, 
fo wurden ſehr oft auch außerordentliche Menſchen, welche, weil fie höher als ihr Zeitalter 
ftanden und von demfelben nicht begriffen werden konnten, wie z. B. Theophraftus Paracel- 
fus, Charlatang genannt, bis eine fpätere Zeit fie richtiger zu würdigen befähigt war. Uber 
die Charlatanerie der Gelehrten hat man mehre Werke. Wahrhaft claſſiſch ift I. B. Mende's 
Satire „De charlataneria eruditorum“ (Lpz. 1715), welche von Büfchel in der Schrift 
„Über die Charlataneric der Gelchrten feit Mencke“ (Rpz. 1790, mit Kpfen.) fortgefegt wurde. 
Außerdem erwähnen wir Gerdefius, „Won juriftifchen Fintgen” (1674), Laet, „Von ber 
Charlatanerie der Arzte“ (1717), Eckhard, „Medicinijher Maulaffe, oder der entlarvte 
Marktfchreier” (1719), Fröreifen, „Über die Charlatanerie der Geiftlihen‘ (1735) und 
„Die gelehrte Charlatanerie, in Wundern und Weiffagungen” (2 Bde., Franff. 1746). 

Charlemont und Givet, an den beiden Ufern der Maas im franz. Departement 
der Ardennen, fünf Meilen von Namur, am Vereinigungspunfte mehrer Strafen, in einem 
fehr gebirgigen Terrain, jenes mit 4000, diefes mit 1500 E., bilden eine der ftärkften Fe- 
ftungen Frankreichs, welche auch von hoher frategifcher Wichtigkeit ift. Durch Karl V. 
ward 1555 das Schloß E. erbaut; Ludwig XIV., dem es im Frieden von Nimwegen zuftel, 
lief, um den nur zwei Bataillons faffenden Raum zu vergrößern, den am Fuße des Bergs 
gelegenen Fleden Givet befeftigen und E. verftärken, ſodaß der Platz jegt eigentlich aus vier 
Feftungen beftcht, von denen E. und Groß: Givet auf dem linken, Klein «Givet und Mont 
d’Haur, eine E. gegenüber gelegene Höhe, auf dem rechten Ufer der Maas liegen. C. erhebt 
fi) auf einem fchmalen, 200 F. hoben, faft überall dominirenden, fenfrecht nad) der Maas 
und nad) Weften zu abftürgenden, auf der Nordfeite fehr fteilen und nur oſtwärts fanft ab» 
gedachten Felfen, ift mit ſechs Baftions, auf der Oftfeite, dem einzigen möglichen Angriffs. 
punfte, mit einem Horn- und einem Kronwerfe und außerdem mit mehren detachirten Wer: 
Zen befeftigt ; faft alle Gräben find in Felfen gehauen und die meiften Werke gut cafamattirt. 
Groß: Givet hat vier Baftions und drei Ravelins mit trodenen Gräben, Klein «Givet vier 
Baftions und naffe Gräben, jedoch feinen Bedeckten Weg; der Mont d'Haur wird Durch eine 
in Form eines verftärkten Kronmerfs geführte Vefeftigung feftgehalten und kann zugleich 
zum verfchangten Lager dienen. Die Feftung ift auf 11000 M. Befagung eingerichtet, kann 
aber 25000 faffen und mit 3—4000 M. gehalten werden. Wenn aud) die beiden Givet 
und der Mont d’Haur einen minder ſchwierigen Angriff zulaffen, fo ift doch E. faft unan- 
greifbar, wie e8 denn auch noch feinen eigentlichen Angriff erfahren hat; denn obgleich 1815 
die Preußen ſich dazu rüfteten, auch die beiden Givet und ben Mont d’Haur durch Eapitu- 
lation in die Hände bekamen, fo griffen fie doch E. nicht an, das erft zufolge des parifer Ver⸗ 
trags von den Ruffen befegt wurde. 

Eharleroi, in der belg. Provinz Hennegau mit 6000 E., an der Sambre, vierMei- 
Ien von Namur, an der Strafe von Philinpeville und Avesnes nach Brüffel, hat als Fe— 
ſtung ftrategifche und hiftorifche Wichtigkeit. Die erfte Befeftigung des Ortes unternahmen 
1666 die Spanier, die ihn auch nad) ihrem Könige, Karl II., benannten, Das Anrüden 
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eines franz. Heerd im J. 1667 Hinderte fie, den Bau zu vollenden. Ludwig XIV. lief den- 
felben durch Vauban fogleich fortfegen und vollenden. Hierauf wurde E. im Frieden zu 
Aachen von 1668 an Frankreich abgetreten, in dem von Nimmegen 1678 an Spanien zus 
rüdgegeben, 1693 von den $ranzofen und 1697 wieder von den Spaniern erobert. Im 
J. 1746 mußte fie ſich fhon fünf Tage nah Eröffnung der Zrancheen an den Prinzen 
von Conti ergeben. Während der Revolutionskriege wurde fie 1794 von den Franzofen vier» 
mal eingefhloffen und befchoffen, jedoch dreimal entfegt und erft, als die Befagung bei der 
legten Belagerung auf einige Hundert zufammengefchmolzen war, am 25. Juni durd) Ga» 
pitulation genommen, worauf das Schleifen der Feftungswerke erfolgte. Da der Feldzug 
von 1815 die Wichtigkeit diefes Punktes von neuem praftifch bewies, fo wurde die Feftung 
wiederhergeftellt. Die Stadt ift der Sig einer Handeldfammer und zweier Friedensgerichte, 
hat ein Collegium, einen Landwirthfchaftlichen Verein und eine Afademie für Zeichen» 
und Malerkunft. Die fehr ergiebigen Steinkohlengruben der Umgegend geben den Bewoh- 
nern viel Nahrung ; außerdem befchäftigen fich Diefelben mit Wollfpinnerei, Tuchweberei und 
Babrkfation von Eifenwaaren, namentlic Gewehren, Meffern und Nägeln. In der Stadt 
wie in deren Umgegend befinden fi) Glas: und Eifenhütten, Bierbrauereien, Geneverbren» 
nereien und Seifenfiebereien, und es wird lebhafter Handel mit den Producten ihrer In- 
buftrie ſowie mit Eifen, Steinfohlen und Vieh getrieben. Eine halbe Stunde vor der 
Stadt liegt die Eifenhütte Eouillet, welche ein Drittheil der Gefammtproduction des Guf- 
eifens in Belgien liefert und in ihren Hütten und Gruben 16-— 17000 Arbeiter befchäftigt. 

Charles (Jacq. Alerandre Eefar), ein berühmter franz. Phyſiker, geb. am 12. Nov. 
1746 zu Baugency, widmete ſich in jeiner Jugend der Muſik, der Malerei und mechanifchen 
Künften und war dann längere Zeit im Finangminifterium angeftellt. Der Ruf von Frank⸗ 
lin's Entdedungen in der Lehre von der Eleftricität erweckte fein Talent für die Phyſik. Er 
fing an, in Paris Privarvorlefungen über die Erperimentalphufif zu halten, die feines treffe 
lichen Vortrags wegen ungemeinen Beifall fanden. Er zählte nicht nur Herzoge und Fürften, 
fondern felbft Franklin und Volta unter feinen Zuhörern. Befonders zeichnete er ſich aus 
durch eine feltene Gefchidlichkeit bei den fchwierigften Erperimenten. Als Montgolfier feine 
erſten Verfuche in der Quftfchifferei machte, warf fi E. fogleich mit Eifer auf diefen in fo 
hohem Grade intereffanten Gegenftand. Er war der Erfte, der das Wafferftoffgas zur Fül- 
lung des Ballons brauchte, das I5mal, während die blos durch Feuer erwärmte atmofphä« 
tische Luft nur zweimal leichter ift als die kalte atmofphärifche. Den erften fo gefüllten Ballon 
ließ er am 2. Aug. 1783 auf dem Marsfelde in Paris fteigen. Mit Robert machte er dann 
am 3. Dec. 1783 die erfte größere Luftreife. Wie bei feinen Luftreifen, fo zeigte er auch bei 
mehren andern Gelegenheiten eine große Unerfchrodenheit. So unter Anderm gegen ben 
berüchtigten Marat, als diefer wenige Jahre vor der Revolution zu ihm kam, um ihm feine 
Entdedungen über das Licht mitzutheilen, durch die er Newton's Optik zu widerlegen gedachte. 
As ſich nämlich der dadurch in Wuth verfegte Marat, daß ihm E. feinen Irrtum nad)» 
weifen wollte, verleiten ließ, den Degen zu ziehen, padte er denfelben und hieb ihn dermaßen 
zufammen, daß er ohnmächtig von der Policei hinmweggetragen werden mufte. Seit 1804 
Mitglied des Inftituts und dann deffen Bibliothekar, ftarb er 1825, nachdem er Jahre lang 
an Steinbeſchwerden viel gelitten und wenig Tage zuvor fich hatte operiren laffen. 

Charlestown, Hauptitadt von Südcarolina in den Vereinigten Staaten von Nord» 
amerika zwifchen den zwei Flüſſen Ashley und Cooper, hat nad) dem neueften Cenſus von 
1840 nur 29261 E., worunter mehr als zwei Drittheile Sklaven, und ift die einzige Stadt 
. der Union, deren Einwohnerzahl in den legten zehn Jahren fich nicht vergrößerte. (Sie zählte 
im 9. 1830 bereitd 30289 €.) Der Hafen ift geräumig und ficher; aber eine Barre am 
Eingange macht die Einfahrt befchwerlich. Die Ausfuhr befteht hauptſächlich aus dem 
beiden Stapelartiteln Garolinas, Baummolle und Reis. Die Stadt tft gut gebaut und 
Hauptfig der füblichen Ariftofratie. Während des Sommers ift diefelbe der Aufenthalt ber 
reichen Pflanzer, welche fie für gefünder halten als das Land, wo das fogenannte Eountry- 
fieber gefährlicher ift als das gelbe Fieber, welches gewöhnlich die acclimatifirten Einwohner 
verfchont. Sie hat mehre Banken, ein Zeughaus, ein Seearfenal und den beften botanifchen 
Garten in den Vereinigten Staaten, 
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Charlottenbrunu, ein Flecken mic 800 E. und nicht unbedeutendem Handel, ber 
ſonders mit Leinwand, auf dem ſchleſ.böhm. Gebirge zwiſchen Waldenburg und Friedland 
im preuß. Regierungsbezirfe Breslau, ift berühmt wegen des dafelbft aus fieben Quellen 
hervorftrömenden fohlenfauren Eifenwaffers, das zum Zrinten und Baden benugt und auch 
verfandt wird. Neuerdings wurde dafelbft eine Molkencuranftalt eingerichtet. 

Charjottenburg, das Luſtſchloß des Königs von Preußen, an der Spree, eine 
halbe Stunde von Berlin, -mit einem fchönen Garten und herrlicher Drangerie, welches 
Sophie Charlotte, die Gemahlin Friedrich's J., 1706 erbauen ließ, hieß anfangs, nach dem 
nahe gelegenen Dorfe Liegow, Lügelburg. Verſchönert wurde daffelbe vorzüglich durch die 
Königin Luife. Ihre, wie ihres Gemahls, des Königs Friedrich Wilhelm’s III, Afche wurde 
bier im Schloßgarten beigefegt. Der von Berlin durch den Thiergarten nad) E. führende 
Weg gehört zu den beliebteften Spaziergängen der Berliner. Die beim Luftfchloffe allmä« 
lig entftandene Stadt gleiches Namens zählt etwa 8000 E., die ſich vorzüglich von Kattun« 
druderei, Strumpfwirkerei und Bleihen nähren. Die Stadt ift der Sig einer Superin ⸗ 
tendentur und eines Stadtgerichts; im Übrigen fleht diefelbe unter dem Policeipräfidium der 
Reſidenz. Im und bei E. befinden ſich fehr viele zum großen Theil prachtvolle Randhäufer, 
die meift Eigenthum reicher Berliner find. Unter den Fabriken zeichnet fich befonders eint 
englifhe Mafchinengarnfpinnerei aus. 

barmides, ein Sohn des Glaufon zu Athen, Verwandter und Münbel des Kritiag 
und Mutterbruder des Platon, der einen Dialog über die Befonnenheit nad ihm benannte, 
wird uns als ein junger Mann von liebenswürdigem und edlem Charakter gefchildert, daher 
- er auch ein Liebling des Sokrates war. Er fiel zugleich mit Kritias im Kampfe gegen 
die dreißig Tyrannen am Kephiffus. 

Charon, nad der Mythe der Sohn des Erebus und der Nacht, wird erft bei nach 
homeriſchen Dichtern erwähnt. Er hatte die Verpflichtung, die Verftorbenen über die Flüſſe 
der Unterwelt zu führen ; doch mußte er für feine Mühe ein Fährgeld, einen Obolus oder eine 
Danake, erhalten, das man deshalb den Todten in den Mund gab. Diejenigen, die ein fol« 
ches nicht mitbrachten, oder auf der Oberwelt eine Begräbnifftätte gefunden hatten, mußten 
als Schatten an den Ufern des Acheron umberirren und warten, bis endlich C. ſich erweichen 
ließ, fie übergufegen, wozu es aber langer Zeit bedurfte. Er wird dargeftellt als ein finfterer 
Alter mit ftruppigem Barte und ärmlicher Kleidung. Auf etruskifchen Monumenten führt 
er einen Hammer. 

Charondas, ein berühmter Gefeggeber aus Catana in Sicilien um 650 v. Ehr., ein 
Zeitgenoffe des Jaleukus (f.d.), gab nicht allein feiner Vaterſtadt fondern auch den griech. 
Pflanzftädten Rhegium und Thurü in Stalien treffliche Gefege, in denen das fittliche Prin- 
cip das vorherrfchende war. Einer willfürlichen Abänderung feiner Gefege beugte er buch 
die Beflimmung vor, daß Jeder, der eine folche beantragte, mit einem Stride um den Hals 
erſcheinen mußte, um im Falle der Vermwerfung des Antrags mit dem Reben fofort zu büßen. 
Auch durfte Niemand bei Zodesftrafe bewaffnet an einer Volksverſammlung Theil nehmen, 
daher G., als er felbft einmal unbedachtfam gegen diefes Gefeg handelte, auf der Stelle ſich 
entleibt haben foll. 

Chäronẽa, eine fefte Stadt in Böotien, an der Grenze von Phocis, am füdlichen 
Ufer bes Kephiffus, der Geburtsort des Plutarch, ift befonders berühmt durch den Sieg des 
Könige Philipp (f. d.) von Macedonien über die vereinigten Truppen ber griech. Freie 
ftaaten 338 v. Chr, und durch den Sieg Sulla's über Mithridates 86 v. Chr. Sie heißt 
jegt Kaprena oder Kapurna, und noch finden fich hier großartige Überrefte ehemaliger 
Bauten, namentlich eines in Felſen gehauenen Theaters. 

Charoſt (Armand Iofeph de Bethune, Herzog von), ein Nachkomme Sully's, geb. 
zu Verfailles 1728, hat fich ein ruhmmürbdiges Andenken dadurch geftiftet, Daß er fein ganzes 
Leben und großes Vermögen bem Wohl der menschlichen Geſellſchaft widmete. Nachdem bie 
Schlacht bei Fontenay in ihm die Luft erregt, Kriegsdienfte zu nehmen, trat er in ein Cavalerie · 
tegiment. Durch feinen ausdauernden Muth in der Belagerung von Münfter Ienfte er bie 
Aufmerkfamfeit des ganzen Heers auf fih. Als eine Beiftener zum Kriege fendete er 1758 
fein ganzes Silbergeräth in die Münze. Nach dem Frieden zog er mit einer großen Menge 
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Vi fi auf feine Güter in der Bretagne, denen er hier Arbeit und Unterhalt 
ffen wußte, theils in Werfftätten, die er errichtete, theils durch Anlage von Kunfi- 
Di Schon 20 Jahre vor der Revolution hob er in feinen Befigungen einen großen Theil 
der Frohnden auf. Um das Elend der niedern Claffen zu lindern, gründete er Almofenftif- 
tungen auf den Dörfern, legte Apothefen und Hospitäler an, forgte für Arzte und Hebammen 
und richtete Brand- und Hagelaffecuranzen ein. Als Militairgouverneur der Picardie führte 
er nicht nur den Bau der Baumwolle ein, fondern fuchte auch auf alle Weife die geſunkene 
Sandwirthichaft zu heben. Während der großen Finanzverlegenheiten des Staats entwarf er 
einen Plan zur Zilgung der Staatsſchulden, der aber feine Beachtung fand, weil er auf 
ſehr liberale, die Induftrie an die Spige ftellende Grundfäge geftügt war. In derNational- 
verfammlung ſprach er eifrig für eine gleichmäßige Vertheiging der Steuern, und nod) ehe 
Decret wegen freiwilliger Beifteucr zur Bewaffnung des Baterlandes erfchien, machte er 
x Nation ein Geſchenk von 100000 Francs. Der Wohlfahrtsausfhuß ftellte ihm das 
ugnis aus, daß er der Wohlthäter und Vater der leidenden Menfchheit fei; doch auch dies 
omnte nicht hindern, daß er als ein verdächtiger Royaliſt verhaftet wurde und fechs Monate 
1 Gefängniß zubringen mußte, aus dem ihn erft die Revolution vom 9. Thermibor befreite. 
dierauf 308 er fich wieder auf fein Gut Meillant zurüd und ftiftete dafelbft eine große Ader- 
haft. Am Departement Eher führte er fpäter den Lein-, Zabad-, Krapp- und 
jerb au ein und verbefferte im ganzen füdlichen Frankreich Windmühlen, Schmieden 
ultuc der fünftlichen Wieſen. Bei allen philanthropifchen Vereinen, die ſich um diefe 
aris bildeten, war er Mitglied. Nach dem 18. Brumaire wählte ihm der zehnte Be- 
Daris zum Maire. Als er in diefer Eigenfchaft eines Tags das Zaubftummeninfti- 
te, wurde er von den Pocken angeftedt, an welchen er am 27. Det. 1800 ftarb. 
teien und befonders die niedern Claffen betrauerten den Tod diefes edlen Mannes, 
ürgerliche Tugend felbft dem ftumpfen Ludwig XV., wie den fanatifchen Revolution 
nern, Achtung und Lob abgewonnen hatte. Seine zahlreichen Denkſchriften über alle 
iweige der jocialen Intereffen finden fi zum Theil gefammelt in den „Vues generales sur 
arganisation de l’instruction rurale“ (1795). 
| ar: ıtier (Marc Antoine), franz. Componift, geb. zu Paris 1634, gebildet in 
fer Cariſſimi, geft. in Paris 1702 als Mufikdirector an der Heiligen Kapelle, wird 
Sranzofen als der gelehrtefte Mufiker feiner Zeit gerühmt. Gefchägt find befonders 
otetten wegen ihrer Fugen. Unter feinen Opern war vor allen „Medee‘ geihägt. 
— Eharpentier (Joh. Sriedr. Wild. von), ehemaliger Berghauptmann zu Freiberg in 
Sachſen ge zu Dresden am 24. Juni 1738, machte fich feit 1766 als Lehrer der Mathe 
ie an der im Jahre zuvor geftifteten Bergakademie zu Freiberg mit dem praktiſchen 
au befannt. Er wurde 1773 Bergeommiffionsrath und Oberbergamtsaffeffor 
4 Director des Alaunwerks zu Schwemſal im jegigen preuß. Negierungsbezirke 
Hierauf ging er im folgenden Jahre nad) Ungarn, um die Anwendbarkeit der 
Igamirmethode zu prüfen, und erhielt nach feiner Rüdkehr den Auftrag, den Bau 
Amalgamirmwerks zu Freiberg nad) feinem Plane und unter feiner Leitung anlegen 
Kaifer Joſeph erhob ihn 1791 in den Reichsadelſtand. Im I. 1800 wurde er 
1 wirklicher Berghauptmann und ftarb am 27. Juli 1805. Er hat fich um bie 
tliche Betreibung des Bergbaus fehr verdient gemacht, und mehre Zweige des 
ſebs und der Verwaltung verdanken ihm wefentlihe Verbefferungen und bie 
mlanftalten feiner thätigen Mitwirtung ihre Gründung. Auch jörderte er eifrig bie 
yeogmoftifche Unterfuhung des Landes unter der Reitung der Bergakademie. Neben feiner 
Mineralogifchen Geographie der kurſächſ. Rande” (Lpz. 1778, 4.), einem fchägbaren Bei 
ag zur geognoftifhen Kunde Sachſens, verdienen feine „Beobachtungen über die Rager- 
£ Erze”’ (2p3. 1799, 4.) und feine „Beiträge aur geognoftifchen Kenutniß des Niefen- 
| &pa. 1504, 4.) der Erwähnung. 
Charriere (Frau von St.-Hyacinthe de), geborene Tuyll, ale Schriftftellerin unter 
jem Namen Albe de la Zour bekannt, geb. um 1750, ftammte aus einer reichen holländ. 
Familie und war in ihrer Jugend am Hofe des Erbftatthalters. Aus Neigung zu dem Rehrer 
ihres zubers, einem armen Edelmanne, mit dem fie fi) dann verheirathete, entfagte fie ihrer 
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Stellung und Familie. Mit ihm zog ſie ſich auf ihr Landgut in der Nähe von Neufchatel 
zurück, wo ſie in glücklichen Verhältniſſen lebte. Aus innerm Misbehagen wandte ſie ſich 
fpäter zur ſchönen Literatur und wurde eine gefeierte Schriftſtellerin. Durch die franz. Ne- 
volution verlor fie faft ihr ganzes Vermögen; nur um fortgefegt wohlthätig fein zu fönnen, 
fchränfte fie fih auf das äußerfte ein. Am Ende ihres Lebens wurde ihr edler, liebenswür- 
diger Charafter durch geernteten Undant fehr verdüftert, ſodaß fie zuletzt ohne allen Umgang 
mit der Welt lebte. Sie ftarb 1806. Unter dem Namen de la Tour ſchrieb fie „Les trois 
femmes”, „Honorine d’Userche‘, „St.-Anne et les mines d’Yedbourg“, „Sir Walter 
Finch et son fils Williams“, welche Schriften au Leipzig 1798 gefammelt erfchienen. Ferner 
erfchienen von ihr „Castille, ou lettres de Lausanne‘ (1786), „Mistress Henley“ und bie 
beliebten Dramen „Le Toi et e Vous”, „L’emigre”, „L'enfant gäte” und „Comment le 
nomme-t-on?”’ Jhr Stil und ihre Darftellung find voll Geift, Wahrheit und durd ein 
fanftes Feuer hinreifend; dabei zeichnet fie fih durch philofophifche Dialektik und fittlichen 
Ernft aus. Ihr Freund Huber überfegte die meiften ihrer Schriften ins Deutfche. 
Charron (Pierre), ein bekannter franz. Kanzelredner, geb. 1541 in Paris, der Sohn 
eines Buchhändlers, welcher Water von 25 Kindern war, ftudirte zu Orleans und Bourges 
die Rechte und hatte bereits einige Jahre ald Parlamentsadvocat prafticirt, als er feine 
Laufbahn änderte und dem geiftlichen Stande ſich widmete. Sehr bald gewann er ale 
Kanzelredner Ruf. Er bekleidete miehre geiftliche Amter in Gascogne und Languedoc und 
erhielt dann den Titel eines Predigers der Königin Margarethe. Im J. 1588 fam er nad 
Paris zurück, um in den Karthäuferorden zu treten, wozu er fich durch ein Gelübde verpflich- 
tet hatte; als aber der Prior des Ordens ihn abwies, weil er zu alt fei, fich der firengen Regel 
zu unterwerfen, und auch der Cöleftinerorden ihn aufzunehmen fich weigerte, fo ließ er ſich 
feines Gelübdes entbinden und blieb Weltgeiftlicher. Er ging nad) Bordeaur und trat in 
enge Freundfhaft mit Montaigne, der ihm in feinem Teftamente die Erlaubnif gab, fein 
Familienwappen zu führen. In der Verſammlung der Geiftlichkeit von 1595, bei welcher 
er als Abgeordneter erfchien, wurde er zum Secretair ernannt. Er ftarb zu Paris am 16. 
Nov. 1603, In feinem „Traite des trois verites“ (Bord. 1594) fuchte er gegen die Athei— 
ften zu beweifen, daf es eine Religion gebe, gegen die Nichtchriften, daß von allen Religionen 
die chriftliche die allein wahre fei, und gegen die Keger, daß die röm.-tatholifche Kirche allein 
felig mache. Wegen feines „Traite de la sagesse” (Bord. 1601 und öfter ; befte Aug. von 
Amaury Duval, 4 Bde, Par. 1821), in welchem er Montaigne nachahmte, ohne jedoch die 
Lebendigkeit und Eigenthümlichkeit feines Vorbildes zu erreichen, wurde er von mehren 
Seiten angegriffen und befonders von dem Jeſuiten Garaffe des Atheismus befchuldigt. 

Charte (Charta oder Chartula) hieß bei den Römern urfsrünglich ein Blatt von der 
ägypt. Papyrus, dann die Papyrusftaude felbft, und, weil diefelbe als Material zum Schrei- 
ben diente, überhaupt Alles, worauf Etwas gefchrieben oder gezeichnet war, in welcher legtern 
Bedeutung das Wort auch in die deutfche Sprache übergegangen ift und ſich eingebürgert 
hat, z. B. Karte oder Vifitenfarte, Spielkarte, Landkarte. Im Mittelalter bezeichnete man mit 
Charta oder Diploma jede Urfunde(f.d.). (S. ChartnlariaundDiplomatif.) Die 
größte Berühmtheit erlangte die im vorzüglichen Sinne fogenannte Magna charta (f. d.) 
ber Engländer. Mit Rüdficht auf diefe, wie auf die Charte constitutionnelle Ludwig's XVII. 
in Frankreich hat man zumeilen das Wort Charte für die gefchriebenen Verfaffungsgrund: 
gefege überhaupt angewendet, in neuerer Zeit ift aber für diefelben die Bezeichnung Confti- 
tution vorherrfchend geworden, ja in Portugal finden ſich fogar beide Worte als Fofungen 
entgegengefegter Parteien. 

Chartismus. Die drohende Erfheinung, die unter diefem Namen in England 
hervortritt, hat ihre Wurzel in einem ziemlich allgemeinen Zwiefpalte der gegenwärtigen 
Geſellſchaft. Bei allen german. Völkern find die gefellfchaftlichen Elemente nach Zahl und 
Lage allmälig ganz andere geworden. Neben der Geburtsariftofratie und dem Befigftande 
haben fi große Maffen gefeglich unabhängiger Staatsgenoffen hervorgearbeitet, die einen 
großen Theil der öffentlichen Laſten tragen, denen aber die erfte Bedingung für die active 
Theilnahme am Staatsleben wie am Genuffe der focialen Lebensgüter, nämlich der Befig, 
fehlt, die durch Anwendung ihrer blos phyſiſchen Arbeitöfraft auch nie dazu gelangen fönnen, 
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und die täglich um fo tiefer in Entbehrung und Noth verſinken müſſen, je mehr bei dem 
induftriellen Aufſchwung der Völker die Maſſen in Concurrenz treten. Diefe hoffnungsloſen 
Nichtbefiger, deren Herb bie induftrielle Bevölkerung iſt, kann man das moderne Proletariat 
nennen. Daffelbe unterfcheidet ſich von dem der alten Völker, daß es fich durch eigene An- 
firengung helfen möchte, wenn ed nur könnte; von den Scharen aber der recht- und befig- 
lofen Menfchen der füdlichen Völker, daß es fein Loos nicht als Schidfal hinnimmt, fondern 
über feinem Elende brütet und eine Veränderung feiner unverfchulbeten Lage von focialen 
und politifchen Umgeftaltungen erwartet. In Frankreich ift das Proletariat Durch zmeiRevo- 
Iutionen belehrt worden, daß politifche Gleichheit allein feine Rage den Befigenden gegenüber 
nicht ändert ; es hat fich deshalb, angeregt durch die focialiftifhen Syfteme, ausſchließend auf 
den Communismus geworfen und die Frage auf den Punkt; um den es fich handelt, zurüd 
geführt. In England hingegen ift die politifche Gleichheit, die Grundlage der focialen, noch) 
nicht begründet ; die Bervegung hat eine andere Richtung. Dein Proletariat und der Mittel- 
claffe fteht im Klerus, in der das Land befigenden Geburtsariftofratie und in den großen 
Bapitaliften eine dreifache Ariftofratie gegenüber, die nicht Mur faft ganz das National- 
vermögen in ihren Händen hält, fondern auch durch Privilegium und Wahlgefeg ber Gefep- 
geber der Nation ift, die ſchweren Steuern auflegt und überhaupt über das geiftige wie mate- 
rielle Wohl bes Volks nach Gutdünken entfcheidet. Diefes Verhältnif und überdies die in 
ber Ariftofratie wurzelnde, hartnädige, das Volk verachtende Zorypartei erregten fehon nad 
dem nordamerif. Freiheitöfriege unter den Gebildeten im engl. Mittelftande eine demo⸗ 
kratiſche Reaction, die rein politifcher Natur war und zu einer Menge liberaler Verbindungen 
führte. Die franz. Revolution erdrüdte zwar für einige Zeit den demokratiſchen Liberalismus, 
allein er erwachte während der franz. Kriege nur um fo fräftiger, nahm von dem Mittelftande 
feinen Weg in das eigentliche Proletariat und erhielt hier eine eigenthümliche Geftalt. Die 
zahlreiche Manufacturbevölkerung, in Folge der auswärtigen Verhältniffe mit drüdenden 
Laſten befchwert, durch Handelskrifen, Deplacirung der Märkte und Concurrenz allmälig 
in phyſiſche Noth verfunten, von ber Gefeggebung überdies vernachläffigt, fah bald in der 
Vernichtung der ariftokratifchen Staatsform und Herftellung der Volksherrſchaft die einzige 
Rettung aus ihrer focialen Noth und fand für die Verwirklichung ihrer Wünfche und ihres 
Bield ein wirkſames Wort, nämlicd, die Volkscharte. Der Leidenfchaft und dem rüdfichts- 
lofefien Radicalismus war hiermit eine weite Bahn geöffnet. Nach den franz. Kriegen fehen 
wir fortan diefe bedrängten und befiglofen Maffen im öffentlichen Leben Englands eine dro- 
hende Stellung einnehmen und in einer Reihe Verbindungen und Aufftände bald rein öfono- 
miſche, bald focialiftifche, bald bemofratifch-politifche Zwecke verfolgen, bis aus diefer Bewe⸗ 
aung im I. 1838 die politifhen Vereine hervorgingen, die nad ihrem nächften Zwecke, näm- 
lid) der Einführung der Volkscharte, Chartiftenverbindungen genannt werben. Die Gefchichte 
diefer Bewegung innerhalb des Proletariats ift auch die Gefchichte des Chartismus. 

Schon im 3. 1817 fam unter Anflihrung eines Majors Cartwright eine Nationalpeti- 
tion zu Stande, die allgemeines Stimmrecht verlangte und dem Unterhaufe mit 1,700000 
Unterfchriften meift aus den arbeitenden Elaffen übergeben wurde. Zwei Jahre fpäter fand 
auf dem Peterloofelde zu Manchefter unter der Präfidentfchaft Hunt’s eine große Verſamm⸗ 
fung ber industriellen Bevölkerung ftatt, in der über Abfchaffung der Getreidegefege und über 
bie Lage des Landes berathen werden follte. Allein noch vor Eröffnung der Berathung warf 
fich die bewaffnete Macht auf die Verfammlung’ynd zerftreute diefelbe, und die jo genann- 
ten ſechs Acts, die damals Eaftlereagh durchfegte, unterbrüdkten für längere Zeit jede politifche 
Demonftration. Das Proletariat erhielt hierbei feine Märtyrer, deren gewaltfamer Tod noch 
gegenwärtig feierlich begangen wird. Die Bewegung wurde jept focialiftifh; Owen (f. d.) 
teat als Führer der Maffen auf, feine Ideen wurden verbreitet, benugt. Nach) dem Principe 
des Arbeitsaustaufches errichtete man einen großen Bazar, in dem ber Arbeiter feine Erzeug- 
niſſe niederlegte und dafür feine Vedürfniſſe entgegennahm. Schon 1332 mufte jedoch die- 
fer Bazar gefchloffen werden, weil die Verwaltung dabei nicht immer redlich gehandhabt 
worden war. Inzwiſchen hatte ſich auf Betrieb der Dweniten 1827 eine politifche Verbin- 
dung der arbeitenden Elaffen unter dem Namen National Union of the working classes 
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gebildet, Die Reform der Wahlgefege und des Unterhaufes war ihr Zweck, Birmingham 
aber der Sig, von wo aus fie fich bald, in kleine Abtheilungen organifiet, über das Land ver- 
breitete. Benbow, ein tüchtiger Mann, früher Schuhmiacher, dann Kaffeewirth, war ber 
Stifter der Union; die gegenwärtig hervorragendſten Ghartiftenführer, D'Connor, Lovett, 
Cleave, Hetherington, DO’Brien u. A. machten hier ihre Schule. Als der bebeutendfte Aller 
aber ift der kürzlich verflorbene Sonderling, Hibbet, zu betrachten, der ausgebreitete Kennt« 
niffe befaß und durch fein nicht unbebeutendes Vermögen Hetherington in Stand fegte, das 
ungeflempelte Pfennigblatt „Poor man’s Guardian“ und wohlfeile re iſche Schrif⸗ 
ten herauszugeben. Hiermit begann die wohlfeile Volkspreſſe, die ſpaͤter die Herabſetzung 
des Zeitungs ſtempels nach fich 308. 

Die Radicalen der Mittelckaffe, beſorgt, das Proletariat möchte ſich völlig felbftändig 
organifiren und eine Nevolution einleiten, wußten ſich der Gefellichaft zu bemächtigen. Auf 
Betrieb Sir Francis Burderfs, Duncombe’s u. X. kam ſchon 1831 durch die Vereinigung 
der Arbeiter mit der Mittelclaffe eine neue Union zu Stande, die fich nad} der Durchfegung 
der Reformbill, ihres nächfien Zwecks, auflöfte. Das Proletariat aber war weit entfernt, in 
der Reformbill die Befeitigung feiner Wünfche und feiner Noth zu fehen. Statt der politi» 
ſchen Agitation begannen jegt auf Anregung Dwen’s jene zahlreichen Arbeitervereine gegen 
die Willkür der Fabrikherren und die Herabfegung des Arbeitslohne. Im J. 1834 wurde in 
diefen Vereinen eine allgemeine Arbeitseinftellung befchloffen ; die Schneider gingen den 
übrigen voran, allein die Meifter zogen fremde Gefellen heran, und die Empörung endete mit 
Verluſten und geößerer Abhängigkeit. Im J. 1835 kam endlich in Folge der Erbitterung 
über das neue Armengefeg eine politifche Verbindung unter dem Namen der Radical 
association zu London wieder zu Stande; da aber mehr die Mittelclaffe hier bethei» 
figt war, fo traten im folgenden Jahre die arbeitenden Elaffen unter dem Namen Work- 
ing men’s association in eine politifhe Verbindung, mit Ausſchluß der Mittelclaffe, zu- 
fammen, bie bis 1838 wenig Mitglieder zählte, dann aber die Geburtöftätte des eigentli- 
hen Chartismus wurde. Rovett, früher Tifchler, dann Kaffeewirth, jegt Buchhändler, ſetzte 
die ſechs Punkte der künftigen Volkscharte auf, welche dann von einer Deputation DO’Eon- 
nel, Hume, Warburton und andern Radicalen des Unterhaufes in einem Kaffeehaufe au 
London vorgelegt wurden. In biefer Zuſammenkunft wurde befchloffen, zu Birmingham 
einen großen Meeting der arbeitenden Claſſen zu halten. Die Berfammlung fam auch am 
6. Aug. 1838 zu Stande; fie faßte den Beſchluß, auf Grund der ſechs Punkte eine Peti- 
tion um die Volfscharte ( The people's charter) ans Unterhaus zu richten. „Diefe ſechs 
Punkte waren aber: Einführung der Ballotage bei den Wahlen, allgemeine, jährliche Par 
lamente, Aufhebung des Wahlcenfus, Eintheilung des Landes in Wahlbezirke nad) Kopf 
zahl und Befoldung der Deputirten. Bald darauf faßte die Working men's associa- 
tion ben Beſchluß, zur Verwirklichung der Nationalpetition unter dem Namen ber Ratio» 
nalconvention einen Chartiftenausfhuß nach London zu berufen, der auch zu Anfange des 
3. 1839 zufammentrat und ſechs Monate hindurch beifammenblieb, Der Eonvent zerfiel 
bald in Phyftcal Foree- und Moral Force-Männer; doch einigte man fich über die Abfaffung 
der Volkscharte, welche in der Petition enthalten fein follte, forwie über die Abfendung von 
Agitatoren in bie Provinzen. Diefe Volkscharte beftand aus 39 Artikeln, in denen neben 
den Foderungen ber ſechs Punkte noch andere enthalten waren, wie Einführung der Ein- 
kommenſteuer, Abfchaffung der neuen Arıhengefege, Verminderung der Raften u. f. w. Zu⸗ 
gleich traten die Phyfical Force ⸗Maͤnner in einen geheimen Ausfhuf, Committee of sa- 
fety, zufammen, welcher völligen Aufftand organifiren follte. Forſt follte Wales, Buffey 
Yorkfhire und Lancafhire, Eardo die Stadt London, Taylor Northumberland und Schott. 
(and infurgiren. Auch die Moral Force-Männer traten nach Übergabe der Petition im Juli 
1839 ihre friedliche Agitation in den Provinzen an. Die Ablehnung der Petition im Un- 
terhaufe mit 235 gegen 46 Stimmen, die Verhaftung mehrer Ehartiften, wie Lovett's, Col · 
line’, die Zerftreuung der Verſammlungen durch die Policei fegten bald die ganze arbeitende 
Bevölkerung des Landes in eine ungeheure Aufregung. Man hielt nächtliche Zufammen- 
fünfte, wobei es an Ausſchweiſungen und Verbrechen nicht fehlte. Am 12. Aug. 1839 
faßte Dazu die Committee of safety zu Birmingham, wo fie ihren Sig hatte, den Beſchluß, 
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e arbeitende Bevölkerung folle bie Arbeit einftellen und eine heilige Woche feiern, worauf 
jedoch die Maffen nicht eingehen mochten. Endlich brach) am 4.Nov. 1839 in Südmwales 
der Aufftand völlig aus. Unter Anführung von Forſt, Williams und Jones rotteten fich 
3000 Ehartiften zufammen, überfielen die Stadt Newport, wurden aber durch mehre Sal- 
ven der bewaffneten Macht in die Flucht gefchlagen. Die Anführer nahm man gefangen, 
ſtellte fie vor Gericht und verurtheilte fie zum Tode; die Königin verwandelte aber die Strafe 
in Deportation. Die ganze Bewegung endete darauf mit der Verhaftung der einflußreich« 
ſten Chartiftenhäupter; nur Buffey entfam nad) Amerika. Die arbeitenden Elaffen zeig. 
ten vor der Hand feine andere Thätigfeit, als daß fie Sammlungen für die Opfer ihrer 
Sache und deren Witwen und Waifen anftellten. 
Erft im I. 1840 traten aus dem verfchiedenen Provinzen Englands Abgeordnete zu 
Manchefier zufammen, die eine neue Affociation für die Nationalcharter befchloffen; im 
folgenden Jahre wurde dann die förmliche, noch jegt beftehende, Verbindung conftituirt. 
Wer ſich für einen Penny eine Karte löft und wöchentlich ebenfo viel Beitrag liefert, ift Mit» 
lied der Gefellihaft. Die Mitglieder wählen einen Ausſchuß, General-Eouncil, das Council 
eine Epecutive von fünf Perfonen. Der Secretair ber Erecutive ift das Haupt und der Ger 
fhäftsführer der Gefellichaft. Übrigens hat man wahrfcheinlicd, ganz England in Diftricte 
getheilt, deren jeder eine folche Verfaffung befigt, obſchon dies die Ehartiften verfchweigen, 
weil das Gefeg affiliirte Vereine verbietet. Die Gefellfchaft begreift die Phyſical Force» 
Männer, deren Anführer D’Connor(f.d.) ift. Lovett und Collins, als fie ihrer Haft entlaf 
fen waren, ftifteten unter dem Wibderftreit D'Connor's durch reiche Beifteuer und Protection 
der Radicalen aus der Mittelckaffe auch einen demofratifhen Verein, der bis jegt jedoch) 
wenig Mitglieder zählt. Ferner hat Sturge unter dem Namen Complete suffrage zu 
Birmingham einen politifchen Verein aufammengebracht, zu welchem befonders die bei der 
Anti cornlaw league betheiligte Mittelclaffe tritt. Das erfte neue Lebenszeichen gaben die 
Chartiſten im 3. 1841, indem fie am 2. Juni dem Unterhaufe eine mit mehr ald 1,300000 
Unterfchriften aus den arbeitenden Elaffen bedeckte Petition überreichten, die außer der Frei⸗ 
laſſung Korft’s, Daffelbe foderte wie die frühere. Die Verhandlungen über diefe Petition 
im Parlamente beweifen nur zu deutlich, wie fehr der Ehartismus und das Proletariat über: 
haupt in England Einfluß gewonnen haben, denn nur erft die Stimme des Sprechers bil- 
dete die Majorität für Ablehnung. Auch ſchlug das Parlament eine Adreffe für Freilaffung 
der gefangenen Ehartiften an die Königin vor. Die nächften Zeichen des chartiftifhen Ein» 
fluffes traten beim Sturze des Whigminifteriums hervor, wo die Chartiften den Tories durch 
Wahlagitation Hülfe leifteten, wie ed die Tories in Hinficht der Armengefege gethan hatten. 
Als ſich im Aug. 1842 im Norden Englands der große Aufftand der Arbeiter in den Berg- 
werfen wegen Reduction des Lohns erhob, waren es die Chartiften, welche den Aufftand mit 
den Arbeitern der Baummollenfabriten, befonders zu Manchefter, vermittelten. Das ganze 
Land lag dem Chartismus bloß, der nur gegenwärtig feiner Führer beraubt ift, um bie 
Maſſen der unzufriedenen Proletarier gehörig au leiten. Feargus D'Connor wurde im 
Sept. wegen Verbreitung des Aufruhrs au London verhaftet. Wie tief die Bewegung ine 
Bolf eingedrungen ift, beweifen die VBerfammlungen weiblicher Chartiften, welche das poli- 
tische Stimmrecht auch für die Frauen verlangen. Confequenterweife hat ſich der große 
Theil des Chartismus in England und Schottland von den Staatskirchen losgeſagt; fie 
uchen ihr religiöfes Bedürfnih theils durch den Gottesdienft nach Dwen zu befriedigen, der 
ein eigenes Geſangbuch entworfen hat, theils verrichten fie ihre Andacht in den fogenannten 
preaching-shops, wo ihre eigenen Straßenprediger bie kirchlichen Handlungen "vollziehen. 
Nechnet man noch den drohenden Zuftand Irlands hinzu, wo, nur unter andern Formen, 
die gleiche Bewegung eines unglüdlichen Proletariats hervortritt, fo wird man nicht leug- 
nen, daß die focialen und politifchen Grundlagen des mächtigen Englands fehr morfc fein 
müffen. Man hat diefe demokratiſche Bewegung für den Republifanismus gehalten; allein 
fie ift ihrem Ausgangspunfte nach weniger und boch auch mehr. Sie beabfichtigt nicht die 
Bernichtung des Throne, fondern der. Geburtsariftofratie, des politifchen Privilegiums, 
um auf der Grundlage bürgerlicher Freiheit die fociale Frage zu löfen, * der bisher ver- 
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nachläffigte und in Elend verſunkene Theil der Geſellſchaft den Beſitzenden gegenüber in 
eine ben Anfprüchen der gegenwärtigen Eivilifation angemeffene Lage gebracht werben könne. 
Vol. 2. Stein, „Der Socialismus und Communismus in Frankreich” (Lpz. 1.842); Nau- 
mer, „England‘ (3 Bbe., Lpz. 1842) und Carlyle, „Chartism‘ (Lond. 1840). 

Chartres, die alterthuͤmliche und größtentheils eng und winfelig gebaute Hauptftadt 
des franz. Departements der Eure und des Loir, am Fluffe Eure, in einer ausgezeichnet 
fruchtbaren und getreidereichen Gegend, ift der Sig der Departementsbehörden, eines Di- 
ſchoſs und Handelsgerichts. In der prachtvollen Kathedrale mit zwei herrlichen Thürmen, 
von denen der eine 360 F. hoch auffteigt, befigt die Stadt ein ausgezeichnetes Dentmal 
gothifcher Baukunft, wie denn diefelbe überhaupt eine der ſchönſten Kirchen Frankreichs ift. 
E. hat 17000 E., ein fönigliches College, ein theologifches Seminar, eine Aderbaugefell- 
haft, einen botanifchen Garten, ein Mufeum, eine Bibliothek und mehre Hospitäler, unter 
denen die von dem Marquis von Aligre geftiftete Verforgungsanftalt für Greife durch denfel- 
ben mit einem Fonds von 3 Mill. France ausgeftattet if. Die Bewohner fabriciren Leder, 
Hüte, Strümpfe, Tapeten, Twiſt und Mügen und treiben einen fehr beträchtlichen Ge- 
treide- und Wollhandel. Die Stadt gehört zu den älteften Städten Frankreichs und war 
fchon vor der Herrſchaft berRömer ein bedeutender Drt unter dem Namen Autricum. Spä- 
ter wurde fie der Sig eines Bifchofs. — Im Mittelalter war fie der Hauptort des Land- 
ſtrichs Beaucd und gab der Graffhaft Chartres den Namen. Leptere kam durch 
Kauf ſchon 1286 an die Krone Frankreichs und wurde durch Franz I. zu einem Herzogthum 
umgewandelt, welches in der Regel die Familie Orleans als Apanage befaß, weshalb auch 
der ältefte Sohn des Herzogs von Orleans ftets den Titel eines Herzogs von E. führte. 

Chartularia oder Chartaria, auch Diplomataria nennt man die Copialbücher 
der Klöfter und Stifter, welche die Urkunden derfelben über Schenkungen, Käufe, Verträge 
u. f. w. in Abfchrift gefammelt enthalten und theild aus dem Grunde angelegt wurden, um 
über die Erwerbungen und Rechte des Klofters oder Stifte bei der Dienge der einzelnen Ur- 
funden einen fchnellen Uberblid zu gewinnen, theil® und vorzüglich aber, um bei dem Ber- 
lufte einer, mehrer oder fämmtlicher Driginalurfunden ber erworbenen Nechte und Befig-- 
thümer nicht verluftig zu werden; denn auch diefe Abfchriften hatten, wenn fich nicht ab- 
fichtliche Verfälſchung nachweifen ließ, im Nothfalle gefegliche Beweistraft. Die Anlegung 
ſolcher Ehartularien, von den Päpften angeordnet, fand ſchon vor dem 10. Jahrh. ftatt; ein 
jedes Klofter befaß ein ſolches und eine anfehnliche Anzahl derfelben hat fich zu nicht gerin- 
gem Vortheil der Gefchichtsforfchung erhalten. 

Charwoche, auch Stille, Große oder Trauerwoche genannt, heißt die Woche 
vor Dftern, welche vorzugsweife dem Andenken an Ehrifti Leiden und Tod gewidmet ift. 
Früher leitete man das Wort Char ab, entweder vom griech. zupıs, d. i. Gnade, oder von 
dem lat. carus, d. i. lieb und theuer (wie das engl. Good-friday, d. i. guter Freitag), oder 
von carena, wie die AOtägige Faftenzeit in der alten chriftlichen Kirche hieß, oder endlich von 
dem deutſchen Worte far, d. h. leiden, büßen oder ftrafen. Wahrfcheinlicher ift die Annah⸗ 
me, daf Charfreitag eine Überfegung des griech. nupuoxevn fei, welches Luther gewöhnlich) 
durch Rüfttag überfegt, und daß es, wie dies fehon in des jüd. Synagoge der Fall war, 
fo viel ald Vorbereitungstag bedeute. Der Charfreitag war früher der wichtigfte und 
heiligfte Tag nicht blos in der Charwoche fondern im ganzen Jahre und ift es noch gegen- 
wärtig faft in der gefammten proteftantifchen Kirche, während die Patholifche ihn gegenwärtig 
bios als halben Feiertag betrachtet und ihren Belennern an demfelben Werfeltagsarbeiten 
geftattet. Auffallend ift es, daß ihn die veformirten Cantone der Schweiz, mit Ausnahme 
Baſels, nicht feiern. Daß Chriftus an einem Freitage geftorben fei, iſt zwar der Erzählung 
der Evangelien nad) ganz richtig, doch haben andere Krititer Zweifel dagegen erhoben. Wann 
die Feier des Charfreitags zuerft in der chriftlichen Kirche begonnen habe, läßt ſich nicht mit 
Beftimmtheit nachweifen ; denn obſchon auf diefelbe mehre Stellen bei Kirchenvätern des 
2. Jahrh. hinzudeuten fcheinen, fo mag doc Konftantin der Große, der die Sonntagsfeier 
gefeglich beftimmte, auch dir Feier diefes Tages zuerft förmlich angeordnet haben. In der 
alten Kirche empfingen Die, welche mit ein- oder mehrjähriger Kirchenbuße belegt worden 
waren, am Charfreitage Abfolution ; man heiligte ihn durch firengeres Kaften und Meiden 
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aller Arbeit, und namentlich ward die Zeit von Abends ſechs Uhr, um welche Stunde Chriſtus 
verſchieden fein ſollte, bis zum Auferſtehungsmorgen durch allgemeine Ruhe und Stille ge— 
feiert, weshalb man auch den Charfreitag ſelbſt den Stillen Tag nannte; ja in Spanien ging 
man ſo weit, an demſelben allen Gottesdienſt einzuſtellen, wogegen ſich aber das Concilium 
zu Toledo im I. 633 nachdrücklich erklärte. 

Charybdis ift nach der Mythe eine Tochter des Neptun und der Erde, die ihrer 
Unerfättlichkeit wegen von Jupiter mit dem Blige getödtet und ins Meer geftürzt wurde, 
wo fie als Meerftrudel jedes Schiff, das ſich ihr näherte, auf den Grund hinabrif und ver» 
ſchlang. Veranlaffung zu diefem Mythus gab der Wirbel in der ſicil. Meerenge, welcher 
jegt Calofaro heißt. Er war den unfundigen Schiffern ehemals um fo gefährlicher, da fie 
fich in dem Beftreben, ihm zu entgehen, der Gefahr ausfegten, an den Felfen der Scylla, 
jegt La Rema, Schiffbruch zu leiden, daher man von Jemandem, der, um der einen Gefahr zu 
entgehen, fich einer andern augfegt, fagt: „Incidit in Scyllam, qui vult vitare Charybdin.‘ 
Bei ruhigem Meere, zumal wenn fein Suͤdwind weht, fahren jegt die Schiffer ohne Ber 
forgniß über die Charybdis. 

Chaſidim, d. h. die Frommen, eine im ruff. Polen, in der Moldau und Walachei, 
auch in einigen Gegenden Galiziens und Ungarns ftarf verbreitete jüd. Sekte, ward 
von Jfrael aus Podolien, genannt Baalfchem, d. h. der Wunderthätige, geft. 1760, ge» 
ftiftet. Won dem ausfchlieflihen Studium des Talmud und einer firengen Obfervanz des 
altjüdifchen Ceremoniels abgehend, neigt fich dieſe Sekte zu einem pietiftifhen Myſticismus 
bin, der das Alte Teftament und deffen Sagungen geringfchägt und durch tugendhaftes 
Leben, Beten und Fabbaliftifches Nachfinnen über Gott und feine Gebote dem Urquell des 
Lichts fich zu nähern glaubt. Im höchften Anfchen ftehen deshalb bei ihnen die Hogadas 
des Talmud, die Bücher der Kabbala und die Schriften ihrer eigenen Lehrer. Letztere find 
voll von Märchen, Wundercuren und myſtiſchen Deuteleien, enthalten aber aud) treffliche 
Vorſchriften einer praftifchen Sittenlehre und ermahnen vorzüglic) zu einem freudigen, die 
Übel mit Entfchloffenheit aufnehmenden Leben. Die Vorfteher der chafidifchen Gemeinde 
heißen Zaddifim, d. i. Gerechte; ihnen gehorcht man blind und überhäuft fie mit Ehrenbe- 
zeigungen und Geldfpenden. Jahrlich bereifen die Zaddifim ihren Sprengel; im Monat 
Det. dagegen, in welchem viel jüd. Fefttage fallen, wallfahrtet das Wolf nad) ihrem Auf« 
enthaltsorte; auch pflegt man in den Zeiten der Noth die Gräber der Zaddikim zu befuchen. 
Bei allen myſtiſchen Verkehrtheiten belebt dir Chafidim ein geiftig frifches Element, welches 
bis jegt erfolglos von dem rechtgläubigen Judenthume befämpft wurde; auch haben mehre 
Zaddikim durch Abfchaffung mancher veralteten Ceremonie beim öffentlicyen Gottesdienfte 
ſich als erleuchtete Männer bewiefen. 

Chasles (Victor Euphemon Philarete), ein geiftreicher franz. Kritiker, der ſich 
namentlic) durch feine Arbeiten über die engl. Literatur befannt gemacht hat, wurde zu An« 
fange diefes Jahrhunderts zu Mainvilliers in der Nähe bei Chartres geboren. Sein Vater, 
der als Repräfentant und Divifionsgeneralin der Revolution eineRolle gefpielt hatte, befolgte 
bei Erziehung feines Sohns die Grundfäge Nouffeau’s und gab ihn, nachdem er im 14. Jahre 
die Kriegsfchule verlaffen hatte, bei einem Buchdruder in die Lehre. Der Meifter, zu dem 
er fam, hatte fich in eine Verfchwörung eingelaffen, und auch der junge E. ward, durch 
feine Sitten, feine Kleidung und Erziehung, die mit feiner Eigenfchaft als Lehrling nicht 
übereinzuftimmen fchienen, der Policei verdächtig, feftgenommen. Erft auf fpecielle Bere 
wendung Chäteaubriand's erhielt er feine Freiheit wieder und begab fich nad) England, wo 
er fieben Jahre lang vermweilte und mit großer Theilnahme alle Erfcheinungen der engl. Kite» 
ratur verfolgte. Nach Frankreich zurückgekehrt, fing er an, in einer Reihe Auffäge in der 
„Revue encyclopedique‘”, „Revue britannique” u. f. w. die Grundfäge einer gefunden 
Kriti geltend zu machen, ohne ſich in den Streit der Romantifer und Elaffifer zu mifchen, 
welcher damals in hellen Flammen loderte. Beſonders fuchte er feine Landsleute über den 
Charakter und das Weſen des Nordens aufzuklären, der, einfeitig und falſch aufgefaßt, zum 
Schlachtruf der Parteien geworden war. Im J. 1825 ward feine Denffchrift auf de Thon 
und awei Jahre fpäter fein „Essai sur l’histoire litteraire da 16ieme siecle” gekrönt. Bei 
der letztern Frage theilte er den Preis mit St.Marc Girardin. Einen Theil feiner geifte 
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reichen Kritifen und vermifchten kleinern Auffäge hat er in feinen „Caracteres etpaysages” 
(Par. 1827) gefammelt. Im J. 1839 ward er erft Eonfervator an der Bibliothet Ma- 
zarine und 1841 Profeffor der nördlichen Literaturen am College de France. Bei diefer Gc- 
legenheit ließ er zwei Differtationen druden, von denen bie eine in lat. Sprache über die 
Verwandtfchaft der nordifchen Sprachen und die andere von ber hiftorifchen Autorität des 
Flavius Jofephus handelt. Eine Sammlung feiner zahlreichen Auffäge in der „Revue de 
Paris“, der „Revue des deux mondes’ und befonders im „Journal des débats“ würde ein 
vollftändiges Bild von der geiftigen Bewegung Europas während der legten vier Jahrhun- 
derte geben. ©. geht bei feinen philofophifchen Anfichten von einem geiftigen Magnetismus, 
wie er ed nennt, d. h. von einem gegenfeitigen Einfluß, der Racen auf die Racen und 
der Jahrhunderte auf die Jahrhunderte aus. Dies führt ihn zur Idee einer Art Weltlite- 
ratur und unterſcheidet ihn von allen übrigen franz. Kritifern, die mehr oder weniger alle 
Erfcheinungen des Auslandes von einem rein nationalen Standpunkte aufjufaffen pflegen. 
Auch hat E. die erfte Überfegung von Jean Paul's „Titan“ geliefert. 

Chaſſe (Dav. Henri, Baron), niederländ. General, Vertheidiger der Citadelle von 
Antwerpen im J. 1832, geb. zu Thiel in Geldern am 18. März 1765, der Sohn eincs 
Majors in münfterfchen Dienften, der ald Proteftant fein Vaterland verlaffen und ſich nad 
Holland gewendet hatte, fam ſchon 1775 im niederländ. Kriegsdienfte und wurde 1781 
Lieutenant und 1787 Kapitain. Als um jene Zeit die holländ. Revolution ausbrach, hielt 
er ſich zur Partei der Patrioten und floh, als diefe in Folge der preuß. Dazwiſchenkunft un- 
terlag, nad) Frankreich, wo er fogleich wieder Dienfte nahm und während der Revolution, 
die ihm mehrfache Gelegenheit zur Auszeichnung bot, 1793 zum Obriftlieutenant befördert 
‚ wurde. Mit Pichegru’s Armee kehrte er 1795 in fein Vaterland und bald darauf in beffen 
Dienfte zurüd, worauf er 1796 unter dem General Daendels den Feldzug in Deutſchland 
mitmachte. Als 1799 die Engländer eine Landung an der holländ. Küfte verfuchten, wi- 
derftand E. an der Spige einer holländ. Jaͤgerabtheilung mehre Stunden ihrer weit überle- 
genen Macht. Nach dem Abzuge der Briten nahm er wieder Theil am deutſchen Feldzuge. 
Im 3. 1803 wurde er Obrift und während des Feldzugs gegen Preußen, in welchem er ge- 
meinfchaftlic mit Dumonceau focht, 1806 Generalmajor. Im fpan. Kriege zeichnete er 
fich durch große Gewandtheit und auferordentlihen Muth aus und ward, weil er vorzüglich 
den Bayonnetangriff liebte, von den Soldaten gewöhnlich der Bayonnetgeneral genannt. 
Als ihm König Ludwig Napoleon 1808 den Oberbefehl über die nach Spanien beftimmten 
holländ. Truppen übertragen, bahnte er ſich trog der Schwierigkeiten, die er auf diefem Beld- 
zuge zu befiegen hatte, und ber verzweiflungsvollen Gegenwehr der Provinz Biscaya ben 
Weg nach Madrid. Nach der Schlacht bei Drafia am 19. Nov. 1819 erhielt er ben Titel 
eines Barons und eine Domaine mit 5000 Fl. jährlicher Einkünfte. Nur durch feine Ent- 
fehloffenheit rettete er in einer Schlacht an den Pyrenäen das eingefchloffene Armeecorps 
des Generals Erlon. Nachdem er 1813 aus Spanien zurückberufen und während des erften 
Feldzugsder Verbündeten in Frankreich Divifionsgeneral geworden war, ſchloß er fich mit fei- 
nem Corps ber großen ArmeebeiParis an. Erleiftete am 27. Febr. bei Bar-fur-Aube der preuß. 
Übermacht energifchen Widerftand und wurde hier ſchwer verwundet. Nach der erften Uber- 
gabe von Paris kehrte er in fein Vaterland zurüd und wurde im Det. 1814 vom König 
Wilhelm zum Generallieutenant befördert. In der Schlacht bei Waterloo gelang es ihm, 
eine von der alten Garde zum Schweigen gebrachte. engl. Batterie durch gemeinfamen An- 
griff mit Ban der Smiffen zu retten und durch einen zweckmäßigen Bayonnetangriff nicht 
wenig zum glüdlichen Ausgange des Ganzen beizutragen, worauf er an die Spige des vier» 
ten geoßen Militaircommandos geftellt wurde, das fein Hauptquartier zu Antwerpen hatte. 
Eine neue Gelegenheit, feine unbeugfame Treue gegen feinen König, feine fühne Entfchlof- 
fenheit und feine geprüfte Einficht zu beweifen, bot fi) nad) langer Friedenszeit beim Aut- 
bruche der belg. Nevolution im $. 1830 dar. Als Commandant von Antwerpen z09 er 
ſich, als auch diefe Stadt in Aufftand gerieth, in die Eitadelle, befchoß, als die Belgier fi 
derfelben zu bemächtigen fuchten, am 27. Oct. 1830 mehre Stunden lang die Stabt und 
vertheidigte vom 29. Nov. — 23. Dec. 1832 die Citadelle mit heroifcher Entfhloffenheit 
gegen die Franzoſen. Zur Belohnung feiner Verdienfte ernannte ihn ber König noch waͤh · 
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ber Zeit ber Belagerung zum General der Infanterie. (S. Antwerpen.) Nach ber 
gabe ber Eitadelle ward er als Geifel von den Franzoſen nad) Düntirchen abgeführt, 
von mo er nad) dem Präliminarvertrage vom 21. Mai 1933 in fein Vaterland zurückkehrte. 
Inder Zurückgezogenheit lebt er gegenwärtig auf feinem Stammfige Thiel in Geldern. 
Chasseurs a cheval werden in Frankreich diejenigen leichten Reiter genannt, welche 
weber Ulanen noch Huſaren find und doc) auch nicht für berittene Jäger gelten können. Sie 
find daher mit den öſtr. und bair. Chevaux-legers (f.d.), mit den ruff. Jägern zu 
Pferde, den preuß. Dragonern, den engl. Light horses zu vergleichen. Vielleicht hat feine 
Zruppe fo viele Veränderungen erlebt als die franz. Chaffeurs. Sie kommen zuerft 1741 
vor und zwar ald Scharfihügen (Earabiniers) zu Pferde; 1776 erhielt jedes der 24 Dra- 
gonerzegimenter eine Schwadron Ehaffeurs, welche theils zum WBorpoftendienft, theils zur 
Hlantendedung verwendet wurden. Drei Jahre fpäter wurden aus diefen Schwadronen 
ſechs Chaffenrregimenter formirt, und 1788 brachte man die Zahl derfelben aufzwölf. Wäh- 
rend des Revolutionsfriegs zeichneten fich diefe Regimenter rühmlichft aus und wurben des- 
halb ſtets vermehrt. Auch Napoleon gewann die Chaffeurs lieb, und 1814 gab es beren 
bereits 34 Regimenter. Später fing man an fie zu vermindern und die mittlern Schwabro- 
nen mit Lanzen zu bewaffnen, was aber getadelt wurde. Man bildete Daher aus ben Schmwa- 
dronen der Mitte ſechs eigene Regimenter Lanciers und aus ben übrigen ſechs Negimenter 
Chaffeurs. Im J. 1831 wurden für den Dienft in Afrita befondere Regimenter errichtet, 
mit arab. Pferden beritten gemacht und ihnen der Name Chasseurs d’Afrique gegeben. 
Die Armee in Afrika bejigt gegenwärtig vier derjelben zu fechs Schwadronen, welche fich 
den Ruf ausgezeichneter Brauchbarkeit und Zapferkeit erworben haben. Sie find mit Sä- 
bei, u einem langen Garabiner bewaffnet. 
flöler (Joh. Gabr., Marquis von), öftr. General, geb. 1763 auf dem Schloffe 
Mulbais im Hennegau, erhielt feine Bildung auf der Ingenieurafademie zu Wien. Seine 
erften Waffenthaten verrichtete er im bairiſchen Erbfolgefriege; bei Beginn der franz. Ne- 
volutionskriege war er bereits Major, Im J. 1793 war er in den Niederlanden befchäftigt 
und bebedite fich befonders in der Schlacht von Wattignies mit Ruhm, wo er bei Sprengung 
einer franz. Infanterieabtheilung acht Bayonnetfticheerhielt. Nach dem Frieden von Campo- 
Formio wurde er von der öftr. Regierung zur Ubernahme der venetian. Provinzen nad) Ita- 
lien gefandt. Als der Krieg wieder ausbrach, diente er ald Generalmajor unter Sumorom ; 
namentlich leiftete er im Feldzuge von 1799 den Verbündeten ausgezeichnete Dienfte, fo 
in bee Schlacht von Eaffano, wo eigentlich ihm die Ehre des Siegs gebührt. Bei ber Be- 
lagerung von Zortofa wurde er verwundet, ſodaß er erft imfolgenden Jahre als Anführer einer 
Brigade in Tirol wieder auftreten fonnte. Im J. 1805 kämpfte er ebenfalls in Tirol und 
Salzburg. Beim Ausbruche des Kriegs im J. 1809 commandirte er ald Feldmarfchall- 
Lieutenant ein Armeecorps unter dem Erzherzog Johann in Italien, doch wurde er fehr bald 
nad) Zirol detachirt, um bei feinen dortigen Verbindungen und Rocalkenntniffen das Land 
zu infurgiren. Die günftigen Erfolge feiner Bemühungen veranlaften Napoleon in einem 
Tagsbefehle Berthier’s auf die Gefangennahme eines gewiffen Chafteler, angeblid) öftr. 
Generals, einen Preis auszufegen, mit der Weifung, baß berfelbe dann in 24 Stunden er- 
fchoffen werben follte, weil er zur Ermordung bair. und franz. Kriegsgefangenen beigetragen 
hätte. Nach der unglüdtichen Schlacht bei Wörgl gegen Lefevre, z0g er ſich mit dem gerin- 
gen Nefte feiner Truppen durch Salzburg und Steiermark nad) Ungarn zurüd und nahm 
an dem Kampfe feinen weitern Theil. Im I. 1813 commanbirte er wieber in ber Schlacht 
bei Dresden eine Infanteriedivifion. Nach der Schlacht von Kulm wurde er als Feldzeug · 
meifter und Gouverneur nach Therefienftadt geſchickt, von mo aus er gegen Ende bes Det. 
eine Zruppenabtheilung zum Belagerungscorps vor Dresden führte. Won diefer Zeit an 
nahm er an ben Kriegsereigniffen feinen Antheil mehr. Nach dem Frieden und der Her- 
frellung des lombard.-venetian. Königreichs wurde er Gouverneur von Veredig und flarb 
dafelbft am 10. Mai 1825. E. hat zwar bei den großen Kriegsereigniffen feiner Zeit nie 
an der Spige geftanden; nichtsdeftoweniger war er ein ausgezeichneter General. Insbe - 
fondere hat er fich um das Ingenieurmwefen in Oftreich, das fein eigentliches Fach war, man- 
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Chatam oder Chatham, eine ſtarkbefeſtigte Stadt in der engl. Grafſchaft Kent, 
am Medway, liegt fo nahe bei Rocheſter, daß es oft nur als eine Vorſtadt der letztern be» 
teachtet wird. Es ift die Hauptftation der engl. Flotte und enthält das größte Arfenal des 
brit. Reiche und ein ausgezeichnetes Marinehospital. Die Zahl der Bewohner beläuft fich 
auf 20000, welche ſich hauptfächlic vom Schiffbau auf den öniglichen Werften und von 
Arbeiten in den Arfenalen nähren. Hier werden die größten Schiffe und Flotten in der 
fürzefien Zeit mit allem nöthigen Bedarf ausgerüftet. | 

Ehäteaubriand (Franc. Aug., Vicomte de), Pair von Frankreich, ein Neffe des 
edlen Matesherbes, einer der ausgezeichnetften Schriftfteller Frankreichs, geb. 1769 zu 
Combourg in der Bretagne, hieß eigentlich Lepretre. Den Namen C. hatte ſich fein Ba- 
ter, welcher Stodfifhhändler zu St.-Malo war, beigelegt, nachdem er fich ein Landgut, 
das früher die ausgeftorbene Familie Chäteaubriand befaf, durch Kauf erworben hatte. €. 
trat 1786 in das Infanterieregiment Navarra. In Folge der Mevolution begab er fich nad) 
Nordamerika. Auf feine Bildung als politifchereligiöfer Dichter fcheint fein Aufenthalt unter 
den Indianern von Kentudy entfcheidenden Einfluß gehabt zu haben. Im J. 1792 kehrte 
er nad) Europa zurüd, um unter den Bahnen der Emigranten zu fechten und wurde bei ber 
Belagerung von Thionville verwundet. Hierauf ging er nach England, wo feine bedrängte 
Lage ihn nöthigte, ſich mit literarifchen Arbeiten zu befchäftigen, die ihn mit dem Grafen 
Fontanes in Verbindung brachten. Damals fchrieb er den „Essai historique, politique et 
moral sur les revolutions anciennes et modenres, considerees dans leur rapport avec la 
revolution trangaise” (2 Bbde., Lond. 1797; neuer Abdrud, Par. 1824), den er in einer 
neuen Auflage (Par. 1814) vielfach nad) feinen inzwifchen veränderten Anfichten umge- 
ftaltete. Nach dem 18. Brumaire kehrte er nach Frankreich zurück, trat mit Fontanes, La- 
harpe und andern ausgezeichneten Gelehrten in Verbindung und ward Mitherausgeber des 
„Mercure de France” und „Jourgal des debats”. Da fid) Bonaparte den liberalen Ideen 
abgeneigt zeigte, fo fagte ſich auch ©. von diefen Ideen los. „Unter einer Regierung, die keine 
friedliche Meinung ächtet”‘, fchrieb er 1S01 in der Vorrede zu feiner „atala“, „iftes erlaubt, 
die Vertheidigung des Chriſtenthums als einen Gegenftand der Literatur zu behandeln.” Er 
nannte damals Bonaparte einen von den Menfchen, welche die Gottheit, wenn fie des Strafens 
müde ift, zum Zeichen der Verföhnung auf die Welt fendet. Sein „Genie du christianisme” 
(Xond. 1802 undöfter) war barauf berechnet, einen lebhaften Eindrud zu machen. Die Zeit da- 
zu war glücklich gewählt, denn Bonaparte wünfchtedas Anfehen der Kirche wiederherzuftellen. 
Fünfundzwanzig Jahre früher würde das Buch fo wenig vor den Augen der Sorbonne als 
vor den Gegnern derfelben Gnade gefunden haben. Jetzt ſchwiegen die Geiftlichen zu den 
etwas weltlichen Anfichten dee Verfaffers, weil Zon und Darftellung das religiöfe Gefühl 
anfprachen. Sein Aufenthalt in Rom, wo er 1803 kurze Zeit Gefandtfchaftsfecretair unter 
dem Gardinal Feſch war, begeifterte ihn zu feinen „Les martyrs‘, einem religiöfen Gedichte, 
das aber erft 1807 im Drud erfchien. Noch in demfelben Jahre wurde er bevollmächtigter 
franz. Minifter in Wallis, nahm jedoch gleich nach dem Tode des Herzogs von Enghien im 
März 1804 feine Entlaffung. Hierauf reifte er 1806 über Griechenland und Rhodus nach 
Jeruſalem, befuchte Alerandrien, Kairo und Karthago und fehrte durch Spanien im Mai 1807 
nad) Frankreich zurück. Bald nachher verlorer fein Eigenthumsrecht anı „Mercure deFran- 
ce’, weil er einen Artikel über Laborde's „Neiſe nach Spanien“ gefchrieben hatte, in welchem 
Napoleon beleidigende Anfpielungen zu finden glaubte. Im J. 1811 wurde er an Ehenicr's 
Stelle Mitglied des Inftituts. Nach Napoleon’s Sturze fchrieb er im Apr. 1814 bie faft 
in alle europ. Sprachen überfegte Flugfchrift „De Bonaparte et des Bourbons”, von ber 
Ludwig XVII. zu fagen pflegte, fie fei für ihn eine Armee gewefen. Durch diefelbe ging er 
entfchieden zur Anficht der Ultraroyuliften über, der er feitdem treu geblieben ift. Doch ſuchte 
er dabei auch Einfluß auf die öffentliche Meinung zu gewinnen und durch feine „Reflexions 
politiques sur quelques brochures du jour‘ ſich dem damaligen Minifterium zu empfehlen. 
Nach Napoleon’s Rückkehr folgte er Ludwig XVII. nach Gent und Fehrte mit ihm nad) 
Paris zurüd. Als Minifter des Königs in Gent legte er demfelben im Mai 1815 einen 
Bericht über den Zuftand Frankreichs vor, worin gewiffe Intereffen fo unflugermeife bedroht 
zu werben fehienen, daß Napoleon den Bericht in Paris verbreiten Tief. Am-19, Aug. 1815 
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ward er Staatsminiſter und Pair. Er ſtimmte für ſtrenge Maßregeln gegen politiſche Um 
triebe, erflärte fi für die Herftellung der alten gerichtlichen Formen und gegen die theilmeife 
Erneuerung der Deputirtenfammer. Nachdem er im März 1816 Mitglied der Akademie 
geworden, erſchien bald nachher feine Schrift „I.a mönarchie selon la charte”, in welcher 
er einige gute Jdeen mit fehr unpolitifchen Lehren fünftlich vermifchte. Weil er fi) darin 
Zweifel an dem eigenen Willen des Königs in Anfehung der Drdonnanz vom 5. Sept. er- 
laubte, wurde er ald Staatsminifter entlaffen. Seitdem griff er wiederholt das Syſtem 
Decazes' an und erflärte in mehren Auffägen, daf Frankreich untergehen müffe, wenn man 
den Gang der Verwaltung nicht ändere. Nachdem er zur Taufe des Herzogs von Borbeaur 
der Herzogin von Berri ein Fläfchchen mit Waffer aus dem Jordan überreicht, ging er 1820 
als bevollmächtigter Minifter und aufßerordentlicher Gefandter nach Berlin, kehrte aber 
1821 nad) Paris zurüd, wo er bald nachher wieder Staatsminifter und Mitglied des Ge- 
heimen Raths wurde. Doc) fchon im Aug. deffelben Jahres nahm er von neuem feine Ent» 
laſſung als Staatöminifter. Jegt ſchrieb er die „Memoires, lettres et pieces authentiques 
touchant la vie et la mört du duc de Berri“, welche ungemeines Auffehen erregten. An 
Decazes Stelle wurde er 1822 auferordentlicher Gefandter am Hofe zu London und folgte 
dann dem Herzog von Montmorency auf den Congreß zu Verona. Nach feiner Rückkehr 
übernahm er am 28. Dec. 1822 als des Herzogs Nachfolger das Minifterium der auswär- 
tigen Angelegenheiten, weil er mit Villele über die fpan. Angelegenheiten übereinftimmend 
dachte. Zwiſchen Villele und E. trat aber bald eine gewiffe Kälte ein, weil jener den roman» 
tiſchen Schwung des Legtern in ber fpan.zoyaliftifchen Sache nicht billigte. Als er Villele's 
Gefegentwurf, die Renten herabaufegen, in der Pairsfammer nicht unterftügte, erhielt er 
am 5. Juni 1824 feine Entlaffung. Sofort nad) Ludwig's XVII. Tode gab er die meifter- 
haft abgefahte Flugſchrift „Le röi est mort! vive le roi!“ heraus, die ihm die Gunft des 
Hofe und die Gnade Karl’ X. zumandte, doch fam er nicht ing Miniſterium. Dagegen 
trat er num zur Contreoppofition und bediente fich der entfeffelten Preffe, um in dem „Jour- 
nal des debats” die Mafregeln des Minifteriums einer feharfen Kritik zu unterwerfen. 
Als das Minifterium durch Ordonnanz die Cenſur wieder einführte, fehrieb er mit großer 
Deredtfamkeit für die Preffreiheit und feine Flugfchrift „De l’abolition de la censure‘, 
worin er den Sag aufftellte, daß ohne Preffreiheit die repräfentative Regierung nichts tauge, 
fand ungemeinen Beifall. Seine beredte und freimüthige „Nöte sur la Grece” empfahl 
die Sache der Griechen, für welche er auch in der Kammer mit großem Nachdruck fprad). 
So ward er die Hoffnung der Riberalen. Unter Martignac’s Minifterium ging er 1828 als 
franz. Botſchafter nach Nom, wo er vor den im Conclave verfammelten Cardinälen eine 
merkwürdige Rede hielt, in der er die Fortfchritte der Zeit und der Eivilifation hervorhob. 
Nach der Entlaffung des Minifteriums Martignac gab er im Aug. 1829 die Botfchafter- 
ftelle in Rom auf und fehrte in den Privatftand zurüd, Hierauf befchäftigte ihn die Heraus» 
gabe feiner „Oeuvres completes” in 30 Bänden, wofür ihm die Buchhändler Ladvocat und 
Lefevre ein Honorar von 550000 France zuficherten, das er jedoch um 200000 herabfegte. 
Ein neuer Abfchnitt feiner Thätigkeit als politifcher Schriftfteller begann mit ber Ju- 
\irevolution. Er nahm an ihre nicht Theil, vielmehr fprach er in der Pairskammer mit 
einer edlen Begeifterung für die Mechte des Herzogs von Bordeaur; aud, weigerte er ſich, 
Ludwig Philipp den Eid der Treue zu leiften und trat Demzufolge aus der Pairöfammer, wo ⸗ 
durch er fein jährliches Eintammen von 12000 France verlor. Seitdem widmete er fein Ta⸗ 
ent mit ritterlicher Treue dem Herzoge von Borbeaur und deffen Mutter, der Herzogin von 
Berri, als Schriftfteller und Nathgeber, ohne fich jedoch in die Umtriebe der Karliften ein- 
zulaſſen. Seine Schrift „De la restauration et de la monarchie elective‘ (1831) enthielt 
jein politifches Syſtem. Gegen den Gefegentwurf, die ältere Linie ber Bourbons zu ver- 
bannen, fchrieb er „De la nouvelle proposition relative au banissement de Charles X et de 
sa famille”, ſowie auch die Gefangennehmung der Herzogin von Berri, feine eigene Verhaftung 
und andere Zeitereigniffe ihm Stoff zu mehren Flugfchriften gaben. Dabei beforgte er 1832 
eine neue Ausgabe feiner Werke. Im Mai 1833 reifte er nach Prag, theils in Angelegen« 
heit der Herzogin von Berri, theils um Inftructionen über die von den Regitimiften zu be 
folgende Politik einzuholen, da er von dem in Paris für die politifhe Emancipation und 
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die Meform des Wahlſyſtems und der Kammern errichteten Karliſtenvereine zum Präſiden · 
ten gewählt worden war. Bald nachher erliehi er ein Schreiben an den Vorftand eines Ber- 
eins junger Männer, die ein neued Mlofter nach Benedict's Regel ftiften wollen, pries ihren 
Entſchluß und teat ihrer Verbindung als Ehrenbenedictiner bei. Seitdem hat er fi aus · 
fchließlich mit der Ausarbeitung feiner Denkwürdigkeiten abgegeben, welche, wie ihr Titel 
„Memoires d’ontre-tombe’ fagt, erft nach feinem Tode erfcheinen werden. Indeſſen ift 
fein „Congres de Verone. Guerre d’Espagne” (2 Bbde., Par. und Lpz. 1838) als ein 
Bruchſtück davon zu betrachten. Im I. 1837 gab er eine Überfegung des Milton herauf, 
in welcher er der Sprache nicht felten Gewalt anthut. Sein „Essai sur la litterature an- 
glaise”, der Damit in Verbindung fteht, ift voller fchiefer und einfeitiger Anfichten. Im Ull- 
gemeinen aber athmen feine Schriften poetifhes Leben. Er ſchreibt mit Wärme, bilderreich, 
geiftvoll und nicht ohne Kraft; insbefondere kann man viele jeiner Schilderungen trefflich 
nennen; allein feinen Ibeen fehlt es an Tiefe und Zufammenhang. Wenn ihm alfo auch 
feine Darftellungsgabe einen ausgezeichneten Rang unter ben Schriftftellern feiner Nation 
erworben hat, fo kann doch keins feiner Werke claffifch in dem Sinne genannt werden, in 
welchem diefer Rang nur den Werfen eines hohen und freien Geiftes gebührt, welche Ideen · 
reichthum mit Tiefe und Gründlichkeit vereinigen, ohne die Wahrheit durch fophiftifce 
Wendungen oder durch Träume einer fich jelbft tänfchenden Phantafie und durch den Bom- 
baft einer üppigen Redeform zu entftellen. 

Ehätenurour, die eng und fehlecht gebaute, Auf einer Anhöhe liegende Hauptftadt 
des franz. Departements der Andre, am Fluſſe Indre , der Sig der Departementsbehörben, 
eines Handels · und Friebensgerichts, befigt ein College und eine Bibliothek und zählt 
14000 E., welche Tuche und Wollenzeuge, Eifenmwaaren, Leder, Pergament, irdene Gefchirre 
verfertigen und lebhaften Wollhandel treiben. Ludwig XV. erhob die ſchöne Witwe det 
Marquis de la Tournelle, Marie Anne, geborene Resle, geft. 1744, zur Herzogin von C. 

Chäteau - Thierry, das Castrum Theodorici der Alten, eine Stadt im franz. De- 
partement der Aisne, mit einem Schloffe, zehm Meilen öftlich von Paris, am rechten Ufer 
der Marne, hat 4700 E., weldye Reinen-, Serge- und Lederfabrifation und anfehnlichen Wein⸗ 
handel treiben. Auch find hier Mineralquellen. Unter Karl VI. wurde E. zur Pairie, un- 
ter Karl IX. 1566 zum Herzogthum erhoben. 

Chatel (Kerd. Franc.), Abbe, der Stifter der franz.-fatholifchen Kirche, wurde am ®. 
Jan. 1795 zu Gannat im Departement Allier geboren und zu Elermont im Departement 
Puy-de-Dome erzogen. Er ftudirte im Seminar von Montferrand Theologie, wurde auerfi 
Bicar an ber Kathedrale von Moulins, daranf Pfarrer in Morretay im Departement 
Alter, dann Almofenier des 20. Infanterieregiments der Linie und 1823 Almofenier des 
zweiten berittenen Grenadierregiments der föniglihen Garde. Schon unter Karl X. pre- 
Digte er in vielen parifer Kirchen Glaubensfreiheit. Kurz vor der Julirevolution gab er 
die religiöfe Oppofitionszeitfchrift „Le reformateur, ou l’Echo de la religion et du siecle” 
heraus, behielt indeß feine Anftellung, bis in Folge der Nevolution die königliche Garde auf- 
gehoben wurde. Im Aug. 1830 brachte er endlich den Plan einer Reform, den erfeit Jahren 
ausgebildet, zur Ausführung und eröffnete einen Betfaal in feiner Wohnung, nahe dem 
Pantheon. Im Jan. 1831 war die Anzahl feiner Anhänger fo fehr angewachfen, daß er 
die nene Kirche in einem geräumigern Local in der Strafe La Sourdiere auffchlug, aber im 
Juni in die Straße Elery und im Nov. in die Straße Baubourg St.Martin verlegte. 
Dbfchon der Papft eine Art Bannfluch gegen bie neue Lehre erließ, fo erfreute fich doch die- 
fetbe in ben erften Jahren nad) der Julirevolution einer ziemlichen Theilmahme von Seiten des 
Publitums. Nachdem man aber von Seiten ber Regierung dem ganzen Treiben lange ge 
nug ruhig augefehen hatte, wurden am 28. Nov. 1842 die Thüren bes nenen Tempels von 
Policei wegen gefchloffen. C. felber begab fich in Folge diefer Mafregel nach ni von 
wo aus er gegen diefes Verfahren proteftirte. (S. Franzöſiſch-katholiſche Kirche.) 
Im Mai 1843 wurde er wegen Herausgabe des „Reformateur religieux’, da er feine Can 
tion geleiftet, beftraft und das Blatt unterdrüdt. 

Ehätelet, entftanden aus castellum, hiefen die beiden Thürme, durch welche Parit, 
als es noch auf ben Umfang der alten Stadt (Cite) befchräntt war und man nur über die 
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zwei Brücken Le petit pont und Le pont au change hineinfommen fonnte, befeftigt war; 
den kleinern Thurm nad der Stadt zu, in der Stadtmauer, nannte man Petit-Chätelet, 
den größern vor ber Brücke, nad) dem Felde zu, Grand-Chätelet. Daß der legtere von Ju- 
lius Säfar erbaut worden fei, ift eine fehr unfichere Sage; nur fo viel ift gewiß, daf er be- 
reits 885 zur Zeit der normannifchen Belagerung ftand; fpäter ward er zum Schloß der 
Grafen von Paris umgefchaffen und war als folches der Sig aller königlichen Gerichte in 
der Stadt und Graffchaft, ſowie des Lehnhofs, weshalb man diefen Gerichtshof felbft Chä- 
telet nannte. Die Gefchäfte des Chätelet, welches nach den höchften Gerichten die erfte 
Stelle einnahm, wurden durch Amtsverweſer (Lieutenants) geleitet, deren fünf waren, bret 
für die bürgerlichen Rechtsſachen, ein Eriminal- und ein Policeioberamtmann (Lieutenant 
general de la police). Der Legte war eigentlich Policeiminifter und feit Ludwig's XIV. Zeit 
einer der mächtigften Beamten des Staats, obfhon er im Chätelet die vierte Stelle einnahm. 
Daffelbe beftand aus 57 Räthen, mit 13 Staatsanwalten, einer Menge Subalternen, z. B. 
63 Secretairs oder Greffiers, 113 Notarien, 235 Procuratoren u. ſ. w. Alle diefe Stellen 
waren fäuflich; die Stelle des erften Eiviloberamtmanns ward zu 500000 Livres, ein No- 
tariat au 40000 angefchlagen. 

Ehätelet-Lomont (Gabriele Emilie, Marquife du), geborene Baronin Letonnelier 
de Breteuil, eine fehr gelehrte franz. Dame, geb. 1706, lernte fchon frühzeitig bei ihrem 
Vater die lat. Sprache und wendete fich dann mit Eifer und Erfolg mathematifchen und 
phyſiſchen Studien zu. Durch Schönheit wie durch Geift gleich ausgezeichnet fand fich bald 
eine große Menge Bewerber um ihre Hand, unter denen fie den Marquis bu Chätelet- 
Lomont wählte, der Oberhofmarfchall beim König Stanislaus Resczinffi war. Um fich 
ungeftört ihren gelehrten Befchäftigungen widmen zu fönnen, z0g fie ſich 1733 nach dem 
halbverfallenen Schloffe Eirey in einer höchſt traurigen Gegend an der Grenze von Eham- 
pagne und Lothringen zurüd. Hier war es, wo fie durch Voltaire, der ſechs Jahre bafelbft 
verweilte, fich mit der engl. Sprache und Piteratur vertraut machte. Später ging fie in 
Familienangelegenheiten mit Voltaire nach Brüffel. Sie ftarb zu Luneville am 10. Aug. 
1749, Nähft Voltaire ftand fie auch mit dem Philofophen Wolf in ftetem Briefmechfel. 
Ihre erfle Schrift war eine Abhandlung über das Leibnig’fche Syftem. Später wendete 
fie ſich Newton's Anfichten zu, deffen „Principia” fie ins Franzöſiſche überfegte und mit 
algebraiſchen Erläuterungen begleitete; doch wurde ihre Überfegung erft nach ihrem Tode 
durch Clairaut (2 Bde, Par. 1756, 4.) veröffentlicht. Ihr „Traité de la nature du feu““ 
gewann den Preis der Akademie und fteht in deren Sammlung der Preisfchriften. 

GChatellerault, eine freundlich gelegene Stadt im franz. Departement Vienne, an 
ber bier ſchiffbar werdenden Vienne, über welche eine fteinerne, 460 F. lange Brüde führt, 
in einer ſeht fruchtbaren Gegend, hat mehre durch ihre Bauart bemerfendwerthe Kirchen 
aufsumeifen und gegen 9000 €. Diefelben verfertigen viel Eifenwaaren, befonders Mef 
fer und Scheeren, außerdem MWoll- und Reinenzeuge und Leder. Auch befinden fich hier eine 
königliche Gewehr» und blanke Waffenfabrit. König Franz I. erhob E. zum Herzogthum, 
bas der Eonnetable Krangois de Bourbon erhielt, dann wurde es 1538 mit ber Krone der 
einigt, durch Heinridy IH. aber verpfändet, ſodaß es wieder in den Privatbefig überging. 
E. gab ber Bicomte Chatelleraudois den Namen. 

Ehatbam, eine Anfelgruppe im Sübdoften von Neufeeland, unter 43° 53° fübl. B. 
und 200° 45’ öftl. L., war von der in neuefter Zeit in Hamburg fich bildenden Gefellfhaft 
zur Eolonifirung durch deutfche Einwanderer unter deutfcher Oberhoheit erfehen. Sie follte 
die erfte deutfche Eolonie jenfeit bes Meers und ber erfte Anhaltepunft einer beutfchen Ma- 
rine werben. Allein da die brit. Regierung ihre Anfprüche auf die durch Engländer im 
3. 1795 entdedte Infelgruppe nicht aufgeben wollte, fondern nur eine Anfiedelung unter 
brit. Landeshoheit geftatten wollte, fo zerfchlug fich Die Sache. Die größte der Infeln, mwel- 
her die ganze Gruppe den Namen verdanft, ift ringsum von mehren Eilanden umgeben, 
dewohnt und foll fehr fruchtbar fein. 

Chatham (William Pitt, Graf von), auch unter dem Namen Pitt der Ältere 
befannt, ein Mann ebenfo ausgezeichnet an Geift wie an Charakter, einer jener großen 
Staatsmänner Englands, war ber Sohn eines Landedelmanns, Robert Pitt's von Bocon ⸗ 
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nock und am 15.Nov. 1708 geboren. Er erhielt zu Eton und Drford eine claffifche Bildung 
und erregte durch feine Fähigkeiten und feine heiße Vaterlandsliebe fchon früh die größten 
Erwartungen. Im $. 1735 trat er für den von feiner Familie abhängigen Fleden Did» 
Sarum ins Parlament. Seine Freunde hatten ihm bei feinem geringen Vermögen die 
Stelle eines Eornets in der Cavalerie verfhafft; er verlor aber diefelbe, weil er im Unter- 
hauſe die Gehaltvermehrung des Pringen von Wales unterftügt hatte. Diefe verfaffungs- 
widrige Befhimpfung erweckte nur noch mehr feine hinreißende Beredtſamkeit und fählte 
feinen patriotifchen Charakter. Er erlangte im Parlamente und im Volke bald ein ſolches Über- 
gewicht, daß es der Hof für gerathen hielt, ihm ein Amt zu geben; er wurde 1746 Schap- 
meifter von Irland und bald darauf Geh. Rath und Generalzahlmeifter der Armee. In 
diefer Zeit fegte ihn die Herzogin von Marlborough, weil ihr der Patriotismus des küh— 
nen Nedners gefiel, zum Erben von 10000 Pf. St. ein, wie ihm auch fpäter ein ähnliches 
Vermächtniß aus gleichem Grunde zufiel. Als 1755 For an Thomas Robinfon’s Stelle 
Staatsfecretair wurde, legte Pitt fein Zahlmeifteramt nieder, weil er fich mit dem neuen 
Minifter in Berug auf die auswärtige Politik in ſtarker Oppofition befand. Er hatte diefes 
Amt mit feltener Unbeftechlichfeit und Umficht verwaltet und durch feine Abdanfung ftieg 
er um fo mehr in der Gunft des Volks. Er war weder gegen das Bündniß mit Preufen 
noch) gegen den Krieg mit Frankreich; allein er wollte, daf man dabei das ausſchließende In- 
terejfe Englands im Auge haben follte, während der König für feine deutfchen Staaten be- 
forgt war und eine Truppenfendung nady Hannover beabfichtigte. Als 1756 der König 
dem Wunfche des Volks nachgeben und For entlaffen mußte, nahm er Pitt zum Staats- 
fecretair. Diefer leitete nun den Krieg nad) feinem großartigen Plane ein. Er errichtete die 
Nationalmiliz und entwidelte alle Kräfte der engl. Seemacht, um den Feind im eigenen 
Lande anzugreifen und eine Landung an den franz. Hüften zu bewerkftelligen. Weil ihm 
hierin der König ganz zuwider war, legte er im Apr. 1757 fein Amt nieder, erhielt es aber 
ſchon im Juni von neuem, da ihn die Volksftimme ftürmifch foderte und der Krieg in Han⸗ 
nover unter dem Herzog von Eumberland eine üble Wendung nahm. Fortan wurde er die 
Seele des Eabinets und entwidelte auf allen Punkten fein politifches ‚Genie, wie feinen 
flanımenden Patriotismus. Der Mittelpunkt feines Strebens war, das Übergewicht Frant« 
reiche zu untergraben und die Macht Englands zu heben. Seine feurige und kühne Beredt- 
ſamkeit verfchaffte iym im Mathe und im Parlamente eine zwingende Überlegenheit. Er 
zeigte dem Volke, daß die Stärke der brit. Nation in feiner Seemacht beruhe; er bewies, daß 
die große induftrielle Bevölkerung der drei Reiche nur frei, reich und ficher fein tönne, wenn 
der Handel blühe und die Flotte die Herrfchaft in allen Meeren behaupte. Seine Politik 
war fo einfach und wahr, daf das Volk das gefunfene Vertrauen zu feiner eigenen nationa» 
len Kraft wiedererlangte. Auf der andern Seite entwidelte er aber auch eine riefenmäßige 
Thätigkeit und Hartnädigkeit, um feine Plane auszuführen. Die Landung in Frankreich 
fcheiterte an dem Misfallen des Königs und der Tories, die die Opfer, welche die Unterneh» 
mung foderte, fheuten und ihr Intereffe allein in der Erhaltung ihrer Güter und Privile- 
gien fuchten. Aber dafür unterftügte er die Feinde Frankreichs großartig in Deutſchland 
und brachte die engl. Seemadht auf einen folchen Höhepunkt, daß Frankreich bald in allen 
Meeren gefchlagen wurde und alle feine Colonien einbüßte. Als Spanien die Vermittelung 
des Friedens zwifchen Frankreich und England anbot, rieth er auch Spanien den Krieg zu 
erflären, weil er vorausfah, daf fich daffelbe bald an Frankreich anfchliegen würde. Die 
Thronbefteigung Georg's II. am 25. Dct. 1760 hemmte die großartigen Plane Pitt's, denn 
der König war für feine beutfchen Staaten beforgt, und die Tories fingen an, im Rathe Ein» 
fluß au gewinnen. Gegen feinen Willen mußte er mit dem franz. Minifter Ch oifeuldf. d.) 
den Frieden unterhandeln. Daher machte er aber auch fo wenig Zugeftändniffe und er- 
ſchwerte das Friedensgefchäft fo fehr, daf der feine Choifeul ungeachtet feiner Nachgiebigfeit 
die Unterhandlungen aufgab. Nachdem er am 5. Det. 1761 das Minifterium an dem be» 
ſchränkten und toryſtiſchen Bute (f. d.) hatte abtreten müffen, ftellte er fich an die Spige 
der Dppofition und wurde das Haupt der Whigpartei. Im Parlamente wurde allerdings 
fein Antrag für die Fortfegung des Kriegs durch den zahlreichen Adel verworfen, allein das 
Volk war um fo mehr auf feiner Seite und ſchenkte ihm unbefchränftes Vertrauen, da 
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es das Nationale und Weitgreifende feiner Politik in feinen kühnen und feurigen Reben er⸗ 
kannte. Die Stadt London dankte ihm feierlich für feine Verwaltung und ließ ihm zu Ehren 
auf der Blackfriarsbrücke eine Denktafel errichten. Das Minifterium und der Hof, bie 
Pitt's Einfluß kannten und fürchteten, fuchten mit ihm eine Vermittelung herzuftellen ; 
allein erft 1766 ließ er fich bewegen, wieder ins Minifterium zu treten. Schon 1768 legte er 
fein Amt abermals nieder. Er war in diefer Zeit zum Viscount von Burton und zum Gra- 
fen von Chatham erhoben worden, und dies hatte feine Stellung infofern geändert, als er 
das Unterhaus verlaffen und feinen Sig im Oberhaufe nehmen mußte. Er hatte früher 
ſchon oft zu einer milden und gerechten Behandlung der amerif. Eolonien gerathen; ale 
1775 ber förmliche Krieg zwifchen diefen und dem Mutterlande ausbrach, bot er jeinen 
aanzen Einfluß und feine Beredtfamteit auf, um eine gütliche Ausgleihung herbeizuführen. 
Er verwarf ben Krieg, die Prahlereien und bie graufamen Mittel ber herrfchenden Partei 
mit drohender und freier Stimme; er ftellte vor, daß die Amerikaner, indem fie ſich einer 
willkürlichen Befteuerung widerfegt, nur Das gethban, was Englands Väter mit gutem 
Nechte fo oft ausgeübt hätten. Bald hatte er die feinen Herzen traurige Genugthuung, daß 
die Niederlage der brit. Waffen bei Saratoga, am 17. Oct. 1777, feine Anfichten rechtfer- 
tigte. Erſt auf diefe Nachricht befchloß das Minifterium, feine Politik zu ändern, und als 
gar die Vereinigten Staaten einen Vertrag mit Frankreich, am 13. März 1778, abfchloffen, 
gewann die Anſicht allgemeinen Eingang, daß man gegen günftige Dandelsverbindungen 
mit den befreiten Colonien Friede machen müffe. C. war damals frank und konnte an deu 
parlamentarifchen Verhandlungen feinen Antheil nehmen. Als er aber von den unter folden 
Umftänden für England fhimpflichen Frieden hörte, den man zu fehliefen beabfichtigte, er- 
bob er ſich von feinem Krankenlager und wankte mit bleichen und zornigem Geficht in das 
Dberhaus, wo eben ber Herzog von Richmond die Anerkennung der Amerikaner beantragte. 
In einer ergreifenden Rede ftellte er feinem Waterlande die ganze Schmac und Feigheit 
diefes Schritts vor; er erklärte, dag England Hiermit im Begriffe ſtehe, einen Fußfall vor 
dem Throne der Bourbons zu thun, und daß jedes andere Mittel beffer fei ald diefer Friede. 
Seine Rebe bewirkte auch in der That die Umkehrung der Gemüther aller Parteien und die 
Fortfegung des Kriegs; allein diefer Sieg feiner vaterländifchen Gefinnung und Weisheit 
war auch der legte. Er mufte ihn mit feinem Leben bezahlen; denn als er dem Herzoge 
son Nihmond auf die Frage, welches denn die Mittel wären, die er vorfchlagen konnte, ant- 
worten wollte, brad) er zufanımen und mußte leblos aus dem Saale getragen werden. Am 
11, Mai 1778 ftarb er auf feinem Landgute Hayes bei Kent. Das Parlament ließ ihn 
auf öffentliche Koften prächtig begraben, fegte feinem älteften Sohne ein Jahrgeld von 
4000 Pf. St. aus und bezahlte auch feine Schulden aus dem öffentlichen Schage, denn 
wiewol er nie verfchwenderifch gelebt hatte, ftarb er doch arm. C, war in jeder Dinjicht ein 
außerordentlicher Mann. Sein großartiges und dabei gewandtes Aufere nahm Jedermann 
im erften Augenblide ein, und feine humanen Sitten und fein rechtſchaffener und unbeſtech— 
licher Charakter eriwangen ihm felbft die Achtung feiner politifchen Feinde. Seine Reden find 
von jener alterthümlichen Naturkraft befeelt, die nie ihre Wirkung verfehlen kann und heute 
noch feffelt. In feinen ftaatsmännifchen Grundfägen bezog er fid) gern auf die Geſchichte 
ber Alten. Er fegte die Stärke und die Zukunft der brit. Nation in die Stärke und Heiligkeit 
ihrer Kamilienbande und wies dabei mit ergreifenden Bildern auf die Zerrüttung und den 
Untergang Noms bin, das diefen Grundpfeiler Des Staats und der Gefellichaft nicht beach» 
tei habe. Die Rechte der fremden Nationen achtete er zwar, allein fein von Jugend auf ge- 
nährter und im Geifte und der Geſchichte feines Volks wurzelnder Patriotismus kannte und 
verfolgte fein ganzes Leben hindurch zwei Feinde, nämlich Frankreich und das Papftthum. 

Ehatillon, franz. Stadt an der Seine mit 4500 E. im Departement Cote d'Or, 
war vom 5. Kebr.— 19. März 1814 der Sig eims Congreffes, auf welchem fich die ver- 
bündeten Mächte, während ihre Deere auf dem franz. Boden fiegreich vordrangen, nod) ein» 
mal mit Napoleon in Unterhandlung über den Frieden und die Grenzen Frankreichs fegten. 
Bon Seiten Englands war der Minifter Caftlereagh, von Oſtreich Graf Stadion, von 
Preußen Baron von Humbordt, von Rußland Graf Razumoffski abgefandt worden, und für 
Napoleon unterhandelte der Minifter des Auswärtigen, der General Gaulaincourt, Der» 


350 Chatoulle Chatterton 


sog von Vicenza. Die Unterhandlungen, denen die am 27. Nov. 1813 zu Frankfurt gemach 
ten Vorſchlãäge zur Grundlage dienten, wurden von beiden Seiten ohne Zutrauen eröffnet. 
Napoleon foderte einen Waffenftillftand und erflärte fich bereit zur Auslieferung aller feften 
P läge in den von Frankreich abzutretenden Rändern; die Verbündeten verlangten einen 
vorläufigen Friedensſchluß und ficherten Frankreich unter der Bedingung die alter Grenzen 
zu, daß ihnen fech® der wichtigften Grenafeftungen ausgeliefert würden. Caulaincöurt hatte 
von Napoleon unbefchräntte Vollmacht erhalten, und der Friede würde vielleicht zu Stande 
gekommen fein, wenn nicht Napoleon, durch die anfcheinend günftigen Erfolge ſeiner Waffen 
bewogen, die Vollmacht zurückgenommen und feine Bedingungen im Vertrauen auf fein 
erneutes Gfüd! höher gefpannt hätte. In Folge des Rückzugs des verbündeten Heers unter 
Schwarzenberg auf das rechte Seineufer, trug derfelbe am 19. Febr. dem Kaiſer einen 
Waffenftillftand an. Gleichzeitig wurde dem Legtern durch einen Eilboten aus E. der von 
fämmtfihen Bevollmächtigten der Verbündeten unterzeichnete Entwurf eines vorläufigen 
Friedens-überfandt, welcher von Napoleon ficher angenommen worden wäre, hätte berfelbe 
nicht die Bedingung enthalten, daf Paris bis zum völligen Friedensfchluffe von den Ver- 
bündeten befegt werde. Obgleich der Negentfchaftsrath auch diefe Bedingung einzugehen 
geneigt war, fo befeibigte fie doch, den Stolz Napoleon’s fo fehr, daß er ausrief: „Ich bin 
näher an Wien als die Feinde an Paris“, und alle Vorfchläge verwarf, mit Oſtreich aber 
befondere Unterhandlungen anzufnüpfen verfuchte. Am 23. Febr. wurde ihm der Waffen- 
ftilftand wiederholt angetragen, aber er verweigerte benfelben, willigte jedoch ein, daß nad) 
den am 25. Febr. durch den Fürften vorn Liechtenftein überbrachten Vorfchlägen die Unter- 
handlungen im Dorfe Lufigny von Flahault mit dem öftr. General Duca, dem preuf. Ge- 
neral Rauch und dem Grafen Schuwalow fortgefegt würden. Diefer Verſuch, Oftreich zu 
gewinnen und von den gemeinfamen Operationen der Verbündeten zu trennen, follnur durch 
den Zufall, daß der beauftragte Unterhändfer, Baron von Langenau, unterwegs aufgehalten 
wurde, gefcheitert fein. Derfelbe langte nämlich erft an, als Oftreich im Begriffe ftand, mit 
den Verbündeten ben Vertrag zu Ehaumont (f. d.) abzufchließen, der jeden Rücktritt von 
der gemeinfchaftlichen Sache faft unmöglich machte. Während num der Krieg mit erneuerter 
Thätigkeit begann, wurden die Unterhandlungen zu Rufigny am 5. März abgebrochen, wäb- 
rend die zu E. völfig ins Stoden geriethen. Die Verbündeten beftimmten baher den 10. 
März als die legte Frift, bis zu welcher Napoleon den Friedensentwurf entweder annehmen 
oder einen entfprechenden Gegenentwurf einreichen follte, und als Gaulaincourt die Unter 
handlungen hinzuziehen fuchte, bewilligte man noch eine Frift von fünf Tagen. Endlich am 
15. März wurde von Napoleon ein Friedensentmwurf übergeben, nach welchem er 1) auf 
Holland verzichtete, mit Ausfchluß von Belgien nebft ber Schelde und Nimwegen, 2) Ita- 
lien nebft Venedig als Königreich für Eugen Beauharnais und deffen Erben verlangte. 
Das linke Rheinufer follte bei Frankreich bleiben; Joſeph für Spanien, Hieronymus für 
Weftfalen, Eugen für Frankfurt, Napoleon’s Neffe, Ludwig, für das Großherzogthum 
Berg und auch Elifa, Talleyrand und Berthier angemeffen entſchädigt werden. Unfireitig 
war es Napoleon auch mit,diefen VBorfchlägen nicht Ernſt. Mit der achten Eonferenz am 
19. März wurden darauf die Unterhandlungen zu Chatillon abgebrochen. In einer am 25. 
Maͤrz, während die Heere der Verbimdeten fhon auf dem Marfche nad) Paris begriffen 
waren, zu Vitry gegebenen Erflärung rechtfertigen die legtern Die Fortfegung des Kriege. 

Chatoulle heißt eigentlich ein Käftchen mit mehren Abteilungen zur Aufbewahrung 
von Geld, Koftbarkeiten, wichtigen Papieren u. f. w.; dann die Privatkaffe eines Fürften, 
am welcher der Staat feinen Antheil hat, weshalb man unter Chatoull- oder Patri- 
monialgütern diejenigen Güter verfteht, welche ein Randesherr als Privatmann befigt 
und durch Erbfchaft, Kauf oder auf anderm unter Privatperfonen zur Erwerbung des Eigen- 
thums gewöhnlichen Wege erlangt hat, die Daher auch gewöhnlich nicht von der Kammer, 
fondern von befonders dazu verorbneten Beamten verwaltet werben. 

Chatterton (Thom.) ift berühmter auf dem Continent durch fein tragifches Schid- 
fal als durch feine Gedichte, die in feinem Vaterlande felbft nach feinem Tode bereits ihre 
Würdigung fanden, jegt aber als merkwürdige Proben eines urfprünglichen dichterifchen 
Geiſtes gelten, ber feine Glut von anderwärts her empfing als von den matten Flammen ber 
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engl. Poeſie aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Geboren am 20, Nov. 1752 zu Bri⸗ 
fol von armen Ältern, kam er in feinem achten Jahre in die Armenfchule von Golfton, wo 
Schwermuth und anfcheinende Unfähigkeit die Anftrengung feines Geiftes verbargen. Eine 
Satire auf einen Methodiften, der feine® Vortheild halber feine Gemeinde verlaffen hatte, 
ichrieb er ſchon in einem Alter von elf Jahren. Von da an ging feine Schwermuth in petu- 
lante Eitelkeit über; er träumte nur von Ruhm, Reichtum und Unfterblichkeit und hielt 
fih für berufen und berechtigt, durch ſonderbare Mittel darnach zu ringen. Als Schweiber bei 
einem Procurator in Briſiol ftudirte er die altengl. Dialekte und die Dichter des Mittelalters. 
Aus einigen alten Pergamenten bes 15. Jahrh. ließ ev 1768 bei der Einweihung ber Brüde 
von Briftol eine Beſchreibung der Mönche, welche zum erſten Mal über die alte Brüde ge- 
gangen waren, in der briftoler Zeitung abdruden. Da die Mittheilung Aufmerkfamteit er- 
cegte, ſchuf er felbft Dichtungen in altertHümlichem Stil, die er verfchiedenen alten Dichtern, 
beſonders Rowley, zufchrieb. Im J. 1769 legte er Horace Walpole einige diefer Gedichte 
als Proben eines angeblichen Bundes vor. Walpole's Freunde erklärten fie für unecht, und 
die Berwendung bes Mäcen's entging ihm. C. ſprach die Empfindlichkeit des gefränkten 
Selbftgefühls gegen Walpole aus, und diefer, der ihm anfangs mild und gütig enfgegen- 
gekommen, behandelte ihn nun mit Gleichgültigkeit. Misvergnügt gab E. feine Stelle auf 
und ging nad) London. Die gute Aufnahme bei einigen Buchhändlern gab ihm neue Hoff- 
nungen. Er ſchrieb für mehre Tageblätter im Geifte der Oppofition. Durch den Tod aber 
eines neuen Bönners, bes Lordmayors Bedford, verfchlimmerte fich feine Lage dermaßen, 
daß er oft kaum trodenes Brot ſich zu erzeugen vermochte. Doc) die Eitelkeit, vor der Welt 
als Gentleman zu erfcheinen, hauchte feine erlöfchenden Kebenskräfte wieder an. Was er 
erubrigte, verwendete ex theild zu Gefchenten an Mutter und Schwefter, denen er ſtets bie 
alänzendften Ausfichten eröffnete, theild auf feinen Anzug. Endlich nachdem er bereits 
mehre Tage nichts genoffen, vergiftete er fich am 25. Aug. 1770 und ftarb ein 1 Tjähriger 
Märtyrer gekränkter Ruhmbegier. Seine Werke verbreiteten ſich mit der Gefchichte feines 
Ungluds. Dieje erregte in England die allgemeinfte Theilnahme; erft jüngft, als man in 
G. ein erſtes Vorbild für die große Zahl in dem fogenannten Weltfchmerz und Zerriffenheit 
verfommener Dichter fand, auch im übrigen Europa. Beſonders haben ſich die Franzoſen 
feiner Geſchichte bemächtigt, um die Stimmungen ihrer Gegenwart in feinem Bilde zu re» 
präfentiren. Eine Präftige und glänzende Phantafie, eine glüdliche Erfindung und tiefes 
Gefühl dyarakterifiren die Dichtungen, welche er alten Namen unterlegte; von denen, die ex 
unter feinem Namen erfcheinen ließ, find die Satiren die beften. Auch feine profaifchen Auf 
jäge find anziehend und ftechend. Die befte Ausgabe feiner gefammelten Werke erfchien in 
London 1803 (3 Bbde.). 

Ehaucer (Geoffrey), der erfte gelehrte engl. Dichter in feiner Mutterfprache, geb. 
1328 zu London, eines Kaufmanns Sohn, nad) Andern von adeliger Geburt, machte fi) 
su Cambridge, wo er ftudirte, in feinem 18. Jahre burch feinen „Court of love’, das ältefte 
noch vorhandene Gebicht in engl. Sprache, bekannt. Nachdem er auf Reifen-in Frankreich 
und ben Niederlanden feine Kenntniffe vermehrt und in London die Rechte ftudirt hatte, begab 
ee ſich an ben Hof und wurde, obwol er nicht mehr ganz jung fein konnte, Page Eduard's III. 
Er ftand bei dem Könige und vornehmlic) bei deffen Sohne John of Gaunt, dem berühm» 
ten Derzoge von Lancafter, in großer Gunft. Als der Vertraute deſſelben befang er deſſen 
Liebe au der Herzogin Blanca, und ald legtere in Katharina Swynford eine Nebenbuhlerin 
erhielt, verheirathete er ſich mit deren Schwefter Philtppa, wodurch er fich in der Gunft des 
Herzogs befeftigte, auf deffen Empfehlung er zu ehrenvollen Amtern gelangte. Er wurde 
als Gefandter nad) Genua gefendet, bei welcher Gelegenheit er Petrarca befuchte, und an 
Karl V. von Frankreich, um die Erneuerung eines Waffenftillfiandes und die Bermählung 
Richard’s, des Prinzen von Wales, mit der Tochter bes Königs zu unterhandeln, womit er 
jedoch nicht zu Stande fam. Als Anhänger, des Herzogs von Lancafter, nahm er Wiclef 6 
Meinungen an und fchrieb gegen die Lafter und Unwiffenheit der Geiftlichen ; aber weder 
Geſchäfte noch Hofraͤnke noch theologifche Streitigkeiten unterbrachen feine poetifhen Ar- 
beiten. Er fchrieb „Troilus and Cressida‘, „The house of-fame” und andere Werke, bie 
theilß dem Boccaccio, theild andern Dichtern, befonders den Troubadours, nachgeahmt 
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waren. Dieſe Poeſien tragen allerdings das Gepräge des frivolen Geſchmacks feines Zeit- 
alters, doch find Wahrheit der Charaftergemälde und Zartheit der Empfindungen nicht zu 
verfennen. Als 1382 Wiclef's Anhänger die Wahl eines Lordmayors von ihrer Partei zu 
London durchfegen wollten und darüber Unruhen ausbrachen, welche eine ſtrenge Verfolgung 
der MWiclefiten von Seiten des Hofs zur Folge hatten, flüchtete E., der als perjönlicher 
Freund Wiclef's gefährdet war, ins Hennegau, wo er ziemlich ruhig lebte. Als er fich aber 
ſpäter heimlich nad) England wagte, ward er entdeckt, verhaftet und feines Amts als Zoll- 
auffeher im Hafen von London, das er bisher durch einen Stellvertreter hatte verwalten 
Iaffen, entfegt. Endlich erhielt er zwar feine Freiheit, gerieth aber nun in große Noth, und 
in diefer Reidenszeit fchrieb er fein „Wermächtniß der Liebe”, eine Nachahmung bes berühm- 
ten Werks von Boethius, „De consolatione‘, welches er auch ins Engliſche überfegte. 
Seine Lage wechfelte aufs neue mit dem Schickſale des Herzogs von Lancafter, der in der 
Hoffnung, zur fpan. Krone zu gelangen, fich in zweiter Ehe mit Peter des Graufamen 
Tochter vermählt hatte, 1389 aber, ohne feine Abficht erreicht zu haben, aus Spanien zu- 
rückkehrte, jedoch bedeutende Summen von dort mitbrachte, die er zur Wiederherftellung 
feiner Partei anı Hofe verwendete. Als vier Jahre nachher des Herzogs zweite Gemahlin 
geftorben war, vermählte ſich derfelbe mit Katharina Swynford. C., fo nahe mit ber könig- 
lichen Familie verwandt, gewann von neuem die Gunft des Hofs. Nach dem Tode des Her- 
zogs fcheint er zurückgezogen auf dem Schloffe Dunnington gelebt zu haben. Hier verfaßte 
ex feine berühmten „Canterbury-tales”, in der Form des „Decameron“ von Boccaccio, je 
doch in Verſen. Sie zeichnen ſich aus durch große Mannichfaltigkeit und anziehende Leben- 
digkeit, find aber eigentlich ein unvollendetes Werk und wurden zuerft um 1480 von Garton 
gedrudt. E. ftarb zu London am 25. Det. 1400. In der Weftminfterabtei begraben, fegte 
ihm hier 150 Jahre fpäter einer feiner Bervunderer ein Denkmal. Seine Werke erfchienen 
gefammelt zum erften Male im J. 1542, am vollftändigften wurden fie von Urry (Lond. 
1721, %ol.) und dann in 14 Bänden (Lond. 1782, 12.) herausgegeben. Eine kritifche 
Ausgabe der „Canterbury-tales‘’ mit einem Gloffar beforgte Tyrrwhitt (2 Bde., Lond. 
1798, 4.), eine mobernifirte Umarbeitung lieferte Ogle (3 Bde. Lond. 1741). Bol. God⸗ 
win, „History of the life and age of Geoffr. C. (2 Bde., Zond. 1803, 4.). 
Ehaudet (Antoine Denis), franz. Maler und Bildhauer, geb. zu Paris am 31. Mär; 
1763 zu einer Zeit, wo der fchlechtefte Gefhmad in der Bildhauerkunft vorherrfchte, zeigte 
"allerdings ſchon früh in feinen plaftifchen Arbeiten ein Streben nad) etwas befferm, vermochte 
ſich aber doch nur allmälig aus den Feffeln der alten Schule zu befreien. Er war ein Schüler 
von Stouf und trug fchon in feinem 21. Jahre den erften Preis bei der Akademie davon. 
Hierauf ging er nad) Rom, wo er als Bildhauer die Werke bes claffifchen Alterthums fich zu 
Muftern nahm und zugleich im Vereine mit Drouais, mit dem er gleiche Begeifterung für 
die Kunft theilte, Skizzen malte, die großes Talent betundeten. Im J. 1789 kehrte er nach 
Paris zurüd und wurde nun Mitglied der Afademie, bei ber er fpäter als Profeffor feine 
Kunſt lehrte. Seine erfie größere Arbeit, die ihn in Ruf brachte, war ein Basrelief unter 
dem Periſtyl des Pantheong, einen fterbenden Krieger darftellend, den der Genius des Ruhms 
unterftügt. Schnell hintereinander arbeitete er nun die Statue Napoleon’s, welche im Saale 
des Gefeggebenden Körpers aufgeftellt wurde; das Basrelief, welches bie Dichtkunſt dar- 
ftellt, im innern Hofe des Louvre, die Statue des Friedens für den Palaft der Tuilerien, die 
des Eincinnatus für den Saal des Senats, und die Büften Sebaftian Bourdon's, Belifar's, 
Malesherbes', Denon’s, Fourcroi's, des Cardinals Mauri, Sabathier's und Dav. Leroi's. 
Zu feinen fchönften Werken gehören auch die Statuen eines jungen Mädchens, weldyes über 
eine Sinnpflanze, die unter ihren Händen fich zufammenzieht, in Erftaunen und Nachfinmen 
geräth, und die des jungen Eypariffus. C. ftarb zu Paris am 19. Apr. 1810. Ihm gebührt 
der Ruhm, Meifterwerke geliefert zu haben, in welchen griech. Einfachheit und Wahrheit 
ſich auf eine Weife ausfprechen, mie in wenigen neuern Werfen. 
audon (Louis Mayeul), ein gelehrter Benedictinermönd im Klofter zu Clugny, 
geb. zu Balenfolles am 10. Mai 1737, lieferte mehre Schriften zu Gunften der Katholiken, 
wegen beren er von den Päpften Clemens XIII. und Pius VI. in zwei an ihn gerichteten Bre- 
ven auẽdrücklich belobt wurde. Unter feinen meift gefchichtlichen und theologifchen Werken 
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erwähnen wir das „Nouveau dictionnaire historique’ (4 Bde., Avignon 1766 ; neue Aufl, 
235 Bde, Par. 1822). Er war Mitglied der Akademie der Arfadier zu Nom und ftarb am 
23. Mai 1817. — Sein Bruder, Joſeph Mayeul E., der gleich ihm Mitglied der Aka: 
demie der Arkadier zu Nom, aber Kapuzinermönd war und 1800 ftarb, ſchrieb „La vie du 
bienheureux Laurent des Brindes“ (neuefte Ausg., Par. 1787). 

Chaulieu (Guillaume Amfrye de), der Anafreon der Franzofen, geb. 1639 zu Fon» 
tenay, zeichnete fich früh durch feinen Geift aus und erwarb fich die Achtung des Herzogs von 
Bendöme und deſſen Bruders, des Großpriors von Malta, die ihm die Abtei von Aumale 
und andere Pfrunden verfchafften, wovon er jährlich 30000 Rivres Einkünfte hatte. C. ber 
fchäftigte fid) feitdem damit, feine Vergnügungen zu befingen. Er nahm feine Wohnung im 
Temple, wo fich alle Diejenigen verfammelten, die, wie er, Vergnügen und Beiftesbildung 
fiebten. In diefer Gefellfchaft von Epikuräern, welche ber Großprior felbft Häufig befuchte, 
wurden Anftand und Moral nicht eben ftreng beobachtet; man zechte und ergögte fich mit 
der Dichtkunſt, deren augenblidlihe Schöpfungen oft glüdlich genug ausfielen. C. zeichnete 
ſich hier vor allen Andern durch feinen Wig und feine Heiterkeit aus. Er ftarb am 27. Juni 
1720. Laharpe bemerkt mit Recht, daß fich in feinen Verfen die Nachläffigkeiten eines trä- 
gen, aber auch der gute Gefhmad eines feinen Geiftes zeigen, der von aller Ziererei frei ift. 
Seine fmmtlihen Werke erfchienen in mehren Ausgaben, am vollftändigften von Launay 
(2 Bde., Amft. 1733). 

Chaumette (Pierre Gaspard), ein ausfchweifender Revolutionemann, geb. 1763 zu 
Nevers, war der Sohn eines Schuhmachers. Er hatte wiffenfchaftliche Studien gemacht, 
war dann in Seedienfte getreten, und die Revolution fand ihn zu Paris ald Schreiber eines 
Advocaten. Camille Desmoulin führte ihn bei den Cordeliers ein und gab ihm Gelegenheit, 
Mitarbeiter des Journals „Les revolutions de Paris” zu werden. Bei den Ereigniffen vom 
Aug. und Sept. 1792 entflanımte er durch heftige Reden das Volk und hob ſich fomit aus 
feiner Duntelheit hervor. Sein Sansculottismus verfchaffte ihm bald ein foldyes Anſehen, 
daß er an Manuel’s Stelle zum Procurator der Gemeinde von Paris ernannt wurde, und 
als ſolcher mußte er fich ſowol bei ber ftädtifchen Behörde wie den aimables faubourgs 
Geltung zu verfhaffen; was er wollte, fegte er gewöhnlich auch durch. Vor allen Andern 
begeifterte ex fich für den Eultus der Vernunft, doch nahm fein Zaumel einen wahrhaften 
Eynismus an, ſodaß er z.B. feine Vornamen, welche auch kirchliche Heilige führten, mit 
dem heidnifchen Namen Anapagoras vertaufchte. Die Errichtung des Revolutionstribunalg, 
das Decret über eine Nevolutionsarmee und das Gefeg gegen die Verdächtigen waren fein 
Werk. Andere Gefegvorfchläge, die er in allem Ernfte machte, 3. B. daß die Nation Holz 
ſchuhe tragen und fi) von Kartoffeln nähren follte, wurden felbft von feinen Genoffen als 
ungehörig verworfen. Nach dem Aufftande vom 31. Mai ftiftete er eine gegen den Convent 
gerichtete Partei der Hebertiften, die die Einführung des Eultus der Vernunft zum befon« 
dern Zwede hatte. In der That war er auch Der, welcher bald darauf die Feſte der Ver 
nunft einführte, und bei dem Berichte über die erfte Feier diefer Art, bei der die Schaufpie 
lerin Maillard die Vernunft perfonificirte, fehlug er dem Eonvente vor, Notre-Dame in den 
Tempel der Vernunft zu verwandeln, was auch durch die Bemühungen des Mönchs Cha» 
bot decretirt wurde. Da Nobespierre und Danton einfahen, daß diefes Unmefen und diefe 
Ausfhweifungen wol fhaden aber nicht nügen könnten, ſo ließen fie erft Hubert, Clootz u. A., 
bann aber auch E. verhaften und am 13. Apr. 1794 hinrichten. 

Chaumont, franz. Stadt im Departement der Obermarne am Zufammenfluffe der 
Suize und Marne mit 6600 E., hat gefchichtliche Bedeutung durch den Vertrag, den hier 
am I. März 1814 bie verbündeten Mächte, Rußland, Preußen, Oſtreich und England, zur 
Bekämpfung Napoleon’s und Herftellung des Weltfriedens untereinander fehloffen, in dem 
Balle, daß die ſchwebenden Unterhandlungen zu Chatillon (f. d.) fein günftiges Nefultat 
liefern follten. Der Vertrag fteht in der Gefchichte einzig da und ift für den Verlauf der ſpä⸗ 
tern Greigniffe von ben wichtigften Folgen geweſen. Die vier großen Mächte ſchloſſen nicht 
allein ein Defenfiv- und Offenfiobündnig mit beftimmten Leiftungen gegen die Perfon Na- 
poleon’s, fondern fie verpflichteten fich auch zu gemeinfamen und, wie fich fpäter offenbarte, 
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zu beſtimmten Schritten bei der fpätern Geſtaitung ber europ. Verhältniſſe. So geht aus 
einer vertrauten Note des Grafen Neffelrode an die Befandten von Oftreich und Preußen 
vom 11.Nov. 1814 hervor, daß fchon zu E. die Bundesverfaffung Deutfchlands feftgefegt 
worden fei. Die Form diefer Unterhandlungen war ebenfo merfwurdig, denn jede Macht 
unterhandelte mit den drei andern überdies für ſich, ſodaß eine Reihe geheimer, bis jegt noch 
unbekannter Verträge daraus hervorging. Die allgemeine Allianzacte fpricht die Nothwen- 
digkeit eines Kampfes mit Napoleon, im Falle er fich nicht zum Frieden bewegen laffe, aus 
und ftellt die neue Ordnung der Dinge nach erlangten Frieden unter die Garantie der vier 
Mächte. Jede der Mächte verpflichtet fich, ur Bekämpfung des gemeinfchaftlichen Feindes 
ein Contingent von 150000 M. ins Feld zu ftellen. England zahlt außerdem in jedem 
Kriegsjahre 5 Mill. Pf. St. Subfidien, die zu gleichen Theilen und in beftimmten Zmifchen: 
räumen unter die drei andern Verbündeten vertheilt werben ; daffelbe verpflichtet fich auch, 
diefen Beitrag Oftreihh und Preußen noch zwei Monate nad) dem Frieden und Rußland 
vier Monate hindurch zu leiften, in Nüdficht auf die Nüdkehr der Heere in ihre Heimat. 
Feder Verbündete ift gehalten, im Falle, daß Einer von ihnen von Frankreich angegriffen 
wird, 60000 M. Hülfstruppen, darunter 10000 M. Cavalerie, zu ftellen; nur England 
darf fich dabei fremder Soldtruppen bedienen, wenn es nicht vorziehen follte, feine Un« 
terflügung in entfprechende Subfidiengelder zu verwandeln. Das Bünbnif wird auf 20 
Jahre gefchloffen. Von Seiten Oftreichs unterzeichnete den Vertrag der Fürft Metternich, 
für Großbritannien Lord Eaftlereagh, für Preußen der Fürft Hardenberg und für Rußland 
der Graf Neffelrode. Zu C. wurde überdies noch am 3. März 1814 ein Vertrag zwiſchen 
dem Fürften Metternich und andererfeitd dem Herzoge von Campochiaro und dem Prinzen 
Gariati unterzeichnet, welcher Murat in dem Befige der im päpftfichen Gebiete und im Nea- 
politanifchen gelegenen Güter der Familie Farnefe beftätigte. 

Chauſſard (Pierre Jean Baptifte), durch feine Theilnahme an der franz. Revolution 
wie als Dichter und Schriftfteller befannt, wurde 1766 au Paris geboren und war, als die 
Revolution begann, Advocat des Parlaments und in Folge feiner juriftifchen Schriften nicht 
ohne Ruf. Er gab ſich der Revolution bald ganz hin und wurde 1792 vom Minifter Les 
brun ald Commiffar des Vollziehungsraths nach Belgien gefandt, wo er für die neuen Ideen 
mit außerordentlihem Erfolg auftrat und die Vereinigung Belgiens mit Frankreich be 
wirkte. Als der alte und erfahrene Dumourieg 1793 in Antwerpen ankam, war er indeffen 
mit den Verfahren C.'s äußerft unzufrieden. Derfelbe hatte fih den Namen Publicola bei» 
gelegt, alle obrigkeitlichen Perfonen abgefegt und fie nebft 67 angefehenen Bürgern zu ver« 
haften befohlen, was jedoch durch General Maraffe noch) nicht ausgeführt worden war. Un- 
ter der Bevölkerung hatte fich demzufolge bereits allgemeiner Schreden verbreitet, und Viele 
waren geflüchtet oder hatten fich verftedt. Dumouriez nöthigte daher E., nach Brüffel zu 
gehen und fegte Alles in den vorigen Stand. Nach feiner Ruͤckkehr aus Belgien wurde E. 
Secretair der Mairie von Paris, dann des Wohlfahrtsausfchuffes und endlich Generalfecre- 
tair im Minifterium des öffentlichen Unterrichts. In kurzer Zeit legte er jedoch das leptere 
Amt nieder und lebte dann ganz den Studien und dem Unterricht. Er wurde Profeffor der 
fhönen Wiffenfchaften zu Rouen, dann in Orleans, fpäter aber in Nimes und endlich an 
der Univerfität zu Paris. Die Neftauration brachte ihn um fein Amt; er ftarb 1823, 
Seine Schriften find äuferft zahlreich; wir heben davon heraus die „„T’heorie des lois crimi- 
nelles“ (1789), die Schrift „De l’Allemagne et de la maison d’Autriche” (1792), die mehre 
Male von der Regierung neugedruckt und unentgeltlich vertheilt wurde; ferner „Me&moires 
historiques et politiques sur la revolution de la Belgique“ (1793), „De !’education des 
peuples’ (1793), „Jeanne d’Arc, recueil historique et complet“ (1806), „Les Antenors 
modernes, ou voyage de Cristine et de Casimir en France sous Louis XIV“ (1807), 
indem wir feine vielen Schriften über das röm. und griech. Aiterthum, 3. B. über bie Kriege 
und die Politit Alerander des Großen, über den Verfall des rom. Reichs u. f. w. über 
gehen. Sein beftes Werk ift das Lehrgedicht „Epitre sur quelque genre, dont Boileau n’a 
pas fait mention‘ (1811), dag er umgearbeitet unter dem Titel „Poetique secondaire ou 
essai didactique‘ (1817) erfcheinen ließ. 
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Ehanffeen oder Kunftfirafen nennt man alle diejenigen Wege, welche durch An⸗ 
wendung von Steinpflafterungen und durch kunſtgerechte Anlage in ſolchen Stand ger 
fegt find, daß fie u jeder Zeit des Jahres eine bequeme und ungeftörte Communication ge« 
ftatten. Schon aus den Zeiten der Semiramis, 1200 v. Ehr., finden wir Nachrichten von 
Kunftftraßen, und Herodot befchreibt uns eine Straße in Perfien, die von Sardes nad) der 
Refidenz Sufa führte und beinahe 450 deutfhe M. lang war. Die Spuren der Nö 
merftraßen finden wir noch jegt durch den ganzen Umfang des damaligen weitläufigen röm. 
Reichs zerftreut, und fie find das Vorbild für den gegenwärtigen Chauffeebau geworden. 
Diefe rom. Kunftftraßen, über die und Plinius und Vitruv das Nähere mittheilen, erhiel- 
ten zuerft ein Subftrat von einer Art Beton, welches einer achtzölligen Steinplattenſchicht (sta- 
tumen) als Unterlage diente. Auf legtere kam eine neue, ebenfalls achtzöllige Schicht in 
Mörtel verfegter Steine (rudus), welche wieder durch eine dreizöllige Betonfchicht (nucleus) 
bedeckt wurde, auf welche dann das eigentliche Jlanım (summum dorsum) gepflaftert oder 
mit Kies aufgefchüttet wurde. An den Seiten erhielt der Strafendamm dann Böfchungen 
oder (bisweilen mit Stufen verfehene) Etrebemauern. Auguftus, Veſpaſian, Trajan und 
Dadrian haben Bauten der Art änlegen laffen, die uns jegt faft unglaublich erfcheinen. Mit 
dem Verfall des röm. Reichs hörte auch die Sorgfalt für die Communicationen auf und die 
einzige Spur aus jener Zeit liefern ung die, der Sage nach, von Brunehilde, der Franfen- 
Fönigin, angelegten Kunftftraßen, von welchen man, zufolge einer etwas fühnen Conjectur, 
in den Chemins Brunchand in Belgien Spuren finden will. Erft Karl der Große lich die 
alten Kunſtſtraßen wieder ausbeffern und neue anlegen; im eigentlichen Deutſchland aber 
finden wir die erften Spuren eines geregelten Straßenbaus erft im 13. Jahrh., ebenfo in 
Schweden, wo von 1250—66 die erften Heerftraßen angelegt wurden. Doc waren alle 
diefe Anlagen immer noch mangelhaft und in der Kindheit, ebenfo wie die derartigen Bau« 
ten in Spanien und England. Bedeutender waren die in den Niederlanden. Die erfte 
ordnungsmäßige Chauffee erbaute man 1753 in Schwaben, zwifchen Nördlingen und Ot« 
fingen. Am vorzüglichften find jegt die engl. Chauffeen, auf denen auch zuerft die Straßen» 

ewichtsmeſſer für die Wagen eingeführt und die für ihre Unterhaltung und Dauerhaftigfeit 

0 wichtige Anordnung gemacht wurde, daf in der Mitte die Reiter ihren Weg nehmen und 
alle Wagen rechter Hand fahren müffen. Hierdurch werden die vielen Fahrgeleife und das 
Ausweichen der Wagen vermieden, denen es jedoch freigelaffen ift, den zu langſam fahren- 
den Vorwagen durch fchnelles Ausbrechen auf die Chauffee vorzufahren. Die Chauffeen 
gehören zu den Regalien, und die Behörde hat das Necht, bei Anlegung der Chauffeen be» 
hufs wröglichft gerader Richtung, nach vorheriger Entfchädigung des Eigenthümers, jedes 
Grumdftüd durchſchneiden zu laffen, zur Beftreitung der Koften des Chauffecbaus Chauffee- 
geld zu fobern und Ehauffecordnungen zu erlaffen. Die Pflicht der Negierung dagegen ift, 
die Chauſſeen in gutem Stande zu erhalten. In manchen Ländern, 3.3. in England und 
in Frankreich, wird gar fein Chauffeegeld erhoben, in Baiern nur von Fremden und nur 
einmal, beim Übergange über die Grenze. Je beffer die Strafen find, defto mehr kann ber 
Fuhrmann laden, defto geringer find die Frachten und defto größer ift der Waarenaustauſch. 
Während im Sande ein Pferd nur 6; zieht es in Brabant auf der feften Kunfiftraße 35 Ctr. 
Durch Mac Adam ward in Englandder Chauffeebau mit Steinfchutt anempfohlen. (S.Mac 
adamifiren.) Der Ehauffeebau, in welchem ſich namentlich Preußen fehr auszeichnet, 
ift gegenwärtig vollkommen foftematifirt, und es wird fehr viel gebaut, obgleich nicht zu leug- 
nen ift, da das nach und nach ſich ausbreitende Eifenbahnneg die Kunſtſtraßen immer mehr 
und mehr in den Hintergrund drängen werbe. 

Soll zwifchen zmei Orten eine Chauffee angelegt werden, fo wird der Strafenzug im 
Allgemeirien beftimmt und dann das Terrain, welches er durcchfchneidet, auf eine halbe 
Meile rechts und links von demfelben genau aufgenommen, chartirt und nivellirt. Im 
diefe, mit den nöthigen Profilen verfehene Charte wird nun die neue Straße eingezeichnet 
und dabei als allgemeiner Grundfag angenommen, daß diefelbe ſich in möglichft geraber 
Richtung von einem Orte zum andern ziehen müffe, und daß man nur dann von der ges 
raden Linie abgehen dürfe, wenn es nicht möglich ift, durch et oder fonftige 
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künſtliche Mittel die Steigung des Planums bis auf 3 : 100, höchſtens 5 : 100 anzuordnen, 
Dabei hat man zugleich zu berudfichtigen, daß die Ehauffee in Diftrieten, welche der Über« 
ſchwemmung ausgefegt find, ftets aus dem Waſſer gehalten und vor Durhbrüchen durch 
Randbrüden und geeignete Strombauten gefichert werde. Iſt man über die Richtung der 
Straße ganz im Maren, fo werden die nöthigen Etraßenprofile gezeichnet und die Erdbewe⸗ 
gung berechnet, auch die nöthıgen Bauwerke, als Brüden, Durdläffe, Zerraffirungen, 
Strebemauern, Viaducte u. f. w. beftimmt und veranfchlagt. Hierbei gilt als Grundfag, 
daß außer den Fußwegen, Banquets, die Strafe noch Breite genug haben muß, daß zmei 
beladene Frachtwagen einander bequem ausweichen können und das Material zur Inftand- 
haltung des Oberbaus Plag finde. In den meiften Fällen wird man daher eine Breite 
von 30 F. beantragen und nur im Nothfalle weniger annehmen dürfen. Zu beiden Sei» 
ten erhält die Chauffee, wo fie nicht im Auftrage liegt, Gräben, welche an der Sohle 2 $. 
breit find und eine Böfchung von — 1", F. erhalten, wenn feine Strebemauern angelegt 
werden. Da die Chauffee fo viel als möglich immer troden erhalten werden muß, fo erhält 
der Oberbau eine gewölbte Form, deren Pfeil (sinus) etwa Yu— Yıs der ganzen Straßen 
breite beträgt. Aber aud) ein gewiffes Längengefälle muß zu Erreichung des Wafferabfluf 
fes aus den Geleifen zu Hülfe genommen, und wo baffelbe nicht ohnehin durch die Steigung 
des Planums bedingt wird, alfo bei Horizontalen, muß eine fünftliche Steigung von 2— 
2. Zoll auf hundert laufende Fuß hervorgebracht werden. Aus diefem Grunde ift es auch 
unpaffend, die Chauffeen mit Bäumen zu bepflanzen, welche breite Kronen haben, ba fie die 
Straße unverhältnigmäßig befchatten und alfo feucht halten. Wo der Raum eine größere 
Straßenbreite zuläßt, fann man zur Schonung der Chauffee noch ungepflafterte Sommer» 
wege anlegen. Nachdem fo die ganze Anlage der Ehauffee im voraus ventilirt ift, fchreitet 
man zur Arbeit felbft, indem man auf der ganzen Länge der Straße die Erdbewegung und 
vo nöthig Sprengungen u. dgl. vornimmt und das Planum der Chauffee vollendet. Daffelbe 
muß nun, damit die Auffhüttungen u. f. w. die nöthige Confiftenz erhalten, d. h. ſich fegen 
fonnen, einen Winter hindurch freiliegen, worauf man dann zur Anlegung des Oberbaus 
fchreitet. Mit dem P lanum zugleich werben die nothiwendigen Bauwerke, Brüden u. f. w. 
ausgeführt und wenn man Sünipfe zu durchfchneiden hat, entweder Steine verſenkt und 
darauf das Planum gegründet, oder Viaducte über auf Pfahlrofte gegründete Pfeiler ge 
führt. Auf das vollendete Planum werden in der Breite der künftigen Fahrbahn große 
Steine, die Bordfteine, gefegt und der Raum zwifchen denfelben mit drei Schichten Stei« 
nen ausgefüllt. Der unterfte derfelben, die Padlage, bis zu ſechs Zoll hoch, wird aus lager» 
haften Steinen funftmäfig gepflaftert, die zweite Lage, von gefchlagenen Steinen, wirb 
etwa drei bis vier Zoll hoch und dicht angefchüttet, die dritte, ſechs Zoll ſtarke Schicht befteht 
am beften aus den härteften, gu einer Größe von amei bis drei Zoll gefchlagenen Steinen, 
z. B. Quarz, Granit, Eifenfchladen, harter Tuff u. dgl., und muß fehr forgfältig aufge» 
fhüttet werden. Dann wird eine dreizöllige Schicht Flußkies aufgebracht und das Ganıe 
niit großen eifernen oder fteinernen Walzen gecbnet. Die Kieschauffeen, die man im Noth- 
fall bei Steinmangel anlegt, werden ebenfo gefertigt, nur muß man fich kleinern Materials 
bedienen und verfegt dann bie legte Schicht mit Lchm, um ihr mehr Bindung zu geben 
Diefe Chauffeen find zwar wohlfeil, befahren ſich auch gut, erfodern aber viel Neparaturen. 
Noch müffen wir hier der in Holland gebräuchlichen Klinterchauffeen erwähnen, welde 
aus hart gebrannten Steinen gefertigt werden, die man auf das gehörig feſte Planum, auf die 
hohe Kante, als Rollſchicht, im Verbande in Sand verfegt. Sie erhalten ebenfalls eine flache 
MWölbung, find zwar in der Anlage etwas koftbar, erfodern aber wenig Neparaturen, die 
noch obenein leicht au bewerfftelligen find. Bol. Pechmann, „Anleitung zum Bau ber 
Haupt « und Vicinalftraßen” (2. Aufl., Münd. 1835); Arnd, „Der Straßen - und Wege 
bau” (2. Aufl., Darmft. 1831), Umpfenbach, „Theorie des Neubaus, Herftellung und Un- 
terhaltung der Chauffeen” (Berl. 1830) und Dietlein, „Grundzüge der Vorlefungen über 
Straßen, Brücken- und Wafferbau u. |. w.“ (Berl. 1832, 4.). 

Ehauveau-Lagarde (Claude Frang. de), einer der berühmteften gerichtlichen Nedner 
Frankreichs während der Revolution, der den Muth hatte, auch die von dem Nevolutiond. 
seibunal im voraus zum Tode beftinnmten Schlachtopfer mit Gefahr des eigenen Lebens zu 
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vertheidigen, wurde zu Chartres 1767 geboren. Mit Trongon-Ducoudray gemeinſchaftlich 
führte er die Vertheidigung der Königin Marie Antoinette, auch vertheidigte er Charlotte 
Corday und Briffot und rettete den General Miranda vom Tode. Wie früher wegen feines 
Eifers bei Vertheidigung der Königin, fo wurde er auch nachher wieder verhaftet und nad) 
der Eonciergerie gebracht, aus der ihn erft der 9. Thermidor befreite. Im J. 1797 vertheidigte 
erden Abbe Brottier. Unter Napoleon wurde er Advocat beim Staatsrath, nach der Rückkeht 
der Bourbon Ritter der Ehrenlegion und geadelt. Während der Hundert Tage führte er die 
Sache des Generals Bonnaire und 1826 mit Sfambert die der freien Farbigen auf Martie 
aique. Im J. 1828 ward er Rath am Caffationshofe, verzichtete aber fpäter auf diefe Stelle 
zu Bunften feines Sohns, Pierre Aimé Urbain de C. und lebte feitdem zurückgezo⸗ 
gen von den Gefchäften meift auf dem Lande. Er ftarb zu Paris am 20. Febr. 1841. Ne 
ben andern rehtöwiffenfchaftlichen Schriften Hat man von ihm eine „Notice historique sur 
le proces de Marie Antoinette” (Par. 1816) und ein „Expose simple et fidele de la con- 
duite du general Bonnaire” (Par. 1816). — Nicht zu verwechfeln ift mit ihm der geach» 
tete Advocat Adolphe Chaveau, ber gegenwärtig Profeffor der adminiftrativen Rechts» 
wiſſenſchaft zu Zouloufe ift und fich durch feine gediegene „Theorie du code pénal“ (4 Bde., 
Par. 1836) befannt gemacht hat. 

Ehauvelin (Bernard Frang., Marquis de), eins der ausgezeichnetften Mitglieder 
ber linken Seite der franz. Deputirtenfammer während der Reftauration, geb. am 29. Nov. 
1766, ftammte aus einer der berühmteften franz. Familien und war der Sohn des Mare 
quis de C., franz. Generallieutenants, Minifters von Genua und Parma, dann franz. Ger 
fandten am Hofe zu Turin, der unter den geiftreichften und liebenswürdigften Männern fei» 
ner Zeit zählt. Erzogen in der varifer Militairfchule, diente er bereits im Heere, als die Res 
volution ausbrach, deren Grundfäge er mit dem ganzen Feuer feiner Jugend erfaßte. Er 
wurde 1791 erfter Adjutant des nachmaligen Marfchalls Rochambeau, der den Auftrag 
hatte, die Vertheidigung der Nordgrenze zu organifiren, und zeigte als ſolcher fo glänzende 
Zalente, daß er im Febr. 1792 auf Dumouriez's Antrag die in jener Zeit außerordentlich) 
wichtige Gefandefchaft zu London erhielt. Als nach der Hinrichtung Ludwig's XVI. Eng- 
land alle diplomatifchen Verhältniffe mit Frankreich abbrach, erhielt E. eine Sendung nad) 
Florenz, das er aber wieder verlaffen mußte, da Lord Hervey, der engl. Gefandte, dem Groß« 
herzog erklärte, daß, wenn C. nicht inmerhalb 24 Stunden abreife, er Livorno werde bombar« 
diren laffen. Zur Zeit des Terrorismus wurde E. ins Gefängnig geworfen und verdanfte 
nur dem 9. Thermidor feine Rettung. Unter der Directorialregierung lebte er ganz ben Wifr 
fenfchaften. Nach dem 18. Brumaire zum Mitgliede des Tribunats ernannt, zeichnete er 
fih mit Benj. Conſtant und einigen Andern durch den fräftigften und freimüthigften Wider 
ftand gegen die Einfchreitungen der Eonfulargewalt aus, wie er ſich denn auch heftig gegen 
die Errichtung des Ordens der Ehrenlegion erklärte, und wurde deshalb aus dem Tribunate 
entfernt. Allein Bonaparte wußte E.’8 Charakter und Patriotismus zu würdigen und ers» 
nannte ihn 1803 um Präfecten des Departements. der Lys. Mit Ruhm bekleidete er dieſen 
Poften acht Jahre, bis er in den Staatsrath gerufen und als Generalintendant nad) Cata- 
fonien gefandt wurde. Nach der Reftauration wurde er vom Departement Cöte d’or ale 
Abgeordneter in die Deputirtenfammer gewählt und ftieg von diefer Zeit an immer höher in 
der Achtung der Nation. Kein anderer Redner der Kammer übertraf ihn aber auch im Im- 
provifiren, an geiftreichen und fharfjinnigen Antworten, an Gegenwart des Geiſtes und an 
wigigen, oft beluftigenden Angriffen oder Vertheidigumgstünften. Bei den Discuffionen der 
für die Entwidelung der Repräfentativverfaffung fo wichtigen Verhandlungen der franz. 
Deputirtentammer glänzte er ſtets in den erflen Reihen. Seiner zunehmenden Kräntlicjkeit 
wegen nahm er indeß im Zuli 1829 feine Entlaffung aus der Kammer und lebte nun von 
allen öffentlichen @efchäften entfernt, zu Citeaux bei Nuits, wo er mehre großartige Babri- 
Ben begründete, die aber nicht den beften Fortgang nehmen wollen. Nach ber Qulirevolution, 
für die er durch feine heftige Oppofition gegen die Bourbons mitgewirkt hatte, trat er zwar 
wieder auf die politifche Schaubühne, wurde aber am 9. Apr. 1832 ein Opfer ber Cholera. 

Ehaur-de-Fonds im Canton Neufchatel, an der franz. Grenze, in einem öden, fteie 
nigen und unfruchtbaren Hochthale des nordöftlichen Jura, ift ein fehr regelmaͤßig angeleg · 


358 Chaves | Chelard 


ter und gutgebauter Ort und zählt 6500 E., die Uhren in großer Menge, Gold: und Eilber- 
waaren fertigen und mit Vergoldung, Emaillearbeiten, Bildfchnigerei, Malerei, Kryftall« 
und Achatarbeiten ſich befchäftigen. 

Chaves (Emanuel de Silveyra, Grafvon Amaranthe, Marquis von), das 
Hauptwerkzeug der Revolution zu Gunften des Abſolutiomus und Dom Miguel's in Pors 
tugal, ftammte aus einer alten Familie in der portug. Provinz Tras»06:Montes. Untere 
ftügt insbefondere von der Königin Donna Carlota, der Schwefter Ferdinand's VII, von 
Spanien, von Xriftofraten und Mönchen, erhob er zuerft am 23. Febr. 1823 zu Villa-Real 
in Tras:08-Montes die Fahne der Revolution zum Sturz ber von den Gortes aufgerichteten 
Gonftitution; doch vermochte er für jegt nicht durchzudringen. Er wurde am 4. März als 
Hochverräther aller feiner Ehren und Zitel verluftig und mußte am 23. März auf fpan. 
Gebiet flühten. Von hier aus hatte er Gelegenheit, in Sicherheit feine Plane in Portugal 
zu verfolgen. Als dann Dom Miguel zum abfoluten Könige proclamirt worden war, zog 
C. als der erfte Held diefer Gegenrevolution im Triumphe in Liffabon ein. Vom Könige 
warb er zur Belohnung feiner Verdienfte zum Grafen von Chaves ernannt, weil er in der 
Ebene von Chaves am 13. März 1823 fich fiegreich behauptet hatte. Er ſchloß fich nun 
ganz ber Partei der Abfolutiften an, mußte aber nebft Dom Miguel der fiegreichen Partei 
ber Conftitutionellen unter Palmella weichen. Won neuem wirkte er bei der zu gleichem 
Zwecke eingeleiteten Revolution von 1826. Er proclamirte zu Villa-Real Dom Miguell. 
als abfoluten König Portugals, die Königin-Mutter ald Negentin und errichtete eine Re— 
gierungsjunta zu Tavira. Er operirte fehr glüdlic gegen die Conftitutionellen, verlor aber 
endlich das Vertrauen feiner Scharen und mußte ben Oberbefehl abgeben. Mit vereinigten 
Buerrillas drang er dann von neuem in Portugal ein, mußte aber fehr bald wieder auf fpan. 
Boden eine Zuflucht fuchen. Hier wurde er auf Anfodern der engl. Regierung nebft feiner 
ihm gleidhgefinnten Gemahlin fpäter nad) Irun verwiefen, von wo er fi nad) Bayonne 
begab. Als nachher Dom Pedro feinen Bruder Dom Miguel zu feinem Stellvertreter ge- 
macht hatte, wirfte C. von Spanien aus wieder für deffen Erhebung zum abfoluten Könige 
und wurde, nachdem Dom Miguel die legten Anftrengungen der Conftitutionellen vereitelt, 
1828 nad) Portugal zurüdgerufen, wo er fehr ehrenvolle Aufnahme, fehr bald aber auch 
ben Undanf des Ufurpators empfand. Am Hofe Dom Miguel's verhöhnt und verachtet, zog 
er ſich zurück und verfiel in tiefe Melancholie. Nur die Königin-Mutter blieb bis zu ihrem 
Zode unausgefegt feine Befhügerin. Er farb zu Liffabon am 7. März 183%. 

Chavifi (Iehuda ben Salomo), der ausgezeichnetfte hebr. Dichter des 13. Jahrh., 
war von Geburt ein Spanier und farb vor dem 3. 1235. Außer einer bis jegt ungedrud» 
ten hebr. Ubertragung der berühmten „Makamen“ Hariri's ſchrieb er, für die Ehre der hebr. 
Mufe begeiftert, fein felbftändiges Makamenwerk „Tachkemoni“ (Konftantin. 15785 Amft. 
1729), welches feine Sprachgewandtheit ebenfo fehr wie feine dichterifchen Gaben befundet. 
Proben daraus in franz. Sprache hat Silveftre de Sacy, und beutfche Nachbildungen haben 
uns Dufes, Krafft und Zedner geliefert. Ausführlichere Nachrichten über C., der auch als 
Literator, Reifender und Überfeger wiffenfchaftlicher Werke aus dem Arabifchen fich befannt 
gemacht, geben Dufes’ „Chrenfäulen” (Wien 1837). 

Checks oder Cheques heigen die in Großbritannien gebräuchlichen an Jemand, ges 
wöhnlicd an Banquiers, gerichteten fchriftlichen Auffoderungen, eine gewiffe Summe an den 
Inhaber nah Sicht zu bezahlen. In Dinficht der Form gleichen fie den Wechfelbriefen, mit 
bem Unterfchiede, daß fie auf den Inhaber lauten. (S. Banken.) 

Chelard (Andr. Hippolyte), großherz. fachfen-weim. wirklicher und Föniglich bair. Tie 
tularfapellmeifter, geb. zu Paris am 1. Febr. 1789, machte feine mufifalifhen Studien im 
Gonfervatorium unter Goſſec, Cherubini und Mehul in der Harmonik und unter Rud. 
Kreuger im Violinfpiel. In Folge des großen Preifes, den er 1811erhielt, reifte er als Pen⸗ 
fionair der Akademie nach Nom, wo er feine Studien außer andern Meiftern namentlich 
unter Baini fortjegte und unter Zingarelli's Leitung Verfuche in dramatifcher Muſik machte. 
Nachdem er noch in Neapel Paeſiello's, Fioravanti's u. A. Lehre benugt hatte, kehrte er 
1816 nach Paris zurüd, wo er fich eine Zeit lang mit Unterrichtgeben und Compoſition be» 
fhäftigte und 1827 feine tragifche Oper „Macbeth” in der Großen Oper zur Hufführung 
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brachte. Feindſelige Verhältniffe ließen ihn indeß dafelbft zu feinem gebeihlichen Wirken 
tommen. Nach einem längern Aufenthalt in Deutfchland, namentlich in München, fehrte 
er zwar 1823 nach Paris zurück; doc) fand er fich ſchon 1830 veranlaßt, wieder nach Mün« 
hen zu gehen. Er fungirte 1831 und 1332 als Kapellmeifter in München und nahm von 
1836 an feinen Aufenthalt in Augsburg, bis er 1840 an Hummel’s Stelle nad) Weimar 
berufen wurde. Don feinen Opern fanden aufer ber bereits erwähnten am meiften Anklang 
und Verbreitung „Casa da vendere‘ (1815), „Die Hermannfchlacht” und „Mitternacht“. 
Außerdem ſchrieb er zunachſt für feine unmittelbaren Wirkungskreiſe eine Anzahl Meſſen, 
Gantaten und Lieber, dieeiner weitern Verbreitung noch entgegenfehen. Obwol das franz. na- 
tionale Element in C.'s Muſik und felbft in der „Hermannſchlacht“, worin am meiften eine 
gefliffentliche Annäherung an deutfche Weife ſich offenbart, noch hervorblickt, fo ift doch die 
Verwandtſchaft ihres Weſens mit deutſchem nicht zu verkennen und des Componiſten Hin⸗ 
neigung und Uberſiedelung leicht erklaͤrlich. 

Chelius (Marim. Jof.), Geh. Hofrat und ordentlicher Profeffor der Medicin zu 
Heidelberg, geb. 1794 zu Manheim, machte hier und in Heidelberg feine Studien und wurde 
bereitd 1812 zum Doctor promovirt. Nachdem er fi) in Münden und Landshut einige 
Zeit praktiſch gebildet, übernahm er im Nov. 1813 die Stelle eines Hospitalarztes in In- 
golftadt. Dom Typhus befallen, begab er fich zu feiner völligen Wiederherftellung nach 
Münden und folgte dann als Negimentsarzt den bad. Truppen nad) Frankreich. Nach dem 
Frieden ging er nach Wien, wo er die Kliniken von Hildenbrand, Zang, Beer und Kern be- 
fuchte, und 1815 machte er den zweiten Feldzug gegen Frankreich mit. Nach feiner Rüd- 
kehr befuchte ex zunächſt Göttingen, dann Berlin und fpäter Paris. Bon Paris aus folgte 
er 1817 dem Rufe als aufierordentlicher Profeffor der Medicin nach Heidelberg, wurde 1819 
ordentlicher Profefjor, 1821 Hofrath und 1826 Geh. Hofrath. In Heidelberg errichtete er 
die chirurgiſch⸗ophthalmiatriſche Klinik und aus feinem Hörfaale ift eine große Menge tüch— 
tiger Wundärzte hervorgegangen. Seine Klinik zeichnet ſich ebenfo durch Wiffenfchaftlichkeit 
wie durch praktiſche Tuchtigkeit aus. Einen dauernden Namen hat er fich durch fein „Hand« 
buch) der Chirurgie” (2 Bde., 5. Aufl., Heidelb. 1839— 41) geftiftet, das in mehren überfetzun⸗ 
gen durch ganz Europa verbreitet iſt und ſeinen Ruf verdient durch die Zweckmäßigkeit der 
innern Anordnung wie durch die Concinnität und Deutlichkeit des Stils. Von ſeinem 
Handbuch der Augenheilkunde“ iſt bis jetzt blos der erſte Theil und zwar ſowol deutſch 
wie franz. (Stuttg. 1839) erſchienen. Außer der Chirurgie wirft C. auch noch als Lehrer 
der gerichtlichen Medicin, wenngleich mit weniger Glück. 

Chelone, eine Nymphe, war die einzige unter allen Gottheiten, die bei der Hochzeit- 
feier des Jupiter fehlte, ja fogar über die Wermählung fpottete. Mercur ftürzte deshalb ihr 
an einem Fluſſe erbautes Haus in diefen und verwandelte fie felbft in eine Schildkröte. 

Chelſea, am linten Ufer der Themfe, bildet jegt eine Vorftadt von London und zählt 
30000 G., die fich vom Land- und Gartenbau fowie von ftädtifhen Gewerben ernähren. 
In C. ift das prachtvolle, na) Wren's Plan gebaute Invalidenhaus der engl. Landtruppen, 
in welchem 400 Invaliden verpflegt und von wo aus 12000 auswärts wohnende unterftügt 
werden; ferner ift hier das Royal military asylum, welches 12— 1400 Waifen von Sol- 
daten aufnimmt und erzieht; das Ormonds-Inftitut ift zur Bildung funger Seeleute be» 
ftimmt, und eine bedeutende Waſſerkunſt verſorgt einen Theil der Hauptſtadt mit Waſſer. 
Auch befitzt C. eine Gemäldegalerie und einen botaniſchen Garten, der der Pharmaceutiſchen 
Geſellſchaft in London gehört und mehr ale 6000 officinelle Pflanzen enthält. 

Cheltenham, eine fehr freundliche und regelmäßig gebaute Stadt in der engl. Graf⸗ 
(haft Gloucefter am Chelt, mit 40000 E,, ift einer der befuchteften Badeorte bes König- 
reiche. Man hat geräumige und gefhmadkvolle Badehäufer, Salons, Promenaben, ein 
Ihönes Theater, und die Zahl der jährlichen Babdegäfte beläuft fi) auf S— 12000. Die Mi. 
neralquellen, welche Kochſalz, Schwefel, Eifen und Kalk enthalten, haben Ahnlichkeit mit 
ben Quellen von Spaa, wurden 1716 entdedt, aber erft 1738 zu Bädern eingerichtet. 

Chemie wird, mit einem wahrſcheinlich arab. Namen (Alchemie heißt weiter nichts 
als die Chemie), die Wiſſenſchaft genannt, welche von den verfchiebenen Arten der Materie, 
ben Usfachen, Befogen und Grfolgen ihrer Verbindung untereinander zu gleichartigen Kör⸗ 


360 Chemie 


pern, den Eigenfchaften diefer Verbindungen und den Mitteln, biefelben zu bewirken und in 
ihre Beftandtheile wieder zu trennen, handelt. Sie unterfcheibet ſich von der Phyſik oder 
mechanifchen Naturlehre dadurch, daß jene ed nur mit der Materie und ihren Eigenfchaften 
überhaupt und den durch allgemeine bewegende, anziehende und abftoßende Kräfte bewirften 
Erfcheinungen zu thun hat, während in der Chemie Alles auf die fpecififche Verfchiedenheit 
der Arten der Materie, welche fich nur in der Wechfelwirkung derfelben, durch ſpecifiſche An- 
ziehung oder fogenannte VBerwandtfchaft manifeftirt. Hieraus ergibt ſich auch der Unterfchieb 
zwifchen hemifchen und phyfitalifchen Eigenfhaften. Als Erfahrungswiffenfchaft nimmt die 

Chemie die fpecifiichen Verfchiedenheiten ber Materie als gegeben an, ohne ſich um den leg- 
ten Grund diefer Verfchiedenheit zu fümmern, und wenn fie fich daher zu Erklärung man« 
cher Vorgänge, insbefondere der feften Verbindungsverhältniffe gern der Vorftellung von 
Atomen (f. d.) bedient, fo foll damit gar nicht entfchieden fein, ob vom philofophifchen 
Standpunkte aus die atomiftifche oder die dynamifche Anficht den Vorzug verdiene. Bol. 
Karſten, „Philoſophie der Chemie” (Berl. 1843). Man unterfcheidet übrigens theore- 
tifche Chemie, umfaffend die Darftellung der Erfahrungen über die hemifchen Verbin- 
dungsgefege, über die Eigenfchaften der einfachen Arten der Materie und ihrer Verbindun · 
gen und die theoretifche Verknupfung diefer Erfahrungen, von der praftifhen Chemie, 
welche die Säge der theoretifchen Chemie auf die Erzeugung und Zerfegung hemifcher Ber 

bindungen anwendet und bie dazu erfoderlihen Apparate und Verfahrungsarten fennen 
lehrt. Die theoretifche Chemie kann fich der Vollftändigkeit wegen. der Rüdfihtnahme auf 
die phyſikaliſchen, Ergftallographifchen und andern Eigenſchaften der zu charakterifirenden 
Körper nicht entfchlagen und muß deshalb auch die Betrachtung der fogenannten Impon- 
berabilien, Licht, Wärme, Eleftricität, fo weit fie auf die Außerung der chemifchen An« 
ziehung von Wichtigkeit find, in ihren Kreis zichen. Die praftifche Chemie ift theild analy« 
tifhe Chemie, welche die Mittel und Wege kennen lehrt, hemifche Verbindungen in ihre 
Beitandtheile zu zerlegen, theildgtehnifche Chemie, welche die Anwendung chemiſcher 
Geſetze auf die verfchtedenen technifchen Operationen enthält und, ald deren Theile Pharr 
macie, d.i. die Lehre von der Darftellung ber Arzneimittel, Hüttenkunde, Farbenchemie, 
Agriculturhemie(f.d.) u. f. mw. anzufehen find. Die gerichtliche und policeiliche 
Chemie lehrt die Beurtheilung und Unterfuhung von Vergiftungsfällen, Verfälfhungen 
an Nahrungsmitteln und Waaren und ähnlicher vom chemiſchen Standpunkte aus zu lö- 
fenber criminaliftifcher und policeificher Fragen, fowie die Regeln über Beauffichtigung der 
Apotheken, Droguenhandlungen u. f. w. 

- Die Hauptfäge der theoretifchen Chemie ihrer gegenwärtigen Geftaltung nad) find 
etroa folgende. Durch analgtifche Zerlegung aller natürlichen Körper ift man auf eine ge» 
wiffe Anzahl Stoffe gefommen, welche ſich mit den ums zu Gebote ftehenden Mitteln nicht 
weiter zerlegen laffen und daher Elemente (f.d.) genannt werben ; ihre Einfachheit ift alfo 
nur in Bezug auf unfere gegenwärtigen analytifchen Mittel zu verftehen und daher a priori 
barüber gar nicht zu entfcheiden, ob nicht viele davon in der That nicht einfach und daher 
vielleicht einer Überführung ineinander fähig find. (S. Alche mie.) Soldyer Elemente 
kennen wir jegt 55 und bezeichnen fie mit den Anfangsbuchftaben ihres lat. Namens; von 
biefen find gasförmig: Sauerftoff O, Stidftoff N, Wafferftoff H, Chlor Cl und Fluor F; 
flüffig: Quedfilber Hg und Brom Br; feft: Kohlenftoff C, Jod I, Schwefel S, Phosphor P, 
Selen Se, Bor Bo, Kiefel Si und die Metalle Kalium K, Natrium Na, Lithium Li, Ba» 
tyum Ba, Strontium Sr, Calcium Ca, Magnefium Mg, Beryllium Be, Yttrium Y, Alu« 
minium Al, Zirfonium Zr, Thorium Th, Tellur Te, Tantal Ta, Titan Ti, Cer Ce, Lan« 
than La, Mangan Ma, Eifen Fe, Kobalt Co, Nidel Ni, Arfenit As, Autimon Sb, Chrom Cr, 
Wolfram W, Molybdän Mo, Vanadin Va, Wismuth Bi, Blei Pb, Zinn St, Zint Zn, Cab» 
mium Cd, Uran U, Kupfer Cu, Silber Ag, Gold Au, Platin Pt, Iridium Ir, Osmium Os, 
Palladium Pd und Rhodium Rh. Diefe Elemente tommen verhältnigmäßig felten in reiner 
Geftalt natürlich vor, fo von den nicht metallifchen nur Kohle und Schwefel, von den Metallen 
Gold, Silber, Queckſilber, Kupfer, Platin, Arfenit, Wismuth, vielleicht auch Eifen; fie bilden 
ader in ihren gegenfeitigen Verbindurigen alle befannten Körper der belebten und unbelebten 
Natur. Beiweitem die meiften gehören der lehtern an, denn die wirklich organifirte Subftang 
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ber organiſchen Körper beſteht nur aus Kohlenſtoff, Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff, 
wozu ſich geringe Mengen Schwefel, Phosphor, Eifen und Kalkſalze der Regel nad hinzu⸗ 
gefellen. Die Kraft, welche die verfchiedenen Elemente zu gleichartigen Körpern vereinigt, 
heißt Affinität oder hemifhe VBerwandtfchaft (f. d.), fie unterfcheidet fich von den 
gewöhnlichen mechanifchen Anziehungskräften der Materie dadurch, daß fie erftens nicht 
ohne Unterfchied zwiſchen allen Elementen ſich äußert, fondern dabei cine gewiffe Wahl ftatt- 
findet, und daß fie zweitens nur zwifchen beftimmten relativen Gewichtsverhältniffen der Ele 
mente in Thätigkeit tritt. Die Affinität äußert fich nur bei unmittelbarer Berührung ber 
Körper in möglichft vielen Punkten, daher denn auch fefte Körper in der Negel als ſolche 
nicht aufeinander wirken, fondern weniaftens der eine von beiden durdy Auflöfung oder Schunel⸗ 
zung in flüfjigen Zuftand verfegt werden muß. Außerdem ift die Temperatur theild durch 
Beförderung theils durch Verminderung der Affinität wirffam, und es läßt fich dieſer Ein- 
flug in den meiften Fällen auf den Einfluß der Cohäfionssuftände zurüdführen, indem 
zwar einerfeits zu Einleitung des chemifchen Proceffes der flüffige und gasförmige Zuſtand 
fehr förderlich find, in Bezug auf den Erfolg aber fehr viel darauf anfommt, welchen Eohä- 
fionsgrad bie Producte haben, ſodaß allemal vorzugsmweife die dichtern, ſchwerern, unlös · 
lihern Verbindungen entftchen, und im Gegentheile gasförmige Stoffe am leichteften aus« 
gefchieden werden, indem in beiden Fällen die Tendenz ber Cohäfion der Affinität zu Hülfe 
kommt. Endlich ift auch die Maffe von Wichtigkeit, infofern die Gegenwart großer Maffen 
allerdings zuweilen das Zuftandefommen von Verbindungen bewirkt, die fonft nicht ente 
ftanden fein würden, wenn aud) in die Verbindung immer nur ein Theil der Maffe wirklich 
eingehen kann. Die fogenannte Wahlverwandtfchaft, d. i. jener Erfolg der Affinität, 
welcher eintritt, wenn mehre Körper zugleich in die zu Einleitung eines chemifchen Proceffes 
erfoderlichen Bedingungen verfegt werden, beruht großentheils auf den erörterten Einflüffen. 
Bringt man zwei Auflöfungen verfchiedener Körper zufammen, und es gibt unter den ge» 
fammten hier concurrirenden Beftandtheilen eine Verbindung, welche unauflöslic, ift, fo 
wird diefe als Niederfchlag zu Boden fallen; enthält eine Verbindung einen Beftandtheil, 
welcher Gasgeftalt anzunehmen im Stande ift, fo wird dieſer vorzugsweiſe Leicht abgefchie» 
ben werden, oft fchon durch bloße Erhigung u. f. w. Andere Fälle geftatten feine fo einfache 
Erflärung, wie z. B. daß bei manchen Körpern die Verwandtichaft erft bei einer gemwiffen 
Temperatur thätig wird, wie bei der Verbrennung die Verwandtfchaft der Brennmaterialien 
zum Sauerftoff der Luft, daß Queckſilber bei geringerer Hige Sauerftoff aufninımt, bei grö- 
ßerer wieder fahren läßt u. f. w. Andererfeits kann es nicht fehlen, daß die Wirkung energie 
fcher Berwandtfchaften wieder häufig mit einer Verdichtung, einer Erwärmung verbunden 
ift, ja man wird in zweifelhaften Fällen fogar eine Condenfation und Wärmeentwidelung 
als fihere Beweife hemifcher Tätigkeit anfehen können. Schr heftige chemiſche Verbindung 
mit Entwidelung von Hige und Licht heift im allgemeinen Verbrennung ; fie findet vor 
zugsmeife bei Verbindungen des Sauerftoffs mit andern Körpern ftatt. Auch, eleftrifche 
Erfcheinungen treten nicht felten hierbei auf, doc) ift die Einwirkung der Eleftricität auf 
Berwandtichaftsäußerungen befonders in der Zerfegung offenbar, welche aufgelöfte Stoffe 
erleiden, indem wir fie in den galvanifchen Strom einhalten; faft alle binaire Verbindun ⸗ 
gen werden dadurch fo zerjegt, daß fic der eine Beftandtheil am pofitiven, der andere am 
negativen Pole ansfcheidet. (S. Eleftrohemieund Galvanismus.) Diefe Beobach- 
tungen haben darauf geführt, die Affinieät in einem entgegengefegt elektriſchen Zuftande der 
Beftandtheile zu fuchen und daher in der fogenannten Spannungöreihe, d. h. einer Reihe 
der Elemente, in welcher alle Körper mit den vorhergehenden pofitiv, mit den nachfolgenden 
negativ werden, ein Maf der Affinität aufzuftellen. (S. Elektrochemie.) Der wichtigfte 
Umftand bleibt aber immer das fefte Gewichtsverhältnig der Beftandtheile in Verbindungen. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß fi für jedes Element eine Verhaͤltnißzahl (f. Yquiva- 
ent) ermitteln läßt, welche den Erfolg jeder Verbindung in der Art beftimmt, daß diefelbe 
immer nur in, diefem relativen Gewichtöverhältniffe oder einem Multiplum bdeffelben ftatt- 
findet. Die Aquivalente der Verbindungen find glei der Summe ber Aquivalente ber 
Beftandtheile. Indem man nun den obenangegebenen Buchſtaben die Bedeutung eines Aguis 
valents gibt, ift es leicht, durch fogenannte Formeln die Zufammenfegungsverhältniffe — 
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eines Körpers anfchaulich zu machen. Gefegt z. B. es fei für Kohlenftoff das Aquivalent 6, 
für Sauerftoff 8, für Schwefel 16, fo würde CO eine Verbindung von 6 Theilen Kohle 
mit 8 Theilen Sauerftoff (Kohlenorydgas), CO: eine Verbindung von 6 Theilen Kohle mit 16 
Theilen Sauerftoff (Kohlenfäure), SO, eine Verbindung von 16 Theilen Schwefel mit 
24 Theilen Sauerfioff (Schwefelfäure) bezeichnen u. ſ. w. Die Art der Verbindung an» 
langend, fo findet in der anorganifchen Natur die Regel ftatt, daß ſich zunächſt immer nur 
zwei Stoffe verbinden (binaire Verbindung); dadurch erhalten wir die Verbindungen erfter 
Drdnung; zwei Verbindungen erfter Ordnung geben eine Verbindung zweiter Ordnung 
u. f. m. und im Allgemeinen treten nur Verbindungen gleicher Stufe zufammen, wobei das 
Waſſer oder dem gleichgeltende Körper Ausnahmen machen. Es gibt aber auch Verbindun«- 
gen von zwei, ja von brei und vier Elementen, welche als Ganzes diefelbe Rolle fpielen, wie 
ein einfacher Körper und dann weiterhin ganz gleiche Verbindungen eingehen. Solche Ver» 
bindungen nennt man zufammengefegte Radicale; fie find es, welche der organifchen Chemie 
ihren eigenthümlichen Charakter ertheilen. Drganifche Verbindungen find nämlich, wegen 
bes Beftrebens der Radicale, in einfachere Verbindungen zu zerfallen, ſtets zerfegbarer als 
anorganifche, und zwar die ftiftoffhaltigen mehr noch als die fticfftofffreien. Unter dert zu« 
fammengefegten Radicalen find das Cyan(ſ. d.) das Ammonium (f.d.), die Radicale bes 
Athers und Alkohols, des Holageiftes, das Protein (die Grundlage aller ftilftoffhaltigen orga« 
nifirten Körper, wie Mustelfafer, Eiweiß, Blutkügelchen, Käfeftoff u. ſ. w.) und andere mehr 
zu erwähnen. Es ift ein Hauptfortfchritt der neuern Chemie gewefen, daß fie den früher fehr 
dunkeln Unterfchied zwifchen organifcher und anorganifcher Chemie auf diefen einfachen Ge» 
genfag der einfachen und aufammengefegten Nadicale zurüdgeführt hat. (S. Pflanzen» 
hemieund Thierhemie.) Unter der ungeheuern Menge von Verbindungen, welche man 
kennt, müffen gewiffe allgemeine Claſſen ausgefchieden werden, um einige Überficht zu ber 
fommen; es kann dies vorläufig ohne alle Rückſicht auf das organifche oder anorganifche 
geſchehen. Die Elemente anlangend, fo fcheiden ſich diefe in die beiden großen Gruppen ber 
Metalle (f. d.) und der nichtmetallifhen Stoffe; legtere find entweder Metalloide, wie 
Kohle, Wafferftoff, Phosphor, Kiefel u. f. w., theild Salzbilder, wie Sauerftoff, Chlor, 
Brom, Jod, Fluor, Schwefel. Diefe legtern find es, welche die negative Seite der oben an- 
geführten Spannungsreihe bilden und welche ſich faft ohne Ausnahme energifcd mit den 
Metallen und Metalloiden verbinden; namentlich find es die Verbindungen der Metalle und 
Metalloide mit Sauerftoff und mit Schwefel, welche faft ausfchließlic, die Hauptmaffe der 
Erbe bilden, wozu nod) einige Chlorverbindungen fommen. Aber aud) unter ſich vermögen 
ſich die Salzbilder zu vereinigen, und namentlich geben Chlor und Schwefel mit Sauerftoff 
fehr ftabile und wichtige Verbindungen. Die zufammengefegten Radicale verbinden ſich mit 
ben Salgbildern ganz nach Art der Metalloide. Einige Metalloide vereinigen ſich Häufig mit 
Metallen, namentlich Kohle, Phosphor und Kiefel, und bilden den Übergang zu den Verbin- 
bungen der Metalle unter fi, den fogenannten Amalgamen(f.d.)undLegirungen(f.d.). 
Alle binaire Verbindungen haben einen dreifahen Charakter, fie find entweder fauer oder 
baſiſch oder indifferent, im legten Falle zuweilen amphoter, d. h. bald die Rolle der Säure 
bald die der Bafıs fpielend. Diefe Abtheilung ift zwar zunähft von den Sauerftoffverbin- 
dungen (Oxyden) hergenommen, aber fpäter allgemeiner angewendet worden. Säuren ha» 
rafterifiren fi im Allgemeinen durch fauern Gefhmad, die Fähigkeit feuchtes Lakmus- 
papier zu röthen und negatives Verhalten bei der Eleftrolyfe, Bafen dagegen haben nur in 
der ausgeſprochenſten Form der Alkalien und alkalifhen Erden (f. Alkali) den foge- 
nannten laugenhaften Gefhmad und die Fähigkeit, geröthetes Lakmuspapier wieder zu bläuen, 
fe find aber ftets den Säuren entgegengefegt und fühig, diefelben zu fättigen oder zu neu- 
tralifiren (f. d.), d. h. ihre fauren Eigenfhaften zu vernichten und fi) damit zu Sal« 
zen (f. d.) zu verbinden. Sowol Säuren als Bafen verbinden fich gern mit dem amphoter» 
ften aller Körper, dem Waffer, au Hydraten und auch in die Salze geht das Waſſer ſowol als 
Hydrat · wie als Kryftallifationswaffer ein. (S. Waffer.) Zwei Salze können ſich wieder 
untereinander zu Doppelfalzen verbinden u. f.f. Diefe Eintheilung gilt fowol von ben 
Sauerftoff- als von den Schwefelverbindungen. Bei Chlor, Brom, Jod und Fluor haben 
ſchon die einfachen Verbindungen den Namen Haloibfalge erhalten, und es heifen dann fchert 
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bie Verbindungen dritter Ordnung hier Doppelfalze. Die Formeln der Verbindungen erfter 
Ordnung werden durch bloße Nebeneinanderftellung der Zeichen mit Angabe der Aquiva- 
Iente, die Formeln ber Salze durch Verbindung der Zeichen für Siure und Baſis mittels 
eines + Zeichens oder Kommas dargeftellt. Alfo SO; Schwefeljäure, Fe.O, Eifenopyd, 
SO; +Fe:0,; ſchwefelſaures Eifenoryd u. f. w. Außer den Zeichen ift auch eine durch⸗ 
greifende Nomenclatur erfoderlich, wobei ftets ber Stamm des Namens durch das Radical 
(das Metalloid oder Metall) gebildet, der Verbindungszuftand aber durch eine Zufagfylbe 
eder Endung angegeben wird. Vollkommen durchgeführt ift dies nur in der lateinifchen 
Nomenclatur, und ein fpecielles Eingehen hierauf würde hier überhaupt nicht am Orte fein. 
Auch die organifhen Verbindungen find faure, bafifche und amphotere, dod) haben ſich bei. 
weitem noch nicht alle auf ihre Radicale zurüdführen laffen. 

Die Quelle der Erkenntniß in der Chemie ift der Verfuch, d. h. die Beobachtung des 
Erfolgs, melcher eintritt, wenn man verfchiedene Körper unter gewiffen Bedingungen zu 
fammenbringt oder eine chemifche Verbindung irgend einer Einwirkung ausjegt. Der Er 
folg wird allemal entweder analytifcher oder fonthetifcher Art fein, häufig Beides zugleich. 
Indem wir Schwefel in Sauerftoffgas erhigen, vereinigen fich beide unter Licht und Wärme» 
entwidelung au fhwefeliger Säure (Synthefe); indem wir Queckſilberoxyd einer bedeuten- 
den Hige unterwerfen, entweicht Sauerftoffgas, und Quedfilber bleibt zurück (Analyfe); 
erhigen wir Bleioryd mit Kohle, fo fcheidet fi) Blei ab (Analyfe des Bleioxyds), aber der 
Sauerfloff bildet mit der Kohle Kohlenfäure (Synthefe der Kohlenfäure); fegen wir zu 
fhmwefelfaurem Kali falpeterfauren Baryt, fo fällt fhwefelfaurer Baryt nieder, und ſalpe ⸗ 
terfaures Kali bleibt aufgelöft (doppelte Wahlverwandtfchaft, Analyſe in Bezug auf die 
urfprüunglihen Salze, Syntbefe in Bezug auf die Producte). Außer den eigentlichen chemie 
fhen Erfolgen, die immer durch eines der gegebenen Beifpiele repräfentirt werden, hat die 
Chemie es häufig auch mit der Beobachtung bloßer phufifalifcher Veränderungen der Farbe, 
Structur u. f. w. zu thun, felbft wenn diefe nicht nachweislich von einer Syntheſe oder Ana» 
lyſe begleitet find. Ein Körper, welcher in Berührung mit einem andern zu einer beſonders 
harakteriftifchen Wechfelwirfung Veranlaffung gibt, heißt ein Neagens in Bezug auf den 
letztern. Auf der richtigen Anwendung der Neagentien beruht die analytifhe Chemie, 
welche theils qualitativ, d. h. in der bloßen Abficht, die Natur der Beftandtheile zu erken⸗ 
nen, theil® quantitativ, d. h. mit genauer Beftimmung der Gewichtsverhältniffe der Be- 
ftandtheile unterfucht. 

Die Chemie ift eine in technifcher Beziehung nicht minder wichtige Wiffenfchaft als 
die Phyſik und Mechanik, fie ift aber von noch größerer Bedeutung als diefe für Phyfiologie 
der Pflanzen und Thiere und demzufolge für Agricultur, Medicin u. ſ. w. Die Techniker 
haben von jeher bereitwillig den Werth der Chemie anerkannt, und der ungeheure Aufſchwung 
der Technik in Beziehung auf Färberei, Zeugdruderei u, f. w. datirt fich von der Verbreitung 
rationeller chemifcher Principien her. Die Aderbauer, Phyfiologen und Arzte haben ſich, 
obgleich es ſchon in früherer Zeit iatrochemifche Schulen halb alhemiftifcher Natur gegeben 
hat, in den legten Jahrachnden fehr gegen eine Anerkennung der Chemie gefträubt, theils 
weil die Fortfchritte derfelben die Aufgebung gewiffer althergebrachter Vorurtheile erheifch- 
ten, theils weil man es für Übergriff der Chemie und undankbares Beginnen hielt, Wirkungen 
der fogenannten Lebenskraft vom chemiſchen Standpunfte aus erklären zu wollen. Die Che⸗ 
mie hat nie verfannt, daß im Kreiſe des Kebens die allgemeinen chemiſchen Gefege mannid- 
fach abgeändert auftreten, fie hat aber bereits gezeigt, daß fie Vieles aufzuklären vermag, 
ohne fogleich zu dem Deus exmachina der unerklärlichen Lebenskraft zu greifen. Man fängt 
aber gegenwärtig an zu erfennen, daß es vielmehr an der Zeit ift nachzuweiſen, wie weit 
allgemeine hemifche und phyſikaliſche Gefege aud) in den Kreis des Lebens hinein ſich ver- 
folgen laffen, und die Bedingungen zu erörtern, welche fie hier in einer früher ſchlechthin der 
Lebenskraft zugefchriebenen Weife verändern. Möglich, daß diefe gegenwärtig in ihren Ans» 
fängen begriffene und ungemeinen Segen für die Ausbildung der wichtigften Disciplinen 
verfprechende Richtung fpäter wieder zur Einfeitigkeit führen kann; aber es würde Thorheit 
fein, ihr deshalb jegt hemmend entgegentreten zu wollen. Fügen wir au dem Vorhergehenden 
bie Bemerkung, daß das Lehrgebäude ber anorganifchen Chemie, trog mancher noch auszu⸗ 
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füllenden Lücken und vorzunchmenden Revifionen, fo ziemlich abgefchloffen bafteht, fo wird 
es volllommen erflärlich fein, dab die Hauptbeftrebungen der tüchtigften Chemiker gegen- 
wärtig vorzüglich auf die organifche Chemie gerichtet find. Jene Abfchliefung der anorgani · 
fen Ehemie und die tüchtigften neuern Arbeiten in diefem Gebicte verdanken wir vorzüg- 
lich Berzelius (f.d.), Hein. Rofe (ſ. d.), Mitſcherlich (f. d.) und ihren zahlreichen 
Schülern, mit einem Worte der fehwedifch-deutfchen Berzelius’fhen Schule, fowie &.Gme- 
lin (f.d.), Stromeyer (f.d.), Döbereiner (f. d.), Brunner, Karften (f.d.)u. 9. ; 
in Frankreich find befonders Gan-Ruffac (f. d.), Thenard (f. d.), Perſoz, Regnault, 
Deligot, in England Davy (f.d.), Turner (f. d.) und Graham in diefer Richtung zu 
erwähnen. Der Auffhwung der organifchen Chemie ging in Franfreid von Chevreul, 
Delletier und ihren Zeitgenoffen, in Deutfchland auch ven der Berzelius’fchen Schule aus; 
fie wird gegenwärtig vorzugsweife repräfentirt in Deutfchland durch Liebig (f.d.) und feine 
ahlreichen Schüler, obgleich auch Mitfcherlich, H. Nofe, Döbereiner, in neuerer Zeit Zeife, 
unfen und Erdmann fehr tüchtige Arbeiten geliefert haben, in Frankreich durch Du» 
mas (f. d.) und feine Schüler, in England durch die dorthin überfiedelte Liebig’fche Schule, 
Kane u. f. w., in Holland durch Mulder. 

In früherer Zeit beftand alle Chemie in vereinzelten Erfahrungen ohne alles verbin« 
bende Princip oder verfnüpft durch allerhand phantaftifche Speculationen. (S. Alchemie.) 
Die erfte Geftaltung der Chemie als Wiffenfchaft ift ohne Zweifel den Deutfhen Stahl(ſ. d.) 
und Becher (f. d.) zu Ende des 17. Jahrh. auzufchreiben. Die Grundlage diefes Syftems 
bildete das Phlogifton, d. i. der Keuerftoff, welcher beim Verbrennen entwid, daher alfo alle 
Metalle als ihres Phlogiftons beraubte Oxyde u. f. w. dargeftellt wurden. Obgleich diefe 
Annahme der directe Gegenfag des Wahren ift, fo braucht man doch die meiften Erklärungen 
biefes Syſtems nur entfprechend umzukehren, um fie noch heute paffend zu finden. Das 
18. Zahrh. brachte uns die Entdeckung vieler neuen Körper durch Blad, Marggraf, 
Scheele (ſ. d.), Prieſtley (ſ. d.), Cavendiſh (f. d.), Zavoifier (f.d.). Den drei 
Legtern verdankt man bie Entdedung der zufammengefegten Natur des Waffers und 
ber Luft, und nun zeigte Lavoiſier (1764—94) in feinem antiphlogiftifchen Syfteme, daß 
beim Verbrennen nichts entweiche, fondern Sauerftoff aufgenommen werde. Diefes Sy- 
ſtem bildet noch heute die Grundlage der Chemie, und das eleftrodyemifche Syftem von 
Berzelius ift nur eine befondere Erflärungsart der Vermandtfchaft, die man ohne Nach · 
theil für die Wiffenfchaft fahren laffen kann. Nach Kavoifier häuften fich eines Theile 
bie Erfahrungen im Gebiete der Mineralchemie durch Klaproth (f.d.), Tennant, Wol . 
lafton (f.d.), Davy (f. d.) (Metalle der Alkalien) und die oben Genannten, in ber 
organifhen Chemie durch Fourcroy (f.d.) und Bauquelin (f. d.), während auf deut« 
ſchem Boden die Lehre von den feften chemifchen Verbindungsverhältniffen duch Wen« 
zel (f.d.) und Richter (f.d.) gegründet wurde. Diefe wichtige Lehre gelangte durch 
bie frühern und fpätern Arbeiten eines Bergman (f. d.), Berthollet (f. d.), Dal» 
ton (f.d.), Prouft (f. d.) u. A. auf den Punkt, daf fie in dem Syſteme von Berzelius, 
welches zugleich die erfte wirklich durchgreifende hemifche Nomenclatur aufftellte, zu einem 
Abfchluffe kommen konnte. So ift, ohme damit das Verdienft der Franzoſen irgendwie ver» 
kennen zu wollen, in ihren Anfängen und Gulminationen die Chemie immer vorzugsweife 
eine Wiffenfchaft des deutſchen Stamms gewefen und wird es ihrem Wefen nach wol auch 
bleiben. Vgl. über die Gefchichte der Chemie Gmelin, „Gefchichte der Chemie’ (3 Bde., 
Bött. 1797 — 99), Höfer, „Histeire de la chimie” (2 Bde, Par. 1842) und Dumas, 
„Philosophie de la chimie’’ (deutfdy von Nammelsberg, Berl. 1839); außerdem Berze- 
lius, „Lehrbuch der Chemie“ (10 Bde; 5. Aufl., Lpz. und Dresd. 1843 fg.), Gmelin, 
„Handbuch der Chemie” (4. Aufl., 6 Bde., Heidelb. 1843 fg.), Liebig ald Herausgeber des 
erften Bandes von Geiger's „Pharmacie” (neue Aufl., Heidelb. 1842), Graham, „Lehr. 
buch der Chemie” (deutfch von Otto, 3 Bde., Braunſchw. 1840 fg.), Mitfcherlich, „Lehr 
buch der Chemie” (3. Aufl., 2 Bde., Berl. 1837), Dumas, „Handbuch der angewandten 
Chemie‘ (deutſch von Aler und Engelhardt, Nürnb. 1830 fg.), Liebig, MWöhler und Pog- 
gendorf, „Wörterbuch der Chemie” (Braunſchw. 1842 fg.) und die „Jahresberichte von 
Berzelius“ (deutfh von Wöhler, 22 Jahrg., Tüb. 1822 fg.). Für die Theorie find wichtig 
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Biſchof, „Lehrbuch der Stöchiometrie” (Erlang. 1819), Mammelsberg, „Stöchiometrie“ 
(Berl. 1842) und Karften, „Philofophie der Chemie” (Berl. 1843)... Für analytiſche Che- 
mie bleibt zu allen Zeiten das Hauptwerf Heinrich Roſe's „Analytifche Chemie’ (2 Bde,, 
4. Aufl., Berl. 1838). Für technifche Chemie ift am meiften zu empfehlen Schubarth, 
„Handbuch, der technifchen Chemie” (3 Bde., 3. Aufl., Berl. 1839). Die wichtigften Zeit- 
fhriften für die Chemie find Poggendorff’8 „Annalen“, Liebig’s und Wöhler’s „Annalen 
der Chemie und Pharmacie”, Erdmann’s und Marchand's „Journal für praftifche Che 
mie’; ferner die „Annales de-chimie et de physique’” und das „Journal de chimie et de 
pharmacie”, Als vollftändige Sammlung von Auszügen aller bemerfenswerthen Abhand« 
lungen der in- und ausländifchen Journalliteratur im Fache der Chemie und Pharmacie 
dient das „Pharmaceutiſche Gentralblatt”, herausgegeben von Fechner 1830— 34, redigirt 
von Weinlig 1835 —43. | 
Shemnicer (Iwan Iwanowicz), der naivfte Fabeldichter Nußlands, wurde in Per 
tersburg von beutfchen, aus Sachſen ftammenden Altern 1744 geboren. Nach des Vaters 
Beifpiele, der Arzt war, ftudirte er Medicin und trat dann 1755 in Militairdienfte, aus 
denen ihn jedoch fein Widerwillen gegen Anatomie zum Bergfache trieb. Am 9. 1776 bes 
ſuchte er Deutichland, Frankreich und Holland und ward hierauf Hüttenverwalter bis 1781, 
wo er feinen Abichied nahm. Im J. 1784 als Generalconful nah) Smyrna gefandt, verfiel 
er hierüber in Melancholie und ftarb furz darauf, am 20. März 1784. Ein faft kindlicher 
Charakter machte ihn Lafontaine ähnlih. Seine Kabeln, die beften jener Zeit, zeichnen ſich 
durch Einfachheit und Natürlichkeit aus, und wenn feine Nachfolger Dmitrijew und Kry⸗ 
low ihn durch geiftige Schärfe übertrafen, fo blieb feine Naivetät doch bis diefen Augenblid 
unerreicht. Sie erſchienen während feines Lebens anonym (1778 und 1781) und wurben 
von feinen Zeitgenoffen fehr wenig beachtet. Erft 1799 famen fie unter feinem Namen her 
aus, worauf fie bald den Ehrenplag in der ruff. Literatur fanden, den fie verdienen. 
Chemnitz, die erfte Fabrifftadt Sachſens, im Kreisdirectionsbezirfe Zwickau, liegt 
am Fuße des Erzgebirgs in einem weiten, wafferreichen Thale an den Ufern bes Chemnih · 
fluffes, wo ſich mit demfelben die Kappel, Bernsbach und Gablenz vereinigen. Urſprünglich 
eine Niederlaffung der Sorbenwenden, wurde der Ort im 10. Jahrh. von dem König Hein» 
rich im Kriege gegen die Sorben dur) eine Burgwarte (Kemnate, woher der Name ber 
Stade) befeftigt. Durch Kaifer Otto I. erhielt C. 938 die erfte chriftliche Kirche, durch Lo» 
thar Il. im Anfange, des 12. Jahrh. Stadtgerechtigkeit und unter Kaifer Rudolf von Habs+ 
burg erhob es ſich zur Reichsſtadt. Wie die unter den Sorben einheimifche Leinweberei 
Veranlaffung zur Erbauung des Orts gegeben hatte, weil fi) bie Gegend zur Anlage gro 
er Bleichen eignete, fo, wurde auch das fernere Erfichen und Erblühen der Stadt ledig« 
lid) und unausgefegt durch gewerbliche Thätigkeit befchafft und erhalten. Neben dem genann« 
ten Induftriezweige und einer ausgedehnten, durch Negierungsmonopole gefhügten Blei 
cherei erreichte das Tuchmachergewerbe bald einen für damalige Zeiten großartigen Umfang, 
und als die Stadt 1485 bei der Theilung Sachfens an die Ernftinifche Linie fam, war fie 
eine der blühendften im Meißnerlande. Im X. 1539 wurde auch hier durch Heinrich den 
Frommen bie Reformation eingeführt und 1546 das reiche bei der Stadt befindliche, von 
Lothar 1125 begründete Benedictinerklofter aufgehoben. Die Drangfale des Dreifigjägri+ 
gen Kriegs zerftörten die Stadt 1633 — 36 faft gänzlich; die Ermerbsquellen des Friedens 
waren verfiegt und erft in ber legten Hälfte des 17. Jahrh. erhob fich die Baumwollenwe · 
berei als ein neuer Nahrungszmeig, welcher 1739 ſchon 2000 Stühle befhäftigte und 20 
Jahre fpäter alle deutfche Confumtionspläge mit rohen Kattunen verforgte. Im. 1765 
wurde C. der Sig der in den umliegenden Dörfern verbreiteten Strumpfwirkerei; Schlüffel 
aus Hamburg legte 1770 die erfte fächf. Zeugdruderei an; die engl. Piqueweberei wurde 
1775, die engl. Handfpinnmafchine 1790 durch Forkel und Irmfcher, bie Baummollenna+ 
fhinenfpinnerei nach Arkwright'ſchen Syftem 1799 durch Wähler und Whitfield eingeführt, 
Alle diefe Gewerbe erhoben C. während der Gontinentalfperre zur höchften Stufe feines 
Flors, der aber nach dem parifer Frieden unter der unglüdlichen Handelspolitit des Landes, 
welche Sachſen allein der fremden Einfuhr offen erhielt, während alle Nachbarſtaaten ſich 
durch Zölle verfchloffen, bis zu dem J. 1833 gänzlich verwelfte und herabfam, und erft nach 
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bein Beitritte Sachfens zu dem Deutfchen Zollvereine im 3. 1834 ſich einigermaßen wieder 
hob und befeftigte. Gegenwärtig zählt die Stadt 25000 E., worunter 500 Katholiken, und 
befist fünf proteftantifche und eine Fatholifche Kirche. Es ift hier der Sig eines königlichen 
Juſtizamts, einer Amtshauptmannfchaft, einer königlichen Gewerb- und Baugewerkenſchule, 
eines Progymnafiums und mehrer wiffenfchaftlihen und induftriellen Vereine, von denen 
der Induftrieverein für das Königreich Sachfen 22 durch das ganze Land verbreitete Ber 
zirfövereine unter feinem Reſſort begreift. Der Erwerb befteht ausschließlich in induftriellen 
Nahrungsimweigen, durch) welche auch die Ausdehnung des gewöhnlichen ftädtifchen Gewerb» 
betrieb& bedingt wird. Kunftweberei auf Jacquards in Wolle, Baumwolle und Seide wird 
in der Stadt auf ungefähr 3000 Stühlen betrieben und arbeitet nebft 22 größern und Plei» 
nern Zeugdrudereien, von denen jedoch nur ſechs namhafte gefchloffene Etabliffements vor» 
zugsweife für den deutfchen Bedarf, während eine große Anzahl Verlagshandlungen in 
baumwollenen Strümpfen die Production der ganzen Umgegend nach dem fernern Aus- 
lande verfendet. Sieben Mafchinenbaufabrifen find in Thätigkeit und 60 in der Umgegend 
liegende Baummolfenfpinnereien mit 270000 Spindeln haben in der Stadt ihre Verfen- 
dungscomptoire oder finden dort ihren unmittelbaren Abfag. Im J. 1842 wurden für den 
Bedarf der hiefigen Fabriten 100000 Etr. Baumwolle, 15000 Ctr. engl. Garne, 3000 Etr. 
Schafmwollengarne, 6000 Etr. gefärbte Baummollengarne, 12000 Gr. rohe Kattune, 
25000 Er. Eifen und 18000 Er. Farbemwaaren eingeführt. 

Ehemnig (Martin), nächft Luther und Melanchthon der vorzüglichfte unter den 
proteftantifchen Theologen des 16. Jahrh., geb. von armen Altern zu Treuenbriegen in der 
Mark Brandenburg am 9. Nov. 1522, erhielt feine Schulbildung zu Magdeburg und 
Frankfurt an der Dder und übernahm 1544 eine Schulmeifterftelle in Wriezen an der Ober, 
um ben geringen Ertrag derfelben im folgenden Jahre zur Bortfegung feiner Studien in 
Wittenberg anzumenden, wo er nach Melanchthon's Rathe fich auf Mathematik und Aftro- 
Aomie legte. Mit feinem Verwandten, dem Dichter Sabinus, ging er 1547 nad) Königsberg, 
wo er im nächften Jahre das Rectorat an der Domfchule erhielt, für 1549 und 1550 den 
Kalender fertigte und, wegen feiner aftrologifchen Kenntniffe dem Herzog Albrecht empfohlen, 
1550 deffen Bibliothefar wurde. Erft von diefer Zeit an ward die Theologie fein Haupt 
ftudium. Inden Streitigkeiten Oſiander's über die Rechtfertigungstcehrenahm er mit Mörlin 
Partei gegen denfelben und wendete ſich 1553, wo Oſiander's Partei obfiegte, wicber nad) 
Wittenberg. Hier hielt er Vorlefungen über Melanchthon's „Loci communes”, aus denen 
feine eigenen „Loci theologici” (herausgeg. von Leyfer, Frankf. 1591, Fol.) entftanden, 
welche in Methode und gelehrter Austattung alle Arbeiten ähnlicher Art aus jener Zeit über: 
treffen. Im I. 1554 wurde er Prediger in Braunfchweig. In diefer Zeit num fchrieb er 
feine „Repetitio sanae doctrinae de vera praesentia corporis et sanguinis Domini in coena 
sacra‘ (Rp3. 1561), worin er die Abendmahlslehre Luther's gegen die Neformirten verthei« 
digte; die „Theologiae Jesuitarum praecipua capita (Lpz. 1562), eine nadte Darftellung der 
gefährlichen Lehren der Jefuiten, und das „Examen Concilii Tridentini” (4 Bde. Lpz. 1565 ; 
vollft. Ausg., Frankf. 1707, Fol.), ein Werk voll Hiftorifcher Aufichlüffe und bündiger Wider 
legungen der röm.-Fatholifchen Lehren, das von feinem fpätern Polemiker gegen die Katho- 
lifen verdunkelt worden und noch jegt vor andern Werken diefer Art brauchbar ift, die Un— 
haltbarkeit des papiftifchen Lehrſyſtems zu erweifen. Entfcheidend war auch der Antheif, den 
er an der Feftftellung des Lehrbegriffs der proteftantifchen Kirche nahm. Mit Mörlin in 
Königsberg arbeitete er 1566 das „Corpus doctrinae prutenicum“ aus, welches für die 
Proteftanten in Preußen fombolifches Anfehen erhielt. Nachdem er 1567 Superintendent 
zu Braunfchmeig geworden, faßte er eine Eonfeffion für die niederfächf. Kirchen ab, welche 
1571 auf dem Eonvent zu Wolfenbüttel angenommen wurde, und mit Jaf. Andreä betrieb er 
feit 1573 die Bereinigung der fächf. und ſchwaͤb. Kirchen zur Annahme der Concordienfor 
mel (f.d.), die in Ober und Niederfachfen, Franken und Schwaben als Lehrnorm eingeführt 
wurde. Faſt feine ganze Tnätigkeit war dieſem Werfe gewidmet ; bei allen deshalb gehaltenen 
Eonventen führte er naͤchſt Andrei das Wort und erwarb fich durch die Klugheit und Feſtig 
keit feines Benchmens nicht weniger als durch die Tiefe feiner dogmatiſchen und eregetifchen 
Einfichten die Bewunderung feiner Zeitgenoffen. Nach Melanchthon's Tode, deffen aus 
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gezeichnetſter Schüler er war, trieb ihm fein Eifer für die ſtreng ⸗lutheriſche Kirche fo weit, 
daß er der theologifchen Wiffenfchaft felbft die Freiheit zu fernern Fortfchritten ftreitig zu 
machen fuchte. Er ftarb zu Braunfchweig, nachdem er 1585 fein Amt niedergelegt hatte, 
am 8. Apr. 1586. Die von ihm angefangene „Harmonia evangeliorum“ wurde von Leyſer 
und Joh. Gerhard vollendet. — Sein Sohn, Martin E., geb. am 15. Det. 1561, wurde 
1593 Rath des Herzogs Bogislav’s XIII. von Pommern, 1618 Geh. Rath und Kanzler 
bes Herzogs Friedrich von Holftein-Gottorp und ftarb zu Schleswig am 26. Aug. 1627. 
— Unter des Legtern fünf Söhnen erwähnen wir Phil. Bogislan von E., geb. zu Stettin 
am 9. Mai. 1605, der fehr jung in holländ., dann in ſchwed. Kriegsdienfte trat, auf Empfeh- 
lung des Kanzlers Drenftierna von der Königin Chriftina von Schweden zum Nath und 
Hiftoriographen ernannt, 1648 in den Adelftand erhoben wurde und auf feinem Gute zu 
Hallftadt in Schweden 1678 ftarb. Unftreitig ift er der Verfaffer der unter den Namen 
Hippolytus a Lapide erfchienenen merfwürdigen Schrift „De ratione status in imperio 
nostro rom. germ, etc.” (1640; 2. Aufl., Freyftadt 1647), in welchem die gemisbrauchten 
kaiſerlichen Gerechtfame in ihre Grenzen zurücdgewiefen wurden und eine freiere Behand» 
lung des Staatsrechts angebahnt ward. Außerdem fehrieb E. „Der königlich ſchwed. in 
Deutſchland geführte Krieg‘ (2 Bde., Stuttg. 1648—52, Fol.). 

ier (Marie Jof. de), franz. Dichter, geb. am 28. Aug. 1764 zu Konftantinopel, 
wo fein Bater, Louis de E., geft. 1796, der fich als Schriftfteller durch feine „Recherches 
historigues sur les Maures” (3 Bde., War. 1787) und „Revolutions de l’empire ottoman 
et observations sur ses progres, ses revers et son &tat present” (Par. 1789) rühmlichft 
befannt gemadjt hat, Generalconful war und eine ſchöne, geiftreihe Griechin geheirathet 
hatte. E. kam fehr jung nad) Paris, wo er feine Bildung erhielt, und trat in feinem 17. Jahre 
als Dragoneroffizier in das Heer. Doch nahm er fehr bald feinen Abfchied, um ſich ganz der 
Literatur zu widmen. Im. 1783 trat er mit feinem Drama „Charles IX hervor, das als 
ein Dentmal des vor der Revolution in Frankreich herrfchenden Gefhmads betrachtet werden 
fann und nicht ohne poetifches Verdienft war. Es folgten nun die Dramen „Azemire‘ 
(1786), „Henri VIII“ und „La mort de Calas“ (1791), die ihren Derfaffer dadurch, daß 
berfelbe den Reidenfchaften des Volks fchmeichelte und feinen Perfonen die Sprache der herr« 
ſchenden Partei in den Mund legte, in immer größere Popularität brachten. Den großen 
Beifall, welchen fein „Caius Gracchus” (1792) fand, veranlaften zumeift die Zeitumftände: 
Bald darauf trat er in den Convent, wo er fich hinſichtlich feiner Anſichten den entfchiedenften 
Demokraten anfchloß. Diefen Geift atymen auch feine Dramen „Fenelon“ (1793) und 
„Timoléon“ (1794). Ebenfo flimmte er für den Tod Ludwig's XVII. Er war Mitglied 
des Nationalconvents, des Raths der Fünfhundert und des Tribunats, auch Präfident der 
beiden erftern und entwidelte in der Zeit von 1792— 1802 eine ungemeine Thätigfeit in 
öffentlichen Angelegenheiten. Auf feinen Vortrag wurde 1792 die Primairfchule eingerichtet; 
er rettete 1793 die Denkmäler der Kunft und der Wiffenfchaft vor dem drohenden Bandalis« 
mus; nach feinem Plane wurde 1794 das Eonfervatorium der Muſik eingerichtet; er hatte 
1795 den hauptfählichften Antheil an der Drganifation des Nationalinftituts, wie er 
denn fortwährend für Wiffenfchaft und Kunft, ja felbft für deren eingelne Jünger in ause 
gezeichneter Weife beforgt war. Gleichzeitig lieferte er ben durch Mehul's Compofition zum 
Nationallied gewordenen „Chant du depart” (1792), die „Hymne a la raison” (1794), 
den „Chant des victoires” und viele andere Hymnen auf merkwürdige Zeitereigniffe. In den 
zehn legten Jahren feines Lebens war er faft immer frank. Deffenungeachtet arbeitete er 
fortwährend mit ungemeinem Fleiß. Nachdem er fich faft in allen Gattungen der Poefie ver» 
ſucht, wendete er fich gefhichtlicdyen und literarifchen Studien zu ; fo fchrieb er „Fragınents du 
cours de litterature fait ä l’Athende en 1806 et 1807” (Par. 1818) und das „Tableau 
historique de l’etat et des progres de la literature francaise depuis 1789” (6. Aufl., Par. 
1834), welches aber zum Theil großen Widerfpruch gefunden hat. Er ftarb am 10. Jan. 1811. 
Seine dramatifchen Arbeiten erfchienen gefammelt unter dem Titel ,,Theätre‘’ (3 Bde., Par. 
1818); eine vollftändige Sammlung feiner Werfe aber in acht Bänden (Par. 1823— 26). — 
Sein älterer Bruder, Marie Andrede E., geb. zu Konftantinopelam 29. Dct. 1762, fam 
gleichfalls fehr jung nad) Frankreich und trat in feinem 20. Jahre als Lieutenant in dem 
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Kriegsdienft. Aber auch er gab die militairifche Laufbahn bald auf, um ſich ganz den Wiffen- 
ſchaften zu widmen. Hierauf war er einige Zeit hindurch der franz. Gefandtfhaft zu London 
unter dem Grafen von Quzerne attachirt, kehrte aber 1790 nad) Frankreich zurüd, entſchloſ⸗ 
fen, ſich einen literarifchen Namen zu machen. C. liebte die Freiheit und vertheidigte diefelbe 
in dem „Journal de Paris”, da® er mit dem unglüdlihen Roucher gegründet hatte, nicht nur 
gegen die royaliftifchen Anmaßungen, fondern auch gegen die beginnende Tyrannei der Jako⸗ 
biner. Es ſchwebte ihm das Bild einer conftitutionellen Monarchie vor, und er ergriff daher, 
als der Sturm der Nevolution an Heftigfeit zunahm, die Vertheidigung der Königewürbe. 
&o rührt namentlich) Ludwig's XVI. Berufung an das Volk aus C.'s Feder her. Dadurch 
verdächtig und eingezogen, wurde er, da er fehr lange gefeffen hatte und faft vergeffen 
fhien, am 25. Juli 1794 guillotinirt. C. war ein dichterifhes Gemüth und ſchrieb noch 
wenige Stunden vor feinem Tode eine der fhönften Elegien, welche die franz. Literatur aufzu« 
weijenhat. Die neuefte vollftindigfte Sammlung feiner Gedichte erfhien 1834 (2 Bde. 
Dar.), die feiner profaifhen Werke beforgte Paul Lacroir (Par. 1840). 

Chenille, d.i. Raupe, heißt eine eigene Art feidenen Bändchen, welche folgendermaßen 
‚ entficht: Dan webt aus einer Kette, in der 3—7 Seidenfäden und dann wieder 3— 12 
Reinenfüben nebeneinander liegen, mit mehrfädigen feidenen Schuffe ein 3—6 Zoll breites 
Band, zerfchneidet diefes dann der Länge nach zmifchen den Reinenfäden, zieht die Zeinen- 
fiden heraus und dreht nun mittels eines Drehrades die erhaltenen feidenen Streifchen mit 
ausgeftanzten Nändern fchraubenartig um fich felbft. So entfteht ein rauher, raupenartiger 
Cylinder von verfchiedener Dicke. Man verwendet die Chenille zu Einfaffungen, Stidereien, 
Balanteriearbeiten, zum Einweben von Muftern, ja felbft zum Weben ganzer Tücher u. f. w. 
Auch hatman Ehenille, welche der Haltbarkeit wegen mit einem Drahte zuſammengewunden ift. 

Chepeyan ift der Name eines im Norden von Canada wohnenden norbamerif. 
Völkerftamms, der faftnur von der Jagd lebt und mit den engl. Factoreien Pelshandel treibt. 
Noc im J. 1812 ſchätzte man die Chepeyans auf 7500; doch dürften fie ſich ſeitdem eher 
vermindert ald vermehrt haben, obgleich Die Chepeyans weit weniger friegerifch find als die 
füblichen Stämme und mit ihren weißen Nachbarn und untereinander in Frieden leben. 

Eher, ein linker Zufluß der Loire im mittlern Frankreich, hat feinen Urfprung im De- 
partement Greufe in der Nähe von Auzance und fließt an den Orten Evaur, Montlagon, 
Chateauneuf, St.-Aignan, Chenonceaur, Blere vorbei. Er nimmt mehre Flüffe auf, 3. B. 
die Tarde, die Numance, die Marmande, Chignon, Eure, Arnon und Sauldre, hat eine 
Länge von etwa 40 M., trägt in feinem untern Laufe etwa 10 M. weit aufwärts Fluß- 
ſchiffe und ergieft fi) zwifhen Saumur und Tours in die Loire. Nach ihm hat das 
Departement Eher feinen Namen erhalten, das eine wellenförmige Ebene bildet, die 
von einigen waldreichen Hügeln durchzogen, großentheils fruchtbar, zum Theil aber auch mit 
Haidefraut bededt ift. Der Aderbau wird indef nur mit geringer Thätigkeit und Umficht 
getrieben; daffelbe gilt von der Viehzucht, am wichtigften ift noch die Schaf und Bienen- 
zucht. Die Fifchereien geben einen reihen Ertrag an Lachsforellen, Karpfen und andern 
Fiſchen, die Waldungen ziemlich viel Holz, die Gruben Eifen, Der und Porzellanthon. Da: 
ber befinden fich hier zahlreiche Eifenwerke, Salveterfiedereien, Glashütten, Potaſchefabriken, 
Deerfhlämmereien und Porzekanfabrifen. Die Bevölkerung beläuft fid) auf 278000 
Seelen. Die Hauptftadt ift Bourges(f. d.) ; außerdem liegen hier die Städte St.-Amand, 
mit 7500 E., Sancerre, mit 3500 E., und Bierzon, mit 7000 E. 

Cherbourg, bie Hafenftadt auf der Halbinfel Eotentin an der Mündung bes Flüf- 
chens Divette im Departement La Manche, hat 22000 E., ein Arfenal, ein Handelsgericht, 
eine Börje und Schiffahrtsfchule. Sowol inder Stadt wie inder Nähe derfelben gibt es mehre 
Porzellan⸗, Spiegel:, Glas, Tuch, Leder- und Sodafabriken; Zuderraffinerien, Bleichen, 
Salsfcylämmereien und Werfte. Die Einwohner treiben wichtigen Hanbel mit Getreide, 
Wein, Branntwein, Räucherwaaren, Vieh, frifchen Eiern und den erwähnten Kunftpreduc- 
ten. Um bier am Kanale einen Hafen für eine Kriegsflotte zu erhalten, hatte die franz. 
Negierung zwei Jahrhunderte hindurch feine Koften gefcheut. Napoleon gab 1808 die frü« 
hern Wafferbaumwerke auf, die doch im Ganzen weiter nichts geleiftet hatten, als daß hier bei 
günftigen Winden etwa 40 Linienfchiffe ſicher ankern konnten. Er ließ ein Baſſin in Felſen 
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ſprengen von ungefähr 1000 F. Länge und 770%. Breite, welches bei 50 F. Tiefe 50 Linien» 
ſchiffe aufnehmen fonnte. Als 1812 diefes Werk beendet war, ließ er 1813 eine ebenfo große 
Dode ausfprengen, um daſelbſt die Kriegsfchiffe zu ihrer beffern Erhaltung, fo lange fie nicht 
ausgerüftet find, troden legen zu können, die aber erfi unter den Bourbon beendet ward. 
Beide Werke haben einen Aufwand von mehr als 100 Mill. France verurfacht. Dem Hafen 
fehlen noch die Thore, deshalb ift bei der Flut die Strömung fo ftarf, daß häufig 10— 12 
Anfertaue zur Feftlegung eines Schiffs erfoderlich find. Er wird durch ſechs Forts gefchügt ; 
an der Landfeite aber fehlen die Feftungswerke. Im Hafen zu C. fchiffte fi am 16. Aug. 
1830 der Erfönig Karl X. mit feiner Kamilie nach England ein. 

keſen (Cherofees), die gebildetften unter allen nordamerif. Indianern, 
find ein mit den Creeks in naher Verbindung ftehender Stamm. Ihre frühern Wohnorte 
maren bie Staaten Wabama, Miffiffippi, Tenneffee und der weftliche Theil von Florida, und 
es hatte ihr Land vor Ausbruch des Kriegs ein Areal von 24000 engl. OM.; jpäter wurden 
fie faft insgeſammt nad Arkanfas überfiedelt. Sie waren vom Anfange an für die engl. 
Niederlaffungen günftig geftimmt. Moofatafate war ihr erfter, von dem engl. Gouverneur 
Nicholſon 1721 eingefegter König. Nach der Niederlage des Generals Braddod beging der 
Rath von Birginien die Unmenfchlichkeit und zugleich die Thorheit, einen Preis auf fealpirte 
Indianerfhädel zu fegen, was zu ben fcheußlichften Mordthaten Veranlaffung gab. Ein 
Elutiger Krieg war bie Folge, wobei die Engländer die Treuloſigkeit begingen, 21 als Geifeln 
zurüdgehaltene Häuptlinge zu ermorden, welche Greuelthat jedoch die Cherokeſen durch die 
Niedermegelung der 200 M. ftarken engl. Befagung des Forts Loudon, die ſich ihnen er» 
geben hatte, blutig rächten. Erſt im J. 1761 gelang es den Engländern, unter dem Obrift 
Montgomery die Cherofefen völlig zu unterwerfen. Im Revolutionsfriege hielten ſich die 
Eherofefen, wie fie den Amerikanern verfprochen, vollkommen ruhig; nur gegen das Ende, 
nachdem die engl. Waffen bereits überall befiegt waren, ließen fie ſich zu Feindſeligkeiten 
gegen die Union verleiten. General Pickens rückte hierauf gegen fie ins Feld, und nachdem er 
mehre ihrer Flecken und Dörfer zerftört und Viele von ihnen getöbtet, fam es am 17. Oct. 
178, weinen Friebenstractat, welcher ſeitdem mit unbedeutenden Ausnahmen nicht gebro- 
den wurde, Im legten Kriege mit England kämpften viele Cherofefen in den Reihen der 
Amerikaner, und General Jackſon ertheilte ihnen das Lob, daß darunter Offiziere von dem 
gebildetften Verſtande ſeien, welche ſich nicht nur durch Tapferkeit, ſondern auch durch ihre 
Anhãnglichkeit an die Vereinigten Staaten auszeichneten. In den zwiſchen ihnen und dem 
Staate Georgien 1829 zum Ausbruch gefommenen Streitigkeiten entfchied zwar der oberfte 
Gerichtshof der Union au ihren Gunften, doch war er zu ſchwach, fein Urtheil in Ausfuͤh⸗ 
rung zu bringen, ſodaß fich endlich die Bundesregierung genöthigt fah, ben Anſprüchen 
Georgiens nachzugeben und die unglücklichen Cherokeſen nach Arkanſas zu überſetzen. Nach ⸗ 
dem man ſie umſonſt durch Beſtechungen ihrer Haͤuptlinge zum Verkauf ihrer Ländereien 
zu bewegen verſucht hatte, kam endlich ein theilweiſer Vertrag mit ungefähr 600 von ihnen 
zu Stande, gegen den 15000 Cherofefen, beiweitem die Mehrzahl des Volks und der Häurt- 
linge, aufs feierlichfte proteftirten. Deffenungeachtet erflärte der Congreß am 14. März 
1836 den Tractat als einen Act der Nation und beftimmte den Cherofefen den Kauffchil- 
ling von 5 Mill. Dollars. Zwei Jahre fpäter rückte General Scott an der Spige von 2000 
M. in das Land der Cherokeſen, befahl ihnen, ſich an gewiſſen Punkten zu verfammeln, um 
von da nad Arkanfas überzufiedeln. Die unglüdlichen Indianer, welche die Eiviliiation an 
fanftere Sitten gewöhnt, gehorchten, und in furzer Zeit waren fie Alle ohne Widerftand aus 
bem Bande ihrer Väter auf dem Zug nach Weften. Die Cherokeſen Haben jegt eine Schrift. 
ſorache und hatten, ehe es zroifchen ihnen und dem Staat Georgien zum Streit fam, be- 
deutende Fortfchritte in der Eivilifation gemacht. Sie hatten fefte Wohnfige gegründer und 
trieben verfchiedene Handwerke neben Aderbau und Viehzucht. Georg Gueß, ein Chero- 
keſe, erfand ein Sylben · Alphabet, mittels deffen es ihm gelang, feine Landsleute binnen drei 
Tagen fchreiben zu lehren. Im 9. 1828 kam die erfte cherofefifche Zeitung „Der Ehero- 
keſiſche Phönir” heraus, und der Stamm, welcher von den Vereinigten Staaten als unab+ 
hängig anerkannt war, fegte eine den übrigen Staaten der Union ähnliche Regierung ein. 
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Sie hatten bereits eine volllommene politifche Organifation. Ihr Land war in zwölf Di- 
ftricte getheilt, wovon jeder einen Deputirten in den Rath fandte. Die Glieder des Raths 
erhielten einen Dollar, der Sprecher 1’, Dollar täglich aus der Staatskaſſe. Ihre Ge⸗ 
fege waren äuferft praftifch. Ihre Überfiedelung hat fie aber neuerdings in einen der Wild- 
heit mehr oder weniger ähnlichen Zuftand verfegt. Sie find fehr unzufrieden mit ihrer Lage 
und ftehen mit den Vereinigten Staaten, behufs der weitern Überfiedelung nad) Weften, in 
Unterhandlung. Eine Deputation derfelben mit mehren Häuptlingen an der Spige, erfchien im 
Juli 1843 in Wafhington und bot dem Präjidenten ihr neues Land zu ſehr billigen Preifen an. 
Nach der neueften Zählung find die Cherofefen 11175 Köpfe ftark, Darunter 2— 3000 Krie- 
ger. Ihr Häuptling ift James Boyer, berühmt wegen feiner Kriegsluft und Verfchlagenheit. 
Cherſon, ein Gouvernement in Südrußland, welches im Weften an Beffarabien 
und Podolien, imNorden an Kiew und Yultawa, im Dften an Jekaterinoslaw und Taurien 
und im Süden an bas Schwarze Meer grenat und den größern Theil von Neuferbien und 
die weftliche Nogay- oder Oczakowſche Steppe begreift, hat einen Flächeninhalt von 1664 
DOM. und 766000 E. Das Land iſt größtentheild eine trodene, einförmige, gegen Norden 
ſich almälig erhebende Steppe mit fetten Wiefen und von mehren Gewäffern und Schludhten 
durchſchnitten. An der Küfte ift der Boden dürr und mager, überall mit Eifentheilen ge: 
fhwängert und, weil fehr viele Salgpflanzen auf ihm wachſen, vorzüglid zur Schafzucht 
geeignet; im Innern aber fruchtbar und mit hohem Gras und aromatifihen Kräutern bededt. 
MWaldungen find nicht vorhanden, und im Sommer verfengt ber heife Südwind bas Gras 
der Wiefen. Seit die Nuffen fic des Landes bemächtigt, wurde das vorher öde und beinahe 
unbemwohnte Land theild durch deutfche theils durch bulgarifche und andere Eoloniften an- 
gebaut und bevölkert. Gegenwärtig werden alle Getreidearten angebaut; auch hat man bei 
Odeſſa die Baummollfiaude anzubauen verfucht. Gemüfe, Obft, Melonen gedeihen in Menge 
und vorzüglicher Güte ; auch der Maulbeer-, Pfirfich- und Aprikoſenbaum kommen gut fort, 
Die bedeutendften Flüffe find der Dnjepr und der Dnjefter; jener nimmt den Inguleg und 
Bug auf, welche wie die beiden Hauptflüffe zur Herbeiführung des mangelnden Holzes, zur 
Belebung eines wichtigen Handels und zur Ausfuhr des Getreides dienen. Die grasreichen 
Weiden ernähren eine große Menge Pferde, Rindvieh und Büffel; fehr wichtig ift Die Zucht 
des Schafe, befonders des breitfchwänzigen ; auch Jagd und Fifchfang bieten wichtigen Nah» 
rung6- und Erwerbsjweig dar. Die Bewohner find Groß · und Kleinzuffen, Kofaden, Polen, 
Serbier, Bulgaren, Moldauer, Griechen, Armenier, Deutfhe und Osmanen. Die Statt 
halterichaft ward zum Theil erft 1792 im Frieden zu Jaffy von der Pforte an Rufland 
abgetreten und zerfällt jegt in fünf Kreife, Cherfon, Alefsfandria, Zeliffawergrad, Olwcopol 
und Ziraßpol, wozu noch das Gebiet von Odeſſa hinzukommt. — Die befeftigte Hauptftadt 
ifi Cherfon an dem Liman, einer Erweiterung des Dnjepr, mit 24000 €, Die vier Haupt« 
theile ber Stadt find die Feftung mit einer Kirche, dev Münze, dem Zeughaufe und ciner 
Stückgießerei; die Seemagazine und Schiffswerfte; die griech. Vorftadt mit einem großen 
Kaufhofe und die Soldatenvorftadt. Die Admiralität, welche fonft in E. ihren Sig hatte, 
befindet fi) gegenwärtig in Nikolajew. Der Hafen zu E. mit einer gut eingerichteten Dua- 
rantaineanftalt war fonft der Hauptkriegshafen für die Flotte bes Schwarzen Meere, ift aber 
jegt ſeht verfchlämmt. Jährlich laufen dafelbft gegen 400 griech). platte Fahrzeuge eim. Die 
Stadt ward erft 1778 angelegt. Als 1787 Jofeph II. und Katharina I, in C. zuſammen⸗ 
trafen, wurbe hier unter den glängendften Feſten ein Bund gegen die Pforte gefchloffen. Im 
ber Nähe von E. find die Gräber von Potemkin und Howard. 

Cherſonẽſus, d. i. Halbinfel, diente bei den Griechen und Römern zugleich zur Br- 
zeichnung mehrer Vorgebirge und Städte. Borzugsweife nannte man fo die große Halbinfel 
Thrazieng, zwifchen dem Meerbufen Melas und dem Hellespont, die durch eine ziemlich eine 
Meile breite Landenge mit Thrazien felbft zufammenhing, die jegige Halbinfel der Darda- 
nellen oder Gallipoli. Außerdem find befannt die Chersonesus Taarica zwifthen dem Pontus 
Gurinus und dem See Mäotis, jegt die Halbinfel Zaurien ober die Krim und Chersonesus 
aurea, in Indien jenfeit des Ganges, die jegige Halbinfel Malakka. 

Cherub, in der Mehrheit Cherubim, ift der Name eines geflügelten Wunderthiers 
mit menſchlichem Antlig, welches der Hebraismus faft immer in Verbindung mit Jehovah 
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und vorzüglich ald Zräger feines Wagenthrons darftellt. Der Eherubim gedenft das Alte 
Teftament zuerft ald Wächter des Paradiefes, wo ein Cherub mit flammendem Schwert 
dem aus demjelben vertriebenen Menfchenpaare die Ruͤckkehr wehrt. Im Allerheiligften der 
Stiftshütte und fpäter in dem des Tempels waren fie aus getriebenem Metalle gearbeitet, 
über der Kaporeth, d. i. der Sühndede der Bundeslade, fo angebracht, daß fie aus ihr zu ſtei⸗ 
gen ſchienen (2. Mof. 25, 19). Auch fanden fi) Cherubimfiguren in die Zeuge des Aller 
heiligften eingewirkt. Ganz abweichend von der Darftellung in früherer Zeit erfcheinen fie 
in ben Vifionen des Propheten Ezechiel und in der Offenbarung des Johannes. Bei jenem 
haben fie die Geftalt eines Menfchen, deffen Kopf außer dem menfchlichen Angeficht noch das 
eines Löwen, eines Stiers und eines Adlers hat; fie find mit vier Flügeln verfehen, von denen 
zwei ben Wagen Jehovah's tragen und zum Fliegen dienen, während die beiden andern den 
Körper beden; unter den Flügeln befinden ſich die Hände, und ihr ganzer Leib, felbft die 
Näber des Wagens find mit unzähligen Augen überfäet ; bei Johannes umftehen vier Cheru⸗ 
bim, ganz mit Augen bebedt, ein jeder mit fechs Flügeln verfehen, den Thron Jchovah’s; 
von ihnen hat ber erfte das Geficht eines Menfchen, der andere das eines Löwen, der dritte 
das eines Stierd und der vierte das eines Adlers, was fehr frühzeitig Veranlaffung zu den 
vier fombolifhen Bildern der Evangeliften gab, indem man dem Matthäus den Menfchen, 
\ us den Löwen, bem Lucas den Stier und dem Johannes den Adler beigefellte. 
bnliche Vorftellungen von den Eherubim finden fich bei den Arabern. Philo, der ein eige 
nes Wer über die Cherubim fehrieb, glaubte in ihnen eine Allegorie der Himmelskörper zu 
finden; andere jüd. Gelehrte und die meiften chriftlichen Kirchenväter fahen in ihnen Engel, 
bie Dionyfius Areopagita in feiner „Hierarchia coelestis” zu einer befondern Elaffe der 
erften Hierarchie machte. Für Engel wurden die Cherubim auch von den meiften ältern 
Theologen gehalten, bis I. D. Michaelis diefelben für eine poetifche Fiction erklärte und 
Herder in feinem „Geift der hebr. Poefie” fie mit den goldbewachenden Greifen und andern 
hieriſchen Wundergeftalten verglich. Nach der Anficht Bähr's in feiner „Symbolik des 
moſaiſchern Eultus“ (2 Bde., Heidelb. 18337—39), der die gefammte Stifshütte für eine 
gmboliiche Darftellung der Schöpfung Gottes hält, deuten fie die Herrlichkeit und Heiligkeit 
Himmel thronenden Jehovah an. 

Sherubini (Maria Luigi Carlo Zenobio Salvador) wurde zu Florenz am 8. Sept. 
1769 geboren. Nachdem er in feiner Vaterſtadt den erften mufitalifchen Unterricht erhalten, 
auch ſchon jeit feinem 13. Jahre ald Componift aufgetreten war, ftudirte er noch zwei Jahre 
(ang unter Sarti’$ Leitung in Bologna. Unter mehren Opern, die er in den erften Jahren 
ſeines öffentlichen Hervortretens in Scene brachte, legte namentlich „Ifigenia in Aulide“ 
ben erften Grund zu feinem fpätern Ruhm. Nach einem zweijährigen Aufenthalt in London 
folgte er 1784 einem Rufe nad) Paris, wo er allmälig eine fich immer fteigernde Senfation, 
namentlich durc) die Opern „„Demophoon”, „Medea”, „Lodoisca‘, „Les deux journées“ 
erregte, welche legtere unter dem Namen „Wafferträger‘ feinen Ruf zuerft durch Deutfdy- 
land verbreitete. Die für Wien gefchriebene „Fanisca” fowie die fpäter in Paris gegebene 
„Abenceragen” fanden weniger allgemeinen Beifall. Man erfannte die Tiefe und groß. 
a diefer Muſik an, fonnte aber auch eine gelehrte Trockenheit, fo nament- 
fi in dem „Ali Baba“ (1833) nicht verfennen, die dem großen Publicum wenig munden 
wollte. Ein großes Verdienft hat C. durch feine Schöpfungen im ernften und kirchlichen 
Stile fi) erworben, unter denen namentlich die Krönungsmeffe und vor Allem das großar- 
tige „Requiem’ in ihrem Kreiſe einen gleichen Ruf erwarben und verdienen, als die beruͤhm · 
teften feiner Opern in dem ihrigen. Nicht minder groß als fein Ruhm als fchaffender Künft- 
fer ift fein Verdienft um den blühenden Zuftand des parifer Eonfervatoriums. Nicht nur 
daß biejer im Allgemeinen, namentlich die unvergleichliche Präcifion des Drcheſters des Eon. 
fervatoriums hauptfächlich fein Werk zu nennen ift, fo hat er auch den entjchiedenften Einfluß 
auf einzelne Zweige der muſikaliſchen Doctrin geäußert, hauptfählich in der Compoſitions · und 
Gefangbildung. Die von ihm in Gemeinfchaft mit Mehul, Goffec u. U. redigirte Gefang- 
e bes Gonfervatoriums hat allgemeinen Nuf und feine Solfeoggien und Voralicen 
‚zu dem DBortrefflichiten ihrer Gattung. Er ftarb als Director des Gonfervatoriums 

und Mitglied des Inftituts zu Paris am 15. März 1842. Ei 
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Cherusker, ein deutſches Volk, deſſen Cäſar zuerſt gedenkt; der Wald Bacenis, d. i. 
der Harz, der ſie nach ſeiner Angabe von den Sueven ſchied, bildete ihre ſüdliche Grenze; 
jen Nordoſt wohnten fie bis über die Aller gegen die Elbe hin, wo die Longobarden ihre 
en waren, gegen Nordiveft wurben fie Durch die Angrivarier an der Wefer von den 
Chauken gefihieben, im Südweften, wo fie abwärts von der Diemel eine Strede Land auf 
dem linten Weferufer inne hatten, trafen fie mitden Chamavern und Katten zufammen. Der 
erfte Römer, der ihr Gebiet burchzog, war Nero Claudius Drufus(f. d.), als erim J. 9 
v. Chr. bis an die Elbe vordrang. Die Abhängigkeit von den Römern, in die fie hierauf zu 
treten anfingen, warb durch Arminius oder Hermann (f. d.) vernichtet, der mit ihnen die 
Katten, fonft ihre Feinde, die Marfen und Bructerer verband und am Teutoburger Walde 
bie röm. Regionen unter Quinctilius Barus im J. n.Chr. vertilgte. Germanicus (ſ. d.) 
benugte im 9. 15 die Streitigkeiten zwifchen Hermann und deffen Schwiegervater Segeft 
zu einem Einfall in den weftlichen Theil des Randes der Cherusker. Er wiederholte ihn im 
folgenden Jahre, und diesmal ward Hermann an der Wefer auf dem Felde Idiftavifus ge- 
ſchlagen, doch ging Germanicus, ohne feinen Sieg zu verfolgen, wieder zurüd. Bei oem 
Krieg, der im J. 17 zwifchen Hermann und Marobod (f. d.) ausbradh, trennten fid) die 
Longobarden und Semnonen von dem Bunde der Markomannen und fchloffen fid) an bie 
Cherusker an, die unter Hermanns Anführung fiegten. Nach des Legtern Tode entftanden 
innere Kämpfe bei den Cheruskern; endlic, ward unter ber Regierung bed Kaiſers Claudius, 
Italus, der Sohn von Hermanns Bruder Flavius, durch Gefandte der Cherusker aus Rom, 
wo er lebte, geholt, um die Fuͤrſtenwürde zu übernehmen, die er jedoch nur durch die Hülfe 
ber Longobarden behaupten konnte. Zacitus fagt, daß die Cherusker durch lange Ruhe träg 
und unfriegerifch gervorden und daß zu feiner Zeit die Katten ihnen überlegen geweſen feien. 
Sie müffen aber aus diefer Schwäche, wenn fie überhaupt den ganzen Stamm und nicht 
blos einen Theil betraf, fich wieher emporgerungen haben, denn fpäter waren fie das Haupt: 
volk in dem friegerifchen Völferbündnig der Sach ſen (f. d.), das zuerft gegen das Ende 
des 3. Jahrh. erfcheint. In dem Namen der Sachſen ging der Name der Cherusker, als eines 
befondern Stamms, unter; boch werben fie als folcher noch zu Anfang des 4. Jahrh. unter 
ben Völkern, die fich gegen Konftantin verbündeten und gegen das Ende beffelben Jahrh. 
noch von Elaudian erwähnt. 

Chefter, die Hauptftadt der gleichnamigen engl. Graffchaft, am Fluffe Dee, der Sig 
eines Bischofs, mit 25000 E., ift, wieman glaubt, vonden Römern erbaut und mit Mauern 
umgeben, die als das einzige Überbleibfel uralter Befeftigungsart in England merkwür⸗ 
dig find. In der Stadt befinden fi) mehre Kirchen, von denen die Kathedrale die ältefte und 
ausgezeichnetfte ift, mehre Bethäufer der Diffidenten, einige Hospitäler, Schulen und bedeu⸗ 
tende Waarenhallen. Sie hat eine eigenthümliche Bauart, worin das zweite Stockwerk ber 
Häufer zurüdtritt, das dritte aber wieder vorfpringt und, auf Säulen geftügt, mit dem erften 
in gleicher Linie aufgeführt, große Straßen entlang einen bededten Gang bildet, den man 
nebft den baranftoßenden Zimmern meift zu Kaufläden benugt. Hier und da, befonders an 
ben Straßeneden angebrachte Treppen dienen ald Eingangspunfte. Die malerifche Wir 
fung, welche diefe Bauart bervorbringen müßte, geht dadurch verloren, daß die Stockwerke 
felten gleiche Höhe haben und die Gänge öfters gar zu niedrig find. Die Einwohner beſchäf—⸗ 
tigen ſich mit Leinwand⸗, Tabad-, Leder-, Schuhe, Pfeifen- und Bleiweißfabrikation, auch 
mit Schiffbau und treiben nicht unbedeutende Schiffahrt und Ausfuhrhandel, namentlich 
mit dem fogenannten Chefterfäfe. Der chemals berühmte Hafen ift durch die allmälige 
Berfandung des Dee für größere Schiffe unbrauchbar geworden. In neuern Zeiten wurde 
ein Kanal (The new channel) gegraben, auf dem mit der Flut Schiffe von 350 Zonnen 
bis an die Quais gelangen können. Auch ſteht E. mit Liverpool und mit Shrop und Mont: 
gommery durch Binnenkanäle in Verbindung. Der Handel der Stadt befchränft fich meift 
auf Irland und die Küften. Zährlicy werden in E. zwei Meffen gehalten, auf welchen die 
Hauptgefchäfte in irländ. Leinwand gemacht werben. 

Chefterfield (Phil. Dormer Stanhope, Graf von), berühmt als Staatsmann, 
Parlamentsrebner und als Schriftfteller, ebenfo durch die Eleganz feines Stils wie durch are 
Moral, geb. am 22. Sept. 1694 zu London, ftudirte zu Cambridge und ging 1714 auf bas 
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Feſtland, wo er fich, befonders zu Paris, jene Freiheit des Tons und Betragens erwarb, bie 
ihn für fein ganzes Leben auszeichnete. Nach Georg's I. Thronbefteigung ward er Kammer» 
iunfer bei dem Prinzen von Wales und Parlamentsmitglied, obgleic) er das gefegliche Alter 
noch nicht völlig erreicht hatte. Er fämpfte hier mit Geift gegen jede Befchräntung der freien 
Dreffe, namentlich gegen die duch Walpole eingeführte Theatercenfur, doch vergeblich. 
Auch im Oberhaufe, in welches er nad) feines Waters Tobe trat, zeichnete er fih aus. Im J. 
1728 mit einer außerordentlichen Gefandtfchaft nad Holland beauftragt, gelang es ihm, 
das Kurfürſtenthum Hannover vor drohendem Kriege zu fichern. Zur Belohnung empfing 
er den Hofenbandorden und die Stelle als Oberhofmeifter Georg’s II. Später wurde er 
Dicekönig von Irland und 1748 Staatsfecretair; doch zog er fich bald, feiner geſchwächten 
Gefundheit wegen, von den Gefchäften zurüd, um den Reſt feines Lebens den Studien und 
feinen $reunden zu widmen. Sein fchriftftellerifches Talent bewies er in einigen moralifchen, 
kritiſchen oder ſcherzhaften Auffägen, in feinen fpäter gebrudten Parlamentsreden, befonders 
aber durch feine „Leiters to his son“ (2 Bde., Lond. 1774; 3 Bde, 1810— 12 5 deutfch, 
6 Bde., 2p3.1774— 77), welche großes Auffehen in ganz Europa machten. Wig mit engl. 
Gründlichkeit verbunden, eine genaue Kenntnif der Sitten, der Gebräuche und des politifchen 
Zuftands von Europa, mannichfaltige Belehrung, edle und natürliche Eleganz und ein Vor⸗ 
trag, der dem geübteften Schriftftellee Ehre machen würde, find ihre glänzenden Seiten. 
Über mit Recht war man entrüftet, daß ein Vater feinem Sohne ein einnehmendes Betra- 
gen als die wefentlichite Eigenfchaft, die ein Mann von Welt erwerben könne, empfiehlt und 
ihm fogar befannte Frauen nennt, deren Eroberung er als leicht anfieht. Zu feiner Ent 
ſchuldigung wird angeführt, daß diefer, fein unehelicher unter dem Namen Stanhope adop» 
tirter Sohn, ein überaus linkifches Betragen hatte und daf der Vater, der auf den äußern 
Anftand fo Hohen Werth fegte, ihm auf diefe Weife einige Neigung dafür einzuflößen gedacht 
habe. Gegen das Ende feines Lebens wurde E. taub. Er ftand in vertrauten Verhältniffen 
mit Pope, Swift und Bolingbrode, auch mit Sam. Zohnfon, der ihn einen Schöngeift unter 
ben Lords und einen Lord unter den Schöngeiftern nannte und von feinen Briefen fagte, 
daß fiedie Moral einer Buhlerin und die Eitten eines Tanzmeifters lehrten. Er ftarb am 
24. Märy 1773. Don feinen Schriften find noch zu erwähnen „Miscellaneous works“ 
(2 Bbde., Lond. 1777, 4.5 4 Bde, 1779 und beutfch, 3 Bde., Lpz. 1778 - 80) und „Post- 
humous pieces (Pond. 1778, 4.). en 
Chevalier (Michel), franz. Staatsrath und ausgezeichneter Schriftfteller im Fache 
der Nationalöfonomie, wurde am 13. Jan. 1806 zu Limoges geboren, wo fein Vater ein 
wenig bemittelter Flanellhaͤndler war. Er trat 1823 in die Polytechnifhe Schule, nachdem 
er feine Schulbildung in feiner Vaterſtadt mit Auszeichnung vollendet hatte, und ging 1825 
zu einer bergmännifchen Bildungsanftalt über. Verſchiedene Fufreifen nad) den Pyrenäen 
und dem Rhein ftärkten feine Gefundheit, die von Natur fehr ſchwächlich war. Er fühlte ſich 
vom Saint-Simonismus und namentlich von den national-öfonomifchen Kehren deffelben, 
bie er auch fpäter nie ganz aufgegeben hat, lebhaft angezogen und ward nad) der Julirevo« 
lution einer der eifrigften Mitarbeiter an den beiden Saint-Simoniftifchen Blättern „Orga- 
nisateur‘ und „Globe’, Obgleich die religiöfe Seite des Saint-Simonismus E. weniger 
fagte, fo blieb er doch Enfantin treu, als diefer fi von Bazard trennte, und folgte dem« 
elben indie Nieberlaffung (Retraite) in der Vorftadt Menilmontant. Hier gerieth er mit 
der Policei, welche diefe Affociation nicht dulden wollte, in häufige Eonflicte und mußte in 
Bolge derfelben einige Zeit ins Gefängnif wandern. Auf Verwendung feiner Freunde warb 
er jedoch noch vor Ablauf feiner Strafzeit aus demfelben entlaffen und erhielt fogar den Auf · 
trag, auf Koften der Regierung das Eifenbahnmefen Nordamerifas an Ort und Stelle zu 
fludiren. Indeffen verbreitete fih E. in feinen Berichten, die er von feiner Reife im Laufe 
der 3. 1834 und 1835 an das „Journal des debats“ richtete, und die er fpäter in feinen 
„Lettres sur !’Amerique du Nord” (2 Bde., Par. 1836; 4. Aufl., 1842; deutfch, 4 Bde., 
Lpz. 1837) gefammelt hat, auch über die andern politifchen, induftriellen und commerziellen 
Berhältniffe der Vereinigten Staaten. Seine Reife war anfangs nur auf acht Monate be» 
rechnet, aber fie warb in der Folge verlängert, ſodaß er noch einen Theil Mericos bereifen 
konnte. Nach feiner Rückkehr fehrieb er-fleifig für das „Journal des debats” und ward 1937 
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von der Regierung aufs neue mit einer Sendung nach England beauftragt. Hier hatte er 
das Unglück, in Folge eines Sturzes mit ſeinem Wagen ſo gefährlich verwundet zu werden, 
daß er nur nach mehrmonatlichem Aufenthalte in den pyrenäifchen Bädern feine volle Ge- 
fundheit wieder gewann. Seitdem hat er unaufhörlich dahin gearbeitet, den Eifenbahnen in 
Frankreich einen größern Aufſchwung zu geben. Bon feinen literarifhen Arbeiten erwähnen 
wir fein fehr brauchbares Werk „Des interets materiels en France‘ (Par. 1838; 7. Aufl., 
1843; deutfch von Lindner, Stuttg. 1838), feine „Histoire et description des voies de 
communication aux Ktats-Unis” (2 Bde., Par. 1840—42, 4.) und feine „Essais de poli- 
tique industrielle (Par. 1843). Seine Verdienfte wurden durch feine Ernennung zum 
Staatsrathe und zum Nachfolger Say's als Profeffor der Nationalötonomie am College 
de France von Seiten der Regierung anerkannt. Seine Vorlefungen erfchienen unter dem 
Titel „Cours d’&conomie politique, redige par Brot“ (War. 1842). 

Ehevaur-feger® heißen in Oftreih und Baiern die mit Säbel, Piftolen und Cara- 
biner bewaffneten leichten Reiter. Sie haben bei vielen Gelegenheiten, und namentlich im 
Befreiungskriege, durch Gewandtheit und Tapferkeit fi) ausgezeichnet. Sie follen ihrer 
Beftimmung gemäß mit leichten Pferden beritten fein, daher der Name. 

Chevreul (Michel Eugene), ausgezeichneter franz. Chemiker, geb.am 31. Aug. 1786 
au Angers im Departement der Maine und Loire, machte, nachdem er die Kreisfchule feiner 
Vaterftadt durchlaufen hatte, feine Studien zu Paris mit fo großer Auszeichnung, daß er 
fhon im I. 1809 zum Nachfolger feines Lehrers Bauquelin ernannt wurde. Hierauf ward 
er der Reihe nach Profeffor der phyſikaliſchen Wiffenfchaften am Lyceum Charlemagne, 
Eraminator an der Polytechnifhen Schule und endlich Director der Färberei an den fönig- 
lichen Gobelins. Diefe legte Stelle veranlafte ihn, forgfältige Unterfuchungen über die 
Farben anzuftellen, die er in einem ausführlichen „Memoire sur les teintures“, daß er 1826 
der Akademie der Wiffenfchaften mittheilte, zufammengeftellt hat. Schon früher hatte er fich 
in der gelehrten Welt namentlich durch) feine „Recherches chimiques sur les corps gras 
d’origine animale (Par. 1823), die „Considerations generales sur l’analyse organique et 
sur ses upplications” (Par. 1824) und eine Reihe fehr gediegener Auffäge inden „Annales 
de chimie’ befannt gemacht. Auch rühren von ihm alle auf Chemie bezüglichen Artikel des 
„Dictionnaire des sciences naturelles” her. Im I. 1826 wurde er Mitglied der Afademie 
und erhielt 1830 die Profeffur der Chemie am College de France, die er noch jegt beffeider. 
Seitdem ift er befonders thätig an der Herausgabe des „Journal des savants’’ gewefen. 

Chẽzy (Antoine Leonard de), franz. Orientalift, geb. zu Neuilly am 15. Jan. 1773, 
war ein Zögling der Polntechnifchen Schule und ftudirte dann das Arabifche und Perſiſche 
unter Sacy und Langles. Im J. 1798 im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
angeftellt, war er beftimmt, Bonaparte auf der Erpebition nach Ägypten zu begleiten; er ⸗ 
krankte aber in Zoulon und mußte zurüdbleiben. Hierauf warb er 1799 Confervator der 
oriental. Handſchriften bei der Nationalbibliothef. Hamilton, der 1803 die ind. Handfthrif 
ten der Nationalbibliothet durchging, brachte E. auf den Gedanken, fich dem Studium des 
Sanskrit zu widmen, in welchem fich, vor ihm noch fein Franzoſe verfucht hatte. Zunächſt 
machte er fich durch eine freie, franz. Überfegung des perf. Gedichte „Medfchnun und Leila” 
befannt, welche von Hartmann (2 Bde, Amft. 1807) ins Deutſche übertragen wurde. 
Ludwig XVII. ſchuf für ihn 1814 den Lehrftuhl der Sanskritfprgche am College de France. 
Aus der Sanskritliteratur gab er im Drigimal mit Überfegung und Anmerkungen heraus 
Kalidafa's Schaufpiel „Satontala” (Par. 1830, 4.). Er ftarb zu Paris am 31. Aug. 
1832 an der Cholera. — Seine Gattin, Wilhelmine (Helmina) Ehriftiane von 
G., geborne von Klende, eine Enkelin der Karſchin (f. d), geb. zu Berlin am 26. Jan. 
1783, erhielt eine forgfältige Erziehung und heirathete ſchon in ihrem 16. Jahre einen Herrn 
von Haftfer, von dem fie jedoch im folgenden Jahre gefchieden wurde. Bon der rau von 
Genlis, weldye fie in Berlin kennen gelernt hatte, eingeladen, ging fie 1802 nach Paris. Hier 
heirathete fie 1803 E., ben fie in Friedr. von Schlegel'8 Haufe kennen gelernt hatte, trennte 
ſich jedoch 181 0 freiwillig von ihm und begab fich wieder nach Deutſchland, wo fie fich lite» 
zarifchen Arbeiten widmete und einen Protector an bem Fürften von Dalberg fand. Der 
Befreiungsfrieg von 1813 entflammte fie zu einem fo rüdfichtslofen Eifer für die Pflege 
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perwunbeter vaterlandiſcher Krieger, daß fie dadurch in unangenehme Haͤndel mit einer 
Behörde zu Köln gerieth, die jedoch einen für fie ehrenvollen Ausgang nahmen. Ub- 
wechfelnd lebte fie feitdem im Heidelberg, Berlin, Dresden, Wien und Münden, auch 
eine Zeit lang in Paris. Unter den lyriſchen Dichterinnen verdient fie einen ehrenvollen 
Ruf, namentlid durch ihre „Gedichte (2 Bde., Aſchaffenb. 1812) und durch ihre „Her- 
zenstöne auf Pilgerwegen” (Sulzb. 1833). Das Rittergedicht „Die drei weißen Nofen‘ 
theilte die „Urania’ für 1821 mit. Unter ihren Romanen zeichnet fih „Emma’s Prüfun- 
gen‘ (Heidelb. 1827) vortheilhaft aus. Ferner erfchienen von ihr „Erzählungen und No- 
vellen” (2 Bde., Lpz. 1822); „Neue auserlefene Schriften der Enkelin der Karſchin“ (2 Abth,, 
Heibdelb. 1818); „Stundenblumen“ (4 Bdchn., Wien 1824— 27). Unter dem Namen 
Hel mina ſchrieb fie „Reben und romantifche Dichtungen der Tochter der Karfchin (ver- 
heirathete von Klende), ein Denkmal tindlicher Liebe‘ (Frantf. 1805). Am befannteften 
wurde fie durch ihren von K. M. von Weber componirten Operntert „Euryanthe” (Wien 
1824). — Einer ihrer Söhne, Wilh. von E., hat ſich ebenfalls in der literarifchen Welt 
befannt gemadıt. Er gab unter Anderm heraus „Camoens“ (Bair. 1832); ‚„Petrarca”, 
ein Künftlerdrama (Bair. 1832) und „Der fahrende Schüler” (3 Bde., Zür. 1835). 

Chiabrẽra (Gabriello), ital. Dichter, geb. zu Savona im Genuefiihen am 8. Juni 
1552, ward, ba fein Water, noch ehe er geboren, verftorben war, von feinem neunten Jahre 
an bei einem Oheim zu Rom erzogen. Ungeachtet feiner Schwächlichkeit, die ihm anfangs 
feine anhaltende Arbeit geftattete, hatte er doch ſchon in feinem 20. Jahre unter Anleitung 
der Jefuiten feinen Eurfus der fhönen Wiffenichaften und der Philofophie beendet. Sehr 
vortheilhaft wirkte auf feine weitere Ausbildung ber Umgang mit Muret, Paulus Manu- 
tius und andern gelehrten Männern. Nach jeines Dheims Tode trat er in die Dienfte des 
Cardinals Eornaro, mußte aber diefelben nad) einigen Jahren verlaffen, da ihm die Rache, 
die er für eine von einem röm. Edelmanne ihm angethane Beleidigung genommen hatte, 
nicht erlaubte, länger in Rom zu bleiben. Er ging in fein Vaterland zurüd, verheivathete 
ſich, faft 50 Jahre alt, und lebte feitdem ziemlich unabhängig. Geiftig und körperlich gefund, 
erreichte er ein hohes Alter und ftarb au Savona am 14. Det. 1637. Sein poetifches Ge- 
nie entwidelte ſich ſehr fpät. Erft in feiner Heimat fing er an, die Dichter mit Aufmerkſam⸗ 
feit zu lefen. Die Griechen, und unter diefen Pindar, zogen ihn am meiften an. Aus der 
Bewunderung für Regtern entfprang die Begierde, ihn nachzuahmen. So ſchuf er fich eine 
eigene Gattung und Schreibart, welche ihn von allen andern ital. Lyrikern unterfcheiden 
und ihm den Beinamen des ital. Pindar erwarben. Auch gelang es ihm nicht minder, Die 
geiftreiche Naiverät und die Anmuth Anafreon’s nachzuahmen; feine Ganzonetten zeichnen 
fih aus durch Leichtigkeit und Eleganz und feine Canzonen durch Erhabenheit. In den 
„Lettere famigliari“, welche fi in der röm. Ausgabe feiner Gedichte finden, führte er 
die Gattung der poetifhen Epiftel in die ital. Literatur ein. Auch ift er Verfaffer mehrer 
epifcher, dramatifcher und bufolifcher Gedichte. Seine „Opere” erfchienen zu Venedig (6 
Bde., 1768; 5 Bde. 1782, 12.). Unter feinen einzeln erfchienenen Werfen erwähnen wir 
feine „Rime” (Genua 1605 —6 ; 4 Bde., Flor. 1627 — 28, 12.; 3 Bde, Nom 1718; nad» 
gebrudt und mit einem Bande vermehrt, Den. 1731), „Poesie liriche” (3 Bbe., Livorno 
1781,12.5 3 Bde. Mail. 1807) und fein Epos „Amadeida‘ (Genua 1620, 4. 1654, 12.). 

Ehiaramonti (Giovanbattifta), ein ausgezeichneter ital. Literator von edler Familie, 
geb. 1731 in Brescia, ftudirte in Padua Philofophie und Rechtswiſſenſchaft. Er war 22 
Jahre alt, als ihn der Graf Mazzucchelli in die Gelehrtenverfammlung aufnahm, welche er 
um fid) verfammelte. Dier las er mehre treffliche Abhandlungen, die nachher fomol in ver- 
fchiebenen Sammlungen als einzeln gedrudt wurden, befonders „Sul paterno imperio degli 
antochi Romani’, ferner „Sopra il commercio“ und „Sulle antichitä letteraric Bresciane”. 
Auch gab er verfchiedene Ältere Arbeiten gelehrter Männer aus Handfhriften heraus, fo 
über 200 Aufjäge von Paolo Gagliardi. Er ftarb 1796. 

Ebiäri ift ein fhöngebauter Ort in der Delegation Brescia im lombard.-venetian. 
Königreiche, am Dglio und hat 8000 E., welche Seidenfpinnerei, Seidenweberei und Ger- 
berei treiben. Bei €. fiel am 1. Sept. 1701 zwiſchen den Franzofen und Spaniern unter 
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Marſchall Billeroi und den Oftreichern unter dem Prinzen Eugen von Savoyen eine Schlacht 
vor, in welcher die Erftern befiegt ihren Angriff auf das fefte öftr. Lager aufgeben mußten. 

Chiãri (Pietro), ein fruchtbarer komiſcher Dichter und Romanfchreiber, geb. au Bres- 
cia zu Anfange des 18. Jahrh., trat nach Beendigung feiner Studien bei den Sefuiten ein, 
ward aber bald Weltgeifilicher und lebte als folcher, frei von Gefchäften, einzig den Wiffen- 
haften. Mit dem Zitel eines Hofdichters des Herzogs von Modena ließ er fich in Venedig 
nieder, wo er binnen etwa zwölf Jahren mehr als 60 Komödien auf das Theater brachte. 
E. und Goldoni waren Nebenbuhler, aber das Publicum ertheilte mit Recht dem Letztern 
die Palme. Einen faft ebenjo gefährlichen Nebenbuhler hatte er andem Grafen Carlo Gozzi, 
der ihn und Goldoni in den „Tre melarance“ dem Gelächter preisgab. Auch fchrieb er vier 
Zragödien, die fi aber feiner günftigen Aufnahme zu erfreuen hatten. Sehr bejahrt ging 
er wieder nad) Brescia, wo er 1788 ftarb. Gefchägter als feine Komödien find einige feiner 
Nonrane, obſchon fie feine tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens befunden. Außerdem 
haben wir von ihm „Lettere scelte”, „Lettere filosofiche‘‘, „Lettere scritte da donna di 
seuno & di spirito per ammaestramento del suo amante‘ u. ſ. w. 

Chiemfee, auch das Bairifche Meer genannt, der größte See Oberbaierns, ift 
faft 2 M. lang, 1; M. breit und an 480 F. tief. Er nimmt die Achen, Prien und Roth 
auf, und aus ihm fließt Die Alz zum Inn ab. In ihm liegen mehre reigende Eilande; die bei- 
ben bebeutendften find Herren und Frauen-Chiemfee, fo genannt nad) den dafelbft 
befindlichen Klöftern, die wegen ihrer herrlichen Lage vielfach befucht werden. Der See ift 
reich an Fiſchen, und der Fifchfang ein Hauptnahrungsaweig der Bewohner der Infeln for 
wie der Anwohner des Sees. Seine Geſtade find fruchtbar und gut angebaut; reiche Frucht. 
gärten, Saatfelder und Weinpflanzungen erhöhen die Reize des fchönen Sees. 

Chiẽti oder Civita di Chieti, die reizend gelegene und gutgebaute Hauptftabt der 
neapolit. Provinz Abruzgo citeriore, unfern des Fluſſes Pescara, auf einer Anhöhe, von wel« 
her man eine herrliche Ausficht auf das zwei Meilen davon entfernte Adriatifche Meer ge- 
nießt, ift der Sig eines Erzbifhofs und eines Obergerichts, hat fieben Kirchen, die aber nichts 
Mertwürdiges enthalten, ein Gymnafium und Seminar und zählt 15000 E., welche ſich 
mit Tuchweberei befhäftigen, DI, Wein, Getreide und Seide bauen und Handel mit den 
Producten des Landes treiben. C. hieß im Alterthume Theate, daher der Name des 1524 
durch den Erzbiſchof Giov. Pietro Garaffa, den nachherigen Papft Paul IV., geftifteten Dr- 
bens der Theatiner, 

Chiffre Heißt die Geheimfchrift, welche vorzüglich bei dem Briefwechſel der diploma« 
tifhen Agenten mit ihren Höfen gebraucht wird und früher auf mancherlei Weife zufammen- 
gefegt war. Jetzt beftcht die gewöhnliche Chiffrefchrift darin, die eigentlichen Worte nur mit 
andern und zwar wechfelnden Zeichen zu fehreiben. (S. Dedhiffrirtunft.) — Aud be» 
zeichnet man mit Chiffre die verzogenen Namen oder die ineinander gefchlungenen An- 
fangsbuchftaben der Vor- und Zunamen. 

Chile (pr. Tſchile), eine unabhängige Republik an der Weftfüfte Südamerikas, ehe 
mals eine fpan. Generalcapitanie. Obgleich E. ſich von Norden nad) Süden faft über 20 
Breitegrade erfiredt (24° 15’—44° füdl. B.), fo mift fein Gebiet in der entgegengefegten 
Richtung doch nirgend mehr als 30— 40 M., indem die in ſolcher Entfernung dem Dcean 
parallel laufende Andenkette die öftliche Grenze darſtellt. Die Oberfläche diefes langgeſtreck 
ten Küftenftreifes fteigt langſam gegen die Anden empor und wird von niedrigern Berg- 
zugen durchſchnitten, die von jener gewaltigen Kette fi) abtrennend, ftellenweis bis an das 
Meer reichen. Die alte Vorftellung, welche E. zu einem ftufenartig aufgebauten Rande 
machte, ift ſonach eine fehr unrichtige. Querthäler find fehr zahlreich, inde nur wenige ent- 
halten anfehnliche Flüſſe. Die bedeutendften derfelben, vom welchen aber nur der Waldivia 
ſchiffbar, finden fi) in der Südhälfte des Landes, wie der Maule und befonders der Biobio; 
die Slüffe der nördlichen Provinzen verfiegen meift während des Sommers. Alle entfprin- 
gen in ben Anden und werden vom Schnee diefer Kette genährt, deren Kamm in der Mit 
telaahl 10000 $. über dem Ocean verläuft, aber von Spigen überragt wird, bie wie der Pic 
von Aconcagua, Tupungato u. f. w. den berühmten Chimboraſſo weit unter ſich laffen. 
Das Land ift vorzugsmweife vulkaniſch, und Daher Erdbeben, beren legte in den J. 1822 und 
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1834 fehr allgemein und furchtbar waren, jehr ausgefegt. Fünf bis ſechs thätige Vulkane 
liegen in den chilenifchen Anden, andere nicht fern im Süben ber politifhen Grenze. Die 
- Nähe ber mit ewigen Schnee bedediten Eordillera auf bereinen, des Dceand auf der andern 
Seite machen das Klima zu einem fehr milden. Schnee fällt niemals in ben Küftengegenden, 
und felbft am Fuße der Cordillera wiberfteht das in dem fogenannten Winter zur Nachtzeit 
gebildete Eis nicht der Morgenfonne. Die Gleihförmigkeit der meteorologifchen Erſcheinun— 
gen, der wolfenlofe Himmel des keineswegs heißen Sommers und die Reinheit der Luft ge: 
fellen fic) zu diefen milden Wintern, um das Klima C.s zu einem ber fchönften und gefunde- 
ften der Erde zu erheben. Der Boden ift zwar von fehr ungleicher Befchaffenheit, und na- 
mentlich breiten im Norben ſich weite Sandflächen aus; allein wo irgend fünftliche Bewäf- 
ferung möglid) ift, herrfcht faft überall eine merkwürdige Fruchtbarkeit, bie in den von vielen 
Flüffen und Bächen durchſchnittenen Südprovinzen ein reines Naturergebniß ift. Wälder 
bededen in den legtern alle niedrige Berge, und ein immer grüner Sommer herrfcht in ihnen ; 
baumlofer ift der Norden und feines trodenen Klimas wegen weber überall anzubauen nod) 
zu bewohnen. Die Producte find mannichfaltig und wichtig; auf Gold und Silber wird an 
vielen Drten, aber, wie gewöhnlicd) in Amerika, mit fehr ungleihem Erfolge gebaut; von 
bem legtern gewinnt man jährlich zwiſchen 70 — 120000 Mark; Kupfer ift das wichtigſte 
Product der für den Aderbau wenig paffenden Nordpropinzen und wird zum Belaufe von 
50— 60000 Etn. jährlid) ausgeführt. Seit länger als zwei Jahrhunderten ift E. die Korn- 
fammer von Peru und hat feinen Feldbau in den legten Jahren fo verbeffert, daß es Mehl 
nad) Brafilien und Californien, nach Neuholland und Manila ausführt. Wein gebeiht aller 
Drten und bedarf nur befferer Behandlung, um wichtiger Ausfuhrgegenftand zu werden. 
Viehzucht treibt man fehr im Großen ; Häute, Talg und Hörner machen dort wichtige Han⸗ 
belsartifel aus. Die natürlichen Hülfsquellen E.8 find fo zahlreich, daß dem Lande eine be 
deutende Zukunft nicht fehlen kann. Der tüchtige Charakter des Volks tritt hinzu, denn 
indem es frei blieb von den im tropifchen Amerifa gewöhnlichen und verderblichen Beimi« 
ſchungen der Schwarzen und fupferfarbenen Menfchenracen und unter einem Himmel lebt, 
welcher denfelben Aderbau wie in Spanien geftattet, hat e8 auch wenige ber Fehler, welche 
die Creolen auszeichnen und hindern an Bildung kräftiger und felbftändiger Staaten. Die 
Bevölkerung E.8 beträgt 1'% Mill. ohne die Indier, die zum Theil in Miffionen leben, meift 
aber unabhängig das Land im Süden des Biobio bewohnen, unter dem Namen der Arau— 
08 von Ercilla befungen wurden, von jeher fhlimme Nachbarn waren und in Bezug auf 
Gultur wenig beffer find als die nomadifchen Patagonier, zu deren Stamme fie gehören. 
Erziehung und gefelliger Ton find weit forgfältiger und anfprechender in C. als irgendwo im 
fpan. Amerika, und da Ernſt und Lernbegierde allen Ständen eigen ift, fo haben die Ehile- 
nos nicht nur ihre Nachbarn in jenen Beziehungen hinter fi) gelaffen, fondern zuerft und 
bisher allein an die Stelle der Unordnungen und Aufſtände eine geordnete Regierung gefest 
und ihrem Staate Wichtigkeit verfchafft. Der Klächeninhalt von C. beträgt 14240 DReguas; 
bie Grenzen find nad) Norden die Wüfte von Atacama, nad) Welten der Ocean, nad) Dften 
die Corbillera, nad) Süden endet das Gebiet der Republik mit dem Archipel von Chiloe. 
Zufolge der neuen Eintheilung zerfällt E. in acht Provinzen, welche im Congreß durch eine 
ihrer Bevölkerung angemeffene Zahl von Deputirten vertreten werden; einer jeden fteht ein 
Intendant und ein Militairgouverneur vor. Die Inſel JZuan-Fernander, berühmt durch Aler. 
Selkitk's Aufenthalt (1. Robinfon), fteht als Prefidio (Verweiſungsort) unter dem 
Kriegsminifter allein. Die Hauptitadt San-Jago de Chile, mit 70000 E., ift der Sig der 
Regierung; der Hauptiyafen, wo fich der Handel eines großen Theil der Küften und Infeln 
bes Stillen Meers concentirt, iſt Valparaiſo. Die Staatseinnahme ift wegen zunehmen. 
ber Cultur des Bodens und fehr vermehrten Handels fortwährend im Wachen und betrug 
zwiſchen 1840— 42 im Durchſchnitte jährlich an 2, Mil. fpan. Thaler. Die Staatsfhuls 
den E.8 beftehen in 1 Mil. Pf. St. engl. Anleihe und in einer faft doppelten Summe 
einheimifher Schulden. Die Ausgaben erfhöpfen in gewöhnlichen Jahren die Einnahme 
nicht gana, allein ungeachtet einer vorzugsmeife guten Verwaltung, ift der Staatshaushalt 
G.8 durch die Kriege mit Peru mehrfach fehr erfchüttert worden. Der Gefanmtzuftand C.s 
ift jedoch fehr befriedigend, denn von allen ehemals fpan. Colonien ift es der einzige Freiftaat, 
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in welchem Revolutionen ferner feinen Anklang finden, Ordnung eingefreten ift, Handel 
und Aderbau ſich fehr vermehrt, Wohlftand, Zahl und Bildung der Einwohner erheblich 
gugenommen haben. 

Schon die peruanifchen Inkas hatten es verfucht, fich zu Gebietern diefes ſchönen Lan- 
des zu machen, ohne jedoch die Bewohner feiner füdlichen Hälfte befiegen zu fönnen. Diego 
Almagro, einft Bundesgenoffe, fpäter der gehafte Gegner Pizarro's, drang zuerft 1535 von 
Peru her in die Provinz Coquimbo ein. Spanier fiedelten fid) an, unterwarfen mit geringer 
Mühe die Nordprovinzen, drangen 1550 bis an den Biobio vor, mußten aber endlich den 
aufgeftandenen Araucos weichen und haben bis zum Ende ihrer Herrfchaft fih damit be» 
gnügen müffen, jenen Fluß als natürliche Grenze au behaupten. Angeregt durch das Bei- 
fpiel von Buenos-Ayres, fühlten auch die höhern Elaffen feit 1809 Neigung, fi) unabhän⸗ 
gig von Spanien zu machen. Nach der am 18. Juli 1810 auf Befehl der fpan. Eortes er- 
folgten Abfegung des Generalcapitains Earrasco, trat in San-Jago eine Junta zufammen, 
welche am 18. Sept. den Marquis de la Plata, einen Ehileno, zum Präfidenten wählte. 
Ein Verſuch des fpan. Oberften Figuerra, die Negierung zu flürzen, am 1. Apr. 1811, 
mislang, koſtete aber bas.erfte Blut und brachte die Revolution zum Ausbruche. Noch hatte 
ber am 9. Sept. 1811 zum erftien Male aufammengetretene Eongreg im Namen Spaniens 
gehandelt und manches Gute geleiftet, als die drei Brüder Jofe Miguel, Juan Jofe und 
Louis Carrera, junge Leute von guter Familie, aber jehr fchlechter Erziehung, fich im Sept, 
1812 des Befehls bemädhtigten, den Eongref vertrieben und in der Abficht, ein eigenes 
Reich für fich zu begründen, Unabhängigkeit proclamirten. Abascal, Vicefönig von Peru, 
fendete im Juni 1813 den General Pareja von Lima nad) Südchile, der jedoch, von Jofe 
Mig. Carrera gefchlagen, fich bei Chillan verfchanzte. Die Junta, müde der Tyrannei der 
Garreras, fegte den genannten ältern Bruder am 24. Nov. 1813 ab und ernannte Ber- 
nardo D’Higgins zum Anführer, der ungeachtet feiner Talente nicht vermochte, das ftärfere 
fpan. Heer unter Gainfa an der Eroberung der Stadt Talea zu hindern. Eine neue Revo- 
lution befeitigte die Junta und legte die Dictatur in die Hände des geachteten Oberften La⸗ 
fira, der durch den Tractat vom 5. Mai 1814 die conftitutionelle Regierung Spaniens an- 
erkannte, Ehile ihr unterorbnete, aber Widerftand durch die Carrera erfuhr. Der Bür- 
gerkrieg brach aus und bahnte den von Peru unter General Dforio angefommenen Zrup- 
pen ben Weg. D’Higgins wurde bei Rancagua am 2. Det. 1814 geſchlagen, enttam 
aber mit vielen Truppen über die Anden nad) Mendoza. Känger als zwei Jahre regierte 
nun Dforio, und das Volk ſchien froh zu fein über das Ende des Kriegs und der Herrfchaft 
ber Garrera. Buenos-Ayres erfannte die ihm von C. aus drohende Gefahr und unter: 
flügte die ausgewanderten Ehilenen, die unter General San-Martin in Verbindung mit 
Truppen ber Plataftaaten zu einem Heere fich organifirten. Es gelang diefem Anführer, im 
Febr. 1817 die Spanier zu täufchen und mit einer Armee von 4000 M. durch einen ber 
kühnſten Märfche neuer Zeiten innerhalb acht Tagen einen Weg von 50—60 M. über die 
ganz unbewohnten 12000 $. hohen Eordillera zurüdzulegen. Die am Fuße des Gebirgs 
unter Maroto zufammengezogenen Spanier erlitten am 12. Febr. unfern Chacabuco eine 
entfchiedene Niederlage und überliefen die Hauptftabt den Siegern, die im April den Gene 
ral D’Higgins zum Oberdirector des Staats wählten. Won Concepcion drang Oforio vor- 
wärts, überfiel und fchlug am 19. März 1818 die Patrioten bei Sandharayada, verlor aber 
die Schlacht von Maypu am 5. April. Diefe befreite das eigentliche E. für immer von den 
Spaniern. Lord Cochrane nahm als Admiral der Republik im Jan. 1820 Valdivia, Ge- 
neral Freyre 1826 die Infel Ehiloe, die legten Punkte, in welchen ſich fpan. Garnifonen 
nod) behauptet hatten. Bürgerliche Unruhen waren auch in E. die naͤchſten Folgen der Be 
freiung vom ſpan. Joche. Schon am 28. Jan. 1823 fegte eine Partei den Oberdirector 
ab. General Freyre übernahm die Regierung; feinerfeits verdrängt, ergriff er die Waffen 
und wurde im Juli 1828 unfern San⸗Jago gefchlagen und dann verwieſen. An die Stelle 
ber erfien Gonftitution von 1824 fam am 6. Aug. 1828 eine zweite; auf Freyre folgte der 
General Pinto, und am 5. Apr. 1831 der Präfident Prieto, der im Innern die Ruhe her 
ſtellte und, von tüchtigen Miniftern unterflügt, manche fehr nügliche Einrichtungen traf, 
Eine von Peru her angezettelte Verſchwörung brach 1837 aus, wurde aber nad) vielem 
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Blutvergießen unterbrüdt. Diefer Vorgang und die zunehmende Macht bes bolivianiſchen 
Präfidenten Santa-Eruz, der ſich Perus bemächtigt hatte und E. bedrohte, veranlaften am 
17. Mai-1837 die Kriegserklärung C.s. Der Kampf dauerte bis zum März 1839 und en« 
dete mit der Verbannung bes Generals Santa-Eruz. C., welches außerordentliche Anftren- 
gungen gemacht hatte, und ſowol zu Rand wie zur See als achtungswerthe Kriegsmacht er 
ſchienen war, ift zwar durch diefen Krieg in Schulden gerathen, hat aber im Ganzen durch 
Gelangung zu einem Nationalgefühl viel gewonnen; es genießt feitbem der Ruhe und if 
auf dem Wege, bie blühendfte und mächtigfte jener neuen Republiten zu werben. Vgl. Ion. 
Molina, „Geſchichte der Eroberung von C.“ (deutich, Lpz. 1786), Baf. Hall, „Journal kept 
on the coasts of C.“ (2 Bde. ; 4. Aufl., Lond. 1825), John Miers, „Travels in C. andLa- 
Plata’ (2 Bde., Lond. 1826), Meyen, „Reife um die Erbe’ (Bd. 1, Berl. 1834), Pöppig, 
„Reife in C, Peru u. fm.“ (Bd. 1, Lpz. 1836) und d’Orbigny, „Voyage dans ’Ame- 
rique meridionale” (Par. 1839 fg.). 

Chiliasmus, d.h. die Meinung von einem eine Chiliade, b.i. taufend Jahre, oder 
wenigftens eine lange Zeit dauernden Reiche voll Herrlichkeit, das der Meffias auf Erden 
ftiften würde, ging aus den meffianifchen Erwartungen der Juben hervor und wurde von den 
Chriſten mit der verheißenen Parufie oder Wiederkunft Jeſu in Verbindung gebracht. Die 
Idee eines goldenen Zeitalters, welche die Heidenchriften mitbrachten, forwiedie gedrückte Lage 
unter der heidniſchen Staatsgewalt unterftügten und verftärkten natürlich derartige Hoff- 
nungen. Der Chiliasmus wurde daher in den erften Jahrhunderten der Kirche weitverbrei« 
teter Glaube, dem die Weiffagungen der Offenbarung des Johannes (Gap. 20, 21)eine apo ⸗ 
ftotifche Autorität, umd die gegen das Ende des 1. und zu Anfang des 2. Jahrh. erdichteten 
prophetifchen Schriften, 3. B. das Teftament der zwölf Patriarchen, das vierte Bud, Efra, 
die Dffenbarung des Petrus u. f. w., dann die chriftlichen ſibylliniſchen Bücher, der Brief des 
Barnabas, der Hirte bes Pfeubo-Hermas und der Talmud lebendigere Farben und Bilder 
verliehen. Wie begierig fie ergriffen wurden, zeigt die Übereinftimmung, mit der bie’ hriftlichen 
Lehrer diefer Jahrhunderte ben Ehiliasmus, ungewiß freilich, inwieweit als bloßes Bild, 
fefthieften. Nicht nur der Keger Cerinthus (f. d.), fondern auch rechtgläubige Lehrer, wie 
Papias von Hierapolis, Irenäus, Juſtin der Märtyrer u. A., gefielen fich in Träumen von 
der Herrlichkeit des taufendjährigen Reiche. Nach ihrer Meinung follte vor Anfang deffel- 
ben das Elend erft recht groß, dann aber das röm. Reich geftürzt und auf feinen Trümmern 
die neue Ordnung ber Dinge gefchaffen werden, in der die auferftandenen Gläubigen mit 
den überlebenden unbefchreibliche Gluͤckſeligkeit genießen würden. Da follte paradiefifche Un« 
ſchuld mit dem höchften geiftigen und leiblichen Wohlfeben gepaart, der Sieg der Frommen 
über die Ungläubigen volltommen und ihr Aufenthalt das neue Jeruſalem fein, das fi) vom 
Himmel herablaffen würde. Den Grund zur Annahme einer taufendjährigen Dauer diefes 
Reiche fand man inder Mofaifchen Schöpfungsgefchichte. Weil diefe Gefchichte als Vorbild 
der Schickſale der Welt betrachtet und aus dem 90. Palm gefchloffen wurde, daß 1000 
Jahre ein Tag Gottes feien, fah man in den ſechs Schöpfungstagen ſechs Jahrtaufende irdir 
fcher Arbeit und Leiden und im fiebenten Ruhetage das ZJahrtaufend des Reiche Ehrifti vor 
bedeutet. Die Anhänger und Verbreiter des Chiliasmus nannte man Ehiliaften. Die 
Gnoftiter waren, als Verächter des Materiellen, Gegner des Chiliasmus, und je eifriger die 
Montaniften, 3. B. Tertullian, ihn vertheidigten, deſto verdächtiger wurde er allmälig auch 
den Rechtgläubigen. Die philofophirende alerandrin. Schule, namentlich Drigines und fein 
Schüler Dionyfius, beftritt ihn fchon im 3. Jahrh. mit Gründen, die allmälig aud) bei den 
meiften Kirchenlehrern Eingang fanden. Lactantius, zu Anfange des 4. Jahrh., war der 
legte bebeutende Kirchenvater, der an hiliaftifchen Träumen hing. Hieronymus und Augu- 
ftinus widerfprechen nachdrücklich den wenigen Schwärmern, die im 5. Jahrh. noch auf das 
taufendjährige Reich hofften und fogar die Geſchlechtsluſt nicht von den Genüffen deffel- 
ben ausfchloffen. Seit jener Zeit verwarf die Kirche wie die andern jüd. Kabeln, fo auch 
den Chiliagmus. Die Erwartung des jüngften Tages im J. 1000 n. Ehr. gab ihm nur auf 
kurze Zeit einiges Gewicht, umd den durch die Kreuszüge forvie durch das „Ewige Evang 
lium” des Franciscanerabts Joahim von Floris (geft. 1202) angeregten ähnlichen Hoff 
nungen nahm der Erfolg bald alles Anfehen. Zur Zeit der Reformation erhielt der Chilias · 
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mus inſofern neues Leben, als ſich mit feinen Bildern der damals erwartete Sturz des Papſt · 
thums leicht in Juſammenhang bringen ließ. Doch trugen ſich damit nur fanatiſche Sekten, 
wie die Wiedertäufer und einzelne theoſophiſche Schwärmer, an denen das 17. Jahrh. reich 
war, Während der Religions und Bürgerkriege in Frankreich und England ſuchten die Ber- 
folgten Troft in chiliaftifchen Träumen ; auf diefelben gerieth auch die Gefühlsfchwelgerei 
der Myſtiker und Quietiften unter den Katholiken, unter den Proteftanten aber zeigten ſich 
die gelehrteften, eifrigften Freunde des Chiliagmus während und in Folge des Dreiigjähri- 
gen Kriege. Am weiteften gingen darin die MWeigelianer und die Anhänger Peterfen’s 
(.A pofataftafe), doch unterhielt die bisin die Mittedes 18. Jahrh. fehr beliebte Befchäfti« 
gung mit Grübeleien über die prophetifchen Bücher der Bibel, befonders über die Apokalypſe, 
den Gefhmad an chiliaftifchen Vorftellungen auch bei vielen fonft gemäßigten Theologen. 
Spener (f. d.) fam wegen feiner „Hoffnung befferer Zeiten” in den Verdacht des fogenann- 
ten feinften Chiliasmus, und Swedenborg (f.d.) wendete Bilder der Apokalypfe an, 
um die einftige Verklärung der Sinnenwelt zu fchildern. Da die philoſophiſche Nechtferti- 
gung des Chiliasmus, die die beiden engl. Naturforfcher, Thom. Burnet und Whifton, ver» 
fudyt Hatten, wegen ihres religiöfen Skepticismus den Rechtgläubigen nicht zufagen konnte, 
erfchöpften fich einige Apofalyptiter, unter denen Joh. Albr. Bengel (f.d.) eine eigene 
Schule bildete, in fünftlihen Berechnungen der Zeit, in der das Reich Ehrifti anbrechen 
werde. Bengel fegte diefe auf das J. 1836. Während feine Schüler, deren befter Ehriftian 
Aug. Erufius (f.d.) war, ſich in finnlichen Befchreibungen des Reichs Chriſti verfuchten, 
fielen Zavater und Jung-Stilling mit größerm Reichthum an poetifcher Kraft, doch mit noch 
geringerer Umficht und Gelehrfamteit, auf ähnliche Einbildungen und Weiffagungen, mit 
denen fie ihre Anhänger bis in das 19. Jahrh. unterhielten. Ganz neuerdings erwartete 
wieder eine nordbamerif. Sekte das Weltende im März 1843. Vgl. Eorrodi, „Kritiſche Ge 
ſchichte des Chiliasmus“ (4 Bde; 2. Aufl., Zur. 1794) und Lüde, „Einleitung in die Of: 
fenbarung Johannis‘ (Bonn 1832). 

Chiloe, ein Archipel an der Wefttüfte Südamerikas, füblic) von Chile, am Bufen 
von Guoiteca ober Ancubd, beftehend aus einer großen Infel und etwa 400 Eilanden, von 
denen aber nur 26 bewohnt find, hat auf. etwa 200 IM. gegen 46000 E., welche theils 
Spanier theils Indianer find. Die ganze Infelgruppe hieß früher Ancud; ihren jegigen 
Namen erhielt fie erft, als fie 1558 durch Garcia de Mendoza entdedt ward. Es herrfcht 
durchgehend auf derfelben die größte Armuth; die Bewohner leben von Aderbau, Jagd und 
Fifcherei und treiben Viehzucht, Wollweberei, Holzhandel. Die Spanier waren von 1565 
an in ruhigem Befige des Archipels, bis zu Anfange des 19. Jahrh. unter den Infelbensoh- 
nern ein Aufftand ausbrach, ber jedoch durch fpan. Waffen fehr bald gebämpft wurde. Als 
die Spanier nach der Schlacht am Maypu 1818 Chile verlaffen mußten, fegten fie fich auf 
C. feft, das fie aber 1826 aus Mangel an Unterftügung von Seiten des Mutterlandes eben- 
falls aufgeben mußten. Seitdem gehört E. zu dem Freiftaat Chile (f.d.). Die Hauptin- 
fel, mit mehr als zwei Drittheilen der gefammten Bevölkerung des Archipels, ift das durdh- 
aus gebirgige Chiloe mit den Häfen Ehacao und San⸗Carlos und der Hauptftadt Caſtro. 

Chilon, einer der fogenannten Sieben Weifen Griechenlands, aus Racebämon gebür: 
tig, wo er Ephorus war und diefe Würde zuerft eingeführt haben foll. Ihm werden die Aus- 
forüche „Erkenne dich felbft” und „In nichts zu viel“ zugefchrieben. Eine Sammlung feiner 
Sentenzen findet fi) in Orelli's „Opuscula graec. sententiosa” (&p3. 1819). 

Chimära, ein fabelhaftes, feuerfchnaubendes Ungeheuer, war nach Homer von gött- 
lihem Gefchlecht, vorn Löwe, in der Mitte Ziege, hinten Drache; nach Hefiod die Geburt 
bes Typhaon und der Echidna, verfehen mit drei Köpfen, einem Löwen, Ziegen- und Dra- 
hentopf. Die Chimära wurde von Amifodaros, dem König von Lycien, erzogen, von Bel« 
lerophon (f. d.) getöbtet. — In übertragener Bedeutung verfteht man unter Chimäre 
überhaupt ein Unding, eine unnatürliche Geburt der Phantafie. 

Chimäy (Franc. Joſ. Philippe de Riquet, Graf Caraman, Fürft von) wurde 
am 21.Nov. 1777 geboren und ift der Sohn Victor MauricedeRiquet, Grafen 
von Caraman, ber fi) 1750 mit der Prinzefiin Marie Anna Gabriele de €. verhei ⸗ 
zathete und zu Paris am 24. Jan. 1807 ftarb. Er war Malteferritter und ftand als Offi» 
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zier bei einem Dragonerregiment, als die Revolution ausbtach, die ihn gleich feinen Brüdern 
als Anhänger der Bourbons in das Ausland trieb. Von feinem Oheim, Phil. Gabr. Maur. 
Jof. de C., der am 24. Juli 1804 ftarb, ererbte er das Fürftentyum Chimay. Nach der Re- 
ftauration wurde er Ludwigsritter, Obrift der Cavalerie und Lieutenant der Königlichen 
Wolfsjägerei. Von dem Departement der Ardennen wurde er 1815 in die Deputirtenfam- 
mer gewählt, wo er mit der Oppofition ſtimmte; doch wurde er im folgenden Jahre nicht 
wieder erwählt. Seitdem lebte er nun meift in den Niederlanden. Hier ernannte ihn der Kö- 
nig im 3. 1820 zum Mitglied der erften Kammer der Generalftaaten, in der er fich bei allen 
Beranlaffungen in freimüthiger Weife ausſprach. — Seine Gemahlin war Therefe, die 
durch Schönheit, Geift und Galanterie berühmte Tochter des fpan. Miniſters Cabar- 
rus (ſ. d.). Diefelbe wurde 1775 zu Saragoffa geboren und gegen ihren Willen mit dem 
Parlamentsrath de Fontenay vermählt, dem fie nad) Paris folgte, wo fie eine eifrige An- 
bängerin der Revolution war. Im I. 1793 benugte fie die neuen Ehefcheidungsgefege, lieh 
fi) von ihren emigrirten Gemahl trennen und ging zur größern Sicherheit vor den Verfol- 
gungen der Schredensregierung nach Bordeaur. Hier lernte fie den Conventsdeputirten 
Zallien (f. d.) fennen, der ſich in fie verliebte und unter ihrem Ginfluffe die blutigen De- 
crete bes Eonvents weniger ſtreng ausführte. Als Tallien deshalb ſich in Paris verantwor- 
ten follte, wurde auch feine Gattin dahin ins Gefänanif abgeführt, von dem aus fie das 
Schafot befteigen follte. Der 9. Thermidor, an weldyem Robespierre durch Tallien und feinen 
Anhang geftürzt wurde, rettete auch ihr das Leben, worauf fie fich mit Tallien ehelich ver« 
band. Bon jegt an lebte fie in freundlichem Umgange mit Iofephine Beauharnais, Barras, 
Hoche und Bonaparte und zeichnete fich, als die Befchügerin der Unterdrüdten und Verfolg- 
ten aus. Als Zallien Bonaparte nad) Agypten folgte, vergaß fie ihren Gemahl und ließ ſich 
von ihm feheiden. Obgleich ihr Napoleon früher fehr zugethan war, ließ er fie weder als Con⸗ 
ful noch als Kaifer an feinem Hofe zu. In Folge deffen trat fie in Verbindung mit Frau von 
Stael, durch) die fie den Fürften von E. kennen lernte, ber ſich 1805 mit ihr vermählte. Sie 
ftarb zu Brüffel am 15. Jan. 1835. — Ihr ältefter Sohn, Joſ. de Riquet, Graf@a- 
raman, Prinz von, geb. am 20. Aug. 1808, früher Gefandter des Königs der Belgier 
bei dem Könige der Niederlande und Gouverneur der Provinz Luremburg, ift feit 1842 
Gefandter am Bundestage zu Frankfurt am Main. 

Ehimboraffo, einer der höchſten Piks der ſüdamerik. Eordilleren im Staate Ecua- 
dor, den man lange Zeit für den höchften gehalten hat, erhebt fich 20100 $. über die Meers- 
fläche und 12000 F. über die hohe Thalebene von Quito als ein freiftehender Glodenberg. 
Seine Bildung verräth frühere vulkaniſche Thätigkeit und mit der oberften Region von 
5090 F. ragt er in bie Sphäre ewigen Eifes. Er wurde 1745 von Eondamine bis auf 15800 
F. von Humboldt 1602 bis auf 19300 F. und von Hall 1834 bis zu 18996 $. erftiegen. 

China, das größte Reich Afiens und nächft Rußland das umfangreichfte der Erde, 
nimmt unter Dinzurechnung aller feiner mittelbaren und unmittelbaren Zubehörungen ein 
Areal von 250000 IM. ein, das die öftliche Mitte des afiat. Eontinents bedeckt. Es wirb 
begrenzt im Norden von Sibirien, längs einer die daurifchen, fajanifchen und altaifchen Ge« 
birgsrucken überfchreitenden Linie von der Mündung des Amur bis zum Balkafchfee, im 
Weſten durch die Gebirgsinfteme des Ala-tau, Muztagh und Belur-tagh, von den turani« 
ſchen Steppen- und Bergländern der Kirghifen, Buruts, Khokands und Badakſchans, im 
Süden theild von den mittelbar oder unmittelbar brit. Befigungen, theild von den unab« 
hängigen Landen Hindoftans länge der ſchneebedeckten Ketten des Himalaya, alfo von La- 
hore, Nepal, Butan, Affam und den Präfidentfchaften Allahabad und Kalkutta, ferner durch 
die Hochländer des Sine-fchan und Zü-ling von den hinterindifchen Reichen der Birmanen, 
Anam und Tonkin, dem obern Lande der Laos und Lokba und im Often von den Wellen 
bes Großen Deeans. Diefer befpült vom Golfe von Tonkin bis zur Amurmündung eine 
650 M. lange Küfte in den drei Haupttheilen des füdlichen, wie des nördlichen Ehinefifchen 
und des Zapanifchen Meers und buchtet am tiefften ein mit dem Gelben Meere und deffen 
Theilen, bem Golfe von Pestfcheli und Liao-tung. Drei größere Infeln, das japanifche Kiu- 
fin, Formofa und Hainan, liegen benachbart den Küften, getrennt vom Feftlande durch die 
Straße von Korea, den Fukian- und Junkenkanal; die Reihe der Lieu-khieu-Infeln um, 
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ſchließt in weiterm Bogen das Norbchinefifche Meer und dicht an ben Ufern liegen viele klei⸗ 
nere Archipele, wie der von Korea, der James-Hall-Archipel, der von Johai-Potocki, bie 
Inſelgruppe von Tjong-ming, Tſchu⸗tſchan, Amoy und die Lemainfeln mit Dong-fong. Am 
meiften gegliedert find die Küften des Gelben Meers ; die Halbinfel Korea umſchließt es molo- 
artig und zur Pertfchelibucht führt nur der enge Meao-tao- Kanal, in welchem von Norden 
ber die Halbinfel Leao-tong mit dem Cap Eharlotte und von Süden her die Schan-tung- 
Halbinfel mit der Norboftfpige des Caps Macartney fich bis auf zehn Meilen einander 
nähern. In der angedeuteten Ausdehnung hat awar eine eigenthümliche Bildung und Po- 
litik die verfchiedenften und felbft im fich bemeglichften Elemente in die ftarren Feffeln eines 
mächtigen chinef. Reichs, des himmlischen Reichs oder Reichs der Mitte, wie es die Chinejen 
nennen ( Tath · ſching · koue und Tſchon⸗kue), gefhmiedet; man muf aber wohl das eigentliche 
China von den unterworfenen Ländern und den Schugländern unterfcheiden. Zu den unter 
worfenen Ländern gehören die Mandfchurei, Mongolei, Thian⸗ſchan⸗pe⸗lu und Thian-fhan« 
nanelu, zu den Schugländern die Lieu-fhieu-Infeln, Korea oder Kaoli, Koko:nor, Katſchi 
und Zibet, welche eine Gefammtgröße von beinahe 190000 IM. haben, ſodaß für bas ei- 
gentlihe China nur 60000 IM. bleiben. In diefer Befchränkung verengen ſich bie 
Grenzen, mit Ausnahme eines nordweftlich bis in die Dfungarei einragenden ſchmalen mit 
Grenzfeftungen dichtbejegten Hochlandgürtels, zu einer ziemlich abgerundeten Geftalt durch 
das Herantreten der Mandfchurei und Mongolei imNorden, von Kofo-nor und Tibet im We- 
fien und die Umfchliegung der allgemein gültigen binterindifchen und oceanifchen Grenzlinien 
bis zur Halbinfel Korea. Die mandſchuriſche und mongolifche Grenze im Norden und Nord- 
weften wird duch die große hinefifche Mauer auf einer Linie von 300 M. Länge gegen 
verheerende Einfälle gefhügt. Diefes Rieſenbollwerk wurde fchon um das I. 214 v. Chr. 
errichtet; es befteht im Grunde aus Granitblöden, oben aus bläulichen Badfteinen und ift 
unten 25, oben 4'. F. did und 20 F. hoch; aller 300 Schritte ift es mit fleinernen Thür 
men verfehen ; befegte Thore überwachen die nach der Mongolei führenden Straßen ; aufer- 
dem wird ed duch Städte und fefte Pläge gefchügt; über Berge, Thäler und Ströme ge- 
führt, fchließt es fich norbweftlich an das 100 M. lange mandfchurifche Pfahlmerf. 

Das Land wird von den Einwohnern jelbft die Blume der Mitte, Zfchung-hoa, 
ober nad) der regierenden Dynaftie Tſching genannt, von den Ruſſen und norbaftat, 
Voͤlkern Kataj oder Kitai, bei den Anamefen und Arabern Sin, bei den Perfern Tſchin 
und bei den Europäern Sina, Tſchina oder China. Es lehnt fich als eine wild ver« 
zweigte und vielfach gegliederte Alpen- und Bergterraffe an den Oftrand des hohen Hinter» 
afien; nur im Nordoften im Hintergrunde des Gelben Meers befigt es ein großes zufam- 
menhängendes Ziefland; in feiner fentrechten Gliederung wird es am einfachflen gruppirt 
durch die Thalfurchen der brei Hauptſtröme Hoang-ho, Yan⸗tſe⸗kiang und Si-fiang. Die 
mächtigen in bie Eisregion mit Zaufenden hoher Gipfel einragenden Alpenmaffen des Yün- 
ling bilden in einem norböftlich ftreichenden terraffenartig gebauten Kettenfgfiem die weft- 
liche Grenzmauer gegen das centrale Hochafien und geben den oftwärts gerichteten Ge- 
birgsſyſtemen eine riefige Wurzel, den zahlreichen Flüffen ein nie verfiegendes Quell 
land. Südlich lagert fi) das Gebirgsland des Jü-ling mit alpinifchem Charakter zwifchen 
bie Geftade des tonkinſchen Golfs und den Si⸗kiang; nördlich diefes gibt die Aneinander- 
reihung des riefigen Miao-, Nan- und Za-jü-ling einem bis zum rechten Yanetfe-fiang-Ufer 
verbreiteten, von Alpenmaffen, Berggruppen und hohen Schneegipfeln erfüllten Berglande 
den Stamm und ber Meerögrenze ein feljiges, zerriffenes Geftade mit Hippigen Eilanden. 
Nördlich zwifhen dem Yan-tfe-fiang und Hoang-ho fieigen von den Alpenterraffen des 
hohen Weftrandes zwei parallel gerichtete Gebirgsreihen unter dem Namen des Tapa-ling 
und Pe⸗ling herab zur Verflahung in niedrigen Bergländern, die das Meersufer nicht er- 
reihen, fondern die Suͤdweſtgrenzen des großen Zieflandes bilden. Die Nordweſtränder 
befjelben werben von den treppenartig auffteigenden Bergketten begleitet, welche das Ber- 
bindungsglied zwifchen bem chineſ. und mandfchurifchen Alpenlande unter den verfchiedenften 
Namen bilden und unter denen der Jat-Alin am bedeutendften hervortritt. Das chineſ. Tief- 
land ift der Mittelpunkt des Staats und der chinef. Bildung in jeder Beziehung, vielleicht 
die fruchtbarfte und angebautefte Gegend der Erde. Hier findet fich fein wildes Thier, fait 
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Beine wilde Pflanze; die Felder find überall mit Eulturgewächfen bededit, um den gefegneten 
Fruchtboden möglichft benugen zu können, die Wohnungen der Menfchen dicht aufammen- 
gedrängt, ja zum Theil ſchwimmend auf den Gewäffern. Unzählige Flußarme, Gräben und 
Kanäle durchziehen die Ebenen, vielfach von Seen und Zeichen unterbrochen. Nordöſtlich 
der Doang-homündung erhebt fich die ijolirte Gebirgshalbinfel Schan-tung, d. h. Oſtberg. 
Die reihe Bewäfferung C.s übernehmen vorzugsweife die erwähnten Stromfyfteme 
bes Doangeho (f. d.), Yan-tje-kiang (f, d.) und Si-fiang. Der obere Lauf der beiden 
erſten liegt in Kofo-nor; ihre Mündungen haben ein gemeinfames, zum Theil fünftlich viel« 
fach durchſchnittenes Deltaland und die Thalmindungen der mittlern Strombahnen für 
Land und Volk eine hohe Bedeutung. Der Si-fiang oder Tiger gehört ganz dem Lande an; 
fein Lauf verfolgt eine parallele Richtung der tonkinſchen Südgrenze, und feine Mündung 
geſchieht nach Bildung eines vielarmigen Deltas unterhalb Kanton in der erweiterten Bucht 
der Bocca-Zigris. Unter den Küftenflüffen ift der nördliche Pay-ho am bedeutendften. Das 
reiche Geäder natürlicher Flußläufe ift Durch die Kunft zu einem fo großartigen Wafferftra- 
ßennetze erhoben, daß das Land in folcher Hinficht mit Holland und England wetteifern 
kann. Dan zählt gegen 400 Kanäle, deren Kenntniß ein befonderes Geſchäft der Manda- 
einen ift. Unter ihnen verdient befonders der Kaiferkanal oder Jün-ho, d. h. Kaiferfluß, her- 
vorgehoben zu werden, der 250 M. lang, 200— 1000 F. breit ift, von Hang⸗tſcheu bis Pe⸗ 
fing durch vier HKüftenprovinzen geht, den untern Lauf der beiden großen Ströme und eine 
Menge Seen durchſchneidet, viele Nebenkanäle aufnimmt, Zelfen und Berge durchbricht, 
oft auf 20 F. hohen Dämmen ftörende Terrainlücken überfchreitet und ſtets mit Zaufenden 
von Fahrzeugen bedeckt ift, Die die Producte der anliegenden Gulturgefilde verführen. 

Das Klima C.s kann bei der Ausdehnung und verfchiedenen Erhebung des Landes 
nicht mit einem Allgemeincyarafter bezeichnet werben ; naturgemäß läßt fich der ganze Raum 
vom 42°— 20" nördl. B. dur) den 35. Vreitegrad im zwei Zonen theilen, ſodaß eine nörd« 


liche Zone bes veränderlichen Niederfchlags und eine füdliche des Regens entftehen ; in beiden 
jedoch fommen alle Klimaregionen vor; denn hier wie dort erhebt fi) das Gebirgsland bis 
über Die Schneegrenze. Die Zone des veränderlichen Niederfchlags begreift das nördlic) von 

em Hoang-ho gelegene Tiefland und das nordchinef. Alpenland und hat vier Jahreszeiten. 

Schon im Nov. gefrieren die Flüſſe und behalten das Eis bis zum März; Nebel, geringer 
Schneefall und Nordlichter find im Gefolge eines ftrengen Winters, der in Peking eine mitt 
fere ratur von — 3! N. hat. Auf einen kurzen Frühling folgt ein heißer Sommer, 
deſſen hochſte Wärmetemperatur 23° N. beträgt und dem der oceanifche Einfluß reichliche 
Negen gibt. Der Herbſt ift kurz. Die Zone bes Regens zerfällt in zwei Theile, von denen 
der nördliche, der die fhönften und mildeften Gegenden umfchlieft, bis zum Nan-ling, 
etwa unter den 25. Breitegrad reicht. Hier in dem füblichen Zieflande und den niedern 
Berggegenden verfündet die regelmäßige Folge von zwei naffen und zwei trodenen Jah- 
reszeiten, deren Eintritt mit den vier Zeiten des Nordens zuſammenfällt, ein fübtropie 
ſches Klima, während das füdliche und füdöftliche Küftenland echt tropifchen Charakter hat. 
Die zwei Jahreszeiten find von den Muffons abhängig; die naffe Jahreszeit tritt bei 
Cübdweftmuffon vom Apr. bis Oct., die trodtene bei Nordoftmuffon vom Oct. bis Apr. 
ein. Die mittlere Jahrestemperatur von Kanton ift 18°R. Inmerhalb der Muffons 
wüthen an den Hüften zwifchen dem 34°— 14’ nördl. B. heftige Stürme unter dem Na- 
men ber Bm. Je mehr landeinwärts defto ſchwächer werben fie, am fürdpterlichften 
toben fie im Juni und Zuli, felten wehen fie vom Dec. zum Mai. Diefe Klimaverhältniffe 
begünftigen eine reiche, aber auch verfchiedenartige Production, bie mit befonderer Uppig« 
feit im nzenteiche hervortritt, das in den drei Zonen des Nordens, der Mitte und des 
Sübdens einen abwechfelnden Typus trägt. Im Norden findet man die europ. Waldbäume, 
Betreibearten, Obftbäume und Gemüfe, herrliche Grasfluren und Weinberge; in der Mitte 
find die Boralpen ſchon mit vielen immergrünen Bäumen und Sträuchern bewachfen. Hier 
findet man Palmen, Fichten, Eibenbäume, Eypreffen, virginifche Cedern, Lebensbäume, 
Eichen, ſchwarze Wallnufbäume, mehre Lorberarten, darunter Kampherbäume, Seifen« 
bäume, wohlriechende Olbaume, Mifpeln, japanifche Sophoren, mehre Ahornarten, japa- 
nifche und ftumpfblätterige Gamellien, für die Seidencultur wichtige Maulbeerhaine, in ben 
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höhern Regionen europ. Wälder und über ihnen die alpinifche Negion mit [hönen Blumen _ 
und aromatifchen Kräutern, darunter die Giſengkraftwurzel und auf den fahlen Scheiteln des 
Zanguts die echte Rhabarber. Gegenftände des fleifigen Anbaus find Reis als Hauptnah- 
zungsmittel, Weizen, Gerfte, Hafer, indifches Korn, Buchweizen, Sago ald Mehl des hohlen 
Stodes der japanifhen Sagopalme, viele Waſſervflanzen, befonders bie Lotusblume, feine 
Arten von Kirfch-, Apfel-, Birn-, Pflaumen- und Quittenbäumen, Aprikoſen · und Pfirſich · 
bäume, Löftliche Edelfrüchte, Melonen, Gurken und Kürbife, viele Kohlarten, Bohnen, Erb» 
fen, Anis, Tabad, Hanf, Olrettige, aus deren Samen DI, aus dem Rufe des verbrannten 
DIE aber Tufch gewonnen wird, Baummollenfträucher, welche auch rothe Baummolle zur 
BVerfertigung des Nantings geben, viele Farbekräuter, befonders Indigo und der für den 
Handel fo wichtige Theeftraud. (S. Thee.) In den Süden mifchen ſich ſchon mehr echt tco- 
pifche Formen ein; dort findet man viele Bambusarten, Rofenhols, Sanbel-, Agila» und 
Ebenholz, Firnigbäume, Talgbäume, Bananen, Cocospalmen, Dracdenbäume, wilde Zim- 
metbäume u. f. w. und die Eultur der Erdnuf, füßen Batate, Yamswurzel, vieler Waſſer⸗ 
pflanzen, des Litchi, der Duriane, Manguftane, des wahren Zimmetbaums, ſchwarzen 
Pfeffers, Zuderrohrs und gemeinen Ingwers. Weniger ift die Menge der eigenthümlichen 
Thiergattungen bekannt. Bon größern Säugthieren leben im Süben Elefanten, Nashörner; 
Ziegenochfen, Tapire, Büffel, Bären, Tiger, Leoparden, Panther u. f. w.; im Werten viele 
Mofchusthiere; im Südmeften und auf Hai⸗nan viele Affen, worunter auch ber Gibbon. 
Überall verbreitet find Wölfe, Luchſe, Murmelthiere, wilde Hunde, Hirfche, Eber, Gazelten, 
Antilopen, Eichhörndyen, unter ihnen auch das fliegende, Zobel, Ottern, Dachfe, Marder, 
Wiefel, Zibethlagen, Igel, Mäufe u. ſ. w. Won den Vögeln find der Pracht-, Gold- und 
Silberfafan fowie der Pfau einheimifh. Außerdem gibt es fehr viele Papageien, Flamin ⸗ 
908, Albatroffe, Pelitane, Kraniche, Störche, Reiher, Schnepfen, Schwäne, Gänfe und 
Enten, Wachteln, Zauben und alle Arten europ. Singvögel. Auf Tai⸗wan oder Formofa 
lebt auch der Paradiesvogel, und in den höhern Gebirgen horften Lämmergeier und eine Art 
Riefenadler. Neben den europ. Amphibien finden fich fliegende Chamäleons und große bis 
24 8. lange Schlangen. Haififche, Gelbfifche, Störe und andere Fifche gehen den Yanctfe« 
kiang hinauf; Meerdrachen, Hornfifche, Muränen, Thunfifche, Makreelen und Schwert« 
fifche leben an den Küften; Braffen, Bärfche, Karpfen, Goldfarpfen, Lachſe, Hechte u. f. w. 
gibt es in den Flüffen und Seen in zahllofer Menge. Unter den geflügelten Inſekten zeichnet 
fi nächft den Bienen, herrlichen Schmetterlingen und Wanderheufchreden die Seiden- 
zaupe (f. d.) befonders aus; unter den Krabben find Beutelfrebfe, Hummer und Skorpio- 
nen am befannteften, unter den Würmern Blutegel, Perlmufcheln, efbare Sprigmürmer, 
Meerigel und Meerfterne, von ben Kraken finden fi Zintenfifche und unter den Mufcheln 
der gemeine Pfahlwurm, Meerfcheiden und Auftern. Die Silberbergmwerke find ergiebig, 
aber man bearbeitet fie wenig. Gold wird meift aus bem Sande der Flüffe in ben Provinzen 
Se⸗tſchuen und Yun-nan gewonnen. Man prägt aber weder aus Gold noch aus Silber 
Münzen. Ein eigenthümliches Metall ift das Toutenague, Pad-fong oder Neufilber, wor- 
aus man Gefäße und andere Geräthichaften fertigt. Kupfer, Quedfilber, Arfenit, Zinn, 
Marmor, Spedfteine und Porzellanerde, die verfchjedenften Edelfteine, Salz, Erböl und 
Steinfohlen gibt es in Menge. 

Das eigentliche E. ift in 19 Provinzen getheilt, welche wieder in Bezirke und Fleinere 
Diftricte zerfallen. Diefe Provinzen find: Tſche⸗li oder Petfcheli, Kiang-fu, Ngan-hoei, 
Kiang-fi, Tſche ⸗kiang, Fou⸗kiang, Houspe, Husnan, Homan, Shan-toung, Shan-fi, Shen-fi, 
Kan · ſu, Szürtfchouan, Kouang-toung, Kouang-fi, Yunnan, Kouei-tcheou und Reao-tong. 
Die chineſ. Städte erften Rangs heißen Zu, die vom zweiten Tſcheu und die vom dritten 
Hiang. Alle haben meift breite Hauptftraßen, an denen die Marktbuden liegen, regelmäßige, 
obwol enge Nebengaffen und find mit hohen Mauern umgeben. Die Wohnungen deftehen 
in voeitläufigen Gehöften meift aus drei nacheinander folgenden Häufern, wovon das erfte 
von ber Dienerfchaft, das mittlere von dem Herrn und das britte von den Frauen bewohnt 
wird. Die mit foftbaren Zierathen überladenen Häufer der Reichen, meift einftödig, hängen 
oft mit prächtigen Gärten zufammen, haben auf Säulen ruhende Dächer, find nach der 
Straße zu ohne Fenfter, mit Galerien umzogen unt:*urch mehre Thüren nacheinander ver- 
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ſchloſſen. Sie beftchen gewöhntich aus Heinen Gemächern, die im Innern mit Gold, Seide, 
koftbaren Hölzern und mit Sprüchen der Meifen auf farbigem Papier geſchmückt find, aus 
einem großen Speifefaal oder einer Galerie, welche von außen die Zimmer verbindet. Das 
Dach ift mit Ziegeln, bei faiferlichen Gebäuden mit gelben, bei fürftlichen mit grünen, fonft 
mit grauen gededt. In die Gemächer füllt das Licht durch das Fenfter von Papier oder 
Marienglas ; für Erwärmung wird durch Kohlenbedien geforgt. Eins der-gewöhnlichften 
"Hausgeräthe ift eine Art Divans aus Stein mit Polftern von Baumwolle, unter denen 
Steinfohlenfeuer umterhalten wird und die des Nachts, mit feidenen Vorhängen umgeben, 
zum Lager dienen. Die bürgerlichen Wohnungen find zwar weniger foftbar, zeigen aber 
diefelbe Schnörfelverzierung. Defto fchlechter find die nur aus Lehm aufgeführten, mit 
Matten behangenen und mit Stroh gededten Hütten der geringern Claſſe. Die Armen, 
faft der zehnte Theil der Bevölkerung, begnügen fich mit den fogenannten Schampans 
auf den Flüffen; Zaufende irren in den großen Städten ohne alles Obdach umher. 

In Hinficht der Zahl der Einwohner ſchwanken die Angaben meift zwifchen 150 
und 360 Mill. Diefer Unterfchied gründet fich theils auf die Art der Zählung, wobei man 
nicht immer alle Claſſen berückſichtigt, theils auf die verfchiedenen Zeiten, von welchen diefe 
Angaben gelten, theils endlich auf die Quellen, aus denen die Neifenden fchöpften. Nach 
den gewöhnlichen Angaben beträgt die Bevölkerung des eigentlichen C.s etwa 178 Mill. und 
die des gefammten chinef. Reichs über 300 Mill. Neumann, der 1829 in E. ſich aufhielt, 
gibt an, daf fchon 1793 amtlichen Quellen zufolge die gefammte Einwohnerzahl E.6 307 
Mill. betrug. Hinfichtlich der Stammverſchiedenheit beftehen die Einwohner aus Chinefen, 
dem Hauptvolk, Mandfchu und Mongolen, den füdiweftlichen Gebirgsvölfern, unter denen 
man den Urftamm der Bewohner C.s vermuthet, die zum Theil noch in halber Mitdheit 
leben, wie in Human, in Queu⸗tſcheu, in Sſu⸗tſchuan und Kuang-fi, und Yao oder Muyao, 
d. i. böfe Unterthanen, genannt werden, und endlich aus den Änfelbewohnern, welche Ab« 
tömmlinge von Chinefen, Zapanefen, Koreanern, Zonfinern, Savanern u, f. w. find. Die 
Chineſen bilden in ihrem Nationalcharakter ein fo eigenthümlich ausgeprägtes Ganze, daß 
die Individuen als Glieder der Nation verſchwinden und der Beweis von felbft ſich ergibt, 
daß die abgefchloffene Lage ihres Neichs einen entichiedenen Einfluß auf fie geübt habe, 
Fleiß, Höflichkeit, Friedensliebe und Milde bezeichnen den Charafter des Chinefen. Nichts 
gilt ihm Heiliger als Kindesliebe und Unterthanentreue. Dagegen bilden Wolluſt, Wöllerei, 
betrügerifche Lift im Handel und Wandel, Feigheit und faliche Gefchmeidigkeit, unerträg- 
licher Nationalftolz, ftarres Fefthalten am Hergebracdhten, Erbarmungstofigfeit, Rachfucht 
und Beftechlichkeit eine ſtarke Schattenfeite. Einen fehr günftigen Einfluß auf die Bildung 
ber Chinefen haben die Mandſchu geäußert. Die anneborene Tüchtigfeit des Ehinefen zu 
Induſtriearbeiten, feine Kenntniffe und Meinungen find noch diefelben wie vor Jahrhunder- 
ten. Dem Gefege gemäß follte die Ehe in C. heiliger fein als fie ift, denn nur der Kaiſer und 
die Mandarinen dürfen mehre Weiber haben; aber die Harems der Reichen fpotten diefer 
Beftimmungen. Das weibliche Geſchlecht ift fehr untergeordnet, doch weniger beſchränkt als 
im übrigen Drient. Die Vornehmen fperren ihre Frauen ein, wo fie mit Putz, TZabadraus 
chen, Stiden, Seidenweberei und Erziehung der Töchter fich befchäftigen; die Weiber der 
Armen find zwar frei, aber zu ſchwerer Arbeit verurtheilt. Das häusliche Leben ift im Alle 
gemeinen falt und langweilig. Außer dem Bamiliennamen erhalten die Söhne einen Zus 
namen; einen Schulnamen für die Schulzeit, einen neuen bei der Hochzeit und bei jedem 
Höhen Range. Der Zon der Gefellichaft ift fteif und unerträglich ceremoniös. Der Ans 
ftand wird in fchnörfelhaften Biegungen des Körpers geſucht. Schade, Karten, Würfel. 
und Fingerfpiel nebit Wetten auf Hahn» und Heuſchreckenkämpfe bilden die Unterhaltung. 
Feiertage gibt ed wenige; einen Sonntag kennt der Chineſe nicht. Steife Etikette herrfcht 
feibft bei Beerdigungen. Um die Verftorbenen müffen die Hinterlaffenen drei Jahre in wei» 
Ber Farbe trauern. Das äußere Anfehen der Chineſen verräth deutlich die mongolifche Abe 
kunft; die Gefichter find breit, etwas platt mit hervorragenden Backenknochen, die Nafen 
Bein und flumpf, die Augen hervorftehend und zufammengedrüdt, Kopf und Barthaare 
ſchwarz und hart, bie Gefichtöfarbe ift gelb, nördlich heller wie füblich, umd bei den Frauen oft 
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ganz weiß. Wohlbeleibtheit wird fehr gefhägt, eine Hände und Füße gelten für eine Schön» 
heit und werden mit Gewalt im Wachsthume gehindert; als ein Zeichen des vornehmen und 
wohlhabenden Standes betrachtet man die langen Nägel am Heinen Finger. Die Männer 
fcheeren den Kopf kahl bis auf einen Büfchel zu einem Zopfe, deffen Länge und Dide ein 
Gegenftand des Lurus und fogar der Befteuerung ift; das Haar ber Frauen wird zierlich 
geflochten und mit Blumen, Nadeln und Schmerterlingen gefhmüdt. Die Kleidung ift der 
Mode nicht unterworfen und in ihrem vielleicht taufendjährigen Stande nur durch die Ero- 
berung der Mandfchu in etwas verändert worden. Die Stoffe find je nach dem Stande 
Leinwand oder Seide, auch Tuch und Nanfing, im Winter mehr ober minder pradhtvolles 
Pelzwerk; die Farbe der Kleidung ift bei den Männern meift blau, violett oder ſchwarz, bei 
den Frauen gewöhnlic) grün und rofenroth; in gelbe Farben fich zu Fleiden, ift ein Vorrecht 
des Kaifers und der Prinzen. Die Form der Trachten ift bei dem männlichen und weiblichen 
Geſchlechte fehr wenig voneinander verfchieden; man trägt über weiten Beinkleidern einen 
weiten, langen, an der rechten Bruftfeite offenen Rod und darüber ein fürzeres Oberkleid, 
welches Kurma heißt; die Männer tragen fegelförmige Hüte von Bambu?- oder Stroh · 
geflecht, die Frauen gehen unbededten Hauptes, und zum vollftändigen Anzuge gehört noch 
ein Zeibgürtel, an welchem die Tabadsdofe in feidenem Beutel, der Fächer, ein Säbel oder 
langes Meffer und das die Gabel erfegende Eifenbeinftäbchen getragen werden. Die Infel- 
bewohner bilden ein eigenes Volt. Auf Formofa leben noch fehr unbefannte Stämme von 
malsüfcher Race und beinahe ſchwarzer Farbe wie die Javaner, aber mit chineſ. Geſichts · 
bildung. Jeder diefer Stämme foll feine eigene Sprache haben. Sie find wild und nähren 
fi) von Reis und halbrohem Wildpret. Die füdlichen gehen nadt, nur mit einer Schürze 
befleidet; doch werden fie fälfchlich für Menfchenfreffer ausgegeben ; die nördlichen tragen 
ärmellofe Jaden aus Dirfchfellen und eine fpigige Müge aus Palmblättern, mit Bafanen- 
federn geziert. Die Zähne färben fie ſchwarz, tattowiren den Leib und ſchmücken ſich mit 
Mufchelwerk und farbigen Steinen. Hier wie auf dem Feftlande hat die phyſiſche und mora- 
liche Abgefchloffenheit, in der das Wolf lebt, eine ähnliche Erfcheinung wie bei den alten 
Agyptern hervorgebracht, nämlich Verachtung jeder Art der Neuerung und Fefthalten an 
dem Hergebrachten. Die Regierung des Volks durch den Bambusftod im eigentlichen 
Sinne des Worts macht daffelbe zu fteten Empörungen geneigt. So groß im Allgemeinen 
die Ehrfurcht vor dem Alter ift, fo fegen doch im umgekehrten Falle Altern oft ihre neuge: 
borenen Kinder aus, wo fie dann gewöhnlich eine Beute der Hunde und Schweine werden; 
in Pe⸗king allein follen jährlich gegen 9000 Kinder auf diefe Art umfommen. Ebenfo we- 
nig ſcheuen fid) die Altern, ihre Söhne zu entmannen und die Mädchen als Luftdirnen zu 
verhandeln. Die Chinefen find vielleicht unter allen Völkern der Erde das geldgierigfte und 
verfchmähen zu deifen Erwerb fein Mittel, ſodaß man nicht felten Bettlern begegnet, welche 
durch feurige Kohlen, wodurch fie ihr Haupt fengen, das Mitleid anzuregen ſuchen. 

Die drei in C. herrfchenden und gleiche Nechte genießenden Religionen find bie 
Staatsreligion, als deren Erneuerer und Lehrer Kon-fu⸗-tſe (f. d.) betrachtet wird; die 
Neligion Zaosffe oder der Urvernunft, welche durch den Philoſophen Lao-tfeu ungefähr ſechs 
Jahrh. v. Chr. gegründet ward, deffen Lehren aber von feinen fpätern Anhängern fehr um- 
geftaltet find, und die Religion des Fo oder Buddha (f. d.), welche aus Indien nad) China 
fam. Außerdem werden feit alten Zeiten in E. Juden und Mohammedaner geduldet. Im 
16, Jahrh. wurden auch die chriftlichen Mifjionare, befonders die Sefuiten, in E. fehr tole ⸗ 
rant behandelt, fpäter aber der Regierung verdächtig, da in Afien die Einführung des Chri- 
ſtenthums faft innmer mit dem Umfturze der einheimifchen Regierung verfnüpft mar, mes 
halb fie bis in die neuefte Zeit herab mannichfachen Verfolgungen unterworfen waren. In 
Anfehung ihrer Geiftesbildung ftehen die Chinefen feit langen Zeiten auf einer faft un- 
veränderten Stufe; body ift die Kenntnifi des Leſens und Schreibens unter ihnen faft ebenfo 
verbreitet als in Deutfchland, und die Zahl der Bücher außerordentlih groß. (S. Chine- 
ſiſche Sprade, Schrift und Literatur.) In einem hohen Grade haben fie ihr me» 
chanifches Talent ausgebildet; auch ift ihre Induftrie in Bereitung von Stoffen, Porzellan, 
Lad u. ſ. w. wahrhaft bewunderungswürdig, und es läßt fich diefelbe nur mit ihren Kanals 
und Gartenanlagen, dem Ebenen vou Gebirgen und ähnlichen Arbeiten, die fie ausgeführt 
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haben, in Vergleichung ftellen. Ihnen gehören mehre der wichtigften Erfindungen an. Sie 
drudten Bücher lange vorher, che in Deutfchland die Erfindung der Buchdruderkunft ge» 
macht wurde, indem fie die Charaktere in Holztafeln fchnitten, welche Methode noch bei ihnen 
üblich if. Die Magnetnadel kannten und gebrauchten fie ebenfalls fehr frühe; deffenunge- 
achtet blieben fie in der Schiffahrtstunde zurück, weil fie den Schiffbau nur ſehr unvolltom« 
men verfichen. Auch das Schiefpulver follen fie fchon vor Jahrtaufenden gefannt, und Yor- 
zellan viel früher als die Europäer verfertigt haben. Obfchon man im Ganzen die Dentmäler 
C.s zu fehr erhoben hat, fo find dennoch einige ihrer Landſtraßen, ihrer ungeheuern Bogen- 
brüden, ihrer pyramidalen Thürme, befonders ihre Große Mauer der Bewunderung werth. 
‚Der HDandelsverfehr ber Chinefen ift im Innern des Landes fehr belebt, nad) 
außen aber ficht er mit dem NReichthume der Production in feinem günftigen Verhältnif. 
Der Thee iſt der hauptſächlichſte Stapelartifel in der jährlichen Ausfuhr von mehr als 90 
Miu. Pfd., nächſtdem wird Handel getrieben mit Seide, Zuder, Neis, Arznei- und Gewürz. 
pflanzen, Elfenbein, Porzellan, Nankings, verfchiedenen Fabrifaten des eigenthümlichen 
Kunftfleifes und edlen Metallen, gegen die Einfuhr von Arefanüffen, einzelnen Gewürzen, 
Vogelneſtern, Sanbelholz, Pelzwerk, wollenen Tüchern, Glaswaaren und bis noch vor fur« 
zem auch von Opium, Man fchägt die Einfuhr auf 30, die Ausfuhr auf 35 Mill. Thlr. 
und rechnet bei den Zahlungen nach Taels oder Reangs, d. i. nach Silberbarren, melde 
gewogen werden, während man zur Ausgleihungsmünze fupferne runde Stüde mit einem 
vieredigen Loche zum Aufreihen an eine Schnur gebraucht. Unter den Nationen, welche mit E. 
in Handelsverbindungen ftehen, find die Engländer, Ruffen und Nordamerifaner befonders 
hervorzuheben ; denn die Feftfegung der Portugiefen auf Macao (f. d.) hat ihre Bedeutung 
ebenfo verloren, wie der durch Kanton vermittelte Handel der Holländer und Franzofen, der 
Schweden und Dänen und ber Spanier, welche ihre erweiterte Verkehrserlaubnif nie be= 
nusten. Der Handel mit den Nuffen ift von großer Wichtigkeit; er nimmt feinen Weg als 
Raravanenhandel über Kjachta, fegt jährlich an 8 Mil. Rubel um und bietet durch Unter» ⸗ 
ftugung einer ruſſ. Miffion zu Pe⸗king reiche Gelegenheit fehr genauer Kenntniffe chinef. 
Verhältniife. Der früher auch nur auf Kanton befchränkte Handel der Engländer war bis 
zum J. 1834 ein Monopol der Dftindifchen Compagnie, Seitdem freigegeben, fam es da⸗ 
durch zu Gonflicten, welche nur durch Waffengewalt befeitigt werden konnten, ſchließlich 
aber eine ausgedehntere Freiheit durch die Offnung der fünf Häfen von Kanton, Emoy, 
Bustfcheufu, Ning-po und Schang-hai, ja fogar die fürmliche Abtretung der Infel Hong» 
fong zur Folge hatten, womit für den engl.-chinef. Handel eine neue Ara begann. Die 
nordamerit. Flagge hat fich feit 1802, wo fie zum erften Mal zu Kanton aufgezogen wurde, 
mit Vortheil behauptet und aus den neueften Ereigniffen nur Gewinn gezogen, da fie gegen 
gute Zahlung ihre Fahrzeuge ebenfo den Ehinefen wie den Engländern zu Gebote ftellte. 
Die jegige Dynastie heißt Ta⸗tſing, d. h. die fehr reine, und ſtammt aus der Mand» 
fchurei; fie ward durch Schunstfchi gegründet, der 1643 die Mian-ming oder chinef. Dyna⸗ 
ftie vertrieb. Die Negierungsform ift unumfchränft monardifch; doc, können die Man- 
darinen und Zribunale dem Kaifer in ehrerbietiger Korm Gegenvorftellungen madyen. Der 
Kaifer nennt ſich „Sohn des Himmels” und „alleiniger Beherrfcher der Welt“ und wählt 
feinen Nachfolger aus der Zahl feiner rechtmäfigen Söhne nad Willkür. Außer feiner recht 
mäßigen Gemahlin, welche allein den Zitel und Nang einer Kaiferin führt, hat er gewoöͤhn⸗ 
lich noch drei Fuſchinen oder Königinnen. Der eigentliche Name des regierenden Kaifers ift 
unbefannt; der, unter welchem er gewöhnlich aufgeführt wird, ift blos fein Nationalname. 
Der jepige Kaifer Toa-Kuang gab feinem Water Kia-King nad) deffen Tode den Ehren 
namen Dichin-tfhung-fchuichoang-ti, d.h. erhabener und weifer Kaifer, mitleidsvoller Vor« 
gänger. Die Nefidenz des Kaifers ift Peking (f. d.), zum Sommeraufenthalte dient ihm 
Dſche⸗hol im fühlern Hodylande, jenfeit der Großen Mauer, Seinem Bilde werden Opfer 
gebracht; feine Perfon wird angebetet, und man fällt vor ihm nieder. Selbſt vor den von 
ihm ausgegangenen Befehlen und Briefen niet man nieder, und das Gefeg ſchreibt neun- 
‚maliges Beugen des Kopfs zur Exde vor denfelben vor. Dffentlich erfcheint der Kaifer nie 
anders als mit 2000 Trabanten, welche Ketten, Beile und andere — tragen, die 
25 
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den morgenländ. Despotismus charafterifiven. Die Staatseintünfte werden auf 160 Mill. 
Thlr. gefchägt und beftehen größtentheils in Naturalien. Sie beruhen auf Grundabgaben, 
auf Zöllen vom auswärtigen und inländifchen Handel und auf einer Kopffteuer, zahlbar von 
allen Perfonen zwifchen 20 und’60 Jahren. Die bewaffnete Macht umfaßt 266000 M. 
erbliche Lehnsmilis, das blos aus Chinefen beftehende Heer 666800 M. Die tributairen 
Mongolen ftelfen gegen 280000. Die gefammte regelmäßige Kriegsmacht wird auf 1,300000 
und mit den Aufgeboten und Beurlaubten auf 1,300000 M. angegeben. Der Adel theilt 
fich in zwei Elaffen, den verfönlichen und amtlichen. Der erftere hat fünf Grade, wovon 
jedoch die drei erftern nur Mitgliedern der faiferlichen Kamilie zufommen, und den Vorrang 
vor dem amtlichen Adel oder den Mandarinen. Der Rang der Mandarinen wird durch die 
Farbe der Knöpfe an den Mügen angedeutet. Die höchfte Reichsbehörde ift der Nath der 
Miniftermandarinen, welcher mit dem Kaifer arbeitet. Im jeder Provinz ift ein Mandarin 
Statthalter; ihm zur Seite ſteht ein den Statthaltıe beobachtender und feine Befehle voll- 
zichender Nath. In den Städten find befondere Gerichte. Die Ceremonialffeidung der Man- 
darinen befteht aus geblümtem Atlas, mit einem Überzuge von blauem Kreppflor. Vorn 
und hinten ift das Ehrenzeichen geftidt, welches ihren Civil- oder Militairrang bezeichnet. 
Das Recht, eine Pfaucnfeder hinten auf der Müge zu tragen, ift mit einem europ. Ordens 
zeihen zu vergleichen und wird als eine befondere Gnadenbezeigung ertheilt. Die chinef. 
Gefege find gute Policeiverordnungen, mit moralijchen Lehren begleitet. Sie laffen dem 
Kaifer und den Mandarinen eine unbefchränkte Gewalt über das Volk, das blinden Gehor- 
fanı gegen feine Obern als feine erſte Pflicht zu betrachten gewohnt ift. Unzählige Geremo- 
nien erinnern jeden Augenblid an den Unterfchied ber Stände. 

Die ältefte Geſchichte E.8 ift durchaus mythifh. Der Sage zufolge, welche mit 
Pan ⸗ku, dem erften aller Wefen beginnt und fih in den riefenhafteften Zahlenangaben gefällt, 
regierten zuerft Götter, dann von Göttern herftammende Herrfcher, weldyen die Erfindung 
des Feueranmachens, des Häuferbaus, des Aderbaus, der Gewerbe und Künfte, der Schrift, 
ber Heilkunde, des Kalenders u. f. w., mit einem Worte aller zur Gefittung nothiwendigen 
Bedürfniffe und Einrichtungen, zugefchrieben wird. Die berühmteften unter diefen mythi- 
fchen Herrfchern find Fo⸗hi (f. d.) und der hochgepriefene Yao, von deffen Regierung das 
Schu-king (f. d.) ausgeht. Die hiftorifche Zeit C.s beginnt mit der Dynaftie Hia (von 
2207 — 1767 v. Ehr.), obfchon die fie, wie die folgende Dynaftie Schang (bie 1122), betref- 
fenden Angaben noch immer des Dunkeln und Fabelhaften fehr viel erhalten. Indeß ift doch 
fo viel ausgemacht, daß beide Dynaftien hiftorifch gewiß find. Was die Überlieferungen überfie 
betrifft, fo geben fie, wie faft die ganze chinef. Gefchichte, nur eine unpragmatifche und noch 
dazu unbeglaubigte Folge von Thronmechfeln, innern Streitigkeiten, Ufurpationen, guten 
und ſchlechten Negenten und einer Menge zufälliger Ereigniffe, aus denen nur fo viel hervor- 
geht, daß E. unter ihnen feine fociale und politifche Entwidelung begann, und daß bereits 
damals (1562— 1548 v. Chr.) die für E. fo verhängnißvollen Barbaren Einfälle zu ma 
chen anfingen. Nicht viel mehr Licht kommt in die chineſ. Gefchichte mit der Dynaftie Tſcheu 
(bis 258 v. Chr.), als deren Stifter Wu⸗wang angegeben wird, Aus den fabelhaften Uber- 
lieferungen über ihn läßt ſich nur fo viel abnehmen, daß er als der Gründer vieler ftaatlichen 
Einrichtungen C.s und als ein Beförderer von deffen Eultur eine hervorragende Stelle in 
deffen Entwidelungsgefchichte einnimmt. Bedeutungsvoll ift, daß die Überlieferung ihn als 
von Weften an der Spige einer Colonie gekommen darftellt. Unter feinen Rachfolgern befindet 
fid) Ling-wang, beffen Regierung (571— 544 v. Chr.) dadurdy berühmt iſt, daß Konsfu- 
tfe (f. d.) unter ihr geboren ward. Won 720 v. Chr. fängt die Tſcheu⸗kue an oder die Pe- 
riode der Fimpfenden Könige, d. i. der vielen fleinen Staaten nebeneinander, die in Fehden 
lebten. Tſchao⸗ſiang, der den legten Fürften der Tſcheu-Dynaſtie ſtürzte und der Stifter der 
Ziin-Dynaftie ward, fucht fid) ganz E. zu unterwerfen, jedoch vergeblich. Erſt feinem Ur- 
enfel, einem chinef. Nationalhelden, der zuerfi den Titel Hoang (etwa fo viel als unfer Kai« 
fer) annahm und fih nun Zfin-Schi-Hoang-ti nannte, gelang dies, indem er alle kleine 
Fürften ſammt dem Stamme der Tſcheu ausrottete und 247 v. Chr. ganz E. unter ſich ver⸗ 
einigte, ward er ber eigentliche Begründer der Herrfchaft ber Donaftie Tfin. Er erbaute die 
Große Mauer zum Schuge gegen die Tataren, deren Einfälle immer gefährlicher und häufiger 
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wurben, und die num unter dem Namen der Hiong-nu (Hunnen) auftreten und fortwährend 
das chinef. Reich beunrubigen. Weil die Großen, deren Selbſtſucht auf die Zerftücelung 
des Reiche hinarbeitete, ſich auf die hiftorifchen Überlieferungen im Echusfing beriefen, jo 
befahl er, alle alte Werke, die auf Geſchichte, Sitten und Gebräudye fich bezogen, zu verbren« 
nen. Das Reich zerfiel aber gleich nach feinem Zode 207 v. Ehr., unter feinem Sohne Ul- 
ſchi, in Trümmer, die 197 v. Chr. Lieuspang aufs neue zu einem großen Reiche aufammen« 
fügte. Er nahm den Namen Hang an und wurde Stifter der Dynaftie Hang, -die ſich in die 
Si · hang oder weftliche, Tong-hang oder öftliche Dynaftie theilte; jene herrfchte bis 24, diefe 
bis 220 n.Chr. Die Fürften diefer Dynaftie verordneten die Aufſuchung der alten Bücher, 
und man fand Fragmente bervon Kon-fustfe bearbeiteten oderfelbft verfaßten Werke. Die Hang 
breiteten ihre Eroberungen weit gegen Weften aus und nahmen Antheil an den Angelegen» 
heiten Mittelafiens. Unter ihnen ward die Religion Zao-ffe die herrfcdyende, auch fand unter 
ihnen der Buddhismus Eingang in E., und Juden wanderten dafelbft ein. Nach und nad 
aber arteten die Fürften aus, und unter Hian-ti, 220 n. Chr., wurde E. in drei Königreiche 
getheilt, die von Wu-ti 280 wieder vereinigt wurden. Wu⸗ti ward ber Stifter der andern 
Dynaftie Zfin, welche bis 420 regierte, worauf Kao-tfu-wusti, der Kong-ti vom Throne 
ftieß, Stifter der Linie Sung warb, die fich bis 479 auf dem Throne behauptete. Alle Für- 
ften aus biefen beiden Dynaftien waren ohne Herrfchertalent. Daher kam es, daf die Zar 
taren, die ebenfall® von der um diefe Zeit durch Mittelaften und Europa gehenden Berve- 
gung unter den barbarifchen Völkeen in Aufregung gebracht waren, immer gefährlicher für 
G. durch) ihre Einfälle wurden, zulegt die nördlichen Provinzen des Neichs eroberten und 
dafelbft um 386 ein eigenes Neid) ftifteten. So gab es in E. zwei Neiche, ein nördliche und 
ein füdliches. In diefem regierten hintereinander, außer den ſchon erwähnten Dynaftien 
Zfin und Sung, bie (üblichen) Tſi bis 502 (unter denen der Buddhismus fi immer mehr 
in E. ausbreitete), die Rang bis 537 und die Tſchin bis 589. Im nördlichen Reiche herrfchte 
bie Dynaftie Wei von 336— 550 in drei Linien; dann, zum Theil nebencinander, die Dyr 
naftien der Pestfi (oder nördlichen Zi) von 550—577 und der Heustfcheu (oder legten 
Zfcheu) von 557 — 581. In diefem nördlichen Neiche trat nun Yana-kian, Fürft von Sui, 
auf, entriß 581 den Heu-tfcheu den Thron und ftiftete fo die Dyynaftie der Eui. Dann 309 
er auch gegen das füdliche Reich, eroberte e8589, entthronte die obenerwähnte Dynaſtie Tſchin 
unb vereinigte fo wieder die beiden getrennten Theile C.s. Schon ber dritte Kaiſer aus diefer 
Dynaſtie, Kung-ti, wurde von Lisyuen 617. abgefegt, welcher die Dynaftie Tang fliftete, die 
fi 300. Jahre lang erhielt und Sirnyan-fu in Chen-fi zum ige hatte. C. wurde unter 
den erften Kaifern aus derfelben, die ſich um die Hebung der Civilifation ſowie um die Vers 
größerung des Reichs und feine Eicherftellung nad) außen große Verdienfte erwarben, beſon⸗ 
ders unter dem gelehrten Tai-tfung I., unter dem auch Neftorianer nad) C. gefommen und die 
Erlaubniß zur Gründung einer Kirche erhalten haben follen, feit 626 äußerft mächtig. 
Allein die folgenden Kaifer ergaben ſich der Uppiafeit und wurden ganz von ihren 
Verſchnittenen beherrfcht. Es folgten innere Zerrüttungen, und der letzte Kaifer, Tſchao⸗ 
fiuan-ti, wurde von Tſchu⸗wan abgefegt, der 907 die Dynaſtie Heu-liang ftiftete. Cor 
wol diefe als die folgenden Dynaſtien Heustang (222), Deu-tfin (936), Heushan (947), 
Heustfchen (950) waren von, kurzer Dauer. E. war in diefer Zeit voll innerer Verwirrungen, 
die Einwirkung der Tataren auf die Geſchicke des Reichs ward immer entfcheidender und 
verberblicher und faft jede Provinz hatte ihren unabhängigen Negenten. Da erwählten 990 
die Chinefen den würdigen Tfchaosfuangyin zum Kaifer, den Stifter der zweiten Dynaftie 
Sung, die bis 1279 regierte. Seine erften Nachfolger glichen ihm, aber das Reich litt immer 
mehr durch wiederholte Einbrüche der Tataren. Unter Tſchin⸗tſung fahen ſich feit 1012 die 
Chinefen genöthigt, den Tataren Reao-tfang Tribut zu zahlen. Zwar ftürzte 1101 Hocye 
tſong das Reich der Leao⸗tſang, «Nein nur mit Hilfe der Niutjchi-Tataren, und ſchon 1125 
wiebderhoften die andern Tataren ihre Einfälle in C. und riffen das ganze nördliche C. oder 
Pe⸗tſcheli und Schen-fi an fih. Kao⸗tſung II. regierte nur als ihr Tributkönig über bie ſud⸗ 
lichen Provinzen. Um fich diefes Jochs zu entledigen, ſchloß der Kaifer Ning-tfong ein 
Bündnif mit Dfhingis-Khan (f.d.), und die Niustfchi unterlagen diefem großen Ero« 
berer. Bald aber wandten die Mongolen felbft ihre Waffen gegen C., überftiegen 1209 bie 


390 Cuhbina (Geſchichte) 


Große Mauer und nahmen und plünderten 1215 Pe-king. Nach dem Tode des legten Kai- 
fers Ti⸗ping, der ſich nach dem Verluft der legten Schlacht mit den Mongolen, die Kanton 
belagerten, mit der ganzen faiferlichen Familie 1260 ind Waffer ftürgte, machte ſich Kublai- 
Khan 1279 unter dem Namen Schi-tfu zum Herrfcher des Landes und ward der Stifter der 
Linie Yuan, die bis 1368 regierte. Ganz E. wurde jept zum erften Male von einer ausländi» 
ſchen Dynaftie beherrfcht ; die barbarifchen Sieger gingen jedoch bald in der Nationalität der 
gebildetern Beſiegten auf. Die Kaifer aus diefer Familie, die meift lobenswerth regierten, 
richteten fich nach den chinef. Sitten und liefen Gefese, Gewohnheiten und Religion unverän« 
dert; unter ihnen blühten die Wiffenfchaften und Künfte und unter den Kaifern felbft waren 
mehre fehr gelehrt. Aber nad; Zimur-Khan’s Tode, unter dem zuerft fatholifche Chriften nad) 
Pe⸗king kamen, 1307, erregten Spaltungen in der faiferlihen Familie und noch mehr die 
Tyrannei Yen-Zimur’s und Zogon-Timur-Khan's innere Kriege, welche die Kräfteder Mon- 
golen ſchwächten. Gegen Legtern ergriff Tfchu-yuanstfchang, ein Chinefe von niederer 
Geburt, die Waffen. Die mongol. Großen waren unter fi uneins, und Bifurbdar, Zogon» 
Timur-Khan's Sohn, entfloh 1368 in die Mongolei und wurde dafelbft der Stifter des 
Neichs der Kalkas. Tſchu, nachher Tai-tfung genannt, der Befreier feines Volls von 
fremder Herrfchaft, der die übrigen chinef. Fürften und mehre mongol. Stämme unterwarf 
und die Nordweſtgrenze des Reichs ficherte, ward der Stifter der Dynaftie Ming (1368— 
1644), welche dem Neiche 16 faft ſämmtlich tüchtige Regenten gab, die daffelbe nach 
Süden und Meften vergrößerten. Zu bemerken ift hier auch, daß unter diefer Dynaftie die 
Europäer anfingen, in conftanten Verkehr mit den Chinefen zu treten. Um 1522 fegten 
fidy die Portugiefen auf ben benachbarten Infeln des Handels halber feft; 1583 fam 
der Jeſuit Matthias Nicci dahin, um das Chriftenthum zu verbreiten, ein Vorhaben, in 
dem er mehr Glüd hatte als vor ihm der Kapuziner Gaspar de Eruz. Um biefelbe Zeit 
famen auch die Spanier hin, die den Portugiefen Macao abnahmen, was diefe feit 1557 
befeffen; 1604 endlich famen die Holländer Handels halber nach E., wurden aber damals 
nicht zugelaffen. An den Grenzen des Reichs wohnten Nefte der Tataren Niustfchi, die man 
jegt Mandfchu nennt. Unter dem Kaifer Schin-tfung II. räumte man ihnen einige Wohn- 
fie in der Provinz Liao⸗tung ein; bald darauf wollte man fie wieder vertreiben, aber fie 
widerſtanden unter ihrem Fürften Taistfu fo glücklich, daß fie Liao-tung eroberten, worauf 
ihr Anführer den Kaifertitel annahm. Er fegte den Krieg unter den chineſ. Kaifern Auan- 
tung und Histfung bis an feinen Tod fort. Als fein Sohn Ta-tfung fiarb, wählten die 
Mandihu feinen neuen Negenten, fegten auch den Krieg nicht fort. Allein in E. felbft er« 
regte Lestfe-tfching einen Aufruhr, in welchem fich Hoai-tfung felbft 1644 entleibte. Lestfe- 
tſching's Gegenpartei rief die Mandfchu zu Hülfe. Sie eroberten Pe-fing und nach und 
nach das ganze Reich, deffen Beherrfcher fie noch jegt find. Schun⸗ſchi vollendete 1646 und 
1647 die Eroberung C.s und ftiftete die jegige Dynaſtie Ta⸗tſing oder Tfing. Unter ihm 
erhielten die Nuffen die Erlaubnif nach E. zu handeln, und die fatholifchen Miffionare ge» 
warnen immer mehr Spielraum und Profelyten. Ihm folgte 1662 fein Sohn Kang-hi, 
der den Khan der eigentlichen Mongolen befiegte, Tibet und Formofa eroberte und fein 
Reich bedeutend vergrößerte, Mit den Nuffen führte er feit 1684 Grensftreitigkeiten wegen 
eines Kriegs, der 1689 mit einem Frieden endigte. Die Franzofen und Engländer fegten 
fi) in den legten Jahren feiner Regierung in Kanton feſt. Den Chriften ward unter feiner 
vortrefflichen Regierung freie Neligionsübung geftattet, doch fchon 1724 wurden fie durch 
feinen Sohn Yung-tfching, der 1722 zur Megierung gelangte, verbannt. Auch deffen 
Sohn und Nachfolger feit 1735, Kien-Tung (f. d.), verhing in den Jahren 1746— 73 
ſchwere Verfolgung über fie. Kien-lung, ein tapferer Krieger, eroberte Kaſchgar, Zar: 
fand, den größten Theil des Sungarenlandes, den nordöftlichen Theil von Tibet und Laffa, 
Die Reiche Miao⸗tſe, Siao-fin-tfchuen, und erweiterte die Grenzen feines Gebiets bis nad) 
Hindoftan und der Bucharei; auch bevölferte er die durch Verjagung der Sungaren ver- 
wüſtete Kalmuckei mit den aus Rußland geflüchteten Torgoten und Sungaren. Unglüd- 
lid) kämpfte ev 1768 gegen die Birmanen in Ava, welche, als er 1770 abermals in Ava 
eindrang, mehr als die Hälfte feines Heers vernichteten. Glüdlicher war er gegen die 
Miaostfe oder Betgbewohner In den letzten Iahren feiner Negierung ward fein Nirfcheh 
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don ſeinem Minifter, Günftling und Schwiegerſohn, Ho⸗tſching · ton, fehr gemisbraucht. 
Im J. 1793 fand die Geſandtſchaft Macartney's an ihn ſtatt, ohne daß er jedoch den Eng» 
ländern einen Vortheil deshalb bewilligt hätte. Dagegen regulirte er die Handelsver- 
bältniffe mit Rußland, mit dem feit längerer Zeit Zwiſtigkeiten obgewaltet hatten. Er legte 
1796 die Regierung nieder und ftarb 1709; ihm folgte fein ihm fehr unähnlicher Sohn 
Kia⸗king, deffen Regierung durch innern Zwiefpalt fehr beunruhigt wurde. Unter ihm ere 
folgte 1815 die gänaliche Vertreibung aller Katholifen. Auf Kia-ting folgte am 2. Sept. 
„1820 deffen zweiter Sohn Mian-ning, geb. 1784, der während feiner Regierungszeit den 
Ehrennamen Tao-fuang, und im Mandfchuifchen Doroi Eldenghe, d. i. Glanz der Ber« 
nunft, führt. Er vertrieb 1828 die fatholifchen Miffionare vollends aus Pe-fing, wo man 
fie noch als Kalenderverfertiger behalten hatte; auch unterdrüdte fein Feldherr 1828 
einen gefährlichen Aufftand der mohammed. Zataren in ber Kleinen Bucharei, und in den 
Jahren 1831 und 1832 hatte er gefährliche Nebellen in den weftlichen Gebirgen des Reiche 
zu befämpfen, die dafelbft bedeutenden Anhang gefunden hatten. — Das wichtigfte Ereigniß 
in der Regierung diefes Kaiſers — und vielleicht in der ganzen Gefchichte C.s, da es einem 
ganz fremdartigen Princip, dem occidentalifchen, in C. den Eingang verfchafft — ift jedoch 
der erft kürzlich beendigte Krieg der Chineſen mit den Engländern. Die Handelsverbindungen 
zwifchen beiden Völkern find alt ; fchon Ende des 17. Zahrh. fand ein ſchwankender, feit 1720 
aber ein fefterer, wenngleich durch vielerlei Hemmniffe erſchwerter Handel zwiſchen ihnen ftatt, 
zu dem in England die Oftindifche Compagnie das Monopol befaß und der 1757 auf Kan» 
ton unter der Vermittelung officiell anerfannter chineſ. Maͤkler, der Hongs, befehränft wurde. 
Diefer Handel dauerte unter mandherlei Wechfelfällen und Störungen, die theild durch die 
übertriebenen Anfprüche der in Kanton und Macao refidirenden Engländer, theild durch den 
eiferfüchtigen Nationaldünfel und die Gewaltfamteiten der Chinefen herbeigeführt, immer 
aber durch die Fuge Politif der Englifh-Oftindifhen Compagnie wieder beigelegt wurben, 
zu immer feigendem Vortheil der Engländer ohne gefährliche Conflicte und nachhaltige 
Unterbrechungen bis zur völligen Aufhebung des Monopols der Englifh-Dftindifchen Com» 
pagnie fort. Die Umwandlung, die damit in völferrechtlicher Beziehung inder unmittelbaren 
Berührung zwifchen beiden Völkern in Kanton eintrat, legte den Grund zu dem fpätern 
Ausbruch des Kriege. Lord Napier, der nach den Beftimmungen der Parlamentsacte vom 
28. Aug. 1833 als erfier Oberauffcher (Superintendent) niit der Befugniß, alle Handels⸗ 
verhältniffe der Engländer in E. zu reguliren und alle Gerichtsbarfeit über fie auszuüben, 
nad) Kanton gefandt worden war, kam gleich bei feiner Ankunft dafelbft im Juli 1834 in 
Streit mit den chinef. Behörden, die von der einfeitigen Anftellung eines folhen Beamten 
mit fo eigenmächtigen Befugniffen nichts wiffen wollten, ihn in feiner neuen Stellung gar 
nicht anerfannten und allen Verkehr mit den Engländern abbrachen. Da Lord Napier, der 
durch fein anfpruchvolles Auftreten die Sache gleich anfangs unrettbar verborben hatte, 
fab, daß er mit den ihm zu Gebote ftehenden Gewaltmitteln nichte ausrichten würde, fo gab 
er ſchon in der Mitte des Sept. 1834 ebenfo ſchwachmüthig nach, als er fid) anfangs un- 
tractabel gezeigt hatte. Der ganze verdriefliche Handel hatte ihm eine gefährliche Krankheit 
zugezogen, an der er ſchon am 11. Det. 1834 in Macao, wohin er ſich zurüdziehen mußte, 
ftarb. Schon am 27. Sept. war indef in Folge des Nachgebend der Engländer der Handel 
in Kanton wieder freigegeben worden; doch über das völkerrechtliche Verhältniß der von der 
engl. Regierung eigenmächtig eingefegten Behörde fand noch immer feine Verftändigung 
ftatt. So wurde auch der zum Nachfolger Rord Napier's beftimmte Davis von den chineſ. Ber 
hörden nicht anerfannt und ebenfo wenig Capitain Elliot, der feitdem in der gleichen Stel« 
lung nad) Kanton gefandt wurde. Auch er fah fich, da er feinem officiellen Charakter nicht 
entfagen wollte, genöthigt, Kanton zu verlaffen und ſich im Dec. 1837 nad) Macao zurüd« 
zuziehen, um von hier aus feine Functionen, fo gut e6 ging, auszuüben. Unter ihm ent- 
widelte fid) die Opiumangelegenheit au der Krife, die den unmittelbaren Ausbruch des Kriegs 
veranlaffen follte. Schon im vorigen Jahrhundert hatte die chinef. Regierung, als fie die 
gefäprlichen Folgen der damals ſich ausbreitenden Opiumconfumtion bemerkt, ſcharfe Ver- 
bote gegen deffen Verbrauch und Verkauf erlaffen. Trogdem vermehrten fich beide, und bie 
mit der Vermehrung fleigende Verfchärfung der Verbote und Strafen fruchtete ebenfo wenig, 
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ja e8 war bahin gelommen, daf die Engländer mit der Einfuhr des Opiums nicht allein haupt · 
fächlich den Saldo ihrer Ausfuhr deckten, fondern auch noch große Quantitäten in Baarenı 
aus dem Lande zogen. Zu diefem offenbaren nationalöfonomifchen und moralpolitifchen 
Schaden fam jept das völferrechtliche politifche Zerwürfniß, und fo war es denn ganz na« 
türlich, daß die durch das letztere gereizte chinef. Megierung, welche die Engländer unficher in 
ihrem Verfahren ſchwanken fah, die Gelegenheit wahrnahm, jenes alte Übel mit einem Schlage 
zu filgen und damit zugleich der Ausbreitung der engl. Macht in E. entgegenzuarbeiten. 
Der mit auferordentlihen Vollmachten nad) Kanton geſchickte hinef. Gouverneur . 
Lin ergriff deshalb zur Unterdrüdung des Opiumhandels die entfcheidendften Mafregeln 
und erließ unter Anderm am 13. März 1839 ein Edict, in dem er bie Auslieferung alles in engl. 
Schiffen und Magazinen befindlichen Opiums verlangte. Die Schritte, welche Eapitain Elliot 
dagegen that, machten die Page der in Kanton refidirenden Engländer nur no ſchlimmer 
und brachten ihn in eine fo mißliche Kage, daß er fich nicht anders zu helfen wußte, als daß 
er die engl. Kaufleute veranlaßte, ihr Opium den chineſ. Behörden auszuliefern, und fie 
wegen diejes Verluftes an die engl. Negierung wies. Über 20000 Kiften Opium, im Werth 
von 4 Mill. Pf. St., wurden in Folge diefes Schrittes den Chinefen übergeben und von 
ihnen vernichtet. Dazu kam ein Streit, den engl. Matrofen mit Chinefen gehabt hatten, 
und worin einer der Leptern getödtet worden war; ba fi) die Engländer weigerten, ben 
Schuldigen auszuliefern, fo verbot Lin, den Engländern Lebensmittel zufommen zu laffen, 
fowol in Kanton als in Macao. Sämmtliche Engländer verliefen daher Ende Aug. 1839 
Macao und begaben ſich auf die Schiffe vor Hong-fong. Feindfeligkeiten mit den Chinefen, 
die bei einem Verfuche der Engländer, ſich Rebensmittel zu verfchaffen, vorfielen, bewogen 
Lin zu dem Befehle an die Eingeborenen, fid) zu bewaffnen und die Engländer zu vernichten. 
Alle Bemühungen Elliot's zu einem gütlichen Vergleiche halfen nichts, vielmehr lief der 
hinef. Admiral Kuang mit 29 Kriegsdſchonken aus, um fich der engl. Kriegsſchiffe zu be 
mächtigen, wurde jedoch bei Tſchumpi mit einem Verluſt von ſechs Fahrzeugen zurückgeſchla ⸗ 
gen. Das Verbot alles Handels mit den Engländern, war die Folge diefer Niederlage, und 
bei der dadurdy gefteigerten Erkitterung der Chineſen war es nur zu natürlich, daß alle neue 
Berfuche, die Elliot machte, um Unterhandlungen mit in anzufnüpfen, feheitern mußten, 
wenn er fich nicht ſchmaͤhlichen Bedingungen unterwerfen wollte. Im Gegentheil vertrieb zu 
Anfange des Febr. 1840 der chineſ. Feldherr Yih Elliot und noch einige Engländer, die fich noch 
in Macao aufhielten, aus diefem Ort, und die hinef. Flotte verfuchte am 28. Febr. einen 
nächtlichen Angriff mit Brandern auf die engl., der jedoch völlig mislang. Nun erflärte Eng- 
land förmlich den Krieg an C.; eine engl. Flotte unter Admiral Elliot fam am 28. Juni 
vor Kanton an und ein Theil von ihr blodirte den Zigerfluß. Der andere Theil nahın mit 
den Landungstruppen am 5. und 6. Juli die Inſel Tſchuſan, befegte die Hauptſtadt der« 
felben, Zing-hai, beſchoß Emoy, vernichtete feine Feftungswerke, nahm unter dem per« 
fönlichen Befehle Admiral Elliot's ſeinen Weg nad) den nördlichen Gcwäffern E.6 und lief 
am 11. Aug. in dem nach Peking führenden Perho-fluß ein, um die Übergabe von Elliot" 
Depefchen an den Kaifer au erzwingen, deren Annahme Lin in Kanton verweigert hatte. Die 
Anmefenheit einer engl. Kriegsmacht in fo großer Nähe der Refidenz des Kaifers fchien diefen 
nachgisbiger zu machen; ernahm die Depefchen an, zeigte fich erftaunt über das Vorgrfallene 
und hödyft geneigt zum Frieden und begann Unterhandfungen, die aber nach vierwöchent ⸗ 
licher Dauer zu nichts Anderm führten als au fhönen Friedensausfichten und au dem Ber: 
fprechen, einen Commiffar zur definitiven Verhandlung des Friedensfchluffes nach Kanten 
zu fenden, unter ber Bedinaung, daß die engl. Flotte die Gewäffer von Pet-fche-li verlaffe 
und fi) nad) Kanton zurücbegebe, denn dies hielt der Kaifer für den geeigneten Ort zum 
Abſchluß des Friedens. Elliot lief fic; durch die fhönen Verfprechungen täufchen und fegelte 
nad) Kanton zurüd, Hier kam auch wirklich der verfprochene Commiffar in der Perfon 
Keſchan's am 29. Nov. 1840 an, und die Unterhandlungen begannen, führten aber lange 
Beit hindurch zu feinem Ergebnig. Um ihren Foderungen mehr Nachdruck zu geben, nahmen 
bie Engländer, deren Flottencommando unterdeß Commodore Bremer einftweilen erhal 
ten hatte, da Admiral Elliot zurückberufen worden war, am 9. Jan. 1841 die Forts an 
ber Kigermündung und fügten den Chinefen großen Schaden zu. Dies half; am 20. Jan. 
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‚ward ein Präfiminarfriedensvertrag abgefchloffen, wonach der Hafen von Kanton wieder 
eröffnet, ber Handel wiederhergeftellt, den Engländern die Infel Hong-fong abgetreten, 
überdies ihnen 6 Mill. Dollars Entfchädigungsgelder gezahlt und die officiellen Werhält- 
niffe zwiſchen der chinef. und der engl. Regierung auf dem Fuß völliger Gleichheit geſtellt 
werden follten. Die engl. Flotte 309 fi) darauf nach Hong-fong zurück; allein da der Frie- 
densvertrag bis zum 24. Febr. nicht von der chinef. Negierung gutgeheifen worden war, fo 
begannen am 25. die Feindfeligkeiten aufs neue. Die Engländer nahmen die Forts an der 
Zigermündung, zerftörten die chinef. Dfchonfen, rüdten am 18. März nach) Kanton felbft vor 
und nahmen dafelbft die Vorftadt der Factoreien. Diefe Bewegung machte, baf die Chinefen 
um Waffenftiltftand baten, der ihnen auch am 20. März gewährt ward, unter der Bebin- 
gung, daf der Handel offen und den Kaufleuten Schug gewährt fei. Doch auch diesmal ge 
ſchah dies Alles nur zum Schein von den Ehinefen ; denn anftatt zum Frieden geneigt zu fein, 
rüftete die chinef. Regierung nur defto eifriger zum Kriege, und der Kaifer felbft zeigte ſich 
perfönlicd am entjchiedenften gegen den Frieden geftimmt, ſodaß Jeder mit Strafen bedroht 
wurde, der Died Wort ausfprechen würde. Die feindfeligften Edicte wurden gegen die Eng» 
Länder erlaffen, die chinef. Macht bei Kanton auf 50000 M. gebracht und der Befehl über die 
felbe dem Mandfchu-Feldheren Yih-fchan und dem Minifter Hu übertragen, Ke-fchan dagegen, 
weil er fi) im Präliminarfriedensvertrag nachgiebig und dann feig gezeigt, zum Tode verur- 
theilt und fein ganzes ungeheures Vermögen eingezogen. Als der erfte Oberauffeher, Eapitain 
Elliot, diefe Rüftungen und die ganzen hinterhaltigen Abfichten der Ehinefen wahrnahm, 
ließ er einen neuen Angriff auf Kanton unternehmen. Der Generalmajor Sir Hugh Gough, 
Befehlshaber des Landungsheers, befegte am 24. Mai die Factoreien und Außenwerke, ſchlug 
am 25. mit 2500 M. das ganze hinef. Heer vor Kanton und wollte eben, während die engl. 
Flotte mit der Zerftörung der Forts am Fluffe und der Dſchonken fortfuhr, den Sturm auf 
die innere Stadt beginnen, als die Chinefen ;sieder zu unterhandeln verlangten, und der dinef. 
Minifter Hu felbft erfchien. Nochmals ließ ſich Eapitain Elliot darauf ein, und jo fam denn 
am 27. Mai der fchon früher contrahirte Vertrag mit einigen Veränderungen anfcheinend 
zu Stande, unter der Bedingung, daf ſich die chinef.-tatarifhen Truppen 13 M. von Kan» 
ton zurüdziehen und die Engländer die genommenen Forts räumen follten. Die Zahlung 
von 5 Mill. Dollars, von den Hongs zufammengebracht, war bis zum 5. Juni geleiftet, die 
engl. Streitkräfte nad) Hong-tong zurüdgefehrt, und es fchien wirklich, als wollten die Chine- 
fen diesmal den Vertrag halten, als fie auf einmal wieder anfingen, Schwierigkeiten zu ma» 
chen und fic) von neuem zu rüften. Um diefe Zeit trat eine Anderung in der von den Englän« 
. been bisher befolgten Politik und der davon abhängigen Art und Weife der Kriegführung ein. 
Dis jegt hatten die Engländer es abfichtlic) vermieden, den Krieg auf einen entfchei» 
benden Punkt zu treiben. Mehre Gründe mögen fie hierzu bewogen haben; einmal fürd- 
teten fie Durch zu gewaltfame Mafregeln zu einer Eroberung des ganzen Landes, an der ihnen 
vor der Hand nichts gelegen fcheint, hingeriffen zu werben, andererfeits wollten fie aud) aus 
finanziellen Gründen den Theehandel während diefes Streits nicht gern aufgeben (dev, bei« 
läufig gefagt, trog der Feindfeligkeiten aus gegenfeitigem Bedürfniß und Connivenz faft 
während des ganzen Kriegs, und nur mit kurzen Unterbrechungen, fei e8 effen oder unter 
ber Hand betrieben wurde); fo verfolgten fie denn, in dem Wahne, durd) theilweife Bloda- 
ben und eine Menge einzelner Siege die chinef. Negierung mürbe zu machen, bis jegt den 
Pan, mit den Chinefen auf der einen Seite wo möglich in Verkehr zu bleiben und auf der 
andern Seite fie durch Schreckmittel zu einem vortheilhaften Frieden zu awingen. Daraus 
erklärt ſich das ſchwankende Benehmen und die unentfchiedenen Mafregeln der beiden El« 
liot, insbefondere die Nüdkehr vom Pe⸗ho nad) Kanton, ohne einen Angriff auf Pe-fing 
verfucht zu haben. Nächgerabe mußten aber der engl. Regierung die Augen über das Ver- 
fehlte ihrer Politit-aufgehen, und ein entfchiedeneres Auftreten ward befchloffen. Vor Allem 
waren entfchiedene Männer dazu nöthig, deshalb wurde Sir Henry Pottinger zum erften 
Dberauffeher und Bevollmäd;tigten der Königin von England an Gapitain Elliot's Stelle, 
der zuruckberufen wurde, und Admiral Parker zum Befehlshaber der Flotte, die Commodore 
Bremer feit Admiral Elliot's Abgange geleitet hatte, ernannt. Oberbefehlshaber der Lan« 
dungstruppen blieb General Sir Hugh Gough. Beide Erftern famen am 9. Aug. 1841 vor 
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Macao an. Zu gleicher Zeit trafen auch anfehnliche Berftärfungen der brit. Streitfräfte an 
Schiffen und Landungstruppen ein. So wurde denn befchloffen, eine Unternehmung auf Ran- 
fing und fomit auf die Pulsader des Verkehrs des Reiche, den großen Kaiferfanal, zu machen, 
nachdem die wichtigften Punkte von Hongkong bis dahin genommen wordenmwären. Am 21. 
Aug. verließ die Erpedition, aus 34 Fahrzeugen beftehend, die Infel Dong-fong und wandte 
ſich zuvörderſt nach dem von den Ehinefen für unbezwinglid gehaltenen Emoy, das nach 
vierftündigem Gefecht und einer völligen Niederlage der Chinefen mit allem Kriegsmaterial 
in die Hände der Engländer fiel, die nur eine kleine Befagung auf der vor Emoy liegenden 
Inſel Ru-lang-fu liefen und dann weiter am 5. Sept. nah Tfhu-fan unter Segel gingen, 
das am 30. Sept. nad) einem furzen, aber hartnädigern Gefecht, als zeither gewöhnlich, wie ⸗ 
der befegt wurde. Won da ging es nach Tſchin-hai an der Mündung des Ta-hea, zu deffen 
Befeftigung die Chinefen alles Mögliche angewendet hatten. Deffenungeachtet und trog der 
Tapferkeit, welche die tatarifchen Soldaten im Gegenfage zu den eigentlichen chinef. bewie- 
fen, die fi im ganzen Kriege höchſt feig benahmen und nirgend, felbft in der größten Uber- 
zahl Stand hielten, ward die Stadt am 10. Det. nach kurzem Kanıpfe genommen. Ning- 
po dagegen fiel zwei Zage darauf ohne allen Schwertftreich in die Hände der Engländer. 
Alle diefe Stäbte und auch die folgenden, die fie eroberten, fanden die Engländer leer, denn 
ihre fämmtlihen Einwohner hatten fid) geflüchtet und das Koftbarfte ihres Beſitzes mitge- 
nommen, fodaß die Beute in ihnen nur gering war. Wie gering überhaupt der active Muth 
auch war, den bie Ehinefen bewiefen, fo bedeutend war doch ihr pafliver, und nirgend zeigte ſich 
Verraͤtherei und Abfall, auf welche die Engländer gerechnet hatten, vielmehr zeigte fich das 
ganze chinef. Volk voll von dem heimlichften Ingrimme gegen die Engländer, wie es denn 
felbft unmöglich war, Eingeborene zu finden, welche ihren Behörden Depeſchen von den Eng- 
ländern überbradht hätten. In Ning-po hielten fid) die Engländer längere Zeit auf, ba fie 
Verſtärkungen erwarteten; ein Angriff, den dafelbft während diefer Zeit die Chinefen 
auf fie machten, foftete diefen außerordentlich viel Leute und war ganz erfolglos. Nachdem 
bie VBerftärfungen angefommen, wurde Ning-po geräumt, und die ganze Erpebition begab 
fi vor Ticha-pu, den Stapelplag des hinef. Handels mit Japan, der nad) geringem Wider» 
ftande am 18. Mai 1842 genommen wurde; von da ging es nach bem Yangetfe-fiang, denn 
es war diesmal der Plan der Engländer, den Ehinefeh die innere unentbehrliche Verbindung 
durch Blodirung des großen Kaiferfanals abzufchneiden. Am 13. Juni fam die Erpedition 
an der Mündung des Yang-tferfiang an und war am 14. bereitd an der Mündung des Wu 
fung in den erfigenannten Fluß. Hier hatten die Chinefen die furchtbarften Vertheidigungs- 
anftalten getroffen und Feftungswerfe zur Sperrung des Fluffes mit mehr ald 250 Kanc- 
nen errichtet. Allein nad) einer zweiftündigen Kanonade wurde die Stellung in unblutigem 
Sturme genommen; noch geringern Widerftand leiftete die wichtige Hanbelsftabt Schang- 
hai, die am 19. Juni genommen ward, und erft vor der Stadt Zfchin-fiang-fu, bei der 
ber Kaiferfanal den Yang-tfesfiang kreuzt, die alfo den Schlüffel zu demfelben bildet, fan- 
ben die Engländer energifchern Widerftand, da ein großer Theil der Befagung aus Tataren 
beftand, die fich aufs äußerfte wehrten und, da fie fahen, daf ihre Sache verloren, großen: 
theils ficy felbft den Tod mit ihren Frauen und Kindern gaben: ein.Beifpiel, das übrigens 
mehre ber tatarifchen Anführer fchon früher bei mehren Gelegenheiten gegeben hatten. Allein 
ihre barbarifche Tapferkeit vermochte nichts gegen die disciplinirte der Engländer; auch diefe 
Stadt fiel nad) fchneller, wenn auch biutiger Erftürmung anr 21. Juli. Der Fall diefer 
Stadt erfchütterte die Chinefen aufs innerfte und brachte fie endlich zum Nachgeben, ſodaß fie, 
als die Engländer am 6. Aug. vor Nan-fing anfamen, ernftlih um Waffenftillftand behufs 
eines Friedensfchluffes baten. Am 15. erfchienen drei vom Kaifer abgefandte Commilfare, 
und die Unterhandlungen begannen, die am 26. Aug. zum Abfchluf eines Vertrags führ- 
ten, ber den Engländern außer Kanton die Häfen Emoy, Furtfcheu-fu, Ning-po und Schang: 
hai öffnete, Hong-fong überlich, Regulirung der Zölle, Zulaffung von Confuln in den fünf 
Häfen, Behandlung auf gleihem Fuß und Zahlung von 21 Mill. Dollars als Kriegsent: 
fhädigung verſprach. Der hinef. Kaifer genehmigte den Vertrag, der fpäter von beiden Sci- 
ten förmlich vatifieirt wurde. Won den Kriegsgeldern haben die Chineſen bereits mehre Ter- 
mine abgetragen, weshalb auch die Engländer die eroberten Punkte herausgegeben baben, 
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So fheint denn der Friede wiederhergeftellt, und die Kolge muß entfcheiden, ob Die Recht 
haben, welche an einen völferrechtlichen Verkehr mit den Chineſen glauben, oder Die, welche 
meinen, daß er von den Ehinefen mit hinterhaltigen Gedanken gefchloffen worden fei und 
den Keim zu neuen Kriegen in ſich trage. 

Ephinarinde, Fieberrinde oder Peruvianifhe Rinde (Cortex Chinae, seu 

Cortex peruvianus) nennt man die als Arzneimittel dienende Rinde vieler zur Gattung Cin- 
ehona und einigen verwandten Gattungen der natürlichen Familie der Nubiaceen gehörenden 
Bäume. Die ehten Ehinarinden fommen ſämmtlich von Pflanzen der neuerdings enger 
begrenzten Gattung Cinchona (aus der Pentandria Monogynia des Sexualſyſtems) und ent- 
halten die beiden Chinaalfaloide, Chinin und Cinchonin in verfehiedenen Verhält- 
niffen. Die Ehinarindenbäume wachfen vom 20° ſüdl. bis 11° nördl. B., befonder# auf den 
Gebirgen von Peru und Neugranada in Amerika, in einer Höhe von 4— 9000 F., und bilden 
nach Humboldt in der Pflanzengeographie ein eigenes Reich der Cinchonen. Man fällt die 
Bäume in der trodenen Jahreszeit, wo fic Die Rinde leicht Löft, zieht diefelbe nach einigen 
Tagen in Streifen ab und trodnet fie in der Sonne. Zur Verfendung padt man fie dann 
zu etwa 150 Pfund in wollenes Zeug und diefes wieder in Kuhhäute oder Kiften. Solche 
Packete heifen Trommeln oder Seronen. Ob die Eingeborenen den Nugen diefer Rinden, 
die fie Quinaquina, d. h. Ninde aller Rinden, oder Quinquina nennen, gefannt haben, ift 
noch ungewiß. Gegen die dort fo häufigen drei und viertägigen Wechfelfieber ſowie gegen 
äußere Schäden wird wenigftens jegt die China von ihnen weber innerlich noch äußerlich an« 
gewendet, ja ed ſcheut der Peruaner fogar den Gebrauch berfelben ; dagegen find die aus Eu- 
ropa fommenden Chinaalkaloide dert fchon in häufiger Anwendung. Im I. 1639 fheint 
die Ehinarinde zuerft in Spanien eingeführt worden zu fein, nachdem 1638 die Gemahlin 
des Vicefönigs von Peru, des Grafen bel Cinchon oder Chinchon, dadurch von einem harte 
nädigen Wechfelfieber geheilt worden war, und man nannte deshalb das Pulver Pulvis comi- 
tissae, Nach Nom brachten die China 1643 der Cardinal Juan de Lugo und bie Jefuiten, 
daher fie dort Pulvis cardinalis oder cardinalis de Lugo, oder auch Pulvis jesuiticus hieß. 
In England führte fie 1671 Talbor oder Talbot ein, der fie an Ludwig XIV. ald Geheim · 
mittel verkauft Haben fol. Damals koftete das Pfund 100 Louisdor. Um die nähere Kennt 
ni der verfchiedenen Chinabäume erwarben ſich vorzüglich große Verdienfte de la Eonda- 
mine, Sof. von Juffien, Mutis, Ruiz, Aler. von Humboldt und Bonpland. Won dan ch» 
ten Chinarinden find drei Hauptforten in allgemeinem Gebrauche, die gelbe, die rothe und 
die braune. Es gibt aber aufierdem noch eine bedeutende Menge Nebenforten im Handel, 
deren Mutterbaum jedoch nicht mit Beftimmtheit angegeben werden fann. Ihre Wirffam- 
feit bedingt vorzüglich der Gehalt an den beiden Ehinaalfaloiden ; jedoch enthalten fie außer 
denſelben noch Chinafäure, Gerbftoff, ein rothes Farbeharz (China roth) undeinige au⸗ 
dere weniger wichtige Beſtandtheile. Die China als Arznei betrachtet, iſt das kraftigſte der 
gewürzhaft-bittern und der zufammenziehenden, fogenannten tonifchen Mittel. Die tonifche 
Wirkung verdankt fie dem Gehalt an Chinagerbftoff, während ihre fpecififche ficberver- 
treibende Kraft, welche fie gegen Wechfelfieber zeigt, den Ehinaalfaloiden zukömmt, welche 
ihre Wirkung zunaͤchſt auf das Ganglienſyſtem zu äußern ſcheinen. Auch äußerlich wird 
die China bei bösartigen Gefchwüren, bei brandigen Wunden u. ſ. w. häufig angewendet. 
Außer dem Chinin oder Cinchonin, welche man jegt häufig ftatt der Rinde in Subftanz, 
doch nicht immer mit ganz ficherm Erfolge, benugt, bereitet man aus der China noch Er- 
tracte, Effenzen, Tincturen u.f.w. Die falfhen Chinarinden fommen zumeift von 
Bäumen der Gattungen Exostemma, Buena, Portlandia u. ſ. w., aus der Familie der 
Nubiaceen, eine einzige von Strychnos Pseudochina aus der Familie der Strychneen. Sie 
ermangeln der Alkaloide und haben meift einen ftärfern widerlich-bittern, faum gewürzhaf · 
ten Geſchmack. Sie erfegen ebenfo wenig die echte Chinarinde ald mehre, befonders wäh. 
rend der Gontinentalfperre, empfohlene Surrogate, wie 3. B. die Wandflechte (Lichen pa- 
rietinus C.), die Weiden-, Kaftanien-, Eichenrinde und deren Alkaloide Salicin, Quercin 
u. ſ. w. Vgl. Bergen, „Werfuc einer Monographie der China” (Hamb. 1826, 4.). 
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‚gehört zu denjenigen oftafiat. Sprachen, welche wir gewöhnlich die einfolbigen nennen, weil 
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jede Syibe einen in fich vollendeten Begriff oder ein Wort ausdrüdt, obgfeich im Laufe ber 
Beit einzelne Wörter ihre individuelle Bedeutung ganz verloren haben und zu einem bedeu- 
tungslofen Suffixe herabgefunfen find. Die hinef. Worte ſchließen alle entweder mit einem 
Vocale oder Diphthonge, bei welchem jedoch die einzelnen WVocallaute deutlich hintereinan- 
der gefprochen werden, wodurch eine fcheinbare Mehrfylbigkeit der Wörter entfteht, oder mit 
einem Nafallaut; folcher einfachen Worte oder Wurzeln gibt es ungefähr 450. Aber viele 
derfelben werden mit verfchiedenen Betonungen oder Accenten, deren man gewöhnlich vier 
unterfcheidet, gefprochen, und verändern dem gemäß ihre Bedeutung. Auf ſolche Weife- 
fteigt die Zahl der einfachen Worte auf 1203. Aber auch ein und daffelbe Wort, mit der 
“ nämlichen Betonung gefprochen bezeichnet oft viele verfchiedene Begriffe. Was wir in den 
claffifchen Sprachen Formenlehre nennen, ift im Chinefifchen nur eine Partifellehre, indem 
die ganze Declination und Conjugation durch vorgefegte oder angehängte Partikeln gebilbet 
wird. Der ältere Sprachſtil, genannt ku wen, läßt diefe Flexionspartikeln meift aus, und 
man erkennt dann aus der Eonftruction die Verhältniffe der Worte zueinander. Der neuere 
Stil, der die Sprache des gewöhnlichen Lebens möglichft treu wiedergibt, genannt kuan 
hoa, gebraucht folche Flexionspartikeln viel häufiger; ebenfo hat er eine Menge aufammen- 
gefegter Ausdrüde, welche dem ältern Stil fremd find. Die Eonftruction ift im Chineft- 
ſchen fehr ftreng geregelt, da nur aus der Stellung des Worts fein grammatifches Verhält- 
niß erkannt wird, und es hat Wilh. v. Humboldt in der Abhandlung „Sur Ja nature des 
formes grammaticales” (Par. 1827) nachgewiefen, wie in diefer Hinficht die chineſ. Sprache 
ein Mufter logifcher Präcifion ift. Won chineſ. Grammatifen find befonders zu erwähnen 
Premare’s „Notitia linguae sinicae” (Malakka 1831), woraus Abel Nemufat in den „Ele- 
ments de la grammaire chinoise” (Par. 1822) einen trefflihen Auszug geliefert Hat; fer- 
ner Marfhman’s „Clavis siniea” (Serampore 1814), Gongalves’ „Arte China” (Macao 
1829), Mebdhurft's „Chinese grammar“ (Batavia 1842), und über die gewöhnliche Um - 
gangsſprache Morriſon's „Chinese grammar” (Serampore 1814). An Wörterbüchern 
find zu bemerken das „Dictionnaire de la langue chinoise” vom Miffionar Bafilius de 
Glemona, herausgegeben von Deguignes dem Jüngern (Par. 1813, Fol.), nebft Klap- 
roth's „Supplement“ (Par. 1819), Morrifon’s „Dictionary“ (6 Bde, Macao 1815— 22, 
4.), Gongçalves' „Diccionario china-portuguez” (2 Bde., Macao 1833, 4.) und Deffel» 
ben „Diccionario portuguez - china” (Macao 1831, 4.). Kür die feinfte und richtigfte 
Aussprache des Chineſiſchen hält man die zu Nan-fing, der alten Hauptftadt des Neiche, 
übliche, die unter dem Namen der Mandarinenfprache von allen Gebildeten in der ganzen 
Ausdehnung des weiten chinef. Reichs gleichmäßig gefprochen und verftanden wird. Aufer«- 
dem gibt ed noch eine Menge Provinzialdialefte, von denen aber außer den Dialeften der 
Provinzen Kanton und Fo-tien noch wenig Sicheres bekannt ift. Vgl. Morrifon, „Voca- 
bulary of the Canton dialeet“ (2 Bde., Macao 1828), Bridgman, „Chinese chresto- 
mathy in the Canton dialect” (Makao 1839) und Medhurft, „Dictionary of the Ho- 
keen dialect of the chinese language” (Macao 1832), 

Die hinefifhe Schrift drüdt im Allgemeinen genommen nicht den Laut der 
Wörter aus, fondern gibt jedes Wort in einem befondern, den Begriff malenden Bilde; es 
gibt daher in der chinef. Schrift ebenfo viele verfchiedene Bilder oder Charaktere, als es 
Wörter in der gefprochenen Sprache gibt; da aber viele dem Laute nach gleiche Wörter ver» 
ſchiedene Begriffe bezeichnen, in der Schrift jedoch jeder Begriff eigenthümlich ausgedrückt 
wird, fo ift die Maffe der durch die Schrift dargeftellten Wörter vielleicht zehnmal größer 
als die dem Ohre verncehmbaren. Ihrem Urfprunge nach ift die hinef. Schrift eine einfache 
Bilderfhrift, zu der eine begrenzte Zahl fymbolifcher und conventioneller Zeichen hinzuge · 
fügt werden; eine Verbindung ſolcher Bilder und Symbole mit einer unvollkommenen Be- 
zeichnung des Rautes bildet aber die Hauptmaffe der hinef. Charaftere. Die Chinefen find 
nämlich, um den Laut zu bezeichnen, bei der Sylbenſchrift ftehen geblieben, fie Haben nie 
das Wort in feine einfachften Elemente aufgelöft, um fo au der vollendetften Gattung der 
Schrift, nämlich der Buchſtabenſchrift, zu gelangen. Die einheimiſchen Grammatiker thei« 
len ihre Charaktere in fechs Glaffen ein; die erfte Claſſe umfaßt reine Bilder finnlicher 
Dojecte, z. B. Sonne, Mond, Berg, Baum u. ſ. w., und es gehören 608 Charaktere 
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zu dieſer Claſſe. Die zweite Elaffe enthält folhe Charaktere, die durch die Zufammen» 
flellung don zwei oder mehren einfachen Bildern gebildet werden, die in ihrer Vereinigung 
auf eine mehr oder weniger geiftreiche Art den Begriff ausdrüden; fo gibt 3. B. das Bild 
der Sonne vereinigt mit dem Bilde des Mondes den Begriff Licht, Mund und Vogel 
den Begriff Gefang u. f. w.; man zählt 740 folcher Bilder. Die dritte Claſſe bilden die» 
jenigen Charaßtere, welche gewiffe Verhältniffe der Stellung andeuten, 3. B. oben, unten, 
die Zahlwörter u. ſ. w. und es gibt deren 107. Die vierte Elaffe befteht aus Charakteren, 
‚bie, je nachdem man fie umgekehrt fchreibt, auch eine entgegengefegte Bedeutung erlangen, 
3. B. rechts, links, ftehend, liegend u. f. w., und umfaßt 372. Die Charaktere der fünften 
Claſſe heißen entlchnte; um naͤmlich abftracte Ideen auszudrüden, oder die Thätigkeiten 
des Geifies zu bezeichnen, hat man die Bedeutung der einfachen oder zufammengefegten 
Charaktere, welche finnliche Gegenftände malen, auf verwandte geiftige übertragen, z. B. 
das Bild Herz bedeutet Geift, das Zimmer bedeutet die Frau u. f. w., und es gibt deren 
593. Die Charaktere der fechsten Elaffe heißen tonmalende. Eine gewiffe Anzahl Eha- 
raktere, deren Ausfprache als allgemein bekannt vorausgefegt werden konnte, wurden als 
rein phonetifche Zeichen angewendet, ohne alle Beziehung auf ihre eigentliche Bedeutung, 
und mit dieſem phonetifchen Werthe neben die Bilder gefegt; daraus entftehen nun Charak · 
tere, die zugleich das Bild des Gegenftandes und feinen Laut bezzühnen; fo bedeutet 5.2. 
ein Charakter, der li ausgefprochen wird, wenn er allein gebraucht wird, eine Meile, zu dem 
Bilde des Fifches hinzugefügt, bildet es den Namen des Fifches li, d. h. des Karpfen. Faft 
alle Namen der Pflanzen, Bäume, Fifche, Vögel, Thiere und viele andere Gegenftände, 
die bildlich darzuftellen, zu ſchwer geweſen fein würde, werden durch dergleichen gemifchte 
Charaktere bezeichnet, und ihre Anzahl beträgt 21810. So ſchmilzt die ungeheure Zahl 
der chineſ. Charaktere, die man allenfalls hieroglyphiſch nennen könnte, auf 2425, und 
fennt man diefe, fo kennt man eigentlich die fimmtlichen chinef. Charaktere, da die Charaf- 
tere der fechsten Elaffe nur aus einer Wiederholung der Charaktere der fünf erften Glaffen 
beitehen. Diefes phonetifche Element in der chinef. Schrift Hat namentlich Callery behan» 
belt, jedod) in einfeitiger Übertreibung, in feinem „Systema phoneticum scripturae sinicue“ 
(2 Bde., Macao 1842). Vol. im Allgemeinen Abel Remufat, „Memoire sur l'écriture 
chinoise’ in den „Memoires de l’Academie des inscriptions” (Bd. 8). Die Maffe der 
von den Chinefen in ihren jegt gebräuchlichen Wörterbüchern aufgeführten Charaktere bes 
trägt gegen 40000, doch ift davon nur etwa ber zehnte Theil in häufigem Gebraudhe ; fo 
enthalten 5. B. die fänmtlichen Werke des Kon-fu-tfe und feiner Schüler noch nicht 2500 
verschiedene Charaktere, mit deren Kenntniß man ziemlich Alles, was die chinef. Literatur 
im Gebiete der Gefchichte und Philoſophle aufzumweifen hat, verſtehen fann. Zum beque · 
mern Anordnen der Charaktere in Wörterbüchern hat man 214 ausgewählt, die man 
Schlüffel nennt; fie vertreten in gewiffer Hinſicht die alphabetifche Ordnung unferer Buch» 
ftaben, Die Form der hinef. Charaktere hat fich im Laufe der Zeit nad) Mafgabe des 
Stoffs, auf dem man, und des Inftruments, mit dem man fihrieb, vielfach verändert: 
Die Ehinefen haben paläographifche Unterfuchungen mit Vorliebe betrieben, und cs fehlt 
nicht an Materialien, ihre Charaktere bis in das grauefte Aitertyum durch alle Verände» 
rungen hindurch zu verfolgen. Eine Überficht der verfchiedenen ältern und neuern Formen 
einzelner chinef. Charaktere gab Hager in feinem „Monument de Yü’’ (Par. 1802). 
Diechinefifche Literatur ift unftreitig die umfangreichfte des Drients. Der ge» 
druckte Katalog der Bibliothek des Kaiſers Kien-Rong befteht aus 122 Bänden, und eine 
Auswahl der claffiichen Literatur Chinas, mit Commentaren und Scholien, die auf Befehl 
beffelben Kaifers veranftaltet wurde, follte 180000 Bände umfaffen, von denen bie zum 
J. 1818 wirkli 78731 Bände erfchienen waren. In den fünf heiligen oder can» 
nifhen Büchern, King, find die älteften Denkmäler der hinef. Poeſie, Geſchichte, Phi» 
lofophie und Gejeggebung enthalten, von denen einzelne Fragmente vielleicht mit zu den älte- 
ften fchriftlichen Dentmälern der Menfchheit im Allgemeinen gehören. Aus verfchiedenen 
Duellen trug fie Kon⸗fu⸗tſe im 6. Jahrh. v. Chr. zufammen, und in diefer Redaction find 
fie und mit ziemlicher Breue überliefert worden. Die einzelnen Kings find: 1) „X-king“, 
ober das Buch der Verwandlungen; es ift dies urfprünglich eine Sammlung von achtmal 
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acht Figuren, Kua, aus der geraden und gebrochenen Linie zufammengefegt, welche ſymbo · 
liſch die Elemente u. ſ. w. bezeichnen follen, aber ſchon dem graueſten Alterthume ein unauf ⸗ 
lösliches Näthfel waren. Der ältefte Verfuch, diefen Figuren eine beftimmte Deutung zu 
geben, ift von dem Kaifer Wer-wang und deffen Sohne Tſcheou⸗kong aus dem 12, Jahrh. 
v. Chr., woran fich der moralifch-politifche Commentar des Kon-fustfe anſchließt („Y-king, 
ex lat. P. Regis interpretatione”, herausgeg. von Mohl, 2Bde., Stuttg. 1832). 2) „„Schu- 
king”, oder das Buch der Annalen, eine Sammlung von Urkunden über die Gefcichte der 
vier erſten Dynaftien („Joe Chou-king”, franz. von Gaubil, Par. 1770, und in Pauthier's , 
„Livres sacres de l’Orient”, Par. 1841). 3) „Schi-king“, oder das Buch der Fieber, eine 
Sammlung von Gefängen, Hymnen und einfachen Volfsliedern, die einen großen Reich⸗ 
thum tiefen Gefühls und erhabener Gefinnung verrathen („Confucii Chi-king, sive liber 
carminum, ex lat. P. Lacharıne interpretatione‘, herausgeg. von Mohl, Stuttg. 1830 und 
„ShirKing, Chineſiſches Liederbuch“, deutſch von F. Rückert, Altona 1833). 4) „Tschün- 
thsieon”, eine kurze Gefchichte des Königreiche Lu, wo Kon-futfe geboren wurde, und von 
hm felbft verfaßt. 5) „Li-ki”, das Buch der Geremonien, welches eine bis in die kleinſten 
Details des Lebens fich erfiredende Sammlung von Gefegen und Vorfchriften enthält. 
Den Kings an Werth und Bedeutung zunächft ftehen die „Sse-schu”, oder die vier Bücher, 
welche von Konsfustfe und feinen Schülern verfaßt, als die zuverläffigfte Quelle diefer für 
das ganze geiftige und politifche Leben der Chinefen fo wichtigen philofophifhen Schule be» 
trachtet werden müffen. Die einzelnen Werke heißen: 1) „Ta-hio”, die große Lehre, oder 
die Kunft, die Völker weife zu regieren, von Kon«fustfe felbft verfaßt (chinef. und engl. her 
ausgeg. von Marfhman als Anhang zu feiner „Clavis sinica“, Serampore 1814 und von 
Pauthier, hinef., lat. und franz., Par. 1837). 2) „Tschung-yung”, die unveränderliche 
Mitte, von Tſchũ⸗tſe, dem Enkel des Kon-fustfe, verfaßt, worin befonders die Lehre ausge 
führt wird, alle Ertreme im Leben zu vermeiden mittels der Wiffenfchaft und Tugend (chineſ., 
lat. und franz. von Abel Remufat in den „Notices et extraits“, Bd. 10, Par. 1817). 
3) „Lün-yü’, die Gefpräche, enthaltend Unterredungen bes Konsfustfe mit feinen Schülern, 
moraliſche Sprüche u. f. w., nach des Lehrers Tode von zwei feiner Schüler niedergefchrie- 
ben (dinef. und engl. von Marſhman in deffen „Works of Confucius“, Bd. 1, Serampore 
1809). 4) Die Schriften des Meng-tfe, des bedeutendften Schülers des Kon-fustfe, der 
um 350 v. Chr. lebte, ebenfalls Erörterungen über moralifche und politifche Gegenftände 
enthaltend und meift in dialogifcher Form und blühendem Stile verfaßt (hinef. und lat. von 
Stanisl. Julien, 3 Bde., Par. 1824). Diefe vier Werke, die wir gewoͤhnlich die Schriften 
des Kon-furtje nennen,. find oft überfegt worden, lat. von Intorcetta (War. 1687) und Noel 
(Prag 1711), engl. von Collie (Malakka 1828), deutfch von Schott (2 Bde., Halle 1828) 
und franz. von Pauthier (War. 1841). An diefe canonifhen Bücher fchließt fich eine un- 
endliche Menge von Schelien, Commentaren, Paraphrafen u. f. w. an, unter denen die Ar- 
beiten des Zjchu-hi aus dem 13. Jahrh. am meiften gefhägt werben. Faſt zu gleicher Zeit 
mit Kon-fustfe lebte Lao⸗tſe, geb. 604 v. Chr., ebenfalls der Begründer einer weit verbreite- 
ten philofophifhen Schule und felbft ein begeifterter Seher, der in meift änigmatifcher Kürze 
einzelne erhabene Ausfprüche über Gottheit und Tugend gibt („Le livre de la voie et de 
la vertu‘, hinef. und franz. herausgeg. von Stanisl. Julien, Par. 1842). Sein berühmtefter 
Schüler war Zfhouang-tfe, im 4. Jahrh. v. Chr. Sehr reich ift auch die buddhiftifche 
Literatur in chinef. Sprache, doch bis jegt noch wenig befannt (‚The catechism of the sha- 
mans; or the laws and regulations of the priesthood of Buddha in China“, überfegt von 
Neumann, Lond. 1830). Über die Mythologie hat man das Buch derBerge und Meere, 
bie Geſchichte der Götter und Geiſter u. |. w. In der Jurisprudenz ift befonders au be 
merken die allgemeine Sammlung der Gefege und der Eriminalcoder der jegt über China 
herrſchenden Dynaftie („Ta Tsing Leu Lee, being the fundamental lawsand supplemen- 
tary statutes of the penal code of China‘, engl. von G. T. Staunton, Lond. 1810). Sehr 
zeich ift die chinef. Literatur ferner an Werken über Medicin, Naturgefchichte, Aftro» 
nomie, Uranographie, Geometrie, Aderbau, Kriegskunft, Mufit und alle Zweige der Technik 
und Mechanik. Vgl. den „Resume des principanx traitds chinois sur Ja culture des mü- 
xiers et l’Education des vers à soie”, franz. von Stanisl. Zulien, Par, 1837, der auch ins 
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Deutſche, Italieniſche und Ruſſiſche überfegt ift. In der Philologie ragen befonders ihre 
Wörterbücher hervor, in welchen die Charaktere der hinef. Schrift mit großem Fleiße gefammelt 
und aus dem ganzen Schage der Riteratur durch Beifpiele erläutert werden. Die wichtigften 

find das „Schue-wen”, oder das erflärende Wörterbud) der alten Charaktere von Hiu ⸗ſchin, 
121 n. Chr.; „Su-schu-ku“, die Gründe für die Bildung der ſechs Elaffen der Charaf- 

tere, aus dem 13. Jahrh.; „Tsching-tse-thung”, ein Werk voll Gelehrfamteit; vor allen 

aber das Wörterbuch des Kaifers Khang-hi, das jegt als die höchfte Auctorität in Beziehung 
auf Form, Ausſprache und Bedeutung der Charaktere angefehen wird. Außerdem gibt es 
noch viele Specialwörterbücher über die fünf King, über die poetifchen Ausdräde und Me- 
taphern und wahrhaft riefenhafte Sammlungen von Phrafen, die aus zwei oder mehren 
Charakteren zufammengejegt find, namentlich das „Pei-wen-yun-fu‘, in 186 ſtarken De ⸗ 
tavbänden, und „Phing-tse-loui-pien‘, in 220 Bänden. Auch die Sprachen der den Ehi« 
neſen unterworfenen Völker find mit vieler Gründlichkeit von ihnen lexikaliſch bearbeitet 
worden, bejonders die Sprachen der Mandſchu, Mongolen und Zibetaner. Ebenfo reich ift 
die encyklopädiſche Literatur bedacht, wo befonders das Werk des Ma-tuan-lin 
(1300 n. Ehr.), „Wen-hian-thung-khao”, d. i. Genaue Unterſuchung der alten Dentmäs - 
ler, nebft reihen Supplementen, hervorragt, das cine unerfchöpfliche Fundgrube des beften 
Materials zurgründlichften Kenntnif des chineſ. Reichs von den älteften bis aufdie neueſten Zei⸗ 
ten herab nad) allen Richtungen des Lebens hin darbietet. Der werthvollſte Theil der chineſ. 
Literatur befteht aber unftreitig in ihren hiftorifchen und geographifchen Werken, die zu 
einer gründlichen Kenntnif von Hochafien ganz unentbehrlich find. Aus allen erhaltenen 
Nachrichten ftellte zuerft Sfe-masthfian (10V v. Chr.) fein „Sse-ki”, oder biftorifche Dent- 
würdigkeiten, zufammen, welches die Gefchichte Chinas vom 3. 2637 v. Chr. bis zu An⸗ 
fang der Dynaftie Han im 2. Jahrh. v. Chr. umfaßt. Diefes Werk ift ſtets von den verfchie- 
denen Dynaftien fortgefegt worden und bildet die vollftändige Sammlung der Reihsanna- 
len bis zum Untergange der legten Dynaftie der Ming im 3. 1643, unter bem Titel „Nian- 
eul-sse’, ober die 22 Gefchichtfchreiber. Noch ift uerwähnen das „‚Thung-kian-kang-mu”, 
ein chronologifcher Abrif der Gefchichte Chinas von den älteften Zeiten an, von Tſchu ⸗hi aus der 
Mitte des 13. Jahrh. (franz. von P. Mailla in der „Histoire generale de la Chine, 12 Bde., 
Par. 1777—83, 4.), die Gefchichte der fremden Völker u. ſ. w. Welche Bereicherung un« 
ferer Kenntniffe des übrigen Orients man aus diefen chinef. Quellen erwarten darf, zeigt 
unter Anderm die Reife des buddhiſtiſchen Prieſters Fa-hien im 4. Jahrh. n. Ehr. indie Län- 
der, wo die Religion des Buddha damals herrfchte, Indien, Ceylon, bas öftlihe Afghaniftan 
u. f. w. („Fo-koue-ki, relation des royaumes bouddhiques”, franz. von Abel-Remufat, 
Dar. 1836, 4.). An geographiſchen Werken zeichnet ſich aus die allgemeine Geogra- 
phie des chineſ. Reichs unter der Dynaftie Ming und die große Sammlung der Provinziale 
ftatiftifen in 260 Bänden, mit vielen Karten und Planen. Da die Namen der Städte un« 
ter den verfchiedenen Dynaftien oft gewechfelt haben, fo bedarf man befonderer Nachweiſun · 
gen, um indiefer oft verwirrenden Synonymik fich zurecht zu finden. Vgl. Biot, „Diction- 
naire des noms anciens et modernes des villes et arrondissements de la Chine” (Par.1842). 
Neben allen diefen wiſſenſchaftlichen Beftrebungen wurde die Poefie bei den Chine- 

fen nicht vernachläffigt, und auch hierin liegen bändereiche Sammlungen vor, die erft allmä« 
lig dem Decident werden befannt werden. In der Lyrik zeichneten ſich vorzüglich aus Tu⸗ 
fu und Listhaispe, Beide aus dem Anfange des 8. Jahrh. Won ihren zahlreichen Gedichten 
ift und aber bis jegt wenig bekannt. (S. Anthologien.) Vgl. Davis, „On the poetry of 
the Chinese” in den „Transactions of the Royal asiatic society (Bd. 2). Wichtiger find 
die Romane der Chinefen, die zwar meift ohne allen hohen poetifchen Flug, in den gewöhn · 
lichen Berhältniffen des Lebens fich bewegen, dafür aber eine fehr treue und anſchauliche 
Schilderung der ganzen Fühle, Denk und Handelsweife des Volks geben und und auf das 
lebendigfte in ihr Häusliches Reben einführen, das felbft dem am feinften beobadhtenden Reis 
fenden fich ftets verfchlieht. Unter der großen Menge von Werken diefer Gattung haben die 
Chineſon felbft einige als claffifch vor allen andern hervorgehoben ; e# find dies zunächft die 
vier „Sse-ta-khi-schu”, oder die vier großen Wunderbücher, vier fehr umfangsreihe Ro- 
mane, die aber nod) ivenig befannt find, nämlich: 1) „San-kue-tschi-yan-i‘, d. i. erwei⸗ 
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terte Gefchichte der drei Reiche, eine Art hiftorifchen Nomans, der die Gefhichte Chinas um- 
faßt, als dies im I. 220 n. Ehr. in drei Königreiche zerfiel; 2) „Sschui-hu-tschunn“, d. i. 
die Erzählung von den berühmten Räubern, welche zur Zeit der Dynaftje Sung im 10. Jahrh. 
die Seeküften der Provinz Kiang · nan beunruhigten; 3) „Si-yen-ki“, oder Beichreibung 
einer Reife ın die weftlichen Länder, unternommen von dem bubdhiftifchen Priefter Tfehing- 
hiuan-tfang, um ſich in der Lehre Buddha’s zu vervollfommnen, ein Werk reich an hiftori- 
fchem und geographijchem Detail; und 4) ‚‚King-phing- mei“, oder das Leben des verſchwen⸗ 
derifchen reichen Spezereihändlerd Si⸗men⸗king. An diefe ſchließen fich die „Sschi-thsai- 
tse’, oder die Werke ber zehn fchönen Geifter an, welche mehr im Volksſtile geichrieben find 
und einige der obigen Werke im Auszuge geben. Mehre davon find auch in Europa durch 
Überfegungen und Ausgaben befannt. Sie find 1) „San-kue-tschi‘, d. i. Geſchichte der 
drei Neiche; 2) „„Hao-khieu-tschuan“, die Erzählung von ber volltommenen Frau (La 
femme accomplie ; franz. von Guillard d’Arcy, Par. 1842; engl. von Percy, Lond. 1761 
und Davis, Lond. 1829); 3) „„Yü-kiao-li”, die beiden Eoufinen (franz. von Abel Nemufat, 
4 Bde., Par. 1826; deurfch, Stuttg. 1827 ; im Driginal, Heft 1, Par. 1829); 4) „Phing- 
schan-leng-yan‘, die Gefchichte von awei jungen Gelehrten und zwei gelehrten Mädchen; 
5) „Sschui-hu-tschuan“, die Geſchichte der Räuber unter der DynaftieSung ; 6) „Si-siang- 
ki‘, die Gefchichte des weftlichen Hausflügels, in dialogifirter Form; 7) „Phi-pha-ki”, Ge 
fchichte der Guitarre, ebenfalls in dramatifcher Form („Le Pi-pa-ki, ou Fhistoire du Luth, 
drame chinois”, franz. von Bazin, Par. 1841); 8) „Hua-thsian‘, das Blumenblatt, in 
Berfen („Chinese courtship‘, hinef. und engl. herausgeg. von Thoms, Macao 1824 ; deutfch 
von Kurs, Sanct-Gallen 1836) ; 9) „Phing-kuei-tschuan”, Erzählung von der Beſiegung 
ber böfen Dämonen; 10) „Pe-kuei-tschi”. Aus der übrigen zahlreichen Nomanliteratur 
ift erft wenig befannt gemacht worden, 3. B. „Pe-sche-tsing-ki, Blanche et Bleue ou les 
deux Couleuvres Fees’’, franz. von Stanisl. Julien (Par. 1834) und „The rambles of the 
emperor Ching-Tih“, engl. von Tkin⸗Shen (2 Bde, Malakka 1842). Poetiſch bedeuten» 
der und oft von überrafchender Anmuth find die Heinen Erzählungen oder Novellen, darum- 
ter namentlich die Sammlungen „Kin-ku-khi-kuen“, d. i. Schauplag merfwürdiger Ber 
gebenheiten aus alter und neuer Zeit, und „Long-tu-kong-ngan‘, d.i. Sammlung berühm- 
ter Nechtsfülle. Aus diefen Quellen iſt ſchon Manches überfegt, 5.3. „Chinese novels“ von 
Davis (Lond. 1816), „Ihe affectionate pair” von Thoms (Lond. 1820), „The lasting 
ressentment of Miss Keaou I,wan’ von Sloth (Kanton 1839), „Choix de contes et 
nouvelles’ von Th. Pavie (Par. 1839) und Anderes mehr von Premare, Stanisl. Julien, 
Kurzu. A. Die dramatiſche Poefie ift bei den Ehinefen kein heimifches Product, fon- 
dern aus Indien durch den Buddhaismus eingeführt; höhere Anfprüche an ein Drama ber 
friedigen biefe chinef. Dramen nicht, es find nur dialogifirte Novellen, doch ift es eine Gat · 
tung ber Poefie, der die Chinefen mit viel Liebe fich gewidmet haben. Die Diction ift theils in 
einfacher Profa, theils in Verſen, die einer jeden auftretenden Perfon können in den Mund gelegt 
werden ; außerdem gibt es aber in jedem Drama noch eine fogenannte fingende Perfon, die nad) 
befannten Melodien Lieder vorträgt und in fehr roher Weife etwa den Chor der griech. Trar 
gödie zu vertreten beſtimmt iſt. Die befanntefte Sammlung ift „Yuen-dschin-pe-tschong‘, 
d. i. die hundert Dramen aus der Dynaftie der Mongolen (1260— 1341), aus welcher alle 
bis jegt bei uns befannt gewordenen Dramen der Ehinefen entnommen find; diefe find: 
„l:ao-Seng-Urh, or an heir in his old age“, von Davis (2ond. 1817), „Hang-koung- 
tsew’’, or the sorrows of Han’, von Davis (Zond. 1829), „Hoei-lang-ki, ou l’histoire 
du cercle de craie”, von Stanisl. Julien (Lond. 1832; im Driginal in Martinet's „Chre- 
stomathie chinoise”, Par. 1833), „Tschao-schi-ku-eul, ou Porphelin de la Chine“, von 
Stanisl. Julien (Par. 1834) und befonders „Theätre chinois, ou choix de pitces de theä- 
tre composdes sous les empereurs mongols“, von Bazin (Par. 1838), welches Werk außer 
der vollftändigen Überfegung von vier Dramen eine fehr Ichrreiche Einleitung über das hi 
nef. Drama, feine Entftehung, Einrichtung u. f. w. enthält. Die reichten Sammlungen 
chineſ. Bücher in Europa finden ſich in Paris (Katalog in Fourmont's „Grammatica si- 
mica, Par. 1742), London, Berlin (Verzeichnif gab Klaproth, Berl. 1822 und Schott, 
Berl. 1540), München und Petersburg. | 
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Chioggia oder Chiozza, eine wichtiae Hafen- und Handelsſtadt am Adriatiſchen 
Meere in der Delegation Venedig des lomb. venet. Königreichs, auf der Infel gleiches Na« 
mens, fteht durch cine fteinerne Brüde von 43 Bogen mit dem Feftlande in Verbindung. 
Sie zählt 21000 E., ift der Sig eines Bifchofsund hat eine Kathedrale, mehre Unterrichts« 
anftalten, Klöfter, Spitäler, ein Waifen- undein Arbeitshaus. Es befinden fich hier Sec» 
falsfchlämmereien und Fabriken in Spigen, namentlich werden auch viele Seile, Taue u. ſ. mw. 
für die Marine verfertige und nicht unbedeutender Schiffbau getrieben. Außerdem nährer 

ſich die Bewohner vom Handel mit oberital. und deutfchen Waaren. Der Hafen wird durch 
die Forts Caraman und San-Felice vertheidigt. Die Infel wurde 1379 von den Genuefern 
erobert, zwei Jahre darauf in Folge des Kriegs von Chioggia an Wenedig abgetreten. 

Chione, die Tochter des Borcas und der Drithyia, wurde vom Neptun Mutter des 
Eumolpus (f. d.), ben fie aus Scham ins Meer warf. — Eine andere Chione, auch 
Philonis genannt, die Zochter des Dädalion, Mutter des Autolycus vom Mercur und 
des Philammon vom Apollon, wurde von der Diana erfchoffen, weil fie ſtolz auf ihre Schön« 
heit war und fi) fogar für fchöner als die Göttin hielt. 

Chios, jegt Skio, bei den Türken Saki-Andaſſi, eine der fruchtbarften und ſchön— 
ften unter den türf. Infeln im Ageifchen Meere, zwiſchen Samos und Lesbos, ift 18 UM. 
groß und von Bergen bededt, unter denen der Eliasberg in der Mitte der Inſel der höchfte. 
Schon im Alterthume war fie durch außerordentliche Fruchtbarkeit des Bodens, befonders 
durch ihren Wein und ihre Feigen berühmt, daher man auch mit einem chiifchen Leben und 
mit chiiſchen Tafeln ftets den Begriff der Schwelgerei verband. Noch gegenwärtig werden 
Wein, DI, Baummolle und vorzüglic; Maftir ſowie Südfrüchte angebaut, auch wird herr» 
liche Seide gewonnen ; man fertigt Seiden » und Baumwollenwaaren, und der Handel mit 
eingemadhten Früchten, Confituren, mit Getreide, Vieh und Salz ift beträchtlich. Die Zahl 
der Einwohner beläuft ſich auf 60000, darunter nur wenige Türken. Die Hauptftadt glei» 
ches Namens, mit 13000 E, ift der Sig eines Aga und eines griech. Erzbiſchofs, wird durch 
ein Gaftell gefhügt und hat einen mit zwei Leuchtthürmen verfehenen Hafen. Die Infel 
gehörte nach der Einwanderung der Jonier zur ionifchen Dobdefapolis und erlangte fehr 
bald Macht und Einfluß zur See. Die Verfaffung war urfprünglich dbemofratifch, feit 
Darius Hnftaspis aber wurde die Infel den Perfern unterthänig und trug unter diefen zu- 
gleich das Joch heimifcher Tyrannen, wie des Strattis u. A. Hierauf übte Athen feine 
Hegemonie, allein im I. 358 v. Chr. ging fie auf immer für Athen verloren und theilte die 
fernern Schickſale der ionifchen Staaten. Obgleich fie unter allen Wechfelfällen das Lob 
feiner Rüftigkeit behauptete, fo zog fie doch dadurch einen harten Vorwurf fich zu, daf fie 
zuerft unter ben Hellenen fidy zur Ubung bes Sklavenhanbels hinneigte und nachher durch 
die Auslieferung des Paktyes aus feinem Afyl ihren Ruf fhändete. Bis zu ihrer fürchte 
baren Verwüftung durch die Türken im I. 1822 genoffen die meift griech. Bewohner große 
Vorrechte; fie ftanden zwar unter einem vom Kapudan-Pafcha eingefegten türf. Aga, hat— 
ten aber fonft ihre felbfigewählten Behörden und befaßen das Recht, auf ihren Thürmen 
Glocken zu haben und lauten zu dürfen. Won 130000 verminderte ſich bamals die Zahl der 
Einwohner auf 16000. Vgl. Poppo, „Beiträge zur Kunde ber Infel E. und ihrer Ge 
ſchichte“ (Franff. 1822). 

Ehippewaer oder Chippemas ift ein in der Nähe des Rake-Superior und im Nor« 
den der Union und in Canada haufender fehr zahlreicher norbamerif. Indianerftamm ; der» 
felbe mag fic) auf 20— 30000 Köpfe belaufen. Er ift fehr für England eingenommen, er⸗ 
regt aber, wie die meiften nördlichen Indianer, keine ‚befondern Beforgniffe. Nur wenige 
ber Letztern ergriffen im legten Kriege zwifchen England und Amerika die Waffen, und dies 
ohne allen größern Einfluß auf den Ausgang des Kriege. 

Ehirägra heißt die Gicht (f. d.) in den Händen. Sie raubt nad) und nach denjel- 
ben ihre Gelenfigfeit, macht die Finger frumm, ungeftaltet und hemmt ihre Bewegung, in 
bem fie um die Flechfen einen kalkigen Stoff in Knoten und Ballen anhäuft. 

Chirogräphum, griech. Abftammung, heißt die Handfchrift, dann fo viel als Schuld» 
fhein; chirographariſch, was auf handfchriftlichen Verfiherungen beruht; Ehiro» 
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grapharius oder Hirographarifher Gläubiger ein folder, deſſen Foderungen 
ſich auf eine Handfchrift, einen Schuldfchein, Wechfel u. f. ww. ohne Pfandrecht gründen, denen 
alle hypothekariſche Foderungen vorgehen. 

Chiromantie nennt man die angebliche Kunft, aus den Zeichen und Linien der. Hand 
wahrzufagen. Der Chiromant behauptet, daf durch Die Züge, welche die Gottheit urfprüng- 
Lich) in die Hand jedes Menfchen gezeichnet habe, auf eine zuverläffige Weife feine Neigun- 
gen und Begierden, feine Fehler und Tugenden, feine Liebe und fein Haß beftimmt find. 
Jedes wichtige Rebensereigniß ift nach der Chiromanten Meinung mit unauslöfchlichen Zü- . 
gen aufgezeichnet, zu deren Entzifferung es aber einer befondern Wiffenfchaft bedürfe. Spu- 
ren der Chiromantie finden fich ſchon bei Ariftoteles; Artemidor in feinem „Traumbuche“ 
gab zuerft eine zufammenhängende Überficht der Lehre von den Lineamenten; das Mittel» 
alter aber bildete die Chiromantie mit der Aftrologie weiter aus; Cardanus, Paracelfus und 
Porta fuchten ihr ein wiffenfchaftliches Anfehen zu geben ; indeffen verlor fie nach und nad 
ihr Anfehen, welches nur die Zigeuner noch zu erhalten wuften. In neuerer Zeit fand ine- 
befondere die franz. Wahrfagerin Marianne Lenormand (f. d.), die 1843 ftarb, in dieſer 
Kunft vornehme Anhänger ſowol in Paris als auf ihren Reifen. 

Ehiron, ausgezeichnet als Wundarzt, der gerechtefte der Centauren, war der Sohn 
des Kronos und der Philyra, Lehrer des Askulap, Aktion, Achilles u. A. und der Freund 
des Peleus, den er aus den. Händen der Eentauren errettete und dem er zum Befig der Thetis 
verhalf. Beim Kampfe des Hercules mit den Centauren ward er von jenem mit einem gife 
tigen Pfeile verwundet und wünfchte ſich daher, obgleich unfterblich, zu fterben, da die Wunde 
unheilbar war. Jupiter erfüllte feinen Wunſch und verfegte ihn unter die Sterne. Seine 
Gemahlin war Nais oder Chariklo, und Endeis, des Peleus Mutter, feine Tochter. In feis 
ner mythiſchen Geftalt erfcheint er halb als Roß, halb als Gott, weil Kronos in der Geftalt 
eines Roffes die Philyra umarmte. 

Chirurgie nennt man urſprünglich die Kunft, äußere Schäden vorzugsweiſe durch 
äußere, mit der Hand applicirbare Mittel zu heilen; da nun als äußere Schäden befon- 
ders die Gewebstrennungen der Wunden im weitern Sinne betrachtet wurden, fo war 
fie eigentliche Wundarzneifunft. Die ganze Heilwiffenfchaft befchränfte ſich aber in 
den früheften Zeiten bei allen Völkern auf die Behandlung äußerer Schäden (äußere 
Heilkunde), indem die innern Krankheiten, als Folge des Zorns der Gottheit betrachtet, 
nicht mit menſchlicher Kunft angegriffen werden durften, vielmehr mit Gebet und Opfer 
unmittelbar oder mit Hülfe der Priefter erflcht werden mußten. Wenn fich demnach auch 
der Sache nach die fogenannte innere Heiltunde fpäter entwickelte als die äußere, fo find 
Diejenigen doch fehr im Irrthum, welche aus diefem Vorzug der Alters der legtern auch 
einen innern Vorzug derfelben herauleiten bemüht find, zumal der Name Chirurgie und Ehi« 
rurgus erſt in weit fpäterer Zeit, werm auch nicht gefchaffen, doc gebräuchlich ward. 
Jene Künftler, welche die äußern Schäden behandelten, nannte man nämlic) Arzte, micht 
Chirurgen, und indem fie immer mehr die fogenannten innern Krankheiten in den Kreis ihrer 
Thätigkeit zogen, erhielt die Heilwiffenfchaft auch einen immer größern Umfang, die innere 
Anwendung von Arzneimitteln eine größere Ausdehnung, ohne daß jedoch Jemand fich vor— 
zugsweife nur mit innern oder äußern Krankheiten und mit der innern oder äußern Anmwen- 
dung von Arzneimitteln befchäftigte; kurz Arzt und Chirurg waren in einer Perſon verei- 
nigt und blieben es auch bei den Griechen bis zu den Zeiten der Hippofratifer, um fo mehr 
als dev Mangel an ausreichenden anatomijchen Kenntniffen Feine bedeutenden äufern Ein: 
griffe in den Organismus zulich. Exft als mit Ariftoteles das anatomifche Studium aufzu 
leben begann und in Ylerandrien feine Blüte erreichte, befchränfte man fich nicht mehr 
darauf, bereits vorhandene Wunden zu behandeln, fondern man fuchte immer häufiger durch 
mit kunſtgerecht geführtem Meffer abfichtlich gemachte Schnitte, welche ſelbſt tief in das In- 
nere drangen, ſowie durch Mafchinen und Verbände aller Art (Operafionslehre im weitern 
Sinne) den Kanten von den verfchiedenften Reiden zu befreien. Nicht alle Arzte hatten aber 
dazu Geſchick, und fo zerfiel Das Heilperfonal in Therapeuten (Ärzte) und Chirurgen, ohne 
daß jedoch) eine firenge Abfonderung des Heilgebiets erfolgte, welche auch gegemvärtig noch 
nicht möglich gewefen ift und der Natur der Sache nad) nie möglich fein wird, da tie 
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Heilwiſſenſchaft nur eine einzige fein kann, dev Heilwege aber freilich ihrer viele find. (S. Me» 
diein.) Die Chirurgie, deren Namen wir jegt erft finden, wurde, wie die Anatomie, 
worauf fie fi vorzugsweife ftügt, mit Enthufiasmus gepflegt, ja fie nahm das allgemeine 
Intereffe fo fehr in Anſpruch, daß die fogenannte innere Heilkunde offenbar darunter litt, 
wie wie denn überhaupt in der Gefchichte den Sag beftätigt finden, daß, wenn die Chirur- 
gie in einer Entwidlungsphafe begriffen ift, die innere Heilkunde, wenn nicht rückwärts 
ſchreitet, fo doch zurückbleibt und umgekehrt die Chirurgie finft, wenn die innere Heilkunde 
ſich hebt. Leider ift uns feine der Schriften, worin Philorenus, Gorgias, Softratus, De 
ron, Apollonius, Ammonius, Tryphon, Meges, Antyllus, Philogrius u. f. w. ihre glän« 
zenden Entdeckungen in jener Zeit niederlegten, erhalten, und wir befigen nur Bruchſtücke 
und Auszüge, wie fie Eelfus, Galenus, Aetius, Paul von Agina und Oribafius mitgetheilt 
haben. Die Römer feheinen trog ihrer Kriege fi, wenig um die Ausbildung der Chirurgie 
verdient gemacht zu haben, denn nirgend ftoßen wir auf den gefeierten Namen eines Ein- 
geborenen; Archagatus, welcher die griech. Kunſt nach Nom brachte, verdiente fich nur den 
Namen eines Carnifer, und Geljus dürfte faum etwas mehr als Compilator gewefen fein. 
Der operativen Chirurgie widerftrebten Neigung und Religionsanfichten bei den Arabern, 
welche ſich lieber der geheimnifvollen alchymiftifhen Pharmacie widmeten ; gering ift daher 
auch ber Gewinn, welchen Chirurgie aus den Schriften des Abulkaſis, Rhazes, Ali ben Ab» 
bas, Avicenna (f.d.) und Ibn Sohar, wenn wir das ihnen von den Griechen Überlieferte 
abziehen, barbieten ; indeffen wurben fie doch die Mittelöperfonen, welche, wie die geiftige 
Bildung überhaupt, fo auch die mebicinifch chirurgifche dem in tiefen geiftigen Schlum- 
. mer verfuntenen Europa überbrachten. 

Während des Mittelalters befand fich hier die Chirurgie in ihrer Kindheit, 
woraus fie felbft die Kreuzzüge nicht riffen; mur wenige der Mönche und Juden, welche 
die einzigen Förderer der Medicin jener Zeit waren, wagten bedeutendere operative Ein- 
griffe und felbft die geringern, wie Schröpfen und Aderlaffen, übten nur die ehrlofen Ba- 
der und Bartfcheerer, welche zuerft in Frankreich eine Zunft bildeten, als 1096 der Erz» 
bifchof Wilhelm zu Rouen das Tragen der Bärte verbot. Anfangs betrachteten fie fich nur 
als Handlanger der Arzte, fuchten fich jedoch immer mehr zu emancipiren und brachten e6 
wenigftens dahin, daß 1271 das Collegium der Chirurgen zu Paris gegründet ward, wel⸗ 
ches jedoch erft durch den Eintritt Lanfranchi's (1295) in daffelbe eine feftere Stüge erhickt, 
zugleich aber aud Frankreich den Ruhm, den cd noch jegt behauptet, ficherte, das Vater: 
land der neueren Chirurgie zu werden und zu fein. Die Einführung der Feuerwaffen im 
14. Jahrh. mußte natürlich der Behandlung der Wunden eine andere Richtung geben, noch 
mehr aber das erwachte Studium der Anatomie die Ausbildung der Chirurgie im Allges 
meinen fördern, zumal da die praftifche Seite jener, die Sectionen und das Präpariren 
der Leichname, allein den Chirurgen zufiel. An Frankreich glänzen die Namen Gay von 
Chauliac (1363), Ambroife Pard (1500 — 90), I. Guillemeau (1550 — 1612), Ga» 
rengeot (1688— 1759), de la Motte (1655 — 1703), Morand (1697 — 1773), Quesnay 
(1694 — 1774), U. Louis (1723— 92), Petit, Ledranu. A. Das Äußere Anfchen wie 
die Wiffenfhaft förderte weſentlich die Stiftung der Academie de chirurgie durch die 
Bemühungen des unermübdlichen Fr. de la Peyonie im 3.1731. Die Verdienfte Aller 
vereinigte P. 3. Default (1744— 55) in fich, welcher als Schöpfer der hirurgifchen Ana- 
tomie der Begründer der wiffenfchaftlichen Höbeder Chirurgie in Frankreich im 19. Jahrh. 
ward, die in den fortwährenden Kriegen feit der Revolution in faft allen Theilen der 
Erde eine wefentliche Unterftügung fand. und daher auch die innere Heilfunde beiweitem 
überragte. Sabatier, Percn, Boyer, Delpech, Larrey und vor Allen Dupuytren find 
gefeierte Namen. Italien war zwar die Wiege ber MWiffenfchaften, indeffen vermochte 
die Chirurgie in dieſem Lande nicht mit den Beftrebungen ber Franzoſen Schritt zu halten, 
zumal da die Priefterherrfchaft zu fehr ihren Einfluß geltend machte; dennoch müffen mit 
Yuszeihnung genannt werden Wilh. von Saliceto (1470), Peter de la Gerlata (1480), 
im 16. Jahrh. 3. de Vigo, Beniveni, Maggi, I. de Romani, Ferri, Vido Vidius, della 

roce, Tagliacozzi und befonders Fabricius ab Aquapendente. Im — war der 
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Antheil der Italiener an der Ausbildung ber Chirurgie gering, wenn wir etwa M. A. Se» 
verinus ausnehmen; bedeutend dagegen im 18. Jahrh., wo P. Mohinelli (1702—64), die 
beiden Nannoni in Florenz, I. Palluci, Bertrandi(1723—65), 3. Flajani in Rom (1786), 
Paletta in Mailand (1790), Affalini (1792), Vacca Berlinghieri, vor Allen aber der um 
die Hernien und Aneurysmen hochverdiente X. Scarpa (1750 — 1824) ſich auch einen 
‚transalpinifchen Ruhm erwarben. In England wurde erft fpät ein wiſſenſchaftliches 
Intereſſe für die Chirurgie rege, aber bald auch das Verfäumte nachgeholt. Wifeman trat 
an die Stelle Pare's und das College of surgeons an die Stelle der parifer Akademie der - 
Chirurgie. Die Reihe der trefflichen Chirurgen im 18. Jahrh. eröffnet W. Chefelden (1688 
— 1752), ihm folgte fein Schüler S. Sharp, ferner Aler. Monro, Percival, Port, William 
und John Hunter, Benj. Bell, Alanfon, Keate, Pearfon, Earle, John Abernethy, Latto 
u. A. Im 19. Jahrh. glänzen die Namen Everard Home, W. Lawrence, Hey, Ch. Bell, 
J. Hodgſon, Travers, I. Howſhip, Sam. Cooper und vor allen Aftley Cooper, welche alle 
in der Anatomie ein ficheres Fundament fuchten und fanden. Den Antheil, welhen Sch me» 
den und Dänemurf an der Eultur der Chirurgie nahmen, können wir nur entfernt aus 
den Verdienften eines Acrel und Eallifen [hägen, und Rufland, welches übrigens noch in 
der Entwidelung begriffen, verdanft bis jegt faft Alles den Bemühungen deutfcher Gelehr- 
ten. Umfangsreicher ift die Gefchichte der Chirurgie in Holland, wo im 17. Jahrh. Bar- 
bette, Palfyr, Steph. Blancard, E. van Solingen, van Horne und Nud durch Schrift und 
That fie zu fördern fuchten. Im 18. Jahrh. zeichneten ſich nad) van Geßcher befonders P. 
Camper, Sandifort, Andr. Bonn, van Wy, Balthazar u. A. aus. Die Ausfichten für Die 
Ausbildung der Chirurgie unter den Deutfchen waren in früherer Zeit fehr trübe und 
blieben es auch vielleicht in feinem Lande fo lange, da der Verruf, welcher auf die fie Aus: 
übenden laftete, erft eigentlich mit dem Beginn der Freiheitöfriege in diefem Jahrhundert 
aufgehoben ward, bis wohin Bruchfchneider, Zahnbrecher und Staarftecher das Reich durch. 
zogen und nur wenige Arzte fich herabliefen, mit dem Meffer, den Bandagen und Mafchi- 
nen eine genaue Befanntfchaft zu machen, dafür dann freilich auch den Ruhm genoffen, oft 
ein Jahrhundert lang als Drafel zu gelten. Solcher Leitfterne waren zuerft Hieron. Bruns- 
wig, Paracelfus, Gersdorf, befonders aber Fabricius Hildanus und Yurmann. Der erfte 
Univerfitätslehrer, welcher Chirurgie vortrug, war Lorenz Heifter (1683— 1758) in Helm- 
ftedt, zu dem fich dann Zach. Platner und Günz in Leipzig, Mauchert in Tübingen, KHalt« 
schmidt in Jena, Sieböld in Würzburg und der große A. G. Richter in Göttingen gefellten. 
Indeffen nur felten vermochten fie einen Arzt fo für die Kunft zu gewinnen, daß er fie praf- 
tifch geübt hätte; war die Chirurgie doch felbft auf den deutfchen Univerfitäten eigentlich nur 
geduldet und von ihren Vertretern gleichfam nur als Waife in ihr Haus aufgenommen. Das 
ruhige bürgerliche Leben ift überhaupt nicht geeignet, einer Kunft wie der Chirurgie in grö- 
ferer Zahl Freunde zu ermeden; dies vermögen nur blutige Schlachten, wo fie aber um fo 
glänzender ihren Triumph feiert. So hatte fchon der Siebenjährige Krieg einen mächtigen 
Anftoß gegeben, daß in Preußen und Oftreich wenigſtens beffere Militairchirurgen gebildet 
wurden, was hier durch) Brambilla, Hunczovſky und Pleur, dort dur Eller, Scharſchmidt, 
Henkel, Bilguer, Schmuder, Theden und Murfinna geſchah, indeffen fie führten ja immer 
noch den Namen Feldſcheerer. Erſt die Freiheitsfriege löſten auch die Chirurgie in 
Deutſchland vollftändig aus ihren Feffeln, denn ſie zwangen die Arzte Chirurgen, leider aber 
auch die Chirurgen Arzte zu werden. Blut- und Mefferfcheu wurden überwunden und gin- 
gen bald fogar bei Manchem in den entgegengefegten Zuftand über, zumal da die entzünd- 
liche Eonftitution die Heilung aller Arten Wunden ſowie überhaupt die organifche Pla- 
ftit begünftigten. So war es felbft leicht, daß die Chirurgie ſich auf Koften der innern Heil 
funde auf einen diefe faft weit überragenden Höhepunkt erhob, auf welchem fie ſich indeffen 
ſchwerlich lange erhalten wird, da bereit mehre ihrer Vertreter aus der Kunft eine Künftelei 
machen und mehr darauf denken, an dem Kranken zu operiren als ihn zu heilen, während 
Diejenigen, welche Lehr- und Handbücher der Chirurgie verfaffen, fo viel aus der innern 
Heiltunde mit hinüberziehen, dag fie felbftfich außer Stande fehen, eine Definition der Chi- 
rurgie zu geben, welche ber Natur der Sache nach nichts Anderes fein fann als ein befonderer 
Zweig der praftifhen Medicin. Vgl. Portal, „Histoire de Panatomie et de la chirurgie” 


Ehitone Chlapowſti 405 


(6 Bbe., Par. 1760— 73), A. von Haller, „Bibliotheca chirurgica” (2 Bbe,, Baf. 1774, 
4.), Dujarbin, „Histoire de la chirurgie“ (2 Bde., Par. 1774, 4.), Sprengel, „Steph. 
Hier. de Vigiliis a Kreuzenfeld bibliotheca chirurgica” (2 Bbe., Wien 1781, 4.), C. 
Sprengel, „Gedichte der Chirurgie” (2 Bde., Halle 1805—19), 3. G. Bernftein, „Ge 
ſchichte der Chirurgie” (2 Bde., Lpz. 1822 — 23), Deffelben „Bibliotheca chirurgica” 
(Franff. 1829), U. ©. Richter, „Anfangsgründe der Wundarzneikunſt“ (7 Bde., Gött. 
1782 ; neue Aufl., 1825), Boyer, „Traite des maladies chirurgicales” (8 Bde., Par. 1814 
.— 22; deutſch von Zertor, 11Bde., neuefte Aufl., Würzb. 1836— 41), Langenbed, „No: 
fologie und Therapie der hirurgifchen Krankheiten” (5 Bde., Gött. 1822— 34), A. Cooper, 
„Lectures on the principles and practice of surgery’ (3 Bde., Lond. 1824— 34 ; deutfch, 
3 Bde, Weim. 1825 — 28 und von J. Schütte, 2 Bde., Kaffel 1836 — 38) und Ruſt, 
„Handbuch ber Chirurgie” (18 Bbde., Berl. 1830— 36). 

Ehitöne wird die Diana genannt, entweder weil fie ald Jägerin in kurzem Unterkleid 
dargeftellt wurde, oder nach einem attifchen Fleden diefes Namens. 

Chiüfa heißt im Italienifchen fo viel wie Gebirgspaß oder Klaufe und ift der Name 
vier ital. Städte und Fleden. Wichtig find beſonders Chiufa, eine gewerbreihe Stadt in 
der fardin. Provinz Cuneo am Pefio, mit 5000 E., bedeutender Seidenmanufactur, Spie⸗ 
gelfabrifation und Weincultur, und Ehiufa, ein fardin. Flecken an der Dorea-ripenfe, am 

Fuße des Bergs Picheriano in der Provinz Zurin, mit 3000 E., ausgezeichnetem Wein- 
bau und vieler Seidencultur. Minder wichtig find Chiuſe in der ficili. Provinz Pa- 
fermo, mit 6000 €. und das venet. Chiufa, an der Fella, nordöftlic von Udine. 

Chladni (Ernft Florens Friedr.), der Begründer der Akuſtik (f. d.) als Wiffen- 

fhaft, geb. zu Wittenberg am 30. Nov. 1756, war der Sohn des Profeffors der Nechte 
Chladenius und erhielt feine erfte wiffenfchaftlihe Bildung in der Fürftenfchule zu 
Grimma. Er ftudirte zu Wittenberg und Leipzig die Nechte und wurde auf legterer Univer- 
fität 1782 der Nechte Doctor. Nach dem Zode feines Vaters verlief er jedoch die Nechts- 
wiffenfchaft und wibmete fi) ganz dem Studium der Natur. Als Freund der Muſik, worin 
er im 19. Jahre ben erften Unterricht erhalten hatte, bemerkte er, daß die Theorie des Klanges 
ungleich mehr vernachläfligt fei als andere Zweige der Phyſik. Mathematik und Phyſik, be» 
fonders in Beziehung auf die Tonkunſt, fegten ihn in den Stand, für Theorie und Ausübung 
derfelben neue Bahnen zu brechen. Er war der Erfinder des Euphons und des Elavicylin« 
ders. Theils um diefe Erfindungen bekannt zu machen, theild um feine Entdedungen in ber 
Akuſtik, namentlich in Hinficht der Klangfiguren, mehr zu erweitern, bereifte er feit 1802 
zehn Jahre lang Deutſchland, Holland, Frankreich, Italien, Rußland und Dänemark. Seine 
Vorlefungen über Akuſtik fanden überall, felbft bei Laien, wegen ihrer fteten Beziehungen 
auf die Zonkunft, allgemeinen Beifall. Er ftarb zu Breslau am 3. Apr. 1827. Seine afu- 
ftifchen Schriften find „Entdelungen über die Theorie des Klanges“ (Rpz. 1787), die „Afu- 
ſtik“ (Xp. 1802; 2. Aufl., 1830) und die von ihm felbft beforgte franz. Ausgabe derfelben 
„Jraite d’acoustique” (Par. 1809), „Neue Beiträge zur Akuſtik“ (Rpz. 1817) und „Bei- 
träge zur praftifchen Akuſtik und zur Lehre vom Inftrumentenbau” (2pz. 1822). Auch 
über die fogenannten Boliden oder feurigen Meteore ftellte er genaue Unterfuhungen an. 
Dot. feine Abhandlungen „Über den Urfprung der von Pallas gefundenen und anderer ihr 
ähnlicher Eiſenmaſſen“ (Riga 1794) und „Über Feuermeteore” (Wien 1819), in denen er 
darzuthun verfuchte, dag die Erzählungen von Stein« oder Eifenmaffen, die auf die Erbe 

erabgefallen feien, feine Täuſchungen, und daß biefe Maffen etwas unferm Erdförper 

dartiges feien. (S. Meteorfteine.) 

Chlapowſki (Defiderius), poln. General, aus einem begüterten und angefehenen 
Geſchlechte im Großherzogthum Pofen, trat früh in das Heer ein. Er machte den Feldzug 
gegen Rußland im J. 1812 mit und wurde von Napoleon, welcher ihm fehr wohlmollte, 
zu feinem Ordonnanzoffizier ernannt. Später erhielt er eine Gardefhmwabron. Im I. 1813 
nahm er feinen Abfchied und hielt fich nun auf feinen Gütern.in Pofen auf, bis er, als nad) 
dem Ausbruche der legten poln. Revolution der Kampf mit den Ruffen unvermeidlich war, 
im Jan. 1831 nad) Polen hinüberzugehen für feine Pflicht erkannte. Chlopicki ftellte ihn 
zuerft an die Spige eines Negiments, dann einer Brigade. Mit Muth und militairifcher 
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Fertigkeit commandirte er mit in der Schlacht bei Grochow; fpäter focht feine Divifion auf 
dem linken Flügel der poln. Armee, und längft beftimmt, den Aufftand in Lithauen zu un« 
terftügen, gelang es ihm, während der Schlacht bei Oftrolenka dahin zu dringen. Auf 
einem glüdlichen Zuge ftrömten ihm von allen Seiten die Lithauer zu, und bald fah er ſich 
an der Spige von 5000 M. Darauf vereinigte er ſich mit Gielgud. Doch der gemein- 
ſchaftlich mit diefem unternommene Angriff auf Wilna mislang, und die Refte des lithaui- 
chen Heers mußten ſich längs der Wilia zurüdziehen. Als Subordination und Vertrauen 
wichen, war er genöthigt, vor den verfolgenden Ruffen fi über die preuß, Grenze zu retten. . 
In Preußen mufte er eine längere Haft erleiden und eine beträchtliche Straffumme zahlen. 
Gegenwärtig lebt er auf feinen Gütern. Seinen Feldzug hat er in den „Lettres du general 
C. sur les evenements militaires en Pologne et en Lithuanie” (Yar.) beſchrieben. 
Chlodwig oder Clodwig, d.i. Ludwig, König der Franken, aus dem Geſchlecht 
der Merovinger, geb. 465, folgte 481 feinem Water Ehilderich als König eines Theils der 
falifhen Franken, welche das nörbliche Gallien bis gegen die Ardennen und die Somme im 
Süden inne hatten. Mit Ragnachar, einem andern fränf. Fürften, deffen Sig Cambray 
war, verbunden, befriegte er im I. 486 den Syagrius, der nach dem Tode feines tapfern 
Vaters Agidius den Theil Galliens, welcher allein noch in dev Gewalt der Römer war, zwi ⸗ 
fchen der Somme und Loire, beherrfchte; Syagrius, bei Soiffons gefchlagen, floh nad) Zou- 
loufe zu dem König der Weftgothen Alarich I., ward aber an E. ausgeliefert und von Die- 
fem getödtet. Den Sig feiner Herrfchaft, die nun big zur Loire reichte, verlegte E. von 
Zournai nad) Soiffons, und von da 508 nach Paris. Im J. 493 vermählte er fich mit 
Chlothilde, einer Nichte des Burgund. Könige Gundobald, deren Vater Chilperich von Die: 
fen, feinem Bruder, überwunden und getödtet worden war; fie fuchte ihn für den chriftlichen 
und zwar den fatholifchen Glauben, ben fie felbft bekannte, zu gewinnen. In der Schlacht 
gegen die Alemannen bei Zülpich im 3.496, gegen die er dem König der ripuarifchen Fran⸗ 
en Siegbert zu Hülfe gezogen war, hart bedrängt, rief er Chriftus an und gelobte ein Chriſt 
zu werden, wenn er fiege. Die Alemannen (f. d.) wurden geſchlagen, unterworfen, ein 
Theil ihres Landes mit dem fränkiſchen vereinigt, und noch im I. 496 am Weihnadhtstag 
ward C. von Remigius, dem Bifchof zu Rheims, getauft und mit dem heiligen DI, das der 
Legende nach eine weiße Taube in einem Fläfchchen brachte, gefalbt. Mit ihm nahmen 
mehre taufend Franken das Chriftenthum an. Anaftafius, der damalige Papft, begrüßte 
ihn, weil er nicht wie die übrigen Könige im Welten den Arianern (f. d.) fondern dem 
katholischen Glauben folgte, als den allerchriftlihften König. Die Bewohner von Armo» 
rica (ſ. d.) erkannten feine Oberherrfhaft im 3. 497 an. Bald darauf, um das I. 500, 
309 ©. gegen Gundobald, den burgund. König, in das Feld; er hatte den Bruder deffelben, 
Gobdegifel, zum Verrath gewonnen, und deffen Abfall in der Schlacht bei Dijon entfchied 
den Sieg für ihn; Gunbdobald floh nach Avignon, wo ihn E. vergeblich belagerte und ihm 
gegen Tribut den Frieden bewilligte. Seinen Bruder lief Gumdobald bald nachher zu 
Bienne in der Kirche, wohin er ſich geflüchtet hatte, tödten. Wielleicht der Eifer gegen die 
Arianer, den er wenigftens vorgab, am meiften die Herrfchfucht reisten den E. zum Krieg 
gegen den König der Woeftgothen Alarich, zu welchem fich Gundobald und Siegbert mit 
ihm verbanden. Bei Vougle unweit Poitiers kam es 507 zur Schladht. C. fiegte, nach⸗ 
dem er den König Alarich felbft getödtet hatte, und drang bis Bordeaur und Toulouſe vor, 
wo er fich deö föniglichen Schages bemächtigte und feinen Sohn Theodorich zurückließ. Er 
felbft ging über Zours nad) Paris zurück, um ſich von den Gelübden, die er vor dem Kriege 
gethan hatte, au löfen. Unterwegs trafen ihn die Gefandten des byzantin. Kaiſers Anafta- 
ſius, welche ihm die Ehrenzeichen des Patriciats überbrachten. An der weitern Eroberung 
bes weftgoth. Landes in Gallien wurde fein Sohn durch das Deer gehindert, welches Theo» 
borich, der große König der Oftgothen, der vorher vergeblich den Frieden hatte ermitteln 
wollen, fendete. Die Belagerung von Arles ward aufgegeben, doch blieb den Franfen das 
eroberte Aquitanien (ſ. d.) und Touloufe. Die Vereinigung aller Franken unter feine 
Herrſchaft war C.'s nächftes Jel, und er erreichte ed durch graufame Dinterlift ; gegen Sieg* 
bert, feinen alten Bundesgenoffen, hegte er deffen herrſchfüchtigen Sohn Chloderich, auf, 
baf er den. Water erfhlug, darauf ließ er den Chloderich felbft meuchlings ermorden und 
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ward nun von ben ripuariſchen Franken in der Volksoerſammlung bei Köln nach deutſcher 
Sitte auf den Schild gehoben, unter lautem Zuruf umbergetragen und fo als König aner- 
kannt. Einen andern fränkifchen Fürften, Chararich, nebft feinem Sohn, die er durch Lift 
in feine Gewalt gebracht, ließ er zu Geiftlichen weihen, dann aber tödten. Ragnachar in 
Gambray ward mit feinem Bruder Richar durch fein eigenes Gefolge, das E. durch unechte 
Geſchenke trügerifch beftochen hatte, ausgeliefert, Beide fielen durch C.'s eigene Hand; nod) 
mehre Fürften und Verwandte wurden auf ähnliche Weife aus dem Wege geräumt. Doc, 
genoß E.die Früchte der Siege und Mordthaten, durch welche er das eigentliche Reich der Fran⸗ 
fen begründet hatte, nicht lange ;"er ftarb zu Paris im I. 511 und ward in der Kirche, bie 
er den heiligen Apofteln zu Ehren nach dem mweftgoth. Krieg erbaut hatte, die aber nachher 
der heiligen Genoveva gervidmet wurde, begraben. Sein Reid) theilten feine vier Söhne, 
Theodorich Ehlodomir, Childebert und Ehlotar unter fih. (S. Franken.) Nod im Icp- 
ten Jahre feiner Regierung war zu Orleans auf feine Verordnung das erfte Concilium der 
Bifchöfe im fräntifchen Reiche gehalten worden, das als die erfte Grundlage der Galli«- 
canifhen Kirche (f. d.) angefehen wird. 

- Chloe, die Keimende oder Grünende, ift ein Beiname der Demeter (Gere), weil die 
aufkeimende Saat ihr Werk war und unter ihrem Schuge ftand. Unter diefem Beinamen 
hatte fie einen Zempel in Athen. Ihr zu Ehren wurde das Frühlingsfeft CHloeia am 
6. des Monats Thargelion begangen. 

Chlopicki (Iof.), einer der ausgezeichnetften poln. Generale und Dictator im Kö— 
nigreich Polen nad) der Revolution im I. 1830, geb. in Galizien im März 1772, ftammt 
aus einer adeligen unbemittelten Familie. Er trat 1787 in Kriegsbdienfte und that fich 1794 
im Treffen bei Raclamice fo hervor, daf ihn Koſciuszko im Angefichte des Heers umarmte. 
Bald darauf ward er Adjutant beim General Rymkiewicz und gewann unter deſſen Leitung 
die Ruhe und Sicherheit, durch welche er fi nachmals in den Augenbliden der größten Ge- 
fahr fo oft auszeichnete. Als nach der Erftürmung von Praga am 9. Nov. 1794 Polen 
abermals unterlag, war C. 1797 nad) dem Aufrufe des Generals Dombrowſti einer der Er- 
ſten, die fich freiwillig unter die Waffen ftellten, um in die Dienfte der Eisalpinifhen Re- 
publik zu treten. Nach dem hartnädigen Gefechte von Baftardo ward er auf dem Schlacht: 
felde zum Dberftlieutenant ernannt. Mit glüdlichem Erfolge vertheidigte er den Engpaß 
von Modena und trug nicht wenig bei zum Siege im Gefechte zu Pontremoli und bei Croce. 
Nicht minder fiegreich focht er bei Bufano am 4. Juni 1799, beim Sturme auf Eafa-bianca 
am 15. Jan. 1800 und dann bei Ponti. Als 1806 Dombrowffi, von Napoleon veran- 
laßt, abermals die Polen unter die Waffen rief, folgte auch E. fogleid dem Nufe, ward 
Oberſter und zeichnete ſich 1807 bei Eylau und Friedland aus. In Spanien, wo er am 
23. Juni 1808 vor Epila Palafor zum Weichen brachte, that er am 4. Aug. vor und bei 
dem Sturme auf Saragoffa Wunder ber Tapferkeit. Unter dem Marfchall Suchet madıte 
er den Feldzug in Aragonien, Catalonien und Valencia mit und ward nach dem Gefechte 
bei Santa-Maria am 15. und bei Blechite am 18. Juni 1809 Brigadegeneral der Divi- 
fion Laval. Als folcher ſchlug er am 10. Febr. 1810 die Spanier unter dem General Billa» 
campa am rechten Ufer des Ebro und behauptete ſich rühmlichft in diefer Gegend, bis gegen 
Ende des 3. 1811 Napoleon die Polen zurüdrief, um fie gegen Rußland zu gebrauchen. 
Ausgezeichnet focht er bei Smolenst; in der Schlacht an der Moskwa ward er ſchwer ver: 
wundert. Wiedergeneſen, folste ex von neuem Napoleon ; doch bei einer Beförderung über 
gangen, nahm er feinen Abfchied und lebte außer Dienft in Paris, als die Verbündeten 
dort einzogen. Im J. 1814 kehrte er mit den übrigen Polen ins Vaterland zurüd und 
ward: noch in jelbigem Jahre von Alerander zum Divifionsgeneral ernannt, Bei einer 
Heerjchau durch den Großfürſten Konftantin beleidigt, nahm er feinen Abjchied und lebte 
hierauf nur jeiner Familie. Als zu Warfchau die Revolution in ber Nacht vom 29. zum 
30. Nov. 1830 zum Ausbruche kam, hielt er fich verborgen, um nicht in eine Unternehmung 
hineingezogen zu werden, deren unfelige Folgen er vorausſah. Schon am nächſten Morgen 
bezeichnete indeß die allgemeine Stimme ihn als den Mann des Volks; er trat dem Admi ⸗ 
niftrationsrathe bei, doch erft nach langem Zaudern, beftürmt durch die Bitten vieler Tau- 
fende, übernahm er am 5. Dec. auf dem Marsfelde die Dictatur. Er erflärte öffentlich, 
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daß er biefe Würde nur durch den Drang der Umftände übernommen habe und diefelbe in 
die Hände des zu verfammelnden Reichstags niederlegen werde, handhabte firenge Manns- 
zucht und erwarb fich dadurch einmüthigen Beifall. Sein Hauptbeftreben war, der Anar- 
chie, deren Keime er fchon in der proviforifhen Regierung erblidte, entgegenzumirken und 
eine Vermittelung mit dem Kaifer zu bewerfftelligen, unter fiherer Gewähr, daß die Con⸗ 
flitution künftig genau beobachtet würde. Seine Strenge fand jedod) fehr bald lauten Ta⸗ 

del, und der Patriotifche Verein befchloß, ihm wegen feines Benehmens zur Rechenſchaft zu 

ziehen. Dies bewog E., am 23. Jan. 1831 die Dictatur niederzulegen. Um aber feine. 
wahre Gefinnung defto unzweideutiger zu erkennen zu geben, trat er zu Anfang des Febr. 

als Soldat ein und wurde mit allgemeinem Enthufiasmus aufgenommen. In der mörbderi- 

ſchen Schlacht bei Wavre am 19. und bei Grochow am 20. Febr. unterftügte er den Be- 

fehlshaber durch feine Kriegserfahrung und feuerte das Heer durch beifpiellofe Tapferkeit 

zum Kampf an, fodaß ihm zum Theil der Ruhm diefer Siege gebührt. Da an den folgen- 

den Tagen der Kampf gegen die Ruffen im Erfolge zweifelhaft war, fo wurden auf fein 

Anrathen am 25. Febr. die ruff. Corps unter Schachoffſti und Geismar durch Uminffi mit 

Macht angegriffen. C. felbft führte das Negiment des Generald Milberg gegen ein von den 

Ruſſen bejegtes Erlengebüfch, wo bald der furchtbarfte Kampf entbrannte; fchon waren drei 

Dferde unter ihm erfchoffen worden, nur um fo muthiger führte er fein Regiment gegen die 

dichten Reihen des Feindes, bis eine Granatkugel ihn an dem einen Arme und am Fuße fo 

verwundete, daf er vom Schlachtfelde gebracht werden mufte. Zur Wiederherftellung fei- 

ner Gefundheit ging er fhon am 10. März nad) Krafau, von wo aus er fpäter die böhmi« 

ſchen Bäder beſuchte. 

Chlor oder Chlorine, ein Element, ift ein Gas von gelber, ins Grünliche ziehender 
Farbe, zwei und ein halbmal, genauer 2,44033mal fo ſchwer als atmofphärifche Luft und 
löslich in Waſſer. Es zeichnet ſich Durch die Eigenfchaft aus, in feuchtem Zuftande faft alle 
pflanzlichen und thierifchen Farbftoffe, Anftelungsftoffe und faulige Ausdünftungen zu 
zerſtören und erfährt daher für fich ſowol als in Verbindung mit Kalt, die ausgebehntefte 
Anwendung zum Bleihen, Räudern u. ſ. w. Es ftellt in Verbindung mit Wafferftoff die 
Salzfäure, in Verbindung mit Natrium das Kochfalz dar, aus welchem legtern man es zu 
entwideln pflegt, indem man 13 Theile troddenes Kochfalz mit 9 Theilen Braunfteinpulver 
mengt und das Gemeng mit 20 Theilen concentrirter Schwefelfäure und 10 Theilen Waffer 
übergießt. Auch mit allen andern Metallen und nicht metallifchen Elementen vermag es fich au 
verbinden. Mit erftern bildet es die Chlormetalle (Ehloride und Ehlorüre je nach 
der Sättigungsftufe genannt), welche ben Grundtypus der fogenannten Haloidfalze von 
Berzelius bilden; ihnen ganz analog find die Brommetalle, Sodmetalle u. f. w. Man darf 
damit nicht die bleichenden Verbindungen verwechfeln, welche durch Sättigung der Erde und 
Alkalien mit Chlorgas entftehen und deren üblichfte das Chlornatron und der gleich zu 
erwähnende Chlorkalk find. Diefe Verbindungen, welche in der Bleicherei fehr ausge 
dehnte Anwendung finden, wurden fonft für Verbindungen des Chlor mit den unveränder- 
ten Alkalien gehalten. Jegt weiß man, daß in ihnen eine fehr zerfegbare Sanerfloffverbin- 
dung des Chlors, die chlorige Säure, vorhanden ift. Die Höhere Sauerſtoffverbindung 
des Chlors, die Chlorfäure, bildet Salze, welche in der Hige Sauerftoffgas entwideln 
und mit brennbaren Stoffen, wie Salpeter, erplodiren, aud durch Schmwefelfäure zerfegen 
fie fic) unter Feuererfcheinung. Das hlorfaure Kali ift der Hauptbeftandtheil der Zünd- 
hoölzchenmaſſe, auch hat man es zu Percuffionspulver und in der Feuerwerferei vielfach ange 
wendet. Zur Zeit der Eontinentaljperre verfuchte man in Frankreich daraus gewöhnliches 
Pulver zu machen, mußte aber davon abftehen, da das neue Pulver ſchon durch ſtarke Stöße 
erplodirte. Das Atomgemwicht des Chlors ift 221,325 gegen das des Sauerftoffs gleich 100. 
Schon Gaubius ftellte in der erften Hälfte des 18. Jahrh. das Chlor dar. Der ſchwed. Che 
miker Scheele, der das Chlorgas 1774 darftellte, hielt daffelbe der Stahl'ſchen Theorie ge 
mäß fur dephlogiftifirte Salzfäure. Nach dem Lavoiſier'ſchen Syftem wurde daher das 
Chlor ganz folgerecht oxygenirte Salzfäure genannt. Die Unterfuhungen von Davy, Gay 
Luffac und Thenard in den J. 1808— 10 zeigten aber, daß das Chlor ein einfacher, felb- 
fländiger Korper, die bis jegt für einfach oder wenigftens für ſchwer zerlegbar gehaltene 
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Salzfäure aber eine Verbindung von Chlor und Wafferftoff fe. Das Chlorgas ift für fich 
nicht athembar und macht felbft Athmungsbefchwerden, wenn es in einiger Menge der Ruft 
eines Zimmers beigemifcht ift; es zerftört aber die in der Luft verbreiteten Gerüche und 
YAusdünftungen und ift daher als Quftreinigungsmittel, befonders gegen anftedende Kranf- 
heitögifte, gegen Verderbniffe der Luft durch faulende Subftanzen in neuerer Zeit befannt 
geworden. (S Räudern.) — Der Chlorkalk ftellt ein leicht feucht werdendes gröbli« 
ches Pulver dar, welches ſtark nad) Chlorgas riecht, weil es daffelbe nur loder gebunden ent« 
hält. Er eignet ſich befonders zur Luftreinigung in folhen Zimmern, aus welchen die Men- 
ſchen nicht entfernt werden fönnen; man ftellt ihn auf flachen gläfernen oder irdenen Scha- 
len oder Tellern ausgebreitet in das Zimmer hin und befeuchtet ihn von Zeit zu Zeit mit ei« 
nigen Tropfen Waffer oder Effig; doch muß man ihn alle vier bis ſechs Tage mit frifchem 
vertaufchen. Sobald aber die im Zimmer fi aufhaltenden Perfonen Athmungsbeichwer- 
den oder Neigung zum Huften fühlen, muß der Chlorkalf fogleich aus dem Zimmer entfernt 
werden. Will man eine ftärkere Entwidelung des Chlorgafes aus Chlorkalk haben, fo breite 
man zwei bis vier Loch Chlorfalf auf einer Schale aus, gieße allmälig zwei Loth verdünnte 
Schmefelfäure oder Salzfäure darauf und laſſe das Gemifch in dem verfchloffenen Zimmer 
ftehen; doch find dann alle Vorſichtsmaßregeln wie bei den Guyton-Morveau’fchen Räuche · 
rungen nöthig. Man kann auch zu demfelben Zwede den Chlorkalk zu halben Theelöffeln in 
ein Gefäß mit verdünitter Säure eintragen, fodaß man zwifchen diefen einzelnen Portionen 
etwa zehn Minuten Zeit verftreichen läßt. Der Chlorkalk wird im Großen fo bereitet, daß 
man Chlorgas durch zerfallenen, möglichft thon- und eifenfreien Kalk ftreichen läßt; jede 
Apotheke liefert ihn, und man bewahrt ihn in verfchloffenen irdenen Gefäßen auf, weil Luft 
und Licht zerftörend auf ihn wirken. Löſt man ihn in Waffer auf, fo erhält man eine blei- 
chende Flüffigkeit, mit welcher man auch Geräthe von Krankheitsgiften reinigen kann. 
ECEhloris, des Zephyrus Gemahlin, ift die Göttin der Blumen, die Flora (f. d.) der 
Römer. — Chloris, die Tochter des orchomenifchen Amphion, die Gemahlin des Neleus, 
war die Mutter des Neftor. — Chloris, die Kochter der Niobe und des thebanifchen Am⸗ 
phion, blieb nebft Amyklas allein übrig, als Die Kinder der Niobe (f. d.) getödtet wurden; 
doch wurde fie vor Schreck fo bleich, daß man fie Chloris ftatt Meliböa nannte. 
Chocolade beiteht aus geröfteten und entjchälten Cacaobohnen, die man in einem 
eifernen erwärmten Mörfer oder mittels einer Mafchine zu feinem Zeige zerreibt, dem ge— 
pulverter Zuder und Gewürze, wie Zimmt, Nelken, Kardamomen, Vanille u. ſ. w. beige 
mifcht werden. Der Teig wird dann in überzinnte eifenblecherne Formen gegoffen, worin 
man ihn erfalten und hart werden läßt. Es gibt ordinaire, beffere, feine, fuperfeine Ehoco» 
lade und Chocolade mit und ohne Gewürz. Der Gefundheitschocolade fehlen die Ge- 
würze; wird die Chocolade mit China oder andern Arzneiftoffen verfegt, fo heißt fie Medi- 
cinalchocolade, mit Isländiſchem Moos Mooschocolade. Man gebraucht die Cho- 
colade mit oder ohne Eidotter als Getränf und Löft fie zu diefem Zweck in Waffer, Milch, 
Fleifhbrühe oder Wein auf. Auch wendet man fie zu Liqueuren an. In reinem Zuſtande ift 
fie fehr fättigend und nährend; wenn fie Gewürze enthält, auch erhigend. Gute Chocolade 
iſt äußerlich glatt, feft und glänzend, auf dem Bruche nicht griefig, leicht auflösbar, aroma- 
tifch, beim Flüffigmachen nach dem Erkalten nicht Elebrig, fondern ölig auf der Oberfläche 
und läßt feinen fremdartigen Bodenfag zurück. Auf mancherlei Weife hat man fie in neuern 
Zeiten verfälfcht, indem man Meis-, Hafer, Weizen- oder Kartoffelmehl, Salep, geröftete 
Hafelnüffe, Mandeln und ſtatt der Vanille Benzoe, Storar u. f. w. beimifcht. Die Choco- 
lade ift eine Erfindung Amerikas; befonders bereiteten die alten Mexicaner feit undenflichen 
Zeiten aus geröftetem und geftofenem Cacao ein Getränt, das fie mit Waffer verdünnten, 
mit Maismehl und Gewürzen, befonders Zimmt und Vanille, verfegten und Chocolatte 
nannten, von dem merican. Ehoco, d. i. Geräufch, und Ratte, d. i. Waffer. Von den Ame- 
zifanern lernten die Spanier die Chocolade Fennen, und durch fie kam fie 1520 nad) Eu- 
zopa. Die meifte Chocolade wird in Südamerika, Spanien und Italien verbraucht, woher 
früher auch Deutfchland diefelbe größtentheils bezog. Befonders berühmt war die Chocolade 
von Liffabon, Turin, Genua, Mailand, Bayonne und die holländifche aus Seeland. Vgl. 
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Korth, „Erfindung und Wirkung der Chocolade“ (Berl. 1817) und Eupel, „Gründlicher 
Unterricht, alle Sorten Chocolade zu fabriciren“ (Erf. 1828). 

Choczim oder Chotim am rechten Ufer des Dnjeftr in Beffarabien, mit 11000 €. 
und bedeutendem Handel, Kaminiec gegenüber, ift eine der wichtigften ruff. Feſtungen. Die 
Induſtrie liefert vorzüglich Armeebedürfniffe. Bei E. fiegten die Polen 1621 unter Wla⸗ 
diſlaw IV. und 1673 unter Johann Sobieffi über die Türken. Obſchon die Türken Die 
Feftung feit 1718 durch franz. Ingenieurs hatten ftärker befeftigen laffen, ward fie dennod; 
1739 von den Ruffen erobert. Im Frieden der Pforte zurückgegeben, ward fie 1769 durch 
bie Ruſſen von neuem erobert; wieder an die Türken abgetreten, wurde fie 1788 durch die 
Dftreicher eingenommen. Im Frieden zu Bukareſcht im I. 1812 kam fie an Rufland. 

Chodkijewicz (Ian Karol), ein berühmter poln. Feldherr, geb. 1560 aus einem an- 
gefehenen Gefchlechte in Lithauen. Sein Vater war Eaftellan von Wilna und Gouverneur 
von Liefland. Schon auf der Jefuitenatademie zu Wilna erregte er die Aufmerkfamfeit 
Stephan Bathori’s, als diefer 1579 Wilna befuchte. Später bereifte er Italien, Spanien, 
Frankreich, die Niederlande, England und Deutjchland. Im Kriege in den Niederlanden 
wußte er fi) die Gunft der berühmteften Feldherren der Zeit, des Herzogs Alba und des 
Morig von Naffau zu erwerben. Nach feiner Ruͤckkehr ins Vaterland nahm er unter ber 
Anführung Zamojſti's und Zolkjewſti's an den Feldzügen nach der Walachei und gegen bie 
aufrührerifhen Kofaden Theil und ward bald zum Feldhetman von Lithauen erhoben. Im 
3.1602 überließ ihm der alterſchwache Zamojfti den Oberbefehl über das poln. Heer in 
Liefland und die Fortfegung des Kriegs gegen die Schweden. C. fiegte bei Dorpat und 
Weiffenftein, wofür er Großhetman von Lithauen wurde, und ſchlug 1605 mit geringer 
Mannſchaft den König Karl IX. bei Kichholm aufs Haupt. Doc hinderte ihn der trau- 
rige Zuftand Polens, den Sieg zu benugen. Das Heer, dem der rüdftändige Sold nicht 
bezahlt wurde, kündigte ihm den Gehorfam auf und verließ ihn. Nur aus eigenen Mitteln 
konnte er eine Zeit lang den Krieg fortjegen, doch richtete er nichts Entfcheidendes mehr aut. 
Nachdem er mit den Schweden 1611 einen Waffenftiliftand geichloffen, ward er von Sigis- 
mund III. zur Fortſetzung des Kriegs mit Nufland berufen, den die Polen zur Unterftügumg 
bes falfchen Demetrius begonnen hatten, und der für fie, obgleich fie Moskau befegt hiel: 
ten, eine üble Wendung zu nehmen begann. Wergebens fuchte der ftrenge E. die Manns: 
zucht herzuftellen ; da ihn der ſchwache König nicht unterftügte, mußte er Moskau verlaffen 
und zog nun in Rußland umher. Nach manchem Kampfe und vielen Mühjfeligkeiten er« 
langte er 1618 im Vertrage von Dymlin freien Nüdzug nad) Polen. Kaum hatte er ſich 
einige Naft gegönnt, als ihn die Gefahr feines Vaterlandes mieder ins Feld rief. Zolkjewſti 
war 1620 bei Gecona gegen die Türken gefallen, E. übernahm an feiner Stelle den Dber- 
befehl und ſchlug bei Choczim fein Lager auf. Doch ftarb er mitten unter glüdlichen Kämpfen 
mit den Beinden fchon 1621 zu Choczim. Er war ein firenger Führer, der aller Zügellofig« 
feit im Heere mit Heftigfeit entgegentrat. Cine Befchreibung feiner Feldzüge hat er in 
Manufeript hinterlaffen. 

Chodowiecki (Dan. Nicolas), Maler und Kupferfiecher, geb. am 16. Oct. 1726 zu 
Danzig, erhielt von feinem Water den erflen Unterricht in der Miniaturmalerei, die er nach 
bem Zode deffelben mit großem Eifer betrieb, um fo feine Mutter unterftügen zu können. 
Seine in Danzig angefangenen Lehrjahre als Kaufmann zu vollenden, fam er 1743 zu ei« 
nem Onkel nach Berlin. Auch, hier trieb er feine Lieblingsbefhäftigung, die Malerei, und 
malte namentlich Eleine Miniaturgemälde auf Dofen. Erft nachdem er zufällig einige Arte 
und andere Zeichnungen zu Geficht bekommen, wendete er ſich ganz der Malerei zu. Ein 
Feiner Kupferftich, das Würfelfpiel, erregte 1756 auch die Aufmerkſamkeit der Berliner 
Akademie, die ihm auftrug, die Bilder für ihren Kalender zu entwerfen. Während des Sie- 
benjährigen Kriegs ftach er verfchiedene darauf Berug habende Gegenftände, unter andern 
die zuff. Gefangenen in Berlin, ein Blatt, welches jegt zu den feltenften unter feinen Blät« 
tern gehört. Namentlich aber war es die von ihm zwar nur in Miniatur, aber in feltener 
Dollendung gemalte Lebensgeſchichte Chriſti, die ihm in Ruf und ihm fo viele Aufträge 
brachte, daß er nun feine ganze Zeit auf Zeichnen und Kupferftechen verwandte. Faſt alle 
Kupfer zu Lavater's „Phyſiognomiſche Fragmente” find nach feinen Zeichnungen gefto- 
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chen; auch hat er felbft mehre davon in unübertrefflicher Vollendung ausgeführt; Daffelbe 
ift der Fall mit den Kupfern zu Bafedow’s Elementarwert und zu dem „Gotbaifchen Ka- 
lender”. Es erſchien zu feiner Zeit im preuf. Staate wol faum ein Buch, zu welchem er 
nicht wenigſtens eine Vignette geliefert hätte. Seine fänmmtlichen Blätter belaufen fich daher 
auf mehr ald 3000. Verzeichniſſe derfelben liefern der Katalog des Kunſthändlers Jakoby 
in Berlin (1314) und der der Kunftfammlung des Antiftes Veith in Schaffhaufen, her: 
ausgegeben von Rud. Weigel in Leipzig (1835). €. ift als der Stifter einer neuen Kunft- 
gattung in Deutjchland zu betrachten, nämlich der Darftellung moderner Figuren mit einer 
Wahrheit der Phyfiognomie, einer Lebhaftigkeit des Ausdrucks und einer auf fittliche Beffe- 
rung abzielenden Laune, welche in ihrer Art einzig bafteht. Sehr lange hatte er die Stelle 
eines Vicedivectors der Akademie der bildenden Künfte zu Berlin bekleidet, als er 1798 
wirklicher Director ward. Er ftarb am 7. Febr. 1801. — Gottfried E., der Bruder des 
Vorigen, geb. 1725, geft. 1751, radirte Mehres theild nad) eigener theils nach des Bruders 
Erfindung und malte vorzüglich Jagdſtücke und kleinere Landfhaften. — Wilhelm C., 
der Sohn Dan. Nic. C.'s, geft. 1805, arbeitete als Kupferftecher in Berlin fehr glücklich in 
bes Vaters Manier. 

ESpoifeul-Amboife (Etienne Franc. Herzog von), der Minifter Ludwig's XV., geb. 
am 18. Juni 1719, ſtammte aus einer der älteften und berühmteften Familien Frankreichs. 
Sein Großvater, ein tapferer Seeheld, hatte aus Nüdfichten den Herzogstitel feiner Familie 
aufgegeben und den Namen eines Grafen von Stainville angenommen, unter welchem 
Namen auch) fein Enkel zuerft ins öffentliche Leben eintrat. Der junge Stainville genoß in 
einem Jefuitencollegium Erziehung und Unterricht und trat dann in den Militairdienft. In 
dem öfter. Erbfolgefriege fand er zuerft Gelegenheit, ſich auszuzeichnen; er focht 1741 
tapfer bei Prag und wurde zur Belohnung zum Chef eines Regiments erhoben. Nach fei- 
ner Rückkehr nad) Paris faßte er den Entſchluß, fich am Hofe Ludwig's XV. eine Bahn zu 
brechen. Sein heller Verftand ließ ihn nicht verkennen, daß die Weiber und die politifche 
Intrigue an diefem durchaus verderbten Hofe die einzigen Mittel feien, um zu Nang und 
Einfluß zu gelangen. Sehr bald hatte er die allmärhtige Maitreffe des Königs, die Mar« 
quiſe de Ponıpadour, zu feiner Vertrauten, Geliebten und Befchügerin, die ihn nun ein weis 
tes Feld für feinen Ehrgeiz und feine glänzenden Fähigkeiten eröffnete. Schon 1748 wurde 
er Generallieutenant und zehn Jahre nachher zur Würde feiner Vorfahren, zum Herzog von 
Ehoifeuf erhoben. Da er durch grenzenlofe Verſchwendung ganz herabgekommen war, hei 
rathete er die Tochter eines fehr reichen Kaufmanns, mit der er in einer langen glüdlichen, 
ober finderlofen Ehe lebte. Seine eigentliche politische Laufbahn begann im J. 1765, mo 
er ald Gejandter an den röm. Hof ging. Schon wenige Monate nachher wurde er wieder 
abberufen, um in Wien den Abbe Bernis, der ins Minifterium des Auswärtigen trat, abs 
zulöſen. Die Pompadour hatte wichtige Gründe, ihrem Günftling die Geſandtſchaft zu Wien 
gu übertragen; fie war nämlich die Seele derjenigen Partei, die das 1756 zu Berfailles 
mit dem Hugen Kaunig gefchloffene Bündniß zwifchen Frankreich und Oftveic zu Stande 
gebracht hatte, und da ihr nicht allein der Wille der Nation, fondern auch ihre in der Partei 
des Dauphin vereinigten Feinde entgegenftanden und in jeder Weife gegen das Bündnif in 
triguirten, fo fonnte ihr der ergebene und fähige E. in Wien die beften Dienfte leiften. Als 
eber der im Bunde mit Oftreich gegen Preußen unternommene Krieg eine üble Wendung 
nahm und die Volksſtimme ſich ausdrüdlicher dagegen erklärte, wurde C. von Wien wieder 
zurüdberufen und mußte an der Stelle Bernis’ die Leitung der auswärtigen Angelegenhei« 
ten übernehmen. C. machte unter den übrigen Greaturen des Hofs und des Eabinets ſchnell 
feine Überlegenheit jo geltend, daf er in kurzem Alle beherrſchte. Ungeachtet der Unglücks 
fälle in Deutfchland ſprach er der Volksſtimme Hohn und ſchloß mit Dftreich ein zweites 
Bündnif, das die Dpfer, die man bisher für Oſtreich gebracht, noch bedeutend vermehrte. 
C. fah recht gut ein, daß diefes politische Syſten Frankreich nur [haben könne; allein er 
handelte im Sinne der Frau, die ihn erhob, und diefe genügte wiederum nur ihrer perfönli- 
chen Rache gegen Friedrich II. Er entwidelte eine ftaunenswerthe Thätigkeit; fein Scharf 
finn und feine Kühnheit eröffneten alle möglichen Hülfsquellen, um die Nation wenigftens 
durch den Nuhm ber franz. Waffen in Deutfchland zufriedenzuftellen ; aber die Heerführer, 
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die er auf Anordnung der Pompadour der Armee zuſchicken mußte, waren bis auf den Her ⸗ 
zog von Broglio ungeſchickte Creaturen des. Hofs, die ihre Intriguen felbft auf dem Schlacht · 
felde fortfpielten. Auf dem Meere fah er feine Erwartungen noch mehr getäufcht, Denn die 
franz. Geſchwader wurden auf allen Punkten gefchlagen, und die Eolonien und der Handel 
gingen zu Grunde. Der Marſchall Belle-Jsle hatte den Plan einer Landung in England 
entworfen; C. fchaffte unter den größten Schwierigkeiten die Mittel zu diefem Unterneh- 
men, allein es fcheiterte unter unerfeglichen Verluften an der Feigheit und Ungeſchicklichkeit 
des Admirald Conflans. Um auf die Armee entfchiedener zu wirken, übernahm er das Por- 
tefeuille des Kriegsminifteriums, während er das der auswärtigen Angelegenheiten feinem 
Verwandten, dem Grafen Choifeul, nachmaligem Herzog von Praslin, übertrug, der ganz 
in feinem Sinne handelte. Zwar zeigte der König wiederholt eine Unzufriedenheit, die der 
Pompadour und ihrem Anhange hätte gefährlich werden können; allein E. wußte deſſen 
Eitelkeit dadurch zu befriedigen, daß er das Familienbündnif der Bourbons zu Stande 
brachte, in welchem Frankreich, Spanien, Sicilien und Parma für alle Ereigniffe des Kriegs 
und Friedens zufammentraten. Als fich endlich 1763 die Gelegenheit zum Frieden darbot, 
eilte E., fi von der Laſt eines Kriegs, den er nicht angefangen, aber doch zu verantworten 
hatte, zu befreien; feiner Klugheit und Gewandtheit, befonders England gegenüber, war es 
zuzufchreiben, daß Die Bedingungen des Friedens für Frankreich nicht viel härter ausfielen. 
Das Volk wurde durch diefe Unterhandlungen für E. fo günftig geftimmt, als hätte er er 
nen Sieg errungen. Noch populaiver wurde er, als es ihm gelang, durch ein Edict des Ko 
nigs den Jefuitenorden in Frankreich aufzuheben. Man kann nicht fagen, daf diefe That 
fowie die damit in Verbindung ftehende Befirebung, das Anfehen der Parlamente herzu 
ftellen, bei E. aus höhern, das Wohl der Nation oder der Menfchheit bezweckenden Motiven 
hervorgegangen fei; Beides gefchah vielmehr ganz in feinem und feiner Freundin Intereffe, 
denn die Jefuiten hatten den Dauphin eingenommen und entwidelten zu defjen Gunften die 
furchtbarften Intriguen, um die Pompadour zu ftürzen. Der Tod der Pompabour im S. 
1764 hinderte ihn nicht, ein noch weit fühneres Project aufzunehmen. Er faßte den Ent- 
ſchluß, Franfreid von der röm. Curie ganz zu emancipiren und eine unabhängige gallica- 
nifche Kirche zu gründen. Die Weigerung des Papftes, das Edict gegen die Sefuiten zu be, 
ftätigen, ferner der Streit deffelben mit dem Herzog von Parma, einem Gliede des bourbo- 
nifchen Familienbündniffes, gaben ihm Gelegenheit zum Handeln. Ungeachtet der Bitten 
und Drohungen Clemens’ XII. ließ er 1768 Avignon und Venaiffin von franz. Truppen 
befegen; Ludwig XV. aber gab nicht allein diefe Befigungen an Clemens XIV. zurüd, fon- 
dern fuspendirte auch den ganzen Plan für die Gründung einer felbftändigen Kirche. In 
diefe Zeit fällt auch das Project C.'s, an den Ufern des Genferfees eine Stadt zu erbauen, 
womit er das philofophifche Ideal Voltaire’s verwirklichen wollte, das aber an dem Unwillen 
und der Beforgniß der Genfer fcheiterte. Won Genua erwarb er die Infel Eorfica, deren 
Befignahme den Verluft der Eolonien ausgleicdyen follte. Wenn er audy dabei die Abficht 
hatte, dem Nationalgefühl der Franzofen zu fchmeicheln, fo befchäftigte er fich doc) zugleich 
fehr ernftlich mit der Herftellung der Flotte und der Entwidelung des Handels und der In- 
duftrie, um durch dieſe Maßregeln zufammen das Übergewicht Englands au mindern und zu 
zechter Zeit die verlorenen Eolonien wiederzugewinnen. Domingo, Martinique, Guabeloupe 
entfalteten ihre Reichthümer und wurden unter feiner Regierung für das Mutterland von 
ungeahneter Bedeutung ; der Verkehr mit Oftindien blühte aufs neue auf; die Colonieorga 
nifation aber auf den afrif. Küften fcheiterte, weil fie übereilt ohne die gehörigen Mittel un- 
ternommen worden war. Den Glanz der franz. Waffen fuchte E. dadurch herzuftellen, daf 
er vortreffliche Militairfchulen anlegte; durch feine Bemühungen nahm das franz. Artillerie 
und Geniewefen ben Aufihwung, der Europa bald in der That gefährlich werden follte. 
Diel Widerfprud und Anfeindung zog er fich aber dadurch zu, daß er die Armee nach bem 
Mufter und dem Syſteme Friedrich’s II. organifiren wollte; er fchaffte die Käuflichkeit der 
Patente ab und führte die Anciennetät ein, im übrigen aber griff er gerade die verwerflichen 
Eigenthümlichkeiten des preuß. Militairweſens auf, 3. B. das pebantifche Erercitium, die 
Stodprügel, die engen Röde u. ſ. w. Was die auswärtige Politik betrifft, fo entwickelte C. 
in dem Maße das Talent feines feharfen und ſchoͤpferiſchen Geiftes und eine nie ruhende 
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Thãatigkeit, als die franz. Macht nach außen zu verfallen drohte: Seine Politik war ſiets 
national, wenn es anders feine Stellung zum Hofe und dem Parteigetriebe erlaubte. Um 
dem geſchwächten Frankreich für die Zukunft eine neue Bahn zu brechen, war er eifrig auf 
das pofitifche Gleihgewicht Europas bedacht. Er unterftügte deshalb die poln. Konfödera- 
tion und verwidelte Rußland in den Krieg mit der Pforte, der er viel mehr Vorſchub würde 
geleiftet haben, hätte ſich der befchränfte Ludwig XV. ihm nicht widerfegt. Er ſchickte franz. 
Dffiziere nad) Oftindien, deffen Fürften er mit den amerif. Colonien zugleich) gegen England 
bewaffnen wollte. Die Höfe und Cabinete ließ er durch Spione überwachen; durch feine 
Agenten leitete er alle diplomatifchen und politifchen Cabalen Europas, fobaf ihn die Kai« 
ferin von Rußland deshalb befonders fürchtete und ihm den Zunamen Le cocher de l’Europe 
gab. In den täglichen Eonferenzen unterhielt er den trägen König mit ber geheimen Ge- 
jchichte der Höfe. Als 1765 plöglich der Dauphin, nad 15 Monaten deffen Gemahlin und 
dann aud) der Schwiegervater des Königs, Stanislaus Lesczinſti, ein eifriger Jefuiten« 
freund, farben, gaben alle Feinde des mächtigen Miniftere, befonders die Jefuiten, diefe 
Todesfälle dem Gifte Schuld, das er feinen fürftlichen Gegnern gereicht haben follte. Diefer 
ungegründete Verdacht ftürzte indeffen E. beim Könige nicht ; erft ald die Dubarri (f.d.) 
ſich des Königs bemächtigt hatte und E. ihr nicht feine Hand bieten mochte, um fie ganz in 
die Stellung der mächtigen Pompadour zu bringen, mußte der durch eine Maitreffe erho« 
bene Minifter durch eine andere Maitreffe von dem Gipfel feiner Macht herabfteigen. C., 
der den Sturz vorausfah, ſuchte durch ein politifches Project der Eitelkeit des Königs aufs 
neue zu ſchmeicheln und zugleich die Unterftügung bes Volks zu gewinnen. Er correfpondirte 
insgeheim mit dem Könige von Spanien über ein zufchließendes Bünbdnif, nad welchem 
die vereinigten Flotten Frankreichs und Spaniens gegen England den Krieg eröffnen und 
die verlorenen Colonien wiedererobern follten. Höflinge verriethen diefen Plan Ludwig XV. 
und mußten denfelben als einen Berrath an der königlichen Machtvollflommenheit und dem 
Intereffe Frankreichs darzuftellen. C. dankte freiwillig ab, ließ fich fogar gegen reihe Geld» 
verfprechungen das Commando der Schweizer, das ihm ber König auf Lebenszeit übertra- 
gen hatte, abdrängen und begab ſich 1770 auf feinen prächtigen Pandfig Chanteloup, wo er 
fürftlic) lebte und die Befuche und Huldigungen ganz Frankreichs empfing. Die Verehrung 
bes Volks für E. war nad) feinem Sturze grenzenlos; fie flieg mit jedem Tage, je verächt« 
licher die Regierungsmaßregeln der erhobenen Partei hervortraten und je fehnöder dieſe 
Partei ben geftürzten Minifter behandelte. Als 1774 Ludwig XVI. den Thron beftieg, er⸗ 
hielt E. zwar die Erlaubnif, nad) Paris zurückzukehren, auch wurde er oft in wichtigen An- 
gelegenheiten zu Nathe gezogen; doch weigerte ſich der König, den angeblichen Mörder fei« 
nes Vaters zum Minifter zu erheben. E. ftarb am 7. Mai 1785, betrauert im eigentlichen 
Sinne des Worts von der ganzen Nation. Seine edelmüthige Witwe opferte ıhr Vermögen, 
um bie ungeheuern Schulden ihres Gemahls zu tilgen. Die großen, wol mehr glänzend ale 
gediegen ausgebildeten fiaatsmännifchen Fähigkeiten C.'s find nach feinem Tode nie ver- 
fannt worden; allein es geht aus der Gefchichte feiner Laufbahn hervor, daß er inmitten ber 
Zügellofigkeit des Hofs, der der Schauplag feiner Thätigkeit war, nicht fittliche Kraft und 
Würde genug befaf, um von einem höhern Standpunkte aus mit zwingender Gewalt bie 
elenden Intriguen und Parteien, die ihn gehoben hatten, zu Boden zu drüden. Er war 
ganz ein Sohn feiner Zeit und feines Volks, und aud) in feinem Privatleben fpiegelte ſich der 
frivofe Leichtfinn und die Ungebundenheit derfelben ab. Die Wiffenfchaften liebte er, info 
fern fiedas Leben verfchönerten, und verſchwendete große Summen an Dichter und Künftler. 

Ehoifeul-Gouffier (Marie Gabr. Aug. Florens, Graf von), Pair von Frankreich 
und berühmter Altertbumsforfcher, war am 27. Sept. 1752 geboren und erhielt einen 
claffifhen Unterricht. Im J. 1776 fchiffte er ſich nach Griechenland ein, um dort feinem 
Drange nad) weitern Forſchungen im Gebiete der alten Welt zu genügen. Die Refultate 
feiner Reife legte er in der „Voyage pittoresque de la Grece‘ (1782) nieder, bie mit gro« 
Sem Beifall aufgenommen wurde und ihn 1784 in die Akademie der Wiffenfhaften führte. 
Er hatte die Abficht, mit einem großen Gefolge, darunter auch der Dichter Delille, ſich wie 
ber nach Griechenland zu begeben, als er zum franz. Gefandten in Konftantinopel ernannt 
wurde, von wo aus er nun feine Studien um fo leichter verfolgen konnte. In feinem Werke 
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hatte er fich für die politifche Befreiung der Griechen ausgefprochen und die Weifen angegt⸗ 
ben, nach welchen die Länder des alten Griechenlands einen neuen hriftlichen Staatenbund 
bilden follten. Diefe Anfichten führten ihn jegt in Widerfpruch mit der Politif, welche er 
vertreten mußte, und der Gefandte eines fremden Hofs machte den Divan fogar auf die br- 
treffende Stelle in C.'s Reiſebeſchreibung aufmerkſam. E. half ſich damit, daß er durch feine 
Privardruderei ein Eremplar umdruden und daffelbe dem Großheren einhänbdigen ließ, und 
dieſe Lift brachte ihm das volltommene Vertrauen des Divans zurüd. Im. 1791 wurde 
ihm der Gefandtfchaftspoften in London angeboten ; doch zog er es vor, in Konflantinopel 
zu bleiben. Nach dem Sturze der Bourbong fuhr er fort in feinen diplomatifchen Verhand⸗ 
lungen, diefe als die legitimen Beherrfcher Frankreichs zu betrachten, weshalb er feine No- 
ten an die in Deutfchland lebenden Brüder Ludwig's XVI. richtete. Als foldhe von der re» 
publifanifhen Armee am Rhein aufgefangen wurden, befchloß der Konvent im Det. 1792, 
ihn in Konftantinopel verhaften und nach Frankreich abführen au laffen. Doch E. entging 
diefer Gefahr, floh nad) Rußland an den Hof Katharina's II. und wurde fpäter von Paul I. 
zum Staatsrath und Director der Kunſtakademie und kaiferlichen Bibliothekar erhoben. 
An Folge feiner Freundfcaftsverhättniffe mit dem öftr. Gefandten, Graf Eobenzt, fiel er 
war bei dem Kaifer kurze Zeit in Ungnade; bald aber wendete fich die Gunft deffelben um 
fo mehr dem gebildeten und gelehrten Flücdhtling zu. Am 9. 1802 kehrte er wieder nach 
Frankreich zurũck, wo er nun in das Nationalinftitut aufgenommen wurde und die Fortſe ⸗ 
pung feiner Reifebefchreibung erjcheinen ließ. Nach der Neftauration ward er Pair von 
Frankreich, Mitglied des Cabinetsraths und 1816 durch eine Bönigliche Ordonnanz in die 
franz. Akademie aufgenommen. In den Schriften derfelben, iwie in denen des National 
inftituts finden fich mehre feiner Arbeiten. So fuchte er unter Anderm in einer Abhandlung 
die Anfihten 5. A. Wolf's über die Entftehung der Homerifchen Bücher zu widerlegen. 
Seine Sammlung von Alterthümern war fehr bedeutend und ift gegenwärtig mit dem Mu- 
feum im Louvre vereinigt. Er fiarb am 20. Juni 1817 in den Bädern zu Aachen und hin- 
terließ feine Nachkommen, objchen er zweimal, zuerſt mit einem Fräulein von Gouffier, deren 
Familiennamen er dem feinigen beifügte, und dann mit der Prinzeffin Helene von Beauf- 
fremont verheirathet geiwefen war. Eine neue Ausgabe feiner „Voyage“ beforgten Müller 
und Haſe (3 Bbde., Par. 1841). 

Chok nennt man das gewaltfame Ancennen zweier im Gefecht begriffenen Reiter- 
linien. Wenn der Chok wirffam fein foll, fo muß er mit der höchften Vehemenz ausgeführt 
werden, wor man die Kraft ber Pferde bie aum legten Augenblid auffpart, und weshalb 
bei den Attaken der eigentliche Chok, mobei die Pferde in der Carriere laufen müffen, nicht 
früher begonnen werden darf als 80 Schritt vom Feinde. Indeſſen nur wenn beide Theile 
es ernftlich meinen, fommt es zum wirklichen Zufammentreffen; in vielen Fällen wartet 
aber der angegriffene Theil den Ehof des Gegners nicht ab, oder der chofirende dreht vorher 
um, wenn er auf entfchloffenen Widerftand ftößt. Beim Chok halten die Reiter den Degen 
ober Säbel zum Dieb oder Stich bereit über den Kopf, und die Ulanen vollführen ihn mit 
eingelegter Lanze. Die Franzofen haben die Gewohnheit, den Chok des Feindes ftehenden 
Fußes abzuwarten und ihn mit einer Salve aus Piftolen oder Garabinern zu empfangen, 
was jedoch einen entſchloſſenen Feind nicht aufzuhalten im Stande ift. Beſſer ift es, dem 
Feinde entgegenzugehen und feinem Chof auf halbem Wege ebenfalls durch einen Chok zu 
begegnen, wie e8 auch von jeder beterminirten Neiterei gefchicht. (S. Attake.) 

Cholera oder Brechruhr bezeichnet überhaupt eine ſchnell eintretende und ſchnell 
verlaufende Krankheit, deren weſentliche Erfcheinungen anhaltendes Brechen und Abführen 
mit fehr fchnellem Verfall der Kräfte und Frampfhaften Zufällen find. Früher kannte man 
in Europa nur cine fporabifche gelinde Form diefer Krankheit, welche in der heifern Jahres- 
zeit nach Erfältungen ımd Diätfehlern fich einzuftellen, zwar raſch und angreifend zu ver- 
laufen, aber günftig ſich zu beendigen pflegte. Seit 1817 aber hat fih von Oftindien ber 
eine epidemifche, meift tödtliche Form derfelben gezeigt, welche man die epidemifche oder 
afiatifhe Eholera genannt hat. Diefelbe zeigt fich beim Beginnen durch ein Gefühl von 
Druck in der Herzgrube, wozu fich bald allgemeine Schwäche und Frampfhaftes Zichen in 
dea Anien und Waden gefeilt. Erbrechen ftelkt ſich meift früher ein als Durchfall; diefer 
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legtere entleert yur anfangs noch Darmkoth, fpäter eine geruchlofe, weißgelbe, fchleimige 
Flüſſigkeit; cine ähnliche Befchaffenheit zeigt das Ausgehrochene. Die Haut verliert plög- 
lich ihren Zurgor wie ihre Spannkraft, ſodaß die. aufgehobene Falte fichen bfeibt. Das 
Geſicht verfällt fehr fchnell, die Auacn liegen rief in ihren Höhlen und die Bedeckung der 
Lippen zieht ſich zurück, ſodaß die Zähne fichtbarer werden; dabei füllt die Gefichtsfarbe erft 
in das Erdfahle, fpäter in das Bläuliche, foda der pefammte Gefichtsausdrud in Verbin 
dung mit einer bejondern Plagenden, zitternden, halb heifern Stimme zu den charakteriſti⸗ 
ſchen Zeichen der Cholera gehört. Das aus der Ader fließende Blut ift di, ſchwer heraus« 
dringend, dunkel gefärbt und trennt fich nicht in Blutwaffer und Blutkuchen. Die Gene 
fung erfolgt in günftigen Fällen 'ebenfo fchnell als in andern der tödtliche Ausgang, der 
theils auf der Höhe der Krankheit, theils in den Nachkrankheiten eintritt. Die Reichenöffe 
nung zeigte die mannichfaltigften Erfcheinungen, am häufigftien neben Mangel der Blut— 
mifcyung und Blutvertheilung eine eigenthümliche Affection der Drüfen bes Darmes, na 
mentlich der fogenannten Peyerſchen (Plaoues). Im Ganzen hat die Cholera, je weiter fie 
nach Welten vorgefhritten, fich in einer immer mildern Form gezeigt; fie ift als Krankheit 
zwar immer noch furdytbar, als Epidemie aber unbedeutend und überhaupt in den legten 
Jahren in Europa nicht mehr beobachtet worden, indem an ihre Stelle der Abdominal- 
typhus getreten ift. Die afiatifche Cholera hat ihre urfprüngliche Heimat in Indien und 
veranlafte im Verlaufe des 18. Jahrh. mehre Epidemien in Vorbderindien, fo in den. 1756, 
1770; 1781, 1787 und 1790, die jedoch im Ganzen von geringer Ausbreitung waren. 
Die größte Verbreitung gewann die afiatifche Cholera im J. 1817, wo fie im Mai 
zu Noddia, im Aug. zu Zilla Ieffore in der Nähe von Kalkutta, im Sept. ſchon in Kal 
tutta felbft ausbrach und hier fchon fo bösartig fich zeigte, daß fie gleich anfangs wö⸗ 
chentlich 200 Menfchen tödtete. Won Kalkutta verbreitete fie fich nordöftlich nach China 
und Zunfin; fie war 1820 in Kanton, 1823 in Pe⸗king, überfchritt die Große Mauer, drang 
bis Kufu in der Mongolei und 1827 bis Kiachta vor, ſowie füdöftlich nad) dem Birmani- 
fchen Reiche; fie erreichte 1818 Malakka, 1819 Siam, die Infeln des Indiſchen Meers, 
Isle:de-France, 1820 Borneo, 1821 Java und 1823 Macaffar und Amboina. Won ben 
Ufern des Ganges aus durchlief fie ganz Indien bis auf die Küften von Malabar, mo fie be 
fonders Madras verheerte, und Koromandel, zu gleicher Zeit das ſüdliche Dekhan, Myfore 
u, ſ. w.; fie verbreitete fich weftlich und nordiweftlich in dem Stromgebiete des Dſchumna und 
des obern Ganges bis Delhi und Lahore und füdiweftlich über ganz WVorderindien, wo befon- 
ders Bombay litt. Nach vierjährigen Verheerungen erfchien fie 1821 am Perfifchen Meer- 
bufen, faft zu gleicher Zeit in Maskate, Bender-Bufcher und Baffora. Deutlich lichen fi 
num zwei große Karavanenftragen unterfcheiden, denen fie folgte. Auf der erften drang fie 
von Bender-Bufcher aus nach Schiras, Ispahan vorbei nad) Yezd, Teheran vorbei 1822 
nach Zauris, im Mai 1823 in die Provinz Schirvan an den füdlichen Ufern des Kafpifchen 
Meers, den Kur aufwärts bis Kuku an den weftlichen Ufern und erfchien noch 1823 in 
Aftrahan. Auf diefem erften Wege hatte fie in zwei Jahren die Strede vom Perfifchen 
Meerbufen bis zur Wolga durchzogen. Auf dem zweiten näherte fie fi) Europa weſtlich. 
Bon Baffora nämlich ging fie den Lauf des Euphrat und Tigris aufwärts, vermüftete Bag- 
dad, war im Aug. 1822 zu Mofful, im Sept. zu Diarbefr, im Nov. zu Aleppo, 1823 zu 
Latakia und Antiochien und hatte alfo die Küften des Mittelmeers erreicht. In diefen Ge 
genden fiheint fie mehre Jahre verweilt oder vielleicht geſchwiegen, ſowie in China und der 
Mongolei fich verloren zu haben ; dagegen brach fie 1830 über Perfien, zunächft vom Kafpi- 
fchen Meere aus, in Rußland ein, befchränfte ſich auf daffelbe bis zum Apr, 1831, wo 
fie in Polen auftrat ; fchon im Mai fand fie fich dann in Preußen, im Sept. in Oſtreich, im 
Det. zu Hamburg ein. Am 3. Nov. 1831 betrat fie Großbritannien, indem fie in Sunder- 
land und Neweaftle ausbrach, ſich fehnell durch ganz Schottland, England (London im Jan. 
1832) und endlich Irland verbreitete, und im uni 1832 war fie in Amerika, wo fie faft 
gleichzeitig Neuyork und Quebeck befiel und fic durch Canada und die Vereinigten Staaten 
ausbreitete. Gegen Ende des 3.1832 mar fie endlich in Cuba, wo fie befonders bie ſchwarze 
Bevölkerung hinraffte. Auf dem feften Lande von Europa fchien fie zu Anfang des 3.1832 
allgemach verloͤſchen zu wollen, als fie plöglich und ohne einen Grenzort berührt zu Haben, 
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am 26. März in Paris erfchien, fich bligfchnell in ganz Frankreich verbreitete, von da aus 
Belgien, Holland überzog und nun in Rheinpreußen und fomit abermals in Deutfchland, 
aber auf einem dem bisherigen ganz entgegengefegten Wege, eindrang, dort aber fehr bald 
verlöfchte. Zu Ende des Jahres war fie nirgend in Europa mehr bedeutend; im I. 1833 
brach fie in Oporto und Liffabon, 1837 in Italien, auch in Centralamerifa aus, ohne in« 
beffen fich weiter zu verbreiten, fodaß fie jegt nur noch in Indien zuweilen beobachtet wird. 

Die durch die Cholera bewirkte Sterblichkeit Läßt ſich im Allgemeinen nicht berechnen, 
da aus Afien, wo fie gerade am ftärfften gewefen, die genauen Angaben fehlen und man« 
cherlei abfichtliche und zufällige Hinderniffe auch in den civilifirten Ländern Europas eine 
richtige Zählung unmöglich machten. Übertrieben ift jedenfalls die Angabe von 30 Mill; 
Alles in Allem gerechnet dürften über die Hälfte bis zwei Drittel diefer Summe nicht zu 
body fein. Was Europa allein betrifft, fo verlor im Ganzen allerdings die Krankheit an 
tödtlichem Charakter, was fie an Ausbreitung gewann, ſodaß z.B. von 1000 E. in Lem- 
berg am 28. Tage der Epidemie 31, in Berlin aber 2, am 52. Tage der Krankheit in Lem- 
berg 53, in Berlin 4'/, geftorben waren; doch durfte man auch hier an fefte Proportion nicht 
denken, denn fo famen 3. B. auf den 28. Tag in Wien mehr als 3 von 1000, in Magde- 
burg aber 6 u. f.w.; und während Berlin mit 240000 E. nad} etwa fehsmonatlicher Dauer 
der Epidemie gegen 3000 ECholeratodte zählte, hatte Paris mit 770000 E. in den erften vier 
Wochen über 12000; in London dagegen war fie unbedeutend. Stand, Alter, Geſchlecht, 
Conftitution, Lebensweife, fowie manche zufällige Einflüffe, 3. B. der erfte und zweite Tag 
nad; Sonntagen, Volksfeſten, auch Tumulten u. f. w., begründeten zwar Abftufungen fo- 
wol in dem Erfranten als der Sterblichkeit, doch nicht fo Durchgreifend, daß durch eins die- 
fer VBerhältniffe das eiferne Gepräge der Krankheit ganz verwifcht worden wäre. Übrigens 
band fich die Cholera an fein Klima und feine Witterung ; fie herrfchte in Oftindiens fumpft- 
gen Niederungen bei 28! R. Wärme und in den luftigen Steppen von Drenburg bei 27° — 
300 R. Kälte, fie durchbrach alle Cordons und drang in die Kerker von allem Verkehr abge- 
fonderter Gefangenen, zögerte dagegen in Breslau aufzutreten, während ſchon lange ganz 
Schlefien ergriffen war, und war mitten in Paris, ohne daf an irgend einem Grengorte 
Frankreichs auch nur ein verdbächtiger Fall vorgefommen ; fie ging über den Atlantifchen 
Ocean und ließ Orte unberührt, die von andern heftig ergriffenen nur wenige Stunden ent- 
fernt waren, wie denn 3. B. Sachſen, faft auf allen Seiten von der Ehelera umgeben, durch» 
aus frei geblieben ift. Eine Höhengrenze aber feheint ihr zugulommen. In Indien erreichte 
fie Seringapatam, die Plateaus von Myfore und Bangalore, fümmtlic 3000 F. über dem 
Meere, in Perfien Schiras, 4500 $., Zauris 5118 F. über dem Meere, aber fie fam nicht 
bis auf die Wüfte Kobi zwifchen China und Sibirien, 8000 F., und nicht auf die Hochebene 
von Armenien, 7000 F. über dem Meere, wo namentlich Erzerum und das tiefer gelegene 
Bajazed frei blieben. Den Gang von DOften nad; Welten fann man nur fehr im Großen 
annehmen, denn während fie allerdings in Afien auf ſchmalen Karavanenftraßen u. |. w. 
diefe oder richtiger die nordweftliche Richtung hatte, nahm fie in der zweiten Hälfte des J. 
1831 eine faft ununterbrochene Linie von der Oftfee bis zum Schwarzen Meere ein, von 
erfterer nach der Nordfee und England, von legterm nach dem Mittelmeere und Agypten zu, 
Europa wie mit zwei Armen umfaffend, rückwärts aber, in Indien, Perfien, Rußland, ihre 
Züge im Zickzack fortfegend. 

Eine folde Verbreitung der Krankheit in zwar langfamem, aber fiherm Schritte lief 
Urfachen derfelben vermuthen, welche ungewöhnlich und vielvermögend waren; denn bie 
uns gewöhnlich treffenden Schädlichkeiten konnten eine foldhe, im fernen Oſten erzeugte 
und bisher, trog allen Verkehrs mit jenem, ung fremd gebliebene Krankheit nicht erzeugen, 
und ebenſo wenig vermochten Einflüſſe von geringer und beſchränkter Wirkſamkeit eine ſo 
plötzlich befallende und ſchnell ſich beendende Krankheit hervorzubringen. Solcher Urſachen 
ließen ſich beſonders drei denken, entweder ein Anſteckungsſtoff, oder eine in allgemeinern 
kosmiſchen Verhältniffen begründete Luftverderbniß, oder, endlich telluriſche, vom Erbförper 
ſelbſt ausgehende Einflüffe, welche in gewiſſen Strecken das Erſcheinen der Cholera bedin- 
gen. Nach Erwägung aller Umftände nahm man als wahrfcheinlich an, daß die große Der 
breitung der Cholera zunächft von den tellurifchen und atmofphärifchen Verhältniſſen aus- 
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ging und durch ein Contagium unterſtützt wurde, welches zwar nicht überall und unter allen 
Umftinden der Cholera zukommt, aber auf der Höhe ihrer Epidemien ebenſo ſich bilden kann, 
wie wir dies auf der Höhe anderer Epidemien gewahr werden. Der Einfluß diefer drei 
Agentien zur Hervorbringung der Krankheit war aber fein unbeſchränkter, und die Be- 
ſchränkung derfelben fchien zugunehmen, je weiter die Cholera nad) Welten vorrüdte. Es 
ſchien nämlich) das Zufanmentreffen mehrer Bedingungen nothiwendig zu fein, um ein In— 
dividnum für jene Einflüffe empfänglich zu machen oder in ihm eine Anlage zur Cholera zu 
begründen. Diefe Bedingungen waren Schwäche des Körpers durch Ausfchweifungen, 
Nachtwachen, Blutverluft, niederdrüdende Gemüthsbewegungen, überfiandene Krankheiten 
u. ſ. w, ferner fränfliche Beichaffenheit des Magens und Darmkanals durd) Wöllerei und 
namentlich durch den Misbrauch des Branntweins und der ſchweren Nothweine, durch den 
Genug fhiwerverdaulicher oder allzu fühlender und fhwächender Nahrungsmittel, wie Fett, 
Speck, Fiſche, fettes Fleifch, Käfe, Mehlklöſe, Melonen, Gurken, unreife Früchte u. f. w., 
durch den Genuß verdorbener und ſchlechter Nahrungsmittel und durch Überladungen aller 
Art; ferner der Aufenthalt in fumpfigen Gegenden, in feuchten, dunkeln, dem frifchen Luft 
zuge und dem Sonnenlichte unzugänglichen, mit Menfchen überfüllten und mit unreinen 
Dünften behafteten Wohnungen ; endlicdy Unreinlichkeit am eigenen Körper und in der Be- 
Fieidung. Es ift aber auch die Cholera bei einzelnen Individuen ohne folche Veranlaffung 
ausgebrochen. Die furchtbare Geftalt, welche die Cholera in Oftindien und felbft noch in 
den öftlichen Theilen Rußlands zeigte, brach fi immer mehr an der mäfßigern Lebensweife 
der mitteleurop. Völker, an den mittlern Klima und an der zweckmäßigern Behandlung, 
welche ihr von der deutſchen Medicin entgegengefegt ward, die ich auch hier vortheilhaft vor 
der engl. und franz. auszeichnete. So fchreibjelig man zur Zeit des Herrfchens der Cho— 
lera war, jo ſchweigſam find fpäter die Arzte felbft geworden, und noch jegt gibt es weder 
cine vollftändige Gedichte ihrer Wanderung nod) eine vollftändige Darftellung der Ergeb- 
niffe der theoretifchen und praftifchen Forſchungen der Arzte aller Länder, welche die Kranf- 
heit heimfuchte. Ziemlich vollftäindige Verzeichniffe der Schriften lieferten Kleinert in der 
„Cholera orientalis“, Ertrablatt zum „Allgemeinen Nepertorium der gefammten deutfchen 
medicinifch « hirurgifchen Journaliftit” (4 Hefte, Lpz. 1831 — 33) und Radius‘ „Allge- 
meine Cholerazeitung, oder Mittheilungen des Neueften und Wilfenswürdigften über die 
aſiatiſche Cholera” (5 Bde., Lpz. 1831 —32, 4.). 

Cholerifch, j. Temperament. 

Eholiamb, der hinkende Jambe, auch Hipponakteifcher Vers genannt, weil fid) der 
griech. Satiriker Hipponar deffelben zuerft bediente, ift- ein jambifcher Zrimeter mit einem 
Spondeus oder Trochäus im legten Fuße, wie in dem Verſe: 

q ur — — ww — w — w — — Ah 
Der Choliam | be fcheint ein Bere | für Kunftrichter. 
Wegen feines Baus eignet ſich der Choliamb befonders zu Werfen, welche eine fomifhe 
Wirkung besweden. (8. Skazon.) 

Eholula, eine Stadt im merican. Staate Pucbla, mit 16000 E., vor der fpan. Ero- 
berung Ehurultefalgenannt, vor der Entdeckung Mericos durch die Europäer eine der 
erften Städte der Azteken und ein Hauptwallfahrtsort, wohin aus allen Theilen des Reihe 
Pilger zufammenftrömten, um bie heiligen Stellen dafelbft zu befuchen, wo Götter und Pric- 
fter mehr als fonft irgendwo Wunder verrichteten und wo fie die reinften Glaubenslehren 
verfimdigten. Es gab hier über 300 Teocallis; das größte darunter, ein altes indian. Denf- 
mal, die Pyramide oder vorzugsweiſe das Teocalli von E. genannt, aus Badfteinen, die mit 
Thonſchichten abmwechfelten, erbaut, 172 8. body und 1355 $. breit, die Platform 12600 
OF., war dem Gotte Duegalcoatl geweiht, dem Stifter einer Sekte, welche ſich den ftreng- 
ften Bußübungen unterwarf; ift jegt aber zu einer chriftlichen Kirche umgeftaltet. 

Chopin (Frederic Frang.), in Paris, geb. 1810 zu Zelazowawola bei Warfchau, ver- 
anlafte im Pianofortefpiel durch fein Hervortreten als Spieler ſowol ald aud) und haupt: 
ſächlich als Componiſt für fein Inftrument einen folhen Umſchwung, daß er vielfach der 
Stifter der neueſten Pianofortefchule genannt wird. Ob in der That alle Hauptzweige diefer 
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Schule in ihm wurzeln, ob Lift, Thalberg u. U. in feine Fußtapfen getreten, daß er Btif- 
ter genannt werden fönne, fei dahingeftellt. Gewiß ift, daß, nachdem die ältere Clavierfihule 
in Hummel und Mofcheles ihren Abfchluf gefunden zu haben und eine Zeit unerquicklichen 
. Stillftands eingetreten fchien, die nur noch von der Muffe der Techniker und Nachtreter aus» 
gebeutet wurde, das Erfcheinen E.’s das Signal gab zum Hervortreten einer Zahl Gleiches 
Erftrebender. Der Erfolg war um fo entfchiedener in einer Zeit, wo die Erfhütterungen im 
Staatsleben auch in Wiffenfchaft und Kunft nachbebten und durch heilfames Aufſchütteln 
einem drohenden Stagniren entgegemwirften. Ein neues reges Leben begann ; neue Formen, . 
Ausdrudsmittel und Stilgattungen wurden erfunden, und wie verfchieden immer die cin- 
zelnen eingefchlagenen Bahnen fein mochten, das Eine hatten fie alle gemein, nämlich das 
Streben nach Emancipation des Geiftigen, der Phantafie, des Gefühle von der Ubermacht 
ftereotypen Formenwefens. Bald fand fich auch eine Anzahl Begabter zufammen, um die 
neue Richtung nad) außen zu fichern, und durch ein öffentliches Organ, die „Neue Zeitſchrift 
für Muſik“, ihr die gebührende Geltung zu verfchaffen. Eine ftarfe nationelle Färbung in 
feinen erften Compofitionen verlich der Erfheinung C.'s noch einen eigenen Reiz, der wol 
einen bedeutenden Antheil hatte andem endlichen Durchdringen der gegen das Gewohnte viel- 
fach hart anftrebenden neuen Weife. Mehr und mehr aber trat diefe fpecielle Nationalphy« 
fionomie zurück, um einer allgemein idealen, reinfünftlerifhen Plag zu machen, wenn jene 
auch nie ganz aus feinen Gompofitionen verfchwand. Zu den einflufreichften und charakteri- 
ftifchften feiner Compofitionen find vor Allem zu rechnen die Variationen über ein Thema 
aus „Don Juan’, die Mazurkas, die Etuden und zwei Goncerte aus E-moll und F-moll. 
Chor heißt urfprünglich eine Anzahl Sänger und Tänzer, welche bei feftlichen Gele— 
genheiten den Pomp und das Feierliche derfelben erhöhen mußten, fo namentlich audy bei 
der Tragödie und Komödie. In der Blütezeit der attiichen Tragödie beftand der Chor aus 
einer Gruppe Perfonen männlichen und weiblichen Gefchlechts, die während der ganzen Vor: 
ftellung Zufchauer oder vielmehr Zeugen der Handlung waren und auf dem Schauplage 
fortwährend zugegen blieben. Stand die Handlung ftill, fo fang oder fprad) der Chor Lieder, 
welche eine Beziehung auf jene hatten und entweder den Eindrud verftärfen oder die Em- 
pfindungen über den Vorgang der Handlung ausdrüden follten; auch nahm er wol bit- 
weilen durch Bemerkungen gegen die handelnden Perfonen, durch Rath, Trofi, Ermab- 
nung oder Abrathung an der Handlung, felbft Theil; früher erfchien er ald Hauptperfon 
der Handlung, wie noch zuweilen kei Afchylus. Er ftellte gemeiniglich einen Theil oder 
die Alteften des Volks, bei welchen die Handlung vorging, wol auch die Räthe des Königs 
u.f.w. vor. Der Chor war anfangs fehr zahlreich, zumeilen aus 50 Perfonen beftehend, 
fpäter wurde er auf 15 beſchränkt. Die Beſchaffung des Chors war in Athen eine kürger- 
liche Ehrenlaft und hieß Choragie. Der Anführer oder Vorfteher des Chors hieß Korv- 
phäus, d. h. der an der Spige Stehende, der auch) da, wo der Chor Antheil an der Handlung 
nahm, im Namen beffelben ſprach. Bisweilen theilte ſich der Chor in zwei Theile, welche ab- 
wechfelnd fangen oder fprachen. Diefe Abtheilungen des Chors, welche man, vielleicht nicht 
ganz richtig, Chöre zu nennen pflegt, waren dann in Bewegung und gingen von einer 
Seite der Bühne nad) der andern, von welchen Bewegungen die verfchiedenen Benennungen 
der einzelnen Lieder oder Abfäge herrührten, nämlich, Strophe, Antiftrophe und Epode. Wie 
aber die Mufik, nach welcher dieſer Chor gefungen wurde, befchaffen geweſen fei, darüber läßt 
ſich nichts Beftimmtes fagen ; mwahrfcheinlich ift, daß fie eine Art rhythmifch geregelter De- 
clamation und überhaupt fehr einfach gewefen fei. Sie wurde von den Anftrumenten, etwa 
einigen Flöten, Zon für Ton im Einklange begleitet. Mit dem Verfalle der alten Tragödie 
fam der Chor in den Trauerfpielen ab, und erft die Trauerfpieldichter der neuern Zeit haben 
wieder einen Verſuch gemacht, ihn nach Art der Alten auf die Bühne zu bringen. Vorzuge- 
weife ift hier der Chor in Schillers „Braut von Meffina” zu nennen. Daf aber die Art und 
Weife, wie man in nenefter Zeit bei der Darftellung einiger altgriech. Tragödien die Chöre 
wmuſikaliſch behandelt hat, eine Wiederherftellung des alten Chors nicht bezwecken konnte und 
wollte, liegt auf der Hand. — In der neuern Muſik verfteht man unter Chor einen vier- 
oder mehrftimmigen Gefang, der die Gefühle und Gefinnungen einer Menfchenmenge aus- 
zudrücen beftimmt und bei welchen deshalb jede Stimme mit mehren Sängern oder Sän- 
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gerinnen befegt ift. — Auch bezeichnet man mit dem Namen Chor den Raum vor der Dr« 
gel, wo die Sänger und Mufifer zu ftehen pflegen. — Bei den gemifchten Orgelftimmen 
heißt Chor eine zufammenhängende Pfeifenreihe, die für jede Tafte einen Ton in folge 
rechter Reihe gibt. — Hohes Chor heißt in der Fatholifchen Kirche der gegen Morgen ge« 
legene, gewöhnlich durch Gitter vom Schiffe getrennte Theil der Kicche, wo der Hauptaltar 
und die Sige der Geiftlichen fich befinden. 

Choral (cantus firmus, franz. plain-chant) nennt man die Melodie, nach welcher die 
* geiftlichen Lieder beim öffentlichen Gottesdienfte von der ganzen Gemeinde gefungen wer⸗ 
den. Sie befteht aus ſich langſam fortbewegenden melodifchen Hauptnoten, wodurch der Cho- 
ral den Charakter des Ernftes und der einfachen Würde befommt, der das Herz zu frommen 
Empfindungen ftimmt. Choral fteht aud) für den Gefang felbft. (S. Kirhengefang.) 

Choräus ober Choreus, f. Trohäus. 

Chorbifchöfe (Episcopi ruris) heißen in der alten Kirche die Bifchöfe der Landge- 
meinden, die, weil das Chriſtenthum meift von den Städten aus auf das Land fich verbrei« 
tete, in der Regel von den Stadebifchöfen abhängig, zum Theil aber, wie in Afrika, felbftän- 
dig und von den übrigen Bifhöfen gar nicht unterfchieden waren. Als fie der ftädtifchen 
Hierarchie läftig zu werden anfingen, wurden fie zuerft durch das Concil von Laodicea um 
360 im Driente abgefchafft und an ihre Stelle fogenannte Periodeuten oder Vijitatoren ein⸗ 
geführt. Im Decidente erhielten fie den Todesſtoß durch die Fiction der Pfeudoifidorifchen 
Decretalen, daß fie von je her nichts als bloße Presbyter gewefen feien. 

Chorde, ſ. Sehne. | 

Choregräpbhie oder Choreographie heißt die Kunft, Tänze fo durch Zeichen deut- 
lich zu machen, wie Töne durch Noten. Zu diefem Zwed hat man beftimmte Zeichen für 
jede Stellung der Füße, ber Arme, des Leibes, für jede Bewegung, den Weg, den jeder Tän- 
zer zu machen hat u. ſ. w. Aus gewiffen Hierogiyphen will man errathen, daß bereits die 
Agypter eine Ähnliche Kunft befeffen haben; auch die Römer fchrieben ihre saltatio durch 
BZeihenfchrift auf, welche jedoch verloren gegangen ift. Der Erfinder der neuern Choregraphie 
war der Kanonifus Thoinet Arbeau zu Langres, der 1588 ein Werk herausgab, worin 
er über jeder Mufifnote zugleich ein den Tanzſchritt und die Bewegung des Tanzes andeu- 
tendes Zeichen anbrachte. Lefeuillet, ein Zänzer in Paris, gab diefer Kunfl, die Arbeau 
Orcheſiographie genannt hatte, zuerft den Namen Choregraphie. Ihr eigentlicher Ver: 
volltommner und Ausbildner war indeffen Beauchamp, der fogar durch einen Parlaments» 
beſchluß für den rechtmäßigen Erfinder diefer vervollkommneten Choregraphie erklärt wurde. 
Seine Zeihenfhrift war bis zum Ausbruch der franz. Revolution allgemein anerfannt und 
im Gebrauch, während man jegt diefe alte umftändlihe Methode aufgegeben hat und faft 
jeder Balfetmeifter nach feiner Bequemlichkeit ſich einer eigenen Choregraphie bedient. Vgl. 
Winterſchmid, „Anweiſung zur Choregraphie” (Altenb. 1758). 

Chorherren, f. Stift. 

Ehoriamb heißt in der Versfunft der aus einem Choreus oder Trohäus (_ _) und 
Jambus (> _) zufammengefegte Fuß (— u u _), der von feiner muntern, faft tanzenden 
Bewegung den Namen hat, z. B. wonneberaufcht, Rofengebüfh. Die Alten wendeten den 
Choriamb in Verbindung mit andern Rhythmen an; doch gab es auch Gedichte, die aus rei» 
nen Choriamben beftanden. 

Chörilus hießen mehre griech. Dichter, unter denen E. aus Samos, ein Zeitgenoffe 
und Freund des Herodot, der ungefähr von 463 bis 405 v. Chr. lebte, der befanntefte war. 
Er verfaßte unter dem Titel „Persika” ein größeres Epos, das den Sieg der Athener über 
Rerxes behandelte, wovon aber nur noch wenige Bruchftüde vorhanden find, welche Näfe 
(2p3. 1817) gefammelt und erläutert hat. — Ein anderer E. aus Jafos in Karien, deffen 
Horaz gedentt, befand fich im Gefolge Alexander des Großen, fcheint aber wenig Dichterta- 
lent befeifen zu haben, da er im Ganzen nur fieben Verfe zufammenbradhte. 

Cbhoris (Ludw.), zu Iefaterinoslam in Kleinrugland am 22. März 1795 von deutfchen 

Altern geboren, erhielt feine erfte Bildung auf dem Gymnafium zu Charkow. Won der zar- 

teſlen Kindheit am verriet er ein ungewöhnliches Talent zum Zeichnen — große 
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Liebe zur Kunſt. Im J. 1813 begleitete er den Naturforſcher Marſchall von Biberſtein auf 
der Reiſe nach dem Kaukaſus, und 1814 wurde er Otto von Kotzebue auf dem Schiffe Rurik 
zur Fahrt um die Erde beigegeben. Im J. 1819 kam er nad) Frankreich, wo er beſonders 
in Paris von den erften Gelehrten mit großer Zuvorkommenheit aufgenommen und ermun: 
tert wurde, auf Stein zeichnen zu lernen, damit feine herrlichen Skizzen nichts von ihrer Ei- 

genthümlichkeit verlieren möchten. Hierauf lief er feine „Voyage pittoresque antour du 

monde’ (22 Lief., Par. 1821 — 23, Fol.) erfcheinen, in deren Zeichnungen eine Wahrheit, 

Lebensfrifche und Originalität herrfchen, wie fie fein früherer Maler ähnlichen Gegenftän- - 
den zu verleihen wußte. Er zeichnete die Natur, wie er fie fand, und berichtigte fo die vielfach 

entftellten Nachrichten feiner Vorgänger. Mit ihm begann gleichfam eine neue Periode der 

phufiognomifchen Zeichenkunft ; denn nicht nur den Menfchen, fondern aud) die Phyfiogno- 

mie der Pflanzenwelt wählte er zum Gegenftande feiner Darftellungen. Seine „Vues et 

paysages des regions equinoxiales, recneillis dans un voyage autour du monde’ (24 Xa: 

fein, Par. 1826, Fol.) bilden gleichſam die Kortfegung des obigen Werks. Mitten unter 
diefen Arbeiten fand er immer noch Zeit, fich unter Gerard's und Regnault's Leitung in der 
Hiftorienmalerei auszubilden. Mit Erfterm reifte er 1826 nad Rheims, um eine Zeichnung 
der Krönung Karl's X. zu entwerfen. Neue Reifeluft trieb ihn 1827 nad) Südamerika, 

wo er am 22, März 1828 auf dem Wege von Veracruz nebft feinen Reifegefährten, dem 

Briten Henderfon, von Straßenräubern ermordet wurde. Nach feinem Tode erfchien der 
„Recueil de tetes etde costumes deshabitants de la Russie, avec des vues du mont Cau- 

case et de ses environs” (18 Lieferungen). 

Ehorogräpbie heißt die Befchreibung einer einzelnen Gegend, im Gegenfage der Geo- 
graphie oder Erdbefchreibung. — Chorographiſche Karten find Karten von einzelnen 
Difteicten, z. B. Departements, Negierungsberirfen und Kreifen, bei deren Anfertigung ein 
Mafftab von "/zoo00. oder 1 Meile — 1 Decimalzolf genügend erfcheint. 

Chorographiemẽtrie heißt die von einem Künfklerdilettanten, von Klein, in Mainz 
1839 erfundene neue Methode, Höhen und Entfernungen auf bequeme Weiſe zu mefgen 
und zu beftimmen. Sie foll befonders dem Landfchaftsmaler für eine fihere Grundlage fei- 
ner nach der Natur aufgenommenen Darftellungen von Nugen fein. 

Chorton (der) fteht, nach der Stimmung der alten Orgeln, einen Ton höher als der 
Kammerton, nach welchem jegt alle Blasinftrumente und die ganzen Orchefter flimmen. 
Man hat daher feit einiger Zeit angefangen, Orgeln im Kanımertone bauen zu laffen, um 
das Transponiren (Umfegen) der Orgelftimme um einen Zon tiefer zu vermeiden. 

Chotek (Karl, Graf), bisher Oberftburggraf in Böhmen, geb. 1783, wurde zuerſt 
unter der unmittelbaren Leitung feines Vaters, des Staatsminifters Grafen Joh. Nud. 
E., erzogen und ftudirte dann die Nechte in Wien und in Prag, wo damals fein Vater, der 
1824 ftarb, Oberftburggraf war. Im I. 1803 bei dem böhmifchen Gubernium aufgenom- 
men, wurde er 1806 zu der Hoffammer berufen und 1807 als Hoffecretair angeftellt. Bei 
feiner Beftimmung für das höhere Finanzweſen legte er ſich mit Eifer auf das Studium der 
Etaatswirthfchaft und bereifte auf faiferlichen Befehl in den I. 1807 — 10 nicht nur diein- 
tereffanteften Theile der öfter. Monarchie, fondern auch die wichtigften Länder des Gonti- 
nents, um deren Finanzverwaltung im Detail fennen zu lernen. Er war im Begriff, nad) 
England zu gehen, als das öfte. Finanzweſen unter dem Minifter Grafen Wallis eine ſolche 
Anderung erlitt, daß auch C. aus der Finanzverwaltung in die politifche übertrat. Im J. 
1811 wurde er Gubernialrath in Brünn, 1812 auf feinen Wunfch Kreishauptmann zu 
Prerau in Mähren, wo er fi) 1813 durch umfichtige Thätigkeit und erfchöpfende perfönliche 
Anftrengung fo auszeichnete, daß er, der einzige von acht Kreishauptleuten, das für jene 
Epoche geftiftete filberne Eivilehrenzeichen erhielt. Dadurd dem Grafen Saurau befannt 
und befreundet geworden, ward er nach Trieft berufen, um das nachmalige triefter Kreigamt 
zu organifiren. Bei dem öfter. Feldauge gegen Neapel im 3. 1815 wurde er zum Gene 
ralgouverneur des Königreichs Neapel und nad) feiner Rückkehr nach Trieft 1816 zum Hof- 
rath bei der dortigen Regierung ernannt, deren gefaminte Peitung er dann bis zum Juli 1818 
führte. Bei der Anwefenheit des Kaifers in Trieft im X. 1818 wurde C. zum Geheimtath 
und Vicepräftdenten in Zirol, wo jein Grofoheim und fein Großvater ein rühmliches An- 
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denken hinterfäffen hatten, und ſchon nach einem Jahre zum Gouverneur von Tirol und 
Vorarlberg ernannt. Seiner Thätigkeit und Einfiht gelang auch hier manches ſchwierige, 
wichtige und wohlthätige Werk. Im J. 1825 berief ihn der Kaifer als Hofkanzler und Prä- 
fident der Studienhofcommiffion nach Wien, und im Herbfte 1826 erhielt er die oberfte Ver- 
waltung des Königreichs Böhmen, um das er fich die glänzendften Verdienfte erworben hat. 
Nachdem er 1843 fein 40jähriges Dienftjubiläum begangen, wurde er am Ende Juli deffel- 
ben Jahres auf fein Anfuchen feiner Stelle als Oberftburggraf enthoben. 

Chouans nannte man in den franz. Bürgerfriegen feit der Nevolution gewiffe In— 
furgentenhaufen auf dem rechten Ufer der Loire, die fih anfangs großentheils aus Schleid)- 
händlern und andern außer dem Gefege lebenden Individuen gebildet hatten. Der erfte Ver 
fuch, diefelben unter eine politifche Fahne zu reihen, gefchah 1702 durch den Oberfien Mar- 
quis de Laroairie, der auf des nad) England ausgemanderten Calonne Betrieb einen bald 
entdedten und beftraften Infurrectionsverjuch machte. Gegen Ende des J. 1793 unternahm 
hierauf Jean Cottereau, gewöhnlich Chouan genannt, der Sohn eines Schmiede, ber bei fei- 
nen Randsleuten feiner Tapferkeit wegen in großem Anfehen ftand, in den Wäldern von 
Pertre und Fougeres einen Infurrectionshaufen, die fogenannte Chouannerie, zu bilden, 
um einen gleichen Zweck mit den fchon neun Monate Fimpfenden Infurgenten der Vendee zu 
verfolgen. Während die Vendeer bei Savenay am 18. Dec. faft aufgerieben wurden, ent- 
wickelte fi) dafür die Chouannerie auf einem ungeheuren Flächenraume bis in Die Nähe von 
Paris, und es hätten diefe Banden der Republik in der That den Todesftreich verfegen fon- 
aen, wären fie gut geleitet und mit hinreichenden Mitteln verfehen gewefen. Auf mehr als 
1000 IM. zerftteut, ohne Waffen und Munition, wagten fie nur nächtliche Überfälle auf 
die Colonnen, nahmen die Convois weg, hoben die Courriere und Poften auf, und hielten fo 
60000 M. regulairer Truppen, die die Normandie, Bretagne und den Maine befegt hiel- 
ten, fortwährend in Spannung, zumal man fich weder über ihre Anzahl noch ihre Schlupf: 
winfel in Kenntniß fegerr konnte. Der Convent hatte den General Beaufort beordert, Die 
Chouannerie zu unterdrüden, und diefem gelang es, au Anfange des J. 1794 auf der Straße 
von Laval einen Haufen von 600 Infurgenten aufzuheben, und dann in der Nähe von Gran- 
vilfe den Obergeneral der Chouans, Marquis Puifaye, der von den öniglichen Prinzen mit 
der Drganifation des Aufftands beauftragt war, zu entdecken. Puiſaye entkam durch tapfere 
Gegenwehr, mußte aber feine ganzen Papiere im Stiche laffen, unter welchen man eine Cor- 
refpondenz mit den Engländern und ein vollftändiges Givil- und Militairgefegbuch fand. 
Man erfuhr hierdurch die ganze, weitverbreitete Organitation der Chouannerie, Das füd- 
liche Frankreich war in Cantons eingetheilt und diefe au Departements vereinigt; die Strei— 
ter waren unter verantwortliche Offiziere geftelle und in Divifionen formirt, denen ein Feld: 
marſchall vorftand ; jede Divifion befaß ihre Kaffe und einen aus Edelleuten und Prieftern 
gebildeten Rath; Jeder, der in die Reihen trat, mußte einen ſchweren Eid zur Vertheidigung 
des Throns und des Altar leiften. Man erfuhr auch, daß England die Infurrection mit 
Geld und Waffen, wenn auch nicht hinlänglich, verfah. Der Wohlfahrtsausſchuß hatte 
Beaufort ganz befonders aufgetragen, fic des fühnen Scan Chouan zu bemädhtigen. Der- 
felbe ſteckte mit feiner Bande in einer im Walde von Pertre gegrabenen und verdedten Höhle, 
über welche die Republifaner unzählige Male marfchirt waren, ohne den Schlupfwinfel zu 
entdeden. Am 2. Febr. 1794 glückte es endlich Beaufort, diefen gefürchteten und fühnen 
Bührer in der Gegend von Ragravelle zu umftellen ; die Bande wurde völlig überwältigt und 
Chouan blieb. Kurze Zeit darauf verfammelte Puifaye feine Banden im Walde zu Rennes 
und wollte von da aus das in diefer Stadt liegende Hauptquartier der republifaniihen Ar- 
mee aufheben; nur fein Zögern verhinderte die Ausführung diefes fühnen Anfchlage. Der 
Wohlfahrtsausfhuß ergriff nach diefem Schreden das legte Mittel, erflärte den ganzen We— 
ften in Belagerungszuftand und gab dem General Hohe das Obercommanbdo über die vier 
dafelbft befindlichen Armeecorps, um die immer fühnere und um ſich greifende Infurrection 
mit Nachdrud zu unterdrüden. Puifaye, der wohl einfah, daf er einer ſolchen Macht mit fo 
geringen Mitteln nicht wiberftehen könnte, entſchloß ſich jegt, nad) England zu gehen, um 
Pitt zu wirkfamerer Unterftügung und die Emigranten zur Theilnahme an der Infurrection 
zu vermögen. Gr gab das Commando über die Banden einftweilen an den kühnen Abenten- 
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rer Defoteur, genannt Cormatin, ab, welcher Generalmajor war, ber jedoch mehr Ehrgeiz als 
Fähigkeiten befaß und den Kricg nun nach feiner Willfür fortfegte. Der Convent tiar mit 
diefem, wie mit Charette (f. d.) in Unterhandlung, und Cormatin unterzeichnete ſchon am 
9. Apr. 1795 zu Mabilais einen Vertrag, nad) welchem die Chouans ihre Waffen nieder» 
legen und die Republif anerkennen follten. Weder der Convent, noch die an rin müßiges 
und räuberifches Leben gewöhnten Abenteurer gedachten indeffen den Vertrag zu halten. 
Cormatin zog mit allem Glanze in Rennes cin, wurde aber vom General Hoche bei den bald 
ausgebrochenen Neibungen zwifchen den Chouans und den Republifanern verhaftet und 
nach Cherbourg gebracht. Bei dem Wiederausbruche der Keindfeligkeiten traten nun unter 
den Infurgenten der tapfere Georges Cadoudal (ſ. d.) und Scepaur ald Anführer auf. 
Deffenungeachtet wurden die Chouans auf allen Punkten gefchlagen und waren faft aufge» 
trieben, bis endlich, Puifaye mit der großen Erpedition von Engländern und Emigranten an 
der franz. Küfte erfchien. Nach der am 27. Juni zu Duiberon (f. d.) bewirften Landung 
famen die in ihre Schlupfwinfel verſteckten Chouans in Maffe hervor, um die Erpedition 
zu unterftügen. Cadoudal und Puiſaye wollten num mit ihren ftarfen Banden vordringen 
und die ganze Bretagne infurgiren; allein die furchtfamen Emigranten gaben es nicht zu, 
ftellten die Chouans unter Offiziere der Emigration, ſteckten fie in engl. Uniformen und zwan- 
gen fie an der Befeftigung des genommenen Forts Penthievre zu arbeiten. Diefe Mafregeln, 
an denen überdies das ganze Unternehmen fcheiterte, erbitterten auch die Chouans. Als ſich 
die engl. Flotte entfernt hatte und der Graf Artois ſich nicht, wie er verfprochen, an die Spige 
der Infurrection ftellte, legten die Chouang zwar nicht die Waffen nieder, aber fie verloren 
den Muth wie ihre numerifche Stärke; ihre tüchtigften Anführer, Zinteniac, Scepaur, Zäte 
Garree, Palierne, wurden wiederholt gefchlagen, und der Aufftand auf allen Punkten darnie⸗ 
dergehalten. Noch fchlimmer wurde die Lage der Chouans, ald Hoche den Vendeefrieg durch 
die Gefangennahme Charette't und Stofflet's völlig beendet hatte und nun alfe feine Streit» 
fräfte auf das rechte Ufer der Loire richten fonnte. Scepaug, in drei Gefechten befiegt, mußte 
die Waffen niederlegen, Georges Cadoudal unterwarf fich, Frotte, von Mannfchaften ent- 
blößt, floh nach England, Vieuville, Serent und andere Anführer waren gefallen, und Puis 
faye vermochte kaum durch die Flucht nach Amerika der Anklage feiner Genoffen zu entge- 
hen. Die Chouannerie war fomit vernichtet. Als aber 1799 die Republik in Italien Ver— 
luſte erlitt, erhob fich plöglich und fühn diefe Infurrection aufs neue. Die Stadt Coutan- 
ces wurde genommen und die gefangen gehaltenen Chouans befreit. Der Aufftand war zu 
London organifirt und das Land in die alten Diftricte eingetheilt worden; Frotte comman- 
dirte im der Normandie, Cadoudal in dem Morbihan, Bourmont in dem Maine, Chandelier 
in dem Perche, Nougarede in der Mavenne, Prevalaye in einem Theile der obern Bretagne 
und Ehatillon am rechten Ufer der untern Loire. Mehre Städte wurden von den Haufen ge» 
nommen, und der Aufftand hatte fich ſchon bis drei Stunden vor WVerfailles verbreitet, als 
die Nevolution vom 18, Brumaire (1800) Franfreic auch von diefem Bürgerkriege be 
freite. Bonaparte fhicte den General Brune mit einer Verftärfung von 30000 M. an die 
Loire ; die Haufen wurden ſchnell zerſtreut, und die Anführer ließen fich In Die allgemeine Am- 
neftie einfchließen, bis auf Frotte, der ferner widerftchen wollte, aber ergriffen und, erfchoffen 
wurde. Erſt 1814 und 1815 brach die Chouannerie nochmals auf beiden Ufern der Loire 
zugleich aus. Die Chouans waren jegt beffer bewaffnet und unter eine große Anzahl tüchti- 
ger Führer vertheilt, von denen befonders Coislin, Andigne, Ambrugeai, Courſon, Col de 
Griffolles zunennenfind. Die Schlacht bei Waterloo machte auch diefom Kriege ein baldiges 
Ende. Die Anführer wurden zu Keldmarfchällen und Generallieutenants erhoben, mehre 
famen in die Pairsfammer, und Alle erhielten große, den öffentlichen Schag drüdende Pen- 
fionen und Gratificationen. Nach der Qulirevolution wurden verfchiedene Verſuche gemadht, 
die Departements des Südens und Weftens in einen neuen Bürgerkrieg zu Gunften ber al» 
tern Bourbons zu verwideln. Die Herzogin von Berri kam felbft, um den Aufruhr zu 
entflammen; allein die Drganifation mislang und nur zu Mordthaten und Greueln liefen 
ſich Einzelne hinreifen, | 
Choulant (Ludw.), Hofrath, Profeffor und Director der Mediciniſch-chirurgiſchen 
Akademie zu Dresden, geb, Dafelbft am 12, Nov, 1791, erlernte feit 1807 die Apothekerkunſt 
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in ber daſigen Hofapotheke und begann 1811 feine medicinifchen Studien auf dem damali- 
gen Collegium medico-chirargicum zu Neuftadt-Dresden, die er feit 1813 auf der Univer- 
fität zu Leipzig fortfegte. Im Nov. IS17 ging er auf Einladung des Hofraths Vierer nad 
Altenburg, um diefen bei feinen literarifchen Arbeiten zu unterftügen, und fing dann an, da- 
fetbft zu prakticiren. Schon in Altenburg entwidelte er eine große literarische Thätigkeit. 
Er ward Mitredacteur des „Anatomifchephyfiologifchen Realmörterbuche”, in welchem er 
viele gründliche Artikel bearbeitete; auch trat er der Medaction der Pierer’fchen „Allgemei- 
nen medicinifchen Annalen“ bei. Im Juni 1821 folgte er dem Rufe als Arzt des fönig- 
tihen Krankenſtifts in Friedrichftadt nach Dresden und befleidete diefe Stelle bis 1827, 
wo cr fie wegen Mangel an Zeit niederlegte. Schon im Jan. 1822 nämlich erhielt er den 
Auftrag, Vorlefungen an der Medicinifch hirurgifchen Akademie zu halten, worauf er zu 
Ende des 3. 1823 in die erledigte Profeffur der theoretifchen Heilkunde einrüdte. Im Jan. 
1528 übernahm er die Profeffur der praftifchen Heilkunde und die Direction der fiehenden 
therapeutifchen Klinif. Er erhielt 1836 den Hofrarhstitel und begleitete im Eommer 1837 
den Prinzen Johann von Sachſen auf feiner Reife nad) Italien. Als Seiler (f. d.) wegen 
Kränklichkeit das Directorium der Akademie im Anfange des J. 1842 niederlegte, wurde 
baffelbe an C. übertragen. Er ift als Lehrer der Gründlichkeit und Faßlichkeit feiner Vor- 
träge wegen hochgefchägt und wirft als Führer am Krankenbette auf feine Schüler durch 
Beftiximtheit der Diagnofe, durch ſichere Feftftellung und einfache Erfüllung der Indica- 
tionen, durch gründlichen Mlinifchen Unterricht wie durch jene Gefittung und Humanität, 
welche einen Hauptzug feiner Perfönlichkeit bildet. Won feinen ziemlich zahlreichen Schrif: 
ten erwähnen wir die Ausgaben von Platner's „Quaestiones medicinae forensis” (2p3. 
1824), der „Carmina medica” des Hgidius Gorbolienfis (Lpz. 1826), ber „Syphilis“ des 
Fracaſtori (2p3. 1830), der „Theoria medica vera‘ von Stahl (3 Bde., Lpz. 1831— 33), 
des Macer „De viribus herbarum‘’ (2pz. 1832), des „Calvidüi Leti i. e, Clandii Quilleti 
Callipaedia” (2p3. 1836); ferner feine „Tafeln zur Geſchichte der Medicin“ (Lpz. 1822, 
Fol.), die „Anleitung zur ärztlichen Receptirkunſt“ (Rp. 1525 ; 2.Aufl., 1834), das „Dand- 
buch der Bücherkunde für ältere Medicin“ (Lpz. 1828; 2. Aufl., 1841), die „Anleitung zum 
Studium der Medicin” (2pz. 1829), das „Lehrbuch der fpeciellen Pathologie und Therapie 
des Menſchen“ (Rpz. 1831; 3. Aufl, 1338), die „Anleitung zur ärztlichen Praxis“ (Rpz 
1836), das „Hiftorifch-Kiterarifche Jahrbuch für die deutſche Medicin⸗ (Jahrg. 1—3, Lpzʒ. 
1338—40) und die „Bibliotheca medico-historiea’ (2pz. 1841). Nicht zu überfehen ift 
auch feine Ausgabe der „Opere” des Benvenuto Gellini (3 Bbde., Lpz. 1833—35). Ano- 
nym ließ er „Ribuffa, Herzogin von Böhmen”, eine Zauberoger (Epz. 1823), erfcheinen. 
Chozdko (Leonard), poln. Geſchichtſchreiber, geb. zu Oborek im Palatinat Wilna am 
6. Nov. 1800, erhielt feine erfte Bildung zu Molodeczno, wo er Thomas Zan’s vertrauter 
Freund wurde, und ftudirte dann in Wilna namentlich Geſchichte unter Lelewel. Im J. 1819 
begleitete er den Senator Fürft Michel Oginffi als Secretair auf deffen Reife durch Rußland, 
Deutfchland, England und Frankreich. In Paris, wo er nachher feinen bleibenden Aufent- 
halt nahm, gab er die Memoiren Oginſki's heraus, denen er „Observations sur la Pologne 
et les Polonais” (Par. 1827) ale Einleitung vorausfchidte; dann begann er zu fammeln 
für eine Geſchichte Polens vom Tode Auguft’s II. bis auf die neuefte Zeit herab, als deren 
Vorläufer er die „Histoire des legions polonaises en Italie sous le commandement du 
general Dombrowski” (2 Bde., Par. 1829) erfcheinen ließ, in der er ſich weniger als Ge⸗ 
ſchichtſchreiber denn als fleißigen Sammler documentirte, die ihm aber durch den patrioti- 
fhen Sinn, der daraus hervorleudhtete, in Polen wie in Frankreich einen volksthümlichen 
Namen fchaffte. Nach den Julitagen ernannte ihn Lafayette zu feinem Adjutanten und nad) 
dem Ausbruche der poln. Revolution wurde er von dem Nationalgouvernement bevollmäd)- 
tigt, Polens Intereffen in Paris zu wahren, wo er num zugleich als Mitglied des franz. 
poln. und des amerif.-poln. Comité thätig war. Nach der Ankunft der poln. Emigration in 
Frankreich wurde er Mitglied des Nationalcomite. Noch) erwähnen wir von feinen Schriften 
„Une esquisse chronologique de V’'histoire de la litterature polonaise” (Par. 1829) und 
„Les Polonais en Italie, tableau historigue, chronologique et geographique des tra- 
veaux des Polonais en Italie pour la regeneration de leur patrie” (Par. 1830), Auch 
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lieferte er eine neue Ausgabe des Maltebrun'ſchen „Tabhleau de la Pologne ancienne ct 
moderne” (2 Bde., Par. 1830) und führte die oberſte Leitung des „Pologne pittoresque, 
scones historiques, monuments, etc.” (2 Bde., Par. 1835 — 38). 

Chreftomätbhie heißt eine Sammlung oder Auswahl des Beften und Brauchbarften 
aus den Werken früherer Schriftfteller, während man den verwandten Namen Antholo- 
gie (f. d.) nur von einer Auswahl poetifcher Stüde gebraucht. Dergleihen Sammlungen 
wurden unter jenem Zitel ſchon zu Anfange des 4. Jahrh. n. Chr. durch Helladius und in 
der Mitte des 5. Jahrh. durch Proklus in grich. Sprache veranftaltet. Befonders aber fing- 
man feit dem MWiederaufleben der Wiffenfchaften an, aus den gelefenften griech. und lat. 
Autoren, namentlich aus Herodot, Thucydides, Cicero, Livius, Horaz, Ovid u. U., für die 
jtudirende Jugend geeignete Auszüge zu machen, und nannte diefe vorzugsiweife Chreftoma- 
thien; doch hat in der neueften Zeit die gewichtige Stimme erfahrener Schulmänner den Ge- 
brauch derfelben auf den Gelehrtenfchulen aus guten Gründen zu befchränfen gefucht. 

Chrie, f. Aphthonius. 

Chrisma heißt das heilige Salböl, das ſchon in den erften Jahrhunderten der hritt- 

lichen Kirche bei der Taufe und der damit unmittelbar verbundenen Gonfirmation, fpäter 
auch bei andern Sacramenten und facramentalifhen Handlungen in Anwendung fam. 
Urfprünglich beftand es aus reinem Dlivenöl, und noch gegenroärtig gebraucht die griech. und 
röm.-Patholifche Kirche bei der Taufe nur ſolches. Schon früh jedoch wurde es mit Balfam 
und andern aromatifchen Stoffen verfegt und wird in Diefer Form zur Firmelung, Pricfter- 
weihe, legten Olung, Confecration der Altäre und Kirchen u. f. w. im griech. und röm. Eul- 
tus angewendet. Bei den Katholiken weiht alljährlich am Grünen Donnerftage ber Bifchof 
und nur biefer das Chrisma für die ganze Diöcefe, bei den Griechen dagegen weihen es die 
Patriarchen nicht jährlich und deshalb in größern Quantitäten. Noch ift zu ermähnen, daß 
die Bezeichnung mit dem Chrisma ſtets in Kreugesform gefchieht und dem Bereichneten das 
fogenannte Chrismale, ein weißes Tuch, auf acht Tage um die Stirn gebunden wird, da« 
mit das Salbol nicht herabfliefen kann. , 
_ Eprift (Joh. Friedr.), der Schöpfer der eigentlihen Archäologie in Deutfchland, geb. 
1701 zu Koburg, hatte als Führer eines jungen Mannes eine Neife nach Holland, England 
und Italien gemacht und ward foäter Profeffor der Dichtkunſt zu Leipzig, wo er am 3. Aug. 
1756 ftarb. Mit großem Scharfiinn verband er eine Gelehrſamkeit von feltener Tiefe und 
Mannichfaltigkeit; aber eine gewiffe Paradoxienſucht war es, die ihm die Mare Darſtellung 
der gefundenen Refultate felten gelingen lie, indem er von dem gewöhnlichen Gange einer 
folgerechten Entwicklung der Ideen abwich und oft die trefflichften Gedanken in veraltete 
und widerftehende Sprachformen einkleidete. Deffenungeachtet find feine Schriften noch im- 
mer des achtfamften Studiums werth. Wir nennen davon feine Unterfuchungen „Uber dic 
murrhinifchen Gefäße der Alten” (1743), feine Forſchungen über die Unechtheit der Fa- 
beln des Phädrus, und in der Ausgabe des Phädrus (Rpa. 1748; 2. Aufl., 1749), feine 
„Anzeige und Auslegung der Monogrammatum berühmter Maler, Kupferftecher und an- 
derer Künftler” (Lpz. 1747), durch welches Werk er das Studium der Kunftgefchichte in 
Deutſchland zuerſt wedte, und feinen „Text au den beiden erften Taufenden der Lippert'ſchen 
Daktyliothek“ (Lpz. 1748, 4.). Seine „Abhandlungen über die Literatur und Kunſtwerke 
des Alterthums” wurden von Zeune herausgegeben (Lpz. 1776). R 

Chriſt (Joh. Ludw.), verdienter Obſtbaum · und Bienenzüchter, geb. 1739 au Obrin- 
gen, war fchon ein tüchtiger Obftbaumzüchter, als er die Schule feines Geburtsorts verlich. 
Obgleich er auf dem Gymnafium und auf der Univerfität, wohin er fidy begeben hatte, um 
Theologie zu fludiren, nur wenig oder gar feine Gelegenheit fand, die Obſtbaumzucht praf- 
tifch zu betreiben, fo erloſch doc; deshalb in ihm die Liebe für diefe feine Lieblingsbefchifti- 
gung nicht. Als er 1779 Pfarrer zu Rodheim geworden war, Iebte er nächft feinem Amıte 
faft nur für feine Bäume und Bienen, doc) betrieb er auch mit Einſicht und Erfolg die 
Landwirthfhaft. Seine Mufßeftunden benugte er zu literarifcher Ihätigkeit. Er fchrieb 
„Über den Zabadsbau” (Franff. und Loz. 1780; 2, Aufl., 1798), „Anmweifung zur Bienen- 
sucht” (Frankf. 1780; 6. Aufl. von Ohme, Lpz. 1341), „Naturgefchichte der Bienen und 

eepen“ (Frankf. 178 1) u. ſ. w. Später wurde er nach Kronberg bei Frankfurt am Main 
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verſetzt, welche Veränderung aber in feiner Vorliebe zur Obſtbaumzucht und in feiner litcras 
rifhen Thätigkeit von keinerlei Einfluß war. Im diefer Periode erfchienen von ihn „Wom 
Weinbau” (Frankf. 1793; 3. Aufl., 1800), „Handbuch der Obſtbaumzucht“ (Frankf. 
17945 4. Aufl., 1837), „Bienenktatehismus fürs Landvolk“ (Frankf. 1780; 4. Aufl., 
Lpz. 1520), „Pomologiſches Handwörterbuch” (Rpz. 1802), „Praktiſches Wörterbud) über 
Bienenzudt” (Frankf. 1805) und „Allgemeines praktifches Gartenhandbuch über den Kü— 
chen- und Obfigarten” (Heilbronn 1814; 3. Aufl. von Echmidlin, 3 Bde., Lpz. 1842). 
‘Er ftarb 1813. 

Chriſt (Iof. Ant.), berühmter Schaufpieler, geb. in Wien 1744, ftudirte bei den Je⸗ 
fuiten, entflob jedoch und machte ald Hufar einen Theil des Siebenjährigen Kriegs mit. Nach- 
her verheirathete er fich heimlich mit dem Fräulein Peiroto da Cofta aus Fiffabon und trat 
unter fremdem Namen bei der Ilgener'ſchen Truppe in Salzburg auf, dann in Klagenfurt, 
wo er fich zum Tänzer ausbildete, in Wien, Prag, Braunfchweig und feit 1774 unter 
Dobbelin in Dresden. Als Döbbelin von Seiler verbrängt wurde, war E. der Einzige, 
welcher jenem nach Berlin folgte. Seitdem fpielte er an verfchiedenen Orten, 1778 zu 
Hamburg, wo er Brodmann erfegte, 1779 unter Bondini zu Dresden, dann in Petersburg, 
in Riga und Mainz, bis er 1793 wieder nad) Dresden zu Seconda ging. Im J. 1815 
feierte er ald Kriegsrath Dallner in „Dienftpflicht” zu Leipzig fein funfzigjähriges Jubiläum 
und ftarb, als Menfc und Künftler allgemein geachtet und betrauert, zu Dresden am 25. 
Mär; 1823. Alle vorzüglichen Eigenfchaften der ältern deutfhen Schaufpielerfchule ver- 
einigten fi in ihm: Natürlichkeit des Spiels, graziöfer Anftand, trefflihe Mimik, gedic- 
gener Vortrag, tiefes Gefühl und geiftiges Erfaffen der Rolle. Gedaͤchtnißſchwäche war 
vielleicht fein einziger Fehler. Mehre Rollen, wie Riccaut in Leſſing's „Minna von Barn- 
helm”, hat er, mie die Franzoſen ed nennen, gefchaffen. In mancher Beziehung ftand er felbft 
über Jffland, der ihn dadurch ehrte, daß er ihn gern feinen Lehrer nannte. — Seine Tod) 
ter zweiter Ehe, Briederite Antonie Joſephine G., verehelichte Schirmer, geb. 1785, 
war als Darftellerin für muntere und fentimentale Partien, fpäter für Anftandsdamen und 
Mütter, eine Zierde des Hoftheaters zu Dresden, wo fie am 31. März 1833 ftarb. 

Chriſtenthum bezeichnet den ganzen Inbegriff der religiöfen Vorſtellungen, Ein- 
richtungen und Lebensformen , welche Jefus Chriftus der Menfchheit mitgetheilt hat. Denn 
geftiftet wurde das Chriftenthum von Jefu von Nazareth dadurch, daf er erwies, er fei 
ber Ehriftus (f.d.), und daß er in diefer Eigenfchaft in der Menfchheit Anerkennt- 
niß fand. Weil denn die erfte und die folgenden Gemeinden fi alle um das Bekenntniß 
fammelten: Jefus von Nazareth fei der Ehriftus Gottes, fo befamen fie auch, zuerft bei den 
Griechen (Apoftelg. 11, 26.), den Namen Chriftianer, und die von Jefu geftiftete Religion 
und Lebensform befam den Namen Ehriftenthum, nicht Jefuthum. Das Ehriftenthum 
ging hervor aus dem Schoofe des jüd. Volks und deffen Religion und behielt nicht nur die 
Grımblehre der jüd. Religion von der Einheit Gottes, des Schöpfers der Welt, bei, fondern 
auch die heil. Schriften der Juden (das Alte Zeftament) als Urkunde der frühern göttlichen 
Offenbarung, welche Chriſtus, wie er felbft Matth. 5, 17. ausdrücklich bezeugt, nicht aufr 
heben, fondern zu ihrer Vollendung fortführen wollte. Dagegen wurde bie nationale Form, 
welche die Religion bei den Juden durd das Mofaifche Gefeg befommen hatte, durch den 
hauptfählich vom Apoftel Paulus angeregten wichtigen Befchluß (Apoftelg. 15), nach wel» 
chem die Ehriften an die Beobachtungen des Mofaifchen Gefeges nicht gebunden fein follten, 
für, die Ehriften völlig abgefchafft. Won dem Judenthum unterfchied ſich das Chriſtenthum 
dadurch, daß es Gott für den Gott und Wohlthäter nicht blos der Juden, fondern aller Böls 
fer anerkannte, daf es die Gottesverehrung nicht an den Tempel zu Jerufalem oder an ein 
anderes Heiligthum fnüpfte und nicht in die Beobachtung des Mofaifchen Geremonialgefeges 
fegte, fondern in eine Verehrung im Geiſte und in der Wahrheit, und daß es endlich in dem 
von den Propheten verheißenen Meffias nicht einen Beglüdter des jüd. Volks allein, fon- 
dern aller Völker erwartete, und ihn nicht noch als zufünftig, fondern als in der Perfon Jeſu 
erfchienen glaubte. Won allen andern Religionen damaliger Zeit wurde das Ehriftenthum 
gründlich gefchieden durch Verwerfung aller Mehrgötterei und die Lehre von dem Einen 
wahren Gott, dem Schöpfer und Herrn des ganzen Weltalls. Der Form nad) trat das 
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Chriſtenthum auf als unmittelbare Offenbarung Gottes, gegeben theils durch den Geiſt 
Gottes, der Jeſum und die Apoftel erfüllte, theils durch die Perſon Jeſu als des im menfch- 
licher Geftalt erfchienenen Sohns Gottes, der vor Anfang der Dinge von Gott gezeugt ge- 
weſtn fei, und durch welchen Gott die Welt erfchaffen habe. Das Wefentiiche des Chri- 
ſtenthums, wie es bei feinem Entftehen verfündige wurde, war der Glaube an den Einen 

wahren Gott und an Jeſus von Nazareth als den Chriftus, und das Gelübde, durch den 

Geift Gottes ein neuer fittlicher Menfch, nach Gottes Bilde gefchaffen, au werden (Joh. 3, 

3.17,3.). Darum wurde Der, welcher zum Chriſtenthum trat, nach Matth. 28, 19. nur 

auf Vater, Sohn und Geift getauft, und dies umfaßte Allee, was damals den Chriſten 
machte, und was noch jegt wefentlich erfoderlich ift, um ein Chrift zu fein. Die Anerfennt- 

nif des Einen wahren Gottes und Jefu als feines Chriftus, und der Verbindlichkeit au einem 

fittlichen Leben mach der Idee der Gottheit, ift daher das Wefen des Chriftenthums, das mit 

dem Wefen eines befondern Kirchenthums nicht zu vermwechfeln ift; denn zum legtern aeho- 

ren aud die charakteriftifchen Merkmale, wodurd die Kirchen und Parteien fi voneinan» 

der fcheiden. Diefe Einfachheit des religiöfen Glaubens, diefer Charakter von Allgemein» 

heit und Wohlwollen gegen die ganze Menfchheit, diefe Befreiung des refigiöfen Lebens von 

aller Befchräntung durch heilige Drte und vorgefchriebene Gebräuche und diefer edle, fitt- 

liche Geift, der das Leben nach der Idee der Vollkommenheit, die in Jefu ein verförpertes 

Ideal hat, geftaltete, und diefe Befchränfung der Reliaion auf das rein Menfchliche, ohne 

Rückſicht zu nehmen auf Stand, Volt und Staatsverfaffung, verichafften dem Ehriften- 

thum eine fo weite Verbreitung und gaben ihm einen fo wohlthätigen Einflug auf menfdh- 

liche Zuftände. 

Entftanden in Paläftina breitete fih das Chriſtenthum zuerſt unter den Juden, bald 
aber viel mächtiger unter den für den chriftlichen Monotheismus gereiften Griechen und Ro- 
mern aus, und es gab fchon im 1. Zahrh. in Syrien, ganı Kleinafien, Griechenland, Ita» 
lien und der Nordfüfte von Afrika chriftliche Gemeinden, wie denn auch die Abyffinier in 
Afrika das Chriſtenthum ſchon im 1. Jahrh. angenommen zu haben fcheinen. Zwar breitete 
fich das Chriſtenthum auch in Arabien und in den öftlichen ändern jenfeit des Euphrat aus, 
und foll felbft nad) Indien vorgedrungen fein, aber es hat dort Feine fefte Wurzel gefaßt und 
ift fpäter durch den Mohammedanismus gänzlich verdrängt worden. Dagegen aber breitete 
es fi) in allen Provinzen des damaligen röm. Weltreichs fo mächtig aus, daß zu Anfang 
des 4. Jahrh. wol die Hälfte feiner Bewohner Chriften waren, und mit Konftantin dem 
Großen auch die Kaifer den chriftlichen Glauben annahmen und ihm, blos mit Ausnahme 
Julian's, treu blieben. Nun wurde das Chriftenthum bald die allgemeine Religion des 
röm. Reiche, jedoch nicht ohne Anwendung gewaltfamer Mittel zu Unterdrüdung des alten 
Polytheismus. Die chriftliche Kirche nannte fich die fatholifche, d. i. allgemeine, die 
Reichskirche, und fegte ala folche ihre Auctorität einzelnen Lehrern und Sekten entgegen, 
welche fich von den herrfchenden religiöfen Vorftellungen oder Gebräuchen entfernten. Zum 
feierlichen Ausforechen Deffen, was katholiſch fei, wurde es gewöhnlich, die Bifchöfe (Vor⸗ 
fteher der Gemeinden) des Reichs zu verfammeln (Synoden, Kirchenverfammlungen), um 
ftreitige Fragen über Glaubenspunfte oder Geremonien zu entfcheiden. Nach dem Beiſpiele 
bes Kaifers Konstantin, der die erfte allgemeine Synode im J. 325 zufammenberief, fehrie- 
ben die Kaifer die Synoden aus, und die Decrete der Synode bedurften ihrer Betätigung. 
Da aber nach dem Tode des Kaifers Theodoſius (aeft. 395) das röm. Weltreich in zwei 
Kaiſerthümer getheilt wurde, in das griech. oder morgenländ., und in das laf. oder abend» 
Kind. , fo führte diefes auch zu einer Trennung der chriftlichen Reichskirche, bie dadurch eine 
bleibende wurbe, daß es, nad) dem baldigen Untergang bes lat. Kaiſerthums, den Bifchöfen 
von Rom gelang, ihren erhobenen Anſpruch auf die Herrfchaft über die ganze Ehriftenheit 
in ben ihnen unterworfenen abendländ. Provinzen durchzufegen, daß aber die griech. Kirche 
biefen Anſpruch auf Oberherrfchaft nie anerfannte. Noch jept ift es diefe Differenz, welche 
bie beiden Kirchen fortdauernd trennt, wiewol im Laufe der Zeiten noch andere Unterfchiede 
in Lehren und Gebräuchen dazu gefommen find. Beide Kirchen nennen fid) noch immer 
farholifche und allein rechtgläubige, und man muß daher, um fie au umterfcheiden, 
die lat. Kirche die roͤm.katholiſche, die griechifche die griech.katholiſche Kirche nennen. Da 
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in der griech. Kirche vom 9. Jahrh. an nichts mehr in Lehre und Gebräuchen geändert wor« 
den ift, fo ftellt ung die griech. Kirche dasjenige Bild des Chriftenthums dar, wie es unge» 
fähr im ®. Jahrh. noch in allen Ländern des röm. Reichs, auch im Abendfande vorhanden 
war, ehe das Papftthum die Kirche des Abendlandes weiter fortbildete. Die Länder dis 
griech. Kaiſerthums wurden von den mohammedan. Völkern, Sarazenen und Türken, gänz« 
lich erobert, und die Chriften entweder mit dem Schwert zum Islam gezwungen, oder body 
in das traurigfte Verhältniß der Abhängigkeit verfegt. Doch erhielt ſich in der europ. und 
afiat. Türkei eine zahlreiche chriftliche Bevölkerung der griech. Kirche (Griechen, Armenier, 
Serbier, Walahen, Kopten, Maroniten u. f. w.), die auch in einen großen unabhän« 
gigen Reihe, Rußland, wohin das Chriftenthum von Konftantinopel aus gefommen war, 
eine neue Stüge fand, der die Wicderherftellung des chriftlic) » griech. Staats hauptfählich 
zu verdanken ift. Die lat. Kirche war glüdlicher, indem die Völker, welche das lat.-röm. 
Kaiferthum zerftörten, das Chriſtenthum annahmen. Bei den dadurch entftandenen poli> 
tiſchen Verwirrungen gelang es aber allmälig den Bifchöfen von Rom nicht nur die höchfte 
Auctorität in der abendländ. Kirche, fondern endlich auch den weltlichen Befig von Rom 
und dejjen Gebiet zu erlangen, wodurch aber auch zugleich, da das abendländ. Kaiferthum 
von den Franken wiederhergeſtellt wurde, der große Conflict zwiſchen den Päpften und den 
Kaifern entftand, der das ganze Mittelalter fo fehr beunruhigte und eiaentlich jegt noch 
nicht ganz gefhlichtet ift, indem die Fatholifche Kirche noch immer nad) Unabhängigkeit von 
der. Staatögewalt ftrebt. Zu Anfange bes 16. Jahrh. gehörten zur Form des lat. Ehri« 
ftenthums Italien, die pyrenäifche Halbinfel, Frankreich, die Niederlande, England, Schott» 
(and, Irland, Dänemark, Norwegen, Schweden, Deutfchland, Preußen, Kurland, Lief 
land, Ingermanland und Finnland. Die auf der Nordfüfte Afrikas befindlichen lat. Kir- 
chen waren aber durch die Sarazenen vertilgt worden. Dagegen verlor im 16. Jahrh. durch 
die Neformation die lat. Kirche einen großen Theil ihres Gebiets, und es bildete ſich eine 
proteftantifche Korm des Chriſtenthums und der Kirche. Der Grundcharafter, wodurch 
beide Formen des Chriftenthums fidy fcheiden, ift diefer, daß die röm.-Fatholifche Kirche Ben 
Biſchof von Rom als göttlich autorifirten Oberherrn der Kirche, und den Lehrtypus der 
Kirchenväter und der allgemeinen Kirchenverfammlungen ald Norm des Glaubens aner« 
kennt, nad) welder Norm auch die heil. Schrift erflärt werden müffe, daß aber die prote» 
ftantifche Form des Chriftenthums ſowol die Auctorität des Papftes als der Kirchenväter 
und Kirchenverfammlungen nicht anerkennt, fondern nur die heil. Schrift, welche aus fi) 
felbft und nad) den Regeln der Auslegungswiffenfchaft zu erffären fei, für die höchfte Norm 
des Glaubens und Lebens der Ehriften gehalten wiſſen will. Die proteftantifche Form des 
Chriſtenthums breitete ſich aus über die Hälfte von Deutfchland, das Königreich Preußen, 
Kurland, Liefland, Ingermanland, Finnland, Schweden, Norwegen, Dänemark, Edyott- 
land, England, Holland und die größere Hälfte der Schweiz. Zahlreich find auch die Pro- 
teftanten in Frankreich, Ungarn, Siebenbürgen und Polen. Außer Europa ift der Prote⸗ 
ſtantismus weit verbreitet in den Colonien der Engländer, Holländer und Dünen, dagegen 
ber Katholicismus vorherrfchend in den weit ausgedehnten vormaligen Colonien der Spa- 
nier und Portugiefen in Amerifa und Aften. Seinen Hauptfig hat das Chriftenthum in 
Europa und Amerika; auch wird es in der Folge in Auftralien vorherrfchend werden. Gr- 
ringer ift feine Verbreitung in Afien und am geringften in Afrifa. Die jegige Zahl der Be» 
Penner des Chriftenthums kann nicht genau beftimmt, fondern nur gefchägt werden. Nach 
Maltebrun fol die Zahl aller Chriften 228 Mill. betragen, nach Gräberg beträgt fie 236, 
nach Pinferton 235 , nad) Haffel 252, nad) Balbi 260 Mill. 

Wichtiger aber als die äußere Verbreitung des Chriftenthums ift der Umftand, daß die 
einfichtsvollften, fittlichften und mächtigsten Völker Chriften find, daß ihre höhere Entwide» 
(ung als Folge des Chriftenthums angefehen werden muß, und daß die Chriften, während 
bei den nichtchriftlichen Völkern Stillftand und felbft Rückgang der Eultur gefunden mird, 
mit Miefenfchritten auf der Bahn der geiftigen, fittlichen und bürgerlichen Fortbildung vor» 
wärts fchreiten, und nicht nur die Erde beherrfchen, fondern auch diefer Herrfchaft durch die 
Überlegenheit ihrer Intelligenz würdig find. Diefes tft die befte Apologie fir den Werth 
des Chriſtenthums. Wenn man aber dem Chriftenthume aur Laſt legen wollte, daß es Res 
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ligionskriege, Ketzergerichte, Hexenproceſſe und hierarchiſchen Druck erzeugt habe, ſo gelten 
dieſe Anſchuldigungen nicht dem urſprünglichen Chriſtenthume, das dieſes Alles nicht bil- 
ligt, fondern dem Misbrauche, den die Menſchen mit dem Chriftlichen getrieben haben, ein 
Misbrauch, der im 16. Zahrh. die Reformation herbeiführte, deren Zweck es eigentlich war, 
zum urfprünglichen Chriftenthun, wie es im Neuen Zeftamente vorliegt, zurüdzutehren, 
Die aber diefen Zweck nur mangelhaft erreichte und den Weg zu Erreichung diefes Ziels ſich 
dadurch verfchloß, daß fie eine Anzahl fehr fpecicH formulivender Glaubensbefenntniffe und 
Kehrfchriften (die Symbolifchen Bücher) zu Normen für die Theologen und Schrifterflärer 
erhob. Diefe Maßregel konnte aber nicht verhindern, daß das Kortgehen zum urfprung- 
lichen Chriſtenthum bei den Proteftanten fortgefegt wurde, woraus die neuere Theologie 
entftand, die bald auch die Nothiwendigkeit begriff, im urfprünglichen Chriftenthum dic 
eigentliche religiöfe Idee von der zeitlichen Form, in welcher fie im Chriftenthum auftreten 
mußte, zu fheiden, und jene als das Ewige und Beftändige, diefes aber als ein Nationa- 
les, Zeitliches und Unwefentliches au bezeichnen. Diefes ift der chrifilihe Nationalis- 
mus (f. d.), welcher allein der Möglichkeit einer endlichen Vereinigung aller fo verſchiedenen 
Formen des Chriſtenthums, die ſich bis jegt ausgeprägt haben, in Ausficht ftellt. 
Chriftenverfolgungen waren die natürliche Wirkung der Veforgniffe, welche der 
freie, allem früher gültigen Kirchenthume widerftrebende Geift der hriftlichen Lehre und Re— 
ligionsübung bei Juden und Heiden erregen mußte. &o lange der jüd. Staat beftand, fonn- 
ten die darin gebildeten Chriftengemeinden auf Duldung um fo weniger rechnen, da der 
Stifter ihrer Religion wegen feines Widerfpruchs gegen die herrfchenden Kirhenfagungen 
als ein Empörer getödtet worden, und feinen Anhängern nad) der Anficht des hohen Raths 
zu Serufalem nicht zu verzeihen war, daß fie ihn für den echten Meffias hielten. Weit es 
diefer Behörde aber an der nöthigen Gewalt fehlte, ihre Anfichten durchzuſetzen, und bie 
Chriften ſich jeder öffentlichen Störung der Ruhe enthielten, fam es in Paläftina zu feiner 
allgemeinen, von der röm. Obrigkeit begünftigten Verfolgung derfelben, und nur einige Vor 
fteher der Gemeinde zu Jerufalen, wie Stephanus und die Apoftel Jakobus der Altere und 
Jüngere, fielen ald Opfer für Alle, jener um 43, diefer um 62? n. Chr. Dagegen mußten dic 
Juden in den Städten des röm. Reichs, wo fie Colonien hatten und bald auch chriſtliche Ge 
‚ meinden entftehen fahen, den Argwohn der Obrigkeiten gegen biefelben aufzuregen ; denn 
dieſe mochten die Ehriften anfangs als eine unbedeutende jüd. Sekte überfehen haben. Wenn 
Claudius die gläubigen und ungläubigen Juden wegen eines Streites aus Rom vertrich, 
fo kann dies natürlich nicht als Chriftenverfolgung gelten. Daf Nero die Schuld des von 
ihm felbft angeftifteten Brandes der Stadt Nom den Chriften zufchrieb und feit 64 graus 
fame Hinrichtungen, die auch die Anoftel Petrus und Paulus um 68 trafen, gegen fie 
verfügte, war eine Handlung der Willkür, nicht der religiöfen Unduldfamteit. Gewöhnlich, 
aber fehr willfürlich, werden zehn Hauptverfolgungen der Ehriften angenommen. Diefe 
erfte Verfolgung ſcheint ſich nicht über Nom hinaus erftredft zu haben. Bei der zweiten 
Perfolgung im I. 95, die Domitian deshalb über die Ehriften verhing, weil fie Jeſu den 
Namen eines Königs beilegten, wurden viele Bekenner deffelben, befonders in Kleinafien, 
umgebracht. Als die dritte Verfolgung der Ehriften wird Trajan's Gefeg gegen gefchlof- 
fene Gefellfchaften und geheime Verbrüderungen betrachtet, das 105 auf fie angewendet 
wurde, weil mehre röm. Proconfuln, z. B. Plinius der Jüngere in Bithynien,die Weige- 
rung der Chriften, dem Bilde des Kaifers die herkommliche Verehrung zu bezeigen, ftrafbar, 
und überhaupt den von den meiften Nationalgewohnheiten abweichenden, felbftändigen Cha— 
vafter diefer Reute verdächtig fanden. Empörende, meift durch jüd, Sektenhaß erzeugte und 
ausgeftreute Befchuldigungen nährten diefe Stimmung der Heiden gegen die Chriſten. Man 
gab ihnen Schuld, daß fie bei ihren Verfammlungen Menfchenfleifch äßen und fihändliche 
Rafter übten, daß fie nicht nur den Untergang der alten Volksreligionen, fondern auch ben 
Umfturz des röm. Kaiferthrons und die Stiftung einer neuen Monarchie beabfichtigten. 
Dod waren die Ehriften, ald Menfchen, die faft durchaus den niedern Volksclaſſen ange- 
hörten, und wegen ihrer anftößigen Lehren von einem gefreuzigten Deilande und förper- 
lichen Auferſtehung mehr noch Gegenftand der Verachtung als der Furcht, und nächſt dem 
unverfennbaren höhern Schuge, der über ihnen waltete, ift es hauptfächlich diefem Umftande 
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zuzuſchreiben, daß über 50 Jahre einer ungefiörten Ruhe hingingen, welche durch die An- 
griffe eines Celſus u. A. gegen das Chriſtenthum kaum geftört wurde. In Kleinafien 
hatten fie um 165 einen vorübergehenden Sturm von der Wuth des heidnifchen Pöbels aus: 
zuftehen, mit welchem die Hintichtung des Biſchofs von Smyrna, Polykarpus, zufanımen- 
bing; gleichzeitig büßte in Rom ber chriftliche Apologer Juftinus Martyr den über den Hof: 
philojophen Erescens ausgefprochenen Tadel mit dem Tode. Im J. 177 verhängte Marcus 
Aurelius über die neuen Gemeinden in Gallien zu®ienne und Lyon die vierte Verfolgung, 
bei der viele Chriften Märtyrer ihres Glaubens wurden. Da gegen das Ende des 3. Jahrh. 
ein ſchon früher unter den Chriften gefchäftiger Conföderationsgeift augenſcheinlich darauf 
auẽ ging, die voneinander unabhängigen Gemeinden zu einem ficchlichen Ganzen zu verbin- 
den, und die Hierarchie durch ihr Streben nad) einer immer weiter um fich greifenden Disci» 
plinargewalt manderlei Eollifion mit den bürgerlichen Behörden verurfachte, da ferner die 
mächtig anwachfende Menge der Chriften im Verfpotten des ohnehin finkenden heidnifchen 
Gottesdienftes immer dreifter wurde, fo fonnten die neuen Ausbrüche dev Volkswuth, welche 
die Beihimpfung der alten Götter feit 192 in der fünften Verfolgung durch fchredliche 
Blutbäder rächte, ebenfo wenig befremden, als die Verordnung des Kaiſers Septimius 
Severus, welche 203 den Übertritt zur jüdifchen und chriftlichen Neligion verbot und nod) 
härtere Drangfale für die Chriftenheit nach fic) zog. Keineswegs erdichtet find die fhauder- 
haften Erzählungen von den Martern, weldye damals von den röm. Obrigkeiten angewendet 
wurden, um Chriften jedes Alters und Gefchlechts zur Abſchwörung ihres Glaubens zu 
nöthigen. Viele wichen der Gewalt, um in ruhigern Zeiten zum Chriftenthume zurüdzus 
kehren, doch nicht Wenige bewiefen aud) eine Standhaftigkeit, die der Untreue gegen Jefum 
den Tod vorzog und ihnen mit der Märtyrerfrone die Bewunderung, ja die fromme Ver- 
ehrung ber hriftlichen Nachwelt erwarb. Nach diefer Verfolgung genoffen die Chriften feit 
211 unter Garacalla, Macrin und Heliogabal wieder Duldung und Ruhe, unter Alexander 
Severus fogar Begüunftigungen, deren vom Kaifer Maximin im 3. 235 erneuerte Befchrän- 
fung den Namen der ſech sten Verfolgung erhielt, obgleich von diefem Kaifer eigentlich 
nur chriftliche Gelehrte und Geiftliche bedrüdtt wurden, Das aber, was manche Gemeinden 
leiden mußten, ohne feinen Befehl geſchah; denn oft wiegelte der Privathaß den Pöbel 
gegen bie Ehriften unter dem Vorgeben auf, diefe feien an Unglüdsfällen, z. B. an Erdbeben, 
Schuld. So gefchah es unter Antoninus Pius u. A. Kaifer Decius begann im. 249 feine 
Regierung mit der fiebenten Verfolgung, deren Allgemeinheit, lange Dauer und [honungs- 
loſe Graufamfeit feine Abficht, die Chriſten völlig auszurotten, deutlich an den Zag legte und 
Diele zum Abfall vom Glauben bewog. Unter Valerian wurden bei der ahten Verfol« 
gung im I. 257 meift nur Geiftliche mit Todesftrafen belegt. Die neunte Verfolgung, 
die Kaifer Aurelian im. 274 gegen die Chriften angeordnet, hinderte fein gewaltfamer Tod. 
Defto härter war die zehnte Verfolgung, die der Kaiſer Diocletian, auf Anftiften feines 
Mitregenten Balerius und des Philofophen Hierofles, im. 303 über die Ehriften verhängte. 
Im ganzen röm. Reiche wurden ihre Kirchen zerftört, ihre heiligen Bücher ihnen weggenom- 
men und verbrannt und alle nur erfinnlihen Mittel unmenfchlicher Grauſamkeit angemwen- 
det, um fie zur VBerleugnung ihres Glaubens zu bringen. Da man fie überdies aufrühri- 
fher Gefinnungen und der Anftiftung eines Brandes in der kaiferlichen Reſidenz Nitome- 
dien. befchuldigte, mußten Tauſende den Märtyrertod leiden; felbft der ihnen geneigte Mit- 
vegent Conſtantius Chlorus konnte fie in feinen gall. und brit. Provinzen nicht ganz vor 
Bedrũckungen fhügen, und in Griechenland, Illyrien, Italien und Spanien fuhren Gale- 
ring und Mariminus mit Verhaftungen und Hinrihtungen, befonders der Geiftlichen, bie 
311 fort. Doc follten dies die legten Drangfale der Ehriften unter röm. Herrſchaft fein. 
Konftantin der. Große gab ihnen 312 und 313 durch das Toleranzedict von Mailand volle 
Freiheit und den Gebrauch ihrer Kirchen und Güter zurück, und fein Übertritt zum Ehriften- 
thunie machte diejes zur Staatsreligion im röm. Reiche. Seitdem erfuhren fie nur noch 
außer demfelben, z. B. 343 und 414 in Perfien, und 437 mit wenigen Unterbrechungen bie 
zum Unfange des 6. Jahrh. im afrif. Neiche der Vandalen neue Verfolgung ; denn mas 
einige dem Heidenthume günftige röm. Kaifer, wie Julian und Eugenius, zur Wieberauf- 
nahme deffelben thaten, wurde mehr diefen Fürſten felbft ald den Ehriften nachtheilig. Da- 
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gegen arbeiteten feit der Entfichung des Jslam die Khalifen in Afien und Afrika auf die 
Vertilgung des Chriſtenthums hin und fchonten nur einzelne ſchismatiſche Parteien, die 
noch jegt unter dem Schuge der Mohammedaner freie Religionsübung genießen. Heftige 
Verfolgungen haben auch) die Chriftengemeinden in Japan, namentlich feit 1616, in China 
um 1750, 1815 und 1339, in Cochinchina und Tonkin befonders 1837 — 39 und ander- 
wärts zu erdulden gehabt. Am grimmigften aber haben die Chrifien, feit es ein Verbrechen 
wurde, ein Keger zu fein, einander felbft verfolgt. (S. Inquifition.) 
m. Il., König der vereinigten Reiche Dänemarf, Norwegen und Schweden, 
geb. am 2. Juli 1481 zu Nyborg auf Fünen, zubenannt der Böfe und verrufen wegen feiner 
Graufamfeit und wilden Tyrannei, war zwar durd) fchlechte Erziehung fehr vernachläffigt, von 
Natur aber nur höchft leidenſchaftlich und eigenmächtig, und nichts weniger ale bös; vielmehr 
zeigte er ſich überall, wo feine Leidenfchaft nicht ins Spiel kam, ale das Gute wollend und 
höchſt intelligent, wie ihn denn überhaupt die Natur mit vorzüglichen Geiftesgaben und einer 
energifchen, wenn auch mehr ungeftümen als befonnenen Willenskraft ausgeftattet hatte. 
Beweiſe für diefe feine urfprünglich gute Natur find feine Gefege und Maßregeln zum 
Schutze des Bauern» und Bürgerftands gegen die Bebrüdungen und Anmafungen des 
Adels, feine Beftrebungen für Hebung des Handels und Gewerbfleifes, feine Anordnungen 
zu Aufhebung des Strandrechts u. f.w. Im 21. Jahre als Statthalter nach Norwegen 
gejendet, Dämpfte er die dort ausgebrochenen Bewegungen mit ebenfo viel Kraft als Kiug- 
heit und zeigte ſich mufterhaft während feiner ganzen Verwaltung diefes Landes von 1502 
— 12. Während derfelden ward er in Bergen mit der ſchönen Tochter einer dort Gaftwirtb- 
fihaft treibenden Holländerin Sigbritte bekannt und entbrannte zu diefer, die unter dem 
Namen Dyveke (Täubchen) bekannt ift, in der heftigften Liebe, die ihn zum Sklaven feiner 
Geliebten und befonderg deren ränfevoller Mutter machte, weldye den größten und zwar 
nachtheiligſten Einfluß auf ihn ausübte. Als er 1513 die Negierung antrat, mufte er fid 
vom Adel die Härteften Bedingungen, die ihn faft aller politifchen Selbftändigkeit beraubten, 
in der von ihm zu unterzeichnenden Handfefte gefallen laffen. Dies war der Grund u 
feiner Erbitterung gegen die herrfchfüchtige Ariftokratie und der Anfang des Kampfes mit 
derjelben, um den fich feine ganze Regierung dreht und der diefer ihren eigenthümlichen Cha- 
safter und ihr trauriges Ende verlich. Diefe Erbitterung und der Schmerz über den Tod 
feiner geliebten Dyveke, der er, trog feiner 1515 erfolgten Wermählung mit einer Schwefter 
Karl's V., bis zu ihrem 1516 erfolgten Tode in der heißeſten Liebe augethan blieb, entwidel- 
ten in ihm, bei dem fortwährenden Kampfe ‚mit einer fein Mittel ſcheuenden Ariftofratie, 
feine Leidenfchaftlichkeit und Eigenmächtigkeit nach und nad) bis zu einem hohen Grade un- 
bändiger Wildheit und tyrannifcher Gemwaltthätigkeit. Der erſte Gegenftand, den fein 
Wuth traf, war der Schlofhauntmann Torben Dre, den er binrichten ließ, wahrfchein- 
li, weil er ihn für den Mörder der Dyveke hielt, die derfelbe auf Anftıften des Adels, dem 
der allvermögende Einfluß der königlichen Geliebten und ihrer Mutter ein Dorn im Auge 
war, vergiftet haben foll; nad; Andern, weil er erfahren, daß Dre eine heimliche Piebe zın 
Dyveke genährt habe. Diefer Hinrichtung folgten mehre andere von Perfonen, die feiner 
Macht entgegenftrebten. Dann wandte er fich gegen Schweden, um auch dort feine Herr: 
{haft zu einer abfoluten zu machen, erklärte den dortigen Reichsverweſer Sten Sture(f.d.), 
welcher der eigentliche Regent Schwedens war, offen den Krieg, ſchlug diefen 1520 in 
der Schlacht von Bogefund, nahm Stockholm durch Hinterlift ein und ließ ſich ale König 
von Schweden frönen. Die graufame Rache, der er gegen alle Anhänger Sture's freien 
Lauf ließ, wie er denn im fogenannten ftodholmer Blutbad, am 8, Nov. 1520, 94 der vor: 
nehmften Adeligen und Geiftlichen förmlich hinrichten und außerdem noch gegen 600 Perfo- 
nen maffacriven ließ ſowie die Treuloſigkeit und Tyrannei, mit der er im Allgemeinen verfuhr, 
veranlaßten bald eine Empörung gegen ihn, an deren Spige Guftav Wafa (f. d.) ftand, 
und bie mit der Vertreibung des Königs, der Rosreifung Schwedens von der falmarifchen 
Union und der Erwählung Guftav Wafa’s zum König von Schweden im J. 1523 endigte. 
Aber aud) in Dänemark hatte feine Gewaltthätigkeit die Ariftofratie aufs äußerfte gereist. 
Als eine Empörung in Juͤtland erfolate, verlieh er 1523 übereilt Dänemark und flüchtete 
ſich nad) den Niederlanden, obſchon Bürger und Bauern für ihn Partei gegen ben Adel er- 
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griffen. Un feine Stelle wurde feines Waters Bruder, Friedrich I., zum König von Düne» 
mark und Norwegen gewählt, der 1527 die Neformation in den beiden Reichen einführte 
und 1533 ftarb. C., von feinem Schwager Karl V. und der päpſtlichen Partei in den Nic 
derlanden zur Wiedereinführung des Katholicismus in Dänemark und Norwegen aufge» 
muntert, glaubte in der durch die Neformation bei einem Eleinen Theile des Volks entftan- 
denen Misftimmung eine günftige Gelegenheit zu einer Reftanration zu finden und unter« 
nahm mit faiferlicher Hülfe 1531 einen Zug nad) feinen Reichen. Er landete in Norwegen 
und war anfangs mit Hülfe der fatholifchen Partei glüdlic) in feinem Unternehmen. Allein 
in der Schlacht mit den Dänen bei Aggerhuus ward er 1532 gefchlagen und gefangen und 
dann auf das Schloß von Sonderburg gebracht, um dort nur in der Gejelljchaft eines Zwer- 
ges und fpäter eines Invaliden in hartem Gewahrfam gehalten zu werden. Die Auf- 
Rinde und die Kriege, mit denen Chriftian II. von Dänemark darauf zu fämpfen hatte, 
und bei denen allen es fich um die Wiedereinjegung des gefangenen E. handelte, halfen diefem 
nichts. Erft nach zwölfjähriger Gefangerfchaft wurde er, nachdem ex allen feinen Anfprü» 
Gen entfagt, von Chriſtian II. freigelaffen und ihm als Lehen Kallundborg überwiefen, von 
deffen Einfünften er auf dem Schloffe gleiches Namens reichlich und in fürftlihen Ehren 
lebte und am 20. Jan. 1559 ftarb. Seine Gemahlin Zfabella, die ſich trefflich gegen ihn 
in feinem Unglüd benommen hatte, war ſchon vor feiner Gefangenfchaft geftorben. 
Chriſtian IV., König von Dänemark und Norwegen, Herzog zu Schleswig und 
Holftein, ein Sohn des Königs Friedrich’s II. der berühmtefte aller dän. Könige oldenburg. 
Gefhhlechts, wurde am 12. Apr. 1577 in Seeland geboren und 1580 zum Thronfolger er 
waͤhlt. Noch hatte er nicht das elfte Jahr erreicht, als fein Vater ftarb, worauf vier Reiche» 
und Regierungsräthe bis zu feiner Volljährigkeit die Negierung übernahmen und eifrigft für 
eine mufterhafte Erziehung des talentvollen Prinzen beforgt waren. Nachdem er 1593 die 
Regierung felbft übernommen hatte, machte er die berühmte Reife um das Nordcap, um auf 
den nördlichften Grenzen feines Reichs die Rechte der entfernten Unterthanen gegen fremde 
Eingriffe in den Küftenhandel zu fchügen. Für das Scewefen, das er in feiner Jugend 
praftifch erlernt, zeigte er überhaupt eine große Vorliebe. Seit 1610 führte er einen glüd- 
lichen Krieg, den fogenannten Falmarifchen, gegen Karl IX. von Schweden und deffen Nach 
folger, Guftao Adolf, mit dem er 1613 einen vortheilhaften Frieden ſchloß. Als Anführer der 
Proteftanten im Dreißigjährigen Kriege (f.d.) aber war er nicht glücklich. Während 
feiner langen Regierung wirkte er unabläffig für feine Staaten. Er fhuf eine Seemacht 
mit geößern und beffern Kriegsichiffen als vorher und legte zu der dän. Marine den erften 
Grund, Den Handel des Landes dehnte er bis Oſtindien aus, wo er die erften Brfigungen 
erwarb, während er den inländischen Handel zu größerer Thaͤtigkeit durch Einſchränkung der 
Hanſeſtaͤdte erweckte. Die Gefehgebung verbefferte er und führte eine verſtaͤndige Finanz 
verwaltung ein. Die Wiſſenſchaften und gelehrten Männer fanden in ihm einen kundigen 
Freund und Beſchützer. Äuch rüftete er mehre Erpeditionen aus, theild zum Wiederauffins 
den der Oftfüfte Grönlands, theils zur Entdeckung einer nordweftlichen Durchfahrt; Beides 
iedoch vergebens. Sowie dur) die großen Eigenfchaften des Negenten, war er aud) durch 
liebenswürdige Grabheit und Pflichttreue als Privatmann ausgezeichnet. Als die Schwe ⸗ 
den, nad) dem Tode Guſtav Adolf's, aus Deutſchland plötzlich uͤber die dän. Herzogthuͤmer 
herfielen und mitten im Frieden Holſtein, Schleswig und Jütland feindlich überfhwenm- 
ten, Während ihre Flotte die Infeln bedrohte, ging er 1643 felbft ald Admiral mit einer ın 
aller Eile ausgerüfteten Flotte in See. Er verlor ein Auge, verließ aber bennod) feinen 
Woften ats Befehlshaber nicht. Die überlegenen Feinde wurden gefchlagen und bie Infeln 
waren gerettet; der Feind z0g fich fpäter aus Jütland und den Herzogthümern zurüd, doch 
war der brömſebtoer Friede 1645 für Dänemark ( ſ. d.) fehr unvortheilhaft. Er ftarb 
1648. Ihm folgten in der Regierung Friedrich IIT., geft. 1670, Chriftian V., geft. 1699, 
— IV., geft. 1730, Chriſtian VI., geft. 1746, Friedrich V., geſt. 1756, und Ehri- 
Tian VII. (.d.). 
 Chriftian VI, König von Dänemark, geb. am 29. Jan. 1749, aus der erften Ehe 
Sriedrich”e V. mit Luiſe von England, folgte feinem Vater am 14. Jan. 1766 und ver» 
maͤhlte fich in demfelben Jahre mit Georg's III. von England Schwefter, Karoline Ma- 
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thilde(f.d.). Auf feiner Neife durch Deutſchland, Holland, England und Frankreich in 
den .1768 und 1769 erwarb er fich zwar den Ruf eines feutfeligen und unterrichteten Für- 
ften; doch konnte diefer Ruf nicht hindern, daf er gleich von vorn herein ſich als unfähig zur 
Führung der Staatögefchäfte zeigte. Frühe Ausfchweifungen hatten feinen Geift geſchwächt; 
fo war es denn natürlich, da feine Minifter das Negiment führten. Anfangs führte der 
Graf Bernftorff, der Friedrich's V. ganzes Vertrauen befeffen hatte, die Regierung, bis diefen 
1770 Struenfee verdrängte, der eine unumfchränfte Gewalt über den König gewonnen hatte 
und auch die junge unvorfichtige Königin für fich einzunehmen wußte. Durch Neuerungen 
und Beleidigung des dän. Nationalgefühls erregte indeß ſehr bald Struenfee ald Minifter nicht 
nur den Haß des Adels und des Militairs, fondern auch ziemlich allgemein die Unzufriedenheit 
der Bürger. Diefes benugte die herrfchfüchtige Königin-Witwe, Juliane Marie von Braun- 
fchweig, die Stiefmutter des Königs, um fich der Gefchäftsleitung zu bemächtigen. Sie ver- 
band ſich mit einigen Misvergnügten, und am 16. Jan. 1772 gelang es ihr, in Gemein- 
fchaft mit diefen und ihrem Sohne, dem Erbpringen Friedrich (geb. 1754, geft. am 7. Der. 
1805), dem Stiefbruder des Königs, unter dem Vorgeben, das Volk fei in Aufruhr, dem 
fi) weigernden Könige die Ausftellung eines Verhaftsbefehls gegen feine Gemahlin und 
Etruenfee abzudringen. (S. Struenfeeund Brandt.) Seitdem war die Führung der 
Gefchäfte in der Hand der Königin-Witwe, ihres Sohnes Friedrich und des ans Hamburg 
zurüdberufenen Bernftorff. Der König, den eine Geiſteskrankheit unfähig machte, regierte 
nur noch dem Namen nach. Seit 1784 trat fein Sohn, Friedrich VI. (ſ. d.), als Mitte 
gent an die Spige der Regierung. C. ftarb am 13. März 1808 zu Nendsburg im Holftei- 
nifchen, wohin man ihn 1807 wegen der Befchiefung von Kopenhagen durch die Engländer 
gebracht hatte. Vgl. Jens Kragh Höft, „Entwurf einer Geſchichte der bin. Monarchie 
unter E. VII.“ (3 Bde., Kopenb. 1813— 16). 

Chriftian VII. (Friedrich), König von Dänemark, ältefter Sohn des verfiorbenen 
Erbprinzen Friedrich, des Stiefbruders Chriftian's VIL., geb. am 18. Sept. 1786, vermählte 
fih 1806 mit der Prinzeffin Charlotte von Medlenburg- Schwerin, und nachdem er ſich 
1812 von ihr hatte fcheiden laffen, 1815 mit Karoline Amalie, der Zochter des Herzogs 
Friedrich Chriftian von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Auguftenburg. Als Dänemark im 
Frieden von Kiel (f.d.) Norwegen an Schweden abtreten mußte, war er als Prinz Statthalter 
diefes Landes. Nachdem in einer Berfammlung am 28. Jan. 1814 das norweg. Volk dieſen 
Friedensvertrag verworfen und feine Selbftändigkeit in Anfprud) genommen hatte, madıte 
GE. am 19, Febr. von Drontheim aus Solches bekannt. Inzwifchen waren ſchwed. Abge: 
fandte in Ehriftiania angefommen, um E. zur Bollziehung des fieler Friedens aufzufodern; 
allein ftatt aller Antwort leiftete er in der Kirche den Eid als Negent und verkündete unter 
dem 13. März den feften Willen der Normänner, ihre Unabhängigkeit bis in den Tod zu 
vertheidigen. Zugleich verfammelte er ein Heer von 12000 M.und berief zum 10. Apr. 
einen Reichstag nad) Eidswold, wo die Mehrzahl der 154 Abgeordneten des Volks am 17. 
Mai das Staatsgrundgefeg unterzeichnete und E. zum Erbkönig von Norwegen erklärte. 
Als folder wurde er am 19. Mai 1814 unter dem Namen Chriftian I. ausgerufen. Sofort 
fuchte er nun Englands Zuftimmung zu erhalten; allein das londoner Gabinet machte 
die mit den Verbündeten abgefchloffenen Verträge gegen den Widerfpruch der Oppofition 
geltend und verfügte am 29. Apr. die Blodade der normweg. Küften. Auch Dänemark hatte 
bereits durch ein Abrufungspatent vom 18. Apr. alles in Norwegen Geſchehene für ungültig 
erklärt. Unterdeſſen zog ſich ein fchwed. Heer an der Grenze zufammen, und ſchwed. Kriegs- 
ſchiffe kreuzten an Norwegens Küfte. Vergebens fandten Oftreich, Rußland, Preußen und 
England im Juli Bevollmächtigte nach Chriftiania, um E. zum Nachgeben aufzufodern; ver- 
gebens drohte fogar König Friedrich VI. mit Niederfegung eines Gerichtshofs, der ihm das 
Erbfolgeredht auf Dänemark abfprechen könnte. Hierauf rüdte der Kronprinz von Schwe- 
den am 27. Juli mit einer ſtarken Heeresmacht gegen die Grenze vor. Schon am 14. Aug. 
mußte E. den Waffenftillftand von Moß abſchließen, worauf das norweg. Heer, das an 
Allem Mangel litt, ſich fo ziemlich auflöfte. Hierauf erflärte E. am 16. Aug. zu Moß, daf 
er die norweg. Königskrone niederlege und übertrug die Negierung einftweilen dem Staat 
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rathe; am 10. Deck. ftellte er dem Storthing die Entfagungsurfunde aus und fhiffte fich 
dann nach Dänemark ein. Im J. 1832 wurde er Mitglied des Staatsraths und Präfes 
der Kunftatademie, da er in mehren Zweigen der fhönen Künfte und Wiffenfchaften gründ- 
liche Kenntniffe befigt. Insbefondere ift er ein Freund und Kenner der Mineralogie, Geogno- 
fie und Geologie. Im Drud find von ihm erfchienen „Beobachtungen am Veſuv, angeftellt 
im $. 1820“. Durch den Tod des Königs Friedrich's VI. am 3. Dec. 1839 gelangte er 
auf den Thron Dänemarks. Die Verhältniffe, unter denen er denfelben beftieg, können fehr 
Schwierig genannt werden; die Finanzen des Reiche waren zerrüttet und in der Staatsvermal- 
tung eine Menge Misbräuche und alter Schlendrian, Zmwiefpalt zwifchen dem dän. und dem 
deutfchen Theil der Bevölkerung, die verfchiedenften Zummthungen vonden fremden Mächten, 
fowol in politifher Hinficht als in Betreff des Sundzolls. Dies allein hätte ſchon hinge- 
reicht, feine Stellung zu einer mislichen zu machen. Vermehrt wurden diefe Schwierigkeiten 
aber noch dadurch, daß die liberale Partei, die fich unter Friedrich VI. in aller Stille ent: 
widelt, aber ruhig gehalten hatte, jegt auf einmal mit großer Macht hervortrat und um fo 
offener ihre Erwartungen ausfprechen zu fönnen glaubte, als die Vorgänge von 1814 
in Norwegen die Hoffnung in ihr rege machten, König Chriftian Friedrich werde num, nach⸗ 
dem er felbftändig geworben, diefelben politifhen Grundfäge befolgen wie damals. Allein 
der Erfolg hat bewiefen, daß fich die liberale dän. Partei hierin getäufcht hat. Der 
König lehnte die >erfchiedenen in Adreffen aller Art ihm gemachten Zumuthungen auf Er- 
theilung einer Eonftitution u. f. w. anfangs mit diplomatifcher Feinheit ab; als fie aber 
immer brängender wurden und fich in den Ständeverfammlungen in unummundenen An- 
trägen ausfprachen, fo wurden auch die Antworten des Königs immer beftimmter abweijend 
und zuletzt völlig abfchläglich, bis ihn die immer mehr ſich entwidelnde Thätigkeit der dãn. Be- 
wegungspartei und die Aufläufe zu Kopenhagen am 22. und 23. Mai 1840 zu einem durch» 
greifenden Widerſtandsſyſtem veranlaften. Dagegen fuchte er mit großer Umficht dem 
Zuftande des Landes durch allerlei Verbefferungen in der Organifation der Eivil- und Mi« 
litairverwaltung aufzuhelfen. (S. Dänemark.) Diefes confervative Syftem hat der 
König auch, objchon die liberale Partei fich noch immer fräftig hält und befonders eine ffan- 
dinavifche Eonföderation im Auge hat, bis jegt mit ziemlichem Erfolg aufrecht erhalten. — 
Sein Sohn, Friedrich Karl Ehriftian, geb. am 6. Det. 1808, der. gegenwärtige Kron- 
prinz, vermrählte fi) 1828 mit der Tochter des Königs Friedrich's VI.; allein eheliche Zwi« 
ftigteiten machten, daß der Prinz aus Kopenhagen vermwiefen wurde und 1837 eine Schei- 
dung erfolgte. Hierauf vermählte er fich 1841 mit der Prinzeffin Karoline von Medien- 
burg-Strelig, während die Gefchiedene 1838 mit dem Herzoge Karl von Holftein-Sonder- 
burg-Glüdsburg ſich vermählte. In den legten Regierungsjahren Friedrich's VI. lebte der 
Prinz als Regimentschef zu Friedericia in Jütland; nad dem Regierungsantritte feines 
Vaters ward er comniandirender General über Jütland und Fünen. 

Ehriftian Karl Friedrich Auguft, Herzog von Schleswig-Hoiftein-Sonderburg- 
Auguftenburg, geb. am 19. Juli 1798, das Haupt der jüngern königlichen Rinie des holftein- 
ſchen Fürftenhaufes, welcher im Falle des Ausfterbens des Mannsftamms der ältern fönig- 
lichen Linie (des gegenwärtigen dän. Negentenhaufes) die Erbfolge in Schleswig-Holftein 
zufteht, befuchte nach einer tüchtigen Vorbildung 1817—19 die Hochſchulen zu Genf und 
Heidelberg und bildete fich dann durch Reifen weiter aus. Seit Einführung der Provinzial- 
ftände wandte fich der Herzog den politifchen Studien au und fpielte in der fchleswigfchen Stän- 
deverfammlung, in der ihm eine erbliche Virilftimme zufteht, eine bedeutende Rolle. Im 
Ganzen neigte er fich dabei auf die Seite der Oppofition und vertrat befonders mit vielem 
Nachdruck die Rechte Schleswig-Holfteins und die deutfche Nationalität derfelben gegenüber 
den Anfprüchen dän. Politit und den Anmafungen dän. Nationalität. Bei allgemeinen 
politifchen Fragen, wie 3. B. der über Prefreiheit, hielt er es jeboch für angemeffen, ſich 
nicht auszufprechen, ja fogar fich der Abftimmung zu enthalten. Die Popularität, welche 
ber Herzog als Haupt der deutfchen Partei in Schleswig-Holftein gewonnen hat, ift von 
großer Bedeutung, da bei dem unter den jegigen Umftänden möglichen Ausfterben des dan. 
Königshaufes er dem Rechte nach in Schleswig-Holftein zur Herrfchaft gelangen würde, 
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Chriſtiani (Rud.), Mitglied der zweiten Kammer der hannöv. Ständeverſammlung 
nach dem Staatsgrundgefege von 1833, geb. um 1796, der Sohn bes durch theologifche 
Schriften befannten Superintendenten Kasp.Joh. Rud. E. zu Lüneburg, eines geborenen 
Dänen, wurde theils in feiner Baterftadt theils in Göttingen gebildet, wo er die Rechte 
ftudirte. In einem Kreife gleichftrebender Jünglinge offenbarte er gleichzeitig feine poeti- 
ſche Richtung, die eine immer entfchiedenere Grundlage in ihm gewann. Auch überfegte er 
Ohlenſchläger's „Hugo von Rheinsberg”. Um Michaelis 1818 kehrte er als Doctor ber 
Rechte nach Lüneburg zurück, wo er fi) dort nun der Advocatur zumendete. Allein bei feinen 
Talenten konnte es, da feine äußern Verhältniffe günftig genug waren, um ſich nicht wider 
Willen der Advocatur ausfchließlich hingeben zu müffen, nicht fehlen, daß er der Fortfegung 
feiner in Göttingen begonnenen Studien entſchieden den Vorzug vor den wenig ergöglichen 
Procefarbeiten gab. In diefer Zeit lieferte er mehre kleinere poetifche Productionen, die 
jedoch gleich dem faft durchgeführten Drama, welches das Ende der unglücklichen Karoline 
Mathilde von Dänemark behandelt, nicht in die Offentlichkeit kamen. Im I. 1831 zum 
Abgeordneten gewählt, zeichnete er fich als Dauptfprecher ber liberalen Partei aus im Kampfe 
für die freie Preffe, für das Tandftändifche Recht der Steuerbewilligung, für die Bewahrung 
des Briefgeheimniffes und bei andern Gelegenheiten. Nach dem Umfturze der Verfaffung 
von 1833 ward er 1838 abermals zum Deputirten ernannt und fam als unerfchrodener 
Vertheidiger des Staatögrundgefeges mit der Regierung in die entfchiedenfte Oppofition. 
Fa es ging der Unmuth gegen ihn fo weit, daß man ihm, nad) feinerwiederholten Wahl durch 
die Stabt Hameln im 3. 1841, auf eine Paragraphe (96) des neuen Verfaffungsgefeges 
bin nicht blos den Eintritt in Die zweite Kammer verweigerte, fondern daß auch, wie es fchien, 
hauptfächlich wegen feiner Wiedererwählung, der Stadt Hameln die bisherige Garnifon 
entzogen wurde. Die Hauptrichtung feines öffentlichen Wirkens bezeichnete C. felbft mit dem 
bei einer öffentlichen Gelegenheit ausgebrachten Toaſte: „Nach innen Einheit; nad) außen 
Kraft; Furcht vor Niemand; Freiheit über Alles I“ 

Ehriftiania, Hauptftadt des Königreichs Norwegen, im Stifte Ehriftiania oder 
Aggerhuus, welches auf 1640 IM. gegen 520000 €. zählt, am nördlichen Ende des Meer- 
bufens Ehriftianiafiord, ift der Sig des Statthalters, des Biſchofs, des Staatsrathe, des 
Höchftengerichts und der Regierung, der Verfammlungsort des Storthing und hat gegen 
19000 €. Sie befteht aufer den Vorftädten aus der eigentlichen Stadt E., welche König 
Ehriftian IV. 1624 in einem regelmäßigen Viered von 1000 Schritten in die Länge und 
Breite aufführen ließ, der Altſtadt oder Dpslo, wo der Bifchof des Stifts wohnt, und der 
Bergfeftung Aggerhuus, aus welcher die breiten, fchnurgeraben, ſich winkelrecht durchſchnei⸗ 
benden Straßen beftrichen werben können. C. hat durchaus zwei Stod höhe, zum Theil 
fleinerne Häufer, vor welchen durchgehend Trottoirs gelegt find. Unter den Gebäuden zeid)- 
nen fich das Schloß, Banf und Börfe, das Storthings-, das neue Stadthaus, der Negie- 
rungspalaft, die Kathedrale, das Gebäude der Kriegsfchule u. f. w. aus. Die dafelbft am 
2. Sept. 1811 geftiftete, 1813 eröffnete und am 28. Juni 1824 erneuerte Univerfität ift 
die einzige in Norwegen. Es lehrten an berfelben im I. 1841 20 Profefforen und mehre 
Rectoren; die Zahl der Stubirenden betrug gegen 700; fie ift im Befig eines botanifchen 
Gartens, eines aftronomifchen Obfervatoriums, eröffnet 1833 ; einer Bibliothek, die 1837 be- 
reits auf 120000 Bände angewachfen war, eines zoologiſchen und mineralogifchen Mufeums ; 
einer Münsfammlung, welche 10000 Münzen und Medaillen umfaßt; einer Urkundenſamm⸗ 
lung, welche 1836 fchon über 6000 Urkunden zählte; einer Sammlung nord. Alterthümer 
von mehrals 1000 Nummern; einerModellfammlung, eines phufitalifchen Cabinets und der 
gewöhnlichen Sammlungen der medicinifhen Facultät. Außerdem bat C. eine Milttair- 
akademie, eine Kathebralfchule, ein Handelsinftitut und eine Patriotifche Gefellfhaft. Unter 
den Fabriken, welche Taback, Leder, Papier, Branntwein, Tuch, Glas, Eifenwaaren liefern, 
ift namentlich auc) ein großes Alaunwerk. Der fehr bedeutende Handel, vorzüglich mit 
Bretern und Eifenwaaren, wird durch den trefflichen Hafen begünftigt und durch eine Bank 
unterftügt. Durch den Cpriftianiabufen fteht mit C. in Verbindung ber Ort Dram- 
men, ber 7000 €. zählt und wegen feines bedeutenden Bret- und Holahandels bekannt ift. 
E. und Drammen liegen beide in reizender Umgebung, die durch die herrliche Ausficht über 
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Land. und Meer vom Eggeberge, an beffen Buße halbmondförmig ſich E. ausbreitet, ſowie 
durch die lieblichen Infeln im Fiord noch gehoben wird. Länge dem Meerbufen erblidt man 
auf Infeln, Vorgebirgen und Uferhöhen die anmuthigften Randhäufer zwifchen engl. Park⸗ 
anlagen und Blumengärten. 

Epriftiansfeldt, eine Fabrifftadt im Herzogthume Schleswig, mit 1000 E., wurde 
1772 von Herrnhutern gegründet. Sie befteht aus zwei parallelen Straßen, die Kirche in 
der Mitte auf einem grünen Plage, und hat wegen ber herrfchenden Sauberkeit und der fchön 
gebauten, meift fteinernen Häufer ein freundliches Anfehen. Auswärtige Familien fenden 
ihre Kinder hierher, um ftill und fittfam erzogen au werden. Die Fabriken liefern ausgezeich- 
nete Leinwand, mwollene und baummollene Zeuge, Leder, Seife, Talg- und Wadhslichte. 

Ehriftianftad, die ftarkbefeftigte Hauptftabt des Chriftianftad-Län im füdlichen 
Schweden, an dem Fluſſe Helge, zwei Meilen von der Dftfee, ift hübſch gebaut und ber 
Sig eines Landhauptmanns umb eines Hofgerichts für Schonen und Bledingen. Sie hat 
ein Arfenal und zählt 4500 E., welche etwas Handel und Wollgeug-, Lebder- und Handſchuh⸗ 
fabrifation treiben. Der Hafen und Landungsplag liegt bei Ahus, wo die Helgeä münbet. 
Die Stadt wurde 1614 von König Ehriftian IV. von Dänemark gegründet und hat wäh- 
rend der Kriege zwiſchen Schweden und Dänemark mehre Belagerungen erfahren. — Chri« 
ftianftadt, die Hauptftabt der den Dänen gehörigen weftind. Infel St.-Eroir, hat einen 
fihern, durch das Fort Chriftiansvare befeftigten Hafen und zählt etwa 5000 E., melde 
ftarfen Handel treiben. 

Ehriftine, Königin von Schweden, geb. am 6. Der. 1626, die Tochter Guftav 
Adolf's und der Prinzeffin Marie Eleonore von Brandenburg, erhielt unter der Leitung 
ihres Vaters als künftige Thronerbin eine mehr männliche als weibliche Erziehung. Nach 
feinem Tode gaben die Reichsftände der fechsjährigen Königin die fünf höchften Kronbeam- 
ten au Vormündern, indem fie diefe zugleich mit der Landesverwaltung beauftragten. Ihre 
Erziehung wurde nad) des Vaters Plane fortgefegt. Ausgeftattet mit einer lebhaften Ein- 
bildungstraft und einem außerordentlichen Gedaͤchtniß, machte fie die ſchnellſten Fortſchritte; 
fie machte ſich vertraut mit den alten Sprachen, mit Gefchichte, Geographie und Politik und 
entfagte den Zerftreuungen ihres Alters, um fich ganz den Studien zu widmen. Schon früh 
verrieth fie jene Sonderbarkeit in ihrem Betragen und Charakter, die fpäter mehr und mehr 
hervortrat. Ungern erfchien fie in Frauenkleidern; dagegen ging fie oft halb als Mann ge- 
kleidet; fie ritt fehr gern, jagte und verlor auch in den größten Gefahren nie die Faſſung. 
Den Hofgebräuchen unterwarf fie fi) mit großem Widerftreben. Gegen Die, welche fie um- 
gaben, zeigte fie abwechfelnd die größte Vertraulichkeit und Achtung gebietende Hoheit, aber 
auch Härte und Hohn. Der Kanzler Drenftierna ward von ihr anfangs wie ein Vater ge- 
ehrt; von ihm lernte fie die Regierungstunft und zeigte bald im Staatsrath eine Reife des 
Berftandes, ber ihre Bormünder in Erftaunen fegte. Schon 1642 trugen ihr die Reiche« 
ftände an, die Regierung felbft zu übernehmen ; allein fie entfchuldigte fich mit ihrer Jugend 
und übernahm diefelbe erft zwei Jahre fpäter. Eine große Reichtigkeit in der Arbeit und eine 
unerfchütterliche Beftigkeit bezeichneten ihre erften Schritte. Sie endigte den 1644 mit Däne- 
marf begonnenen Krieg und erhielt durch den Vertrag zu Brömfebro 1645 mehre Provinzen. 
Sodann befchleunigte fie gegen Openftierna’s Meinung, der durch die Fortfegung des Kriegs 
noch größere Vortheile für Schweden zu erlangen hoffte, die Wiederherftellung der Ruhe in 
Deutſchland, um nachher fich ungeftört ihrer Neigung zu den Wiffenfchaften und den Kün- 
ften des Friedens überlaffen zu tönnen. Sie war durch ihre Talente und durch die politifchen 
Umftände berufen, die erfte Rolle im Norden zu fpielen, und einige Zeit hindurch zeigte fe 
ſich empfänglich für diefen Ruhm. Sie beförderte den Handel durch mehre gute Anordnun- 
gen und trug zur Verbefferung der gelehrten und Fiterarifchen Anftalten bei. Die Nation 
war ihr zugethan und allgemein der Wunfch, daf die Königin fich vermählen möge ; doch ein 
ſolches Band war ihrem Unabhängigkeitsfinne entgegen. Unter den Fürften, die ſich um ihre 
Hand bewarben, zeichnete ſich vor Allen ihr Wetter, Karl Guftav von Pfalz-Iweibrüden, 
durch edlen Charakter, ausgebreitete Kenntniffe und große Klugheit aus. Obfchon fie aud) 
feinen Antrag ablehnte, fo bervog fie doch 1649 die Reichsſtände, ihn zu — Nachfolger 
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zu beflimmen, worauf fie fi 1650 mit großer Pracht Frönen lief. Seitdem veränderte fid 
ihr Benehmen auf eine auffallende Weife; fie vernachläffigte ihre alten Minifter und hört: 
auf den Rath ehrgeiziger Lieblinge, wie Zott, de la Gardie, Pimentelli u. X.; die Rantke 
kleinlicher Reidenfchaften verdrängten die frühern edlen und nüglihen Beftrebungen ; der 
Schag ward durch Verſchwendung erfchöpft; Auszeichnungen. wurden Unwürdigen verlie: 
hen und die Eiferfucht erzeugte nicht nur Klagen und Murren, fondern ſelbſt Parteiungen. 
In diefer Verwirrung erklärte die Königin, daß fie die Regierung niederlegen wolle. Die al- 
ten, Guſtav Adolf's Andenken ehrenden Minifter machten die dringendften Vorftellungen 
dagegen und Drenftierna vor Allen drückte ſich mit fo viel Kraft aus, daß bie Königin ihren 
Entſchluß aufgab. Sie ergriff die Zügel der Negierung wieder mit mehr Kraft und Energie 
und zerfireute auf einige Zeit die Wolken, die ihren Thron umlagerten. Dabei befcyäftigte 
fie fich eifrig mit den Wiffenfchaften, faufte Gemälde, Münzen, Handſchriften, Bücher, un: 
terhielt mit vielen Gelehrten Briefwechjel und berief mehre an ihren Hof. Descartes, Gro- 
tius, Salmafıius, Bochart, Voſſius, Meibom u. U. wurden nach Stodholm gezogen, wo die 
Königin mit ihnen in vielfache Verbindung trat. Zu den literarifchen Farcen, die fie mit den 
ernfthaften Studien verband, gehörte auch der griech. Tanz, weldhenfievon Meibom (j.d.) 
und Naude ausführen ließ. Aber neue Verwirrungen zeigten fi), und des Meffenius Ver- 
ſchwörung hatte nicht nur die Lieblinge der Königin fondern fie felbft bedroht. Auch entſtand 
in den drei untern Ständen, befonders unter den Geiftlichen, eine lebhafte Oppofition gegen 
den Adel; die Königin felbft theilte fie und fachte heimlich das Feuer an; nichtödeftoweniger 
erhob fie eine Menge unwürdiger Subjecte in den Adelftand und überhäufte den Adel mit 
Lehngütern und Privilegien. Das mehr und mehr jteigende Misvergn tigen des Volks und 
die Hoffnung, in fremden Ländern mehr als in Schweden zu glänzen, rief von neuem bei 
ihr den Entſchluß hervor, der Krone zu entjagen. Im J. 1654 verfammelte fie die Reiche: 
ftände zu Upfala und legte in ihrer Gegenwart die Zeichen der föniglihen Würde ab, um 
fie den Händen des Prinzen Karl Guftav zu übergeben. Sie behielt ſich ein Beftimmtes Ein- 
fommen, völlige Unabhängigkeit ihrer Perſon und die höchfte Gewalt über alle Diejenigen 
vor, die zu ihrem Hofftaate gehörten. Einige Tage nachher reifte fie ab und ging über Däne- 
mar? und Hamburg nad) Brüffel, wo fie feierlic) einzog und einige Zeit lebte. Hier trat fie 
insgeheim und nachher zu Innsbrud öffentlich zur Fatholifchen Religion über: ein Schritt, 
der großes Auffehen erregen mußte, der ihr aber wenig oftete, da jede Religion ihr gleich 
war. Bon Innsbrud reifte fie nach Rom, wo fie in Amazonentleidung zu Pferde mit vielem 
Glanz einzog. Bei der Firmung durch Papfi Alerander VII. fügte fie ihrem Namen noch 
den Namen Aleffandra bei. Im J. 1656 ging fie nach Franfreich, wo fie zu Bontainebleau, 
Compiegne, wo damals der Hof fi) aufhielt, und Paris verweilte. So fehr ihre Tracht und 
ihre Sitten Anftoß gaben, fo fehr ließ man doc) ihren Talenten und Kenntniffen Gerechtig · 
feit wiberfahren. Sie wollte die Vermittlerin zwiſchen Frankreich und Spanien werden; 
allein Mazarin lehnte dieſe Vermittelung ab und wußte mit gutem Anftande ihre Abreife zu 
befchleunigen. Ihr zweiter Aufenthalt in Frankreich im folgenden Jahre ift befonders des- 
halb merfwürdig, weil fie hier im königlichen Schloffe zu Kontainebleau am 10, Noy. 1657, 
in Gegenwart des Paters Rebel, nad) abgehaltenem Gerichte ihren Oberftallmeifter Marquis 
Monaldeschi (ſ. d.) hinrichten ließ, der ihr ganzes Vertrauen befeffen hatte, jegt aber des 
Hochverranyd von ihr befchuldigt wurde. Der franz. Hof gab ihr fein Misfallen zu erfennen, 
und es vergingen zwei Monate, ehe fie es wagen durfte, ſich in Paris öffentlich zuzeigen. Als 
fie 1658 nach Rom zurüdgefehrt war, erhielt fie wenig erfreuliche Nachrichten aus Schwe- 
den. Ihre Gelber blieben aus und Niemand wollte ihr Vorſchüſſe machen. Aus diefer Ver · 
fegenheit 309 fie Alepanber VIL durch eine Penſion von 12000 Scudi, Nach dem Tode Karl 
Guftav’s im 3. 1660 unternahm bie Königin eine Reife nad) Schweden. Sie gabvor, ihre 
ötonomifchen Angelegenseiten ordnen zu wollen; allein man merkte bald, daß fie andere Ab- 
ſichten habe. Da der Kronprinz noch fehr jung war, erflärte fie, daß fie auf feinen Todesfall 
den Thron in Anfprud) nehmen werde. Man nahm jedoch diefen Einfall übel auf und no- 
thigte fie, eine förmliche Entfagungsacte zu unterzeichnen. Dies und andere —— 
feiten bewogen fie, Stockholm zu verlaſſen. Indeß kehrte fie 1666 zum zweiten Mal nach 
Schweden zurüd, ging aber, ohne die Hauptſtadt erreicht zu haben, nad) Hamburg, als ſie 
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hörte, daß man ihr die öffentliche Ausübung ihrer Religion nicht augeftehen werde. Um dieſe 
Zeit bewarb fie ſich um die poln. Krone, ohne daß jedoch die Polen darauf achteten. Endlich 
fehrte fie nach Italien zurück, wo fie den Neft ihrer Tage zu Rom in Befchäftigung mit Kün- 
ften und Wiffenfchaften verlebte. Sie ftiftete eine Akademie, brachte foftbare Sammlungen 
von Handſchriften, Münzen und Gemälden zufammen und ftarb, nachdem fie noch manchen 
Kummer erfahren, am 19, Apr. 1689. Sie wardin der Peterskirche beigefegt, und ber Papft 
ließ ihr ein Denkmal mit einer langen Infchrift errichten. Zum Haupterben fegte fie den 
Eardinal Azzolini, ihren Intendanten, ein. Ihre Bibliothek faufte Papft Alerander VII; bie 
Gemälde und Antiken Odescalchi, der Neffe Innocenz's X1., und einen andern Theil ihrer 
Gemälde 1722 der Herzog von Orleans. Den Reihthum ihrer Sammlungen erfennt man 
aus Haverkamp's „Nummophylacium reg. Christinae”, aus dem „Museum Odescalcum* 
und aus Schröder's Berichte über die Gemälde und Statuen der Königin Ehriftine in der 
„Svea’ (1830). Der Königin Leben zeigt eine Folge von Ungleichheiten und Widerfprü- 
hen; man fieht von einer Seite Stolz, Seelengröße, Freimüthigkeit, Sanftmuth, von der 
andern Eitelkeit, Härte, Rachſucht und Verftellung. Ihre Kenntnif des Menfchen und der 
Welt, ihre Einficht, ihr Scharffinn und durchdringender Verftand bewahrten fie nicht vor 
thörichten Planen, alchemiſtiſchen und aftrologifchen Träumen und andern Täuſchungen. 
Sie hat einige Heine Werke hinterlaffen, in denen ſich ihr Charafter und ihre Denkart ab« 
fpiegeln, und die größtentheils in Joh. Arckenholz's, Memoiren der KöniginChriftine” (deutfch, 
4 Bde., Berl. 1751— 60, 4.) enthalten find. Die Echtheit der 1762 unter ihrem Namen 
erfchienenen Briefe ift Durch nichts erwieſen. Nach Fryxell's Darftellung in den „Beiträgen 
zur ſchwed. Geſchichte“ kann man fich bei mehren ihrer Handlungen dee Gedankens nicht 
erwehren, daß fie nicht immer ihrer Sinne mächtig geweſen. 

Ehriftine (Marie), f. Marie Chriftine. 

Chriſtologie heißt der Wortbedeutung nach die Lehre von dem Chriftus (f.d.) 
oder dem Meſſias. Die Chriftologie bildet einen Theil der hriftlichen Glaubenslehre und 
handelt ſowol von der Perfönlichkeit als von den Gefchäften des Meſſias. Die Erwartung 
des Meffias bei dem jüd. Wolke mochte fich wol auf das dem Könige David gegebene Drafel 
(? Sam. 7, 14— 16; I Kön. ®, 4 fg.) gründen, daß das Neich Jfrael für immer bei feinen 
Nachkommen bleiben folle. Nach der Theilung des Reichs in Juda und Ffrael war nicht nur 
die Einheit des theokratiſchen Staats David’s zerriffen, fondern die Theofratie felbft war ger 
fährdet, da fich die Könige Judas und Nfraels der Abgötterei fo oft ergaben. Nun entftand 
auf den Grund jenes Drakels die Erwartung, daß Gott einen Nachkommen aus Davib’s 
Geflecht erwecken, ihn zu großen Thaten geiftig begaben und zum Meffias, d. i. zum König 
Iſraels, beftellen, ducd ihn den Glanz der Davidifchen Theofratie wiederherftellen und ein 
eroigbauerndes Reich Gottes gründen laffen werde. Nach dem Propheten Jeſaias erwartete 
man, daß fich Durch den Meffias auch die Heiden zur Verehrung des wahren Gottes wenden 
und ein dauernder Friede die Völker beglücken werde. Diefes ift die prophetifcheober altjü- 
diſche Chriftologie. Nach Jertrümmerung des jüd. Staats und während bes Exils in 
Babylonien lernten die Juben Zoroafter’s Religionsfoftem kennen und nahmen daraus die 
Borftellung an, daß der Teufel und die Dämonen oder die böfen Geifter der Finfternig fih 
von den Heiden unter der Hülle der Gögenbilder verehren ließen und daher bie ewigen Feinde 
der Herrfchaft des wahren Gottes und alfo auch bes den wahren Gott allein verehrenden 
jüd. Volks fein. Dies gab Veranlaffung zu der fpätern jüdifhen Chriftologie 
und zur Veränderung der Borftellung von der Perfon und der Wirkfamkeit des Meſſias. 
Die Erhebung der Theofratie über die abgöttifchen Völker wurde num gedacht als ein Sieg 
über die furchtbare Macht der bämonifchen Welt. Diefen Sieg über das böfe Princip zu er 
ringen, fehten über die Kräfte eines bloßen menſchlichen Propheten zu gehen. Während da⸗ 
her das Volk fortwährend in dem Meffias einen Nachkommen aus David’s Geſchlecht und 
menfchlichen Propheten ermartete, fo faßten dagegen die Gelehrten oder die Rabbiner bie 
Meinung auf, Gott werde einen aus ihm vor Anfang ber Schöpfung hervorgegangenen 
göttlichen Geift, das Wort, durch das er die Welt erfchaffen habe, zur Erde als Meffias fen- 
den und in menfchlicher Geftalt (als einen Menfchenfohn) auftreten laffen, der die Macht 
der Dämonembefiegen und das Reich Gottes ftiften werde. Diefe Vorftellung tritt und zu⸗ 
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erft in dem zu der Makkabäer Zeit gefchriebenen Buche Daniel (7, 21.) entgegen und findet 
ſich in fpätern jüd. Schriften. Davon aber, daß man erwartet hätte, der Meffias werde ben 
Tod, als ein Opfer fürs Volk, erleiden oder gar gefreuzigt werden, findet fic vor Jeſu Zeit 
keine Spur. Die Bedrängniffe des jüd. Volks durch heidnifche Machthaber, befonders durch 
die Mömer, fteigerte die Erwartung des Meffias zu Jefu Zeit zur mächtigen Sehnſucht. 
Den Sieg des Meffias über die dämoniſche Welt dachten zwar nicht Alle genau auf diefelbe 
Weiſe, aber die herrfchende Vorftellung war folgende. Bor dem Erfcheinen des Meffias 
würden Zeiten der größten Bedrängnif für das jüd. Wolf vorhergehen, die man die Geburte= 
wehen des Meffias nannte. Da werde der Meffias plöglich auftreten, das jüd. Volt um ſich 
fammeln, es zur Weltherrfchaft erheben, die frommen verftorbenen Juden wieder auferwecken, 
den Teufel und die Dämonen gebunden in die Unterwelt werfen und das Reich Gottes er- 
richten, das 1000 Jahre dauern folle, nach Andern felbft 2000 Jahre. Während diefer 
Zeit würden die Juden die Herrfchaft der Erde haben, und der Meſſias ihnen ein großes Gaft- 
mahl geben. Nach Verfluß der taufend Jahre würden Satan und die Dämonen wieder los 
gelaffen werden, die nun alle Heiden zum furchtbarften Kampfe gegen die wahren Verehrer 
Gottes aufregen und in dem Antichrift und in Gog und Magog (dem Typus fabelhafter 
wilder Völker) die höchfte Kraft entwideln würden. Doc, der Mefjias werde in einem gro- 
fen Kampfe fie alle überwinden, dann alle Todten erweden, über alle Gericht halten und 
die Böfen nebft den Dämonen auf ewig in das Feuer der Hölle werfen, den Gerechten aber 
ewiges Reben und ewige Freuden geben. Dann werde das himmlifche Jeruſalem, das Vor- 
bild des irdifchen, vom Himmel herabgelaffen und der felige Wohnfig der Gerechten, die Erbe 
aber zu ihrer frühern paradiefifchen Herrlichkeit zurückgeführt werden, was man die Wieder- 
bringung aller Dinge nannte, wie auch im Zoroaftrifchen Syftem am Ende der Welt eine 
Reinigung alles Materiellen durch Feuer erwartet wurde. Diefe Vorftellungen findet man 
auch in der Offenbarung des Johannes. Dies war die jüdifche Ehriftologie zu Jeſu Zeit. 
Was nun aber die Chriftologieder hriftlihen Kirche betrifft, fo finden wir in 
ben drei erſten Evangelien die Vorftellung vom Meffias, ald dem größten Propheten, vor- 
berrfchend, bei Johannes, Paulus und im Briefe an die Hebräer aber die Vorftellung vom 
Meſſias als göttliches Wort und vor der Weltfchöpfung gezeugten Sohn Gottes, von Maria 
als Menfch geboren. Diefe Vorftellung war es auch, welche in der chriftlichen Kirche die 
herrfchende und im 4. und 5. Jahrh. zur Theorie von Chrifto ald Gottmenfchen ausgebildet 
wurde. (S. Chriftus.) Diefer Gottmenſch fei von Maria geboren worden, habe gelebt, ge- 
lehrt, Wunder gethan, fei gefreuzigt und nad) dem Tode wieder aufermedt und zum Him- 
mel erhoben worden, wobei nach Paulus und Petrus zugleich angenommen wird, daß er dor 
feiner Auferftehung in die Unterwelt hinabgeftiegen fei, ohne daß jedoch deutlich gefagt wird, 
mas er dort verrichtet habe. Diefer Gottmenfc nun werde am Ende der Tage, am jüngften 
Tage, in fichtbarer Herrlichkeit und umgeben von Engeln vom Himmel wieder herabfommen 
zur Erde, die Todten alle erweden, allgemeines Gericht halten, die Böfen nebft dem Teufel 
und den Dämonen auf ewig in das Feuer der Hölle verftoßen, die Gerechten aber, deren Lei⸗ 
ber verwandelt werden würden, mit fich zu Gott in den Himmel zur Theilnahme an feiner 
Herrlichkeit und zu einem ewigen Leben verſetzen. Dies war der chriftologifche Lehrbegriff, 
der fich in der chriftlichen Kirche feftftellte. Die Vorftellung aber von einem taufendjährigen 
Reiche Ehrifti auf Erden wurde als ein jüd. Irrthum, obgleich fie fich in der Offenbarung des 
Johannes findet, betrachtet und auch in der Augsburgifchen Confeffion (Art. 17, Apologie 
VII) von den Proteftanten ausdrücklich verworfen. Doch auch die Erwartung eines tau- 
fendjährigen Reiche fand in der Kirche immer Anhänger, die ſich aber von diefem Reiche bald 
mehr finnliche, bald aber auch mehr geiftige Vorftellungen machten, daher man groben und 
feinen Chiliasmus (f. d.) unterfchied. Die neuere proteftantifche Theologie hat diefe 
Borftellungen von der Zukunft Chrifti als jüd. Zeitvorftellung betrachtet und ald Symbol 
religiöfer Ideen. Im Reiche Ehrifti nämlich findet fie die Kirche felbft, in der Auferwedung 
ber Todten das Symbol der Umkleidung des Beiftes nach dem Tode mit einem neuen höhern 
Drgan ber Wahrnehmung, im Gericht das Symbol ber Vergeltung und in der Verfegung 
ber Seelen in den Himmel das Symbol des gänzlichen Getrenntwerdeng unfers Geiftes Durch 
ben Leibestob von diefer Erbe und feines Eintritts in eine Welt höherer Ordnung im Weltall. 
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Chriſtoph (Sanct), St.-CHriftopher oder St.- Kitts ift eine zum brit. Gene» 
tafgouvernement der Leewardinſeln gehörige Infel der Kleinen Antillen, in der Größe von 
3 OM. unterm 17° nördl. B. und 45" weftl.2. Der Sübdoften wird von ber Kalkfor⸗ 
mation eingenommen, der Nordiweften von einer rauhen vulkaniſchen Bergkette durch- 
zogen. Der höchſte, wahrfcheinlich auch einzige thätige Vulkan ift der 3000 F. hohe Mount- 
Miſery. In Übereinftiimmung mit den ähnlich befchaffenen Weftindifchen Infeln, gewährt 
die Plantagenwirthfchaft reichen Gewinn, die vorzugsweife auf Zuder, Kaffee und Baum- 
‚wolle betrieben wird und die Gefammtausfuhr auf ungefähr 250000 Pf. St. erhöht, wäh⸗ 
rend die Einfuhr nur 150000 Pf. St. betragen mag. Von den 23500 €. find nur gegen 
2000 Weiße, die übrigen freie Farbige. Die Haupthafen- und Handelsftadt Baffeterre liegt 
an der Südweftfeite und ift von regem Verkehr belebt. E. war die erfte eigentliche franz. 
Eolonie in Weftindien. Der normännifche Edelmann Enambuc landete hier 1625 mit 
30 M.und begründete eine Zabadpflanzung; er nahm mehre herumftreifende Engländer 
auf und theilte die Infel in zwei franz. und zwei engl. Quartiere. Nachdem Enambuc 1626 
im Intereſſe der Eolonie nach Europa gegangen und 1629 zurückgekehrt war, die Überrum- 
pelung der Infel aber durch den Spanier Fr. von Zoledo nur einen vorübergehenden Schre- 
den erzeugte, erhob derfelbe die neue Niederlaffung bald in einen blühenden Zuftand. Bei fei- 
nem Zode im 3.1636 hinterließ er die Eolonie Dem tapfern du Halbe, derindeß fein Gouver- 
neuramt fogleihabgab, worauf ſolches 1638 von der Weftindifchen Compagnie dem Comthur 
Poincy übergeben wurde. Diefer verftand es, den Werth der Eolonie fo zu heben, daß felbft 
die unter ihm ſchon ausbrechenden und fpäter immer bedenklicher werdenden Zwiftigkeiten 
zwiſchen der engl. und franz. Bevölkerung noch nicht Has Wachfen des Wohlftands vereitel- 
ten. Die innern Gährungen fanden endlich im Ausbruche des engl.-franz. Kriegs einen förm⸗ 
lihen Ausbruch; denn aud) in Weftindien erfchallte unterm 15. Apr. 1666 die engl. Kriegs» 
erflärung. Der Befig der Infel wechfelte nun oft, bis die Franzofen durch den ryswijker 
Frieden wieder die Herrichaft erlangten. Doc) die Eolonie ſank immer tiefer und zu ſchwach, 
den Angriffen während des ſpaniſchen Erbfolgefriegs zu widerftehen, wurde fie nad) deffen 
Beendigung 1713 an England abgetreten, unter deffen Schug fie, mit einigen Unterbrechun- 
gen durch heftige Orkane in den I. 1766 und 1772, bald wieder gedieh. Im Jan. 1782 
von dem Admiral Graffe und General Bouille überfallen, mußte fi) die Infel im Febr. den 
Franzoſen ergeben, die fie nun bis 1784, wo fie wieder den Engländern zufiel, hart bedräng- 
ten. Natürliche Unglüdsfälle, wie die Negengüffe in den 3. 1790 — 93, das Gelbe Fieber 
im $. 1791 und furchtbare Orkane in den 3. 1804 und 181 1—13, prüften die Coloniſten 
hart; auch durch die Decupation des franz. Admirals Miffieffy im März 1805 hatte fie viel 
zu leiden. Nichtsdeftoweniger gewann fie mehr und mehr an Kraft und Wichtigkeit, ſodaß 
fie 1816 fogar zum Mittelpunkt eines befondern Gouvernements gemacht wurde. 

Chriſtoph der Kämpfer, Herzog von Baiern, der Sohn Albrecht's III. geb. am 5. 
Zuni 1449, war von Jugend auf mehr für die Waffen, Jagd, Ringen und Laufen als für 
wiffenfchaftliche Unterweifung. Da fein Bruder Albrecht nad) des Vaters Tode ſich der Al- 
leinherrſchaft bemächtigt, ihm aber nur einige Güter und Schlöffer überlaffen hatte, fo fuchte 
ex feine Anjprüche auf Theilnahme an der Regierung mit Gewalt geltend zu machen. Er 
fammelte die Unzufriedenen im Lande um ſich und vereinigte fich mit ihnen zu einem Bunde, 
der den Namen Gefellfchaft der Bökler des Einhorns führte. Doc, Albrecht überfiel un« 
vermuthet die Ritter des Bundes, ftrafte fie, löfte den Bund auf und vermochte E. 1469, 
gegen jährlich zu zahlende 3000 Gulden, feinen Antheil an der Herrfhaft auf fünf Jahre 
ihm zu überlaffen. Neuer böfer Verdacht aber, den E. durch drohende Reden gab, bewog 
ben Bruder, ihn 1471 im Bade greifen und in die Altvefte München gefangen fegen zu 
laffen. Hier verſuchte C.'s Waffengefährte, der Pfalzgraf Dtto von Neumarkt, im Verein mit 
100 Ritternihn zu befreien, allein das Unternehmen mislang. Endlich nad) 19 Monaten ward 
er auf Verwenden der Stände aus feiner Haft entlaffen. Nachdem er vergebens eine neue 
Empörung gegen feinen Bruder anzuzetteln verfucht hatte, einigte er fi 1475 mit demſel⸗ 
ben zu einem Bertrage, nach welchem Albredyt wieder auf zehn Jahre die Alleinherrfchaft 
erhielt, ihm felbft aber Schloß und Stadt Landsberg, das Schloß Paal und die Stabt Weit- 
heim übergeben wurden. Von nun an verhielt E. ſich ruhig, und es war während diefer Zeit, 
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daß er aufder durch ihre Pracht befannten Hochzeit des Herzogs Georg von Baiern-Lande- 
hut im Zweikampfe der riefenartigen Ritter aus dem Norden, cin Woimode aus Lublin, 
befiegte, der die ganze dort verfammelte deutfche Ritterfchaft gehöhnt hatte. Nachdem cr fich 
befonders im ungar. Heere und im flandr. Kriege bedeutenden Ruhm erworben, fchlof er 
ſich an das Heer des Herzogs Georg an, welches dem Kaifer Marimilian gegen Ungarn zu 
Hülfe eilte. Er erftieg auerft die Mauern von Stuhlweißenburg und öffnete dem Kaifer die 
Thore. Indeffen war die zehnjährige Vertragsfrift abgelaufen ; die E. übergebenen Städte, 
feiner Herrſchaft müde, wendeten fid) an Albrecht, zugleich fündigten 59 Adelige, an ihrer - 
Spige Nikolaus von Abensberg, E. Fehde an; vor ihnen und des Herzogs Übermacht mußte 
er zurückweichen. Als aber die ihn befehdenden Ritter ſich trennten und in fleinen Abthei- 
lungen nach Haufe zurüdtfehrten, da lauerte E. dem Nik. von Abensberg, welcher an feiner 
Gefangennehmung im Bade den meiften Antheil gehabt hatte, auf und erfchlug ihn unweit 
Freifing, an der Stelle, wo nod) das Denkmal diefer That ſteht. An feinem Bruder aber 
fuchte er fich Dadurch zu rächen, daß er fih zum Haupte des Löwlerbundes, den der in feinen 
Rechten und Freiheiten gefränfte Adel gegen Albrecht errichtete, yoählen ließ. Nachdem aber 
auch diefer fich hatte Löfen müffen, 309 E., des unruhigen und freudelofen Lebens im Vater⸗ 
(ande mübe, in Begleitung mehrer Fürften und Edlen nad) Paläftina. Verſöhnt mit fei- 
nem Bruder Albrecht, den er zu feinem Erben einfegte, ftarb er bei der Heimkehr auf Nho- 
dus am 15. Aug. 1493, 

Chriſtoph, Herzog von Würtemberg, der bürgerliche und religiöfe Gefeggeber diefes 
Landes, der einzige Sohn des Herzogs Ulrich von Würtemberg und der bair. Prinzeffin Sa- 
bina, wurde am 12. Mai 1515 geboten. Sein Vater, von ehrenwerther aber zugleich mil- 
der Gemüthsart, hatte durch allerlei Gewaltthätigkeiten den mächtigen Schwäbifchen Städte- 
bund gegen fich aufgereist und fah fich, als er aus feinem Lande vertrieben wurde, genäthigt, 
feine Kinder, E. und deffen Schwefter Anna, dem Schuge der tübinger Befagung anzuver- 
trauen. Als diefe fich ergeben mußte, famen die fürftlichen Kinder in die Gewalt ber Feinde; 
jegliche Verwendung der Mutter C.'s, welche ſich am bair. Hofe aufhielt, ihrem Sohne 
fein Erbtheil zu erhalten, war vergebens; nur ein Jahrgeld follte ihm verbleiben, das Land 
jelbft erhielt nach einem zweiten vergeblichen Einfalle des Herzogs Ulrich für die Kriegskoften 
Kaifer Karl V. E., noch nicht fünf Jahre alt, wurde nad) Innsbruck, fpäter nach Wienerifch- 
Neuftadt gebracht, um am Faiferlichen Hofe erzogen zu werden. Hier wäre er 1529 bei der 
Belagerung Wiens durch Soliman beinahe in türk. Gefangenfchaft gerathen, wenn nicht 
fein Erzieher Michael Tiffernus ihn gerettet hätte. Der Kaifer war ihm perfönlich gewogen 
und nahm ihn auf allen feinen Reifen, fo auch zum Reichetage in Augsburg im I. 1530, 
als Begleiter mit fih. Dort erhielt E. von feinen Mutterbrüdern, den Herzogen von Baiern 
und dem Landgraf Philipp von Heffen, nähere Aufichlüffe über feine Anſprüche, und als 
auf demfelben Reichstage fein Erbfürftenthum dem Bruder des Kaifers, Ferdinand, feierlich 
zu Lehen gegeben, er felbft aber dem Kaifer nach Italien und Spanien zu folgen gawungen 
wurde, vielleicht um ihn mit feinen Anfprüchen in einem Klofter für immer zu begraben, da 
entfloh der Prinz unter feines Freundes Tiffernus Hülfe an den Grenzen Italiens und ge- 
(angte nad) einer abenteuerlichen Wanderung glüdlich zu dem unbefannten Zufluchtsort, an 
welchem er ſich lange Zeit verborgen hielt. Won hier aus trat er, mit Einwilligung feines 
Vaters und von vielen deutfchen und ausländifchen Fürften unterftügt, anfangs fchriftlich, 
dann perfönlich auf dem Reichstage au Augsburg im I. 1533 mit feinen mohlbegründeten 
Anfprüchen gegen das ‚mächtige Kaiferhaus hervor. Während der Kaifer diefe zu erfüllen 
auf alle Weife fich weigerte, fiel C.'s Vater aufs neue in Würtemberg ein, fegte mit Hülfe 
des Landgrafen Philipp durch die glückliche Schlacht bei Laufen am 13. Mai 1534 und 
den Vertrag von Kaden am 18. Mai fi) in den Befig feines Herzogthums, mußte aber da- 
bei die Bedingung eingehen, dajfelbe ale Afterlehen von Oftreich zu empfangen. Jetzt begab 
ſich E. zu feinem Vater; allein Mishelligkeiten mit diefem, der unbegründeten Verdacht ge 
gen ihn im Herzen trug, veranlaßten ihn, in die Dienfte des Königs von Frankreich zu tre- 
ten. Nach achtjährigem Aufenthaste dafelbft, während deffen er durch friegerifche Tapferkeit 
und ritterliche Tugenden ſich großes Anfehen erworben hatte, rief ihn fein Vater zuruck und 
vermählte ihn 1544 mit der Prinzeffin Anna Maria von Ansbach, worauf C. feinen Eig 
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Im Mömpelgard nahm. Unterdeffen hatte Herzog Ulrich 1546 am Schmalkaldiſchen Rriege 
negen Karl V. Theil genommen und war nad dem unglüdlichen Ausgange deffelben von 
Ferdinand der Felonie angeflagt, das Herzogthum felbft aber als verwirktes öſtr. After 
iehn von demfelben in Anſpruch genommen worden. Schon war ber Proceß eingeleitet, und 
G. abermals in Gefahr, Würtemberg zu verlieren, als fein Vater am 6. Nov. 1550 ftarb. 
Sogleich ergriff E. die Zügel der Megierung des Hergogthums, und obgleich Karl V. felbft 
ihn gegen feinen Bruder Ferdinand begünftigte, fo dauerte doch der Proceß fort, bie endlich 
die Sache nach des Kurfürften von Sachfen Sieg über den Kaifer durch den Paffauer Ver- 
trag ihre Erledigung fand. Zufolge deffelben erhielt E. gegen Anerkennung ber Afterlehns- 
herrſchaft Oſtreichs und Zahlung einer Vertragsfumme von 250000 Fl. das Land Würtem- 
berg für fich und feine männlichen Erben und begann num eine höchft fegensreiche Wirkfam- 
keit für fein Sand zu entwideln. Er rief fofort die Stände zuſammen, betätigte den Tübinger 
Vertrag in feinem ganzen Umfange, ordnete das Schuldenwefen, begründete eine geregelte 
Juftispflege durch fein ‚„ Würtembergifches Landrecht“ und feine Randesordnung und verbef- 
ferte die Landesverwaltung durch viele treffliche Mafregeln. Bei aller diefer Thätigkeit für 
das Wohl feines Herzogthums verlor er dennoch das gefammte deutfche Vaterland und die 
Angelegenheiten der proteftantifchen Kirche, der er eifrig ergeben war, nicht aus den Augen. 
Gleih anfangs ward die fchon von feinem Vater eingeführte, aber in der legten Zeit durch 
das fogenannte Interim verdrängte lutherifch-evangelifche Rehre von ihm wicderhergeftellt. 
Überzeugt, daß nur dureh Gleichftellung aller deutfchen Ränder fünftigem Streit und Hader 
vorgebeugt werden könne, drang er bei dem Kaifer auf Abfchliefung eines allgemeinen Reli» 
gionsfriedens, der durch feine thätige Mitwirkung auch endlich zu Augsburg 1555 au Stande 
am, gerade als Alles fich zu zerfchlagen drohte. Bei diefer Gelegenheit proteftirte er, obgleich 
vergebens, gegen den vom Könige Ferdinand diefem Frieden beigefügten geifttichen Vorbe- 
halt. Die Evangelifchen in andern Ländern, in Dftreich, Graubündten und Friaul, forviedie 
Baldenfer in Frankreich fanden an ihm einen tapfern Vertreter. Selbft die Völker in Sla⸗ 
wonien, die Serbier u. f. w. ſuchte er für die gereinigte Lehre zu gewinnen ; Überfegungen des 
Neuen Teftaments und mehre lutherifche Schriften wurden in Tübingen und Urach für fie 
veranftaltet. Bei Einziehung der fo bedeutenden geiftlihen Güter feines Landes ſuchte er 
nicht fich au bereichern, fondern verordnete, daß diefelben ausfchließend für die Bedürfniffe der 
Kirche und für andere wohlthätige Zwecke verwendet würden. Demgemäß ftiftete er die rwür« 
tembergifchen Klofterfchulen zur Bildung junger Geiftlichen und das theologiihe Seminar 
m Trbingen ; auch wurde die Univerfität neu eingerichtet und der Volksunterricht geregelt 
und verbeffert. Er ieß eine Kirchenordnung verfaffen, ordnete Kirchenpifitationen an und 
führte die Kirchenconve.ite, eine Art Sittengericht, in jeder Gemeinde ein. Wohlmeinend 
dehnte er den fogenannten Tübinger Vertrag, die Grundlage der Verfaffung des ehemaligen 
Herzogthums, auf ganz Würtemberg aus und gab den Abgeordneten der Landſchaft eine 
mächtige Hulfe an den Prälaten, welche er ihnen auf immer zugefellte. Das „Würtember- 
giſche Landrecht“ ließ er, damit daffelbe möglichft den Bebürfnijfen des Volks entfpreche, zu⸗ 
vor den Ständen zum Beirath vorlegen. So kam es, daß er von feinen Unterthanen wie von 
feinen Glaubensverwandten aufrichtig geliebt wurde; aber diefelbe ungeheuchelte Achtung 
genoß er auch auswärts, felbft bei Katholiken. Er war unter den Fürſten, meldye das ge» 
fammte Reich zur Vifitation des in Unordnung gerathenen Kammergerichts in Speier and» 
wählte; er war unter Denjenigen, welche als feierliche Gefandtfchaft von Seiten bes Reichs 
nad; Frankreich fich begeben follten, um wegen Herausgabe der Deutichland entriffenen 
lothr. Befigthümer Meg, Zoul und Verdun zu unterfandeln ; an ihn wandte ſich Kaifer Fer- 
dinand, daß er das Iegte Hinderniß, welches der Wahl feines Sohnes Marimilian I1. um 
tom. Könige noch im Wege ftand, vollends befeitigen möchte; mitihm unterhielt Marimilian 
ſelbſt die innigſte Freundſchaft. Er ſtarb am 28. Dec. 1568. Seine Linie erloſch mit ſeinem 
jüngern Sohne Ludwig; Eberhard, der ältere, war im 24. Lebensjahre in Folge feiner Aus» 
ſchweifungen geftorben. Durch feine Fürforge gefchah es, daß fein Oheim Georg noch in feir 
nem 57. Lebensjahre au einer VBermählung fchritt, wodurch‘ der Mannsftamm des würtem⸗ 
bergifchen Haufes vor dem Ausfterben bewahrt wurde. Vgl. Pfifter, „Derzog Chriſtoph, aus 
größtentheils ungedruckten Quellen” (Tüb. 1819). 
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Chriſtoph (Henri), unter dem Namen Heinrich I. König von Haiti(ſ. d.). 

Chriſtophorus (St.-) oder Chriftophel, d. h. Einer, der Chriftus trägt, gemöhn- 
lich der gro fe Ehriftoph genannt, gehört unter die Heiligen der Fatholifchen Kirche, deren 
Rebensumftände faft ganz unbefannt find. Er foll in Lycien, nad) Andern in Paläftina ge- 
boren, die Größe von 12 F. und ungewöhnliche Stärke gehabt haben, vom heil. Babylas, 
dem Bifchofe zu Antiochia, getauft worden fein und in Kleinafien um die Mitte des 3. Jahrh. 
unter dem Kaifer Decius den Märtyrertod erlitten haben. Die morgenländ. Kirche feiert 
fein Feft am 9. Mai, die abendländ. am 25. Aug.; man nahm zu ihm vorzüglich in den. 
Zeiten der Peft feine Zuflucht; auch rief man ihn an beim Schagheben, um dadurch die 
Geifter zu bannen, welche die verborgenen Schäge bewachen, und nannte die dabei gebräudh- 
liche Gebetsformel Ehriftophelsgebet. Er wurde ber Schugpatron des Drdens ber 
Mäßigkeit, der fih 1517 in Oftreich und in den angrenzenden Staaten bildete, um dem über: 
mäßigen Trinken und dem Fluchen zu fteuern, und nad) ihm fih Chriftophelorden 
nannte. Noch werben von E. an vielen Orten, namentlich in Spanien, Reliquien gezeigt. 
Nach der Legende wollte E. feinem Andern als dem Mächtigften dienen. Gr trat bei einem 
mächtigen Fürften im Dienfte, fand aber bald, daß diefer fich vor dem Teufel fürchte, 
was C. veranlaßte, dem Teufel feine Dienfte anzubieten; er ward angenommen und diente 
demfelben, bis er gewahr wurde, daf diefer fich vor dem Ehriftusbilde fürchte. Eiligft verlieh 
ihn C., um fich Chrifti Dienfte zu weihen. Ein Eremit brachte ihn endlich, nachdem er Ehri- 
ftus lange vergebens gefucht hatte, auf den Gedanken, daß er demjelben nicht beffer dienen 
konne, als wenn er es zu feinem Gefchäfte made, die hriftlichen Pilger über einen Strom 
zu tragen, der feine Brücke hatte. Lange trieb er dies, da kam einft ein Kind an den Strom. 
E. nahm es auf feine Schultern, doch bald ward es für ihn faft zur erdrüdenden Laſt. Dic- 
ſes Kind war Chriftus felbft, und zum Zeichen, daß er es gewefen fei, befahl ihm berfelbe, 
feinen großen Stab in die Erde zu fteden. E. that es, und fhon am nächften Morgen war 
der Stab belaubt und trug Datteln. Viele Taufende wurden durch diefes Wunder zur Lehre 
Ehrifti bekehrt. Dagnus aber, der heidnifche Statthalter jener Gegend, ließ E. in das Ge⸗ 
fängniß werfen. Hier widerftand er ftandhaft allen Verführungen zum Abfall, Man 
peitfchte ihn mit glühenden Ruthen, fegte ihm einen glühenden Helm auf, band ihn auf einen 
glühenden Stuhl; doch E. blieb unverlegt. Jegt follten ihn 3000 Soldaten mit vergifteten 
Pfeilen erfchießen ; allein die Pfeile prallten von ihm ab und flogen gegen die Soldaten; 
einer derfelben verwundete felbft den Statthalter am Auge. E. tröftete ihn deshalb und gab 
ihm die Verficherung, daß er wieder genefen werde, wenn er ihn enthaupten ließe und zu fei« 
ner Heilung ſich feines Blutes bediene. E. ward enthauptet; der Statthalter aber, durch 
fein Blut völlig wiederhergeftellt, ließ ſich nebſt feiner ganzen Familie taufen. Gewoͤhnlich 
wird E. in riefenhafter Größe abgebildet, das Chriftusfind auf feinen Schultern, wie er auf 
feinen großen Stab geftügt, alle Kräfte anwendet, um der Laft nicht zu unterliegen. So ftellt 
ihn auch der ältefte bekannte Holzfchnitt vom J. 1423 dar. — Bei den Kirchenvätern wer: 
den zuweilen alle Ehriften, befonders aber die Märtyrer, Chriftophori genannt. 

Chriſtus ift ein Beiname Jefu von Nazareth, des erhabenen Stifters der chriftlichen 
Religion. Es ift das Wort ein griechifches, welches ein Gefalbter bedeutet und die Über- 
fegung des hebr. Meſſias. Gejalbte des Herrn beißen im Alten Teftament die Könige, weil 
fie durch priefterliche Salbung geweiht wurden. Diefer Ausdrud Meffias, oder bei den 
griechifch vedenden Juden der Chriftus (6 Agıozös) wurde dann von den Juden zu Jefu 
Zeit befonders gebraucht, um den erhabenen König Iſraels, den man nad) der altteftament- 
lihen Weiffagung erwartete, zu bezeichnen. Die Juden erwarteten nämlich, daß Gott einen 
außerordentlichen Propheten aus David's Gejchlecht werde geboren werden laffen, oder, wie 
die Rabbinen glaubten, daß er einen erhabenen Himmelsgeift in menfchlicher Geftalt (ale 
Menfhenfohnnad Daniel 7,21.) fenden werde, der die Leiden des jüd. Volks beendigen 
baffelbe über alle Völker fiegreich machen, der König Ifraels fein und das Neich Gottes ftiften 
werde. (S. Ehriftologie) Meffias und Chriftus hieß alfo fo viel als Gefalbter des 
Herrn, d. i. von Gott beftellter König, und ift daher der Name einer Würde. Indem nun 
Jefus von Nazareth diefer erwartete Meffias oder Ehriftus zu fein behauptete, als folder 
von Gott beglaubigt und zuerft von vielen Juden, dann aber in viel weitern Kreifen von 
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Griechen und Römern als der Chriftus oder Meffias anerfannt wurde, fo wurde ber. Name 
Chriſtus mit dem Namen Jefus in dem Sinne verbunden, daß Jeſus der Chriftus fo viel 
hieß als Jefus, welcher der verheißene Chriftus ift. Nach Jeſu Tode aber wurde Ehriftus 
allmälig zum Perfonennamen oder zum Beinamen Jeſu, und ſchon in den apoftolifchen 
Briefen finden wir den. Ausdrud Jefus Chriſtus als Bezeichnung der Perfönlichkeit Jeſu. 
Der Name Jeſus, als eigentlicher Privatname, zeigt alfo die hiftorifche Perfönlichkeit Jeſu 
von Nazareth an, oder Das, was Jefus erfahrungsmäßig war und wirkte, was man 
.jegt auch mit dem Ausdrude ber hiſtoriſche Chriftus bezeichnet. . Der Name Chriftus 
aber zeigt an, was Jefus von Nazareth in der Vorftellung oder in dem Glauben feiner Ver» 
ehrer ift, nämlich der von den Propheten verheißene, von Gott gefandte Meffias. Diefer 
Name bezeichnet daher Das, was man neuerlid den dogmatifchen oder benfpecula- 
tiven Chriſtus genannt hat. Da die Überzeugung, daß Jefus von Nazareth der Chriſtus 
fei, und daß Alles, was der Ehriftus thun folle, von ihm zu erwarten ftehe, die Grundlage 
der neuen religiöfen Gemeinfhaft wurde, fo nannten fich die Verehrer Jefu Ehriftianer, 
und fo wurde ihnen auch der Name Ehriftus der Hauptname zur Bezeichnung der Perfön- 
lichkeit Iefu. In allen Fällen daher, wo man die Würde Jefu bezeichnen wollte, brauchte 
ber firchliche Sprachgebrauch nicht ſowol den Namen Jeſus als vielmehr den Namen Chris» 
ftus, und man fagte 3. B. nicht: Jefus ift Gott und Menſch, fondern Chriſtus ift Gott 
und Menfh, Chriftus wird die Todten erweden, Gericht halten u. f. w. Die Vorftellung 
von dem Meffias oder Chriftus, nach welcher er als der größte Prophet und Menfch mit 
göttlichen Gaben ausgerüftet betrachtet wurde, mußte im Glauben gleich der erften Kirche 
bald der Vorftellung weichen, daß er das vor Erfchaffung der Welt von Gott ausgegangene 
Wort, der erfigeborene Sohn Gottes, ein göttliches Werfen fei, das in der menfhlichen Per- 
fönlichfeit Jefu von Nazareth der Welt ſich manifeftirt habe, und diefe Vorſtellung wurde 
im 4. und 5. Jahrh. in der Kirche zu der fubtilen Lehre vom Gottmenfchen, weldye zum 
Dogma von der Dreiperfönlichkeit Gottes gehört, ausgefponnen, nämlich, daß die zweite Perfon 
der Gottheit, der Sohn Gottes, mit dem Vater gleiches Weſens, gleiher Macht und gleicher 
Ewigkeit, in Chrifto Menſch geworden fei und Ehrifti Perfonlichkeit aus zwei Naturen, einer 
göttlichen und einer menfchlihen, beftanden habe. In neuern Zeiten hat die Schelling’jche 
und dann die Hegel'ſche Philofophie den bogmatifchen Begriff von Ehriftus als Gottmenſchen 
zur bildlichen Bezeichnung eines fubjectiven Pantheismus gebraucht, die rationaliftifchen 
Theologen aber find zu der erften Vorftellung von Chriftus als den von Gott gefendeten und 
von Gott mit auferorbentlihen Gaben ausgerüfteten und von den Propheten verheißenen 
Chriftus oder größten Propheten aurüdgegangen und haben die Vorftellung von einem von 
der Schöpfung aus Gott hervorgegangenen und in Jefu Menfc gewordenen göttlichen 
Wort oder Weſen, als eine Zeitvorftellung der apoftolifchen Zeit betrachtet. 
Ehriftusbilder würdig darzuftellen, ift eine der höchften Aufgaben für die Kunft, 
da es hier nicht die Ahnlichkeit eines Portraits, indem keins vorhanden ift, fondern [höpfer 
rifche Kraft gilt. Die Nachricht von einer Abbildung des Angefichts Jefu, die, in Tuch ab» 
gedrudt, der König Abgar (j. d.) von Edeffa befeffen haben foll, und von einem ähnlichen 
Abdrude im Schweißtuche der heil. Veronica ift ebenfo unverbürgt als die Sage von einem 
foichen Gemälde, das der Evangelift Lucas verfertigt haben follte. Ein offenbar unechter 
Brief, den Lentulus, der Vorgänger des Pilatus, an den rom. Senat gefchrieben haben joll, 
ſchreibt Ehriftus eine männlichfchöne Geftalt und Gefichtsbildung zu. Doch hatte bereits 
Alerander Severus, um 230, ein Bild Chrifti in feinem Palafte. Die meiften bildlichen 
Darftellungen, die von dem Heilande unter den älteften chriftlichen Darftellungen vorfom- 
men, find die eines völlig ideal gebildeten Jünglings, unter denen einige indeß doch ſchon 
einen portraitartigen Charakter haben. Dahin gehören namentlich zwei gemalte Brufibilder, 
in den Calirtinifchen und in den Pontianifchen Katatomben bei Rom, die in Aringhi's 
‚Roma subterranea nova” abgebildet find. An dem Typus, ber hier den Gefichtszügen 
Ehrifti gegeben ift, haben ſodann die neugriech. und ital. Maler bis auf Michel Angelo und 
Rafael großentheils feftgehalten. Seit dem 16. Jahrh. wurden Jupiter und Apollon Mufter- 
bilder für die Chriftusföpfe, welche num bald die Züge der verfchiedenen Nationen annah ⸗ 
men, deren Künftler fi) daran verfuchten. Die größten Künftler, von denen wir Chriflug- 
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köpfe befigen, haben es empfunden, daß in dem Mangel eines beftimmten, portraitähnlichen 
Borbildes die unverfennbarfte Anweifung liegt, das Angeficht des Göttlihen aus den Zü- 
gen fittlicher Würde und Schönheit zu geftalten, die das Bild feines Geiftes und Lebens in 
der evangelifchen Gefchichte an fich trägt, und daß hier mehr als bei jedem andern Kunft- 
werfe religiöfe Begeifterung den Pinfel oder Meifel führen müffe. Je höher und reiner das 
Ideal in der Bruft des Künftlers war, defto mehr innere, jeden Befchauer ergreifende Wahr- 
heit wird auch fein Chriftusbild haben. 

Chrodegang, Biſchof von Meg im Zeitalter der Karolinger, trug zur Reformation - 
des verwilderten Klerus weſentlich dadurch bei, daß er, wie einft ſchon Auguftinus, verfucht 
hatte, um 760 zunächft für feine Geiftlichen eine beftimmte Lebensregel oder Kanon (daher 
Die, welche ihr folgten, Kanonici genannt wurden) aufftellte. Sie verpflichtete zum Zufam- 
menmwohnen in Einem Haufe (monasterium, Münfter), zum gemeinfchaftlichen Speifen und 
Schlafen, zum vereinten Beten und Singen in gewiffen, felbft nächtlichen Stunden (horae 
eanonicae) und zu beftimmten Verſammlungen, die von dem darin vorgelefenen Eapitel der 
heiligen Schrift Capitula genannt wurden. Auch drang fie auf ein wenigftens zweimaliges 
Predigen in jedem Monate. Übrigens foderte fie feineswegs eigentliche Gelübde und duldete 
deshalb auch eigenen Befig. (S. Stift.) Nach C.'s Tode im 3. 766 murde diefe Regel zuerft 
von Karl dem Großen im. 789, dann von Ludwig dem Frommen auf der Synode zu Aachen 
von 316 beftätigt und allmälig faft in allen Städten des fräntifchen Reich eingeführt. 

Chrom oder Chromium ift ein feltenes und bis jegt wenig gefanntes, im Chrom» 
eifenftein, den meiften Meteoreifenmaffen, den natürlichen hromfauren Salzen, 3. B. Roth« 
bleierz u. f. w., und einigen andern feltenen Foffilien vorfommendes, fehr ſchwer reducirbares 
Metall von weißer Farbe, welches 1797 von Vauquelin entdedit wurde. Orybationsftufen 
kennt man zwei, die eine von grüner und die andere von gelblichrother Farbe. Die legtere 
ift in Waſſer auflöglich und befigt die Eigenfchaften einer Säure, weshalb fie auch Chrom- 
fäure genannt wird. Die Säuren fcheinen weder auf das regulinifche noch auf das orydirte 
Metall eine bedeutende Wirkung zu haben. Die Verbindungen der Chromfäure mit Alfa: 
lien fchlagen die meiften metallifchen Auflöfungen mit fehr fchönen Farben nieder. Das 
hromfaure Kali finder daher in der Färberei befonders au Darftellung des Chrom- 
gelbe, das auch für fich ald Malerfarbe gefchägt ift, Anwendung. Da fich dieſes Salz, von 
dem es eine rothe und eine gelbe Art gibt, die fich durch den Sättigungsgrad unterfchei- 
den, im Lichte verändert, fo kann es auch zu Herftellung fehr zarter Licht bil der (f. d.) ver» 
wendet werden. Des grünen Oxyds hat man fich in der Porzellanmalerei mit glücklichen 
Erfolg zu mehren grünen Farbenfchattirungen bedient. 

Chromätifch, d. i. farbig, hieß in der Muſik der alten Griechen dasjenige Klang. 
gefchlecht, bei welchem die zwei erften Intervalle eines Tetrachords Keiner Neihe von vier 
Tönen im Umfang einer reinen Quarte) Meine Secunden (Halbtöne) waren, das dritte folg« 
fi) den Umfang von drei Halbtönen (übermäßige Secunde) haben mußte, ſodaß die zwei 
Tetrachorde einer Detave in unferer Weife etwa fo zu bezeichnen wären: e, f, ges, a; h,c, 
des, e. (S. Klanggeſchlecht.) In der jegigen Muſſk nennt man chromatifch jede aus- 
ſchließlich in Halbtönen fortfchreitende Zonreihe, ſowie jede einzelne halbtönige Kortfchreitung, . 
fofern fie nicht in der natürlichen (diatonifchen) Zonleiter begründet if. Man unterfceidet 
demnach auch chromatifche Halbtöne, 3. B. f-fis, und diatonifche, 4. B. fis-g. (©. Diato- 
niſch und Enharmonifch.) 

Chromis war ein Eentaur, den Pirithous erfhlug. — Chromis hieß ferner der 
Gefährte des Phineus, durch den bei der Hochzeit des Perfeus Emathion erfchlagen wurde. 

— Chrom is hieß endlich, auch der Sohn des Midon, welcher Anführer der Myſier und Bum- 
deögenoffe des Priamus war. 

Chronik, abauleiten von dem griech. Chronos, d. i. Zeit, heifit fo viel als Zeit. oder 
Geſchichtsbuch. Die Chronik kann die Gefchichte der Welt im Allgemeinen oder im Befon- 
dern die eines Landes, Volks und feiner Fürften oder eines Orts behandeln und unterfcheidet 
ſich dadurch von den Annalen (f. d.), daß in ihr die gefchichtlichen Ereigniffe ausführlich) 
und in einem gerwiffen Zufammenhange, ohne daß jedoch das Formelle in Anfchlag kommt, 
erzählt, in den legtern, den Annalen, dagegen die Begebenheiten ganz kurz und ohne Ver- 
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bindung nur nad) der Folge der Jahre verzeichnet werden. Die Chroniken, die wir aus dem 
Alterthum und Mittelalter überfommen haben, find großentheild aus den ihnen an Alter 
vorausgehenden Annalen mit Benugung anderer gefhichtlicyer Quellen und Denkmäler 
entftanden. Einige der allgemeinern oder Welthroniten haben Werth wegen Benu- 
gung von Werken, die feitdem verloren gegangen find, wic das Chronikon des Gufebius, 
welches Hieronymus im 4. Jahrh. in das Lateinifche übertrug und Andere fortfegten; des 
Prosper von Aquitanien, welches fid) an erfteres anſchließt und mit der Fortjegung bie zum 
J. 455 geht; andere dagegen find blos magere Auszüge aus ältern nod) vorhandenen WVer- 
ten und haben als folche faft gar feinen Werth, wie die Compendien von Eaffiodor, Jor⸗ 
danes u. A. oder werden erft dann wichtig, wenn fie die Zeit berühren, in weldjer ihre Ver- 
faffer lebten, wie die Chroniken des Regino von Prüm (bie 915), Hermannus Contractus 
(bis 1054), Marianus Scotus u. ſ. w. In deutfcher und zwar poetifher Sprache befigen 
wir als die älteften Weltchronifen, die des Rudolf von Ems und des Janjen des Enentels, 
die von ihren Verfaffern um 1250 begonnen wurden. Die Zahl der Länder:, Völfer- und 
Fürſtenchroniken, namentlid aus dem Mittelalter, ift fehr groß. Ortshroniten finden 
fi) dem Namen nach fchon im frühen Mittelalter; doc; würde man irren, wenn man z. B. 
des Adam von Bremen „Chronicon eccles. Hammaburg.“, des Dietmar „Chronicon Merse- 
bu=gense” u. f. w. hierher rechnen wollte. Selbft die fpätern Ortschronifen im 16. und 17, 
Jayrh., die in Deutfchland in großer Maffe vorhanden find nicht nur von Städten fondern 
felbft von Dörfern, fangen häufig, wenn nicht von Adam, doch von Noah an, indem fie, um 
den Mangel an Stoff zu erfegen, Nichtdahingehöriges aus der Landesgejchichte einflechten ; 
von dem legtern Fehler find felbft auch die Drtsgefchichten der neueften Zeit nicht frei. 

Chroniſch heißt, was in gewiffe Zeiten fällt, oder was lange dauert. Chroniſche 
Krankheiten nennt man gewöhnlich die langwierigen, im Gegenfage der fogenannten 
bigigen, fchnell verlaufenden. (S. Krankheit.) 

Chronögramm nennt man einen lat. Sag, in welchem die darin vorfommenden 
vom. Zahlbuchftaben die Jahreszahl derjenigen Begebenheit ausmachen, auf welche fich die 
Worte beziehen. Gemwöhnlic wählt man dazu einen Vers, der dann Chronoftichon oder 
Eteoſtichon, und ift es ein Diftihon, Chronodiftichon heißt. Das Ehronodiftihon 
auf den hubertsburger Frieden von 1763 

Anpera beLLa slLent: reDiit bona gratla paCls; 

O sl parta foret seMper In orbe qVlea. 
enthält ein M—=1000, ein D==500, ein C=100, drei L=150, ein V=5 und acht I=8, 
was Die Jahreszahl 1763 gibt. 

Chronologie oder Zeitkunde ift die Lehre von der Ausmeffung der Zeit. Als 
Maßſtab dienen bei diefer die Bewegungen ber Himmelstörper, namentlich der Sonne und 
des Mondes, nach deren Umläufen die Zeiträume beftimmt werden, weldye wir Tag, Monat, 
Jahr nennen. Die Chronologie zerfällt in zwei Theile, einen theoretifchen, die mathe- 
matifche oder aftronomifhe Chronologie, und einen praftifchen, die techniſche 
oder hiſtoriſche Chronologie. Die mathematifche Chronologie ftellt die Lehren ber 
Aftronomie von den Bewegungen der Himmelskörper in ihrer Anwendung auf die Beftim- 
mung und Vergleihung der Zeiteinheiten zuſammen, die technifche zeigt, wie bei den verfchie- 
denen Völkern die Zeit für das bürgerliche Reben eingetheilt ward und wie demnach bie Be- 
gebenheiten diejer Völker in ein richtiges Zeitverhältniß zueinander zu ftellen find. Die tech» 
nifche Chronologie beruht auf der mathematifchen, wie diefe felbft auf der Aftronomie, und 
ift nebft der Geographie die bedeutendfte unter den biftorifchen Hülfswiffenfchaften, indem 
durch fie die genaue Beftimmung der Zeit, wann die Begebenheiten fich zugetragen haben, 
ermöglicht wird. (S. Ara, Cyklus, Epoche, Jahr, Kalender u.f.w.) — Die Agyp- 
ter fingen ben Zag mit Mitternacht an, die Eintheilung deffelben war bei ihnen vermuth- 
lich die bei allen Völkern des Alterthbums gebräuchliche, nach welcher das ganze Jahr hin- 
durch ſowol der natürliche Tag vom Aufgang bis Untergang der Sonne, a's die natürliche 
Nacht in zwölf Stunden von veränderlicher Zeitdauer zerfiel, eine Eintheilung, die überhaupt 
erft mit der Erfindung der Räderuhren gegen das 12. Jahrh. n. Chr. der jegigen Einthei- 
lung in Stunden von ſich gleich bleibender Zeitdauer wich, deren man fich im Alterthum nur 
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für aftronomifche Berechnung bediente. Wic bei den Völkern des Drientd war auch bei ben 
Agyptern die fiebentägige Woche ſchon früh, wie cs fcheint, in Gebrauch, die im Decident 
erft mit der Ausbreitung der hriftlichen Neligion feften Fuß faßte. Das Jahr der alten 
Agypter, das fie mindeftens ſchon im 14. Jahrh. v. Chr. zu berechnen verftanden, begann 
mit dem Frühaufgang des Sirius, den erften Tag des Monats Thoth; es war ein beweg- 
liches (wanderndes) Sonnenjahr und beftand aus zwölf breifigtägigen Monaten und fünf Er- 
gäinzungstagen ohne weitere Einfchaltung. Doch war auch das fefte (Julianiſche) Sonnen- 
jahr au 365, Tag den ägypt. Aftronomen fchon früh befannt und die Sothifcdye oder Hunds . 
fternperiode (f. Periode), diezur Ausgleichung beider erfonnen ward, gründete ſich auf diefe 
Kenntnig und die Wahrnehmung, daß derAnfang des wanderndenSonnenjahrs in jenem feften 
alle vier Jahre um einen Tag, alle 1460 Jahre um ein volles Jahr zurückweicht. Die Griechen 
in Alerandrien nahmen beider Befignahme Agyptens durch Auguft das fefte Julianifche Jahr 
im bürgerlichen Gebrauch an, Form und Namen der ägypt. Monate ward beibehalten, zu 
den fünf Ergänzungstagen aber alle vier Jahre ein fechster gerechnet, der erfte Thoth auf den 
29. Aug. des Julianifchen Kalenders feftgefegt. Won Alerandrien breitete fich diefe Jahres- 
form allmälig über das übrige Agypten und Athiopien aus. — Der bürgerliche Tag der 
Babylonier oder Chaldäer begann mit Sonnenaufgang ; für bie bei ihnen uralte Ein. 
theilung des Tags und ber Nacht in je zwölf Stunden erfanden fie die Sonnenuhr und die 
Waſſeruhr, ohne ihnen jedoch fchon eine künſtliche Einrichtung, wie beide in fpäterer Zeit in 
Alerandrien erhielten, zu geben; im bürgerlichen Gebrauch hatten fie vermuthlih das ge- 
bundene Mondjahr, das von Zeit zu Zeit durch Einfchaltung eines Monats dergeftalt mit der 
Sonne ausgeglichen wird, daß einerlei Monate immer auf einerlei Jahreszeit haften; ihre 
Aftronomen aber fcheinen fich der altägypt. Jahresform bedient zu haben. — Bei den He- 
bräern fällt die Einführung der fiebentägigen Woche mit der Mofaifchen Sagung, daß jeber 
fiebente Zag ein Ruhetag fein folle, zufammen ; mit dem Abend ward der Tag begonnen, 
deffen Eintheilung in Stunden erft aus Babylon zu ihnen fam, neben welcher ſich theils Die 
alte Eintheilung nad; Morgen, Mittag, Abend und Mitternacht erhielt, theils die im Alter- 
thum überhaupt verbreitete Eintheilung der Nacht in Wachen beftand. Das Jahr, ein ge- 
bundenes Mondjahr, war frühzeitig in zwölf Monate getheilt; die erfte Erfcheinung des 
Mondes in der Abenddämmerung beftimmte den Anfang des neuen Monats, und wenn bie 
Witterung fie zu beobachten hinderte, gab man dem abgelaufenen ohne Zweifel eine Dauer 
von 30 Tagen. Ob nach zwölf Monaten ein neues Jahr angefangen oder ein dreizehnter 
binzugezählt werden follte, hing davon ab, ob die Gerfte ſoweit herangereift war, dag nad) 
Mofes’ Vorfchrift um die Mitte des erften Monats (des Ahrenmonats, nahmals Nifan ge 
nannt, in der Zeit der Frühlingsnachtgleiche) dem Jehovah das Ährenopfer (Omer) ge- 
bracht werben fonnte. In der Zeit von ber babylon. Gefangenfchaft bis zur Zerftörung Je- 
ruſalems dauerte dieſelbe ſchwankende Beftimmungsart der Monate und Jahre fort, nur die 
Monatsnamen, der Anfang des Jahres, das nun mit dem Monat Thifchri um die Herbft- 
nachtgleiche beginnt, und das Feftwefen haben fich in diefer Zeit allmälig auf die jegige Weife 
geftaltet. (S. Kalender.) — Den Griechen dienten lange Zeit Ausdrüde, die von den na» 
türlihen Verhältniffen oder von Verrichtungen des bürgerlichen Lebens entlehnt waren, zur 
Bezeichnung der verfchiedenen Zeiten des Tags und der Nacht ; die Stundeneintheilung, die 
fie ſchon vor Herodot ebenfo wie die einfachfte Art der Sonnenuhr von den Babyloniern ent- 
lehnten, fam wol viel fpäter erft in den bürgerlichen Gebrauch; für die Zeit der Nacht diente 
die Beobachtung des Standesder Geftirne, nachher für die vier Wachen, in die Die Nacht zerfiel, 
auch die Klepſydra, eine Art von Waſſeruhr; die Beftimmung des Anfangs ber Jahreszeiten, 
deren man erft zwei, dann (zu Homer's Zeit) drei, endlich vier unterfchied, warb durch das Er» 
feinen und Verſchwinden gewiffer Sternbilder in der Morgen- und Abenddämmerung ge 
geben. Die Monate, die nad) den Mondphafen abgemeffen wurden, begannen mit bem erfien 
Erfcheinen der Mondfichel in der Abenddämmerung, und baher warb ber erfte Tag des Mo- 
nats Numenia genannt, welches Wort nicht wie unfer entfprechendes Neumond den Tag der 
Conjunction (Synobos) fondern der erften Phafe bezeichnete. Die Jahre waren gebundene 
Mondjahre, ſodaß ſich 29 und 30tägige Monate für den praftifchen Gebrauch; ergaben ; den 
Anfang des Jahres auf einerlei Jahreszeit zu erhalten, mußte bas Mondjahr mit dem Son- 
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nenjahre ausgeglichen werben, es mußte von Zeit zu Zeit ein 13. Monat eingefchaltet wer- 
den. Zur Befeitigung der Willkür führte man Schalteyklen von mehr oder weniger ganzen 
Jahren ein, in deren Verlauf eine beftimmte Anzahl Monate in beftimmten Zeiträumen 
eingefchaltet wurde. Unter diefen Eyflen, die ſich allmilig vervolltommneten, war die Oktae⸗ 
teris vermuthlich fihon früh in Gebrauch, und ward durch Kleoſtratus im 6. Jahrh., der ihr 
Urheber genannt wird, nur genauer geordnet, ſodaß in einem Zeitraume von acht Jahren jedes 
dritte, fünfte, achte Jahr einen Schaltmonat von 30 Zagen erhielt, während die übrigen 
‚Monate vermuthlich nach Solon's Anordnung in regelmäfigem Wechfel zu 30 und 29 Ta- 
gen gerechnet und darnach volle und hohle genannt wurden. Diefer Cyklus ward bei den 
Athenern verdrängt durch den 19jährigen Cyklus, den der Athener Meton, durch die Unvoli- 
fommenheit der Dftaeteris bewogen, im 3. 432 feftftellte, und mit welchem er einen neun- 
schnjährigen Kalender (f.d.) verband ; ungefähr hundert Jahre fpäter ward der Metonifche 
Cyklus durd) die 76jährige Periode des Kallippus verbeffert, die um einen Tag kürzer als der 
viermal genommene Metonifche Cyklus war; eine Verbefferung, die die Kallippifche Periode 
durch den Aftronomen Hipparch erfuhr, wonach diefelbe viermal genommen um einen Tag 
verfürzt ward, fcheint unbeachtet geblieben zu fein. (S. Periode.) Jahresanfang, Mo- 
natsnamen und Schaltperioden waren bei ben verfchiebenen griech. Völkerfchaften ſehr ver- 
khieden ; bei den Athenern, die wir hier allein berudfichtigen, war das Jahr in zwölf Mo- 
nate getheilt (Hefatombäon, mit dem es um die Zeit der Sonnenwende begann, Metageitnion, 
Boedromion, Pyanepfion, Mämakterion, Pofeideon, der im Schaltjahr zweimal gezählt 
ward, Gamelion, Anthefterion, Elaphebolion, Munychion, Thargelion, Stirophorion) ; der 
Tag ward mit Untergang der Sonne angefangen, der Monat in drei Dekaden getheilt. Won 
dem erften Tage der Numenia zählte man die Tage fort bis zum zehnten, mit dem Zufag 
tarandvov des angehenden Monats; ebenfo die Tage der zweiten Dekas mit dem Beifas 
ni dexa, über zehn. Der 20, hieß eixic, und die auf ihn folgenden wurden gewöhnlid) 
rũckwärts von der nächftfolgenden Numenia gezählt, mit dem Beifag yIlrowrog, des 
fehroindenden Monats. Neben der Eintheilung in Monate beftand auch feit 509 v. Ehr. 
noch eine andere in zehn, fpäterhin feit 307 v. Chr. in zwölf Prytanien, nad) dem Wechfel, 
in.den die aus ben zehn, fpäter zwölf attifchen Stämmen (Phylen) gewählten Prytanen die 
Staatsgefchäfte beforgten. 

Auch beiden Römern zerfiel der natürliche Tag und die natürliche Nacht in zwölf 
Stunden, da fie aber ihren bürgerlichen Tag mit Mitternacht anfingen, fo waren die Nacht - 
ftunden auf zwei bürgerliche Tage vertheilt, ſodaß mit Mitternacht die fiebente Stunde be« 
gann; daneben fand auch bei ihnen die Eintheilung der Natht in vier Wachen (vigiliae) 
ftatt. Die Beobachtung der Geftirne und dann auch die Klepfgbrä dienten ihnen hierbei, 
am Tage aber die Beobachtung des Sonnenftandes; die Sonnenuhr warb im 3. Jahrh., Die 
Wafferuhr, vermuthlich die fünftliche des Alerandriner Ktefibius, durch Scipio Naſica im 
J. 164 v. Ehr. bei ihnen eingeführt; mit diefen Uhren ſcheint auch das Wort hora zur Be- 
zeichnung der Stunde von den Griechen zu den Römern gekommen zu fein. Über die ältefte 
Zahreseintheilung derfelben haben wir nur fehr ſchwankende unzufammenhängende Nachrich- 
ten, aus denen fich jedoch mit großer Wahrfcheinlichkeit ergibt, daß in der älteften Zeit die 
Römer fich des Sonnenjahres bedienten, das fie in zehn Monate, vom Martius bis Decem- 
ber eintheilten, und daf an deffen Stelle fpäter, unterNuma, nad) Andern unter Zarquiniug, 
ein gebundenes Monbjahr von 355 Tagen trat, die auf zwölf Monate, zu denen ab und zu ein 
13. gefügt ward, indem nach dem December noch der Januarius und Februarius angehängt 
wurden, fo vertheilt waren, daß vier Monate (Martius, Majus, Quintilis, Detober) 3, 
der Februar 28, die übrigen aber 29 Tage enthielten. Die Stellung des Januar und Februar 
zu Ende des Jahres erhielt fich die erften ſechs Jahrh. der Stadt hindurch in Gebrauch, nadj- 
ber begann mit ihnen das Jahr, wie denn auch feit 601 n. R. €. die Eonfuln regelmäßig 
ihr Amt mit dem I. Jan. antraten. Mit dem Mondjahre hing auch, wie Ideler fcharffinnig 
gezeigt hat, die urfprüngliche Bedeutung der Theilung derMonate durch Calendae, Nonae, 
Idus zufammen, nad) welcher die erften eigentlich dem Neumond, bie zweiten dem erften 
Viertel, die dritten dem Vollmond entfprachen. Über ihre Stellung im röm. Kalender und 
ihre Benugung beim Datiren f. Kalender. Erſt fpäter, nad) Ideler unter den Decemvirn 
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450 v. Chr. ward durch Einführung des kurzen Schaltmonats (Mercedonius, oder mensis 
intercalaris genannt) das Mondjahr des Numa als folches aufgehoben. Diefer Schalt- 
monat follte ein Jahr ums andere, abwechfelnd aus 22 und 23 Tagen beftehend, nad) den 
23. Febr., dem Feft der Terminalia, eingefchaltet werden, fodaß die übrigen fünf Tage des Febr. 
nad) ihm folgten. Man ahmte hierbei, indem man alle acht Jahre zufammen 90 Zage einfchal- 
tete, vermuthlich die attifche Dftaeteris nach, beachtete aber die Überlänge des 35 5tägigen Jah: 
ze8 nicht, und fo ward denn durch jene Einfhaltungsweife das rom. Jahr um einen Tag au lang. 
Ein 24jähriger Schaltcyflus, wornad in jedem dritten Detennium die überzähligen 24 Tage 
ausfielen, fam nicht recht zur Ausführung, und dadurch, forwie durch die Willfürlichkeit, mit 
der die Pontifices mit der Einfchaltung, die ihnen überlaffen blieb, verfuhren, entjtand eine 
fo große Verwirrung, daß endlich die Monate und Die religiöfen Hefte aus allem Verhältnis 
zu den Jahreszeiten, zu denen fie eigentlich gehörten, gefhoben waren. Julius Cäfar machte 
als Pontifer Maximus diefer Verwirrung ein Ende; zunächft wurde, um Monate und 
Feſte auf ihre Jahreszeiten zurüudzuführen, das I. 708 n. R. E. (46 v. Ehr.), das von 
den neuern Ehronologen das Jahr ber Verwirrung genannt wird, auf 445 Tage ausgebehnt, 
indem außer dem 23tägigen Schaltmonat noch awifchen Nov. und Dec. 67 Tage in awei 
Monaten eingefügt wurden; fodann, um fünftigen Verfhiebungen vorzubeugen, fepte 
Gäfar, ber das fefte Sonnenjahr in Agypten mit der Hundsfternperiode kennen gelernt hatte, 
feft, daß jedesmal nach Ablauf von drei Jahren von 365 Tagen ein viertes von 366 Tagen 
folgen, in diefem aber der hinzufommende Zag an derfelben Stelle, wo fonft der Schaltmonat 
eingetreten war, nad) dem 23, Kebr., alfo zwiſchen a. d, VII. und V'. Cal. Martias einge- 
{haltet und durch a. d. bissextum Cal. Martias angedeutet werden follte. Die zehn Tage, 
Die er dent alten Jahre zulegte, vertheilte er auf die fieben Monate, die bis dahin 29 Tage ge 
habt hatten, indem er dem Januar, Sertilis und December je awei, den vier andern je einen 
Tag zulögte; März, Mai, Quintilis (der bald nachher den Namen Julius erhielt) behielten 
ihre 31 Tage. Bei der Einrichtung diefer Jahresform, die ihm zu Ehren die Julianifche ge: 
nannt ward, waren dem Julius Cäfar der Alerandriner Sofigenes und der Römer M. Flavius 
behülflih. Eine Rectification des Schaltwefens, das durch Misverftändniffe in der Zeit 
nad) dem Zode Cäfar’s in Verwirrung gelommen war, nahm im $. 8 v. Chr. Auguftus vor 
und gab bei diefer Gelegenheit bem Monat Sertilis feinen eigenen Namen Auguftus. Die 
Woche ber Römer war von uralter Zeit her eine achttägige, der achte Tag hieß Nundinae, 
diefe ſchlug Konftantin der Große, der die chriftliche fiebentägige Woche einführte, mät dem 
Sonntag zufammen. — Die Zeitrechnung der hriftlihen Völker if; was Form und 
Eintheilung des Jahres anlangt, wefentlic die von Julius Cäfar verbefferte römiſche, nur 
die fiebentägige Woche ift aus der jüd. Zeitrechnung in die chriftliche übergegangen, mit der 
Modification, daß der Sonntag, der ſchon früh als der Auferftehungstag Ehrifti auch den 
Namen Zag des Herrn (dominica) erhielt, ftatt des jüd. Sabbaths, alfo der erfie Tag bei 
Woche ftatt des legten zum Feiertag ward. Hinfichtlich der Form der Monate weichen nur 
die koptiſchen und abyffinifchen Ehriften, die fich noch der alerandrinifchen bedienen, von der 
Julianifhen ab. Die röm. Eintheilung der Monate nad) Ealenden, Nonen, Idus und die 
damit zufammenhängende rüudzählende Datirungsweife ift erft fehr allmälig, namentlich als 
man in den neuern Sprachen zu fehreiben anfing, außer Gewohnheit gefommen ; doch foll 
Schon Papft Gregor der Große im 6.Jahrh. die Monatstage hintereinander fortgezählt haben. 
Über die Beftimmung des DOfterfeftes, nach welchem ſich die ganze firchliche Eintheilung des 
hriftlichen Jahres richtet, ift der Artikel Dftern, über die Verbefferung, die der Juliani« 
fche Kalender durch Berüdfichtigung der wahren Ränge des Sonnenjahres unter Papft Gre 
gor XIII. im J. 1582 erfuhr, der Art. Kalender zu vergleichen. Der Jahresanfang mit 
dem erften Januar, mit welchem ja auch die Befchneidung Ehrifti (circumcisio) zufammen- 
fiel, pflanzte fich mit dem Julianifchen Kalender zugleich fort, doch beftanden im Mittelal- 
ter neben dieſer allerdings vorherrfchenden noch andere Jahresepochen ; fo war namentlich die 
a nativitate Christi, wornad) man das Jahr mit dem 25. Dec. begann, fehr gebräuchlich, 
außer ihr aber auch die in Florenz und Pifa erft 1749 abgefchaffte von Mariä Verkündigung 
(25. März, ab annuntiatione seu conceptione) und die befonders-in Frankreich trog ihrer Un- 
bequemlichkeit bis zum I. 1566 fehr übliche vom Ofterfeft (a resurrectione), Die deutſchen 
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Kalfer zählten die Jahre Chrifti und ihrer Megierung, bis in die legte Hälfte, des 16. Jahrh., 
wo der erfte Jan. eintrat, in ihren Urkunden allgemein vom 25. Dec. an. Über ben Eyklus 
der Indictionen f. Römerzinszahl. — Die Araber gründen ihre Zeiteintheilung aus- 
fhließlich auf den Lauf des Mondes; ihre Monate beginnen fie mit bem erften Erfcheinen 
der Mondfichel in der Abendbämmerung; zwölf folcher Monate bilden ein Jahr (ein freies 
Mondjahr), das mit dem Sonnenjahr nicht ausgeglichen wird, Daher der Anfang ihres Jahr 
res in einem Zeitraume von etwa 33 der unfern durch alle Jahreszeiten zurückgeht; der bür« 
‚gerlihe Tag mit veränderlichen Stunden beginnt mit Untergang der Sonne, der Gebraud) 
der fiebentägigen Woche ift bei ihnen wie bei den Hebräern uralt. Mohammed beftätigte 
jene Zeitrechnung und verband fie mit dem von ihm angeordneten Eultus; daher ift fie zu 
allen Völkern, die die Religion Mohammed’s annahmen, übergegangen, obwol bei den Tür» 
ten neben ihr auch das Julianifche Jahr, das fie aber mit dem I. März anfangen, in bürger- 
fichen Gebrauch) gefommen ift, und die arab. Aftronomen ebenfowol neben dem Volkskalen⸗ 
der eine cykliſche Zeitrechnung feftgeftellt, als für wiſſenſchaftliche Zwecke aud) das Sonnen- 
jahr benugt haben. Die vortrefflichften Darftellungen der gefammten Chronologie hat Ide⸗ 
ler geliefert in dem „Handbuch der mathematifchen und technifchen Chronologie” (2 Bde., 
Berl. 1825 — 26) und dem „Lehrbuch der Chronologie” (Berl. 1831). In älterer Zeit ha⸗ 
ben ſich um miffenfchaftliche Behandlung der Chronologie namentlich, Verdienſte erworben 
der große Jof. Juftus Scaliger durch fein Werf „De emendatione temporum“ (zuerft 1583) 
und feinen „Thesaurus temporum“ (1606), Galvifius durch fein „Opus chronologicum’’ 
(1605), Petavius bucch fein Werk „De doctrina temporum” (1627), die „Tabulae chro- 
nologicae‘ (1628) und das „Rationarium temporum‘ (1630). Unter den ältern Lehrbü⸗ 
chern find die von Köhler (1717), Gatterer (1777) und Hegewifch (1811) hervorzuheben. 
Zur Beftimmung der ſchwierigen Chronologie des Mittelalters dienen Haltaus, „Calenda- 
rium mediü aevi” (&pz. 1729; deutfch mit Berichtigungen, Erf. 1797, 4.), Wafer, „Jahr- 
zeitbuch zur Prüfung der Urkunden” (Zür. 1779, %ol.), Pilgram, „Calendarium chro- 
nolog. medii potissimum aevi“ (Wien 1781, 4.), Helwig, „Zeitrechnung zur Erörterung 
der Daten in Urkunden” (Wien 1787, Fol.) und Brindmeier, „Handbucd, der praftifchen 
Chronologie, befonders des Mittelalters” (Lpz. 1843). Die genauere Zeitbeftimmung von 
Thatfachen findet man in ber „L’art de verifier les dates, ou la suite chronologique des 
evenements remarquables depuis la creation du monde jusqu’en 1828”; in Wedekind's 
hronologifhen Handbüchern und in Bredom’s, Krufe's und Vehſe's Gefchichtstabellen. 
Chronomẽter oder Zeitmeffer nennt man insbefondere folche Uhren, deren Ein- 
richtung eine vollftommene Regelmaͤßigkeit des Ganges, auch unter wechfelnden äußern Ein» 
flüffen bedingt, fonft aber einer Tafchen-Secundenuhr im Wefentlichen gleichfommt. Die 
Chronometer werden baher befonders von Aftronomen, Phyſikern und Seefahrern gebraucht. 
...  Ehryfäor, der Sohn des Pofeidon (Neptun) und der Meduſa, entftand aus dem 
Blute derfelben, als ihr Perfeus den Kopf abgefchlagen hatte. Mit der Kallirrhoe zeugte er 
den Geryon. — Außerdem fommt Chryſaor ald Beiname mehrer Götter vor. 
Chryfeis, Tochter des CHryfes, hieß eigentlich Aftynome. (S. Achilles.) — Ehry- 
feis, eine der funfzig Töchter des Thespius, wurde von Hercules Mutter des Onefippus, 
Chryſes war der Vater der Chrvfets (f. d.) und des Achilles (ſ. d) — Chry- 
fes, der Sohn des Pofeidon und der Chryfogeneia, war ber Water bes Minyas. — Chry- 
fes, der Sohn des Minos und der Nymphe Pareia, wurde auf der Inſel Paros, die er mit 
feinen Brüdern bewohnte, vom Hercules, weil er zwei Gefährten beffelben umgebracht, ge» 
tödtet. — Chryfes, der Sohn des Agamemnon und der Chryfeis, welche ihn für einen 
Sohn des Apollon ausgab, da Agamemnon fie nicht berührt hatte, half feinen Halbgefhwwi« 
ftern Dreſtes und Iphigenia bei der Ermordung bes Königs Thoas (ſ. d.). 
Chryſippus, der Sohn-des Pelops und der Nymphe Arioche oder Danaie, wurbe 
wegen feiner Schönheit vom Laius bei den Nemeifchen Spielen geraubt, vom Pelops aber 
durch Krieg wieder erlangt. Auf Anftiften feiner Stiefmutter Hippodameia (f.d.) tödte⸗ 
ten ihn Atreus und Thyeftes. 
‚Chryfippus, ein berühmter ftoifcher Philofoph im 3. Jahrh. v. Chr., ſtammte nach 
Eonv.sLer. Reunte Aufl. IH. Re 29 
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der gewöhnlichen Angabe aus Soli, nath Andern aus Tarfus in Cicilien und foll um 280 
geboren und um 206 geftorben fein. Erſt nad) dem Verluſte feines Vermögens fol er nad) 
Athen gekommen fein und dort ſich der Philofophie gewidmet haben. Er hörte hier den 
Stoiker Kleanthes, vielleicht au) Zeno und die Lehrer der Akademie, Arceſilaus und Lakydes 
und lernte fo die Einwürfe der Skeptiker gegen die ftoifche Lehre kennen. Hierdurd) ward 
er um fo mehr befähigt, die Vertheidigung derfelben zu übernehmen, wobei er großen Scharf: 
finn und ausgezeichnetes Talent im Disputiren bewährte, Daher er auch das Meffer der 
akademiſchen Knoten genannt wurde. Sein Zalent im Disputiren bewährte er vorzüglich. 
in der Logik oder Dialektik, fodag man von ihm gefagt haben foll, wenn die Götter ſich der 
Dialektik bedienten, fo könnte es nur die des G. fein. Auch erzählt man von ihm, er habe 
feinen Lehrer Kleanthes nur um die Lehrfäge gebeten; bie Beweife wolle ex fchon felbft dazu 
finden. In der Ausführung der einzelnen Theile der Philofophie verfolgte er die von Zeno 
und Kleanthes eingefchlagene Richtung. So war ihm die Logik zugleich Erkenntnißtheorie; 
fie bezieht fich auf die Fähigkeit, das Wahre und Falfche zu unterfcheiden, welche die Seele, 
die urfprünglich als eine leere Tafel zu betrachten fei, durch Auffaffung und Bearbeitung ber 
finnlihen Wahrnehmungen entwidelt, und fie hat es ſowol mit dem Bezeichnenden als mit 
dem Bezeichneten zu thun, weshalb er auch Grammatik und Rhetorik in das Gebiet der 
Logik zog und dann von Begriffen, Urtheilen und Schlüffen handelte. In der Phyſik, ale 
der Wiffenfchaft von der Natur und der ihr inwohnenden Gottheit, ftellte er diefe als tha- 
tiges Princip der leidenden Materie entgegen. Gott ift ihm die lebendige Weltjeele, bie 
Natur der Dinge, das Schickſal oder der nothwendige Caufalzufammenhang und die Vor- 
fehung. In der Ethik, als dem von ihm genauer behandelten dritten Theile feiner Philofo- 
phie, machte er die Übereinftimmung des Lebens mit der vernünftigen Natur zum Grund: 
fage. (©. Stoiter.) Er war übrigens ſehr fchreibluftig und fol über 700 Schriften, 
wahrfcheinlich nur Fleinere Abhandlungen, verfaßt haben, von denen wir nur Bruchftüde 
befigen. Vgl. Baguet, „De Chrysippi vita, doctrina et reliquüs” (Löwen 1822) und Chr. 
Peterfen, „Philosgphiae Chrysippeae fundamenta” (Bd. 1, Altona und Hamb. 1827). 
Chryſolin, ein von den Franzofen erfundenes Düngemittel, das aus den kräftigften 
düngenden Gegenftänden zufammengefegt ift und dem man nachrühmt, daß es die magerſten 
Ader fett mache und die jchlechteften Bodenarten verbeffere, foll noch vortheilhafter wirken als 
Gyps, weil die bamit beftreuten Futterfräuter den Thieren nicht [hädlich werden. Nament- 
lich fol das Chryſolin auf Getreidefelder, natürliche Wiefen, kalte, feuchte und fandige Fel- 
der eine günftige Wirkung äußern. Auch läßt ſich daffelbe mit Vortheil dem gewöhnlichen 
Düngungsmittel beimifchen. | 
Ehryfdlith, ein Mineral, welches in prismatifhen SKryftallen, in derben Maſſen 
und eingefprengf vorkommt, eine piftazien- und olivengrüne Farbe hat und durchſichtig bie 
durchfcheinend ift, befteht aus Kiefelerde, Talkerde und Eifenorydul und findet fi im Ba- 
falt, bafaltifchen Laven, meteorifhen Maffen und in Gefchieben im Sandlande. Der Chry⸗ 
folich hat einen glasartigen Glanz, mufchligen Bruch, wenig Feuer und eine geringe Härte, 
fodaß feine Politur leicht leidet, weshalb er als Edelftein nicht befonders gefchägt if. Man 
gebraucht ihn mit Goldfolie zum Befegen von Halsketten u.f. mw. Er mird in Sachſen, 
in ber Levante und häufig in Brafilien gefunden. Eine Art Chryfolich ift auch der ald Ge- 
mengtheil für den Bafalt charafteriftifhe, auch in Meteoreifenmaffen vorfommende Oli» 
vin. Eine fehr eifenreiche Art vom Kaiferftuhl hat man Hyalofiderit genannt, „* 
Chryfolöras (Manuel), ein vornehmer Grieche aus Konftantinopel, geb. um bie 
Mitte des 14. Jahrh., ift als der erfie Verpflanzer der griech. Riteratur nach Italien anzu« 
ſehen. Der Kaifer Johannes Paläologus ſchickte ihn um 1391 nad) Italien und England, 
um Hülfe gegen Bajazet zu fuchen. Dadurch befannt geworden in Stalien, verließ er 1397 
fein von den Türken bebrängtes Vaterland und folgte dem Rufe als Lehrer ber griech. Kite- 
ratur nach Florenz, wo er eine große Zahl Schüler jedes Standes und Alters um fi ſam⸗ 
nyelte und allgemeinen Enthufiasmus erregte, ebenjo fehr durch die Würde feines Auſtands 
und die Anmuth feines Vortrags wie durch den Neichthum feiner Gelehrſamkeit und durch 
feinen Charakter. Aus feiner Schule gingen Leonardo Bruno, Poggius, Franz Philelphus, 
Buarinus von Verona u. A. hervor. Seit 1400 wirkte er in ähnlicher Weife zu Mailand, 
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dann in Pavia, Venedig und zufegt in Nom. Der Papſt Gregor XH. bediente ſich ſeiner 
auch in öffentlichen. Gefchäften, bei der beabfichtigten Vereinigung der räm. und griech. Kirche. 
Im 3. 1443 ging er mit Johann XXI. zu der Kirchenderſammlung nad) Konſtanz, wo 
er 1415 ftarb. Außer mehren theologifchen Schriften hat man von ihm „Erotemata“, die 
Anfangegründe der griech. Sprache (Den. 1484; zulegt Berl. 1584). — Seines Brü- 
ders Sohn, Joannes E., folgte ihm nad) Italien und wird oft mit ihm verwechſelt. 

ECEhryſopras ift eine durch Nickeloxyd grüngefärbte Spielart des Chalcedon, vielleicht 
. auch bed Quarzes, die fich im Serpentin zu Kofemig und Baumgarten in Schlefien findet 
und vielfach zu Schmuck verarbeitet wird. Seine Farbe ift angenehm, aber nicht beftändig ; 
fie verbleicht nicht nur, wenn das Mineral der Hige ausgefept wird, fondern fogar allmälig 
duch Luft und Sonne. Sie zu erhalten, verwahrt man den Chryſopras an dunkeln Orten 
wiſchen feuchter Baumwolle. 

ömus (Div), ſ. Dio Ehryſoſtomus. 

Chryſo omus (Johannes), ein berühmter Redner der alten chriſtlichen Rich, geb. 
zu Anti 347 n. Ehr., ftudirte die Redekunſt unter Libaniug, den er fehr bafd übertraf. 
Nachdem er die Philofophie durchgemacht hatte, ging er in ben Einöden Syriens an das 
Studium ber heiligen Schrift. Bereits in einem Alter von 20 Jahren führte er vor Ge— 
richt einige Rechtsfachen mit außerordentlichem Erfolge; bald aber entfagte er ganz der 
Welt, um im Bußkleide durch Faften und Wachen die Herrfchaft der Leidenfchaften in ſich 

zu zerftören. Drei Jahre verlebte er fo in Antiochien in enger Freundfchaft mit Baftlius, 
— dem nachmaligen Biſchofe von Mopſueſte, und Maximus, dem ſpätern Biſchof 
von Seleucien. Als Theodorus ſich auf kurze Zeit feinem Berufe entzogen hatte, erließ C. 
zwei trefflich abgefaßte Ermahnungen an ihn, um ihn zu feiner Pflicht zurückzuführen. Um 
nicht zum Biſchof von Eäfaren gemählt zu werden, entfernte er ſich 370 heimlich aus An— 
tiochien,; und al fein Freund Baſilius, der zu diefer Stelle berufen worden war, ihm wegen 
diefer frommen Lift Vorwürfe machte, vertheidigte er fich in ber fchönen Schrift „Über das 
Prieſteramt“. Im J. 374 zog er fich zu den Einfiedlern zurück, welche die Gebirge auf der 
Grenze von Antiochien bewohnen ; doch auch fie verließ er nach vier Jahren, um eine noch 
tiefere Einſamkeit zu fuchen. Er wählte eine Höhle zu feiner Wohnung, wo er zwei Jahre 
ohne fich niederzulegen verlebte. Sein Wachen, feine Kafteiungen und die Feuchtigkeit feiner 
Wohnung verurfachten ihm eine gefährliche Krankheit, die ihn 381 zur Rückkehr nach An- 
tiochien nöthigte. Noch in demfelben Jahre wurde er von dem Bifchofe von Antiochien zum 
Diafonus berufen und 386 zum Priefter geweiht. Der Biſchof machte ihn zu feinem Vicar 
und trug ihm auf, dem Volke das Wort Gottes zu verfündigen, was bisher nur den Bifchö- 
fen vorbehalten gemwefen war. Seine Berebtfamteit machte bald felbft Inden, Heiden und 
Keger zu feinen Zuhörern. Er mar die Zierde diefer Kirche und des ganzen Orients, als 
397 der Kaifer Arcadius ihn auf den bifchöflichen Stuhl ven Konftanrinopel erheben wollte. 
Damit fid) die Einwohner von Antiocjien feiner Abficht nicht reiderfegen möchten, ließ der 
Kaifer ihn heimlich nach Konftantinopel führen, wo der Patriarch) von Alerandrien, Theo: 
philus ihn weihte. Er fing damit an, ben Aufwand, welchen feine Vorgänger im Amte in 
ihrem Haufe gemacht; zu beſchraͤnken und ftiftete mehre Hospitäler; er ſuchte bie Sitten der 
Geiftlihen zu verbeffern, befehrte eine Menge Heiden und Keger und widmete fich mit größ- 
ter Aufopferung der Pflege ber Kranken. Um das Evangelium zu verbreiten, ſchickte er 
Miſſionare zu den Gothen, Scythen, nach Perfien und Paläftina. Als nach der Hirchen- 
verſammlung zu Konftantinopel im 3. 399, auf welcher mehre Bifchöfe Aſiens als Simo- 
niſten abgeſetzt wurden/ Severin, der Bifchof von Gabala in Syrien, es wagte, ihn auf der 
Kanzel anzugreifen, wurde berfelbe als ein Verleumder vom Wolke vertrieben. Zwei ge⸗ 
fährlichere Feinde hatte C. in der Kaiſerin Eudoria, deren Ungerechtigkeit und Erpreffungen 
ihm zu manchen Klagen Anlaß gaben, und in Theophilus, dem Patriarchen von Alerandria, 
deſſen Eiferſucht er erregt hatte. Letzterer verfammelte mehre Bifcyöfe zu Chalcedon, welche 
die gegen & erhobenen Klagen unterfuchen follten. Diefer weigerte fich zwar zu er 
fcheinen, weil man in Rüdficht feiner die Kirchengefege verlegt habe, und verfammelte feiner 
feits 40 Bischöfe zu Konſtantinopel; allein der Haß feiner Feinde 77 feine Abſetzung 


452 Ehur 


wurbe ausgefprochen und von Arcadius beftätigt, der zugleich einen Verbannungsbefehl 
gegen ihn ergehen ließ. C. verließ heimlich die Stadt, um nicht von feinen Anhängern zus 
rüdgehalten au werden, und wollte nad) Bithynien gehen. Das Volk aber drohte mit einem 
Aufftande, und ein Erdbeben in der folgenden Nacht verbreitete allgemeinen Schreden. Im 
der Bedrängnig widerrief Arcadius feinen Befehl, und Eudoxia felbft lud E. zur Rückkehr 
ein, der nun im Triumph vom Volk in die Stadt zurücdigeführt wurde. Doch die Ruhe war 
dadurch nur auf kurze Zeit hergeftellt; ein Feft, das mit mandherlei heibnifchem Aberglauben 
zur Einweihung einer der Kaiferin gefegten Statue begangen wurde, erregte den Eifer be# . 
frommen Erzbifchofs, welcher öffentlich dagegen ſprach. Euboria, aufs höchſte erbittert, 
rief die ihr ergebenen und bei der Ruͤckkehr Jenes geflüchteten Diener der Kirche zurüd, und 
€. wurde verurtheilt, obgleich er 40 Bifchöfe für fich hatte. Obgleich der Papft Innocenz I. 
und der abendländ. Kaifer Honorius fich für E. verwendeten und das Bolt entfchieden für ihn 
Theil nahm, fo mußte er dennoch 404 nach) Nicda in Bithynien in die Verbannung gehen. 
Kurz vor ihrem Tode wies ihm Eudoria die Heine armen. Stadt Kukufa in den Wüften 
des Taurus zu feinem Aufenthaltsorte an. Auch hier blieb fein frommer Eifer nicht müfig; 
er fuchte namentlich; Perfien und Phönizien durch chriftliche Prediger zu befehren. Bon Ku- 
kuſa aus fchrieb er 17 Briefe an Olympias, die ebenfo viele moralifche Abhandlungen find. 
An fie richtete er auch feine Schrift „Niemand vermag Dem zu ſchaden, der fich nicht felbft 
ſchadet“. Über die Theilnahme entrüftet, welche die ganze Chriftenheit E. zollte, ließ ihn der 
Kaifer endlich an die Ufer des Pontus-Eurinus, nad) der auf den äußerſten Grenzen ge 
legenen Stadt Pityus bringen. Mit unbededtem Scheitel ließen die dazu befehligten Solda« 
ten den Greis in der glühendften Sonnenhige die Reife au Fuß machen. Er unterlag dieſen 
Befchwerben und ftarb zu Komana in Pontus am 14. Sept. 407. Sein Körper wurde an der 
Seite des heil. Baſilius beerdigt, 438 aber nach Konftantinopel gebracht und dort in ber 
Kirche der Apoftel beftattet. Später führte man feine Überrefte nach Rom und fegte fie in 
der Kirche des Vaticans bei. Die griech. Kirche feiert fein Feſt am 13. Nov., die röm. am 
27. Ian. DerName Chryfoftomus, d.h. Goldmund, ward ihm zuerft, wie man meint, 
von ber fechsten öfumenifchen Synode im I. 680 gegeben, um die Beredtfamkeit zu bezeich- 
nen, die ihn über alle andern Kirchenväter erhebt. Niemals wiederholt er fich, ftets ift er 
original. Die Lebendigkeit und Fülle feiner Einbildungskraft, die Gewalt feiner Dialektik, 
fein Zalent, auf das Gemüth zu wirken, die Schönheit und Genauigkeit feiner Bilder und 
Vergleihungen, die Zierlichkeit und Reinheit feines Stils, feine Klarheit und Erhabenheit 
jegen ihn den berühmteften Schriftftellern Griechenlands an die Seite. In feinen Homilien 
über die Bibel zeigt er fich überdies ale trefflichen Eregeten. Die genauefte griech. Ausgabe 
feiner Werke wurde von Savilis (3 Bde., Eton 1613, Fol.), die vollftändigfte, griech. und 
lat., von Montfaucon (13 Bde., Par. 1718— 38; 2, Aufl., 1834—40) beforgt. Seine 
Schrift über das Priefteramt („De sacerdotio”) wurde von Bengel (Stuttg. 1725) und 
Khager (Augsb. 1775) herausgegeben. Die neuefte Ausgabe feiner „Homiliae in Mat- 
thaeum“ ift von Field (3 Bde., Canterb. 1839). Überſetzt wurden feine Homilien von Era- 
mer (10 Bde., Lpz. 1748— 51), die „Homilien über die Bildfäulen” von Wagner (1. Abth 
Wien 1338) und die „Homilien über die Briefe des Paulus“ von Arnoldi (6 Bbde., Trier 
1831 — 40). Bgl. Neander, „Joh. Chryfoftomus” (2 Bde.; 2. Aufl., Berl. 1832). u# 
Chur, im Romanifhen Coira, die Hauptftadt des Cantons Graubündten, mit 5500 
meift reformirten E., liegt 1780 F. über der Meersfläche, am Fuße des Mitten- und Bazokel- 
bergs, in einem ſchönen, von hohen Bergen faft ganz eingefchloffenen Thale an der Pleffur, 
die ſich eine halbe Stunde davon in den Rhein ergießt. Diefer fonft verheerende Bergftrom 
ift jegt eingebämmt, mit einer fleinernen Brücke verfehen und mitteld Kanälen durch die 
Stadt geleitet. Die Gegend hat Wein- und Obftbau; in der Nähe der Stadt fängt der 
Rhein an, für Heine Fahrzeuge fchiffbar zu werden. Einen großen Theil ihres Wohlſtands 
verdankt fie dem Speditionshandel zwifchen Deutfchland und Italien. Es beftchen dafelbft 
mehre gute Unterrichtsanftalten, eine Dfonomifche und eine Bergbaugefellfchaft. Die bifchöfs 
liche Refidenz liegt dicht an der Stadt und bildet gleichfam die Eitadelle derſelben. Merk. 
würdig ift darin ber große Saal, der eine Menge Bildniffe von Bifchöfen und pafriofifchen 
Nindnerninihrer Landestrachtenthält. Im Bereiche derfelben Liegt die Domkirche mit ſehens · 
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werthen Grabmälern, deren Erbauung dem Bifchofe Tello zugefchrieben und ins 8. 

gefegt wird, fowie bie fehr anfehnliche Dompropftei; andere herrliche Gebäude wurden 1811 
ein Raub der Flammen. In der Nähe der Domkirche wohnen die wenigen Katholiken, die 
fi in E. aufhalten. Ein herrliches Gebäude ift die reformirte Kirche St.Martin und die 
proteftantifche Cantonſchule. Die Stadt ift ihrer Uranlage nad) röm. Urfprungs; um bie 
Mitte des 4. Jahrh. erhielt fie den Namen Curia Rhaetorum; Kaifer Konftantin Tief fie 
während feines Aufenthalts in dieſer Gegend durch das Eaftell zu einer Stadt erweitern. 
. Schon 452 war fie Bifchofsfig, im J. 1419 trat fie, ald vom Deutfchen Reiche unabhängig, 
zu dem Gotteshausbunde, der fpäter faft ganz dem dafigen Bifchofe zehntpflichtig wurde, 
und 1460 erhielt fie vom Kaifer die Rechte einer freien Reichsſtadt. Im I. 1498 kam fie 
mit Beibehaltung ihrer Freiheiten an den Bifchof, der Mitglied des Reiche war und unter dem 
Erzbisthume Mainz ftand. Die weltlichen Befigungen des Biſchoſs wurden 1802 einge- 
zogen und der helvet. Republik für anderweitige Verlufte als Entfchädigung zugetheilt. 

Church (Sir Richard), griech. Staatsrath, trat früh in brit. Kriegsdienfte und befeh- 
ligte 1813 und 1814 ein aus geflüchteten Armatolen und Klephten gebildetes leichtes griech. 
Infanterieregiment in engl. Solde. Er bot 1826 dem für feine Unabhängigkeit kämpfenden 
Griechenland feine Dienfte an, landete dafelbft im März 1827, bewirkte die Vereinigung 
ber Rationalverfammluhg zu Kaftri mit den in Agina verfammelten Abgeordneten und ward 
im Apr. von der Nationalverfammlung zu Trözene zum Oberbefehlshaber aller Landtrup« 
pen ernannt, mit dem befondern Auftrage, die hart bedrängte Akropolis zu entfegen. Das 
Unternehmen fcheiterte zum Theil durch die Eiferfucht der griech. Häuptlinge, zum Theil 
durch feine eigene Unvorfichtigkeit. Sein Anſehen fanf, und um fo heftiger wurden die An- 
griffe feiner Gegner. Maurokordatos fchrieb gegen ihn eine eigene Schrift mit bittern Vor- 
würfen, worin er fogar feine philhellenifchen Gefinnungen verdächtigte. Unter fo ungünfti» 
gen Berhältniffen war er gezwungen, die ihm noch zu Gebote ftehenden Kräfte ohne entfchei« 
denden Bortheil in einem planlofen Heinen Kriege zu zerfplittern. Mit einem Corps Rume- 
lioten bezog er auf der Landenge von Korinth ein befeftigtes Lager, und erft nad) der Schlacht 
von Navarin fegte er feine fchon lange vorbereitete Erpebition nach dem weftlichen Griechen- 
land ins Werk. Nach feiner Landung zu Dragomeftre am 30.Nov. 1827 machte er Kort- 
fehritte, die aber fchon in den erften Monaten des folgenden Jahres durch den Serasfier Re- 
ſchid Paſcha gehemmt wurden. An Kolge der Mitwirkung einer Abtheilung der griech. Flotte, 
nad) der Ankunft eines griech. Verſtaͤrkungscorps und nad) dem Abfalle einiger albaneftfchen 
Beis und Agas von der türf. Sache, ward zwar Reſchid Pafcha zum Rüdzuge genöthigt, 
erichien aber nach einigen Monaten wieder bei Miffolunghi und hielt E. im Schach, bis end- 
lic) das thätliche Einfchreiten der Großmächte dem griech. Kampfe überhaupt eine günftigere 
Wendung gab. Nachdem endlich bis gegen die Mitte des I. 1829 die legten von den Türken 
noch befegten feften P läge in Weftgriechenland gefallen waren, ging E. nad) Agina, um fid) 
über feine fernern Verhältniffe zur Regierung Gewißheit zu verfchaffen. Kapobdiftrias, ber 
überhaupt alle Engländer zu entfernen fuchte, hatte ihn fhon früher in verfchiedener Weife 
zurüdgefegt, und als E. bei einer neuen Militairorganifation völlig unberüdfichtigt blieb, 
legte er feine Stelle ald Generaliffimus mit der Erklärung nieder, daß er einer Regierung, 
deren Syſtem weder mit feinem Gewiſſen noch mit feinen Anfichten übereinftimme, nicht 
ferner dienen könne. Er lebte fortan in Argos und hielt fich zur Oppofition gegen die Ge- 
waltherrfchaft des Präfidenten, der ihm andenten ließ, das griech. Gebiet zu verlaffen. C. 
blieb jedoch und ſchloß ſich nachder Ermordung des Präfidenten Kapodiſtrias den Gegnern ber 
Regierung an, die unter der Leitung des unfähigen Auguftin Kapopdiftrias das frühere der 
haßte Syſtem fortzufegen gedachte. Nach der Ankunft des Königs Dtto wurde er von diefem 
zum Staatsrathe ernannt. Im J. 1830 gab er eine Denkichrift heraus, worin er vom mili« 
tairischen Standpunkte aus eine größere Ausdehnung Griechenlands, als die von den Grof- 
mächten bewilligte, zur Sicherheit des Staats für nothwendig erklärte. 

Churchill (Charles), ein engl. Satiriker, wurde zu London 1731 geboren. Lebhaf- 
tern Geiftes ald von anhaltenden Fleif auf der Schule, verweigerte ihm die Univerfität zu 
Drforb wegen zu mangelhafter Kenntniß in den alten Sprachen die Aufnahme. Wahrſchein ⸗ 
lich wurde dadurch der Haß geweckt, den er in mehren feiner Werke gegen diefe Univerfität 
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Er beſuchte noch einmal die Weſtminſterſchule, verheirathete ſich aber bald darauf, 
ſetzle jedoch feine Studien fort und brachte es fo weit, daß er in den geiſtlichen Stand treten konnte 
und eine geringe Pfarre in Wales erhielt. Um feine Einfünfte zu vermehren, unternahm er 
einen Handel mit Apfelwein, aber Mangel an Ordnung führten ihn bald zum Bankrott. 
Hierauf Eehrte er nad) London zurüd, aber auch hier, von neuen Gläubigern verfolgt, ent- 
ging er nur durch die Großmuth eines Freundes der Verhaftung. Schon damals fand er 
mit Thornton, Colman und Lloyd, die eine Art literarifchen Verein gebildet hatten, in Ber- 
bindung. Gleichzeitig machte er fich felbft durch feine „„Rosciade” befannt (erfte anonyme . 
Ausgabe 1761), eine Satire auf die Schaufpieler jener Zeit. Deshalb angegriffen fchrieb er 
. feine „Apology“, in welcher die Journaliften, die Schaufpieler und Garrick felbft angegrif- 
fen wurden. Sich zu rächen, machten feine Feinde auf feine Sitten aufmerffam, die nichts 
weniger als mufterhaft waren. Er fuchte fi) in einem Briefe an Lloyd „The night‘ zu 
rechtfertigen. Zugleich erfchien mitdiefer Satire dererfte Gefang feines Gedichts, The ghost“, 
das gegen Johnſon gerichtet war. Mehr Aufiehen machte „The prophecy of famine, a 
scotch pastoral‘, ein mit Feuer gefchricbenes Werk voller Ausfälle gegen bie Schotten, 
das durch den Einfluß des ſchot. Minifters Bute auf Georg II. veranlaft wurde. Seine 
Anhänger erhoben E. über Pope, wodurch feine Gegner zu immer neuen und heftigern An- 
griffen angefeuert wurden. Range Zeit war ermit Hogarth Freund ; als aber biefer eine Earica- 
tur aufden berühmten Demagogen Wilkes herausgab, mit dem E. in der genauften Verbindung 
ftand, rächte er Wilkes durch einen Brief an Hogarth, worin er den moralifchen Charakter 
bes Leptern in unmürdiger Weife angriff. Später fchrieb er „The conference”, „The au- 
thor”, eines feiner anziehendften Stüde, „Gotham‘, worin er die Pflichten eines Monar- 
chen barftellt, „The candidate”, „The farewell”, ‚The times“, „Independence“, „The 
journey‘ und eine beifende Zueignungsfchrift feiner Predigten an Warburton. Er ftarb 
1764 auf einer Reife nach Boulogne. Seine Werke erfchienen zu London (3 Bde., 1774); 
auch wurden feine poetifchen Schriften befonders gefammelt (2 Bde., Lond. 1804). 

Chwoſtow (Dmitrij Iwanowitſch, Graf), ruff. Dichter, geb. am 19. Iuli 1757 zu 
Petersburg, geft. dafelbft am 3. Nov. 1835, erhielt feine Erziehung zu Moskau und. trat, 
nachdem er die dafige Univerfität befucht hatte, 1772 als Offizier in die Faiferliche Garde 
ein. Als Oberproviantmeifter erhielt er 1783 den Hofrathstitel, und 1788 ftand er als 
Oberftlieutenant unter Sumorom’s Commando. Im 3.1795 nahm er feinen Abfchieb und 
fam 3797 als Oberprocurator in den Senat und 1799 in den heiligen Synod. Später 
ftieg er zum Geh. Rath und Senator auf und erhielt den fardin. Grafentitel. Schon früh 
verfuchte er fich im Luftfpiele, fpäter in der Iyrifchen und didaktiſchen Poefie ſowie im Über ⸗ 
fegen franz. Elaffiter. Befonders find feine Oben gefhägt, Seine fämmtlichen Schriften 
erfchienen in vier Bänden (Wetersb. 1817). 

Chylus, Milchſaft oder Rahrungsſaft heißt bie durch die Dünndarmverbauung 
aus dem Speifebrei ( Chymus) bereitete zähe weißliche Flüffigkeit, welche in das Blut durch 
die befonders für fie beftimmten Gefäße übergeht. (S. Ernährung und Verdauung.) 

Ehyträus (Dav.), ein bekannter proteftantifcher Theolog, geb. zu Ingelfingen in 
Schwaben am 26. Febr. 1530, ftudirte in Tübingen und dann in Wittenberg, wo er auch 
eine Zeit lang lehrte. Nachdem er eine Reife durch Deutfchland, die Schweiz und Italien 
“gemacht, wurde er 1551 Profeffor zu Roftod. Er wohnte 1555 dem Neichstage zu Augs- 
burg bei und dann ben Religionsgefprächen zu Torgau, Worms, Naumburg, Jüterbogk und 
anderwärts. Durch den Kaifer berufen hatte er die proteftantifchen Kirchen in Oftreich und 
Steiermark zu organifiren. Er hatte vielen Theil an Errichtung der „Formula concordiae” 
und ftarb am 25. Juni 1600. Abgefehen von feinen Commentarien zu verfchiedenen Bü- 
chern der Heiligen Schriften und von feinen andern theologifchen Schriften, verdienen befon- 
bere Erwähnung fein „Chronicon Saxoniae ab a. 1500 ad a, 1595 (2p3.1595, Fol.) und 
feine „Historia confessionis Augustanae“ (Franff, 1578). 

Eibber (Eolley), engl. Luftfpieldichter und Schaufpieler, geb. zu London 1671, diente 
bei der Vertreibung des Haufes Stuart unter dem Herzoge von Devonfhire und ging dann 
zum Theater, wo er anfangs wenig Beifall fand, bis fein Talent für diejenigen Rollen, wel⸗ 
he die Engländer grims, d. i. Murrköpfe, nennen, glängend hervortrat. Sein erfled Luft» 
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fpiet, „Love’s läst shift, erfehien 1695. &eiren bramatifchen Nuf begründete er hei ft. 
fächfich durch The careless husbund”, ein Stück, deffen Werth in dem treuen Gemälde der 
Sitten umb Lähherlichkeiten der Zeit beruht. Sein Luftfpiel „The Non-juror”, eine Nach· 
ahmung desTartuſſe“ (1717), war gegen die Jakobiten gerichtet und zog ihm viele Feinde u. 
Noch mehreinde machte er ſich als Mitdirector des Theaters von Drurylane und als Hofdichter, 
wozu er 1730 erhoben wurde. C. war indef fo ug, felbft über ige Verſe zu fpotten und 
dadurch feine Feinde zu entwaffnen. Nur Pope lieh nicht ab, ihn Bei jeder Gelegenheit lächer: 
lich zu machen. Als er 1750 das Theater verlieh, gab er eine Apologie feines Lebens heraus, 
die mit Geift und Freimüthigkeit abgefaßt ift. Er ftarb 1757. Eine Ausgabe feinerdrama- 
tifcher Werke erfchien in fünf Bänden (Lond. 1777). — Sein Sohn, Theophilus C. 
geb. 1703, der fich ebenfalls dem Theater widmete, aber von der Natur weniger begünftigt war 
und durch Hang zur Verſchwendung in feinen Studien geftört wurde, ift literariſch befannt 
durch die „Lives of the poets of Great Britain and Ireland to the time of Dean Swift‘ 
(5 Bbe., Lond. 1733). Das Werk rührt indeß von dem Schotten Rob. Shiel her, ber die 
Erlaubnig, C.'s Namen davor zu fegen, um zehn Guineen von ihm erfaufte, ald er Schul 
den halber in der Kingsbench faß. Er ertranf 1757 im Schiffbruch bei einer Überfahrt nach 
Dublin. — Seine Gattin, Sufanna Marie E., geb. 1716, die Schwefter des berühmten 
Componiſten Arne (f. d.), gleich ausgezeichnet dur Schönheit und Talent, war eine der 
beften Schaufpielerinnen des engl. Theaters. Nachdem fie fich früh ſchon von E. getrennt, 
widmete fie fich der Tragödie. Sie ftarb 1766. 

Eiborium oder Umbraculum nannte man in der alten Kirche einen auf vier Säu- 
fen ruhenden gewölbten Himmel, ber über den Altären angebracht war, urfprünglic) ein 
aus Dem ägyptifchen Lotosgewachſe verfertigtes Trinkgeſchirr. Ä 
t Eicäde ift der Name einer Infektengattung mit vier häutigen, zum Theil negartigen, 
dachaͤhnlich liegenden Flügeln und hintern Sprungfüßen. Die berühmtefte Art ift die ital. 
Cicade, deren fogenannter Gefang, ein einenthümliches, weit tönendes Zirpen durch Reiben 
ber Flügel und eine Art Trommelfell hervorgebracht, von den Alten fo gefchägt warb, daß 
fogar Dichter diefes Thierchen verherrlichten. Man hört die Cicaden in Italien an fchönen 
Abenden zu Taufenden. Eine deutiche Art, braum, mit zwei hellen Querbinden auf den Ober» 
flügeln und ſechs Linien lang, ift wegen ihrer Larve merkwürdig, die, auf verfchiedenen Pflan- 
zen lebend, fic mit einem blafigen Schaume, dem fogenannten Kukuksſpeichel, umgibt. 

Eirei (Maria Luigia), eine der ital. Damen, die ſich ald Dichterinnen in ihrem Va⸗ 
terlande einen Namen gemacht haben, obgleich fie mehr durch Vorlefungen in den fogenann- 
ten Afabemien, wo fie durch ihre Anmuth und wohlflingende Stimme wie durch die Zier- 
lichkeit ihrer Verſe glänzte, als durch gedrudtte Werke befannt geworben ift. Ihr Vater war 
Jurift in Pifa, wo fie 1760 geboren wurde. Sie hatte früh ihre Mutter verloren und wurbe 
in einem Kloſter erzogen. Heimlich las fie einige Werke vaterländifcher Dichter und wurde 
dadurch zu eigenem Schaffen angeregt; da man ihr Tinte und Feder entzog, ſchrieb fie mit 
Holsfplittern, die fie in den Saft rother Weinbeeren tauchte. Sie war erfi zehn Jahre alt, 
als fie ihre erften Verfe machte. In das Vaterhaus zurückgekehrt, trieb fie außer den fchönen 
Wiffenfchaften und der franz. und engl. Sprache auch mathematifche und gefhichtlihe Stu: 
dien und las Lode und Newton. Sie wurde 1783 Mitglied der arkadifchen Zweiggefellfichaft 
in Pifa und bald nachher der Intronati in Siena. Nach des Vaters Tode lebte fie bei ihrem 
Bruder Paolo. Eine Bruftfranfheit, zu deren Entwidelung bei ihrer [hwädhlichen Con- 
ftitution der fchnelle Tod zweier Freundinnen beitrug, raffte fie in ihrem 34. Jahre hinweg. 
Ein Bändchen ihrer Gedichte, dem eine Lobrede auf ihr Leben von Anguillefi vorangeftellt 
ift, gab ihr Bruder nach ihrem Tode (Parma 1796) heraus. | ' 

Eicero (Marcus Tullius), der größte rom. Redner und Stilift, geb. am 3. Jan. 106 
v. Chr. zu Arpinum, einer Stadt in Latium, ftammte aus dem Nitterftande, doch hielt ſich 
fein Vater Marcus wegen Kraͤnklichkeit ftetd von den Staatsgefchäften entfernt, lebte in 
Ländlicher Zurückgezogenheit den Wiffenfchaften und ftand in ehrenvollen Verbindungen mit 
ben erften Bürgern der Republif. Der junge E. wurde mit feinem Bruder Duintus zu Rom 
in dem Haufe feines Verwandten Aculeo erzogen; da er hier durch feine Lernbegierde uud 
Fähigkeiten bald die Aufmerkſamkeit der erften damaligen Medner, des Craſſus und Anto- 


456 Eicero 


nius, auf fich 308, fo fparte fein Water weder Koften noch Mühe, durch bie geſchickteſten Leh · 
rer ihn bilden zu laffen. Vorzuͤglich befchäftigten ihn die Lecture der griech. Schriftfteller, 
die Dichtkunſt, Nedekunft und Philofophie. Von feinem 17. Jahre an wurde er der Obhut 
des berühmten Rechtögelehrten D. Mucius Scävola übergeben, unter deffen Leitung er ſich 
in der Rechtskenntniß und Redekunſt vervolltommnete. Dabei übte er fich auch in den Waf- 
fen und nahm im 18. Lebensjahre als Freiwilliger an dem fogenannten Bunbdesgenoffen- 
Friege Theil. Nach feiner Rückkehr z0g er fich von dem öffentlichen Leben zurüd und betrieb 
die philofophifchen Studien, wobei er befonders den Unterricht des Akademikers Philo be» _ 
nugte. Er war Zeuge der Graufanikeiten des Marius und Cinna und der Achtungen des 
Sulla. Um diefe Zeit erfchien E., damals 26 Zahre alt, zuerft vor Gericht, anfangs in eini« 
gen Givilproceffen, dann in einer Griminalfache, indem er die Vertheidigung des auf Vater- 
mord angeflagten Roscius Amerinus niit dem glänzendften Erfolge übernahm. Bei einer 
bald darauf geführten Rechtsfache foll er das Misfallen des Dictators Sulla ſich zugezogen 
haben. Gewiß ift, daß er wegen feiner gefhwächten Gefundheit eine Neife nach Athen un- 
ternahm, das damals noch der Mittelpunkt der Wiffenfchaften war, und hier indem Umgange 
mit den bedeutendften Philofophen und Lehrern der Beredtfamkeit vielfache Yufmunterung 
und Belehrung fand. Nach einem halbjährigen Aufenthalte bafelbft fegte er feine Reife wei- 
ter fort nach Kleinafien und hielt ſich namentlich in Rhodus auf, wo erden Apollonius Molo, 
ben er fchon in Rom gehört hatte, wieder auffuchte. Nach zwei Jahren kehrte er nady Rom 
zurüd und hier bewies der Erfolg, mit welchem er auftrat, den Werth des griech. Unterrichte, 
Sein Leben erhielt jegt eine ernftere Richtung. Er trat nicht nur öfter ald Anwalt auf, fon- 
dern e8 wurde ihm auch einftimmig im 3. 77 v. Chr. in einem Alter von 30 Jahren die erfie 
Ehrenftelle, die Quäftur, übertragen. Er ward Quäftor von Sicilien, zu einer Zeit, als in 
Nom eine große Hungersnoth herrfchte, und wußte von dort eine große Menge Getreide nad) 
ber Hauptftadt zu fchaffen, ohne die Sicilier zu beeinträchtigen. Höchft ehrenvoll war es 
aud für ihn, als die Gefandten Siciliens bei ihm erfchienen, mit der Bitte, ihre Sache gegen 
ben Statthalter Verres zu führen. Er übernahm die Sache des bedrängten Volks und wagte 
es, gegen ben einflußreichen, von dem berühmten Hortenfius vertheidigten Bedrüder aufzu- 
treten, nachdem er in Sicilien die Beweife feiner Verbrechen gefammelt hatte. Er malte fie 
mit den lebhafteften Karben in fieben Neben, von denen aber nur die beiden erften erhalten 
find; Hortenfius verftummte vor der Wahrheit, und Verres wählte freiwillige Verbannung. 
Nach diefem Proceffe trat er im J. 70 v. Chr. die Adilwürde an. Ungeachtet fein Vermögen 
nur mäßig war, wußte er ſich in diefem Amte durch weife Freigebigkeit die Gunft des Volks 
zu erwerben; aber er bedurfte für feine Plane auch) der Freundfchaft der Großen und wandte 
fich deshalb auf des Pompejus Seite, der das Haupt des Adels und ber erfte Bürger des 
freien Roms war. Um jene Zeit begann Catilina feine Plane gegen die Republik anzuſpin⸗ 
nen. Er war der Erpreffungen in feiner Statthalterfchaft von Afrika angeklagt, und E. wollte 
ſchon feine Vertheidigung übernehmen, als die Bewerbung um das Eonfulat Beide zu Ne 
benbuhlern machte. E.'8 Verdienft fiegte über Catilina’s Nänke und über feine Neider. Ihm 
ward einftimmig 65 v. Chr,, im 43. Jahre feines Lebens, das Confulat übertragen, und feit 
biefer Zeit beginnt die glängendfte Epoche feines politifchen Lebens. Es gelang ihm, die Ver- 
[hwörung Catilina's (f. d.) zu vereiteln, nach deffen Falle ihn alle Römer als den Vater 
bes Vaterlands begrüßten. Doch ein ihm abgeneigter Tribun erlaubte ihm nicht, von feiner 
Verwaltung Rechenſchaft abzulegen, und E. konnte, als er das Conſulat niederlegte, nur den 
Eid fprechen: „Ich ſchwöre, daß ich die Republik gerettet habe.” Cäfar war fiets fein Geg- 
ner, und Pompejus fürchtete einen Bürger, der die Freiheit zu fehr liebte, um den Zriumvirn 
günftig zu fein. C. fah allmälig fein Anfehen ſinken und fogar feine Sicherheit bedroht. End» 
li) brach das Ungemwitter los. Um C. zu ftürzen, der die Anführer bei der Catilinarifchen 
Derihwörung hatte hinrichten laſſen, ließ Clodius, der mit Aufgebung feiner Senatoren 
würde ſich zum Volkstribun hatte wählen laffen, ein Gefeg erneuern, das Jeden bes Verraths 
fhuldig erklärte, der einen röm. Bürger hinrichten laffe, bevor das Volk ihn verurtheilt habe. 
Der bedrohte Conſular legte Trauerkleider an und erſchien, von vielen Rittern und jungen 
Patriciern begleitet, in ben Strafen Roms, den Schutz des Volks anrufend. Clodius, an 
der Spige bemaffneter Anhänger, beleidigte ihn mehre Male und wagte fogar ben Senat zu 
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umlagern. Da wählte E. 56 v. Chr. eine freiwillige Verbannung, durchirrte Italien und 
nahm endlich feine Zuflucht nad) Theffalonich zum Plancus. Clodius ließ indef C.'s Land- 
häuſer niederreißen und an der Stelle feines Haufes zu Rom einen Tempel der Freiheit er- 
bauen; felbft C.'s Gattin und Kinder waren Mishandlungen ausgefegt. Während die Nach ⸗ 
richt von diefen Ereigniffen den Verbannten faft zur Verzweiflung brachte, bereitete fich zu 
Nom eine Anderung zu feinen Gunften vor. Des Elodius Kühnheit ward Allen gleich un- 
erträglich ; Pompejus ermunterte C.'s Freunde, feine Zurüdberufung zu bewirken; der Se- 
nat aber erklärte, daß er fich mit feiner Angelegenheit nicht eher befchäftigen werde, bevor nicht 
das Verbannungsdecret zurüdgenommen fei. Durch den Eifer des Conſuls Lentulus und auf 
den Vorfchlag mehrer Tribunen ging, trog einem blutigen TZumulte, in welchem C.'s Bru- 
der Quintus gefährlich verwundet wurde, im folgenden Jahre das Zurüdberufungsbecret 
in der Volksverſammlung durch. C. kehrte nach 16 Monaten zurüd; der verfammelte Se- 
nat empfing ihn an den Thoren der Stadt, und fein Einzug glich einem Triumphe. Auch 
übernahm die Republif den Wiederaufbau feiner Häufer. 
Bon diefem Zeitpunfte an begann für C. ein neues Leben. Sein republifanifcher Eifer 
„ minberte fi) in dem Maße, wie er ſich mehr an Pompejus anſchloß, den er für feinen Wohl⸗ 
thäter erklärte. Clodius widerfegte fich zwar mit gewaffneter Hand dem Wiederaufbau der 
Häufer C.'s und griff ihn felbft an; Milo aber trieb ihn mit den Waffen zurüd und klagte 
ihn zugleich vor Geriht an. So verlebte C. mehre Jahre in einer Art Ruhe, vorzüglich mit 
der Ausarbeitung feiner rhetorifchen Werke befchäftigt. Im J. 52 v. Chr. trat er in das 
Collegium der Augurn. Der Tod des unruhigen Clodius, welcher von Milo umgebracht 
wurde, befreite ihn von feinem gefährlichfien Gegner. Er vertheidigte den Mörber, der fein 
Freund ufd Räder war, doc) ohne Erfolg, weil ihm der Anblid der Soldaten des Pompe- 
jus und das Gefchrei der Anhänger des Clodius ftörend wurde. Als Milo die nachher aufge- 
fchriebene Rede laß, rief er aus: „OM. Tulli, si sic dixisses, non ederet Massiliae barba- 
tos pisces Milo.” Um diefe Zeit ernannte der Senat E. zum Statthalter von Cilicien. Er 
führte auf diefem neuen Poften den Krieg mit Glüd, fchlug die Parther zurüd und ward 
von den Soldaten mit dem Titel Imperator begrüßt, doch die Ehre des Triumph ward ihm 
nicht zugeftanden. Er erwarb dort in einem Zahre, ohne e8 den landausſaugenden Statthal« 
tern gleichzuthun, nahe an 70000 Gulden. Sobald feine Sendung beendigt war, fehrte er 
nah Rom zurück, wo der Bruch zwifchen Cäfar und Pompejus große Ereigniffe fürchten 
ließ. Die Schreden eines Bürgerkriegs verabfcheuend, trachtete er vergebens, beide Neben- 
buhler zu verföhnen. Cäfar zog gegen Rom, und Pompejus fah fich gezwungen, mit den Con ⸗ 
fuln und dem Senate zu flüchten. E., der diefes plögliche Anrüden nicht vorhergefehen hatte, 
befand ſich noch in Italien; Cäfar fah ihn zu Formia und fuchte ihn zu gewinnen, vermochte 
aber nichts über ihn, denn, obgleich überzeugt, daß die Gegenpartei ficherer fei und obgleid) 
fein Eidamı Dollabella einer von Cäſar's Vertrauten war, ging er dennoch aus Ehrgefühl 
wieder zu Pompejus. Nach der pharfalifchen Schlaht und des Pompejus Flucht weigerte 
er fich, den Oberbefehl über einige in Dyrrhachium gebliebene Truppen zu übernehmen, und 
begab fich nach Italien zuück, welches Cäfar's Stellvertreter Antonius verwaltete. Diefe 
Ruͤckkehr war mit manden Unannehmlichkeiten verfnüpft, bis der Sieger ihm ſchrieb und 
bald nachher ihn mit großmüthiger Vertraulichkeit aufnahm. C. befchäftigte fih num ganı 
mit der Literatur und Philofophie. Er trennte fid von feiner Gemahlin Terentia, um eine 
fhöne und reiche Erbin zu Heiraten, deren Wormund er war. Aber die ökonomiſchen Nüd- 
fichten, die ihn zu dieſem Schritte vermochten, konnten ihn nie beftimmen, ber Oberherrſchaft 
zu fchmeicheln; vielmehr hielt er fich abfichtlich entfernt, indem er die Schmeichler Cäſar's 
verfpottete und ihnen feine Lobrede Cato's entgegenfegte. Sein Misvergnügen ward jedoch) 
durch Caͤſar's Großmuth befiegt, als diefer dem Marcellus verzieh. Entzückt über eine Hand- 
lung der Gnade, die ihm einen Freund wiedergab, brach E. fein Schweigen und hielt jene 
berühmte Nede, die ebenfo viel Lehren ald Robfprüche für den Dictator enthält. Bald darauf 
fprach er für Ligarius und bewirkte deffen Freifprechung vom Tode. 
Die Ermordung Cäfar’s eröffnete dem Redner eine neue Laufbahn. Er hoffte einen 
großen politifchen Einfluß wiederzugewinnen; die. Verſchworenen theilten ihm den Ruhm einer 
Unternehmung zu, an welcher fie ihm feinen Antheil gegeben, und je weniger er babei felbft 
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gethan hatte, um fo mehr eilte er, das Merk zu befördern. Aber Antonius trat an Cäfar’s 
Stelle. Auch in diefem unruhvollen Jahre fand C. Muße für gelehrte Befchäftigungen und 
vollendete unter Anderm fein Werk „De gloria”, das erft im 14. Jahrh. verloren gegangen 
ift. Er entfchloß ſich, nach Griechenland zu gehen, wo er ficher fein konnte ; allein bald Fehrte 
er nach Rom zurüd und verfafte jene bewunderten Reden gegen Antönius, die wir unter 
dem Namıen „Philippicae” befigen und bie, indem fie feiner Beredtſamkeit das Siegel auf: 
drüden, fo rühmlich feine Vaterlandsliebe beurfunden. Ein unverföhnlicher Feind des An- 
tonius, glaubte er den jungen Dctavius begünftigen zumüffen, wiewol ihn die verftellte Mä- 
figung deffelben nicht täufchte. Won ihm gingen alle kräftigen Befchlüffe des Senats zum 
Kriege aus, den die Conſuln und der junge Gäfar im Namen der Republif gegen Antonius 
führten. Als nad) dem Tode der beiden Eonfuln Octavius fi) des Confulats bemächtigt 
hatte und mit Antonius und Lepidus ein Buͤndniß ſchloß, fank die Macht des Senats und 
des Nedners vor den Waffen der Triumvirn. E., der ſtets Octavius gefchont und dem Bru- 
tus fogar vorgefchlagen hatte, ſich mit ihm auszuföhnen, fah endlich, daß es Feine Freiheit 
mehr geben würde. In Zusculum, wohin er fich mit feinem Bruder und Neffen zurückgezo⸗ 
gen hatte, erfuhr er, daß fein Name nad) des Antonius Verlarigen auf der Achtungslifte 
ftehe. Er begab fi in großer Unentfchloffenheit an die Meersfüfte und fchiffte fich ein. Un- 
günftige Winde trieben ihn ans Land zurüd. Auf die Bitten feiner Sklaven fhiffte er ſich 
zum zweiten Male ein, ftieg aber bald wieder ans Land, um infeinem Landhaufe bei Formiä 
fein Schickſal zu erwarten. „Ich will fterben”, fagte er, „in dem Vaterlande, das ich mehr 
als einmal gerettet habe.” Seine Sklaven, welche die Gegend bereits von den Soldaten der 
Triumvirn unter Anführung des Herennius und Popilius Länas, welchem Legtasn er einſt 
durch feine Beredtfamfeit das Leben gerettet hatte, beunruhigt fahen, verfuchten, ihm in einer 
Sänfte durch einen dichten Wald nad) dem Meere hin zu tragen; aber bald erreichten fie die 
Mörder. E., welcher fühlte, daf fein Tod jegt unvermeidlich fei, verbot den Seinigen allen 
Widerftand, hieß die Sänfte niederfegen, zog den Vorhang zurüd, ftredte fein Haupt dem 
Herennius mit den Worten entgegen: „Heran, Veteran; und wenn bu dieſes wenigftens 
recht verftehft, haue zu!“ umd fiel unter drei Streichen am 7. Dec. 44 v. Chr. in einem Alter 
von beinahe 64 Jahren. Die Umftehenden verhüllten ihr Angeficht, um die That des Ent- 
fegens nicht zu fehen. Seinen Kopf und feine Hände lich Antonius auf derfelben Nebner- 
bühne befeftigen, von welcher herab der Redner, wie Livius fagt, eine Beredtſamkeit hatte 
hören laſſen, die nie eine menfchliche Stimme wieder erreicht hat. „Über den Tod ber übrigen 
Patrioten”, fagt ein faft gleichzeitiger Gefchichtfchreiber, „klagte man nur in einzelnen Fa— 
milien; Cicero's Tod verurfachte eine allgemeine Trauer.” C. hat fi in Wort und That 
als einen redlichen, untadelhaften Bürger bewieſen. Sein Herz war allen edeln Eindrüden, 
allen großen und fchönen Gefühlen, der Waterlandeliebe, der Freundfchaft, der Dankbarkeit, 
der Liebe für die Wiffenfchaften geöffnet. C.'s Beredtfamfeit blieb ftetd Mufter. Nach dem 
Wiedererwachen der Wiffenfchaften war er der bewundertſte derralten Schriftfteller, und 
immer wird die Reinheit und Eleganz feines Stils ihm den erften Rang unter den röm. Elaf: 
fitern erhalten. Der Stil der philofophifchen Schriften, ohne rednerifchen Prunk, athmet einen 
feinen Atticismus. Man erfennt indeß den Redner an dem gedehnten, minder lebhaften Dialog. 
Das Leben C.'s haben unter den Alten Plutarch, unter den Neuern der Engländer 
Midbdleton in feiner „Röm. Gefchichte, C.'s Zeitalter umfaffend, verbunden mit deffen Le- 
bensgefchichte” (2 Bde. Dubl. 1741 ; deutfch von Seidel, 4 Bde, Danzig 1791— 93) und 
Schirlitz in feiner „Vorſchule zum Cicero’ (MWegl. 1837) am vollftändigften befchrieben. 
Die vorzüglichften Gefammtausgaben der auf ung gefommenen Werke C.'s find, außer ber 
erften zu Mailand (4 Bde, 1498— 99, Fol.) erſchienen, die von Victorius (4 Bbde., Ven. 1534 
— 37), P. Manutius (9 Bde, Den. 1540— 46), Lambinus (Par. 1566, Fol. und 4 Bde. 
1573), Gronov (2 Bbe., Leyd. 1692, 4.), Werburg (Amſt. 1724, 2Bde., Fol.und 12 Bbe,, 
8.), Ernefti (8 Bbe., Lpz. 1737 und Halle 1757 und 1774— 77), Dlivet (Par. 1740, Fol, 
und 9 Bbe., 8.; Genf 1743— 58), Faceiolati (9 Bde, Padua 1742 und 16 Bde., 1773), 
Garatoni (17 Bde, Neap. 1777-88), Schüg (20 Bde., Lpz. 1814— 20), Bentivoglio 
(2 Bde., Mail. 1826— 27), Orelli (5 Bde: in 7 Abth., Zür. 1826—33) und Nobbe (Kpi. 
1827 in Einem Bande und 10 Bbe., 12.). Die einzeinen Schriften zerfallen in I) Rhe— 
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torifihe, eg. zuerft Ben. 1485 (Fol.), bei Aldus (1514, 4.) und öfter, zufegt von 
Schũtz (3 Lpz. 1804-8). Nach der-Jugendfchrift „Rihetorica seu de inventione”, 
herausgeg. von Lindemann (Rpz. 1828), bearbeitete C. die Wiffenfchaft der Redekunſt im 
teifern Alter in den drei Büchern „De oratore”, herausgeg. von Pearce (Canıbr. 1746), 
Müller (Epz. und Zülich. 1819), Henrichfen (Kopenh. 1830), Kunif (Lpz. 1836) und El. 
lendt (2 Bbde., Lpz. 1840). Eine kritische Gefchichte der griech. und röm. Beredtfamteit gibt 
der Dialog „„Brütus seu de elaris oratoribus“, herausgeg. von Ellendt (Königsb. 1825), 
Stern (Hamm 1837) und Meyer (Halle 1838). Das Mufterbild eines volllommenen Reb- 
ners ftellt der „Orator‘ auf, herausgeg. von Meyer (2p3. 1827), Göller (Kpz. 1838) und 
Peter (Lpz. 1838). Bon geringerer Bedeutung find die „Partitiones oratoriae’ und,,Topica‘, 
nach Ariftoteles. 2) Reden, theild gerichtliche, theils Staatsreden, zuerft herausgeg. zu 
Rom 17141 (Kol.), fpäter von P. Manutius (3 Bde. Ben. 1540), Grävius (6 Bde, Amft. 
1695 — 99) und Hlog (2 Bde., Lpz. 1835). Unter den Sammlungen ausgewählter Reden 
nennen wir die Bearbeitungen von Möbius (4. Aufl., Hannov. 1842), Matthiä (3. Aufl., 
8py 1831), Reuter (2 Bde., Augsb. 1831 — 32), Steinmeg (Mainz 1832), Benede (Rpr. 
1836) und Süpfle (Karler. 1837). Die befte Ausgabe der „Philippicae orationes’ be 
forgte Wernsdorf (Rpz. 1821 und 1825), der Verrinifchen Neben Zumpt (Berl. 1831). 
Die Bruchftüde verlorener Reden verdankt man den Nachforfchungen Ang. Mai’, Pey- 
ron's und Niebuhr's; fie wurden herausgegeben von Beier (Lpz. 1825). Eine deutfche Über: 
ſetung ausetlefener Reben befigen wir von Wolff (5 Bde., Altona 1806— 19) und dazu 
eine neue Sammlung (2 Bde., Altona 1823— 24). 3) Philofophifhe Schriften. 
Die lange vergeblich gefuchten fech8 Bücher „De republica”, welche früher Bernardi (Par. 
7198) aus Bruchftüden zufammenzufegen verfucht hatte, fand zum größten Theil Ang: 
Mai im einem Palimpfeft im Klofter zu Bobbio und gab fie zu Rom 1822 heraus. Neu 
bearbeitet wıtrden fie von Heinrich (Bonn 1828), Steinader (Rpz. 1823), Lehner (Sulzb. 
1823) und Mofer (Frankf. 1826). Die Bücher „De legibus”, herausgeg. von Davifius 
(Gambr. 1727), Görenz (Lpz. 1809), Mofer und Ereuzer (Branff. 1824), find ein unvoll: 
enbetes Werk. Die übrigen philofophifchen Werke, in welchen C. bald der afademifchen, 
‚bald der ftoifchen Schule folgt, find die „Qnaestiones academicae”, herausgeg. von Davi- 
fius (Gambr. 1725), Görenz (Lpz. 1810) und Orelli (Zür. 1827); bie Bücher „De fini- 
bus bonorum et malorum‘, herausgeg. von Davifius (Gambr. 1728), Gören, (Epz. 1813) 
und Otto (2pz. 4831); die „Tuscnlanae disputationes’‘, herausgeg. von Drelli (Zür. 1829), 
Kühner (2. Aufl., Jena 1835), Klog (Kpz. 1835) und Mofer (3 Bbe., Hannov. 1836— 37); 
„De natura deorum‘, herausgeg. von Heindorf (Lpz. 1815), Creuzer (Lpz. 1818) und Mofer 
(2p3. 1821); „Dedivinatione”,herausgeg. von Dottinger (Lpz. 1793), Mofer (Franff. 1828) 
Giefe (Kpz. 1829) und die mit der legtgenannten zufammenhängenden Schrift „De fato”, 
herausgeg. von Bremi (Lpz. 1795). Die Bücher „De officiis”, in welchen E. dem Stoifer 
Panätius folgt, aber zugleich einen reichen Schag von Lebenserfahrungen niedergelegt hat, 
find ein Werf für alle Zeiten und daher häufiger gelefen und bearbeitet worden als irgend 
ein anderes. Unter den beffern Ausgaben erwähnen wir die durch Zumpt vielfach vermehrte 
Ausgabe von 3. F. und C. Heufinger (Braunſchw. 1838), die von Gernhard (Epz. 1811), 
Beier (2 Bde., Lpz. 1820) und Stürenburg (ps. 1834 und 1842). Uberfegt wurden fie 
mit eigenen Abhandlungen von Garve (4 Bbe.; 6. Aufl., Bresl. 1819) und von Hottinger 
(Zür. 1800 und 1820). Verwandten Inhalts find die Dialogen „Cato major seu de sene- 
crute/4;herausgeg. vom Gernhard (Rpz. 1819), Otto (Epz. 1830), Klotz (Rpy. 1831), Mayer 
(Kemipten 1831), Hutter (Münd). 1832) und Gelder (Leyd. 1832) und] Laelius seu de 
amicitia‘,berausgeg. von Bernhard (Lpz. 1825), Beier (Lpz. 1828) und Klog (Epz. 1833), 
und die, /Paradoxa Stoicoram‘, Vol. Kühner, „Ciceronis in philosophiam ejusque par- 
tes merita” (Hamb. 1825). 4) Briefe an Staatsmänner, Verwandte, Freunde, in be 
fondern Santmlungen, die an Atticus und die an feinen Bruder, herausgeg. von P. Ma 
nutius (Ven 1679), Grävius (Reyd. 1677) und Schüg (6 Bde., Halle 1809— 12); eine 
Auswahl beforgten Matthiä (3. Aufl., Lpz. 1829), Pflanz (Rottweil 1831) und Süpfle 
(Karler. 1836). Vgl. Abeken, „C. in feinen Briefen” (Hannov. 1835). Eine treffliche 
Überfegung bet Briefe gab Wieland (fortgefegt von Gräter, 7 Bbde., Zür. 1808—21 und 
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2p;. 1842). Unter ben zahlloſen Ehreftoniathien ift die vorzüglichfte'die von Olivet, Hottin⸗ 
ger und Ochsner, unter dem Titel „„Cieeronis Eclogae’' (3. Aufl., Zür. 1828). Eine deutſche 
Übertragung hat unter Mitwirtung von Strombed, Jacobs, Droyfen, Zumpt, Wefter- 
mann u. A. Klog begonnen (Bd. 1 und 2, Lpz. 1839 — 41). Ein „Lexicon Ciceronianeum‘ 
befigen wir von Nizolius, das von Facciolati verbeffert herausgegeben wurde (Pad. 1734, 
Hol. und 3 Bde., Lond. 1820); eine „Clavis —— verfaßten Erneſti (Halle 1774) 
und Schütz (4 Bde. Lpz. 1817— 21), ein „Onomasticon Tullianum“ Drelli und Baiter 
(3 Bde., Zür. 1836— 38). 

Cicero nennt man eine Schriftgattung und zwar deshalb, weil die erften Ausgaben 
des M. T. Cicero in ſolcher gedrudt wurden. 

Eiceröne ift in Italien, befonders in Nom, der allgemeine Name für die Führer der 
Fremden. Weil die Eiceroni gewöhnlich, fehr rebfelig find, fo mag vielleicht ihr Name durch 
eine ‚fcherzhafte Anfpielung auf Eicero, den berühmteften der röm. Redner, entftanden fein. 
Doc) haben auch mehre bedeutende Archäologen und Kunftkritiker, wie Fernow, Hirt, Rei⸗ 
fenftein, Akerblad u. A., es nicht verfchmäht, als Ciceroni Andern durch ihre Kenntniffe 
and Einfichten zu nügen, während fie felbft durch die wiederholte Betrachtung der Kunft- 
werke fich immer vertrauter mit denfelben machten. 

Cichorie ift eine Art aus der Pflanzengattung Cichorium, mit auswendig gelbbrau 
nen, inwendig weißen langen, fleiſchigen Wurzeln. Die Eichorie wächft wild auf Wegen 
und Adern, wird aber auch in vielen Gegenden ihrer Wurzel wegen im Großen angebaut. 
Befonders ausgedehnt wird der Anbau der Eichorie im Magdeburgifchen, in Thüringen, 
Böhmen, Oftreih, Mähren und in der Kurmark betrieben. Sie verlangt einen reichen, lo⸗ 
dern, fandigen Lehmboden. Frifche Düngung verträgt fie nicht. Man fäet fie im Apr. ; bie 
Ernte erfolgt gewöhnlich im Sept. und Det. Die Blätter der Eichorie find ein fehr gutes 
Biehfutter, ja in England baut rıan fie blos zur Fettweide für Hammel. Die Eichorien- 
wurzel ift das hauptfächlichfte Kaffeefurrogat, und es wird aus ihr in den Eichorienfabrifen 
ber fogenannte Cichorienfaffee angefertigt. Früher war der Handel damit weit aufge- 
breiteter als jegt, indem die vielen andern wohlfeilern Kaffeefurrogate und felbft die billigern 
Kaffeepreife den Gebraud) des Cichorienfaffees fehr eingefchränft haben. 

Cicisbẽo hieß in Italien feit dem 17. oder, wie man meint, in Genua ſchon feit dem 
16. Jahrh. der erklärte Begleiter und Gefellfchafter einer verheiratheten Dame. Der gute 
Ton in ben höhern Ständen Italiens wollte fonft, daß der Ehemann von dem Tage ber 
Hochzeit oder an andern Drten nach dem erften Jahre der Ehe oder vom Tage ber erften 
Nieberkunft feiner Frau an, nur in feinem Haufe mit diefer umgehe; in Gefellihaften, zu 
öffentlichen Rufibarkeiten begleitete fie der Eicisbeo, der feiner Gebieterin am Morgen beim 
Putztiſch aufmwartete, um für den ganzen Tag ſich die Befehle von ihr geben zu laffen. Diele 
Sitte, die ohne Einfhräntung galt, und durch deren Hintanfegung man ſich lächerlich machte, 
ift jegt, befonders feit der Zeit franz. Einfluffes, faft ganz verfhwunden. — Im Deutfchen 
bat Cicisbeo ſtets einen mindefteng verdächtigen Nebenfinn. 

Cicognära (Leopoldo, Graf), geb. zu Ferrara am 26. Nov. 1767, zeigte bei vielen 
Anlagen und firengem Fleife von Jugend auf eine entfchiedene Vorliebe für die fchönen 
Künfte. Als er von Mobena, wo er das Gollegio de’ Nobili und die Univerfität beſucht hatte, 
1785 nad Haufe zurüdfam, bat er feinen Vater, ihn nad) Nom reifen zu laffen, und da 
dies lange Zeit nicht erfüllt wurde, benugte er eine Fahrt nad) Bologna, um von dort nad) 
der gelobten Stadt zu eilen. Den Unterricht, an welchem er auf der Akademie von San 
Luca Theil nahm, fand er fehr ungenügend und übte fich privatim mit Camuccini, Benve 
nuti und Sabatelli, damals feinen Mitfchülern im Zeichnen nach dem Akte; zugleich machte 
er Randfchaftsftudien nach der Natur, auch vernachläffigte er die Befchäftigung mit der ſchö⸗ 
nen Literatur nicht, wozu ihn der Umgang mit Monti, Rezzonico, Cancellieri u. A. noch 
mehr anregte. Von Rom ging er nad) Neapel und Sicilien und gab in Palermo ein Gedicht 
heraus „Le ore del giorno”. Nach zwei Jahren ins Vaterland zurückgekehrt, befuchte er 
noch Florenz, Bologna, Mailand, Venedig und lief fi) 1795 in Modena nieder. Von 
1796— 1807 bekleidete er öffentliche Amter, als Mitglied der Giunta in Modena und des 
Corpo legislativo in Mailand, als Gefandter in Zurin, als. Deputirter bei der Commiffion 
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zur Werbefferung ber Verfaffung in Lyon und endlich ald Staatsrath; gegen die Verwand⸗ 
lung der ital. Republik in ein Königreich (1805) protefiirte er und nahm 1808 feinen Ab» 
ſchied aus dem Staatsdienfte. Dieihm angebotene Stelle eines Präfidenten der Akademie der 
ihönen Künfte in Venedig anzunehmen, trug er fein Bedenken. Er wurde fpäter auch vom 
Kaifer Franz in diefer Stelle beftätigt und erwarb fich namhafte Verdienfte um bie Anftalt. 
Auf Reifen in England, Holland, Frankreich und Deutſchland fammelte er viele feltene 
Werke zur Kunftgefchichte, Kupferſtiche, Niellen. Da er mit einem andern E., einem Mit- 
aliede des Carbonaribundes, verwechfelt worden war und von Paris aus einen fehr freimü- 
thigen Brief über die ganze Unterfuchung befannt gemacht hatte, fand er bei feiner Rüdfehr 
nach Venedig eine fehr falte Aufnahme; dies veranlafte ihn, feinen Aufenthalt in Rom zu 
nehmen, wo er als Director der vaticanifhen Sammlungen angeftellt wurde. Da fein be» 
deutendes Vermögen fehr aufammengefchmolzen war, fo verfaufte er feine Kunftbibliothek 
an die Vaticanifche Bibliothek. Er ftarb an der Lungenfchmwindfucht, an der er lange gelitten 
hatte, am 5. März 1834. Sein Hauptwerk ift die „Storia della scultura dal suo risorgi- 
mento in Italia sino al secolo di Napoleone‘”’ (3 Bde. Ben. 1813—18, mit 181 Kupf.; 
2. Aufl. mit der Umänderung des Titels in „sino al secolo di Canova“, 9 Bde., Prato 
1823). Außerdem erwähnen wir feine Schrift „Del bello“ (Piſa 1808, 4.), die „Memorie 
storiche dei letterati ed artisti ferraresi‘ ($errara 1811), welche zum Theil gegen Denina 
gerichtet find, und „Le fabbriche piu cospicue di Venezia, misurate, illustrate ed intagliate 
dei membri della Veneta Accademia di belle arti” (2 Bde., Wen. 1820, Fol.). Sein 
„Catalogo ragionato dei libri d’arti e d’antichita posseduti dal Conte C.“ (2 Bde., Pifa) 
enthält treffliche bibliographifche Notizen. Seine kleinen Schriften, theils einzeln theils in 
Journafen abgedruckt, find faft gar nicht in den Buchhandel gefommen und äußerft felten. 
Cid Campeador heißt in Gefchichten, Sagen und Liedern Spaniens gefeiertefter Na- 
tionalheld, eine halb hiftorifche, halb mythiſche Perfon, weshalb es fo ſchwierig, in feiner 
Lebensgeſchichte das Thatfächliche vom Sagenhaften zu feheiden. Nur folgende Daten ha- 
ben bis jegt die Probe einer fchärfern hiftorifchen Kritit ausgehalten. Rodrigo (Ruy) 
Diaz, der Sohn eines caftil. Magnaten (Ricome), machte ſich zuerft in den legten Re 
gierungsjahren Ferdinand’s I. von Eaftilien durch Waffenthaten gegen bie Aragonefen und 
Mauren bemerkbar. Als nad) Ferdinand’s Tode Eaftilien feinem älteften Sohne Sancho II. 
zufiel, mußte auch Rodrigo ald Kronvaſall deffen Banner folgen und zeichnete fich in den 
bald darauf ausbrechenden Kriegen gegen beffen Gefchwifter abermals fo fehr aus, daß er 
Caſtiliens Bannerführer wurde und wahrfcheinlich ſchon Damals den Beinamen Campea- 
dor (Campiator, d. i. Feldhauptmann) erhielt. Als nach Sancho's Ermordung im J. 
1072 deffen Bruder Alonſo (in Eaftilien der VI.) wieder in den Befig des ganzen väterlichen 
Erbes fam, wurde er auch Rodrigo's Oberlehnsherr. Doch wollten ihn die Eaftilier nicht 
eher ale König anerkennen, als bis er durch einen Eid fich von dem Verdachte eines Antheils 
an Sancho's Ermordung gereinigt hätte. Kein caftil. Großer wagte ed aber, diefen Reini- 
gungseid dem Könige abzunehmen; da foll der Campeador den Muth gehabt haben, ben 
König fogar zweimal den Eid herfagen zu laffen, und dies foll der Grund von Alonfo’s un- 
bezwinglicher Abneigung gegen den Campeador geweſen fein. Aus diefem oder andern 
nicht mit Beftimmtheit zu ermittelnden Gründen wurde Don Rodrigo mehrmals aus Ea- 
flilien verbannt und fo feiner Lehnspflicht entbunden, kämpfte dann auf eigene Fauft als 
Condottiere bald im Solde anderer chriftlicher Fürften, bald im Bündnif mit mauri- 
fchen felbft gegen feine Glaubensgenoffen. In diefer Zeit erft erhielt er von ben Moslims 
wol nicht minder feiner unabhängigen Stellung als feiner Großthaten wegen die Beinamen 
Cid, von dem arab. Sid, d. i. Herr, und Eltäghijet, d. i. der Tyrann. Wenn aber aud) über 
diefe kleinern Kriegs züge des Eid in den Berichten der hriftlichen und mohammeb. Geſchicht · 
fchreiber noch viele, nicht gehörig aufgeflärte Widerfprüche fich finden und noch viel Sagen- 
haftes mitunterläuft, fo find fie doch über feine größte und kühnſte That, die feinen Namen 
unfterblich gemacht hat, die Eroberung Valencias, im Mai 1094, fo übereinftimmend, daß 
ſie als mohlbeglaubigtes hiftorisches Factum angefehen werben kann. Über die legten Lebens⸗ 
jahre bes Eid find die Nachrichten wieder fo verwirrt und fagenhaft, daß nicht viel mehr mit 
biftorifcher Gewißheit fich angeben läßt, als daß derfelbe, noch herrſchend über Valencia, in 
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der Nähe diefer Stadt im 3. 1099 geftorben ift. Walencia aber wurbe im beitten 

nad feinem Tode wieder ber morabithifchen Herrſchaft unterworfen, indem felbft der König 
von Eaftilien Das nicht zu fchügen vermochte, was fein verbannter Bafall erobert und be- 
hauptet hatte. 

Als der wahre Repräfentant des caftil. Nationalcharakters wurde ber Eid fchon fehr früh: 
zeitig in Volksliedern (cantares) befungen; denn das ältefte auf uns gefommene Denkmal 
der caftil. Poefie, das den Eid und deffen Gefchlecht zum Gegenftande hat, das fogenannte 
„Poema del Cid‘, ift höchſt wahrfcheinlich in der Mitte des 12. Jahrh. abgefaßt und offen- 
bar ſowol dem Inhalt als der Form nad) aus Voltsliedern hervorgegangen ; überdies be— 
ftätigen auch biftorifche Zeugniffe aus der Mitte des 12. Jahrh., daf der Eid ſchon damals 
ein vielgefeierter und befungener Nationalheld geweſen fei. Schon diefes.,,Poema’’ aber fihil- 
dert ben Eid nicht blos als öffentlichen Charakter, nicht blos fein Kriegs: und Feldleben und 
feine politifch-focialen Berhältniffe, fondern zeigt ihn uns auch als Gatten, Water und Freund 
im Kreife der Seinen und in rein menfchlichen Berhältniffen. Die erfte Abtheilung des ‘ 
„Poema“, von dem leider in der einzigen bis jept entdeckten Handfchrift einige Blätter bes 
Anfangs fehlen (herausgeg. in ber „Coleccion de poesias castellanas anteriores al si- 
glo xV von Sander, Madr. 1775 ; neue Aufl. von Ochoa, Par. 1842), zeigt den Gib, der 
hier zuerft Graf von Bivar genannt wird, tiefgebeugt durch unverfchuldete Verbannung 
und die Trennung von feinem geliebten Weibe Kimena und feinen beiden Töchtern, Doña Sol 
und Doña Elvira, aber nicht weibiſch verzmweifelnd im Unglüd, fondern unternehmend und 
fiegreich in harten Kämpfen mit Mauren und Ehriften, und als fühnen Selbftfchöpfer feines 
Glücks durch die heldenmürthige Eroberung Valencias; dabei aber immer großmüthig gegen 
die Befiegten und treu gegen feinen ungerechten Heren, und es ſchließt diefe Abtheihing mit 
ber allerdings ehremvollen Vermählung der Töchter des Eid mit den Infanten aus dem an- 
gefehenen Haufe der Grafen von Garrion, in die er aber nur aus Gehorfam gegen feinen 
natürlichen Herrn und König gemwilligt hatte. Die zweite Abtheilung befchäftigt fich faſt 
6108 mit den Töchtern des Eid. Seine Abneigung gegen ihre Verbindung mit den Infan- 
ten von Garrion wird nur zu bald durch das feige Benehmen derſelben gerechtfertigt, wo» 
durch fie zum Gefpötte der tapfern Mannen ihres Schwiegefvaters werden. Um ſich dieſer 
Schande zu entziehen, begehren fie vom Eid die Erlaubniß, ihre Gemahlinnen in ihr Erbe 
heimführen zu Dürfen. Gbenfo treulos als feige befchließen fie den ſelbſtverſchuldeten Schimpf 
an ihren unſchuldigen Gemahlinnen zu rähen; mishandeln und verlaffen fie unterwegs 
und glauben fo den Eid in feinem eigenen Blute auf das töbtlichfte gekränkt und beſchimpft 
zu haben, Doc ihm und feinem Gefchlechte follte aus diefem Leid und dieſer Schmach nur 
größere Ehre entfprießen ; denn der König felbft, auf deffen Geheiß der Eid nur in jene Ver- 
bindung gewilligt, muf nun um feiner eigenen Ehre willen dem treuen gefränften Vaſallen 
zu Recht und Rache verhelfen, und als nun durch die von ihm deshalb nach Toledo berufe- 
nen Gortes die Grafen von Carrion verurtheilt werden, dem von allen hochgeehrten Eid 
nicht nur feine beiden Schwerter Eolaba und Tizona, die er ihnen am Hochzeittage geſchenkt, 
und die feinen Töchtern mitgegebene Ausftattung zurückzugeben, fondern auch durch einen 
Gottesgerichtstampf die ihm angethane Schmach zu fühnen, als fie felbft dann noch mit 
ftechem Spott zu behaupten wagen, die Töchter ded Eid feien den Grafen von Earrion nicht 
- ebenbürtig und taugen höchftens zu ihren Kebsweibern, da erfcheinen Abgeſandte der In- 
fanten von Navarra und Aragon und begehren die Töchter des Eid für ihre Herren zu recht⸗ 
mäßigen Gemahlinnen. Die Infanten von Carrion werden von den Mannen des’ Eid im 
Gottesgerichtsfampf gänzlich beficgt, die Vermählung feiner Töchter mit: den Infanten von 
Navarra und Aragon wird nun mit Beiftimmung des Königs von Caſtilien wirklich voll- 
zogen, und hochgefeiert ſtirbt der greife Held in dem von ihm eroberten und behaupteten WBa- 
lencia. Was hier ſchon fo frühzeitig ein Kunftdichter in beftimmter Abficht aus dem Munde 
des Volks geſammelt, geordnet und in Ein Ganzes vereint, vom Eid und feinem Gefchlecht 
gefungen hatte, hat ſich in einzelne Gemälde zerftüdt und in fich immer verfüngenden 
Formen bis auf den heutigen Tag auch in Volkeliedern, in den berühmten Eid-Roman- 
zen erhalten, bie freilich in der älteften auf ums gefommenen Geftalt nicht viel über das 
16. Jahrh. zurüdreichen, deren Grundfagen und Ueformen aber jedenfalls noch vor dem 
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„Poema’ vorhanden geweſen fein müffen. Jedenfalls find die meiften ber Sagen von des 
Eid Jugendjahren, feinen früheren Heldenthaten und Geſchicken bereits im 13. Jahrh im 
Munde bes Volks gewefen, da aus jener Zeit ſtammende Chroniken fchon fie nacherzaͤhlen. 
Eo weiß uns die Sage zu berichten, daß der Cid aus dem uralten Gefchlechte Layn Galvo’s 
und Nuũo Rafura’s, jener beiden, freilich ſehr hypothetifhen Nichter und Däupter des 
Volks in Caftilien, entfproffen fei, daß er ſchon als Knabe Proben auferordentlicher Körpers 
und Seelenftärke gegeben und, faum zum Jünglinge gercift, die Schmach feines von dem 
Grafen Gomez von Gormaz tödtlich beleidigten Vaters gerächt habe, indem er im Zwei— 
kampf den Grafen erfchlug, obgleich er deffen Tochter Zimena liebte, die num den König 
um einen Verfechter der Blutrache gegen den Geliebten anflehen mußte, daß dann ber 
Cid, als ſich Keiner fand, der fi ihm entgegenftellen mochte, noch nicht 20 Jahre alt an 
der Spige feiner Dienfimannen gegen die Mauren gezogen fei, daß er fünf gefangene mau- 
eifche Könige, die ihn als ihren Herrn (Cid) anerkennen mußten, dem Könige Ferdinand 
zugefandt, und daß diefer, zum Lohne dafür, num felbft Rimena beftimmt habe, ſich mit 
dem Geliebten, der ihr trog aller Lodungen der Infantin Urraca fein Herz treu bewahrt 
hatte, zu verföhnen und deffen Hand als Genugthuung anzunehmen. Wol jpätern Urs 
fprungs, jedenfalls nach dem „Poema“, und noch fabelhafter find die Erzählungen der Ro⸗ 
manzen von ben legten Lebensjahren des Cid, von der Geſandtſchaft des perf. Sultans, von 
Cid's Zeftament, Tod und Begräbniß in dem Klofter von San-Pedro de Cardeña und fchon 
ganz legendenartig, wol von den Mönchen diefes Klofters herrührend, die Wunderfagen von 
Gib’8 Leichnam, den fie in ihren Mauern zu befigen vorgaben. Doc waren dieſe Legenden, 
vorzüglich die von Cid's Beftattung in jenem Klofter, ſchon zur Zeit Alfons’ des Weifen all- 
gemein verbreitet und geglaubt, da diefer einen neuen Sarg für Cid's Leichnam dort errich— 
ten. ließ und ihn mit felbit verfaßten Infchriften verfehen haben fol. Philipp II. wollte den 
Cid wegen der durch feinen Leichnam bewirften Wunder heilig ſprechen laffen, und erſt neuer- 
dings wurden auf Anregung des Eortesdeputirten aus Burgos Cid's und Ximena's angeb- 
liche Gebeine aus San-Pedro de Cardeña herausgenommen und im feierlichen Triumph 
und Volksjubel nach Burgos gebracht und in der Kathedrale beigefegt. Nicht minder wur- 
den andere Reliquien des „gefegneten Eid‘, wie ihn das Volk nennt, aufbewahrt und hod)- 
gehalten, fo deffen Banner, Schild und Becher, zu San-Pebdro, beffen Schwert Zizona im 
Archiv der Marquefe von Falce, das andere, Colada, in der Pöniglichen Ruͤſtkammer zu 
Madrid; fein treues Roß Babieca aber ſoll unter den Bäumen vor dem Klofter Sar- Pedro 
begraben liegen. 

Die [hönften und echteften Neliquien des Cid aber find gewiß jene im Munde des 
Volks fortlebenden Nomanzen felbft, die wahrfcheinlich erft um die Mitte des 16. Jahrh. ge» 
fammelt-und aufgezeichnet wurden. Sie erſchienen zuerft gedrudt in allgemeinen Roman- 
zenfammlungen, wie im „Cancionero de romances’' (1550), im „Romancero de Sepul- 
veda’ (1566), im „„Romancero general” (1604) u, [.w.; dann in befondern Sammlungen, 
wie in der von Escobar (Alcald 1612, und neuefte Aufl. von Reguero, Madr. 1818 und 
Sranff. 1828), und in der von Fr. Metge (Barcelona 1626); am vollftändigfien kritiſch 
geordnet in Duran’s „Romancero de romances caballerescos & histöricos” (Madr. 1832), 
und darnach in befonderm Abdrud „Romancero del Cid”, herausgeg, von Keller (2 Bde., 
Stuttg. 1840). Die erſte nennenswerthe deutfche Bearbeitung davon gab Herder in feinen 
„Sid“ (Zub. 1806; ilfufteirte Ausg., Stuttg. 1838); die neweften deutſchen Überfegungen 
nach. Duran’s und Keller's Sammlungen find von Duttenhofer (Rpz. 1841) und. von Regie 
(Stuttg.1842); franz. Bearbeitungen erfchienen von Creuze de Leſſert (2. Aufl., Par. 1821), 
von Renard (2 Bde. Bourges 1830) und mit gegenüberftehendem Tert, von Renal (2 Bve:, 
Dar. 1843), italienifch von Pietro Monti (Mail. 1838). Nach den Romanzen dichtete-eine 
fhulgerechte Epopöe in. 32 Gefängen und. in Detaven Diego Kimenes. de Ayllon (Antw. 
1568, Alcald 1579). Von dem Einfluß diefer Volksſagen finden ſich Spuren ſchon in den 
älteften, etwas. ausführlichen hiftorischen Nachrichten über den Eid; denn.leider Haben wir 
feine ganz gleichzeitigen, auch noch.die Chroniken und Annalen des 12: Jahrh. erwähnen. ihn 
g nicht oder nur mit ein paar Worten, und erft feit dem 13, Jahrh. finden fich umftändlichere 
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nämlich bereits bie Könige von Spanien eine Ehre darein geſetzt hatten, Nachkommen und 
Berwandte des Nationalhelden au fein, und er fogar in den Ruf eines Wunderthäterg ge- 
kommen war, muften wol auch die im Intereffe der Könige oder der Kirche fchreibenden 
Ehroniften den früher vielleicht nicht ohne parteiifche Abfichtfichkeit vernachläffigten Mann 
des Volks mehr beachten. So befigen wir eine wahrfcheinlich aus dem Anfange des 13. 
Jahrh. ftammende „Genealogia del Cid Ruy Diaz’, offenbar, wie das „Poema’, zur Ber: 
herrlihung des nun mit dem Blute des Eid vermifchten königlichen unternommen; in glei« 
cher Abficht verfaßt, ebenfalls noch aus den erften Jahrzehnden des 13. Jahrh., jedoch ſchon 
mit einer Menge fagenhafter Züge ausgeſchmückt, ift die von Risco in dem Klofter San- 
Iſidro zu Leon entdeckte und im Anhange feines Werfs „La Castilla y el mas famoso Ca- 
stellano” (Mabdr. 1792) abgedrudte lat. Specialchronik von des Eid Geflecht und Kriegs- 
thaten, befannt unter dem Namen „Gesta Roderici Campidocti”, nad) dem Rubrum der 
Handfchrift oder „Historia leonesa“, nad) dem Fundort derfelben. Noch vielmehr durch 
offenbare Fabeln entftellt und fich felbft Schon ausdrüdtic auf Volkslieder berufend, find die 
den Eid betreffenden Theile der auf Befehl Alfons’ des Weifen verfaften „Crönica general‘ 
und die von den Mönchen des Klofters von Carbefia herausgegebene „„Crönica particular 
del Cid” (herausgeg. von Lopez de Velorado, Burgos 1512 und öfter; neuefte Aufl. von 
Huber in Marburg), die, wenn fie auch feinen hiftorifchen Werth haben, doch in poetifcher 
und literarifcher Hinficht von großem Antereffe find. Noch früher als diefe „Crönica parti- 
cular‘ erfhien ein fürzerer Auszug aus dem ben Eid betreffenden Theile der „Crönica ge- 
neral” im Drude unter dem Titel „Cronica del Cid Ruy Diaz’ (Sevilla 1498 und of» 
ter) ale Vol ksb uch oftmals bis auf die neuefte Zeit herab neuaufgelegt. Die von neuern 
Hiftorifern gelieferten Monographien von des Eid Leben und Thaten, wie dievon dem Portu« 
giefen Joſ. Pereyra Bayam (Liffab. 1734 und 1751), den Spaniern Risco und Quintana, 
dem Engländer Southey (Lond. 1808) und felbft die von Johannes Müller (im 8. Bande 
feiner „Werke“) hat Huber durch feine treffliche kritiſche „Geſchichte des Eid” (Brem. 1829) 
entbehrlich gemacht. Durch Corneille's dramatifche Bearbeitung der Liebesgeſchichte Cid's 
und Zimena’s, der aber hierin den fpan. Dichter Guillen de Eaftro zum Vorgänger hatte, 
ift das Intereffe für diefen Helden auch außerhalb Spaniens allgemein wieder angeregt worden. 

ider ift ein weinartiges Getränf, das aus dem Safte folder Früchte, die viele fehlei« 
mig-zuderige Beftandtheile enthalten, durch Gährung gewonnen wird. Den beften Cider 
oder den eigentlichen Eiber (vinum pomaceum) bereitet man aus Apfeln, namentlich bore« 
dorfer Apfeln, und aus Birnen; doch läßt fich folcher auch aus Möhren, Pflaumen, Kir« 
fhen, Schiehen, Quitten, Erdbeeren, Himbeeren, Stachel» und Sohannisbeeren bereiten. 
Der eigentliche Eider wird in Deutfchland, Thüringen und Franfen ausgenommen, nicht fo 
häufig mie in England und Frankreich bereitet, wo deshalb befondere Gefege und Verord- 
nungen beftehen. Der befte Eider ift der aus der Normandie, wo er auch zuerft bereitet 
worben fein fol, aus Worcefter, Gloucefter, Devonfhire und Somerfet. Vol. Thon, „Die 
Kunft aus Obft Wein zu bereiten” (Ilmenau 1828) und Pohl, „Anleitung zur Bereitung 
des Obſtweins“ (Rpz. 1823). 

Cienfuegos (Nicafio Alvarey de), einer der bedeutenden unter den neuern Dic- 
tern Spaniens, geb. zu Madrid am 14. Dec. 1764, ftudirte zu Salamanca zu der Zeit, als 
dort die in der Gefchichte der neuern fpan. Poeſie epochemachende Dichterfchule durch Ca- 
balfo und Melendez gegründet wurde. E., in dem fich frühzeitig eine große Neigung und 
bedeutende Anlage zur Poefie entwidelten, ſchloß fich mit Leidenfchaft diefem Dichterbunde 
an. Hierauf lebte er einige Zeit in Madrid, aber ganz zurückgezogen nur feinen Stubien. 
Seinen literarifchen Ruf begründete er durch die Herausgabe feiner Gedichte im I. 1798. 
Bald darauf vertraute ihm die Regierung die Nedaction der Zeitfchrift „La gaceta” und 
„El Mercurio“, und wenige Jahre darnach wurde er in dem Departement der auswärtigen 
“ Angelegenheiten angeftellt. In diefer Stellung befand er fich, als der Unabhängigkeitsfrieg 
ausbrac und Mabrid von den Kraniofen befegt wurde. Nachdem er ſchon wegen eines 
gegen den Ufurpator gerichteten Artikels in der von ihm cenfirten „Gaceta de Madrid 
harten Tadel von Murat erfahren, wurde er wegen Theilnahme an dem Volksaufftande 
vom 2. Mai 1808 gegen bie franz. Befagung in Mabrid zum Tode verurtheitt, jedoch auf 
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Verwenden feiner Freunde diefes Urtheil in Deportation nach Frankreich verwandelt. Da er 
fich durchaus nicht bewegen ließ, bei den verhaßten Eindringlingen um einen Aufſchub zu 
bitten, fo wurde er ungeachtet feiner auffallend zerrütteten Gefundheit nach Frankreich ab» 
geführt, wo er bald nad) feiner Ankunft in Orthes im Juli 1809 ſtarb. Er war Mitglied 
der königlichen fpan. Akademie, deren Pforten ihm feine Tragödie „Pitaco” geöffnet hatte. - 
Außer diefer und den erwähnten Gedichten fchrieb er noch die Tragödie „Idomeneo“ und 
die Komödie „Die großmüthigen Schweftern“ (deutfh, in Melford's „Span. Bühnen- 
ſtücken“, Bd. 2, 1839). Die.befte und vollftändigfte Ausgabe feiner ſämmtlichen poetifchen 
Werke erfchien 1816 (2 Bde. Madr.); aus diefer wurden die Igrifchen Gedichte zu Paris 
(1321) nadhgedrudt, und eine Auswahl derfelben findet fi in $. 3. Wolf's „Floresta de 
rimas modernas castellanas” (Par. 1837). Es ift auffallend, daß von dem männlichen, 
energiſchen Charakter, durch den ſich E. im Leben auszeichnete, in feinen Gedichten faft gar 
feine Spur zu finden ift. Zwar fpricht fi) auch in diefen feine edle Gefinnung aus; aber 
nicht mit der Kraft eines ftarfen Gemüths, einer in Zorn und Liebe erhabenen, glühenden 
Phantaſie, fondern in weichen Klagen einer überreisten Empfindfamfeit und einer faft wei- 
bifhen Melancholie. Seine Tragödien, die vorzugsweife unter feinen Werfen in Spanien 
geihägt find, tragen noch am meiften das Gepräge feines energifchen Charakters; doch find 
auch fie nicht frei von jenen Mängeln des damals noch herrfchenden Pfeubo-Cilafficismus, 

Eigarren (Eigarros) find eine aus Weftindien ftammende Erfindung. Durch die 
Spanier wurden fie zu Anfange des 19. Jahrh. dem übrigen Europa befannt, wo diefe Art 
Zabad zu rauchen jegt faft allgemein verbreitet ift. Die Güte der Eigarren ift durch die dazu 
verwendeten Blätter bedingt. Die feinften Sorten liefert Havana, geringere Domingo und 
©t.-Thomas ; verfertigt werden auch in Bremen, Leipzig und Hamburg treffliche Eigarren. 

Gignäni (Carlo), der legte große Maler der bolognefer Schule, war zu Bologna 
1628 geboren, ein Schüler Albani's und lange Zeit Director der Akademie in feiner Vater⸗ 
ftadt. Er verftand zu componiren, wie die Caracci, und feine Figuren auf eine Weife zu 
vertheilen, daß feine Gemälde größer ſcheinen als fie wirklich find. So leicht er neue Arbei- 
ten unternahm, fo felten war er damit zufrieden, wenn fie beendigt waren. Seine fchönften 
Frescoarbeiten find zu St.Michael in Bologna und in dem Saale des Farnefe'fhen Pala- 
ſtes, wo er den König Franz I. von Frankreich darftellte, wie er die Kröpfe heilt. Zu Parma 
malte er in den herzoglichen Gartengebäuden mehre Anfpielungen auf die Liebe, welche den 
Werken Agoftino Caracci’8 nicht nachftehen. In feiner Himmelfahrt Mariä zu Forli hat 
er den fhönen Michael von Guibo in der Kuppel zu Ravenna und einige andere Ideen diefes 
Meifterd nahgeahmt; außerdem aber ift er allenthalben in der Zeichnung der Nacheiferer 
Correggio's. Er bringt nicht fo oft Verfürzungen an wie die Lombarden, und in feinen Um- 
riffen und Gewändern hat er eine ihm eigenthümliche Vollendung. Sein Pinfel ift kräftig 
und fein Golorit lebhaft. Papft Clemens XI., der Herzog Ranuccio Farnefe und andere 
ital. Fürften überhäuften ihn fortwährend mit Ehrenbezeigungen. Der Auftrag, die Kuppel 
der Kirche Madonna del fuoco in Forli zu malen, bewog ihn, mit feinen zahlreihen Schü- 
lern nad) Forli zu ziehen, wo er 1719 ftarb. Seine Werke find von mehren Meiftern ge» 
ftochen worden. Unter feine Schüler gehörten audy fein Sohn, Felice, Graf von €, 
geb. 1660, geſt. 1724, nach Andern 1730, und fein Entel, Paolo, Graf von C. Eine 
Biographie C.'s fhrieb Zanetti (Rom 1722, 4.). 

Eigdli, eigentlich Lodovico Cardi, ein ausgezeichneter Maler und Baumeifter, 
geb. zu Empoli 1556, war einer der einflußreichften Reformatoren der florent. Malerſchule, 
nachdem ſich dieſelbe in oberflächlicher Nachahmung des Michel Angelo faft erihöpft hatte. 
Er nahm diejenige Richtung der Schule wiederum auf, welche durch Andrea del Sarto zu- 
erſt feftgeftellt war, und in der ihm unter den Zeitgenoffen vornehmlich Baroccio von Urbino 
zum Borbilde diente; er ftrebte befonders nach weichem Schmelz des Colorits und hat hierin 
glülliche Erfolge gehabt, obgleidy er. weder von Weichlichteit noch von Affectation freizu« 
fprechen ift. Seine künſtleriſchen Arbeiten erfreuten ſich großen Beifalls. Wehre Fürften 
gaben ihm ausgezeichnete Beweiſe ihrer Achtung ; Papft Elemens VII. berief ihn nad) 

Rom, aud von Paul V. ward er befchäftigt. Er ftarb zu Rom 1613. 
Eonv. zer. Neunte Aufl. TU. 30 
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Cilieien. eine Landfchaft im ſuͤdlichen Kleinaſien, das jetzige Ejalet It ſchil, gremate 
im Norden an Kappadocien, im Oſten an Syrien, im Süden an das Mittelmeer, im Me. 
ſten an Pamphilien und Pifidien und zerfiel in dem weftlichen oder gebitgigen und rauhen, 
und in den öftlichen oder ebenen und fruchtbaren Theil. Das ganze Land wurde durch drei 
ſchon im Altertyume berühmte Bergpäffe geſchützt, durch die vorzugsweiſe fogenannten Giti- 
cifchen, Zwifchen Tyana und Tarfus, durch welche Alerander aus Kappabocien eindrang, 
durch die Amanifchen am Gebirge Amanus, durch welche Darius 309, und durch die Eyrifchen, 
die durch zwei Mauern verengt waren, durch welche Alerander nach dem Sieg bei Iffus, in 
Syrien eindrang. Die Eilicier felbft fanden bei den Griechen in. einem fehr übeln Rufe, 
befonders wegen ihres Hanges zur Seeräuberei, die erft durch Pompejus gebrochen wurde. 
Nachdem einheimifche Fürften, unter denen namentlich die Familie Syennefis bekannt ift, 
abwechfelnd in C. geherrfcht hatten, ward es nach Alerander’s Sieg bei Iffus im J. 333 
v. Chr. eine macedon., dann eine for., und zulegt durch des Pompejus Sieg über die Su: 
räuber im 9. 63 v. Chr. eine röm. Provinz. Seit Ibrahim Pafcha’s Siege bei Konich 
und den darauf erfolgten Frieden zwifchen der Pforte und dem Vicefönige von Agypten im 
J. 1833 gehörte diefe Randfchaft zu Agypten. 

Cilieium hieß bei den Römern eine urfprünglich aus cilicifchen Ziegenhaaren gear- 
beitete, grobe Dede, deren fich die Soldaten und Schiffer bedienten. In der katholiſchen 
Kicche bezeichnete man mit Eilicium das pferdehaarne Bußgewand, welches die Einfiedler 
und Mönche zur Fleifchesfreuzigung auf dem bloßen Leibe trugen; aud den aus dünnem 
Drahte geflochtenen Gürtel mit fharfen Spigen, welchen man in Klöftern ftrenger Dbfer- 
vanz zur Büßung auf bloßem Leibe trug, und zwar die Spigen nach innen gekehrt. 

Cilly, eine alterthümlich gebaute und unanfehnliche Hauptftabt in Steiermark, am 
Einfluß des Ködingbaches in den Sann, der hier ſchiffbar wird, hat ein Schloß, ein Gym- 
nafium und eine Hauptfchule. Die Zahl der Einwohner beläuft fi auf 1800; dieſelben 
treiben ftarfen Getreide- und Weinhandel und nähren fi) hauptfächlich von dem bedeuten- 
dem Verkehr und den Tranfitgefchäften auf der hier durchführenden wichtigen Handels 
ftraße von Wien nad) Trieft, weshalb fich hier anſehnliche Waarenniederlagen befinden ; 
befonders wird von hier aus der Rohitſcher Stahlbrunnen (ungefähr 400000 Flafchen all- 
jährlich) verfendet. E. ift auf den Trümmern der röm. Stadt Elaudia-Eeleja erbaut, und 
mehre rom. Alterthümer, Basreliefs und Denkſteine befinden fich noch jegt in der Stabdt- 
mauer. Im 14. Jahrh. wurde es durch Kaifer Ludwig dem Baier zur Graffchaft erhoben, 
deren Befiger fpäter durch Kaifer Sigismund den Fürftentitel erhielten, aber [bon 1457 
ausftarben, worauf das Land an Oftreich zurückfiel. 

Gimabüe (Giovanni); geb. 1240 zu Florenz, gilt als einer Derjenigen, welche die 
bildende Kunft, und vornehmlich die der Malerei, nach ihrem langen Verfalle in den frühern 
SZahrhunderten des Mittelalters wieder erweckt haben. Damals ward in Italien die Kunft 
der Malerei faft nur von Byzantinern ausgeübt, die blos ein altüberliefertes fchemarifches 
Formengefeg fannten und fo wenig Anfpruch auf eigene geiftvolle Erfindung wie auf matur- 
gemäße Darftellung machten. Schon hatten fich indeh einige ital. Maler in diefer byzantin. 
Darftellungsweife hervorgethan. Auch E. machte bei buzantin. Meiftern, die damals nad 
Florenz berufen wurden, feine Schule; auch er nahm jene conventionelle Manier der Dar- 
ftellung auf; bald aber fühlte fein Genius das Großartige, das der alten Tradition zum 
Grunde lag, heraus, und innerhalb der einfachen Typen, die ihm vorlagen, entwidelte er 
eine bis dahin unbefannte Würde und Erhabenheit des Stils. Zugleich wußte er feinen 
Darftellungen die Andeutung eines individuellen Rebensgefühls, eines natürlichen Affects 
zu geben, auch die unerfreulich trockne Farbenbehandlung der Byzantiner durch einen mei- 
chern, mehr befeelten Vortrag zu erfegen. Man hat von feiner Hand in Florenz zwei merf- 
mwürdige große Madonnenbilder. In dem einen, in der Akademie, erfcheint das byaantin. 
Element noch überriegend ; in dem andern, in Santa-Maria-Novella, entwickelt ſich aber be- 
reits Die ganze Größe feines Geiftes. Es foll diefes legtere Werk, als eine Wundererfchli- 

nung ber Zeit, unter großem Feftgepränge nach der Kirche geführt worden fein. Noch be- 
deutender, befonders in Rüdficht des dDramatifchen Affects, find die großen Wandmalereien 


-. 
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In der Oberkirche San-Francisco zu Aſſiſi. C. ſtarb bald nach dem 3. 1300. Giotto, der 
wiederum eine neue Entwidelung der ital. Malerei begründete, war fein Schüler. 

Eimaröfa (Domenico), berühmter ital. Operncomponift, war zu Neapel 1755 ge: 
boren. Als Bäderlehrling ward er einft von dem Sänger Aprile überrafcht, wie er an deffen 
Thüre feinem Gefangunterricht lauſchte, worauf diefer, des Knaben Luft und Talent erfen- 
nend, fi, für feine Ausbildung verwendete. Den erften mufitalifchen Unterricht empfing 
er durch Sacdyini, dann fam er in das Eonfervatorium von Lorstto, wo er die Grundfäge 
der Schule Durante’s kennen lernte und eifrigft fiudirte. Sein ausgebildetes Talent zeigte 
er zuerit in dem „Saerificio di Abramo“ und in der „Olimpiade”. Saum 22 Jahre alt, 
ftand er ſchon bei allen Haupttheatern Italiens in Ruf. Hierauf wurde er nach Petersburg 
berufen, wo er fich vier Jahre aufhielt, und nachher an mehre deutfche Höfe, um Opern zu 
fegen. Namentlich zeichneten ſich feine fomifchen Opern durch Neuheit, Feuer, Laune und 
Lebendigkeit der Ideen und durch große Bühnentenntnif aus. Der Neichthum und die 
Frifche feiner Erfindung gaben zu der Behauptung Anlaf, ein Finale von E. enthalte Stoff 
zu einer ganzen Oper. Allgemeinen Enthufiasmus erregte feine fomifche Oper „Il matri- 
monio segreto‘, die er nach feiner Ruckkehr aus Rußlanb alskaiferlicher Kapellmeifter 1791 
zu Wien jchrieb, und der die einzige Ehre widerfuhr, auf Kaifer Leopold's Befehl an einem 
Abend zweimal gegeben zu werden, wie fie denn auch 1793 zu Neapel, unter C.'s eigener 
Leitung, 57mal hintereinander aufgeführt wurde. Von Wien ging E. nach Neapel und 
wurde dort in die revolutionairen Bewegungen verwidelt. Er ftarb zu Venedig am 11. 
San. 1801 an den Folgen der ihm im Gefängnif widerfahrenen Mishandlungen. Im 
Pantheon au Rom wurde 1816 feine Büfte von Canova neben Sacchini und Paifiello auf: 
geftellt. Unter der bedeutenden Zahl feiner Opern find aufer den fchon erwähnten die be» 
rühnıtefien die Opere serie „Gli Orazj e Curiazj‘ und „Artaserse“, unter feinen Opere 
buffe „L'Italiana in Londra”, „L’amor costante‘, „Læe trame deluse‘, „L’impresario in 
angustie’, ‚Il pittore parigino”, „La ballerina amante”, „Gianina e Bernardone‘ und 
feine legte „Il matrimonio -per raggiro”, und die Intermezzi „Il maestro di capello”, 
„U calzolare”, 

Cimbern oder Kimbern, ein Volk, das in Verbindung mit den Teutonen (f. d.) 
vom deutichen Meere her durch Germanien gezogen war, als furchtbarer Feind der Römer 
auerft im 3. 113 v. Chr. in den öftlichen Alpen in Illyricum erfchien und den Conſul En. 
Papirius Carbo, der ihnen mit einem Heer entgegenging, pei Noreja im heutigen Steier- 
mark ſchlug. Doc drangen fie nicht, wie die Romer beforgten, in Italien ein, fondern 
zogen nördlich der Alpen nah Gallien. Wenigftens zeigen fie ſich hier und zwar im 
Süden des Landes zuerft wieder, im J. 109; fie befiegten den Conſul M. Junius Silanus 
und verlangten hierauf von den Römern, denen fieBundeögenoffenfchaft antrugen, Ländereien, 
was ihnen aber abgefchlagen ward. Der Conſul E. Eaffius Longinus fiel im 3. 107 in 
einer Schlacht gegen die heivet. Tiguriner, die ſich den C. angefchloffen hatten; fein LegatQ. 
Aurelius Scaurus ward von den E. geſchlagen und getödtet. Die furchtbarfte Niederlage 
aber erlitten die Römer durch fie im I. 105, da unweit der Rhone zwei confularifche Deere 
unter dem Conful En. Manlius und dem Proconful D. Servilius Cäpio von ihnen ver» 
nichtet und beide röm. Lager eingenommen wurden. Auch jegt drangen die feindlichen Völker 
nicht nach Italien vor; die E. wendeten fid) nad) Spanien, von wo fie im I. 102, wie es 
beißt durch die Geltiberer zurudgefchlagen, wieber nad) Gallien famen, welches die TZeutonen 
indeffen durchzogen hatten. Bon Marius (f. d.) allein hofften die Romer Rettung von 
Feinden, deren Körpergröße und Stärke, deren fühne Tapferkeit und eigenthümliche Kanıpf> 
weife ihnen von Anfang an Schredien eingeflößt, die bis jegt bei jedem Zufammentreffen über 
fie gefiegt hatten und deren Einfall in Italien jegt wirklich drohte. Nach kurzer Vereinigung 
hatten ſich nämlic) die E. wieder vonden Teutonen getrennt ; in Italien, wohin die legtern durch 
die galliiche Provinz, die E. über die Alpen einbrechen wollten, gedachten fie wieder zuſam⸗ 
menzutreffen. Als aber unter ihrem Anführer Bojorir die C. im J. 101 an der Etſch 
erfchienen, waren die Teutonen und die ihnen verbündeten Ambronen bereits bei Air in der 
Provence (Aquä Sertiä) von Marius überwunden, der nun dem Proconful Q. Lutatius 
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Catulus, welcher vor dem Andrang der E. zurüdtweichen mußte, zu Hülfe kam. Auf den 
Raudifchen Feldern, nad) Einigen bei®erona, nach Andern bei Vercelli, ward im Aug. 101 
die Schlacht geliefert, die mit dem Untergang der E. endete. Das Fußvolk derfelben kämpfte, 
mit den Schilden durch lange Ketten verbunden, ihre Reiter, 15000 an der Zahl, waren mit 
Helm, Schild, Panzer und Speer wohlgerüftet; Sonne und Staub waren ihnen, da fie 
gegen die 55000 Römer mit aller Tapferkeit fochten, aumwiber; nad) dem Verluſt der Schtacht 
tödteten die Weiber in der Wagenburg fich felbft und die Ihrigen. Es follen 140000 E. in ber 
Schlacht gefallen fein, die Zahl der Gefangenen wird auf 60000 angegeben. Lange nach- 
ber, als die Römer felbft in Germanien eindrangen, erfcheint erft der Name der C. wieder, 

als deren und der Teutonen Nachkommen übrigens Cäſar die Aduatici in Belgien angibt; 
ihn trägt, wie Tacitus fagt, eine Völkerſchaft, Hein an Zahl, aber von großem Ruhm, von der 
Gefandte zu Auguftus famen. Sie wohnte im äußerftien Norden Germaniens am Dcean, 
nach Plinius und Ptolemäus auf der Nordfpige des nad) ihr benannten cimbrifchen Eher: 
fonefus, im heutigen Jütland. Die Abftammung der E. ift zweifelhaft; fabelnde Griechen 
verbanden fie ohne allen Grund mit den Kimmeriern (f. d.), Salluft nennt fie Gallier, 
dem Cäfar, wie es fcheint, dem Zacitus und Plutarch galten fie für Germanen, und dieſe 
ihre deutſche Abkunft ift von den meiften Neuern angenommen worden ; doch hat H. Müller 

in den „Marken des Vaterlands“ (Bd. 1, 1837) es wieber wahrfcheinlich gemacht, das fie 

im Norbdoften von ben ihnen ſtammverwandten Belgen urfprünglich wohnend, dem keltiſchen 

Stamme angehört haben, und daf ihr Name berfelbe fei, mit welchem ſich jegt noch die 

Kelten in England Kymre oder Kamre benennen. 

Eimon oder Kimon, einer der ausgezeichnetften «then. Feldherren, ein Sohn bes 
Miltiades und der Hegefipyle, einer Tochter des thrazifchen Königs Dlorus, hatte in feiner 
Jugend mit einem harten Gefchid zu fämpfen, indem er für die feinen Vater angefegte Straf: 
fumme nad) deffen Tode zufolge der athen. Gefege in demfelben Gefängniffe büfen mußte, 
bis er durch Kallias, der feine Schwefter Elpinice heirathete und diefe Schuld deckte, aus 
bemfelben befreit wurde. Überhaupt fcheint feiner Jugend eine forgfältige Erziehung geman» 
gelt zu haben, daher er fich frühzeitig mehrfachen Ausfchweifungen ergeben haben fol. Doch 
zeichnete er fich zuerft in dem Perferkriege auf eine vortheilhafte Weife aus, focht 480 v. Chr, 
ruhmvoll in der Schlacht bei Salamis, erhielt, ald die Athener in Verbindung mit den 
übrigen Griechen eine Flotte nad) Afien ſchickten, um ihre dortigen Pflanzſtädte von dem 
Derferjoche zu befreien, zugleidy mit Ariftides den Dberbefehl über diefelbe, führte glänzende 
Unternehmungen in Thrazien aus, fchlug die Perfer an den Ufern des Strymon, bemächtigte 
ſich des Landes und eroberte die Infel Skyros. Hierauf unterwarf er alle Städte an der 
Küfte von Kleinafien, ſchlug 469 v. Ehr. die Perfer an einem Tage zu Waſſer und zu Bande 
und brach die Macht derfelben. Nach diefen Siegen kehrte er nach Athen aurüd, verwendete 
die gewonnene Beute zu deffen Verſchönerung und fuchte feine ärmern Mitbürger duch 
Wohlthaten aller Art zu unterftügen, indem er die Früchte feiner Felder und Gärten ihnen 
überließ, Kleider vertheilte und für die Bürger feiner Phratrie offene Tafel hielt. Von jegt 
an ging fein Hauptbeftreben dahin, awifchen den Athenern und Racedämoniern, die ihn hoch⸗ 
fhägten, ein gutes Einverftändniß zu erhalten. Als um 466 v. Chr. die Thafier fich empört 
hatten, fchlug er fie, nahm ihnen die Stadt, ſowie die auf dem benachbarten Feftlande befind- 
lichen Goldminen und gründete Amphipolis. Kaum war er nach Afien aurüd, als Perikles 
und andere Volkshäupter ihn anklagten, daß er fich durch Geſchenke des Könige von Mace- 
donien habe abhalten laffen, demfelben einen Theil feiner Staaten zu entreifen, obgleich man 
im Frieden mit ihm lebte; doc das Volk verwarf eine fo grundlofe Anklage. Während 
feiner Abwefenheit hatten Perifles und Ephialtes dem Areopag eine Menge von Rechts · 
fachen abgenommen und dem Gerichtshofe der Heliaften übergeben, wodurd die untern 
Volksclaſſen eine außerordentliche Gewalt erhielten. Vergebens trachtete nun E. bei feiner 
Rückkehr den alten Stand der Dinge wiederherzuftellen ; vielmehr benugten feine Feinde 
das dadurch erregte Misvergnügen des Volks, ihn verbannen zu laffen, worauf er nad 
Böotien ging. Als bald darauf dieAthener nach Tanegra gerückt waren, um den von Delphi 
zurückkehrenden Lacedämoniern den Durchzug flreitig zu machen, ſchloß ſich C. mit feiner 
Genoffenfhaft an. Man berief ihn um 456 dv. Chr. aus feiner Verbannung zurüd, um 
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mit den Lacedämoniern wegen des Friedens zu unterhandeln. Nach diefem Friebensab- 
fchluffe fol er 450 Cypern erobert, dann die Perfer abermals gefchlagen umd einen vortheil · 
haften Frieden eingeleitet haben, aber während der Belagerung von Citium 449 v. Ehr. 
geftorben fein. Doch find über diefe legtern Begebenheiten und über das Ende des C. die 
Nachrichten bei den Alten felbft fehr abweichend, und namentlich ift der fogenannte Eimonifche 
Friede von den Gefchichtsforfchern der neueften Zeit, wie von Dahlmann, Otfr. Müller und 
Krüger, völlig in Zweifel gezogen worden. Athen verlor in ihm einen der ausgezeichnetften 
. Bürger. Die Volkspartei, der er widerflanden hatte, gewann nunmehr das Übergewicht 
und führte den Staat feinem Untergange entgegen. Bon Plutarch befigen wir eine aus- 
führliche, von Nepos eine gebrängte Befchreibung feines Lebens und feiner Thaten. 

Eincinnati, die Hauptfladt des Staats Ohio in den Vereinigten Staaten von Nord 
amerifa, hatte 1810 kaum einige taufend, 1830 ſchon 24831 und 1840 aber 46338 €. 
Sie liegt am Ohiofluß und ift die fchönfte Stadt des Inlandes, regelmäßig und ganı nad) 
dem Plan von Philadelphia gebaut. Der Handel von hier den Ohio und Miffifippifluf 
hinab ift äußerft wichtig; die Manufacturen beftehen aus Eifen,, Meffing«, Kupfer, Wolle- 
und Baummollenwaaren. Die Dampfichiffe, welche den Fluß faft ganz bedecken und von 
welchen beftändig eine große Menge ankommt und abgeht, geben der Stadt ein fehr gefchäf- 
tiges Anfehen. Der Miami-Kanal von hier nad) Dayton ift 66 M. lang und ebenfalls ber 
Träger eines bedeutenden Verkehrs auf den Binnenfeen. Die Stadt ift auf einem reichen 
Aluvialboden gebaut und der niedere Theil derfelben öftern Überfchrwemmungen ausgefegt, 
da in der Regenzeit der Fluß oft um 40—60 F. fteigt. Diefer Umſtand macht, die Wohnungen 
und Riederlaffungen in der Nähe des Ufers ungefund und erzeugt mancherlei Krankheiten, 
befonders Wechfelfieber. Deffenungeachtet ift die Bevölferung fehr im Steigen und jährlich 
werben zwiſchen — 500 neue Häufer gebaut. 

Eineinnätus (Lucius Quinctius), von den fpätern Römern als Mufter altröm. Zu- 
gend und Sitteneinfalt gefeiert, war einer der Vorkämpfer des patricifchen Stande in deffen 
- Streitigkeiten mit den Plebejern. Als der Conſul P. Valerius Publicola im I. 461 v. Chr. 
bei ber Wiedereroberung des Capitols, das der Sabiner Appius Herdonius durch Verrath 
eingenommen hatte, gefallen war, weigerten fich die Patrizier, das Verfprechen, durch welches 
Valerius die Plebejer zur Hülfleiftung vermocht hatte, daß nämlich der Rogation bes Te- 
rentillus Arfa (f. Zwölftafelgefege) kein Hindernif in den Weg gelegt werben folle, zu 
erfüllen, und E. ward zum Conſul gewählt, um die Plebejer in Ruhe zu halten. Im I. 459 
ward ber. Gonful L. Minucius von den Aquern gefchlagen und in feinem eigenen Rager ein- 
gefchloffen; E. wurde zum Dictator ernannt; die Boten, die ihm die Nachricht brachten, 
trafen ihn auf feinem kleinen Gute von nur vier Jugern, wie er felbft den Pflug führte, Er 
nahm die Würde an und rettete den bedrängten Eonful. Die Sage erzählte, daß er alle 
Waffenfähige, jeden mit zwölf Schanzpfählen verfehen, aus Rom im fchnellften Marſch 
gegen die Aauer geführt und diefe felbft während der Nacht umlagert habe; am Morgen 
hätten fich die Aquer ohne Schwertftreich ergeben, E. habe fein Heer mit reicher Beute be- 
laden nah Rom im Triumph eingeführt, er felbft fei arm geblieben wie zuvor, nur eine 
goldene Krone, ein Pfund fchwer, habe er von den Geretteten als Zeichen des Dankes ange: 
nommen; fon am 16. Tage habe er feine Dictatur niedergelegt und fei auf fein Gut zu- 
rückgekehrt. Vorher war durch feinen Einfluß der frühere Tribun Volscius, der vier Jahre 
zuvor des E. Sohn, Cäfo Quinctius, wegen arger Frevel an der Plebs angeklagt und zum 
Eril genöthigt hatte, verurtheilt und vertrieben worden. Als SOjähriger Greis ward E. im 
3. 440 nod) einmal zum Dictator gewählt, da Spurius Mälius, ein plebejifcher Ritter, der 
bei Hungersnoth Getreide an die Plebejer vertheilt hatte, befhuldigt ward, daf er durch Auf- 
ruhr die Königswürde erwerben wolle. Servilius Ahala, des Dictators Magifter Equitum, 
foderte ben Mälius vor bes E. Tribunal und erfchlug ihn, da er fich weigerte, ihm zu folgen, 
C. lobte die That und ſchreckte die Plebejer von gewaltthätigen Unternehmungen zurüd. 

Einna (Lucius Cornelius), aus patriciſchem Gefchlecht, war, nachdem er bie Prätur 
bekleidet hatte, Legat im Bundesgenoffenkriege und ward mit Sulla’s Bewilligung, obwol 
er zur Gegenpartei gehörte, für das J. 87 mit En. Octavius zum Conful gewählt, wobei er 
eidlich geloben mußte, nichts gegen die von Sulla nad) des Marius (f.b.) Vertreibung ge 
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teoffenen Einrichtungen zu unternehmen. Sobald er aber fein Amt angetreten hatte, Tief 
er durch einen Tribun den Sulla anflagen ; diefer ftellte fi nicht und ging ungehindert zum 
Mithridatifchen Kriege ab. Darauf brachte E. die Rüdrufung des Marius und das Gefeg, 
das fchon im vorigen Jahre der Tribun Sulpicius beantragt hatte, in Borfchlag, dieBundes- 

genoffen, die das Bürgerrecht erlangt hatten, nicht mehr in befondern Tribus und zulegt 

flimmen zu laffen, fondern fie unter die alten Tribus zu vertheilen. Die Partei des Senats 

unter der Führung des En. Octavius widerfegte fich, ed kam auf dem Forum zum blutigen 

Gefecht, C. ward abgefegt und aus der Stadt vertrieben. Die Bundesgenoffen und bie - 
Truppen des Appius Claudius, die Nola belagerten, fielen ihm zu, und fo brachte er ein ſtarkes 

Heer, nach Vellejus fogar 30 Legionen, zufammen, rief Marius und die übrigen Verbann« 
ten zurück und belagerte mit Marius, Sertorius und En. Papirius Carbo Rom. Die 
Stadt ward ihnen, nachdem der früher an C.'s Stelle erwaͤhlte Eonful Merula hatte abdan · 

fen müffen, übergeben, und E. fügte fic) dem Entſchluß des Marius, nach welchem fünf Tage 
lang in Rom gemordet ward. Mit Marius behielt er ohne neue Wahl das Eonfulat ım J. 86 

und lief fich, als jener geftorben war, den 2. Valerius Flaccus, für da8 I. 85 den En. Papirins 

Garbo zum Eollegen wählen. Beide behielten das Eonfulat im I. 84. Auf die Nachricht, 

daß Sulla aus Afien zurückkehre, ſchickte der Senat an diefen Gefandte, die Confuln rüfteten 

fi) gegen ihn; als aber E. dem Sulla nach Griechenland entgegenzichen wollte, weigerten ſich 

feine Soldaten, ihm zu folgen und ermordeten ihn in einem Aufftande. — Sein Sohn, Lu—⸗ 

cius Cornelius C. verband fich als Jüngling mit dem Conſul M. Lepidus im 3.78 aum 

Umfturz der Sullanifchen Verſchwoͤrung, flüchtete, ald das Unternehmen mislungen war, im 
folgenden Jahre zu Sertorius nad) Spanien, ward fpäter durch Cäſar's Vermittlung mit an- 
dern Verbannten zurüdgerufen und im 3. 44 zur Prätur befördert. An der Verſchwörung 
gegen Cäfar nahm er feinen Theil, billigte aber deffen Ermordung laut vor dem Volke, das, 

deshalb auf ihn erbittert, beim Reichenbegängnif den Tribun E. Helvius Cinna, den es mit 

ihm verwechfelte, zerriß. — Enejus Cornelius E., der Sohn des Vorigen von Pom- 

peja, des Triumvir Pompejus Tochter, focht bei Actium gegen Ottavian; biefer verzieh ihm 

nicht nur diesmal, fondern auch fpäter als Kaiſer, da C. eine Verſchwörung gegen ihn ae» 

ſtiftet hatte, und gab ihm fogar für das J. 5 n. Chr. mit Valerius Meffala das Eonfulat, 

worauf ihm ©. bis zu feinem Tode treu ergeben blieb. 

Cino da Piftoja, ital. Nechtegelehrter und Dichter, geb. 1270 zu Piftoja, auf der 
Familie Singibuldi oder Sinibaldi, hieß eigentlih Guittone, im Diminutivum Guitton- 
eino, abgefürzt Cino. Er machte feine Studien in Bologna und verwaltete darauf das Rich- 
teramt zu Piftoja bis 1307, wo der unter dem Namen des Streits der Schwarzen und Mei» 
fen bekannte blutige Bürgerzwift ihn zur Flucht nöthigte. Hierauf ging er zu einem Freunde 
an der Grenze der Lombardei, Filippo Vergiufefi, der, wie er, von ber Partei der Weißen 
war, und verliebte fid) hier in deffen Tochter, Selvangia, die aber noch in felbigem Jahre 
ftarb. Mit dem Heere Kaifer Heinrich's VIT. fam er dann nach Nom und war fpäter aud) 
einige Zeit in Neapel angeftellt. Erſt feit dem 3. 1312 begann er ſich roiffenfchaftlich zu be» 
ſchaͤftigen; er arbeitete einen Gommentar über den Codex Zuftinian’s, den er 1314 beendete, 
wurde Doctor der Rechte zu Bologna und Iehrte nun zu Trevifo, feit 1323 zu Perugia und 
feit 1334 zu Florenz. Er ftarb zu Piftoja am 24. Dec. 1336. Dante, der ihn häufig nennt 
und rühmt, und Petrarca waren feine Freunde. Als Dichter gehört E. au den beften jener 
frühen Zeit. Unter allen Vorgängern des Petrarca ift er demfelben am ähnlichften. Sein 
Commentar wurde mehrmals gedrudt. Die vollftändigfte Ausgabe feiner Gedichte, deren 
Hauptgegenftand feine Geliebte, Selvaagia, ift, beforgte Giampi, der fchon 1808 des Dich« 
terd Leben herausgegeben hatte (neue Ausg. der „Memorie” und der „Poesie” in Einem 
Bande, Pifa 1826—27). 

Cinque Ports oder die Fünfhäfen heißen feit Wilhelm dem Eroberer die fünf auf 
der engl. Küfte von Kent und Suffer gegen Frankreich zu liegenden, ehemals fehr berühmten 
Handelshäfen Dover, Sandwich, Romnen, Hithe und Haftings, die vor allen andern das 
Reich vor fandungen fichern follten. Obgleich fpäter noch wei andere, Minchelfea und Rye, 
binzufamen, fo ward doch die obige Benennung beibehalten. Man bemilligte den Bewoh- 
nern biefer Staͤdte, um fie befto inniger am das Intereffe Englands zu fnüpfen, viele Freie 
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heiten, machte ben Befehlshaber des Schloffes zu Dover zum Auffeher derfelben unter dem 
Tite. Lord Warden of the cinque ports und verlich ihm Admiralitäts-Jurisdiction und 
einen Gehalt von 3000 Pf.&t. Der Zweck diefer Einridytung hat nun zwar infofern längft 
aufgehört, als die Häfen gegenwärtig dergeftalt verfchlämmt find, daf fie zu Landung bedeu- 
tender Kriegsflotten nicht mehr taugen; ‘die alten Worrechte find ihnen aber, wenigſtens 
zum Theil, verblieben. Dahin gehört unter Anderm, da die Bürger diefer Städte fich 
Barone nennen und bei den Krönungen der Könige von England den Baldadyin tragen, der 
‚nach Beendigung der Feierlichkeit ihr Eigenthum wird. Früher wählte jede derfelben, fo un⸗ 
bedeutend einige auch find, zwei Abgeordnete in das Parlament, die Neformbill von LS32 
aber hat Nomney und Winchelſea das Wahlrecht genommen, Hithe und Rye aber wählen 
jede nur noch einen Repräfentanten. Auch die Auffeherftelle über die Fünfhäfen befteht noch 
als Sinecure und wird gewöhnlich einem begünſtigten Hof- oder Staatsmanne zu Theil. 
Wellington erhielt fie 1829, überließ aber die Einkünfte davon, die jedoch nur noch 1025 
Pf. St. betrugen, dem Schage. 

Cintra, eine Heine, aber fhön und maleriſch gelegene Stadt in der portugief. Pro- 
vinz Eftremadura, am Abhange der Serra de Eintra, hat 4000 E. und ein altes Schloß 
mit herrlichen Fontainen. Die Umgegend zieren Landhäufer und Gärten, eine entzüudende 
Ausficht auf diefelbe und das Meer genießt man auf dem Berggipfel, der die Ruinen eines 
maurifchen Eaftells trägt. Auf einem andern der Berggipfel ſteht ein Hieronymitenklofter, 
das aus Granit in gothiſchem Stile aufgeführt ift und fremden Pilgern als Hospiz dient. 
In der Nähe befindet ſich auch das fogenannte Korkkloſter eine Kapuzinereinfiedelei, die ihren 
Namen von den Korkplatten trägt, womit die Wände der in den Felfen gehauenen Zellen 
bededt find, um die Feuchtigkeit abzuhalten. Gefchichtlich merkwürdig ift E. durch die hier 
am 22. Aug. 1808 zwifchen den Engländern unter Dalrymple und den Franzofen unter 
Junot abgefchloffene Convention, zufolge deren die Franzofen Portugal räumen follten. 

Eipriäni (Giambattifta), Maler und Kupferftecher, geb. 1732 zu Florenz, fam, un 
fich in feiner Kunft weiter auszubilden, in feinem 19. Jahre nach Rom, wo er ſich Correggio 
zu feinen Vorbilde wählte. Bald erwarben ihm feine Ealente einen glänzenden Ruf. Durch 
einige Engländer, die fich dafelbft aufhielten, veranlaßt, ging er 1754 nad) London und ward 
dort eine der erfien Mitglieder der 1769 geftifteten königlichen Akademie. Er ftarb dafelbft 
1785. Seine Arbeiten erfreuten fich in England großen Beifalls; feine Zeichnung ift aber 
auch correct, feine Köpfe haben Anmuth und Lieblichkeit, fein Colorit ift harmoniſch und der 
allgemeine Eindrud feiner Compofition einnehmend. Zu Ariofto’s „Orlando furioso‘ lieferte 
er eine Reihe Heiner Kupfer, worin ſich die ganze Anmuth feines Talents fpiegelt. Mehre 
treffliche Kupferftiche von Bartolozzi find in E.’8 Manier. 

Circe, eine mächtige Zauberin, nach Homer Tochter des Helios und der Perfeis, einer 
Dreanide, Schweiter des Yetes, nach Andern des Hyperion und der Aerope, oder des Aetes 
und der Hekate Tochter, wohnte auf einer an der Weftküfte Jtaliens gelegenen Infel, Aüa 
genannt, in einem Thale, wo ihr von glänzenden Steinen erbauter Palaft auf einem freien 
Plage ftand, den gebändigte Löwen und Wölfe umfchweiften. Ihre Befchäftigung beftand 
im Beben, wobei fie ſich mit Gefang ergögte ; ihre Dienerinnen waren vier Berg- und Fluß⸗ 
nymphen. Als Ddyffeus auf feiner Irrfahrt auf ihrer Infel gelandet, ſchickte er den Eury- 
lochus mit einem Theile der Mannfchaft aus, um die Gegend zu erfunden. Sie famen aud) 
zum Palafte der E., welche fie mit Speife und Wein bewirthete, fie dann aber mit ihrem 
Bauberftabe, berührte und in Schweine verwandelte. Nur Eurylochus ſchlug den Zauber- 
trant aus, entging dadurch der Verwandlung und benachrichtigte den Ddyffeus von dem 
Borfalle, der nun felbft ans Laud ging, um feine Gefährten zu befreien. Unterwegs begegnete 
ihm Merctr, lehrte ihn, wie er fich vor dem Zauber verwahren folle und gab ihm die Pflanze 
Moly, als Mittel, feine Gefährten zu erlöfen. So ausgerüftet erfchien Odyſſeus bei der C., 
deren Traͤnke bei ihm wirkungslos blieben. Dem Rathe Mercur's zufolge rannte er fodann 
mit feinem Schwerte auf fie los, als wolle er fie tödten, und zwang fie, ihm mit heiligen Ei» 
den zu ſchwören, baf fie iym Bein Leid aufügen und feine Gefährten befreien wolle. Odyſſeus 
verweilte hierauf bei ihr ein ganzes Jahr und zeugte mit ihr zwei Söhne, den Agrius und 
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ben Patinus. Vor feiner Abreife eröffnete fie ihm, daß er, um glüdtich nach Haufe zu fom- 
men, zuvor in die Unterwelt gehen und beim Zirefias ſich Nath erholen mürffe. 

Eircenfifche Spiele, fo genannt von dem Circus (f.d.) zu Rom, vornehmlich 
bem Circus marimus, wo man fie hielt, wurden fon von Romulus dem Neptun zu Ehren 
gefeiert. In der Folge ftieg durch den Wetteifer der Adilen die Pracht dabei immer mehr 
und erreichte unter den Kaifern den höchften Grad. Die vornehmften ciecenfifchen Spiele 
waren die ludi romani oder magni, au), von einem Beinamen der Cybele, Megalenses 
genannt, welche vom 4.—14. Sept. den fogenannten großen Göttern zu Ehren gefeiert . 
wurden. Wie leidenfchaftlich das Volk diefe Spiele liebte, beweift der Ausruf, der die beiden 
geößten Bebürfniffe deffelben umfaßt: Panem et Circenses, d. i. Brot und circenfifche 
Spiele! Das Feft eröffnete ein glängender Aufzug, der von der höchften obrigkeitlichen Perfon 
geführt ward. Voraus wurde das Bild der geflügelten Glüdsgöttin (Fortuna alata) getragen; 
dann famen die Bilder des Jupiter, der Juno, Minerva, bes Neptun, der Geres, des Apollon, 
ber Diana, und, nad) Julius Cäſar's Tode, auch das Bild diefes vergötterten Nömers, in 
ber Folge auch die Bilder anderer vergötterten Kaifer, auf bedeckten prächtigen Wagen, melde 
von Pferden, Maulthieren, Hirfchen, Reben, Kameelen, Elefanten, auch wol von Löwen, 
Panthern oder Tigern gezogen wurden. Dem prächtigen Götterzuge folgten Reihen von 
Knaben, die ihre Väter oder Mütter verloren hatten, und welche die bei den Spielen zu g& 
brauchenden Pferde führten. Ihnen folgten die Söhne der Patricier von 15— 16 Jahren, 
bewaffner, theils zu Pferd, theils zu Fuß. Dann kamen die Obrigkeiten der Stadt; den 
Beſchluß machten der Senat und die Söhne der Ritter zu Pferd und zu Fuß. Iegt folgten 
die zum Wettfahren und Wettlaufen beftimmten Wagen und die verfchiedenen Elaffen der 
Fechter, als Fauſtkämpfer, Ringer, Läufer, alle, bis auf eine Bedeckung um die Hüften, 
nat. An diefen Zug fchloffen fih tanzende Männer, Jünglinge und Knaben, nad) dem 
Alter in Reihen geordnet. Sie trugen violette Kleider, einen meffingenen Gürtel, Schwer- 
ter und kurze Spieße, und die Männer noch überdies Helme. Diefen folgte ein Haufe als 
Silene und Satyrn gefleideter Perfonen, welche mit großen Blumengehängen in den Hän- 
den allerlei ſcherzhafte Tänze aufführten. Jeder Abtheilung ging ein Mann voraus, ber bie 
Wendungen des Tanzes angab; ihm folgten die Mufiker, fowie auch Muſiker wieder den 
Schluß machten. Der ausgelaffenen Freude folgte jegt das Heilige. Zuerft kamen die Ca- 
milli, Knaben, welche die Priefter beim Opfer bedienten, dann die Opferdiener, nad diefen 
die Harufpices mit ihren Opfermeffern und die Opferfchlächter, welche die geſchmückten 
Tiere zum Altar führten; die verfchiedenen Priefterfchaften mit ihren Dienern, zuerft der 
Dberpriefter (Pontifex maximus) und die übrigen Pontifices, dann die Flamines, darauf 
die Augurn, die Quindecimvirn mit den Sibyllinifchen Büchern, die Veftalifhen Jung- 
frauen, dann die übrigen geringern Priefterorden nach ihrem Range. Den Beſchluß machte 
ein Zug von Götterbildern, zuweilen auch ein Schaugepränge erbeuteter Schäge. Nachdem 
die Bildfäulen der großen Götter nach dem Tempel des Jupiter auf dem Capitolinifchen 
Berge gebracht worden waren, bewegte fich der Zug über das Forum und Velabrum nad 
dem Circus marimus. Hier ging er einige Mal im Kreife herum, worauf das Opfer folgte. 
Hatten dann die Zufchauer im Circus ihre Pläge genommen, fo begann die Muſik und die 
Spiele nahmen ihren Anfang. Diefe waren: 1) Wettrennen zu Pferd und zu Wagen, wel- 
ches fo ehrenvoll war, dag Männer vom höchften Range daran Theil nahmen. Das ganze 
Wettrennen, wozu die Wettfahrer in vier Parteien getheilt waren, beftand aus 24 Fahrten, 
und jede Fahrt aus fieben Umläufen, die zufammen gegen 1’ deutfche Meilen betrugen. 
Jede Partei-machte ſechs Fahrten, drei Vormittags und drei Nachmittags. Die zweirädrigen 
Wagen waren fehr leicht und gewöhnlich mit mei oder brei Pferden nebeneinander befpannt. 
2) Gymnaftifche Kämpfe. 3) Die trojan. Spiele, Kampffpiele zu Pferd, welche Aneas zu- 
erft einführte, Julius Cäfar aber erneuerte. 4) Thiergefechte, in welchen entweder Thiere 
mit Thieren oder mit Verbrechern und Freiwilligen fämpften. Der Aufwand dabei war 
oft ungeheuer; fo gab Pompejus während feines zweiten Conſulats 500 Löwen zu einem 

Zhiergefechte her, welche nebft 18 Elefanten in fünf Tagen getödtet wurden. 5) Rachab- 
mung von Seegefechten, zu welchem Behufe der Circus unter Waffer gefegt werden konnte. 
Circulation, f. Geld, Staatspapiereund Banken. 
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Circulationdes Blutes, ſ. Kreislauf. 

Circummeridianhöhen der Geſtirne heißen diejenigen Höhen derſelben, welche fie 
in der Nähe des Meridians haben, welche Höhen alfo nur wenig von den größten Höhen, die 
im Meridian felbft ftattfinden, verfchieben find. Man braucht fie in der praftifchen Aftrono- 
mie aufder See, wo man aus Mangel an feftftehenden Inftrumenten die wahre Meridian- 
höhe nicht genau beobachten kann, und felbft auf dem feften Lande, um mehre Beobachtungen 
folcher Höhen in kurzer Zeit zu fammeln. Durch eine einfache Rechnung kann man näm- 
lich jede folche in der Nähe des Meridians beobachtete Höhe auf die Meridianhöhe felbft re- 
duciren, wodurch man ebenfo viele Meridianhöhen erhält, ald man Beobachtungen einzelner 
Sterne hat. Nimmt man aus ihnen das Mittel und bringt an diefes Mittel die Declina- 
tion (f. d.) des beobachteten Geftirns an, indem man diefelbe addirt oder fubtrahirt, je nach- 
dem fie füdlidy oder nördlich ift, fo erhält man die Aquatorhöhe und aus diefer durch Sub- 
troction von 90 Grad die Polhöhe oder die geographifche Breite des Beobachtungsorts. 
Circumpolarſterne heißen diejenigen Sterne, welche fehr nahe bei einem Pole bes 
Aquators ftehen ; dahin gehören z. B. alle Sterne des Kleinen Bären und zumeilen aud) die 
Kometen, welche eine große Neigung gegen die Efliptif haben. Man braucht die circum- 
polaren Firfterne vorzüglich zuc Beftimmung der Polhöhe, die dem Mittel aus den beiden 
Höhen eines folhen Sterns im obern und untern Durchgange durch den Meridian gleich ıft, 
zur Verbefferung ber Fehler an aftronomifchen Inftrumenten u. f. w. und fucht Deshalb ihren 
Drt am Himmel mit der größten Genauigfeit zu beftimmen. 

Eircumvallationslinien dienen bei Belagerungen zum Schug der belagernden 
Truppen gegen einen um Entfag der Feftung herbeifommenden Feind. Der große Umfang, 
welchen fie erfodern, wie denn in der Belagerung von Breda im J. 1924 ihr Umfang 
52600 Schritt betrug, lieh fie nur felten ftark genug werden; fie unterlagen meift dem 
Schickſale aller fortlaufenden Verſchanzungen und wurden beim Angriff erftiegen. Deshalb 
find fie jegt ganı außer Gebrauch getommen ; das legte Beifpiel davon findet ſich in der Be- 
lagerung von Eharleroi im 3. 1746, wo fie von 20000 Bauern aufgeworfen wurden. An- 
ftatt ihrer fiellt man gegenwärtig befondere Beobachtungscorps auf oder geht dem Feinde 
mit der Belagerungsarmee entgegen, um ihn zu ſchlagen. Die fehon bei ben Römern üb- 
lihen Contravallationslinien gegen die Ausfälle und Unternehmen der Belagerer 
waren zur völligen Einſchließung der Keftung beftimmt, find aber durch Vauban's Erfin- 
dung der Parallelen ebenfalls entbehrlich geworben. 

Cireus hieß bei den Römern die große, länglichrunde Rennbahn für Roß und Wa- 
gen, auf welcher die Wettrennen gehalten wurden. Am berühmteften war der Circus mari- 
mus, welcher zwifchen dem Palatinifchen und Aventinifchen Hügel an der Stelle, wo Romu- 
lus die Spiele gab, während welcher der Raub der Sabinerinnen gefhah, von Tarquinius 
Priscus gegründet, von einigen begüterten Senatoren ausgeführt wurde. Derfelbe war von 
drei Stodwerfe hohen Galerien, welche die ſtufenweiſe erhöhten Sige ber Zufchauer bilde- 
ten, und einem Kanal, Euripus genannt, umgeben. Diefe Galerien ruhten auf Gemölben, 
unter denen die zum Kampf beftimmten wilden Thiere aufbewahrt wurden. Den lingern 
Durchmeffer des mit Sand beftreuten Plages (arena), auf welchem die Spiele gehalten wur · 
den, bildete eine 4 F. hohe und gegen 12 F. breite Mauer (spina), an deren beiden Enden 
fich je drei Säulen mit einem Fufgeftelle (metae) befanden, um welche die Kämpfer fieben- 
mal umlenfen mußten, ehe der Preis beftimmt wurde. Mitten in ber spina errichtete Gäfar 
den aus Ägypten gebrachten 132%. hohen Obelisk. Dionys von Halitarnaf gibt feine Länge 
auf 9331 und die Breite auf 2187 F. an. Nach Einigen hatten auf den Sigen 260000, 
nad) Andern 385000, gewiß aber über 100000 Zufchauer Plag. Außerlich war er mit 
Säulenreihen, Kramläden und öffentlichen P lägen umgeben, wo ſich viele Zafchenfpieler, 
Wahrfager und dergleichen aufhielten. Julius Cäfar hatte ihn erweitert und ausgeſchmückt; 
unter Nero brannteer ab und ftürzte unter Antoninus Pius vollends ein. Von neuem begann 
Zrajan den Wiederaufbau deffelben, und Konſtantin beendete ihn; doch auch von dieſem Ge · 
bäude find nur noch wenige Überrefte vorhanden. Nach diefem war der Circus Flaminius 
der ältefte in der zehnten Negion außerhalb der Stadt, deffen Gründung auf den Genfor 
C. Flaminius zuzüdgeführt wird, worin einft Auguftus den Volke ein feltenes Schaufpiel 
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gab, indem er ihn mit Waſſer füllen und mit 36 Krokodilen beſetzen ließ, die hier erlegt wur⸗ 
den. Von ihm waren noch zu Ende des 12. Jahrh. bedeutende Überreſte vorhanden. Weit 
wichtiger aber für ung iſt der Circus des Caracalla, weil ſich von ihm noch bis jept 
Ruinen im beften Zuftande unter dem Namen il Circo oder la Giostra di Caracalla aufer- 
halb der Porta S.-Sebaftiano vorfinden. 
Eirkaffien oder Tſcherkeſſien in weiterer Bedeutung begreift die große und Feine 
Kabarda, die Länder der Abafen und Abchafen fowie die der eigentlichen Tfcherkeffen und 
nimmt den ganzen Nordabhang des Kaufafus bis zum Gebiet der Lesghier im Oſten und. 
dem Kuban und mittlern Terek im Norden, fowie den Südbabhang bis nach Mingeelien im 
Südoſten ein, während das Schwarze Meer die Weftgrenze bildet. Alle Bewohner diefer Zän- 
der find dur Sprache, Sitten und Lebensweife näher oder ferner verwandt und gehören 
fämmtlich demfelben Volksftamme an; insbefondere unterfcheidet fih das Kabardifche nur 
wenig von dem eigentlichen Tſcherkeſſiſchen, während beiden das Abchafifche ferner liegt. Da 
mit Ausnahme des eigentlichen Tfcherkeffiens alle diefe Länder (ſ. Ab hafien) den Ruffen 
mehr oder minder unterworfen find, fo kommt hauptſächlich nur diefes für uns hier in Be- 
tracht. Diefes, Ticherkeffien im engern Sinne, begreift den nordweftlichen Theil des Kaufa- 
fus, den Winkel zwiſchen dem Schwarzen Meere und dem Kuban, bis zu der Raba, oder den 
Kabarden am obern Kuban und Terek, im Nordoften und bis nad) Gagra an der Grenze 
Abchaſiens im Südoften. Diefer Theil des Kaukaſus (f. d.), der fich faniter nad Nor- 
den abdacht und fleilernad Süden in das Schwarze Meer abfällt, von dem ihn nur ein ſchma · 
ler Strand trennt, ift weniger hoch als der mittlere Theil diefes Gebirge und wird immer 
niedriger, je mehr er fich nach Weften erftredt. Statt hoher zadiger, ſchneebedeckter Spigen 
treten mehr abgerundete Gipfel hervor; das ganze Gebirge, deffen Boden hauptſächlich aus 
Kreide beftcht, ift mit prächtigem Wald bedeckt und wird von zahllofen engen Zhälern, die 
entweder nördlich nach dem Kuban oder füdlic nad) dem Meere zu münden, durchſchnit · 
ten. Die Bewohner diefes fehr unzugänglichen Landes, von den Türken Tſcharkaſſen (wor- 
aus Cirkaſſier entflanden) genannt, während fie fich felbft Adighe nennen, bilden ein Volt 
von 5— 600000 Seelen, das in 15 Stämme zerfällt, von denen die Schapfughen und Al» 
bedzekh die bedeutendften find. Zu welcher Völferfamilie fie gehören, ob zur indogermanifchen 
oder zur uralifch-finnifchen, ift noc) ungewiß ; wahrſcheinlich find fie gemifchter Abkunft ; ihre 
Sprache indeß, die ihrem Klange und ihrer Ausfprache nach höchſt eigenthümlich und ſchwierig 
ift und dem Finnifchen verwandt fcheint, weift fie zu der uralifch-finnifhen Völkerfamilie. Der 
fociale Zuftand diefes Volks ift noch ganz derfelbe, auf dem es ftand, ale es in der Geſchichte 
erſchien; noch immer läßt es ſich als ein Näubervolt im beften Sinne des Worts dyarakteri» 
firen, wobei man freilich nicht an unfere Räuber denken muß, fondern an ein friegerifches 
Volk, dem es, wie auch den alten Deurfchen, den Beduinen u. ſ. w., ehrenvoller dünkt, vom 
Raube als von friedlicher Beſchäftigung zu leben. Wie alle Näubervölfer bewahren aud) 
die Zicherkeffen den unbänbdigften Sinn für Unabhängigkeit. Daher kommt cs, daß fie, un« 
ähnlich den übrigen aftatifchen Völkern, nie unter einem Dberhaupte ftanden, fondern immer 
in völliger Unabhängigkeit lebten, wobei nur das Band der nähern oder fernern Stamm 
und Familienverwandtſchaft, fowie der durch Gewohnheit und äußere Nothwendigkeit be 
feftigten Clientel die Einzelnen zu größern oder kleinern Kreifen in Stämme oder Familien 
und Gefolgfchaften vereinigte. So ift denn die Verfaffung diefes Volks rein republitanifch 
und zwar, näher bezeichnet, feubal-ariftofratifch, da das Volk fich ftreng in fünf Stände fon- 
dert: in Häuptlinge oder Fürften, Edle, Gemeinfreie, Hörige und Sklaven. Der Titel eines 
Zürften (Pſcheh, Pſchi) wird nur durch Geburt erlangt, weshalb die Fürften auch ftreng in 
der Wahl ihrer Frauen find und, wie auch die übrigen Edlen, viel auf eine makelloſe Genes- 
logie geben. Doc) bedarf es des Kriegsruhms, um ihnen Anfehen zu verleihen. Außerdem 
hängt ihre Macht von der Größe ihrer Verwandtfchaft und der Menge ihrer Vaſallen ab. 
Die Edlen (Work), die ſich meiftenszu einem Fürften halten, deffen Gefolgfchaft fie bilden, ma- 
chen die zweite Elaffe aus, die an Anfchen der erften ziemlich gleichfteht. Diefen beiden Elaffen 
liegt vor Allem die Beſchäftigung mit Krieg und Raub ob ; daher fhöne Pferde und Waffen 
ihre Hauptzierden ausmachen, für die fie gern die fchönften Kleider hingeben. Man erzählt 
auch, daß beide eine befondere, von der des Volks verfchiedene Sprache haben, was beweifen 
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würde daß fie anderer Abſtammung find. Die Claſſe der Gemeinfreien bildet die Maſſe des 
Volks. Sie haben freies Befigthum und genießen, das Anfehen abgerechnet, gleiche Nechte 
mie dem Adel. Die vierte Elaffe, die Hörigen, bilden die Vaſallen der Fürften und Edeln, 
deren Felder fie bauen und deren Kriegsmacht fie bilden. Doch hat ihr Herr fein Recht über 
ihren Leib, da fie nebft ihrer Familie in gewiffen Fällen ihren Herrn verlaffen und nur als 
Strafe, nad; vorhergegangener Verurtheilung durch eine Volksverſammlung, als Sklaven 
verkauft werden dürfen. Diefe vier Claffen unterfcheiden fich im häuslichen und gefelligen 
‚Leben; in: welchem faft volltommene Gleichheit herrfcht, nur fehr wenig, und die unter ihnen 
beftehenden Abhängigfeitsverhältniffe beruhen weit mehr auf alter Gewohnheit und patriar- 
chalifchem Anfehen als auf der Autorität der Gewalt. Die fünfte Claffe machen die Skla- 
ven aus, die aus Kriegsgefangenen beftehen oder entftanden. Sie bilden den Reichthum ihrer 
Herren und dienen vorzüglich zur Vermehrung ihrer Macht. Früher waren fie der Daupt- 
artikel des Handels mit den Türken. Diefe ftändifche Gliederung ift die Grundlage der jo- 
cialen und politifchen Verfaffung des Volks und das einzige Band, welches es einigermaßen 
zuſammenhält, da alle auf äußere Autorität beruhende Einheit bei ihm fehlt. AlleEinigung 
beruht bei ihm auf freier Übereinfunft und ift nur zeitweilig zur Erreichung beflimmter 
einzelner Zwecke, wie 3. B. jet behufs der Vertheidigung ihrer Freiheit gegen die Ruſſen, 
ohne daß jedoch felbft in diefem Falle ein Einzelner mit der höchſten Autorität beBleidet wurde. 
Nur bei Kriegszügen wird ein Einzelner mit dem Oberbefehle bekleidet, aber auch da nur für 
den einzelmen,eben von der Verſammlung der Häuptlinge oder des Volks befchloffenen Zug. 
Sonft handelt jeder Freie ganz nad feinem Belieben, in welchem er durd) Eitte und Ge- 
wohnbeit einen Zügel und nur durch die Rüdfichtnahme auf den zu bemeffenden Widerftand 
eine Beſchraͤnkung findet. Daher fommt es, daf diefes Volk von einer Menge Stamm- 
und Familienftreitigkeiten und Feindfchaften zerriffen wird, die es häufig in die völligfte Anar« 
ie auflöfen. Nur die Noth, welche der gegenmoärtige Kampf herbeigeführt hat, ſcheint auch 
hier ſittigend und im Innern ausgleichend gewirkt zu haben. Die Sitten und Gewohnheiten, 
welche vor allen übrigen die Handlungsweiſe des Tſcherkeſſen beſtimmen, find das heilige 
Recht der Gaftfreundfchaft, das Jeder unverbrüchlich genießt, dev ſich einen Konak oder 
reund erworben hat, die Ehrfurcht vor dem Alter und die Blutrache. Legtere wird 

für den Gaftfreund, für deffen Leben und Sicherheit der Konak mit feinem eigenen Leben 
einfteht, ebenfo geübt, wie für Familien und Stammesglicder, und fie ift es hauptſächlich, 
welche zu endlofen blutigen Streitigkeiten zreifchen den Stämmen Veranlaffung gibt. Dod) 
thäte man Unrecht, wenn man glaubte, daß außer dem Nechte der Miedervergeltung es gat 
feinen tsgang bei ihnen gebe. Zwar gibt es nicht geſchriebene Gefege, dad) beftchen eine 
Mengerechtlicher Gewohnheiten und Beftimmungen, die von den beftehenden Volksverſamm ⸗ 
(ungen, vor denen Klagen angebracht werden fönnen, und die das Recht zu entjcheiden und 
zu firafen haben, in Ausübung gebracht werden. Selbft die Möglichkeit, Streitigkeiten, die 
fonft nur dur Blutrache gefühnt werden können, durch richterliche Entſcheidung dieſer Ver · 
ſammlungen gütlich beizulegen, iſt gegeben. Überhaupt bilden dieſe Verſammlungen, die von 
den lingen und Älteſten zur Entſcheidung der eben obſchwebenden Rechtsftagen und 
9 Angelegenheiten zufammenberufen und geleitet werden, und auf denen dieſe 
die entſcheidende Stimme haben, den Keim zu einer fünftigen politiſchen Organifation biefes 
Volks. Die Religion der Tſcherkeſſen ift eine Mifchung von Mohammedanismus, Ehriften- 
chum und Heidenthum. Im Il. und 12. Jahrh. waren die Tſcherkeſſen mehr oder weniger 
zum Chriſtenthum befehrt worden ; mit dem Eindringen der mohammedanifchen Zataren 
fand auch der Mohammedanismus Eingang; aber erft in neuefter Zeit, in Folge des ge» 
meinſchaftlich von den Tſcherkeſſen mit den mohammedanifhen Türken gegen bie Ruffen 
geführten Kampfes fand der Jslam mehr Ausbreitung unter ihnen, vorzüglich weil er einen 
Mittels und Haltpuntt dem fonft fo einheitslofen Volke in feinem Kampfe gab. Indef find 
nur bie Häuptlinge und Vornehmen der Tſcherkeſſen ald Mohammedaner unb auch biefe 
nur als fehr lare, die es mit den mohammedanifchen Geremonien nicht fehr genau nehmen, 
zu be » Das Volt bekennt ſich zu einem aus riftlichen und, heibnifchen Traditionen 
m Glauben, in welchem die Feier des Dfterfeftes, das Zeichen des Kreuzes, heilige 
‚Dpfer und Broceflionen mit Lichtern eine große Rolle fpielen; und in dem neben 
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einem höchſten Weſen, der Gottesgebärerin und den Apoſteln auch, verfchiedene heidnifche 
Gottheiten figuriren. Das Verhältniß der Gefchlechter bei den Ticherkeffen bietet mehre Ab» 
weichungen von dem gewöhnlichen orientalifchen. Fürs erfte herrfcht Monogamie unter ihnen 
und dann find die Mädchen durchaus nicht vonden Jünglingen abgefperrt ; nur Das ift orien- 
talifch, daß das Mädchen vom jungen Mann von ihrem Vater erfauft wird, unddaßdie Frau, 
zu der der Dann, wie in Sparta, nur heimlich gehen darf, durchaus in dem Verhältniffe der 
Magd zu diefem fteht und ausfchließlich alle Häusliche Arbeit verrichten muß. Die Erziehung 
der Jugend ift ganz auf den Krieg gerichtet. Darum übergeben bie Großen jeden ihrer Söhne- 
in früher Jugend einem ihrer Vaſallen, der ihn in allen ritterlichen und Priegerifchen Kün- 
ften unterrichten muß, und bei dem er bis zu feiner Mannbarkeit bleibt. Zwifchen diefen Er- 
ichern, Ataliks genannt, und ihren Zöglingen befteht das ganze Leben hindurd) ein inniges 
erhältnif der Pierät. Die Schrift kennen die Tfcherkeffen noch nicht; dagegen befigen fie 
Sänger, Kikoakoa genannt, welche in hohem Anfehen ftehen und die Thaten der Helden be- 
fingen ſowie die Stammesüberlieferungen bewahren. Aufer dem von den Sklaven, Höri 
gen und Weibern getriebenen Feldbau, der nur unbedeutend und auf die Erzeugung des noth« 
wendigften Bedürfniffes befchränkt ift, und der blühendern Viehzucht, die [höne, wenn aud) 
Eleine Pferde, Rinder, Schafe und vorzüglich Ziegen ihnen gewährt, fennen die Tfcherkeffen 
nur wenige Gewerbe, und auch diefe find nur aufden unumgänglichften Bedarfan Kleidung, 
Rüftung u. f. m. befchräntt, alle übrigen complicirten Bebürfniffe fowie auch das Salz er- 
halten fie vom Auslande; doch follen fie neuerdings Pulver und Waffen zu machen gelernt 
haben. Bei diefem Mangel an Gewerbthätigkeit und ihrer angeborenen Arbeitsfchen war 
es natürlich, daß fie fich das ihnen Fehlende früher durch Raub und Sklavenhandel zu ver« 
fhaffen fuchten. Beide Gewerbe, insbefondere das legtere, zu dem fie, mit wenigen durch 
die Sitte beftimmten Ausnahmen, nur ihre Sklaven anwandten, find ihnen jegt gelegt. 
Daher auch vorzüglich ihre Feindfchaft gegen die Ruſſen. Was die phufifchen Eigenfchaften 
der Tſcherkeſſen betrifft, fo ift ihr fchöner Körperbau ſprüchwörtlich geworden ; dabei find 
fie fräftig, gewandt, mäßig. Nimmt man ihre geiſtigen Eigenfchaften hinzu, ihren Much, 
Scharffinn, ihre Klugheit und Selbftändigkeit, fo fieht man, daß fie geborene Krieger find. 
Mas die Gefchichte der Tſcherkeſſen anlangt, fo treten fie fhon in dem Alterthume 
unter dem Namen der Sychen als Seeräuber auf. An ihrer Küfte Tagen mehre griech. Colo- 
nien, wie Panagoria, Torifos, Bata und Dioskurias, die fpäter unter röm. Herrfhaft fa- 
men. Aber erft im Mittelalter treten fie Hiftorifch auf, in Folge der Erhebung des Reichs 
oon Georgien im 10.— 13. Jahrh., indem die georgifche Königin Tamar das Chriftenthum 
unter ihnen verbreitete und fie dem georgifchen Reiche unterwarf. Im J. 1424 riffen ſie ſich 
von diefem los und wurden wieder unabhängig. Indeß hatten fie fich über die Ebenen am 
Aſowſchen Meere verbreitet und waren dadurdy mit den Tataren in Conflict gekommen, 
wozu noch 1555 der Zar Iwan Waſiliewitſch kam, dem ſich ein Stamm unterwarf und 
der fich mit einer tfcherkeffifchen Fürftentochter vermählte und ihnen gegen die Tataren Hülfe 
leiftete. Bald zogen ſich die Nuffen aber wieder zurüd, und die Kämpfe zwiſchen Tataren 
und den nördlichen Zfcherkeffen begannen aufs neue und zwar zum Nachtheile der legtern, 
indem fie nach der Kubangrenze zurüdgedrängt und den erftern tributair wurden. Die Be» 
drüdungen der Tataren dauerten fo bis 1705, wo ein entfcheidender Sieg die Tfcherkeffen 
von den Tataren befreite. Noch precairer wurde der tatarifche Einfluß nad) dem Frieden von 
Kutſchuk⸗Kainardſchi (1774), wodurd Rußland zum Herrn der beiden Kabarden wurde, 
und nad) 1781, wo es die Kubangrenze erhielt. Schon damals regten fich die Bergvölfer 
des Kaukaſus gegen Rußland, und ein religiöfer Eiferer, Schech Manfur, fuchte fie aum 
Kampf gegen Rußland zu vereinigen. Mach diefem Verlufte bauten die Türken 1784 Anapa 
auf der Nordweſtſeite Eirfaffiens am Schwarzen Meere, das nun ber Hauptplag bes Verkehrs 
der Türken mit den Tſcherkeſſen murde, und von wo aus jene diefe gegen die Ruffen bearbei- 
teten. Zwar eroberten die Ruffen Anapa 1807, mußten e8 aber 1812 in Folge des Frie- 
dens von Bufarefcht wieder herausgeben. Diefe Zeit benugten die Türken, um die Tſcher ⸗ 
£effen zum Mohammebanismus zu befehren und fie zu immer feindfeligerer Haltung gegen 
Rußland aufzureizen. Ein immermwährender Heiner Krieg war die Folge hiervon. Der vom 
Herzog von Richelieu, dem bamaligen Beneralgouverneurvon Südrufland, entworfene Plan, 
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die Tſcherkeſſen durch friedliche Verbindungen in Güte zu gewinnen, mislang wegen ber feh⸗ 
lerhaften Betreibung deffelben völlig. Dagegen ward das Bündnif zwifchen ihnen und den 
Türken immer inniger, und 1824 leifteten fogar mehre Stämme dem Sultan den Eid der 
Treue. Im legten ruffifchtürf. Kriege fiel Anapa 1829 in die Hände der Ruffen, und 
im Frieden von Wdrianopel gingen die türf. Befigungen auf diefer Küfte in die Hände 
Rußlands über. Hierauf gründet diefes fein Necht auf Eirkaffien, das jedoch nie unter türk. 
Herrſchaft gewefen ift, von ben Türken aljo auch nicht abgetreten werden konnte. Mit viel 
mehr Recht könnten die Ruſſen die Nothwendigfeit einer Unterwerfung diefer Völker mit deren 
räuberifcher Natur und ihren immerwährenden Einfällen darthun. Won nun an begann ein 
fortwährender Kampf des tapfern Bergvolks mit den feine Unterjochung bezwedenden Rufr 
fen. Nadeinander waren Fürft Paskewitſch, General Emanuel und General von Rofen 
mit diefer Aufgabe befchäftigt ; doch ohne den geringften Erfolg. Unter der Oberleitung des 
Letztern ward dann 1834 General Weliaminow an die Spige des zur Unterwerfung der 
Ifcherkeffen beftimmten Corps geftellt, und ein neuer Plan dazu entworfen, der darauf hin- 
auslief, Schritt für Schritt den Zfcherkeffen Boden abzugewinnen, durch militairifche ihr 
Land durchſchneidende Linien fie zu ifoliren und fie von allen Hülfsquellen abzufchneiden. 
So wurde nun alle Frühjahre eine Erpedition, manche Jahre auch zwei, gegen die Tſcher⸗ 
keffen unternommen und ein Fort nad) dem andern gegen fie errichtet. Dazu ward jeder Ver⸗ 
kehr mit der cirfaflifschen Küfte unterfagt, erft angeblich aus Sanitätsrüdfichten, dann völlig 
als Blodade, wobei im J. 1836 (zur Zeit als Lord Palmerfton noch friegerifche Wollungen 
gegen Rußland hegte und durch Agenten, wie Urquhart (1834), die Zfcherkeffen zum Wir 
derftande gegen Rußland unter Verfprechung engl. Hülfe aufmuntern ließ) die Angelegenheit 
mit dem Viren fich ereignete, den die Nuffen, trog der engl. Proteftationen, wegen Verlegung 
der Blodade wegnahmen, ohne daß England energifche Maßregeln ergriffen hätte. Diefe 
Kriegführung, während welcher General Weliaminow 1838 ftarb, dauerte mehre Jahre lang, 
bis zur Abfegung des Generals Nofen und der Zurückberufung des Nachfolgers des Erfiern, 
des Generals Saf, fort, ohne daß ein Erfolg fihtbar ward. Die Ruſſen fiegten angeblich 
immer über die Tſcherkeſſen und gewannen doch feinen Fuß breit Landes als den, worauf fie 
ftanden. Aus ihren Forts, in denen fie von Krankheiten hingerafft wurden, durften fie ſich 
nicht auf Flintenſchußweite herauswagen, und wenn fie Holz oder Futter holen wollten, konnte 
es nur unter ftarken, mit Kanonen verfehenen Bedeckungen gefchehen. Ja bei mehren ihrer 
Züge erlitten fie entjchiedene Niederlagen, und mehre von den Forts wurden fogar mit flür- 
mender Hand von den Tſcherkeſſen genommen und alle Ruſſen darin niedergemegelt. So 
ward Girfaffien für die Nuffen ein Abgrund, der ihre Heere und ihr Geld verichlang, 
ohne die geringfte Ausficht auf Unterwerfung zu geben; denn auch die Abfperrung wollte 
nicht verfangen, da die Zfcherfeffen fortwährend mit allem Kriegsbedarf verfehen blieben. 
Unter diefen Umftänden ward, nachdem der Kaifer Nikolaus und der Kriegsminifter Ticher- 
nitſchew felbft die transkaukaſiſchen Provinzen in den legten Jahren befucht, ein neuer Plan 
entworfen, demzufolge die Erpeditionen ind Innere des Landes aufhören und nur die Ab- 
fperrung aufrecht erhalten werden foll. So hofft man auf rein vertheidigungsweifem Wege 
weniger au verlieren, dabei die freiheitliebenden Bergvölfer anı Ende zu ermüden und fo 
doch auc) zur Unterwerfung zu bringen; indeß auch die neueften Nachrichten (bi zur Mitte 
1843) laffen nod) nicht den geringften Erfolg diefes Verfahrens verfpüren, vielmehr bauern 
die Gerüchte von fortwährenden einzelnen Niederlagen der Nuffen fort, die, doſchon es bei 
dem Duntel, in den Rußland diefen Krieg abſichtlich verhüllt, unmöglich ift, fie im Einzel« 
nen zu conftatiren, doch im Ganzen durch das Schweigen Rußlands, durch feine fortwährens 
den Truppenfendungen nad; diefem Rande und befonders durch das Verharren feiner Trup- 
pen in den alten Stellungen höchft wahrfcheinlich werden. 

Cirkel heist ein zur Beſchreibung eines Kreifes, außerdem zu Ausmeffung gerader 
Linien u. ſ. w. dienendes Werkzeug. Befondere Arten von Cirkeln find 1) Charniercire 
kel, bei denen beide Schenkel durch ein Gewinde oder Charnier zufammenhängen, mie bei 
den gewöhnlichen, in den Neißzeugen oder geometrifchen Befteden befindlichen Cirkeln. Da- 
bin gehören auch die Bogencir£el, bei denen mit dem einen Schenkel ein Kreisbogen ver» 
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bunden ift, der durch ein Loch des andern Schenkels geht und an demfelben ſeſtgeſchraubt 
werden kann ; die Haarcirkel, bei welchen der eine Schenkel mittels einer fleinen Schraube 
um eine fehr geringe Weite vor- oder zurüdgerudtt werden kann, ohne daß man deshalb das 
Kopfgewinde des Eirfels in Bewegung zu fegen braucht; endlich die Doppelcirfel mit 
feftenvoder beweglichem Gewinde. Bei denen der erftern Art ift in der Negel das eine Schen⸗ 
kelpaar doppelt fo groß als das andere, folglich auch der Abftand der Schenfellpigen bei 
jenem doppelt fo groß ale bei diefem, ſodaß ein folcher Eirkel zum Halbiren oder Derboppeln 
von gegebenen Linien gebraucht werden kann. 2) Federcirkel, bei denen beide Schentel . 
(von denen der eine mit einer Schraube verbunden ift, die durch ein Yod) des andern geht) 
Durch eine bogenförmige flählerne Feder aufammenhängen. 3) Stangencirkel, bei denen 
beide Schenkel durch eine (metallene oder hölzerne) Stange verbunden find und ſich auf der» 
felben verfchicben, mittels Schrauben aber feftftellen laffen. 4) Did-, Greif- oder Za- 
ftercirfel, welche dazu dienen, die Dide von Eylindern und andern Körpern zu meffen, 
und deren Schenkel ſtark auswärts gekrümmt find. 5) Die Hohlcirfel, welche dazu die- 
nen, den Durchmeffer von Höhlungen zu meffen, und gewöhnlich aus Schenkeln befteben, 
deren Enden rechtwinklig auswärts gebogen find. 6) Mifrometercirtel, melde ein 
genommenes Maß vergrößert darftellen und von fehr verfchiedener Einrichtung fein fönnen. 
Nur uneigentlich wird zu den Eirkeln gerechnet 7) der Proportionalcirktel, aus zwei 
gleichen Rinealen beftehend, die wie die Schenkel eines Cirkels miteinander verb | 
um einen Punkt beweglich find; aus diefem find auf beiden Linealen gerade Linien 
welche nad) verfchiedenen Verhältniffen eingerheilt find und als Mafftäbe dienen. Der Ge 
brauch deffelben beruht auf der Lehre von der Ahnlichkeit der Dreiede. 
Eirometer oder Wollmeffer, ein nach den Grundfägen eines Mifrometers ein- 
gerichtetes Inftrument, das ein mit Mikrometertheilung verfehenes Dbjectivglas hat, dient, 
um die Stärke der Wolle in ihren einzelnen Fäden zu meffen und fomit die Tauglichkeit der- 
felben hinſichtlich ihrer Feinheit zu beurtheilen. Die befannteften Girometer find die von 
Dollond und Köhler. In neuefter Zeit hat Grawert einen weſentlich verbefferten Taſchen— 
cirometer erfunden. Indeſſen werben jegt die Cirometer nur noch wenig angewendet, 
weil fie umftändlicy und fchmierig zu behandeln und foftfpielig find und weil auch die Fein- 
heit der Wollhaare keine entfcheidende Eigenfhaft bei Beurtheilung ihrer Güte ift, vielmehr 
die Kräufelung des Wollhaars eine ebenfo wichtige Eigenfchaft ift als die Feinheit an fid. 
Cis heißt in der Muſik die zweite Stufe der diatonifch-chromatifchen Tonleiter. (S. 
Tonund Zonarten.) 
. Eisalpinifche Republik hieß der am 28. Juni 1797 vom General Bonaparte 
proclamirte, aus den cid- und transpadanifchen Nepublifen gebildete, von Oftreich im Frie⸗ 
den zu Sampo-Formio als unabhängig anerkannte Staat in Stalien. Derfelbe umfaste die 
öftr. Lombardei mit dem Gebiet von Mantua, die venet. Befigungen Bergamo, Brescia 
und Gremona, Verona und Rovigo, das Herzogthum Modena, die Fürftenthümer Maſſa 
und Carrara und die drei Legationen Bologna, Ferrara, Mefolanebft der Romagna. Schon 
am 22. Oct. deffelben Jahres wurde nod; von Canton Graubündten hinzugefügt das Velt⸗ 
lin, Worms (Bormio) und Eläven (Chiavenna), fodaf die Nepublif, in zehn Departements 
eingetheilt, 771 DOM. mit 3% Mill. E. enthielt. Mailand war der Sig der Negierung oder 
bes Directogiums, der Gefeggebenden Verfammlung, eines aus 80 Mitgliedern gebildeten 
Raths der Alten und eines Großen Rathe, der 160 Glieder zählte. Die Armee beftand aus 
209000 M. franz., aber im Solde der Republik ftehender Truppen. Noch fefter verband fich 
die Republif im März 1798 mit Frankreich durch einen Defenfiv-, Offenſiv- und Handels. 
tractat. Schon 1799 wurde fie indeß in Folge der Siege ber Ruffen und Oftreicher aufge: 
loͤſt, jedoch nach dem Eiege bei Marengo von Bonaparte wiederhergeftellt. Zugleich em: 
pfing fie eine neue Verfaffung, indem ein Rath (f. Consulta) von 50 Mitgliedern und 
eine vollziehende Behörde (governo) von 9 Mitgliedern eingefegt wurden. Am 6. Sept. 
wurde ihr noch das novarefifche und tortonefifche Gebiet hinzugefügt, auch ward fie von 
Dftreih im Frieden u Luneville aufs neue anerkannt. Am 25. Jan. 1802 nahm ſie den 
Namen Italieniſche Republik an, wählte Bonaparte zu ihrem Präfidenten und Franz Melzi 
 dGrile zum Vicepräfidenten und wurde nun in 13 Departements getheilt. Am 17. März 
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1805 erſchien vor dem Kaifer Napoleon eine Deputation der Republik und trug ihm den 
Zitel eines Könige von Italien an. Seitdem bildete fie bis 1814 das Königreich Italien (ſ. d.). 
Gifeliren nennt man im Allgemeinen das fünftlerifche Bearbeiten der Metalle durch 
ſcharfe Inftrumente. Die Kunft des Eifelivens verbindet fich demgemäß in der Negel mit 
andern Gattungen der Technik, wie mit der getriebenen Arbeit und dem Metallguf, nament- 
lich dem Bronzeguß, und dient zur legten Vollendung der alfo gefertigten Werke. Beim 
Guß ift das Ciſeliren nöthig, indem die fogenannten Nähte, die fich als hervorragende Linien 
wiſchen den Stüden der Form gebildet haben, hinweggenommen werben müffen; oft aber 
erfodert das gegoffene Werk auch noch eine weitere Überarbeitung von Seiten des Ciſeleurs. 
Doc Ihägt man natürlich ein gegoffenes Werk um fo mehr, je weniger die Nachhülfe des 
legtern in Anfprud genommen wird. Im engern Sinne verfteht man unter Eifeliren 
das Darftellen erhabener Figuren in Silber: oder Goldblech, die zuerft durch Bunzen und 
Hammer getrieben und dann durch den Grabftichel vollendet werden. (S. Silberarbeiter.) 
Eispadanifche Republik, cin Staat, der am 20. Sept. 1796 nad) der Schlacht 
von Lodi nebft der Tranepadanifchen Nepublif vom General Bonaparte gebildet wurde, ' 
bejtand anfangs aus Modena, Neggio, Ferrara und Bologna und war von der Transpada- 
aifchen Republik, welche die öftr. Lombardei begriff, durch den Po getrennt. Die Republit 
erhielt eine Conftitution nach Art der franzöftfchen; die vollziehende Behörde bildete ein 
Directorium von drei Mitgliedern. Überdies gab es awei Näthe, einen Großen Rath von 
60 und einen Rath der Alten von 30 Gliedern. Das Gebiet war in gehn Departements 
getheilt und enthielt ungefähr I Mil. E. Die Näthe wurden am 29, Apr. 1797 unter 
großem Jubel des Volks eingejest; allein die demokratiſche Partei führte fehr bald eine 
Trennung herbei, indem fie ihre Wünfche nach Mailand richtete, wo die Nevolution einen 
arößern Aufſchwung zu nehmen fchien. Modena und Reggio ftanden in diefem Sinne auf, 
und Bonaparte fchrieb der Republik im Mai, daß fich diefe beiden Provinzen für den An- 
ſchluß an die ſich bildende Cisalpiniſche Republik erklärt hätten. Zur Ausgleichung ver- 
forad) er der Eispadanifchen Republik die im Frieden au Tolentino am 19. Febr. 1797 vom 
Papſte abgetretene Delegation der Romagna und das Gebiet Meſola und fuspendirte au- 
gleich bis zur Eintheilung diefer Provinz in Departements die Sigungen der Räthe. Da 
aber die Romagna ebenfalls in die Eisalpinifche Republik zu treten verlangte, fo mußten auch 
Bologna und Ferrara auf die fernere Selbftändigkeit verzichten und fich im Juli 1797 mit 
der Cisalpinifcen Republik vereinigen. So verihwand im Entſtehen der Staat, den der 
Dräfibent des cispadanifhen Eongreffes, Facci, fchmeichlerifch die ältere Tochter der Siege 
Bonaparte's genannt hatte. 

Eisrbenanifche Republit wurde der Name eines Staats, der eigentlich nur dem 
Namen nad) beftanden hat. Als nämlich 1797 in Folge der Operationen der franz. 
Armee auf dem linten Rheinufer die deutfchen Regierungen aufgelöft wurden, traten 
mehre deutiche Städte, wie Köln, Bonn, Aachen zufammen, um nad) dem Beifpiele der 
ital. Staaten eine Nepublif zu bilden. Diefelbe nahm im Sept. 1797 den Namen der 
Eisrhenanifchen an und ftellte fi) unter den Schug der franz. Mepublif. Allein dba im 
Frieden au Campo-Kormio zwifchen Oftreich und Frankreich die Abtretung des überrheini- 
hen Deutichlands an legteres feftgefegt worden war, fo fam die Organifation diefer Re- 
publif gar nicht erft au Stande. « 

Eiffeus oder Kiffeus, König in Thrazien, war nad Homer Vater ber Theano, 
nad) Anbern ber Hekuba, die deshalb bei Virgil Ciffeis Heißt. — Ciffeus war aud einer 
der Genoffen bes Turnus, den Äneas tödtete. 

Eiffoide heißt in der höhern Geometrie eine trumme Linie der zweiten Claſſe (oder 
dritten Ordnung), deren Gleihung folgende ift: x’—= (a—x) y’, wo a irgend eine gegebene 
Linie bedeutet. Sie hat ihren Namen, welcher fo viel als epheuähnliche bedeutet, von ihrer 
Ahnlichkeit mit einem Epheublatte und fol von dem griech. Geometer Diofles im 5. Jahrh. 
n. Chr. erfunden worden fein, um eine Aufgabe zu löfen, mit der ſich die alten Mathema- 
tifer vielfach beichäftigten, nämlich zu zwei gegebenen Linien die beiden mittlern ftetig pro · 
portionalen durch Gonftruction zu finden; nad Andern war fie fhon dem Geminus im I. 
Jahrh. v. Ehr. befannt. Newton hat eine Methode angegeben, um die Eiffoide (die mittels 
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eines Kreiſes ſehr leicht graphiſch, d. i. aus einzelnen Punkten conſtruirt werben kann 
mechaniſch oder organiſch, d. i. durch eine ſtetige Bewegung, zu beſchreiben. 

Ciſtercienſer, ein geiſtlicher Orden, erhielt von dem Stammkloſter Citeaux unweit 
Dijon den Namen, das durch den Benedictinerabt Robert 1098 geſtiftet wurde. Durch 
die Thaͤtigkeit des heil Bernhard von Clairvaur war der Orden 100 Jahre nad feiner Ent- 
ſtehung fchon zum Befig von 800 reichen Abteien in verfchiedenen Ländern Europas ger 
langt. Die Ciſtercienſer unterfchieden fi) von den Eluniacenfern (f. Clugny) dadurch, 
daf fie firenger und ärmlicher lebten, aller Kirchenpracht, felbft den goldenen und ſilbernen 
Kreuzen, abhold waren, gegen die Bifchöfe, freilich nur bis nach Bernhard's Tode, unter» 
würfig fich bezeigten, feine Einmifhung in die Seelforge ſich erlaubten, ftatt der ſchwarzen 
Kleidung eine weiße mit dem ſchwarzen Scapulier trugen und eine eigenthümliche Regie- 
rungsverfaffung hatten, die Innocenz III, 1215 in allen Orden einführte. Diefe legtere, in 
der Charta charitatis, dem 1119 entworfenen Grundgefege des Drdens, verzeichnet, war 
folgende. Ein hoher Rath, der aus dem Abte zu Eiteaur, als Generalobern, den Abten zu 
Clairvaux, Laferte, Pontigny und Morimond in Frankreich und 20 andern Definitoren 
beftand und den anfänglich jährlich, fpäter in jedem dritten Jahre gehaltenen Generalcapitelm 
der Abte und Prioren aller Eiftercienferklöfter verantwortlich war, regierte fie unter unmit- 
telbarer Oberauflicht des Papftes. In Frankreich nannten fie fi, aus Achtung gegen den 
heil. Bernhard, Bernhardiner. Unter den von ihnen ausgegangenen Brübderfchaften waren 
die vorzüglichften die Barfüßer oder Feuillants und die Nonnen von Portroyal in Frankreich, 
die Necollectinnen, Ciftercienferinnen mit verbefferter Regel in Spanien, und die Trappi ⸗ 
ften. Auch folgten ihrer Regel die fpan. Ritterorden von Calatrava, Alcantara und Anis. 
Sn Deutſchland war das erfte Ciftercienferflofter das zu Altcampen 1122, und eins der 
berühmteften wurde das 1175 gegründete Altenzelle (f. d.) in Meißen. Reichthum und 
Unthätigkeit brachten aud) diefen mächtigen Orden in Verfall. Viele Klöfter gingen ſchon 
vor der Neformation, noch mehre nad) derfelben, theils von felbft ein, teils in andere Hände 
über. Durch die franz. Revolution wurden die Eiftercienfer auf wenige Klöfter in Spanien, 
Polen, den öfter. Staaten und in der fächf. Oberlauffg, wo noch zwei Nonnenklöfter dieſes 
Ordens, Marienftern und Marienthal, beftehen, befchräntt. 

Eifternen nennt man die fünftlichen, gewöhnlich ausgemauerten oder mit Holz 
ausgefegten, au in Stein gehauenen Behälter zum Sammeln und Aufbewahren des 
Waſſers atmofphärifcher Niederfchläge, befonders des Regens, in wafferarmen Gegenden, 
alfo vorzugsweife in dem wüftenreihen Orient. Cifternen werden auch in ſolchen Fe⸗ 

ftungen angelegt, wo Fluß- oder Nöhrmwaffer mangelt, oder wo diefes der Feftung abge 
ſchnitten werden fönnte. Der Zweck diefer Behälter ift, Regen und Schnee in ihnen aufju« 
fangen, um auf diefe Weife den Waffermangel zu erfegen. Um die Ciſternen gegen die Zer- 
ftörung durdy Bomben zu verwahren, überwölbt man fie und leitet das Negenwaſſer von 
den nahe liegenden Gebäuden durch eine angebrachte Offnung in diefelben. 

Eiftophöri heißen ihres Gepräges wegen die Münzen einiger Städte Kleinaftene. 
Der Avers derfelben zeigt nämlich die cista mystica, welche bei den Bachus-Aufzügen her 
umgetragen wurde; der halbgeöffnete Dedel läßt die Schlange, das Symbol der Frudt- 
barkeit, hervorfchlüpfen, und der Epheufrang mit feinen Früchten, gleichfalls dem Bacchus 
zugehörig, umgibt das Ganze. Der Revers diefer Münzen ift verfchiedenartiger und des⸗ 
balb vielfachen Erflärungsverfuchen ausgefegt gewefen. Er zeigt entweder die Vorftellung 
des Avers, oder mit den Schwänzen verfchlungene Schlangen, zwiſchen denen ſich ein Gc« 
genftand findet, der für ein Gefäß, einen Köcher u. dgl. m. gehalten wurde. Am richtig: 
ften ift wol die von Stieglig aufgeftellte Meinung, der die VWorftellung für die Flügel des 
Wagens der Ceres erklärte, deffen fie fich zur Auffuchung der Proferpina bediente. Sonach 
wäre der Typus der Nüdfeite auf Ceres zu beziehen, die Hauptfeite auf Bachus. Außer 
dem führen die Rückſeiten der Ciftophoren noch Beizeihen (Sigillen), welche mit großer 
Wahrſcheinlichkeit als befondere ftädtifche Wahrzeichen angefehen werden, z. B. der Hirſch 
bei Ephefus, der Büffel bei Tralles u. ſ. w. Ciftophoren wurden in mehren Städten .Klein- 
afiens geprägt, 3. B. in Ephefus, Pergamus, Sardes, Tralles, Apamea und Laodicea, aljo 
meift bem pergamenifchen Reiche angehörend, welches der dritte Attalus 130 v. Chr. den 
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Römern vermachte. Die Zeit ihrer Entſtehung iſt ungewiß, allein ihre Fabrik zeigt von 
keinem hohen Alter. Sie ſind theils Autonom ⸗·Münzen, theils rom. Proconfular» und 
Kaifermünzen, welche bis zum Beginn des röm. Kaiferreichs ſich erfireden. Alle Giftopho- 
ven find in Silber ausgeprägt. Früher hatte man die Meinung, daf die Ciſtophoren ihre 
Entftehung den in Kleinafien gefeierten Bacchusfeften zu verdanken häften, allein ſchon 
Eckhel hat ſich gegen dieſe Anſicht ausgeſprochen. Die ungemeine Menge dieſer Münzen 
foricht dafür, daß es eine gangbare weit verbreitete Münzforte war. Dennoch gehören fie 
gegenwärtig zu den Seltenheiten. Dal. Panelius, „De cistophoris” (2yon 1734, 4.), 

Eitadelle, eigentlich Schloß, heißt eine in oder bei einer Stadt erbaute Hleinere Feftung 
von vier bis fünfBollwerfen. In früherer Zeit wurden die Citadellen vorzüglich zum Schug 
der Befagung gegen die Volksmaſſe angelegt, um plögliche Aufläufe und Empörungen zu 
hemmen, fo unter der fpan. Herrfchaft die meiften Gitadellen ber niebderländ. Städte, z. B. 
bei Zournai, Brüffel, Antwerpen ; dann follten fie aber zugleich nad) Eroberung der bela- 
gerten Stadt dem Überrefte der Vertheidiger zur Zuflucht dienen, um dadurch den Mider- 
ftand zu verlängern, wie Rille, Freiburg, Namur u. ſ. w. Soll eine Citadelle diefe Zwecke 
erfüllen, fo muß durch zweckmaͤßige Einrichtung möglichft für ihre Verteidigung geforgt 
fein; fie muß hinreihenden Raum für 3—5000 M. haben, ferner die Werke der befeftigten 
Stadt volllommen beherrfchen, auch mürffen die nächften Gebäude wenigftens 800 Schritt 
von der Citadelle entfernt und die Verbindungslinien mit der Stadt der Laänge nad) von den 
Werken der Eitadelle zu beftreichen fein. 

Citation, Ladung oder Vorladun 9, heißt der obrigkeitliche Befehl, vor Gericht 
zu erfcheinen. Die Citation gefchieht entweder Ihriftlich oder mündlich; erfteres gewöhn- 
lic) im Civil⸗, fegteres im Criminalprocef, oder,fie ift Realcitation welche in der Ver: 
haftung und dem vor Gericht Siftiren beftcht. Die Iegtere ift im Givilproceffe nur. bei 

chulden und von den Handelsgerichten anwendbar; im Griminalproceffe tritt fie 
öfter ein. (S. Arreft.) Ferner unterſcheidet man die Privatcitation, welche dem Be— 
theiligten privatim zuſteht, von der Edictalcitation. (S.Edict.) Zede Citation pflegt 
im Civilproceffe die Androhung eines Rechtsnachtheils für den Fall, daf ihr nicht Folge 
geleiftet wird, zu enthalten; im Criminalproceffe tritt von felbft eine Strafe für den der 
Dbrigfeit bezeigten Ungehorfam ein. Zener Rechtsnachtheil kann entweder in bloßer Ro- 
ftenerftattung, oder in einer Geldftrafe, oder in dem Verluftedes Rechts, gewiffe Handlungen 
vornehmen oder gewiſſe Erflärungen abgeben zu dürfen beftehen; meift ift mit diefer legtern 
Art der Citation, der peremtorifchen,, die Fiction des Eingeftändniffes gewiffer dem nicht 
exſcheinenden (ungehorfamen) Gitirten nachtheiligen Punkte verbunden z3. DB. daf er ber 
Klage geftändig und überführt werde erachtet werden. Doc) werden unter gewiffen Vor: 
ausjegungen ſowol im Eivil- als im Griminalproceffe auch Entfchuldigungen diefes Unger 
horfams angenommen. Die Befanntmachung einer Citation nennt man Infinuation; 
fie darf, wenn fie nicht dem Betheiligten felbft erfolgen kann, nur gewiſſen durch die Gefege 
bezeichneten Perfonen feiner Familie gemacht werden, in deren Ermangelung die Citation 
an die Thür der Wohnung des Worzuladenden angenagelt werden fann. — Cit iren heift 
auch den Ausfpruc eines Schriftftellers anführen; daher Citate, angeführte Stellen. 

Eitronate heißen die Früchte des Citronatbaums, einer Abart des Citronenbaums. 
Auch verfteht man unter Citronat in Stüden gefchnittene, eingemachte Citronate, die na- 
mentlic von Sicilien aus in den Handel kommen und theils als Leckerei, theils als Zuthat 
zu Badwerk, namentlich zu Pfefferkuchen, dienen. 

Eitronen, die Früchte des Citronenbaums (Citrus) aus der Familie der Auran- 
tiaceen, Agrumen oder Hesperiden, der aus feinem Vaterlande Medien in Europas’ füdliche 
Länder verpflangt wurde, gedeihen am vorzüglichften auf Madera. In beträchtlichen Quan« 
titäten fommen fie aus Italien, Spanien, Portugal und dem füblichen Frankreich. Sicilien 
allein verfendet jährlich an 30000 Kiften, deren jede 440 Stüd enthält. Um Faͤulniß zu 
vermeiden, nimmt man fie vor ber völligen Reife ab, weshalb die Eitronen, welche zu uns 
fommen, nicht vollfommen faftig find. Man gebraucht davon ſowol die Schale, weiche man 
trocknet, als den Saft, der ſich auch Eryftallifiren läßt. Derfelbe macht eine eigene vegetabi« 
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liſche Säure aus, die als Heilmittel befonders durch ihre fäulnißhindernde, antifforbutifche, 
harntreibende, fteinauflöfende Kraft und aud) in anfiedenden Krankheiten von großem Nu⸗ 
gen if. So wurde namentlich der Sforbut als Krankheit der Seeleute durd) den Gebrauch 
der Eitronenſäure faſt ganz vertilgt. Auch wird dieſelbe in der Färberei angewendet 
und in Italien zu dieſem Behufe im Großen für den Handel bereitet. Das Citronenöl 
wird aus den frifchen Schalen gewonnen und ift in den auf der Oberfläche ber Frucht befind- 
lichen Bläschen enthalten. Das wohlriechende Bergamottöl erhält man auf gleiche Weife 
von einer Art Citronen (Citrus limetta), die auf der weftind. Infel Barbados wachſen und . 
Bergamotten genannt werden. Auch fertigt man dafelbft aus den Eitronen- und Bergamot- 
tenſchalen den berühmten Creme de Barbade. Abarten der Citronen find. die: Limonien, 
die Limotten, die Bergamotten, Pomeranzen u. f. m. 

Cittaͤ, fo viel wie Civita, kommt in mehren Zufammenfegungen ital. Städtenamen: 
vor. Zu erwähnen ift Cittä-Vechia, die alte in Verfall gerathene Hauptſtadt Maltas, 
in der Mitte diefer Infel gelegen, mit 4000 E., einer fhönen Domkirche, Gemäldegalerie 
und großen Katakomben in ihrer Nähe. Reizende Umgebungen von Dibäumen, Steineichen 
und Drangebäumen mit üppiger Vegetation verfchönern die Lage des Drte. 

Eiudad-Real, die Hauptftadt der fpan. Provinz gleiches Namens, in Reucaftilien, 
liegt, fehr regelmäßig gebaut, auf einem hohen Felfen, deffen Fuß der Fluß. Zucar befpult, 
und ift Sig eines Bifhofs. Sie hat mehre Kirchen und wohlthätige Anſtalten und zahlt 
9000 E., welche Wollen» und Zeugweberei treiben, Efpartogeflechte, Leder und Handſchuhe 
fertigen. Bedeutend iſt namentlich der Viehhandel. Bei C. ſchlugen am 27. März 1809 
die Franzoſen unter Sebaſtiani die Spanier unter Urbino und bahnten ſich ſo abermals den 
Meg zur Eroberung der pyrenäifchen Halbinſel. d 

Eiudad-Rodrigo, fpan. Grenzfeftung gegen Portugal, in der Provinz Salamanca 
des Königreichs Leon, mit 11000 E., am rechten Ufer der Agueda, der Sig eines Bifchofs, 
hat ein Collegium, ein biſchoͤfliches Seminar, acht Pfarrkirchen und nicht unbedeutende Ba- 
brifen in Wollenzeugen, Leber und Leinwand und befonders in Seife, die unter dem Namen 
Xabon de piedra weit verfendet wird. Auch treibt ed nicht unbedeutenden Handel mit Lan- 
desproducten. Auf dem fhönen Marktplage ſtehen drei röm. Säulen mit Införiften: Die 
Feftung ergab ſich am 10.Zuli 1810 nach tapferer Vertheidigung an die Franzoſen. Maffena 
mußte fie bei dem Rüdzuge der Franzofen aus Spanien ihrem Schickſale überlaffen, worauf 
fie durch die Briten unter Wellington am 8. Jan. 1812 eingefchloffen wurde, Die Bela» 
gerungsarbeiten hatten einen fo rafchen Fortgang, daf die Stadt ſchon in ber Nacht vom 19, 
zum 20. Jan. erflürmt werben konnte, wobei fid) die Befagung- von Haus zu Haus vertheis 
digte, endlich aber doch als gefangen fich ergeben mußte. Won Seiten der Briten verloren 
die Generale Kinnon und Gramfurd das Leben. Die fpan. Cortes erhoben- Wellington zum 
Herzog von Ciudad-Rodrigo und Grande erfter Claffe und der Prinz Regent von 
England ernannte ihn zum brit. Grafen. F 

Civiale (Jean), franz. Arzt, geb, zu Thiezac im Departement Cantal im Juli 1792 
machte ſich durch die Erfindung, den Blafenftein ohne Operation mitteld Inftrumente zu zer» 
malmen, Lithotritie genannt, um die leidende Menfchheit unfterblich verdient: (S. Stein.) 
Ausführlich hat er ſich über feine Erfindung ausgefprochen und darüber berichtet in der Schrift 
„De la lithotritie” (Par, 1827; deutfch von Remer, Berl. 1827), in der „Parallele des 
divers moyens de traiter les calculeux’” (Bar. 1836; deutſch von E. Gräfe, Berl. 1837) 
und „Traite pratique sur les maladies des organes genito-urinaires”- (2 Bde., Var. 
1837— 40; deutſch von Frankenberg und Landmann, 2 Bde,, Lpz. 1843). Die Zahl der 
von ihm geheilten Steinkranfen, ſowol in.wie außerhalb Frankreich, iftfehr groß. Seine 
Derdienfte wurden. 1826 von Seiten des Inftituts duch die Verleihung einer Belohnung 
von 6000 Franc und 1827 von Seiten der Akademie der Wiffenfchaften durch die Verlei- 
hung des von Monthyon ausgefegten jährlichen Preifes von 10000 Franes gewürdigt. 

Civilbaukunſi oder bürgerliche Baufunft begreift Alles in fi, was zur Anlage 
wohnlicher und aufbewahrender Näume für die Bedürfniffe und Zwecke des: bürgerlichen 
Gefammtlebens gehört, fowol in Rückſicht auf Familienleben und Geſelligkeit als auf die 
verfehiedenen Gewerbe, Verhältniffe und Lebensweife der Einzelnen. Sie zerfällt in die [höne 
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Baukunſt, infofern fie beabſichtigt, Alles, was irgend ein Bedarf erfobert, fo anzulegen und 
auszuführen, daß es feheinen muß, als habe nur das Gefeg der Aumuth und Schönheit ge- 
herrſcht; in die ſtädtiſche Baufunft, infofern fie auf zweckgemäßeſte Anlage und inmere wie 
äußere Anordnung von ftädtifchen Gebäuden aller Art gerichtet ift, und indie Landbaukunſt, 
infofern fie in gleicher Art die Anlage ländlicher und landwirthſchaftlicher Gebaͤude bezweckt. 
(S. Bauk unſt.) Um den Sinn und Geift für architeftonifche Schönheit auszubilden, ift 
ein näheres Studium der ältern Meifteriverke der Architektur, vornehmlic, derdes claffifchen 


Alterthums, unerlaßlich. Vgl. Stieglig, „Encyflopäbdie der bürgerlichen Baufunft” (5 Bde, 


£&p3. 1792— 98) und Gilly, „Handbuch der Landbaukunſt, vorzüglich in Ruͤckſicht auf die 
Conftruetion der Wohn: und Wirthfchaftögebäude” (3 Bde, 6. Aufl., bearbeitet von Trieft, 
Braunſchw. 1831). 

Eivilifation heißt die auf geſelligem Verkehr beruhende höhere Ausbildung der Men« 
hen und Völker, die man gegenwärtig auch oft mit dem Namen Gefittung bezeichnen will 
Sie ift entgegengefegt dem rohen, inftinctmäßigen Leben im Raturzuftande und fegt ſchon 
erworbene Bildungsmittel voraus, zu welchen hauptfächlichdie Anftalten im Staate, denn 
ohne Staat und Bürgerthum:ift Beine Höhere Ausbildung möglich, Religion und Künfte au 
rechnen find, wiewol fie fi) auch an dieſen felbft äußert. 

Eivillifte. Die Dynaftien der german. Staaten gelangten größentheils dadurch an 
die Spige ihrer Völker, daß fie die Mächtigften und Hauptfächlich die größten Grundeigen- 
thümer in deren Mitte, folglich am meiften im Stande waren, ben Aufwand des Staats aus 
eigenen Mitteln zu beftreiten. In jenen Zeiten: gaben daher fie vielmehr dem Staate eine 
Civillifte, als daß fie eine folche von ihm bezogen hätten. Mit dent fteigenden Staatsauf- 
wande ward es nun freilich unmöglich, daß die Fürften den ganzen Betrag deſſelben aus 
ihrem eigenen Einkommen hätten beftteiten fönnen. Sie ſuchten erſt, daſſeibe durch man« 
herlei Mittel zu erweitern und mußten fich dann doch an die Notablen der Nation wenden, 
um von dieſen die Ermächtigung zu einer Beftenerung zu erwirken. Immer aber erhielt ſich 
nod) lange das Verhältniß, daf die Fürften aus Domainen,. Waldungen, Bergiverken, Re- 
galten u. f. w. ein großes unabhängiges und uncontrolirtes Einfommen bezogen, von dem 
fie einen Theil des öffentlichen Aufwandes zu beftreiten Hatten, das Ubrige aber nach Gut- 
Dünfen verwenden fonnten, während der Ertrag der verwilligten Steuern unter ftändifcher 
Gontrole und oft auch unter deren Verwaltung ſtand. Diefes Berhältnif änderte fich zuerft 
in England und zwar zunächft in Folge des gefchichtlichen Umftandes, dag im Verlaufe der 
Dürgerkriege der größere Teil der unabhängigen Einfünfte der Krone verloren gegangen 
war, Nummufte wol bem Könige eine zur Beſtreltung des ftandesmäßigen Aufwandes 
binzeichende Summe ausgefegt werben. Es blieb aber noch lange ein Nachklang des frühern 
Derhältniffes, fofern unter dem Namen der Eivillifte, als des Budget des alten, ordentlichen 
Aufwandes fürden Hof und die Civilverwaltung ein großes Bauſchquantum bewilligt wurde, 
aus weichem. der König nicht blos feine Bebürfniffe, fondern auch einen guten Theil des öf · 
fentlichen Dienſtes beſtritt. Erſt beider neueſten Feſtſetzung iſt dieſes Verhäitniß definitiv in der 
Art geordnet worden, daß unter dem Namen ber Civilliſte nur der Aufwand des Königs und 
feines Hofftaats begriffen wird. Im legten Sinne nun ging das Inſtitut der Eivillifte, 
noch bevor es felbft in England diefe Reinheit erhalten hatte, auf die meiften andern confli« 
tutionellen Staaten und felbft auf mehre nichttonſtitutionelle über, und bei diefer Einrichtung 
erſt gewährt es den großen Vortheil, jeden Conflict zwiſchen dem pecuniairen Intereffe des 
Furften und dem des Staats und Volks zur befeitigen und in’ dem Volke bie Überzeugung zu 
begründen, daf dem Fürſten perfönlich eine Verminderung. der Volkslaſten nur erwünſcht 
fein konne, daß er felbft von feiner Erhöhung derfelben WVortheil ziehe, daß irgend etwas aus 
den Staatseinkünften, aufer der feftgefegten Summe, nicht in feine Kaffen ließe: Außerdem 
gewinnt dev Fürft dadurch ein fidyeres, von feinen Zufältigkeiten abhängiges Einfommen. 
Als Einwand gegen das Inftitut ift Dagegen vorgebracht worden, daß bie Civilliſte zu fehr 
ben Schein einer Befoldung, wie fie den Staatsdienern gereicht werde, trage, was mit der 
Würde der Krone, welche eine herrfchende, auf Eigenthumsrecht-begrimdete Gewalt und 
nicht den Diener fondern das Oberhaupt des Volks begeichne, nicht- recht Present Auch 
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entgehe baburch bem Fürften bie Gelegenheit, durch gute Bewirthſchaftung eines Einkom⸗ 
mensjmweigs feine Einnahme zu vermehren und ſich dadurch die Mittel zu ungewöhnlicher 
fürftlicher Freigebigkeit, großartiger Unterftügung der Wiffenfchaften und Künfte u. f. w. 
zu fichern. Die Eivilfifte werde nur zu leicht von einem unabänderlichen, regelmäßigen Auf« 
wande in Anſpruch genommen und laffe wenig für außergewöhnliche Ausgaben. Indeß das 
Legtere trifft nur die wenigen Fürften, bie nicht neben der Eivillifte noch ein beträchtliches 
Privatvermögen befigen. Die Möglichkeit einer Vermehrung der Einnahme durch gute 
Wirthſchaft fchließt auch die einer Verminderung berfelben durch fchlechte Wirthfchaft ein, ° 
und die Eivillifte gibt jedenfalls Sicherheit. Endlich wird die legtere dem Anfchen der Krone 
am wenigften da einen Eintrag thun, wo es ausgefprochen ift, daf fie nur das Aquivalent 
für die den Staatskaſſen überwiefenen Nugungen des fürftlichen Hausvermögens if. Im 
Ubrigen foll nicht geleugnet werben, daß ed unter Umſtänden thunlich und zweckmäßig fein 
ann, das fürftlihe Einfommen, ftatt auf eine baare Gelbleiftung, auf einen Vermögens- 
complex von Grundgütern u. f. w. zu bafiren; nur dürfen es feine Erwerbsquellen fein, die 
zu Plusmacherei Veranlaffung geben, und fein Haushalt muß von dem des Staats getrennt 
bleiben. Endlich) ift das Inftitut der Eivillifte in den Staaten unanmendbar, wo, wie in ben 
kleinern deutfchen Fürftenthümern, das alte Verhältnif noch fortbefteht, daß der größte Theil 
des Staatsaufwandes, ohne Belaftung ber Unterthanen, aus dem Vermögen bes Fürften 
beftritten wird und die Unterthanen nur zu außergewöhnlichen Bedürfniffen, z. B. zur Kriegs- 
fyuldentilgung, mäßige Beiträge leiften. Hinfichtlic, der Ausführung der Eivillifte fommt 
ein dreifaches Verfahren vor. Zmifchen der Methode, wo die Eivillifte ein- für allemal für 
alle Zeiten beftimmt wird, wobei die Gefahr erwächft, baf fie nach der einen oder der andern 
Seite hin mit den Verhältniffen außer Einklang fomme, und der, wo fie für jede Budgets · 
periode neu beftimmt wird, wobei denn eine belicate Discuffion zu oft wiederfehrt und man- 
cherlei politifche Colliſionen hervortreten können, bildet die die richtige Mitte, welche die Ei- 
villifte bei jedem Regierungsantritte für die Dauer der Regierung feftfegt. Sie ift auch die 
gewöhnlichfte. Die erfte Methode kommt in ben Niederlanden und inBaiern vor ; Die zweite 
war bis 1834 in Baiern üblich. > 

Die Höhe der Eivillifte anlangend, fo beläuft fie fi) in England auf 385000 Pf. St. 
Dort hat übrigens die Krone noch gewiſſe andere Einkünfte. In Frankreich werden auf die 
eigentliche Eivillifle 12 Mill. Franc gerechnet. In Baiern beträgt fie 2,350580 Fl.; in 
Nieberland feit der Trennung von Belgien 1,425000 Fl. in Belgien 3,318608 Francs, in 
Schweden und Norwegen 820000 Rthlr. banco, in Sachſen 500000 Thlr., in Würtemberg 
850000 Fl., in Baden 650000 Fl., in Kurheffen 392000 Thlr., in Heffen-Darmftadt 
576000 $1., in Braunſchweig 237000 Thlr., in Sachfen-Altenburg 100700 Thlr. Von 
nichtconftitutionellen Staaten ift in Preußen der Gefammtbebarf des königlichen Haufes 
(die Apanagen find in ben obigen Angaben bei England u. ſ. w. nicht mit eingefchloffen) zu 
2 Mil. Thlr. auf das königliche Familiengut radicirt. In Dänemark ift die eigentliche 
Eivillifte zu 670000 Rthlr. veranfchlagt, in Griechenland zu 3 Mill. Drachmen, in Lucca 
zu 540000 France, in Parma zu I Mil. Fl., in Toscana fol der Großherzog für fich nur 
60000 Zhlr. von bem Staatseintommen beziehen. Eine vergleichende Aufzählung der Eivil- 
liften nad) ihrer abfoluten Höhe kann feinen Werth haben. Das Nächfte ift, fie nad) ihrem 
Verhaͤltniß zu dem Geſammtbetrag des Staatsbedürfniſſes zu vergleichen. Da erſcheint ſie 
am höchften in Parma, darauf folgen Altenburg, Lucca, Braunſchweig, Sachſen, Kurheſſen, 
Heffen-Darmftadt, Würtemberg, Baiern, Schweden, Baden, Dänemark, Belgien, Nieder« 
land, England, Toscana und Frankreich. Indeß zeugt das nur in einzelnen Fäken für die 
Höhe der Civillifte, in andern für die des übrigen Staatsbedarfs. Am gerechteften dürfte 
es fein, fie im Verhäftniffe zu den Nugungen des Domainenguts zu betrachten, worauf 
ihre Billigkeit im privatrechtlihen Sinne beruht und woraus fich bei näherer Betrachtung 
ermeſſen läßt, ob fie ben Steuerpflichtigen etwas und wieviel fie ihnen koſie. Hier ftellt ſich 
das Verhaltniß in Schweden am ungünſtigſten dar; dann folgen Niederland, England, 
Frankreich, Altenburg, Dänemark, Toscana, Sachſen, Baiern, Heffen-Darmftadt, Braun 
— Baden, Würtemberg und Kurheſſen. 
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Civilrecht oder bürgerliches Recht wird in verſchiedenen Bedeutungen, je nach 
ven Gegenfägen anderer Theile des Rechts, gebraucht. Die Römer verſtanden unter jus civile 
in einem fehr weiten Sinne, der ungefähr dem gleichkommt, was wir jetzt pofitives Recht nen- 
nen, Dasjenige, was ein Staat durch befondere Gefege für ein gültiges Recht erklärt. Indem 
fie es dem jus naturale und dem jus gentium, d. b. dem auf der thierifchen Natur oder auf der 
allgemeinen Menfchenvernunft begründeten, entgegenftellten, beſchränkten fie es auf die 
Rechtsfäge, welche mit den aus den andern beiden Rechtsquellen fliegenden wenigftens nicht 
. völlig übereinftimmen. In einem engern Sinne wurde es aber bei den Römern nad) dem 
-jus honorarium, d.h. der durch die Prätoren und deren Edicte gegebenen Fortbildung des 

Rechts, als das ftrengere förmliche Necht gegenübergeftellt. (S.NömifhesNeht.) Bei 
der Ausbreitung und der beginnenden wiffenfchaftlichen Behandlung des röm. Rechts feit 
dem 11. Zahrh. war das Civilrecht als der Gegenfag zu dem fanonifchen, ftatutarifchen und 
Lehnrecht aufgefußt. Daher hießen Civiliften die Lehrer des röm. Rechts, im haupr- 
fächlihen Gegenfag zu Kanoniften, wie fpäter zu Germaniften. In neuerer Zeit, wo die 
ausſchließliche Geltung des röm. Rechts in Europa durch vielfache Codificationen oder fonftige 
fegislatorifche Thätigkeit befchräntt wurde, hat man den Ausdrud Civilrecht mehr und mehr 
für identifch mit dem bürgerlichen oder Privatrechte genommen. Im diefem Sinne fpricht 
man von Eidilgefegbüchern, 3. B. dem „Allgemeinen bürgerlichen Gefegbud) in Oftreich”, dem 
„Code civil“ in Frankreich u. f.w. Hier umfaßt diefer Theil des Rechts Alles, was das Mein 
und Dein der Staatsangehörigen angeht. Der gewöhnlichfte Gegenfag hierzu ift der des 
Griminalrechts, namentlicy wenn von der Rechtspflege die Nede ift. Man ftellt Eivil- und 
Griminalproceß einander gegenüber, man unterfcheidet zwifchen den civilrechtlichen Folgen 
und ber Strafe einer unerlaubten Handlung. Beftimmter ift der Gegenfag zwifchen Privat- 
und Staats oder öffentlichem Necht, welches legtere nächft dem Staatsrechte im engern 
Sinne auch noch das Kirchen und Strafrecht enthält. 

Civita Vecchia, die Hauptftadt der Delegation gleiches Namens im Kirchenftaate, 
ift eine Feftung am Zoscanifhen Meere und hat einen befeftigten Freihafen, der von zwei 
halbkreisförmigen Dämmen gebildet wird, waͤhrend ein dritter, der ihnen gegenüberliegt, 
zwei Hafeneingänge bildet, die durch Leuchtthürme erhellt werden. An dem Hafen find bie 
päpftlichen Schiffe fationirt, und er ift der einzige Ausfuhrplag der Erzeugniffe des Kirchen» 
ſtaats weftlich der Apenninen. Die Stadt hat ein Arfenal, Schiffswerfte und Magazine 
und zählt 8000 E., welche beträchtlichen Handel treiben. Sie wurde durch den Kaifer 
Zrajan angelegt, damals Gentumcellä oder Portus Trajani genannt, dann durch Papfi 
Urban VII. befeitigt und fpäter mit den Rechten eines Freihafens verfehen. 

Clairaut (Aieris Claude), ein ausgezeichneter Mathematiker, geb. zu Paris am 7 Mai 
1713, überreichte ſchon 1726 der Akademie die Abhandlung über vier neue von ihm ent 
deckte krumme Linien und wurde, nachdem er feine trefflichen „Recherches sur les courbes 
a double courburc“ (Par. 1731, 4.) herausgegeben, in feinem 18. Jahre in die Akademie 
aufgenommen. In feinem 25. Jahre ging er mit Maupertuis nad) Lappland, die große 
Meridianvermeffung dafelbft vorzunehmen, was ihm Gelegenheit gab, Unterfuchungen über 
die wahre Geftalt der Erde anzuftellen, die er fpäter in feinem Werke „Figure de la terre“ 
(Par. 1743; neue Aufl., 1808) befannt machte. Am 3. 1740 war er der Einzige in der 
Alademie, der die Ehre derfelben aufrecht hielt, indem er die Gartefianifchen Wirbelhypothe · 
fen verwarf, denen noch fo Viele anhingen, und beinahe allein über die Goncurrenz Euler’s, 
Maclaurin’s und Dan. Bernoulli’s entfchied, die ihre finnreichen Arbeiten über Die Theorie 
der Ebbe und Flut eingereicht hatten. Bald darauf befchäftigte er ſich nicht minder erfolg: 
veich mit der fo fhwierigen Theorie des Mondes; die Nefultate feiner desfallfigen Forſchun · 
gen legte er in ber „Theorie de la lune deduite du seul principe de lattraction‘! (Par. 
1752; 2. Aufl., 1765, 4.) nieder. Durch äuferft mühfame Rechnungen beftimmte er bie 
Wiederkunft des Halley ſchen Kometen auf den 15. Apr. 1759, indem er auf die Einwir · 
tungen ber ftörenden Planeten Jupiter und Saturn Nüdfiht nahm. Durch feine „Theorie 
des mouvements des comötes” (Par. 1760) wurde er mit d Alembert in einen ärgerlichen 
Streit verwidelt. Er ftarb am 17. Mai 1765. C. liebte den Ruhm und bie Freuden der 
großen Gefellfchaft, in der er als einer der liebenswuͤrdigſten Männer feiner Zeit willfommen 
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war. Seine Werke tragen das Gepräge der Vollendung, und ſelbſt ſeine „Kldients de 
gsometrie” (Par. 1741 und 1765) and „Elements d’algebre” (Par. 1746 und 1760), 
die er für bie Marquife Chätelet, welche er unterrichtete, ſchrieb, find noch jegt ein Mufter der 
Klarheit und Schönheit des Stils. — Sein Bruder, ber gleichfalls ein feltenes Beifpiel 
frühreifer Geiftesentwidelung war, farb 1734 in einem Alter von 12 Jahren, nachdem er 
ſchon drei Jahre vorher eine Heine Schrift „Diverses quadratures circulaires elliptiques‘‘ 
(Par. 1731) hatte erfcheinen laffen. 

Clairon, eine der berühmteſten franz. Schaufpielerinnen, hieß eigentlich Claire Jo- _ 
fephe Hippolyte Leyris de Latude und war 1723 unweit Eonde von armen Altern gebo- 
sen. Duck) einige Darftellungen im Theater, benen fie fehr jung beiwohnte, zudem Entfchluffe 
gebracht, Schaufpielerin zu werben, trat fie, gegen den Willen ihrer Mutter, beveits in ihrem 13. 
Jahre auf dem ital. Theater auf. Da fie aber hier feinen Erfolg hatte, fo ging fie in die Pro- 
vinz und verfuchte fi in Rouen und andern Städten auch als Tänzerin und Sängerin, bis 
fie 1743 die Auffoderung erhielt, zur parifer Oper zurückzukehren. Kurze Zeit darauf wurbe fie 
bei dem Theätre frangais angeftellt. Als fie hier zum erfien Male als Phäbra auftrat, feierte 
fie einen um fo vollftändigern Triumph, je unerwarteter er war. Zwar fand die Schaufpie- 
lerin Dumesnil, in deren Nollenfach fie wetteifernd eintrat, noch fortwährend Auszeichnung ; 
doch trug Voltaire's Lob vor Allem dazu bei, dag ihr Name bald jeden ihrer Borgängerin- 
nen verbumfelte. Sie war 22 Jahre lang der gefchmeichelte Liebling des Publicums des 
franz. Parterre, als fie auf einmal, in einer gerechten Anwandlung bes Unwillens über einen 
Zaugenichts unter den Schaufpielern des franz. Theaters, zugleich mit Lekain u. A., aufju- 
treten fich weigerte. Aber diefer hatte bedeutende Gönner, und fo fam es, daß fie am folgen- 
ben Tage im Apr. 1765 ins Gefängnif gebracht wurde. Seitdem erfchien fie nie wieder vor 
einem Publicum. Sie hatte ſich ein großes Vermögen erworben, das aber durch des Abbe 
Terray Binanzoperationen bedeutend abnahm. Mit dem Markgrafen von Ansbach als 
Freundin lebend, folgte fie diefem an feinen Hof nach Ansbach, wo fie 17 Zahre zubrachte. 
Dann kehrte fie nach Paris zurück, wo fie in Armuth am 18. San. 1803 ftarb. Ihre von 
ihr felbft herausgegebenen „Memoires d’Hippolyte Clairon et reflexions sur la declama- 
tion theätrale” (Par. 1799; neue Aufl, mit einer „Notice sur Mille. C.“ von Andrieug, 
1822) find für angehende Schaufpieler fehr befehrend. | 

Elairveaur, eine alte, hochberühmte Eiftercienferabtei im Bezirk Bar-fur-Aube des 
franz. Departements Aube, wurde vom heil. Bernhard (f. d.), der hier, nachdem er ihr feit 
1115 als erfier Abt vorgeftanden, in der Kirche feine Begräbnifftätte fand. Gegenwärtig 
werben die Gebäude der Abtei als Zuchthaus benugt. 

Clakmannan, die fchöne Hauptftadt der gleichnamigen Graffchaft in Südfihottland, 
am Forth und Devon in einer reizenden Gegend, hat 4000 E., die bedeutenden Handel mit 
Steinfohlen treiben, welche in der Nähe gegraben werben. Auf dem Gipfel eines Hügels 
in ber Nähe erhebt fi) ein 79 F. hoher Thurm, in welchem man das Schwert und den 
Helm Rob. Bruce’s verwahrt. Bei E. liegen die großen Eifenwerfe Devon Iron Works, 
ferner bie vom König David geftiftete Abtei Cambuskennet und das romantifche Thal von 
Tillycoultry, das Schottlands Tempe genannt wird. , * 

Elam-Martiniez (Karl Iof. Nep. Gabr., Graf von), öſtr. Feldmarſchalllieute · 
nant, geb. am 23. Mai 1792 in Prag, trat 1809, zur Zeit, als er die Mechte ftudirte, in das 
Sreicorps des Grafen Kinsky ein. Seine Kenntniffe, fein Muth, feine Umficht, in Verein 
mit feiner Geburt, brachten ihn bald in eine höhere Stellung, fodaf er in dem Felbauge von 
"812 — 14 dem Feldmarſchall Fürften Schwarzenberg als Flügeladjutant zugeteilt ward. 
Mehre wichtige Aufträge und vertraute Sendungen vollbrachte er in biefer Stellung mit 
Klugpeit und Muth, und fpäter begleitete er mit dem Feldmarfchalllientenant Koller den 
Kaifer Napoleon nach Elba. In Wort und That als einer der tüchtigften Militairs erfannt, 
ward er während des wiener Eongreffes zu den Verhandfungen gezogen und erwarb ſich da» 
bei die Gunft der drei großen Monarchen. Im J. 1821 vermäblte er ſich mit einer Tochter 
des Lords Guilford und war darauf als Oberſt eines Küraflierregiments in Ungaen. Bei 
einer diplomatiſchen Sendung nach Petersburg im I. 1824 erwarb er ſich die befondere 
Gunſt des Kaifers Alerander fowie fpäter Die des Kaifers Nikolaus, dem er 1826 die Glück 
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wäünfche des öftr, Hofs zu feiner Thronbeſteigung ũberbrachte, wobei er mannichfach in feiner 
zeartionnairen Gefinnung beftärft worden fein mag. Im Dee. 1830 zum Generalmajor 
und Hoftriegsrath ernannt, erfüllte er bald darauf 1831 wichtige politifche Sendungen nad) 
Mailand, Olmüg und andern Orten, und fpäter am preuf. Hofe, wo er mit Erfolg die Ver- 
bindimg gegen den in Deutfchland fich regenden Geift des Fortſchritts zu befeftigen wußte. 
Kaifer Herdinand ernannte ihn 1835, gleich nach feiner Thronbefteigung, zu feinem Gene- 
ealadjutanten. Im J. 1836 ward er Geh. Rath und zugleich Chef der Mifitairfection im 
höchſten Staatsrathe; 1837 Feldmarfchalllieutenant mit Beibehaltung der Dienftleiftun- 

‚gen um die Perfon des Kaifers und im Staatsrathe. In diefer Stellung, die ihm factifch die 
Macht eines Kriegsminifters gab, erwarb er fich große Verdienſte um das öftr. Heerivefen 
ſowol durch Beſchrãnkung des Protectionsunweſens, Einführung einer durchgehenden ſtren ⸗ 
gern Disciplin und Umgeſtaltung der Bekleidung als auch durch Hebung des Geiſtes und 
der Bildung im Dffiziercorps. Nicht minder groß war fein Einfluß in politifcher Hinficht, 
in welcher er fich nicht nur durchgehend als unummundenen Feind der Zeitideen des Fort: 
ſchritts und der Betheiligung des Volks an den öffentlichen Angelegenheiten ſondern auch 
als thätigen Beförderer der Zurücführung des Alten, insbeſondere ariſtoktatiſcher Vor: 
rechte, zeigte; eine Gefinnung, die er trog feines liebenswürdigen Benehmens im Privat: 
verfehr häufig mit Schroffheit und nicht immer mit gelinden Mitteln geltend machte. Er 
ftarb am 29. Jan. 1840, 

Elan hieß urfprünglich der Gutsherr der Bergfchotten; dann erhielt diefen Namen 
der jonft in Hochfchottland und auf den Infelgruppen Shetland und Orfney zwifchen Gute- 
herren und Hörigen beftehende Lehnsverband. (S. Hochland.) 

€ rton (Hugh), einer der beit. Neifenden, welche zu Erforfchung des innern 
Afrika die Bahn gebrochen, wurde 1788 zu Annan in der fchot. Graffchaft Dumfries ge- 
boren und fam 17 Jahre alt als Lehrling zu dem Eigenthümer eines Handelsſchiffs, mit 
welchem er mehre Reifen von Liverpool nach Nordamerifa machte. Wegen eines geringen 
Bollvergehens, das er untiffentlich beging, wurde er, un der Einfperrung zu entgehen, ge⸗ 
awungen, Seedienfte zu nehmen und bald zum Seecadet befördert. Auf dem Linienfchtff 
Aſia unter Admiral Cochrane ging er im Febr. 1814 nad) Nordamerika. Bald nachher 
fam er auf die Flotte, die auf den canadifchen Seen gegen die Vereinigten Staaten ausge— 
rüftet war; er wurde Lieutenant und erhielt das Commando eines Schooners auf dem Erie- 
fee. Im 3. 1817 nady England zurückgekehrt, wurde er auf halben Sold gefegt. In Edin- 
burg lernte er Dudney kennen, der im Auftrage der Afrikaniſchen Geſellſchaft nach Afrifa 
gehen follte, und erhielt Erlaubniß, ihn zu begleiten. Ihnen ſchloß fich Lieutenant Denham an. 
Nach kurzem Aufenthalt in Tripolis brachen fie im Febr. 1822 nad) Burnu auf, wo Den- 
ham fid von feinen Gefährten tremmte, um weiter füdlich zu reifen. €. reifte mit Dudney 
durch bie Wüſte von Burnu, unterfuchte den See Tfad, und nachdem fein Begleiter unter- 
wegs geftorben, drang er bis Sakkatuh vor, wo der Sultan Bello ihn freundlich aufnahm. 
Da es ihm aber nicht geftattet wurde, feine Reife weiter weftlich fortzufegen, trat er den 
Rückweg an, kam wieder mit Denham zufammen, mit dem er 1825 nach England zurück⸗ 
fehrte. Das Ergebnif ihrer Neife war für die Kunde Afrikas nicht ohne Werth; fie haften 
Länder erforfcht, deren Bewohner zu friedlichen Verkehr geneigt und nicht ohne Gefittung 
waren, aber die Löfung des großen geographifchen Näthfels über den Lauf des Niger war 
wenig gefördert worden. C. wurde zum Gapitain ernannt, und ber Minifter Lord Bathurft 
gab ihm den Auftrag, eine neue Reife nach der Bucht von Benin zu unternehmen, um bon 
dort nad) Sakkatuh und Burnu vorzudringen und den Lauf des Niger zu erforfehen. €. 
verlieh England im Aug. 1825, in Geſellſchaft des Gapitains Pearce und der Arzte Dickſon 
und Mortifon. Seine Begleiter, die nad) der Landung auf der afrif. Küfte fich von ihm 
trennten, un andern Richtungen zu folgen, fanden ihren Tod, E. aber fam in Begleitung 
feines treuen Dieners Nichard Lander nach Sakkatuh. Doc) fand er den Sultan Bello, der 
gegen die Unternehmungen der Engländer argwöhniſch geworden und Eroberungsplane 
fürchtete, nicht geneigt, ihm bie Reife nach Burnu zu erlauben. Die getäufchte Hoffnung 
und die Beſchwerden der Reife griffen feine Gefundpeit fo an, daß er erfrantte undam 13. Apr. 

1827 zu Tſchangary unweit Saffatuh farb. C. war der erfie Europäer, der von der Bucht 
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Benin aus weit ins innere Afrika vordrang und den Lauf des Niger durch eine große Land · 
ſtrecke verfolgte. Ohne wiſſenſchaftliche Bildung, aber ein verſtaͤndiger und unbefangener 
Beobachter, hat er die Erdkunde bedeutend erweitert. Barrow beſorgte nicht nur die Her- 
ausgabe der erften Reife C.'s, die „Narrative of travels and discoveries in northern and 
centräl Africa in ihe ycars 1822, 1823 and 1824, by Major Denham, Captain C. and 
Dr. Oudney’’ (Lond. 1826, 4 3 ſondern auch nach den von Lander mitgebrachten Papieren 
ben Bericht über deſſen zweite Reife, das „Journal of a second expedition into the interior 
of Africa, from the bight of Benin to Saccatoo” (Lond. 1829, 4.; deutſch, Weim. 1830); 
Ergänzungen dazu enthalten Rander’s „Records of Captain Clapperton’s last expedition 
to Africa” (2 Bde., Lond. 1830). 7. 
Claque, abgeleitet von claquer, d. i. klatſchen, ein franz. Wort, nennt man das Corps 
der bezahlten Claqneurs oder Klatſcher für öffentliche Vorftellungen in Paris. In 
Deutſchland können wol Einzelne durch Freibillets geleiftete Sreundfchaftsdienfte und Ge- 
fälligkeiten mancherlei Art veranlaßt werden, eine theatralifche Vorftellung mit der Abficht 
zu befuchen, durch gefpendetes Beifallffatfchen zum Erfolge eines Stüds, einer Nolle oder 
Geſangpartie mitzuwirken ; fie bilden aber feine parifer Claque, die foftematifch organifirt, 
gegliedert und inftruirt und ein formliches Gewerbe ift, welches unter dem unmittelbaren 
Einfluß der Directoren und Actionaire fteht. Ein gewiffer Sauton, der 1820 ein Bureau, 
die Assurance des succès dramatiques, errichtete, war der Organifateur der parifer Cla⸗ 
que. Wie viele Claqueurs das Bureau in die Theater ſchickt, hängt von der von den Di- 
vectionen beftellten und für nöthig erachteten Zahl der Elaqueurs ab. Scheint der Erfolg 
eines Stüds zweifelhaft, fo werden oft 3—500 folcher Leute mit Freibillets ausgerüftet und 
häufig fogar in den Proben unterrichtet, an welchen Stellen fie vorzugsweife zu klatſchen 
haben. Wie ins Detail organifirt die Claqueurg find, erfennt man aus ihren Unterabthei- 
lungen, indem 3. B. der Commiffar die Verpflichtung hat, Verſe auswendig zu wiffen und 
bie Umfigenden auf die Schönheiten des Spield oder Stüds aufmerffam zu machen, der 
Rieur, bei jeden Spaße zu lachen, der Pleureur, bei jedem Anlaß feine Rührung laut werden 
zu laffen, der Chatouilleur, durch Herumreichen von Bonbons, Schnupftabad, Thenterzettein 
und durch muntere Eonverfation die Nachbarn bei guter Raune zu erhalten, der Biffeur, an 
allen geeigneten Stellen aufs eifrigſte da Capo zu rufen. 1J 
Glare (John), der Bauervon Nortbamptonfhire, ein Naturbichter, geb. 
am 13. Juli 1793 inNorthamptonfhire, war der Sohn eines armen und noch) dazu gelähm- 
ten Zagelöhners, ſodaß die Familie in großer Noth lebte. Nur durch Feierabendsarbei- 
ten konnte ih C. das Schulgeld verdienen, um Iefen zu lernen. Thomfon’s „Seasons 
weckten zuerſt das poetifche Talent des 10jährigen Knaben und begeifterten ihn zu feinem 
eriten Liede „The morning wulk”, dem er bald das Gegenftüd „The evening walk’ folgen 
ließ. Hierauf nahm ſich John Turnill in Helpftone des Knaben an und unterrichtete ihn 
‚im Schreiben und Rechnen. C. machte ſchnelle Fortſchritte, und obfchon er den ganzen Tag 
arbeiten mußte, erwarb er ſich doch, mit Unterftügung einiger Dorfmufitanten, eine erträg- 
liche Fertigkeit auf der Violine, die ihm als Erwerbsmittel diente. Dhne Aufmunterung, 
nur zu eigener Freude, Dichtete er 13 Jahre lang ; er befang Bott und dieNatur und arbeitete 
‚ dabei mit Hade und Spaten. Im Dec. 1818 kam fein Sonett auf die untergehende Sonne 
in die Hände des Buchhändler Drury zu Hamford. Won diefem veranlaft, und um feinen 
Schuhmacher zu bezahlen, veranftaltete E. eine Sammlung feiner „Poems descriptive of 
‚zural life and scenery” (5. Aufl., Lond. 1820), die einfach, anfprechend durch Wahrheit 
‚und Innigkeit und voll origineller Bilder bald allgemeine Theilnahme erregten. Mit herz. 
‚gerreißender Wahrheit fchildert befonders feine „Address to plenty in winter‘ die Leiden 
‚ber Armuth. Cine neue Sammlung feiner Gedichte erfchien unter dem Titel „The village 
minstrel and other poems etc. (2 Bde., Lond. 1821). Seitdem hat ſich E. einen Heinen 
ſchriftſtelleriſchen Erwerb gefichert ; doch ifter feinem Dorfe undfeinem Stande treu geblieben. 
Glarendon (Edward Hyde, Graf von), Großkanzler von England, geb. zu Dinton 
in Wiltfhire 1608, ftudirte feit feinem 13. Jahre zu Orforb und hierauf die Rechte unter 
feinem Dheim, Nitolas Hyde, Präfidenten der Kingsbenh. In dem langen Parlamente 
unter Karl. Hatte er fich durch feine Talente das Vertrauen aller Mitglieder erworben. Als 
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ber Bürgerkrieg ausgebrochen war, folgte ev der Partei des Königs, wurde Kanzler der 
Schagfammer und Mitglied des Geheimrathe, begleitete 1644 den Prinzen Karl (nachmals 
KarkIl.) nad) der Infel Ierfey, blieb dafelbft, als jener nach Frankreich reifte, zwei Jahre 
und entwarf damals feine Gefchichte der großen Revolution. Auch verfaßte er zu Jerſey 
die verfchiedenen Schriften, die im Namen des Königs zur Beantwortung der Manifefte des 
Parlaments erfchienen, Nach Karl's J. Hinrichtung berief ihn der Prinz Karl nad) Franf- 
reich und fandte ihn nach Madrid, um zu verfuchen, ob er vom fpan. Hofe Unterftügung 
auswirken fönne. Won da begab er ſich nad Paris, um die Königin-Mutter mit dem Herzog 
von York zu verföhnen, und dann nad) dem Haag, wo Karl II. ihn 1657 zum Großfangler 
von England ernannte. Mehr als jeder Andere trug E. nad) Cromwell's Zode zu dem glüd- 
lichen Ausgange der Unterhandlungen bei, welche Karl II, auf den Thron fegten. Ex bewies 
viel Einſicht und Nedlichkeit bei der Ausgleichung der verwidelten Verhältniffe, die er vor- 
fand, und ‚erwarb ſich befonders aud) dadurch ein Verbienft, daf er den Vorſchlag verwarf, 
dem König ein von der Bewilligung des Parlaments unabhängiges Einkommen zu. ver- 
ſchaffen, und ſich der Begehrlichkeit der Noyaliften entgegenfegte, wierwol der Eifer, womit 
er jede Spur bes Presbyterianismus auszurotten fuchte, ihm in der öffentlichen Meinung 
nachtheilig war, Er wurde 1660 Kanzler der Univerfität zu Oxford, 16641 Pair und Baron 
Hyde, Biscount von Cornbury und Graf von Clarendon. Während E. durch feinen Wider- 
ftand gegen den in das Parlament gebrachten Antrag, Gewiffensfreiheit zu gewähren, und 
durch feine Anhänglichkeit an die unduldfamen Gefinnungen der herrfihenden Kirche alle 
Diffenters gegen ſich aufregte, zog er ſich auch das Misfallen.des Königs au, der durch jene 
Mafregeln den Katholiten Erleichterungen zu verfchaffen hoffte. Immer mehr ſank fein 
Einfluß beim Könige, der jegt weniger einen geſchickten Minifter brauchte als Männer, die 
feiner Berf wendung dienten. Karl II. wurd: dem firengen E; abgeneigt, der fi) von aller 
Berbindung mit dem fittenlofen Hofe fern hielt, den der Günftling Buckingham unaufhör- 
lich befpöttelte und der in den Augen des Volks als erſter Minifter für alle Fehler in ver 
tung verantwortlih war. Das wenige Glüd, womit der Krieg gegen Holland ge- 
führt wurde, der Verkauf Dünkirchens und andere Ereigniffe erwedten die öffentliche Un- 
zufriedenheit; das Misfallen des Königs aber verwandelte fich in Haß, ald er. den Pan, ſich 
von feiner Gemahlin zu trennen und mit der fhönen Lady Stuart zu verbinden, von C. ver- 
eitelt ſah, der die Vermaͤhlung derfelben mit dem Herzoge von Richmond betrieb. C. wurde 
feiner Amter entlaffen und eine Klage auf Hochverrath gegen ihn erhoben. Auf Befehl des 
Königs mußte er das Land verlaffen, und als er eine Nechtfertigung an das Oberhaus ein- 
fendete, befchloffen beide Häufer, diefe Schrift durch Henkershand verbrennen zu laffen; €. 
aber wurde auf immer verbannt. Der Haß des Volks verfolgte ihn felbft noch auf dem Feft- 
Lande. ‚Zu Epreur ward er von engl. Matrofen überfallen, gefährlich verwundet, und nur 
mit Mühe entrif man ihn ihren Händen. Er lebte ſechs Jahre abwechfelnd zu Montpellier, 
Moulins und Rouen, wo er im Dec. 1674 ftarb. Sein Leichnam wurde ſpäter nach Eng- 
land gebradyt und in der Weftminfterabtei beigefegt. Unter mehren Schriften: ift feine „His- 
tory of the rebellion and civil wars in England” (3 Bde., Orf. 1702, Fol, ; 6 Bbe., 1807, 
8.) am bemerkenswertheften. In die neuefte Ausgabe (1826) ift Vieles aus C.'s Driginal- 
anuferipte aufgenommen, was in frühern Ausgaben von feinen Erben aus Schomung gegen 
Lebende und Zodte unterdrüdt worden war. Zu diefem Werke gehören als Ergänzungen. 
und Erläuterungen „The history of the civil war in Ireland“ (2ond, 1721), E.'s „State 
— 1767, Fol) und „The life of Edward Earl.of C.“ (3 Bde. Orf. 17611. — 
e ältere Zochter war Anna Hyde. Des Königs Bruder, Jakob, Herzog von York, 
nachmals König Jakob II. lernte fie zu Breda bei feiner Schwefter, der Prinzeffin von Dra- 
nien, fennen und vermählte fich mit ihr im Nov. 1659, ohne des Königs und des Groffanz- 
lexs Wiffen. Als nach Karl's 11, Wiedereinfegung Anna’s Schwangerfchaft diefe Verbin- 
dung. th, erkannte der König, fobald er fich von der Gültigkeit diefer Ehe überzeugt 
hatte, Anna Hyde als Herzogin von York an und billigte die Verbindung: feines Bruders, 
indem er zugleich erklärte, daß biefes Ereigniß feine Gefinnungen gegen feinen Kanzler nicht 
verändern werde, Zwei Töchter, Anna und Marie, die beide ben engl. Thron beftiegen, 
waren die Frucht diefer Ehe. 
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Claret heißt in England der rothe Bordeaurwein, namentlich bie feinern Sorten, 
welche in Flaſchen eingeführt werden. 

Glarinette, ein von Joh. Ehriffian Denner in Nürnberg 1690 erfundenes Blasin- 
ſtrument, deffen Intonation nicht wie die der Flöte durch Brechung eines bünnen Luftfirome 
an einem fharfen Rande fondern durch die Schwingungen eines dünnen Blättchens von 
Rohr bewirkt wird, das in ein ſchnabelförmiges Mundſtück (Birn genannt) eingelegt iſt. 
An Umfang, Fülle und Adftufungsfähigkeit des Tone tft die Elarinette das vollfommenfte 
Blasinftrument; ihre Einrichtung ift jedoch der Art, daß auf einer und derſelben Clarinette 
nicht aus allen Tonarten geblafen werden fann. Man wendet deshalb Klarinetten von ver- 
fchiedener Stimmung an; in den Orcheftern vorzugsmeife A-, B- und C-Clarirfetten, wo- 
von die erftern beiden die Töne um eine Kleine Terz oder Secunde tiefer geben, und bei Miti- 
tairmufit noch die Es-Clarinette, welche eine Fleine Terz höher Elingt, als die Noten befa- 
gen. Ziemlich befeitigt find die Schwierigkeiten der Applicatur durch Iwan Müller's Ver- 
befferung ; jedoch nicht ohne Beeinträhhtigung ber Toneigenthümlichkeit, weshalb diefelbe nicht 
allgemeinen Anklang finden wollte. Eine Abart der Clarinette ift das Bafferhorn<f.d.) 
und die von Streitwolf in Göttingen erfundenen Tenor: und Bafclarinetten. 

Glariffinnen, ein weibficyer Orden, der neben den Minoriten und Tertiariern als 
zweiter Drden des heil. Franciscus aufgeführt wird. Stifterin deffelben wurde im I. 1212 
die fpäter Eanonifirte Clara von Affifi, welche gegen den Willen ihres Vaters Sciffo und auf 
Antrieb des heit. Franciscus das Nonnenflofter zu St.-Damian, daher auch Damiani- 
flinnen, neben der Portiuneulaticche zu Affıft gründete umb dafelbft nahe an 40 Jahre 
unter den ſchwerſten Kafteiungen Tebte. Als fie im 3. 1253 ftarb, fand man nad) der Le— 
gende in ihrem Herzen die Leidensinftrumente, welche noch jegt zu Montefalco vorgezeigt 
werden. Nach der Negel, die der heil. Franciscus im J. 1224 dem Orden gab, ftand biefer 
unter der Öberaufficht der Minoriten und erhielt nur vorübergehend im. 1263 einen eigenen 
Protector. Milderungen der Regel fchon durch Bonaventura, mehr noch durd; Urban TV,, 
ciefen wie unter ben Minoriten, fo unter den Glariffinnen Spaltungen hervor. Die an ber 
arfprünglichen Negel Fefthaltenden, die von dem Rechte, Eigenthum zu befigen, nichts wiſ⸗ 
fen wollten, nannten ſich im Gegenfage zu den minder firengen Urbaniftinnen vorzugs— 
weiſe Elariffinnen oder auch Niedere Frauen oder Orden der Demuth Unferer Lieben Frauen. 
Aus der Neigung zu noch größerer Strenge ging der Orden der Schweftern des Ave Maria 
in Frankreich hervor, bis aulegt in Stalien im I. 1631 Clariffinnen firengfter Obſervanz 
und im 9. 1676 die Elariffen-Einfiedlerinnen des St.Peter von Alcantara auftauchten. 
Das erſte deutſche Klofter des Elariffinnenordens war das 1231 zu Prag geftiftete, das reichfte 
und befuchtefte das zu Neapel. Im Ganzen hat er 2000 Klöſter und noch nad) der Refor- 
mation deren 900 nur in Europa fein genannt; die noch jegt in Stalien, Franfreich, Bel- 
gien, Oftreich, .Baiern, Afien und Amerika beftehenden find als Erziehungsanftalten von 
wohlthätigem Einfluffe. Die Kleidung der Elariffinmen ift das graue Gewand der Minoriten. 
Neuerdings im J. 1842 wollte der Pater Henricus Gofler in Paderborn einen weiblichen 
Orden nach Art bes Ordens der heil. Clara ftiften, allein der Verfuch fcheiterte an dem Ein- 
ſchreiten der Behörden. 

Elariuß, ein Beiname des Apollon von feinem berühmten Tempel in der Stabt Efa- 
cos in Kleinafien, welchen die Manto, des Tireſias Tochter, die fich beim Epigonentriege 
hierher geflüchtet hatte, gegründet haben foll. — Clarius war aud ein Beiname des Ju« 
piter zu Tegea in Arkadien, fo genannt von dem Loofe, wodurd) Arkas das Land unter feine 
Söhne vertheilte. E * 

Clark (Sir James), einer der ausgezeichnetſten Ärzte Englands, ſtudirte die Me- 
diein zu Edinburg und promovirte dafelbft 1817. Er bereifte Frankreich, Italien und die 
Schweiz, um deren Klima und Heilanftalten Eennen zu lernen, und lieh fic) dann als Arzt 
in Edinburg nieder, wo er bald feines Charafters wie feiner ausgezeichneten praftifchen Thaͤ— 
tigkeit wegen fi) den Ruf eines der beften Arzte der Stadt, befonders in Bezug auf Be— 
handlung der Bruftkrankheiten, erwarb. Später begab er fich nach London ale Arzt am 
St.-Georg-Hospital, wurde confultivender Arzt des Königs und der Königin der Belgier 
fowie der Herzogin von Kent und der Prinzeffin Victoria. Als letztere den Thron befticg, 
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ernannte fie Ce zu ihrem erften Leibarzt in England und ertheilte ihm die Baronetswürde. 
Mandyerlei Intriguen, in die man ihn zu verwideln fuchte, find an feinem biebern Charat- 
ter und vorſichtigen Benehmen gefcheitert und er erfreut fich ungefchmälert ber Gunft feiner 
Königin, welche er bei ihrem Befuch in Frankreich im Sept. 1843 begleitete. Den ausge- 
zeichneten Ruf, welchen C. ſich im praftifchen Leben erworben, bewährt er auch in feinen 
Schriften „Medical notes on climate, diseases, hospitals and medical schools in France, 
Italy and Schwitzerland, comprising an inquiry into the effects of a residence in the 
South of Europe in cases of pulmonary consumption etc.“ (Rond. 1820; 2. Aufl. 1822; 
deutſch mit Zufägen von Fifcher, Hamm 1826); „The infinence of climate in'the preven- 
tion and cure of chronic diseases, more particnlary of the chest and digestive organs” 
(2ond. 1829; 2. Aufl., 1830; deutfch, Weim. 1830); „A treatise on pulmonary con- 
sumption“ (2ond. 1835; deutſch mit Anmerkungen und Zufägen von Vetter, Lpz. 1836). 

Clarke (Adam), Methodifienprediger und theologifcher Schriftfteller, geb. 1763 in 
Irland, kam, als er ſchon ziemliche Kortfchritte in den claffischen Studien gemacht, als Lehr- 
ling in eine feinwandmannfactur. Doc, alle Hinderniffe überwindend, fegte er es durch, ſich 
wieder den Studien zuzuwenden und ftubdirte nun Theologie. Er war 16 Jahre alt, als er 
durch einen Vortrag vor einer Eleinen Verſammlung die Aufmerkſamkeit Wesley's, des Stif- 
ters der Methodiften, auf fich zog, der ihn nad) England brachte, ihn zuerft als Gehülfen in 
einer Schule unweit Briftol und dann, 1782, ald wandernden Prediger anftellte. Als fol- 
cher fuchte er überall, wo er auftrat, durch feine Talente und feinen Eifer für die Ausbreitung 
feiner Glaubenspartei zu wirfen, ohne ſich durch die damaligen Verfolgungen abſchrecken zu 
laffen. Seine Befonnenheit und fein Muth fiegten über alle Schwierigkeiten, und er wurde 
bald einer der ausgezeichnetften und angefehenften Prediger der Methodiftengemeinde, die 
ihn dreimal zum Präfidenten ihrer Eonferenzen ernannte. Er war einer der eifrigften und 
wirkſamſten Beförderer der Bibelgefellichaft. Dabei raftlos in feinen theoretifchen Studien, 
begann er eine Überfegung der Bibel aus dem Urtert mit forgfältiger Vergleihung der alten 
liberfegungen, und als er das Alte Zeftament in kurzer Zeit vollendet, fchrieb er feine An- 
merfungen zu den Evangelien und den übrigen Büchern des Neuen Teftamente. Außer 
mehren andern Schriften, unter welchen ein bibliographifches Lexikon (6 Bde. Liverp. 
1802 —4) fi) keineswegs vortheilhaft auszeichnet, und eine Schrift über ben Gebrauch und 
Misbrauch des Tabacks in Die Reihe der ernften theologifchen Werke fic) eindrängt, hat er 
auch eine Überfegung von Sturm’s „Betrachtungen“ herausgegeben. C. ftarb an der Cho- 
lera zu London am 27. Aug. 1832. 

Clarke (Eduard Dan.), befannt als Reifender wie ald Schriftfteller, geb. zu Wil- 
lington in Effer am 5. Juni 1769, ftammte aus einer durch Gelchrfamfeit ausgezeichneten 
Familie und fiudirte feit 1785 in Cambridge. Er bereifte 1790 Wales, Irland und das 
weftliche England, zwei Jahre darauf als Begleiter eines jungen Edelmanns Frankreich, 
Deutfchland, die Schweiz, Italien und Holland, 1797 Schottland, die Hochlande und die 
Hebriden bis St.-Kilda und ging 1799 nach Dänemarf, von wo er Norwegen, Schweden, 
Lappland, Finnland, Nufland, das Land der donifchen Kofaden und das am Kuban, die 
Zatarei, Die Krim und Konftantinopel befuchte. Nachher ging er nad) dem Drient, bereifte 
Kleinafien, Syrien, Agypten und Griechenland und kehrte erft 1802 nad) England zurück. 
Im 3.1807 hielt er in Cambridge Vorlefungen über Mineralogie und wurde dann Pro- 
feffor dieſer Wiffenfchaft daſelbſt. Seine hemifchen Verfuche führten ihn auf die Erfindung 
des Glaslöthrohrs. Nachdem er vorher Thrazien und Macedonien befucht, veranlaßten ihn 
feine mineralogifhen Studien, denen er ſich feit 1812 ganz widmete, zu einer Reife durch die 
Bulgareiund Walachei nach Ungarn. Der Bibliothek in Cambridge, deren Vorſtand er 1817 
wurde, ſchenkte ex viele auf feinen Reifen gefammelte Marmors, befonders die Eoloffale 
Statue der eleufinifchen Ceres, über welche er 1803 eine Abhandlung frhrieb. Auch verdankt 
ihm England den Befig des berühmten Sarfophags mit der Infcheift in drei Sprachen. Er 
fchrieb darüber „The tomb of Alexander, a dissertation on the sarcophagus brought 
from Alexandria and now in the British museum’ (2ond. 1805, 4.). Dagegen hat Joſ. 
von Hammer in feinen „Zopographifchen Anfichten” (Wien 1811) behauptet, daß er, und 
nicht C., die Ruinen von Sais entdedt, und dag C. ihm die Statue ber Ifis, welche gegen- 
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waͤrtig in Cambridge iſt, weggenommen habe, obgleich in gebachter Diſſertation die Sache 
anders erzählt ſei. C.'s Reiſebeſchreibung (6 Bde., 1810, 4.5 4. Aufl., 8 Bde, 1816) ward 
mit ungemeinem Beifall aufgenommen; einen Ergänzungsband bilden die, Travels through 
Denmark, Sweden, Lapland, Norway, Finland and Russia‘ und erfchienen nad) C.'s Tode 
(2ond. 1823, 4.), Eine vollftändige Ausgabe feiner „Travels in various countries of Eu- 
ropa, Asia and Africa‘ erfchien in 11 Bänden (Lond. 1819— 24). Die Univerfität Orford 
faufte feine griech. und oriental. Manuferipte, unter deren erftern ber berühmte Eoder des 
Platon, welchen er auf der Infel Patmos entdedite, fich findet. €. ftarb am 9. März 1822. 

Clarke (Jacq. Guill.), Grafvon Hüneburg und Herzog von Feltre, Mar: 
ſchall von Frankreich, geb. 1765 zu Landreds im Hennegau, ftammte aus einer adeligen 
Familie Irlands und verlor feinen Vater, welcher franz. Oberft war, frühzeitig. Als Waife kam 
er 1781 in die Militairfchule zu Paris, trat bald in ein Infanterie, dann in ein Gavalerie- 
regiment und verließ daffelbe 1790, um bei der franz. Gefandtfchaft in England einzutreten. 
Er kehrte indeffen nach kurzer Zeit zurüd, nahm aufs neue Militairdienfte, zeichnete ſich im 
Gefechte bei Herchheim unweit Landau 1793 aus, ſodaß er von den Volksrepräfentanten, 
bie fich bei der Armee befanden, auf dem Schlachtfelde zum Brigadegeneral erhoben wurde. 
Darauf befehligte er die Worhut der Rheinarmee und wurde Stabschef bei derfelben, 1795 
jedoch als ein verbächtiger Adeliger feines Amts entfegt und unter Aufficht geftellt, endlich 
fogar eingefperrt. Nach erlangter Freiheit lebte er kurze Zeit im Elſaß. Noc 1795 ftellte 
ihn Carnot, der im Wohlfahrtsausfchuffe das Militairdepartement hatte, als Chef des Topo- 
graphifchen Bureaus an, und che das Jahr geendet, wurbe er zum Divifionsgeneral erho- 
ben und mit geheimen Aufträgen nad; Wien gefandt. Nach feiner Rückkehr ſchickte man ihn 
mit Inftructionen nad) Italien, zugleich aber um dem Obergeneral Bonaparte zu beobad)- 
ten. E. verftändigte ſich mit Bonaparte und ſchickte nur folche Berichte ab, die derfelbe vor- 
ber gelefen hatte. Als nach dem 18. Fructidor Carnot die Flucht ergriff, rief man auch E. 
zurüd; allein Bonaparte behielt ihn bis nach der Unterzeichnung des Friedens von Campo⸗ 
Formio bei fih. Erft fpäter, nad mehrmaliger Mahnung, fehrte er nad) Paris zurüd. 
Hier lebte er anfangs von der Regierung ganz vernadhläffigt, bis man ihn an den König von 
Sardinien ſchickte, mit dem er einen Allianztraetat abfchlof. Nach dem 18.Brumaire machte 
ihn Bonaparte wieder zum Chef des Topographifchen Bureaus, fendete ihn während des Eon- 
greffes ald Commmandanten nad) Quneville und von da nad) Lille, wo er die Auswechfelung 
ber ruff. Kriegsgefangenen bewerfftelligen mußte. Hierauf war er drei Jahre hindurch Ge- 
fandter am Hofe des Königs von Etrurien, wurde dann Staatsrath und Cabinetsfecretair 
des Kaifers für das See- und Kriegsmefen. Im Feldzuge gegen Dftreich von 1805 ernannte 
ihn der Kaifer zum Grofoffizier der Ehrenlegion und übertrug ihn das Gouvernement von 
Wien. Nach dem preöburger Frieden fchloß er mit dem ruff. Minifter d Dubril einen Trar- 
tat, der nicht beftätigt wurde, und 1807 unterhandelte er mit Lord Yarmouth einen Vertrag 
mit England, der ebenfalls fcheiterte, weil For ftarb. Während der Befegung Preußens war 
C. Gouverneur von Berlin. Im J. 1807 kehrte er nach Paris zurüd und wurde Kriege- 
minifter. In Folge des verunglücten Unternehmens der Engländer gegen Vliſſingen erhob 
ihn der Kaifer feiner Thätigkeit und Wachfamkeit halber zum Herzoge von Feltre, wie be- 
reits fchon früher zum Grafen von Hüneburg. Mit Napoleon fiel auch C. Bei der Mal- 
let’fchen Verfchwörung verlor er alle Befinnung, und die Invafion der Verbündeten begün- 
ftigte er Dadurch, daß er die Vertheidigungsanftalten des Reiche im Vertrauen auf das Glüd 
des Kaiferd nicht gehörig entwidelt hatte. Noch ehe Napoleon zu Fontainebleau abdankte, 
ftimmte der undanfbare E. ſchon für deffen Abfegung. Im 3. 1814 wurde er vom Lud⸗ 
wig XVII. zum Pair ernannt, erhielt aber feine Anftellung bis zur Landung Napoleon’s 
bei Cannes, wo er an Soult's Stelle das Kriegsminifterium übernahm. Er flüchtete mit 
dem Könige nad) Gent, wo er eine Sendung an den Prinz-Regenten von England’erbielt. 
Zu Ende des J. 1815 wurde ihm das Kriegsminifterium an der Stelle St.Cyr's von neuem 
übertragen, mußte aber folches 1817 an St.-Eyr zurüdigeben und wurde num zum Mar- 
fhal des Reichs und zum Gouverneur der 15. Militairdivifion ernannt. €. ftarb am 28. 
Det. 1818. Er hatte dem Convent, dem Directorium, Napoleon und den Bourbons als 
General und ald Diplomat mit gleichem Eifer gedient. 
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Clarke (Samucl), den naͤchſt Lode und Newton die Engländer für den berühmteften 
ihrer Philofophen halten, war zu Norwich am 11. Oct. 1675 geboren und auf der Univer- 
fieät zu Cambridge gebildet. Da Descartes’ Syſtem, damals das herrfchende, ihm wenig ge- 
nügte, fludirte er unter Newton's Anleitung. Mit Eifer trich er neben der Philofophie auch 
theologifche und philologifche Studien. Nachdem er einige Zeit bei dem Bifhof von Nor« 
wich, einem Freund der Wiffenfchaften, Kaplan gewefen, wurde er Kaplan der Königin 
Anna und 1709 Pfarrer von St.James. Durch fein Werk über die Lehre von der Drei« 
einigfeit (1712), in welchem er leugnete, daß fie der erften Kirche angehöre, zog er fich viele 
Unannehmlichkeiten zu. Das Collegium der Bifchöfe aber, das weislich alle Streitigkeiten 
su vermeiden wünfchte, begnügte fich endlich mit einer, wiewol unzulänglichen Erklärung 
und dem VBerfprechen C.'s, nie wieder über diefen Gegenftand fich auszufpredhen. Übrigens 
aber Fänpfte C. fehr rüftig gegen die Breidenker feiner Zeit, wie gegen Dodwell, dem er die 
Unfterblichkeit der Seele aus dem Begriffe eines immateriellen Wefens zu demonftriren 
fuchte. Er ftarb am 17. Mai 1729. Unter feinen Schriften ift die „Demonstration of the 
being and attributes of God” (2 Bde., Lond. 1705—6), mit der dem Inhalte nach feine 
„Verity and certitude of natural and revealed religion“ (Lond. 1705) zufammenhängt, 
die berühmtefte. Auf Veranlaffung der zu Leibnitz's Anfichten ſich hinmeigenden Prinzeffin 
von Wales, gerieth er mit diefem in einen lebhaften Briefwechfel über Raum umd Zeit und 
deren Beziehung auf Gott, über moralifche Freiheit, die er durch die ungureichenden Gründe 
bes Handelns darthun wollte u. ſ. w. Seine Moral gründete er auf die Schidlicjkeit der 
Dinge oder das von Gott ewig beftimmte Verhältni derfelben. Gefchägt ift feine Ausgabe 
des Julius Cäfar (Lond. 1712, Fol.); die des Homer (3 Bde. Lond. 1729 —46, 4.) wurde 
durch feinen Tod unterbrochen und erfi von feinem Sohne, Samuel E., vollendet. Eine 
Sammlung feiner philofophifchen Werke erfchien zu London (4 Bde., 1738 — 42, Fol.). 

Elarus (Ioh. Chriftian Aug.), Hof: und Medicinalrath und ordentlicher Profeffor 
ber Klinik an der Univerfität zu Leipzig, geb. am 5. Nov. 1774 zu Buch am Forft im Her- 
zogthum Sachyfen-Koburg, mo fein Vater Prediger war, befuchte das Gymnafium zu Kos 
burg und fiudirte feit 1795 zu Leipzig, wo er 1799 Doctor der Philofophie wurde und 1801 
die mediciniſche Doctorwürde erhielt. Im 3. 1803 wurde er außerordentlicher Profeffor 
der Anatomie und Chirurgie und Profector. Das eifrige Studium der Anatomie und 
Phyſiologie war auf feine Ausbildung als Arzt und Elinifcher Lehrer von großem Einfluß, 
wie biefes fi aus den von ihm herausgegebenen „Annalen bes Hinifchen Inftituts am Ja- 
tobehospitale zu Reipzig” (Lpz. 1810) ergibt. Als Flinifcher Lehrer ftieg fein Ruf um fo 


ſchneller, je eleganter er in der Tat. Sprache ſich auszudrücken verftand, und je gründlicher 


und faßlicher er fich als Lehrer am Krankenbette zu zeigen wußte. Den vielleicht nicht ganz 


ungerechten Vorwurf, daß er ein zu großer Anhänger des Alten fei, kann ſich E. um fo mehr 
' gefallen laffen, als dem bloßen Heilmittelfram und der heilfofen Meceptfchreiberei in fo vielen 
; Kliniken der neueften Zeit nur zu ſehr gehuldigt wird, und da fein Hinifcher Lehrer Deutſch⸗ 


(ande ihm in Kenntniß und Interpretation der alten griech. Arzte gleichfommt. Vielfache 
Amtsgeſchaͤfte und eine ausgebreitete Praris haben ihn fortwährend abgehalten, in einem 
umfaffenden Werke die Fülle feiner Kenntniffe und Erfahrungen und die Schärfe feines Ur- 
theils darzulegen, wie fie denn auch die Schuld tragen, daf fein Werk „Der Kranıpf in par 
thologifcher und therapeutifcher Hinficht” (Bd. 1, Lpz. 1822) ein Fragment geblieben ift. 
Seine „Beiträge zur Erkenntniß und Beurtheilung zweifelhafter Seelenzuftände” (Rp3- 
1828), ſowie feine Schrift „Die Zurechnungsfähigkeit des Mörbers Woyzeck nach Grund- 
fägen der ern attenmäßig erwiefen‘ (Lpz. 1824) find claffifche Leiftungen. 

Elary und Aldringen ift ein fehr altes Gefchlecht, das urfprünglich aus dem Tos+ 
canifchen ſtammte, gegen Ende des 14. Jahrh. in Böhmen das Indigenat erhielt und 1641 
in ben Reichsfreiherenftand erhoben wurde. — Hieronymus von C. war mit Anna, der 
Tochter des Reichsgrafen von Aldringen, der gleich feinen Brüdern keine männlichen Erben 
hinterließ, vermählt und erbte nicht nur das Aldringen’sche Wappen, das er 1635 mit dem 
Clary’fchen vereinigte, fondern auch die Herrfchaft Zeplig. — Sein Sohn, Joh. Georg 


Marxcus von E,, wurde 1680 zum Reichsgrafen und deffen Sohn Franz Karl von E. 


1767 in ben Neichsfürftenftand erhoben. Der gegenwärtige Standesherr ift der Fürft Ed- 
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mund, geb. 1843, vermählt ſeit 1041 mit einer Tochter des öſtr. Staatsminiſters Gra- 
fen von Fiquelmont. 

Claſſe nennt man eine Abtheilung oder einen gröfern Theil eines Ganzen, welches 
en mit geriffen gemeinfchaftlichen Eigenfhaften umfaßt, dann diefe einander ähnlichen 

inge felbft. 

Claſſenſteuern. Bei ſehr verfchiedenen Steuern, 3. B. Gewerböfteuern, Patent: 
feuern, Häuferfteuern u. f. w. find die vor ihnen Betroffenen nach gewiffen Kategorien ab» 
getheilt, innerhalb derer verfchiedene Säge, auch wol überhaupt verfchiedene Beftimmun- 
gen gelten. Man hat aber überhaupt in einigen Staaten, namentlich in Preußen, die dritte 
Hauptclaffe der directen Steuern Elaffenfteuer genannt. Da jedoch das Princip der Elaffi- 
fication nicht blos diefer Steuer eigen ift, wie denn felbft in Preußen auch bei der Gewerb- 
fteuer ein Claſſenſyſtem befteht, fo Hat man diefe Steuergattung richtiger mit dem Namen 
der Perfonalfteuer belegt. 

Glaffifieation oder Elaffificirung heißt die Anordnung der Dinge nach Elaf- 
fen, Gattungen und Arten, mithin nad) Begriffen, welche das mehr oder minder Gemein- 
ſchaftliche und Verfchiedene der Dinge bezeichnen. Sie ift die Darlegung Deffen, was in den 
Umfang eines (höhern) Begriffs fällt, durch vollftändige Reihen. einander unter» und bei. 
georbneter Begriffe. Sie fällt demnach mit der Eintheilung (f. d.) zufanmen und be- 
darf daher eines allgemeinen Gefihtspunfts, nach welchen: fich die claffificirende Anord- 
nung richtet. Daherfann ein und derfelbe Gegenftand nach ſehr verſchiedenen Rückſichten 
claffificirt werden, wie 3. B. die verfhiedenen Claſſen ſy ſteme der Botanik, der Minera- 
logie beweifen. Iſt der allgemeine Gefichtspumkt der Elaffification willkürlich gewählt, fo 
heißt die Elaffification eine künſtliche; liegt: er in der Natur des zu claffifieirenden Gegen- 
ftandes felbft, fo heißt fie natürlich. In diefem Sinne unterfcheibet man natürliche umd künſt · 
liche Syſteme der Botanik u. f.w. Die Elaffificatiomift:anatytifc, wenn fie vom dem 
Einzelnen zu den allgemeinen Begriffen auffteigt; ſynthetiſch, wenn fie von dem allgemein: 
ften Hauptbegriffe zu den befondern und untergeordneten herabfteigt. Jenes heißt Generi- 
fieiren (Gattungen angeben), dieſes Specificiren (Arten beftimmen). Die Verbindung 
mehrer Zheilungsgründe gibt combinatorifche Giaffificationen. Vgl. Semler, „Verſuch 
über bie combinatoriſche Methode, ein Beitrag zur angewandten Logik” (Dresd. 1822). 

Claſſiker (classici) hießen im alten Rom diejenigen Bürger; die zur erſten und ein- 
flußreichften der ſechs Claſſen gehörten, in welche Servius Tullius das röm. Volk eintheilte. 
Bereits im 2. Jahrh; n. Chr. wurde dieſer Ausdruck von Gellius bildlich auf die Schrift 
fteller erfien Rangs übertragen, fand aber: erſt ſeit dem Wieberaufleben des Studiums: der 
alten Literatur eine allgemeine Anwendung auf die griech. und röm. Autoren, ohne daß da- 
durch die verfchiebenen Abftufungen derfelben aufgehoben wurden, daher man fpäter über- 
haupt von einer claffifchen Riteratur, Kunft und Poefie des Alterthums redet, im Gegenfas 
zur neuern oder romantifchen. Und allerdings behaupten die geiftigen Erzeugniffe des claf- 
ſiſchen Alterthums einen eigenthümlichen Charakter; indem- hier freigeborene und erzogen 
Männer, zum Theil bedeutende Staatsbürger ale Schriftfteller auftraten, die an der Erzeu— 
gung großer Gedanken und an freier. Kraftäuferung durch bürgerliche Beſchränkung wenig 
oder gar nicht gehindert waren, anderer Vortheile nicht zu gedenken, die in religiöfer, politi- 
fcher und Elimatifcher Hinſicht auf die alte Kunft und Literatur überaus günftig einwirkten. 
In zwei Punften übertreffen meift die Werke der Alten die ber Neuen, darin nämlich, das 
in ihnen einfache Gefegmäßigfeit und Zwedmäßigfeit mit der lebendigen Schönheit Eins 
geworden ift und daß bie Darfiellung mehr ausider Natur bet Sache hervorgeht als von der 
Willkür des Darftellenden abhängig if. Wenn man alſo den: vorzüglichſten Schriften und 
Kunſtwerken der Griechen und Römer in ihrer Blütezeit einfache Würde und: Schönheit, 
Sinn für Zweckmaͤßigkeit, Ebenmaß und’ Harmonie, plaftifcheGediegenheit: und formelle 
Bollendung nicht abfprerhen kann, fo. bleiben fie noch immer Lehrer der Nachwelt: Aber and 
die neuefte Literatur und Kunft hat in noch weiterm Sinne ihre claffifchen Schriftfteller, und 
infofern fprechen wir. auch in ihr von claffifchen Werfen, von: claffifchem' Werthe u. f. w. 
Das Elaffifche: bezeichnet dann jedes in: feiner Art innerlich und äußerlich vollendete und 
mithin muftergiuktige Schrift» und Kunſtwerk. Breilich.müffen viele äußere und innere Um- 
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ftände in ber Gefchichte und Literatur eines Volks und in der Geiftesbildung eines Einzelnen 
sufammentreffen, ehe felbft der dazu Berufene ein Claſſiker werden, kann. Elafficirät 
findet fi) demnach in der Negel nur bei Nationen, die bereits eine Literatur befigen, und bie 
ebenfo wenig ungebildet als verbildet oder überbildet find, und befteht nicht allein. in Klarheit 
und Reinheit der Sprache, in Eigenthümlichkeit und Beftimmtheit des Ausdruds, fondern auch 
in bollendeter Schönheit, in Fülle des eigenthümlichen Geiftes und in einem harmonifchen 
Ebenmaß aller Theile, ganz befonders aber. darin, daf Stoff und Form ſich einander voll» 
kommen entfprechen, baf jeder Gedanke feinen lebendigften Ausdrud habe, und daß man diefe 
Harmonie des Einzelnen auch im Ganzen wieberfinde. Die claffifche Literatur der Griechen, 
bie in allen Zweigen der Darfiellung blühte, hatte ihren Höhepunkt im Zeitalter des Perikles, 
die der Römer in dem Zeitraume von Cicero bis Auguftus erreicht. (S. Griehifhe Lite 
caturund Römifhekiteratur) Sowiediefe beiden Nationen des Alterthums, ſo rühmt 
auch faft jede Nation im neuern Europa ſich einer claffifchen Periode und nennt die Schrift⸗ 
ftelfer während. derfelben Elaffiter. Islands Literatur gilt als claffifch ſchon im 13, Jahrh.; 
Italiens clafjifches Zeitalter war zur Zeit des Lorenzo de’ Mebici im 15. Jahrh,; bie Blüte 
der portugief. Literatur beginnt mit der Heldenzeit der Lufitanen im 15. Jahrh., wetteifernd 
mit Spanien; England. hatte feine claffifche Periode in der Mitte des 16. Jahrh;, vornehm- 
lich im Zeitalter, der Königin Eliſabeth; Frankreich im 17. Jahrh., im ſogenannten siecle 
de Louis.XIV; Dänemark um die Mitte und Deutſchland gegen Ende des 18. Jahrh. 
Claude Lorrain, ſ. Gelde (Claude). 
ianus (Claudius), ein rom. Dichter aus Alexandrien zu Ende des 4. und zu 
Anfange des 5. Jahrh., erwarb ſich durch feine Gedichte einen ſolchen Ruhm, daf auf An · 
fuchen des Senats, die Kaifer Arcadius und Honorius ihm auf dem Forum Trajan's eine 
Bildfäule errichten liefen. Wir befigen von ihm zwei epifthe-Gedichte, den „Raub dev Pror 
ferpina” und eine unvollendet.gelaffene „Gigantomadjie; außerdem mehre Lobgedichte auf 
Honorius, Jdyllen, Epigramıme und Gelegenheitsgedichte. Er zeigt darin eine glänzende 
Phantafie, reiche Färbung, Mannichfaltigkeit und Beftimmtheit in der Darftellung, dagegen 
fehlt es ihm oft an Geſchmack und. gefälliger Anmuth. Seine Werke: erfchienen: zuerſt zu 
Vicenza (1482, Fol.) ; fpäter wurden fie am beften herausgegeben von Kasp. Barth (Hanau 
1642 und 1650, 4.), Deinfius (Leyd. 1650 und 1665,.12.), Gesner (2pz 1759), Bur- 
mann 1760, 4,), König(Bd. 1, Gött. 1808) und Doullay (Par. 1836). 
Jaudius, der in einigen Fällen auch Elodius- lautende Name eines rom. Ge- 
ſchlechts, welches in Rom im;J. 504 unter der Führung des Aetius Elan us, der unter 
die Patricier aufgenommen.und Appius Claudius genannt: ward, einwanderte, Die 
von dieſem ſiammende patzieifche Familie der Claudier zeichnete ſich in der ältern Zeit durch 
übermuth und Härte gegen die Plebejer und auch ſpäter durch ihren Stolz aus, ſodaß der 
Kaifer Ne ro (ſ.d.) der erſte war, der aus einem andern Geſchlecht, dem der Domitier, durch 
Adoption in fie aufgenommen ward. Der Decemvir Appius Claudius (ſ d.) und Ap⸗ 
pims Claudius Eäcus, der als Genfor die Appifche Straße dl; d.) und den erſten 
Appifchen Aquäduct-anfegte, gehörten ihr an. Der Leptere war durch die eigenmächtige Will- 
für, mit welcher et ſeine Cenſur (312 v. Chr.) führte, durch Aufnahme der Söhne von Brei- 
gelaffenen-in.den Senat. und durch Vertheilung der Freigelaffenen in alle Tribus dem 
Staate gefährlich geworden, hochverdient machte er ſich um denfelben, als er, im hohen Alter 
erblindet, dem Senat, der bereits den von Eineas, dem -Gefandten des Pyrrhus, angebotenen 
Frieden-anzunehmen ‚geneigt war, durch eine berühmtgeworbene, zu Cicero's Zeit noch er= 
haltene Rede bewog, die Raͤumung Italiens zur unerlaflichen Bedingung zu machen. 
Don zweien feiner Söhne leiteten ſich die zwei befannteften Zweige der Glaudifhen Familie 
ab, in deren einem, zu welchem P. Clodius (f.d.) gehört, dev Beiname Puld ergewöhn- 
lich war, während. der andere den Beinamen Nero führte. Zu diefem gehörten unter An+ 
dern die Drufus.dli. d.) und die Kaifer Tiberius (f. d.) und Elamdimsd(fd:). Unter 
- den plebej. Familien des. Claudiſchen Gefchlechts ragt diejenige, welche den Namen Mar- 
cellus(f.d.) führt, hervor. 
us Tiberius) Drufus Eäfar, röm. Kaifer, der jüngfte Sohn des Nero 
Claudius Drufusdi. di), des Stieffohns des Augufius, war zu Lyon im J. 10 v. Chr. 
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geboren. Von Natur Fränklich und ſchwachen Geiftes warb er auch in ber Erziehung ver. 
nachläffigt und wuchs unter Weibern und Freigelaffenen auf; daß er für Halbblödfinnig und 
daher für unfchädlich galt, rettete ihm, da Caligula, fein Neffe, feine Verwandten aus dem 
Wege räumte, das Leben. Doc; befchäftiate er fich eifrig mit den Wiffenfchaften, befonders 
mit der Gefchichte und mehre umfängliche lat. und griech. Werke, unter Anderm über die 
Begebenheiten feit Cäfar’8 Tod, über die Tyrrhener, die Karthager, die er verfaßte, die aber 
fämmtlich verloren find, zeugten von fleifiger Gelchrfamkeit. Bei Caligula's Ermordung 
41 n. Ehr. Hatte er fidy aus Furcht in einem Winkel des Palaftes verſteckt, die Prätorianer 
zogen ihn hervor und riefen ihn zum Kaifer aus; der Senat, der ein Paar Tage an die Her- 
fiellung der Nepublif gedacht hatte, war genöthigt, ihn anzuerkennen. Durch reichliche Be- 
fhenfung der Soldaten, denen er jene Erhebung verdanfte, gab E. das erfte Beifpiel einer 
Sitte, der dann auch die folgenden Kaifer bei ihrem Negierungsantritt huldigen mußten. 
Die Milde und die Achtung vor dem Senat und ben Magiftraten, die er anfangs zeigte, 
ſchienen eine löbliche Regierung zu verfprechen ; aber nachdem im 3. 42 eine Verfchwörung 
gegen fein Leben entdeckt worden war (f. Arria), überließ er fich gänzlich der Leitung feiner 
Gemahlin, der berüchtigten Meffalina (f. d.) und der Freigelaffenen Pallas und Nar- 
ciffus, die nun nad Willfür ihrer Grauſamkeit und Habgier fröhnten, während ber Kaifer 
theils in Schmwelgerei und Trägheit, theils in gelehrten Beſchaͤftigungen hinlebte und unge- 
heure Summen auf große Bauten verwendete, unter denen namentlich ein großer Aquäbuct 
(die Aqua Claudia), der Emiffar zur Ableitung des Fucinerfees (Rago di Eelano), an wel: 
chem elf Jahre hindurch 30000 Menfchen arbeiteten, und die Anlage des Hafens von Oftia 
berühmt find. Seine Heere waren indeß fiegreich, Mauritanien ward zur röm. Provinz ge- 
macht, die Eroberung Britanniens, wohin C. felbft fi) einmal begab, begonnen, und in 
Deutſchland machte C. Domitius Corbulo Fortfchritte, die jedoch durch des Kaifers Neid ge- 
hemmt wurden. Agrippina (f.d.), die fich ihm nach Meffalina’s Hinrichtung im J. 49 
als Gemahlin aufdrang, war ebenfo lafterhaft, nur noch graufamer als jene; durch fie ward 
C. im. 54 vergiftet, als er in ihr die Beforgnif erwedkte, er werde zu Gunften feines Sohns 
Dritannicus ihrem eigenen Sohn Nero die Nachfolge in der Herrfchaft entziehen. Seine 
Dergötterung gab dem Philofophen Seneca Anlaß zu der Schmähfchrift „Apocolocyntosis”. 
— Claudius Il. Marcus Aurelius hatte ſich als Feldherr ausgezeichnet und ward, nach— 
dem Gallienus im J. 268 ermordet worden war, zum röm. Kaiſer erwählt. Er begann die 
Ordnung indem gänzlich zerrütteten Reich herzuftellen und es gegen bie Einfälle der Bar- 
baten zu fichern. Die Alemannen, die von Rhätien hernach Italien eindrangen, ſchlug er am 
Lacus Benacus (Gardafee) zurüd, die Gothen, welche Ihrazien, Macedonien und die Kür- 
ften Griechenlands vermwüfteten, 269 in einer großen Schlacht bei Naiffos in Obermöften, 
die ihm den Beinamen Gothicus erwarb. Er ftarb furz darauf an ber Peft zu Sirmium 
im I. 270, aber das von ihm begonnene Werk warb von feinem Nachfolger Aurelia- 
nus (f. d.) fortgefegt. 

Claudius (Matthias), AU sm u 8 oder der Wandsbeder Bote genannt, ein treff- 
licher Volksſchriftſteller, geb. am 15. Aug. 1743 zu Rheinfeld im Holfteinifchen, lebte, nachdem 
er zu Jena ftudirt, eine Zeit lang als Privatmann au Wandsbed bei Hamburg und wurd: 
1776 Oberlandeommiffar zu Darmftadt, gab jedod) diefe Stelle auf und ging 1777 nach 
Wandsbeck zurüd, wo er auch, obgleich 1778 Nevifor bei der fchleswig-holfteinifchen Ban? 
in Altona, bis furze Zeit vor feinem Tode febte, der zu Hamburg am 21. Jan. 1815 erfolgte. 
E. gehört zu den wenigen deutſchen Schriftftellern, die mit Berwußtfein auf das Wolf zu 
wirken fuchten und unbewußt zugleich eine literarifche Bedeutſamkeit erhielten, welche popu- 
lair und gemein verftändlid und doc) auch für die Gebildeten geniefbar, zugleich naiv ein- 
fach und doc) geiftreich zu fehreiben wußten und deren volksthümlicher Wig nie in das 
Gemeine und Flache verfant. Solcher Schriftfteller hat Deutfchland feine große Zahl anf: 
zuweiſen, und es fteht E. in der deutfchen Literatur als Volksſchriftſteller faft einzig da. Bie- 
ber, derb, Fräftig, wigig, ſcharf und fatirifch, war er doch andererfeits auch wieder in glei- 
chem Grade finnig, gemüthfich, launig und poetifch zart. Er wußte wie Wenige das Volk zu 
‚belehren, indem er es zugleich unterhielt. Zuweilen möchte jedoch feine Ungezwungenheit, die 
ihm in Profa und Verſen im Ganzen fo wohlfteht, in eine zu gro&e Nachläfligkeit, feine Dri- 
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ginalicät in Eigenfinnigfeit und ſprachliche Bizarrerie ausarten, wie ein gewiſſer in leifen 
Zügen fih anfündender Hang zur Myſtik ihn fpäter um Gegner der früher fo warm und 
tapfer von ihm vertheidigten Aufklärung, Duldung und Preffreiheit machte. Für die Er⸗ 
weckung eines nationaldeutfhen Sinnes hat E. viel gethan, auch in feinen Liedern, unter 
denen manche, wie das Rheinmweinlied, von ausgezeichneten Tonkünſtlern componirt und po- 
pulaie geworden find. Andere fprechen durch eine faft Findliche Naivetät oder durch ergögliche 
Laune an. ‚Seine profaifchen Aufjäge, Erzählungen, Fabeln, Epigramme, Gedichte u. ſ. w. 
. wurden zuerft duch Muſenalmanache, dann durch die von ihm felbft von 1770—75 ber- 
ausgegebene Zeitſchrift „Der Wandsbecker Bote“ bekannt. Er felbft veranftaltete eine 
Sammlung feiner Werke unter dem Titel „Asmus omnia sua secum portans, oder Sämmt- 
liche Werke des Wandsbecker Boten“ (8 Bde, Hamb. 1774 1812; neuefte Aufl.,.1838). 
Clauſe heißt ein enger, zur Vertheidigung eingerichteter Gebirgspaf, durch den man 
aus einem Lande in das andere gelangt. Bisweilen findet man in denfelben noch alte Be- 
fefligungen. Das feſte Schlog Claufenburg in Siebenbürgen dürfte als Repräfentant 
folder Clauſen zu betrachten fein, obgleich die Grenze ſeit deffen Erbauung weiter vorge- 
ſchoben worden ift. In den Alpen findet man mehre Claufen, unter denen die Clausa ve- 
netia im Beldzuge von 1796 fich einen Ruf erworben hat. 
aufel nennt man in der Jurisprudenz eine Nebenbeftimmung, Nebenabrede eines 
Bertrags oder anderer rechtlichen Verhandlungen, felbft eines Gefeges, wodurd) die Gültig. 
keit und Wirfung bald gefichert und verftärkt, bald befhränft und bedingt werben joll. 
Manche Elaufeln find von allgemeiner Anwendbarkeit, manche nur für gewiffe Geſchäfte 
brauchbar. Sich verclaufuliten heißt daher, fein Recht durch Clauſeln verwahren. Ein 
Mandat cum clausula ift ein bedingter Befehl, irgend etwas zu thun oder zu unterlaffen, 
wenn man nicht binnen einer gefegten Frift gegründete Urfachen des Gegentheils nachweiſt; 
ein Mandat sine clausula ift ein unbedingter Befehl. Clausula cassatoria heißt die Be— 
ſtimmung, daß in irgend einem Falle die ganze Verhandlung als nicht gefchehen angefehen 
werden fol. Die Clauſel „fammt oder fonders” gibt mehren Bevollmächtigten oder Com- 
miffarien das Recht, auch einzeln zu handeln. Ältere Rechtslehrer fanden in den Elaufeln 
und Cautelen (f. d.), deren foftematifcher Darlegung und diftincter Behandlung eine 
neuerlich als unfruchtbar erfannte Seite wiffenfchaftlicher Thätigfeit. 

Clauſewitz (Karl von), einer der ausgezeichnetern preuß. Generale, der durch feine 
Schriften den Grund zu einer gänzlichen Umgeftaltung der Theorie des Kriegs gelegt bat, 
geb. am 1. Juni 1780 in Burg, genoß eine höchft mangelhafte Erziehung, da fein Water 
bei zahlreicher Familie ein fehr geringes Einfommen hatte, er felbft aber faum zwoͤlf Jahre 
alt ſchon als Faͤhnrich des Infanterieregiments Prinz Ferdinand in den Kriegsdienft trat 
und 1793 und 1794 den Feldzügen am Rhein beiwohnte. Erf in der berliner Kriegsfchufe, 

die er 1301-3 befuchte, wurde ihm die Gelegenheit, fich wilfenfchaftlich zu bilden; doch bei 
feinen mangelhaften Vorkenntniffen würde er auch hier nicht viel gewonnen haben, wenn 
nicht feine natürlichen Anlagen und die Beharrlichkeit feines wiſſenſchaftlichen Eifers fehr 
bald die Aufmerkfamkeit Scharnhorſt's, durch den diefe Schule damals neu belebt wurde, 
auf ſich gezogen und diefen veranlaft hätte, C.'s ernites Streben auf alle Weife zu unter« 
fügen, ‚In dem Feldzuge von 1806 begleitete E. den Prinzen Auguft als Adjutant und 
wurde in Folge der Gapitulation von Prenzlow ald Gefangener nach Frankreich abgeführt. 
Dann diente. er bie 1842 als Major im Generalftabe und arbeitete im Bureau des Gene» 
cald von Eharnhorf, das bereits damals mit Einrichtungen und Vorbereitungen zu dem 
nachmaligen Befreiungskricge befchäftigt war. Außerdem gab er dem Kronprinzen von 
Preugen und dem Prinzen Friedrich der-Niederlande Unterricht in den Kriegswiffenfchaften. 
‚Beim Ausbruche des ruſſ. Kriegs nahm E. feinen Abjchied, trat in ruſſ. Dienfte, machte als 
‚DOberquartiermeifter den Feldzug mit. und wurde von Kaluga aus zur Wittgenftein’fchen 
‚Armee verfegt, bie fich an. der Düna behauptet hatte, Als diefe Armee im Dec. dem Mac- 
donald ſchen Corps in den Nüden fiel, wurde C. bei der Convention des Generals Yorf, die 
durch jenen Angriff der Ruffen herbeigeführt war, auf den Wunſch York's zum Unterhind- 
‚ler gebraucht, Den Feldzug von. 1813 machte er noch als ruff. Generalftabsoffizier im Blü- 
Gond,s ter, Neunte Aufl, ILL, 32 
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cher'ſchen Hauptquartier mit und fchrieb während bes Waffenitiliftands auf Gneifenau's 
Beranläffung die Überſicht des Feldzugs von 1813 (Epz. 1814), welche mit großem Bei⸗ 
fall aufgenommen und lange Gneifenau beigelegt wurde. Nach Bildung der ruſſ. deutſchen 
Region, die zum Wallmoden’schen Corps in Mecklenburg ftieß, wurde €. zum Chef des Ge 
neralſtabs dieſes Corps ernannt und zeichnete ſich als ſolther bei dem Treffen an der Götde 
vortheilhaft aus. Im J. 1815 trat er als Chef des Generalſtabs des dritten Corps unter 
Thielemann in preuß. Dienſte zuruck. Nach dem Frieden ſtand er beim Generalceommando 
am Rheim, bis er 1818 zum Generalmajor und Director der allgemeinen Kriegsſchule er - 
hannt wurde. Nachdem er im Frühjahre 1830 zur Artillerie verfegt und foäter Chef des 
Generalftabs dee Feldmarſchalls Gneiſenau geworden war, ftarb er am 16. Nov. FB3L m 
Preslau an der Cholera. Unter den erft nach feinem Tode, wie es feine Abſicht war, erfehie 
nenen „Hinterlaſſenen Werfen über Krieg und Kriegführumg” (10 Bde., Berl. 1832— 37) 
verdienen der rühmlichiten Erwähnung das Werk „Vom Kriege”, welches als eine Zietde ber 
Militairliteratur anzufehen ift, „‚ Der Feldzug von 1796 in Italien“, die biographifdhe Skizze 
„Über das Leben und den Charakter von Scharnhorft” und „Der Feldzug von 181535“. 
Claufur, d. i. Verfehliehung, Verſperrung, nennt man das Verbot; demzufolge 
Mönche und Nonnen ohne befondere Erlaubniß ihrer Obern ben Bereich der Kloſtermauern 
nicht überfchreiten und überhaupt mit Weltleuten nicht verkehren dürfen. Ebendaher ſtammt 
der Name Claustra oder Kleſter Die Mönchegeſchichte erzählt viel vom der Liſt mit welche 
jenes Verbot umgangen wurde, und erflärt fo die häufige Erneuerung deffelben. Auch die 
Verpflichtung der Kanonici zum Zufammenwohnen im Stiftögebäude wird mit dem Worte 
Glaufur bezeichnet. — Unter Elaufurarbeiten verfteht man gegenwärtig die Probe · 
ſchriften, welche Candidaten bei verſchloſſenen Thüren zu fertigen haben. 
Glanzel (Bertrand, Graf), franz. Marfchall, ein Neffe des Gonventsmitgliede 
Clauzel, geb. am 12. Dec, 1772 zu Mirepoir im Departement Arridge, trat früh in 
Kriensdienfte. "Als Adjutant des Generals Perignon machte er 1794 und 1795 die Feld · 
güge in dent Pyrenden mit und ging hieranf nad) Italien, wo er 1799 eine Brigade befch- 
ligte. Im J 1802 folgte er dem General Leclere nach S. Domingo, von wo et aber in 
Kolge eines Streits mit dem General Rochambeau nach Frankreich zurückkehrte. Hier 
wurde er 1804 Divifionsgeneral bei der Nordarmee und zeichnete ſich dann namentlich 1809 
im Feldzuge gegen Oftreich aus. Am ruhmvollften jedoch kampfte er feit 1810 in Spanien, 
wo er, als nach der verlorenen Schlacht bei Salamanca am 22. Juli 1812 der Marfchali 
Marmont in Unanade fiel, den Oberbefehl über deffen Armeecorps erhielt. Mit großer Um- 
ficht Teitete er den höchſt ſchwierigen Ruͤckzug aus Portugal unter fortwährenden Gefechten, 
und wurde ſchwer verwundet. Obſchon er bis zum Tegten Augenblide für Napoleon ge- 
timpft hatte, fo ernannte ihn dennoch Ludwig XVIII. zum Generafinfpector der Infanterie. 
Als Napoleon 1815 in Frankreich wieder Iandete, erffärte ſich C. fogleich für ihn, wurde 
während der Hundert Tage Pair, erhielt das Commando des Pyrenäenheers und Teiftete den 
wieberfehtenden Bourbons ben Fräftigften Widerftand. Die Ordonnang vom 24. Juli 1815 
erklärte ihn für einen Verräther an König und Vaterland, doch entging er der Haft dur 
die Flucht nach Nordamerika, wo er eine Rechtfertigung feined politifchen Lebens heraus · 
gab. Durch die Unterſuchung ergab ſich, daß C. zu den gegen Ludwig XVMI. Berbundenen 
aehörte, welche die Abficht gehabt, die franz. Krone dem Herzöge von Orleans anzutragen 
und, wenn diefer fie ausfchlüne, Napokeon zurückzuberufen. Daher wurde er durch ein 
Kriegsgericht am 11. Sept. 816 in contumaciam zum Tode veruirtheilt. Deffenungead- 
tet befam er fchon 1819 die Erlaubniß, nach Frankreich zurückzukehren, wurde 1827 und 
1830 zum Deputirten gewählt und unterzeichnete als ſoicher die Adreſſe der 224. Nach 
der Yuilitevolution erhielt er am 4. Dec. 1830 das Commando von Algier (f. d:), wo 
Bourmont abföfteund die dreifarbige Fahne aufpflanste, Dort unternahm er im Nov. 1830 
den ffegreichen Zug ürbet das Arlasgebirge im die Provinz Tittert, wofür der König ihn fpd- 
ter mit der Marfchalleiwürde befohnte. Einige bei der Unkenntniß der dortigen Verhaͤltniſſe 
fer dermeidliche Misgriffe veranfaften fon zu Anfange des nächften Jahres feine Zu 
rütherufüng nach Frankreich, worauf der Generalfieutenant Berthezene interimiſtiſch das 
Commando übernahm. Gegen mehre Anklagen wegen feiner Verwaltung Aldiers verthei- 


Elavicembalo Ulaovliere 499 
digte er fich in den ‚‚Observations dn general C, sur qirelgnes actes de son gouvernement 
ä Alger” (Par. 1830). Abermals zum Deputirten ernannt, unterftügte er den Vorſchlag 
Lamaraue's über Mobilifirung der Nationalgarden, ſprach entfchieden gegen die Erblichkeit 
der Pairie und vertheidigte bei jeder Gelegenheit eine ſchnelle und durchgreifende Eolonifa- 
tion des nördlichen Afrikas, worüber er fich auch in den ‚„‚Nouvelles observations de M. le 
mar&chal C. sıir la colonisation d'Alger· (Par. 1833) ausſprach. In der Sigung von 

/ te er ohne Erfolg den Antrag, daß endlich der Familie Napoleon’s der Aufenthalt 
: in ich wieder geftattet werde. Ungeachtet feiner Oppofition gegen die Regierung fah 

ſich Diefe veranlaßt, ihn abermals zum Generalgouverneur in Algier zu ernennen, wo er im 
Aug. 1835 zum zweiten Male eintraf. Gr ift von der Schuld am Misgefhice der franz. 
vor Konftantine (f.d.) nicht ganz freisufprechen. Zur Vertheidigung gegen ge 
ſſige Angriffe, die ſich nun von allen Seiten gegen ihn erhoben, kehrte er zu Anfang des 
1837 nach Frankreich zurück und unternahm feine Setbftvertheidigung theils in den mit 
wenig Tatt und viel Bitterkeit gefchrichenen „Explientions du marechal C,", theils auf der 
Tribune, doch ohne vollftändigen Erfolg. Schon am 12. Febr. 1837 ernannte die Regie 
zung in der n des Generald Damremont(f. d.) feinen Nachfolger im Generalgou- 
vernement von r. Im Laufe deſſelben Jahres war die Nede davon, daß €. als Dber- 
feldherr ber-Königin Chriſtine nad) Spanien gehen werde; allein die vielleicht angelnüpften 
Unterhandlungen führten zu feinem Nefultate. Abermals zum Deputirten erwählt, gehörte 
er von 1938 an zur entfchiedenen DOppofition, ohne jedoch befonder® hervorzutreten. Er 
ſtarb zu Toulouſe in der Nacht vom 20. auf den 21. Apr. 1842. 

7 &favicembälo oder Cembalo d’amour nanhte Silbermann fein zu Freiberg 
im Anfange des 18, Jahrh. erfundenes, dem Clavier ähnliches Saiteninftrument, welches 
jest in Bergeffenheit gefommen. — C lavicembalo oder Cembalo angelico wurde 

auch dev Kielflügel und dann das Clavier genannt. 
Glavier. Das alte, durch das Pianoforte und den Flügel ganz verdrängte Clavier 
iſt der Urthpus aller befaiteten’Glaviaturinftrumente. Es foll von Guide von Are o im 11. 
den fein. Sein Mechanismus ift der einfachfte; auf der Taſte ift ein breiter 
Stift eingefchlagen, der beim Niederdrücken der Tafte die Saite in Schwingung fegt. Der 
Ton ift äußerft zart und fingend, und man gab ihm vor dem des Pianoforte den Vorzug. 
Durch die’ vielfachen Verbefferungen des lettern mußte aber neuerer Zeit das erftere gänze 
lich in Schatten geftellt werden. Bundfreie Glaviere nannte man diejenigen, bei 
denen jebe Tafte ihr eigenes Saitenchor hatte, während bei den gebundenen die Taſten C und 
Cis u. {%. am daffelbe Chor, nur an verfchiedenee Stelle ſchlagen. Die berühmteften Gla- 
vierbauer waren Silbermann, Horn, Mog, Voit u. A. Elavichord, Clavicylinder, 
Elavicytherium, Glavierharfe, Elavierorgel, Clavierharmonica, Efa- 
| beu.fiw. find zu derfchiedenen Zeiten erfundene, nie in allgemeinen Gebrauch) 
Imene turinftrumente, bei denen der Ton bald durch Anfchlag, Bald durch Rei- 
ng, bald durch einen Luftſtrom erzeugt wird. Ant meiften Auffehen machte der von 
erfundene Clavichlinder, bei welchem Glas ſowol der fingende als auch der jenen 
durch Reibung in Schwingung fegende Körper if. — Glavi erausiug nennt man die 
Übertragung eines größern mufrkalifchen Werks, welches urfprüngfich für mehre Stimmen 
der für das ganze Orchefter beftinmt ift, auf das Clavier oder ianoforte, infofern dieſe 
Übert gung auf Noten gebracht ift: Der Glavierauszug wird daher aus der Partitur gear 
beitet. Er dien lb Are zum Genuffe und zur Erinnerung eines größern Werke 
für fich felbft oder in Fleinen Kreifen, auch wwol gum Einftudiren einer Stnoftinse. Er wird 
Opern, Dratorien, Symphonien oder eingelnen Stüden aus benfelben ange- 
vom Componiften ſelbſt gearbeitet werden, was aber felten gefchieht. Die 

Ausarbeitung fodert fowol Kenntnif der Partitur und des Werks als auch Clavierkenntniß. 

Clavier⸗ oder Discantfhlüffer, f. Schlüffer. 

Claviere (Etienne), geb. am 27. Jan. 1735 au Genf, war kurze Zeit hindurch franz. 
Fin ter, verdankte aber feinen Namen vorzüglich dem vertrauten Umgange, den er 
mit Reitern ber frang. Revolution pflog. Er war zuerft Pe in feiner Vater · 
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ſtadt, mußte aber dieſelbe in Folge bürgerlicher Unruhen verlaſſen und ging nun nach Paris, 
wo er ſich in mehre bedeutende Finanzoperationen einließ. Gleich beim Beginn der Revolu⸗ 
tion wußte er fich mit Männern, wie Mirabeau, Briffotu. N. in Verbindung zufegen. Die 
felben fchägten feine praktifchen Geſchäftskenntniſſe und brachten es dahin, daf er, obgleich 
Ausländer, 1791 dazu beſtimmt ward; im Fall einer der fLädtifchen Bertreter von Paris aus · 
treten follte, deffen Stelle einzunehmen. Im März 1792 warb er durd) die Partei Briffot 
zum Finanzminifter erhoben ; indeffen fonnte er feine ſchwierige Stellung nur bis zum Juni 
deffelben Jahres behaupten. Dafür aber gewann er nad) dem 10. Aug. feinen vollen Einfluß - 
wieder und wurde Mitglied des ausübenden Raths. Nachdem er lange Zeit Robespierre's 
fteigende Macht mit vielem Muthe befämpft hatte, warb er am 2. Juni 1793 feftgenommen 
und ftieß fi, als feine Hoffnung mehr vorhanden war, feiner Berurtheilung zu entgehen, 
am 8. Dec. ein Meffer in die Bruft. Seine Frau nahm Gift und folgte iym zwei Tage fpäter 
im Tode. E. war der Verfaffer mehrer gehaltreicher Schriften über das Finanzwefen, von 
denen wir nur feiner Brofchüre „Du numeraire metallique” gedenken, und arbeitete.an ver- 
fhiedenen Journalen, namentlich an der einflufreihen „Chronique de Paris“. Außerdem 
hatte er noch an dem Werfe „De la Franceet des Etats-Unis‘, das den dritten Theil des 
„Nouveau voyage dans les Etats-Unis“ von Brüffel bildet, bedeutenden Antheil. 
GElavijo 9 Fajardo (Jofef), ein aufgeklärter fpan. Gelehrter in Madrid, wurde 
vorzüglich durch ein Duell mit Beaumarhais, zu welchem er wegen eines aufgehobenen 
Berhältniffes mit der Schwefter deffelben ſich aenöthigt ſah, auch- außerhalb Spanien be 
kannt, während er in Madrid durch Beaumarchais Einfluß das Anfehen, in welchem er bie- 
ber geftanden, verlor. Er ftarb 1806 als Wicedirector des Naturhiftorifchen Cabinets und 
Vorſteher des Theaters de los sitios, Nachdem er von 1762 an das Journal „Elpensador“ 
(7 Bde.) herausgegeben, wurbe er 1773 Redacteur des „Mercurio histörico y politico de 
Madrid“, den er bis zu feinem Tode herausgab. Auch überfegte er Buffon’s „Raturge- 
ſchichte ins Spanifche (12 Bde, Madr. 1785— 90). Ein aufrichtiger Mann, von hellem 
Verftand und fanften Sitten glich er nicht im entfernteften dem Bilde, welches Beaumar- 
chais von ihm entworfen und Goethe feinem Trauerfpiele „Clavigo“ zu Grunde gelegt hat. 
Clavis heißt beim Elavier und ähnlichen Inftrumenten fo viel ald Zafte, feltener be» 
zeichnet man damit ben Notenfchlüffel. (&. Schlüffel.) ah A en 
Clay (Henry), einer der ausgezeichnerften amerik. Staatsmänner, wurdeam 12. Apr. 
1777 au Hannover in Virginien geboren. Er verlor noch als Kind feinen Vater, der ein 
armer Prediger war, und erhielt nun ald Waife bei einem Advocaten eine nothdürftige Er- 
ziehung. In einem Alter von 19 Jahren widmete er fi) dem Studium der Rechte und 
im 20. Jahre fing er feine Rechtepraris an. Bald nachher ging er nach Kentucky und lief 
fid in Lexington nieder. Hier erwarb er ſich bald einen folchen Einfluß, daß er 1803 als 
Nepräfentant in die Provinziallegislatur gewählt wurde. Im J. 1806 war fein Ruf ſchon 
fo geftiegen, daß die Gefeggebende Verfammlung ihn auf ein Jahr als Senator der Verei- 
nigten Staaten in den Congreß fandte. Hier entwidelte er zuerft feine Theorie der inmern . 
Verbefferungen. Nach feiner Zurückkunft wurde er wieder als Nepräfentant in die Geſetz 
gebende Verfammlung von Virginien gewählt und verfah awei Jahre ang das Amt eines 
Sprecher. Im J. 1809 wurde C. zum zweiten Mal auf zwei Jahre als Senator nad 
Wafhington gefandt, 1811 als Nepräfentant in den Congreß gewählt und mit großer Mehr- 
heit zum Sprecher ernannt und 1814 als einer der Commiffare zur Abfchliefung des Frie- 
dens nach Gent gefandt, von wo aus er fich mit feinen Collegen, Adams und Gallatin, nad 
London begab. Hier erwarb er fich die Achtung aller brit. Staatdmänner. Nach feiner 
Zurückkunft wurde er. wieder ald Nepräfentant in den Congreß gewählt, wo er mit unermüb- 
lihem Eifer für die Unabhängigkeit der fübamerif. Colonien kämpfte und den Eongreß zu der 
Erklärung bewog, daß er jede Einmiſchung der europ. Großmächte in die innern Angelegen- 
heiten Südamerifas als eine Kriegserklärung gegen die Vereinigten Staaten anfehen würde. 
Dis zur Präfidentenwahl im I, 1824 war C. entidstedener Demokrat gewefen ; jegt, wo er 
mit Crawford, Adams und Jackſon aum Candidaten für die Präfidentfchaft vorgefchlagen 
war, neigte er ſich entſchieden auf die Seite der Foderaliſten und ſicherte durch feinen Einfluß 
die Wahl John Quincy Adams im Haufe der Neprifentanten. Zum Dant für feine died- 
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falfigen Bernühungen erhielt er unter. der neuen Verwaltung das Stäntefeerefariat: Won 
nun an war feine nationale Popularität dahin. Allerdings fand er während der Präfident- 
fhaft Adams’ nur ein verhaältnißmäßig Meines Feld für feine Wirkfamkeit, als aber 1828 
Jackſon auf den Präfidentenftuhl kam, wurde E. ald Senator des Staats Kentudy in ben 
Congreß gewählt, wo er. nun zuerfi mit Dan. Webfter und fpäter mit Kohn E. Colhoun als 
Reiter der Dppofition auftrat. Jetzt erff fand er den Schlufftein au feiner Theorie der innern 
BDerbefferungen und zu dem fogenannten amerifanifchen oder Abfperrungsfuften, dem Sy» 
„stem der hoben Eingangszölle zum Schuge amerik. Manufacturen. Ebenfo wurde er der 
Borkämpfer der von Jackſon heftig angegriffenen Nationalbank. Aber alle diefe Beftrebun- 
gen fcheiterten an der Entfchloffenheit und Popularität Jackſon's. Im J. 1835 wie 1840 
ſchlugen bie Ultraföderaliften oder Whigs E. zum Candidaten für die Präfidentfchaft vor, 
unterlagen aber beide Mate. C. ift jegt der hervorragendfte Whigcandidat für die Präft- 
dentſchaft und bei den Zerwürfniffen der demofratifchen Partei und der großen Menge ihrer 
Candidaten ift es ihm wol möglich, bei der Präfidentenwahl im I. 1844 das Ziel feines 
Ehrgeizes zu erreichen. Sein gefährlichfter und einflußreichfter Gegner ift Cass (f. d.). 

Clearinghaus. Im I. 1773 vereinigten ſich die Banquiers der Eity von London, 
zu beftimmten Stunden ihre Kaffirer nach einem eigens dazu eingerichteten Orte, dem Elea- 
ringhaus, zu fenden, um dafelbft gegenfeitig abzurechnen und dadurc das Einkaſſiten zu er- 
fparen. Für jebes Haus ift im Clearinghaus ein befonderer Schubkaften vorhanden. Um 
ʒwölf Uhr legen die Eommis die Wechfel auf jedes Haus im den ihm beftimmten Schubkaften 
und notiren fid unter getrennten Rubriken die Wechfel, welche in die ihrigen gethan worden 
find. Um drei Uhr erfcheinen fie wieder, um abermals fo zu verfahren, was fie auch mit den 
Wechſeln thun, weiche ihnen nachgefendet werden. Schlag vier Uhr wird nichts mehr ange- 
nommten. . Jeder Commis addirt nım beide Seiten feines Bilanzblatts und zieht den Saldo. 
Will man einen Wechſel nicht bezahlen, fo fchreibt man die Urſache darauf und legt ihn in 
ben Schubfaften des Hauſes, weiches ihn präfentirt hat; dies muß jedoch vor fünf Uhr ge- 
ſchehen denn fonft wird er nicht zurückgenommen, und der Bezogene muß ihn bezahlen. Um 
fünf Uhr gehen die Commis nad) Haufe, um zu fehen, ob ihr Bilanzblatt mit den Büchern 
ſtimmt und, wenn nöthig, Geld zu holen. Nach einer halben Stunde fommen fie zurüd, um 
ihre Bilanzblätter von zwei angeftellten Infpectoren unterfuchen und’ als richtig unterfchrei- 
ben zu laffen. Nicht eher als bis dies aefchehen und gefunden worden ift, daß Gredit und 
Debet des ganzen Abrechnungsgefchäfts ftimmt, darf ein Commis an den andern zahlen. 
Die unter fünf Pf. St. fiattfindenden Unterfchiede werden bis zum nächften Tage unberich- 
tigt gelaffen, Wechſel, die nach vier Uhr eingehen, zum Bezogenen gefendet, um vorgemerkt 
zu werden, in welchem Falle fie in die Abrechnung des nächſten Tages kommen. Im J. 1810 
beliefen ſich die Durchſchnittsbeträge der täglich dafelbft bezahlten Wechjel auf 4,700000 
Pf. ©t. und des in Banfnoten audgezahlten Saldo auf 220000 Pf. St. Dft jedoch betrug 
Damals letzterer au) 500000 Pf. St. und erfterer an Abrechnungstagen an der Stodbörfe 
über 14 Mill. Bf. St. | 

Elemenein (Diego), gleich ausgezeichnet als Menfch, als Staatsmann und Belchr- 
ter, wurde am 27. Sept. 1765 zu Murtia geboren, wo er in dem dortigen Collegium von 
San-Fulgencio feine Studien machte. Im I. 1788 wurde er Erzieher der Söhne der Her- 
zogin von Benavente in Madrid. Nach und nad} verbreitete fich der Ruf feiner Gelehrfam- 
keit immer mehr; er wurde nicht nur Mitglied der erften wiffenfchaftlichen Vereine der Re ⸗ 
fibeny, fondern auch zum beftändigen Secretair der Akademie der Gefchichte erwaͤhlt und von 
ber Königlich pan. Akademie mit der Redaction der lat. Erklärungen der Wörter in den 
neuen Ausgaben ihres Wörterbuchs beauftragt. Ebenfo tüchtig wie im literarifchen und 
Vrivatleben erprobte er ſich im politifchen und öffentlichen, indem er in den wechfel- und ge- 
fahrvollen Zeiten der Fremdlingsherrſchaft und der inmern Parteifänpfe den Grundfägen 
eines aufgeflärten Patriotismus rückſichtslos und unverbrüchlich treu blieb. Seit 1807 
Hauptrebacteur der „Guceta de Madrid”, mußte er 1808 vor den Franzofen aus Madrid 
flüchten; blieb aber fortwährend zu Gunften Ferdinand’s VII. thätig. Er wurde 1812 Df- 
‚ficial des Stanfsfecretariats, 1813 wirklicher Secretair des Königs und noch in bemfelben 
Jahre zum Cortesdeputirten gewählt; durch die 1814 eingetretene Meaction aber ebenfalls 
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im feiner politifchen Laufbahn unterbrochen und erſt 1820 wieder in feinen Poſten als Scere 
tair der Regierung eingefegt und bald darauf zum Sertionschef ernannt. Abermals zum Des 
putirten in den Cortes diefes Jahres erwählt, fungitte er zweimal als erfter Setretait und 
einmal als Präfident derfelben. Am 13. Mär 1822 wide ev zum Staatsſecretair des Co⸗ 
Ionialminifteriums ernannt -und nach ber Krifis. Vom 7. Jüli verwalteterer nebſt dieſen auch 
das Minifterium des Innern, bis ihm am 5. Aug. feine Entlaffung gewährt wutber“ Im $. 
1823 aus der Reſidenz verbannt, lebte er nun-auf feinem Landgute in der 
dalajara literarifchen Arbeiten und den: Bejchäftigungen des Landbaus. Im F. 12 TER. 
hielt er die Erlaubnif, nach Madrid zurückzukehren und wurde nun wieder bei verfehiebenen 
Eommiffionen und Berathungen verwendet: Im I. 1833 ward er Honorarrath bei dem 
oberften Finanztribunal, im Dec. deffelben Jahres föniglicher Oberbibliothetat, am 23: Juni 
1834 Genfor und zum: Proceribes Reichs ernannt und von feinen Eollegen bald darauf zum 
wirklichen Secretair der erften Kammer erwählt; allein ſchon am 30. Juli 1834 ſtarb eran 
der Cholera, Unter ſeinen gedruckten literarifchen Arbeiten find die vorzüglichſten ſein treff⸗ 
liches „Elogio de la reina Isabel la Catolica“ und fein ‚„Quijote comentado” (E BE), 
Madr. 1833— 39, 4.). Seine „Lecciones de'gramätica y ortografiacastellana’’ erſchie · 
nen erft neuerdings (Madr. 1842). i 2 ee 
Elemens (Titus Flavius), wahrfcheinlich aus Athen gebürtig, aber wegen ſeines 
Aufenthalts zu Alerandria gewöhnlich Alerandrinus genannt, einer der berühmteften 
Lehrer der hriftlichen Kirche im 2. und zu Anfang des 3. Jahrh., trat: als: heidniſcher Philo- 
foph zum Chriſtenthum über und machte dann fange Reiſen durch Griechenland, Italien und 
den Drient. Um 190 wurde er Presbyter der Kirche zis Alerandria und Lehrer (Katechet) 
der Schule dafelbft, in welchem Amte er feinem Lehrer Pantanus folgte. Er ftarb um 220 
und hatte feinen Schüler Drigenes zum Nachfolger. €. mar ein ſehr fruchtbarer Schrift» 
fteller ; die vorgüglichften unter feinen-auf ung gekommenen Schriften ſind die drei ein Haupt» 
werk bildenden Bücher „Protrepticus‘, „Paedagogus‘ und „Stromata”. Das erfteift eine 
Mahnung an die Heiden zum Übergange zu dem Chriſtenthum, das zweite eine Därftellung 
der hriftlichen Sittenlehre, bas dritte, eine Sammlung vermifchter Abhandlungen und tur 
zer gelehrter Bemerkungen, führt den Namen „Stromata”, d. i. Teppiche, deshalb; weil es die 
Blumen und Früchte der griech. und chriftlichen Literatur zu einem Ganzen vereinigt. Seine 
Schriften find von hoher Wichtigkeit, .theils für Beurtheilung des damaligen Zuſtandes der 
Wiſſenſchaften, theils weil fie. eine Menge Nachrichten von verlorengegangenen; Schriftftel- 
lern bes Alterthums und Bruchftüce aus denfelben enthalten. C. führte die eklektiſche Phi 
fojophie in das Chriftenthum ein und wollte durch fie die Piftis-oder den Autoritätsglauben 
zur Gnofis oder Ertenntnif der Glaubensgründe erheben. Dies und feine philofophifche 
Epegefe in dem verlorengegangenen Werke „Hypotyposes“ haben ihm fpäter den Ruf det 
Kegerei zugezogen und bei den Rechtgläubigen den ſchon erworbenen Namen des Heiligen 
geraubt. Auch als riftlicher Dichter hat E. ſich ausgezeichnet, wie fein von Piper (Gött. 
1835) herausgegebener „Dymnus auf den Erlöfer‘‘ beweift. Seine Werke erſchienen zuerft 
zu Slorenz (1550, Fol.), bann von Sylburg beſorgt (Heidelb. 1592, Fol.); die vollſtãndigſte 
und befte Ausgabe lieferte Potter (2:Bde., Orf. 1715, Fol): Seine Schrift ,‚Quis dives 
salutem consequi possit ?’’ ward fehr gelehrt commentirt durch Segaar (Utr. 1816), Ball 
Eylert, „C. von Alerandrien als Phitofoph und Dichter (Berl. 1832). nm men alas 
Clemens ift ber Name von 17 Päpften, von welchen drei als ſchismatiſche in der 
rõm. Kirche nicht gezählt werden. — Clemens von Rom (Romamıs); angeblich) der im 
Briefe an die Philipper 4, 3. erwähnte und deshalb ru den Apoftolifhen Bätern {f. &) 
gerechnet, fol im I. 102 als Bifchof der röm. Gemeinde geftorben fein. Bon ſeinen zwei 
Driefen an die Korinther (überfegt von Wocher, Tüb. 1830) ift der erſte und längere gewiß 
echt; untergeſchoben dagegen ſind ihm ebenſowol die Apoſt o liſchen Kanomen und Eor- 
ſtituti onen (fid.) als der romanhafte Bericht über feine Reiſen mit dem Apoſtel Petrus, 
der in einer zweifachen Recenſſon, einmal als 19 griech. Homilien unter dem Titel Ele⸗ 
mentinen“, ſodann in der Int, Überfegung des Rufiaus unter dem Titel „Recogmitiones 
Aementis“ (neuerlich herausgeg. in Geredorf's, Bibloth. patr. ecel; lat. sel.“, Boal, 
Err 1837) vorhanden if Zum Theil auf diefen Bericht grümdere‘ Keftner in feiner 
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A⸗abe⸗ (Jena 1819) die Hypotheſe, daß C. einen, geheimen Weltbund zur u 
des Heidenthums geſtiftet habe. — C. Il. 104647, vorher Swidger, Bifchof von Bam⸗ 
es ‚König Deinrich Ill; auf der Synode zu Sukri zum Dapfte erwãhlen. — C. ¶ .), 
vorher Buibert, Erzbiſchof von Navenna, von Heinrich IY. 1080 ale Gegenpapſt Gregor'sVIll. 
erwählt, ‚behauptete ſich unter Victor II. und Urban II, bis.er, von einem Kreuzheere aus 
Rom vertrieben, 100 in Ravenna farb. — E. Ill, 1188-91, früher Paulus, Car⸗ 
| ifchof von Pränefte, fohnte ſich mit Friedrich 1. * indem er ben langen Streit über 
erfche. Wahl durch Abfegung, Folmar's fchlichtete. — C. IV. 1265— 68, vorher 
ein.geborener Franzoſe, fönigliher Rath, dann Gubifchof bon Narbonne und 
inalbifchof von Sabina, wurde für feinen Daß gegen die Hohenftaufen durch die Hab- 
ſucht und Tyrannei feines eigenen Schuglings, Karl's von Anjou, gezüchtigt. — Ele 
mens V.(f..d.) regierte von 1305 — 14, — GC, Vl. 1342—52, früher Peter Roger, Bi⸗ 
ſchof von Arras und, koniglicher Math, Beichüger der "Mörderin Johanna von Neapel, ſprach 
1346 den legten, aber auch gräflichften Bannflud) übereinen Kaifer, über Ludwig den Baier, 
aus und, fuchtediefen. durch Karl IV. zu verdrängen. — C. (VIl.), fhismatifcher Papſt zu 
5 1378— 94, geborener Graf von Genf, vorher Biſchof von Cambray, dann Cardi⸗ 
nal, entſchaͤdigte ſich für. die Abhängigkeit von den Launen Karl's V. durch die unverfchäms 

teften Gelderpreffungen; — C. (VIll.), früher Agidius Nuñoz, Kanonicus zu Barcelona, 
wurde 1424 nach dem Tode Benchict's XII. von ‚drei Cardinälen zum. Papft erwählt, 
mußte aber 1429 auf einem Concil zu Tortoſa entfagen, — C. VII, 1523—34, Julius 
von Medici, zuvor Erabifchof von Florenz, fuchte Karl V, zu Gewaltfihritten gegen die Pro- 
teftanten zu flimmen und das gefoderte allgemeine Concil, defjen Reformen er fürchtete, zu 
— Elemens VII. (f. d.) vegierte 1591— 1605. — E.IX,,, 1667-69, 

Zu ospigliofi, früher Nuntius in Spanien, dann Gardinalfecretair Alerander's VII, 
fiellte zwar. bie Berfolgung der Janfeniften ein (der fogenannte Glementinifhe Fried * 

doch die von ihnen beſorgte Bibelüberfegung von Mons. — C. X, 167076, 
milio Altieri, war als ein 80jahriger Greis kraft und thatenlos. — C. XL, 1700—21, 
Giovanni Francisco Albani, feit 1690 Cardinal, war in politifchen Händeln: nicht glüdlich, 
—— I die Ausgabe des Neuen Teflaments von Quesnel durch die Conſtitution 
Unigeni * verlängerte dadurch die Janſeniſtiſchen Streitigkeiten. Seine Werke (2 Bde, 
9) enthalten Bullen, Neden und Briefe. — C. Xll., 1730 — 40, Lorenzo 
* 1706 Cardinal, beſtrafte den nichtswuͤrdigen Coscia und ſtiftete das Corſiniſche 
Eau Br der Griechen, — C. XIII. 1758— 69, Carlo Rezzonico, feit 1737 
rdinal, ganz unter dem Einfluffe de8 Staatsfecretaire Torregiani, mufite die Verbannung 

der Jeſuiten aus Portugal, Frankreich und Spanien und den gewaltigen Angriff des Nifo- 
von Hontheim di. d.) auf die päpftliche. Hierarchie erleben. — Glemens XIV.(i.d.). 
Tlemens V. (Bertrand de Got), cin geborener Franzoſe, ſeit 1295 Biſchof von Con 
ngesı 4299 Erzbiſchof von Bordeaux, ein Anhänger, Bonifaz's-VIl,, verdantte 
feine 5, 1305 zu Perugia erfolgte Wahl zum Papſt der Überliſtung ber ital. Gar- 
—* hilipp 8 von Frankreich Unterhaͤndler. Wegen der Bürgerkriege in Italien 






























blieb | und machte 1309 Avignon zur. beftändigen Reſidenz des päpftlichen 
Hofes. Einem geheimen Vertrage,gemäß ſprach er den Konig von Frankreich und feine.Die- 
ner von Banne los, den. Bonifaz VII. über fie verhängt hatte, erklärte bie Strafbullen des 

ern gege ae für ungültig, gab dem Könige den geiftlichen Zehnten in.Sranfreid) 


F Jahre und machte die Gunftlinge deffelben zu Cardinälen; dagegen vereitelte er den 
an Philipp feinem: Bruder Karl von Valois die deutſche Krone aufzufegen.. Nach lan- 

gem Proceß ſprach er Bonifaz VIH. aufder Kirchenverfammlungzu Bienne im J. 1311 von 
Vorwu A (08, Auf demfelben Goncil hob er aus Ergebenheit gegem den 
* ipp den erorden auf. Won dem Könige Robert von Neapel, der von dem 
das Land zu Lehen trug, unterſtuͤtzt, demutbigte er 1313 Venedig, das er wegen Be⸗ 
von Ferrara 1309 mit dem Dame undweltlicher Acht belegt hatte, Als. Kaiſer Hein · 
‚feinem Römerzuge im ZA LI die kaiſerlichen Rechte anfdrach und den Könige 
eapel fireitig machte, nahm E. feinen Vafallen durch drohende Bullen in Schug und 
excommunicirte die Yundesgenoffen des Kaiſers, Den Tod Heinrich's VII, im 3. 1313 ber 
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nutzte er, den König Mobert 1314 zum röm. Senator und Reichsverweſer in Italien zu er⸗ 
nennen ; doc; mitten in feinen Planen zur Unterjochung Italiens ftarb er am 20. April 1314 
zu Roquemaure in Languedot. Simonie, Habfucht und Unzucht herrſchten an feinem Hofe. 
Die auf feine Anordnung zufammengeftellten, die Reform des Klerus und der Kirchenzucht 
bezwedenden Kirchengefege find unter dem Namen Elementinen (f. d.) befannt. . 
Clemens VII. (Hippolyt Aldobrandini), geb. 1536, feit 1565 Cardinal, gelähäte 
durch einftimmige Wahl des Eardinalcollegiums am 30. Jan. 1592 auf den päpftlichen 
Thron. Für feine Weigerung, den franz. König Heinrich TV. anzuerkennen, ben er erft 1595 . 
abfolvirte, mußte er durch Beichräntung feiner Gewalt in Frankreich büfen, auch vermochte 
er nicht, Venedig in die gemünfchte Abhängigkeit von feinem Stuhle zu bringen. Dagegen 
gewann er politifchen Einfluß genug, um ohne Widerſpruch das dem Haufe Efte durch Er⸗ 
oberung im I. 1598 abgenommene Herzogthum Ferrara zu behalten. Er vermittelte 1598 
den Frieden zu Vervins zwifchen Frankreich und Spanien und verhütete, indem er das Ediet 
von Nantes mit Stillſchweigen überging und in die Scheidung Heinrich's IV. von Marga- 
retha willigte, ben Ausbruch) eines neuen Kriegs zroifchen diefen Mächten. Weil er bie Do- 
minicaner in die Streitfache de auxilis gratiae (f. Gnabe) anfangs begünſtigte und die 
Kanonifation Loyola's ablehnte, zerfiel er mit den Jefuiten, deren Umtriebe er auch in Eng- 
tand hemmte. Daher kamen fie, als er am 5. März 1605 ftarb, in den Verb ‚ feinen 
Tod veranlafßt zu haben. Seine Leichtgläubigfeit wurde von einem Betrüger g aucht, 
der im Namen des Patriarchen von Alerandrien die Unterwerfung der griech. Kirche anbot; 
auch mislang ihm der Verſuch einer Union der Thomaschriften in Oſtindien Bon der Bul- 
gata (f.d.)beforgteer 1592 eine zweite Ausgabe, dienach ihm Elementina genannt wird. 
Clemens XIV. (Giovanni Vincenzo Antonio Ganganelli), ber Sohn eines Arz⸗ 
tes, geb. zu &.»Arcangelo bei Rimini am 31. Oct. 1705, trat, 18 Jahre alt, in ber 
Minoritenorden und ftudirte Philofophie und Theologie, die er dann mit Erfolg lehrte 
Unter dem fharfblidenden Benedict XIV. erhielt er den wichtigen Poſten eines Eonfulter 
der Inquifition und unter deffen Nachfolger Clemens XIII. 1759 den Eardinalshut. In 
den Eongregatisnen, welche in Betreff des Herzogs von Parma und der Angelegenheiten der 
Iefuiten gehalten wurben, fprad er ſich entfchieden gegen die Anfichten Clemens’ XIN: und 
des Staatsfecretaire aus. „Will man den röm. Hof nicht von feiner Höhe herabflürgen 
fehen”, wiederholte er immer von neuem, „fo muß man ſich mit ben Fürften ausföhnen, 
ihre Arme reichen über ihre Grenzen hinaus, und ihre Macht überfliegt die Alpen und Py- 
renden.” Diefe Gefinnungen misfielen zwar zu Rom, erwarben ihm aber auf den Fall der 
Erledigung des heiligen Stuhls mächtige Fürfprecyer. Lange konnte das Conclave nad 
Clemens’ XII. Tode über einen Nachfolger deffelben fich nidyt einigen, bis endlich die Bes 
redtfamkfeit des Cardinals Bernis das Collegium für Ganganelfi ftimmte, obſchon derſelbe 
erft fpät in Vorfchlag fam und nicht Bifchof war. Seine Wahl fand am’ 19: Mat’ 1769 
ftatt. Kein Papfi war unter ſchwierigern Umftänden gewählt worden: Portugal, entzweit 
mit dem heiligen Stuhle, wollte ſich einen Patriarchen geben ; bie Art, wie der Herzog von 
Parma, wegen Vertreibung der Jefuiten und kirchlicher Meformation von Clemens XIH. 
behandelt worden war, hatte die Könige von Frankreich, Spanien und Neapel dem päpfts 
lichen Stuhle abgeneigt gemacht ; Venedig wollte die geiftlichen Orden ohne Zuziehung de# 
Papftes reformiren ; Polen fuchte das päpftliche Anfehen zu mindern; die Römer felbft 
waren unzufrieden. C. bemühte fi zunächſt, die Fürften auszuföhnen; er ſchickte einen 
Nuntius nad) Liffabon, fuspendirte Die Bulle „In coena domini“, welche bie Megenten em» 
pörte, und trat mit Spanien und Frankreich in Unterhandlungen. Aufgefodert, das Schick⸗ 
fal der Jefuiten zu entfeheiden, fehrieb er: „Ich bin der Vater der Gläubigen, vornehmlich 
der Geiftlichen ; ich darf einen berühmten Orden nicht auflöfen, ohne Gründe zu haben, die 
mic vor Gott und der Nachwelt rechtfertigen.“ Endlich, nach mehrjährigen Unterhandfuns 
gen, erließ eram 21. Juli 1773 das berühmte Breve „Dominus ac redemtornoster“, welches 
bie Gefellfchaft Jefu aufhob. Won diefem Augenblicke an war fein Leben ein von Furcht 
geängftigted; allmälig ſchwanden feine Kräfte. „Ich, gehe in die Ewigkeit“, ſagte er, „und 
ich weiß, warum.“ Er ftarb an alten fforbutifchen übeln am 22. Sept. 1774: Die Ber 
muthung, daß er vergiftet worden fei, gewann dadurch an Glaubwuͤrdigkeit, daß fie ber Papft 
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ſelbſt hegte und Gegengift nahm; allein der Ausſpruch der Ärzte hat fie wiberlegt. Der 
Kammerpächter Carlo Giorgi chrte das Andenken feines Wohlthäters durch ein Marmor» 
dentmalin der Kirche der Apoſtel zu Rom, welches Canova nach Volpato's Angabe ausführte. 
C. zeichnete ſich durch Freiſinnigkeit, Staatsklugheit, gründliche Gelehrſamkeit und milden 
Charakter vor feinen Vorgängern rũhmlich ans; er beförderte Künfte und Wiſſenſchaften, 
unter Anderm auch durch die Stiftung des Clementiniſchen Muſeums, das durch Pius VI, 
unb VII. bereichert, aur fhönften Zierde des Waticans wurde. Die Angabe, daß Ganganclii 
eigentlich Joh. Gottfr. Lange geheißen, am 22. Det. 1702 zu Lauban geboren, Buchdruder 
geworden fei und aulegt als folcher in Breslau gearbeitet habe, bann aber auf Reifen gegan- 
gen fei, ohne daß er je wieder etwas von fich habe hören laſſen, ift eine bloße Sage. An 
Schriften hat E. nichts hinterlaffen als Briefe, welche durch den Graf Caraccioli zuerft her 
ausgegeben, auch von ihm ins Kranzöfifche überfegt wurden (deutfch 5 Bde. Lpz. 1777 — 
80); auch erfchienen „Nonvelles lettres interessantes du pape C. XIV” (Par. 1787; 
deutſch, Lpz. 1790); doch ift der größte Theil der in beiden Sammlungen enthaltenen Briefe 
unecht. Val. Earaccioli's „La vie du pape C. XIV” (Par. 1775; deurfch, Frankf. 1776) 
und „Das Leben E.'8 XIV.” (3Bbde., Berl. 1774—75). Die Schrift von Latoudye „C. XIV. 
et Carlo Bertinazzi, correspondance inedite”' (Par. 4827) ift eine finnreiche, recht anzie · 
hend gefchriebene Fiction, enthält aber viele Anachronismen und andere Unrichtigkeiten. 
Element (Jacq.), der Mörder Könige Heinrich's IN. von Frankreich, geb. im Dorfe 
Sorbonim Sprengel det Erzbisthums Rheims, war 25 Jahre alt und nicht lange im Orden der 
Dominicaner, als der Parteigeift der Ligue (f.d.) ihn aufden Gedanken brachte, den König 
au ermorden. Durch feinen Prior Bourgoing und, wiebehauptet wird, durch die Derzogin 
von Montpenfier fanatifch aufgeregt, begab E. fiham 31. Juli 1580 von Paris nach Saint- 
Cloud, wo der König ſich aufhielt. Am folgenden Morgen als der Überbringer wichtiger Rach · 
richten von Paris vor den König geführt, durchbohrte er denfelben mit einem Meffer, während 
dieſer den ihm dargereichten Brief las. Die Höflinge Lognac und Guesle, die auf des Könige 
ſchrei Hereintraten, erftachen fogleich den Mörder. E.’8 Leichnam ward auf einer Schleife 
zum latz geſchleppt, von vier Pferden zerriſſen und dann verbrannt. Die wilde Partei» 
wuch aber, deren Werkzeug er geworden, betrachteteihn ale Märtyrer. Als feine Muttereinige 
Zeit nachher in Paris erfchien, ermahnten die Mönche das Volk, der heil. Mutter des Heiligen 
gegenzuziehen. Sein Bild ward auf den Altären aufgeftellt, und man wanderte nach Saint- 
Cloud, um die mit feinem Blute getränfte Erde aufaufammeln. Selbft Papft Sirtus V. 
hielt ihm eine Lobrede in der Verfammlung der Cardinale. 

Clementi (Muzio), einer der größten Elavierfpieler und Gomponiften, ber auf den 
Bildungsgang bes Elävierfpiels einen fo entfchiedenen Einfluß äußerte, daß er ald Grümder 
einer neuen Schule bezeichnet wird, war zu Nom 1750, nach Andern 1752 geboren. Sein 
Vater, ein Silberarbeiter, entdedte und pflegte frühzeitig des Sohns Anlage. Als feine 
erſten Lehrer werden Buroni, der Organift Eorbicelli und der Eontrapunftift Carpini ge» 
nannt. Im zwölften Jahre fehrieb er eine mit großem Beifall aufgenommene Meffe und 
zeichnete ſich duch fein Efavierfviel fo aus, daß ein Engländer, Bedford, ihn mit nad) Eng- 
(and nahm. Auf dem Landfige deffelden in Dorfetihire fegte er ſeine Studien fort und machte 
ſich bald auch die engl. Sprache zu eigen. Im 18. Jahre übertraf er alle feine Zeitgenoffen 
im Glavierfpiel und gab fein zweites Werk heraus, welches die Grundlage wurde, auf welche 
die ganze Form der modernen Sonaten für das Pianoforte gebaut ift. Nachdem er Dorfet- 
fhire ab ward er zur Direction des Orcheſters am Flügel bei der Oper zu London ar 
geftellt. Im 3. 1780 ging er nad Paris und von da im Sommer 1781 nad) Wien, wo er 
Mozart und Haydn kennen lernte. Nach feiner Ruͤckkunft nad England ward er bei den 
Goncerten Des Adels angeftellt. Im J. 1784 befuchte er wieder auf kurze Zeit Paris und 
blieb dann bis 1802 in England. Alles drängte fich, Unterricht bei ihm zu nehmen, Obgleich 
er das Honorar für eine Stunde auf eine Guinee erhöht hatte. Der Verluft, den er 1800 

uch das Falfiment des Haufes Pangman und Broderig erlitt, bemog ihm, die Geſchäfte 
deffelben auf einige Zeit zu übernehmen. Er gab daher den Unterricht auf, befchäfti ſich 
aber in ſeinen Freiſtunden mit Pianoforteſpiel und Verbeſſerung des Pianoforte. er 
ſchon Hatte er feine elafiifche „Einleitung in die Kunſt, das Clavier zu ſpielen“ herandgege« 
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ben; Im J. 1802 reiſte er mit feinem berühmten Schüler Field (f. d.) zum dritten Male 
nach Paris, von da nad) Wien, Petersburg, Berlin und Dresden, aud) in die Schweiz und 
nach Stalien, bis er im Sommer 1510 nad) England zurüdfehrte, wo er num einen Dj 
talienhandel anfing und eine Inftrumentenfabrif begründete. Eine neue Reife auf ben Cor 
tinent unternahm er 1820; in Leipzig brachte er zwei neue Symphonien von fi zur? 
führung. Noch im hohen Alter beſaß er cine ungemeine Friſche und Lebendigkeit, € 
Gompofitionen, hauptſächlich feine fehr zahlreichen Clavierfonaten, find ebenfo gefällig und, 
vol einſchmeichelnder Gedanken als gründlich geordnet und im reinften Stil gearbeitet Die 
glänzendfte Ausführung zeichnete fein Spiel aus. Durch feine feltene Gabe zu impronilir 
übertraf er alle feine fruhern Zeitgenoffen. Er ftarb am 10. März 1832 auf feinem Zand- 
gute Evesham in der Graffchaft Worcefier. Sein legtes und zugleich verdienftlichites Ye 
war fein „Gradus ad Parnassuın‘, eine foftematifch vom Leihten zum Schwerften fortſchrei 
tende Folge von Studien, — 
Clementinen heißt der Theil des „Corpus juris canonioi“ (ſ. d.), meh i 
vor Papft Clemens V. veranftaltete Sammlungder Schlüffe des Concils von Bienne(l 
nebft einer Anzahl feiner eigenen Decretalen enthält. Die Elementinen find nach. der Drd» 
nung der officiellen Sanımlungen der feuhern Päpfte in fünf Bücher eingetheiltz; publicitt 
wurden fie im Confiftorium der Cardinäle durdy Clemens V im. 1313; dem Univerfitäten. 
zu Paris und Bologna überfandte fie deffen Nachfolger, Johann XXL. im I. A317. 
Clerfayt (rang. Schaft. Eharl. Joſ. de Croir, Graf von), öfte. Belbmar 
ach, am 14, Det. 1733 im Schloffe Bruille bei Binch im Hennegau, machte fi) durch 
Thaten im Siebenjährigen Kriege, vorzüglich bei Prag, Liffa, Hochkirchen und. X 
befannt, daf er, einer der Erſten, 1757 den Maria«-Thereficnorden erhielt... Bei,d Luf: 
fiande in den Niederlanden im J. 1787 verwarf er alle Anerbieten, wodurch, man ihn zum 
Abfall von Joſeph Il. zu verleiten fuchte. Als Generalfeldmarſchalllieutenant focht er aus. 
gezeichnet 1788 und 1789 gegen die Türken und erhielt 1790: den Grad eines Artillerie | 








































nerais. Im franz. Mevolutionskriege befehligte er 1792 das unter den Befehlen.d 
3098 von Braunſchweig ftehende öftr. Hülfscorps, mit dem er am 15 Sept. bie Framgoje 
bei Croix⸗ aux· Bois ſchlug. Nach dem Nückzuge des Herzogs aus ber Champagne, 
ſich nad) Belgien zurüd, wo er nad) der Niederlage des Herzogs von Sachſen ⸗Teſchen be 
Jemappes ſich mit dieſem vereinigte, dann mit dem Derzog von Sachſen⸗Koburg, ‚ber unter 
def den Dberbefehl übernommen, die Franzoſen am I. März 1793 bei Aldenhoven ſch 
hierauf Maftricht entjegte, am 18. März mit bei Neerwinden foht und am 11 ‚Sept. Du 
eroberte, am 15. und 16. Det. aber bei Watrignies geichlagen wurde. Im 3.1794 war 
ihm die Verteidigung von Weftflandern übertragen. Dier wurde er am 29. Apr. bei Mon 
cron von Pichegru gefchlagen und zog fich dann nach dem Gefecht von Zourcoing in eine fi 
Stellung bei Thiel zurüd, welche er nur verließ, um am 13. Juni von neuem bei Dooglen: 
gejchlagen zu werben. Nach des Herzogs von Sachfen-KHoburg Abgang übernahm 
fangs Juli den Oberbefehl über das öfte. Heer, fah fich aber nach dem Verluſte ber Se 
bei Aspremont am 18. Sept. genöthigt, am 5. und 6. Det. bei Bonn über den Rhein ar 
gehen, um bier eine fichere Stellung einzunehmen. Im I. 1795 erhielt erden Selbma 
fhallftab und den Oberbefehl der faiferlichen Heere am Rhein, in welcher Stelle er Jourdan 
am 14. Det. bei Höchſt ſchlug, Mainz entfegte und am 31. Dec, einen vortheilhaften 
fenftillftand. mit der franz. Republik abſchloß. Im Anfang des I. 1796 ging er nach Bier 
zurüd, wo ihn wegen Abſchluß des Waffenftillftands eine Dvation des Volks erwart 
Er trat num in den Hoffriegsrath und farb dafelbft am 19. Juli 1798. C. vereinigt 
ben Eigenfchaften eines guten Soldaten die eines guten Bürgers und eines vortrefflicye 
Menſchen, weshalb ihm auch die Stadt Wien ein prächtiges Grabmal errihtets 
Clermont heißen mehre franz. Städte. . Am mertwürbdigften find: Elermont- 
Ferrand, auch blos Clermont genannt, eine alterthümlich gebaute Stadt im Depan 
ment Puy-de-Dome, herrlich gelegen auf einer fanften Anhöhe zwiſchen den Fluffen 2 
und Allier am Oftabhange des Puy-de-Dome. Sie wird durch die Drte Elermont und. 
ferrand gebildet, welche eine halbe Stunde voneinander entfernt Durch Alleen | 
Die Stadt hat mehre ausgezeichnete Gebäude, wie die alte, im gothiſchen Stil 


ElermontXonnerre | 507 


thebrale mit 22 Kapellen,‘ die Getreide- und die Leinwandhalle; das Theater und Hötel-Dieu, 
Sie ift der Sig.der Departementalbehörden, eines Dandelsgerichts und eines Biſchofs 2 
hat eine Univerſitäts · Akademie, ein College, theologifhes Seminar, eine medicinifche,un 

eine Hebammenfchule, Zeichen. und Handwerksſchulen, geologifche, botaniſche nd ui i 
lehranſtalten; außerdem befinden fich hier eine Ronigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und 
fhönen,Künfte, ein Mineraliencabinet; botanifcher Garten und eine Bibliothek. - Die Zahl 
derBemohner beläuft ſich auf 34000 E., welche Fabriken in Leinwand, Wolenzeugen; Bin 
bern, ſeidenen Strüumpfen, Liqueur, Leder, buntem Papier und Spielkarten, ferner Satper 
terfiedereien, Baummoll- und Hanfipinnereien unterhalten und einen’fehrn beträchtlichen 
Handel mit Landesproducten und Spedition wifchen Paris und dem füdlichen: u 

betreiben, ı Auch bereitet man in E. Aprifofen- und-Apfelpafteten, welche wegen ihrer Güte 


’ Mieten werden. Zu den Merkwürdigkeiten der Stadt gehört die in der Vorſtadt 


St Allyve befindliche inkruftirende Duelle; außer ihe befinden fich daſelbſt noch zwer Miner 
ralquellen, nr ale. Bäder benugt.werden, wie denn die ganze Umgegend reich an Mineral 
quellen iſt, Eine Menge röm. Alterthümer, namentlich eine Wafferleitung, zeigt von dem 
rom. Urfprunge der Stadt, Im Mittelalter wurden in C, welches der Sig der Grafen 
gleichesi Namens war, mehre Kirchenverfanmlungen gehalten, Die merkwürdigſte war un« 
ſtreitig das Goncil im J. 1095, auf welchem durch Papſt Urban Il. das Kreuz gepredigt und 
ber erſte Kreuzzug zu Standegebracht wurde. — Glermont-Lodeve,einegemerbfleifige 
Stadt im franz, Departement Herault, liegt auf einem Hügel, an deffen Fuße in einem herr» 
lichen Thale die Ergue dahinflieft. Die Stadt hat ein Gymnafium und zähle 14000 E., 
welche Tuch, Hüte, Seidenwaaren, Strümpfe, Leder, Vitriol verfertigen, Weinbau, Sei» 
fenſiederei undveinen bedeutenden Dandel mit Wolle, OL, Wein und Branntwein betreiben. 
n Elermont-Tonnerre, der Name eines alten gräflichen, von Elermont in det Daus 
vhine ſtammenden Gefhlechts in Frankreich, das eine ganze Reihe geichichtlich ‚berühmter 
eifen hat. — Innenefter Zeit find hervorauheben Stanislaus, Graf von 
* geb. 174 7, der ſchon vor der Revolution Oberſi war und 1789 als Abgefandter-des Adels 
in die Generalftaaten trat, Weil er fir die Vereinigung der drei Stände ſtimmte, ſo er» 
langte er bald eine folche Popularität, daß man ihn zu den Berathungen über die neue Con» 
flitution 308. Neben großen, felbft von Mirabeau beneideten Rednertalenten, machte er 
‚für die conftitutionelle Monarchie mit größter Freimüthigkeit geltend und 
—— BR allein die ariftofratifche Partei, fondern- auch die Beförderer and An ⸗ 
hänger: Er foderte in der berühmten Nacht des 4. Aug. mit Feuereifer die 
reg flimmte aber auch für die Bildung zweier Kammern, für das 
— — für alle Prärogativen der conſtitutionellen Krone, Um den Republika ⸗ 
nem; den Jafobinern zu begegnen, gründete er mit Malouet den: monarchiſchen 
Glub;.den bald: wieder aufgelöft werden mufte, und gab das „Journal des impartiaux‘ 
herauf; das ebenfo wenig Fortgang hatte. Im Juni 1791 wurde er angeklagt, den König 
zur Flucht behuülflich geweſen zu fein, und hätte fich die Nationalverſammlung feiner nicht 
angenommen, fo wäre er ſchon damals vom Pöbel ermordet worden. Am 10. Aug. drang 
eine wüthende Menge in-feine Wohnung, angeblich um verborgene Waffen aufjufinden ; als 
man feine fand, ſchleppte man ihn vor die Section, und da auch diefe feinen Grund zur 
kant un etrapii fand, fo wurbe er, als er von hier wegging, angegriffen, durd einen Schuß 
verwundet und in zen der Gräfin Briffat, in das er geflohen war, vollends erwürgt. 
feiner-p itiſchen Schriften erfchiem 1791. (4 Bde). — Aime Marie 
Gas pard Marquis von C., Generallieutenant, Pair von Franfreih, Marine» und 
meine nn ar arm 80, trat 799 in die Polytechniſche Schule, machte die Feld- 
ern und Spanien mit und war Gapitain, als er 1808 Adjutant des 
Ronas von Neapel —* in deſſen Gunſt und Dienſten er —— Nach 1814 








wurde 
*7 nen Seine erften Schritte in der nn an 
von feinerinabhängigkeit; allein von I817 am änderte er feine Stellung. Er unterftügt: 
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1819 die Geſetze, weiche die Beſchränkung der Preßfreiheit bezweckten, und den Antrag War. 
thelemy's auf Beichräntung ber Wahlen, befämpfte 1820 die Unabhängigkeit der Rechts 
pflege, und als bie Kammer dus betreffende Gefeg annahm, fo proteftirte er mif einer großen 
Anzahl Pairs dagegen. Als daher Villele Präfident des Conſeils wurde, erhielt E. im Der. 
1820 dad Amt eines Marineminifters und den Grad des Generallieutenante. Er that das 
Möglichfte, die verfallene Seemacht Franfreich® zu heben, und wirkte feit 1823, wo er dat 
Minifterium der Marine mit dem des Kriegs vertaufchte, mit Energie für die Neorganifa- 
tion des franz. Heers. Er legte den Kammern zuerft in Frankreich Berichte über die Ein- 
zelheiten des Kriegsminifteriums vor, ordnete das Beamtenwefen, verbefferte bie Rationen 
der Soldaten und verfchaffte ihnen angemeffene Wohnung und Lagerftätten. Unter ihm 
wurde das alte Material der Artillerie nad) Gribauval’s Syfteme durch ein neues und beffe- 
res erfegt, der Generalftab reorganifirt und die Cavaleriefchule zu Saumur nach einem 
neuen Plane hergeftellt. Obfchon er 1827 nach den Vorfällen auf dem Marsfelde die Auf- 
löfung dreier Legionen der Nationalgarde zu Paris foderte, fo widerſetzte —— 
Minifterium der völligen Abſchaffung derſelben. Nach der Julirevolution we 

der neuen Regierung den Eid der Treue zu leiſten und mußte ins Privatleben zurucktreten. 
- + KElichiren oder Abklatſchen nennt man ein Verfahren, deffen man ſich bedient, um 
ſich auf leichte Weife metalfene Druckſtöcke oder vertiefte Formen von erhaben oder vertieft ge 
ſchnittenen Arbeiten zu verfchaffen. Diefes Verfahrens bediente man ſich fchon feit längerer Zeit 
zu Vervielfältigung der in Holz gefchnittenen Buchdruderftöde, und es findet jegt von neuem 
eine fehr ausgedehnte Anwendung bei den fogenannten illuftrirten Werken. Außerdem bedient 
man fich des Verfahrens noch zu Abformung von Medaillen, Münzen u. f. iv. ; auch wendet 
man (8 dazu an, um täufchend ähnliche Copien alter Münzen zu fertigen. Das Verfahren 
beim Elichiren der Holzſchnitte ift folgendes. Man ſchmelzt eine Miſchung von vier Theilen 
Blei und einem Theil Zinn und läßt diefelbe in foweit abkühlen, daß fie Papier nicht mehr 
bräunt, gießt fie dann 1), bis höchftens 2 / Linien hoch in einen fladyen, hinreichend großen 
Kaften und fchlägt in dem Augenblide, wo die Mifchung zu erftarren beginnen will, die ge 
ſchnittene Fläche des Holzſtocks fenfrecht raſch und ftark in diefelbe hinein. Auf diefe Weife 
erhält man nach dem Erkalten, wo fich der Holaftodk leicht ablöft, einen höchſt zarten Abdrud 
des legtern, welcher alle Erhabenheiten vertieft zeigt und umgekehrt. Diefer Abdruck nun 
iſt die Form zu allen, fpäter zu erjeugenden Eliches, welche ganz auf diefelbe Weiſe verfertigt 
werben, nur daf man ftatt der oben erwähnten Maffe fich einer ebenfo diden Schicht des ge- 
wöhnlichen aus Blei und Antimon beftehenden Schriftguts bedient. Bei gehöriger Bor- 
ficht löͤſt ſich bei Anfertigung der Matrige der Holzſtock leicht aus dem Abguſſe und ebenfo 
die Matrize aus dem Eliche, doch thut man allemal beffer, dein Pen hen Fe 
einen fehr dünnen Anftrich von in Waffer abgeriebenem Polirroth zu geben ; doch wird dies 
Berfahren bei der bleiernen Matrize weniger nothwendig, da fchon dasdünne 

chen, das fid) bildet, wenn biefelbe der atmoſphäriſchen Luft ausgefegt ift, fie vor dem Anhän- 
gen [hügt. Außer dem Schriftgut eignen ſich auch noch andere Metalffegirungen zu Anfer- 
tigung von Eliches, fobald fie nur bei dem Übergange aus dem flüffigen in den feften Zu- 
ftand einen Augenblid des Gerinnens darbieten, in welchem das Einfchlagen gefhehen kann. 
Dahin gehört unter Andern die d Arcet'ſche leichtflüſſige Metallmifchung aus zwei Theilen 
Wismuth, einem Theil Zinn und einem Theil Blei, oder acht Theilen Wismuth, fünf Thei— 
ten Blei und drei Theilen Zinn, oder fünf Theilen Wismuth, zwei Theilen Blei und drei 
Theilen Zinn, welche fehon bei der Hige des kochenden Waffers fchmilzt, wobei man jedoch 
bemerken muß, daß bei öfterm Umfchmelzen die Miſchung ihre Eigenfchaften ändert, da durch 
die verfchiedenartige Orydation der Metalle im Feuer fich die Mifhunasverhältniffe verrüden. 
Diefer Mifchung bediente man fich vorzüglich zu den Mebaillen und Bruftbildern, mit denen 
in neuerer Zeit Tabacksdoſen und fonftige Lurusgegenftände verziert wurden. Daß man ſich 
ſtatt der durch Abklatſch erzeugten Matrizen auch unmittelbar folcher bedienen kann, die in 
Stahl, Meffing u. dgl. gefchnitten find, bedarf kaum einer Erwähnung. D’Arcet hat fogar 
Gyps, Schwefel und Siegelladmatrigen verwendet, wobei man jedoch fehr vorfichtig zu Werte 
gehen muß und in den meiften Fällen bas Modell verliert. Außer den oben erwähnten bei- 
‘den Anwendungen erinnern wir mur noch am die zur Zeit der franz. Nevolution gedruckten Aſ ⸗ 
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ſignaten, bie bei der nöthigen Schnelligkeit alle mit Cliches gedruckt wurden, ſowie auch die 
erſten Didot'ſchen Stereotypen nichts anders als Eliches von gefegten Columnen waren. 

Es fonnte nicht fehlen, daß das Verfahren des Clichirens höchft mangelhaft und fein Er- 
folg ungewiß bleiben mußte, fo lange man darauf befchränft war, das Abfchlagen nur mit der 
Hand zu bewerfftelligen, abgejeben von der Gefahr, durch das unvermeidlich umbherfprigende 
Metall befhädigt zu werden. Man mußte alfo darauf denken, Mafchinen zu erfinden, mit- 
tels deren der Schlag mit immer gleicher Stärke, in ftets ſenkrechter Richtung und genau im 
günftigen Augenblick bewerkftelligt werden konnte. Solher Elihirmafchinen find mehre 
erfunden worden, namentlich von Gill, Applegath und in der neueften Zeit von Pfnorr in 
Darmftadt. Alle find auf das Syſtem der Fallwerke bafirt und, wir wollen nur wenige Worte 
über die Gill ſche und die Pfnorr ſche fagen, da beide denſelben gweck, aber auf verfchiedenen We- 
gen erreichen, Die Gill ſche Mafchine befteht aus einem dreifeitigen Kaften, deffen vordere Seite 
eine Thür bildet und der innen mit Blech befchlagen ift. Der obere Boden des Kaftens ift 
durchbohrt und läft eine oben mit einem Gewicht befchwerte Stange durch ſich hinftreichen, 
welche an einem auf diefem Boden feftftehenden Gerüft in Falzen nur in fenkrechter Nich- 
tung auf und nieder bewegt werden fann. Sobald die Stange zur höchſtmöglichen Höhe 
gehoben ift, greift eine Klinke in eine an erfterer befeftigte Raſte und hält fie in diefer Stellung 
feft. Diefe Klinke fteht mit der Thür dergeftalt in Verbindung, daß, fobald die Thür gefchloffen 
die Klinke ausgehoben, die Stange alfo frei wird und nun in fenfrechter Richtung auf den Bo- 
den bes. Kaftens aufſtößt. Am untern Endeder Stange befindet fich ein Rahmen mit Schrau- 
ben, in welchem bie Matrige mit der Bildfeite nach unten ganz genau und feft angebracht wer- 
den fan. Sobald dies gefchehen und die Stange in der Höhe feftgehalten wird, fegt man das 
Käftchen mit der flüffigen Mifchung genau auf den Punkt, wo die Matrize auffallen muß, 
und fchließt im Augenblid des Erſtarrens die Thür. Dadurch wird die Klinke ausgehoben, die 
Stange fällt fentrecht herab und die Matrize wird in das Metall eingefchlagen. Die von 
dem Hofkammerſecretair Pfnorr in Darmftadt erfundene Clichirmaſchine ift zwar etwas 
zuſammengeſetzter, aber auch jedenfalls ficherer im Erfolg, da fie, von vorn herein zum Guffe 
ſehr großer Drudiettern (black faced letters) beftimmt, mit mathematifcher Genauigkeit 
arbeitet. Auf einer foliden Unterlage fteht die Fallftange mit ihrem Gerüft und der nöthigen 
Hemmungs- und Aushebevorrichtung, hat jedoch an ihrem Fuße feinen Rahmen mit Schrau- 
ben zur Befeftigung der Matrize, fondern nut einen eifernen log, welcher genau in eine Art 
von Keffel paßt, welcher auf der Unterlage ſteht und in den fpäter das flüffige Metall ge- 
goffen wird. Neben diefem Keffel und mit demfelben durch einen Kanal verbunden liegt der 
Rahmen, welcher genau die Höhe hat, die man dem Eliche geben will, und dergeftalt einge- 
richtet iſt, daß er nach Erfodernig des zu clichirenden Gegenftandes größer und Heiner ge: 
macht werben kann. Auf diefen Rahmen paßt eine Vorrichtung, in welche die Matrize mit 
der Bildfläche nach unten eingefegt werden kann, ſodaß diefelbe gleichfam den Dedel des 

bildet, der alsdann einen ganz gefchloffenen Raum darftellt, deffen einzige Offnung 
ber Kanal nad) dem Keffel hin if. Die obern Seiten des Rahmens haben jedoch einige flache 
Einfhnitte, welche ald Kanäle dienen, um beim Einftrömen des Metalle die eingefchloffene 
Luft entweichen zu laſſen. Sobald nun die Matrize genau in der richtigen Lage unverrückbar 
feftgeftelle ift, gießt man das flüffige Metall in den Keffel, welches dann durd) den Kanal in den 
Kaften tritt, und da der Keffel etwas höher als der Kaften ift, fchon durch feinen eigenen hydro ⸗ 
ſtatiſchen Drud gegen die Matrize getrieben wird. Im Augenblick des Erſtarrens aber löft 
man die Stange aus, und da ihr Klog genau die Seitenwände des Keffels berührt, preft ihr 
duch dieFallhoͤhe verftärktes, ohnehin nicht unbedeutendes Gewicht das Metall felbft in die 
kleinſten Vertiefungen der Matrize und liefert fo ein Eliche von höchftmöglicher Schärfe. 
Gute Matrizen fann man auch auf galvanifchem Wege erzeugen, doch mürffen die Holzſchnitte 
mit einer zuvor zu diefem Zwecke von dem nachtheiligen Einfluffe der Feuchtigkeit geficherten 
metalliichen Oberfläche verfehen werden, da ſich fonft das Kupfer nicht darauf niederfchlägt. 
(S. Salvanifiren und Galvanoplaftif.) 
Glientela hieß bei den Römern das Verhältnif des Cliens (von clueo, d.ı. hören, 
dem deutſchen Höriger entſprechend) zu feinem den Patronatus übenden Patronus. Das 
Inſtitut der Elientel war nicht blos auf Rom befchräntt, es fand ſich auch in andern ital. 
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Staaten und ein ihm aͤhnliches ſelbſt in Griechenland/ z. ®. bei den theſſaliſchen BR 
Ihr Urſprung iſt vermuthlich überall. und auch in Rom aus dem Verhaltnißz in 
welches der altanſaſſige Volksſtamm zu einem einwandernden trat, durch den er befiegs wor« 
den war; forterhalten ward fie dadurch, daß fie erblich war, aber auch Dadurch, daß theils 
Freigelaſſene nothwendig in fie traten, theils Freie ſich freiwillig im ſie begaben, worauf die 
Sage von dem Aſyl des Romulus gedeutet worden ift. Im älteften Rom beftand die Be: 
völferung außer den Sklaven nur aus Patriciern und ihren Glienten, neben denen erſt all- 
mälig die Gemeinde der Plebejer ſich bildete, die das Recht, Clienten anzunehmen, san 
erhielten, als ſie Reichthum und Macht im Staate erwarben und dadurch Schutz zugewäh- 
zen vermochten. Der Glient gehörte zum Geſchlecht (der gens) feines Patrond, 
Bentiinamen, hatte Theil an den Opfern und bem Grabmal der giens, 
hatte er nicht, fo lange die alte Gentilverfaffung ungefchwächt beftand ; erſt Zullius 
nahm die Elienten in die Eentutien und deren Comitien auf. Vom Patron erhielt der CTlient 
Aderland in widerruflichen Befig, von ihm ward feine Sache vor Gericht geführt (bakybr die 
Anwendung der Ausdrüde Patron und Elient auf den Rechtsanwalt und Den, 
er handelt), Dagegen war der Client zu Beiträgen bei der Ausſteuer der Töchter des Pateo- 
nus, bei der Loskaufung deffelben aus: Kriegsgefangenſchaft, bei der Bezahlung von Bußen, 
bei andern Unfoften und auch zum Kriegsdienst verpflichtet. Gegenfeitig follten Patron and 
Client nit als Zeugen oder Kläger auftreten, nicht Trug nody Feindſchaft uͤhen 
des Glienten gegen den Patron wurden der Perdueltion gleich geachtet ; der Client 
das Unrecht des Patron nur durch veligiöfen Schug gewahrt, der darin befland, daß ihm dat 
Recht der Selbfihülfeeingeräumt ward und jener, der für den Göttern geweiht (dacemyeitlärt 
ward, den Schug des Staats verlor. ‚Mit dem Sinten der alten Gentilverfaſſung vermin 
derte fid) Die Strenge der Form der Efientel, und politifche Herabfegung wär nicht mehr mit 
ihr verbunden, wenngleich hier durch die Bekleidung eines curulifchen Amts der Elient aus ihr 
heraustrat. Gegenfeitige Verpflichtung zwiſchen Patron und Cfienten dauerte immer fort, 
doch ward die Elientel im Ganzen num mehr zu einem bloßen Schutz verhaltniß und:nicht bios 
Einzelne, fondern Eofonien, Municipien, ganze Völkerfchaften begaben fich in die Elientel 
mächtiger, angejehener Römer. So beftand ſie noch Lange fort-auch in der Kaifetzeitilhhn 
Elifford ift eine der älteften und weitverzweigteften Familien in England, deren @r- 
ſchichte mehre durch ihre Stellung und Schidfale ausgezeichnete Männer und Frauen auf- 
zumeifen hat. Als Stifter des Haufes wird Walter Fitz Pont, Herr des: Schloffes 
Clifford im Derefortfhire zur Zeit Heinrich's II. genannt. Seine Tochter war die Geliebte 
dieſes Königs, die fhöne Nofamunde, welche damals ganı England ihrer Liebensreür- 
digkeit wegen anbetete und von der es auf einem alten, in einer Kirche bei Orford erhaltenen 
Grabfteine heißt: „Hie jacet Rosa mundi, non Rosamunda.” Die Hauptlinie der €. ift 
längft ausgeftorben. Das gegenwärtig noch blühende Gefchledht der E. von Chudley wurde 
buch den Ritter Thom. Elifford, berühmt durch feine politifchen Intriguen im Verein 
mit Karl Tl. ¶ Cabale), emporgebracht und ift zu Anfange des 14. Jahrh. von Ludwig €, 
einem Urenkel Roger E.'s IL, gegründet. — George E, Graf von Gumberland, 
befannt als engl. Serfaperer unter der Königin Elifaberh, wurde zu Brougham-Gaftle in 
Weftmoreland 1558.geboren. Er bereitete fich von Jugend auf zum Seedienfte vor, ſtudirte 
zu Cambridge Mathematik und kam dann an den Hof, wo er fich durch Glanz und Gewandt- 
‚heit bei ben Hoffeften, beſonders in den Nitterfpielen auszeichnete, ſodaß ihm die Königin fehr 
lieb gewann, gewöhnlich au ihrem Ritter machte und ihm einft ihren Handſchuh ſchentte ben 
er fortan mit Edelfteinen befegt auf dem Hute trug. Im Proceffe der Königin Maria Stuart 
ſaß er unter den Richtern ; er bewirkte durch feine Intriguen die Verhaftung des Grafen 
von Effer und hintertrieb hernach die Verfuche deffelben, die Bürger von London zum Auf: 
zuhr zu bringen, wodurch er fich nur um fo mehr die Gunſt der Königin gewann... Im J. 
1586 ſchiffte er ſich auf einer Kleinen von ihm felbft ausgerüfteten Escadre ein, um einen 
Angriff auf die Azoren zu machen und an deren Küften au kreuzen. Die Expedition fiel 
jedoch nicht glüdfich aus; er verlor durch einen unbefonnenen Angriff auf TerceiravielMann- 
ſchaft, die Überdies noch dem Hunger und anſteckenden Krankheiten unterlag, ſodaß die Schiffe 
1539 faum nad England zurückgebracht werben fonnten. Beute hatte er babei fehr wenig 
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gemacht/ und das Schiff, das fie nach England führen ſollte, ſcheiterte an der Küfte von 
Tornwall. Nichtsdeftoweniger fteigerte er ned im I. 1589 die Zahl feiner Schiffe von 
fieben auf elf und unternahm nun einen großen Kaperzug gegen die Spanier und Portu- 
giefen in die weftindifchen Gewäffer ; doc) auch hier fand er wenig Gelegenheit, ſich Ruhm 
und Schäge zu erwerben. Durch diefe Ausrüftungen, feine Seezüge und durch den großen 
Aufwand bei den Hoffeften in feinen VBermögensunftänden herabgefommen, ftarb er 1605 

ord (George) ift durch Linne's Werk „Hortus Chiffortianus” (Amft. 1737) be» 
kannt. engl. Geſandter zu Amſterdam machte er ſich durch die Unterflügung, die er 
Rinne gewährte, um die Naturwiffenfchaft verdient. Auf feinem Gute Hartecamp, in der 
Nähe von Harlem, hatte er den prächtigften und mit Pflanzen aus allen Welttheilen am 
reichften verfehenen Garten feiner Zeit in Europa, deffen Auffeher Linne eine Zeit lang war, 
eine zahlreiche Menagerie vierfüßiger Thiere und Vögel, ein vollftändiges naturhiftorifches 

und darin ein aus vielen Ländern zufammengebrachtes Herbarium. 

Clinton (Henwy), berühmt als brit. Feldherr im nordamerif. Freiheitsfriege, trat 
fehr jung in die Armee und zeichnete fich in den Feldzügen der Engländer im Siebenjährigen 
Kriege in Hannover aus. Er wurde 1758 zum Hauptmann, 1775 zum Generalmajor er: 
hoben und als folder mit den Generalen Bourgoyne und Home nach den brit. Colonien ge- 
fandt, die ihre Unabhängigkeit gegen das Mutterland erflärt hatten. Sein erftes Auftreten 
dafeldft war mit tüchtigen Erfolgen begleitet; er fehlug die ſchlechtbewaffneten und noch nicht 
gehörig organifirten Ameritaner in mehren Gefechten, nahm Neuyork weg und wurde 1778 
bei der Abberufung des Generals Howe zum Oberbefehlshaber der Armee ernannt. Bei der 
Annäherung Waſhington's mußte er fich zurückziehen und Philadelphia den amerif. Trup⸗ 
pen überlaffen. Er bewerkſtelligte mit großer Geſchicklichkeit feinen Nüdzug durch Jerſey 
und nun blutige Rache. In Charlestown, das er 1779 nahm, verübte er die grett- 
lichſten Megeleien und ließ Frauen und Greife erfchießen. Im folgenden Jahre verfuchte'er 

; die unter Rafayette RHode-Island befegt hielten, anzugreifen ; allein Wafhing- 
ton warf ſich ihm entgegen und fegte von jet an feinen Siegen ein Ziel. Nachdem auch fein 
Verſuch, die amerik. Freiheit durch Eorruption zu unterdrüden, mislungen, wurde er 1792 
zurüdberufen. Er erhielt das Gonvernement von Limerick, wurde nachher Parlamentsmit- 
glied und fpäter Gouverneur von Gibraltar, wo er am 24. Dec. 1795 ftarb. Seine Me- 
moiren über die Gefchichte des nordamerik Kriegs erfchtenen 1784. 

‚Clinton (George), Vicepräfident der Vereinigten Staaten von Norbamerifa, geb. 
1739 in Ulfter, jegt Drange-County im Staat Neuyork, diente unter feinem Vater, dem 
Oberſten Clinton, als Lieutenant in dem Kriege gegen Canada. Nach dem Frieden wurde 
er Advocat, 1773 Repräfentant feiner Provinz bei der Colonialverfammlung, wo er fich der 
Willkür des Mutterlandes widerfegte und dafür 1775 aum Mitgliede des Congreſſes erwählt 
wurde, den er aber felten befuchte, weil er als Generalbrigadier an dem Freiheitsfriege Theil 
nahm. Im $. 1777 wurde er der erfte Gouverneur von Neuyork und erwarb ſich während 
feiner langjährigen Verwaltung außerordentliche Werbienfte um den Wohlftand diefer Pro« 
Hin. Erftarb als Vicepräfident der Vereinigten Staaten am 12. Apr. 1812. Eigentliches 
Talent befaß er nicht; er verftand aber die Kunft, auf die Preffe zu wirken und hatte ſich eine 
ausgezeichnete Popularität erworben. 

in ton De Witt, der dritte Sohn des Generals James C. und ein Neffe des Bor 
‚wurde am?. März 1769 zu Little-Britain in der@raffchaft Drange im Staate 

iHorf geboren. Seine erfte Erziehung erhielt er zu Kingſton, fpäter befuchte er das 
Collegium von Columbus und ftudirte von 1786 an die Nechte. Im J. 1789 wurde er 
- Privarfecretair des Gouverneurs von Neuyork, feines Onkels, und 1797 Repräfentant 
der Gefeggebenden Verſammlung diefes Staats; 1798 aum Senator im Staate und 1802 
yum Senator im Congreß erwählt. Dort ſchloß er fich an die Partei Jefferſon's an, die er 

verkieß, als ihn die von ihm großentheil® projectirten oder doch wenigſtens aus · 
‚geführten inneren Verbefferungen mit der föberaliftiichen, der jegigen Whigpartei, in Bes 
— brachten. An den J. 1803 — 15 war er Major der Stadt Neuyork und zugleich 
" Senator der Gefeggebenden Verfammlung des Staats. Im. 1817 erwählte ihn das Bolt 
zum Bicegouverneur des Staats, zu gleicher Zeit aber war er auch ein Candidat für die 
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Vräfidentfchaft der Vereinigten Staaten, in Oppofition zu James Mabiton.. Die Wahl 
Madifon’s entfchied C.'s Schickſal in Bezug auf die Union. Doc) war feine Popularität im 
Staate Neuyork fo fehr geftiegen, daß er 1817 ohne alle Oppofition zum Gouverneur 
diefed Staats erwählt wurde. Auch im J. 1820 wurde er Besen Thompfon wieder er- 
wählt. Bei ber Abänderung der Conflitution diefes. Staats trat er freiwillig von feinem 
Poſten ab, wurde aber 1824 abermals gewählt und verwaltete num das wichtige Amt eines 
Gouverneurs bis an feinen Tod, am Il, Febr. 1828. Er hat fih um den Staat Neu- 
york große Verdienfte erworben. Ihm verdankt der große Eriefanal feine Beendigung, 
wenn auch nicht fein Entftehen, und der ganze Kanalbau diefes Staats feine großen Hort: 
ſchritte. Auch war er Stifter mehrer Akademien und gelehrten Gefellfhaften, wie 3. B. der 
Ameritanifhen Akademie der fhönen Künfte zu Neuyork, der Hiftorifhen Geſellſchaft von 
Neuyork, der Literarifchen und Philofophifchen Geſellſchaft. 

Clive (Katharina), eine berühmte, zugleich ihres reinfittlihen Wandels wegen gead)- 
tete Schaufpielerin Englands, geb. um 1710, war die Tochter eines irifchen Gutsbefigers, 
Raftor, die fpäter an George Clive ſich verheirathete. Won Colley Eibber für das Thea- 
ter engagirt, erregte fie zuerft in der Poffe „Ihre devil to pay” die Aufmerkfamteit. Bier 
zig Jahre lang als die vorzüglichfte engl. Schaufpielerin im fomifchen Fache gefeiert, verließ 
fie 1769 die Bühne und zog ſich auf das Land zurück. 

Clive (Robert), Baron von Plaffey, Lord, ein ausgezeichneter Kriegsheld, der Grün- 
der der brit. Macht in Oftindien, wurde am 29, Sept. 1725 auf den Gute Styche in Shrop- 
fire geboren und zeigte in feiner Kindheit wenig Luft zum Lernen, aber um fo mehr Lebhaf- 
tigkeit und Kühnbeit. Sein Vater, ein Nechtögelehrter, brachte ihn in der Kanzlei der Oft- 
indifhen Compagnie ald Schreiber unter, ſodaß er 1743 mit nach Madras abging. Dier 
bemühte er ſich zwar, feine Kenntniffe zu ergänzen ; allein fein feuriges Naturell und der Ha⸗ 
der, in dem er fletö mit feinen Collegen lebte, ließen ihn nicht lange in feiner Stellung ver- 
harren. Er vertaufchte die Feder mit dem Degen und erregte bald durch Muth, Tapferkeit 
und Klugheit in den Kriegen der Compagnie gegen die Franzofen und Eingeborenen bie 
Aufmerkfamkeit feiner Vorgefegten. Während der Belagerung von Pondichery wurde er 
1744 zum Fähnric und nad der Einnahme des Fort Devicotta 1748 zum Zahlmeifie 
erhoben. Im J. 1750 nahm er nach einer fchwierigen Belagerung die Stabt Arcot, und 
wiederholt fhlug er mit geringen Streitkräften die überlegenen Feinde. Er entthronte den 
König Tritchinapoli und fegte den Nabob von Arcot in deffen Staaten ein. Von einem hef- 
tigen Nervenfieber befallen, das ihn in eine düftere Stimmung verfegte, die ihn nie wieder 
verließ, kehrte er, um ſich zu erholen, 1753 nad) England zurück, wo er zum Obriftlieutenant 
und zum Befehlshaber bes Fort St.-Georg mit der Aussicht über das Gouvernement Ma- 
dras erhoben wurde. Im J. 1755 kehrte er nach Oftindien zurüd. Die europ, Flotten zit- 
terten damals in jenen Meeren vor dem fühnen Seeräuber Angria, dem Haupte eines ma- 
rattifhen Naubſtaats. C. fuchte ihn fofort nach feiner Ruckkehr in Verbindung mit dem 
Admiral Warfon auf und verbrannte feine Flotte und feine Forts. Diefe und andere Wafı 
fenthaten der Engländer, die ihre Hortfchritte in Dftindien befundeten, erregten beſonders 
das Misfallen des vom Mogul faft unabhängigen Nabob von Bengalen, Surahjah 
Dowla. Derfelbe z0g ein großes Heer zufammen, überfiel die engl. Niederlaffungen in Ben- 
galen, plünderte Kalkutta und übte gegen die Engländer fo furchtbare Grauſamkeiten, daf 
fich felbft in den engl. Niederlaffungen in Madras Furcht und Entfegen verbreiteten. Mit einer 
Beinen Flotte und 1900 M. wurde C. an die Mündung des Ganges geſchickt, um von da 
aus die bengalifche Macht zu zügeln und die Engländer zu fügen. Während er 1757 Kal- 
futta befegte, näherte fich der Nabob an der Spige von 50000M. und einer zahlreichen Ar- 
tillerie. Da der Nabob alle Unterhandlungen, die in diefer Eritifchen Lage die Engländer mit 
ihm anknüpfen wollten, verwarf, fo beſchloß E., mit feiner geringen Mannſchaft das Heer 
des Nabob in der Nacht zu überfallen. Zwar fcheiterte der Anfchlag ander Wachſamkeit 
der ind. Soldaten, deffenungeachtet wurbe ber Nabob fo erfchredt, daf er Frieden fchloß, 
Kalkutta den Engländern überließ und überdies noch einen Landftric von Bengalen ab- 
trat. Als G. fich hierauf anfchicte, die mit den Engländern im Kriege begriffenen Franzoſen 
von den Ufern des Ganges zu vertreiben und ihr ſiarkes Fort Chandernagor angeiff, rüſtett 
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ſich Surahjah Dowla insgeheim von neuem, um die Engländer mit Hülfe der Franzoſen zu 
bewältigen. ©. ſuchte diefe drohenden Gefahren dadurch au brechen, daß er mit einem Ver ⸗ 
wandten und General des Nabob in geheime Unterhandlung trat und demfelben als Preis 
der Verrätherei die Nabobtvürde verſprach. Mir Jaffier ging nicht nur auf-das Anerbieten 
ein, fondern verſtand fich auch zu großen Verfprechungen. An der Spige von 1000 Euro» 
päern, 2000 Seapois und mit acht fehspfündigen Haubigen griff E. am 26. Juni 1757 
bei Plaffey die aus 20000 Reitern und 40000 M. Infanterie beftehende und mit 53 
Kanonen verfehene Armee ded Nabob an, über die er einen vollftändigen Sieg errang. Er 
eroberte die Hauptfiabt Morudabat; lief Mir Jaffier zum Nabob von Bengalen ausrufen, 
Dowla aber wurde auf der Flucht zu dem Franzoſen ermordet. Diefer Sieg führte fpäter 
alle die Ereigniffe herbei, durch welche auf den Trümmern verwüfteter Niederlaffungen einer 
Handelsgefellichaft eine unermefliche Herrfchaft gegründet wurde. Mir Jaffier mußte für 
feine Erhebung der Oftindifchen Compagnie und ihren Soldaten ungeheure Entfchädigungs- 
fummen zahlen; E. allein erhielt 256000 Pf. St., außerdem den Titel eines Edlen des 
mongolifhen Reichs und in Folge diefer Würde ein Lehen, das ihm jährlich mehr ald 30000 
Pf. St. einbrachte. Da der neue Nabob die verfprochenen Summen nicht aufzubringen ver» 
mochte, fo mußte er dafür wichtige Pläge ausliefern und feine Einkünfte in Befchlag nehmen 
laffen. Allmilig fing man nun an, ſich in die innere Verwaltung Bengalens zu mifchen und 
neue Unruhen hervorzurufen, die die Macht der Engländer nur vergrößern konnten. In« 
zwoifchen kehrte C. 1760 nad England zurüd, um feine zerrüttete Gefundheit herzuſtellen 
und die Früchte feiner Siege zu genießen. Er wurde von Volk und Regierung wie von der 
Dftindifhen Compagnie mit der höchften Auszeichnung empfangen, zur Würde eines Pairs 
von Irland und zum Baron von Plaffey erhoben. Als drei Jahre fpäter, in Folge des 
Raub- und Bedrudungsfyftems der engl. Beamten, die Unruhen in Oftindien von neuem 


ausbrachen, fehrte E. als Chef der Armee und oberftier Gouverneur aller Befigungen nad) _ 


Kalkutta zurück. Bei feiner Ankunft war derNabob von Auhd, der erbittertfte Feind der g- | 
länder, ſchon geſchlagen; auch hatte fich der Mogul, der als Prätendent bei dem Nabob doön 
Auhd fi aufhielt, bereits unter den Schug der brit. Waffen begeben. GE. benugte diefen | 0 


Umftand, ließ fih von dem Mogul zum Lehnsträger der Provinzen Bengalen, Bahar und 
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Drira erheben und gewann hiermit der Compagnie die Herrfchaft über Länderftriche mie N\ 
mehr ald 15 Mit. Bewohner. Demnächft fuchte er die Finanzen der Compagnie zu ordnen, — 


ein neues Regierungsſyſtem zu begründen und fo viel als möglich die abfcheulichften Mis- 
bräuche abzufchaffen. Schon 1767 legte er indeh fein Amt nieder und fehrte nach Europa 
zurück. Der König verlieh ihm den Bathorden; allein das Volk erhob gegen ihn die Be- 
fchuldigung des Misbrauchs feiner Gewalt in Oftindien. Auf die Motion Bourgoyne's im 
- Yarlamente wurde er 1773 in Unterfuchung gesogen. Er vertheidigte fich fehr gut, und e 


tigt, daß er dem Vaterlande große Dienfte geleiftet habe; allein die Ungerechtigk 


x 
wurde ber Antrag vom Parlament nicht nur verworfen, fondern durch baffelbe fogar befkiz> r 


denen er in Dftindien im Intereffe der Compagnie feine Hand bot, Taffen ſich nicht ab ⸗ 


feugnen. ©. foll fi in Oftindien ein ungeheures Vermögen erworben haben, dem bie 
die Compagnie noch eine Penfion von 10000 Pf St. hinzufügte. Bei dem Ausbruche des 
‚Kriegs in den amerif. Colonien wurde E. das Dbercommando angetragen, das er aber ab» 
fehnte. Die Demüthigung, daß er, der über Kronen und Millionen Sklaven geboten hatte, 
fid) an ben Schranken eines Parlaments rechtfertigen mußte, auch, wie man fagt, das viele 


ö 


graufam vergoffene Blut der Hindus, das auf feinem Gewiſſen laftete, umbüfterte mehr“ = 


und mehr feinen Geift mit ber quälendfien Schwermuth, ſodaß er bes Genuffes feiner uner- 
meßlichen Güter nicht froh werden fonnte, und 1774 durch einen Piftolenfchuß fein Leben 
eridete. Seit 1753 war er mit der Schwefter des berühmten Aftronomen Maskelyne ver- 
heirathet und hinterließ aus biefer Ehe vier Kinder. 

Elodia, eine der drei Schweftern desP. Elodius Pulcher (f.d.) und wie diefer dem 
Cicero verfeindet, war durch Schönheit ausgezeichnet, aber auch durch Sittenlofigkeit, wegen 
deren fie den Spottnamen Quadrantaria (von quadrans, einem Viertel-A 8), der fie den ge- 
meinen Dirnen gleichftellte, erhielt. Ihren Gemahl D. Metellus Geler, ber im 3. 60 v. Chr. 

Conv.⸗dex. Neunte Aufl. III. 33 


. 


514 Clodius Pulcher 


Conſul mar, ſollte ſie vergiftet haben. Als ſie ihren Buhler, den M. Cõlius Rufus aus Mache, 
weil en fie vexlaſſen hatte, anklagen ließ, er habe fie zu vergiften verſucht, vertheidigte Cicerd 
biefen in einer und erhaltenen Rebe, in welcher. en die C; auf das heftigfte angriffiu +1 '..: 
Clodius Pulcer (Bublius), ausdem patricifchen Geſchlecht der Elaudier, der Sohn 
des Appius Glaudius Pulcher, der 79,0. Chr. Conſul war, fpielte bei den innern Unruhen, 
welche bein Sturz des röm. Freiftaatd vorangingen, eine bedeutende Rolle, - Er war ſittlich 
tief verderht, aber ausgerüſtet mit Schlauheit, Verwegenheit und Rednergabe. Sein auf- 
rührexiſcher und gemwaltthätiger Sinn zeigte ſich ſchon bei bem Beginn feiner öffentlichen Lauf ⸗ 
bahn, ba er. im Mithridatifchen Kriege die Soldaten des Lucullus, den ev in der prätorifchen 
Cohorte begleitete, gegen ihren Keldherrn aufwiegelte.. Er begab fd) hierauf, nachdem. er: von 
Seeräubern. gefangen, ‚aber aus Furcht vor Pompejus bald losgelaſſen worden war, nach 
Syrien. Auch hier erwegte ex Menterei und mußte deshalb entfliehen. In Rom tagte er im 
J. 65 v. Chr. den Gatilina wegen Erpreffungen an, ließ ſich aber von ihm beftechen und be 
reicherte ſich ‚felbft im folgenden Jahre in Gallien unter: dem Proprätot Murena: auf die 
unvechtmäßigfte Weife. In. Catilina s Verfchwörung war er nicht verwickelt! Seine Feind» 
fchaft mit Cicero, die berühmt: ift, entftand im J. 61. Als die vornehmften Frauen im. 62 
das Heft der Bona Dea im Hauſe des damaligen Prätor Julius. Cäſar feierten,: mit beffen 
Gemahlin, Pompeja E. in firäflihem Verhältniß ſtand, hatte er ſich bei diefer Feiet, bei wel ⸗ 
cher die, Gegenwart von Männern verpönt war, als Frau ‚verkleidet eingefchlichen, war eut ⸗ 
beit: worden, aber entflohen. Gäfar trennte fich zwar von Pompeja, mochte aber nicht als 
Anklaͤger gegen E. auftreten; doch. fepte der Senat es durch, daß biefer im 3:64: 1megem Ber 
fegung der Religion öffentlich. belangt ward. Cicero zeugte und ſprach, da C. feine Eitelkeit 
durch eine fpöttifche Außerung über fein Verfahren in ber Catilinariſchen Verſchwöruug belei · 
digte, mit Deftigkeit gegen. ihn ;. dennoch ward GE; freigefprochen und ging: nun ale Duäfter im 
3.60. nad Sicikien. Um fi an Eicero zu rächen, wollte er nach feiner Ruckkeht Zribun wer ⸗ 
den; dazu mußte er in den plebejifchen Stand eintreten, und dies geſchah im 3:59 durch ein 
Guriatgefeg, das Cäfar beantragte, ber als Dberpontifer über: Verletzungen der religiöſen 
Form binmeghalf, und C. warb burch ben Piebejer P. Fontejus an Hindesftatt angenommen. 
&o dem plebejifhen Stanb einverleibt, erhielt er für das J.58 das Tribunat: Durch Geſetze 
über Herftellung ber Zünfte, Befchränfung des. cenforifchen Rügerechts und Aufhebung des 
Einfluffes. der Aufpicien auf die Volksverfammlungen ſchadete er zwar dem Staate, ficherte 
ſich aber. durch fie und noch mehr durch ein anderes, das Vertheilung von Getreide an das 
Bolt. anordnete, die Gunft des: legtern und trat num mit dem Gefegvorfchlag heraus, daß 
Jeder geächtet werben. folle, der einen. röm. Bürger ohne Urtheil und Recht getödtet habe. 
Cicero fah, baß hiermit allein. auf ihn: wegen ber von ihm verhängten Hinrichtung der Cati⸗ 
finarier (ſ. Catilina) ‚gezielt fei, und ging, obwol er anfangs den Schug des Volks :un- 
flehte, ohne die. Anklage abzumarten, ins Eril; fein Haus und feine Villen wurden von. 
zerftört. Durch bie Entfernung Cicero's ebenfowol als durch die: freilich ehrenvollere Eato's 
(f. Cato Mticemfis) hatte C. den Triumvirn einen Dienft geleiſtet; er verfeindete fich aber 
gleich Darauf mit Pompejus,den er nach einem mislungenen Mordverſuch mit Gewalt hinderte, 
auf dem Forum oder im Senat: zu erfcheinen. : Gleid) zu Anfang des 3.157: tung der Conſul 
Lentulus Spinther im Senat auf die Rüdberufung Eicero’s an, die meiften Tribunen, na- 
mentlich, 7. Annius Milo (f. d.) unterfiügten ihn; dennody hinderte Ei: die Ausfuͤhrung 
der Sache mit Gewalt, feine und der Gegner. bewaffnete Banden befriegten ſich in der Stadt 
ſelbſt, uud erſt im Aug. konnte durch die Comitien Citero's Rückkehr beſchloſſen werben. 
Neue Gewaltthätigkeiten brachen zwiſchen den Clodianern und Milonianern aus, als Citero 
auf dem Platz, der ihm wieder nebſt Schadenerſatz zugeſprochen worden war, ‚fein Haus neu 
errichtete, und im J. 56, als G., der zum curul. Adil gewählt war, den Milo wegen Gewalt 
anilagen wollte. Im I. 53 begann der Kampf; der die beiden vorhergehenden Jahre geruht 
haste, von neuem; Milo. bewach ſich um das Conſulat, C., jetzt von Pompepig dem er zur 
Dictactur behülflich fein. follte, begünftigt, um die Prätur; ihre Banden bekämpften ſich 
fortwährend, ſodaß deu Conſuln die Haltung. von: Wahlcomitien; unmöglich ward. Das 
3.52 begann, ‚ohne daß Nom Conſuln oder Prätoren hatte; am. 19. Yamginig (G.: von 
Nom nad) Agisia, auf dem Ruͤckwege begegnete er auf der Appiſchen Straße unweit Bopilli 
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dem Milo; zwiſchen den Gefolgen Beider entftandı Streit, C. ward, als er die Ruhe 

fen wollte, verwundet und fo in ein nahes Gaſthaus gebracht: ' Aus diefem: lieg ihn Milo 
herausreißen und aufıber Landſtraße ermorden Sein Leichnam ward gefunden und nach 
Rom gebracht, das Volk, aufgehept Durch; Sertus Clodius den Schreiber und die Freunde 
des 8., trug ihm in die hoftilifche Curie und verbrannte ihn hier auf einem aus dem worge- 
fundenen Geräthe: aufgerichteten Scheiterhaufen ; die Curie. und die nahegelögene Bafılica 
Porcia;gingen dabei in Feuer auf. Milo. bewarb ſich indeffen wie früher ums: Conſulat; 
zwiſchen feinen Anhängern und den Glodianern kam es wiederhöft zu blutigen Kämpfen. 
Da eutſchloß ſich der, Senat, den Pompejus zu Hülfe zu rufen, und diefer ftellte, zum 
alleinigen Conſul ernannt die Ordnung wieder her. "Milo warb nach einem Gefeg über Ge- 
malt, das auf: die legten Vorfälle insbefondere gerichtet war, belangt, * obwol * Cicero 
vertheidigte, verurtheilt. Et begab ſich nach Maſſilia ins Exil. 

Clodius (Chriſtian Aug.), Philoſoph und Dichter; geb. 1738 zu —— in Sach 
fen, ſtudirte in Leipzig Theologie, wurde jedoch 1758 durch eine Krankheit genöthigt, nach 
feiner Vaterftadt zurückzukehren, wo er mit: dem daſelbſt als preuß. Major ſtehenden Dichfet 
Kleiftbefannt wurde, der ihn zuerft auf ‚die in ihm ruhenden dichterifchen Fähigkeiten: auf 
merfjam machte. Seit 1760 außerordentlicher und ſeit 1764 ordentlicher Profeffor dev Phi- 
loſophie zu Leipzig, erhielt er 1784 dem Lehrſtuhl der Dichtkunſt und Beredtſamkeit und 
farb imfelbigem Jahre am 30.Nov; Seine affectirten Dichtungen haben nur geringen Werth, 
Befferes, ‚obgleich nur für-feine Zeit, leiftete er als Kritiker und Afthetiter. ' Goethe hat ihm 
namentlich als bombaftifchen Gelegenheitsdichter im: weiten Bande von ‚Wahrheit umd 
Dichtung‘ und fein Stud „Medon oder die Rache des Weifen“ in einem witzigen Epigtamm 
verfiffliet und dadurch in beluftigender Weife das Andenken von C. auf die Nachwelt ge 
bracht. Unter feinen kritiſchen und ‚äfthetifchen Schriften find mit einiger Anerfenmung au 
nennen bie „Werjuche aus: der Literatur und: Moral" (4 Stüde; Lpz. 1767-69), ‚Neue 
vermiſchte Schriften‘ (4 Bde, Lpa. 1780) und die Monatsfchrift „Ddeum‘ (2:Bbe., Lpz. 
1784), welche nach) feinem Tode den. „Reuert vermifchten Schriften als 5. und 6. Theil bei» 
gefügt wurden. —— Seine Gattin; Juhie Sriederite.den vierte Stölgel; geb. zu Als 
tenburg 4755, geft. zu Dresden amı'3. März. 1805, eine geiftreiche Fram, fchrieb au dem leg» 
tem Theile der Sriften® ihres Mannes eine „Radhricht vom beffen Lebensumftänden”, ben 
Romanı,Eduard Montrefewil”, der erſt nach ihrem: Tode (2ypr. 1806) eufchien; auch über 
fegte fie die Gedichte der Elifabeth Carter und: Charlotte Smith aus dem Englifchen (Dresb, 
1788). Sein Sohn, Ehriftian Aug: Heimr. E., geb.zu Altenburg am 21. Sept. 
1772, feit 1800 auferordentlicher Profeffor und feit 1811 ordentlicher Profeffor der praß- 
tiſchen Philofophie au Leipzig/ aeft. dafelbft am 80, März 1836, hat als Philofoph, Dichter 
und Kritifer manches Verdienftliche geleiftet. ' Er überfegte Mehres aus dem Franzöſiſchen, 
x. DB. Rafontaine's „Kabeln (2 Bde., Lpz. 1803), machte fich durch die Herausgabe von 
Seume's „Spaziergang nadı Syrakus“ und von Klopſtock's, Nachlaß“ (2Bde.Lpz. 1821) 
bekannt und ſchrieb auferdem ‚Gedichte‘ (Kpy 1794), „Fedor, der Menfch unter Bürgern” 
(2 Bde, 2v. 805) Entwurf einer ſyſtematiſchen Poetik·· (2Bde., Lpz. 1804), ‚‚Grund- 
riß der allgemeinen Religionslehre“ (Epz 1808) und das Werk |, Bon Goͤtt in der Natur, 
im der Menſchengeſchichte und im Bewußtfein‘ (4 Bde, Rp. 1818-22). Sein 'wiffen- 
ſchaftlicher Standpunkt war dem von J. H. Jacobi verwandt. Nach’ feinem Tode erſchien 
noch ein allegorifches Gedicht von im, — * Moden, mit einem Vorworte von W. 
Cruſius (2pa; u) EEE 

Elonmel, eine fhöngebaute an int einem leben Thale gelegene Stadt de keiſchen 
Grafſchaft Zipperary, am linken Ufer des ſchiffbaren Suir, über welchen hier drei große 
ſteinerne Brüden führen, hat mehre ſchoͤne, öffentliche Gebäude, zwei Kloͤſter und 21000 €, 
welche beträchtliche Wollenzeug · und Tuchfabrikation und wichtigen Handel mit: Landes. 
producten, beſonders mit Butter und Korn betreiben und befuchte Maͤtkte unterhalten. G. 
war früher eine Feſtung / deren Werke durch Oliver Cromwell geſchleift wurden 1 | 

Clootz Goh. Baptiſta, Baron von), wol der ſeltſamſte aller Schwaäͤrmer welche 
* Pfrang, — — hat, war am Ir Zuni 1755 in der Nähe von Kleve ge· 
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boren. In Paris erhielt er von ſeinem elften Jahre an ſeine Erziehung und Bildung; durch 
eifriges Studium der Alten erhitzte er ſeine zur Ausſchweifung geneigte Phantaſie an den 
Verfaſſungen Griechenlands dermaßen, daß er die Miſſion übernahm, die Demokratie von 
Sparta und Athen im Univerſum zu verbreiten, und zu dieſem Zwecke unter dem Namen 
Anacharſis einen Theil der Länder Europas bereiſte, wo er allenthalben für feine philan⸗ 
thropifchen Plane große Summen feines bedeutenden Vermögens verfchwendete. Die Ber- 
einigung aller Völter und Menſchen in eine allgemeine Familie war dabei das legte Ziel 
feiner tosmopolitifchen Beftrebungen. Der Ausbruch, der franz. Revolution brachte ihn auf 
die Spige feiner Schwärmereien, indem er in ihr die Erfüllung feiner heißen Wünfche und 
Plane fah. Er kehrte nad) Paris zurück, nannte ſich den Redner des menſchlichen Gefchlechts, 
petitionirte oft bei der Nationalverfammlung und erfchien am 19. Juni 1790 an der Spige 
einer Anzahl Fremder, die in der Kleidung der verfchiedenen Völker die Abgeordneten des 
Erdfreifes vorftellten, vor den Schranken der Berfammlung, um derfelben eine Dankadieſſe 
für ihre Erhebung gegen die Tyrannen der Welt zu überreichen und die Aufnahme aller zu 
Paris befindlichen Fremden in die franz. Gemeinfchaft zu erbitten. Als Mitglied der Eon. 
flituirenden Verſammlung machte er ben Borfchlag, ein preuß. Corps unter dem Namen der 
Vandaliſchen Legion zu bilden ; er foderte einen Preis auf den Kopf des Herzogs von Braun- 
ſchweig, nannte den König von Preußen den Sardanapal des Nordens und lobte den Graf 
Anfarftröm, weil er den König von Schweden ermordet, und dergleihen. Merkwürdig ift 
nur, daß dieſe Tollheiten oft ftürmifchen Beifall erhielten. Er verlangte die Apotheofe Gu- 
tenberg's im Pantheon, als des Schöpfers des Worts, zugleich aber auch die eines abtrünni- 
gen Priefters. Bei der allgemeinen Bewaffnung Frankreichs legte er 12000 Francs auf 
dem Altare des Vaterlandes nieder. Im J. 1792 wählte ihn das Difedepartement in den 
Convent, in welchem er fehr bald eine radicale Reform in Politit und Religion beantragte 
und fortwährend die Verſammlung durch feine ausfchweifenden Anträge ermüdete. Wir 
das Königthum, fo hafte er das Chriſtenthum; er erffärte fi) als einen Feind des Stifters 
beffelben und predigte, als ein Anhänger des Eultus der Vernunft, bald den entſchiedenſten 
Materialismus. Bei der Verurtheilung Ludwig's XVI. ſtimmte er im Namen des menid)- 
lichen Geſchlechts für den Tod und verdammte auch dabei den König von Preußen. Einige 
Zeit darauf wurde er auf Betrieb Mobespierre's aus dem Elub der Jakobiner als ein Meicher 
und Adeliger ausgefchloffen, und da Robespierre diefe Schwärmer jegt jelbft haßte und fürd- 
tete, als St.-Juft die Anklage gegen Hebert und beffen Anhang erhob, mit darein verwidelt, 
zum Zode verurtheilt und am 23. März 1794 hingerichtet. Er hörte fein Zodesurtheil mit 
großer Ruhe an, tröftete feine Schicfalsgenoffen und predigte feinem Freund Hebert noch auf 
der Fahrt zur Nichtftätte den Materialismus. Am Fufe des Schafots bat er, man möge 
ihn zulegt hinrichten, Damit er, während die Köpfe der Andern fielen, noch Zeit hätte, einige 
Principe feftzuftellen, und legte dann, nachdem er feine Unfchuld verfihert und gegen feine 
Berurtheilung im Namen des menſchlichen Geſchlechts proteftirt hatte, feinen Kopf mit 
Gleichmuth unters Beil. Er hinterließ eine Menge Schriften, die ſaͤmmtlich diefen extrava ⸗ 
ganten Charakter tragen, und von denen wir hier „Certitude des preuves du Mohamınd- 
time“ (2ond. 1780), „L’orateur du genre humain, ou dep&ches du prussien Cloots 
au prussien Herzberg” (1791) und „Base constitutionnelle de la r&publique du genre 
hnmain‘ (1793) nennen. 

Cloquet (Hippolyt), franz. Anatom, geb. am 17. Mai 1787 zu Paris, widmete fich 
bier mit vielem Eifer befonders anatomifchen Studien, die ihm bald die Freundfchaft Vic 
d' Azyr's erwarben, gleichwie er feiner Gefchidlichkeit wegen die Stelle eines Profectors an 
der medicinifchen Facultät erhielt, von der er 1815 promovirt wurde. Er ftarb als. Profeffor 
der Anatomie an der Facultät am 3. März 1840, Außer zahlreichen Artikeln für verfchie- 
dene medicinifche und naturhiftorifche Wörterbücher und einzelnen Aufjägen in Zeitfchriften 
gab er heraus „Osphresiologie ou traite des odeurs, du sens et des organes (de l’olfaction‘‘ 
(Par. 1823 5; deutſch, Weim. 1824), „Traite d’anatomie descriptive” (2 Bbe., Par. 1816; 
6, Aufl., 1835), wit einem Atlas (5 Liefg., Par. 1834), „Fanne des medecins" (6 Bde, 
Par. 1823— 28; mit 60 Kupf.), „Trait€ complet de l’anatomie de l’'homme, compareı 
dans ses points les plus importants ü celle des animaux“ (5 Bde., Par. 1826— 27, 4.5 mit 
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400 Rpftaf.); auch übernahm: er 1823 die Fortſetzung des von Vieq d'Azyr begonnenen 
„Systeme anntomique“. — Sein jüngerer Bruder, Zul. Germain E., geb. am 18. Dec. 
1790 in Paris, findirte gleichfalls Mediein, wandte ſich vorzugsweife der Anatomie und 
Chirurgie zu und promovirte in demfelben Jahre mit feinem Bruder. Im J 1819 wurde 
er Chirurgien adjoint am Hospital St.-Louis, 1830 Oberwundarzt des Generalfiabs der 
Nationalgarde und am Hospital St.-Antoine, 1831 Profeffor der chirurgiſchen Pathologie 
an der Keole medicale und 1833 Profeffor der hirurgifchen Klinik an der mebdicinifchen 
.Facultät. Außer zahlreichen Journalauffägen gab er heraus „Recherches anatomiques 
sur les hernies de l’abdomen” (Par. 1817, 4.; mit Kupf.), „De la squelitopie” (Par. 
1815; neue Aufl., 1819, 4.), „Anatomie de Phomme publie par M. B. de Lasteyrie” 
(5 Bde., Par. 1821 — 32, %01.), „Anatomie des vers intestinaux” (War. 1820 ; neue Aufl., 
1824, 4., mit Kupf.), „Manuel d’anatomie descriptive du corps humain‘ (2. Bbde., Par. 
1825--31, 4., mit 250 Zaf.), „Memoire sur Pacupuneture” (Par. 1825, 4.), „Patho- 
logie chirurgicale” (Par. 1831, 4.). 

Clos (Pierre Ambroife Franc. Ehoderlos de la), f. Laclos. 

Elofen (Karl, Freiherr von), bekannt insbefondere durch feine Wirkſamkeit als bair. 
Depufirter, geb. 1786 zu Zweibrücken, aus einem der älteften bair. Gefchlechter, der einzige 
Sohn Ludwig E.'8, der im amerik. Freiheitskriege 1780 —83 als Adjutant Rochambeau's 
unter Wafhington fämpfte, den amerif. Eincinnatusorden erhielt, 1805 die ihm heimgefalle- 
nen bair. Lehen feinem Sohn abtrat, den er katholifch Hatte erziehen laffen und 1830 in Manr 
heim ftarb, nachdem er noch eine Zeit lang in franz. Dienfte geftanden. €. befuchte die Stu- 
dienanftalt zu München, dann 1602 —4 die Univerfitäten zu Wien und! Landshut. Seit 
- 1805 Acceffift bei der Landesdirection in München, wurde er 1814 Kreisrath. Er war 

1806 bair. Kammerherr geworden und zeigte ſich bis 1808 oft bei Hofe in der Eigenfchaft 
als Landmarfchall von Niederbaiern, ein Erbamt feiner Familie feit dem 16. Jahrh., das 
1808 mit Aufhebung der alten Verfaffung erloſch. Auch hatte er fich 1805 als erfter Frei⸗ 
williger zu den berittenen Jägern gemeldet und eine Offizierſtelle erhalten, die er nach ge- 
endigtem Kriege wieder niebderlegte. Im I. 1809 folgte er ald Mitglied der Hofcommiſſion 
ben Grafen Rehberg und Thürheim nach Zirol, und im Feldzuge von 1814 begleitete er 
den Fürften Wrede in die Schlachten bei Bar-fur-Aube, Arcis und Fere-Ehampenoife. Im 
3. 1817 wurde er ald Negierungsrath in das Minifterium des Innern berufen und 1519 
zum Minifterialvath; befördert. In feinen Mufeftunden befchäftigte er ſich mit landwirth⸗ 
ſchaftlichen Studien. Er war einer der Stifter des Randwirthfchaftlichen Vereins für Baiern 
im $. 1810 und gehörte bis 1830 deffen Generalcomite an. Auch lieferte er eine „Kritiſche 
Zufammenftellung der bair. Eulturgefege” (Münd. 1518). Vom erften Landtage im I. 
1819 an wohnte er, ald Abgeordneter aus der Elaffe der adeligen Gutsbefiger mit Gerichte» 
barkeit, allen Ständeverfammlurigen bis 1831 bei. Da er nach dem Zode des Königs Ma» 
rimilian Jofeph am Schluffe des 3. 1825, mit Rückſicht auf fein Wirken als Abgeordneter, 
quiescirt wurde, folgte er um fo mehr feiner Neigung für landwirtbfchaftliche Unternehmun- 
gen. Er gründete auf feinem Gute Gern veredelte Schafzucht, eine Runkelrübenzuckerfabrik, 
eine. Damaftmweberei, und vor Allen fegensreich war die von ihm geftiftete Landwirthſchaft · 
liche Erziehungsanftalt für arme Waifen. Nur die Landtagsverhandlungen im J. 1828, 
wo er alle Gefegentwürfe befämpfte, die ihm die ftändifchen Rechte zu gefährden fchienen, 
unterbrachen feine Befchäftigungen als Gutsbefiger. Im Febr. 1831 wurde ein großer 
Theil ſeiner Gebäude und Einrichtungen ein Raub der Flammen ; zmei Tage fpäter erhielt 
er die Eröffnung, daß ihm die Regierung die zum Eintritte in die Kammer jedem Staats« 
diener nöthige Bewilligung nicht ertheile, worauf er fogleich dem Staatsdienfte und feinem 
Gehalte entfagte. Deffenungeachtet berief die Regierung nicht ihn, fondern feinen Erfag« 
mann ein, bis die Kammer mit 115 Stimmen gegen 5 für C.'s Eintritt entfchied. Wie bei 
den frühern Verhandlungen zeichnete er ſich auch diesmal, ausgerüftet mit mannichfaltigen 
Kenntniffen, durch freimüthigen populairen Vortrag aus, durch oft kühne und fcharfe Sprache, 
durch reiste Baterlandsliebe und thätige Theilnahme an dem Schidfale und der Veredelung 
der mittlern und untern Volfsclaffen. Im 9. 1831 wurden feine Anträge über ben Mili« 
tairetat und die Feſtung Ingolftadt angenommen. Sein Antrag auf beffere Sicherſtellung 
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ber perfüntichen Freiheit / begleitet mit einer umfaſſenden Darſtellung der ſogenannten Dex 
cemberunruhen in Münden, erhielt die Zuſtimmung den Abgeordneten, aber nicht der Reichs 
raͤthe. Um ihn für das Opfer feines Gehalts zu entſchaͤdigen, wurde 1832 eine Subſcription 
eröffnet, und ſchnell war der Betrag gezeichnet/ aber E.: lehnte jede Entfchäbigung ab und 
überdies | einige dm gleich anfanas überfchicdte Gelder emer Stiftung. Ganz unerwartet 
wurde im Nov. 2833 vonv Appellatiotisgerichte zu Landshutrgegen / ihn eine peinliche Unter⸗ 
ſuchung auf Majeftätsbeleidigung Iuegen angeblicher Berbteitung eines von eineni Dr) Große 
verfaßten Gedichts ertrannt. Sleich nachher traf eine Commiſſion vor München in Gern 
ein, um feine Papiere zu unterſuchen und ihn zu verhaften. E., gerade abweſend, ſtellte ſich 
fteiwillig und wurde iM die Frohnfeſte nach Mimchen abgeführt, erhielt je doch auf ſeine Ber 
ſchwerde bei Dem oberſten Gerichtehofe nach vier Monaten. die Freiheit wieder. Etſt dairch 
ein am 26.Van. 1840 ihmm roöffnetes Urtheil des Dberappellationdgeridte Hunde der Pro⸗ 
ceß durch gaͤnzlicht Freiſprichung des Angetlagten entſchichen. ⸗— 
Cloſſius (Walther Friedr.), einer der berühmtern henen Cwilrechtolehrer / war am 
17. Sept. 1796 zu Tübingen geboren,wo erauch ſtudirte⸗/ 1 817 Unkerbibliuthekac Dir der 
Univerfirätstistiothel und 1018 Privatdorent wurde In ben darauffolgenden Jahren un- 
ternahm ex eine Reiſe burch Deuffchland, Frankreich und Italien zum Zweite der Erfor⸗ 
ſchung handſchriftlicher Schaͤtze und in der That entdeckte er in der Ambtoſſaniſchen Biblio⸗ 
thel bedeutende Stine deb echten Theodoſiſchen Eoder, die, er unter dem Titel Akeoco 
siani codieis genaini fragınenta”(Büb. 1824) herausgab· Seit 182 1 außerordentlichet/ ſeit 
1823 ordentlicher Profeffor der Mechte in Tübingen, verband er ſich zwar mit Schrader und 
einigen Andern zur Heraus gabe des Corpus juris Lohne daß jedoch eine beſtimmtere 
Theilnahme an dem edirten Bande ſeinerſeits votlãgenv Im J. 1824 wurde er nach Dorpat 
berufen — Sarnen de rom Rechtsiund durchforfchted 827: und 1829 mit 
kaiſerlichen Regierung) die Bibliotheken der Eparchien Mostau und Norgorod, Weißtußr 
lands und ber Krütt ; die Refultate diefer Reifen enthaͤlt zum heil fein Progranim‘;, De wetu-! 
stis nonnullis mienbranis in’bibliothecis rossicis’‘ (1827). Auch ſchrieb er eine Einleitung" 
in das Corpius juris civilis int Grundriffe (Riga und Dorp A829) und eine Hermeneutit 
des rom. Rechts” (Epz. 1831). Im J.ASA erhielt er dein Titel als Staatsxath, nahm aber 
gleichwol bald darauf den Ruf nach Gießen: — — auge eined Geh Juſtiz⸗ 
raths an, wo et bereits am’ O. Febr. 1838 ſtarb·⸗ en rer 
Clot · Bey, der Begrimber des ägypt.; Midicinafwefens in ber egenwart, wurde im: 
Apr. 1795 zu Marſeille geboren und erhielt feine erſie mediciniſche Bildung am Hospice de 
la Charite feiner Baterftabt, Er vollendete fein Stüdien zu Moritpellitr; wo er auch Pros 
movirte, und lie ſich dann als Arzt au Marfeille nieder. Im Jan 1825 ging er unter ſehr 
vorrheilhaften Bedingungen nach Agypten, errichtete im Auftrage von Mehemed Ali zu 
Kairo den Geſundheitsrath des Heers und zur Bildung junger heimiſcher Arzte zu Abou⸗ 
Zabel; Seinem Dorfe unweit Heliopolis eine mediciniſche Lehranſtalt mit einem ſchönen 
Krankenhauſe. Da: der Unterricht nothwendig im arab Sprache erthrilt werden mußte, for 
bediente ſich E. Iweier Dofmetfcher, welche zehn: Auffehern’ die Vorträge) überfegten, die 
vor diefen dann wieber je zehn Schülern dictirt und mit ihnen repetirt wurden Er beſetzte 
die einzelnen Fächer mit aus waͤrts berufenen Lehtern/ wãhrend er ſelbſt den Vortrag der Ehirur ⸗ 
gie und die chirurgiſche Minik übernahm. Unter: ähnlichen Verhältniſſen errichtete er Fine 
Schule der franz⸗Sprache, ſowie eine Apotheker: uUnd Veterinairſchule, 1032 auch ein Heb · 
ammeninſtitut. Für diefe Bemühungen ſowie für feine Thätigkeit während. der herrſchenden 
Cholera ertheilte ihm der Vicekoõnig 1032 die Würde und die Inſignien eines Beh (Dbriften 
bev Armee), obſchon er Chriſt war und blieb· Im Det. 1832 reifte er mie zwolf ſeiner beſlen 
Schüler welche zu kunftigen Lehrern beſtimmt waren, nach Paris, damit fie ihre, Studien 
hier vollenden köͤnnten· Der König: von Frankreich verlieh ihm das Kreuz der Ehrenlegiom; 
amd die miediciniſche Afabemie ernannte ihn zum auswärtigen Mitgliede. Hierauf beſuchte 
er im Jar.’ 1830 London, kehrte dann mach Paris zurück und begab ſich noch in demfelben 
Dehte auf Befehl won Mehemed Ati nach Alexandrien, um den Sanitätsdienſt der aäͤgypt 
Marine zuordnen und einen Sanitãätsrath für Schiffsärzte einzurichten; wofür er zum Pra⸗ 
ſidenten des ãgypt Geſundheitsraths ernannt ward· Im Ji1836 wurde er Generalſtabs · 


- 
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arzt der Armeen und Chef des geſammten Medicinalweſens mit dem Range eineß Grderals 
und einem Gehalte von I600 France. Ex nahm feinen Wohnfig hr Haie, wohin auch 
1837 die Unterrichtsanſtalten vetlegt wutden. Um feine mehrfach ungegriffene Befundheit 
wie derherzuſtellen/ nahm er Urlaub/ reifte im Aug. 1839 nach Paris / woſelbſt er feine An- 
ſichten und Erfahrungen uͤber die Peſt veröffentlichte, und kehrte im folgenden Jahre wieder 
nach Agypten zurück. Ein Theil der von ihm veröffentlichten kleinen Abhandlungen medi · 
einiſchen Inhalts findet ſich in dem von ihm herausgegebenen Compteo rendu des travaux 


de PRcole de medecined’Abou-Zabielietide lexamen genẽral des cleves pour les 5 


anmdes de 38 ſoudatiuon,/ 1242 47 hegire (1827— 3 uivi de lexpose de sa-cun- 
duite etdesitravaux de l'auteur Iuismeme en Egypte depuis 1240-48 (1925 —32), et 
dealiverses pieces relatives(a soil voyage en France’ (Marf, und Par. 1332-33). Fer 
ner fchrieb,ek, „Relation des Epidemies de Cholera morbus qui ont'refneh PHeggiaz, & 
Suez et. en Egypt (Marf: 1832) und De la peste observee en Egypte' (Par. 1840). 
u)! Clöturies nannte. man die Glieder den brutalen leidenfchaftlichen Majorität der franz. 
Depusietenfammer unter der Reftauration bis ungefähr 1827, die durch den Buruf'clöture, 
d.h. Schluß (der Debatte), ſobald ein Redner im Intereſſe der Charte, des Volks und der 
Humanitãt ſich erheben wollte/ jede misfällige Discuffion, noch ehe fie begonnen / erſtickten. 
Mlown, der Luſtigniacher der engl. Bühne, dem Hanswurſt der Deutſchen und Gra 


cioſo der Spanier verwandt; durfte früher ſelbſt in Tragodien nicht fehlen und, wie aus einer 


Stelle bei Shakſpeare hervorgeht, nach Herzensluſt improviſiren. Er iſt der Shatſpeare ſche 


Ruͤpel, und ſchon im Anfange des 16. Jahrh. finden fich Nachrichten Über ihm.) Je derber, 


breiten, plumper und zuͤgelloſer feine Späße, deſto willtommener war er dem Volte "Später 
verwies man ihn aus ‚deu Stücken hohern Stils in das Nachſpiel · und beſchtantte Ähm end · 
lich, mis Ausnahme der autoriſitten Shakſpeare ſchen Stüde, auf die Pantomime und die 
Seiltaͤngerhuden. Eine vorzägliche Wirkſamkeit behauptet der Elovon'nod) in den Weih- 
‚(Christmas>pantomimes); welche auf den Theatern Drurylane und 
Coventgarden gegeben: werden und das Pradhtvollfte find) was man auf elırop. Theatern 
con mp; Zaubereien, Kunft der Mafthinerien und pantomimiſchen Därftel- 
Iungen jehen kann, Einen; befondern Ruf erlangte der Clown in füngfter Zeit durch den 
im feiner, Art unnqchahmlichen Joa (Joe) Grimaldi, welcher die. vorzüiglichfte Zierde der auf 
GEEEE sen Snasseiminit. 7 era 235% KESIDEIE 
-giME ub iſt ein engl Wort undheißt zunächſt fo viel als Keule oder Rıiüctel,datı be- 
zeichnet es die Jeche/ die der Einzeltie im einer Geſellſchaft bezahlt, die Geſellſchaft ſelbſt und 
endlich. auch das Kocal. England iſt das wahre Land der Clude. Einerſeite die Eingezögen- 
heit des Familienlebens und die ſtrenge Scheidung der Geſchlechtet — Be⸗ 
siehung,.andererfeitd bie außerordentliche perſonliche Freiheit; die der Einzelne gefehzlich ge 
nießt, Hatıwowjehen in London und ändern großen Städten Englanda die geſcüſch aͤftlichen 
Vereine der Männer zwiernfter und heiterer Unterhaltung begünftigt. Hier gu kommt noch 
die, ichkeit und die hohe, Entwickelung des potitifchen Wolkslebens, Dis: Jedem em 
Recht und ein Intereſſe an den wichtigſten Ereigniſſen in Staat und Geſellſchaft gewährt 
und zu geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnften für die Erötterung öffentlicher Angelegenheiten 
oder garıfür rn. gewiſſer politischer gwecke auffodert - Aue Claſſen und Zweige 
der engl. Geſeliſhaft haben darum ihre Ciubs, die bald: dev, Mittelpunkt einer harmloſen 
und bi Befelligkeit,, bald dee Sammelplag für politiſche Parteien find" Man hat die 
Wiriſamteit und Nuͤßlichteit in England anerkannt iftundfürderen Verbreitung 
ſich Die m Stimmen erhoben, auch in andern Ländern umd Völtern nachgeahmt, 
aber aſelbſt/ mit Ausnahme der engl. Bevolkerung Nordamerikas, bald einen an- 
dern Charalter angenommen. In Deutfchland wurden die potitifchen Clubs ſchon Durch ein 
von Nos und neuerdings durch die deutfchen Bundesbeſchluͤſſe von 1832 und 
Geſetze der einzelnen Staaten verboten; bie — ‚Vereine, die in 
) mit dem Namen Clubs belegt werden, find darum nur der Erholung gewidmet 
und dienen nicht felten zur Stügerded beſchränkteſten und traurigſten Raftengeiftes. In Frant · 
veich ſpieit in allen geſelligen Verhältniſſen das weibliche Gefchlecht eine zu bedeutende 
Rolle, und der nationale Charakter ſcheint überdies viel zu Ichhaft, als daß die engl. Clubs 
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mit ihren frieblichen Discuſſionen und ihrer ruhigen und ſichern Haltung hätten heimiſch 
werden können. Die größtentheifs berüchtigten Clubs der Revolutionszeit liefern davon hin- 
länglihen Beweis. Vorher feit 1782 waren in Paris mehre folche politiſche Geſellſchaften 
zufammengetreten, bis foldhe 1787 von der Policei verboten wurden. Im J. 1789 bei der 
allgemeinen Aufregung der Gemüther und der Schwäche ber Regierung traten die politifchen 
Elubs aufs neue hervor und verbreiteten fich fehnell uber ganz Franfreih. Lafayette, Paro- 
chefoucauld, die Gebrüder Lameth u. X. ftifteten zu Ende diefes Jahres ausden vereinigten 
Freunden der neuen Ideen in der Kirche eines aufgehobenen Jakobinerflofters in der Strafe. 
St.-Honore den Elub der Jakobiner (f. d.), der bald den traurigften Einfluß auf die öf- 
fentlichen Angelegenheiten erhielt. Der Elub der Feuillants war ein gleicher politifcher Ver- 
ein, der den Jakobinern entgegenftand und die heftigften Neibungen herbeiführte. Mit der 
Bewältigung der Revolution wurden auch alle die Clubs gefchloffen. Auch in Deutſchland, 
Stalien, Spanien und andern Ländern, in welchen der tevolutionaire Geift Wurzel fafte, 
hatten ſich folche politifche Clubs gebildet. Indeffen verriethen diefelben ganz den Charakter 
ihrer franz. Vorbilder; fie entbehrten jene Haltung und Mäfigung, die wir mit Recht an 
den Briten bewundern. 

Elugny oder Eluny, eine ehemals berühmte Benedictinerabtei im gleichnamigen 
Städtchen des franz. Departements der Saone und Loire, ift befonders merfwürdig als die 
Bildungsfhule Gregor’s VII. und wegen der Neform des Benedictinerordens, die von hier 
ausging. Sie wurde 910 von Wilhelm dem Frommen, Herzog von Aquitanien, geftifter 
und zählte unter ihren fpätern Vorftehern, namentlicdy den weltlichen Eommendaturäbten, 
viele Fürften und andere ausgezeichnete Perfonen. Die Mönche, welche fich hier unter dem 
zweiten Abte Odo 927 zur ftrengen Beobachtung der gefchärften Regel Benedict's vereinig- 
ten und Cluniacenſer nannten, fanden fehr bald vielen Anhang, indem eine Menge neuer 
Klöfter nach ihrer Regel errichtet wurbe und andere diefelbe ftatt der gelindern einführten, 
fodag man im 12. Zahrh. in Frankreich, Italien, Spanien, England, Deutfepland und Po- 
len über 2000 Klöfter zählte, welche fich zu den Vorfchriften von Elugny befannten. Auf 
diefe Weife bildete fich der erfte Verein vieler Hlöfter unter einem gemeinfchaftlichen Ober- 
haupte, dem Abte von C., oder die Congregation (f. d.) der Gluniacenfer. Schon im 
12. Jahrh. indeß riß folche Zuchtlofigkeit unter ihnen ein, daß fie von dem neuen Orden der 
Ciftercienfer (f. d.) verdunfelt wurden. Die Aufhebung der Abtei erfolgte im 3. 1790. 

Cluſium, das jegige Städtchen Chiufi in Zoscana, eine der älteften und wichtig- 
fien Städte Etruriens, auf einer Anhöhe weftlic von Perufia, am Fluffe Elanis, hieß in 
frühefter Zeit Camars und erlangte ald Refidenz des Porfenna eine befondere Bedeutfam- 
keit. Sie bildete eine der zwölf etrurifchen Republiten und ftand in der Folge in enger Verbin- 
dung mit den Nömern, die fie ald Schugmauer gegen die eindringenden Gallier betrachteten. 

Eluver (Phil.), ein berühmter Geograph und Alterthumsforfcher, geb. zu Danaig 
1580, geft. zu Leyden 1623. Gegen den Willen feines Vaters, der ihn für die Rechtsgeleht · 
famfeit beftimmt hatte, gab er ſich feiner Neigung für Gefchichte und Erdkunde leidenfchaft: 
lid) hin, entfagte auf Scaliger’s Veranlaffung, deffen Vorträge er zu Leyden hörte, dem juri- 
ftifhen Studium, um fi) ganz der Erd- und Alterthumstunde zu widmen, erregte aber da- 
durch den Unwillen feines Vaters in fo hohem Grabe, daß derfelbe ihm von jept ab jede Un- 
terftügung verfagte. Die Folge davon war, daf er aus Noth in öfter. Militairdienfte treten 
mußte. Erft ald nad) zwei Jahren feine Mutter ihn heimlich mit Geld zu unterftügen be» 
gann, fehrte er nach Leyden zu feinen Lieblingsftudien zurüd, machte hierauf eine Reife durch 
England, Schottland, Frankreich, Deutfchland und Italien und ließ ſich zulegt abermals in 
Leyden nieder, wo er durch einen Jahrgehalt der Euratoren der Hochfchule in den Stand ge⸗ 
fegt wurde, feinen literarifchen Arbeiten von nun an frei und ungeftört fich zu widmen. €. 
hat große Verdienfte um die alte und neue Erdfunde, und feine Reifen fowie feine vielfeiti- 
gen Sprachkenntniffe (er redete zehn Sprachen) gaben ihm Gelegenheit, viele Fehler und 
Unrichtigkeiten feiner Vorgänger zu verbeffern. Seine erft nad) feinem Tode erfchienene 
„Introductio in universam geographiam tam veterem quam novam (Leyd. 1629 umd öf- 
ter; am vollftändigfien von Bruzen de fa Martiniere, Amft. 1729, 4.; deutſch 1733) ift 
ale der erſte gelungene Verſuch einer foftematifchen Behandlung der Geographie nach ihrem 
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ganzen hiſtoriſch · politiſchen Umfange zu betrachten. Ebenſo find feine beiden mit großer 
Sorgfalt bearbeiteten antiquariſchen Beſchreibungen von Italien (herausgeg. von Dan. 
Heinſius, Leyd. 1623) und von Sicilien, Sardinien und Corſica (Leyd. 1619, auch Wolfenb. 
1659, 4.), ſowie feine Abhandlungen über das deutſche ethnographiſche Alterthum in Scri⸗ 
ver's „Antiquitates inferioris Germaniae‘ (Leyd. 1619 und 1631, Fol.) fehr verbienfllich. 

Elyde, einer der beträchtlichften fchiffbaren Flüffe des füblichen Schottlands, ent- 
fpringt in den Bergen von Lanarf, fließt bei Ranarf, Hamilton, Glasgow, Renfrem und 

. Dumbarton vorüber und ergieft fich nach einem Laufe von zehn M. durch den breiten Eiyde- 
bufen beim Schloffe von Dumbarton in die Jrifche See. Er bildet in den Bergen mehre be» 
euhmte Wafferfälle, fo bei Eorrahoufe einen Kataraft von 84 F. und bei Stonebyres einen 
von 30 F. Höhe. Nach ihm hat der Eiydebufen, auch der Einde- oder Glasgomfche Kanal, 
welcher die Flüffe Clyde und Forth verbindet, feinen Namen. 

Coadjutor, eigentlich Gehülfe, heißt im katholiſchen Kirchenrecht der einem Bi- 
fchofe für die Verwaltung gewiffer Functionen beigeorbnete Prälat. Die Coadjutoren find 
entweder auf Zeit, zur Vollsiehung der wegen theilweifer Behinderung des Bifchofs von 
demfelben nicht zu verrichtenden Amtsgefchäfte, eingefegt und fommen in diefem Sinne aud) 
bei andern Prälaten niederen Range vor, oder fie werden auf die Lebensdauer des Biſchofs 
bemfelben beigegeben und zwar mit dem Anfpruche auf Nachfolge im Bisthume. Lepteres 
geihah früher hauptjächlich, um Zwiftigkeiten und andern Nachtheilen bei eintretender Er- 
ledigung des bifhöflichen Siges vorzubeugen. Ob bei der Beftellung eines derartigen Coab- 
jutord cum spe succedendi die Mitwirkung des Papftes erfoderlich fei, oder ob ein Bifchof 
mit bloßer landesherrlicher Bewilligung fich einen Eoadjutor befiellen könne, war eine Streit- 
frage, die bei Gelegenheit der Einfegung des Freiheren von Weffenberg zum Coadjutor von 
Konſtanz lebhaft debattirt wurde. 

Coaks nennt man abgefchwefelte Steinkohlen (f.d.) 

Coalition. Der Ausdrud Eoalition gehört den auswärtigen Verhältniffen an und 
wurde vornehmlich dann gebraucht, wenn mehre Mächte fich zum gemeinfchaftlichen Kampfe 
gegen eine einzelne, den Umftänden nach jeder von ihnen überlegene Macht und deren Sa- 
telliten verbanden. Das Zuſammenwirken Mehrer, das Complicirtere des Verhältniffes, 
die Ditecte Beftimmung, durch vereinigte Kraft ein beftimmtes Verhältnifi zu brechen, nad) 
deffen Sturz die Verbindung ſich leicht wieder löft, der Umftand, daß dabei auch fonft fi) 
ferner ftehende Staaten zufammentreten, um ein ihnen allen gleichmäßig feindliches Ver- 
hältniß zu befeitigen, unterfcheidet fie von der gewöhnlichen Allianz. Auch hat man wol mit 
dem Ausbrud Coalition einen etwas gehäffigern Begriff verbunden, meshalb meift der 
Gegner und nicht die Eoalition felbft diefen Ausdrud gebrauchte. Am berühmteften find die 

acht großen Eoalitionen gegen Frankreich geworden, bie fi in den 3. 1792 — 1814 geltend 

machten. Nachher hat man nur misbräuchlich zuweilen von Goalitionen gefprochen. 
Cobbett (William), ein politifcher Journaliſt, geb. 1766, der Sohn eines Fleinen 

Grundeigenthümers in der Graffchaft Surrey, verließ 1783 den Pflug und ging als Schrei- 

ber zu einem Sachwalter in London. Als fein unruhiger Geift auch diefer Befchäftigung 
bald überdrüfig wurde, ließ er fich 1784 ald Tambour anwerben. Jetzt widmete er feine 

Freiftunden dem Lefen und befonders dem Studium der Grammatif. Im J. 1785 mufte 

er mit feinem Negimente nad) Neufchottland gehen und blieb daſelbſt, bis er 1791 als Ser- 
geant feinen Abſchied nahm. Nach einem furzen Aufenthalte in. Paris ging er 1792 nad) 

Philadelphia, wo er unter dem Nanien Peter Porcupine (Stachelfchwein) Flugſchriften her- 

ausgab, bald nachher Buchhändler wurde und eine Zeitung unter dem Titel „The porcu- 
pine” erfcheinen lief. Er nahm fich dafelbft der engl. Sache an und ſprach mit Heftigfeit 
gegen das franı. Intereffe, das damals in den Vereinigten Staaten vorherrfchhend war. 

Wegen einer Schmähfchrift zu hoher Geldbuße verurtheilt, erließ er Amerika, fam 1801 

nad) England aurüd, wo er „The works of Peter Porcupine” (12 Bde., Lond. 1801) her- 
ausgab, eine Auswahl von Auffägen aus feiner Zeitfhrift. Seine Wochenfchrift „Weekly 
political register‘, die er 1803 begann, und bie bis zu feinem Tode fortdauerte, ift für bie 

Zeitgefchichte von Werth; und durch geiftreiche Polemik anziehend. Seine Briefe über den 

Vertrag von Amiens, von-benen Joh. von Müller fagte, daß fie beredter feien als irgend 


j 
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etwas ſeit Demofthenes, machten großes Aufſehen. Gr unterftügte das Cabimt und bei allen 
Toryga ahlen ward auf, feine Geſundheit getrunken, bis ihn Pitt auf irgend eine Weife 
beleidigte. Jezt trat C.als Gegnen des Miniſteriums auf und wurde ſeit 1805 ein entſchie· 


dener Radicaler. Jin J. i Sĩd in Folge eines Aufſabes wegen Anteizung zum Auf ſtande 


zu; zweijahrigem Gefängniſſe und 1000 Pf St: Geldbuße verurtheilt, fegterer ſeine Beits 
ſchrift im, Gefängniffe-fort, ohne im feinem Freimuthe nachzulaſſen. In unangenchme poli- 
celliche Handel verwickeit und in-feimen Finanzen bedrängt ging erdd di7wieder nach Ah 
rita, wo, er in einer abgelegenen, Gegend feinen Aufenthalt nahm. Nachreinen Jah 
er. nach Englandzurud; ‚Ex; war nie in Amerika maturaliſirt/ weil en ſich weigerte 
horſam — eine ‚fremde Staatsgewalt -abzufehmören wie es das Geſet foderte Hdufia 
trat ‚er in den Voitoverſammlungen in England amd nicht ſelten mie gtoßem Erfolgerauf 
In fpätern Zeiten beſchaftigte er ſich viel min der Landwirthſchaft und ſuchte den Anbau de 
Mais in England zu fördern. „Huch gab er darüber eint praktiſche Schrift Drealise on 
Cobbett's corn‘ (Lomd.; 1828) heraus, deren Titelblatt vorn Papier ift;dat er aus Dinib 
ülſen machen ließ. ‚Seine; „Englifche Sprachlehre“, seine der beſten und 

ie,beifende Satire gegen das Rönigehum: in den Beiſpielen, wurde von Pleßner 

ſche bearbeitet (2. Aufl; von Kaltſchmidt, Lpz· 1830). Moch gedenten wir dev von ihm her⸗ 
ausgegebenen „Collection of State trials (3 Bde., Zond.t 300-0) und zBarliamentany 
debafes’’ (20. Bhe,, Lond; 1803 1). + Seine politischen Vorleſungen in England an IH 
1829 und in, Irland im J. 183: erregten nicht nur großes Auffehen, ſondern brachten h 
auch bedeutende Summen ein. Als, die Reform der Parlamentswahlen im Vorſchiag Tan) 
trat er fur dieſelbe ‚auf und brachte es. dahin, daß er kB 32 durch dem eines großen 
dabrikanten für. Didham in das unterhaus gewaͤhlt wurde / wo er ſich durch tadicaien c 
nismus auszeichnete, aber feinen Einfluß gewann. Er konnte keinen Widerſoruch —2* 
‚bes Papiergeldes und vertheidigte das Intereſſe des Ackerbaus 


und die erfoderlichen poſitiven Kenntniſſe mangelten ihm Ere brantragte r 
Narr - 
die Abſchaffung der Malztare, ‚hielt bei allem Radicalismits lange Reden gegen den Unter 
richt der. Armen, denen dadurch nur unnüge Ideen in den Mopf geſezt wurden und blieb vin 
eifriger Anhaͤnger der Hochkirche/ während) et Tories und Mhigs mit gleiche 
folgte. ‚Als Schriftfieller war er nicht fehr reich an Ideen Pre m 4 
genauer, Beobachter und ausgezeichnet im der Schilderung) befonderen Falle und Büftände: 
Seine „Ländlichen Spazierxritte⸗ zählen daher unter den beſten Darftellungenengk Stene 
rien; auch, ſeine Schilderung, des Ländlichen Lebens in Pennſylvanien iſt micht vhne Berch 
Er wiederholte ſich oft in Reden und Schriften, und ſein ehrlicher Eifer ſteigerte ſich aicht fat‘ 
ten bis zur äußerſten Derbheit. Doch mar fein Stil ausgezeichnet 
wiſſe hausbackene Kraft, einfache Reinheit und eigenthümtiche) nicht ſeite 
ganz des Ausdrucks. Er ſtarb am kB. Juni 1835auf ſeinem Landgute 
Hinterlaſſung einer Witwe und zahlreichen Familie rm) mude 
Cobenzl (Ludw. Graf von), oͤſit Miniſter der auswärtigen U | 
am 21.Nov.-k753 zu. Brüffel, ein Sohn des in den Niedertafiden rühnmliktp bett 
Minifters Io b.von E., der 770-ftanb,itwatzl 772 in den'öfte: Staa Er ging 770 
FR ara nad) Kopenhagen, 4777 mach Berlin and L779 nach Vet et bie 


1797 blieb, und ſich die Gunſt der Kaiferin Katharina ſowol —— — 
Geſchaͤften ‚als dur). Die Aufmerkſamkeit erwarb, daß er Stüde für ihr The 
ae den Vorftellungen Theil nahm. Im Sept: 1705 fehlof er im Name | 
undniß gegen Frankreich mit England und Ruftand, wat 178 7 einer der) 
zu Udine, um mit. Bonaparte zu unterhandeln, und unterzeichnete am 12) Detorbehl@riebem 
von Campo-Formio. Darauf wohnte er dem Congteß in Raſtadt bei, tehrreralsdanh nach 
Petersburg zurüd, ſchloß 1801 den Frieden zu Luneville und wurde hierauf zum 
fanzler, und dirigirenden Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten dmaninti ne MR 
1805. begleitete er, den Hof nach Dlmügs nach dem Frieden zu Presburg Te ine 
Stelle ‚nieder umd-ftarb.zu Wien am 22.Febt. i d09. Ergeigte ſich in ſeiner ſtaats mann⸗ 
Pi Ihätigkeis als entſchiedenen Verfechter der alten Regierungsweife ind aemneenmüßik 
Belampfer der, franz. Revolution und der aus ihe/hervorgegangeneit 































Gotagne Cocceji 28 
altungend + Sein Vetter, Job: Phal., Graf von E;, der letzte dieſeg Geſchlechte ach. 
zu Laibach am 28. Mai 1741, fiubirte in Wien und Salzburg; war. zuerſt in Briffel an⸗ 
geſtellt. Er wurde 1467. Staatsrath, errichtete nach feinem Plane: Bas neue Mauthdepar- 
tement, ‚begleitete .den Kaifer Bofeph nach Frankreich und war bei den Friedensunterhand · 
lurgen zu Zeichen 1779 bevollmachtigter Minifter, Hierauf wurde er zum Bice-Hofi und 
Staats kanzler ernannt, welche Stelle: en bis zum Tode Kaunig’s innehatte, Während den) 
Unruhen ‚in Brabant begab er fi dahin, um Unterhandlungen zu eröffnen; allein Die: 
Stände nöthigten ihn, ich nach Luremburg zurückzuziehen. Er lebte fodann auf feinen Gir- 
tert) biß er nach dem Frieden von Luneville als außerordentlicher Borfchafter nach Paris 
ging, das er nach dem Ausbruche der Feindfeligfeiten- 1805: verließ. Von da an hielt et ſich 
in Wien auf, wo er am 30. Aug. 1810 fine in1 150 ni nenn Sn n airson. 

Cocagna, ein.den Eongimrien der: alten Römer ähnliches. Feſt, an welchen bei 
dieſen wãhrend der Kaiſerzeit Weizen Dkund Wein umter das Volk vertheilt wurden; hieß 
die ſonſt in Neapel jährlicy an den vier lezten Sonntagen des Carnevals vevanftaltete Luſt ⸗ 
barkeit/ bei welcher auf einem Gerüfte dem Volke Eßwaaren und Wein geſpendet wurden 
Die Hauptbeluſtigung dabei war das Erklettern des Gerüftsian den mit Seife und Fett be · 
ſchmierten Säulen (mats de cocagne), auf weichen das Berüfte mußte, + Rand von Co⸗ 
da g na ift in Italien gleichbedeutend mit dem Schlaraffenlande (Utopien) der Deutſchen.⸗ 

Cocarde nannte man zuerſt in Frankreich die Bandſchleife in Geſtalt einer Roſette 
auf dem Hute, welche anfangs als Erkennungszeichen politiſcher Parteien und ſpaͤter als 
Nationalzeichen galt. Die größte’ Berühmtheit erlangte die; dreifarbige, blau⸗roth · weiße 
Eotarbe (blau und roth find die, Farben von Paris, weiß die. Farbe des Königthums) Die 
1780 angenommen, 1514 durch bie weiße Cocarde verdrängt, 1815 durch Rapbleon mie 
derhergeſtellt, nach der zweiten Reſtauration wieder verpont, in ber Julirevolution aber von 
neuem angenommen und ſeitdem beibehalten wurden Seit dem: Befreiungskriege von 1810 
wurden auch in Meutſchland die Nationalcocarden gewoͤhnlich, nach ben Landes farben zuſam ⸗ 
mengeſetzt, die damals allgentein, jetzt nur noch vom Militair und uniformirten Beamten 
getragen werden. Das Tragen beutfihen, ſchwarz · roth · goldener Cocarden wurde 1832 durtch 
Bundesbeſchluß verboten DO nem ns e Ar ml] A 

Cocceẽji (Deinri, Freiherr von), ein namhafter deutſcher Rechtsgelehrter geb· am 25. 
März 1644 zu Bremen, ſtudirte von 1667 an zu Leyden und 1670 in England, wurde 1672 
zu Heldelberg und 1688 zu Utrecht Profeſſor der Rechte und 1690. Ordinarius der Zuriſten ⸗ 
faeultät zu Frankfurt an der Oder. Mit Beibehaltung feiner Stelle begab er ſich 1702 wegen 
der oraniſchen Erbfolgeſache nach dem Hang nach feiner. Ruckkehr wurde er Geh. Rath, KZ LS: 
als Reichsbaron in den Adel erhoben und ftarb am 18. Aug. 1719, Ag Rechtsgelehrter wär er 
das Drakel vieler Höfe, undıfein Lehrgebäude des deutfihen Staatsrechtd ,‚Iwisipnhli pru- 
dentia” ( Frantf 1695 und-öfter) war beinahe das allgemeine akademiſche Lehrbuch: für dieſe 
Wiſſenſchaft. Er verdankte feine tiefe Rechtsgelehrſamkeit wicht ſowol geſchickten Lehrern, Beun 
er hatte wur überidie Inftitntionen Vorlefungen gehört; als einem: feltenen: Fleiße, Dexformeit 
ging, daf er nurwerige Stunden fchlief,"äuferft mäßig lebte und ſich ſogar mehre Jahre bes 
Mittageffens enthielt. Er war fanft, gefällig und von mufterhafter Rechtſchaffenheit und Unei ⸗ 
genniitz igkeit· Nach feinem Tode erſchienen feine Differtationen unter dem Titel ;; Eirerätatio- 
nes chriosae/, (2 Bde, Lemgo 4729, 4.) und ,Dissertations variiargumenti’: (& Bde, 
Lemgo 1727, 4.) 3: feine ;Consilia et deductiones’. (2 Bde;, Remge 17229, Fol) und 
fein, Grotins illusträtus seu Kommentar, ad-Grotii.de jure belli ae pacis libros IK" (3 
Bode, Bresl, 1744—48, Fol) — Sein ijüngfter Sohn, Samnely $xtiherr.n omn E⸗ 
geb 1679 au Heidelberg, ward: 1703 au Frankfurt an der Oder ordentlicher Profeffon, kam 
1704 als Regierungsrath mach Halberſtadt und wurde 17,10 Divester der daſigen Regie · 
rung Im folgenden Jahre ward er mach Weglar zur Reichskammergerichtsviſitation beru · 
fen und hierauf zum Geh.Juſtiz · und Oberappellationsrath in Berlin ernannt 17 3 ſtam⸗ 
mergerichteprãſident/ 172 7. Otaatsr und Kriegeminifter, N 30 Chef allet geiſtlichen Sachen 
und Curator aller föwiglichen Univerſitaͤten/ 1734 Oberappellationsgerichtspräfident; h738 
erfter Chef der Juftig in allen preuß. Landen, 17.46 Großkanzler und ftarb am 29, Det: 1.755. 
Ein: gruͤndlicher Gelehrter umd: trefflicher Gefehäftemann machte er fich durch die Derbeife- 
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rung ber Rechtspflege in den preuß. Staaten unſterblich verdient. Seine umgearbeitete Ger 
richtdorbnung „Codex Fridericianus” (Berl. 1747—50) zeichnete ſich für ihre Zeit fehr 
aus, biß fie 1730 durch die neue preuß. Gerichtsordmung verdrängt wurde. Weniger beden- 
tend war der Anfang eines bürgerlichen Gefegbuch®, das „Corpus juris Fridericiannm‘ 
(Berl. 1749— 52). Unter feinen übrigen Schriften ift fein „Jus eivile controversum” am 
befannteften, welches zulegt von Emminghaus mit vielen Verbefferungen herausgegeben 
wurde (1791— 98). Zu feines Vaters Werke „Grotius illustratus”, deſſen Herausgabe er 
beforgte, fehrieb er eine Einleitung, die auch einzeln unter dem Titel „Novum systema ju-- 
rispr. nat. et rom.” erfchienen ift. — Karl Ludm., Freiherr von E., mit dem bag Ge- 
ſchlecht erlofch, ftarb 1808 als Präfident der Oberamtsregierung, des Oberconfiftoriume und 
Pupillencollegiums zu Großglogau in Niederfchlefien. 

Coccẽ jus (Joh.), eigentlih Cock, einer der gelehrteften Theologen Hollands, das 
Haupt einer theologifchen Partei, die fich nach feinem Namen nannte, geb. 1603 zu Bremen, 
erhielt hier feine erfte Bildung und ftudirte feit 1625 zu Hamburg und Branefer Theologie. 
- Er ward 1629 Profeffor der hebr. Sprache in feiner Vaterſtadt, ging 1636 in gleicher Ei- 
genfchaft nad) Franeker, mo er 1643 auch die Profeffur der Theologie erhielt, folgte 1650 dem 
Rufe als Profeffor der Theologie nad) Leyden und ftarb dafelbft nach vielfachen höchſt ver- 
vrießlichen theologifchen Streitigkeiten am 5.Nov. 1669. Sein Hauptwerk ift das „Lexicon 
et commentarius sermonis hebr. et chald. Veteris Testamenti‘ (2eyd. 1669, Fol.), das erſte 
vollftändigere Wörterbuch der hebr. Sprache. Freilich war demfelben urfprünglid, viel Ungı: 
horiges beigemifcht, was in fpätern Ausgaben von Mai (Leyd. 1714, Fol.) und von Schulz 
(2 Bde., Lpz. 177752. Aufl., 1796) weggelaffen worden ıft. Ungeachter ſeiner großen Ge- 
lehrſamkeit fam C. auf die fonderbarften theologifchen Anfichten. Er ftellte für die Austc- 
gung der Heiligen Schriften das hermenentifche Princip auf, zufolge deffen die Worte jeder 
Bibelftelle in allen Bedeutungen zu nehmen find, die fie nur irgend haben fönnen. Auf die- 
fem Wege fand er im Alten Teftamente das ganze Neue Teftament volftändig enthalten. 
Die häufig in der Bibel gebrauchte Vorftellung von einem Bunde zwoifchen Gott und den 
Menfchen gab ihm Veranlaffung, die ganze Dogmatik als die Lehre von den Bündniffen 
(foederibus) darzuftellen und fie Köderaltheologie zu nennen. Seine Anfichten hierüber ent: 
widelte er am vollftändigften in der „Summa doctrinae de foedere et testamento‘ (1648). 
Unter feinen Gegnern zeichneten ſich befonders Desmarets und Voetius aus. Seine Anficy- 
ten fanden in Holland und den Niederlanden viele Anhänger und find erft im 18. Jahrh. 
allmälig wieder verſchwunden. Seine ſaͤmmtlichen Werke erfchienen zu Amfterdam 1673— 75 
(8 Bde., Bol.) und 1701 (10 Bde., Fol.) und wurden ergänzt durd) die „Opera anecdota” 
(2 Bde., Amft. 1706, Fol.). 

Eoccinelle (Coceionella) heißt eine Gattung Feiner, oben fugeliger, unten platter, 
auf Pflanzen lebender Käfer, von denen der befanntefte, der Siebenpunft, wegen fieben fchwar- 
get Punkte auf den rothen Flügeln, auch Gottesfügelchen, Marienkäfer genannt, einen gelb- 
lichen Saft enthält, der ftark nach Opium riecht und wahrfcheinlich wegen diefer Eigenfchaft 
als Mittel gegen Zahnweh gilt. Diefe Heinen Käfer leben nur von Blattläufen und find 
daher fehr nüglich. j 

Eochenille (Coceus cacti), ein kleines, faum ein Gerftenkorn großes, fo gebörrtes In- 
fett, daß man es in frühern Zeiten für den Samen einer Pflanzenart hielt, fommt aus Me 
xico, Georgien, Südcarolina und Weftindien, wo es auf mehren Gactusarten, z. B. Cactus 
eochenilifer, lebt, in den Handel und liefert den fchönften Farbeftoff zum Scharlach, Eat- 
moifin u, f. w. Die Mericaner unterfcheiden zwei Hauptarten der Cochenille, die grana fina, 
welche von den gepflegten Thieren kommt, und die grana silvestra, welche von den wild leben» 
den gefammelt wird, welche legtere die geringere ift. Man rechnet, daß 70000 Tierchen auf 
ein Pfund gehen und 6— 700000 Pf. jährlich nach Europa gebracht werden. Gute Waare 
muß mit einem filbergrauen Staube gepudert fein. In Spanien hat man feit 1827 bei Ca- 
dis, Murcia und Barcelona die Cultur der Eochenille auf Nopalpflanzen aus Merico ver« 
ſucht. Auch in Deutfchland und Polen lebt eine Art Cochenille anden Wurzeln einiger Pflan- 
gen, welche fonft einen bedeutenden Hanbdelsartifel abgab. j 

Cochin (Carl. Nicolas), franz. Kupferftecher, geb, 1688 in Paris, trieb bis im fein 21, 
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Jah. die Malerei, was ihm fehr zu ftatten fam, als er fich hierauf der Kupferftechfunft wid- 
mett, Er wurde 1731 Mitglied der Akademie und ftarb 1754. In feinen Blättern, vor- 
züglich in den Figuren mittler Größe, herrfchen Geift, Kühnheit, Genauigkeit und Harmonie. 
— Sein Sohn, Charl. Nicolas E., geb. zu Paris 1715, der ihn übertraf, ftudirte unter 
Zean Reftout. Nachdem er eine Reife nach Italien gemacht, wurde er nad) und nach Mit- 
glied der Akademie, Infpector bes königlichen Cabinets der Handzeihnungen, Hofzeichner 
und Hoftupferftecher und ftarb am 29. Apr. 1790. Sein lebhafter Geift trieb ihn mehr 
. zum Agen als zum Stechen. Auch ſind ſeine geägten Blätter die vorzüuglichften. Die Samm- 
lung feiner Werke enthält über 1500 Stüd, darunter 112 Medaillenbildniffe der berühm- 
teften franz. Gelehrten und Künftler feiner Zeit, die faft alle feine Freunde waren. Seine 
Titelkupfer, Anfangs- und Schlußrignetten find ihrer faubern, gefälligen und gefhmadvol« 
len Ausführung wegen fehr gefchägt. Vorzüglichen Werth haben feine Profpecte von 16 
franz. Seehäfen. Seine Compofition ift im Allgemeinen reich, zart und anmuthig. DieRe- 
fultate feines Aufenthalts in Italien legte er in dem Werke „Voyage d’Italie, ou recueil 
de notes sur les ouvrages de peinture et de sculpture, qu’on voit dans les principales vil- 
les d'ltalie“ (3 Bde., Par. 1758) nieder. Mit Gravelot gab er „„Iconologie par figures 
ou traite complet des allägories, embleı ves, ete.“ (4 Bde., Par., 4.) heraus. 

Eohin-Ehina, früher ein felbftändiges hinterindifches Königreich, bildet gegenwär- 
tig die durch Tonkin, Kambodja und das füdliche Chinefifche Meer begrenzte Mittelprovinz 
des Reiches Anam (f. d.). 

Cochrane (Aler. Thom.), Lord Dundonald, ein dur Kühnheit und Glück au& 
gezeichneter brit. Seemann, geb. am 27. Dec. 1775, war der ältefte Sohn des als Chemi- 
ker befannten Lord Archibald E., Grafen von Dunbdonald, und wurde von feinem Obeim, 
dem Admiral Sir Aler. Forefter E., der 1815 Wafhington nahm und verwüftete, erao- 
gen. Im engl. Seebienfte zeichnete er fi) im Kriege gegen Frankreich aus und wurde 1806 
Fregattencapitain. Er nahm in demfelben Jahre ein Küftenfort bei Barcelona und trug 
1809 hauptfächlich zur Zerftörung eines Theils der franz. Flotte am Ausfluffe der Cha- 
vente im Golf von Biscaya bei. Später in das Unterhaus gewählt, hielt er ſich entſchieden 
zu den Radicalen und befämpfte das Minifterium Caftlereagh. ALS ein eifriger Speculant 
- ward erim Febr. 1814 befchuldigt, Die Nachricht von Napoleon’s Abdantung verbreitet zu 
haben, um Staatöpapiere mit Vortheil zu verfaufen. Er wurde von dem Börfencomite ge 
richtlich verfolgt und zur Prangerftrafe, einjährigem Gefängnif und 1000 Pf. St. Geld- 
firafe verurtheilt; darauf duch Stimmenmehrheit aus dem Haufe der Gemeinen ausge 
ſchloſſen, aus dem Bathorden geftoßen und aus der Lifte der Seecapitaine geftrichen. Der 
Pranger ward ihm erlaffen, die Geldbuße bezahlten feine Freunde und die öffentliche Mei- 
nung war fo wenig gegen ihn, daß bie Wähler von Weftminfter ihn fogleich zu ihrem Ne- 
präfentanten wählten. Nach einjähriger Haft, ber er fich durch eine vereitelte Flucht hatte 
entziehen wollen, trat er wieder im Parlament ald Gegner des Minifteriums auf. Seit 1818 
befehligte er mit entfchiedenem Erfolge die Seemacht von Chile und von 1822 an die von 
Brafilien. Wegen feiner entfchiedenen Verdienfte wurde er 1823 vom Kaifer Dom Pedro 
um Marquis von Marafiao erhoben. Nach dem Frieden zwifchen Portugal und Brafilien 
nahm er in Brafilien feine Entlaffung; kehrte nach England zurüd und beabfichtigte ſchon 
1826 einen Seezug zur Unterftügung der Griechen. Da fich aber der Ausführung uner- 
wartete Dinderniffe entgegenfegten, fo fonnte er erft 1827 in Griechenland landen, wo er 
sum Grofabmiral der Seemacht ernannt wurde. Die Zerrüttung der griech. Angelegenbei- 
ten hinderte ihn, bedeutende Unternehmungen auszuführen ; doch unterdrückte er die Seeräu- 
berei in den griech. Gewäffern. Durch ein willtürliches und leidenfchaftliches Benehmen 
aber verlor er Anfehen und Einfluß ; daher fehrte er zu Anfange bes. 1828 nach England 
zurück, ohne fich bei der griech. Negierung zu beurlauben. Am 30. Dec. 1828 erfchien er 
an Bord des neuen griech. Dampfihiffs Hermes abermals vor Poros; allein feine Ent- 
würfe erhielten nicht die Zuftimmung der Negierung, und der Präfident Kapodiſtrias gab 
ihm im Dee. 1828 durch ein verbindliches Schreiben zu verftchen, daß Griechenland, unter 
dem Schyuge der großen europ. Mächte, von feinen Talenten feinen Gebrauch machen könne, 
G, entfagte feinen Anfprüchen auf bie Corvette Hydra und auf 20000 Pf. St., bie ihm als 


526 ynaıdıa Cockerill nd nihe d 


Belohnung für feine Dienfte zugeſichert waren, und ging nad) England zurück, wo ev feines 
Vaters Fitel und Güter erbte. Durch König, Wilhelm EV. wurde ev 1830 wieber ale brit. 
Contreadmiral augeftellt. und, erhielt: [päter das Großkreuz des Bathordens — Sein Ber- 
wandter, gleichfalls ein.Neffe bes Admirals Alex. Foreſter E;, ber Gapitain Bohn Dun- 
das G., ein Sonderling unter den Reiſenden, trat früh in ben Seedienſt und zeichnete ſich 
während des Kriegs. gegen. Frankreich. in Weftindien aus. . Nach dent Frieben. Bürchreifte er 
zu. ug Frankreich, Spanien und Portugal und erbot fich 1820 zur Unternehmung einer Ent- 
deckungsreiſe nach Afrika... Als die brit. Admiralität feinen’ Plan nicht begünſtigen wollte, . 
ging er in der, Abficht, die Hüfte des Polarmeers zu erreichen, nach Petersburg, reiftezuguf 
durch Sibivien, mo er fich verheirathete, nach Kamtſchatka / kehrte aber nach Europa zurück 
als. ex. ſich von ber Unmöglichkeit überzeugt hatte, feinen Plan auszuführen.‘ Diefe merkwür · 
bige Reife, anf welcher er die 3.182023 zubrachte, beſchrieb er infeinem „‚Narrative ofa 
pedestrian journey through Russia‘, (2ond. 1824). Nach feiner Mückkehr begab er ſich 
nad Amerika und. ftarb.am 12, Aug. 4825 zu Valencia in —— er — 
haste, Suͤdamerika zu Fuß zu durchwandern. 

* Cockerill Gohn), der Dauptförberer ber neueen Andufkrie; war rm füngfke der drei 
Söhne eines Mafchinenbauers in Haslington in Lancaſterſhire, geb. am 3, Augi:1790 
Sein; Vater lieh ihn bald nach feine, Geburt, da er, mit den ältern Söhmen/ Willa am und 
Jam es, nad Verviers ging, um für ein dortiges Haus Spinnmaſchinen gu bauen; imden 
Händen von Verwandten zurüd, die den Knaben fehr ſchlecht behandelten. ıı Kaum fegte es 
bex Vater durch, daß er vom neunten Jahre an Schulunterricht erhielt. "Inu zwölften Jahre 
nahm ihn der Vater zu ſich nach Frankreich und befchäftigte ihn in feinen Fache. Der älte ſte 
Bruder, William, hatte in. Frankreich eine Spinnerei angelegt, : welche sabbrannte,: vworauf 
er in Guben, eine noch heute blühende Fabrik anlegte. Die andern, Brüder, James und Sohn; 
etablirte der. Bater, als John. noch. ſehr jung war, im Lüttich. Von jetzt an entwickelte ſich 
bie, dem leptern eigene Thätigkeit und Umficht in immen fleigendem Maße. Die Ausdehnung 
des Geſchäfts wuchs täglich, während James. immer mehr zurücktrat und der Vater fich end» 
lich ganz. von ben Gefchäften zurückzog. Der Eentralpuntt feiner vielfärhen und hoöchſt vers 
fhiedenen Gtabliffements, die er in den verfchiebenften Gegenden. anlegte, blieb aber im 
immer Die ungeheure Anftalt von Seraing bei Lüttich, deren erfte Anlage, weichervol 1 6 Mill 
Francs koftete, in das 3. 1816 fälle. Diefes Etabliffement, welches zur. Zeit feiner Blüte 
die Ausdehnung einer einen Stadt hatte, über 2000 Arbeiter beſchäftigte und wöchentlich 
79000 Frances Arbeitslöhne zahlte, war zunaͤchſt auf.eine Combination von: Kohlenwerken, 
Eifengießereien und Mafchinenbaumwerkftätten, befonders für Dampfkeſſel, Dampfeylinber 
und gröbere Mafchinen, berechnet... Sie ift ſtets als ein Mufter: grofartiger, überfichtlicher, 
vollkommen ineinander greifender Einrichtungen betrachtet worben, und bewundernswerther 
noch als die im, ungeheuerften Maßſtabe ausgeführten Baulichkeiten und Hülfsmaſchinen 
aller Axt war, die bis ins Heinfte gehende Ordnung und Megelmäfigkeit des Betriebs, ein 
treues Abbild des Genies. ihres Begründers. In Herbeifchaffung derungeheuren Capitalien, 
welche zu Anlage fo ausgedehnter Etabliſſements erfoberlich, waren und. als Mitbegründer 
ber belgu- Ban entwidelte C. ein folches finanzielles Talent, daß ıer unbedingt: an die Spitze 
der belg. Induſtrie trat. Im J. 1825 hatte James feinen Antheil ganz an den ‚König von 
Holland ‚abgetreten, ‚ber ſonach C.'s Compagnen wurde. Letzterer heirachete eine Tochtet 
des Fabrikanten Paftor,in Aachen, deren andere Schwefter James heirathete, doch die Ehe 
blieb finderlos. E, hatte anfänglich in allen feinen Unternehmungen entfchiedenes Glüd und 
war fiets fo glücklich, ausgezeichnete Gefchäftsführer und. Dirigenten für feine verfchiebenen 
Etabliffements zu befigen. Dies. ſowol als der; ftete Drang nach nenen Unternehmungen 
verleitete ihn, auch, ſich nicht auf Seraing zu beſchränken, fondern auch in Belgien, Frant- 
reich, Deutichland, 3. B. zu Aachen, Stolberg bei Aachen, mo er! noch 1820 ein zweites 
Seraing zu gründen beabfichtigte, Kottbus u. ſ. w. in Spanien, Polen, felbft Surinam, wo 
er Plantagen, befaß, gegen 60 verfchiedene Etabliffements anzulegen, vorzüglich Kohlenwerke 
und. Eifenhütten, Mafhinenbauwerkftätten (in Lüttich, Wal-Benoit, Verviers, Aachen, De- 
cazeville, Bezeche, Petersburg / Surinam), Spinnereien (im Lüttich, Numur, Spas, Aachen 
und ·St.· Denis), Zuchfabrilen (in. Kottbus und Polen), eine Glasfahrik, eine Papierfa 
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brit u. ſaw. ı Ein ſo glänzendes: Zeugniß dieſe Ausbreitung für die Uniberſalität feine Genies 
‚gibt; ſo liegt doch in. dieſer maßloſen Ausdehnung feiner Unternehmungen der Grund zum 
Sturze C.s. Die erfoderlichen Capitalien waten zu groß, wie daß nicht eine oder die andere 
‚ber im Gefchäftslchen fo häufigen Chancen einmal eine erfhürterndt Einwirkun Hätte Haben 
Men, Die exrften Störungen taten durch die belg. Revolution 1830 ein; in finan leller 
eziehung uüͤherwand ſie G; bald, aber es berührte ihn höchſt angenehm, daß an die Stelle 
des Königs von Holland die Theilhaberfchaft von Belgien beanſprucht wurde. Er Befümt- 
. merte ſich faſt drei Jahre lang wenig um Seraing, bis er fich Enbhich durch ine Bebbutende 
Summe in den alleinigen Befig bes Etabliffements gefegt hatte, ein Ereigniß, welches von 
feinen Arbeitern, für deren Wohl in körperlicher und geiftiger Beziehung ©. ſtets mitfterhaft 
forgte, mit Jubel, begrüßt, wurde. Seraing ftieg jegt wieder raſch und hatte 1838 fernen 
Eulminationspunft-erreicht, als in diefem Jahre die belg. Baht ihre Zahlungen einſtellte 
Dieſer Erſchutterung maren €; '8 Kräfte infofern nicht gewachſen, als er bei feiner Rechtlich · 
keit nicht buch gewagte Auskunftsmittel einen künſilichen Zuſtand auftecht zu erhalten ſich 
entſchließen konnte, Daher liquidirte er int 9.1830, Der Status wies 20 Mill Francs 
Activa und nur 18 Mil: Paſſiva aus ʒ indeſſen wurde bei der durch Paſtor in Aachen Pier- 
cat und die Geſchaͤftsführer zu Seraing bewirkten Realiſation jener Betrag der Activa nicht 
exxeicht. Bald darauf ging der raftlofe C,-auf Veranlaſfung der ruſſ Regierung Ha Ruf 
Land, um dort neue Etabliſſements zu errichten ; ex ſtarb aber bereits #840, hid er in War- 
ſchau angelangt war; fein Leichnam wurde nad; Serairig geſchafft. Er hinterließ Feine Er 
ben feines Genies. Auch von feinen Brüdern hat nur James Rachkommen "Range noch 
wird ſein Name in dem Andenten der belg. Induftriellen fortleben) für alle Zeiten aber ift et 
in den, Annalen der europ. Induftrie aufgezeichnet. K2s HE mIanBaoHad 1930.n8 1231 
Cocles, ſ.Horatius Gocles I 1233 399 
Eocon heißt das Gewebe, mit welchem ſich die Phalänen' oder ng re 
ehe ſie ſich in Puppen verwandeln, umgeben: Es beſteht aus feinen Fädchen, Biefie aud einem 
Safte verfertigen, der an der Luft erhärtet. Das nuͤtzlichſte Cocon liefert die Seident aupe; 
daher man unter Cocon voxrʒugsweiſe das der Seidenraupe verſteht (SS eidey ⸗ 
Cocospalme. ‚Die botaniſche Gattung Cotos enthaͤlt mehre Arten, von welchen fe · 
doch nur eine, diejenige, welche die Cocosnüffe liefert (Ooeos nuiferii) von allgemeinerm 
Intereſſe iſt. Urſprünglich auf dem aſiatiſchen Archipel heimiſch, iſt ſie jetzt aüͤbet die Tropen⸗ 
region ber ganzen Welt verbreitet, kommt indeſſen ebenſowenig auf Höhen fort als ir it 
erheblicher, Entfernung von der Meersküſte. Auf den niedriger Infeln des Gtoßen Decans 
iſt fie ſtets eins der erften kraͤftigern Gewächfe, die von dem tragfaͤhig gewordenen Boben 
Beſit ergreifen und bietet dev Bevoͤlkerung ber ältern Inſeln oft eins det weſentlichſten Nuh 
xungsmittel. Für civiliſirte Länder iſt hingegen dieſe Palme von geringerm Werthe als man 
gewoͤhnlich annimmt, verführt durch die etwas romanhaften Schilderungen älterer Reifen: 
dem Auf den brit. Antillen fchlägt man den jährlichen Nugen eier ausgewachſenen Cocos · 
palme nicht: ganz 2 Pf. St. an.) Die etwas dreitantige Nuß ift ſteinhart und enthält anfange 
eine, Flüſſigkeit, die, einer füßlich ſchmeckenden Mifchung von Waffer und Mitch vergleich⸗ 
bar, ein angenehmes Getränt (Eocosm ilch) darbietet und nach und nach zum Kern erhärtet. 
Anfangs iſt auch diefer geniefbar, wenn auch fehr ölig, allein er erhätter bald fo} daß er ohne 
befondere Bereitung nicht zu effem iſt Da diefes DI (Cocos butte t) fehr leicht ranzig 
wird/ ſo iſt die Mehrzahl der zu uns gebrachten Nüffe mehr oder weniger verdotben und der 
geringe Beifall erklärkich, dem fie ‚erhalten.  Unmäßiger Genuß der Kerne, in welcher Ent 
wielumgsfiufe ſie auch befindlich fein mögen, ift felbft da wo fie friſch zu Haben, gefährlich. 
Die Nuß wird jezt im Europa von Drechstern viel verarbeitet.‘ Die Palme ſelbft iſt war 
nicht die ſchoͤnſte ihrer vielen Verwandten; aber doch von ziemlich imponirendem Anſehen. 
Auf dem ſelten über 60:8: hohen, cylindriſchen/ geringelten Stamme erhebt ſich eine Krone 
von etwa 20 ſchoͤn grünen Fieberblättern, die regelmaͤßig gektuͤmmt ſich hetabneigen und an 
12.8. lang werben, Die Früchte ſtehen auf kurzen Trauben in den Blattachſeln und erſcheinen 
ſchon im ſiebenten Jahre. Durch Schröpfen des Stammes erhält man einen Saft, der, ge⸗ 
gohren, ſchwach beraufht (Palmenwein), allın einen ſchönern Namen ale Befäniee 
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Codes heißen bie fünf franz. neuen Gefegbücher, nämlich das bürgerliche Gefegbucdh 
(Code civil) vom 24. Mär; 1804, die Eivilprocefordnung (Code de procedure civile) 
vom 24. Apr. 1806, das Handelsgeſetzbuch (Code de.commerce) vom 20. und 21. Sept. 
1807, die Strafprocefordnung ‚(Code d’instruction criminelle) vom 27. Nov. 1808 
und das Strafgefegbud, (Code penal) vom 22. Febr. 1810. Die Zahl von acht Gefegbü- 
chern wird durch Hinzurechnung der Eharte, der Wahl- und Forſtordnungen gebildet. 
(S. FranzöfifhesRedt.) 

Eobder hieß bei den Alten das unter ber Rinde befindliche Holz eines Baums. Da 
man vor Erfindung des Papiers auf hölzerne, mit Wachs überzogene Tafeln fchrieb und 
diefe, in Form eines Buchs zufammengelegt, Co der nannte, fo wurde das Wort für bie 
Folge, wo man auf Papier fchrieb, beibehalten, um damit jedes große Buch zu bezeichnen. 
Nach Erfindung der Buchdruderkunft verblieb der Name ober allen gefchriebenen alten 
Büchern ohne Rüdficht auf ihre Größe und ihren Umfang; doch fügte man gewöhnlich nody 
manuscriptus hinzu. (S. Manufcripte.) Früh ſchon gab man Sammlungen von Ge- 
fegen den Zitel Coder und fügte den Namen des Negenten, der fie gegeben hatte oder fammeln 
ließ, oder des Landes oder aud) bes Gegenfiandes, welchen fie betrafen, hinzu. &o bei den 
Römern der Codex Theodosianus und Justinianeus (f. Römifhes Net); bei den 
Sranzofen der Code Henri, Code Louis, Code marchand (Handelsgefegorbnung Lub- 
wig's XVI.), Code noir (Ordonnany beffelben für die Juftigverwaltung der franz. Infeln 
in Amerifa), Code Napoleon, nachher Code civil frangais genannt. (S. Franzöfifches 
Net.) Der Codex Augusteus, deffen Herausgabe der Kurfürft Auguft von Sachfen zu- 
erft anordnete, enthält die in Sachfen geltenden Gefege bis zum 9. März 1818. Er erfchien 
zuerft in drei Foliobaͤnden 1722; zu feiner VBervollftändigung dienen drei Fortfegungen, von 
denen die erfte 1772 ($ol.), die andere 1806 (Fol.) und die dritte in zwei Abtheilungen 
1324 (4.) in Drud famen. 

Eodicil, Nach rom. Rechte kann der Regel nach die Einfegung eines Erben und bie 
Enterbung nur in einem feierlichen Teftamente (f. d.), im Beifein von fieben dazu befon- 
ders erbetenen Zeugen u. f. w., gefchehen; dagegen können andere Beftimmungen, wie Ver · 
mächtniffe, auch in weniger feierliher Willenserklärung, in Gegenwart von fünf Zeugen 
u. f. w., gültig getroffen werden. Es gefchiehf folches in dem Codicill, welche neben dem Te- 
ftamente, aber auch ohne ein ſolches, errichtet werden fann. Da Teftamente oft wegen eines 
Fehlers in ber Form angefochten werben oder bereingejegte Erbe die Erbichaft nicht annimmt, 
fo ift es fehr rathfam, einem jeden Teſtamente die fogenannte Codicillarclaufel hinzu⸗ 
zufügen, daß es, wenn aud) nicht als Zeftament, doch als Codicill gelten folle, indem es als- 
dann bie Inteftaterben verbindet. In Oftreih, wo alle legtwillige Verfügungen entweder 
fhriftlich durch eigenhändige Auffäge, oder mündlich vor drei Zeugen, oder gerichtlich errichtet 
werden können, haben die Eodicille feine befonbere Form. 

Codrington (Sir Edward), brit. Viceadmiral, geb. um 1770 aus einem alten Ge- 
ſchlechte, das feit dem 14. Jahrh. dem Staatsdienfte mehre tapfere und redliche Männer ge- 
geben und unter Georg I. die Baronetwürde erhalten hatte, zeichnete fich bereits 1794 als 
Seelieutenant unter dem Admiral Howe aus, auf beffen Slaggenfchiff er focht. Als Gapi« 
tain befehligte er in der Schlacht von Zrafalgar das Rinienfchiff Orion. Im J. 1809 war 
er bei dem Angriffe auf Vliffingen unter Admiral Gardner, und als er fpäter einige Zeit 
hindurch Cadiz vertheidigt hatte, befehligte er ein Geſchwader an der Küfte von Catalonien, 
das den Spaniern wirffamen Beiftand gegen die Franzoſen leiftete. Im. 1814 wurde er 
Gontreabmiral, diente unter dem Admiral Sir Aler. Foreſter Eochrane in Amerifa und wurde 
1825 Viceadmiral. Bald nachher erhielt er den Befehl über die Flotte im Mittelländijchen 
Meere, die beftimmt war, die türf. Seemacht zu beobachten. Er ergriff die ſtrengſten Maf- 
regeln gegen die griech. Seeräuber und erklärte ber griech. Regierung, daß er feinen Fabr- 
zeuge geftatten werde, auf Seeräuberei auszugehen. Als nad dem Vertrage vom 6. Juli 
1827 eine franz. Flotte unter dem Admiral Rigny im Mittelländifchen Meere fich gefanı- 
wmelt hatte, nöthigte E. den Befehlshaber der ägypt.-türk. Kriegs macht in Morca, Ibrahim 
Paſcha, am 25. Sept. zu einem Waffenftillftande, nach deffen Bedingungen ſämmitliche Land» 
und Seetruppen im Hafen von Navarino fich aller Keindfeligkeiten enthalten follten. Ibra⸗ 
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him verlegte den Waffenftillftand, während er zugleich die graufamften Verhecrungen in 
Morea anrichten lief. Nachdem auch das ruff. Geſchwader unter dem Admiral Heyden er» 
fhienen war, bildete die verbündete Flotte eine überlegene Macht, und E. übernahm als der 
ältefte Admiral den Oberbefehl. In Schlachtordnung wollte die Slotte in den Hafen cin- 
laufen, um Ibrahim zur Beobachtung des Waffenftiliftands zu zwingen und die osman. 
Scemacht zur Abfahrt nach Agypten und den Dardanellen zu nöthigen. Die Schlacht war, 
wie fich fpäter ergab, im voraus befchloffen und vorbereitet. Als die vereinigte Flotte am 
20. Dct. dem Hafen fich näherte, kam ihr ein türf. Fahrzeug entgegen, dem brit. Admiral zu 
eröffnen, daß fein Schiff ohne Ibrahim's Erfaubnif in den Hafen fahren dürfe. E. antwor- 
tete, er fei gefommen, Befehle zu geben, nicht zu empfangen, und wenn die Türken einen 
einzigen Schuß abfeuerten, würde ihre ganze Flotte vernichtet werden. Einige brit. Schiffe 
waren kaum über die Batterien hinaus, als die Türken das Feuer begannen, und bald er- 
folgte ein allgemeiner Kampf, welcher in drei Stunden den größten Theil der türf.-ägnpt. 
Slotte vernichtete. C. ftand während der mörderifchen Schlacht auf dem Verded feines Ad— 
ariraljchiff6 und leitete befonnen und unerfchroden bie Bewegungen der Schiffe in dem 
augen Naume des Hafens. Frankreich und Rußland dankten dem Sieger durch ehrenvolle 
Auszeichnungen, das engl. Volk pries feinen Heldenmuth, aber während ber König ihm das 
Großkreuz des Bathordens fchidtte, wurden ihm zugleich Fragen vorgelegt, die einen ver- 
teten Zabel der Unternehmung enthielten. Im Juli 1828 erfchien E. mit mehren Schiffen 
oor Alexandria und leitete die Unterhandlungen mit Mehemed Ali fo geſchickt, daß ber 
Bicekonig feinem Sohne den Befehl gab, Morea zu räumen. C. hatte ſchon Beweiſe von 
der Ungunft des Toryminiſteriums erhalten, als er die Nachricht empfing, der König habe 
ihm einen Nachfolger gegeben. Er legte am 22. Aug. 1828 den Dberbefehl nieder und 
kehtte nad) England zurüd. Die Vermuthung, daß E. vor der Schlacht bei Navarino aufer 
feiner amtlichen Inftruction noch eine geheime von dem damaligen Großadmiral, Herzog 
von Clarence, nachherigem Könige Wilhelm IV., empfangen habe, wurde durch die fpätern 
Ereigniffe beftätigt. Als der Herzog zum Throne gelangt war, fand E. auch in feinem Va- 
terlande die volle Anerkennung, welche er früher bei einem Befuche in Paris und Petersburg 
durch die ehrenvollfte Aufnahme erhalten hatte. Am I. 1831 befehligte E. die vor Liffabon 
kreuzende Flotte, und im I. 1836 befuchte er mit feiner Familie das Feſtland. 
Eoefficient heißt in der Mathematik der gegebene oder conftante Factor einer unbe» 
fannten ober veränderlichen Größe. So find a, b, c die Eoefficienten von ax, by, ez; fo ift 
von 4x? der Eoefficient 4 und von (a-+b) x? der Coefficient (a+b), wo x, y,z als die unbe» 
kannten oder veränderlichen Größen angefehen werden. Hat eine unbekannte oder veränder« 
liche Größe feinen Factor, 3.3. x, fo kann man fich die Einheit als Goefficienten denken. 
Eoveboorn (Menno van), ein ausgezeichneter Ingenieur, Vauban's Zeitgenoffe und 
Gegner, geb. 1641 auf einem Landhaufe unweit Peuwarden in Friesland, erhielt durch 
feinen Bater, welcher Eapitain der Infanterie war, den erften Unterricht in den Kriegswif 
ſenſchaften und zeigte ſchon damals befondere Neigung zur Feftungsbautunft. Er vollendete 
feine Bildung auf der hohen Schule zu Franeker unter feines Dheims Bernardus Fullenius, 
cines ausgezeichneten Mathematikers, Leitung und ward fchon in feinem 16. Jahre Haupt» 
mann in nieberländ. Dienften. Als folder nahm er 1673 an der Vertheidigung von Ma- 
ftricht Theil und machte ſich befonders in der Belagerung von Grave 1673 durch den erften 
Gebrauch feiner einen Mörfer berühmt, welche Erfindung vielfach nachgeahmt und mit Er- 
folg angewendet ward. Wegen feines ausgezeichneten Benehmens in der Schlacht von Senef 
im 3. 1674 ward er zum Oberften befördert. Es ift unwahr, daß er um diefe Zeit in franz. 
Dienfte habe treten wollen, wovon er nur dadurch, daß der Prinz von Dranien feine Frau 
und Kinder habe verhaften laffen, abgehalten worden fei; er verheirathete fich erft 1678. 
Nachdem er in diefem Kriege noch den Treffen von Mont Eaftel und St.-Denis und einigen 
Delagerumgen beigewohnt hatte, befam er nad) dem nimmeger Frieden von 1680 den Auf 
trag, Eoevorden, mit Beibehaltung feiner fünfedigen Form, durch Außenwerke zu verftär- 
fen. Der gleiche Auftrag an einen andern Ingenieur, Louis Paan, gab Gelegenheit gu einem 
Streite, in Folge deffen E. die Grundfäge des Feftungsbaug auf eine lichtvolle Weiſe in den 
Conb.⸗Lex. Neunte Aufl. III. 34 
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Werken entwidelte: „Versterkinge des vijſhoeks met alle sijne buijtenwerken‘ (Leu 
warden 1682) und „Nieuwe vestingbouw“ (Leuwarden 1685; neue Aufl, 1702, Fol. 
franz. Haag 1741; deutfch Düffeld. 1709, 4.). Sein Syftem fand befonders in Deutſch⸗ 
land vielen Beifall, ward von deutfchen Ingenieurs bei ihren Anlagen benugt und dem Bau · 
ban’fchen vorgezogen. Der Krieg von 1688 gab ihm Gelegenheit, neue Erfahrungen zu 
fammeln und den Gebrauch des Mörfers zu empfehlen. Für die bei Leitung der Belagerung 
von Bonn geleifteten Dienfte bot ihm der Kurfürft von Brandenburg Dienfte an, die er 
jedod) nicht annahm. Als Brigabier focht er 1690 in der Schlacht von Fleurus. Namur, 
beffen Feſtungswerke er felbft vorzüglich verbeffert hatte, mit dem Rheingrafen gegen Lud · 
wig XIV. und Vauban vertheidigend, ſchlug er 1692 in dem durch eine Parallele abge 
fhnittenen Fort Wilhelm, welches von ihm angelegt worden war, mit faum 1500 M. 
zwei Tage das Stürmen des Belagerers ab, mußte ſich aber endlich ber Ubermacht ergeben. 
Nachher führte er 1694 die Belagerung von Huy, worauf er 1695 Namur, namentlich durch 
ein überlegenes, möglichft concentrifches Gefchügfeuer, wieder erobern half. Zum General- 
lieutenant und Dberauffeher der Feftungen ernannt, bereifte er nach dem Frieden die niederl. 
Feftungen, um ihre Werke zu unterfuchen und Vorfchläge zu ihrer Verftärkung zu machen, 
die auch nachher ausgeführt wurden. Bei Ausbruch des fpan. Erbfolgekriegs führte-er ein 
Corps von 10000 M., eroberte 1702 das Fort Donatus und lie die dabei angelegten Re- 
bouten und Linien fchleifen. Er befam dann unter dem Prinzen von Raffau-Saarbrüden 
die Leitung der Belagerung von Benloo, von wo ficy der Prinz gegen Noermonde wandte, 
das ſich durch C.'s Anftalten ſchon am fiebenten Tage ergab. Hierauf warb das Lütticher 
Schloß, dann Kaiferswerth und 1703 Bonn, hauptfächlich durch Die Anwendung der Bom- 
ben, genommen. Nachdem E. mit Sparre und Tilly die Franzoſen aus ben Verfhanzungen 
bei Stekene getrieben, eroberte er Huy und Limburg. Er hatte von Marlborough bie Ein- 
labung erhalten, nad) dem Haag zu fommen, um den Plan zum neuen Feldzuge zu verab- 
reden, ald er am 17. März 1704 ſtarb. Er ward zu Wijfel in Friesland beerdigt, wo feine 
Kinder ihm ein prächtiges Denkmal errichteten. 

Coffres Heifen die unbedeckten, oben offenen Caponnieren (f.b.), die zur Deckung 
bes Übergangs über trodene Fefiungsgräben angelegt werden, um eine geficherte Berbindung 
mit den Außenwerken möglichft lange behaupten zu fönnen. Es gibt doppelte und einfache 
Coffres. Die doppelten find mit zwei Bruftwehren eingefaßt, deren obere Bläche glacis- 
förmig gegen die Grabenfohle ausläuft; bei den einfachen ift der Gang nur mit einer foldyen 
Bruftwehr verfehen. Gewöhnlich find diefe Bruftwehren palifadirt und haben ein Banket 
(f. Bank), theils um dem Feinde das Eindringen zu erſchweren, theild um eine niedere Gra- 
benbeftreihung durch Flintenfeuer bewirken zu koͤnnen. Die Coffres mit Gefchüg zu be 
fegen, ift nicht ublih. Ein Hauptgrundfag für dieſe Communicationen ift, daß fieden Dur 
gang ber eigenen Truppen vollftändig decken, dem Feinde aber weder Schug bieten noch 
feinen Grabenübergang erleichtern. 

Cogels (Iof. Karl), ein ausgezeichneter Randfchaftsmaler, geb. zu Brüffel 1785, 
ſollte fich urfprünglich dem Staatsdienfte widmen, befiegte indeß die Hemmmniffe, die feiner 
Neigung zur Kunft bereitet wurden, und befuchte 1802 die Akademie zu Düffeldorf. Im 
3.1805 kehrte er nach Belgien zurüd und ward Mitglied der Akademie von Gent. Nadh- 
den er zweimal Paris befucht hatte, kam er 1810 nad) München und blieb dafelbfl. Er 
wurde 1824 Ehrenmitglied der dortigen Akademie und ftarb 1831 zu Leithein, unfern Do- 
naumörth. Seine Landſchaften zeichnen fich durch die lebendigfte Naturauffaffung, im Eha« 
rafter der Gegenden feines Vaterlandes, aus; feine Behandlung ift leicht und geiftvol. 
Befonders wirken feine Gemälde durch überrafchende Luft- und Lichteffecte. 

Eognar, eine alterthümliche und enggebaute Stadt im franz. Departement der Cha · 
rente, unweit Bordeaux, am linken Ufer der Eharente, hat ein altes, jept zu einem Magazine 
benugtes Schloß, in welchem Franz I. 1494 geboren wurde, und ift der Sig eines Handelt. 
gericht. Die Einwohner, deren Zahl fi) auf 3800 beläuft, verfertigen Papier, Keber, 
Bayence und Branntwein, der nach diefem Drte den Namen führt, and treiben Flachs · und 
Weinbau und fehr bedeutenden Handel mit Reinfamen, Weingeift und Branntwein. C. iſt 
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in der Geſchichte merfiwürbig durch das Bündniß, welches hier Franz I. und Heinrich VHT. 
von England gegen Raifer Karl V. 1526 fehloffen. 

Eognac oder Coignac, die befte Sorte des Franzbranntweind, hat ben Namen 
von der vorgenannten Stabt Cognac, mo berfelbe häufig aus den geringern Weinen bes 
reitet wird. Seinen eigenthimlichen Gefhmad und Geruch bewirkt der darin befindliche 
Efiigäther, welcher fich aus der Vereinigung eines Theild Alkohol mit der Effigfäure des 
jungen Weind erzeugt. In Deutfchland bezeichnet man mit dem Namen Cognac faft jeden 
- aus Frankreich kommenden Branntwein, während man in Frankreich jedem Branntwein 
den Ramen der Provinz oder des Drts, woher der dazu verwendete Wein ftammt, beifügt. 
Auch der Cognac ift gegenwärtig vielen Verfälfchungen unterworfen. 

Cognaten heißen im weitern Sinne die dutch Abftammung don denfelben Altern 
verwandten Perfonen, Blutsverwandte, daher Cognation (Blutsverwandtfchaft), im 
Gegenfage ber Affinität (f. Shwägerfchaft); im engern Sinne die Perfonen, die durch 
Abjtammung in weiblicher Linie miteinander verwandt find (im alten deutfchen Recht Spill- 
magen), im Gegenfag der Agnaten (f.d.). Metaphorifch hat man dies aͤltniß auch 
auf die Begriffe übergetragen und nennt daher in der Logik die Cognation der Be— 
griffe ihre Verwandtſchaft durch wefentliche Merkmale. 

Eohäfion nennt man die Kraft, mit welcher die Theilchen eines Körpers aneinander« 
hängen. Sie ift abhängig von der Anziehungskraft der Materie, und ihr Maß ift der Wi- 
derftand, welchen die Körper einer Trennung ihres Zufammenhangs entgegenftellen. Bei 
luftförmigen Körpern ift die Eohäfion fehr unbedeutend; bei tropfbarflüffigen tritt fie in der 
Zropfenbildung am bdeutlichften hervor und hat auch ihren Antheil an den Erfcheinungen 
der Capillarität. Unter fonft gleichen Umftänden kann daher die Größe der Tropfen und 
die Gapillaritätshöhe als Maf der Eohäfion für Flüffigkfeiten gelten. Am wichtigften ift die 
Eohäfion bei feften Körpern und hier ift fie, fofern man nur von bem Grade des Zuſammen⸗ 
hanas fpricyt, ohne die eigentlich auch hierher gehörigen Erfcheinungen der Anordnung, 3.3. 
Kryftallifation u, ſ. w., zu berüdfichtigen,, gleichbedeutend mit Feftigkeit. Man unter 
ſcheidet aber abjoluteoderfängen-, relative oder Auer-, rückwirkende Beftigfeit und 
Zorfionswiderftand, je nachdem man von dem Widerftande gegen Zerreifen, Zerbre- 
chen, Zerdrüden oder Zerdrehen fpricht. Am meiften unterfucht ift die abfolute Feftigkeit, 
und es ift wol einleuchtend, daß für alle Körper, bei denen nicht durch Structur ein verfchiede- 
ner Zuſammenhang in verfchiedenen Richtungen bedingt wird, die übrigen Arten der Beftig- 
feit von biefer abhängen müffen; das wahre Verhältnig läßt ſich jedoch aus den wenigen 
guten Beobahtungen für rückwirkende Feftigkeit und Torſionswiderſtand noch nicht ableiten ; 
die Querfeſtigkeit läßt fich dagegen, wenn die Entfernung der Laft von dem Unterſtützungs · 
punfte gegeben ift, annähernd berechnen. Als Maße der abfoluten Feftigkeit können ſowol 
das zum Zerreifen erfoderliche Gewicht, ald die dem Zerreifen vorhergehende größte Ver» 
längerung dienen; praßtifch wichtig ift zunächft die Kenntniß des Gewichts, welches Körper 
tragen können, ohne eine bleibende Verlängerung zu erfahren. (S. Elafticität.) Ge 
wöhnlich wird, ba die abfolute Feſtigkeit direct wie die Querſchnitte waͤchſt, die Feſtigkeit in 
Pfunden auf den Quadratzoll angegeben. Zuverläffig für die Praris können allgemeine 
GSohäfionsbeftimmungen nie fein, da die Heinfte Anderung in der Qualität des Materials, 
Steucturveränderungen durch Schmelzen, fchnelles Abkühlen, Hämmern, Walzen, Draht 
ziehen, ja die Temperatur von Einfluß find. Bei Ausführung wichtiger Bauwerfe pflegt 
man baber das vorhandene Material vorher fpeciellen Feſtigkeitsproben zu unterwerfen, be- 
fonders bei Draht: und Kettenbrüden. Man hat gefunden, daß die Beftigkeit des Gußeifens 
16000 —26700 Pfund, die bes Stabeifens 28500 — 67000, des Eifendrahts 43000 — 
12500, des Stahldrahts bis 146000, des Meffingdrahts 40— 105000, des Kupferbrahts 35 
— 64000, des Silberdrahts 40— 50000 (12öthig 8O— 117000), des Golddrahts 25— 
40000 (14 karatig bis 140000), des Zinfdrahts 16— 18000, des Bleidrahts nur 1600 Pf. 
auf den Quadratzoll beträgt. Die Feftigfeit der Holzarten ſchwankt von 8—18000 Pf. 
Die fefteften Hölzer find Eiche, Noth- und Weißbuche, dann abfteigend Ahorn, Efche, Ruß 
baum, Kiefer, Ulme, Linde und Tanne. Die Feftigkeit der Darmfaiten ift — 30000 Pf. 
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bie von Hanffäden bis 80000 Pf. (durch das Drehen wird die Feſtigkeit ber Seile ver- 
größere), von Seide 70000 Pf. Die fefteften Körper find rohe Coconfäden und.-Spinn« 
gewebfäden, welche ein Quadratzoll did gedreht gegen eine Million Pf. tragen würden. Die 
abfolute Feftigkeit zufammengehalten mit dem Gewichte des Materials entfcheiden uber 
deffen Anmendbarfeit zu Bauwerken unter fonft gleichen Umftänden. Viele Phyfiter dehnen 
den Begriff der Cohäfion weiter aus, brauchen den Namen dann als Gattungsbegriff, als 
deffen Arten fie die Cohäfion in unferm Sinne (Synaphie), die Adhäſion (Prosaphie) 
die Kryftallifation u. f. w. behandeln. (S. Elafticität, Anziehung, Abhäfion - 
und Kryftallifation.) — In der Bodenfunde verftcht man unter Cohäfion bie 
Feftigkeit ded Bodens in feinem trodenen Zuftande. Diefe Eigenfchaft ift eine fehr wich- 
tige, indem von der größern oder geringern Eohäfton die ſchwierigere oder leichtere Bearbei- 
tung des Bodens, der gehemmtere oder freiere Zutritt der atmofphärifchen Flüffigfeiten in 
das Innere des Bodens und das ſchwerere oder leichtere Eindringen der Pflanzenwurzeln in 
denfelben abhängen. Die größte Eohäfion zeigt der Thon, dann folgen Lehm, Humus, 
Gyps- und Kalkerde. Der Sand hat keine Eohäfion. 

Eohorte, [. Legion. 

Coimbra, die Hauptftadt der portug. Provinz Dberbeira, an der Nordfeite bes Mon- 
dego, theils auf einem fteilen Belfen, theils in der Tiefe am rechten Ufer des Mondego, ift 
offen und fchlecht gebaut, umgeben von Wein, DI» und Eitronengärten und zählt 15000 €. 
Sie ift der Sig einer Univerfität, der einzigen in Portugal, eines Bifhofs, eines Oberfchul- 
collegiums und eines königlichen Collegiums der Künfte. Sehenswerth ift eine Waſſerlei 
tung von 20 Bogen. Die Einwohner treiben viel Leinweberei und Töpferei und verfertigen 
fehr gefüchte Hornarbeiten. Die Univerfität, welche 1291 zu Liffabon geftiftet und 1308 
hierher verlegt wurde, zählt gegen 1500 Studirende. Sie ift feit 1816 in fünf Bacuftäten 
getheilt, nämlich in die theologifche, juriftifche, medicinifche, phifofophifhe und mathemäti« 
fhe. Im denfelben Ichren ungefähr 30 ordentliche Profefforen und einige 20 Subftituten. 
Zur Univerfität gehören eine Sternwarte, eine Naturalien- und phyſikaliſche Inftrumenten« 
fanımlung, eine große Bibliothek und ein trefflich eingerichteter botanifcher Garten. In der 
Nähe von E. wurde 1810 eine Abtheilung des franz. Heers unter Maffena durch die Eng« 
länder gefangen genommen. 

Col arco, f. Pizzicato. 

Colbert (Jean Bapt.), franı. Finanzminifer, dem Frankreich feine induftrielle Blüte 
und die Entwidelung feines Seewefens verdankt, war der Sohn eines reihen Kaufmanns 
und am 29. Aug. 1619 zu Rheims geboren. Er erhielt eine tüchtige Bildung und erwarb 
fi duch eine Reife in die Hauptftädte des Landes umfaffende Kenntniffe im Fache ber In- 
duftrie und des Handels. Vom Staatsfecretair Petellier, der auf ihn aufmerffam gemacht 
wurde, 1648 in feinem Bureau angeftellt, entfaltete er in diefer Stellung auferordentlichen 
Dienfteifer und fo große Fähigkeiten im WVerwaltungsfache, daß ihn fein Chef dem erſten 
Minifter, Mazarin, empfahl. Mazarin erkannte bald das große Talent deſſelben und feffelte 
ihn zunächft an feine Perfon. Allmälig übertrug er ihm dann die wichtigften politifchen und 
abminiftrativen Gegenftände und erhob ihn 1654 vom Finanzintendanten zum Staatsrath 
und Secretair der Königin. Ludwig XIV. fing um diefe Zeit an, fich mit den Staatdange 
legenheiten zu befchäftigen. In Folge der Kränflichfeit Mazarin's fand E. Gelegenheit, mil 
dem Könige oft allein zu arbeiten und fich deffen Vertrauen zu erwerben. Die Lage bet 
franz. Finanzen war ſchon damals die traurigfte. C. öffnete hierüber dem König mit großer 
Freimüthigkeit die Augen; auch deutete er die Mittel zur Hebung des Übels an. Als 1660 
Mazarin, der auf dem Todesbette feinen Günftling und Schüler dringend empfahl, ſtarb 
und Ludwig XIV. felbft die Zügel der Negierung ergriff, fam E., als Fouquet in Folge ber 
firengen Prüfung bes Finanzzuftands des Reichs fiel, unter dem Zitel eines Generalcontro: 
leurs der Finanzen, an deffen Stelle und an die Spige der Verwaltung. Die Unordnung, 
in welche das Finanzweſen durch die gewaltfamen Unternehinungen Richelieu’s, die Steeiv 
tigeiten der Fronde und die Verwaltung unter Mazarin verfunken war, trat jetzt im tr 

laublicher Weiſe hervor. Bouquet hatte den wahren Zuftand durch falfche Berichte und 
egifter zu verdecken gefucht und das jährliche Deficit durch allerlei Künfte verfchleiert. Ir 
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allen Zweigen fand C. Verwirrung, Betrug und Unterfehleif. Der Staat war wucherifchen 
Generalpächtern preisgegeben, die Domainen waren verfchleudert, der Schag war leer, bie 
Einkünfte um zwei Jahre voraus verbraucht, ein Theil der Nation feufzte unter der Raft der 
Abgaben, ein anderer genoß die unerhörteften Eremtionen, und von den 90 Milt., die das 
Volk zahlte, gelangten durch die Art der Steuererhebung faum 35 in die a C. 
errichtete zuvörderfi einen Finanzrath, um ſich eine Überficht zu verſchaffen, und eine Zuftiz- 
kammer, um die Pächter und treulofen Beamten zu überwachen. Er führte eine gleichmäßi- 
gere Befteuerung und eine einfachere Erhebung der Steuern ein, befchräntte das Heer der 

- Beamten und Penfionaire, fegte zur Erleichterung des Schages die Nenten herab, vermin- 
derte aber auch die Steuern felbft und erließ die Nüdftände bis zum 3. 1656. Für jede 
Ausgabe wurde zugleich ein beftimmater Fonds angewiefen und die Domainen für die Krone 
zurũckgenommen. Auf diefer wohlgeordneten Grundfage entfaltete nun C. feine fchöpferi- 
ſche Thätigkeit und fein eigenes ftantsöfonomifches Syſtem. Durch; Unterftügung aus 
Staatsmitteln und Ermunterung von oben rief er in allen Provinzen des Landes die indü— 
firielle Thaͤtigkeit hervor; überall entftanden Fabriken und Manufacturen, deren Eriftenz 
er durch mäßige Schugzölle ficherte. Zugleich wurde der Handel, als der Hebel des Gewerb- 
fleißes, Durch ihn nach allen Seiten hin befördert, Er lieh das Straßenweſen verbeffern und 
gleichmäßig über das ganze Neich organifiren; er baute den Kanal von Languedoc und ent- 
warf mehre andere; auf feinen Befehl wurden Marfeille und Dünficchen zu Freihäfen er- 
hoben, Ausfuhrprämien und Affecuranzfammern geftiftet, Handelsgefege gegeben und 1664 
ie Dft- und Weftindien zum Theil aus Staatsmitteln zwei große Hanbdelsgefellfchaften er- 
* In demſelben Jahre übernahm er förmlich das Directorium des Handeis und Babrit- 
. wejens ſowie der Staatsbauten. Das franz. Seewefen und die Colonialangelegenheiten Tagen 
nicht minder darnieder, und C. mußte mit anfangs geringen Mitteln und unter großen 
Schwierigkeiten auch hier-eine neue Schöpfung beginnen. Die Cofonien in Canada, Mar- 
- inique und auf S.-Domingo erhielten durch ihn eine ganz neue und beffere Organifation, 
und zu Cayenne und Madagaskar wurden neue Niederlaffinigen gegründet. Im den Häfen 
a ex eine vernachläffigte, unter Mazarin’s Verwaltung zum Theil verfaulte Flotte vor. 
faufte deshalb zunächft im Auslande mehre Kriegsichiffe, brachte es aber bald dahin, daß 

in Frankreich felbft die beften Fahrzeuge gebaut wurden. Der Hafen zu Nochefort wurde 
gebaut, und zu Breft, Toulon, Dünfichen und Havre wurden große Seearſenale errichtet. 
Schon 1662 war unter feiner Peitung die franz. Flotte auf 60 Linienfchiffe und 40 Fre- 
gatten geſtiegen. Zwanzig Jahre fpäter beſaß Frankreich 193 Kricgsfahrzeuge und war 
Fegreich zu Waffe wie zu Lande, nachdem GE, von 1669 an das Seeminiſterium felbft über- 
nonmen hatte, Unter ihm wurde ein volljtändiger Marinecoder, ein Handelsrecht, auch det 
fi inte Code noir für die Colonien abgefaßt; felbft die bürgerliche und peinfiche Gefep- 
geh — unter ſeinem Rathe und ſeiner Leitung verbeſſert. Mit gleichem Glücke und 








Eifer, die materielle Blüte Frankreichs forderte, hob er auch den geiſtigen Aufſchwung 
der Nation in Kunft und Miffenfchaft. Alle Gelehrte und Künſtier, nicht allein Frankreiche 
fondern.der ganzen Welt, hatten an ihm einen Befchüger. In feinem Haufe wurde 1663 
bie ie der Infhriften gegründet, drei Jahre fpäfer die Akademie der Wiffenfchaften 


uafademie. Er vergrößerte die fönigliche Bibliothek, den botanifchen Gar- 


id I6TL bie Bau 
— und dotirte die Sternwarte, begründete die Vermeſſungen des Landes und ſchickte 
elehtte 
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Kẽnigthum beburfte Glanz, Reichthum und unermeßliche Gelbmittel für feine —* 
Bwede; daher benutzte man die ſchnell und künſtlich geſteigerte induſtrielle Blüteder 
um durch beengende und ausſaugende Steuern den Preis des Gewerbfleißes an ſich zu reißen, 
während bie feſte Grundlage des Nationalreichthums, der Ackerbau, ohne Unterftü 
blieb und unter den Raften und Servituten des Adels und der Geiftlichkeit förmlich verfant. 
Die Blüte der Wiffenfhaft und Kunft, weiche E. aus Staatsmitteln hervorrief, verherrlichte 
wol die Regierungsepoche des abfoluten Fürften; allein das Volt im Ganzen zog davon 
wenig Nugen, es blieb ohne Unterricht, Schulen und verbefferte Erziehung. Die Bauwuth, 
die Pracht und Verſchwendung des Königs und des Hof, die zehnjährigen Cabinetskriege 
nöthigten E. oft zu finanziellen Maßregeln, die er eigentlich verabfcheute und die er auch fo- 
gleich einfiekte, fobald es die Umftände erlaubten. Unter feiner Verwaltung ſteigerten ſich 
die Staatseinnahmen bis zu 116 Mill. Als er am 6. Sept. 1683 farb, war das Bolt 
durch neue Steuern auf die Lebensmittel fo erbittert, daß es den Leichenzug angriff, um an 
dem Todten Rache zu nehmen. Seinem Charakter nach war E. wol ehrgeizig, aber durch⸗ 
aus rechtſchaffen. Sein Privatleben wie feine öffentliche Thätigkeit wurden durch den Ehr- 
geiz und die Ränke der Höflinge und einer übermüthigen Ariftofratie geftört und verbittert. 
Eolcöthar nannte Theophraftus Paracelfus zuerft das rothe Eiſenoxyd, welches zu · 
rüßbleibt, wenn man aus Eifenvitriol die Schwefelfäure ausfcheidet. Nochmals gebrannt 
und feingerieben, wird es zur Rothen englifchen Erde, durch Wafchen gereinigt und gerie- 
ben, zum Bitriolroth. (S. Caput mortuum.) | 
Eolchefter, die Hauptftadt der engl. Graffchaft Effer am Colm, mit etwa 19000 E. 
und einem Seehafen, hat viele Woll- und Baumwollwaarenfabriten. Vorzüglich aberifles 
ber Auftern wegen berühmt, die bafelbft gefangen werden. In der Umgegend gibt es viele 
röm. Afterthümer; 1829 entdedte man unter Anderm einen fehönen altröm. Mofaitbobden. 
In E. liefen fi, ald Herzog Alba durch feinen Blutrath und die Inquifition viele tauſend 
Niederländer dem Tode weihte, flüchtige Klamländer nieder und gründeten die erſten Mao: 
nufaeturen. Im Kampfe des langen Parlaments gegen Karl I. wurde die Stadt, die den 
Anhängern des Königs als Zufluchtsort diente, von den Truppen des Parlaments belagert, 
und nad) langwieriger Belagerung 1648 erobert. 1 
Colcheſter (Charl. Abbot, Viscount), bekannt als Sprecher des engl. Uner⸗ 
hauſes, der Sohn eines wohlhabenden Pfarrers, wurde am 14. Det. 1757 zu Abingbe 
geboren und erhielt feine erfte Bildung auf der Schufe zu Weftminfter. Im I. 1775 Begog 
er bie Univerfität zu Orford und begab ſich dann zur Vollendung feiner Studien nad) Genf, 
wo er mit Johannes von Müller in freundfchaftliche Verhältniffe trat. Wiewol er ſich 
umfaffende Rechtsfenntniffe erworben, fo hatte er doch feine Neigung für die abvorate- 
zifche Laufbahn; vielmehr fuchte er 1795 einen Sig im Unterhaufe zu erlangen, und bier 
benugte er zuvörderft feine anerkannten und ausgebreiteten Kenntniffe, um Klarheit umb 
Präcifion in den Ausdrud und die Abfaffung der Parkamentsacten nad) dem Beifpiele'ber 
Norbamerifaner zu bringen. Sein Bemühen war indeß ein vergebliches. Was feine politi 
ſchen Anfichten betrifft, fo flimmte ev fortwährend für da6 Minifterium. Er verth er 
bie 







ei 
Eifer die von Pitt herrührende Aufruhr-Bill (Riot-bill), unterftügte 1799 die Bill 
Einführung einer Einfommenfteuer (Income-taxe) und machte 1800 die Motion, 
nehmer öffentlicher Einkünfte um die Intereffen der nicht erhobenen Gelder zu ftrafen: Er 
bekleidete feit 1801 das Amt eines Secretairs des Lordlieutenants von Irland, wurde 
zum Geh. Rath ernannt und 1802 zum Sprecher des Unterhaufes erwählt. Als 
machte er in feiner langen Laufbahn feine große Kenntniß des alten engl. Rechts, der a 
Parlamentsacten und Gebräuche geltend und verfah überhaupt fein ſchwieriges Amt mit 
großer Würde und Umficht. Im I. 1805, als die Oppofition der Kammer die Anklage bet 
erften Lords der Admiralität, Melville (Dundas), einbrachte und die Stimmen gleich wären, 
entſchied er durch die feinige für die Anklage Melville's, worauf deffen Sache vor die Paire- 
kammer gebracht wurde. Im J. 1817 mußte er in Folge feiner gefhwächten Augen bas 
durch alle Stürme geführte Amt eines Sprechers niederlegen und wurde num zum 2 
Reichs und zum Discount von Colcheſter erhoben. Er verbrachte den Reft feines Lebent im 
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Schooſe feiner Familie auf feinem Landgute Mayfield bei Oft-Grinftead und ftarb bei einem 
Befuche zu London am 8, Mai 1829. 

Colebrooke (Henry Thomas), der grümbdlichfte Kenner der Sanſkritſprache und der 
ind. Literatur, geb. 1765, Fam frühzeitig nad) Indien und war zuerft ter zu Mir 
fapor und als beit. Refident am Hofe von Berar. Im J. 1816 kehrte er nad Europa zur 
rück; feine fehr reiche Sammlung ind. Handfchriften ſchenkte er der Dftindifchen Conpagnie. 
Er ftarb in London als Präfident der Afiatifchen Geſellſchaft, nachdem er lange Jahre in 
ſchwerer Krankheit, die ihn in zeitweilige Taübheit und Blindheit verfegte, faft ſtets liegend 

verbracht hatte, am 10. März 1837. Während feines langen Aufenthalts in Indien hatte er 
Gelegenheit, auch mit den feltenern umd fchwierigern Werken der alten ind. Literatur fich be» 
kannt zu machen, wie mit den Wedas und deren Commentaren, und den Lehrbüchern ber 
Grammatifer, Philofophen und Mathematiker. In allen feinen Schriften zeigt er fich nicht 
nur als tiefen Sachkenner, fondern auch als befonnenen Kritiker. Unter feinen zahlreichen 
Arbeiten müffen zubörderft erwähnt werben feine Abhandlungen in ben „Asiatic resear- 
ches“ über einzelne Gegenftände der ind. Literatur und Gefchichte, z. B. über den Inhalt 
und die Form ber Webas, über die Versmaße der ind. Dichtungen, über bie religiöfen Ge⸗ 
bräuche der Indien, über die Erflärung vieler alter ind. Infchriften u. f. w., die fpäter in den 
„Miscellaneous essays” (2 Bde. Lond. 1837) gefammelt erfchienen. Mehre alte ind. 
Rechtebücher hat er in Überfegung herausgegeben, wie „A digest of Hindoo law on con- 
tracts and successions, with a commentary by Jagannatha Tercapanchanana” (4 Bde., 
Kalt, 1797), „Translation of two treatises on the Hindoo law of inheritance” (Kalt. 
1810) und die Herausgabe der Originale geleitet, wie 3. B. des „Mitakschara dharma 
sastra”' (Ralf. 1813), des „Daya bhäga“ (Half. 1814). Auch verdanken wir ihm die Her- 
a ber grammatifchen Säge des Panini (Kalk. 1809) und des Wörterbuch# „Amara 
Koscha” mit engl. Überfegung (Serampore 1808), ſowie eine „Grammar of the sanscrit 
language” (Bd. I, Kalk. 1805). Durch die Überfegungen ind. mathematifcher Werke, be- 
fonders der „Lilävati” und „Vijaganita” in der „Algebra of the Hindus with arithmetic and 
mensuration from the sanscrit of Bramagupta and Bhascara” (Pond. 1817), hat er die 
Geſchichte der Mathematik mehrfach) bereichert. Die philofophifchen Syfteme der Indier in 
ihren verfchiedenen Verzweigungen, ihre Lehrbücher und Commentare unterfuchte er in 
mehren Abhandlungen „On the philosophy of the Hindus” und in ben „Transactions”. 
Goleo , f Infetten. 

Co (Sam. Taylor), einer der Reformatoren ber engl. Poeſie zu Ende des 
vorigen Jahrh., der weniger durch eigene Werke als durch Kritik und Beifpiel auf bie 
Gehmadsrijtung einwirkte und umter dem Banner der deutſchen Nomantif die franz. 
clafſiſche Dichtung aus dem Felde fchlagen Half, wurde 1770 in Briſtol, wo fein Vater Pre» 
diger geboren, beſuchte die Schule zu Drford und ſtudirte von 1792 an in Cambridge 
Dichttunſt und Metaphyſik. Gleich feine erften Verſuche in der Poefie im I. 1794 er» 

gen; fein Drama „The full of Robespierre” warb günflig aufgenommen. 
Er glühte für die franz. Freiheitsideen und fand in Nob. Southey und Rob. Lovell gleichye- 
finnte Feu⸗ . Sein Jugendleben war fehr beivegt, und er foll fogar ſich auf einige Zeit, 
unter anderm Namen, als Soldat Haben anmwerben laſſen. In Briftol hielt er Vorlefungen 
über das Heil, das der Menfchheit durch den Republikanismus bevorftche. Durch feine 
„Coneiones ad populum or adresses to the people” entzüdfte er bie briftoler Jugend, da- 
gegen fand in andern Städten feine Freiheitäzeitung „The watchman” weniger Anklang. 
Verzweifelnd in der alten Welt, wollten die drei genannten Jünglinge ihre Theorie in der 
neuen ; Gründung eines Staats Pantifokratie, d. h. Gleichheit Aller, verwirk- 
lichen; aber fie lernten drei ſchoͤne Schweftern kennen und heiratheten fie. E. ließ ſich in der 
Nähe von Bridgewater nieder, wo er mit Wordsworth einen Freundſchaftsbund fliftete. 
ni gedrückt, fand er an dem berühmten Wedgwood einen Gönner, der ihn nad 
Deutſchland reifen ließ. Vol. feine „Biographia literaria” (2®de.,Lond. 1817), Er machte 
Bekanntfchaft mit 2. Tied u. A. und hörte in Göttingen Blumenbach und Eichhorn. Zu- 
rücgelehrt nad) England, Hatte er feine Gefinnungen völlig umgewandelt. Er ſchrieb die 
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leitenden Artifel für die minifterielle „Morning post”, und als diefe in andere Hänbe über 
ging, für ben literarifchen und politifchen Theil des miniftericllen Journals „The courier“, 
und blieb nun bis an fein Ende ein ebenfo eifriger Eonfervativer, als er ein eifriger Repu⸗ 
blifaner gewefen. Später ging er ald Secretair eines Gouverneurs nad) Malta, kehrte aber 
ohne fefte Anftellung zurüd, Auch feine Vorlefungen brachten ihm wenig ein. Zuletzt er 
hielt er von der Krone eine feine Penfion. Er ftarb zu Highgate am 25. Juli 1834. Eir 
gentlich hatte ficy fein Revolutionseifer nur auf eine andere Richtung geworfen. Ein Ver 
ehrer Schiller’ und Goethe's, befreundet mit den Koryphäen der deutfchen Romantiker, 
wirfte er nun mit feinen Freunden, ben fogenannten Dichtern ber School of the lake, bie 
Feſſeln der jüngften Nüchternheit in der engl. Poefie zu zerbrechen, indem er die Verchrumg 
ber Jugend auf ihre eigenen nationalen Elemente zurüdführte. Was er gefchaffen, ift aber 
nicht ind Volk gedrungen; er war nicht productiv, auch zu contemplativer Natur und liebte 
die Ruhe. Doc) das Feuer feiner Jugend fprühte in feiner belebten, hinreißenden Unterhal- 
tung, in welcher er gegen die franz. Literatur eine bis zur Leidenfchaft gefteigerte Antipathie 
verrieth. In feiner „Christabel”, einem fchauerlich fhönen Gedichte, das aber Fragment 
geblieben, Hlingen die Wundertöne der Sagenwelt wieder, und feine „Rhymes of an ohl 
mariner” gelten auch in England als Meifterftüd in der Ballade. Daß C. auf Scott und 
aud) auf Byron bedeutend eingewirkt, ift unzweifelhaft. Seineihrer Zeit berühmte Überfegung 
von Schillers „Wallenftein‘ findet ſich in feinen „Poetical works’ (3 Bbe., Lond. 1828), 
Auch ſchrieb er „Statesman’s manual or the bible the best guide to political skill, and 
foresight‘”’ (1817) und „On the constitution of the church and state‘ (1830). 475 95% 
Colẽrus (Joh.), der Reformator der deutfchen Landwirthfchaft, wurde gegen Endt 
des 16. Jahrh. zu Goldberg in Echlefien geboren. Er ftudirte in Roftod, wo fein 
Superintendent war, wurde fpäter Prediger in der Mark und ftarb zu Parchim im Me 
Ienburgifchen am 23. Oct. 1639. C. war für feine Zeit Das, was fpäter Reihart, Schu 
bart von Kleefeld und Thaer waren. Sind aud) feine Schriften jegt veraltet, fo Haben fie 
doch noch einen großen gefchichtlichen Werth, indem fie fein Zeitalter fehr treu charakteriſiten 
Seine Hauptfchriften find das „Calendarium perpetuum et sex libri oeconomici‘ (verb. 
Aufl., 1600; 3. Aufl., Witt. 1684, 4.) und die „Oeconomia ruralis et domestica” (6. 
Witt. 1591— 1601, 4.), die beide zufammen 1609 unter dem Zitel „Haushaltungsbuch 
(%01.) erfchienen (neue Aufl., Witt. 1682, Fol.). 45 are 
Göleftiner-Eremiten nannte fi) der von dem Anachoreten Peter de Murrhont 
um 1260 geftiftete Mönchsorden der Einfiedler des heil. Damianus, als ber Stifter deſſel⸗ 
ben unter dem Namen Göleftin V. 1294 den päpftlihen Stuhl befticgen hatte. Die Cole 
ftiner folgten der Negel des heil. Benedict, trugen weiße Kleidung mit ſchwarzen Kapuze 
und Sfapulieren und lebten ganz dem befchaulicyen Leben. Ihr Orden verbreitete Er 
13. und 14. Jahrh. fehnell in Stalien und Frankreich, auch in Deutfchland, wo Karl IV. 
3365 das Klofter Oybin bei Zittau ftiftete, war aber zu Anfange des 18. Jahrh. in Italien 
auf 96 und in Frankreich auf 21 Klöfter gefunten und hat jegt nur noch fehr wenige 
Cölibat heißt der ehelofe Stand der Geiftlichen, zu welchem fie in der röm.»fat 
ſchen Kirche gefeglich verpflichtet find. Der Eölibat entfprang mit dem Mönchsweſen am 
Einer Wurzel, nämlic) aus der fhon vor Jefu weit verbreiteten dualiſtiſchen Philofopbie, 
nach welcher man die Materie für böfe hielt, und darum den Leib als ein Gefängniß dev reinen 
Seele anfah, und auf die Bezähmung des Leibes, auf Enthaltfamteit von allen örperlichen 
Genüffen einen großen Werth legte, ja darin und in der ſtrengen Behandlung des Körpeit 
ſelbſt ein Mittel zu finden glaubte, in geiftige Gemeinfchaft mit Gott zu fommen, | 
hielt man auch den Beifchlaf für eine Verunreinigung der Seele, und diefe Meinung 
ſchon zu Jefu Zeit fo fehr verbreitet, daß nad) dem Zeugniffe des Joſephus fich die jüd. Par 
tei der Effener der Ehe und des Beifchlafs enthielt, und daß fchon damals die firenger D 
kenden die zweite Ehe, nad) dem Tode des erſten Weibes, misbilligten und für ‚ein Zeic 
der Unenthaltfamteit anfahen. In ben erſten chriſtlichen Gemeinden, denen fich Die 
gern unter Juden und beiden am meiften zuwendeten, war bie Verwerfung der zweiten : 
fo verbreitet, daß der Apoſtel Paulus ſich genöthigt fah, den Rath zu ertheilen, daß Witwer 
beffer thäten, nicht wieder zu heirathen, und daf man nur folche zu Bifchöfen wählen möchte 
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Ye in der erften, nicht in der zweiten. Ehe lebten; denn dies ift der Sinn der Vorſchrift 
1 Zimoth. 3, 2. und Zit, I, 6., „Ein Bijcyof foll fein Eines Weibes Mann” Die zweite 
Ehe wurde von den Kirchenvätern der erften Jahrhunderte, von Hermas-Zuftin, dem Mär- 
tyrer, Zertullian, Clemens und Drigenes, allgemein gemisbilligt, und die platonifirenden 
Kicchenväter zogen die Ehelofigfeit der Ehe vor und hielten den Beifchlaf nur erlaubt für 
den Zwed der Kindererzeugung. Daher fam es, daß fchon in den erften Jahrhunderten, ob» 
glei) ein Verbot der Ehe der Kieriker nicht beftand, doch viele Bifchöfe chelos blieben, oder 
ſich des Beifchlafs mit ihren Frauen enthielten. Schon auf dem Eoneil zu Niciaim 3.325 
"trug man darauf an, ein Gefeg zu erlaffen, daß die Bischöfe, Priefter und Diafonen, welche 
bie Weihe empfangen hatten, ſich ihrer Weiber, gänzlich enthalten müßten. - Paphnutius 
aber, Biſchof von Oberthebais, vereitelte den Antrag dadurch, daß er: bewies, wieder Bei - 
ſchlaf mit der gefeglichen Ehefrau auch Keufchheit fei, und wie ed Gewohnheit der Kirche fei, 
daß zwar Der, welcher die Weihen unverheirathet empfange, dann nicht heirathen dürfe, daß 
aber Denen, welche vor der Weihe geheirathet hätten, nicht geboten fei, ſich von ihren Frauen 
zu trennen. Da man aber einmal die Meinung aufgefaßt hatte, daf dev Beifchlaf, auch mit _ 
dem legitimen Weibe, eine Verunreinigung und die Enthaltung von demfelben etwas Ber» 
dienflliches fei und zur chriftlihen Vollkommenheit gehöre, fo wurde es immer gewöhnlicher, 
daf die höhere Geiſtlichkeit fich der Ehe enthielt, wozu das fteigende Anfehen des Mönche- 
wefens und der Umftand, daß der rom. Biſchof Siricius zu Ende des 4. Jahrh. auch den 
Mönchen die Weinen ertheilen ließ, fehr viel beitrug, indem die Weltgeiftlichen dadurch, um 
nicht in der Meinung des Volks zu verlieren, gezwungen wurden, ſich in Dinficht der Ehe 
den Mönchen immer mehr gleich zu ftellen. Kaifer Zuftinian- erklärte fogar die von den 
Geiftlihen nach der Weihe erzeugten Kinder für unrechtmäßig und unfähig der Erbſchaft. 
Nom. Bifhöfe und Particularconcilien fingen daher an, die Ehe den Geiftlichen zu verbie- 
ten, und das Goncil zu Tours im 3.566 verordnete, den Weltprieftern, Diafonen und Sub- 
biafonen, welche man bei ihren Weibern betreffen würde, die geiftlichen Verrichtungen auf 
ein Jahr zu unterfagen. Deifenungeachtet gab es immer noch viele verheirathete Priefter, 
und die zu Konftantinopel im 3.692 gehaltene Trullianiſche Kirchenverfammlung mis« 
billigte das Dringen der. abendländ. Kirche auf den Cölibat der Geiftlihen geradezu und 
fagte im 13, Kanon: „Nachdem wir vernommen haben, daß die römifch-Fatholifche Kirche 
befohlen, daß die Priefter und. Diafonen ihre rechtmäßigen Weiber verlaffen follen, fo be 
fließen wir, die in diefem Concilium Berfammelten, daß Priefter und Diafonen, gemäß der 
alten Gewohnheit und Anordnung der Apoftel, mit ihren Weibern ebenfo wie Laien leben 
ögen. Wir verbieten hiermit gänzlich, daß man bei der Weihe der Priefter und Diafonen 
— dem Vorwande, daß er verehelicht ſei, und daß er ſeinem Weibe auch nach der 
enoch ehelich beiwohnen wolle, von der Weihe ausſchließe. Wir wollen keineswegs wider 
e unbillig fein, noch Dasjenige trennen, was Gott vereinigt hat.” Dabei ift es in der 





zu Narbonne im 3. 791 und eine zu Mainz im J. 888 verbot den Geiftlichen, irgend eine 
—** iblichen Geſchlechts bei ſich zu haben. In einer Synode zu Augsburg verbot man 






den Geift bei Strafe der Abfegung ſich zu verehelichen, oder der früher gehabten Frau 
beizumohnen, oder. die fogenannten nebeneingeführten Schweftern (subintroduetas sorores) 
bei fich zu behalten. Ebenſo gebot eine Synode zu Erhamim I. 1069, daf die Geiftlichen 


ihre Weiber entlaffen follten. Deffenungeachtet gab es immer noch eine große Menge ver» 
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raächte ſich ber wibernatürlich unterdrückte Trieb in immer zahlreicher werdenden unzüchtigen 
Sitten ber Mönche und der Priefter, welche befonders im 15. und 16. Jahrh. der abend» 
länd. Ehriftenheit zum Argerniß gereichten. Die NReformatoren, nachdem fie einmal bas 
Unzechte der Mönchsgelübde erkannt hatten, verwarfen auch den Cölibat der Geiftlichen ala 
in ber Schrift nicht gegründet umd der natürlichen Ordnung Gottes widerfprechend. End» 
lich faßte Luther, nachdem er den Mönchsorden verlaffen und ſchon der Propft in Kemberg, 
Bartholomäus Bernhardi, geheirathet hatte, 1525 den muthigen Entſchluß, felbft zu hei- 
rathen, und es wurde nun die Ehe der Geiftlichen bei den Proteftanten nicht nur allge- 
mein gefeglich erlaubt, ſondern felbft angerathen. 

Auch in der Fatholifchen Kirche wuͤnſchte man die Aufhebung bes Eölibats und brachte 
fie auf dem Concil zu Trient zur Sprache. ine große Menge Geiftlicher beſprach fich zur 
vor auf einer Synode zu Salzburg im 9. 1562 und befchloß, auf dem Eoncil für die Prie- 
ſterehe zu ftimmen, wofür auch der Kaifer, der Kurfürft von Baiern und andere katholiſche 
Fürften waren; allein die Mehrheit der Stimmen entfchieb zu Trient für den Cölibat, weil 
‚ Bott Denen, welche ihn um die Gabe der Keuſchheit recht bitten würden, dieſelbe nicht ver- 
fagen werde. Für die röm. Kleriker ift daher der Cölibat unbedingt feftgefegt. Die mit den 
niedern Weihen Berfehenen können aber gegen den Verluft ihres Amts aus dem geiftlichen 
Stande treten und heirathen. Vom Subdiafon an aufwärts bebarf es zu einem foldyen 
Schritte der Dispenfation des Papftes. Wenn aber ein Fatholifcher Priefter eine Che 
ſchließt, fo ift er dadurch ercommunicirt und zu allen geiftlichen Verrichtungen unfähig. Wenn 
ein Berheiratheter Priefter werden will, fo wird ihm die Weihe nur unter der Bedingung er« 
theilt, daß er fi) von feinem Weibe trenne, diefes barein willige und entweder felbft in einen 
geiftlichen Orden trete, oder, wenn fie bejahrt ift, das Gelübde der Keufchheit ablege. Den 
Prieftern der mit Rom unirten griech. Gemeinden haben die Päpfte die Fortfegung ihrer 
vor ber Weihe gefchloffenen Ehen erlaubt, jedoch mit der Bedingung, daß jeder verheirathete 
Priefter fich jedesmal vor der Feier des Meßopfers drei Tage lang des Umgangs mit feinem 
Weibe enthalte. In neuerer Zeit, im 3. 1817, gab ein Gutachten der Fatholifchen Facultät 
zu Landshut über die Urfachen des Mangels an Fatholifchen Geiftlichen, wo biefer Mangel 
hanptfächlich dem Eölibatsymange zugefchrieben wurde, Veranlaffung, an die Aufhebung 
oder Milderung des Eölibats zu denken. Mehrmals wurde in ber würtemberg. Kammer auf 
Abfhaffung des Eölibats angetragen. In der badifchen Kammer machten 280 Katholi- 
fen (Geiftliche und Laien) im J. 1828 denfelben Antrag, fowie auch einige Fatholifche Geift- 
liche Schlefiens fich für denfelben Zwed vereinigten. Gin Verein katholiſcher Geiftlicher in 
Würtemberg, um die Aufhebung des Gölibats auf gefeglichem Wege zu bewirken, wurde 
durch ein fönigliches Decret vom 22. Juni 1831 unterdrüdt. Proteftantifche Negierungen 
können auch in diefer Sache nichts thun, und bei dem jegigen Geifte der röm. Hierarchie und 
dem großen Einfluffe ber Jefuiten ift wol auch an eine Aufhebung des Eölibats nicht zu 
benten. Bol. Fridolin Huber, „Breimütbhige Darftellung der Urfachen des Mangels an katho⸗ 
lichen Geiſtlichen“ (Notw. 1818), die bei der badifchen Kammer eingereichte „Denkſchrift 
für die Aufhebung bes den Fatholifchen Geiftlichen vorgefchriebenen Cölibats’’ (Freib. 1928), 
Carove, „Über das Eölibatsgefeg des röm.-PFatholifchen Klerus” (Frankf. 1832) und Deffel- 
ben „Bollfiändige Sammlung der Eölibatgefege für die katholiſchen Weltgeiftlichen bis auf 
die neueften Zeiten” (Frankf. 1833). 

Eoligny (Gaspard von Chätillon, Graf von), Admiral von Frankreich, ſtammte 
aus einer alten, berühmten Familie und wurde am 16. Febr. 1517 zu Ehätillon-fur-Roing 
geboren. Sein Vater war der Marſchall Gaspard von E., feine Mutter Louife, bie 
Schweſter des Eonnetable von Montmorency. C. wie feine beiden Brüder d'Odet, Bifchof 
von Beauvais, und d’Andelot, hatten von Natur die tüchtigften Anlagen erhalten, genoffen 
eine ernfie Erziehung und Bildung und ergaben ſich foäter gemeinfam der Sache des Prote- 
ftantismus. Kurz vorher, ehe der Connetable, der feinen Neffen väterlich liebte, in Ungmabe 
fiel, fam der zwanzigjährige C. an den Hof Franz’ I. Er fand hier den jungen Francoie 
von Guife, ſchloß mit demfelben Breundfchaft, und beide begleiteten den König 1543 in den 
Krieg. C. zeichnete ſich ſchon damals durch Kaftblütigkeit und Tapferkeit aus und wurde in 
der Belagerung von Montmedy und der von Bains verwundet, Im folgenden Jahre begab 
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er ſich mit feinem Bruder d'Andelot zur Armee nad) Italien, die der Herzog von Enghieh 
commanbirte, und die Brüder fochten hier fo tapfer, da fie auf dem Schlachtfelde von Teri · 
ſoles zu Rittern geſchlagen wurden. Als E. aber hörte, daf der Kaifer Karl V. und Hein» 
rich VIII. in die Champagne und Picardie eingefallen und die Hauptftadt bedrohten, kehrte 
er am den Hof zurüd, diente unter dem Befehle des Dauphin in der Champagne, half nad) 
dem Rüuͤckzuge des Kaifers Boulogne belagern und führte auf dem Eongreffe daſelbſt die 
Unterhandlungen, nad) denen diefe Feſtung an Frankreich zurückfiel. Nach dem Tode Franz’ I. 
ar ber Connetable, der jegt wieder an den Hof kam, dem Köttige Heinrich IL. feinen Nef- 
en. C. ald Obergeneral der Armee, die zur Unterftügung des Ottavio Farnefe, Herzogs von 
Parma, nad) Italien geſchickt wurde, vor; allein Diana von Poitiers half ihrem Liebling 
Briſſac zu diefer Stelle. D’Andelot, dev ſich in der Hoffnung, daf fein Bruder das Com» 
mando erhalten würde, bei der Expedition betheiligt hatte, ſchloß ſich in das von einer Bela- 
gerung bedrohte Parma ein, wurde aber bei einem Ausfalle gefangen genommen und mußte 
zu Mailand eine lange Gefangenfchaft erdulden, während welcher er anfing, ſich mit der Ne 
ligion zu befhäftigen. C.'s Perfönlichkeit erregte indeffen doch des Königs Aufmerkfamkeit, 
ber ihn an Zais' Stelle zum Generaloberften der Infanterie des Reiche erhob. Als kurze 
Zeit barauf Admiral Annebault ftarb, erhielt C. auch diefen wichtigen Poften. Im. 1552 
machte.er an bes Königs Seite den Feldzug in Lothringen, durch den die drei Bisthümer für 
Branfreic gewonnen wurden, und zwei Jahre nachher half er die Schlacht von Renty ge» 
voinnen. Da der Herzog von Guife, der bei diefer Schlacht ebenfalls gegenwärtig war, die 
Ehre diefes Siegs fich zufchreiben wollte, E. aber vor dem Könige ihm folche ftreitig machte, 
brach zwifchen beiden ‚eine tödtliche Feindſchaft aus, die noch dadurch ſich fteigerte, daß der 
Herzog ben 1556 von C. gefchloffenen Waffenftillftand von Vaucelles nicht beachtete, In ⸗ 
—8 hatte auch d' Andelot feine Freiheit erhalten, und C. war fo erfreut, feinen Bruder 
wieberäufehen, daß er ihm mit Bewilligung des Königs die Würde eines Generaloberfien der 
Armee abtrat. D’Andelot, der in der Gefangenschaft zum Calvinismus geführt worden 
war, fuchte auch feine beiden Brüder d'Odet und Gaspard dafür zu gewinnen. Er bekannte 
fid) audy bald öffentlich zur veformirten Kirche und verlor mit diefem Schritte fein Amt und 
die Gunft des Königs. Gaspard und d'Odet waren jedoch in ihrer Glaubensveränderung 
weit weniger entfchieden und befchränkten fi) während der Regierungszeit Heinrich's I. nur 
darauf, bie verfolgten und gedrüdten Proteftanten heimlich zu unterftügen. Nach der Nie» 
berlage der franz. Waffen in der Belagerung von St.-Quentin im 3. 1557 wurde E. be 
orbdert, bie ihrer Feſtungswerke beraubte Stadt zu vertheidigen. Das Gefchid und die uner- 
fhütterliche Tapferkeit, die er hier bewies, finden in der Gefchichte kaum ihres Gleichen ; in« 
deſſen mußte er endlich der Ubermacht weichen. Er fiel in die Hände der Spanier, wurde 
nad) Gent als Gefangener abgeführt und erft nach zwei Jahren durch ein Löfegeld von 
50000 Thlr. befreit. Nach feiner Rückkehr ſchien er fi vom Hofe zu entfernen und an 
fcheinend nur mit der Verwaltung des Seewefens zu befhäftigen; allein, in der Gefangen- 
haft durch Briefwechfel mit feinem Bruder d’Andelot in der Sache des Calvinismus fefter 
geworben, war jegt fein Augenmerk ganz befonders darauf gerichtet, für feine Glaubensge- 
noffen durch Anlegung von Colonien Fk freies Aſyl in der neuen Welt, namentlic) in Bra- 
filien, zu ſtiften; doch mislang fein Project. 

Nach dem Tode Heinrich's IT, ftellten ſich E. und fein Bruder, der Bifchof von Beau- 
vais, ald Häupter an die Spige der- Hugenotten. Es war zu Amboife eine Verbindung 
geftiftet worden, die den dreifachen Zwed hatte, für die Ealvinifien Duldung zu erzmwin- 
gen, politifche Reformen zu verlangen und deshalb die Guifen zu ſtürzen. Der Hof hatte 
fid) mit dem jungen und fhwächlichen König Franz II. nad) Blois begeben, ſchloß fidy aber, 
als die Verbindung entdeckt wurde, in das feſte Schloß zu Amboiſe ein. Der Prinz von 
Conde (ſ. d.) und der Admiral C. folgten dem Hofe, um die Abfichten der Verbuͤndeten zu 
unterflügen ; allein fie wurden vom Herzoge von Buife fo ſtreng überwacht, daß fie durchaus 

ichts unternehmen fonnten. Der Kanzler LHoͤpital, der die Parteien vereinigen wollte, be- 
rief zu Kontainebleau die Notablen zufanımen, und E. erklärte fich hier mit Conde im Na- 
men feiner Partei gegen den Hof, wenn derfelbe nicht freie Neligionsübung und eine prote- 
ftantische Garde des Königs geftatten wollte, Der Haß zwifchen dem Herzoge von Guife und 
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dem Admiral brach hierbei auf das heftigſte aus. Loͤpital erwartete von einer Berſammi⸗ 
fung der Generalftaaten mehr Mäfigung und rief diefelbe nad) Orleans zufammen ; allein 
die VBerfammlung führte zu Eeinem andern Refultat als zur Verhaftung und dem Proceß 
des Prinzen Conde. Der Tod des Königs und die Regentſchaft der Katharina von Me: 
dici, mit welcher bie Guifen und die Fatholifche Partei einen neuen Auffchwung nahmen, 
veränderte die Lage ber Dinge gänzlich, Die Ealviniften wurden unterdrüdt und verfolgt, 
und beide Parteien griffen zu den Waffen. Die Schlacht von Dreur im I. 1562, in weldyer 
fowol der Connetable wie Conde gefangen wurden, fiel für die Hugenotten unglüdlich aug; 
allein ©. rettete durch Gefchid und Tapferkeit die Trümmer des Heers und führte einem mer - 
fierhaften Rüdzug aus, ſodaß er von feiner Partei num einftimmig als Feldherr anerfannt 
wurde. Während jegt E. in die Normandie 309 und dafelbft Pont⸗l' Evẽque und Caen weg: 
nahm, rückte der Herzog von Guiſe vor die Hauptfeftung der Hugenotten, vor Orleans, wo 
er aber bei der Belagerung ermordet wurde. Man fchrieb diefe That dem Admiral zu, wie ⸗ 
wol diefelbe gegen deffen edlen und rechtfchaffenen Charakter ftreitet. Der Vertrag von Am- 
boife ftellte den Frieden auf einige Jahre her, bis E., erbittert durch den Übermuth der Ka- 
tholiten und Durch die Beleidigungen, die man ihm bei Hofe zufügte, mit den übrigen Häup- 
tern der Partei die Feindfeligkeiten damit eröffnete, da man am 28. Sept. 1567 den im 
Schloffe Monceaur befindlichen König aufzuheben verfuchte. C. ftellte fi nun mir Conde 
an die Spige der Hugenotten, fchlug in dem Treffen bei St.-Denis die Truppen des Hofe 
in die Flucht und widerfegte fich, die Treulofigkeit des Hofs und der katholifchen Partei wohl 
kennend, heftig dem Frieden, welchen Conde bei der langwierigen Belagerung von 
einzugehen bereit war. ©. hatte fich auch nicht getäufcht; denn als fich derfelbe mit dem 
Prinzen auf deffen Bamiliengut Noyers begeben, fchite der Hof Truppen ab, um beide 
aufzuheben. Beide enttamen zwar, fammelten aufs neue Truppen und nahmen mehre fefte 
P läge, wurden aber 1569 bei Jarnac gefchlagen, was die Gefangennahme und Ermordung 
des Prinzen zur Folge hatte. Hierauf wurde der Prinz von Bearn (Heinrich von Navarra) 
zum Daupte der Hugenotten erwählt; C. führte in feinem Auftrage das Heer, das ſich bri 
den ſchnell aufeinanderfolgenden Unglüdsfällen aufgelöft haben würbe, hätte es nicht einen 
fo tapfern, Eugen, unermüdlichen und an Hilfsmitteln und Auswegen 5*1* 
Führer gehabt. C. faßte den Plan, die Loire zu überſchreiten und Paris zu bedrohen; alle 
die Unterwerfung des fatholifchen Frankreichs unter die proteftantifche Partei mochte ihm 
boch bald unmöglich erfcheinen. Er verfolgte vielmehr fichtlid) den Zweck, im Süben Franf: 
reichs eine unabhängige Herrſchaft für feine Gfaubensgenoffen zu gründen. Die unglü 
Belagerung von Poitiers, das nachtheilige Gefecht von St.-Clair, bald darauf die Schlacht 
bei Montcontour vernichteten alle diefe Entwürfe. Schwer verwundet, aber immer noch den 
Muth der Seinigen zur Ausdauer anfeuernd, entkam er in der letztern Schlacht und fahte 
den fühnen Entſchluß, mit den Neften des Heers die innern Provinzen des Reichs zu dirch · 
ziehen. Nachdem er fo Angoumois, Perigord und Duerci heimgefucht, befiegte er am 97. 
Juni 1570 bei Arnaysle-Duc in Bourgogne mit feiner Heinen Armee den vierfach ſtärkern 
Marſchall Briffac, und der Hof beeilte ſich nad) diefer Niederlage am 8. Aug. den Frieden 
zu Gunſten der Hugenotten zu ſchließen. I. 
Die vorhergehenden Unglüdsfälle hatten den Hof fühn gemacht, ſodaß das Parlament 
C. für einen Hochverräther erklären und auf feinen Kopf einen Preis fegen mußte. Deffen- 
ungeachtet erjchien C. nad) dem Frieden am Hofe und wurde anfcheinend von Karl IX! anf 
das zuvorkommendſte aufgenommen, ſodaß er glaubte, das Vertrauen beffelben zu befigen, 
und von feiner Seite jeden neuen Krieg mit dem Hofe aufgab. Um überhaupt das Anden- 
fen an ben Bürgerkrieg zu verlöfchen, den gährenden Volkselementen einen Abzug zu Ber- 
ſchaffen und fich für feine Perfon dem Könige zu verbinden, ſchlug E. demfelben jegt vor: gegen 
Spanien den Krieg zu eröffnen und Flandern zu erobern. Er machte in vertraulichen Un- 
terhaltungen dabei dem Könige bemerflich, wie er ſich durch diefes Unternehmen den Parteien 
bes Hofe und der Königin-Mutter entziehen und mit einem Male felbftindig werben Könnte. 
Karl IX. ſchien darauf einzugehen, verfammelte einen Staatsrath, in welchen ſich ber junge 
Heinrich von Anjou und Tavennes befanden, die dem Projecte E.'s heftig und mit Gering- 
ſchaͤzung wiberfprahen. Der König wucde dadurch wankend gemacht, und Katharing von 
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Medici und die Partei der Katholiken und Guiſen thaten das Möglichfte, den Plan C.'s zu 
v.rciteln, da fie ſeht wohl einfahen, daß ihr Einfluß und ihre Herrſchaft mit dem Unterneh. 
men zu Ende gehen werde, Die fühnen und trogigen Reden der Hugenotten, welche fi) am 
Hofe befanden, beftirkten die Königin nur noch mehr darin, und man eilte, ſich förmlich ge⸗ 
gen die Hugenotten zu verfchwören. Letzterer hatte ſich auf kurze Zeit vom Hefe entfernt, 
wm auf einem feiner Güter die Denffchrift über den projectirten Feldzug aus zuarbeiten, und 
empfing dafelbft die Briefe feiner Freunde, die ihn insgeheim ihre Befürchtungen über die An⸗ 
fhläge der Guifen und der Königin gegen die Hugenotten und ihre Häupter mittheilten. 
Allein er beachtete im Vertrauen auf den König diefe Warnungen nicht und Eehrte zur Ver⸗ 
mählung Heinrich's von Navarra mit Margaretha von Valois an den Hof zurück. Noch in 
der Kirche Notre-Dame äußerte er, als er die den Hugenotten bei Jarnac und Montcontour 
abgenommenen Fahnen erblicte, daß diefe Zeichen bald andern und erfreulichern Plag ma⸗ 
hen wurden, womit er auf das Kriegsgind in Flandern hindeutete. Diefed geſchah am 18. 
Aug. 1572. Am 22. Aug., ald er vom Lonvre aus langfam in feine Wohnung zurückkehrte, 
wurde er plöglich von mehren Kugeln getroffen, von denen ihm eine die rechte Hand ver» 
wundete, die andere den Imfen Ellenbogen. Der Meuchelmörder, der dieſe That ausgeführt, 
hieß Maurevert, war von den Guifen gedungen und entfchlüpfte der Verhaftung. Ganz 
Paris ward durch diefen Vorfall in Aufregung gefegt, und die Hugenotten fürdhteten das 
Schlimmfte. Karl IX. gerieth in den größten Zorn darüber, ſchwor, die That furchtbar zu 
rächen und begab fid) mit dem Hofe in die Wohnung des Verlegten. ©. verfuchte mit dem 
Könige allein zu fprechen, aber Katharina von Medici wußte dies zu verhindern. Die Gui- 
fen und die Königin benugten nun die drohende Aufregung der Hugenotten, um Karl IX. 
völtig umzuſtimmen. Derjelbe rief aus den heftigften Feinden des Admirals einen Cabinetd« 
rath zufammen und gab auf deffen Rath den Befehl zu der furchtbaren Megelei in der Bars 
tholomäusnadht. (S.Bluthochzeit.) Am 24. lief fi E. eine militairifche Wache aud- 
bitten, und es erfchienen gegen Abend 50 Schügen der Garde, an ihrer Spige der Haupt» 
mann Goffeins, ein Todfeind des Admiral, Um Mitternacht, nachdem die Sturmglode 
von St.-Germain L'Auxerrois geläutet, drangen mit einer bewaffneten Abtheilung, ber 
Goffeins die Thore geöffnet, der Herzog von Guife, der Herzog von Aumale, der Großprior 
und der Chevalier D’Angouleme in des Admirals Wohnung. Die würdige Ruhe, mit ber 
fie E. empfing, entwaffnete die Mörder für einen Augenblick; allein der Herzog von Guife 
feuerte fie an, und fie durchbohrten den Eniend betenden Greis mit ihren Schwertern. Der 
Leichnam deffelden wurde zum Fenſter herabgeftürst, fchändfich gemishandelt, dann nad) 
dem Richtplag gefrhleift und an den Balgen von Montfaucon gehenft. Einige Diener C.'s 
nahmen nad drei. Tagen den Leichnam mit Lebensgefahr herab; allein erft 1599, nachdem 
auf Antrag feiner Tochter, der Prinzeffin von Oranien, das Andenken C.'s wiederhergeftellt 
worden war, wurde der Leichnam in der Kamiliengruft zu Chaͤtillon beigefegt. C. war an 
Geift und Charakter wol fiherlic, der größte Mann feiner Zeit, wenn auch feine Stellung 
als Parteihaupt verhinderte, feine außerordentlichen Talente im Intereffe feines Baterlandes 
zu entwickeln und anzumenden. Seine Papiere wurden dem Hofe ausgeliefert und im Louvre 
verbrannt; es fol ſich darunter auch eine Gefchichte der Bürgerfriege befunden haben. Es 
ift deshalb von feiner Hand nichts übrig geblieben als eine Höchft intereffante und fhönges 
fchriebene Gefchichte der Belagerung von St.-Quentin. Vgl. De la Ponneraye, „Histoire 
de l’amiralde C. (Par, 1830). _ 

Collalto, ein altes ital. Gefchlecht, das innerhalb ber deutfchen Bundesſtaaten begü⸗ 
tert iſt, erhielt zu Anfange des 14, Jahrh. die Patricierwürde in Venedig, fiedelte fi) dann 
nach. Oftreich: über, wurde 1610 in dem deutfchen Reichsgrafenftand und 1822 nad) bem 
Rechte der Erfigeburt in den öfter. Fürftenftand erhoben. Der gegenwärtige Fürft ift An-« 
ton Octavian, öftr. Kämmerer, geb. 1784, feit 1810 mit der Gräfin Karoline von Appony 
vermählt. Ex folgte 1833 feinem Water in der Regierung und hat Befigungen in Mähren, 
Dftreich und Ftalien. 

Collas-Manier, f. Hautretiefftid. 

Eollateralverwandte (Collaterales) heißen die Seitenverwanbten, welche von Brus 
der oder Schwefter oder den Geſchwiſtern der Voraͤltern abftammen; daher Eollateral 


542 Collateralwerke Collecte 


oder Seitenlinie. Sie werben ben Verwandten in der geraden «uf« ober abſteigenden 
Rinie, ben Afcendenten oder Defcendenten, entgegengefegt. 

Gollateralwerfe heißen im Allgemeinen Nebenwerke in Beziehung zu anbern, 
welche fo angelegt find, baf fie fich gegenfeitig vertheidigen und unterftügen können. So z. B. 
ift das Ravelin ein Collateralwerk in Bezug auf die beiden nebenliegenden Baftione und um« 
gekehrt. Beim Angriff einer Feftungsfront ift es Negel, alle Collateralwerke ebenfall® mit 
anzugreifen oder wenigftens zu befchäftigen, damit bas auf ihnen aufgeftellte Geſchütz die 
Angriffslinie des Belagerers nicht flankiren und überhaupt den Angriff hindern fann. 

ollation wird in der Klofterfprache das frugale, gewöhnlich nur in Obft und kalten - 
Speifen beftehende Abendeffen genannt, welches die Mönche an Fafttagen zu fi nehmen. 
Diefe Bezeichnung entftand dadurch, daß in den Abendverfammlungen jedesmal vor dem 
Effen ein Eapitel aus den „Collationes patrum” des Johannes Eaffianus vorgelefen wer: 
den mußte. So fchrieb es ſchon die Megel Benedict's vor. -- 

Eollätor Heißt Derjenige, welcher das Necht hat, eine geiftfiche Stelle zu befegen, eine 
Präbende oder ein Stipendium zu vergeben. Das Necht felbft wird die Collatur oderbas 
Patronatrecht genannt und wurde ſolches zuerft unter Kaifer Juftinian in den I. 541 und 
555, vornehmlich aber auf dem Eoncil zu Toledo im 9. 655 Laien als Stiftern von Kirchen 
für fie felbft und ihre Nachkommen eingeräumt. 

Eolle ( Charl.), franz. Theaterdichter, geb. 1709 zu Paris, war der Sohn eines Pro- 
enrators bei dem Gerichtöhofe des Ehätelet. Seine frühe Verbindung mit Haguenier, Gallet 
und Panard, ben Verfaffern Anakreontifcher Lieder und fröhlicher Volksgeſaͤnge, flößte ihm 
diefelbe Neigung zum Bergnügen, diefelbe bequeme Philofophie ein. Sein erfter dDramati« 
fer Verfuch „Alphonse Pimpuissant” war eine Parodie eines Stücks von Rachauffee. 
Darauf fchrieb er für das Theater des Herzogs von Orleans, der fein Befchüger war, Heine 
Stüde, welche Beifall fanden. Seine „Partie de chasse de Henri IV“, wozu ihm Dodsleys 
Lufifpiel „Der König und der Müller von Mansfield‘ die Idee gab, empfahl ſich durch 
Wahrheit der Eharaftere, befonders durch das treue Gemälde des Könige. In andern Stü- 
den malt er mit cbenfo viel Wig als Wahrheit die Sitten feiner Zeitz aber oft ift fein Pin- 
fel fo frei, wie feine Sitten es waren. Er ftarb am 3. Nov. 1783. Sein anzichend gefchrie- 
benes „Journal historique” über die literarifchen —— 1748— 72 wurde zuerſt 
von A. A. Barbier (3 Bde., Par. 1807) herausgegeben. Wichtiger als feine dramatiſchen 
Leiftungen find C.'s originelle „Chansons“ (vollftändigfteAusg., 2Bbe., Par. 1807), deren 
Beranger in der Vorrede zu feinen Liedern rühmlichft gedenft. 

Eollectaneen, Lefefrüchte, nennt man eine Sammlung von verſchiedenen Benter- 
tungen, die man beim Lefen anderer Bücher gemacht oder aud) aus diefen nur aufanımenge 
ftellt hat. Schon Julius Eäfar veranftaltete unter der Auffchrift „„Collectanea” eine Samm- 
lung von Sentenzen, die jedoch verloren gegangen iſt. Aus der neuern und neueften Zeit 
befigen wir eine große Anzahl Schriften unter diefem Titel, von denen Leſſing's „Eollectaneen” 
bie befannteften find. " 

Eollecte wird fowol im eigentlichen wie in einem mehr tropifchen Sinne gebraucht. 
In jenem bezeichnet es eine vom Staate angeordnete Sammlung zu milden Zwecken, bie ent- 
weber von Haus zu Haus (Hauscollecte) oder durch die vor die Kirdhthürren geftellten 
Beden (Kirhen- oder Bedencollecte) erfolgt. In den meiften Staaten gibt e& fie 
hende Gollecten, die alljährlich an beftinnmten Sonntagen, 3. B.für Schulen und Schullchrer, 
für dieStraf- undBefferungsanftalten u. f. w. eingefammelt werden ; in außerorbentlichenFäl- 
len werben aber auch einmalige Eollecten bewilligt, wie für abgebrarnte Gemeinden und neuer» 
dings in manchen Rändern zum Beften der Guftav-Abdolf-Stiftung. Schon die Apoſtelge · 
ſchichte erzählt von einer in Antiochien veranftalteten Sammlung, deren Ertrag ber bebräng- 
ten Gemeinde zu Jerufalem von Barnabas und Saufus überbracht wurde. Im tropifchen 
Sinne bedeutet Eollecte ſchon in der alten Kirche das Altargebet, welches der Bifchof am 
Schluſſe der von dem Diakon und der Gemeinde Enieend verrichteten Gebete ftehend ſprach 
um legtere gleichſam zufammenzufaffen und zu recapituliren, woher auch der Name. Woran 
ging die Auffoderung des Diakons: Surgamus, d. h. laßt uns aufftehen. Noch gegenwärtig 
begeichnet Collecte in der fatholifchen und proteftantifchen Kirche das Gebet, das am Altare 
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abgejungen und gewöhnlich durch ein Oremus, b. i. laßt und beten, eingeleitet wird. Die 
Agenden fchreiben Formulare vor, allein ſchon aus dem Zwecke bei Gollecten fcheint zu folgen, 
daß den Geiftlichen in diefer Beziehung mehr liturgifche Freiheit geftattet werden follte. 

Collectiv nennt man Das, wodurch mehre Dinge Einer Art zufammengefaßt werden, 
oder mehres Zufammengefaßte. Daher ift in der Sprachlehre ein nomen collectivum ober 
Sammelwort ein foldyes, welches eine Mehrheit gleichartiger Dinge als cin Ganzes bezeich · 
net, z. B. Volk, Heer, Heerbe. 

Gollectivglas, f. Brennglas. 

Sollege nennt man in Frankreich, Belgien, ben nordamerif. Freiſtaaten, aud) in Eng- 
Land eine öffentliche Unterrichtsanftalt, welche junge Leute zum Befuche einer Akademie oder 
Univerfität vorbildet und mit den beutfchen Gymnaſien mehr ober weniger übereinftimmt. Ih · 
ven Urfprung verdanken diefelben wenigftens in Frankreich den alten Eollegiaturen (f.b.). 
In Frankreich find die Colleges theils Staats- (Colleges royanx), theild Gemeinbean- 
ftalten (Colleges communaux) und mit fehr wenigen Ausnahmen ihre Schüler theils Er- 
traneer, theild Alumnen, wovon die erftern nur Unterricht, bie legtern ihre ganze Erziehung 
und alle geiftigen und förperlihen Bebürfniffe in der Anftalt erhalten. Jedes Eoliege ift 
einer Akademie und mit diefer der Univerfität untergeordnet ; der Minifter bed Unterrichts 
ift Rectot aller königlichen Colleges und die Leitung derfelben hat ein Verwalter (proviseur); 
die ftädtifchen Anftalten ftehen unter einer Verwaltungscommiffion und der unmittelbare 
Leiter der Schulen ift der erfie Lehrer (principal). Bei den königlichen Colleges bilden ber 
Provifor, der Genfor, dem die Sorge für Sitte, Zucht und Drbnung unter den Schülern 
obliegt, und der Dfonom, der in den Penfionscolleges das Ofonomifche‘beforgt, das Directo- 
rium der Anftalt; die Profefforen ertheilen den Unterricht, und in jeder Elaffe unterrichtet 
ein Profefjor (Ordinarius) in den Hauptfächern, Latein, Griechifch, Franzöſiſch (Gramma- 
tie und Rhetorik); andere Profefforen (Fachlehrer) lehren einzelne Wiffenfhaften: Mathe 
thematit, Phyſik, Chemie, Naturbefchreibung, Gefhichte, Geographie, Englifc und Deutfch. 
Jedem ordentlichen Elaffen- oder Fachlehrer fteht ein außerordentlicher (Professeur agrege) 
zur Seite. Jeder Profeffor hat in der Regel täglich nur eine Lection zu geben, welche zwei 
Stunden bauert. Die Unterrichtöweife ift jedem Lehrer ganz überlaffen. In den Penfiond- 
colleges find je zwanzig Schüler der fpeciellen Aufficht eines Studienlehrers übergeben. Die 
befannteften Colleges in Frankreich find die fünf öniglichen in Paris: Louis le Grand, 
Henri IV, Charlemagne, St.-Barbe, Bourbon (früher Napoleon le Grand). Belgiens 
Unterrichtsanftalten theilten während der Vereinigung dieſes Landes mit Frankreich alle 
Schickſale und Reformen der franzöfifchen; nach der Vereinigung mit Holland wurden die 
Univerfitäten und Gelehrtenfchulen im Weſentlichen nach dent Holländ. Reglementvom 2. Aug. 
1815 organifirt. Es wurden fieben Athenäen (obere Gymnafien) und in allen größern 
Stäbten königliche Eollegien (Gymnafien) gegründet. Die neuen Anftalten fanden aber 
von Seiten ber katholifchen Geiftlichkeit großen Widerftand, der bei Errichtung des Collegium 
philosophicum in Löwen, welches eine Art Lyceum oder philofophifche Baeultät war, am 
ftärkften hervortrat. Seit Belgien felbftändig geworden, find die Colleges wie alle übrigen 
öffentlichen Unterrichtsanftalten durch den überwiegenden Einfluß der Geiftlichkeit und der 
von ihr errichteten Seminare fehr gefunfen. In England heifen diejenigen Unterrichtöna- 
ftalten, welche gleich unfern Gymnaſien auf die Univerfität vorbereiten, gewöhnlich Grammar- 
schools und nur ausnahmsweife, wie zu Eton, Colleges. Diefeflinterrichtsanftalten haben, 
vie die Univerfitäten felbft, eine fehr altertyümliche Einrichtung ; fie find faft ohne Ausnahme 
wirkliche Erziehungsanftalten, hängen genau mit der Kirche zufammen und find reich botirt. 
Die Schüler haben eine befondere Tracht. Die Methode des Unterrichts in ihnen if von ber 
im den beutfchen Schulen wefentlich verſchieden. In der Schule lernen die Schüler wenig; 
ihre Fortfchritte beruhen vorzugsweife auf dem Privatfleife und den häuslichen Arbeiten. 
Die berühmteften Schulen diefer Art find die Weftminfterfchule in London, das College zu 
Eton, die Schule zu Winchefter, forie die großen Metropolitanfehulen St. Paul, die Mer- 
hant Taylor's Schule, Chriſthospital, Charterhoufe, Reading, die Schulen zu Harrow und 
Bath. In den drei untern Elaffen wird blos Ratein, in den drei obern Latein und Griechiſch 
öffentlich gelehrt. Alles Andere iſt dem Privatfleiße überlaffen, aber nur wenige Schüler 
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machen bei ihren Tutors genügende Fortſchritte in der Mathematik und Geſchichte. In der 
Weſtminſterſchule gibt es für alle ſechs Claſſen nur eine alte gothiſche Halle, in der jeder Leh⸗ 
rer mit ſeiner Schar ganz unbekümmert um den andern verkehrt. In den Freiſtaaten von 
Nordamerika find die Namen der höhern Unterrichtsanſtalten ſehr mannichfaltig. Eolle- 
gien findet man faſt in jedem Staate wenigſtens eins, in einzelnen Staaten auch wol mehre, 
z. B. in Reuyork fünf, in Virginien vier. Sie kommen mit akademiſchen Gymnaſien oder Ly⸗ 
ceen überein, find oft von Privatgeſellſchaften, namentlich religiöſen Vereinen, gegründet, 
ungleich dotirt und eingerichtet und ihre Leiftungen fehr verfchieden. Während einige febr - 
geſchickte Lehrer befigen und den europ. Anftalten dieſer Art nahe kommen, verdienen andere 
kaum den Namen, den fie führen. Zur Erlangung des Baccalauveats der Wiffenfchaften 
ift ein vierjähriged Studium in einem Collegium nöthig. 

Eollegialfpftem heißt im Kirchenrechte die Anficht, nach welcher die Kirche aus einem 
Pereine freier Mitglieder befteht, welche ihre gemeinſchaftlichen Firchlihen Einrichtungen 
und Angelegenheiten durch Gefellfchaftsbefchlüffe beftimmen. Nach diefer Anficht ruht bie 
oberfte kirchliche Gewalt in dbergefammten Kirchengemeinde, welche der höchfte firchliche Obere 
ift. In den proteftantifchen Ländern ift fie Cheils dem Zerritorialfyftem (f.d.) entgegen» 
gefegt, welches behauptet, daß auch die kirchliche Gewalt von bem Landesherrn ausgehe (cu- 
jus est regio, ejus est religio), theil® dem Episkopalfyftem (f. b.), nad) welchem bie 
oberfte kirchliche Gewalt durch göttliche Anordnung den Bifchöfen übertragen worden und 
von diefen bei der Reformation auf die Randesherren übergegangen fei, ſodaß diefe nicht ale 
Landesherren, fondern als Landesbiichöfe Oberhäupter der Landeskirche feien. Uber das Eol« 
legialfgftem in der Staatsverwaltungslehre f. Bureauverfaffung. 

Sollegianten, eine veligiöfe Sekte in Holland, ſ. Rheinsburger. 

Eollegiatftiftlirche oder Conventualfirche, auch Unterftiftstirche, heißt 
eine Kirche, bei welcher wenigſtens drei Geiftliche angeftellt find, die ein Collegium ausmachen, 
eine Brüderſchaft unter fich halten, unter einem Propft oder Dechanten zufammenwohnen 
und ein eigenes gemeinfchaftliches Siegel führen. Die Domkirche dagegen hat, außer bem 
Collegium oder Eapitel, den Bifchof an ihrer Spige, der die Regierung führt. (S. Stift.) 

Eollegiaturen, d. h. Gebäude, in welchen unter Aufficht eines oder mehrer Männer, 
welche Bursarum magistri hießen und gewöhnlich Klerifer waren, Stubirende wohnten und 
Unterftugung an Geld erhielten, wurden zuerſt auf der Univerfität in Paris eingerichtet, 
als aus Mangel an Raum eine große Anzahl junger Leute die Kioftergebäube verlaffen 
und in Bürgerhäufer fi) einmierhen mußte, der Preis der Wohnungen aber durch die 
Habſucht der Wirthe dermaßen flieg, daß ruheftörende Auftritte veranlaft wurden. Sie 
blühten am meiften unter der Regierung Ludwig's XI. und ihr wohlthätiger Einfluß anf 
bie Bildung ift unverkennbar. Eine Nahahmung derfelben find die Colleges (. d.). 
Nach dem Beifpiele von Paris wurden die Eollegiaturen fpäter auch auf den deutfchen Uni« 
verfitäten gewöhnlich; fo in Leipzig das Große und das Kleine Fürftencollegium 
(Petrinum), die, von Friedrich dem Streitbaren geftiftet, nach mannichfachen Veränderums- 
gen, zugleich mit den Nationen, in welche fich die Univerfität theilte, aufgehoben wurden, 
und das von dem erflen Nector Otto von Münfterberg begründete, durch deffen Nach» 
folger Johann von Hoffmann organifirte Frauencollegium, das früher fünf, feit 1757 vier 
und in neuefter Zeit nur drei Collegiaten zählt. Für geborene Schlefier und in Ermangelung 
berfelben für Raufiger geftiftet, und zwar in Leipzig, weil Schlefien damals feine Univerfität 
hatte, fteht, da legteres jegt der Fall ifi, die preuß. Regierung fchon feit Jahren mit der ſäch⸗ 
fifchen in Unterhandlung, das Collegium dahin au verlegen. 

Eollegium hieß bei den Römern die Gefammtheit mehrer Perfonen, die gleiches Amt 
ober. gleicher Beruf verband, wie der Conſuln, Prätoren, Tribunen und Quäftoren ; ebenfo 
bezeichnete man damit die religiöfen Corporationen der Priefter und die Innungen oder Zünfte 
der Handwerker (Collegia opificum). Später gebrauchte man biefes Wort nicht blos von 
Amtsvereinen fondern auch von Verfammlungsörtern, von öffentlichen Schulanftalten, 
namentlich in Srankreich (f. College), ferner von den Hörfalen ber akademiſchen Lehrer 
und den Gebäuden, in welchen fich dergleichen befinden, endlich von den Vorlefungen auf 
Univerfitäten, bie theils öffentlich oder unentgeltlich find (Collegium publicam), theils von 
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den Zuhörern bezahlt werben (Collegium privatum), theils nur für Einen oder Wenige ge- 
halten werden (Collegium privatissimum). Collegium sacrum wird vorzugsweife die Ver- 
ſammlung der Eardinäle in Nom genannt. 

Eollett (Jonas), norweg. Staatsrath, geb. 1772 auf dem Gute Rönnebefsholm in 
Seeland, dem Befigthume feines Waters, ftudirte auf der Univerfitit zu Kopenhagen die 
Rechte. Er wurbe 1795 Landvogt im füblihen Norwegen, darnach zugleich Beifiger des Ober- 
bergamts zu Kongsberg, fpäter Kammerrath und 1813 Amtmann über das Anıt Bustke- 
rud. Im folgenden Jahre warb er zu der vorbereitenden Verfammlung nach Eidsvold beru- 
fen und, nachdem die Reichsverfammlung die Selbftändigkeit des Königreichs Norwegen 
ausgefprochen, zum Regierungsrath umd Departementschef ernannt. Nach der Annahme 
des Grundgefeges vom 17. Mai 1814 zum Staatsrafh erhoben, wirkte er mit zum Ab- 
fchluffe der Eonvention zu Moß vom 14. Aug. 1814, in weldher Schweden die Selbftäin- 
digfeit Norwegens und feine Conſtitution anerfannte. Als die Vereinigung beider Reiche 
zu Stande gefommen war, blieb er auf feinem Poften als Staatsrath und verwaltete bis 
1822 das Departement der innern Angelegenheiten und nach dem Austritte bes Grafen von 
Wedel-Farlsberg das des. Finanz, Handels- und Zollwefene. Hierbei genoß er das Ver ⸗ 
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Ende des I. 1829 den Vorfig im Staatsrat erhielt. Seine Gefhäftserfahrung, fein fchnel- 
ler und richtiger Blick, die Unbefchoftenheit feines Lebens, feine vielfeitige Geiftesbildung und 
bie angeborene Milde feines Charakters fanden zwar allgemeine Anerkennung ; doc machte 
man ihm eine zu große Nachgiebigkeit bei der Wahrnehmung der Staatsintereffen und eine 
Hinneigung zum Nepotismug zum Vorwurf. Nie aber legte er der Entwidelung des Volks» 
lebens und den echt conftitutionellen Ideen in Norwegen ein Hindernif in den Weg, und in 
diefer Hinficht hat er auf feinem hohen Poften unbeftreitbare Verdienfte. Er fügte ſich dem 
aufgeflärten Nationalwillen fo fehr, als es nur möglich war, ohne höhern Drts anzuſtoßen. 
So erhielt er fi in der allgemeinen Achtung und Liebe, und dies, in Verbindung mit feinem 
ganzen Charakter ald Bürger und Menfch, hatte auch die Wirkung, daf das Storthing im 
3. 1833 ihm auf der einen Seite zwar die Nüdzahlung einer den vorgefchriebenen Formen 
nicht durchaus angemeffenen Gehaltszulage von 3000 Speciesthalern auferlegte, auf der an» 
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nicht annahm, wogegen ihn das Storthing im J. 1836 jener Rüdzahlungenthob. Als 1836 
das Storthing, wol hauptjächlich wegen allıu großer Hinneigung zum Demokratismus, 
aufgelöft werden follte, wußte E. Soldyem vorzubeugen, erhielt aber, nachdem der Graf We- 
del-Farlsberg die Würde eines Statthalters erhalten, die Weifung, um feinen Abſchied an« 
zufuchen. Mit Ehren und im Befige des Vertrauens feiner Mitbürger zog er ſich vom öffent- 
lichen Leben zurüd, nachdem unter feiner Verwqltung die Finanzen Norwegens ein fo er- 
freuliches Nefultat ergeben hatten, daf das gedachte Storthing alle directen Auflagen auf- 
heben, mehre Steuern ermäfigen, außerordentliche Summen zur Vollendung des Schloß. 
bawes, zur Vergrößerung der Marine, zur Übernahme der zuvor auf den Communen laften« 


den Ausgaben und zur Abtragung der Staatsfchuld anmweifen konnte. Ein Freund der Wi. 


fenfchaften und ländlicher Befchäftigung, lebte er nun in der Zurückgezogenheit. Seine ge- 
ſch e Geſundheit ftärkte er im Sommer 1837 durch einen Beſuch der Heilquellen in Teplitz. 

Colletta (Pietro), neapolit. Kriegsminiſter während der Revolution von 1820, geb. 
am 23. Jan: 1775 zu Neapel, ftammte aus einer achtbaren Bürgerfamilie. In der Jugend 
zog ihn feine Neigung vorzugsweife zu den mathematifchen Wiffenfchaften hin, worauf er 
in feinem 21. Jahre in das Artilleriecorps trat. Da er bei der Invafion der Franzofen für 
eine neue Geftaltung des Staats gewirkt, fo wurde er nach der Rückkehr der Bourbons ein« 
gekerkert, bis es den Bemühungen feiner Verwandten gelang, ihn zu befreien. Er trat nun 
als Eivilingenienrinden bürgerlichen Stand zurück; als aber Sofeph Bonaparte 1806 König 
von Meapel wurde, erhielt er feinen Nang in der Armee wieder und war bei der Belagerung 
von Gaeta, der Drcupation von Ealabrien und der Einnahme von Capri befonders thätig. 
Joachim Murat ernannte ihn 1868 zum Intendanten des jenfeitigen Calabrien, und 181% 
erhielt er. den Rang eines Generals und die Divection des Brüden- und Straßenbauweſens. 
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Schon im folgenden Jahre an die Spitze des Gemeinweſens geſtellt, war er Zeuge ber neuen 
politifhen Ummäfzung feines Vaterlands; er unterhandelte 1815 für Murat zu Gafalanza; 
aber auch die Bourbon’fche Verwaltung, fo viele Abneigung fie gegen ihn hegen mochte, 
hielt feine Dienfte für nothwendig, und er beffeidete nacheinander mehre hohe militairifche 
Stellen. Als die Revolution von 1820 ausgebrochen war, wurde C. nad) Sicilien gefendet, 
wo er als Generalcommandant und mit der vollen Macht eines Vicefönigs mit feftem Arme 
die Ordnung herftellte, bis die öfter. Intervention ihn nad Neapel zurüdricf. Noch in den 
legten Tagen, als die Sache der Conftitution ſchon verloren war, wurde er zum Kriegsmi- 
nifter ernannt. Man brachte ihn als Staatsgefangenen auf das Eaftell St.-Elmo und ver- 
bannte ihn fodann nad Brünn in Mähren. Später, ba feine fonft felfenfefte Gefundheit 
durch Sorgen und Kummer in den Häglichften Zuftand gerathen, geftattete man ihm, ſich 
in Florenz niederzulaffen. Hier lebte er, ohne Vermögen, in ftiller Zurüdgezogenheit, nur 
mit der Abfaffung feiner „Storia del reame di Napoli dal 1734 sino al 1825”, die aber 
erft nach feinem Tode erfchien (2 Bde, Capolago 1834 ; neue Aufl.. 4 Bde, 1837) und 
ftarb nad) langwieriger Krankheit am 11. Nov. 1831. 

Eollimation, eigentlich das Zufammenfallen zweier Linien, heißt bei einem winfel- 
meffenden Inftrumente die Übereinftiimmung der Angabe der Eintheilung mit der wirklichen 
Größe des gemeffenen Winkels. 

Collimationslinie heißt die gerade Linie, in deren Richtung man auf einen zu mei- 
fenden Gegenftand mit dem Inftrumente vifirt, alfoinden Aftrolabien die Linie, welche durch 
die beiden Einfchnitte der Abfehen geht, durch welche man auf den Gegenftand fieht; bei den 
Fernröhren die Linie, weldye durch den Mittelpuntt der beiden Gläfer geht, die ſogenannte 
optische Achfe des Fernrohrs, weil man in diefer Achfe fieht und mift. In allen mathemati- 
ſchen Inftrumenten ſoll diefe Collimationslinie mit derjenigen geraden Linie parallel fein, 
welche von dem Mittelpunfte des Kreifes zu dem Nullpunfte der eingetheilten Peripherie 
des Kreifes, Duadranten, Sertanten u. f. w. geht. Die Abweichung der Eollimationslinie 
von diefer Richtung, d. h. den Winkel, welche jene beiden Rinien miteinander machen, nennt 
manden Collimationsfehler des Inftruments, der daher zuerft beſtimmt werden muß, 
ehe man eine wirkliche Beobachtung mit bem Inftrumente machen kann. 

Collin (Heinr. Jof. von), verdienftvoller dramatifcher Dichter, geb. zu Wien am 
26. Dec. 1772, der Sohn eines dortigen berühmten Arztes, ſchwang fi, nachdem er im 
löwenburgfchen Inftitut die Grundlage feiner Bildung erhalten und fich durch unermübdli- 
es Selbftftudiren die gediegenften Kenntniffe erworben hatte, bei der Finanzhofſtelle von 
Stufe zu Stufe, bis er 1809 Hofrath bei der geheimen Credithoftommiſſion wurde. Seine 
Gefundheit, felbft feine Lieblingsneigung zur Dichtkunſt brachte er, vom reinften Patriotie- 
mus beſeelt und unter ſchwierigen Zeitläufen, feiner Amtspflicht zum Opfer, bis feine er- 
ſchöpften Kräfte erlagen und ein Nervenfieber fein thätiges Reben am 28. Zuli 1811 endete. 
Zu feinem Denkmale in ber, Karlskirche zu Wien fteuerte man aus allen Theilen der Mon- 
archie beiz die Zinfen des Überfchuffes diefer Beiträge, 6000 Fl., beftimmte man zu einem 
Stipendium für Rechtsbefliffene. In der literarifchen Welt machte ſich C. befonders durch 
feine Zrauerfpiele befannt, unter denen „Regulus” (Berl. 1802), obgleich in Folge einer 
Werte in nur ſechs Wochen entfianden, das werthvollfte und berühmtefte ift. Seine übrigen 
Stüde find „Coriolan”, Polyrena”, „Balboa”, „Bianca della Porta’ und „Die Horatier 
und Curiatier“. Sie zeichnen fid) im Ganzen durch Seelenadel, einfache Größe und Erxe- 
ben nach antifer Einfachheit aus, doch leiden fie an Monotonie in der gefammten Anlage, 
wie an Einförmigfeit in der Charafteriftil. Mehr rhetorifch als dramatifch und noch weni- 
ger theatralifch, find fie mehr für den denkenden Lefer als für die Bühne gearbeitet: Gefam- 
melt erfchienen fie unter dem Zitel „Zrauerfpiele” (3 Bde., Berl. 1828). Seine „Gebichte‘ 
(Wien 1812) haben befonders da Werth, wo fein männlicher öfte. Patriotismus zum Ans- 
brud) kommt. Am befannteften darunter wurde feine Ballade „Kaiſer Mar auf der Martind- 
wand“. Seinen Beruf für das Epos beweifen die Bruchſtücke aus „Rudolfvon Habsburg”. 
Ein Oratorium „Die Befreiung von Wien‘ dichtete er in Gemeinfchaft mit feinem Bruder 


Matthäus von C. der auch feine Werke (6 Bde, Wien 1812—14) gefammelt und mit 
einer Biographie herausgegeben hat. 





Colin (Matthäus von) Collin (Zonas) 547 


Colin (Matthäus von), der Bruder des Vorigen, bekannt als Dichter und Afthetie 
ker, geb. zu Wirmam 3. März 1779, widmete fich, neben dem Studium der Phitofophie und 
Geſchichte, der Nechtswiffenfchaft, erhielt 1804 die Doctorwürde an der Univerfität zu Wien 
und, als er nach Auflöfung des Deutſchen Reichs die juriftifche Laufbahn aufgegeben, 1308 
die Profeffur der Afthetit und der Gefchichte der Philofophie an der Univerfität zu Krakau. 
Als die Ruffen Krakau befegt hatten, ward er Profeffor der Gefchichte der Philofophie an 
der wiener Univerfitätumd zugleich Hofconcipift im Finanzdepartenient. Im FT. 1813 über- 
nahm er die Nedaction der ehemaligen „W'ener Literaturgeitung“, 1818 die der wiener 
AFahrbucher der Literatur“. "Seit 1815 Erzieher des Herzogs von Reichſtadt, ftarb er am 
23.Nov. 1824. Seine Leidenfchafts- und Parteilofigkeit, fein reines, redliches Gemüth, 
fein fefter Charakter, wodurch ex ſich im Leben bewährte, fpiegeln ſich auch in feinen drama- 
tifhen Dichtungen wieder, die ſich mehr durch edle Gefinnung und tüchtiges Streben, als 
durch poetifchen Genius auszeichnen. Erſt zwanzig Jahre alt, als fein Bruder den „Regu- 
Ins” vollendete; dichtete er die von Winter componirte Oper „Ealthonund Eolmal”. Außer 
dem fchrieb er die. Trauer- und Schaufpiele: „Der Tod Friedrich des Streitbaren“, „Ma- 
rius⸗, „Bela’s Krieg mit dem Water“, „Die feindlichen Söhne”, „Der Tod Heinrich bes 
Graufamen”, „Butas“ und „Die Kunringer“, welche ſaͤmmtlich unter dem Titel „Drama- 
tifche Dichtungen‘ (4 Bde, Peſth 1815—17) erfchienen find. Seine Nachgelaſſene Ge- 
dichte‘ gab mit einem biographifchen Vorworte I. von Hammerheratis (2Bde. Wien 1827); 
unter en befindet ſich audy das nach einen Altern Stücke bearbeitete Trauerfpiel „Effer”. 

ollin (Zonas), din. Conferenzrath, Deputirter der Nentfammer und Mitglied der 
Finansdeputation, geb: 1776 in Kopenhagen, trat nach Vollendung feiner akademiſchen Stu- 
dien 1798 in. den Staatsdienft und bliebfeitdem bei der Finanzverwaltung. Er lenkte zuerft 
die Aufmerffamfeit auf die Leibrenten- und Verforgungsanftalten und zeigte, daß biefelben, 
auf unrichtigemGrumdfägen beruhend, täufchende Erwartungen erwecken und ihren Theil« 
nehmern Verluſte bereiten. Auch nahm er in dem ehemaligen Finanzcollegium thätigen An- 
theil an den, Vorarbeiten der Verordnung vom 5. Jan 1813, welche das durch dem Krieg 
und andere verhaͤngnißvolle Zeitverhältniffe gertüttete Geldwefen ordnete. Als Mitglied fo- 
wie feit 1809 als Präfident der königlichen Landhaushaltungsgefellfchaft machte er fi) be» 
fonders um die Beförderung der Randescultur verdient. &o wurde das früher befolgte Prä- 
mienſyſtem zum Theil aufgegeben und: durch unentgeltliche WVertheilung von Aderbauge- 
rãthſchaften oder. zweckmaͤßige Unferftügung anderer Art erfegt. Auf feinen Antrieb fuchte 
die Geſellſchaft verbefferte Pflüge einzuführen, beffere Adterbaugrundfäge zu verbreiten, für 
Verbreitung gemeinnügiger Schriften und für Gründung Feiner Bücherfammlungen in den 
Landgemeinden zu wirken. Der Gartenbau auf Island ward durch fie ermuntert und hier, 
fowie auf ben Faröern, für Beförderung der Landescultur überhaupt geforgt. Auch) ging von 
G. der Vorſchlag aus, genaue ftatiftifhe und befonders landwirthſchaftliche Beſchreibungen 
der Bezirke, in welche das Land in adminiftrativer Hinficht getheilt ift, erfcheinen zu laſſen. 
Die erfte diefer Bezitksbeſchreibungen erfchien 1826, und es hatte dieſes Unternehmen einen 
guten Fortgang. C. nahm thätigen Antheil an der Leitung der Anlage eines Hafen in 
Helfingör, wirkte für die Verbefferung der ötonomifchen Lage der nach dem Kriege fehrherun- 
tergefommenen Randgeiftlichen und that viel für die zweckmaͤßigere Leitung bes Fabrikweſens 
von Seiten der Regierung, für die Beförderung der Induſtrie und für eine vortheilhaftere 
Beichäftigung der Verbrecher. Nicht minder wurden befonders durch feine Mitwirfung die 
Sparkaffe für-Kopenhagen, ein foftbares Seebad, ein Arhenäum und 1834 die erfte Indu- 
firieausftellung gegründet. Auch der Kunftverein gelangte erft durch feine Theilnahme zu 
grö eEine Menge wichtiger Gefchäfte wurden ihm feit 1820 durch fpe» 
cielle.Commiffarialbefehle übertragen. Won 1821 an warer auch Mitdirector des Fönigli- 
chen Theaters. Neben verfchiedenen in Zeitfehriften zerftveuten Auffägen über Sprachphils . 
fophie, Synonymeund Sprachreichthum, über mannichfache ftaatsöfonomifche, agronomifche 
und. geographifch.ftatiftifche. Gegenftände fchrieb er „Om Borretöningegangen i Staten”; 
auch gab er ‚heraus eine Sammlung intereffanter Actenftüde „Bor Hiftorie og Statiftit” 

(2.Bde., Kopenh. 19822— 25). > | 
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Collin d' Harleville (Jean Frang.), franz. Dichter, geb. am 30. Mai 1755 zu 
Maintenon unweit Chartres, ftudirte anfangs die Rechte, wendete fi aber dann ganz der 
Literatur zu. Er bereicherte die franz. Bühne mit einer Menge Charakterftüden, die zum 
Theil großen und nachhaltigen Beifall fanden. In feinem „I’inconstant‘ (1786) fieht man 
noch ganz den Einfluß der Mufter des franz. Luftfpield; fpäter ging er feinen eigenen Weg, 
doch fehrte er in feinem beften Stüde „Le vieux celibataire” zu der alten Schule zurüd. 
Im Allgemeinen tadelt man an feinen Zufifpielen, daß fie zu wenig komiſch find, umd daß es 
feinen tomifchen Charakteren an Phyfiognomie fehlt. In feinem allegorifchen Gedicht „Mel- _ 
pomene et Thalie“ und in mehren verfificirten Stüden findet man Natur und Leichtigkeit 
und einen Anftrich von Sentimentalität, der jedoch zumeilen ins Gezierte ausartet, faft im- 
mer aber einen elegifchen Charakter annimmt. C. ftarb zu Paris am 24. Febr. 1806. Eine 
fehr ſchöne Ausgabe feiner „Oeuvres“ erfchien 1828 (4 Bde., Par.). 

Eollingwood (Euthbert), Lord und brit. Admiral, der Sohn eines Kaufmanns, geb. 
zu Newcaftlesupon-Tyne am 26. Sept. 1748 und zugleich erzogen mit dem Kanzler Eldon, 
welcher der Sohn eines Kohlenhändlers zu Newcaſtle war, trat 1761 in die Marine und 
zeichnete ſich zuerft in der Schlacht bei Bunkershill gegen die amerif. Coloniften aus. Im 
J. 1776 erhielt er ba8 Commando der Sloop Hornet, die zur Station von Jamaica gehörte, 
als Secondelieutenant, und hier lernte er Nelfon kennen, mit dem er eine innige Freund- 
ſchaft einging. Vier Jahre fpäter wurde er während einer Erpedition gegen Spanien zum 
Commandeur des Hirchinbroofe ernannt, deffen Bemannung durch fchnelles Abfterben fo 
gelichtet wurde, daß er bie Station verlaffen mußte. Im J. 1781 befehligte er das Schiff 
Pelikan in den oftindifchen Gewäffern, wo er während eines Sturmes Schiffbruch litt, 
aber doc mit der Mannfchaft gerettet wurde. Als zwifchen England und Franfreich der 
Krieg ausbrach, commandirte er das Schiff den Prinzen, unter dem Contreabmiral Bowyer, 
unter dem er dann bis nach dem Gefechte vom 1. Juni 1794 auf dem Barfleur befehligte. 
Darauf wurde er zum Commandanten des Heftor ernannt und furze Zeit darauf zu dem des 
Excellent, mit dem er Zoulon blodiren half. Auch im Gefechte am Cap St.-Vincent, wo er 
auf das tapferfte focht, befehligte er 1797 dieſes Schiff. Seiner ausgezeichneten Dienfte 
und großer Einficht halber wurde er 1799 zum Contreadmiral der Weißen Flagge erhoben 
und nahm auf dem Schiffe Triumph als folcher Theil an der Blodade von Breft und an der 
Station im Kanal; 1801 flieg er zum Viceadmiral der Blauen Flagge, 1804 wurde er 
Admiral der nämlichen Flagge und 1805 mit fünf Schiffen von ber Linie allein abgefchiekt, 
den Hafen von Ferrol zu blodiren. Durch feine äußerft geſchickten Manoeuvres trug er viel 
zum Gewinnen der Schlacht bei Trafalgar bei. Demnächſt wurde er zum Contreadmiral 
der Rothen Flagge, zum Pair von England und zum Baron von Caldburne in ber Graf« 
[haft Nortyumberland erhoben. Das Parlament verlieh ihm eine Penfion von 2000 Pf. St., 
die auch auf feine männlichen Nachkommen übergehen follte; dba er aber nur zwei Töchter 
hinterließ, fo wurde die Penfion auch auf diefe übertragen. Nach dem Tode Nelfon’s erhielt 
er das Commando über bie brit. Seemacht im Mittelmeere. Ungeachtet feiner ſehr geſchwäch · 
ten Gefundheit war er doch nicht zu bewegen, diefen wichtigen Poften aufzugeben. Er ftarb 
am 7. März 1810 auf dem vor Minorca ftationirten und den Franzoſen genommenen 
Schiffe die Stadt Paris. Seine irdifchen Uberrefte ruhen in der Kathedrale von St.-Paul. 

Eollifion Heißt in der Moral und dem Naturrechte ein Wibderftreit der Anfprüche, denen 
nicht gleichmäßig Genüge gefchehen kann. So findet zwifchen mehren Perfonen, bei ganzen 
Geſellſchaften und Staaten eine Eollifion der Handlungen ftatt. In eben dem Sinne 
foricht man in der praftifchen Philofophie von Colliſion der Pflichten oder Rechte. 
Collifion der Pflichten tritt ein, wenn für ein und daffelbe wollende Wefen eine Mehrheit fitt- 
licher Anfoderungen vorhanden ift, welchen gleichmäßig zu genügen nicht möglich iſt. Daf 
alle blos ſcheinbaren Collifionen, wo 3. B. die Pflicht bloß mit der fubjectiven Neigung colli- 
dirt, ausgeſchloſſen find, verfteht fich von felbft; unhaltbar aber ift die Meinung, als gebe 
es gar feine wahren Eollifionen der Pflichten; denn wenn diefe auch in einem durchgängig 
geordneten fittlichen Ganzen megfallen würden, fo find fie doch die unvermeidlichen Begleiter 
aller unvollkommenen ſittlichen Bildungszuftände und können ebenſowol verſchuldet als un» 
verſchuldet fein, je nachdem die Unmöglichkeit, allen Pflichten, die gerade jetzt erfüllt fein wol⸗ 
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len, gleichmäßig zu genügen, entweder von dem Handelnden felbft, oder von Andern, vielleicht 
fogar von Umftänden, die nicht in der Gewalt eines Einzelnen ftehen, herbeigeführt ift. Für 
die Entfcheidung der Collifionsfälfe ift die ältere Cafuiftit (f.d.) fowie Die theologifche Mo- 
ral mit allgemeinen Regeln fehr freigebig ; diefe Regeln leiden aber als allgemeine meift an 
dem Mangel, daß fie auf die befondere Befchaffenheit des einzelnen Falles, auf die gerade 
das Meifte ankommt, feine Rückſicht nehmen. Wichtiger als diefe Negeln ift daher die fitt- 
liche Vorſicht, Collifionen möglichft zu vermeiden, der fittliche Ernſt, der ſcheinbare Collifionen 


. nicht für wirkliche Hält, und der fittliche Takt, der das Wichtigere, Näherliegende von dem 


Unwichtigen, Entferntern zu unterfcheiden weiß, damit nicht die zweifelnde Unentfchieden- 
heit zur pflichtwidrigen Unthätigkeit werde. Was die Eollifion der Rechte anlangt, fofindet 
diefe ftatt, wenn die Ausübung, des rechtlichen Befugniffes des Einen die Ausübung eines 
Rechts des Andern hindert. Über die Entfheidung folder rechtlicher Collifionen bedarf es 
felbft wieder rechtlicher Beftimmungen. So geht z. B. das pofitive Recht des Einen dem 
negativen bed Andern, das ältere dem neuern vor; find Beider Rechte gleich, fo muß ein Je 
der gleich viel nachlaffen. Ebenfo wird endlich auch von einer Collifion oder einem Conflict 
ber Gefege im pofitiven Rechte geſprochen; diefer Eollifionsfall tritt ein, wenn von zwei 
‚Befegen das eine die Ausübung Deffen hindert, was das andere gebietet. In einem ſolchen 
Falle geht das neuere bem ältern, das einheimifche dem fremden recipirten Gefegevor. Wäre 
fein Grund vorhanden, das eine Gefeg dem andern vorzuziehen, fo läge ein Widerſpruch 
vor, dem nur durch eine Veränderung folcher widerfinniger Gefege abgeholfen werden fann. 
Eöln (Georg Friede. Wilibald Ferdin. von), ein bekannter politifcher Schriftfteller, 
geb. 1766 zu Orlinghaufen im Lippefchen, wutde, nachdem er zu Minden ald Kammerre- 
ferendar gearbeitet hatte, 1800 Kriegs- und Steuerrath zu Glogau und 1805 Affeffor der 
DOberrehnungstammer in Berlin. Wegen feiner Weigerung, den von den Franzoſen 1906 
gefoderten Dienfteid zu leiften, aus bem Staatsdienft entlaffen, trat er als Schriftfteller auf 
und dedte rückſichtslos die Schwächen der preuf. Verwaltung, befonders der Staats- und 
Finanzverhältniffe auf. Als er deshalb 1808 in Unterfuchung gezogen und auf die Feftung 
Glatz gebracht worden war, wegen Kränklichfeit aber 1810 die Erlaubniß erhalten hatte, die 
Bäder zu Landeck zu gebrauchen, benugte er diefe Gelegenheit zur Flucht nad) Oftreich. Später 
ſchlug indeß der König von Preußen die Unterfuchung nieder. E. erhielt eine Penfion, wurde 
im Bureau des Staatskanzlers Fürſten von Hardenberg angeſtellt und farb am 13. Jan. 
1820. Unter feinen Schriften, die meift anonym erfchienen, find befonders zu erwähnen 
Vertraute Briefe über die innern Verhältniffe am preuß. Hofe” (3 Bde, Amſt. und Köln 
1807 —9); „Neue Beuerbrände” (6 Bde., Lpz. 1807 — 8); „Wien und Berlin in Pa» 
rallele“ (5 Bde. Lpz. 1808); „Badeln”, fpäter „Neue Fackeln“, ein Journal (Quedlinb. 
1812— 15); „Die neue Staatswiffenfchaft, oder Adam Smith’s Unterſuchungen über die 
Natur und die Urfachen des Nationalreihthums” (Berl. 1812; 2. Aufl., 1816); „Kreis 
můthige Blätter für Deutſche“ (Berl. 1815— 20) und „Hiftorifches Archiv der preuß. Pro« 
vinzialverfaffungen” (7 Hefte, Berl. 1819— 20). — Seines Bruders, des ald Generalfu 
perintendent 1804 verftorbenen Ludw. Friedr. Aug. von E. Sohn, Dan. Georg 
Konr. von C. geb. am 21. Dec. 1788 zu Orlinghaufen, hat ſich als rationaliftifcher, aber 
gemäßigter Theolog befannt gemadt. Er ftudirte zu Marburg, Tübingen und Göttingen, 
habilitirte fih 1811 in Marburg, wurde 1818 Profeffor der Theologie in Breslau, 1829 
Gonfiftorialrath und ftarb dafelbft am 17. Febr. 1833. Münfcher’s „Lehrbuch der chriſt 
(ihen Dogmengefchichte” wurde durch ihn in der dritten Auflage (1. und 2.Hälfte, 1. Abthl., 
Kaff. 1832 —34) zu einem ganz neuen Werke umgeftaltet. Erſt nad) feinem Tode erfchien 
fein Hauptwerk, „Biblifhe Theologie, mit einer Nachricht über des Verfaffers Leben und 
Wirken”, herausgen. von Dav. Schulz (2Bde., Lpz. 1836). Seine kleinern Schriften zeich« 
nen ſich durch edle Kreimüthigkeit aus; unter ihnen ift am befannteften die mit Dav. Schul; 
herausgegebene „Über theologifche Lehrfreiheit auf den evangelifchen Univerfitäten und deren 
Beihränfung durch ſymboliſche Bücher“ (Brest. 1830). 
Eolloguinm bezeichnet eigentlich jedes Geſpraͤch unter zwei oder mehren Perfonen, 
dergleichen man au) für den Unterricht in der lat. Sprache, befonders in früherer Zeit, Häufig 
anfertigte, wie die „Colloquia” des Erasmus beweifen. Vorzugsweiſe aber wird die jept ge 
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lehrte Unterredung ſo genannt, der ſich die proteſtantiſchen Geiſtlichen bei der Weiterbeförde⸗ 
rung zu einem hoͤhern Amte der Prüfung halber mit einem oder mehren Mitgliedern der 
höchſten geiftlichen Behörde unterziehen müffen. 

Eoloredo-Mandfeld, eines der mebiatifirten Fürfienhäufer, das urfprünglich aus 
Schwaben, von dem alten Gefchlecht von Walfee abftammt und nad) dem von einem Vor ⸗ 
fahren der Fürfien im damaligen Vicecomitat Mels in Friaulerbauten Schloffe Colloredo 
ſich nannte, zerfiel im 14. Jahrh. in drei Linien, von welchen die Weifardifche, wieder in zwei 
Afte getheilt, diejenige ifi, zu welcher die allein ftandesherrliche böhm.-öftr. Linie gehört. 
Diefe Linie erhielt 1721 das Erbtruchfeffenamt in Böhmen, wurde 1737 mit Sig und 
Stimme in das fhwäb. Grafencollegium, 1763 in den NReichsfürftenftand, 1764 in den 
böhm. Fürftenftand aufgenommen und legte endlich 1772, nachdem der Fürft Franz Gun» 
daccar die mansfeldifchen Allodialgüter erheirathet, fi den Beinamen Mansfeld bei. 
Das Haus befigt außerdem die Herrfchaften Opotſchna, Grumberg, Duppau, Dobrzifch, 
Suchodal, Heiligenfeld, Nusdal, Nepomuk und Pradlo in Böhmen, forwie Sierndorf und 
Staa; in Oſtreich, die zufammen in ein Majorat von 200000 FI. Einkünfte verwandelt 
find. Wir erwähnen aus diefer Familie Fabricius von E., geb. 1576, ber als Page bei 
Ferdinand von Medici in Dienfte trat, von Cosmo II. ald Gefandter an Kaifer Rudolf II. 
gefendet wurde, dann das Corps befehligte, weldyes dem Herzoge von Mantua gegen den 
Herzog von Savoyen beiftand, unter Friedrich II. dem Nachfolger Cosmo's II. die erfte 
Minifterftelle bekleidete und 1645 ftarb. Seine Reife an den Paiferlichen Hof befchrieb Dan. 
Eremita, ein edler Flamänder, der fein Begleiter war, in lat. Sprache. — Rubdolfvon 
G., geb. 1585, war unter Ferdinand UI. und Ferdinand III. Feldmarſchall der faiferlichen 
Armeen, zeichnete fi) im Dreißigjährigen Kriege, insbefondere bei Zügen, und 1648 durd) 
die Vertheidigung Prags aus und ftarb 1657. — Joſ. von E., der Großprior des Mal- 
teferordens, begründete vornehmlich den Reichthum feines Haufes durch die Überlieferung 
Wallenftein’s an Gallas und Piccolomini, die mit Dpotſchna und anderweitiger Dotation 
in Böhmen gelohnt wurde. — Franz Gundaccar Fürſt von E.-Mansfelb, geb. am 
28. Mai 1731, war 1767— 71 Gefanbdter in Madrid, wurde 1772 zum Principalcommif- 
farius beim Reichstammergericht und 1789 zum Reichsvicekanzler ernannt, welche Stelle er 
bis zur Aufhebung des Deutfchen Reichs bekleidete, und ftarb am 27. Oct. 1807. — Franz 
Fürftvon E.-Mansfeld, geb. 1737, Oberhofmeifter Franz’ II., Geh. Staats- und 
Eonferenzminifter und Chef der Hof» und Etaatsfanzlei, zog ſich nad) der Schlacht von Au⸗ 
fterlig von öffentlichen Gefchäften zurüd und ftarb am 10. März 1806. — Der Sohn des 
Legtern, ber gegenwärtige Standesherr, Rud. Zof. Fürftvon E.-Mansfeld, geb. am 
16. Apr. 1772, ift feit 1934 wirklicher erfterOberhofmeifter des Kaiſers und wirklicher Geh. 
Rath. — Des Vorigen Bruder, der Graf Hieronymusvon E.-Mansfeld, geb. am 
30. März 1775, der 1813 die erfie Armeeabtheilung befehligte, zum Siege bei Kulm bei- 
trug und nad) Beendigung des Kriegs Generalcommandant in Böhmen wurbe, ftarb am 
23. Juli 1822, mit Hinterlaffung eines Sohne, Franz be Paula Gundaccar, Gra- 
fen von C.Mansfeld, geb. 802, auf dem, da ber Standesherr feinen männlichen 
Nachkommen hat, das Majorat übergehen wird. — Ein weiter Bruder des Fürften ift der 
Graf Ferdinand von C.Mansfeld, geb. am 30. Zuli 1777. Er bildete ſich in Göt- 
tingen und wurbe noch fehr jung böhm. Subbelegirter in der äuferfi lehrreichen Epoche der 
Secularifation und Mediatifirung. Bald nachher fam er ald Gefandter an ben Hof zu 
Neapel, dem er 1806 nad) Palermo folgte. Seit 1808 verließ er indeß die Diplomatifche 
Laufbahn, insbefondere wegen der Scheidung von feiner Gemahlin, einer Freiin von Grof- 
ſchlag, die der hohen Ariftofratie Oſtreichs vielfach verwandt war. Die große, durch ganz 
Deutſchland antlingende Kriegsepoche von 1809 begeifterte auch ihn. Er nahm den eifrig. 
ften Theil an der Errichtung der Landwehren und ftritt iöwenkühn als Major bei Aspern und 
Wagram. Noch gegenmäctig ſteht er ander Spige aller freifinnigen, patriotifchen Anftalten. 

Collot d’Herbois (Iean Marie), Mitglied des Convents und des Wohlfahrtsaus . 
fhuffes, war um 1750 zu Paris von bürgerlichen Altern geboren und erhielt eine gute Er. 
ziehung. Der Zufall machte ihn zum wandernden Schaufpieler. Als folher durchzog er 
die Städte der franz, Provinzen, Holland und Belgien; doch führte er durchweg eine fehr 
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geregelte Lebensweife. Er zeichnete ſich durch Talent, Feuer in feinen Darftellungen, durch 
eine [höne Geftalt und fonore Stimme aus, fodaß er befonders der Liebling der Lyonnefer 
war. Später wurde er nach Genf gerufen, um dafelbft das Theater zu verwälten, und hier 
war es, wo er die republifanifchen Grundfäge ſich aneignete, Die ihn bald in Frankreich zu 
einer der wichtigften Nollen im Staate führten. Beim Ausbruche der Revolution eilte er 
nad) Paris und machte ſich zuerft als ein leidenſchaftlicher Redner in den Volksgeſellſchaften 
und Berfammlungen bemerkbar. Eine Brofchüre, die-er unter dem -Zitel: Almanach da 
“ pere Gerard” veröffentlichte, wurde vom Jafobinerchub mit einem Preife beehrt und ver» 
ſchaffte ihm den Ruf und das Anfehen eines großen Patrioten. Nach den Ereigniſſen des 
10, Aug., zu denen er entfcheidend mitwirkte, trat er aus eigener Machtvollkommenheit in 
ben Stadtrath der parifer Gemeinde, wo er an Billaud- Barennes(f.d.) einen gleich 
gefinnten Genoffen fand. Indeſſen fol er doch mit ihm die Verantwortlichkeit der Septem« 
bergreuel nicht theilen, obſchon er einige Tage nachher. vom Departement dev Seine zum 
Eonventsdeputicten ermählt wurde, Bei Eröffnung des Convents waren es, der zuerſt auf 
die Abſchaffung des Königthums und die Einführung, der Republik anfrug.. Einen Monat 
fpäter verlangte er die Anwendung der Todesftrafe auf die Emigranten; die September» 
ig erflärte er für einen Act der Volksjuſtiz und eine Kräftigung der Revolution. Auch 
en Proceß des Königs hatte er beantragt; als aber derfelbe vor dem Conventierfchien, ber 
fand er ſich auf einer Mifjion in Orleans, wo er das gegen-die Perfon Bourdon’s gerichtete 
Attentat unterfüchen und beftrafen ſollte. Schriftlich. ſchickte er indeß fein Botum ein, das 
auf Tod ohne Auffhub lautete. Nach feiner Ruͤckkehr in den Eonvent nahm er thätigen 
Antheil an den Angriffen des Berges gegen die Gironde und, wurde am 13. Juni für feine 
Beihülfe am Siege der Jakobiner vom 31. Mai mit der Präfidentfchaft der Verſammlung 
beehrt. Im Sept. deffelben Jahres fam er auf Barere's Antrag in den Wohlfahrtsausihuf, 
da die Jakobiner ſich in demfelben durch einen ihnen Angehörigen vertreten wiffen wollten. 
Er erhielt hier mit Billaud-Varennes die adminiftrative Correſpondenz; allein nach der 
Einnahme von Lyon ſchickte ihn Robespierre als Richter im diefe Stadt, weil man hier, wie 
derſelbe ſich ausdrüdte, eines patriote inflexible et implacable bedürfe. Doch auch €. 
fehien Robespierre noch nicht. hart genug, deshalb wurde ihm Fouche als Gehülfe beigegeben, 
der unter ber Autorität des mächtigen Volfsrepräfentanten die Stadt mit Tod und Schreden 
erfüllte, Daher geſchah es, daß die Lyonnefer, nachdem C. feine Miflion erfüllt und in den 
Gonvent zurüdgefehrt war, gegen ihn allein ihre Anklage richteten... Man befhuldigte ihn, 
daß er den Ge der Guillotine zu umftändlich befunden und dafür die Hinrichtung in 
Maffe durch Kartätfchenfeuer eingeführt habe. C. befeitigte dieſe Beſchuldigung mit der ein 
fachen Erklärung, daß er die Kanonen nur ein einziges Mal auf: etwa fechzig der Schuldig« 
ften habe richten laſſen, um fie mit einem Schlage zu vernichten, und daß man eigentlich zum 
ile der Republik auf gleiche Weife alle Verräther derfelben aus der. Welt ſchaffen müffe. 
[8 einer der angefehenften Rebner und Führer des Jakobinerclubs nahm er ganz beſonders 
Antheil an den Siiften deffelben mit den Gorbeliers; er klagte die Dantoniften der Ver- 
nichtung der Revolution durch ihren Hang nach Mäfigung an, auch predigte er fehr heftig 
gegen Die Umtriebe ber fremden Cabinete und fehlug eine Landung auf der. engl. Küfte vor. 
In nod) größeres Anfehen brachte ihn ein Attentat gegen fein Leben am 23. Mai 1794. Da 
die Jafobiner don 3 an fi förmlich um ihn fcharten, fo wurde er fogar für Nobespierre 
ein Gegenftand des Neides und Mistrauens. Überdies hatte er fich für Carnot, Prieuru. X. 
erflärt; auch rach er gegen die eigenmächtigen Schritte der Triumvirn und war mit St. 
Juſt über das Erwachen der religiöfen Ideen, die er für das Verderben der Revolution hielt, 
zerfallen. Nobespierre hielt ihn num entfchieden für einen gefährlichen Gegner, deffen Haupt 
. fallen müßte. Bei der Kataftrophe vom 9. Thermidor, an welchem E. im Eonvente präft- 
Pa nahm er deshalb einen mächtigen Antheilian dem Sturze Robespierre's und feines 
hangs, ‚Allein, die Reaction, die hiermit eingetreten war, wurde auch ihm, dem Jako⸗ 
biner und. dem Richter. der Lyonnefer,verberblich. Nachdem ſchon Lecointre eine Anklage 
n ihn gerichtet hatte, die aber ais Verleumdung abgeworfen ward, wurde er auf Anttag 
erlin s zuerſt aus dem Eonvente:geftoßen und dann nad der Infurrection vom 12. Ger» 
minal (März 1794) inmitten feiner ſchwunghaften Vertheidigungsreden mit feinem Freunde 
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Billaud -Varennes zur Deportation verurtheil. Man fchaffte ihn mit bemfelben nad 
Guiana, wo er in ein higiges Fieber verfiel. Auf dem Wege ins Hospital zu Sinnamati 
am 8, Fan. 1796 leerte er in einem Anfalle von Schmerz und Fieberwuth die Rumflafche 
eines feiner Begleiter und verfchied darauf nach kurzer Zeit unter gräßlichen Schmerzen. 
Das E. auf der Küfte habe einen Aufruhr der ſchwarzen Sklaven erregen wollen, ift grund« 
106. Er ftarb arm, ohne feine Hände mit Raub befledt zu haben, welches Urtheil man aud 
fonft über feine Laufbahn fällen mag. Als Schriftfteller hat er fich bei feinen Zeitgenoffen 
durch mehre Brofchüren in Bezug auf die revolutionairen Ereigniffe und durch eine große: 
Menge Dramen, die aber jegt gänzlich vergeffen find, einen Namen erworben. 

Eollufion heißt im Allgemeinen jede auf rechtswidrige Täufhung Dritter gerichtete 
Berabrebung, wie ſie z. B. zwiſchen Bevollmächtigten des einen Eontrahenten mitdem andern 
ftattfinden kann, zu dem Zwecke, auf Unkoften bes Machtgebers des erftern dem fegtern einen 
unrechten Vortheil zuzuwenden; insbefondere im beutfchen Strafproceffe eine Verabredung, 
welche dahin geht, eine Übereinftimmung der wahrheitswidrigen Ausfagen mehrer Perfonen 
herbeizuführen, durch welche in einem concreten Criminalfalle die Erforfchung der Wahrheit 
gehindert werben foll. Die deutfche Praris und auch mehre neuere deutfche Strafgefegbücher 
geftatten, ja befehlen bem Unterfuchungsrichter, wegen zu beforgender Eollufionen Gefängnif- 
haft eintreten zu laffen, eine Vorfchrift, die dem engl. und franz. Strafproceffe fremd ift und 
auch nur aus der auf Erlangung eines Geftändniffes gerichteten Tendenz bes Inquifitionspro- 
ceffes gefolgert werden kann. Nach der richtigern Anficht folfte aber auch in diefem Falle nur 
dann Verhaftung eintreten, wenn eine der Erforfchung der Wahrheit nachtheilige Befpre- 
Hung unter den verfchiedenen Mitfchuldigen zu beforgen ift, niemals aber, um auch die Ver ⸗ 
leitung ber Zeugen zu falfchen Ausfagen, oder die Vertilgung der Spuren ber That durch 
die Angefchuldigten zu verhindern. 

Eolman (George), engl. Iheaterdichter, geb. am 28. Apr. 1733 in Florenz, wo 
fein Vater; engl. Refident war, ftudirte zwar die Rechte, doch fühlte er fich entſchieden zur 
Dichtkunft hingezogen. Im J. 1758 machte er fich einen literarifchen Namen durch bie in 
Verbindung mit Bonnel Thornton unter dem Titel „The connoisseur ” herausgegebene 
Sammlung geiftreicher Auffäge in der Manier des „Spectator”. Gleich fein erftes Luft- 
fpiel „Polly Honeycomb” (1760) fand Beifall, noch mehr aber gefiel „The jealous 
wife”. Eine Erbfchaft fegte ihn fpäter in den Stand, fich ganz ber Literatur zu wibmen. 
Er faufte 1768 einen Antheil am Coventgardentheater und übernahm deſſen Direction, 
verfaufte benfelben aber wieder, um 1777 das Haymarkettheater allein zu übernehmen, weldyes 
er fehr in die Höhe brachte. Gegen das Ende feines Lebens ward er wahnfinnig und flarb 
1794 im Irrenhaufe. Man hat von ihm 26 Theaterftüde, darunter die „Clandestine mar- 
riage”, die er in Gemeinfchaft mit Garrick verfertigte; eine Uberſetzung der „Ars poetica” 
des Horaz mit einem Kommentar, eine metrifche Überfegung des Terenz (Kond. 1765, 4.). 
— Sein Sohn, George E., geb. 1767, ift als Dichter gefchägt, und feine Arbeiten im Fache 
des Luſtſpiels und der fomifchen Oper gehören zu den beliebteften der neuern engl. Bühne. 

Eolmäta nennen die Italiener dasjenige Verfahren, durch welches man behufs der 
Austrodnung der Sümpfe das Waſſer der Biche und Flüffe mit Schlamm beladen auf bie 
auszsutrodnende Fläche gelangen läßt. Das Waffer wird durch Damme eingefchloffen und 
läßt dann die mitgeführte Erde fallen, worauf es wieder abgelaffen wird, was man fo oft 
wiederholt, bis der Boden die zur Eultur nöthige Erhöhung erlangt hat. Das Verfahren 
fcheint nad) Pliniug bereits den Etrusfern bekannt gewefen zu fein, findet ſich ſicher aber mit 
dem Namen in den toscan. Statuten des 12. Zahrh., obfchon erft Blancano 1615 in feinem 
Commentar über den Ariftoteles eine wiffenfchaftliche Befchreibung davon gab. 

Eolombat de [’Ifere, berühmter franz. Arzt, geb. zu Anfange diefes Jahrh. zu 
Bienne in Iſere, ftudirte zu Paris Medicin und befchäftigte fich hier fpäter mit befonderer Vor⸗ 
liebe mit ber operativen Chirurgie. Als die glüdlichen Verfuche der Madame Leigh zur Heilung 
des Stotterns (ſ. d.) befannt wurden, ftellte er fofort Unterfuchungen über diefes Ubel an, 
errichtete in Paris ein orthopädifches Inftitut für Stammelnde, worin er eine von ihm ent⸗ 
deckte neue Heilmethode mit folhem Glück anwandte, daß in verhältnigmäßig kurzer Zeit 
500 Kranfe von ihm geheilt wurden. Das Wefentlichfte biefer Methode befteht in fortge 
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fegten Übungen im Rhythmiſchſprechen mit genauer Rückſichtnahme auf die zur Ausſprache 
der einzelnen Buchſtaben nöthigen Mustelbewegungen, deren Kenntnif durch C.'s Studien 
unleugbar viel gewonnen hat. Die Refultate feiner Forſchungen legte er in mehren Schrif- 
ten nieder, wofür ihm 1833 die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris den Monthyon'ſchen 
Preis von 5000 France zuerfannte. Der König verlieh ihm den Drden der Ehrenlegion); 
den Doctortitel, der bisher ihm gefehlt hatte, erwarb er fi 1836 in Strasburg. Am aus 
führlichften find feine Anfihten und Erfahrungen über das Stottern därgeftellt in feinem 
-„Lrait€ medico-chirurgical des maladies des organes de la voix’ (War. 1834). Außer 
dem gab er heraus ein „Dictionnaire historique et iconographigne de toutes les opera- 
tions et des instrumens bandages et appareils de la chirurgie ancienne et moderne‘ 
(2 Bbe., Par. 1835) und einen „Traite des maladies des femmes et de !’hygiene speciel 
de leur sexe’’ (2 Bde., Par. 1838). 

Eolombia, der feit 1831 in die drei unabhängigen Republifen Neugranada, Vene 
zuela und Ecuador zerfallene ſüdamerik. Kreiftaat, umfaßte das ehemalige fpan. Vicelönig« 
reich Neugranada und die Generalcapitanerie Caracas oder Venezuela. Er wurde nördlich 
und nordöftlid vom Atlantifchen Ocean, öftlich vom brit. Guiana, ſüdlich von Brafilien und 
Deru, weſtlich vom Stillen Ocean und nordweftlich von Gentroamerifa begrenzt und zählte 
auf einem Flähenraume von mehr ald 88000 IM. ungefähr 3 Mitt. E. Nach der Ent» 
deckung der Nordoftfüfte diefes Landes durch Colombo im I. 1498, der es auerft als das 
Feſtland Amerikas erkannte, weshalb es auch bei den Spaniern vorzugsweife Tierra firma 
genannt ward, Fam daffelbe unter fpan. Herrfchaft. Der zwifchen dem Drinoco und dem 
Maracaibofee gelegene Theil wurde von Karl V. dem augsburger Patricier Barth. Welfer 
1530 überlaffen, allein von diefem fchon 1550 wieder aufgegeben. Seitdem blieb das ganze 
Land bis zu feiner Unabhängigkeitserflärung im ungetheilten Befig der Spanier, denn der 
Berfuh Miranda's (f. d.) im J. 1806 das Land vom fpan. Joch zu befreien, mis- 
lang gänzlih, weil das Volk noch nicht dazu reif war. Diefe Neife follte jedoch ſchnell 
durch Napoleon’s Ufurpation in Spanien herbeigeführt und C. die Wiege der Unabhän- 
gigfeit der fpan.-amerif. Staaten werden. Napoleon fuchte nämlich aud) das fpan. Anıe- 
rifa zu gewinnen und fand mit diefem Plane bei den Gouverneurs der einzelnen Provin- 
zen Beifall, denen er ihre Amter und Würden garantirte. Allein das Volk zeigte fich 
allen dieſen Anfinnen entfchieden entgegen, vertrieb die Agenten Napoleon’s und beging 
fogar entfchiedene Peindfeligfeiten gegen bie Franzofen. Um dieſe Zeit hatten ſich in Spa» 
nien zwei Junten zur Führung des Kampfes mit Napoleon gebildet, die eine in Afturien 
und bie andere in Sevilla unter dem Titel einer oberften Junta von Spanien und In- 
dien. Beide ſchickten Agenten nad) Neugranada und Caracas. Das Volk nahm anfangs 
mit Freuden die Anordnungen der beiden felbftbeftallten Behörden des Mutterlandes auf; - 
als die Agenten berfelben aber fich gegenfeitig au verbächtigen fuchten, ward es zweifelhaft, 
wem es gehorchen follte, und verlangte deshalb in Caracas die Niederfegung einer provin» 
ziellen Junta, was jedoch der dortige Generalcapitain Cacas durch Gemwaltmittel zu hindern 
wußte. Dagegen bildete ſich wirklich im Aug. 1809 in Quito eine provinzielle Junta. Bis 
jegt hatte das Volk nicht im geringften an eine Rosreifung vom Mutterlande gedacht, viels 
mehr biefes auf alle Weife unterftügt und, ſowie die Nachricht von der Bildung einer Een. 
traljunta in Spanien anfam, dieſer alle Mittel zu Gebote geftellt, wie denn mehr ald 90 
Mitt. Piafler aus den füdamerif. Colonien während des fpan. Unabhängigfeitöfriegs in die 
Kaffen der Eentraljunta Spaniens floffen; erft durch die verkehrten Maßregeln der Vice» 
fönige und Generalcapitaine, die durch jene Regungen für Wahrung der nationellen Unab- 
hängigfeit gegen die Verfuche der Branzofen ihre Satrapengewalt bedroht ſahen, und des- 
halb denfelben auf alle mögliche Weife entgegenarbeiteten, warb der Sinn für eigene Unab⸗ 
hängigfeit in den fpan. Amerifanern gewedt. Der erſte Schritt des Vicekönigs von Neu⸗ 
granada, Amar, nach Bildung der Junta von Quito war, die angefehenften Bürger von 
Santa-Fe de Bogota zufammenzuberufen und fie um ihre Meinung wegen diefer Junta zu 
befragen. Ganz wiber fein Ermarten billigten diefe nicht nur das Verfahren Quitos, fon- 
dern befchloffen, es fogar nachzuahwen, und liefen ſich felbft nicht durch Gemwaltmittel (amt 
11. Sept. 1809) von diefem Entfchluffe abbringen. Gegen die Junta von Quito Dagegen 
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ſchickte der Vicefönig von Peru eine Truppenabtheilung, welche biefelbe aufhob und ihre Mit- 
glieder, ganz den ihnen heilig zugeficherten Verfprechungen entgegen, ins Gefängniß warf, 
fie fpäter ermordete und die Stadt plünderte. Zrog diefen Gewaltmaßregeln fchritt man 
bald nachher im 3. 1810 in Caracas zur Abfegung aller Kronbeamten und zur Einfegung 
einer oberften Junta. Viel trug zu dieſem Schritt die Nachricht von der Niederlage der fpan. 
Waffen gegen die Franzofen und eine Proclantation der fpan. Negentfchaft bei, in welcher 
diefe den fpan. Ameritanern alle die Übel aufzählte, die fie von der Negierung des Mutter- 
fandes und befonders den fpan. Gouverneuren zu erdulden gehabt, und ihnen gleiche Rechte 
und Verwaltung mit dem Mutterlande verſprach. Zwar erkannte die Junta von Caracas 
die Regentfchaft von Cadiz nicht an, da fie den Krieg in Spanien für fo gut wie beenbigt 
bielt, allein fie erlich alle ihre Acte im Namen Ferdinand's VII, ohne noch im geringften an 
Losreißung von deffen Autorität au denken. Auch die durd) einen zufälligen Handel in Santa- 
FE de Bogota entftandenen Auftritte zwifchen den Eingeborenen und den Altſpaniern hatten 
nur die Einfegung einer Zunta im Sept. 1810 dafelbft zur Kolge und den Wunfch nad 
Gleichſtellung mit den Spaniern, nicht aber den Gedanfen an Unabhängigkeit. Erft die 
Maßregeln der Regentfchaft von Cadiz gegen die Junta von Caracas, welche erftere in diefer 
nur eine Empörung fah und deshalb die Provinz am 31. Aug. 1810 in Blockadezuſtand 
erklärte und zum Kriege gegen diefelbe rüftete; erft diefe Mafregeln trieben die Einwohner 
von Caracas zu entfchiedenen Schritten, die durch das Auftreten Miranda's, der die Fahne 
der Unabhängigkeit aufpflanzte, bald zur Infurrection übergingen. Won nun an ward ber 
Name Patrioten der Parteiname der Änfurgenten. Überall entftanden unten, die am 2. 
März 1811 zu einem Generalcongreß von Venezuela zufammentraten, welcher, im Namen 
der vereinigten Staaten Caracas, Cumana, Varinas, Barcelona, Merida, Trurillo, Mar« 
garita, endlich am 5. Juli 1811 die Unabhängigkeit Venezuelas erflärte und Miranda zum 
Dberbefehlshaber der Truppen ernannte. Da die amerif. Deputirten, die ſich um diefe Zeit 
bei den fpan. Cortes befanden, es nicht durchzuſetzen vermochten, daß die amerif. Colonien 
ganz auf gleichen Fuß mit dem Mutterlande gefegt wurden, fo warb bie ausgefprocdhene 
Trennung zu einer definitiven. Miranda brachte die im Beſitz von Valencia befindlichen 
Spanier zur Unterwerfung, der Congreß von Venezuela nahm am 23. Dec. 1811 eine der 
norbamerif. fehr ähnliche Förderativverfaffung an und der nad) ihr organifirte neue Congreß 
trat bereitd im März 1812 aufammen. » 

Während diefer Zeit war auch in Neugranada die Nevolution ausgebrochen. Eine 
Junta hatte ſich dafelbft im Juli 1810 in Santa-FE de Bogota gebildet, welche die Autori- 
tät der Regentfchaft in Spanien anerfannte, und an deren Spige anfänglich der Vicekönig 
Don Amar ftand. Bald fchöpfte man aber Verdacht gegen diefen und die übrigen Kronbe- 
amten, fegte fie ab und fchicte fie nadı Europa. Überall in Neugranada bildeten ſich nun 
auch Junten, und ein Congref ward nad) Santa-Fe de Bogota zufammenberufen, um wäh- 
rend der Gefangenfchaft des Königs eine proviforifche Negierung einzufegen. Der Verſuch 
des Gouverneursder Provinz Popayan, Tacon, welchem e8 gelungen war, eine Anzahl Solda- 
ten zu verfammteln, mit diefen den Congreß von Santa Fe de Bogota zu fprengen, mislang, 
da das gegen ihn ausgefandte Heer des Gongreffes ihn in einem Zreffen unweit Popayans 
total flug und zur Flucht zwang. Später machte er in Paſtos noch einen Verſuch, ward 
aber durch die Heere der Junten von Quito und Popayan wieder gefchlagen und gegen Ende 
bes J. 1811 von Rodriguez ganz aufgerieben. In Quito fiel nad) der bereits obenerwähn- 
ten Megelei und Münderung das Volf in der größten Wuth über die fpan. Truppen ber 
und zwang fie, die Stadt zu verlaffen. Im Sept. 1810 erließ die Junta von Cartagena ein 
Manifeft, worin fie die Provinzen von Neugranada zurBildung einer Förderativverfaffung 
auffobderte, die nach einigen Zwifchenfällen auch wirklich) am 27.Nov. 1811 zu Stande Fam. 
Kaum war dies gefchehen, fo brach) in Neugranada der Bürgerkrieg aus. Die Provinz Cunbi« 
namarca mit ber Hauprftadt Santa-Fe de Bogota wollte eine andere Verfaffung, der Congref 
wollte nicht nachgeben, ein Heer ward von ihm gegen die rebellifche Provinz, der auch andere 
beigetreten waren, gefendet, die Truppen derfelben, unter Narino gefchlagen, Santa-Fe be 
Bogota belagert und beftürmt, jedoch; ohne Erfolg, fodaf das Heer des Congreffes fich mit gro« 
gem Derluft zurüczichen mußte, Um diefe Zeit rüdten die Spanier unter Montes aus Peru, 
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nachdem fie bie Zruppen der Junta Quitos gefchlagen, in diefe Stadt ein, richteten dort 
wieder eine furchtbare Megelei an, verwüfteten die ganze Umgegend und brachen dann theil« 
weife gegen Santa-Fe de Bogota auf. Diefe Gefahr brachte Eintracht unter die ftreitenden 
Parteien der jungen Republit Neugranada. Narino ward nun von beiden Parteien zum 
Dictator gewählt und zog fogleich gegen die Spanier zu Felde. Anfangs war er glücklich, 
ſchlug fie in mehren Gefechten und verdrängte fie aus einer Provinz nad) der andern bis nach 
Paſtos. Hier jedody ward er von den Spaniern, die neue Hülfstruppen und einen neuen 
Befehlshaber im General Aymeric erhalten hatten, im Juni 1814 überfallen und mit dem 
größten Theile des Vortrabs gefangen. Die meiften Gefangenen wurden erfchoffen, der 
Dictator aber nad Spanien gefendet. Die Sache Neugranadas fchien nun verloren. 
Noch Schlimmer ging es in Venezuela. Hier hatte das furchtbare Erdbeben am 26, 
März 1812 den größten Theil des Landes aufs ſchrecklichſte verwüfter. Die Priefter benug- 
ten diefen Umſtand, um es dem abergläubifchen Volke als eine Folge der Rebellion umd als 
Strafe bes Himmels dafür darzuftellen. Volt und Soldaten fielen ſcharenweiſe von der re» 
publifanifchen Regierung ab und den Spaniern unter Monteverde zu. Diefer, Durch Ver: 
rath von allen Seiten begünftigt, trieb den General des Congreſſes, Miranda, von einer 
Stellung zur andern, und als auch Puerto-Cabello durch Verrath in die Hände der Spanier 
gefallen war, ſchloß Miranda mit Zuftimmung des vollgiehenden Raths am 26. Aug. 1812 
mit Monteverde eine Capitulation. Er übergab nad) Inhalt derfelben La Guaira, Caracas, 
Barcelona und Cumana, gegen Zuficherung völliger Amneftie, freier Auswanderung, Ein- 
führung der fpan. Corteöverfaffung und Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums,. 
Deffenungeachtet wurde gleich anfangs Miranda nebft andern Häuptern der Patrioten ver» 
haftet und nad) Spanien gefendet. Noch ſchlimmer ging es, als die Spanier ſich wieder etwas 
feftgefegt hatten. Die greulichfte Reaction begann und feine Bedingung der Capitulation 
wurde gehalten; die Patrioten wurden entweder eingekerfert oder hingerichtet. Dies rief 
vor neuem den Aufſtand hervor. Gleich im Anfang waren die Infurgenten, die fih um 
Marino vereinigt hatten, gludlich gegen die Spanier ; noch mehr war aber dies der Fall, ald 
Simon Bolivar (f. d.) fih an die Spige des Infurgentenheers geftellt hatte und von num 
an bie Seele des ganzen Befreiungstampfs wurde. Mit einem Heinen Heer ging er über 
die Anden und flug die Spanier bei Eucuta und La Grita; und als die Spanier mit um 
fo größerer Graufamkeit zu wüthen fortführen, firömten Taufende zu feinen Fahnen. Er 
fchlug hintereinander die föniglichen Truppen bei Niquitas, Betifoque, Caracho, Barguti- 
fimeto, Varinas und Loftaguanes. Monteverde mußte nad) Puerto-Eabello fliehen, und 
Caracas felbft capitulirte am 4. Aug. 1813. Monteverde legte nun, nachdem er noch, nad) 
erhaltenen neuen Verftärtungen aus Spanien, bei Aguacaliente aufs Haupt gefchlagen wor« 
den war, ben Befehl nieder und erhielt Saloman und fpäter Iftueta zu Nachfolgern, unter 
benen ber Krieg in Folge der auf beiden Seiten durch gegenfeitige Greuelthaten immer mehr 
gefteigerten Erbitterung den graufamften Charakter annahm. Indeß wurden die Spanier 
auf allen Punkten geſchlagen; nur in Puerto-Eabello hielten fie fi) noch ; doch auch diefes 
fiel bald in Bolivar’s Hände, bis auf die Eitadelle, die fi) unter den größten Entbehrungen 
und Drangfalen bis zum Dec. 1823 hielt. Verftärtungen, welche die Spanier erhalten hat- 
ten, fegten fie jedoch in den Stand, bald wieder die Offenſive zu ergreifen; von neuem durch 
Polivar geſchlagen, ariffen fie zu Anfange des I. 1814 zu einem äußerften Mittel, indem 
fie die Stlaven von Venezuela gegen ihre Herren zur Empörung aufriefen. Ein furchtbarer 
Krieg begann nun, in welchem von den losgelaffenen Sklavenbanden weder Weiber noch 
Kinder gefhont und die gegenfeitigen Gefangenen zu Hunderten ermordet wurden, wie denn 
Bolivar, zur Mache für die von den königlichen Truppen verübten Greuel,' an einem Tage 
800 gefangene Spanier erſchießen ließ, worauf der Kommandant der Eitadelle von Puerto: 
Cabello mehre hundert aefangene Patrioten hinzurichten befahl. Das Ergebniß diefes Feld- 
zugs war, daß die Patrioten, nach) verfchiedenen Wechfelfällen, am Ende volltommen gefchla- 
gen wurden, der fpan. General Boves im Juli 1814 in Caracas wieder einzog, ganz Vene ⸗ 
zuela wieder in die Hände der Spanier fam, und Bolivar mit feinen Getreuen nad) Neu« 
granada flüchten mußte. Hier, wo die Sachen ber Patrioten faft ebenfo ſchlecht ftanden, war 
wieder ein Bürgerkrieg ausgebrochen, die Provinz Eumdinamarca weigerte fich, dem Bunde 
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der übrigen Provinzen beizutreten, und nur die Belagerung und Erftürmung Santa de 
Bogotas durch Bolivar, der an die Spige der Truppen des Congreffes von Neugranaba ge 
ftellt worden war, vermochte die widerfpenftige Provinz zu unterwerfen. 

MWährend diefer Zeit hatte Ferdinand VII. den Thron Spaniens wieder beftiegen, und 
der erfte Gedanke feiner Regierung war, nicht durch Güte fondern mit Gewalt bie empörten 
Golonien zu unterwerfen. Schon im Anfange des I. 1815 wurden 10000 M. der beften 
Truppen unter General Morillo entfendet. Sie landeten im Apr. 1815 in Carupano und 
wendeten fich, nachdem fie Margarita genommen, zuerft gegen Neugranadba. Nach einer 
langen Belagerung nahmen fie am 5. Dec. Cartagena und eroberten nach und nad) alle Pro- 
vinzen, bis fie im Juni 1816 auch in Santa-&e de Bogota einzogen. Überall folgte ihnen die 
biutigfte Reaction. Weniger Glüd hatten die Spanier in Venezuela, wohin Morillo ben 
General Morales entfendet hatte. Hier bildeten ſich Guerrillas, und Arismendi pflanzte die 
Fahne der Infurrection auf Margarita auf. Auf ihr landete auch Bolivar, der in les Cayes 
auf Haiti, wohin fich die Reſte der Patrioten von Cartagena geflüchtet, eine Erpebition 
gebildet hatte. Anfangs war er wieder unglüdlich; beffer ging es, ald er mit dem In- 
furgentengeneral Piar im fpan. Guiana ſich vereinigt hatte. Morillo ſuchte zwar beffen 
Fortfchritten ein Biel zu fegen und unternahm gegen Margarita, ben Ausgangspunft 
aller Unternehmungen ber Patrioten, eine große Erpedition ; jedoch diefelbe mislang gänzlich 
und Morillo's Macht war gebrochen. Die Patrioten machten nun reißende Fortfchritte, und 
fhon am 11. Nov. 1817 konnte zu Angoftura wieder der Eongref von Venezuela eröffnet 
werben, der Bolivar zu feinem Präfidenten ernannte. Im nächſten Jahre behaupteten die 
Patrioten von Venezuela fchon ein merfliches Übergewicht über die Spanier. Als aber in 
ber zweiten Hälfte von 1818 und zu Anfange bes I. 1819 bedeutende Kriegsvorräthe und 
auch Freiwillige mit friegserfahrenen Offizieren aus Norbamerifa und befonders aus Eng- 
land angefommen waren, fo ſah ſich Bolivar, der ſchon faft ganz Venezuela befreit hatte, im 
Stande, Neugranada zu Hülfe zu kommen. Durd) einen fühnen Marfch, in der Regenzeit 
über die fchneebedediten Anden unternommen, überrumpelte er am 27. Juni 1819 die Spa- 
nier in ihrer feften Stellung am Guia, ſchlug fie dann im Thale von Sogamofo am 1. Juli 
ſowie am 25. bei Patano de Bargas, rieb fie zulegt am 7. Aug. bei Boyaca völlig auf und 
konnte wenige Tage darauf in Santa-fe de Bogota feinen Einzug halten, wo feinem Deere 
von allen Seiten Verftärtungen zuftrömten. Schnell fehrte er darauf nad) Angoftura zu- 
rüd, um bafelbft am 14. Dec. den Congreß von Venezuela zu eröffnen. Diefer faßte den 
Beſchluß, Venezuela mit Neugranada zu einer Republik unter dem Namen Colombia zu 
vereinigen, der auch von dem am 12. Febr. 1820 zufammenberufenen Congreffe von Neu- 
granada einftimmig angenommen wurde. Die Schritte, weldye um diefe Zeit von der Eor- 
tesregierung bei den infurgirten Staaten zu einer gütlichen Beilegung des Streits gethan 
wurden, waren ebenfo erfolglos als die, weldye das Jahr darauf die legtern in Madrid zu 
demſelben Zwed thaten, da Colombia vor Allem auf Anerkennung ber volltommenften Un- 
abhängigkeit beftand. Während diefer Zeit machten die colombifhen Waffen unter Bolivar's 
Reitung bie reißendften Fortſchritte. Gegen Ende des I. 1820 waren faft fimmtliche nörd» 
liche Provinzen Neugranadas befreit, und am 6. Mai 1821 fam ber erfte colombifhe Eon 
greß in Rofario de Eucuta zufammen, der Bolivar wieder die Präfidentfhaft der new 
gebildeten Republik übertrug, und in einer zweiten am 12. Juli des nämlichen Jahres er 
öffneten Seſſion die neue Föderativverfaffung der Republik, welche Volksfouverainetät, 
Nationalrepräfentation mit allgemeinem Wahlrecht, Verantwortlichkeit der Beamten, Tren- 
nung der drei Staatögemalten, perfönliche Sicherheit und Preßfreiheit feftfegte, annahm 
und die Sflaverei für aufgehoben erflärte. Während biefer Zeit war das fpan. Heer, das 
nad) Morillo's Abgang unter Morales’ und Latorre's Befehl gelommen war, in der Ebene 
von Carabobo von Bolivar im Mai 1821 völlig aufgerieben worden. Am 23. Sept. capi- 
tulirte Gartagena, bald darauf Cumana, am 15. Dec. erflärte fi Panama für unabhängig 
und trat zu C. Am 24. Mai 1822 ward Quito durch die Schlacht am Pinchincha burd 
Sucre(f. d.) befreit, am 23. Juli 1823 die fpan. Flotte unter Laborde von den Eolombiern 
unter Padilla gänzlich vernichtet, kurz darauf Maracaibo ebenfalls befreit und endlich am 

1. Dec. capitulirte auch die Citadelle von Yuerto-Cabello, 
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So war benn ganz ©. befreit, auch feit 1822 von den Vereinigten Staaten, wie 1825 
von England anerkannt, und man hätte nun erwarten follen, daß es die Früchte der Freiheit 
genießen würde. Dem aber war nicht fo; lange Gemöhnung an unbedingtes Herrchen mili- 
tairifcher Gewalthaber, die Entfeffelung aller perfönlichen Leidenfchaften durch die Revolu⸗ 
tion, dieAuflöfung faft aller focialen und abminiftrativen Einrichtungen und endlich die finan- 
zielle Zerrüttung ftellten ſich einer baldigen Eonfolidation der neuen Verhältniffe entgegen. 
Zwar war Bolivar 1824 wieder zum Präfidenten von E. ernannt worden, allein mit den 
Angelegenheiten Bolivias und Perus vorzugsmweife um diefe Zeit befchäftigt, überließ er 
die Regierung gänzlich dem Vicepräfidenten Santander. Dazu wirkten die Vorgänge in 
Peru und Bolivia, in bie E. mit verwidelt wurde, nachtheilig auf daffelbe ein. So kam es, 
daß fhon 1826 der General Paez, wiewol vergeblich, Venezuela zu infurgiren verfuchte und 
die Bezirke von Guayaquil und Quito ebenfalls Zeichen des Aufruhrs gaben. Zwar wußte 
Bolivar die Ruhe für diesmal wiederherzuftellen, auch wurde der 1829 ausgebrochene Krieg 
mit Peru bald wieder durch einen Vertrag beendigt ; allein im Lande felbft ftanden fich die cen- 
traliftifche Soldatenpartei, mit Bolivar, und die föderaliftifche, republifanifche Partei, mit 
Santander an der Spige, einander gegenüber. Zwar überließ dervon Bolivar im Apr. 1828 
aufammenberufene Convent von Deafia ihm faft dictatorifche Gewalt, allein fchon im Sept. 
1828 brach in Santa⸗Fe de Bogota ein Aufruhr aus, der nur durch Hinrichtungen und Ver- 
bannungen gedämpft werden konnte, und im folgenden Jahre erhob Paez die Fahne des Auf- 
ruhrs in Venezuela (f.d.), das fi) von E. losſagte und als befondere Republik confti- 
tuirte. Bolivar, der feine ganze Stellung untergraben fah, danfte darauf völlig ab, und C. 
kam mit Venezuela überein, daß beide ald unabhängige Staaten beftehen und nur durch eine 
Allianz verbunden fein follten. In E., zu deſſen Präfidenten Mosquera erwählt wurde, 
war damit die Ruhe nicht hergeftellt, vielmehr erhob fich die ehemalige Generalcapitanerie 
Quito und erklärte fi) am LI. Sept. 1830 unter dem Namen der Nepublit Ecuador(f.d.) 
ebenfalls für unabhängig. In dem noch übrigen Theile von E., deffen Präfidentfchaft Mos- 
quera am 4. Sept. 1830 niederlegte, worauf Urbaneta zum Präfidenten ernannt wurde, 
begann nun aufs neue die Soldatenherrfchaft, bis der zu Bogota verfammelte Congref am 
21. Nov. das Land zu einer unabhängigen Republik unter dem Namen Neugranada(f.d.) 
conftituirte. Die drei aus C. entftandenen Republifen erkannten nun ihre gegenfeitige Un« 
abhängigfeit an und verpflichteten fi nur zur Übernahme der früher gemeinfchaftlich ge- 
machten Schulden, wovon allein die in England contrahirten 6,750000 Pf. St. betrugen, 
ferner zu gegenfeitigem zollfreien Handelsverkehr und zu gemeinfchaftlicher Vertheidigung bei 
einem Angriffe von außen. 

Colombo, die Hauptftadt auf der Infel Eeylon an deren Sübweftfüfte, mit 36000 E., 
hat in Hinficht der Häufer ein europ, Anfehen und wirb durch ein Fort verteidigt. Der 
Hafen kann nur vom Det. bis März benugt werden, wenn die Nordweſtwinde wehen; in 
der übrigen Zeit bes Jahres während ber ftarfen Südwinde hört alle Schiffahrt auf. Die 
Stadt liegt in einer fehr fruchtbaren Gegend und bringt mittel mehrer Kanäle und Flüffe 
alle Producte des Landes zur Ausfuhr. 

Colombo (Criftoforo), im Spanifhen Colon, gemöhnlih Columbus genannt, 
der Entdeder der neuen Welt. Auf der Jugendgefchichte diefes großen Mannes, der vom 
Schickſal auserfehen war, in den bürgerlichen und politifchen Verhältniffen Europas eine 
Ummwälsung herbeizuführen, ruht deshalb vieles Dunkel, weil weder er felbft noch feine Fa- 
milienglieder es angemeffen hielten, die Zeitgenoffen über eine Abftammung aufzuflären, die 
nicht zu ben vornehmen gehörte. Den geduldigen und ſcharfſinnigen Forfhungen vieler ver- 
dienter Hiſtoriker ift e8 jedoch in neuerer Zeit gelungen, mit ziemlicher Sicherheit nachzuwei⸗ 
fen, daß C. der Sohn eines noch 1494 lebenden Tuchwebers war und in Genua im J. 1436 
(nicht in Euccaro, im. 1442 oder 1447, wie man fonft annahm) geboren wurde. Er ſcheint 
einen Verwandten, Domenico E., der als gefürchteter Admiral in genuefifchen Dienften 
ſtand, frühzeitig auf Kreuzfahrten im Mittelmeere begleitet zu haben, hielt fich aber zwiſchen 
1460 — 70 längere Zeit in Pavia auf, um Kosmographie und nautifche Aftronomie zu fu« 
diren. Wir finden ihn um 1470 in Liffabon wieder, wo er Gelegenheit fuchte, feine bereits 
entworfenen Neifeplane auszuführen. Daß er in Folge. eines unglücklichen Seegefechts 
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ſchwimmend an die portug. Küfte gelangt ſei, iſt eine Fabel. Uber mehre große Seereiſen 
(nad) dem Archipel 1473, nach Island 1477, nad) Guinea 1481) in der Zeit von 1470— 
83 unternommen, herrfcht nicht der geringfte Zweifel. Seine Verheirathung mit Doña 
Feliva Muñiz Pereftrello, der Tochter des Gouverneurs von Madeira, D. Bartolomeo 
Muñiz Pereftrello, veranlafte ihn außerdem zu mehren Reifen zwiſchen Liffabon und Porto: 
Santo, mo er durch angeſchwemmte Indierfähne und Baumfrüchte in feiner Vermuthung 
eines weftlichen Gontinents beftärft worden fein foll. Reich an Kenntniffen, aber bürgerlich 
verarmt, wendete er ſich 1483 nad) dem Tode feiner Gattin in Begleitung feined noch fehr. 
jungen Sohnes nad) Spanien, fand Unterftügung im Kloſter La Rabida unweit Palos und 
endlid, Aufnahme im Haufe des Herzogs von Medina-Sidonia zu Puerto Santa-Maria, 
wo er bis 1492 blieb. In diefe Zeit fallen feine Verfuche in Genua, Liffabon, England und 
Spanien, Unterfiügung zur Ausführung feiner Plane zu erlangen. Ihre Neihenfolge. ift 
zwar nicht ermittelt, indeffen fcheint der fpan. Hof aulegt angefprochen worden zu fein. 

Nicht ohne Schwierigkeit erlangte er durch DVermittelung der Königin Ifabella drei 
Heine Schiffe mit 120 M. Befagung und für ſich das vertragsmäfige Verfprechen der 
Würde eines Grofadmirald und Vicefönigs der neuentdedten Länder, die in der Familie 
erblich fein follte. Am 3. Aug. 1492 verlieh er am Bord der Caravele Santa-Maria den 
Hafen von Palos, landete am 12. Aug. auf Gomera, einer der Canarien, beobachtete am 
24. Aug. einen Ausbrud) des Pic von Teneriffa und fteuerte dann dem unbefannten Weſten 
zu. Als nad) dreimöchentlicher Fahrt noch immer das erfehnte Land nicht erfchien, verlor 
die Mannfchaft theilweife den Muth, und der böfe Wille Einzelner, der fchon früher fich ver- 
rathen, brad) in Meutereien aus, die aber keineswegs fo allgemein und bedrängend_für C. 
waren, am wenigften aber fein Leben fo in Gefahr brachten, wie man, gemäß alter UÜberlie- 
ferungen, bieher nacherzählt hat. Die Abweihung der Magnetnadel und das Zufammen- 
treffen mit den berühmten Bänfen von fhwimmendem Seegras (f. d.) hatte allerdings die 
gemeinen Seeleute erfchredt, während E. mit bemerfenswerthem Scharfſinne beide Erfchei- 
nungen auffaßte und zu deuten fuchte. In der Meinung, fichere Anzeigen des nahen Landes 
zu bemerfen, änderte er am 7. Det. die Nichtung feiner Fahrt nad) Südweſt ftatt den gera- 
den Lauf nach Werften beizubehalten, der ihn an die Küfte von Nordamerika gebracht haben 
würde. Von diefem fcheinbar geringfügigen Umftande hingen bie fpätere Vertheilung der 
europ. Volfsftämme über den neuen Eontinent und die unermeßlichen Wirkungen ab, welche 
die engl. Colonifirung in Nordamerika gehabt. Am 11. Det. Abends machte er den Pedro 
Gutierrez, einen Vertrauten, auf beweglidye Lichter am Horizonte aufmerkfan; als der 
Wolkenfchleier um Mitternacht riß, erblidte ein Matrofe im voraus fegelnden Schiffe, No- 
driguez · Bermejo, zuerft das vom Mond beleuchtete Sandgeftade. Als Vorberfter der Lan- 
denden, in der einen Hand das entblößte Schwert, in der andern die Fahne Caſtiliens, befrat 
am nächften Morgen E. die Küfte. Bon den Seinen, die fich ihres Kleinmuthes ſchaͤmten, 
als Vicefönig begrüßt, nahm er für Caſtilien Befig von dem Lande, dem er zum Andenken 
beftandener Gefahren den Namen San-Salvador gab. Der Ort der Landung auf diefer 
Infel, die von den Eingeborenen Guanahani genannt wurde und zu den Bahamas gehört 
(Cat-island der Engländer), ift ungeachtet aller Nachforſchungen ungewiß und wird c# 
bleiben müffen. Auf die Nachricht der Eingeborenen, daß im Süden ein Goldland Liege, 
richtete C. feinen Lauf dorthin, entdeckte am 27. Det. Cuba, am 3. Dec. Haiti (Hifpaniola), 
beſchloß aber, indem eines feiner Schiffe gefcheitert und das andere verfchlagen war, die Nach⸗ 
richt von feiner Entdeckung perfönlich nadı Spanien zu bringen. Nachdem er 30 Freiwilliar 
zurüdgelaffen, trat er im Jan. 1493 feine Rüdkeife an, vereinigte fi) am zweiten Tage ber- 
felben mit dem vermißten Schiffe und beftand einen fo furchtbaren Sturm, daß er fich ver- 
Ioren glaubend, die Nachricht feiner Entdedung auf einer Pergamentrolle verzeichnete, umd 
diefe in ein Faß verfchloffen den Wellen in der Hoffnung übergab, daß Meersftröme dat 
Ganze irgendwo anfpülen würden. Er berührte die Mündung des Tajo und lief am 14. 
März unter dem Geläute aller Gloden in Palos wieder ein. In Barcelona, damals ber Sig 
Ferdinand's, hielt er einen feierlichen Einzug, indem er die Erzeugniffe des neugefundenen 
Kandes vor ſich hertragen ließ. Geehrt vor Allen durd) einen Seffel neben dem Throne, 
ſtattete er figend Bericht ab. Zum Granden erhoben und mit einer Flotte von 17 Schiffen 
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und 1500M. verfehen, lief er am 25. Sept. von Cadiz aus und erreichte am 2. Nov. Hifpa- 
niola, wo er eine befeftigte Stadt anlegte, die zur Ehre der Königin den Namen Iſabella er 
hielt. Sodann lief er auf neue Entdedungen aus, befuchte nad) einer fünfmonatlicen Neife 
Jamaica und Portorico, fand ſich, ald er von diefer Unternehmung zurückkehrte, auf das 
freudigfte überrafcht durch die Gegenwart feines Bruders Bartolomeo, welcher ber Gefan- 
genfchaft entronnen der Eolonie Lebensmittel und andere Bebürfniffe zugeführt hatte. Un- 
terdef war aber unter C.'s Begleitern eine allgemeine Meuterei ausgebrochen. Diefe waren 
in der Meinung ihm gefolgt, in der neuen Welt Reichthümer ohne Mühe fammeln au fönnen, 
und fanden ftatt deffen Arbeit und Beſchwerden. Sie rächten ſich durch Verleumdungen, 
meldeten, daß der Hof in feinen Erwartungen getäufht worden, und machten die gehäffigften 
Schilderungen von dem Lande und dem Vicefönig. C. glaubte feinen Feinden am beften 
zu begegnen, wenn er feinen Gebietern bedeutende Schäge vorlegte, und ließ zu dem Ende, 
nicht ohne gewaltfame Maßregeln, bei den Eingeborenen alles Gold zufammenbringen. In⸗ 
wifchen erfchien Aguado, ein perfönlicher Feind C.'s, ald Commiffar zur Unterfuchung der 
Beſchwerden. Der Vicefönig, dem es unter feiner Würde fchien, fid) in dem Lande, das 
unter feinen Befehlen ftand, vor Gericht ziehen zu laffen, ernannte fofort feinen Bruder Bar: 
tolomeo au feinem Stellvertreter, ging am 20. März 1496 mit 225 Spaniern und 30 Ein- 
geborenen nad) Europa unter Segel und ſchlug durch feine Gegenwart und noch mehr durch 
die mitgebrachten Schäge alle gehäffige Vorfpiegelungen feiner Feinde zu Boden. Dennoch 
wußten dieſe die Abfendung der Bedürfniffe für die Eofonie ein ganzes Jahr und die neuen 
Nüftungen nod) ein Jahr zu verzögern, ſodaß C. erft am 4. Juli 1498 feine dritte Neife mit 
ſechs Schiffen antreten konnte. Man hatte, um diefe Fahrzeuge zum Theil zu bemannen, 
die Gefänaniffe geleert, eine Maßregel, zu der C. unbedachtſamerweiſe gerathen und die von 
feinen Feinden mit Beaierde vollaogen worden war. Drei feiner Schiffe fandte er auf dem 
Pürzeften Wege nach Hifpaniola, mit den drei übrigen aber ging er in füdweftlicher Richtung 
auf Entdeckungen aus. Aus der auffälligen Strömung und Stauung der Gewäffer zwifchen 
der Infel Trinidad und der entgegengefegten Küfte ſchloß er richtig, daß er fich in der Mün- 
dung eines Stroms (des Drinoco) befinde, der zu groß fei, um einer Infel angehören zu 
fönnen, und verfolgte nun, nach Weſten fteuernd, die Küfte des als ſolchen erfannten Eon- 
tinents. Nach Norden ſich wendend fand er eine an Perlen reiche Infel, die er Margarita 
nannte, und fchiffte dann nad) Hifpaniola. Die auf feine Beranlaffung nad) der Weſtküſte 
der Infel in die neue Stadt S.-Domingo verfegten Coloniften von Iſabella befanden ſich 
in großer Gährung, denn ihren überfpannten Anſprüchen und ihrem Durfte nah Gold hatte 
die Wirklichkeit nicht entforochen. Um der Unzufriedenheit zu begegnen und dem Mangel 
an Arbeitern abzuhelfen, vertheilte er Ländereien und Eingeborene und legte durch den lep- 
tern Schritt den Grund zu einem Verfahren, das, fortan in allen Eolonien Amerikas be- 
folgt, die Vernichtung der Ureinwohner nach ſich gezogen hat. _-— 

G.’8 Feinde beftürmten unterdeffen Ferdinand und Sfabella mit ihren Darftellungen 
von den Misbräuchen feiner Gewalt, und daß er nur damit umgehe, fi) unabhängig zu 
machen, bis endlidy auch Ifabella dem fhon gewonnenen Gemahle nachgab und Francisco 
Bovadilla mit großer Vollmacht nad) Hifpaniola ſchickte, um den Vicekönig zur Rechenſchaft 
zu ziehen. Bovadilla war nicht fobald erfchienen, als er E. vorladen und, da ſich diefer un« 
bedenklich einfand, verhaften und in Ketten werfen lief. Gleiches Schidfal hatten feine 
Prübder; alle drei wurden, nebft einem Protokolle über die Ausfagen der erbittertften ihrer 
Feinde, nad) Spaniengefandt. C.ertrug diefe tiefe Schmach mitwürdiger Faffung und fchrieb, 
fobald er am 23. Nov. 1500 in Cadiz eingelaufen war, einen Brief an den König und die 
Königin, worin er ihnen die erfahrenen Kränfungen meldete. Eine gnädige Antwort rief ihn 
an den Hof, wo ihn die befhämten Monarchen mit der gewohnten Auszeihnung empfingen. 
G. rechtfertigte fic in einer einfachen Mede, ward von allen Anklagen losgeiprochen und in 
feine Würden wiedereingefegt. Ferdinand willigte fogar in die Abfegung Bovadilla's, 
welches der erfte Schritt zu der ihm verfprochenen Genugthuung fein follte. Die Zeit indef 
änderte diefe Gefinnungen. Man ſprach von großen Rüftungen und ſchickte inzwifchen den 
Nicolas de Dvanbo y Lares als Statthalter nach Hifpaniola. E. foderte dringend, daß ihm 
die feierlihft gegebenen DVerfprechen erfüllt würden, bis er ſich nach zweijährigem Darren 
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überzeugte, daß man befchloffen habe, feine gerechten Foderungen nicht zu erfüllen. Auch 
darüber wußte fich fein edles Gemüth zu beruhigen ; ihm lag die Vollendung feines Werts 
am Herzen, und in der Meinung, daß das von ihm gefehene fefte Land Afien fei, zweifelte er 
nicht, durch die Meerenge von Darien einen Weg nad) Oftindien zu finden, von wo damals 
die erfte reichbeladene Flotte der Portugiefen auf dem Wege um Afrika zurüdgefehrt war. 
Auf vier armfeligen Schiffen, die der Hof für diefe Unternehmung ausgerüftet hatte, ging 
E. endlich) am 2. März 1502 mit feinem Bruder Bartolomeo und feinem Sohne Fernando 
zu Cadiz unter Segel und fam, gegen feine urfprüngliche Abficht, am 25. Juni auf der Höhe 
von S.:Domingo an, wo er vergebens um die Erlaubniß bat, in den Hafen einlaufen zu 
dürfen, um theils feine Schiffe ausbeffern zu laffen, theils. einen bevorftehenden Sturm ab- 
zuwarten. Dennod fand er Gelegenheit, fein kleines Gefchwader in der folgenden Nacht 
während des Drfans zu bergen, indeß eine gegen feine Warnung unter Segel gegangene 
Flotte der Spanier von 18 Schiffen fafl ganz au Grunde ging. Er fegte feine Neife hierauf 
nach Darien fort, wo er, eine Durchfahrt fuchend, den äußerften Punkt feiner Neife, Puerto 
de Netrete, jegt Puerto de Escribanos genannt, nahe bei Punta de S.-Blas am Iſthmus 
von Panama, am 26.Nov. 1503 betrat. Zwei feiner Schiffe zerftörte der Sturm auf diefer 
Fahrt, die beiden andern fcheiterten im Angefichte von Jamaica, wohin er ſich mit genauer 
Noth fammt feinen Gefährten rettete. Hier warteten des Unglüdlichen die härteften Prü- 
fungen. Getrennt von der übrigen Welt, fchien er dem gewiffen Verderben preisgegeben. 
Es gelang ihm jedoch, fi) von den Eingeborenen ein Paar Kähne zu verfchaffen und zwei 
feiner erfahrenften Seeleute zu bewegen, auf diefen aus einem hohlen Baumftamme gezim- 
merten Fahrzeugen die Fahrt nach Hifpaniola zu wagen, um dem Statthalter feine Rage zu 
melden. Monate vergingen, ohne daß fich Nettung zeigte; Werzweiflung ergriff einen Theil 
feiner Begleiter ; fie überhäuften ihn mit Schmähungen, bedrohten mehr als einmal fein 
Leben und trennten ſich endlich von ihm, indem fie nach einem andern Theile der Infel zogen. 
Hier erbitterten fie durch ihr graufames Betragen die Einwohner fo fehr, daf diefe aufhör- 
ten, ihnen Lebensmittel zu liefern. Der Untergang Aller ſchien gewiß; aber E., deffen Muth 
mit der Gefahr wuchs, wußte auch hier ein Nettungsmittel zu finden. Cine totale Mond» 
finfterniß, die er berechnet hatte, benugte er, um die leichtgläubigen Infulaner mit dem Zorne 
der Götter zu bedrohen, wenn fie in ihren Feindfeligkeiten fortfahren würden. Wunderer» 
fheinungen am Monde follten die Wahrheit feiner Worte beftätigen. Alles war in Schreden; 
man brachte, was er verlangte und bat ihn fnieend, den Zorn ber Götter zu befänftigen. Da- 
gegen kam es jegt zwijchen ihm und den Aufrührern zu Feindfeligfeiten, in denen mehre ber 
legtern getödtet wurden. Nachdem diefer traurige Zuftand über ein Jahr gewährt hatte, 
erfchien für die Unglüdlichen die Stunde der Erlöfung. Jene beiden fühnen Schiffer hatten 
Hifpaniola erreicht, aber bei dem E. feindlich gefinnten Statthalter nichts ausgerichtet; doc) 
war es ihnen endlich gelungen, felbft ein Schiff zu faufen, und auf diefem verlich E. mit den 
Seinen am 28. Juni 1504 Jamaica. Er begab fih nach S.-Domingo, aber nur um fein 
Schiff ausbeffern zu laffen, umd eilte dann nach Spanien zurüd. Krank erreichte er daffelbe; 
die Königin Jfabella war inzwifchen geftorben; vergebens drang er bei Ferdinand auf bie 
Erfüllung feines Vertrags. Er verlebte noch einige Jahre in zunehmender Kränklichkeit und 
ftarb zu Valladolid am 20. Mai 1506. Auf dem Sterbebette befahl er, die Ketten, womit 
ihn Verkennung und Neid einft gefeffelt, und die er feitdem ſtets bei fich geführt hatte, ihm in 
den Sarg zu legen. Sein Leichnam ward, feinem legten Willen gemäß, nah) S.-Domingo 
geführt, als aber der fpan. Antheil diefer Infel an Frankreich fam, liefen C.'s Abkömmlinge 
den Sarg nad) Cuba bringen, wo er am 19. Jan. 1796 anfam und mit großer Feierlichkeit 
in der Hauptkirche beigefegt wurde. In der Karthäuferficche zu Sevilla ward ihm ein präd) 
tiges Denkmal errichtet, mit der Infchrift: A Castilla ya Leon Nuevo mundo dis Colon. 
C. ift einer jener auferordentlihen Männer, die einem innern unwiderftehlihen Triebe 
folgend, mit Beharrlichkeit großartige Plane verfolgen, und durch ihre Ausführung nicht auf 
die Zeitgenoffen allein, fondern auf die gefammte Menfchheit eine bleibende Einwirkung her- 
vorbringen. In dem Entdeder ber neuen Welt vereinten fich eine faft inſtinetmäßige Klar- 
heit des Geiſtes mit Erhabenheit der Gefinnung und eiferner Feftigkeit des Willens. In den 
wefentlichften Dingen hoch über feiner Zeit ftehend, folgte er unwiffentlich ihrer Richtung in 
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andern. Weit entfernt davon, ein gewöhnlicher Seemann und trodener Vermeffer ‘von 
Küften zu fein, beobachtete er die Natur mit vielem Glüd und bildete ſich großartige An⸗ 
ſichten über die phyfifche Erdkunde, die erſt in viel fpätern Zeiten allgemeiner wurden; dennoch 
aber fuchte er als firenger Anhänger des Ariftoteles alles Beobachtete auf bie Theorien 
biefes Philofophen und Naturforfchers zurückzuführen. Vertraut mit den myftifchen Schrif- 
ten und ber fcholaftifchen Theologie des frühen Mittelalters meinte er die Nähe des Para- 
diefes erreicht zu haben und fämpfte mit gelehrt gefuchten Argumenten für dieſe Anficht, 
„ als fie bei den Gebildeten ber Zeitgenoffen feinen Anklang fand, die bereits begannen in reli⸗ 
ligiöfen Dingen fleptifch zu werden. Seine für die Zeit fehr große wiffenfchaftliche Bildung 
hatte er unter mislichen Umftänden in großer Schnelle und ohne geordnete Folge ſich erwor⸗ 
ben, und daher herrfchte in feinen Ideen bisweilen einige Verwirrung, die aber nur dann erft 
deutlicher hervortrat, als unter dem Drude großen Unglüds religiöfer Myſticismus fich 
feiner bemächtigte. In Allem aber, was er von Schriften uns hinterlaffen, offenbart fich 
jelbft zwifchen den Aufwallungen eines leidenfchaftlichen Charakters ein tiefes Gemüth, und 
nicht felten find die Stellen, wo er mit wahrhaft dichterifchem Aufſchwunge die Natur ſchlil⸗ 
bert, oder von tiefer Schwermuth über erlittenes Unrecht durchdrungen, feine innerften Ge- 
fühle in ebenfo edler ald rührender Einfachheit darlegt. Daß ein Mann folcher Art nicht 
ohne gewiffe Schwächen fein konnte, ift an fich natürlich, doch verlieren fie viel an Gericht, 
wenn man ermißt, in welches Jahrhundert E.’8 Leben fällt, und in welchem Lande er Unter 
ftügung feiner großen Plane fuchen mußte. Die Anklage der Härte gegen die Eingeborenen 
"Amerikas ift nicht unbegründet, zumal in Rüdficht feiner zwei legten Reifen, allein fie 
erklärt fi, wenn man weiß, wie zeitig fchon bie neue Welt der fpan. Regierung als eine 
Scaggrube erſchien, die man nach allen Richtungen benugen müffe, wie religiöfe Motiven 
nur vorgefpiegelt wurden, und E. nur dadurch, daß er gierigen Erwartungen zu entfprechen 
fuchte, hoffen durfte, zur Kortfegung feiner Entdedungen Mittel und Erlaubniß zu erhalten. 
Indeffen überficht man leicht diefe geringern Flecken, wenn man die Thatkraft, die Energie 
und die geiftigen Fähigfeiten diefes großen Entdeckers ermißt, der mit der Zuverficht des 
Mannes, der da weiß, daf er finden muß was er fucht, an fein Unternehmen ging, und ob» 
gleich) ihm bitterer Undanf traf, bis zum düftern Schluffe feines Lebens von der Überzeugung 
aufrecht erhalten wurde, daß er durch feine Entdedung dem Gefchid der halben Welt eine 
neue Richtung gegeben habe. 

Eine kurze aber intereffante Biographie feines Vaters fhrieb Don Fernando Eolon 
(gedrudt in Barcia's „Historiad. primitiv. etc.”, Bd. I, Madr. 1749); das Tagebuch ber 
erften Reife, von C. felbft gefchrieben, ein ebenfo wichtiges als anziehendes Werk, gab Na- 
varrete im. und 2. Bd. feiner „Viages de los Espaüoles” (5 Bde., Madr. 1825—37, 4.) 
heraus, die auch franz. mit Anmerkungen von Remufat, Balbi, Euvier u. U. erfchienen 
(„Relations des quatre voyages entrepris par C. suivies de div. lettres et pieces inedites, 
ete.“, 3 Bde., Par. 1828). Neuere Biographien lieferte Boffi (‚Vita di C.”, Mail. 1818; 
franz., Par. 1824), Spotorno (deutfch, „E. und feine Entdeckungen“, von Ad. Wagner, 
Lpz. 1825), Wafh. Irving (‚Life and voyage of C.“, 4 Bde., Lond. 1828; deutſch von 
Meyer; 2. Aufl., 12 Böchen., Frankf. 1832 und von Ungewitter, 4 Bde., Frankf. 18283 
— 29). Die Steeitfragen, zu welchen die mangelhaften Driginalnachrichten über C. Ver · 
anlaffung gegeben, find erörtert in Humboldt'8 „Examen critique de !’histoire de la geo- 

- graphie, etc.” (Par. 1834 — 35); deutſch von Jdeler, „Kritiſche Unterfuchung über bie 
hiftorifchen Entdeckungen der geographifchen Kenntniffe der Neuen Welt” (3 Bde. Berl. 
1835 —39); fernerin Spotorno’s „Codice diplom. Colombo-americ,' (Genua 1823, 4.). 
Colombo (Pietro), einer der ausgezeichnetften Gelehrten Italiens, geb. im Apr. 1747 

zu Campo di Piera im Treviſaniſchen, war in feinen frühern Jahren kranklich und ſchrieb 
‚zu feiner Aufheiterung Novellen, die unter dem angenommenen Namen Agnolo Pic- 
.etone erfchienen, literarifche Satiren und die wigige „Reife des Schweinhändlers Paolo”, 
der in der Rotterie gewonnen hat und eine Fahrt durch Italien macht, die fich insgefammt 
durch Reinheit und Anmuth des Stils auszeichnen. Seine Bildung aber war vielumfaffend. 
Er lieferte bedeutende Fritifche Arbeiten zur ital, Philologie und Bibliographie, wie über 
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Sachen des Macchiavell, einzelne Stellen Taſſo's, Boccaccio's u. A., einen Statalog ber 
claſſiſchen ältern Werke, welche die Crusca nicht für ihr Wörterbuch benutzt hat u. ſ. w., und 
gab ältere Werke heraus, wie des Anguillara uberfegung eines Theils der „Aneis“. Er 
nahm von frühen Jahren her Antheil an dem Streite zwiſchen Elaffitern und Romantifern, 
wobei er einen mittleren Weg fern von fflavifcherNahahmung und fern von Verachtung des 
guten Aiten anempfahl, und eine ganze Reihe von Abhandlungen über den guten Geſchmach 
die Kunft des Schreibens und die Reinheit und Schönheit bes Stils herausgab, welche felbft 
Mufter einer gediegenen und geſchmackvollen Schreibart find. Auch befchäftigte er ſich mit 
den Naturwiffenfchaften und fehrieb einiges in diefes Fach Gehörige, 4. B. ben berühmt ge- 
wordenen Brief an Dr. Nardi über mikroftopifche Beobachtungen an Infuforien. Es gibt 
von ihm ferner eine Anmweifung zur leichten Erlernung bed Schachfpiels (zulegt Pabua 
1832). Bon ihm werden alle Tugenden eines Mannes gerühmt, beidem bie höhere Bildung 
nicht blos den Beift fondern auch das Herz burchdrungen hat. Er liebte es, fich mit ber 
Jugend und für fie zu befehäftigen, und fchrieb nicht nur einige die Erziehungskunſt betref- 
fende Abhandlungen, fondern auch „Vierzehn Novelletten“ für das zarte Alter, Die feiner 
„Lettera sul regolamento degli studj“ (Parma 1817) angehängt find. Er ftarbzu Parma 
am 17. Juni 1838 in dem Haufe feines Zöglings und Freundes, des Cav. Giambatt. Porta, 
bei dem er 42 Jahre in dem fchönften Freundfchaftsbumde verlebt hatte, erſt ald Erzieher, 
fpäter als vertrauter Freund und Rebensgefährte. Eine Sammlung feiner Schriften exfchien 
in fünf Bänden (Padua 1832); feine Heinern Schriften wurden ſchon früher in verſchie · 
benen Sammlungen vereinigt (Reggio 1826 und Bologna 1830). 

Colonia, d.h. Pflanzſtadt ober Tochterſtadt, diente bei den Römern mit bem Beifaz 
bes Gründers u. f. w. zur Bezeichnung mehrer Städte, unter denen wir als die befanmteften 
anführen C. Agrippina oder Agrippinensis, das jegige Köln am Rhein, weil auf Beranlaj- 
fung der Agrippina, der Gattin des Kaiferd Claudius, die hier’ geboren war, im. 50 n.Chr. 
eine Eolonie hierher geführt wurde; C. Aquensis oder Aquae-Sextiae, gegründet vom Gonful 
Sertius Ealvinius im Narbonenfifchen Gallien, das jegige Air in Frankreich; C. Augusta, 
das alte Puteoli, von Auguftus colonifirt, jege Pozzuoli in Neapel; C. Augusta Emerita 
oder C. Emeritensis, das heutige Merida in Spanien; C.Caesarea Augusta, jegt Saragoffa 
in Spanien; C. Eboracensis, das heutige York in England; C. Equestris, jegt Nyons, in 
der Schweiz am Genferfee; C. Romulea oder Romulensis, jegt Sevilla in Spanien; C. 
Trajana, in Gallia Belgica am Niederrhein, jegt Kelle bei Kleve; und C. Trevirorum, in 
Gallia Belgica, Hauptftabt ber alten Treviri, das heutige Trier” 

Eolonialwaaren heißen die rohen Producte der oſt · und befonders der weftinbifchen 
Colonien, namentlich Kaffee, Zucker, Thee, Gewürze, Spezereien, Neis, Baumwolle, Sarbe- 
und Nughölzer, die feit Anfang des 18. Jahıh. in Europa eingeführt, anfangs mır dem 
Luxus dienten, jegt aber ein fo allgemeines Bebürfniß für alle Elaffen geworden find, das 
eine Ausſchließung derfelben von dem ganzen Gontinente, wie fie Napoleon durch die Gon- 
tinentalfperre verfuchte, zu den Unmöglichkeiten gehört. (S. Eontinentalfyftem.) 

‚ Eolonien heißen im allgemeinften Sinne alle von einer Gemeinde ausgehenden An- 
fiedelungen außerhalb des Heimatlichen Bezirks, gleichviel ob der Stamm diefes neuen Zweigs 
ein ganzer Stant, eine Landſchaft ober ein einzelner Ort, ein ganzes Volk ober eine einzelne 
Gemeinde fein. So verfchieden wie die Beweggründe, der Stiftung einer Colonie fein 
können, fo verfchieden ift ber Charakter ihres anfänglichen Lebens; fo mannichfach wie bie 
Intereffen und Unterftügungsträfte bes Mutterbobens, die Communitationsverhälniffe und 
natürlichen Eigenthümlichkeiten der neuen Heimat befchaffen find, fo mannichfach fann das 
Schickſal der Colonie fich geftatten. Das Studium der Eoloniafgefchichte entrolit alle Blätter 
ber allmäligen Erweiterung ‚des menfchlichen Geſichtskreiſes; es gewährt die tiefften Blicke 
in bie phyfifchen wie moralifhen Elemente menfchlicher Kräfte und Beſtrebungen, es Führt 
das Bild ewigen Kreislaufs und neuen Lebens lebendig vor die Seele des fühlenden Denkers 
Im allgemeinen Sinne der Erklärung einer Colonie müßte man eigentlich die ganze Welt 
gefhichte als eine Colonialgeſchichte befeachten fönnen, infofern die Verbreitung des Men- 
fhengefchlehts von einem Urfige ausgegangen fei; es hat fi) jedoch ſchon vor Alters eine 
Beſchraͤnkung bes Begriffs Golonie feftgeftelft, indem man nur folche Gebietsermeiterumgen 
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darunter verfteht, die in gewiffer Entfernung vom Mutterorte auf frieblichem Wege unter 
Vorbehalt der Abhängigkeit eine Niederlaffung beabfichtigen. Das waren die Pflanzftäbtedes 
Alterthumg, das find die überfeeiihen Befigungen der gegenwärtigen europ: Staaten. Daß 
bei Beabfichtigung einer Eoloniegründung feindfeliger Widerftand zur Anwendung von. 
Waffengewalt nöthigen und den Anſchein einer kriegeriſchen Eroberung geben, daf aber 
auch der Boden entferuter Eroberungen zur Colonifation verführen kann, alfo daß eine Eo- 
lonie erobert und eine Eroberung colenifirt werden kann, ändert den oben angebeuteten Aus. 
ſpruch über die eigentliche Tendenz der Colonie nicht, fondern bedingt ihn blos. Die Beweg · 
gründe und Zwecke der Coloniegruͤndungen waren von je her ſehr verſchieden und haben 
Anlaß gegeben, gewiſſe Unterſchiede zu machen, die aber fo ineinander greifen und gegenfeitig 
verwandt find, daf fie fi) auf wenige Grundzüge reduciren laffen. Das Alterthum ver- 
dankt feine Golonien denfelben Urfachen, welche ſolche heutzutage veranlaffen; fiewaren theils 
materieller theils politifcher Natur. Ubervölkerung und daraus oder durch Miswachs ent- 
fechender Mangel an Unterhalt, das Beduͤrfniß, den gefteigerten Luxus und ſich mehrenden 
Nahrungsbebarf durch Handelsfactoreien zu befriedigen, die Nothwendigfeit, ferne Erobe- 
zungen zu behaupten, innere Streitigkeiten und das Ausſcheiden unzufriedener Parteien, 
waren Die gewöhnlichen Motive der Nuswanderungen und Eolonifirungen. Auch die mo 
raliſche Tendenz findet man vertreten in der Eolonieentftehung durch Verweifung ſchaͤdlicher 
Geſellſchaftsglieder, wie dies das alte Karthago beweiſt; im Verlauf der Zeit hat ſich die- 
felbe aber foftematifc ausgebildet, und auch reingeiftige Zwecke gefellten fich Hinzu, durch 
ben Duell religiöjen Eifers getrieben. Auf folche Weite unterfiheidet man Aderbaur, Berg- 
baw, Pflanzungs- und Handelscolonien, Mititaircolonien, Straf- oder Verbrecher: und 
Miffionscolonien, die entweder ſich einfeitig ausbilden oder mehre Zwecke miteinander ver- 
einen. Je nad) dem Vorherrfchen diefes ober jenes Zweckes geftaltet ſich auch das Verhält- 
niß zum Mutterlande verſchieden; es entwickelt fich in der Eolonie eher oder fpäter eine neue 
Nationalität, je nachdem cher oder fpäter der neue Boden zum ergiebigen Grundeigenthum 
erwãchſt. Einen weſentlichen Einfluß für das Schickſal der Colonien hat die Axt ihrer 
Gründung und ihrer Verwaltung, und Beides gewährt einen tiefen Blick in den moralifchen 
Zuſtand des Mutterlandes. Ob der von der Heimat Scheidende hinausgeſtoßen wird auf 
gut Glüd, ob rohe. Habfucht die neuen Schäge ausfaugt, ohne ihre Ergänzungskraft und ihr 
Fortbeſtehen zu nähren, oder ob fürforglich der Colonift mit Allem ausgerüftet wird, was 
das neue Leben zu Eräftigem Keimen und Beſtehen erfobert, das wird von entfcheidendem 
Einfluß fein, und Dank fei es dem neuen Colonifationsfoftem, daß es die fürchterlichen Übel, 
ie noch vor einem halben Jahrhundert die gebildetften Nationen befhimpften, mit chriftlicher 
Weisheit befämpft, In der Verwaltungsweiſe der Colonien hat die Gefchichte ſchon viel- 
fache Belege geliefert zu Beurtheilung ihrer Principien. Sie hat gezeigt, wie der despotifche 
Drud und die Zurüjegung der Eolonien Verfall, Erbitterung und Losreifung berfelben 
berbeiführt; fie hat die Übelftände aufgededt, die die vermittelnde Regierung fogenannter 
Eompagnien erzeugt; fie hat aber auch den wohlthätigen Einfluß gezeigt, den die Freiheit 
ber Golonien und möglichft gleiche Berechtigung mit den Provinzen des Mutterlandes her- 
vorbringt, Nicht jede Nation ift gleich begünftige oder geſchickt zur Colonifirung, nicht jedes 
Beitalter gleich befähigt zur Unterftügung diefer auswärtigen Richtungen. Die innere Kraft 
——— die Stellung nach außen, die Verkehrswege und Verkehrsmittel, ſelbſt 
der Charakter des Volks beſtimmen den Gang des Coloniſationsweſens. Der Geſichtskreis der 
Alten war beſchränkt, die Schiffahrt lag in der Kindheit, der Handel war vorherrſchend Land. 
— — der Schauplatz der Cultur war ein kleiner; das Mittelalter war die Krifis zu neuem 
eben, das errungen werben ſollte durch ewige innere Bewegungen und Kämpfe; die Ent- 
deckung von Amerika veränderte den Gang der Gefchichte, der Deean bot dem Verkehr feine 
breiten Wafferbahnen, ber Handel ward zu großem Theile Seehandel, überall tauchten nene 
Länder, Völker und Probucte aus den Fluten, Wefteuropa wurde der Stapelpfag des über- 
feeifchen Verkehrs, die Häfen des Mittelmeers verödeten, der Meligionseifer zündete neue 
deln an unter allen Himmelsftrichen, die innere Cultur erftrebte geiftige und materielle 

ülle, und das. Golonialwefen gewann neuen Schwung, neuen Charakter —— 
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Wie im Alterthume Yhönizier, Griechen, Karthager und Römer als coloniſirende Völker 
auftraten, im Mittelalter Venedig und Genua den Handel und die Eolonien regierten und 
Normannen in abenteuerlihen Scharen ferne Reiche gründeten, fo folgten in der neuen 
Zeit Portugiefen, Spanier, Holländer und Engländer in der Seeherrſchaft aufeinander und 
ſuchten gleich den Dänen und Franzoſen durch überfeeifchen EolonialbefigAnfehen und Reid) 
thum zu gewinnen. Amerika, Afrika, Afien und Auftralien boten den Europäern ihre 
Randfchaften zur Eolonifation, und unter Eolonien verfteht man vorzugsmeife nur bie in 
fremden Welttheilen vorgenpgmmenen Anfiedelungen, dabei abfehend von den Eolonien, bie 
-im Innern Europas bie Nationen außerhalb ihres Waterlandes geftiftet. Unter den europ. 
Staaten haben Griechenland, Italien und Deutichland keine überfeeifchen Befigungen, alle 
andern dagegen haben mehr oder minder, die meiften hat England. Indem wir hinfichtlic 
ber Gefchichte und ber fpeciellen Anführung der Colonien auf bie einzelnen Mutterftaaten 
verweifen, genügt hier eine allgemeine Gruppirung. 
-Die erfte europ. Nation, welche mit heldenmüthiger Kühnheit ihre Seethätigkeit aufdie 
Begründung überfeeifcher Eolonien richtete, waren die Portugiefen. Seit bem J. 1410, 
unter Heinrich dem Seefahrer, begannen fie ihre Entdeckungen an den Weftküften Afrikag, 
- 100 fie fich auf die Befegung einzelner continentalen wie infularen feften Pläge beſchränkten. 
Mit Riefenfchritten dehnten fie dann ihre Herrfchaft aus auf die Oſtküſte Afrifas, auf die 
Küften Südafiens und beifen füdöftlichen Archipel; fchon im. 1508 war Goa auf der Küfte 
Malabar Hauptfig der weit verbreiteten indifchen Herrfchaft, und feit 1585 beherrfchten fie 
ſogar chinef. Grund und Boden in der Infel Macao. Doc fhon 1622 fielen faft alle ihre 
afiat. Befigungen in die Hände der Holländer, dagegen erweiterten fie ihre afrifanifchen und 
befeftigten ſich in ber Herrfchaft über Brafilien. Die neuere Zeit machte indeß auch Tegteres 
-felbftändig und befchräntte Portugals Eolonialbefig auf folgende Gegenden. In Afien 
Goa, Diu und Daman, Niederlaffungen auf Timor und Macao; in Afrika die Azoren, 
die nördlichen Canariſchen oder Madeira-Infeln, die Eapverbifchen- und Biffagos-Infeln, 
St.Thomas, Hanbelsfactoreien auf den Küften Senegambiens und Dberguineas, das 
Gouvernement Angola auf Niederguinea und Niederlaffungen an ben Küften Sofala und 
Mozambique und am Zambezeftrom. Ohne das Gouvernement Angola, das auf 28500 
DOM. gefhägt wird, beläuft fich der Flächeninhalt der portug. Eolonien auf 500 DOM. mit 
mehr als 500000 Bewohnern. 
Den Portugiefen folgten die Spanierin ftetem MWetteifer für Eoloniebegrümbung. 
Ein weites Feld reichen Eolonialbefiges eröffnete fi ihnen durch die Entdeckung von Ame- 
rika ; überall wurden Bergmerkscolonien gegründet, und bald ftanden die alteivilifirten Reiche 
- Mittelamerifas, des nördlichen, weftlichen und füböftlichen Suüdamerikas, viele der Antillen 
-und der hohe Süden Nordamerikas unter fpan. Scepter, bis das Jahr 1810 das Signal 
zum rafchen Abfall vom Mutterlande gab und eine Menge Freiftaaten ſich bildete. Seit 
dem I. 1564 hatte Spanien durch die Befignahme der Philippinen auch einen infularen 
Colonialbeſitz in Afien gegründet, während ihm in Afrifa nad; Portugals Abfall im J. 
1640 auf dem Feftlande nur Ceuta verblieb. Der gegenwärtige Eolonialbefig Spanien? 
iſt nur noch ein ſchwaches Bild der frühern Größe, er erſtreckt fich nicht weiter als über 5400 
DOM. mit 2,500000 Bewohnern in folgender Vertheilung. In Afrika die Prefidios, einige 
feſte Pläge an der benachbarten Nordküſte, worunter Ceuta; ferner die üblichen Canarifchen 
Inſeln und die Guineainfeln Fernando do Po, Prinzeninfel und Annabon; in Auftralafien 
die Philippinen, Marianen und Niederlaffungen auf den Karolinen; in Amerifa Cuba und 
Portorico mit den Eulebrainfeln. 
Furchtbare Nebenbuhler der beiden erften Seenationen wurden bie Holländer, in 
dem fie rein im Intereffe des Handels im 9. 1595 einen Colonialbefig im Oftindifchen 
Archipel begründeten, der in der Mitte des 17. Jahrh. am meiften blühte, das portug. An- 
ſehen untergrub und noch jegt in Eriegerifchen Unternehmungen gegen die Eingeborenen nad 
‘Erweiterung ftrebt, während die afrik. im J. 1653 begründete Niederlaffung im Caplande 
nach ſchnellem Wahsthum am Ende des 18. Jahrh. an die Briten verloren ging und auch 
bie brafil. Eroberungen bald wieder ſchwanden und den amerif. Befig bedeutend befchränt- 
ten. Die gegenwärtigen holländ, Eolonien umfaffen zwifchen 4—5000 IM, mit 5—6 
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Mit. Bewohnern und beftchen aus folgenden Theilen. In Afien die Factsteien Cochin, 

Sadras und Paliacate auf Hindoftan, die Nitobaren, der füdöftliche Theil von Sumatra, 

faft ganz Java, die Infeln Madura, Sumbava und Sandelbofch, Niederlaffungen auf Ti⸗ 

mor und zahlreiche Befigungen auf Borneo, Eelebes, den Molukken, ben Amboina:, Banda- 
und Arru-Infeln, felbft einige auf Neuguinea; in Afrifa einige Forts und Factoreien an 
ber Küfte von Oberguinea (Naffau, St.-Georg de Mina u. a.); in Amerika das holländ. 

Guiana und von den Weftindifchen Infeln St-Martin, St.-Euftache, Euragao und einige 

benachbarte kleinere Eilande. 

Die Eolonialverfuche der Franzo ſen, welche zuerjt auf Nordamerika und Weftinbis. - 
fche Infeln gerichtet waren, blieben bis 1664 ohne befondern Erfolg. Bon da an gab jedoch 
eine fyftematifche und fräftige Unterftügung die beften Hoffnungen, aber nur auf kurze Zeit. 
Canada und Akadien gingen 1713 im utrechter Frieden, Neufundland und Gap-Breton 
1762 wieder verloren,’ Ruifiana wurde nach periodifcher Abtretung an Spanien 1803 an: 
Nordamerika verkauft und S.-Domingo 1804 ein unabhängiger Negerftaat. Auch die Un- 
ternehmungen in Dftindien und im Mabagasfararchipel waren nur von vorübergehenden 
Glück begünftigt und haben blos ſchwache Spuren zurüdgelaffen. Erſt in neuefter Zeit hat 
Frankreich feiner Marine und deren Thätigkeit eine größere Fürforge gewidmet und das Co» 
lonialweſen mehr begünftigt; es hat zur Behauptung Algier unfagliche Opfer gebracht und. 
im Großen Dceane neue Befigungen errungen. Beiden noch unbeftimmten Grenzen Al« 
giers ift der gefammte Eolonialbefig Frankreichs auf 1500 IM. zu fchägen (von denen 800 
DOM. auf Algier zu rechnen) mit einer Bevölkerung von ungefähr 722000 Bewohnern, 
und zwar find es folgende Befigungen. In Amerika das franz. Guiana, Guadeloupe, 
Martinique, Mariegalante und Saba unter ben Antillen; St.-Pierre und Miquelon. bei 
Neufundland wegen des Stodfifhfangs; in Aſien Mahe ander Küfte Malabar, Pondis, 
chery und Earrical auf der Coromandelküſte und Tſchandernagur in Bengalen ; in Afrika. 
die Infel Bourbon, mehre Factoreien auf Madagaskar, das Fort Frangois auf Guinea, die 
Forts Goree, Zoali, Bizurt und Louis in Senegambien, Portendic und Arguin an der nörd- 
lihern Weftküfte und feit 1830 Algerien; im Großen Ocean feit 1842 die Markefasinfeln. 

und die Oberhoheit über die Gefellfchaftsinfeln. 

Die Dänen wandten ihre Blide zu Anfange des 17. Jahrh. nach Oftindien, am Ende: 
deffelben auch nad) Weftindien und erhielten fich dort mit wechfelndem Glüde vortheilhafte 
Golonial- und Handelsverbindungen, während fie der reine Religionseifer in ber erften Hälfte 
des 18. Jahrh. zu wiederholten Niederlaffungen unter den Eskimos Grönlande trieb, auf 
ben Überreften längft verfallener ſtandinaviſcher Eolonien. Däniſche Colonien find gegen» 
wärtig in Amerika St.-Thomas, St.-Eroir und St.-Jean unter den Kleinen Antillen in der 
Gefammtgröße von 8’ DM. und unbeftimmt begrenzte vielfache Niederlaffungen auf 
Grönland; in Afrika einige Bactoreien auf Guinea und in Afien die oftind. Städte Tranke⸗ 
bar und Hoogly, insgefammt von etwa 100000 Menfchen bewohnt. Die Schweden 
befigen nur die Feine weftind. Colonie St.-Barthelemy, die 1784 von Frankreich abgetre- 
ten wurde. Die Ruffen überliefen 1787 den Betrieb der Jagd und des Pelzhandels auf 
den Kurilen, Aleuten und den Nordwefttüften Nordamerikas einer eigenen Compagnie; fie 
errichteten aber die bezüglichen wenigen Factoreien doch nur auf dem erweiterten Gebiete 
des ruff. Amerikas und nicht auf einem Colonialboden im eigentlichen Sinne. Belgien 
fucht dem Bedürfniß des Colonialverkehrs gegenwärtig durch die Gründung ber Eolonie 
Santo-Thomas in der Provinz Vera-Paz des centroamerif. Staats Guatemala unter den 
glüdlichften Ausfichten nachzukommen. Der Deutfche ift zwar ein vortrefflicher Eolonift; 
er hat aber Peine Kolonien, und wie er in neuefter Zeit Die Ausficht auf Gründung einer deut« 
hen Eolonie auf Chatam (f. d.) hat ſchwinden fehen, fo fah er fchon die Colonialverſuche 
Brandenburgs auf Guinea im 3. 1720 und die Niederlaffungen Oftreiche auf den Nico- 
baren im legten Viertel bes 18. Jahrh. wieder aufgeben. 

Das vierte Volt, welches nächft Portugiefen, Spaniern und Holländern die Secherr- 
ſchaft ſich errang und durch ein bewunderungswürdiges Hanbels- und Golontalneg über dem 
ganzen Erdball noch gegenwärtig behauptet, find die Briten. Das Zeitalter der Königin 

. Elifabeth legte ben erften, anfangs fehr langfam fortfchreitenden Grund der oceanifchen Größe 
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iglands. Faſt Gleichzeitig im Dften und Werten wurden Niederlaſſungen gegründet, in 
Amerika unter Walter Raleigh von 1583 — 87 Virginien, und nähfl einigen Factoreien 
in Oftindien, 1601 durch den Befig von St.-Helena, das bald für den Verkehr nach Indien 
ein wichtiger Punkt wurde. Die am 31. Dec. 1600 beftätigte Oſtindiſche Handelscompagriie 
konnte erfi kräftig wirken nach Bereinigung einer gleichen zweiten Gefellfchaft im I. 470%; 
womit die Epoche für die fchnellere Ausdehnung brit. Herrfchaft in Afien und zunächft im 
Oſtindien begann. Der Verfall des großen mongolifchen Reiche und die daraus entſtehenden 
Unruhen gaben den Engländern Gelegenheit, durch die Gewalt der Waffen in der Mitte des 
18. Jahrh. und den folgenden Jahrzehnden alle andern Nationen zu unterdrüden und fih 
die derefchaft über ein Neich zu erfämpfen, zehnmal größer ald das Mutterland. Inzwi⸗ 
ſchen war Auch der Eofonialbefig in Nordamerika unglaublich gewachſen, die Oſtküſtenlãnder 
von Florida bis Labrador waren britifch, bis der Unabhängigkeitsfampf von 1775-83 bie 
dreizehn Provinzen als felbftändigen Unionsftaat abtrennte. Im Weftindien wurden ſchon 
in der erften Hälfte des 17. Jahrh. bie Spanier verdrängt und mit Vortheil Pflanzungs⸗ 
cofonten angelegt, wie denn auch im 18. und 19. Jahrh. Sübamerifa in das brit. Handels 
netz fiel. Am Ende des 18. Jahr). verloren die Holländer die Capbefigungen art der Süd⸗ 
fpige Afrikas an England, und 1788 begarın mit der Gründung von Sidney auf dem Feſi⸗ 
lände Auſtraliens eine neue Ara in der Eolonialgefhichte Englands. In allen Meeren weht 
die brit. Flagge, alle Pforten Hält die Politik des Welthandels befegt und noch immer wächſi 
Großbritanniens aufereurop. Beſitz in aller Gegenden der Erde. Es befiktjenfeit des Dreans 
281700 COM. und die Herrfchaft über 136,851000 Menſchen. Seine Befipungen aufer 
Europa find in überfichtlicher Zufammenftellung folgende: 1) In Afien die mittelbaren und 
unmittelbaren Befigumgen der Oſtindiſchen Compagnie in Border und Hirt die 
der Krone gehörigen Eolonien Aden, Ceylon, Malakka, Singapore und die chineſ. 
Hong-tong, ſowie dortige vier andere Handelspläge, zufammen 60700 IM. mit 133 Mil. 
Menfchen. 2) In Afrika die Infel Mauritius, die Amiranten und Sechellen, das Gap- 
land, St.-Helena und Ascenfion und Factoreien auf Guinea und Sentgambien, zufammen 
gegen 7000 IM. mit 282000 Menfchen. 3) In Amerika und zwar a) in Nordamerika 
Canada, Neubraunfchweig, Neufchottland, Eap-Breton, St.John, Neufundland, bie Ber- 
mubasinfeln und die Hudfonsbailänder bis zur Weftlüfte, zufammen 192400 TOM. mit 
2,451000 Menſchen; b) in Mittelamerika und Weſtindien der Hölzdiftrict Balize auf 
Yucatan, die Bahamainfeln, Jamaica unter den Großen Antillen und von den Kleinen 
Antigua, Dominica, Ste.-Lucie, Barbados, St.Vincent, Granada, Tabago, Trinidad 
u,a.m,, zuſammen 3640 IM. mit 864000 Menfchen; c) in Sübamerifa das brit. Guiana 
und die Falklandsinſeln, zuſammen 530 DM. mit 103000 Menfchen, in ganz Amerika 
alfo faft 196600 IM. mit 3,418000 Menſchen. 4) In Auftralien Neifübwales, Süd» 
und Weftauftralien, Bandiemensland, die Norfolk: und Neufeelandsinfeln, zufammen über 
17500 IM. mit 151000 Menſchen. Fügt man der Betrachtung ber angeführten Zahlen: 
verhältniffe noch die ber Natur jener brit. Befigungen Hinzu, fo wird die großartige Welt: 
ftellung Englands einigermaßen Harz feine Bedeutung im Weltverkehre leuchtet allen Na- 
tionen ber Erde voran. Faßt man das ganze Eoloniafgebiet Europas in rumde Zahlen ju- 
fammen und bedenkt, wie gegen 147 Mill. Menfchen fremder Welttheile auf einem Gebiete, 
das ref noch einmal fo groß ift ald Europa, in mehr oder minderer Abhängigkeit den Ge- 
fegen Europas gehorchen, wie fich die Fäden eines riefigen Weltverkehrs in dem feinen Mut 
terlande vereinen und von dort geleitet werben, dann wird die Einficht von ber Bedeutung 
bes Colonialweſens gewiß unendlich erhöht. Vgl. über die einzelnen Eolonien die Artikel 
über die Mutterftaaten; ferner Saalfeld, „Allgemeine Eolonialgefchichte des neuern Eu⸗ 
ropa“ ( Bde., Gött. 1808— 12). ar 
olonna, eine der Älteften noch gegenwärtig in den beiden Rinien ber Herzoge von 
Pagliano und der Fürften Colonna di Sciarra blühenden Familien Roms, welche inter 
ihren Gliebern einen oh Martin V., mehre Cardinäle, Staatsmänner, Gelehrte und 
zwei Schriftftellerinnen zählt, nämlih Serafina E., die in der erſten Hälfte bes 15. 
Jahrh. lebte, und die berühmtefte Dichterin Italiens, Wittoria E., geb. un 1490 zu Mar 
rino, einem ihrer Familie gehörigen Lehen. Als vierjähriges Mädchen wurde die Iegtere dem 
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Fern. Franc. b’Avalos, Marcheſe de Pefcara, einem Knaben von gleichem Alter, zur Ge» 
mahlin beftimmt. Die feltenen Vorzüge bes Körpers und Geiftes, mit welchen die Natur 
und bie forgfältigfte Erziehung fie gefhmüdt hatten, machten fie zum Gegenftand allgemei- 
net Bewunderung, ſodaß felbft Fürften um fie warben. Getreu indeß ihrem Gelübbe, gab 
fie dem Gefpielen ihrer Jugend, nachdem er ſich zum Manne gebildet hatte, ihre Hand und 
Lebte mit ihm in der glüdfichften Che. Als derfelbe 1525 in der Schlacht von Pavia geblie- 
ben war, fuchte Vittoria Troft in der Einfamkeit und in der Poeſie. Abwechſelnd lebte fie 
fieben Jahre zu Neapel und auf Ischia und zog fi dann in ein Klofter, erft zu Drvieto, 
nachher zu Viterbo, zuruck. Später entfagte fis dem Kloſterleben und lieh fich zu Rom nie 
der, wo fie im Febr. 1547 ftarh. Alle ihre Gedichte waren dem Andenken ihres Gemahls 
gewidmet: Vorzuglichen Werth haben ihre „Rime spirituali” (Ven. 1548, 4.), welche tie» 
fes Gefühl und eine geläuterte Frömmigkeit verrathen. Ihre ſaͤmmtlichen Gedichte erjchie- 
nen zuerft, abet ſehr unvollftändig, u Parma 1538, dann zu Neapel 1692 und zulegt mit 
einer Zebensbefchreibung der Verfafferin von Giambatt. Rota (Bergamo 1760). 

Eolonne heißt in der Taktik die Aufftellungsart der Truppen, da fie durch das Hin- 
tereinanderfhieben mehrer Abtheilungen eines Ganzen, z. B. der Sectionen, Züge, Com- 
pagnien, Escadrons, auch wol mehrer Bataillons, eine tiefe Maffe bilden. Je nachdem biefe 
Abtheilungen mit Zwiſchenraͤumen oder dicht hintereinander aufgeftellt werden, wird die 
Colonne eine offene oder eine gefchloffene; ift fie zum Angriff beftimmt, fo heißt fie 
eine Angriffscolonne. Es ift fein Zweifel, daf die tiefe Stellung von 12—24 Glie- 
bern dem Chok (f.d.) eine weit größere Kraft mitfhellt als die flachere Ordnung von zwei 
oder drei Gliedern ; nicht minder wahr aber ift es, daf bie feindlichen Stüdfugeln oder Gra- 
naten eine furchtbare Wirkung gegen die tiefen Maffen haben und oft 30—40 M. ver» 
wunden. Selbft die Kartärfchen werden ihr dadurch nachtheilig, daß ein großer Theil ber 
über die erften Glieder hinmeggehenden Kugeln noch in die legfern einſchlägt. Napoleon 
bildete oft Angriffscolonnen von mehren Bataillon, die Erfahrung hat jedoch ihren Nugen 
nicht immer beftätigt; man begnügt ſich daher allgemein, fie nur aus einem Bataillon, zu 
zwei Bügen Front, zu formiren. Bei der Eavaferie, befonders der franz., ift zwar die ge- 
fcjloffene Eolonne wol auch zum Angriffe angewendet worden, ihr Gebrauch) ift jedoch we · 
gen ber leicht en Unordnung und dadurch unvermeidlichen Zerfprengung des Gan- 
zen nicht zu empfehlen, weil befonders auch hier nicht, wie bei der Infanterie, Die Vorderſten 
von ben Hintern fortgefhoben werden. Es ſcheint vortheilhafter, wie es auch beinahe allge» 
mein gefchieht, die Eolonnenftellung hier nur zum Behuf der fehnellen Bewegungen anzu. 
wenden. — Eolonnenmwege heißen Wege, auf denen man mit allen Waffengattungen 
marfchiren kann; fie werden, wo die eigentliche Straße verborben ift, über die Felder ange» 
(egt und durch ausgeftedte Strohwiſche (jalons) bezeichnet. 

| ioquinten heißen die in der Mebicin gebräuchlichen, im gefchälten und getrockne · 
ten Zuftande von Aleppo und Alerandrien ausgeführten kugelrunden, fauftgroßen Früchte 
einer Gurkenart, der Cucumis coloeynthis. Das Mark derfelben ift ausgezeichnet bitter und 
wirkt äußerft ſtark purgivend. Der wirkſame Beftandtheil Harzigbitterer Natur ift Eolo- 
ciy nthin genannt worden. Übrigens war das Mittel früher beliebter als gegenwärtig. 

Eolorafur nennt man in der Mufit, namentlich aber beim Gefang alle fehnelle 
Zonverbindungen, Läufer und fonftige fünftliche Paffagen, zu denen nicht nur eine befondere 
natürliche Gefchmeidigkeit der Stimme fondern auch) eine forgfältige Ausbildung erfobert 
wird. Die Eoloratur ift vorzugsweiſe in der ital. Gefangmufit heimifch und wurde nament- 
Lich Durch Roffini zu widernatuͤrlichem übermaß gefteigert. Nach Bellini’ Vorgang ift fie 
in neuerer Zeit wieder mehr in ihre Schranken zurücgewiefen worden. Metall» und maffe- 
reiche Stimmen eignen ſich in der Regel weniger für die Eoloratur ober eriwerben fie nur 
auf Koften des feifchen reizenden Schmelzes. 

Eolorit, f. Karbengebung: 

Eoloffeum, in der verderbten Schreibart Coliſẽ um, das größte und prachtvolifte 
und zur Seit feiner Erbauung bas einzige fteinerne Amphitheater in Mom, welches vom Ko» 
(06 des Nero, der am Eingange deffelden nad) dem Forum hin fand, feinen Namen erhielt, 
wurde unter Vefpafian zu bauen begannen, unter Titus im I. 80 m. Chr. beendigt und 
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diente ſeit dieſer Zeit eine lange Reihe von Jahren zur Abhaltung der großartigſten Ehier 
hetzen und Fechterfpiele forwie zu künſtlichen Seegefechten, da die Arena unter Waffer gefegt 
werben konnte. Im 3. Jahrh. wurde unter bem Kaifer Macrinus die obere Galerie durch 
den Blig zerftört, unter Alerander Severus aber wiederhergeftellt, ſodaß im J. 248 die fe 
eularifchen Spiele mit nie gefehener Pracht darin gefeiert wurden. Wahrfcheinlich ſah es 
noch Karl der Große in feiner urfprünglichen Herrlichkeit, da zu Beda's Zeit das Sprüdh« 
wort der Römer war: „Wenn das Coloſſeum fällt, wird Nom fallen; wenn Rom fällt, 
wird die Welt fallen.” Bei den innern Kämpfen ber folgenden Jahrhunderte aber galt es als. 
eine der Hauptfeftungen der Stadt, obgleich der röm. Adel im J. 1332 noch einmal bier ein 
Stiergefecht hielt. Später wurde es, namentlich während bes Aufenthalts der Päpfte in 
Avignon, für Privat- und öffentliche Bauten ald Steingrube benugt und einige Jahrhun- 
derte nachher ließ Clemens XI. fogar die untern Bogengänge zumauern und zur Gewinnung 
des Salpeterd mit Dünger anfüllen. Benedict XIV. war der Erfte, welcher ber ſchmachvol 
len Zerftörung der ehrwürdigen Überrefte ein Ziel fegte; mit Pius VII. begann die Zeit der 
eigentlichen Herftellung, die unter der franz. Kaiferregierung fortgefegt wurde, und feit der 
Nüdkehr der päpftlichen Regierung hat man bis jegt für Bewahrung ber bebrohten Theile 
und mannichfache Ausbefferungen rühmlichft geforgt. Der Umfang des Gebäudes beträgt 
1683, die Gefammthöhe 183 F. Das Gebäude felbft erhebt fich über das Straßenpflafter 
durch einen ringsum 8 F. breit vorliegenden Kreis prächtiger Travertinquader; die Aufen- 
feite ſtellt fi in vier Stockwerken bar, von denen bie drei unterfien aus je 80 Bogen und 
Pfeilern beftehen, welche legtere wieder mit borifchen, ionifchen und forinthifchen Säulen 
und theilweife mit ehernen und marmornen Statuen geziert waren. Das oberfte Stockwerl 
bildet eine von Fenftern durchbrochene Mauer mit einem Kranggefimfe zum Abſchluß. Das 
Ganze hat vier Haupteingänge, die durch reihen Schmud und namentlid) durch ein Darüber 
fichendes ehernes Viergefpann ausgezeichnet waren, und von biefen dienten zwei für Die fair 
ferliche Familie, zwei für den feftlichen Opferzug, ber die Spiele jedesmal eröffnete, die übri- 
gen 76 Bogen oder Thore blieben für das Ein- und Ausftrömen bes Volks frei. Innerhalb 
diefer fo gezierten Umfaffungsmauer befanden fich fünf andere gleichmäßig um die Arena 
aufgeführte Mauern, die durch einen Gang voneinander gefchieden wurben; bie zweite äu« 
Fere Mauer war ebenfalls aus Bogen von geringerer Höhe aufgeführt und bildete mit der 
erften gleichfam die Vorhalle des innern Rundbaus. Die folgenden vier innern Mauern 
fenften fich nad) innen und frugen die Sige ber Zuſchauer. Bewundernswerth in architefto- 
nifcher Hinficht war befonders die Anlage der Gänge und Treppen. Die Anzahl der Zus 
ſchauer, welche das Coloffeum faffen konnte, wird auf 80— 90000 angegeben. Eine genaue 
Abzeihnung der Überrefie und vollftändige gefchichtliche Darftellung enthält die „Beſchrei⸗ 
bung der Stadt Rom” von Platner und Bunfen (Bd. 3, Stuttg. 1837). — 
Colquhoun (Patrick), ausgeſprochen Cohuhn, berühmt durch feine Schriften über 
Statiſtik, Policei und Armenpflege und hochgeachtet wegen feiner Thätigkeit für das Ger’ 
meinwohl, war 1747 zu Dumbarton in Schottland geboren. Im 16. Jahre ging er nad 
Virginien, wo er fi dem Handel widmete, kehrte aber 1766 in fein Vaterland zurüd und 
lief ſich als Kaufmann in Glasgow nieder. Bon großem Eifer für die Betriebfamkeit der 
Stadt befeelt, gelang es ihm, als ihr Lord provost, derfelben von ber Regierung bedeutende 
Begünftigungen zu verfhaffen. Die Parlamentsacte, welche 1788 die Manufacturiften 
vom Auctiongzolle befreite, war Folge einer Darftellung des brit. Baumwollhandels, welche 
C. dem Minifter Pitt überreichte, Auf einer Reife nad) den Niederlanden legte er den 
Grund zu dem großen Vertriebe, welchen die Baummollwaaren aus Schoftland und Man« 
hefter auf den Eontinent erhielten. Die Sachkenntniß, Uneigennügigkeit und Geſchicklich- 
feit, mit welcher er zu London, wohin er fi) 1789 mit feiner Familie wendete, feit 1792 eim 
Policeiamt verwaltete, fanden allgemeine Anerkennung, gleihiwie fein Werf „On the po- 
lice of the metropolis” (1796; deutfch, Lpz. 1800). Durch ihn wurde dem ſchamloͤſen 
Diebflahl, welchem die Schiffe auf der Themſe ausgefegt waren, abgeholfen und fo ber frem ⸗ 
den wie ber einheimifchen Seefahrer Eigenthum gefichert. Nicht minder fuchte er möglichft 
die Noth der Armen zu mildern. In Gemeinfchaft mit den Quäfern begründete er drei 
große Suppenanftalten für Dürftige, Als er 1798 nad) Weftminfter gezogen war, legte er 
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dort eine ähnliche an und fpäter auch eine Armenfchule. Er wurde 1804 von Hamburg 
und nachher auch von Bremen und Lübed zu ihrem Agenten in London gewählt. Er ftarb 
am 25. Apr. 1820. In Policei- und Verpflegungsfachen geſchah nichts ohne feinen Rath, 
weshalb ihn ſchon 1797 die Univerfität Glasgow als virum egregium, tamdiu legum in- 
terpretem et acerrimum vindicem zum Doctor der Rechte ernannte. Sein „New system 
of eduention for the labouring people‘ (1806) und „Treatise on indigence” (1807) ent- 
halten einen Schatz von Erfahrungen und darauf gebauten Vorſchriften, und fein legtes 
‚großes Werk „On the population, wealth, power, and resources of the british empire‘ 
(1814; deutſch von Fid, Nürnb. 1815) ift das zuverläffigfte über diefen Gegenftand. 

Colubrine oder Colouvrine, gewöhnlich Feldfchlange genannt, war eine frü- 
her gebräuchliche Gefchügart, die war nur ein bis vier Pfund Eifen ſchoß, aber ihrer großen 
Länge wegen (zuweilen bis zu vier Kaliber) eine auferorbentlic, gerade Schußweite hatte. 
Die berühmte Colouvrine von Nancy foll drei franz. Lieues weit gefchoffen haben. 

Eolumbänus, auch Columba, von Geburt ein Irländer und um 560 geboren, 
wurde in dem Kloſter Benchoe unter der Leitung des heil. Commogellus Monch und begab ſich 
dann im Alter von 20 Jahren mit zwölf feiner Genoffen nad) Britannien und nad) Frant- 
reich, wo er ſich befonders der Gunft des Königs Siegbert von Aufirafien zu erfreuen Hatte. 
In Burgund fiftete er die Klöfter Luxeuil und Fontaine, in welchen fi von allen Seiten 
Mönde einfanden, um nad) feiner firengen Regel zu leben. Zwanzig Jahre lebte er hier 
in großem Anfehen, felbft bei dem Könige Theodorich, dem Vetter Siegbert's. Als er aber 
diefem über fein ärgerliches Leben Vorftellungen machte, fo wurde er auf Betrieb der Grof- 
mutter des Königs, Brunehild, die bei des Enkels Ausfhweifung die Regierung zu führen 
Gelegenheit hatte, verwiejen. Erging nun mit Gallus, dem nachmaligen Stifter von Sankt- 
Gallen, nad) Bregenz am Bodenfee und begab fich drei Jahre darauf nach Stalien, wo er 
mit Bewilligung des lombard. Königs das Klofter Bobbio erbaute und 615 ftarb. Sein 
Drden vereinigte fi) im 9. Jahrh. mit dem der Benedictiner. C. hat große Verdienfte um 
die Klofterzucht, und in Folge der Wunber, die ihm zugefchrieben werden, wurde er zum 
Kirchenheiligen. Von feinem muthvollen und großartigen Charakter zeugen feine Briefe an 
Gregor 1. und Bonifaz IV., in denen er fich weigert, mit der röm. Kirche Oſtern zu halten 
und den Päpften in ernften Zügen einen Spiegel der Kirche vorhält. Seine Schriften hat 
Patrizius Flemming (Löwen 1667, ol.) herausgegeben. — Mit E. ift nicht zu vermedh- 
feln der gleichnamige iriſche Mönd, der um 565 nach Schottland ging, wo er das Chriften- 
thum den Picten predigte und das Kloſter Jona auf der Infel Hy gründete, das im Mittel» 
alter ein Sig der Gelehrfamfeit war. 

Eolumbager Müde, ein zwar nur eine Linie langes, aber fehr [häbliches zwei» 
flügeliges Infekt, das in Siebenbürgen und im Banat in fo ungeheurer Menge vorfommt, 
daß es vom Rindvich, welches hauptſächlich von ihm verfolgt wird, mit jedem Athemzuge 
zu Zaufenden eingezogen wird und auf diefe Weife oft bedeutendes Vichfterben veranlaßt. 
Die Larve lebt im Waffer und ift fehr eigenthümlich gebildet. 

Columbia, Fluß, ſ. Oregan. 

Columbia heißt der dem Congref der Vereinigten Staaten in Norbamerifa von 
Maryland und Virginien 1791 überlaffene, feinem Staate zugehörige Landesbezirt am 
Potowmak, in welchem die Bundesftadt Wafhington (f. d.) liegt. Er bildet ein Viered 
von 4’ OM. und enthält gegen 40000 E. — Auch führen diefen Namen drei Graf- 
fchaften, beren eine mit 33000 E. auf 38 OM. im Freiftaate Neuyork, die andere mit 
12000 €. im Freiftaate Georgia und die dritte mit 11000 €, im Freiftaate Ohio liegt, 
fowie drei Städte, eine in Sübcarolina, wo der Sig der Regierung und eine Univerfität 
ift, die andere in Wirginien, die dritte, ein bedeutender Handelsplag, im Freiftaate Ohio. 

Eolumbus, f. Colombo. 

Columella (2. Junius Moderatus), der gelehrtefte praktiſche Aderbaufchriftfteller 
des Alterthums, aus Cadiz in Spanien gebürtig, lebte um die Mitte des 1. Jahrh., hielt fich 
einige Zeit in Syrien auf und farb wahrfcheinlich zu Tarent in Großgriechenland. Er ver» 
faßte zwölf Bücher „De re rustica”, von denen das zehnte, welches über den Gartenbau hans 
delt, in Verfen gefchrieben ift. Als ein Anhang diefes Werks ift fein Buch von der Baumes 
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zucht zu betrachten. Die beften Ausgaben beforgten die Herausgeber der „Scriptores rei 
rustivae”, beſondere Gesner (pi. 1735 und 1773) und Schneider (2 Bbe., Lpı. 1794 — 
97). Eine deutſche Uberfegung gab Curtius (Hamb. 1769). 

Eombattanten, d. h. Streiter, nennt man alle Individuen eines Heers, welche an 
bem eigentlichen Gefecht einen unmittelbaren Antheil nehmen, alfo fimmtliche Ober- und 
Unteroffiziere, Spielleute und Soldaten in Reihe und Glied. Noncombattanten ober 
Nichtftreiter heifen dagegen alle Individuen, welche nicht unmittelbar im Gefecht thätig 
find, alfo das ganze Trainperfonal der Armeen, die Geiftlichkeit, bie Berpflegungsbeamten, - 
bie Feldpoft u. ſ. w. Auch das ärztliche Perfonal, dic Kurfchmiede, Büchfenmacher,) Pad- 
mechte u. ſ. w. werben zu den Nichtcombattanten gezählt. | 

Combe (Charl.), geb. zu London am 23. Sept. 1743, widmete ſich als ber Sohn 
eines Apothekers ganz dem Gefchäfte des Waters und den mebicinifchen Wiffenfchaften. 
Im 3. 1768 übernahm er das einträgliche Gefchäft feines Vaters, welches ihm jedoch fo viel 
Zeit übrig ließ, Archäologie und ganz befonders Numismatik zu ftudiren. Im J. 1783 
wollte ex fi) der ausübenden Arzneikunde widmen und in Orford niederlaffen ; allein weder 
hier noch in Cambridge Fonnte er feinen Zweck erreichen, weil er auf feiner Univerfität ſtudirt 
hatte. Nach mancherlei vergeblichen Bemühungen etablirte er fi) als Accoucheur in Glas- 
gow, wozu er durch die Fürfprache feines Freundes Hunter die Erlaubnif erhielt. Seimer 
Neigung folgend, trieb er hier fleißig das Studium der Münzfunde, für welches ihm bie 
Hunter’fchen Sammlungen bie befte Gelegenheit boten. Als Hunteriftarb, beftimmte er in 
feinem Teftamente ausdrücklich, daß der Nießbrauch feines Münzcabinets dreifig Jahre hin 
durch E. gefichert fein folle, und mwir verdanken diefem Umftande zwei vorzügliche nırmis- 
matifche Werke, den „Index numorum omnium imperatorum, augustorum et caesarum 
a Julio Caesare usque ad Posthumum, qui tam in urbe Roma et coloniis, quam in Grae- 
cia, Aegypto et aliis locis ex dere magni moduli signabantur” (2ond. 1783, 4.) und 
„Descriptio numorum vet. populorum et urbium in müseo Gulielmi Hunter” (Lond. 
1782, 4., mit65 Kpftaf.). E. ftarb in London am 18. März 1817, 

Eombe (George), ein berühmter Phrenolog, wurde am 21. Det. 1788 zu Edinburg 
geboren, wo er auch feine Bildung erhielt und fich zum gerichtlichen Sachwalter ausbilbete. 
In diefer Eigenfchaft war er bei den fchot. Gerichtshöfen bis 1837 thätig, wo er fi) vom 
Geſchäftsleben zurückzog, um fortan gänzlic den Wiffenfchaften zu leben, nachdem er ſich 
1833 mit Gecilie Siddons, einer Tochter der berühmten Schaufpielerin Siddons, verbun- 
ben hatte. Won Natur mit ausgezeichneten Gaben der Beobachtung ausgerüftet, ward er 
früh veranlaft, fih auf Feldern bes Wiffens zu verfuchen, welche mit feinem Lebensberufe 
in feiner directen Berührung ftanben. ale bei Barclay Anatomie, bei Murray Chemie. 
Im 3. 1816 machte er in Edinburg die Bekanntfchaft des Dr. Spurzheim. Er war gegen 
bie neue Organenlchre des Geiftes eingenommen; doch wurde er durch die Art und Meife, 
wie Spurzheim feine und Gall's Entdeckungen zu demonftriven verftand, veranlaft, den Ger 
genftand weiter zu verfolgen. So gewann er nad) und nach die Überzeugung, daß Gall’ und 
Spurzheim’s Lehre von den Functionen bes Gehirns, als des Gefammtorgans des menfch- 
lichen Geiftes, vollkommen begrimbet fei, und mit der Kraft der neugetwonnenen Überzeu« 
gung trat er fofort zur Vertheidigung und Verbreitung des Gall'ſchen Syftems auf. Im. 
1819 gab er die „Essays on phrenology’’ heraus, die dann vervollftändigt als „System of 
phrenology” (1824 ; 5. Aufl., 2 Bde., 1843 ; deutfch von Hirfchfeld, Braunſchw. 1833) er- 
ſchienen. Auf feine Veranlaſſung wurde 1820 in Edinburg die erfte Phrenologifche Ge⸗ 
feltfchaft gegründet. Zu gleicher Zeit hielt er auch Worlefungen über Phrenologie und über 
Ethik, welche legtere 1837 in Amerita im Druck erfchienen (2. Aufl., 1840). Eine Folge 
biefer Studien und Befchäftigungen war auch fein Werf „On popular education‘ (1832; 
2. Aufl., 1837). Das beiweitem folgenreichfte und wirkſamſte unter feinen Werken ift aber 
unzweifelhaft „The constitution cf man, considered in relation to external objects” 
(1828; 15. Aufl., 1842; deutfch von Hirfhfeld, Brem. 1838), worin er die Gefegmäßig- 
Leit der Beziehungen der menfchlichen Natur zu der fie umgebenden Welt nachzuweifen ber- 
fuchte, was ihm auch auf das glänzendfte gelungen ift. Im 3. 1837 machte er eine Reife 

nach Deutſchland und 1838 mach den Vereinigten Staaten von Nordamerika, wo er auch 
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phrenolsaifche Vorleſungen hielt. Die Früchte eines achtichnmonatlichen Aufenthalts in 
beim Lande hat er int feinen ‚Notes on America” (3 Bde. Edinb. 184 ) niedergelegt. 
Im J. 1842 befuchte er wieder Deurfchland und hielt während des Sommers an der Uni« 
verfität zu Heidelberg Vorlefungen in deutſcher Sprache über Phrenologie vor ſehr zahltei⸗ 
chen Zuhörern. Im Winter des obengenannten Jahres kehrte er feiner Gefundheit wegen 
nach Schoftland zurück; doch fon im Frühjahre 1843 war er wieder in Dentfchland. 
C. hat die Genugthuung, feine Anfttengungen im Gebiete der ai kur nicht blos 
anerkannt zu fehen, fondern auch der Phrenologie einen unbeftreitbaren Boden gewonnen 
zu haben. — Sein älterer Bruder, Abram E., geb. am 15. Jan. 1785 zu Edinburg, ge 
noß keine eigentlich woiffenfchaftliche Ausbildung. & betrieb das Gefchäft eines Zuckerfabri⸗ 
fänten zuerft in Glasgom, dann in Edinburg. Im J. 1820 machte er die Befanntichaft 
Mob. Owem's, der zu Newlanark nicht weit von Glasgow ein ausgebehntes Baumwollen⸗ 
fabritgefcdyäft betrieb und fich bereits dutch feine philanthropifchen und foctalen Anfichten ei» 
nen Namen erworben hatte, und wurde von der neuen Gefellfchaftslehre fo ſehr eingenom- 
men, daß er feitbem feine ganze Energie und den größten Theil feines Vermögens auf die 
Verwirklichung derfelbenjverwandte. Eine Conperativ-society, welche C. in Edinburg zu 
bem Zwecke begründet hatte, die Gegenftände des Bedürfniffes unter den Producenten aus« 
sutaufchen, den Mitgliedern Das, was auf diefe Weife nicht erlangt werben fonnte, zum 
Einfaufspreife abzulaffen und alle Theilnehmer an dem Gemwinnfte der betriebenen Ge 
ſchäfte nach Verhältniß ihrer Kräfte und Productionsfähigkeit zuzulaffen, ſchlug nad) eini- 
ger Zeit fcheinbaren Erfolgs fehl. Nichtsdeftoweniger begann er im. 1825 mit mehren 
Gleichgeſinmten einen Verſuch in größerm Maßſtabe zu Orbiften, neun engl. Meilen von 
Glasgow. Er übernahm ſich aber bei der erſten Einrichtung diefes Etabliffements, verfiel 
in eine Krankheit und ftarb am 11. Aug. 1827. Mir befigen von ihm „Metaphorical 
sketches of the old and new systems“ und „The religious creed of the new system’, in 
welchen er die Natur und Eigenthümlichkeit der neuen Geſellſchaftslehre Owen's, den er als 
feinen talentvollſten Schüler anerkannte, barzulegen fuchte. — Der füngfte der Brüber, 
Andrew E., ausgezeichnet als medicinifcher Schriftfieller und als praftifcher Arzt, geb. 
am 27. Oct. 1797, war in ben $. 1821 und 1831 feiner Gefundheit wegen in Italien und 
wurde 1835 Leibarzt des Königs Leopold von Belgien. Seine ſchwache Gefundheit veran« 
laßte ihn jedoch, diefe ehrenvolle Stelle 1836 aufzugeben. Im. 1842 befuchte er zur Stär« 
ung feiner Gefundheit Madeira. Unter feinen Werken erwähnen wir die „Observations on 
ınental derangement” (Ebinb. 1841), „Principles of physiology applied to the conserva- 
tion of health” (Ebinb. 1834; 11. Aufl., 1842), „The physiology of digestion considered 
with relation to the principles of dieteties” (Edinb. 1936; 4. Aufl, 1842), „A treatise 
on the physiological and moral management of infancy” (Ebinb. 1840; 3. A ufl., 1842). 

Eoinbes, ein tapferer franz. Oberft, der auf der Brefche von Konftantine feinen Tod 
fand, mar zir Feurs bei Lyon 1789 geboren. Als der Sohn eines angefchenen Infanterie 
offiziers wurde er für den Militairdienft beftimmt und machte 1812 ald Gardeoffizier den 
ruſſ. Feldzug mit. Nach ber Reorganifation des Heers im I. 1813 nahm er ald Abjutant 
im 135. Negiment faft an allen Schlachten und Ereigniffen bes Feldzugs in Deutfchland 
Theil. ALS ein eifriger Diener und Bewunderer des Kaifers ſoll er perfönlich zu demfelben 
geeilt fein, ald Marmont unter den Mauern von Paris feinen Truppen Befehl gab, ihre 
Stellung zu verlaffen und ſich auf Verſailles zurückzuziehen. Nach dem Abfchiede von Fon— 
tainebleau begleitete er den Kaifer als Eapitain feiner alten Grenadiere nad) Elba. Nach 
ber Landung Napoleon's zu Cannes wurde E. zum Kommandanten des erften Garbebatails 
(ons erhoben und focht an deffen Spige in der Schlacht von Waterloo. Nach der zweiten 
Reftauration verlieh er Frankreich und begab fich nach den nordamerik. Freiftaaten, wo er in 
der Familie feiner Frau, die eine Amerikanerin war, 15 Jahre lebte. Auf die Nachricht von 
dern Sturze der alter Bourbons bot er der neuen Regierung Frankreichs feine Dienfte wies 
der an umd wurde zum Dberftlieutenant und bald darauf zum Oberften des 66. Pinieninfan- 
terieregiments ernannt. An ber Spige deffelben bewirkte er mit dem Admiral Gallois bie 
Befegung von Ancona, wo er einige Zeit das Commando führte; dann wurde er zur afrif, 
Armee verfegt. Hier zeichnete er fich in allen Erpeditionen in dev Provinz Dran, aud in 
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bem erften unglüdlichen Feldzuge gegen Konftantine burc Talent und feltenen Heldenmuth 
aus. Als einer der vorzüglichften Offiziere der Armee follte er zum Marechal de Camp erho- 
ben werben, als er nach feinem Willen an der zweiten Erpedition gegen Konftantine Theil 
nahm. Er commandirte das 47. Infanterieregiment, das zur zweiten Brigade unter dem 
Befehl des Herzogs von Nemours gehörte, und führte bei dem Angriffe der Stabt am 13. 
Det. 1837 die zweite Sturmcoionne, an deren Spige er unter einem mörderifchen Feuer ber 
Befagung in die Brefche eindrang. Zwei Kugeln verwundeten ihn bier tödtlich, fobaß er 
ſchon am 15. Det. unter unfaglihen Schmerzen fterben mußte. Sein Tod erregte große 
Theilnahme und trübte den tapfer errungenen Sieg. 

Combination heißt im weiteften Sinne fo viel ald Verbindung mehrer Dinge, Be 
griffe, Vorftellungen u. f. w., wie man denn 5. B. von einem Combinationsvermögen eines 
Schriftftellers fpricht. Im engeren Sinne verfteht man darunter in ber Mathematik eine 
‚ Verbindung einiger Dinge unter mehren gegebenen, ohne Rüdficht auf deren Reihenfolge 
oder Ordnung. Die verbundenen Dinge heifen Elemente. Nach ihrer Anzahl theilt man 
bie Combinationen in Claffen ; eine Combination der erften Claffe oder Union ift ein ein- 
zelnes Element, alfo fireng genommen gar feine Combination; eine Combination der zwei» 
ten Claffe oder Binion (Ambe) ift eine Verbindung von zwei, eine Combination der dritten 
Glaffe oder Zernion.(Terne) eine Verbindung von drei Elementenu.f.w. Man unterfcheidet 
‚Kombinationen mit oder ohne Wiederholung, je nachdem ein Element in derfelben Verbin 
dung mehrmals vorfommen darf oder nicht. Bei den legten gibt e8 immer nur fo viel Elaf- 
fen, als Elemente vorhanden find, und die höchfie Elaffe enthält nur eine einzige Combina- 
tion, welche alle Elemente umfaßt; bei den erftern ift die Anzahl ber Claſſen unbeftimmt. 

Sind die vier Elemente a, b, c, d gegeben, fo gibt es ohne Wiederholung: vier Unionen, fecht 
Amben: ab, ac, ad, be, bd, cd, vier Ternen: abc, abd, acd, bed, eine Quaternion: abed; 
dagegen 2) von den Combinationen mit Wiederholung : zehn der zweiten Elaffe (außer ben 
genannten noch aa, bb, cc, dd) ; 16 der dritten Elaffe (außer den genannten noch aab, abb, aac, 
&cc, aad, add, bbe, bee, bbd, bdd, ced, edd)u.f. mw. Verfchieden von dem Combiniren iſt 
das Permutiren, d.h. das Verfegen, Umftellen gegebener Elemente; fo gibt es bei den drei 
Elementen a, b, c ſechs Permutationen: abe, ach, bac, bca, cab, cba, Fragt man, mie viel 
Amben find bei fünf gezogenen Lottonummern möglich, fo fragt man nad) den Eombina- 
tionen ber zweiten Elaffe ohne Wiederholung ; fragt man aber, wie oft können fünf Per: 
fonen ihre Pläge wechfeln, fo fragt man nach der Anzahl der Permutationen von fünf Ele 
menten. Iſt das Combiniren mit dem Permutiren verbunden, fo nennt man ed Bariiren; 
die Variationen gegebener Elemente find alfo Combinationen derjelben zu 2, 3 u. f. m. mit 
allen möglichen Verfegungen, wobei auch wieder Variationen ohne und mit Wiederholung 
zu unterfcheiden find. Sind die drei Elemente a, b, c gegeben, fo gibt es folgende ſechs Varia⸗ 
tionen derfelben von der zweiten Elaffe ohne Wiederholung: ab, ba, ac, ca, be, cb; ift aber 
Wiederholung geftattet, fo kommen zu jenen noch folgende drei: aa, bb, cc. Die Combina- 
tionslehre im weitern Sinne handelt zugleich von den Gefegen der Permutationen und 
Bariationen. Die combinatorifhe Analyfis ift die allgemeine Anwendung der Eom- 
binationsiehre auf die Analyfis. Als Erfinder derfelben ift Hindenburg (f.d.) anaufehen, 
ber die bisher vereinzelt daftehenden combinatorifchen Lehren zu einem Syfteme vereinigt 
hat. Vor ihm befchäftigten fic mit der Combinationslehre Joh. Buteo in feiner „Logistica” 
(1559), Vieta, Merfenne, Guldin, Leibnig, Wallis, Jakob Bernoulli und Euler. 

Gomenius (Joh. Amos), der fich durch Verbefferung des Schulmefens ausgezeichnete 
Verdienſte um die Menfchheit erwarb, hieß eigentlich Komensty, war am 28. März 1592 
zu Komna bei Brünn, nad) Andern zu Nimnig, einem Marktfleden im Kreife Hradifch, in 
Mähren, geboren und gehörte, wie feine Altern, zur Gemeinde der Mährifchen Brüder. 
Nachdem er früh feinen Vater verloren hatte, ließen ihn feine Bormünbder zu Herborn und Hei 
belberg ftudiren; dann machte er eine Neife durch Holland und England. Er wurde 1614 
Rector in Prerau und 1616 in Fulneck, wo er bei der Plünderung der Stadt durch bie Spa- 
‚nier im I. 1620 alle feine Habe verlor. Um der wider alle nichtfatholifche Prediger gerichte- 
ten Verfolgung zu entgehen, flüchtete er zu einem Edelmanne im böhmifchen Gebirge, deffen 
Söhne er unterrichtete, und wo er feine beften Schriften in bohm. Sprache ſchrieb. Als cr 
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auch hier nicht mehr ficher war, begab er ſich mach Liſſa in Polen, Nachdem er dafelbft eine 
Zeit lang an der Schule gearbeitet hatte, wurde er 1632 zum Bifchof der Böhmifchen umd 
Maährifchen Brüder gewählt. In Liffa gab er feine „Janua linguarum reserata“ (1631) 
heraus, die in einigen Decennien nicht nur in viele abendländ. Sprachen, fondern auch ins 
Zürkifche, Arabifche, Perfiiche und Mongolifche überfegt wurde. Er zeigte darin eine für 
feine Zeit nene Methode, die Sprachen zu lehren, die anfchauliche finnliche Lehrart, wodurch 
die Sprachen, als Schlüffel zu nüglichen Sachlenntniffen, der Jugend auf eine ihr ange 
nehme Weife beigebracht wurden, und das langweilige Erlernen trockener Wortverzeichniffe er 
fpart ward. Auch gab er dafelbftdie „Ratio disciplinae ordinisque ecclesiae in unitate fratrum 
Bohemorum” (1632; mit Anmerfungen von Bubdeus, Halle 1702; deutſch Schwabach 
1739) und den „Pansophiae prodromus” (1639) heraus, worin er neue, Auffehen erregende 
Borfchläge für den Unterricht in den philofophifchen Wiffenfchaften machte. Im J. 1641 
wurde er nad) England berufen, um den Schulen eine andere Einrichtung zu geben. : Da 
aber ber Bürgerkrieg die Ausführung diefes Jans hinderte, ging er nach Schweden, wo ber 
Kanzler Drenftierna fein großer Gönner wurde und ihn mit Entwerfung eines Plans zur 
Drganifation des ſchwediſchen Schulmefens beauftragte, den er auc nad) vier Jahren zu 
Elbing, unterftügt durch einen ihm angewiefenen Jahrgehalt, zu Stande brachte. Im. 
1648 ging er von Elbing wieder nach Liffa, dann auf Sigm. Rakoczy's Einladung nad) 
Ungarn, wo er das Gymnafium zu Saros ˖ Patak im Comitate Zemplin organifirte. Hier 
fchrieb er feinen berühmten „Orbis sensualium pictus ober die fihtbare Welt” (Nürnb. 1658), 
das erfie Bilderbud) für Kinder, das oft neu aufgelegt und nachgeahmt worden (Reutlingen 
1835 und Brest. 1841). Nah Sigismund’s Tode kehrte er 1654 nach Liffa zurück, wo er 
abermals feine Bücher und einen Theil feiner Handfchriften verlor, als 1657 nad) Karl X. 
Guſtav's Rückzug das vereinigte faiferlich-poln. Hew diefe Stadt verbrannte. Er ging dar» 
auf nach Schlefien, vermweilte einige Zeit in Brandenburg und in Hamburg, ließ fich dann in 
Amfterdam nieder, wo er noch einige Werfe herausgab, und ftarb zu Naarbden am 15. Det. 
1671. In feiner legten Lebenszeit gab er ſich der religiöfen Schwärmerei etwas hin, entdedite 
in der Dffenbarung bes Johannes den damaligen Zuftand von Europa und erwartete das 
taufendjährigeReich im. 1672. Die durch ihre religiöfen Schwärmereien berühmte Bou⸗ 
rignon (f. d.) verehrte er als eine Gottbegeifterte. Seine böhm. Schriften find noch jegt ein 
Mufter des Stile. Val. Palacky's Abhandlung über E. in der „Monatsfchrift der Gefell- 
ſchaft des Baterländifchen Mufeums in Böhmen” (1829). 

Comfort und Eomfortable nennen die Engländer jene Anorbnung des materiellen 
Lebens, die mur auf einen ungetrübten und friedlichen Genuß des Dafeins gerichtet ift. Es 
ift nicht der Reichthum an fich, aus dem der Comfort entfpringt, noch ift bie träge Wolluſt 
ober die unbefchränkte Genußfucht fein Ziel; vielmehr hat er zu feiner Quelle und zu feinem 
Zwede die Befriedigung des echt fittlichen Verlangens, den Gemüthsfrieden durch die weiſe 
Anordnung und die Harmonie der äußern Lebensgüter zu befeftigen und zu erhöhen. Wer 
fein Gemüth von unruhigen oder gar fchlechten Leidenfchaften und Affecten nicht gereinigt 
hat, wer bem Lupus, der Verfchwendung oder der Eitelkeit und bem Hochmuthe ergeben ift, 
der wird ein comfortables Dafein weder zu würdigen noch ſich zu bereiten wiffen. Aller 
dings gehört zus Begründung einer folhen Harmonie des äußern Lebens auch ein gewiffer 
Grab von Befig und Mitteln ; denn ber Dürftige und Arme kann wol innere Stärke genug 
befigen, Entbehrungen zu ertragen, er kann in Rüdficht auf die innere Erhebung weniger 
fchmerzlich die Störungen und Unbequemlichkeiten des äußern Dafeins empfinden, aber eine 
wirkliche Berföhnung zwifchen feinen menfchlichen Foberungen und der Auferlichkeit wird 
nicht ftattfinden-tönnen. Indeffen muß auch die größte Harmonie des äußerlichen Dafeine 
immer nur unvolltommen und befchränft fein ; denn die Befriedigung des einen Bedürfniffes 
weckt ein anderes; das der Weife mit Refignation unterdrüden muß, und das irdifche Reben 
ift fo vielen unberechenbaren Zufälligkeiten und Störungen unterworfen, daß fein Menfch, 
auch bei der reichften und forgfältigften Einrichtung feiner irdifchen Epiftenz, eines dauer 
haften Friedens von außen theilhaftig wird. Übrigens ift es nicht zufällig, daß wir von den 
Briten den Ausdruck und die Sache empfangen haben, Nur ein Stand, eine Gefellfhaft 
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ein Volk, das neben den ausgebreitetſten materiellen Mitteln einen tüchtigen, dem Sittlichen 
zugewandten Charakter befigt, wird an die Stelle ber trägen Schwelgerei und leichtfertigen 
Genuffucht den Comfort des Lebens fegen. 

Eomines (Philippe de), gewöhnlih Cominaeus genannt, franz. Staatsmann und 
Derfaffer wichtiger Memoiren, ſtammte aus einer alten Familie und wurde um 1445 aui 
dem Schloffe feiner Ahnen geboren. Seine Erziehung ward, obgleich er feine Altern früh 
verloren hatte, mit der größten Sorgfalt geleitet. Im J. 1464 wurde er zu Lille dem Grau 
fen Karl von Charolais, Karl dem Kühnen, vorgeftellt, in deſſen Gefolge er der Schlacht bei 
Montihery beimohnte. Er belohnte indeffen feinen Herrn, der ihm wohlwollte, mit Undant 
und fegte fi mit Ludwig XI., der vom Grafen Charolais au Peronne gefangen gehalten 
wurde, heimlich in Verbindung. Ludwig XI. war für die Dienfte, die ihm E. beim Abſchluß 
des Friedens geleifter hatte, nicht undanfbar und bewog den gewandten Unterhändler 1472 
im feine Dienfte zu treten. Sofort ward C. zum Rath und Kammerherrn erhoben und er- 
hielt das Fürftenthum Talmont. Ludwig XI. fand in ihm ein williges Werkzeug zur Durch 
fegung feiner Plane und fchenfte ihm deshalb feine volle Gunft. Kaum aber war diefer Ki- 
nig geftorben, fo ward E. von Anna von Beaujeu aus dem Regentſchaftsrathe verdrängt, 
weil er die herrfchfüchtigen Plane der Herzoge von Bourbon und Orleans zu fördern ſuchte 
Seitdem arbeitete er nur befto eifriger im Intereffe diejer beiden Prinzen, ſodaß man ihn am 
24. März 1488 durch einen förmlichen Parlamentsbeſchluß zum Verluft des vierten Theil 
feiner Güter und zu zehnjähriger Verweifung auf feine Befigungen verurtheilte. Nichte 
deftoweniger feheint feine Ungunft von keiner langen Dauer geweſen zu fein; menigften! 
fehen wir ihn einige Jahre fpäter an mehren wichtigen Diplomatifchen Verhandlungen Theil 
nehmen, über die er in feinen Memoiren nähere Auskunft gibt, Obgleich C. Gelegenpeit 
hatte, Karl VII, bei feiner Erpedition nad) Italien wefentliche Dienfte zu leiften, fo gelang 
es ihm doch nicht, das Vertrauen deffelben fich zu erwerben, weil ber König C's ränkeſüch 
tiges Wefen durchſchaut hatte. Auch) dev Herzog von Orleans, für den C. lange heimlich ar- 
wirft hatte und der ihm deshalb im Genuß feiner anfehnlihen Penfionen ließ, hielt ihn, 
nachdem ex zur Regierung gekommen war, von feinem Hofe fern. So ftarb er am 17. Dt. 
1509 auf dem Schloffe Argenton in einer Art Verbannung, die für ihn um jo empfindlicher 
war, weil er fein ganzes Leben hindurch nach der Gunft der Machthaber geftrebt harte. Di: 
wichtigen Memoiren, die er hinterlaffen, find das Werk eines gewandten Staatsmann un) 
zugleich eines höchſt originellen Schriftftellere. C. geht bei der Erzählung feines Lebens und 
ber zahllofen Ränke, zu denen erdie Hand geboten hat, mit einer Kaltblütigkeit zu Werke, 
bie oft emprend wird. Man lernt daraus einen Mann kennen, der ganz dem Bilde ent- 
fpricht, das W. Scott in feinen Romane „Quentin Durward” von ihm entworfen. Die 
erfte Ausgabe feiner „Memoires’ (Par. 1523, Fol.) ift fehr unnollftändig und volle 
Rüden; die vollftändigfte beforgte Renglot-Dufresnoy (4 Bde., Lond. 1747, 4.). 

Comitate, ſ. Geſpanſchaften. 

Comite, im Engliſchen Committee, heißt ein zu beſtimmter Berathung zuſammien 
getretener Verein, der ſich von der Commiſſion meiſt inſofern unterſcheidet, als er nidt 
einen einzelnen Fall in Bexathung zieht, ſondern die Eigenſchaft der Dauer in ſich ſchlieft 
Gewöhnlich bezeichnet man den Begriff diefes Worts im Deutſchen durch Ausſchuß oder 
durch Deputation; allein daffelbe wird in der politifchen Sprache der Franzofen und Ens- 
länder in einigen Sällen fo eigenthümlich gebraucht, daß es nicht immer auf biefe Weife über: 
fegt werben fann. Comite secret heift in Frankreich jede Kammerfigung, bie bei ver- 
fchloffenen Thüren vor fich geht. Vor 1830 war die franz. Pairstammer ein fortwährend: 
Comit. secret weil das Publicum zu ihren Berathungen nicht zugelaffen wurbe. Gegen 
woärtig ift die Offentlichkeit in beiden Kammern die Regel, und nur wenn fünf Mitglieder 
bie Räumung der Zribunen verlangen, kann in einzelnen Fällen geheime Berathung ein 
treten. Faſt nie ift jedoch in neuefter Zeit von diefer Maßregel Gebrauch gemadht worden. 
Committee general wird in England das Dber- oder Unterhaus genannt, wenn für die 
Diseuffion über die einzelnen Artikel eines Gefegentwurfs die Berfammlung die gemöhr- 
liche, an eine feierliche Ordnung gebundene Geſchäftsform aufgibt und zu einer freien Er 
örterung fchreitet. Der Sprecher verläßt dann feinen Sig und überläßt ihn einem Ander, 
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die Auseinanderfegungen gehen ind Einzelne, die Reden find kürzer und nähern fich ber Eon- 
verfation, aud) fann dann ein Mitglied mehrmals das Wort nehmen. Wenn es die Tages- 
ordnung mit fic) bringt, geht die Kammer in einer Sigung oft mehre Male zu einem Com- 
mittee general über. Zur Zeit der Republik fpielten in Frankreich die Comites eine bebeu- 
tende Rolle. Der Convent hatte aus feiner Mitte den Comite de salut public und den Co- 
mite de la sürete general gebildet, die die Minifterien vertreten follten, und denen die von 
Commifjionen beforgten Verwaltungszweige untergeordnet waren, 
r Comitien hießen diejenigen Verſammlungen des rom. Volks (d. h. der mit Bürger- 
‚recht Begabten), in welchen baffelbe feine Macht ausübte, indem es von einem dazu berech- 
tigten Magiftrat berufen über einen Borfchlag deffelben, der fragweiſe geftellt war und des 
Rogatio hieß, unter feiner Leitung annehmend oder verwerfend abftimmte. Anbere 
erfammlungen bes Volks, z. B. zu Anhörung von Neben, wie fie den Comitien voranzu- 
gehen pflegten, biegen Goncionen, Die Eomitien waren verfähieden nach den verfchiedenen 
Eintheilungen des röm. Volks. Die älteften Curiatcomitien (Comitia curiata) waren 
Verfammlungen ber Patricier, die urfprünglich allein Das röm. Volk ausmachten ; nad) ihrer 
Eintheilung in 30 Eurien verfammelten fich diefe au ihnen auf dem CEomitium, einem Plag 
zwifchen dem Palatin und Gapitolin, der nachher durch die Nednerbühne ber Roftra (f. d) 
vom Forum gefchieden war; ein Senatsbefchluf mußte vorausgehen, und außerdem waren 
fie an veligiöfe Feierlichkeiten und die Aufpicien gebunden. Auch nachdem die Plebs als 
wefentlicher Beftandtheil des Bürgervolfs anerfannt war, dauerten die Euriatcomitien, bie 
nunmehr eigentlih nur Standesverfammlungen waren, fort; fie fcheinen im Anfang der 
Republik das Gericht über Solche, die an dem patricifchen Stande gefrevelt hatten, geweſen 
zu fein und behielten das Necht, den gewählten Magiftraten durch die lex de imperio die Be- 
fugniß zur Ausübung ihrer Amtögewalt zu geben; als aber die Patricier aufgehört hatten, 
ein bevorrechteter Stand zu fein, ſanken fie zur bloßen Form herab, theild zu dem angege- 
benen Zwed, theils zur Vornahme einiger privatrechtlicher Handlungen, wie der Arrogation, 
und es verfammelten fich nun in ihnen aufer den Prieftern nur 30 Lictoren als Repräfen- 
tanten der 30 Eurien. Die Hauptrechte, die fie früher gehabt hatten, Wahl der Magi- 
ftrate, Beſchluß über Gejegvorfchläge und über Krieg und Frieden, übertrug Servius Zul- 
lius (f. d.) auf die Centuriatcomitien (Comitia centuriata), die er ftiftete. Sie 
waren gleich von Anfang an Verfammlungen des ganzen Volks und umfaßten Patricier 
und Plebejer nady der Eintheilung in Elaffen und Eenturien, die in fpäterer ungewiffer Zeit 
auf eine uns nicht völlig are Weife mit der Eintheilung in Tribus verbunden ward. Weil 
in ihnen, wenigftens in älterer Zeit, das Volk bewaffnet als Heer erſchien, wurben fie außer- 
halb des Pomoͤriums, des geweihten Bezirks des Friedens, auf dem Marsfelde gehalten. 
Nur eurulifche Magiftrate, namentlich die Conſuln und Prätoren, konnten fie an den für 
Comitien beftimmten Tagen (dies comitiales) berufen; beim Beſchluß über Gefege ging 
ihnen in der Regel ein Senatsbefchluß voraus; ihre Eröffnung gefchah, nachdem die Aufpi- 
cien zugeſagt hatten, unter veligiöfen Feierlichkeiten. Durch Meldung widriger Auſpicien, 
durch Gewitter, dadurch, daß ein Anweſender von der fallenden Sucht, die deshalb comitialis 
morbus heißt, ergriffen ward, und, fo lange die Abftimmung nicht begonnen hatte, durch 
Snterceffion eines Volkstribuns wurden fie aufgelöft. Die Rogation ward von dem Magiftrat 
durch ein Edict 17 Tage vorher (per trinundinum) befannt gemacht; in Eoncionen empfahl 
ex fie und geftattete für und wiber fie zu fprechen. Die Abftinnmung ferbft (das suflragia 
ferre) ging in ber ältern Zeit nad) den Elaffen, fpäter nach Roofung vor fich, durch welche 
wenigftenddie Genturien der Tribus, die beginnen follte, Die Prärogative, beftinumt wurben ; 
fie geſchah mündlich, bis feit dem 3. 138 durch mehre Gefege (leges tabellarine) Stimmtäfel- 
chen (tabellae) für diefe wie für die Tributcomitien eingeführt wurden. Abtheilungsweiſe 
begab ſich das Volk zur Abftimmung in Gehege (septa), die erft durch Cäſar und Auguſt 
prächtige Gebäude wurden. Der Befchluß jeder einzelnen Abtheilung, wie er ſich aus ber 
Mehrheit der Einzelftimmen ergab, und ebenfo das Endrefultat der ganzen Abftimmung, 
ward laut verfündet (renunciatio). Die Beftätigung des Befchluffes durch den Senat, bie 
früher nothmendig war, fiel bei Gefegen durch ein Gefeg des Publilius Philo 339, bei den 
Wahlen durch eine Lex Maenia um 286 weg. Die ordentlichen höhern Magiſtrate, Gon- 
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“fun, Praͤtoren, Eenforen, wurden fortwährend nur in diefen Comitien gewaͤhlt, welche durch 
die Zwölfrafelgefege auch zu Gerichten über alle Kapitalverbrechen erhoben wurden. Doch 
“ward in der legtern Hinficht ihre Competenz durch das Auffommen befonderer ftehender Ge · 
richtshöfe über gewiffe Arten von Verbrechen (quaestiones perpetuae) feit dem J. 144 
allmälig fehr befchränft, und das Necht über Gefegvorfchläge, forwie das über Krieg und 
‘Frieden zu befchließen, das übrigens gegen das Ende der Republik der Senat ufurpirte, theil- 
ten fie fchon weit früher mit den Tributcomitien (Comitia tributa). Diefe, anfänglich 
nur Verſammlungen des plebejifchen Standes, entftanden mit dem Amt der Volkstribunen 
zugleich, erwähnt werben fie zuerft als Gericht über Eoriolan, der fich an der Piebs vergangen 
"hatte. Durch die Zwölftafeln, die auch die Patricier in die Tribus wiefen, wurden fie zu 
Berfammlungen des gefammten Volks und ihre Befchlüffe, die eigentlich plebescita hießen, 
auf die aber num auch der den Eenturiatbefchlüffen urfprüunglich zutonımende Name leges 
"übertragen warb, erhielten im J. 449 durch ein Gefeg der Eonfuln Valerius und Horatius, 
das 339 durch eine Lex Publilia, 286 durch eine Lex Hortensia beftitigt ward, gleiche, alle 
- Bürger verbindende Kraft, wie die Befchlüffe der Eenturiatcomitien. Sie waren weit freier 
als diefe ; zwar galt während ihrer Dauer die Beobachtung der Himmelszeichen und bie In- 
terceffion, aber weder ein Senatebefchluß noch Aufpicien und religiöfe Feierlichkeiten gingen 
voraus, und eine Beftätigung ihrer Befchlüffe durch den Senat war nicht nothwendig. Die 
Rogation ward wie bei den Eenturiatcomitien vorher befannt gemacht und über fie verhan- 
beit, fie fonnte nur von einem Volkstribun ausgehen, und nur diefem Magiftrate, bei Ge⸗ 
richten auch den plebej. Adilen, Fam regelmäßig die Berufung und Leitung diefer Comitien, 
die faft immer auf dem Forum gehalten wurden, zu. Die Abftimmung, nach der Einfhe- 
lung des Volks in Tribus, gefchab fo, daß in jeder Tribus die Mehrheit den Ausfchlag gab 
und im Ganzen in ähnlicher Weife wie bei den Genturiatcomitien, nur daß fie bei diefen amı 
naͤchſien Eomitialtag fortgefegt werden fonnte, während fie bei jenen in einem Tage, als deſſen 
Grenze wie bei allen öffentlichen Verhandlungen Sormenuntergang galt, vollendet fein 
mußte. Seit dem Gefeg des Publilius Volero (442) wurden die Tribunen und Adilen ber 
Plebs, nachher auch die curulifchen Adilen, die Duäftoren und alle niedere Magiftrate in Zri- 
‚butcomitien gewählt ; auch an den Prieftermahlen nahmen fie fpäter unter Leitung des Ober⸗ 
pontifer Theil. Zu Gerichten wurden fie fehon früh und häufig von den Tribunen und 
-Adilen als Ankläger berufen; für die Gefeggebung, fowol die politifche als privatrecht- 
liche, find fie von größerer Wichtigkeit als die Genturiatcomitien geweſen, was fich ebenfo aus 
ber Stellung der Tribunen als aus dem demofratifchen Charakter erflärt, den fie durch ihre 
Bufammenfegung und ihre größere Freiheit hatten. In der Kaiferzeit wurden, da bie gefet- 
‚liche Macht des Volks vernichtet ward, die Comitien ein bloßer Schein, und felbft diefer er: 
loſch endlich. Die Wahlen der Magiftrate hatten fie mit Eäfar getheilt, Auguftus gab fie ih- 
nen ganz zurüd, Ziberius aber ließ die Wahlhandlung im Senat vornehmen und bie Er- 
wählten nur vor den Comitien befannt machen, renunciiren. Daß Caligula dem Wolf die 
Wahlen zurückgab, war nur vorübergehend ; nach einem Jahre ſchon trat die Einrichtumg 
bes Ziberius wieder ein, und fo erhielten fich diefe Scheincomitien bis ins 3. Jahrh. Die 
legte Spur, daß fie auch zur Gefeggebung zugezogen wurden, findet fich unter Trajan. 
Eommandement. Wenn zwei oder mehre Feftungswerke bintereinanderfiegen, und 
jedes hintere das nächft vordere um fo viel überragt, daf die aufgeftellten Truppen frei bar: 
über wegſchießen können, fo fagt man, diefe Feſtungswerke haben ein gehöriges Conımankk: 
‘ment. Auch wenn ein einzelnes Feftungswerk, 3. B. eine Schanze, hoch genug liegt, um das 
vorliegende Terrain überfehen und mit Feuerwirkung beftreichen zu können, gebraucht man 
bafür den Ausdrud commanbdiren oder beherrfchen ; ingleichen, wenn ein Flußufer höber 
ift als das andere, fagt man, daß das legtere von dem erftern commandirt werde. 
Eommandite heißt eine Gefellfchaft, in welcher ein oder mehre Mitglieder, ohne An- 
-theil an der Gefchäftsführung zu haben, nur mit einer beftimmt ausgefprochenen Summe 
intereſſirt find und daher auch nur bie zu dem Berrage diefer Summe für die Verbindlich 
keiten der Geſellſchaft haften. Stille Geſellſchafter nennt man in Frankreich Commanditnires. 
— Eommanbite nennt man auch jede von einer Haupthandlung an einem andern Orte 
- angelegte Zweighandlung. 
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Commando nennt man eine Meinere Truppenabtheilung, welche ausgefchidtt wird, 
um einen beftimmten Auftrag zu vollzichen, daher Requifitionscommanbe, Streifceommando, 
Erecutionscommando u. ſ. w. Auch wird ein jedes unmittelbar gegen den Feind ausgefchic- 
tes einfharfes Commando genannt. Stellt dazırein jedes Regiment eine Anzahl Leute, 
fo heißen diefe Gommandirte, das Commando felbft aber ein melirtes. Die Erreichung 
militairifcher Zwecke durch Commandirte war früher fehr im Gebrauch, der aber jest faft 
ganz abgefommen if. Man zieht e8 vor, gebundene Truppentheile, 3. B. ganze oder halbe 
Gompagnien oder Escadrons auf Commando äu ſchicken. 

. Eommelin (Hieronymus), ein gelehrter Buchdruder, geb. zu Douay, wanderte als 
Reformirter nach Genf aus und übte hier feine Kunft, bie er nach Heidelberg berufen wurde 
um ber dortigen Bibliothek vorzuftehen. In Heidelberg machte er fich bis an feinen Tod im 
I. 1598 durch die von ihm beforgten und gedructen Ausgaben griech. und röm. Claſſiker, 
deren Zert er zum Theil aus Handfchriften verbefferte und mit Eritifchen Noten verfah, be» 
rühmt. Mehre haben die Bezeichnung „Ex officina Sanct Andreana,” — Iſaak C.geb. 
zu Amſterdam 1598, lieferte mehre die holländ. Geſchichte betreffende Werke, darunter eine 
„Beschrijvinge van Amsterdam“ mit Urkunden, die nach feinem Tode durch feinen Sohn 
herausgegeben wurde (2 Bde, Amft. 1693; 2. Aufl., 1726, Fol.), und ftarb 1676. — 
30h. C, geb. 1629 in Amfterdam, geft. als Profeffor der Botanit dafelbft 1692, richtete 
ben daſigen botanifchen Garten ein, den er zu dem vorzüglichften. in feiner Art zu erheben 
ſuchte. Der Belanntmahung und Befchreibung der Schäge deffelben find feine meiften 
Werke gewidmet, durch die er fih um feine Wiffenfchaft verdient gemacht hat. — Sein 
Neffe, Kaspar E., geb. zu Amfterdam 1667, folgte feinem Oheim im Amte und ftarb 
1751, Auch er erwarb ſich Verdienfte um die Botanik durch zahlreiche und fhägbare Schriften. 

Commenfurabel heißen in der Mathematik ſolche gleichartige Größen, die ſich durch 
eine und diefelbe gleichartige Größe ohne Neft meffen oder theilen faffen oder die ein gemein« 
ſchaftliches Maß haben. Alle ganze Zahlen find commenſurabel, weil alle die Einheit zum 
gemeinfhaftlichen Maß haben; im engern Sinne nennt man aber ſolche ganze Zahlen com» 
menfurabel, die noch einen andern gemeinfchaftlichen Teiler als die Einheit haben, 3.8. 
15 und 21, die beide 3 zum Theiler haben. Ebenfo find Brüche, deren Zähler und Nenner 
ganze Zahlen find, unter fich, ſowie mit ganzen Zahlen commenfurabel; 3. ®. %, und ’ı ha- 
ben /ao, % und 5 haben zum gemeinfchaftlichen Theiler. Auch irrationale Zahlen koͤnnen 
commenfurabel fein, 3. B. y12 und 27, welche das gemeinfchaftfiche Maf y3 haben, da 
y12 fo viel ald 243 und y27 fo viel als 3/3 ift, ferner die Cubifwurzeln aus 54 und 250, 
welche die Cubikwurzel aus 2 zum gemeinfchaftlichen Maß haben u. f. w. 

Gonmthurel, Commanbderie oder Commende (Commenda), von dem lat. 
commendare, anvertrauen, hieß urſprünglich eine erledigte, einem benachbarten @eiftlichen 
zur einftweiligen Verwaltung übertragene Pfründe. Namentlich die avignonſchen Päpfte 
verwandelten durch ihre Mefervationen eine Menge Pfründen, felbft Bisthümer und Pfar- 
ren, in Commenden, um fie an ihre Cardinäfe und Nepoten auf kürzere ober längere Zeit zu 
verfchenten. Dft befaß ein Einziger vier bis zwölf folcher Commenden. Auch trug man bei 
verfchiedenen Ritterorden diefen Namen auf die Gebiete über, welche einzelnen Ordensrittern 
zur Verwaltung oder Nutznießung übergeben wurden. So beftand die Ballei Thüringen 
aus den vier Commthureien Zwägen, Leheſten, Liebftidt und Nägelftädt. (S. Ballei.) Der 
Inhaber einer folhen Commthurei hieß Commthurz; war die Gommthutei fehr bedeutend, 
fo wurde ihm ein Hauscommthur beigeordnetz die Aufficht über die Commthureien einer 
Provinz führte der Landcommthur. Auch die Dotation eines Vicars oder Altariften bei 
Domkirchen heift Commanberie. i 

Eommerfon (Bhitibert), ein bekannter franz. Botaniker, geb. am 18. Nov. 1727 in 
Chätillon-Tes-Dombes, fing fhon in Montpellier an, wo er ftudirte und als Doctor der 
Medicin promovirte, für fein Herbarium zu fammeln, das allmälig zu dem größten anwuchs, 
das je ein Privatmann zuſammengebracht hat. Auf Linnes Verlangen verfaßte er für bie 
Königin von Schweden eine Befchreibung ber feltenften Fifche im Mittelländifchen Meere, 
die als bie vollftändigfte Ichthyologie für damalige Zeit großes Auffehen machte. Nachdem 
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er 1755 eine botanifche Reife in.die Savoyer und. Schweizergebirge gemacht hatte, wählte 
er Ehätillon zu feinem Aufenthaltsorte, wo er einen botanifhen Garten anlegte. Später 
durchwanderte er die Gebirge der Auvergne und Dauphine für botanifche Zwecke und gins 
dann in Folge der Auffoderung jeines Freundes Lalande nad) Paris, Wom Könige von 
Frankreich ward er 1767 mit ausgewählt, mit Bougainvilte(f. d.)die Reife um die Welt 
zumachen. Nach einer jungen Franzöfin, Hortenfe Barre, welche ipn in männlicher Kleidung 
begleitete, benannte er die jegt allgemein verbreitete Blume Hortenfia. Er ftarb während 
diefer Neife auf Islerde-$rance 1773. Sein Herbarium, feine Papiere und zahlreichen . 
Zeichnungen vermachte er dem föniglichen Gabinet zu Paris. Die legtern find noch jegt. 
werthvoll, theils wegen ihrer Treue, theils weil fie Gefchöpfe darſtellen, bie zu dem feltenften 
gehören und feit C.'s Zeiten nur wenigen Forfchern wieder vorgekommen find, Außer eini- 
gen kleinern Schriften hat man von ihm aud) einen „Martyreloge de la botanique“, ent · 
haltend Biographien Derer, welche ein Opfer ihrer Bemühungen um die Botanik geworden. 
Commiſſion heißt zunächft eine zu Beforgung eines, namentlich rechtlichen Gefchäfts 
ertheilter Auftrag, dann fowol diefer Auftrag felbft ald die damit beauftragte Mehrzahl 
von Perfonen. Ein einzelner der Art Beauftragter heift Commiffar; der Auftrag 
gebende ber Committent. Hauptſächlich wird das Wort von den im Staatsorganismus 
vorkommenden befondern Fällen gebraucht, wo zu Beforgung eines, in der Megel zeitweili« 
gen Gefhäfts von eigenthümlicher Beichaffenheit eine abminiftrative ober (wiewol dies 
Regtere mannichfachen Bedenken unterliegt) richterliche Behörde eingefegt oder eine bereits 
beftehende damit beauftragt wird. Unbedenklich ift 3. B. die Commiffionsertheilung an 
einen andern, als den ordentlichen Richter, wenn der legtere in einem Proceffe vor der einen 
Partei perhorrefeirt worden ift. Früher wurde mit der Commiſſion vielfacyer Misbraud 
getrieben und die Nechtspflege dadurch oft den Händen der ordentlichen Richter zur Unge 
bühr entzogen. Außerdem ift diefes Wort auch im neuern deutſchen Staatsrecht für die 
- Ausfhüffe der ftändifchen Kammern, welche mit ber Vorberathung beauftragt find (Depu- 
tationen anderwärts genannt), ſowie für gewiffe aus der Mitte der Bundesverſammlung ge- 
wählte Ausfhüffe (Reclamations-, Erecutionscommiffion u. f. w.) gebräuchlich, geworben. 
Eommiffionshandel nennt man die Beforgung faufmännifcher@eichäfte, des Ein- 
aufs und Verkaufs von Waaren, des Verſicherns der Schiffe und anderer Gegenftände, des 
Abſchließens perfönlicher Verträge für Andere, aber meift. auf den Namen des Beforgens 
oder Commiffionairs (engl. factor), der nicht nöthig hat, den Gommittenten (Eon- 
fignatair im Falle des Verkaufs von Waaren) zu nennen, für melden er. dad Geſchäft br- 
forgt. Das Verhältniß awifchen dem Committenten (Gonfignatair) und Commiſſionair ift 
im Ganzen baffelbe, wie zwifchen Machtgeber und Bevollmaͤchtigtem; das Eigenthum ein- 
gefaufter Waaren geht auf den Committenten über, fobald fie für ihn in Befig genommen 
find; ebenfo die Gefahr. Das Eigenthum zu verfaufender Waaren bleibt dem Gommitten- 
ten (Gonfignatair), fo lange fi) diefelben bei dem Commiſſionair befinden; die verkauften 
ober verpfündeten fann er aber aus den Händen der Käufer oder Pfandinhaber nicht zurück · 
fobern. Dir Gommiffionair bezieht eine gewiſſe Provifion, eine geringere, wenn er mur ben 
Einkauf und Verkauf beforgt, ohne dem committivenden Verkäufer für die Käufer gut zu 
fein, eine höhere, wenn er, wie der technifche Ausdruck heißt, del credere (ducroire) com- 
mittirt ift. Anders verhält es fich mit dem Commiffionair im Buchhandel(f. b.). 
Commodöre heißt bei den Engländern jeder Schiffscapitain oder andere Secoffizier, 
der, ohne Admiral zu fein, ein Gefchwabder befehligt und nicht unter dem Oberbefehl eines 
andern Dffiziers fteht. Er behält diefen Titel, der an dem Geſchäft, nicht an der Perfon 
haftet, nur fo lange als daffelbe dauert, während welcher Zeit er ben Rang eines General« 
brigadiers hat. Gewöhnlich wird auch der ältefte Gapitain von drei oder mehr blos freu- 
zenden Schiffen Commodore genannt. — Commodorefchiffnennt man bei einer, Kauf 
fahrteiflotte das Begleitungs- und Hauptſchiff (convoy-ship).. Es führt die andern Schiffe 
und halt fie zufammen, und hat deshalb ein Ficht auf dem Bauptmafte, 
Eommdödus (2. Alius Aurelius) Antoninus, rom. Kaifer, geb. 161 n.Chr., der 
Sohn des M. Aurelius Antoninus und der Kauftina, zeigte ſich ſchon als Jüngling wollü- 
ſtig, graufam, träg, feig, ſchwachſinnig und in jeder Hinficht feinem edlen und weiſen Water 
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unähnlich. Als er nach des Legtern Tode im I. 180 die Regierung antrat, befand et ſich bei 
dem Heere, ſchloß aber fchlennigft mit den Markomannen und Quaden einen nicht unvor- 
theilhaften Frieden, um nad) Rom zurückkehren zu fönnen. Seine Graufamteit, die bis zur 
tollen Wuth flieg, ſodaß er zu feiner Luft zufällig Begegnende tödtete oder verſtümmelte, 
offenbarte fi) vornehmlich, nachdem eine Verſchwörung gegen fein Leben, angeftiftet durch 
feine eigene Schwefter Lucilla, im J. 183 entdedt worden war. Zu ihr gefellten ſich die 
zügellofefte Wolluft und die unfinnigfte Verſchwendung. Legterer zu genügen, wurden an« 

efehene und begüterte Männer getödtet, die Zölle und andere Abgaben unmäßig erhöht, 
meter und Ehrenftellen verkauft. Durch Geſchenke an die Soldaten und das Volk, durch 
Gladiatorenfpiele und Thierhegen in ben Amphitheatern, bei denen die größte Pracht herrfchte, 
und durch die Lüfte des Kaifers und feiner Günftlinge ward das Gewonnene vergeubet und 
ber Staatsſchatz gänzlich erfhöpft. C. felbft war ftolz auf feine große Körperfraft; oft er- 
ſchien er, um dem Hercules nachzuahmen, mit einer Lowenhaut befleidet und mit einer Keule 
bewaffnet. Als Gladiator foll er felbft 735 mal aufgetreten fein und fid) für jedesmal eine 
Million Seftertien aus dem öffentlichen Schag. haben zahlen laffen. Die Verwaltung bes 
Reichs überließ er anfangs dem Präfeeten ber Prätorianer Perennis und nad) deffen Sturz 
dem freigelaffenen Kleander, welchen er ber Wuth des durch Getreidemangel zum Aufftand 
gebradyten Volks aufopfern mußte. Die Errichtung einer afrit. Kornflotte neben der ägypt., 
durch die er fid) wenigftens ein Verdienft um die Hauptftabt erwarb, follte wol bazu dienen, 
ähnlichen Vorfällen vorzubeugen. Als feine Mordluft fich immer mehr fteigerte und endlich 
feine Geliebte Marcia, der Präfeet Lätus und der oberfte Beamte des kaiferlihen Haujes 
Eclectus ſich felbft durch ihn bedroht fahen, brachten fie ihm @ift bei und ließen ihn, da 
Diefes ohne Wirkung geblieben war, am 31. Dec. 192 durch einen Ringer erdroffeln. Helvius 
Pertinax ward zum Kaifer ausgerufen; der Senat erflärte den E. für einen Feind des Ba- 
terlands, ließ feine Statuen umflürzen und feinen Ramen aus den öffentlichen Infchriften 
tilgen. In Britannien hatten die rom. Truppen während feiner Regierung glüdlic, gegen 
bie Galebonier gefochten. | 

Communalgarden, ſ. Boltsbewaffnung. 

Communẽros oder die Söhne des Pabdilla (eines ber Oberhaͤupter ber caſti⸗ 
lifchen Ligue gegen Karl V., geft. 1522) nannte fich die zu Ende des J. 1821 in Spanien 
aus dem Vereine der Freimaurerei hervorgehende neue geheime Gefellfchaft. Ein Theil der 
Communeros hatte früher der auch bereits in Spanien verbreiteten Carbonaria angehört. 
Die Freimaurer, die mehr eine conftitutionelle Richtung verfolgten, wurden durch die Commu · 
nero, die zu fühnern revolutionairen Mafregeln antrieben, bald überflügelt. Die Tendenz 
berfelben war-eine ähnliche, wie die der Jakobiner in Frankreich. Ihr Ziel war die Verwirk · 
lichung ber Volkoherrſchaft; ihre Rofung die. Freiheit und völlige Gleichheit der Menfchen. 
Ballefteros«f. d.) und Romero Alpuente waren- ihre erfien Häupter. Jeder Netraufge- 
nommene hatte fich zahlreichen myfteriöfen Proben zu unterwerfen und leiftete den Eid auf 
das Evangelium, die Selbftherrfchaft des Volks zu vertheidigen und Anftellungen nur zum 
gemeinen Beten anzunehmen, nie aber zu fuchen. Auch gelobte er unbedingten Gehorfam 
unter bie Befchlüffe ber Verbindung und den Tod jedem eidbrüchigen Communero. Schon 
1821 hatten die Commtuneros zu Madrid eine leitende Junta und in jeder Provinz ihre 
Provincial-Morindad, ſowie Provincialtaffen und eine Eentraftaffe, wohin die freiwilligen 
Beiträge der Mitglieder floffen. Im I. 1822 zählten fie 40000 Ritter, fpäter foll ihre 
Zahl auf 70000 geftiegen fein; ihre Affıliationen dehnten fich felbft nach Frankreich aus. 
Der gemeinfchaftliche Haß gegen das zweite und dritte Minifterium nach Herſtellung der 
Gortesverfaffung’hatte noch einmal auf kurze Zeit die Communeros den Freimaurern ger 
nähert. Als abet die legtern, gewandter als jene, nach dem 7. Juli 1822 das Minifterium 
San-Migueligebildet hatten, fo folgte bald wieder Trennung und neuer Kampf, ber fich, 
bis zum Untergange ber Eonftitution, ſelbſt noch in ben Mauern von Cadiz fortfegte. Das 
Minifterium San-Miguel wurde am 19. Febr. 1823 entlaffen und an die Spige des neuen 
trat am I. März Florez d'Eſtrada, der als Drgan der Communeros betrachtet wurbe. 
Mit diefem Hielt der König am 10, Apr. feinen Einzug in Sevilla - 12, Juni in 
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Cadiz. Nach ber zweiten Reſiauration wurde der Verein der Cummuneros aufgehoben und 
die Theilmahme daran mit firengen Strafen bedroht, doch ſcheint er noch eine Zeit lang fort- 
beftanden zu haben. 

Eommunication oder Verbindung ift ein Ausdrud, der in derMilitairfprache unter 
fehr verfchiedenen Beziehungen vorfommt. Im Allgemeinen unterfdeidet man breierlei 
Arten Communication: 1) die ftrategifche, 2) die taktifche und 3) die fortificatorifhe. Wenn 
z. B. eine Armee von ihrer Ba fi (f. d.) vorrüdt, fo heißt die Linie von dem Punkte, auf 
dem fie fich eben befindet, rüdwärts bis zu ihrer Baſis ihre ftrategifhe Communication, . 
und gelingt es dem Feinde, diefe Linie zu durchfchneiden, fo fagt man, die Armee habe ihre . 
Communication verloren. Wird ein kleinerer Truppentheil von einem größern vorwärts, 
rückwaͤrts oder feitwärts detafchirt, fomüffen beide untereinander durch Heine Zwifchenpartien 
oder Patrouillen Verbindung halten, d. h. taktifch in Communication bleiben. Endlich heißen 
diejenigen Raufgräben in einer Belagerung, welche zwei Parallelen oder Trancheen miteinan- 
der verbinden, Verbindungs- oder Gommunicationsgräben. Sich unter allen Umftänden 
die ftrategifche Communication offen zu erhalten, haben Neuere zu einem Ariom erheben 
wollen, aber mit Unrecht, da es im Kriege viele Bälle geben fann, wo es vortheilhafter ift, fie 
aufzugeben, wie ed Friedrich II, Napoleon und Blücher mehr als einmal bewiefen haben. 

Communion (communio) bezeichnete und bezeichnet in der Kirchenſprache zunaͤchſt 
die firchliche Gemeinfchaft, in welcher Gemeinden miteinander oder ber Einzelne mit ber 
Gemeinde fieht. Vermöge derfelben hat der Einzelne, fofern er Kleriker ift, das Recht, 
ein geiftliches Amt zu führen und eine Pfründe zu genießen, fofern er aber Laie ift, den 
Genuß der kirchlichen Segnungen und Vortheile. Geiftliche, die fi vergangen hatten, 
wurden in der alten Kirche oft damit geftraft, daß fie zur fogenannten Raiencom mu- 
nion, d. h., aum Stande gewöhnlicher Chriſten, degrabirt wurden. Die häufig erwähnte 
Fremden-Communion beftand darin, daß man reifende Kleriker und Laien, die in 
einer fremden Gemeinde ohne Empfehlungsbriefe ihres Bifchofs erfchienen, zwar unterftügte, 
aber aus Furcht, fie möchten Häretiker oder Schismatiker fein, feine Gemeinfhaft mit ihnen 
hielt und den erftern keine geiftliche Function geftattete. Auch hieß fo eine Strafe, vermöge 
der einheimifchen Kleriker, die etwas verbrochen hatten, gleich fremden und unbefannten be- 
handelt wurden. Das Ausfchliefen von der kirchlichen Gemeinfhaft nannte man Ercom- 
munication. (S. Kirhenbannund Kirchenbuße.) — Am gewöhnlichften aber bezeich- 
net man mit dem Worte Communion nad) 1 Korinth. 10, 16. bie Feier ded Abend- 
mahls (f.d.), und unterfcheidet öffentliche und Privat- oder Hauscommunionen. 

Communismus kann man im weiteften Sinne die gefammte Oppofition nennen, 
Die gegen ben weſentlichen Inhalt des gegenwärtigen Privatrechts, namentlich gegen den als 
legitim anertannten Begriff des Privateigenthums und fomit gegen bie Bafis ber modernen 
europ. Geſellſchaft felbft gerichtet ift. Indem aber diefe Negation gegen das gefeglich und 
herkömmlich Sanctionirte bald auf das eine, bald auf das andere fociale Element einen be- 
fondern Nachdruck legte, ift der Communismus bereitd in mannichfachen Richtungen aus- 
einander gegangen, und da fein Berneinendes dauernd ohne ein Bejahendes ift, fo hat er fich 
auch ſchon einen pofitiven Inhalt anzueignen und in der verfchiedenften Weife benfelben aus · 
zuprägen gefucht. Um diefe Erfcheinung in ihrer vollen Bedeutung zu erfaffen, und im 
Stande zu fein, Die daraus entfprungenen Anfprüche und Beftrebungen zu würdigen, muf 
man ſich in die Mitte der Bewegung ftellen, welche, als die thatfächliche Proteftation gegen 
einen lange für unantaftbar gehaltenen focialen Glauben und Aberglauben, die Schwelle 
einer neuen weltgefchichtlichen Periode geworben iſt. Nach ihrem erften äußerlichen Ver · 
laufe fchien die franz. Revolution nur gegen das feither geltende öffentliche Recht gerichtet, 
und es war die ganze im fich. felbft noch nicht beftimmt unterfchiebene Maffe des britten 
Standes, die fich den flaatsrechtlich privilegirten Elaffen der Gefellfchaft entgegenftellte. Da 
aber die Revofution die hiftorifch gewordene Ungleichheit aus dem Standpunkt einer ab- 
ftrasten Freiheit und Gleichheit befämpfte, fo enthielt fie von vorn herein den Keim zu 
einer Reihe von GEvolutionen, die nach und nad; gegen jede Art der Ungleichheit im allen 
Kreifen des gefellfchaftlichen Lebens zum Vorfihein kommen und im Kampfe dagegen fi 
verfuchen mußten. Durch fortdauernde Steigerung in ber Geltendmachung ihres Principe 
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war ber Pöbel, die große Maffe der Ungebildeten und Nichtbefigenden, ber geiftig und leiblich 
Armen, in der Zeit der Schredensregierung factifch zur Herrſchaft und verfaffungsmäßig 
zur wefentlichen Anerkennung feiner politifhen Rechtsgleichheit mit den andern Theilen der 
Nation gelangt, bis er durch die beginnende Reaction und in deren Folge durch die Berfaffung 
von 1795 diefe Gleichheit wieder verlor. Während ſich aber aus der allgemeinen Nivelli- 
zung wieder die verfchiedenen Stellungen der Einzelnen erhoben, bildete ſich in den untern 
Elaffen, nachdem diefe die Gleichheit, wenn auch nur für kurze Zeit, wirklich genoffen hatten, 
das bittere Gefühl der abermaligen Zurüdfegung zur vollen Schärfe aus. Daraus entiprang 
«die Borftellung eines Proletariats, das in der faum fich wieder beruhigenden Gefellihaft 
mit Bemwußtfein nicht blo8 der neuen Staatsform entgegentrat, fondern auch dem früher im 
Princip unantaftbar gebliebenen Privatrechte, worauf die VBerhältniffe der Einzelnen und die 
Anerkennung von Unterfchieden beruhte, die fortan als rechtswidrig und vernunftwibrig be · 
feitigt werden follten. Durch Babeuf (f.d.), dem beredten und eifrigen Vertreter dieſes er- 
weiterten Fanatismus der Gleichheit, fand nun der neufranz. Kommunismus ein hervortre- 
tendes Organ und feinen erften, aber ſchon fehr beftimmten Ausdrud. In der Zeitfchrift „La 
tribune du peuple’ und in der den geheimen Namen ber Societe des egaux führenden Pan- 
theonsgefellfchaft, predigten Babeuf und feine Genoffen die äußerften Eonfequenzen des Ega- 
litätsprincips, die vollfommene Gleichheit des Befiges und die Aufhebung alles perfönlichen 
Eigenthums. Nach Auflöfung der Gefellfhaft gründete er ein geheimes und beftändiges 
Directorium, worin die neuen Soriallehren in ihrer negativen und auflöfenden Richtung 
weiter ausgebildet und zugleich die Mittel für eine Ummälzgung der Geſellſchaft vorbereitet 
wurden. Durch Verbindung mit der republifanifchen Partei von 1793 gewann bie Eon» 
fpiration einen folchen Umfang, daß man auf einen baldigen Ausbruch bedacht war. Ein 
von Babeuf felbft ausgearbeitetes, im Apr. 1796 in der Hauptftadt vertheiltes und ange 
fchlagenes Manifeft ſprach namentlich die folgenden communiftifchen Grundfäge aus: Die 
Natur hat jedem Menfchen ein gleiches Necht auf den Genuß aller Güter gegeben und die Ber- 
theidigung der durch die Schlechten und Starken fo oft angegriffenen Gleichheit ift der Zweck 
ber Gefellfhaft; Niemand kann fich, ohne Verbrechen, der Arbeit entziehen; Arbeiten und 
Genüffe müffen gemeinfam fein; in einer wahren Gefelljhaft darf es weder Reiche noch 
Arme geben; die Neichen, die nicht dem Überfluß zu Gunften der Bedürftigen entfagen 
wollen, find Feinde des Volks; Niemand kann durch Anhäufung von Mitteln den Andern 
bes für fein Glüd nothwendigen Unterrichts berauben ; der Unterricht muß gemeinfaht fein. 
In welchem Sinne man aber diefe in leerer Allgemeinheit ausgefprochenen Grundfäge an⸗ 
zuwenden gedachte, darüber gab Buonarotti(f.d.), einer der MitverfchwornenBabeuf’s, 
in einer fpäter befannt gemachten Schrift nähere Auskunft. Dhne Bedenken feugnete man 
alle Refultate der frühern Geſchichte, da die urkräftige Menfchheit durch eigenes inneres Reben 
alle von einem ſchwachſinnigen Glauben für nothwendig gehaltenen hiftorifchen Entwidelun« 
gen und Errungenfchaften leicht u erfegen vermöge. Man wollte feine eigentlihe Regierung 
und feinen Staat, feine Kirche, fein Eigenthum, feine Wiffenfchaften und höhere Bildung 
mehr. Weil man die Landwirthfchaft und die nothmwendigften Fertigkeiten für die wahren 
Ernährerinnen erflärte, fo hielt man bafür, daf alle Menfchen nach dem Naturgefege be« 
rufen feien, fie zuüben; daß alle große Städte, als ein Zeichen der Krankheit des öffentlichen 
Kebens, zerftört werden müßten. Um fodann die geiftige Nivellirung durchzuführen und zu 
erhalten, wollte man die Bildung durch völlig gleiche Erziehung auf ein bürftiges Normal- 
maß von-Refen, Schreiben und Rechnen, von Kenntnifi der Gefeggebung, Gefchichte, Geo- 
graphie und Statiftit der Republik beſchränkt haben. Die ftrengfte Eenfur follte die ganze 
Bewegung der Preffe innerhalb der engen Sphäre diefer republifanifchen Principien feft- 
halten und jeder Übertretung die härtefte Strafe folgen. Endlich follte zur Verhütung jeder 
‚materiellen Ungleichheit des Befiges und Genuffes, als einzige Behörde eine Theilungs- 
obrigkeit für Magazinirung, Eireulation und tägliche Vertheilung der Probucte beftehen. 
Am 10, Mai 1796 wurde die ſchon einige Tage vorher entdeckte und verrathene Eonfpira» 
tion durch Verhaftung fämmtlicher Rädelsführer vereitelt, und wie weit ſich ihre Verzwei- 
gungen ausgedehnt hatten, fo erhob fich doch feine Stimme zu ihren Gunften. Babeuf und 
‚fein Mitverſchworener Darthe ftarben 1797 unter der Guillotine; Einige wurden beportirt, 
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die Andern entlaffen und die Verbindung felbft war gefprengt. Damit endigte bie erfte 
Phaſe des franz. Communismus,. 

Der innern Zerwürfniffe müde, legte Frankreich die volle Kraft der Nation in die Hand 
feines erften und glücklichſten Feldheren, und vor dem glänzenden Bilde des «Friegerifchen 
Ruhms traten zeitweife die Ideen ber Freiheit und Gleichheit in den Hintergrund. Allein 
während der Kaiferherrfchaft, in der Zeit der firengen militairifch-polytechnifchen Dreſſur bes 
franz. Volksgeiſtes, fowie unter der neuficchlichen Disciplin der Reftauration, entwickelten 
fich in faft unbemerfter Stille focrale Lehren, die an die Principien der Revolution anfnüpfe 
ten. Die Syfteme Saint-Simon’s (f. d.) und Fourier’s (f.d.) gewannen eine ber 
ftimmtere Geftalt. Bon diefen ift das erftere, mit feiner Aufhebung des Privateigenthims 
und Verwandlung deffelben in bloßen Befig nach Mafigabe der productiven Fähigkeiten, 
eine eigentlich communiftifche Doctrin; das andere dagegen, welches das Eigenthum aner- 
kennt und das Einkommen nad den Momenten der Arbeit, des Talents und des Capitals 
vertheilt wiffen will, hat bei aller Dppoftion gegen die beftehenden Socialverhältniffe einen 
vermittelnden Charakter. Indem num die Qulirevolution diefen Lehren geftattete, mit ihren 
Auswüchſen und Irethümern offener hervorzutreten, erlag gar bald ber bereits in fich ge 
fpaltene Saint-Simonismus mehr dem Gewichte feiner eigenen Thorheiten, als ben Maf- 
regeln und Verfolgungen der Regierung, während die Lehre Fourier's in langfamerm Fort- 
ſchritte ſich läuterte und erft fpäter größere Ausbreitung und Bedeutung errang, bis auch fie 
nad) allen jüngften Symptomen ihren Höhepunft erreicht zu haben fcheint. Überhaupt war 
bie an fich felbft politifche Julirevelution zugleich der Ausgangspunkt einer rein politifchen 
Bewegung, in welcher die focialen Fragen des Privatrechts vorerft nicht zur Sprache kamen 
Eine demofratifche Partei ftellte fich der neuen Dynaftie entgegen, bis dic Republikaner 1834 
in den Straßen, wie in der Kammer, beftegt wurden und nun in ber bisherigen Oppofition 
felbft der Gegenfag von radicaler Bourgeoifie und von Proletariat hervortrat. Durch dir 
Niederlage der Republitaner wurde der revolutionaire Theil der untern Volksmaſſe ven 
feinen meiften bisherigen Führern getrennt. Mehr auf ſich felbft zurückgeworfen, brütete er 
nun, immer noch unter der Herrfchaft des Princips einer abftracten Gleichheit, ſowie 
unter dem Einfluffe der materiellen Noth und des bittern Gefühls der Zurückſetzung gegen 
bie vornehmern Claſſen, eine Lehre aus, die weſentlich verneinend gegen alles Beftehende 
war und fich hauptfäcylich wieder, wie im. 1796, gegen das perfönliche Eigenthum richtete. 
Dabei fonnte es nicht fehlen, daß, ungeachtet der Spaltung zwifchen diefer communiftifchen 
und der blos republikaniſchen Partei, doch einzelne Gebildetere ben Proletariern fich näher 
anfchloffen und den unter ihnen gährenden Anfihten und Meinungen einen beftimmtern 
Ausdrud gaben. Aufs deutlichfte ergab fich fehon aus der von Barbes und Blanque geleci- 
teten Empörung im. 1839, daf der revolutionaire pewple die Republik nur noch als Mittel 
wolle, um durch den Umſturz der Verfaffung eine neue Geftalt des Eigenthums herbeizu- 
führen. Bor und nach diefem Ereigniffe fprachen auch einzelne hervorragende Geifter, ohne 
dem eigentlichen Communismus zu huldigen, foldhe Anfichten aus und ſchlugen ſolche Stim- 
mungen an, die in den untern Volksclaffen vielfach wiederffangen und in die Bewegung 
derfelben Elemente hineinwarfen, die noch jegt ſichtlich fortwirken. &o hatte Ramen- 
nais (f. d.) den um peuple gehörenden Proletariern den Namen und die Taufe gegeben. 
Auc gaben Lamennais und ſpäter Cabet die befondere Veranlaſſung, daß man allmälig 
aus der chriftlichen Liebe ein Recht des Armen auf Theilnahme am Befige bildete, fodas 
namentlich in der neueften Zeit die communiftifchen Brofchüren anfingen, ihre Behauptun- 
gen nicht felten mit Bibelftellen zu belegen. Louis Blanc, in Oppofition gegen das Syſtem 
der fogenannten freien Goncurren;, die für das Volk ein Syſtem der Vernichtung, für bie 
Bourgeoifie eine Urfache des Ruins werde, ſprach zuerft in der Zeitfchrift „Bon sens” dann 
in ber „Revue du progres” von einer Organifation der Arbeit, un zumal den induftriellen 
Arbeitern eine glüclichere Lage zu fichern; er ftellte zugleich der Regierung, als der höchften 
Ordnerin ber Production, die Aufgabe, durch die Concurrenz und vermittel® ber Errid- 
tung von Nationalwerkftätten die Concurrenz felbft verfehwinden zu laffen. Endlich gab 
Proubhon fein mit außerſtem Scharffinn und großer Gelehrfamteit gefchriebenes Werk heraus 
„‚Qu'est-ce que la propriete?” (Par. 1840), ein Werk, von dem man nicht mit Unrecht 
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geſagt hat, daß ed die Rechtfertigung des Eigenthums aus den bidheiigen Grünben un» 
möglich, und eben darum eine tiefere Begründung deffelben, als feither gefchehen, noth- 
wendig gemacht habe. Ohne die fortfchreitende Vermittelung des perfönlichen und ſocialen 
Eigenthums als eine Aufgabe des Staats zu faffen und auf dieſem Wege zu einer verföh- 
nenden Aufhebung der Gegenfäge in einem höhern Dritten zu gelangen, fam er endlich zu 
dem blos negativen Refultate, daß das Eigenthum die Ausbeutung des Schwachen durch den 
Starken, die Gütergemeinfchaft Dagegen die Ausbeutung des Starken durch den Schwachen 

. fei, daß mithin das reine Eigenthum umd der Communismus gleich unwahr und gleich unrecht 

« find. Bei aller Oppofition gegen den feitherigen fireng juriftifchen Begriff des Eigenthums, 
erkennt er jedoch, als das Unveränderliche und Nothwendige in der Idee deffelben, den indi— 
viduellen Befig an; allein einen Befig, der nicht blos eine fictive Occupation oder einen müfi« 
gen Willen, fondern die Arbeit zum Grunde habe, der nicht der Veräußerung, aber des 
Zaufches und der Übertragung auf dritte Perfonen felbft durch Erblichkeit fähig fei. Da aber 
auch Proudhon in keckem Eynismus den Sag ausiprach: „La propriete c'est le vol”, ein 
Sag, von dem er felbft vorausfagte, daß er die Runde durch bie Welt machen und größere 
Aufregung als die Eocatde Lafayette’s hervorrufen werde, fdhien er dem Stichworte ber 
Communiſten felbft vom wiffenfchaftlihen Standpunkte aus eine neue Weihe zu geben. 
Auch aus dem fheintodten St.-Simonismus eignete fih ber Communismus mandye Bruch- 
ftüde an, und eine proletarifche Journaliſtik ſowie eine proletarifche Poeſie halfen an ihrem 
Theile, ben Gegenfag des peuple gegen die ntittlern und höhern Claſſen mehr und mehr zum 
Bewußtfein zu bringen. Den größten und unmittelbarften Einfluß aber hatte die Verbrei- 
tung einer von Buonarotti in Brüffel herausgegebenen und lange Zeit wenig beachteten Ge» 
fchichte der Verfchwörung Babeuf'd. Der Babeufismus breitete fich nun von neuem unter 
den Pröletariern aus, warb in Geheimen Verbindungen (f.d.) genährt, in Zuſam⸗ 
menfünften und gefegwibrig gegründeten, aufrührerifchen Journalen, als „Moniteur r&- 
publicain” und „L’homme libre”, gepredigt. „Wir fodern die Gütergemeinfchaft fo oder faft 
fo’, fagte diefes leztere Blatt, „wie fie Babeuf begriffen hat, Wir erfüllen eine Pflicht, 
indem wir von Grund und Boden aus den gejellfchaftlichen Zuftand vernichten, um ihn 
nachher auf neuen Grundlagen wieder aufzubauen.” Aus dieſem Babeufismus ging bie 
Empörung vom 12. Mai 1839 herbor, mit beren Unterdbrüdung fich die Trennung bed 
radicalen Theile der Bourgeoifie von Proletariat vollendete, von welchem legtern ſich nun 
auch die liberale Preffe gänzlich zurüdiog. Der Samen aber, ber in den aufgewühlten 
Boden der untern Schichten der Gefellichaft geworfen war, wucherte felbftändig fort und 
breitete fich aus dem engern Kreife der geheimen Verbindungen über alle Provinzen Franf- 
reich und alle Claſſen der Nichtbefiger aus. Er ſchlug endlich in die beiden rein proleta- 
rifchen Attentäte von Darmes und Queniffet aus, deren Unterfuchung auf die jüngften Bc- 
wegungen im Proletariate einiges Licht geworfen hat. 

Nach Unterdrüdung bes Aufftands von 1839 gährte noch der Babeufismus in der 
Maffe fort, aber nur ber rohefte Theil des niedern Volks fammelte ſich um biefe rein nega- 
tive und ſchlechthin deftructive Lehre. Es fonderte ſich daher in den untern Elaffen eine Hefe 
ab, die in einer Societe des travailleurs Egalitaires wieder eine beftimmtere und mol noc) 
jest beftehende Korm annahm. Diefe Egalitaires vervollftändigten die Negation gegen jede 
Art des Beftimmenden und Befchränfenden in der heutigen Gefellfhaft und gründeten, zur 
Berbreitung ihrer Lehre, die Zeitfchriften „L’humanitaire” und das in Lyon erfcheinende 
Diatt „Le travail”, Aus der Aufnahme Queniſſet's in die unterfte Stufe der Verbindung 
ergibt fi, daß in der neuen Gefellfchaft, nach Umfturz des Throns, nationale Werkftätten 
errichtet werden follen, worin jeder Arbeiter nicht über acht Stunden täglich zu arbeiten und 
dafür nad) einer gefehlichen Taxe einen weit höhern Kohn als gegenwärtig zu beziehen habe. 
In wechfelfeitigen Schulen follen vom Gouvernement bezahlte Lehrer ebenfo viel Sorge tra- 
gen für die Kinder des Proletariers, wie heute für die eines Prinzen. Sodann vereinigten 
fich) die Stifter ded „L’humanitaire‘” unter Anderm über folgende Grundfäge: Nichtanerken- 
nung von angebörenen Unterfchieden nach Gefhmad und Neigung ; Verfündung des Matt- 
rialismus als des unveraͤnderlichen Gefeges der Natur; Aufhebung ber einzelnen Familie, 
welche die Neigung zerffittere, die Harmonie ber brüderlichen Liebe zerreiße; Aufhebungder 
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Ehe, die das freigefchaffene Fleiſch als perfönfidyes Cigenthum fege und dadurch das Glück 
und die Gütergemeinfchaft, die feine Art des Eigenthums anerfenne, unmoͤglich mache; die 
fhönen Künfte follen nur als Erholung von der Arbeit zuläffig fein; Zerftörung des Zurus 
fowie der Städte, als des Mittelpunfts der Beherrfhung und Beftehung; jede Gemeinde 
fol in induftrieller Beziehung eine befondere Aufgabe haben. In diefer egalitarifchen Erkid- 
rung wird alfo die in den legten Jahrzehnden mächtig gewordene Induftrie hauptſächlich 
beachtet, während Babeuf bei dem Gedanken der Landwirthfchaft, als der einzigen Baſis des 
Nationalreichthums, ftehen geblieben war. Zugleich Dämmert darin der Gedanke an eine 
Drganifation der Arbeit auf, aber freilich nur in gänzlicher Unbeftimmtheit. Endlich ift bes 
fonders bemerfenswerth, daß ſich die Negation nun auch entjchieden gegen Ehe und Familie 
menbet, ein Moment, das bei Babeuf und feinen Anhängern jo wenig hervortrat, daß ſelbſi 
der cyniſche Phitofoph der erften Periode des Babeufismus, Silvain Marechal, noch von 
dem Menfchen in der Familie fprach, „der die häuslichen Freuden dem gefährlichen Zages- 
glanze der Eivilifation vorziehe”. Diefes Außerfte der bis zum Unfinn getriebenen Verneinung 
widerftand indeffen dem größern Theile der Proletarier und erzeugte bei Diefen eine Art Jufte- 
milieu, oder eine Partei der Reformiften, deren wefentlicher Charakter eine gewiffe Unent- 
fhiedenheit blieb, die jedoch darin übereinftimmte, daß aud) fie die Ungleichheit der Verhält- 
niffe als die fortdauernde Quelle des Unglüds und der Herabwürdigung anerkannte, der bie 
bloße Gleichheit der politifchen Rechte nicht abhelfen könne, fondern nur die „Gemeinſamkeit 
ber Arbeit und die weife Vertheilung der gemeinfchaftlichen Erzeugniffe, fowie die Gemein- 
ſchaft der Erziehung und eine Mobdification der Familie zur Vernichtung des Kaftengeiftes, 
jedoch ohne Vermifchung der Gefchlechter und ohne Aufhebung der Vaterſchaft.“ Im diefe 
unbeftimmt ſchwankende Maffe griff nun Gabet mit einer beftimmter geftalteten commu- 
niftifhen Lehre ein, zunächft in feinem Werke „Voyage en Icarie” (2 Bde., 1840) und jpi- 
ter mit zahlreichen Flugſchriften. So bildete fich im Proletariate eine dritte, fehr zahlreiche 
und noch immer zunehmende Partei, die der Communiften im engern Sinne, oder, wie fie 
fich nennen, der Jkarifhen Communiften. Ihre Propaganda haben fie in jogenann- 
ten „Cours Icariens“, in abendlihen Zufammentünften, von etwa 20 Arbeitern für Bor- 
Iefung und Befprechung; und diefe in Verbindung miteinander fiehenden Verſammlungen 
haben fi), neben dem rohen Communismus, ſchon in allen Fabritftädten Frankreichs ver- 
breitet. Cabet felbft gab in neuefter Zeit ein in kurzer Frift in mehren Auflagen erjchienenes 
communiftifches Glaubensbefenntnif heraus. An die Spige ftellt er ben Glauben an einen 
allmäcdhtigen, allweifen, allgerechten, allgütigen und wohlthätigen Urgrund aller Dinge, in- 
bem er zugleich die Verfuche, das Weſen deffelben beftimmen zu wollen, als unnüg und ge 
fährlich zurückweiſt, da zu diefer Erfenntniß die menſchliche Einficht nicht hinreiche. Die Ehe 
und das Familienleben find ihm die dem Verhältniffe der Gefchlechter und der Kinder zu den 
Altern angemeffenfte Form der perfönlichen Gemeinfhaft. Er erklärt die fociale und poli- 
tische Ungleichheit, insbefondere das Eigenthumsrecht und die Veräußerlichkeit, für dieQLuelle 
aller Zafter der Reichen und Armen, für den unfeligften aller Irrtümer. Darum fodert 
er, ohne in der monarchiſchen Staatsform die einzige Urfache des Unglüds zu finden, daf 
das ariftofratifche Syſtem, d. i. die fociale und politifche Ungleichheit, durch die Demokratie, 
d. i. die Gleichheit, erfegt werde. Er will Gütergemeinfchaft, Gleichheit an Nechten und 
Pflichten, an Arbeit und Genuß, bis zur Grenze der Möglichkeit. Das Nationalgebiet 
foll daher als gemeinfhaftliches Befigthum, nad) den Beftimmungen der Geſellſchaft ver- 
waltet, von ben Bürgern bebaut, und alle Producte follen eingefammelt und vertheilt wer- 
den. In gleicher Weife will er die Induftrie in allen Zweigen als eine einzige fociale betrach⸗ 
tet und einer gemeinfamen Leitung unterworfen haben. Die Bafıs diefer Gemeinfchaft ift 
ihm eine gemeinfchaftliche allgemeine oder Elementarerziehung. Er glaubt an eine höhere 
Entwidelung der fchönen Künfte in dieſem Syfteme der Gemeinfhaft. Diefe fociale Umge- 
ftaltung ift, nad) feiner Lehre, nur auf dem Wege der Belehrung und Überzeugung, durch 
bie Gewalt der öffentlichen Meinung, die Zuftimmung Aller oder doch der großen Mehrheit 
zu bewerkftelligen. Darum foll die beftehende Generation weder ihres Eigentums beraubt 
noch zur Arbeit gezwungen werben, indem das Syſtem ber Gütergemeinfchaft erft fire bie 
durch Erziehung darauf vorbereitete Generation verbindlich fein dürfe. Überdies mmüffe eine 
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parlamentarifche und Wahlreform ber focialen nothiwendig vorausgehen und, felbft im Kalle 
einer populairen Reform oder Revolution, ein Übergangsftaatsrecht, oder die Demokratie ein- 
geführt werden, mit Anerkennung des Principe der Gleichheit und der beftändigen Tendenz 
einer fucceffiven Verminderung der Ungleichheiten des Eigenthumsrechts, durch Befeitigung 
der teftamentarifchen und collateralen Erbfolge, durch Progreflinfteuern, Einführung von 
Aſſociationen und theilweifen Gemeinfchaften, Organifationder Arbeit, Ordnung des Lohns, 
gemeinfame und freie Erziehung. Cabet fagt noch am Schluffe feines Glaubensbefennt- 
niffes: „Diefes Übergangsitaatsrecht werde unmittelbar unendliche Verbefferungen hervor- 
bringen und dem Volke, das ihrer genieße, ebenfo viel und vielleicht mehr relatives Glück brin- 
gen als die Gemeinfchaft für die Generation, die für fie erzogen fei.” Nach diefer Erklärung 
fcheint in ihm felbft der Zweifel an der Ausführbarkeit oder abfoluten Berechtigung feines 
Syſtems der Gemeinfhaft entftanden und der Gedanke aufgedämmert zu fein, daf die Be- 
ftimmung des Staats nicht die Geltendmachung einer unbedingten und für immer fertigen 
Freiheit und Gleichheit fei, fondern nur in einer fortfchreitenden Befreiung und Aus» 
gleichung beftehe. 

Bon Frankreich aus verzweigte fi der Communismus in belg. und fpan. Fabrikſtadte 
und wurde nach Großbritannien verpflanzt; denn obgleich in England die Gegenfäge von 
Reich und Arm, von Gebildeten und Ungebildeten am fchärfjten in Europa ausgebildet find; 
obgleich dafelbft die Folgen des überhandnehmenden Pauperismus, ald Arbeitercoalitionen, 
Arbeitseinftellungen, Diebftähle, Brandftiftungen, Befig- und Eigentbumsftörungen ver 
fchiedener Art in größerm Umfange als fonftmo vorgefommen find, fo ift doch Frankreich 
Die eigentliche Heimat der aus dem Gleichheitsprincip feiner Revolution entfprungenen com- 
muniftifchen Lehre. Überhaupt ift der Sinn ber untern Elaffen des brit. Volks vielmehr 
einer handgreiflichen Wirklichkeit verfallen, fodaß er ſich zwar durch unmittelbare Bedräng- 
niß zur Abwehr herausfodern läßt, aber felbft in feiner Negation nicht idealiftifch genug if, 
um diefe ebenfo leicht als der Franzofe gegen den gefammten Zuftand der Gefellfchaft zu rich. 
ten. (S. Chartiften, Owen, Radicalismus, Socialiften.) Endlid fand noch 
die communiftifche Lehre, jedoch nur in ihrer mildern Geftalt als ikariſcher Communismus, 
im Elfaß und in mehren Theilen der Schweiz, hier auch bei deutfchen Handwerkern, einigen 
Anhang; und felbft die in Deutfchland in neuefter Zeit entdediten und zum Gegenftande 
einer Unterfuchung gewordenen geheimen Verbindungen "liegen focialiftifche und communi« 
ftifche Anklänge gewahren. Eine in vielfacher Beziehung fehr nrerfwürdige communiftifche 
Schrift find die „Garantien der Harmonie und Freiheit” von Wilh. Weitling (Vivis 1842); 
vgl. außerdem A. Beder, „Die Volksphiloſophie unferer Tage” (Zür. 1843). 

Faßt man alle Abftufungen der communiftifchen Lehren als ein Ganzes ins Auge, fo 
ergeben fich als ihre Grundirrthümer das Miskennen der vollen Bedeutung der Individug« 
lität, die fich nad) ihrer wahren Freiheit der Außenwelt foll einprägen fönnen, ohne daß ihr 
im voraus eine fletd nur willfürliche Grenze gezogen werden bürfte; die Unbekanntſchaft 
mit dem eigentlichen Wefen der Productivität und Confumtion in ihrer gegenfeitig ſich be« 
ftinnmenden lebendigen Wechſelwirkung; endlich die fchiefe Auffaffung der Aufgabe des 
Staats, die ſtets nur eine vermittelnde zwifchen ber focialen Gefammtheit und ben einzelnen 


Gliedern ift, fodaß im Intereffe der Gefammtheit felbft auch diefe ihre Glieder einem mög _ 


(ichft freien Wachsthume überlaffen bleiben folen. Allein wenn ſich der Communismus nie 
und nimmermehr dauernd und allgemein im Leben durchzufegen vermag, fo ift er doch ſelbſt 
ein Erzeugniß ſocialer Misftände und unnatürlicher Ungleichheiten, wodurch die verfcie- 
denen Claſſen der Geſellſchaft gewaltſam auseinandergeriſſen werden. Er iſt darum auch 
ein wichtiges und vielleicht das wichtigſte Ferment in der ganzen Bewegung unſerer Zeit. 
Die Gegner der jegigen ſocialen Ordnung find bereits zum Bewußtſein dieſer Wichtigkeit 
gekommen. Proudhon fpricht fehon die Meinung von Hunderttaufenden aus, wenn er fagt: 
Eure (der Eigenthümer) Rolle ift die der Emancipatoren des Volks — Zittert, wenn ſich 
eure Mündel vor der Zeit für emancipirt erklären — Reizt und vor Allem nicht zu Ausbrü- 
chen unferer Verzweiflung; denn gelänge es euren Soldaten, und zu unterdrüden, ihr würs 
det dennoch nicht vor unferm legten Hülfsmittel Stand halten. Dies ift nicht Königsmord 
und Meuchelmord, nicht Gift und Brand, nicht Arbeitseinftellung und Auswanderung, 
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nicht Aufſtand und Selbſtmord: es iſt etwas Schrecklicheres und Witkſameres, es iſt ein 
Etwas, in dem dies Alles zuſammentrifft.“ Dieſe Worte enthalten eine eventuelle Kriegs 
erflärung gegen das Eigenthum, gegründet auf die Lehre einer Moral, die noch zur Zeit ale 
verwerflich anerkannt ift, der aber umter Umftänden die gedrüdten Claſſen nur allzu bereit. 
willig folgen würden. Und angefichts der neuceften und immer wiederkehrenden Ereignifft 
in Franfreich und England find folche Drohungen nicht leichtfertig zu verachten. So ift «# 
denn wahrlich an der Zeit, endlich die Beftimmungen unfers modernen Privatrechte, na 
mentlich über das Eigenthum und wol hauptfächlich diejenigen über das Erbrecht, mit Rüd- 
ſicht auf die Lage und die Intereffen der untern Claſſen, einer gründlichen Revifion zu unter 
werfen. Wird ung erft die Noth dazu zwingen müffen? Oder werden wir, bie wir einer vor- 
gefchrittenen Bildung ung rühnıen, der Noth im voraus zu begegnen vermögen? Es mer- 
ben ſchwerlich viele Jahrzehnde vergehen, ehe darauf die Weltgefchichte Antwort ertheilt ; aber 
auch jept ſchon ift es die Sache des Staatsmanns und der wiſſenſchaftlichen Politik, die wid- 
tigfte Zeitfrage mit einem von den Illufionen des Herfommens ungetrübten Blicke ſcharf 
ins Auge zu faffen. Über Geſchichte des Communismus vgl. Stein, „Der Socialismus 
und Communismus des heutigen Frankreichs“ (pa. 1842). 

Eomp, die Hauptftadt einer Delegation im Gouvernement Mailand des lomb.venet. 
Königreichs an der Sübmeftfpise des Comerſees, in einem reizenden Thale, das ringsum 
von Bergen eingefchloffen wird, die faft bis zum Gipfel mit Gärten, Dfiven- und Kaftanien- 
wäldern bebedt find, ift der Sig eines Bifchofs und zählt, wenn man bie weitläufigen Bor: 
ftädte hinzurechnet, über 16000 €. Noch jegt mit Mauern und Thürmen umgeben, wurde 
fie vor Zeiten durch das fefte Schloß Baradello auf einer fteilen Anhöhe vertheidigt, das jegt 
in Trümmer liegt. Sie hat 13 Kirchen, unter denen fich befonders die aus Marmor erbaute 
und an Gemälden reiche Domtirche, deren Bau 1396 begann und erft im 16. Jahrh. bem« 
bet wurde, und in architeftonifcher Hinficht die KircheSan-Fedele, die ältefte der Stadt, aus: 
zeichnen. Auch ift fie reich an prächtigen Palaͤſten; namentlich tragen die Paläfte Galli und 
Odescalchi zur Verfchönerumg der Vorftadt Vico bei. Ein Pyceum wurde 1824 geftifter und 
befigt eine gute Bibliothef. Die zahlreichen Seidenmanufacturen liefern Sammet, Taffet, 
Handfchuhe und Strümpfe, und der Handel mit Graubimdten, der Schweiz und Oberita- 
lien befchäftigt mehre große Handelshäufer. Für den Bildhauer liefern die nahen. Marmor: 
brüche treffliches Material. Die Nähe der Alpen macht das Klima in E. nicht felten etwas 
fireng; doch hindern die oft fcharfen Winde die Fruchtbarfeitdes Bcdens nicht, und der Wein- 
ftod wie der Dibaum wuchern noch wie zu der Römer Zeit in aller Uppigfeit der füdlichen 
Begetation. Schon zur Römerzeit waren die Bewohner von E. durch ihre regelmäßigen 
Auswanderungen befannt; ſchon damals durchzogen fie ganz Italien, unter ben lombard. 
Königen wurden fie deshalb magistri Comacenses genannt. Jetzt handeln die Wanbernden 
meift mit Kupferftichen, Berngläfern, Brillen, Barometern u. ſ. w. Zu €. wurden PM inius 
ber Jüngere, nad) Einigen auch der Altere, die Päpfte Clemens XII. und Innocenz X1., 
ſowie der Phyſiker Volta geboren, dem man in neuerer Zeit ein Denkmal errichtet hat. Unter 
den Römern eine anfehnliche Stadt, machte auch fie zur Zeit des Wiederauflebens der ital. 
Nepubliten ſich unabhängig, unterlag aber in der Fehde mit Mailand. Durch Kaifer Fried- 
rich I. in der Mitte des 12. Jahrh. wiederhergeftellt, mußte fie fich zu Anfangedes 15. Jahrh 
ben Herzogen von Mailand unterwerfen. — Der Comerfee (Lago di Como), bei den 
Alten Lacus larius, den die Adda bildet, und deffen nördlicher Theil zuweilen der See von 
Chiavenna genannt wird, ift megen feiner romantifch-malerifchen Ufer berühmt, an welchen 
ein Kranz von hohen Bergen bie zierlichften Pandhäufer, darunter die prächtige Villa d'Eſte 
bes Herzogs von Zorlonia, in der Mitte von Weinbergen und Olgärten umgibt. Seine 
größte Ränge beträgt 15 Stunden, die größte Breite noch feine deutfche Meile ; fein Waffer- 
fpiegel ift 700 &. über der Meersfläche erhaben. Val. Cantu, „Storia della cittä e dio- 
cesi di C.“ (Como 1829) und Monti, „Storia di C.“ (Como 1829). 

Compagnie heißt bei der Infanterie eine Truppenabtheilung von 100— 200 M. 
bie von einem Hauptmanne befehligt wird, bem zwei oder drei Lieutenants und eine verhäft- 
nigmäßige Anzahl Unteroffiziere, vorzüglich ein Feldwebel und ein Fourier, beiftehen. Die 
taktiſchen Formen erfodern für das Bataillon gleichftarke Unterabtheilungen; die inthei- 
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fung in Compagnien aber findet nicht fowol in taktifcher als in wirchfthaftlicher und disci⸗ 
plinarifcher Hinſicht ftatt, und es find daher diefelben nicht immer gleich ftarf. Vier bis ſechs 
Eompagnien bilden ein Bataillon. In einigen Armeen find bei der Neiterci die Escadrong 
in zwei Compagnien getheilt, deren jede von cinem Rittmeifter befchligt wird, die Escadren 
aber befehligt dann ein Stabsoffizier. 

Comparativ oder Vergleihungsgrad ift in der Sprachlehre die erfie Stufe 
der Steigerung des Adjectivums und Adverbiums, welches als Grundform in dieſem Wer- 
hältniffe der Pofitiv (f. d.) genannt wird. Diefe Steigerung wird meift durch befondere 
Endungen bezeichnet und findet dann ftatt, wenn zwei Perfonen, Dinge oder Zuftände unter 
ſich verglichen werden follen. Dann bedeutet comparativ überhaupt fo viel als vergleis. 
hend, wie man z. B. eine comparative Grammatif hat, d. i. eine folche, worin zwei oder 
mehre Sprachen nach ihren Vergleihungspuntten in der Form und Syntar zufammen- 
geftellt werben. 

Comparſe Heißt in der Bühnenfprache diejenige ftumme Perfon, welche blos zur 
Schau auf dem Theater erfcheint, der Statift, wie man ihn gewöhnlicher nennt; Compar⸗ 
ſerie bedeutet demnach die gefammte Anordnung in einer Bühnendarftellung, foweit fie die 
ſtummen Perfonen und ihe maffenhaftes Erfcheinen bei Schlachten, Gefechten, Krönungs- 
und Zriumphzügen u, f. w. betrifft. Die Oper, die auf Augenluft angewiefen ift, erfodert 
glänzende Comparferien; in Schaufpielen pflegt man fie beffer nur anzudeuten, wobei na» 
mentlich bei Hleinern Bühnen oft die lächerlichften Ungeſchicktheiten mit umterlaufen. 

Compaß oder Bouffole nennt man das Werkzeug, mit deſſen Hülfe man ſich orien- 
tiven und felbft auf dem Dcean, wo die meiften andern Kennzeichen uns verlaffen, zurecht: 
finden fann, mittels deffen alfo die Befchiffung des Dreans eigentlich erft möglich wird, wäh. 
rend die Alten, denen es unbekannt war und die in ber Beftimmung der Weltgegenben von 
ber Sonne und den Geftirnen abhingen, welche doch nur bei heiterm Himmel ſichtbar find, 
ſich nicht weit von den Küften entfernen durften. Wann, wo und von wen der Compaß er» 
funden worden fei, läßt fi) nicht genau angeben. Gewöhnlich nennt man als Erfinder Flavio 
Gioja aus Pafitano bei Amalfi im Königreiche Neapel, und es fcheint ausgemacht zu fein, 
Daß er zuerft, um 1302, die Nadel auf eine Spige fegte und den Compaß nad) den Weltge- 
genden in acht Striche theilte. Andererfeits hat man Beweife, daß die Eigenfchaft der Ma- 
gnetnadel, nach Norden zu zeigen, bereits früher in Europa befannt war und eine conıpaf- 
ähnliche Einrichtung in Frankreich im 12. Jahrh. den Namen Mtarinette führte. Die Mif- 
fionare ber Jefuiten fanden die Magnetnadel in China fchon vor; Manche vermuthen daher, 
daß der Benetianer Marco Polo fie 1295 aus China nach Europa gebradhthabe und führen 
zur Betätigung an, daf die Venetianer früher, wie die Chinefen, die Magnetnadel auf einem 
Stück Kork fhwimmen liefen. Außer den Italienern rühmen ſich noch mehre Nationen in 
Eurepa, einen Theil an diefer wichtigen Erfindung gehabt au haben; die Engländer haben 
die ſchwebende Aufhängung des Seecompaffes angegeben, die Holländer die bequemen Na» 
men der Weltgegenden, die Franzoſen endlich das unmefentlichfte von allen, die dem Nord» 
ftriche beigefegte Lilie. Das wefentlihe Stüd jedes Compaſſes ift die auf einem Stifte freis 
fpielende Magnetnadel, welche die Eigenfchaft befigt, fich nach der Mittagslinie zu richten, 
fodaß das eine Ende nach Norden, dasandere nach Süden zeigt, jedoch nicht genau, fondern mit 
einer bald größern, bald geringern Abweichung nad) Oſten oder Weften. Die Nadel hat meift 
die Form eines flachen Rechtecks oder Parallelepipedums von fehr geringer Breite und Dide 
(jene beträgt etwa I Rinie, diefe .— Linie), doch haben die rautenförmigen, nad) den En« 
den fpig zulaufenden Nadeln in mancher Hinficht Vorzüge; die Breite ift am beften der 
40. oder 50. Theil der Ränge und etwa viermal fo groß als bie Dicke. In der Mitte ift die 
Nadel durchbohrt und mit einem fogenanntenHütchen von hartgefchlagenemMeffing oder polir- 
tem Achat verfehen, mittels deffen fie auf der Spige eines aufrechtftehenden Stifte fchmwebt. 
Die äußere Einrichtung des Compaffes ift nach ben verfchiedenen Anwendungen deffelben ver- 
fchieden, und man unterfcheidet in diefer Hinficht den Schiffscompaß, den Azimuthalcompaß, 
ben Ingenieurcompaß und den Markfcheidercompaß. Der für ben Gebrauch der Seefahrer 
dienende gewöhntiche Schiffscompaß (See oder Steuercompaf) hat in der Regel fol- 
gende Einrichtung. Die Nadel ift mit einer kreisförmigen Pappen- oder Papierfcheibe ber 
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deckt, welche die Windrofe heißt und einen Stern von 32 Strahlen enthält, beren Spigen 
die Weltgegenden anzeigen, außerdem aber am Rande die Theilung von 360 Grad. Der 
Feſtigkeit halber ift die Windrofe auf ein Stüd ruffifches Marienglas gelebt. Die Befe 
ftigung der Rofe auf der Nabel muf fo gemacht fein, daß der Nordpol der Nadel mit dem 
Nordpunkte der Windrofe übereinftimmt. Wegen der ftarfen Schwankungen des Schiffe ift 
die Nadel mit einem cylindrifchen Gehäufe von Kupfer umgeben, das zmwifchen zwei Ringen 
aufgehängt ift, wodurch bewirkt wird, daß fie immer in horizontaler Lage bleibt. Das Gr- 
häufe felbft bewegt fich nämlich mittels zweier daran befeftigter Zapfen in einem erften Ringe 
und diefer wieder mitteld zweier Zapfen, die in 60°— 90° Entfernung von ben erften ange 
bracht find, in einem zweiten großen Ringe. Diefer aber ift an den das Ganze umfchließen- 
den vieredigen hölzernen Kaften befeftigt, der oben mit einem Glasdedel verfehen ift. Im 
Gehäufe ift in der Richtung nach dem Vordertheile des Schiffs (der Compaß felbft befindet 
ſich allemal beim Steuerruder, wo ſich der Steuermann aufhält, alfo auf dem Hintertheile 
des Schiffs) ein verticaler ſchwarzer Strich angebracht, mit welchem der Steuermann ben 
ihm vorgefchriebenen Strich der Windrofe beftändig in Berührung halten muß, damit das 
Schiff nad) der jenem Strich entfprecgenden Richtung fortgeht, eine Aufgabe, deren richtige 
Löfung nicht geringe Geſchicklichkeit erheifcht. Die großen im Schiffe vertheilten Eifen- 
maffen üben auf den Compaß größere oder geringere Störungen aus; am wirffamften und 
nachtheiligſten ift in diefer Hinficht die vertical ftehende Spindel der Anterwinde. Um ihren 
Einfluß durch Compenfation aufzuheben, hat Barlow in England vorgefchlagen, am Gr- 
ftelle des Compaſſes eine vertical ftehende eiferne Spindel von ein Fuß Durchmeffer zu befe- 
ftigen; noch wirkſamer dürfte jedoch eine Eifenftange von drei bis vier F. Höhe fein. Weit 
forgfältiger ift der zum aftronomifchen Gebraud) dienende Azimuthalcompaß conftrmirt, 
ber auf einem Stativ mit drei Füßen fteht und ebenfalls zwifchen zwei Ringen aufgehängt 
ift. Auf der Nabel ift feine Windrofe fondern ein in einzelne Grade getheilter Kreis befe 
ftigt. Bei dem Ingenieurcompaf, der zum Aufnehmen und Feldmeſſen dient, iſt die 
Eintheilung nicht an der Nadel fondern am Gehäufe befeftigt und der doppelte Ring weg— 
gelaffen. Wegen der Erfchütterung, welcher die Nadel beim Landtransport ausgefegt iſt, 
wird fie von der Spige, auf der fie beim Schiffscompaß immer ſchwebt, durch einen Hebel 
abgehalten, welcher nur dann ausgelöft wird und die Nabel frei läßt, wenn man beobachten 
will. Der Martfcheidercompaf (Grubencompaf) oder Compafi der Bergleute, mit« 
tels deffen man ſich auch in den Tiefen der Erde zurechtfinden kann, mo man von allen andern 
Hülfsmitteln verlaffen ift und den Compaf gewiffermafen noch nöthiger als zur See braudht, 
unterfcheidet fi von dem Ingenieurcompaß nur dadurch, daß er nicht in Striche oder Grade, 
fondern in 24 Stunden eingeiheilt ift, deren zwölf von Norden nad) Süden und zwölf auf 
der andern Seite von Süden nad) Norden gezählt werben ; jede Stunde wird wieder in acht 
Theile getheilt. Hiervon weichen jedoch die Schweden ab, welche auch die Markicheidercom- 
paffe in Grade eintheilen. 

Compatibilit6 und Incompatibilite bezeichnen in der Sprache des franz, Nechts 
jenes die Zuläffigkeit, diefes die Unyuläffigkeit der Vereinigung zweier öffentlicher Amter iu 
gleicher Zeit in einer Perfon. Es vergeht in Frankreich feine Kammerfigung, daß dieſer wid- 
tige Gegenftand nicht direct oder indirect verhandelt würde. Nach dem conftitutionellen 
Grundfage, daf die Staatsgewalten zur Bewahrung ihrer Selbftändigkeit, Unabhängigkeit 
und Verantwortlichfeit fireng gefchieden fein müffen, entfteht nämlich die Frage, ob folge 
recht gewiffe Elaffen von Staatsdienern, die nothiwendigerweife unter dem Einfluffe ihrer 
Stellung ftehen und mithin nicht immer unabhängig find, als Volksvertreter und Geſetzge 
ber in die zweite Kammer gewählt werden können. Allerdings ift nicht zu leugnen, daß die 
Regierung mit der Befchräntung diefer Compatibilität an ihrem mittelbaren Einfluffe auf 
die Kammer verlieren würde und aus diefem politifchen Grunde hält die Regierungspartei 
dieCompatibilität der öffentlichen Beamten feft. In einigen conftitutionellen Staaten Deutſch · 
lands ift aus politifchen Gründen der entgegengefegte Conflict entftanden, indem die Regi- 
rungen in neuefter Zeit, fo namentlich in Baden, einzelnen öffentlichen Beamten den Urlaub 
vermweigerten, um biefelben ihrer Wirkſamkeit als Deputirte zu entziehen. In dem öffentli- 
hen Rechte Frankreichs ift indeffen die Eompatibilität der Beamten mehr ober weniger feft 
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ſchon bisher beftimmt gewefen. Gegenwärtig findet nad) einem Gefege vom 19. Apr. 1831 
die Incompatibilität ftatt zwifchen den Functionen eines Deputirten und denen des Präfects, 
Unterpräfects und Steuereinnehmers; ferner ift es nach einem Gefege vom 22. Juni 1833 
Grundfag, daß Niemand eine mittel- ober unmittelbare Überwachung eines Verwaltungs- 
zweigs ausüben darf, in dem er ſchon anderweitig angeftellt if. Ald Mitglieder der General« 
confeils und der Arrondiffementsconfeils dürfen deshalb nicht fungiren der Präfect und def 
fen fämmtlicdye Untergebenen, die verantwortlichen Steuerbeamten, die Aufjeher öffentlicher 
Bauten und die Forftbeamten. Eine Incompatibilität findet nad) dem Gefege vom 21. März 
1831 ftatt zwifchen den Bunctionen des Maires und dem Amte eines Richters an den Tri« 
bunalen erfter Inftanz und eines Friedensrichters ; ferner darf der Maire nicht zugleich Mi« 
nifter irgend eines Eultus fein, er darf keinen Poften in der Armee und in der Policeiver- - 
waltung bekleiden; aud) ift er von dem Dienfte bei den öffentlichen Arbeiten und von den 

verfchiedenen Communalcollegien ausgefchloffen. Nach dem Gefege vom 22. März 1831 

ift auch der Eintritt in bie Nationalgarde allen obrigkeitlichen Beamten, die das Recht da- 
ben, das Einfchreiten der bewaffneten Macht zu fodern, 3. B. den Miniftern-, Präfecten-, Po- 
liceibeamten, Generalprocuratoren, Friedensrichtern u. ſ.w., als unverträglich mit dem Amte 
unterfagt. Überdies macht nach bem franz. Gefege der Dienft eines öffentlichen Forftbean- 
ten unfähig, die Verwaltung irgend eines andern Amts, fei es ein richterliches oder admi- 

niftratives, zu übernehmen. 

Eompendium, d. h. Erfparung oder Abkürzung, nennt man ein Handbuch, einen 
Leitfaden, worin eine Wiffenfchaft nur nach ihrem Hauptinhalte behandelt ift. Solche Com- 
pendien, die häufig Auszüge aus größern und vollftändigern Werken waren, verfaßte man 
feit der Reformation namentlich für die atademifchen Vorträge, um den Zuhörern einen fur« 
zen Inbegriff des vorzutragenden Stoffs als Haltepunkt in die Händezugeben. Compen- 
diös heißt daher nicht nur ein kurzgefaßtes Buch fondern auch die gedrängte Darftellungs- 
weiſe felbft, compendiarifch aber Das, was nach Art eines folchen Auszugs gemacht ift. 

Eompenfation nennt man die Aufhebung einer Foderung gegeneinander. An ges 
wiſſe rechtliche Borausfegungen ift nur die nothwendige Compenfation gefnüpft, während 
die fveirwillige auf der freien Meminiscenz der Parteien beruht. Es fann daher Eompen- 
fation dann nur rechtlich gefodert werben, wenn mit dem Betrage bereinen Foderung die an« 
dere ganz ober theilweife gezahlt werden kann, alfo beide generifch gleicher Art, beide an feine 
oder an diefelben Bedingungen gefnüpft und gleichzeitig fällig find. In diefen Fällen kann 
die eine Partei auch wider den Willen der andern Eompenfation eintreten laffen. Die Ver- 
fchiedenheit der Summen hindert die Compenfation nicht, da die höhere Foderung des einen: 
Theild nur um den Betrag ber entgegenftehenden Foderung fich vermindert. Die Einrede 
ber Eompenfation im Eivilproceffe ift eine von Denen, die auch noch) nad eingetretener Rechts⸗ 
kraft, um die Hülfsvollftredung abzuwenden, vorgefchügt werden fann. Vgl. Krug, „Die 
Lehre von der Eompenfation” (Epz. 1833). 

Eompetenz, Reffort oder Gefhäftstreis heißt der geographifch oder durch die 
Befchaffenheit der Gegenftände beftimmte Kreis für die verfaffungsmäfige Wirkſamkeit 
einer Behörde. Handlungen, welche die Competenz überfchreiten, find ungültig und fegen 
die handelnden Beamten der Verantwortlichkeit ſowol gegen den Staat als gegen die Inter- 
effenten aus. Am häufigften find die Competenzftreitigkeiten zwifchen der Juſtiz und der Ad⸗ 
miniftration ; die richtige Grenze zwifchen beiden ift allerdings fehr fehwierig, deshalb aber 
nicht weniger nothwendig. Meift wird die Adminiftration auf Koften der individuellen 
Rechtsficherheit fehr begünftigt. Nur in einigen beutfchen Staaten, wie 3. B. in Sachſen, 
befteht eine befondere Behörde zur Entfcheidung von Competenzeonflicten der legtern Art. — 
Rehtswohlthat der Eompetenz (beneficium competentiae) nennt man im Civif« 
vecht die Befugniß mancher Schuldner, ihren Gläubigern gegenüber foviel von Dem zur Er- 
füllung einer Verbindlichkeit dienen follenden Ihrigen zurückbehalten zu bürfen, als fie zu ihrem 
(und der Ihrigen) nothwendigen Unterhalt brauchen. Diefes Recht haben z. B. Ehegatten 
untereinander, Altern gegen ihre Kinder, Geſchwiſter, Schentgeber gegen den Befchentten 
u. 4. Kraft deifelben wird aud im Eoncurs ben dazu berechtigten Schuldnern der nöthige 
Unterhalt gelafjen. 
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Eompiegne, eine nette Stadt in reigender Gegend im franz. Departentent der Dife 
am Einfluffe der Aisne in die Dife, über welche hier eine fteinerne Brüde von 340 F. Länge 
und 40 F. Breite führt, hat ein herrliches Schloß mit weitläufigem Park, das von Lud⸗ 
wig XIV. erbaut und von Napoleon wiederhergefiellt wurde, außerdem mehre Kirchen, eine 
Artilleriefchule und ein College und zählt 9000 E., welche fi) mit Strumpfwirkerei, Sei- 
lerei, Schiffbau, Holz« und Getreidehandel befchäftigen. Bei der Stadt befindet fich der 
große Waldvon Compiegne, der mehre Dörfer umfchließt und die Refte einer Römer: 
ſtraße enthält. Zu C. wurden mehre Kirhenverfanmlungen gehalten, fo z. B. im J. 833, 
auf welcher Kaifer Ludwig der Fromme auf Betrieb feines älteften Sohns Lothar abgefegt 
wurde und öffentlich Kirchenbuße thun mußte. Bei der Belagerung der Stadt im 3. 1430 
wurde bei einem Ausfalle der Belagerten bie Jungfrau von Orleans gefangen genommen. 

Compignano (Gräfin), f. Bacciochi (Felice Pascale). 

Complanation heißt in der Geometrie die Vergleihung des Inhalts einer krum⸗ 
men Fläche mit einer, ebenen oder die Ausmeſſung der erftern, 3. B. die Angabe, mie viel 
DFuß die Oberfläche einer Kugel hat, deren Durchmeffer gleich einem Fuß iſt. Diefe Beftim- 
mungen find, mit Ausnahme weniger leichter Fälle, ein Gegenftand ber Integralrechnung. 
Die Alten, welche diefe Nehnung nicht kannten, wußten nur, aber auf ſehr bejchwerlichen 
Wegen, die Eomplanation der Kugel, der Kugelabfchnitte, des Kegeld und des Cylinders, 
und zwar bei den beiden legtern Körpern nur für den befondern Fall, wo deren Achſen jent- 
recht auf ihrer Baſis ftehen, auszuführen. Unter den Neuern waren Huyghens und Wallis 
bie Erften, welche die Oberflädyen der Paraboloide und Hyperboloide fanden. 

Eompofition heißt überhaupt Zufammenftellung, Anordnung eines Mannichfalti- 

en, vorzüglid; wenn fie nad) einen durchgreifenden Hauptgedanfen zu einem beftimmten 

wede geichieht. So fpricht man von der Compofition eines Gebichts, eines Gemäldes, über 
haupt der äftherifchen und Fünftlerifchen Compofition. Speciell heift Compoſition in der 
Muſik die Abfaffung neuer Zonftüde. Außer der natürlichen Begabung, dem Vermögen, 
neue eigenthümliche Gedanken, Motiven oder Melodien zu erzeugen, muß der Componiit 
volle Kenntniß der Harmonik und Rhythmik, des Formenbaus, der Declamation, der In⸗ 
firumentation, der menfchlichen Stimme, vor Allem aber einen natürlichen, durch allgemeine 
geiftige, wenn auch nicht gerade wiffenfchaftlihe Bildung und durch Genuß und Studium 
guter Werke geregelten und verfeinerten Schönheitsfinn, überhaupt Geſchmack befigen. 
Die Compofitionslehre umfaßt demnach eigentlic die Gefammtheit dieſer Haupt» und 
Hülfskenntniffe; oft aber verfieht man darunter vorgugsmeife die Darmonielehre mit ihren 
Theilen undZmeigen, ber Accord» und Stimmenführung, dem Contrapunkt, Bugenbauu. f. w. 
Gompofition wird bann häufig auch gleichbedeutend mit Tonftüd gebraudt. — Endlich 
nennt man aud) fünftliche Metallmifchungen Compofition. 

Eompoftella oder San-Jago di Compoftela, die Hauptftadt der fpan. Provin; 
Galicien, liegt in einer mit Hügeln und Thälern angenehm abmwechfelnden Gegend zwiſchen 
den Flüffen Sar und Sacela, vier Meilen vom Meere, Sie wird durch eine Eitadelle ver- 
theidigt, ft der Sig eines Erzbischofs und der Audiencia real der Provinz, einer Univerfität, 
Die aber fehr unerheblich if, eines erzbifchöflichen Seminars, eines Eollegiums und einer 
chirurgifchen Lehranſtalt; auch befteht dafelbft ein königliched Hospital. Berühmt ift be 
fonders die große, prachtvolle Kathedrale, der wichtigfte foan. Wallfahrtsort, deren Krypta 
dem Schugheiligen des Reichs, Jakobus dem Jüngern, während die obere Jakobus dem 
Altern geweiht ift. In ihre herrſcht außerordentliche Pracht; namentlich enthält fie ausge 
zeichnete Bildwerke, herrliche Glasfenfter, eine Maffe filberner und goldener Gefäße, fol 
bare Altäre und auf dem Thurn eine 300 Ger. ſchwere Glode. Außerdem hat fie noch zahl- 
reiche Pfarrkirchen, Kloftergebäude und mwohlthätige Anftalten. Die Einwohner, erma 
28000, unterhalten Seiben-, Strumpf-, Leinwand», Kattun- und Butfabrifen, Gerbereien 
und Papiermühlen und treiben bedeutenden Handel mit Wein, Früchten, Olivenöl und Fifchen. 

Compreſſe oder Bauſche nennt man in der Bandagenlehre mehrfach zuſammen ⸗ 
gelegte Stüde weicher Leinwand, deren Geftalt und Größe verfchieden ift. Werden mehre 
von ftufenmweife zunehmender Größe aufeinandergelegt und befeftige, fo entfteht die gra« 
buirte Compreffe; lange und fhmale Compreffen nennt man Ronguetten. Der 
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Zweck der Compreſſen iſt die Ausübung eines Drucks auf einen beſtimmten Körpertheil, die 
Ausfũllung ungleiher Oberflächen, die Sicherung vor äußern Drud, Verhinderung der 
Verſchiebung von Pflaftern, Anwendung von Flüffigkeiten, worin die Compreſſen getaucht 
werden u. f. w. . 

Sompreffibilität, d.h. die Eigenfchaft, fich zufammendrüden zu laffen, kommt alfen 
Körpern in gewiffem Grade zu; fie ift bei vielen feften, befonders fehr dichten Körpern und “ 
bei Flüffigkeiten fehr gering und kann nur durch fehr Fräftige hydrauliſche Preffen oder durch 
fogenannte Sympiezometer (bei Flüffigkeiten) nachgewiefen werden. Dagegen find die 
Zuftarten ſämmtlich compreffibel, wie mittels der Compreſſionsluftpumpe leicht gezeigt wird, 
Im engern Sinne nennt man häufig compreffibel oder auch coercibel nur diejenigen Luft 
arten, welche unter ftarfem Drude flüffig werben, wovon bas intereffantefte Beifpiel die 
Kohlenfäure ift; aber auch Chlorgas, ſchweflige Säure u.f.w. gehören hierher. Atmofphä« 
riſche Luft und ihre Beftandtheile werden unter feinem bekannten Drude flüffig. Zu Ber- 
flüffigung der Gasarten in Heinen Mengen wendet man ftatt ber Pumpen am beften die 
Methode an, daß man das Gas ſich aus der erfoderlihen Mifhung in gebogenen, allfeitig ge 
fchloffenen, feften Glasröhren entwideln läßt, wo es bann in dem faltgehaltenen Schenkel 
der Nöhre durch feinen eigenen Drud flüffig wird. 

Eompromiß heist im Allgemeinen ein gegenfeitiges Verfprechen, fo z. B. die ber 
rühmte Compromißacte der Niederländer. (S. Marnirund Geufen.) Im juriftifchen 
Sinne verfteht man unter Compromiß eine Übereinkunft ftreitender Perfonen über die 
Art, wie fie ihren Streit ausmachen wollen, 3. B. durch Abkürzung der Friften, durch Ab- 
Schneiden ber Rechtsmittel, vorzüglich aber die Unterwerfung unter ben Ausfprud gewählter 
Schiedsrichter (ſ. d.). 

Comte (Franc. Charl. Louis), ausgezeichneter franz. Publiciſt, geb. am 25. Aug. 
1782 zu Saint-Enimie im Departement Lozere, hatte fich bereits zur Zeit der erften Res 
ftauration als Advocat einen Namen gemacht. Er gehörte zu Denen, welche die reactionaire 
Richtung, die ſich der Negierung bemächtigte, mit Schrift und Wort zu befämpfen fuchten. 
Seine Bertheidigung des Generals Ercelmans im J. 1815 fegte ihn bei der liberalen Partei 
in großes Anfehen. Seit diefer Zeit ward er von der Politik fo mächtig angezogen, daß er 
feine ganze Thätigfeit dem Journalismus zu widmen anfıng; befonders that er fich ald Wor« 
kämpfer der gefährdeten Sache der Preffreiheit hervor. Um die Genfur, der alle Journale 
ſowie alle Schriften von weniger ald 20 Drudbogen unterworfen waren, zu vermeiden, 
gründete er eine eigene, in flärkern Heften erfcheinende Zeitfchrift unter dem Zitel „Le censeur 
ou examen des actes et des ouvrages qui tendent A detruire ou à consolider la consti- 
tution de l’etat”’, für die er in Dunoyer einen unverdroffenen Mitarbeiter fand. Beide 
Sournaliften hatten feitdem mit der Policei harte Kämpfe zu beftehen; namentlich warf 
man ihnen vor, Napoleon in die Hände zu arbeiten. Seine Flugfchrift „De l’impossibilite 
d’etablir une monarchie constitutionnelle sous un chef militaire et particulitrement sous 
Napoleon’ (Par. 1815), die drei Tage vor dem Einzuge Napoleon’s in Paris erſchien, ber 
wies indef, wie grundlos diefe Anfchuldigung war. Napoleon bot allerdings während ber 
Hundert Tage Alles auf, um den unabhängigen Schriftfteller zu gewinnen; aber C. wies 
alle Stellen, die ihm angeboten wurden, ſowie die Redaction des officiellen „Moniteur uni- 
versel” entfhieden ab. Nach der Nüdkehr der Bourbons fingen auch die Verfolgungen, 
unter benen er zu leiden hatte, wieder an. Er ward eines Artikels wegen in feinem Journale, 
beffen Zitel er in „Censeur europeen” verwandelt hatte, zu einem Jahre Gefängniß und zu 
einer anfehnlichen Geldbuße verurtheilt. Indeffen fand er bei der liberalen Partei und nament« 
lich bei Lafayette thätige interftügung, ſodaß er fich bald in den Stand gefept ſah, feine perio« 
difche Schrift in ein Zagesblatt umzugeftalten, das 1820 mit dem „Courrier frangais” der 
fhmolzen wurde. Eine ungefegmäßige Verurtheilung, der er fich nicht unterwerfen wollte, 
nöthigte ihn, fich in ein fünfjähriges Eril zu begeben. Er fand zuerft in Genf und dann in 
Zaufanne, wo er eine Profeffur des natürlichen Nechts erhielt, gaftfreundliche Aufnahme, 
verließ aber. 1823 die Schweiz freiwillig, als ihn die. franz. Policei bei der Regierung bes 
Waadtlands verdächtig zu machen fuchte, und begab fich nad) England, wo er 18 Monate 
blieb. Nachdem die Zeit feines Exils abgelaufen mar, kehrte er nach Paris zurüd, wo er es 
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aber nicht erlangen fonnte, in feiner Eigenfchaft ald Advocat wieder eingefegt au werben. 
Bon den größern Werken, die er feitdem ausgearbeitet, heben wir fein „„Traite de legisla- 
tion criminelle” (4 Bde., Par. 1827; neue Aufl., 1835) hervor, das 1823 von der franz. 
Akademie gekrönt wurde. Nach der Julirevolution wurde er jum Königlichen Procurator 
ernannt, entfagte aber fehr bald diefem Poften, der mit feinen politifhen Anfichten wenig 
harmonirte. Nachher war er einige Zeit lang Mitglied der Deputirtenfammer, wo er mit 
der Oppoſition ftimmte. 

Concav oder Hohl und conver oder erhaben find zwei entgegengefegte, fich gegen- 
feitig bedingende Begriffe der Mathematif. Eine frumme Linie heißt auf derjenigen Seite 
conver gekrümmt, auf welche der Ducchfchnittspunft der durch ihre Endpunfte gezogenen 
Tangenten fällt, auf der andern Seite heißtfie concan gefrümmt. Ebenfo gibt es bei krummen 
Flächen eine concave und eine convere Seite. Bei einer Kugelfläche ift die innere Seite 
concav, die äußere conver; demnach 3. B. bei einem Uhrglafe die dem Bifferblatte zugekehrte 
Fläche concav, die andere conver. Ein Linfenglas heißt concav, wenn es am Rande dicker als 
in ber Mitte ift, ohne daß gerade beide Flächen deffelben concav zu fein brauchen; es Heißt 
dagegen conver, wenn es in der Mitte dicker ald am Rande iſt. Ein Winkel heißt concav, 
wenn er weniger ald 180° beträgt, wie 3. B. alle fpigen, rechten und ftumpfen Winfel, 
conver aber, wenn er mehr ald 180° beträgt, 

Concentriſch, ſ. Homocentrifch. 

Eoneeprion de la Vega⸗real, eine Stadt auf der Inſel Haiti oder S.Domingo, 
in der fruchtbaren Ebene Vega-real, ift regelmäßig gebaut, mit geraden Strafen und fteiner- 
nen Häufern verfehen und zählt etwa 8000 E. In ihrer Nähe liegen die Ruinen der alten 
von Eolumbus gegründeten Stabt, die 1564 durch ein Erdbeben zerflört wurde. — Con- 
cepcion be Moda, die Hauptftabt der gleichnamigen Provinz im füdamerif. Freiftaate 
Eile, mit 10000 E., der Sig eines Bifchofs, in einer fruchtbaren Ebene, an der Mündung 
des Fluffes Biobio, war ehemals fehr anfehnlich und wohlhabend, ift aber in Folge der Bür- 
gerkriege fo herabgefommen, daß fie jegt meift nur aus fchlechten Hütten befteht. — Die 
Bai von Conception an der Halbinfel Avalon auf der Infel Neufundland zwiſchen 
dem Cap⸗ Francis und Point-of-Graces ift 23 M. lang und I—5 M. breit und theilt die 
Halbinfel in zwei Theile. An ihrer Oftküfte liegt der wichtige Hafenplag Harbour-Grace, 
mit 4000 E., welche bedeutenden Fifchfang treiben. 

Eoncert, vom lat. concertare, wetteifern, heißt zunächft ein Mufitftüd, das vorzuge- 
weife barauf berechnet ift, einem oder mehren Spielern Gelegenheit zu geben, durch deſſen 
Bortrag einen hohen Grad mechanifcher und geiftiger Ausbildung darzulegen. Das Eon- 
cert befteht aus drei Sägen, deren jeder, wie das Ganze, einen beftimmten Charakter bat. 
Sei diefer naiv oder heroifch, empfindfam oder leidenfchaftlich, jedenfalls fodert ihn, ſowie 
eine Mare, folgerichtige Entwidelung und Fortſpinnung der Gedanken und abgerundeten 
Formenbau, das Concert fo gut wie die Symphonie und die Sonate. Wenn aber der Com- 
ponift zu Ausfprache beffelben beim Concert alle Mittel und Eigenthümlichkeiten des In- 
ſtruments aufbietet, fo muß der Vortragende auch im Befig aller Diefer Mittel, d. h. er muf 
Birtuos fein. Daß aber nicht jede Virtuofencompofition ein Concert ift, leuchtet aus dem 
Gefagten ein. Werden die drei Säge in gebrängter, weniger abgefchloffener Form in ein 

anzes zufammengegoffen, fo entftcht das Concertino. Goncertante heißt ohne 
weitere Rüdficht auf Gattung und Form jedes Stud, worin concertirende Stimmen auf 
treten. — Dann nennt man audy Concert eine Unterhaltung durch mehre vollftimmige 
Tonſtücke, worunter vornehmlich das befchriebene Inftrumentalconcert gehört. — Concert 
spirituel nannte man in Paris das in ber Abficht eingerichtete Concert, an ben Tagen, 
wo die Theater gefchloffen waren, den Freunden der Zonkunft duch Aufführung geiftficher 
Mufiten, die aber bald mit andern vertaufcht wurden, Unterhaltung zu verfchaffen. Die 
erfte Erlaubnif dazu erhielt 1725 Anne Danican, genannt Philidor, ein Bruder des ber 
rühmten Zonfegers; daffelbe beftand unter verfchiedenen Unternehmern bis zur Revolution, 
wurde nad) der Schredenszeit wieder errichtet, bald aber von den Concerten des Conſerva⸗ 
toire verbrängt. 


Eoncertmeifter heißt in groͤßern Orcheftern der erfte Geiger ober Vorfpieler. Du 


Eoneeffion Eoneilium | 593 


die Geige das wichtigfte Inftrument im Orchefter ift, weil e8 in der Regel die Hauptftimme 
fortführt, fo wird der Vorfpieler zugleich als Führer des Drchefters angefehen. Er hat das 
Orcheſter durch energifches Spiel im Takte zufammenzuhalten, und daher den Takt, welchen 
der Mufifdirector oder Kapellmeifter angibt, ſchnell und genau aufzufaffen und gleichfam 
den übrigen Spielern des Orcheſters mitzutheilen. 

Gonceeffion, d. h. Zugeftändniß, kommt in fehr verfchiedenem Sinne vor. In politie 
ſcher Hinficht pflege man von Conceſſion zu fprechen, wenn man ſich das Staatswefen als 
in zwei Parteien getrennt denkt und nur die Reformen als der einen Partei von der andern 
gemachte, vielleicht von jener erzwungene Zugeftändniffe anfieht. Es ift indeß ſtets ein Mis- 
Hang im Staatsleben, wenn die Reform nicht nad) ihrer Zweckmäßigkeit für das Ganze, 
fondern lediglich als Zugeftändniß für die eine oder die andere Seite erfaßt wird. — In ges 
werblicher Hinficht nennt man Conceffionen die von der Regierung oder von Rocalobrig- 
keiten ertheilte Ermächtigung zum Betriebe eines beftimmten Gefchäfts, eines Gewerbes, 
einer Handlung, Gaftnahrung u. ſ. w. Früher kamen diefelben befonders hinfichtlich folcher 
Geſchaͤfte vor, die nicht zünftig waren, und die man doc) nicht ganz dem freien Verkehr über» 
(affen wollte; ebenfo auch bei zünftigen auf dem platten Rande, ald Ausnahme von dem 
ausfchließenden Rechte der Städte zum Handwerksbetrieb. Zumeilen lagen blos finanzielle 
Motiven, zuweilen auch policeiliche und ftaatswirthfhaftliche zum Grunde. Neuerdings 
find manche Schriftfteller der Anficht, an die Stelle des Zunftweſens die obrigkeitlichen Con⸗ 
ceffionen zu fegen. — Außerdem haben die Conceffionen zur Herausgabe von Zeitfchrif 
ten von ſich reden gemacht, Die auch noch neben der Eenfur in vielen deutfchen Staaten 
üblich find. Bei allen Eonceffionen übrigens kommt es darauf an, daß weder ihre Ertheis 
(ung noch ihre Entziehung Sache der Willkür fei. 

Concetti (italien.), eigentlich Concepte, Gedanken, Motive, nennt man im engern 
Sinne theils chetorifche oder poetifche Figuren, wie die Hyperbel u. dgl., theils finnreiche 
Wendungen des Gedankens, wie fie 3.B. für das Epigramm wünfchenswerth find, daher 
dann auch feine, wigige Reden, Pointen, Stachelworte. Da im Anfange des 17. Jahrh. 
in Stalien ein verderbter Gefhmad amı Überladenen und Prunkhaften, wie in Deutfchland 
während ber Zohenftein’schen Epoche, befonders durch Joh. Bapt. Marini auffam, wurden die 
Concetti raffinirt (rafinati), überfein, verfünftelt, und man nennt feitdem falfche Figuren, 
übertriebene Bilder, herbeigeholte Wigwendungen bisweilen ſchlechtweg Eoncetti. 

Conchylien und Conchyliologie, ſ. Mollusten. 

Eoneilium oder Synode nennt man eine Verſammlung kirchlicher Vorftände, um 
über firchlich-religiöfe Gegenftände zu verhandeln und auentfcheiden. Schon feit dem 2. Jahrh. 
wurden in Griechenland, vielleicht ald Nachahmung der nod) fortdauernden Amphiftyonen, 
particulaire, d. h. folche Kirchenverfammlungen gehalten, an denen nur die Gemeinden der 
einen oder der andern Provinz Theil nahmen. Man berathfchlagte über die Lehre, die Ge- 
bräuche und die kirchliche Zucht, und die verfammelten Bifchöfe und Alteften machten fich 
gegeneinander verbindlich, die Befchlüffe der Synode in ihren Gemeinden einzuführen. Ges 
wöhnlich wurden diefe Berfammlungen in der Hauptftadt der Provinz (Metropolis) gehal« 
ten, und die Bifchöfe einer folchen Stadt, welche feit dem 3. Jahrh. den Titel Metropoliten 
führten, pflegten die Verhandlungen babei zu leiten. Diefe Goncilien hatten feine andere 
gefeggebende Gewalt als die, welche auf der wechfelfeitigen Übereinkunft der Theilnehmer be 
ruhte. Zu den Provinzialconcilien kamen fpäter als. höhere Inftanz die Diöcefanfynoden, 
welche für eine politifche Diöcefe, d.h. mehre Provinzen zugleich, Geltung hatten, und endlich 
die Nationalconcilien. Nachdem das Chriftenthum feit dem Anfange des 4. Jahrh. herr« 
fchende Religion im rom! Reiche geworben mar, riefen die Kaifer Kirchenverfammlungen zu« 
fammen, welche, weil alle Bifchöfe des ganzen Reichs dazu eingeladen wurden, öfumeni« 
fche, d.h. allgemeine, Kirchenverſammlungen hießen. Während in den erften Zeiten der 
chriſtlichen Kirche die Kirchenlehrer auf den Eoncilien erfchienen, wurden feit Anfang bes 
4. Jahrh. nur die Bifchöfe dazu berufen, bis nach Ausbildung der Orden auch mehre zum 
Theil mit bifchöflichen Rechten verfehene Prälaten gleiche Rechte erhielten. Nach der Lehre 
ber Fatholifchen Kirche hat nur ber Papft und ausnahmsweiſe das Eardinalcollegium das 
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Recht, ein allgemeines Concil zufamımenzurufen. Das Concil vertritt bie gefammte Kirche 
und genießt des Beiftandes des heiligen Geiſtes; es entfcheidet nad) Stimmenmehrheit, der 
Papſt aber oder fein Stellvertreter hat den Vorfig und die Direction. Der Papft beftätigt 
die Befchlüffe des Eoneils, und durch die Beftätigung wird es urfundlid, daß ber fragliche 
Beſchluß auf gefegliche Weife dur Stimmenmehrheit gefaßt fei; der Beſchluß felbft eriftirt 
aber als gültig fhon vor der Beftätigung. Das Eoncil nimmt in Glaubensfachen die Ent- 
fheidungsgründe aus der heiligen Schrift und Tradition, in andern Disciplinargegenfländen 
folgt man den Grundfägen des Zwedgemäßen. Es ift in Sachen des Glaubens und der 
Sitten unfehlbar und daher das Anfehen aller Eoncilien gleich, zwifchen denen es keinen 
Widerſpruch geben kann; dagegen entjcheidet in Disciplinarfachen, bei vorlommenden Ver: 
fhiedenheiten, das neuefte Concil. Daß auch der Papft dem Goncil unterworfen fei, war 
lange ein Gegenftand heißen Kampfes. Als ökumeniſche Eoncilien erfennt die röm.-farho- 
lifche Kirche folgende 19 an: 1) das von den Apofteln zu Jerufalem gehaltene, über das 
Verhältniß des Chriftenthums zu den Mofaifchen Sagungen; 2) das erfte Eoncil zu Nicia 
(325), wo die Lehre vom Sohne Gottes gegen Arius und feine Anhänger, die Yrianer(f.b.), 
feftgefegt wurde; 3) das erfte Concil zu Konftantinopel 381 unter Theodofius dem Großen, 
welches die Lehre vom heiligen Geifte beftimmte; 4) das erfte ephefinifche (431) unter Theo- 
dofius dem Jüngern, welches gegen Neftorius und Neſtorianismus (f. d.) gehalten, 
Sagungen über die Gottheit Ehrifti und über die Maria gab; 5) das zu Ehalcedon (451) 
unter Kaifer Marcian, auf welchem das Dogma von der Vereinigung ber göttlichen und 
menfhlichen Ratur in Ehrifto gegen den Abt Eutyches und die Monophpfiten (f. d.) feine 
‚nähern Beftimmungen erhielt; 6) das zweite zu Konftantinopel (553) unter Juftinian über 
die Chalcedonifche Synode, über Drigines (f. d.) und die drei Eapitel (f. Dreicapitel- 
ftreit); 7) das dritte zu Konftantinopel (681) unter Kaifer Konftantin V. Pogonatus, ge- 
halten zur Berdammung der Monotheleten (f.d.); 8) das zweite Goncil zu Nicäa (787) 
unter der Kaiferin Irene und ihrem Sohne Konftantin, gehalten zu Gunften des Bilder- 
dienftes (f.d.), wogegen Karl der Grofe die Synode zu Frankfurt (794) hielt ; 9 das vierte 
Concil zu Konftantinopel (869) unter Kaifer Bafilius und Adrian II.; 10) das erfte late- 
ranenfische Concil zu Rom (1122) unter Heinrich V., berufen durch Calixtus II., veranlaft 
durch den Inveftiturftreit (ſ. In veftitur), dem das Ealirtinifche Concordat ein Ende machte; 
11) das zweite lateranenfifche (1139) unter Konrad IH. und Innocenz I1.; 12) das britte 
fateranenfifche (1179) unter Friedrich I., berufen von Alerander IN.; 13) das vierte late 
ranenfifche (1215) unter Friedrich II. und Innocenz III., wo unter Anderm die Lehre von 
der Transfubftantiation (f, Abendmahl) ihre kirchliche Beftätigung erhielt; 14) die erſte 
Igoner (öfumenifche) Synode (1245) unter Friedrich II. und Innocenz IV.; 15) die zweite 
Inoner (öfumenifche) Synode (1275) unter Rudolf I. und Gregor X.; 16) die Synode zu 
Vienne (1311) unter Heinrich VII, und Glemens V.; 17) das Concil zu Konftanz(i. d.) 
von 1414— 18, die feierlichfte und größte aller Kirchenverfammlungen, welche ben Grund- 
fag, daß ein allgemeines Concil über den Papft fei, erneute, das Schisma beilegte, 1415 bie 
Verdammung des Joh. Huß und im folgenden Jahre die feines Freundes Hieronymus von 
Prag ausfprah; 18) die Synode zu Baſel (f. d.) von 1431 — 40, unter ben Kaifern 
Eigismund, Albrecht II. und Friedrich II. und den Päpften Eugen IV. und Nikolaus XVI. 
die eing Reformation zwar nicht in der Lehre, aber doch in der Verfaffung und in der Zucht 
der Kirche bezweckte, deren Autorität aber von der röm.-Fatholifchen Kirche von dem Zeit- 
punfte an, wo fie durch den Papſt aufgelöft ward, nicht anerfannt wird; und 19) das Gon- 
cilium zu Trient (f. d.), von 1545— 63 unter Karl V. und Ferdinand I. von Paul IN. 
zufammenberufen. — Außer mehren der erwähnten war eins der merkwürdigſten das 692 
zur Ergänzung der Befchlüffe der Eomeilien zu Konftantinopel von 553 und 681 im Trullos, 
einem Theile des Faiferlichen Palaftes zu Konftantinopel, gehaltene fogenannte Concilium 
Trullanum oder auch quinisextum, welches die Sittenzucht betraf. Wie die rom. Kaifer, ſo 
übten auch anfangs die deutfchen Könige das Recht aus, Synoden zu verfanmeln ; fo nament- 
lich Karl der Große. Unter den Synoden im Mittelalter, die jedoch, nachdem die abendländ. 
Kirche ſich von der griech. getrennt, nicht als allgemeine Kirchenverfammlungen beteadhtei 
werden fönnen,-find zu erwähnen bie unter Urban II. zu Clermont 1096 gehaltene, wo ber 
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erſte Kreuzzug befchloffen wurde, und einige fpätere Synoden, wo man wegen ber Wieber- 
vereinigung mit der griech. Kirche unterhandelte. Als zu Ende des 14. Jahrh. das foge- 
nannte große Schisma entftanden und erft zwei, dann drei Päpfte den röm. Stuhl fich ftreitig 
machten, fam 1409 das Concilium zu Pifa u Stande, welches den auf dem Eoncil zuBafel 
erneuerten Grundfag aufftellte, daß der Papſt unter dem allgemeinen Concil ftehe und daß 
daffelbe die fchismatifchen Päpfte richte. Im der Zeit der Reformation verlangten bie Pro- 
teftanten mehr als einmal ein allgemeines Concil; auch der Kaifer und die der alten Lehre 
„treugebliebenen Stände hielten es für das befte Mittel, den Frieden in der Kirche wieder— 
oherzuftellen. . Die Päpfte aber, eingedenf der zu Pifa, Konſtanz und Bafel gepflogenen, 
ihnen fo nachtheiligen Verhandlungen, fuchten immer auszumweichen, bis endlich Paul III. 
fi) zum Eoncil zu Trient genöthigt fah. Seitdem ift feine Kirchenverfanmlung, an welcher 
alle der Fatholifchen Kirche zugethane Völker des Abendlandes Theil genommen hätten, ge 
halten worden; mehre Nationalconcilien aber haben, befonders in Franfreich, ftattgefunden. 
Die Proteftanten haben ihre Angelegenheiten niemals auf Concilien verhandelt ; in den 
reformirten Kirchen aber find mehre Particularfgnoden gehalten worden, unter denen die 
dordrechter von 1618 zu bemerken ift, welche die eigenthümlichen Meinungen Calvin's 
über die Gnadenwahl im Gegenfage gegen die Arminianer beftätigte. Am beften und voll» 
ftändigften hat Die Acten und Decrete der Eoncilien der Fathofifchen Kirche Manfi heraus- 
gegeben (31 Bde., Flor. und Ven. 1759 fg., Fol.). 

Eoneinn oder Concinnität wird von derjenigen Eigenfchaft in der Rede gebraucht, 
bie in einer Funftvollen Verbindung der Wörter und Säge zu Perioden befteht. Die Con: 
einnität einer Periode zeigt fich aber auf eine doppelte Weife, theil® als eine innere, welche 
durch die Harmonifche Form der Gedanken und der gleichmäßigen Geftaltung der Glieder 
und ihrer Theile gegeneinander hervorgebracht wird, theild als eine äußere, wenn im Aus« 
drude, z. B. in den Tropen, Figuren und in der Conftruction, und in der Ausdehnung ber. 
Glieder des Vorder- und Nachfages oder der Säge des Hauptyedanfens das gehörige Eben- 
maß beobachtet if. Dabei muß aber ein ängftliches Zählen und Meffen der Sylben fowie 
ein Suchen nad) Bleichlauten vermieden werden, damit die Rede nicht in den Fehler der 
Monotonie oder Künftelei verfalle. Die Alten, namentlich Demofthenes und Cicero, gelten 
auch hierin ald Mufter. 

Conclave, eigentlich das Gemach, wird fowol der Ort, wo die Cardinäfe zur Wahl 
des Papftes fi) verfammeln, wie die Verfammlung der wählenden Cardinäle felbft ge» 
nannt. Zufolge der von Gregor X., deffen Wahl drei Jahre dauerte, auf der Kirchenver« 
fammlung zu Lyon 1274 getroffenen Beftimmungen über die Papftwahl(f. d.), die im 
Weſentlichen noch jegt gelten, foll das Eonclave aus einem einzigen Gemach ohne alle Zwi« 
fhenwand oder Vorhang beftehen und nur einen Eingang haben, der nach dem Zufanımen- 
tritte der Gardinäle wohl zu verwahren ift. Durch ein Fenfter werden der Berfammlung, 
bie das Conclave nicht eher verlaffen ſoll, bis der neue Papft gewählt ift, die nöthigen Spei« 
fen dargereicht. Da das Eonclave meift im vaticanifchen Palafte au Nom gehalten wird, fo 
hat man an ben Galerien des Vaticans für je zwei Carbinäle eine Menge Heiner Zellen in 
einer Linie erbaut, welche nur ein fehmaler Raum voneinander ſcheidet. Nur im J. 1823 
bei der Wahl Leo's XII. verfammelten ſich die Cardinäle in dem Palafte auf dem Monte: 
ravallo. —.Conclavift heißt derjenige geiftliche oder weltliche Gefellfchafter, welchen ein 
Cardinal während der Papftwahl mit fi) ins Eonclave nehmen oder, wenn er frank wird, 
zu ſich rufen laffen darf. Die Conclaviften müffen bei ihrem Eintritt die unverbrüchlichfte 
Berfchwiegenheit angeloben und dürfen nur bei gefährlichen Krankheiten vor erfolgter Papft- 
wahl das Gonclave verlaffen. Sie erhalten, wie die Cardinäle, eine Zelle im Vatican und 
theilen mit jenen die Tafel. Die Stellen der Conclaviften find fehr ehrenvoll und gefucht, da 
gewefene Eonclaviften des gewählten Papftes fehr bald befördert werden. 

Eoncomitanz bezeichnet in der röm.-fatholifchen Kirche das ungetrennte Beifam- 
menfein des Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahle. Um nämlich die Entziehung des 
Laienkelchs zu rechtfertigen, ftellten die Scholaftifer, namentlidy Thomas von Aquino und 
Bonaventura, die Behauptung auf, an fich und der Natur nach fei das Blut Chriſti ſchon 
in beffen Leibe vorhanden und werde daher von ben Laien im Brote mit — 
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Concordanz nennt man ein Werk, in welchem alle in der heiligen Schrift vorfom- 
wende Worte in alphabetifcher Ordnung aufgeführt find, unter Angabe der Stellen, in de- 
nen das Wort vorlommt. Es gibt Neal: und VBerbalconcordangen, und bei beiden 
fönnen entweder der gricch. oder hebr. Zert, oder eine allgemein geltende Uberfegung zum 
Grunde gelegt werben. Das erfte Werk diefer Art unter dem Zitel „Concordantiae mora- 
les” ‚lieferte Antonius von Padua (f. d.), ihm folgten 1244 Hugo de Santo Caro, 
Arlottus de Prato und Konrad von Halberftadt, welcher legtere die Schriften feiner Vor- 
gänger ordnete. Bei allen diefen Concordangen lag die Bulgata zum Grunde. Die neuefte 
Ausgabe der auf Anordnung Papft Sirtus' V. nach der Wulgata gefertigten „Concordan- 
tiae bibliorum saer.“ lieferte Ducripon (War. 1838, 4.). Eine griech. Concordanz wurde 
bereitö um das J. 1300 von Euthalios von Rhodos verfaßt ;'fie ift- jedoch verloren gegam 
gen. Uber die Alerandrinifche Uberfegung des Alten Teftaments ftellte im 16. Jahrh. Kon- 
rad Kircher und über das griech. Neue Zeftament Kiftus Betulejus 1546 eine Concordanz 
zufammen, die von Heint. Stephanus im J. 1600 und fpäter von Erasmus Schmid ver- 
beffert wurde. Die Schmid’fhe Concordanz erjchien neuerdings ganz umgearbeitet durch 
Bruder (Lpz. 1843). Die erfte hebr. Concordanz entftand dadurch, daß Rabbi Iſaak Na- 
than um 1438 die Concorbanz des Arlottus in das Hebräifche überfegte. Verbeſſert wurde 
fie nach und nad) von Marius von Calaffio (Rom 1620), Joh. Burtorf (1632) und Fürſt 
(Epz. 1837 —41, 4.). Unter den neuern Concordanzen über die Bibelüberfegung Luther's 
erwähnen wir die von Lankiſch (1677, Fol.), weldye auch die Urterte umfaßt, Büchner (5. 
Aufl., 2 Bde., 1776,4.; 6. Aufl., Halle 1837 — 40, 8.), Wichmann (Deffau und Lpz. 1782; 
neue Aufl., 2 Bde., Lpz. 1806, 4.) und H. Schott (Lpz. 1827, 4.). 

Eoncordat nennt man jeden zu Feftftellung kirchlicher Verhältniffe awifchen dem 
rom. Bifchofe, als Oberhaupt der Kirche, und einer Negierung gefchloffenen Vertrag. Be 
rühmt ift insbefondere da8 wormfer oder Calixtiniſche Concordat, welches am 23. 
Sept. 1122 awifchen Ealirtus II. und Kaifer Heinrich V. zu Beilegung des Inveftiturfireits 
gefchloffen, feitdem als ein Grundgefeg des beutfchen kirchlichen Staatsrechte galt. (S. In: 
veftitur.) Die meiften Concordate wurden den Päpften abgedrungen; fo .nöthigte das 
fonftanzer Concilium, weldyes eine Reformation des päpftlichen Hofs verlangte, Martin V. 
am 2. Mai 1418 mit der deutfhen (Concorbat deutfher Nation) und bald darauf 
auch mit andern Nationen Concordate abzufchließen; doch gelang es den Päpften im 15. und 
16. Jahrh. auch, vortheilhafte Koncordate zu Stande zu bringen, fo die afhaffenbur- 
ger oder wiener Concordate, welche die durch vier Bullen Eugen’s IV. im I. 1447 
gemachten Zugeftändniffe (Fürftenconcordate genannt) wieder aufhoben. Auch bei 
dem Goncorbate, welches Leo X. mit dem Könige von Frankreich, Franz J. 1516 ſchloß, war 
der Vortheil auf der Seite des röm. Stuhls. Dagegen mußten befonders in der zweiten 
Hälfte bes 18. Jahrh. die Päpfte wichtige Nechte opfern und zufrieden fein, wenn fie in dem 
Kampfe mit ber Staatsgewalt nur mit Anftand verloren. So zunächſt in Frankreich. Br 
naparte ſchloß als erfter Conful am 15. Juli 1801 mit Pius VII, das Eoncordat für Frant- 
reich ab, welches, im Apr. 1802 vollzogen, die durch die Nevolution entftandene kirchliche 
Verwirrung in Frankreich endigte und die Grundlage der nachmals beftehenden firchlichen 
Verfaſſung diefes Landes ward. Freilich gereichte daffelbe weniger zum Vortheil der Kirche 
als des Staatsoberhaupts, welchem die Ernennung der Geiftlichen und andere wefentliche 
Rechte des Kirchenregiments vorbehalten blieben. Auch die Staatskaſſen hatten bei dem 
Concordat ihren Vortheil, da es ihnen durch die Derabfegung der Metropolitan- und Bis 
fchofsfige bis auf die Zahl 60 zu bedeutenden Erfparniffen verhalf. Indeß ging doch der 
Dapft nicht ganz leer aus, fofern er in dem Koncordat das Necht der fanonifchen Einfegung 
ber Bifchöfe und die damit verbundenen Einkünfte fich ficherte. Neue Verwirrumgen ent 
ftanden, als der Papft durch Verweigerung der kanoniſchen Beftätigung einiger Bifchöfe pa 
litiſche Zwecke gegen Napoleon zu erreichen fuchte. Das erfolglofe Nationalconcilinm zu 
Paris im I. 1811 konnte dem Übel nicht abhelfen, und daß der Entwurf eines neuen Eon- 
« corbats, über den Napoleon zu Fontainebleau am 25. Jan. 1813 mit dem Papſt ſich ver» 
einige zu haben vorgab, nur eine Vorfpiegelung war, fam bald an den Tag. Daher jchios 
Ludwig XVII. mit Pins VII. am 11, Juli 1817 zu Nom ein neues Concordat ab, in wel 
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chem das den Freiheiten der gallicanifchen Kirche fo nachtheilige Concordat von 1516 wieder 
in Kraft gefegt, das Concordat von 1801 nebft den damit verbundenen organifchen Artikeln 
von 1802 aufgehoben, durch die Foderung von Ausftattungen für 42 nebft ihren Eapiteln 
und Seminarien neu zu errichtende Metropolitan und Bifchofsfige der Nation eine für da- 
malige Zeit faft unerfchrwingliche Abgabe auferlegt, und in den unbeftimmten Ausdrüden 
des Art. 10 der Unduldfamteit des päpftlichen Hofs freies Spiel gegeben murde. Gefallen 
konnte diefe Erneuerung alter Misbräuche, diefe Sorgfalt für den Lurus zahlreicher geiftfi» 
«her Generalftäbe auf Koften des Volks nur dem ultraroyaliftifchen Adel, der darin Mittel 
ur Verforgung feiner Söhne mit Pfründen fah; die Nation nahm das Concordat mit ei» 
ner faft allgemeinen Misbilligung auf; die gewichtvollften Stimmen erhoben fich Dagegen, 
und die Minifter fahen ſich genöthigt, den Gefegvorfchlag, der es in die Kammer bringen 
ſollte, zurüdzunehmen. Vgl. Pradt, „Les quatre concordats” (3 Bde., Par. 1818), Lane 
juinais, „Appreciation du projet de loi relatif aux trois concordats’ (Par. 1818) und 
Gregoire, „Essai historique sur les libertes de l’eglise gallicane” (Par. 1818). Glüdlie 
cher wur der Papft bei dem am 16. Febr. 1818 mit Neapel abgefchloffenen Concordate, 
worin er die ausfchliegliche Herrfchaft des Katholicismus in dieſem Reiche gewann. Das 
Eoncordat wurde fogleic, in Vollzug gefegt, jedoch unbefchadet der alten Kirchenfreiheit 
(Monarchia) Siciliens, wo der König geborener Legat a latere ift. Auch im Concordat mit 
Baiern vom 5. Juni 1817, das 1821 in Vollzug gefegt wurde, wurden, nächft der Ver» 
heißung, zwei Bisthümer unb neun Klöfter wiederherzuftellen, mehre dem Katholicismus 
fehr zuträgliche Verfügungen getroffen. Preußen ſchloß am 16. Zuli 1821 durch bie 
Bulle De salute animarum, Hannover 1824 in der Bulle Impensa rom, pontificum, 
Würtemberg, Baden, Heffen- Kaffel und Heffen- Darmftadt, Naffau 
und Frankfurt am 11. Apr. 1827 durch die Bulle Ad daminici gregis custodiam Con« 
cordate mit dem Papfte. (S. Deutfche Kirche.) Bei der Schweizerifhen Eidge- 
nofjenfhaft fchloffen nur einzelne Eantone mit dem Papſte Concordate, fo Sanct-Gallen 
und Schwyz 1824, Bern, Luzern, Solothurn und Aarau 1827. Das Concordat zwifchen 
den Niederlanden und ber röm. Kirche warb am 23. März 1827 durch die Bulle Impensa 
rom. pontificum abgef&hloffen und am 18. Juni 1827 publicirt. Vgl. Münd, „Samm- 
‘ung aller ältern und neuern Eoncorbate” (2 Bde., Lpz. 1831). 

Concordia, die Göttin der Eintracht bei den Römern, hatte in Rom mehre Tempel, 
unter denen ſich der auf dem Capitol ihr zu Ehren von Furius Camillus (f.d.) errichtete 
und fpäter von dem Ziberius und der Livia erneuerte vorzüglich auszeichnete, Nur aus röm. 
Bildwerken, deren frühefte aus der Zeit des Kaifers Galba ftammen, läßt fi) das Bild der 
E. bei den Alten abnehmen. Sie ift hier meift figend mit Junonifcher Würde, das Füllhorn 
oder den Caduceus in der einen, das Scepter ober eine Schale in der andern Hand abgebil» 
det. So faßte fie auch Canova auf, als er die Kaiferin Marie Luife von Frankreich in Mar- 
mor bildete. Symbolifch bezeichnet man die Eintracht durch zwei ineinander gefchlungene 
Hände, oft auch mit bem Caduceus. 

Eoncordienformel (Formula concordiae) nennt man eins ber Symbolifchen 
Bücher (f. d.) der proteftantifchen Kirche, das jedoch nicht allgemeine Geltung hat. Es follte 
bie Zerwürfniffe ausgleichen, welche zwifchen den Theologen nad) Luther's Tode dadurch ent« 
ftanden waren, daß namentlich die Kurfachfen der melandythonianifchen, zum Theil fatholi« 
firenden und calvinifirenden Richtung folgten; während die Niederfachfen und Würtember- 
ger fireng lutherifch blieben. Kurfürft Auguft, über den heimlichen Calvinismus feiner 
Theologen im J. 1574 enttäufcht, fah nur Heil in Aufftellung eines neuen Symbols und 
veranftaltete deshalb zunächft zu Torgau im J. 1576 einen theologifhen Eonvent, an bem 
Jak. Andrei aus Tübingen, Dav. Ehyträus aus Noftod, Martin Chemnig aus Braun» 
ſchweig, Andre. Musculus, Generalfuperintendent ber Mark Brandenburg, Ehriftoph Kör« 
ner aus Frankfurt an der Oder und zwölf kurfächf. Theologen Theil nahmen. Hier wurde 
auf Grund der von Andrei 1574 entworfenen ſchwäb.niederſächſ. und der fogenannten 
Maulbronner Formel vom I. 1575 das Torgauifche Buch verfaßt, diefes aber nach Einho- 
lung auswärtiger Gutachten im Klofter Bergen bei Magdeburg 1577 von ben erwähnten 
Theologen, zu denen noch Nik. Selnecker aus Leipzig farıı, abermald umgearbeitet und num 
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das Bergifche Buch oder die Eoncordienformel genannt. Kirchliche Anerkennung erhielt 
diefe Formel, zum Theil nicht für immer, in Kurſachſen, Kurbrandenburg, Kurpfalz, in 20 
Herzogthümern, 24 Graffchaften, 35 Reichsftädten, verworfen Dagegen wurde fie in Deffen, 
Zweibrüden, Anhalt, Pommern, Holftein, Dänemart, Schweden, Nürnberg, Strasburg 
u. ſ. w. Kurfürſt Auguft, dem die Betreibung des Eoncordienwerks 80000 Thir. gekofter 
haben foll, ließ ſie drucken und 1580 zugleich mit den frühern fymbolifchen Büchern der 
proteftantifchen Kirche erfcheinen. Übrigens ift fie urſprünglich deutſch in zwölf Artikeln ab» 
gefaßt und erft fpäter von Dfiander ins Rateinifche überfegt worden. Man kann in der Eon-- 


cordienformel Gelehrfamkeit und Scharffinn nicht verfennen, aber darf auch nicht vergeffen,” ' 


daf der erneuerte Scholafticismus des 17. Jahrh. auf ihre Rechnung fommt, und die Union 
mit den Neformirten durch fie bedeutend gehemmt worben ift. Vgl. Anton, „Geſchichte der 
Eoncordienformel” (2 Bde., Lpʒ. 1779). 

Coneret oder in concreto, d.i. verbunden, wie es in der Kunſtſprache der Logif 
heißt, betrachtet man gewiffe Eigenſchaften oder Beftimmungen, wenn man fich diefelben als 
an einem Gegenftande befindlich vorftellt ; denkt man fie aber von dem Gegenftande abgefon- 
dert, fo betrachtet man fie abftract (f. d.) oder in abstracto; 3. B. die Vorftellung irgend 
einer beftimmten gerechten Handlung ift eine concrete Vorftellung, Gerechtigkeit aber ift ein 
abftracter Begriff. Während man das Abftracte und das Eoncrete gewöhnlich ale Gegen: 
fäge betrachtet, die ſich ausfchließen, fpricht die Hegel’fhe Philofophie auch vom Concret- 
Allgemeinen, indem das Koncreie das Allgemeine darftelle, diefes aber (der Begriff, die 
Idee) fich in dem Eoncreten ein beftimmtes Dafein gebe. Diefe Identität des Eoncreten und 
Allgemeinen, die der Verftand in feinem blos abftracten Denken auseinanderfallen laffe, im 
Begriffe feftzuhalten, fei der Ausdrudl des vernünftigen Denkens. 

Concubinat nennt man das außereheliche Zufammenleben zweier Perfonen verfchie 
denen Geſchlechts behufs der Gefchlechtsgemeinfchaft. Das ältefte röm. Hecht zeichnete ſich 
durch firenge Grundfäge über die Ehe aus; es hielt nicht nur durchgehend das Princip der 
Monogamie feft, fondern hatte auch manche läftige Formen der Ehe. Daher wurde mit der 
Zeit ein freieres Verhaͤltniß üblich, welches ein unverheiratheter freier Mann mit einer ledi⸗ 
gen Frau als ein bleibendes knüpfte. Die Kinder aus einer folchen Verbindung, natürliche 
genannt, hatten nicht die Rechte der ehelichen, doc) waren fie vom Vater anerfannt. Augu⸗ 
ftus, welcher förmliche Ehen zu befördern und die eingeriffene große Unſittlichkeit durch ein 
umfaffendes Ehegefeg (lex Julia et Papia Poppaea) zu beffern bemüht war, ließ den Eoncu- 
binat noch zu, doch nur mit Frauen geringen Standes ober folchen, welche ihre höhere Stan- 
besehre verloren hatten. Das Ehriftenthum foderte durchaus kirchliche Heiligkeit der Ehe, ob- 
gleich das bürgerliche Recht noch lange eigenmächtige Trennungen duldete. Im byzant. 
Reiche wurde der Concubinat vom Kaifer Leo gänzlich verboten. Das ältere deutfche Recht 
kannte neben der eigentlichen Ehe eine formlofe Gefchlechtsverbindung. Im Mittelalter fam 
ein ähnliches Verhältnig in Gebrauch, nämlich die Ehe zur linken Hand oder die Morga- 
natiſche Ehe (ſ. d.)) Auch gehört hierher die Gemwiffensehe (f.d.); nicht aber das Ver ⸗ 
hältnif eines verheiratheten Mannes mit einer erflärten Maitreffe. Der Eode Napoleon 
geftattet den Concubinat nicht, Lift aber eine Klage der Gattin auf Trennung nur dann zu, 
wenn ber Mann eine Concubine in der gemeinfchaftlichen Wohnung unterhält. Den Na- 
men und die Rechte natürlicher Kinder, welche das röm. Recht nur den im Concubinat er- 
zeugten gibt, hat das neuere Recht Häufig auch Denjenigen eingeräumt, welche aus einer blos 
vorübergehenden Befriedigung des Gefchlechtstriebes entftehen und in der röm. Sprache 
spurii oder vulgo quaesiti heißen. 

Concurrenz Heißt fo viel als Mitbewerbung. Die Concurrenz erzeugt Wetteifer, 
dieſer aber ift der Vater der Anftrengung, der Geſchicklichkeit und der Erfindung. Nur mo 
Goncurrenz befteht, kann das Publicum darauf rechnen, daß es auf die befte und wohlfeilfie 
Weiſe bedient wird. Je ftärker die Eoncurrenz, defto eifriger wirb das Streben, es den Mit- 
bewerbern durch beffere Leiftung, bilfigere Preife, bequemere Bedingungen zuvorzuthun, und 
was ber Eine leiftet, in dem muß der Andere nach, till er nicht ganz zurückbleiben. Nament- 
lich in Betreff der erſten Lebensbedürfniſſe wird bei einer hinreichenden |Eoncurrenz jede 
obrigkeitlihe Tape überflüffig. Im neuern Zeiten Hat man jedoch auch Schattenfeiten der 
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Conenxrenz entbeden wollen. Abgeſehen davon, daß manche Gefchäfte aus beſondern, in 
ihren Wefen liegenden Gründen nicht füglich einer ſchrankenloſen Coneurrenz überlaffen ver» 
den konnen, behauptei mıan auch, daß leichtfinnige Eoncurrenten amar auf die Diner neben 
den fotiden nicht befichen würden, aber doc; während ihres Eoncurrirens den legtern Ein» 
trag thäten und zulegt dem Gemeinwefen zur Laft fielen ; doch ift dies fein Fehler der Con» 
currenz an fih. (S. Gewerbefreiheit.) — ‚Eine befondere Bedeutung hat das Wort 
Eoncurrenz namentlich im Criminalrecht, wo es fo viel als Zufammentreffen bedeutet und 
von einer Concurrenz der Verbrechen und Strafen die Rede ift. Werden nämlich mehre 

Verbrechen durch eine und diefelbe Handlung verübt, fo ift es am richtigften, nur die Strafe 
des ſchwerſten Verbrechens eintreten zu laffen; bei mehren durch verfchiedene Handlungen 
verübten Verbrechen ging man in Deurfchland früher zumeift von dem Grundfag aus, daf 
durch die größere Strafe die geringere gebüft werde (poena major absorbet minorem); 
neuere Strafgefeggebungen aber haben die richtigere Anficht, alle verwirkte Strafen zugleich 
oder nacheinander eintreten zu laffen, geltend gemacht. Dabei unterliegt dieſe Negel nut 
infofern einer Ausnahme, als, wenn durch die Zufammenverbüßung der Strafen deren In⸗ 
tenfität unverhältnigmäßig erhöht werden würde, eine Verminderung des Geſammtſtraf⸗ 
maßes einzutreten hat. Mehre concurrirende Strafen verfchiedener Art pflegen nad) bes 
ftimmter Regel und Maf auf Eine Strafart reducirt zu werben. 

Conecurs heißt überhaupt ein Zufammentreffen oder Bewerben Mehrer um eine 
Sache, eine Stelle oder einen Preis. In manchen Ländern ift es gebräuchlich, Amter, beſon⸗ 
ders Lehrftellen, im Eoncurs zu vergeben, d. h. Bewerber aufzufodern und unter ben ſich 
Meldenden den Würdigften auszumählen, wobei aber öfter der Fall eintritt, daß gerade bie 
MWirdigften aus Beicheidenheit auf der einen und gerechtem Selbftgefühl auf der andern 
Seite ſich gar nicht melden. Unbedenklich und unbedingt rathfam ift es dagegen, öffentliche 
Arbeiten und Lieferungen im Eoncurs zu verdingen. Concurs der Gläubiger heißt 
das Zufammentreten derfelben, um aus dem Vermögen ihres gemeinfchaftlichen Schuldners, 
welches zu ihrer völligen Befriedigung nicht hinreicht, nach Verhältniß ihrer Foberungen 
und der Berfchiedenheit ihrer Nechte bezahlt zu werben. Die Vertheilung des vorhandenen 
Vermögens erfolgt 1) nach derBefchaffenheit der Foderung, denn es gibt Foderungen, welche 
unter dem befondern Schuge der Gefege ftehen und daher vor allen andern bezahlt werben 
müffen, wohin öffentliche Abgaben, Reallaften, Beftellungstoften der Grundftüde, die Fo» 
derungen der Arzte und Apotheker aus der legten Krankheit des Gemeinfchuldners gerechnet 
zu werben pflegen; 2) nach der Zeit, weil bie Gläubiger, welche entweder. gefeglich (ſtill⸗ 
ſchweigend) ein Unterpfandsrecht an dem Vermögen ihres Schuldners haben, wie die Staats 
kaſſen, Kirchen, milden Stiftungen und Gemeinden an ben Gütern ihrer Verwalter, bie 
Dflegbefohlenen am Vermögen ihrer VBormünder, die Ehefrauen, Miterben wegen ihrer 
Erbegelder u. f. w., oder fich ein Pfandrecht vertragsmäßig haben zufichern laſſen, oder auch 
fonft ein folches Recht an den Gütern des Schuldners erworben haben, daß fie erft befriedigt 
werden müffen, ehe ein fpäteres Pfandrecht wirkfam werden und eine blos perfönliche Fode⸗ 
rung zur Hebung fommen kann; und endlich 3) nad) dem Verhaͤltniß der Foderung, indem 
blos perfönliche Foberungen, ohne auf die Zeit ihrer Entftehung zu fehen, gleihmäßig zur 
Hebung fommen. Es entftehen auf diefe Weife nach gemeinem in Deutfchland geltenden 
Rechte fünf Elaffen Gläubiger: 1) Diejenigen, welche ihrer Befchaffenheit nach allen andern 
vorgehen ; 2) privilegirte Pfandgläubiger; 3) einfache Pfandgläubiger, welche zwei Glaffen 
der Zeit ihrer Entftehung nach befriedigt werden müffen; 4) bevorrechtete, perfönliche Gläu- 
biger, 3. B. Diejenigen, welche ohne Zins geliehen haben, und 5) die übrigen perfönlichen 
Gläubiger. Es herrfchen aber in der nähern Beftimmung diefer Verhältniſſe in den befon- 
dern Gefeggebungen große Abweichungen. So gibt 3. B. in Preußen ein gefegliches (flill- 
ſchweigendes) Pfandrecht kein Vorzugsrecht, werin es nicht im Hypothefenbuche eingetragen 
ift. Es fommt aber auch vor, daf in der Gefammtvermögensmaffe des Schuldners fremdes 
Gut ift; 3. B. Antheil an einer ihm angefallenen Erbſchaft, ferner Commiffionsgüter, Spe- 
ditionsgüter, welche einem Kaufmann nicht als Eigenthum überlafferi, fondern nur zum 
Verkauf oder zur Weiterfchaffung anvertraut waren, Mündelgüter, eigene Güter der Frauen 
und: Kinder des Gemeinſchuldners u. f. w. Diefes ift zunächft von der Concursmaſſe aut 
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aufondern (jus separationis) und den Eigenthümern zurückzuerſtatten. Es können demnach 
bei großen und verwidelten Vermögensverhältniffen, zumal wenn dabei noch Lehn- und Fi- 
beicommißrechte in Frage kommen, fehr weitläufige Streitigkeiten entftehen ſowol über bie 
Abfonderungen, welche in Anfpruch genommen werden, als bei den eigentlichen Eoncurs- 
gläubigern über die Nichtigkeit (Liquidität) ihrer Anfprüche und über den Platz (Priorität), 
an welchem fie zu befriedigen find. Bei Kaufleuten, welche verfchiedene Handlungen zumal 
an verfchiedenen Orten geführt haben, kommt noch in Frage, inwiefern die Gläubiger da ober 
bort ihre Rechte geltend machen fönnen. Alles diefes kann einen großen Concurs zu einem 
äußerft ſchwierigen und lange dauernden Gefchäfte machen. Die ältern Gefeggebungen über‘ 
das Concursweſen find häufig fehr mangelhaft, die Werbefferungsverfühe aber waren 
nicht immer glüdlicdy, Die wichtigften Beftandtheile eines Concursverfahrens find: 1) Die 
Eröffnung, d. h. die Erflärung, daß der Schuldner nicht im Stande fei, feine Gläubiger zu 

befriedigen und daß daher fein Vermögen unter öffentlicher Autorität unter fie vertheilt wer- 
ben folle. Diefe Eröffnung fann auf feinen eigenen Antrag oder auf Verlangen mebrer 
Gläubiger, in der Negel aber nicht aus eigener Bewegung der Gerichte gefehehen. 2) Die 
Beichlagnahme des Vermögens, die Verfiegelung oder der offene Arreft, d. h. der Befehl, an 

der Schuldner nichts zu bezahlen und alles ihm Gehörige abzuliefern. 3) Die Auffoderung 

ber befannten und unbefannten Gläubiger, fi) zu melden, wobei Derjenige, der ſich nicht 

meldet, zwar feine Anfprüche an die gegenwärtige Concursmaffe, nicht aber feine Foderung 

an den Gläubiger verliert, wenn diefer etwa wieder in beffere Umftände kommt. 4) An die 

Beichlagnahme des Vermögens oder der Activmaffe knüpft fi) dann die Berichtigung und 

Verwandlung in baares Geld, die Einziehung der Ausftände, der Verkauf der Grundftüdk, 

MWaarenlager a. f. w., zu welchen Gefchäften die Gläubiger nad) Umftänden einen befondern 

Verwalter (curator bonorum) beftellen. Unter ſich felbft aber verhandeln die Gläubiger 
5) über Liquidität und Priorität, wozu auch ein gemeinfchaftlicher Sachwalter (actor com- 

munis oder contradictor) beftellt wird. Diefe Verhandlung wird 6) durch ein richterliches 

Erfenntniß, das Rocations- oder Klaffificationsurtheil, entfchteden. Iſt diefes rechtskräftig 

geworden, und find alle Dagegen eingewandten Rechtsmtittel erledigt, fo macht 7) die Verthei- 

lung der Maſſe ben Befchluß, von welcher freilich oft die Koften der Gerichte und Sachmal- 

ter einen fehr großen Theil hinwegnehmen. Da aber ein fo umftändliches Verfahren befon- 

ders im faufmännifchen Verkehr fehr nachtheilig ift, fo hat man fich bemüht, es kürzer und 

einfacher einzurichten. Das Hauptmittel dazu dürfte fein, die Sache mehr den Gläubigern 

zu überlaffen, was, wenn bloße Handelsfchulden in Frage und die Verhältniffe, wie in Frant- 

ceich durch Aufhebung des Lehnmwefens, der Fideicommmiffe u. f. w. vereinfacht find, ohne 
Schwierigkeit gefchehen fann. In Frankreich hat ber Code de commerce ein fehr zwed- 

mäßiges Verfahren aufgeftellt, oder vielmehr aus den ältern Gefegen wieder aufgenommen. 

Der Fallit muß die Einftellung feiner Zahlungen bei dem Gerichte anzeigen, welches die Ver- 

fiegelung anordnet, dem Schuldner Wache gibt, Verwalter oder Agenten beftellt und den 

BVermögensftand unterfucht. Sobald die Bilanz übergeben ift, werden von den Gläubigern 
Syndici ernannt, worauf die vom Gericht beftellten Agenten zurüdtreten, und es wird nun 
zur Verfilberung der Maſſe und zum Aufruf der Gläubiger gefchritten. Erſt wenn das Letz 

tere gefchehen und alfo ausgemacht ift, wer fich ald Gläubiger melden will, kann ein Vergleich 
unter denfelben (concordat) gefchloffen werden. Schließlich wird zwifchen ben Gläubigern 
über die Anerkennung der Foderungen (verification) verhandelt und endlich zur Vertheilung 
ber Eoncursmaffe gefchritten; Streitigkeiten darüber entfcheidet das Geriht. In England 
war das gerichtliche Verfahren in Eoncursfachen lange ein Gegenftand großer Befchwerben. 
Allgemeines Eoncursgericht war die Kanzlei (der Lordkanzler), bei welcher 14 ftehende Com- 
miffionen, zufammen aus 70 Mitgliedern beftehend, die Concursverhandlungen zu Leiten 
hatten. Diefe Stellen waren fehr einträglich, aber das Verfahren war unzweckmaͤßig und 
langfam. Auf Lord Brougham’s Antrag wurbe durch das Gefeg vom 20. Det. 1831 ein 
eigenes Concursgericht (Court in bankruptcy) errichtet, das zwei Unterabtheilungen (Sub- 
division courts) hat. Befondere Eoncursgerichte beftehen auch in den Niederlanden, Däne- 
mark, Schweden und andern Staaten. 
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jewalt misbraucht, um von Jemand einen ungeſetzlichen Vortheil (Dienfte, Geld, Duittun- 
jen oder Verzichtleiftungen) au erzwingen; fie fann aber auch von Privatperfonen durch den 
Vorwand eines Nechtd begangen werden. Wegen Eoncuffion wurden 1545 der Kanzler 
Poyet von Frankreich und in England 1621 der Kanzler Bacon von Verulam, und 1718 
ver Lordkanzler Macclesfield entfegt und zu großer Geld» und langer Gefängnißftrafe ver- 
artheilt. Die neuern Geſetzgebungen faſſen die Concuſſion ſehr verſchieden auf und bedrohen 
ie in der Regel mit zeitlichen Freiheitsſtrafen. 

Gonde, eine Stadt und Feftung im ehemaligen Hennegau, im Bezirfe Douay bes 
tanz. Departements des Nordens, an der Mündung der Hesne in die Schelde und in einer 
mit Sümpfen bededten Gegend, welche außerdem durch Schleufen unter Waffer gefegt wer» 
den kann, war früher eine unabhängige Baronie, die im 14. Jahrh. an das Haus Bourbon 
kam. (8. Conde.) Die Feftung wurde durch de Ville und Vauban angelegt und hat zehn 
Baftionen, fieben Ravelins und mehre vorgefchobene Nedouten. Die Einwohner, etwa 
5500, treiben Schiffbau und Schiffahrt und befchäftigen ſich mit Lederfabrifation. LZud- 
wig XIV. ließ 1676 die Stadt den Spaniern entreißen und behielt diefelbe im nimweger 
Frieden 1678. Jm J. 1793 nahmen die Oftreicher die Feftung, die fie aber im folgenden 
Jahre wieder den Franzoſen überlaffen mußten. — Conde-fur-Noireau, im Depar- 
tement Calvados, am Noireau, ift der Sig eines Dandeldgerichts und hat 4500 €. 

Eonde, diefes alte berühmte Gejchlecht, hat den Namen’ von der Stadt Conde (f.d.) 
in Hennegau. Gottfriedvon E. beſaß ſchon um 1200 einen Theil der Baronie Conde. 
— Eine Ürentelin deffelben, Johanna von E., heirathete 1335 Jakob I. von Bourbon, 
Grafen de la Marche. — Ihr zweiter Sohn; Ludwigvon Bourbon, Grafvon Ben- 
Dome, erhielt bei der Theilung die Baronie Conde. — Sein Urenkel gleiches Namens legte 
ſich als Prinz von Geblüt den fürftlichen Titel bei und nannte fih nun als Stifter des neuern 
Haufes Ludwig I. von Bourbon, Prinz von Eonde(f.d.). — Ihm folgte fein erfigeborener 
Sohn, Heinrih l,Prinz von E., Herzog von Enghien, der ſchon an Coligny's Seite in 
der Schlacht bei Montcontour gefämpft hatte und mit dem Prinzen von Bearn (nachher Dein» 
rich IV.), welcher König von Navarrageworden war, ander Spige der calviniftifchen Religions- 
partei fland, Die Vermählung Heinrich's von Bearn führte beide Prinzen 1572 an den 
Hof. Als nahe Verwandten Karl's IX. wurden fie zwar in der Bartholomäusnaht ver- 
(ont; doch mußten fie unter Androhung des Todes den reformirten Glauben abſchwören. 
Nach des Königs Tode gelang ed dem Prinzen E., der ftrengen Aufficht, unter die er geftellt _ 
war, zu entfliehen. Er wurde wieder Ealvinift, ging nach England, von da nach Deutich- 
land, um mit den proteftantifchen Fürften wegen Hülfstruppen gegen den franz. Hof zu un« 
terhandeln, kehrte erft nach zwei Jahren 1576 nach Frankreich zurüd und ftand im Begriff, 
ben Krieg mit einer Streitmacht von 35000 M. zu beginnen, als die fatholifche Partei ihm 
mit Friedensanträgen entgegenfam, worauf noch in demfelben Jahre der Vertrag gefchlof 
fen wurde, nach welchem die Galviniften völlige Religionsfreiheit haben follten. Allein ſchon 
im Febr. 1577 erhob fich die fatholifche Ligue. Der Prinz griff zu den Waffen, und die Er- 
folge der calviniftifhen Waffen würden Frankreich eine ganz andere Geftalt gegeben haben, . 
wenn nicht die Operationen durch die Eiferfucht und die Zerwürfniffe zwiſchen dem Prinzen 
C. und Heinrich von Navarra mären geftört worden. Nachdem fich E. mehrer fefter Pläge 
in Anjou bemädtigt, machte er bereits im Sept. 1577 wieder Frieden; da indeß die Katho- 
liten den Vertrag nicht hielten, fo wurden die Feindfeligkeiten 1579 aufs neue eröffnet. Der 
Prinz C. konnte aber bei allem Eifer eine bedeutende Truppenmacht anwerben und mußte 
beshalb mehre Jahre unthätig bleiben, bis die Bervegungen der Ligue und das Edict von 
Nemoursvom 17. Juli 1585 den Krieg wiederum entzündeten. Das Heer bes Prinzen wurde 
aber fchon nach der Belagerung von Brouage zerftreut. Er mußte unter mancherlei Gefah- 
ren nad) der Infel Guernfey entfliehen, kehrte jedoch fpäter über England nad) Rochelle zu- 
rüd und ftellte ſich wieder an die Spige der gefammelten Truppen. Im J. 1586 focht er 
glücklich bei Saintes, half am 20. Det. 1587 die Schlacht bei Coutras gewinnen, wilfigte 
abes bier zum Nachtheile feiner Partei in die Theilung der bedeutenden Streitkräfte ein. Er 
wollte auf folche Weife aus der Nähe Heinrich’s von Navarra, deffen Anfehen täglich flieg, 
kommen und zugleich, wie behauptet wird, mit eigener gewaffneter Hand aus den Länberftti- 
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chen von Angoumois, Saintonge, Aunis, Poitou und Anjou eine unter feinem Protectori 
ftehende unabhängige Republik bilden. Der Tod fegte feinen Planen ein Ziel; er ftarb am 
5. Maͤrz 1588 zu St.-Jean D’Angely, wie es fcheint, an Gift. Er hatte fi 1586 zum amd 


ten Male mit Katharine von Tremouille vermählt, die man des Ehebruchs und der Ber: 


giftung ihres Gemahle zieh. Sie wurde gefangen gefegt, und erft Heinrich IV., der fich mit 
ihr eines ehebrecheriſchen Verhältniffes rühmte, bewirkte ihre Freilaffung und ließ die Pre 
cefacten 1596 verbrennen. — Sechs Monate nad) ihres Gemahle Tode, am 1. Sept. 1558, 
gebar fie im Gefängniffe Heinrich II, Prinzen von E., Herzog von Enghien. Er Ich 
die erften acht Jahre in Folge des Proceffes feiner Mutter, der feine bürgerliche Stellung br 
drohte, zu Rochelle in einer Art Verbannung, bis ihn der König an den Hof bringen und in 
der katholiſchen Religion, zu der auch feine Mutter getreten war, erziehen ließ. Man glaubte, 
daß Heinrich IV., der feinen legitimen Thronerben hatte, durch die Rehabilitirung des Prin- 
zen C. den gehaften Grafen von Soiffons die Hoffnung auf den Thron benehmen werde. 
Der Prinz heirathete 1609 ein Fräulein von Montmorency, die reichfte und fchönfte Frau 
ihrer Zeit. Der König liebte dieſe Dame felbft mit Leidenſchaft und hatte die Ehe eingeleitet, 
um feine Geliebte defto ficherer zu befigen. Indeffen ließ fich E. felbft durch die Birten feiner 
Mutter nicht bewegen, fein Glüd mit dem Könige zu theilen. Er floh mit feiner Gemahlin 
nach den Niederlanden, und der König war fo ſchwach, alles Mögliche, felbft Drohungen 
aufzubieten, um die Rüdkehr C.'s oder deffen Auslieferung von Oftreich zu bewirken. Erſt 
nach dem Tode Heinrich’s kehrte der Prinz nad) Frankreich zurück; doc; zeigte er fich fehr 
misvergnügt, daß er während der Minderjährigkeit des Königs die Regentfchaft nicht erhal: 
ten follte, bis die Vortheile des zu St.-Menchould 1614 gefchloffenen und 1616 zu London 
beftätigten Vertrags ihn zufriedenftellten. Weil der Prinz aber durch feine Verbindungen 
mit ben misvergnügten und angefehenen Galviniften dem Hofe Furcht erregte, fo wurde er 
drei Jahre eingefperrt. Nach feiner Befreiung hielt er fich ftetö zur Partei des Hofe. In den 
3.1621 und 1622 nahm er an ben Kämpfen Ludwig's XIII. gegen die Ealviniften lebhaften 
Antheil und erhielt 1631 das Gouvernement von Bourgogne und 1643 das von Nancy und 
Lothringen. Überdies überhäufte ihn der König mit Geſchenken und Gütern und fegte ihn zum 
Haupte der Regentfchaft nach feinem Tode ein. Er ftarb 1646. — Sein Sohn war Lud- 
wig II. von Bourbon, Prinz von Eonde (f.d.), genannt der große Conde. — Der Nachfolger 
des Legtern wurde deffen ältefter Sohn, Julius Heinrich III, Prinz von E., geb. 1643, 
ein Mann ohne Geift und Charakter. Er führte bis 1686 den Titel eines. Herzogs von Ena- 
bien, war, wie die meiften Conde, Großmeifter des föniglichen Haufes. Er focht an der Seite 
feines Vaters nicht ohne Beweife der Tapferkeit in den Niederlanden und diente fpäter ale 
Generallieutenant umter dem Herzoge von Orleans. Er ftarb am 1. Apr. 1709 zu Paris, 
nachdem er wol 20 Jahre hindurch geiftesfchwach gewefen, und hinterlich eine zahlreiche Fa- 
milie. — Ihm folgte fein zweiter Sohn, Ludwig II. Herzog von Bourbon und von 
Enghien, geb. am 11. Det. 1688. Er heirathete eine natürliche Tochter Ludwig’s XIV., 
Fräulein von Nantes, die fpäter unter dem Namen Louiſe Frangoife von Bourbon legitimirt 
wurde, und ftarb 1710. — Sein Nachfolger wurde fein zweiter Sohn, Karl, Graf von 
Eharolais, geb. am 19. Juni 1700, der 17 Zahre alt heimlich aus Frankreich entwich, 
um unter Eugen gegen die Türken zu fämpfen. Bei der Belagerung von Belgrad beluftigte 
er fich, mit gezogenen Röhren die einzelnen Türken vom Wall herabzufchießen, und diele 
Liebhaberei blieb ihm auch nach feiner Rückkehr nach Frankreich. Bon Ludivig XV. wurde 
er dreimal begnadigt, weil er Dachdecker von Gebäuden herabgefchoffen hatte, um fich an 
ihrem Sturge zu ergögen. Er war ein gefürchteter Feind der Marquife de Pompadour und 
ftarb 1760 zu Paris unverehelicht. — Ihm folgte fein Bruder, Ludwig, Grafven 
Elermont, geb. am 15. Juni 1709. Zum geiftlichen Stande beftimmt, erhielt er die 
reiche Abtei Bec in der Normandie, ließ fi) aber dann vom Papfte diepenfiren und nahm 
Militairdienfte. Als Generallieutenant machte er die Kriege in den Niederlanden mit und 
bewies in allen Feldzügen viel Geſchick und Tapferkeit. Im J. 1758 übernahm er in Ham» 
nover an der Stelle des Marfchalls von Richelieu das Commando des Heers; hier. aber 
wurden ihm von den Verbündeten Friedrichs IT. feine Lorbern entriffen. Er lebte fortan 
auf feiner Abtei ein nicht eben erbauliches Leben und ftarb am 16. Juni 1771; — Der eigent- 
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liche ER Lubwig's Il. und das Familienhaupt war deffen ältefter Sohn, Ludwig 
Heinrich, Herzog von Bourbon und von Enghien,geb. 1692, der indeffen den Zitel 
eines Prinzen von E. nie geführt hat. Ludwig XIV. hatte ihm bei feinem Tode den Auftrag 
gegeben, die Einigkgit unter den Kamiliengliedern des königlichen Haufes zu bewahren ; allein 
er that gerade das Gegentheil. Er zeigte fi) als den erflärten Feind bes Herzogs von Maine 
und bemächtigte fi) an deffen Stelle der Erziehung Ludwig's XV. Die Gunft des Regenten 
und feine Hinneigung zum Law'ſchen Syſteme machten ihn, wie jeinen Bruder, den Grafen 
son Clermont, beim Volke verhaßt; doch foll er aber auch mit feiner Mutter bei dem ab« 
heulichen Bankrott mehr als 25 Mill. Livres gewonnen haben. Nach dem Tode des Her⸗ 
ogs von Orleans machte ihn der junge Ludwig XV. zum erften Minifter. Allein feine Ver⸗ 
waltung war fo ungeſchickt und gehäffig, das ihn der König auf Anrathen des Cardinals 
Fleury entließ. Er zog ſich hierauf auf fein Landgut Ehantilly gurüd und ftarb am 14. Juli 
1742. — Sein Sohn war Ludwig Joſeph, Prinz von Eonde (f. d.), bekannt als 
Anführer des Emigrantenheers. — Mit dem Sohne des legten, Ludwig Heinrich 
Joſeph, Prinzen von Eonde(f. d.) erlofch 1830 die Linie der Bourbon-Eonde. 

Eonde (Ludwig I. von Bourbon, Prinz von), der Stifter des neuern Haufes Conde, 
war am 7. Mai 1530 geboren, fehr reich und zeichnete fich in franz. Dienften in den Kriegen 
Heinrich's U, durch Tapferkeit und Geſchick aus. Als unter Franz I. der langgenährte 
Zwiefpalt zwifchen den Häufern Guife und Bourbon ausbrach, wurde der Prinz E., der 
nebft feinem Bruder Anton von Bourbon, dem Könige von Navarra, den fteigenden Ein- 
Auf der lothringifchen Prinzen als eine Demüthigung der Prinzen von Geblüt betrachtete, 
und überdies das Haupt der von den Guifen verfolgten alviniften war, die Seele der Ver⸗ 
fhmwörung von Amboife, welche die Vertreibung der Guifen und die Gefangennahme des 
Königs zum Zwed hatte. Nach der Entdeckung derfelben'im 3. 1560 entfloh er zu feinem 
Bruder nad) Nerac und entwarf den Plan, ſich aller großer Städte Frankreichs mit gewaff- 
neter Hand zu bemächtigen; allein ſchon der Angriff auf Lyon wurde vereitelt. In Orleans, 
wohin ſich Die beiden Brüder zu einer Verſammlung der Generalftaaten verloden ließen, wurde 
yer Prinz E. feftgenommen und, ungeachtet feiner Proteftation, ohme Umftände zum Tode 
verurtheilt. Der Tod Franz's II. rettete ihn indeß vom Schafot, und Katharina von Me- 
yici ließ ihn unter der Bedingung für unſchuldig erklären, daß fein Bruder, ber König von 
Navarra, auf die Regentfchaft während der Minderjährigkeit Karl's IX. verzichtete. Der 
Prinz E. erffärte ſich jedoch fchon am Il. Apr. 1562 zu Orleans für den Anführer der un- 
erdruͤckten Calviniften und begann die Feindfeligfeiten mit Wegnahme von Orleans, Rouen 
ınd andern Städten, während fein Bruder nun mit der katholiſchen Partei fid verband. 
Der erfte franz. Neligionsktieg hatte hiermit begonnen. Nachdem E. in der Schlacht bei 
Dreux gefchlagen und gefangen genommen worden, beeilte ſich der bedrängte Hof am 19. 
März; 1563 zu Amboife einen kurzen Frieden zu fchliefen. Bei Hofe zurüdigefegt und von 
einer verfolgten Partei angefeuert, eröffnete E. die Feindfeligkeiten aufs neue, indem er amt 
28. Sept. 1567 mit Coligny den Verfuch machte, Karl IX. auf dem Schloffe zu Monceaur 
aufzuheben. Nach der Schlacht bei St.-Denis, am 10.Nov., vereinigte ſich E. mit den deut⸗ 
hen Hülfstruppen, belagerte Chartres, ſchloß aber fehon im Febr. 1568 Frieden, als die 
friedlichgefinnte Katharina dazu die Hand bot. Man hatte die Abficht, ihn auf feinem Land» 
zute Noyers in Bourgogne nebft dem Admiral Coligny feftzuhalten; allein er entfloh, fam- 
melte bedeutende Streitkräfte und begann zu Anfange des I. 1569 gegen den Hof und bie 
Fatholifche Partei den Krieg von neuem. Am 13. März fam es in der Nähe von Jarnac zur. 
Schlacht. Das katholifche Heer ſchlug unter der Anführung des jungen Herzogs von Anjou 
erft Coligny, dann wurde auch E. ins Treffen verwickelt und in der allgemeinen Unordnung 
niedergefreten und gefangen genommen. Man mar damit befchäftigt, dem Prinzen, der 
Wunder der Tapferkeit gethan, die Wunden zu verbinden, als der Anführer der Schweizer 
garde, Montesquiou, heranritt und, wahrfcheinlic auf Anftiften des Herzogs von Anjou, 
den Prinzen niederf of: 

Eonde (Ludwig II. von Bourbon, Prinz von), bis zum Tode feines Vaters Herzog von 
Enghien, geb. am 7. Sept. 1621, feines glänzenden Geiftes und feiner Priegerifchen Talente 
megen ofı der große Conde genannt, war ſchon 1640 bei der Belagerung von Arras und 
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1642 bei der von Perpignan. Im folgenden Jahre erhielt er den Dberbefehl ber franz. Armee 
gegen die Spanier in den Niederlanden. Hier griff er am 19. Mai 1643, fünf Tage nach der 
Thronbefteigung Ludwig's XIV., die Spanier bei Nocroi an und rieb mit feinen ſchwächern 
Streitkräften das feindliche Heer faft ganz auf. Die Franzoſen drangen nun in Flandern 
und Hennegau ein, und E. eroberte am 20. Aug. Thionville. Im Herbfte deffelben Jahres 
wurde E. nach dem Elfaß geſchickt, um dort Turenne zu unterftügen. Hier lieferte er bei 
Freibürg dem bair. General Mercy einmzweitägiges Treffen, am 3. und 5. Aug. 1644, dem- 
aufolge den Franzoſen ein großes Stud des Deutfchen Reichs mit den Städten Philippsburg; 
Worms, Speier, Oppenheim, Mainz, Bingen, Landau u. f. w. in die Hände fiel. Ein? 
Krankheit führte ihn Später nach Paris zutüd, und hiermit endete feine Theilnahme am 
Dreißigjährigen Kriege. Im J. 1646 befehligte er wieder in den Niederlanden, erft unter 
dem Derzoge von Orleans, dann felbftändia, und auch hier war er fehr glüdlih. Der Tor 
feines Vaters machte ihn 1646 zum Haupte feiner Familie und neben dem Herzoge von Dr 
leans zum hochgeftellteften Manne im Staate. Dies und fein Anfehen in Folge feiner Ber- 
dienſte erregten den Neid und die Eiferfucht des Minifters Mazarin, der ihn anfangs vom 
Kriegsſchauplatze entfernt au halten fuchte, 1647 ihn nad) Eatalonien fendete, 1648 aber 
doc) ihm den Befehl in den Niederlanden gab. E. eroberte HYpern und gewann am 20. Aug. 
die Schlacht bei Lens, mußte aber hierauf nach Paris zurückkehren, weil fich die fogenannte 
Fronde gegen den Hof und Mazarin erhob. Won beiden Parteien wurde er bier ale der 
Schiedsrichter angefehen; da aber feine Vermittelung nichts half, fo erflärte er fich für den 
Hof, obſchon fein Bruder, der Prinz Conti, und feine Schwefter, die durch ihre Schönheit 
und ihre politifchen Intriguen befannte Herzogin von Longueville, auf der Seite des Volks 
ftanden. Nachdem ſich der Hof am 6. Jan. 1649 heimlich aus Paris entfernt hatte, ſchloß 
er die Stadt ein und führte durch feine Operationen einen Vertrag herbei, demzufolge jede 
Theil feinen Willen behielt und der Hof in der Mitte des Aug. nad) Paris zurüdfehrte. C 
ſah ſich jedoch in feinen Erwartungen für diefen mit dem Verlufte der Volksgunſt erfauften 
Sieg getäufcht ; er äußerte laut gegen den Hof feine Unzufriedenheit, und Mazarin benugte 
dies und ließ ihn mit Genehmigung der Königin am 18. Jan. 1650 nebft feinem Bruder 
und feinem Schwager, dem Herzoge von Longueville, verhaften. Seine Schwefter, die Her: 
zogin von Longueville, hatte fich mit ihrem Günftlinge, dem Herzoge von Rochefoucault, der 
Haft zu entziehen gewußt. Regterer bewaffnete nun mit dem Heraoge von Bouillon die Stadt 
Bordeaur gegen den Hof. Auch Zurenne führte 16000 Spanier in die Champagne ein, 
um die gefangenen Prinzen zu befreien ; zugleich erhob fich die Fronde und erklärte ſich gegen 
die Maßregeln des Hof. So mufte Mazarin endlich der drohenden Gefahr nachgeben, die 
Prinzen am 13. Febr. 1651 entlaffen und aus Frankreich entweichen. C. ftand jegt mäch 
tiger da als je, denn das Unglüd hatte ihm die Volksgunft wieder gebracht, und Mazarin 
war vom Parlamente auf ewige Zeiten verbannt worden. Indeffen unterlief er, der Königin 
die Negentjchaft zu entziehen und fie dem Herzoge von Orleans zu geben, und dieſe Nadı 
ficht brachte ihn bald in neuen Zwiefpalt. Mazarin beherrfchte nach wie vor die Regentin 
und wußte den gehaften Prinzen mit ſolchen Intriguen zu umfpinnen, daf diefer bald all 
Parteien gegen ſich fah und, eine neue Verhaftung fürchtend, nur in Begleitung von Be 
waffneten fi) zu ‚zeigen wagte. Als Ludwig XIV. im Sept. 1651 die Regierung felbft an- 
trat, wurde die Lage C.'s nicht beffer. Er entfernte fich deshalb aus Paris und begab fih 
nad) Bordeaur, der Hauptftadt des von ihm befeffenen Gouvernements Guyenne, und 
wurde dafelbft von Volk und Parlament mit Enthufiasmus empfangen. Um den förm- 
lichen Krieg gegen den Hof zu beginnen, warb er Truppen. Er hatte dabei auf Turenne 
und beffen Bruder, den Herzog von Bouillon, gezählt; allein diefe blieben dem Hofe dies. 
mal treu, Dafür führten ihm aber die Herzoge von Orleans, Beaufort und Nemours ein 
Hülfscorps aus den Niederlanden zu, und an der Spige dieſer Truppen fehlug er am 6. 
Apr. 1652 bei Bleneau die Truppen bed Hofs und würde denfelben fogar gefangen genom- 
men haben, hätte ſich ihm nicht Turenne mit einem Beinen Corps entgegengeworfen. C. zog 
nad) biefem Siege nach Paris, wo er auf die Unterftügung der unzufriedenen Stadt rechnete 
gleichzeitig erfchien zu feinen Gunften der Herzog Karl von Kothringen mit einem Trur- 
pencorps. Allein auch) Turenne rüdte in die Nähe von Paris. Die Stimmüng ber Stadt, 
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die durch Hunger und Angriffe bedroht wurde, ſchwankte und erfaltete, und der Prinz fah 
fih im Aug. genöthigt, Paris zu verlaffen und, da er der vom Könige verheißenen Amneftie 
nicht traute, in die Champagne zu gehen, wo ihn ein fpan. Heer unter dem Grafen Fuen— 
faldagna erwartete. Die Ruhe im Innern Frankreich wurde hergeftellt, zumal als der Kö- 
nig, wenn auch nur auf furze Zeit, den eigenmächtig zurüdgekehrten Mazarin wieder ent- 
ließ; C. aber fämpfte jegt in dem Kriege zwifhen Spanien und Frankreich gegen fein 
Vaterland, jedoch nicht glücklich. Er eroberte zwar eine Menge fefter läge und verwüſtete 
die Picardie und Champagne, doch mufte er ftets feinem großen Gegner Zurenne weichen, 
da ihn die fpan. Generale an der freien Benugung und Entwidelung feines Talents hinder- 
ten. Schon 1653 wurde ihm von Mazarin ein Friedensantrag gemacht, allein er mistraute 
demfelben und fchloß einen Vertrag mit Spanien, der ihm den Befig aller in Frankreich er« 
oberten P läge zuficherte. Dafür lud ihn aber 1654 das Parlament von Paris vor, erklärte 
ihn nach dem abgelaufenen Termine für einen Majeftätsverbrecher und zog feine Güter, 
Titel und Würden ein. Die großen Unglüdsfälle des Feldzugs von 1658, in welchem bie 
Franzoſen eine Reihe der wichtigften Pläge, wie Dünfirchen, Dudenarde, Grevelingen, 
Ypern u. a., eroberten, ftimmten endlih Spanien zum Frieden. Spanien hatte ſich 
früher verbindlich gemacht, den Frieden nur unter der Bedingung der völligen Rehabiliti« 
rung C.'s abzufchliegen. Da Mazarin befonders nicht auf die Reftitution der Güter ein« 
gehen wollte, drohte der König von Spanien, den Prinzen durch einige fefte Pläge an der 
Grenze von Flandern abzufinden und ihm darüber die völlige Souverainetät zu verleihen; 
diefe Drohung machte endlich Mazarin gefügig. E. kehrte num 1659 nach Frankreich zu⸗ 
rüd, übernahm feine Güter und Amter wieder, fah fi) aber am Hofe Turenne nachgefegt. 
Während Zurenne ſchon 1667 in den Niederlanden befehligte, trat er erft 1668 wieder in 
Thätigkeit, indem er von Bourgogne aus ohne Mühe und Ruhm die Franche-Comte be- 
fegen mußte. Im Feldzuge von 1672 gegen Holland erhielt er den Befehl über ein Armee» 
corps von 30000 M., während Turenne 70000 M. commanbdirte. C. rüdte durd) die Ar« 
dennen an den Rhein, nahm Wefel, wurde aber bei dem Rheinübergang am 22. Juni ver- 
wundet, fodaß er an dem weitern Feldzuge nicht Theil nehmen konnte. Im Herbfte deffelben 
Jahres erhielt er noch den Auftrag, von Meg aus mit einem Armeecorps den verbündeten 
Deutſchen entgegenzugehen; allein Turenne brachte ihn um diefen Nuhm, da derfelbe die 
Verbündeten vom Rheinübergange abgehalten hatte. Im J. 1673 befehligte er wieder in 
den Niederlanden. Da jegt auc) die Spanier gegen Frankreich den Krieg erneuerten, belief 
ich das feindliche Heer auf 70000 M., während er demfelben nur ein Corps von 530000 M. 
sntgegenfegen konnte. Dennoch griff er am 11. Aug. die Verbündeten bei dem Dorfe Senef 
an und lieferte denfelben während zwölf Stunden drei mörberifche Gefechte, nach welchen 
fich feine Partei den Sieg zufchreiben fonnte. Im J. 1675 ftand E. an der Spige eines be« 
beutenden Heers in den Niederlanden, ald Turenne am 27. Juni im Treffen bei Sasbach 
zetödtet, worauf E. an deffen Stelle zum Oberbefehlshaber des Heers in Deutfchland eiligft 
abberufen wurde. Obſchon er aber Montecuculi zwang, die Belagerung von Hagenau auf: 
suheben und Zabern entfegte, mußte er doch bald, durch heftige Gichtanfälle gezwungen, das 
Commando für immer niederlegen. Auf feinem Landfige Chantilly lebte er nun den Reft 
feines bewegten Lebens, fern vom Hofe und der Religion zugemwendet, und ftarb am 11. Der. 
1686 zu Fontainebleau, wohin er zum Befuche einer erkrankten Enkelin gereift war. €. ber 
jaß einen glänzenden und gebildeten Geift und einen ftolgen, ftarfen Charakter. Die Seida- 
ten liebten ihn nicht, denn er fchonte fie nicht ; überhaupt kannte er in der Anftrengung, Auf. 
opferung und Zodesverachtung für fich und Andere keine Grenzen. Mit Künftlern und Ge- 
(ehrten pflegte er gern zu verkehren, und den Abend feines Lebens brachte er faft ausfchließgend 
im Umgange mit ben ausgezeichnetften Geiftern Franfreichs zu. Was feine Sitten betrifft, 
o war er, feine legtern Jahre abgerechnet, nicht beffer als feine Zeit. 

Eonde (Ludwig Jofeph von Bourbon, Prinz von), der einzige Sohn bed Herzogs 
Ludwig Heinrich von Bourbon und der Prinzeffin Karoline von Heffen-Nheinfels, geb. am 
9. Aug. 1736, verlor, noch nicht fünf Jahre alt, beide Altern, Unter die Bormundfchaft feie 
nes Dheims, des Grafen Charolais, geftellt, erfreute er fich der befondern Gunft Ludwig's XV., 
der ſich zu feiner Mutter fehr hingezogen fühlte, Schon als L5jähriger Süngling erhielt et 
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die Würde eines Großmeifters des föniglichen Hauſes und das Gouvernement von Bour- 
gogne, und 1753 vermählte er ſich mit Charlotte Eliſabeth, der fehr reichen Tochter des Her» 
3098 Karl vonRohan-Soubife. Mit Beginn des Siebenjährigen Kriegs trat er in die Armer, 


"wohnte allen Hauptgefechten bei, und an feine Zapferfeit und fein Kriegsgeſchick Enüpften 


fi) faft allein die wenigen günftigen Erfolge der franz. Waffen. Im Febr. 1758 wurde er 
zum Marechal de Camp und im Aug. zum Generallieutenant ernannt und feinem Befehle ein 
unabhängiges Armeecorps anvertraut, mit dem er einige Vortheile über den Prinzen Ferdinand 
errang. Am 30. Aug. 1762 erfocht er bei Friedberg über den Erbprinzen von Braunfchweig 
einen bedeutenden Sieg und nahm demfelben die ganze Artillerie weg. Er wurde deshalb. . 
vom Hofe wie vom Volke ausgezeichnet empfangen und erwarb fich überhaupt durch fein 
hochherziges und befcheidenes Betragen große Popularität ; doch durch feine politifhen Grund- 
füge büfte er diefelbe bald wieder ein. Im J. 1771 verband er fich mit den andern, der Ent- 
widelung der Volfsfreiheiten feindlichen Prinzen gegen die vom Könige genehmigte Reorga- 
nifation der Parlamente, leiftete den Einrichtungen perfönlichen Widerftand und wurde des⸗ 
halb auf kurze Zeit verbannt. Im MWiderfpruche mit diefer Handlungsweife huldigte er je 
doch, gleich der übrigen Ariftofratie, den philofophifchen Ideen feiner Epoche und umgab fi 
auf feinem Familienfige Chantilly mit einem Kreife geiftreicher und aufgeflärter Männer, 
melde in Schriften und Gefprächen die perfönliche Gleichheit und Freiheit predigten. Bei der 
Verſammlung der Notablen im J. 1787 präfidirte er dem vierten Bureau und unterzeichnete 
zu Ende des Jahres das merkwürdige Memorial, in welchem die hohe Ariftofratie und der 
Klerus mit Stolz und Härte dem Volke gegenüber gegen jede Berührung Deifen, was jie 
ihre Rechte und Freiheiten nannten, proteftirten. Auch commandirte er das Ubungslager bei 
St.Omer, wodurch das Volk gefchredit werben follte. Die politifche Bewegung, als deren 
Feind et ſich fo nachdrücklich erflärte, nahm indeffen bald einen fo reifenden Fortgang, daß er 
fhon 1789 Frankreich verließ, um bie Revolution von fremdem Boden aus zu befämpfen. 
Er fammelte in Deutfchland am Rheine vermöge feiner hohen Stellung und feines militairi- 
ſchen Ruhms eine große Anzahl gleichgefinnter Emigranten des franz. Adels um ſich, orga- 
nifirte auf feine Koften das Eleine Heer und wurde fo die Seele bes Widerſtandes und ber 
Machinationen, die der franz. Revolution wol wefentlic, eine fo üble Wendung gaben. Im 
I. 1790 zeigte er in einem Manifefte an, daß er entfchloffen fei, fich unter den Ruinen der 
franz. Monarchie zu begraben, und zählte alle Fürften und Höfe Europas ber, die ihm dabei 
unterftügen würden. Die Nationalverfammlung antwortete hierauf mit einem Decrete, das 
des Prinzen Rente aus der Staatskaffe confiscirte, das ganze Familienvermögen der Conde 
unter Sequefter ftellte und ihn zur Nüdkehr nad) Frankreich, oder zur Entfernung von der 
Grenze und der Erklärung auffoderte, daß er nie gegen fein Vaterland die Waffen führen 
wolle. Auch Ludwig XVI. bat ihn, daf er aufhören möge, Rechte zu vertheidigen, die durch 
das Nationalgefeg aufgehoben feien; allein E. wie die übrigen Prinzen verwarfen jede Ver- 
mittelung. Im 3..1792 vereinigte er fein Corps mit dem öftr. Heere unter Wurmfer, mar: 
ſchirte auf Landau, wurde aber von Euftine nad) dem Breisgau zurüdgedrängt. Im Feld- 
zuge des folgenden Jahres zeichnete fih das Kleine von E. geführte und aus der Deutſchen 
Reichskaſſe befoldete Emigrantenheer durch eine Reihe der ausgezeichnetften Waffenthaten 
aus, während es 1794 und 1795 am Rheine mehr eine beobachtende Stellung einnahm. 
C. und die übrigen Häupter der Emigration, die num wohl einfahen, daß fie die Revolution 
faum mit ihren Waffen würden befämpfen konnen, machten jegt mit engl. Gelde den An- 
führern der republifanifchen Armee geheime Anerbietungen, und wiewol die eigentliche Wirk: 
famteit diefer allerdings ehrlofen Corruption bis jegt noch nicht völlig entfchleiert worden, fo 
ift doch gewiß, daß fih Pihegru (f. d.) namentlich darein verwideln ließ. Im Feldzuge 
von 1796 dedte E. mit feiner kleinen Armee, die inzwiſchen aus deutfchem in engl. Sold 
übergangen war, den Rückzug der Oftreicher und verrichtete mit ihr im Aug. in dem blurigen 
Gefechte bei Kamlach, dann bei Biberach und im Det. bei Steinftatt ausgezeichnete Waffen- 
thaten. Nach dem Frieden von Campo-Formio im. 1797 trat C. mit feiner Schar in rufl. 
Dienfte; er führte diefelbe nach Volhynien, begab fi) darauf nad) Petersburg zu Paul 1, 
erhielt von demjelben das Grofipriorat des Malteferordens mit 9000 Rubel Einfünften und 
tämpfte an ber Spige feines Corps 1799 unter Sumorom’s Befehl in der Lombardei und 
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der Schweiz gegen die franz. Repuhlik, wo er befonders bei Konftanz ein breitägiges Gefecht 
aushielt. Als fich hierauf Paul I. von den Oftreichern zurückzog, trat E. mit feinem Corps 
n engl. Sold zurück, und im Feldzuge von 1800 fchloß er ſich wieder dem öftr. Deere an, 
die der Friede zu Luneville ihn nöthigte, fein Corps völlig aufzulöfen, Hierauf begab cr fi) 
1801 nad) England, wo er nun im Genuffe einer Penfion von 100000 Livres in der Abtei 
Amesbury ein fehr eingezogenes Leben führte. Im J. 1813 verlor er hier durch den Tod 
eine zweite Gemahlin, Marie Katharine von Brignole, die gefchiedene Frau des Fürften 
Honorat’s III. von Monaco, die ihn in die Fremde begleitet hatte und 1798 mit ihm ehelich 
serbunden worden fein foll. Die Ereigniffe von 1814 führten ihn im Gefolge Ludwig's XVII. 
ac Frankreich zurück und gaben ihm feine frühere Stellung und Würden wieder. Sein 
Alter und die Abnahme feiner Geiftesfräfte nöthigten ihn jedoch, fehr bald auf jede öffent» 
iche Thätigkeit zu verzichten. Er zog ſich nach Chantilly zurüd, erfchien feitdem nur noch ein 
Mat, im Mai 1818, in Paris, wo er am 13. Mai ftarb. Auch feine Feinde haben ihm eine 
üchtige Perfönlichfeit und einen ehrenhaften Charakter nicht abgefprochen. + Er ift der Ber» 
aſſer des geiftreichen „‚Essai sur la vie du grand Conde” (Lond. 1806 und öfter). 

Eonde (Ludwig Heinridy Jofeph, Prinz von), Herzog von Bourbon, der Sohn des 
Vorigen, geb. am 13. Apr. 1756, wurde von Jugend auf für die Waffen erzogen. Kaum 
yer Kindheit entwachfen, faßte er die heftigfte Liebe zu Luife Marie Therefe Mademoifelle 
»Orleans, geb. 1750. Man befchloß, daß er noch zwei Jahre reifen follte, ehe er ſich mit feiner 
Braut vermähle; allein er entführte die Geliebte aus dem Klofter, worin fie erzogen wurde, 
and fie gebar ihm 1772 einen Prinzen, Louis Antoine Henri, Herzog von Engbien (f. d.). 
Ein Duell zwifchen ihm und dem Grafen Artois, dem nachmaligen Könige Karl X., im J. 

778, veranlaft durch C.'s allzu große Rebhaftigkeit, hatte feine Verweifung nach Chantilly 
sur Folge. Nachdem er fih 1780 von feiner Gemahlin getrennt hatte, ging er 1782 mit 
yem Grafen Artois ins Lager von St.:NRod) zur Belagerung von Gibraltar, wo er ſich fo 
-ühmlich auszeichnete, daß ex zum Marfchall ernannt wurde. Sein Stolz, die Wärme femes 
Blutes und das Vertrauen auf Königsgewalt machten, daß er beim Beginnen der Nevolu- 
ion die Gährung im Volke für unerheblich erachtete und fortwährend zum Gebrauch der 
Waffen rierh. Mit feinem Vater wanderte er 1789 nad) Turin aus, ſchloß fid) dann an das 
Sorps ber franz. Emigranten an und zeigte 1792 — 94 den alten Muth der Conde. Im J. 
1795 fchiffte er fi in Bremen nad) Quiberon ein, un in der Bendee eine Diverfion zus 
nachen, mußte aber ohne Erfolg nad) England zurüdfehren. Mit dem Corps feines Vaters 
ing er 1797 nad) Rußland und fehrte von da 1799 an den Rhein zurück. Nach Auflö- 
ung der fogenannten föniglichen franz. Armee begab er ſich 1800 nad) England, wo er bis 
um Mai 1814 febte. Am 15. Mai 1814 wurde er zu Paris zum Generaloberften der 
eichten Infanterie ernannt und bei Napoleon’s Rückkehr im J. 1815 erhielt er den Ober- 
sefehl in den mweftlichen Departements, mußte fi aber conventionsmäßig zu Nantes ein- 
chiffen, worauf er nach Spanien fegelte. Nach feiner Rückkehr über Bordeaur und Nantes 
ach Paris im Aug. 1815 wohnte er gewöhnlich auf feinem Landgute Chantilly, feit 1817 
n vertrauter Verbindung mit einer Engländerin, Sophie Dawes, geb. Clarke, die 1818 
atholifch wurde und den Abdjutanten C.'s, Baron Feucheres, heirathete, fpäter aber von 
emſelben fich fcheiden ließ und feitdem den ſchwachen und launiſchen C. ganz leitete und die 
Abfaffung feines Teftaments fehr lebhaft betrieb. Auch Die gefchiedene Gemahlin C.'s lebte 
eit 1816 wieder in Paris, wo fie am 10. Jan. 1822 ftarb. Die Juliusrevolutionim$. 1838 
nachte C. ſchwermüthig, er nannte fich nicht mehr Herzog von Bourbon, fondern Prinz upn 
Sonde, und ftarb plöglid am 27. Aug. 1830. Man fand ihn in feinem Schlafzimmer auf 
em Scloffe St.-Leu erhängt, wie die Unterfuchung bewies, durch Selbftmord. In feinem 
igenhändigen Zeftamente vom 30. Aug. 1829 hatte er feinen Pathen, den Herzog vom 
Aumale, vierten Sohn bed Herzogs von Orleans (jegigen Königs der Franzofen), zum Erben 
ingefegt, der Baronin von Feucheres aber 2 Mill. Franc und zwei feiner Güter vermadt. 
Allein die nächſten Seitenverwandten und Inteftaterben, die Prinzen von Rohan und ihre 
Schweſter, die Prinzefiin von Rohan-Rochefort, griffen das Zeftament als erfchlichen und 
ingültig an; auch behaupteten fie, der Herzog fei ermordet worden. Durdy eine Drud- 
chrift „Appel à l’opinion publique sur Ja mort de Louis Henri Jos. de Bourbon‘, bie 
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im Det. 1830 erfchien, fuchten fie die That auf die Baronin und den Abbe Brien zu wälgen. 
Der königliche Gerichtshof zu Paris, der die Unterfuchung führte, that jedoch den Ausſpruch, 
der Herzog fei nicht ermordet worden. In der Civilklage fuchte der Advocat Hennequin im 
Namen der Familie Rohan auf den König Ludwig Philipp den Schein der Erbfchleicherei 
zu werfen; allein die Klage wurde in allen Inſtanzen abgewiefen, der Prinz Louis von Rohan 
aber in Folge einer von der Baronin gegen ihn erhobenen Schmähungsflage vom Zuchtpo- 
ficeigericht 1832 zu dreimonatlicher Haft und 1000 France Geldftrafe verurtheilt. Dieſer 
Nechtöftreit, der die politifche Parteifucht fehr befchäftigte, veranlaßte eine Menge von Flug-. 
fchriften, die Actenſtücke deffelben enthält die „Histoire complete du proces relatif à la mort.— 
et au testament du duc de Bourbon“ (Par. 1832). 
j Condenſation bedeutet Verdichtung oder das Zufammendrängen der Materie in 

ein Hleineres Volumen, welches durch Die Grade der Äntenfion bedingt ift, mit welcher die 
Körper den Raum erfüllen. Im engern Sinne verfteht man unter Eondenfation die Ver: 
Dichtung von Dämpfen zu tropfbaren Flüffigfeiten, durch Drud oder Abkühlung. Die 
Kühlapparate der Deftillirgeräthfchaften heißen daher auh Condenfatoren. Dampf- 
mafdinen, deren Wirkung zum Theil auf der Verdichtung des Dampfs durch eingefprigtes 
kaltes Waffer beruht, heifen Condenfationsdampfmafchinen. Alle Niederdrud- 
mafchinen haben Eondenfatoren. (S. Dampfmafchine) — Eondenfator heißt aud 
das von Volta erfundene Inftrument zur Sanımlung ſchwaͤcherer Elektricitätögrabde ; ferner 
jeder Eondenfationsapparat für Dämpfe. 

Eondillae (Etienne Bonnotde Mably), unter den Franzofen der Begründer des 

Senfualismus (f. d.), geb. zu Grenoble am 30. Sept. 1714, der Bruder des Abbe 
Mably (ſ. d.), war in feiner Jugend fo ſchwächlich, daß er erft fpät ernfte Studien beginnen 
und in feinem zwölften Jahre noch nicht einmal lefen konnte. Als er fpäter fich gefräftigt 
und bereits durch mehre Schriften einen bedeutenden Ruf erworben hatte, ward er Lehrer 
des Infanten von Parma, eines Neffen Ludwig's XV. Nach vollendeter Erziehung deffelben 
kehrte er nach Paris zurüd und lebte, wie früher, in der Zurückgezogenheit. Im I. 1768 
wurde er in die Afademie aufgenommen, die er jedoch feit dem Tage feines Eintrittö nie 
wieder befuchte, und ftarb auf feinem Gute Flur bei Baugency am 3. Aug. 1780. In feinem 
„Essai sur l’origine des connaissances humaines” (2 Bde., Amft. 1746; deutfch von 
Hißmann, Lpz. 1780) fuchte er mit vielem Scharffinne alle Erfcheinungen des menfchlichen 
Geifted auf das Empfindungsvermögen zurüdzuführen und alle höhern Geiftesthätigkeiten 
Durch Ummandlungen (transformations) der Empfindung, fowie die Sprache aus der Um- 
wandlung der Empfindungslaute zu erflären, und obgleich Locke's Entdedungen im Gebiete 
der Erfahrungsfeelenlehre auf diefes Werk Einfluß gehabt Haben mochten, fo kann man doch 
C. den Ruhm nicht ftreitig machen, diefen Gegenftand genauer erörtert und tiefer erforfcht zu 
haben. Um die erften Regungen der menfchlichen Beiftesthätigkeit noch mehr aufzuklären, 
ſthrieb er den „Traite des systemes” (2 Bde., Anıft. 1749), worin er die falfchen Boraut- 
fegungen aufzudeden verfuchte und auf einfache Wahrnehmungen hinwies. Auf höchft geift- 
weiche Art löfte er in feinem „Traite des sensations” (2 Bde., Lond. und Par. 1754) das 
Bewußtwerden finnlicher Eindrüde. Gefränft durch die von Einigen ausgefprochene Ver: 
muthung, als ob er dem Ideengange Diderot's und Buffon’s zuweilen gefolgt fei, fchrieb er 
feinen „Trait€ des animaux” (Amft. 1775), in weldhem er Buffon’s Meinungen dur 
Grundfäge mwibderlegte, die er in feinem „Traité des sensations“ aufgeftellt hatte. Xis 
Erzieher des Infanten von Parma hatte er den geiftreichen „Cours d'étude“ verfaßt, in 
welchem er mit dbemfelben entwidelnden Talente die äußern Zeichen innerer Eindrüde unter- 
ſucht. &o wurde nothmwendig feine Sprachlehre eine allgemeine und feine Kunft zu fchreiben 
eine Anmweifung, der vorherrfchenden Gedankenfolge den angemeffenften Ausdruck zu geben. 
In demfelben Sinne waren in diefem Werke die Kunft zu urtheilen und die Kunft zu denken 
fowie die Gefchichte gearbeitet, Die aber, abgefehen von der Nüchternheit ihres Vortrags, zu- 
näch# der Vorwurf trifft, daß fie nach voraus feftgeftellten politifchen Anfıchten die Begeben- 
heiten darſtellt. Es erfchien diefes Werk in 13 Bänden zu Parma 1769— 73, wurde abe: 
wegen einiger fühnen Stellen, nachdem nur wenige Eremplare ausgegeben waren, auf ®er- 
langen bes fpan. Hofs unter Siegel genommen. Als jedoch ein Nachdruck beffelben (16 Bor, 
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Zweibrücken 1776) fich ziemlich verbreitet hatte, erlaubte die Megierung von Parma den 
Vertrieb der rechtmäßigen Ausgabe, wenn die anftößigen Stellen weggelaffen und auf dem 
Titel Zweibrüden als Berlagsort gefegt würde, worauf das Merk, als zu Zweibrüden 1782 
erfehienen, ausgegeben wurde. Weniger Beifall fand C.'s Schrift „I.e commerce et le 
gouvernement considerds relativement !un & !’autre” (Amft. und Par. 1776), welche eine 
Anwendung feiner analytifchen Methode auf mehre Annahmen in der Staatsverwaltung 
if. Seine „Logique“ (Par. 1781, 12.), das legte feiner Werke, worin er ebenfalls die 
Zurückführung der Gedanken auf ihre einfachften Anfänge, als das ficherfte Mittel, die 
Wahrheit zu finden, dringend empfiehlt, ſchrieb er, aufgefodert, als Lehrbuch für Schulen. 
Sein „Langne des calculs” kam erft 1798 heraus. Wiederholt wurden feine Werke ge- 
fammelt (23 Bde., Par. 1798; 24 Bde, 1803; 16 Bde., 1821). Seine pfgchologifch- 
ſenſualiſtiſche Philofophie gewann durch ihre Einfachheit und Klarheit in Frankreich allge» 
meinen Eingang und wurde vornehmlich durch die Encyflopädiften fehr verbreitet. 

Condor, f. Geier. 

Eondorcet (Marie Jean Antoine Nicolas Caritat, Marquis von), einer der ausge 
zeichnetften Gelehrten Frankreichs, geb. am 17. Sept. 1743 zu Nibemont bei St.-Quentin, 
aus einer der älteften Familien ber Dauphine, wurde im College von Navarra gebildet, wo 
er bereit die Aufmerkſamkeit d'Alembert's, Clairaut's und Fontaine's auf fich lenkte. Der 
Herzog von Rochefoucault, fein Wohlthäter, führte ihn als 1 9jährigen jungen Mann in die 
Melt ein; aber der Reiz, den fie bot, konnte ihn feinen Studien nicht untreu machen. Sein 
der Afademie der Wiffenfchaften überreichter „Essai sur le calcul integral”, den er mit dem 
fpäter erfchienenen „Memoire sur le probl&medes trois points” nachmals erweitert in feinen 
„Essais d’analyse’ herausgab, verfehaffte ihm 1769 einen Sig in der Akademie der Wif- 
fenfchaften ; doch des Minifters Maurepas Abneigung gegen ihn verzögerte feinen Eintritt 
in diefeibe bis 1782. Mit Leichtigkeit und Gewandtheit behandelte er die fchwerften Auf- 
aaben der Größenichre, doch fchien fein immer weiter ftrebender Geift fich mehr in Andeu- 
tungen ald in Ausführungen zu gefallen. Seine „Eloges des academiciens morts avant 
1699” (Par. 1773) veranlaßten 1777 feine Wahl als Secretair der Afademie. Durch feine 
Theorie der Kometen gewann er in demfelben Jahre den von der Akademie zu Berlin aus- 
gefegten Preis; auch bie Memoiren der Afademien von Petersburg, Berlin, Bologna und 
Zurin bereicherte er burch die tieffinnigften Beiträge aus dem Gebiete der höhern Mathe- 
matif. Mit Zurgot im vertrauteften Verhältnif, ward er zu einer genauen Prüfung des 
Spftems der Dfonomiften und durch d'Alembert zu lebhafter Theilnahme an der „Ency- 
clopedie” veranlaft. In allen feinen Schriften finden wir Glauben an Menſchenwürde 
und eine höhere Anficht des Menſchenlebens, fo namentlich in den „Kloges et pensdes de 
Pascal (2ond. 1776). Diefelde Gefinnung beftimmte ihn, für die Sache der Amerikaner, 
für die Negerfllaven und ihre Deranbildung zur Freiheit das Wort zu nehmen. Der voll» 
ftändigen Ausgabe von Voltaige’6 Werken, die er mit Noten und Einleitungen begleitete, ließ 
er 1787 Boltaire’6 Leben als Nachtrag folgen. Seine politifhen Meinungen entfrembeten 
ihn bei dem Ausbruche der Revolution dem Herzog von Rochefoucault und führten ihn auf 
die Bahn der Revolution. Man darf jedoch bei feinen der Volkspartei günftigen Schriften, 
3. B. „Sur les assemblees provinciales”, feinen andern Beweggrund vorausfegen als jene 
Begeifterung für das Große und Gute, die ihn wol manchmal über bie Grenzen des zunächft 
Erreichbaren täufchte. Unter einem ruhigen Außern verbarg ſich bei ihm eine heftige Leiden» 
fchaftlichkeit, weshalb ihm d'Alembert einem ſchneebedeckten Vulkane verglich. Allgemeinern 
Einfluß verfchaffte ihm zunächft fein „Feuille villageoise”, worin er die erften Grundzüge 
des Staatshaushalts und der Staatenverhältniffe einfach vortrug. Auf die Nachricht von 
der Flucht des Königs ftellte er in einer damals bewunderten Rebe die Königswürde als eine 
antifociale Einrichtung dar. Von der Stadt Paris zum Abgeordneten in der Gefeggeben- 
den Berfammlung gewählt, wurde er bald, fo wenig auch feine Körperfräfte ihn dazu zu eig- 
nen ſchienen, zum Secretair ber Berfammlung und im Febr. 1792 zum Präfidenten ernannt. 
Später verfaßte er die Kundmachung an bie Franzofen und an Europa über die Abfhaffung 
ber Königswürde. Als Deputirter des Departements ber Aisne im Nationalconvent ftimmte 
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er zwar meiſt mit den Girondiſten, doch im Proceß des Königs für die —* Strafe, die 
aber nicht die Todesſtrafe ſein dürfe, indem er zugleich darauf antrug, die Todesſtrafe in 
Zukunft nur bei Verbrechen gegen den Staat ſtattfinden zu laſſen. Dieſe Theilnahme am 
Proceſſe des Königs war der Grund, weshalb ſein Name aus der Zahl der Mitglieder der 
petersburger und berliner Akademien geſtrichen wurde. Der Sturz ber Girondiſten am 
31. Mai 1793 verhinderte die Einführung einer von ihm entworfenen Conſtitution, und der 
heftige Tadel, den er gegen die neue, durch jenes Ereigniß herbeigeführte Verfaffung aus: 
ſprach, brachte ihn mit den Machthabern in Zwiefpalt. Als Briſſot's Mitfchuldiger ward - 
er am 3. Det. in Anklageftand verfegt, und als er, um fein Leben zu retten, fich verbarg, — 
außer dem Schug des Gefeges erklärt. Eine edle Frau, Madame Verney, verbarg ihn acht 
Monate lang. Im diefer Verborgenheit entwarf er, ohne alle äußere Hülfsmittel und von 
den Schreden umgeben, die feine Lage herbeiführte, jene trefflihe „Esquisse d'un tableau 
historique des progres de l’esprit humain“. Als Erwiderung ber tröftenden Worte, mit 
der feine Befchügerin ihn zuweilen erheiterte, fchrieb er die „Epitre d'un Polonais exile en 
Siberie à sa femme”, voll der Gefinnungen, die der edlere Grundzug feines — 
Endlich erfuhr er durch die öffentlichen Blätter, daß Todesſtrafe Denen drohe, welcht Ge- 
ächtete aufgenommen hätten. Zrog allen Bitten der großmüthigen Frau verließ er fie, ging 
verkleidet aus Paris, irrte eine Zeit lang umher, bis er, von Hunger getrieben, in einem 
elenden Wirthshaufe zu Clamar von einem Mitgliede de6 Nevolutionstribunafs als ver» 
dächtig angehalten und bis auf weitere Unterfuchung in einen Kerker gefperrt wurde, Am 
andern Morgen, 28. März 1794, fand man ihn todt auf dem Boden bes Zimmers, wahr 
fheinlich durch ein Gift getödtet, das er fhon längft bei fi trug, und von beffen fruberm 
Gebrauche ihn nur die Liebe zu ſeiner Gattin und Tochter abhielten. Eine vollſtändige Samm- 
ung feiner zahlreichen Schriften, mit Ausſchließung der mathematijchen, beſeraus* 
Cabanis (21 Bde, Par. 1804). Val. Dianyere, „Notice sur la vie et les ouvrages’ 

(Par. 1796). Die „Memoires de C. sur la revolution frangaise‘ (2 Bde., Par. — 

ein bloßes Machwert. — Seine Frau, Sophie de C. die Schweſter des Marfchalle Groucy 
und der Madame Cabanis, geb. 1765, nahm an den gelehrten Arbeiten ihres Mannes Theil 
und hat ſich durch mehre eigene Werke vortheifhaft befannt gemadht. Unter Anderm beforgte 

fie die Herausgabe der „Esquisse d'un tableau desprogres, etc.” (Par. 1794), Auch hatmıan 
von ihre eine Überfegung der „Theorie der moralifchen Gefühle” von Adam Smish (2 Bde, 
Par. 1798), die fie mit Ihägenewerthen Zufägen begleitete. Sie ftarb am 6, Sept. 1822, 

Gondottieri hießen im 14. Jahrh. in Italien die Anführer jener Banden unbeichäf- 

tigter Krieger und Abenteurer, die für die Ausficht auf Sold und Beute, jeder Partei, 
Sache fie auch verfechten mochte, ihre Dienfte widmeten, oft auch auf ar > 
Kriegshandwerk trieben, blos um plündern und brandfchagen zu können. Die 
Fehden der ital. Staaten und Fürften untereinander riefen hie i e ins Reben, und nach 
kam alle militairifche Macht an fie. Schon die Visconti und Scala fchufen etwas 
indem ſi e Soldaten in Deutſchland für ſich werben ließen, auf: nha 
keit fie ein fo zuverfichtliches Vertrauen fegten, da diefer Art Truppen das politifche Inter 
Italiens fremd und die Landesſprache unbekannt war. Nächſtdem bildete-Lobrifio um I 
eine förmlich organifirte Bande und fand hierin bald zahlreiche Nachfolger. Die berübn 
ften derjelben find Guarnieri, Lando, Franz von Carmagnola (um 1412) und Franz Sfen 
(um 1450), welcher legtere nach Erlöfchen des Haufes Visconti mit Hülfe feiner Krieg 
banden ſich fogar zum Herzog von Mailand aufihwang. Übrigens trat in gran J 
14. Jahrh. eine ähnliche Erfheinung in den fogenannten Compagnies grand 
veranlaßt durch die langen, verheerenden Kriege zwifchen Frankreich und England. 
Übel wurde fo arg, daß fid) endlich) fogar die Bauern mehrer füdlichen Provinzen, ınter de 
Namen Paciferes, zu einer Art Brüderfchaft vereinigten, um biefe räuberifchen Bi 
Waffengewalt zu vernichten. Nichtsdeftoweniger erfchienen fiebald’baraufunterde 
Tard-Venus wieder, fhlugen das königliche Heer 1361 zu Brignais bei Lyon, 
Gonnetable von Frankreich, Jacques de Bourbon, fein Reben verlor, verſchwanden « 
immer aus Frankreich, als der Gonnetable Duguesclin fie beredete, mit nad Spanü 
ziehen, um für Heinrich Tranfiamare gegen deffen Bruder Peter den Graufamen zu — 

















1 by Google 


Eonductor Eonformiften 611 


Conduetor oder Leiter der Eleftricität heißt der Körper, welcher die durch die 
Elektrifirmafchine (f.d.) erzeugte Eteftricität in fi aufnimmt und, wenn er von allen 
andern Körpern gehörig ifolirt ift, auch behält. Wo eine größere Menge Elektricität gefammelt 
werden foll, find die Conductoren unentbehrlich. Übrigens kann man dazu nur foldye Körper 
brauchen, die die Eleftricität gut aufnehmen, wie Metalle, Kohlen, Waffer u. f. w. 

Eonegliano, eine Stadt in der Delegation Trevifo des lombard.- venetian. König« 
reichs, in einer reizenden Gegend, am Abhange eines Hügels und am Flüßchen Montegnano, 
zählt 6000 E,, welche Tuch und Seidenzeuge verfertigen. Im der Nähe liegen auf einem 
Hügel die Trummer einer alten Burg, von welcher man eine weite Ausficht über die herrliche 
Ebene und die Alpen im Norden genießt. Nach diefem Drte ernannte Kaifer Napoleon den 
Marfhall Moncey (f. d.) zum Herzog von Eonegliano. 

Confeſſion heißt fo viel als Bekenntniß, vorzugsweife ein [chriftlic, abgefaßtes Glau⸗ 
bensbefenntniß, daher Augsburgifche Eonfeffion (f. d.), Helvetifche, Ballicanifche 
Sonfeflion u. ſ.w. (f. Symbolifhe Bücher); auch wird es gewöhnlich für Glaubens- 
oartei gefagt, 3. B. die drei chriftlichen Eonfeffionen, die röm.-fatholifche, die proteftantifche 
nd die veformirte. Die Anhänger einer Confefjion nennt man Eonfeffionsver- 
vandte. — Confiteor, d.i. ich befenne, heift das Suͤndenbekenntniß, weldyes ber fatho- 
ifche Geiſtliche vor dem eigentlichen Introitus der Meffe an den Stufen bes Altar ablegt. 

Eonfinien, ein aus dem Lateinifchen entnommener Ausdrud zur Bezeichnung eines 
Brenzftriches, findet nächft den Gegenden der formifchen und flawonifchen Militairgrenze, 
yefonders Anwendung unter dem Namen Wälfche Eonfinien auf die beiden füdlichften 
Kreife von Tirol, alfo den roveredoer und trienter Kreis, in denen echt ital. Typus mit dem 
Etſchthale am weiteften nach Deutfchland hineinzieht. 

Confirmation heißt in der evangelifchen Kirche die religiöfe Feier der Erneuerung 
ed Zaufbundes der Katechumenen beim erften Genuffe des heiligen Abendmahls, welche an 
ie Stelle der in der katholifchen Kirche gewöhnlichen Firmung (f. d.) getreten ift. We⸗ 
'entlich ift dabei, aufer einer vorhergehenden Prüfung der Religionstenntniffe der Katechu · 
nenen, die Ablegung ihres Glaubendbefenntniffes, um ihren Taufbund zu erneuern, und die 
Yarauf mit Gebet und Händeauflegen durch die Prediger zu verrichtende Einfegnung. Durch 
ie Reformatoren wurde die Firmung, weil fie nicht von Chriſtus eingefegt, abgefchafft; da 
nan aber fpäter eine religiöfe Feier bei der Aufnahme neuer Glieder in die Kirchenaemeinde, 
samentlich auf Empfehlung Bugenhagen’s, für zweckdienlich erachtete, wurde fie mit Hin« 
veglaffung einiger fatholifchen Gebräuche zuerſt gegen Ende bes 16. Jahrh. in Heffen und 
Brandenburg und im 17. Jahrh., befonders durch Spener’s frommen Eifer, aud) in andern 
roteftantifchen Ländern eingeführt. Erft indeß in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. kam 
vie Confirmation.als eine öffentliche firchliche Handlung, die jährlich mit ben Katechumenen 
ines Kirchſpiels zugleich gehalten und worüber diefen ein Schein ausgeftellt wird, allgemein 
n Gebraud. Norm iſt, die Kinder erft mit Erfüllung des 14. Lebensjahres zu confirmiren, 
‚och wird zuweilen Dispens (venia aetatis) gegeben. Gänzlidy verworfen wird die Eonfir« 
nationsfeier von den Puritanern. 

GSonföderation, . Bundesftaat. 

Zune j. Eotfifion. 

Conformiſten heißen in der engl. Hochkirche diejenigen Beiftlichen unıd Laien, welche 
‚er Uniformitätsacte vom 3. 1562 beitraten. Diefe Acte, unter Zuziehung des Parlaments 
ind bee. Bifchöfe- von der Königin Elifabeth erlaffen, beftimmte, daß Laien bei Geld- und 
Sefängnißftrafe, Geiftliche bei Entjegung und Landesverweifung bis zum 24. Aug. 1562 
hre Eonformität:oder Übereinftimmung mit der Liturgie der Hochkirche erflären, und nur, 
venn fie von engl. Bifhöfen geweiht wären, das Abendmahl austheilenfollten. Allein Viele, 
vamentlich die von Genf zurüdgefehrten Emigranten, verweigerten die Unterfchrift, ſodaß 
‚ei der Vifitation gleich. nach 1562 unter 9400 Geiftlihen nicht mehr als 177 Conformi · 
ten ſich fanden. Die Monconformiften, in der Folge am gewöhnlichften Diffenters 
enannt, deren Ultras die Bromniften (.Bromn) wurden, erlangten erft durch die To⸗ 
eranzaste von 4689 freie Religionsübung. (S. Hoch kirch e.) 
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Confrontation, d. i. Gegenüberſtellung, heißt der im Strafproceß häufig vorfom- 
mende gerichtliche Act, wo zwei Perſonen, deren Ausſagen miteinander in Widerſpruch 
ſtehen, zu dem Zweck, dieſen Widerſpruch zur Erklärung au bringen, einander gegenüberge- 
ftellt werden. Die Confrontation ift ein fehr vorfüchtig anzumendendes Mittel, da nicht nur 
leicht Collufionen (f. d.) zwifchen geübten Mitfchuldigen dadurd herbeigeführt werden, 
fondern auch bei einem Beharren des leugnenden Gonftontaten für die Stellung des Unter- 
ſuchungsrichters ſelbſt Misftände fich ergeben können. Nächftden ift bei Confrontafionen 
auf gewiffe engere Verhältniffe zwifchen den Berreffenden, z. B. Familienbande u. ſ. w;, 
nöthige Nüdjicht zu nehmen. Am wenigften bedenttic) ift die Confrontation unter Zeugen 

Eongeftion nennen wir denjenigen Zuftand, in welchem durch eine veränderte Berne 
gung der Blutmaffe irgend ein Theil oder Organ auf Koften der übrigen eine verhäftnif- 
mäßig größere Menge an Blut erhält, als es fein normaler Zuftand erfodert. Da nun aber 
die veränderte Thätigkeit in der Bewegung eine zweifache fein kann, eine erhöhte und ver- 
minderte, fo hat man eine active und eine paffive Congeftion unterfchieden. Die er- 
höhte Zhätigkeit fpricht fi im Zufluß des Bluts durch die Arterie, die verminderte im gehin- 
derten Rückfluß durch die Bene aus; jene bezeichnet alfo die arterielle, diefe die venöfe 
Eongeftion. Wenn es zu activen oder arteriellen Congeftionen kommen fol, fo ift dazu 
ein Reiz nöthig, der entweder in dem Theile felbft oder außer ihm liegt. Iſt erfteres der Fall, 
fo trifft die Eongeftion gewöhnlich ein Drgan, weldyes nach einer höhern Ausbildung firebt, 
die es entweder für immer erreichen muß, wie bei Kindern das Gehirn, bei Jünglingen bie 
Bruft, beim Weibe der Uterus zur Zeit der Pubertät, oder nur für einen beftimmten Zeit- 
punft fi) aneignet, wie die Lungen im Winter, die Reber im Sommer, bie Secretiondorgane 
zur Zeit der Krife u. f. w. Da jedoch diefe Zuftände von der Erhaltung des ganzen Orga- 
nismus und feiner vollfommenen Ausbildung gefodert werden, fo gehören fie nicht in die 
Reihe krankhafter Erfcheinungen; doc können fie ſämmtlich als foldye auftreten. Kommt 
der Reiz von außen, fo ift die Eongeftion in allen Fällen eine franfhafte, fomit Gegenftand 
ber Heilung, obfchon diefe nicht immer durch befondere Arzneimittel erzielt zu werben braudıt. 
Es ift hierzu nöthig, daß das Blut eine qualitative Anderung erleide; kommt diefe nicht zu 
Stande, fo entitehen arterielle Blutungen und Entzündung (f. d.); bei der venöfen oder 
paffiven Eongeftion aber venöfer Blutfluß und Fieber. Die Congeftion zu befeitigen, fegt 
man entweder ein entferntered Drgan durch Meizmittel in Congeftion, verftärft feine Se- 
eretion, was bei venöfer Gongeftion mit dem erfrankten Organe unmittelbar gefchehen kann 
oder nimmt örtliche wie allgemeine Blutentziehungen vor. 

Eonglomerat heißt bei den Geognoften jede aus erfennbaren Trümmern anderer 
Gefteine mit oder ohne deutlichen Kitt gebildete Gebirgsart, und es gehören demnach alle 
Sandfteine und Trümmergeſteine (Molaffe, Nagelflue u. f. w.) zu den Eonglomeraten. 
Im engern Sinne wird der Ausdrudkmeift auf die grobkörnigern Gefteine angewendet, fodaf 
man 3. B. in der Formation des Nothliegenden die Sandfteine von den Eonglomeraten trennt. 
Die intereffanteften Conglomerate find die fogenannten Neibungsconglomerate, d. h. ſolche 
meift nicht mächtige Gonglomerate, die fi) auf den Grenzen eines nad) neuerer Anficht vul- 
Panifchen oder neuplutonifchen und eines im Waffer entftandenen Gefteins finden. Man 
nimmt an, daß diefelben durch die mechanifche Wirkung des nach Ablagerung und-Eonfoli- 
dation der Schichten durch diefelben im flüffigen Zuftande gewaltfam empordringenden plu- 
tonifchen Gefteins entftanden find, welche Anficht auch durch die fich meift in der Machbar- 
ſchaft vorfindenden Veränderungen in Rage, Structur und Eigenfchaften des gefchichteten 
Gefteins ihre Beftätigung findet. 

Congo, ein Reich am der weftlichen Seite der Südfüfte Afritas und ein Theil von 
Süd oder Unterguinea, wird im Süden von Angola, im Norden von Loango durch den Fluf 
Eongo oder Euango, oder, wie er im Lande heißt, Zaire begrenzt, beffen Quellen noch umbe- 
fannt find. C.s Beherrfcher vereinigten vor Jahrhunderten, als die Portugiefen 2484 zum 
erften Male in den Zaire einfuhren, unter ihrem Scepter alle ProWinzen von Loando im Sü- 
den bis Roango im Norden; fpäter machten fic) die Statthalter der Provinzen Loango, Un- 
gola u. f. w. unabhängig. Als die zweite portugief. Gefandtfchaft 1490 nad) C. kam, lirf 
ſich der König oder Mani in feiner Reſidenz Ambaffe fammt den Bornehmften bes Landır 
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und 100000 feiner Unterthanen taufen. Später, in den. 1539 und 1615 ſchickten die Jer 
fuiten Miffionare nad) E., auch der Franciscanerorden den Pater Zuchelli. Die Mifjions- 
berichte find voll von graufigen Schilderungen über die unerträgliche Hige, die moraftige Be- 
ichaffenheit des Bodens, die Fieberkuft, Schlangen und Ungeziefer aller Art, aber dies Alles 
trifft nur den flachen, von vielen Flüffen durchſchnittenen Küftenftrich; die höher gelegene 
Mittelterraffe hat gemäßigtes Klima, auferordentlicye Fruchtbarkeit, einen Reichthum an 
Metallen, Silber, Kupfer, Eifen, eine zahlreiche, arbeitfame, handeltreibende Bevölkerung 
umd wird von ben Gongoern felbft das Paradies der Wett genannt. Die Bewohner E.6 und 
der benachbarten Ränder fprechen alle dieſelbe Negerfprache, mit Ausnahme eines wilden, fehr 
Friegerifhen Stamnıes auf dem Hochlande, Moei⸗Congis genannt, der wunderliche Bräuche 
gehabt Haben foll, z. B. den Kindern die Vorberzähne fpig und zadig zu feilen, die Weiber 
lebendig mit ihren verfiorbenen Männern zu begraben u. f. w. Am obern Zaire wohnt ein 
ebenfalls tapferes und friegerifches, aber arbeitfames, ehrliches und treues, Handeltreibende® 
Bebirgsvolf, die Anziko, im Lande Mikoko. Der Schreden der Eongoer wie der portugief. 
Miffionare und Handelsleute waren immer die Schaggahorden (Agag nennen fie fich felbft), 
olutdürſtige Räuber und Eroberer vom Hochlande, welche zuerft 1542 unter ihrem Haupt⸗ 
mann Zimbo in C. einfielen und es ganz überfchwenmten, bis fie nad) vierjährigem Kriege mit 
Hülfe der Portugiefen zurüdgetricben wurden. Alle diefe Völkerſchaften ftellen in Farbe 
und Körperbildung den ausgebilderften Negertypus bar, zum Theil im UÜbergange vom 
eigentlichen Neger zum Kaffern. Ein ftarfer Sklavenhandel wird noch beftändig an der 
Eongoküfte unterhalten, beffen Hauprfig Kaffenda am Congo iſt. 

Eongregationaliften, ſ. Brown (Rob.). 

Eongregationen (Congregazioni) heißen die mit der Verwaltung einzelner Zweige 
der geiftlichen und weltlichen Staatsverwaltung vom Papfte beauftragten höchften Behör- 
den bes Kirchenftaats, denen entweder der Papft felbft oder Eardinäle ald Präfecten vorfte- 
hen. Dergleichen Congregationen find die des heiligen Amtes oder der Inquifition, die zur 
Auslegung und Vollziehung bes tridentinifchen Conciliums (de! Concilio), die de propa- 
zanda fide u. ſ. w. — Eongregftion heißt ferner die Vereinigung mehrer Ktöfter zur 
Beobachtung gemeinfamer Regeln und Statuten, fo 3. B. die Eongregation des heil. Mau- 
us. (S. Benedictiner.) Aus diefen Congregationen gingen zum Theil die geiftlichen Or- 
en hervor. — In Frankreic bezeichnete man mit Congregation den theofratifch-jefui- 
tifchen Verein, der fchon 1811 unter dem Namen Royaliftifcher Verein ſich bildete und 
nad) der Rückkehr der Bourbons durch Ludwig's XVII. Begünftigung ſich immer mehr aus · 
breitete. Das Haupt beffelben war der Cardinal Latil. Nach der Thronbefteigung Karl's X. 
traten die Glieder dieſes Vereins immer fühner hervor, bis. die Stimme des Volks ſich ent- 
[chiedener ausfprach und auf Betrieb des Siegelbewahrers Portalis und des Minifters des 
öffentlichen Unterrichts, Vatismenil, der König zu der Ordonnanz vom 16. Juni 1828 ver« 
veranlaßt murbe, welche jeden anzuftellenden Rehrer verpflichtete, fchriftlich zu erflären, daß 
er zu Peiner Eongregation gehöre. Doc; erft in der Juliusrevolution durch die Vertreibung 
der ältern bourbonifchen Rinie verloren die Eongregationen ihre Stüge. 

Eongreß, d. h. Zuſammenkunft, wurde früher für den Zufammentritt der Geroll« 
mächtigten von in der Regel mehr als zwei Staaten gebraucht, die über einen Friedensſchluß 
oder eine andere gemeinfame Angelegenheit verhandelten. In neuern Zeiten kamen aud Mon» 
archencongreffe vor und ebenfo ift der Ausdrud für die Zufammenkunft der Repräfentan« 
ten verfchiedener in einem Staatenbunde oder in einem Bundesftaate vereinigter Staaten 
gebraucht worden, z. B. in den Vereinigten Staaten von Nordamerika; doch nur in dem 
Staatenbunde mit vollem Nechte. Der Umftand, daß die Congrefgefandten nicht an einen 
einzelnen Souverain gewieſen find, verändert Einiges in dem völferrechtlichen Ceremoniell; 
es fommt hier das Ereditiv (f.d.) in Wegfall, und der Austauſch der Vollmachten vertritt 
bie Stelle feiner Überreichung. Iſt ein Vermittler da, fo werben die Erebitive dieſem über- 
geben, der bann überhaupt die Verhandlungen leitet, an den bie Noten und Gegennoten gc« 
richtet werden u. f. w. Congreffe pflegen nur bei Verwickelungen gehalten zu werden, welche 
in viele Staaten eingreifen. In den Eongreffen, wenn fie zum Ziele führen, ſtellt ſich die Lö— 
fung der großen Keifen, die das Staatenſyſtem erſchütterten, bar und recht wohl läßt ſich an 
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eine Gefchichte der Gongreffe, oder. vollftändiger noch an eine Gefchichte der Friedensſchlüſſe 
die Gefchichte des europ. Staatenfyftems knüpfen. Nur die nordijchen Verhältniffe betrafen 
die Eongreffe von Roeskild (1568), Stettin (1570), Kimerova-borka (1584), Stolboma 
(1617), Wiasma (1634), Stumsborf (1635) und Brömfebro (1645). Einer der wichtig- 
ſten und berühmteften aber ift ber zu Münfter und Osnabrück, auf dem der weftfälifche 
Friede gefchloffen wurde (1648). Den fortdauernden Krieg zwifchen Frankreich und Spanien 
beendigte der Congreß in ben Pyrenäen (1659). Sehr reicy an Eongreffen ward die Periode 
Ludwig's XIV. Es gehören in fie die Congreffe von Breda (1667), Aachen (1668), Köln- 
und Nimwegen (1673— 78), Frankfurt und Negensburg (1681 — 84), Ryswijt (1697), — 
Dliva (1660), der nur die nordifchen Verhältniffe betraf, wie auch derzu Altona (1687 — 89), 
wogegen die Garlomwiger Eonferenzen (1698— 99) und der Eongref von Paffaromicz (1708) 
die Pforte angingen; ferner ganz befonders die zu lltvecht (1712-13), Raftadt und Baden 
(1714). Darauf folgten in der Zeit der diplomatifchen Intriguen die Eongreffe von Bam- 
berg (1722), Soiffons (1728), Aachen (1748), der denöftr. Erbfolgefrieg beendigte. Inden 
Türkenkrieg gehört der Eongref von viiemirow (1737). Der Gegenfag zwiſchen id) und 
Preußen veranlaßte die Eongreffe von Hubertsburg (1762—63), von Tefhen (1779), 
ber amerik. Unabhängigkeitstampf den zu Paris (1782), der zwiſchen Joſeph U. und Holland 
den von Verfailles (1784— 85), die niederländ. Infurrection den im Haag (1790). Den 
franz. Revolutionstriegen gehören die Congreffe von Raſtadt (1797— 99), Amiens (1801 
— 1802) und Erfurt (der erfie Monarchencongref) im I. 1808 an. Aus dem fübdöfklichen 
Staatenfofteme ift der Eongref von Reichenbach (1790) zu erwähnen, fowie fpäter ber von 
Bukareſcht (1811 — 12), denn bloße Zuſammenkünfte der Gefandten zweier Mächte, die mit- 
einander Frieden fchließen wollen, werdennur uneigentlich Eongreffe genannt. In die neueſte 
Zeit fallen die Eongreffe von Wien (1814—15), Paris (1815), Aachen (1818), Karls 
bad (1819), Wien (1819— 20), Troppau (1820), Laibach (1821), Verona (1822) und 
bie Londoner Eonferenz (feit 1830), welche alle, mit Ausnahme des parifer, nicht Kriege zu 
beendigen hatten, fondern eher denfelben, ſowie fonftigen Erfchütterungen, durch gemeinfame 
Regulirung auvorzulommen fuchten. In Amerika wurde 1821 zu Panama ein fruchtlofer 
Congreß gehalten. 

Eongreve (William), dramatifcher Dichter, aus einer alten Familie in Stafford- 
fhire, war, nad) neuern Unterfuchungen, 1670 unweit Leeds geboren und anfangs zu Kilkenny, 
dann in Dublin erzogen und gebildet. Er follte die Rechte ftudiren, wandte fich aber bald 
ganz der Dichtkunft zu. Sein erfied dramatifches Werk, „The old bachelor”, das 1693 
mit großem Beifall aufgeführt wurde, verfchaffte ihm die Gunft des Lord Halifax, der ihm 
nad und nad einträgliche Amter gab. Wenig Beifall fand „The double dealer“, deſto 
größern fein Luftfpiel „Love for love”. In der Gunft des Publicums befeftigt, trater 1697 
mit einem Trauerſpiele „Uhe mourning bride‘ auf. Als aber fein Luftfpiel „The way of 
the wor!d’” kalt aufgenommen wurde, verließ er aus Empfindlichkeit Die dramatifche Lauf- 
bahn. Er fchrieb feitdem außer einer Maske und einen Dper nur noch Gelegeriheitsgedichte 
und lebte von feinen Amtern, melde die Whigs bei ihrer Rüdkehr ins Minifterium dur 
eine neue Sinecure vermehrten. Die Kunft, das Intereffe bis zur Auflöfung des Mnotens 
zu fteigern, feine Charakterzeichnung und ein wigiger Dialog find feine Vorzüge als Luft 
fpieldichter, doch fcheint die ihm eigene Feinheit der Behandlung, wie bei allen Dramati- 
fern jener Zeit, öfters erfünftelt und geſucht. Sein Trauerfpiel verfehlt, bei einzelnen Schön- 
heiten, ganz den tragifchen Eindrud. Er flarb 1729. Gefammelt erfhienen feine Werte 
1752 (3 Bde., Lond.; 2. Aufl., 2 Bde., 1788). 

Eongreve (Sir William), insbefondere bekannt durch die nach ihm benannten Brand- 
rafeten, geb. 1772 in der engl. Grafichaft Middlefer, war der Sohn des 1812 zum Bare- 
net erhobenen und 1814 geftorbenen Artilleriegenerald William C. Er machte ſich durch 
mehre Berbefferungen im Schleufen- und Kanalbau und durch feine-thätige Mitwirkung 
bei den von dem Herzog von Mork geleiteten neuen Einrichtungen des engl. Heerweſens be» 
rühmt und wurde deshalb zum General der Artillerie und zum Auffeher des königlichen La- 
boratoriums ernannt. Die von ihm erfundenen Raketen (f.d.), welche eigentlich mehreine 
Rachahmung des griech. Feuers waren, wurden zuerft 1806 in Anwendung gebracht. Neben 
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indern Erfindungen machte er auch die, in mehren Karben zugleich zu druden. In den S. 
1816— 17 begleitete er den damaligen Großfürften Nikolaus auf feinen Reifen durch Eng- 
and. Als 1824 eine Gefelffchaft fich bildete, um in mehren europ. Hauptftädten die Gas- 
seleuchtung einzuführen, trat C. an die Spige. Er ftarb zu Touloufe am 15. Mai 1928, 
Inter feinen Schriften find zu erwähnen „Elementary treatise on the mounting of naval 
rdnance” (2ond. 1812) und „Description of the hydro-pneumatic lock” (Xond. 1815). 

Eongruenz nennt man in der Geometrie die völlige Übereinfimmung zweier Figu- 
en, fodaß ihre Grenzen alle genau aufeinander fallen, wenn fie gehörig übereinander gelegt 
verden. Congruente Figuren werben daher ald ganz identifche betrachtet, da fie Durch 
richts fich voneinander unterſcheiden. Wenn zwei gerablinige Figuren congruent fein follen, 
o müffen alle Seiten und Winkel der einen der Reihe nad) fo groß fein als die Seiten und 
Winkel der andern. Bei den Dreiecken kann man ſchon aus drei Stüden, welche in zwei oder 
nehren Dreieden übereinftimmen, auf die Congruenz der Dreiede und die Gleichheit der 
ibrigen Stüde ſchließen. So find zmei Dreiede congruent, wenn in ihnen jede Seite des 
indern Dreiecks gleich ift, oder wenn fie zwei Seiten und den von ihnen eingefchloffenen Wins 
el gleich haben, oder wenn fie eine Seite und die zwei an diefer Seite liegenden Winkel 
jleich haben. ‚Die Auffuhung congruenter Dreiecke dient in der Geometrie ald ein allge 
neines Mittel, um die Gleichheit der Seiten und Winkel zu beweifen. 

Eonjertaneen (Conjectanea) nannten ſchon die Nömer gefammelte Schriften ver- 
nifchten Inhalts, und noch jegt verfteht man darunter eine Sammlung von Bermuthungen, 
Einfällen oder Bemerkungen, befonders über einzelne Stellen der alten Elaffifer, dergleichen 
wir unter diefem Titel von mehren holländ. und deutſchen Philologen befigen. 

Eonjectur, d. h. Vermuthung oder Muthmaßung, wird namentlich von ben muth- 
maßlich wahren Lesarten gebraucht, die man fchon feit früher Zeit in den Schriften ber Alten 
ftatt der durch die Abfchreiber oder auf andere Meife verderbten Wörter und entftandenen 
Lücken herzuftellen fuchte. Doch verführen faft die meiften Gelehrten hierbei mit der größten 
Willkür und fahen bei ihren —— Anderungen nicht auf die Nothwendigkeit ſondern 
blos auf die Möglichkeit, voie Benkley, Wakefield, unter den Deutſchen Jacobs und viele 
Andere. Mit Recht Hat man daher in der neueften Zeit angefangen, ben Text der alten 
Schriftfteller auf die urfprünglicdhen handfehriftlichen Lesarten zurüdzuführen, wie dies J. 
Bekker bei Platon, Thucndides, den attifchen Rednern und vielen andern gried). Autoren und 
N. Klog bei Eicero gethan hat. Die Kritik, welche fich mit der Beurtheilung ſolcher muth- 
maßlichen Resarten befchäftigt und die Regeln aufftellt, nach denen in dringenden Fällen eine 
Anderung vorzunehmen fei, heißt die Conjecturalfritik, 

Eonjugation, ſ. Verbum. 

Eonjunction heißt in der Rede dasjenige unveraͤnderliche Wort, welches die Bexie- 
bung der Säge oder auch einzelner Wörter zueinander ausdrüdt und fo gleichfam das Band 
berfelben ift. Die Eonjunctionen laffen ſich nad) ihrer ſyntaktiſchen Kraft oder nach ihrem 
Einfluffe auf die Verbindungsmweife und Wortfolge der Säge in beiordnende oder Binder 
wörter und unterordnnende oder Fügemwörter, nach ihrer innern Bedeutung aber in fol« 
gende Elaffen eintheilen: 1) copulative oder verfnüpfende, 3.3. und, auch, theils — theils, 
weder — noch; 2) comparative oder vergleichende, 3. B. wie, gleichwie, als ob; 3) conceflive 
oder einräumende, 3. B. obgleich, wiewol; 4) conditionale oder bedingende, 3. B. wenn; 
5) conclufive oder folgernde, z. B. alfo, deshalb; 6) caufale oder begründende, 3. B. denn, 
weil; 7) finale oder zweckliche, 3. B. damit, anf daß; 8) adverfative oder entgegenftellende, 
1. B. aber, fondern; 9) temporale oder zeitbeftimmende, 3. B. als, da, während; 10) contis 
nuative oder anreihende, 3. B.-erft, dann, ferner, endlich; 11) ordinative oder ordnende, z. B. 
erftens, zweitens; 12) disjunctive oder auffchlichende, 3. B. entweder — oder; 13) collative 
oder gleichftellende, 3.®. fowol — als auch, nicht nur — ſondern auch. Auch werden die 
Fragepartifeln, z B. ob, hierher gerechnet. — Eine befondere Bedeutung hat Conjunction 
in der Aftronomie. (5. Afpecten.) Zwei Himmelstörper find miteinander in Eonjunction, 
wenn fie gleiche Ränge haben, d. h. wenn die ſenkrechten Kreisbogen, die von ihnen auf die 
Ekliptit gezogen werden, denfelben Punkt der Ekliptik treffen. Stehen alfo beide Himnield» 
körper zu gleicher Zeit auch gleich weit über oder unter der Ekliptik, d. h. haben fie außer der 
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gleichen Ränge auch gleiche Breite, fo ſieht man fie von der Etde aus zur Zeit ber Eonjunctien 
an einem und demfelben Punkte des Himmels, fodaß fie einander decken. So ift der Mond 
zur Zeit des Neumonds in Conjunction mit der Sonne, In der Regel wird bas Wort Gon- 
junction (das man durch Zuſammenkunft verdeutfcht hat) nur in Bezug auf die Sonne ge- 
braucht. Bei den untern Planeten, d.h. bei Merkur und Venus, unterfheidet man zwei 
Arten der Gonjunction, die obere, wenn die Sonne zwiſchen der Erde und dem Planeten, 
und die untere, wenn der Planet zwifchen der Erde und der Sonne ift. Dort ift der Planet 
am weiteften, hier am wenigften von der Erde entfernt. Die obern Planeten find in-Eon- 
junction, wenn die Sonne in gerader Linie zwifchen Planer und Erbe flieht, fowie fie in Oppe-— 
fition find, wenn die Erde in gerader Linie zwifchen Planet und Sonne fieht, ſodaß aljo die 
obern Planeten in der Conjunction am weiteften und in der Oppofition am wenigften von 
der Erde entfernt find. Zur Zeit ihrer Conjunction find die Planeten im Allgemeinen wegen 
ihrer Nähe bei der Sonne unfichtbar, mit Ausnahme der feltenen Fälle, wo die untern Pla- 
neten in ihrer untern Conjunction über die Sonnenfcheibe hinmweggehen und auf derſelben, 
jedoch nur mit Fernröhren, als dunkle Fleden fihtbar find. (S. Durchgang.) 

Connaught, die nordweftlichfte Provinz Irlands, 266. IM., mit 1,343000 €, 
grenzt im Meflen und Norden an den Atlantifchen Dcean, im Nordoften an die Provinz 
Ulfter, im Dften an Leinfter und im Süden an Munfter. Sie ift im Weſten gebirgig, im 
öftlichen Theile dagegen eben und meift mit Moräften und Sümpfen bedeckt. Der Deean 
bildet an den Geftaben der Provinz viele Einfchnitte und Buchten, 3. B. den Galwaybuſen, 
den Kilkerran⸗, Birterbuy-, Killery:, Clew⸗, Black Sod«, Broad⸗, Kilala-, Sligo und De 
negalbufen. Flüffe und Seen find zahlreich; von jenen find zu nennen der Shannon, der 
geößtentheils den Grenzfluß gegen die benachbarten Provinzen bildet, der Carnamart, Beal- 
nabrad, Munree und Moy, unter diefen der Corrib, Mast, Conn, Nallenroe, Arrow, Slige, 
Allen, Ree und Deirgeart. Der Boden ift nicht ergiebig, aber fchlecht angebaut und daber 
die ärmlichfte Provinz in Irland. Sie zerfüllt in die Grafichaften Leitrim. Stigo, Maye, 
Roscommon und Galway; der Hauptort ift Galway. 

Eonnectieut, einer der Staaten der nordamerif.Mnion, grenzt nördligy an ven Staat 
Maffachufetts, öftlich an die Infel Rhode, füdlich an den Sund von Long- Island und met 
lich an den Staat Neuyork. Unter der engl. Regierung war das Territorium Connecticut 
in zwei Colonien, Connecticut und Neuhaven, getheilt; erftere wurde 1635 — 36, legtere 
1638 angefiedelt. Karl Il. von England verband 1665 beide und gab ihnen eine gemeinfchaft- 
liche Berfaffung, welche bis zum I. 1818 beftand, und daher die Unabhängigfeitserflärung 
42 Zahreüberlebte. Nach der gegenwärtigen Verfaſſung befteht die Gefeggebende Berfanm 
lung des Staats aus einem Senat, der nicht weniger als 18 und nicht mehr als 24 Glieder 
zählen barf, und einem Haufe der NRepräfentanten, wohin jede Stadtſchaft (tawaship) ein 
oder zwei Glieder fendet. Der Gouverneur hat eine jährliche Befoldung von 1100 Dollars; 
ber öffentlihe Schulfonds beträgt 2,044354 Dollars. Der Staat ift in acht Grafſchaſten 
getheilt, deren Gefammtbevölferung nad) der Zählung im. 1840 auf301015 €. ſich belief. 
Die Finanzen gehören zu den geregeltften in der Union. Der Staat hat feine Schulden 
und hat nie deren gemacht. Das Klima ift gefund, das Land fruchtbar und vom Conneeti- 
eutfluß bemoäffert, deffen Ufer zu ben malerifchften in Amerika gehören. Hartford und Neu- 
haven find die bebeutendften Städte; erftere hat 13000, Tegtere 14000 E. Der Staat 
befigt zwei Univerfitäten; darunter das Yale College in Neuhaven, nähft Cambridge in 
Maffachufetts, die ältefte und befte Univerfität der Union. Offentliche Schulen gibt es 1619; 
höhere Bildungsanftalten 127. Die Bevölkerung theilt fi nad dem neueften Genfus in 
Aderbauer 55955, mit Handel Beſchäftigte 2734, Fabrifanten und Gewerbsleute 27932 
und Facultätsgelehrte, Advocaten u. ſ.w. 1697. Im J. 1840 befanden fid) im ganzen Staate 
nur 526 Perfonen über 20 Jahre alt, welche weder lefen noch fchreiben fonnten. 

Eonnetable ift urfprünglich eine Hofwürde des röm. Kaiferreiche. Die Comites 
stabuli, d. h. Stallmeifter, waren, wie [hen der Name zeigt, kaiferliche-Hausofficianten, bie, 
nad) der Weife aller despotifchen Meiche, auch den oberften Stellen der Staatsverwaltung 
vorftanden, ſodaß der Comes stabuli gewöhnlich audy die faiferliche Reiterei befehligte, Die 
fränt, Könige nahmen mit den übrig.n Würden und Titeln auch diefe Bezeichnung auf, 
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Die Connetables (cuenstables), die fie oft an ihren Höfen in großer Anzahl ernannten, 
waren anfangs blos auf die innere Verwaltung des Palaftes befchräntt, fpäter aber ver« 
jahen fie die Höchften Kron- und Reichsämter. In den älteften franz. Documenten haben die 
Sonnetables gewöhnlich nur die Eigenfchaft niederer Beamten und mögen, wie wenigftens 
die Conſtables in England zu beweifen fcheinen, nicht felten mit der Municipalverwaltung 
der Refidenzen’belehnt gewefen fein. Im 11. Jahrh. erft finden wir in Frankreich den Con⸗ 
retable mit der höchſten Reichswürde bekleidet. Er hatte den oberften Befcht über alle 
‘oniglihen Reichstruppen und um ihn von andern hohen Befehlshabern zu unterfcheiden, 
rannte man ihn den Großconnetable oder den Eonnetable von Frankreich. Er galt als 
er Erfte nad) dem Könige, mußte einen fchweren Eid leiften und hatte im Kriege cine ©r+ 
valt, die der röm. Dictatur ziemlich gleihlam. Die Könige waren befonders in den Bür- 
yerfriegen oft mistrauifch gegen diefe Gewalt, und Ludwig XII. beichnte nach dem Tode 
18 Connetable de Lesdiguieres feinen Großen mehr mit diefer Würde, fondern hob diefelbe 
1627 durch ein formliches Edict auf. Als Napoleon Kaifer geworden, ernannte er feinen 
Bruder Ludwig zum Gonnetable des Reichs und Berthier, den Fürft von Wagranı ımd 
Neufchatel, zum Viceconnetable. Die Reftauration ließ diefe Würden wieder verfcehwinden. 

Eonnofjement, im Englifchen Bill of lading, Schiffsfrachebrief oder Ladungfchein, 
yeißt der vom Capitain eines Kauffahrteifchiffs in drei Eremplaren ausgeftellte Empfang» 
chein der an Bord genommenen Waaren und Güter. Ein Eremplar deffelben behält der 
Berlader, dag zweite der Capitain, das dritte wird an Denjenigen überſchickt, an welchen die 
Waaren verladen find. Das Gonnoffement gilt für alle drei Theile fowie für die Verficherer 
als legales Actenftüd. 

Cönobiten oder Synoditen heifen im Gegenfage der Anachoreten die in einer 
MWohnung gemeinschaftlich lebenden Mönche. Nachdem durch den heil. Antonius (f. d.) 
veranlaft, bereits mehre Einſiedler nebeneinander ſich angebaut hatten; gründete zuerft Deffen 
Schüler Pahomius um 340 n. Ehr. auf der Nilinfel Tabenna ein Eönobium oder Klo— 
fter (f. d.), welches in kurzem 1300 Mönche zählte und die Errichtung anderer Eönobien 
in Agypten, Paläftina und Syrien nad) fich zog. 

Eonrad (Friedr. Wilh.), der fich als Generalinfpector des niederl. Waterſtaats (Deich- 
wefens) bleibende Verdienfte erwarb, war zu Delft am 23. Dec. 1769 geboren und wurde 
1787 bei der Wafferbauinfpection in der Provinz Holland angeftellt. Bei der Beauffichti« 
gung der hydraulifchen Arbeiten im Rhynlande im J. 1796 war er Adjoint des berühmten 
Brünings (f.d.), der ihn bald feiner Aufmerkſamkeit würdigte und ihm Lehrer und Freund 
wurde. Hierauf war er 1797 Mitglied der Commiſſion wegen Trodenlegung der Ländereien 
wiſchen Nieumkoop und Zevenhoven und zwei Jahre fpäter Infpector der hydraulifchen Ar- 
beiten in Nordholland. Als Brünings 1805 ftarb, folgte ihm E. als Generalinfpector des 
Waterſtaats des Nhynlandes und wurde bald darauf zum Generalinfpector des Water» 
ftaats des Königreichd Holland ernannt, ftarb aber fhon am 8. Febr. 1808, Die dem 
Nheinftrome durch den katwyker Kanal mit feinen großen Schleufen wiedergegebene Mün- 
dung in die Nordfee ift größtentheils fein Werk und wird fein Andenken erhalten. Er lie» 
ferte das Elogium Brüning, welches 1807 mit dem Preife gekrönt und 1827 auf Koften 
des Staats gedrudt wurde. 

Eonradi (Joh. Wild. Heinr.), Hofrath und Profeffor der Medicin zu Göttingen und 
Director der Polyklinit, Sohn des ehemaligen Profeffors der Rechte dafelbft, Joh. Ludw. 
G., ift am 22. Sept. 1730 zu Marburg geboren, wo er 1802 promovirte und als Pri« 
vatdocent auftrat. Schon 1803 wurde er auferordentliher und 1805 ordentlicher Pro- 
feffor der Medicin. Im Herbft 1814 folgte er einem Rufe nach Heidelberg, wo er 1820 
Sch. Hofrath ward und 1823 nach Göttingen ging. E. hat um die Bildung junger Arzte 
großes Verdienft fid) erworben und fein „Handbuch der allgemeinen Pathologie” (Marb. 
18113,6. Aufl., Kaff. 1841) und „Grundriß der fpeciellen Pathologie und Therapie” (2 
Bde, Marb. 1811; 4. Aufl., 1831) haben eine große Verbreitung gefunden ; body fehlt 
es ihn an Originalität. Auffehen machte er, wie ſchon früher durch feine fcharfen Kritiken, 
in den „‚Deidelberger Jahrbüchern“ und „Göttinger gelchrten Anzeiger”, fo neuerdings 
durch feine in der Königlichen Geſellſchaft der Wiffenfchaften gehaltene Vorleſung, „Ber 
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merfungen über bie Varioloiden und befonders über Schönlein’s Meinung von benfelben’ 
(Gött. 1840) 

Conring (Herm.), einer der vielfeitigften Gelehrten feinerZeit, geb. zu Norben in 
Dftfriesland am 9. Nov. 1606, fiudirte, nachdem er in früher Jugend die Peft überftanden 
hatte, zu Helmftebt und Leyden vornehmlid; Theologie und Mebdicin. Er wurde 1632 zu 
Helmftedt Profeffor der Philofophie und 1634 Doctor der Medicin, weil, wie man fagt, er 
vor der Verheirathung feiner Braut es anheimgegeben hatte, in welcher Facultät er promo⸗ 
viren folle, und diefe ſich für die medicinifche entfchied. Bald nachher zum Profeffor der Me» 
dicin in Helmftedt ernannt, wurde er 1650 von der Königin Ehriftine von Schweden als — 
Reibarzt berufen. Weil er diefen Ruf ausfchlug, wurde er num auch zugleich Profeffor der 
Politik in Helmftedt und 1660 Geh. Rath des Herzogs von Braunſchweig. Schon 1658 
hatte der König Karl Guftav von Schweden ihn zu feinem Math umd Reibarzt ernannt; 
1664 verlieh ihm Ludwig XIV. eine Penfion, und 1669 wurde er vom Könige von Däne- 
mark zum Etatsrath ernannt. Auch der deutfche Kaifer ließ es nicht an Aufmunterungen 
für ihn fehlen. Weit und breit fuchte man feinen Rath in den wichtigften Reichs- und 
Staatsfahen. Das größte Berdienft erwarb er fih um die Gefchichte des Deutfchen 
Reichs und um das beutfche Staatsrecht, in welchem legtern er eine neue Bahn brach. Er 
felbft fchrieb zwar weder ein Syftem noch ein Compendium, aber defto mehr Abhandlungen 
über einzelne Gegenftände, die Andern zum Mufter gedient haben, und groß war die Zahl 
der gelehrten Schüler, die er zog. Auch der Medicin hat er durch die Verbreitung der Har- 
vey’schen Lehre vom Kreislaufe des Bluts durch feine Kämpfe gegen die Alchemie und die 
hermetifche Medicin, ſowie durd; die Beftimmung des Nugens der Chemie für die Pharma- 
cie viel genügt. Er ftarb zu Helmftedbt am 12. Dee. 1681. Eine vollftändige Ausgabe 
feiner Werke, zugleich mit feiner Lebensbefchreibung, beforgte Göbel (6 Bde., Braunſchw. 
1730, Fol.). — Bon feinen gelehrten Töchtern machte ſich Elife Sophie, die zum zweiten 
Male mit dem holftein-gottorpifchen Kanzler Freiheren von Reichenbach vermählt war und 
am 11. Apr. 1718 ftarb, als deutſche Dichterin bemerkbar. 

Conſalvi (Ercole), Eardinal, geb. am 8. Juni 1757 zu Rom, widmete ſich theologir 
ſchen und.politifchen Studien, mit denen er das Studium der Mufif und Piteratur verband, 
Seine offen ausgefprochenen Grundfäge über die franz. Nevolution, deren heftigerGegner er 
war, erwarben ihm die Gunft der Zanten Ludwigs XVI., und durch diefe die Stelle als Audi⸗ 
tor der Rota bei der röm. Curie. In diefer Eigenfchaft war er beauftragt, auf die Anhänger 
der Franzofen in Nom ein wachfames Auge zu haben, was er auch mit großer Strenge that» 
Daher fonnte es nicht fehlen, daß er 1798, als die Franzoſen den Kirchenftaat befegten, gefäng- 
lich eingezogen und dann verbanntmwurde. Als Serretair des GardinalsChiaramonti wurde er, 
nachdem diefer unter dem Namen Pius’ VII. den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte, zum Cardi- 
nal erhoben, bald nachher Staatsfecretair. Als folcher fchlon er mit Napoleon das Concordat ab 
und erregte bamals in Paris durch feine Schönheit, feinen Anftand und feine Kenntniſſe glei« 
ches Aufjehen. Nachdem 1806 der Gardinal Caſoni de Sarıana als Staatsfecretait an feine 
Stelle getreten, führte er, wie fein Gebieter, eine Art Privatleben bis 1814, wo er als päpft- 
licher Gefandter beim Congreß zu Wien die Zurüdgabe der Marken und Regationen be 
wirkte. In gleicher Eigenfchaft wohnte er 1815 allen Unterhandlungen mit Frankreich bei, 
während er zu gleicher Zeit mit großer Thätigfeit an der innern Verfaffung der päpftlichen 
Staaten arbeitete. Er entwarf das berühmte Motu proprio vom 6. Juli 1816, durch welches 
die Verwaltung des Kirchenftaats feftgeftellt wurde. Unter feiner Leitung entfianden eine 
neue Givilprocefordnung und ein neuer Handelscoder, der, wenige Artikel ausgenommen, 
mit dem franzöfifchen übereinftimmte. Er vereinfachte die Verwaltung der päpftlichen 
Staaten, indem er eine neue Eintheilung des ganzen Gebiets vornahm. Auch die Finany 
verwaltung wurde von ihm ziemlich geregelt, obfchon tiefere Kenntniffe in dieſem Fache ibm 
abgingen; namentlicy war er ein Feind aller Anleihen. Während er aber in Rom die befte 
Ordnung herftellte, wollte ihm dies nicht in gleichem Maße in ben Provinzen gelingen, obſchon 
er weder Mittel noch Aufwand fcheute, den frechen Unternehmungen ſtarker Näuberbanden 
Einhalt zu thun. Das Mititeir, zum Theil aus franz. Schule, fuchte er, obſchon er dem« 
feiben weder Disciplin noch Tapferkeit einzuhauchen vermochte, auf gutem Fuße zu erhalten, 
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miufite aber, indem er fich um die Heinften Details befiimmerte, manche Spötteleienerbulben: 
Auf feine Veranlaffung wurden bei der Univerfität in Rom Lehrftühle der Naturwiffenfchafe 
ten und der Archäologie eingerichtet, auch wurde buch ihn Ang. Mai ald Vorſteher der 
Bibliothek des Vaticans berufen. Mehr noch als für die Wiffenfchaften that. er für die 
Künfte. Er kaufte die reihe Sammlung ägypt. Denkmäler, die trefflihen Arbeiten Ca» 
muccini's und ließ viele Nachgrabungen nad) Alterthümern vornehmen. Audy that er viel 
für Verſchönerung der öffentlichen Gebäude und der Stadt im Allgemeinen. Unter den 
„Künftlern ftand Canova am höchſten in feiner Gunft. Seine diplomatifchen Gefchäfte, wo er 
ſich freier bewegen fonnte als bei der Verwaltung, hatten meiftglüdlichen Erfolg; mit großer 
Gewandtheit ſchloß er, außer dem mit Frankreich, die Eoncordate mit Rußland, Polen, 
Preußen, Baiern, Würtemberg, Sardinien; Spanien und Genf ab. Nad dem Tode 
Pius’ VIl. deffen Stüge er ununterbrochen 23 Jahre lang gewefen war, leitete er 1823 als 
Dberhaupt der Cardinali Archiviaconi, während der Erledigung des päpftlihen Stuhls, 
alle Angelegenheiten. Nach der Krönung Leo's XIl. begab er ſich zur Wiederherftellung 
feiner Gefundheit nad Montopoli in Sabina. Er flarb zu Rom am 24. Jan. 1824. Dal. 
Bartholdy, „Züge aus dem Leben des Cardinals C.“ (Stuttg. 1824) und „Die Staate« 
verwaltung des Cardinals E. in Ranke's „Hiſtoriſch-politiſcher Zeitſchrift“ (Bd. 1). 

Conſeription, d. h. das Aufrufen der Dienftpflichtigen zum wirklichen Kriegsdienft, 
ift der freiwilligen Anwerbung entgegengefegt. Schon Rom erklärte alle feine Bürger für 
friegsdienftpflichtig,-und jährlic wählten die Confuln die Mannſchaft aus; dies nannte man 
milites.cogere, legere oder canscribere. Auch Frankreich, als es in der Revolution den 
Krieg gegen das übrige Europa begann, rief alle feine Bürger zu den Waffen. Durd) das 
Geſetz vom 19. Fructidor VI. (5. Sept. 1798) wurde zuerft der Name Eonfcription einge- 
führt. Es beruhte daffelbe auf völliger Gleichheit aller Bürger, welche nad) zurückgelegtem 
20. Jahre in das Heer eintreten und bis zum 25. dienen follten. Jaͤhrlich wurbe der Bedarf 
an Mannfchaft ausgefchrieben und durd das Loos der Eintritt beftimmt. In den meiften 
deutichen Staaten traf man nach und nach eine ähnliche Einrichtung; doch nach der Ne⸗ 
ftauration ging man in Frankreich fetbft wieder davon ab. Das Gefeg vom 10. März 1818 
beftimmte, daß die Armee durch freiwilligen Eintritt (engagement volontaire) ohne alle 
Geldvergütung (Handgeld) und fodann durd; Aushebung (appel) ergänzt werben folle 
Dem Appell waren zufolge deffelben die jungen Leute nad) zurückgelegtem 20. Jahre unter 
worfen, und das Roos beftimmte die Ordnung des Eintritts ; der Dienft dauerte ſechs Jahre ; 
doch geftattete es beimeitem mehr Befreiungen als die frühern Gefege. Das neue Eon» 
feriptionsgefeg vom 21. März 1832 befolgte im Ganzen diefelben Grundfäge, indem es 
aber die Befreiungen noch vermehrte, fegte es die Dienftzeit auf fieben Jahre feft. 

Gonfeeration, d. i. Einweihung, nennt man insbefondere die Weihe ded Brots und 
Meine zum Genujfe im-Abendmahle. Sie gefchieht in der evangelifchen Kirche gewöhnlich 
fo, daß der Geiftliche die Einfegungsworte am Altare abfingt und bei den Worten: das ift 
mein Leib, und: das ift der Held) des Neuen Teftaments in meinem Blut, über Hoftie und 
Kelch das Kreuzeszeichen macht. Nach den fombolifchen Büchern erflärt er bamit blos, 
daß durch die Allmacht Gottes und durch die Kraft der Einfegung Chrifti Leib und Blut 
diefes gegenwärtig feien (consecratio declarativa). Im tatholifhen Meßkanon dagegen 
find die Einfegungsworte etwas verändert, und die Wandlung (f. Abendmahl) wirddurd 
den confeerivenden Priefter bewirkt (consecratio eflectiva). — Confecration oder 
Dedication heift aud) bei den Katholiken die feit dem 4. Jahrh. übliche Einweihung neuer 
Kirchen und Altäre fowie die Drdination eines Biſchofs oder Erzbiſchofs. 

Conſens, d. h. die Einwilligung, insbefondere eines Höherfichenden, ift in verſchiede ⸗ 
nen cechtlichen Beziehungen erfoderlich. So ift 3. B. der Eonfens der Altern, und bei Sol: 
daten auch der militairifchen Obern, zur Eingehung einer Ehe nöthig. Nur mit Eonfens des 
Lehnsheren und der Agnaten können Lehen veräußert und verpfändet werben. Ja in mehren 
Staaten muß fogar zur Berpfändung eines Grundftüds, wenigftens zur gerichtlichen, ber 
Eonfens der Obrigkeit ertheilt werden. Daher werden Eonfens und Eonfensbud, für 
gleichbedeutend mit öffentlicher Hypothek und Hypothekenregifter gehalten. In Preußen, 
Frankreich: und andern Staaten perden zwar bie Hypothefenbücher unter oͤffentlicher Auto · 
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rität geführt; allein die Nothiwendigfeit des Gonfentirens findet nur da flatt, wo das In- 
tereffe eines Lehnsherrn oder Agnaten eintritt. R 

Consentes Dil, d. i. die rathgebenden Götter, hießen die zwölf oberften Götter, fedht 
männliche und ſechs weibliche, weldye unter der Leitung bes Jupiter den großen Götterrath 
bildeten, und mit diefem, wie fie mit ihm entftanden, nad) Ablauf feiner Herrfhaft aud 
untergehen follten. 

Eonfequenz, vom lat. sequi, d. h. folgen, bedeutet Folge, Folgerung oder Folgerich⸗ 
tigkeit. In der Philofophie bezeichnet Confequenz nicht nur diejenige Regelmäßigteit im- 
Denken, vermöge welcher die Gedanken in dem gehörigen Verhältniffe vos Gründen und — 
Folgen fiehen, d. h. einen logifchen Zufammenhang haben, fondern auc, diejenige Regei- 
mäßigfeit im Handeln, bei welcher die einzelnen Handlungen mit den als richtig angenom- 
menen Grundfägen oder Maximen des Handelns in Übereinftimmung ftehen. Jene Fünnte 
man die theoretifche, diefe die praktifche Confequenz nennen. Wenn völlige Confequenz in 
dem Denken eines Menfchen ftattfände, fo würbe fid) in der Reihe der Säge, welche ihm a.s 
wahr gelten, fein einziger finden, welcher mit einem andern von ihm argenommenen, oder 
mit den Grundfägen, aus welchen fie als Folgerungen hervorgingen, im Widerſpruch ftände. 
Bei dem confequenten Denken findet feine Lüde, fein Sprung ſtatt; die einzelnen Theile 
eines Gedankenkreiſes hängen wie Glieder einer Kette zufammen. — Gonfequenz in 
einem Syftem oder wiffenfchaftlichen Lehrgebäube herrfcht dann, wenn alle einzelne Kchrfäge 
aus den Principien fich ergeben. Inconfequenz zeigt fich daher inder Aufftelung und 
Annahme folder Säge, von welchen einer dem andern widerfpridyt, oder doch nicht einer aus 
dem andern, nad) richtiger Schlußart, folgt. Dft tritt der Fall ein, daß ein Syſtem in allen 
feinen einzelnen Sägen fehr confequent ift, aber gleichwol auf einer: falfchen Vorausſetzung 
oder einem unrichtigen Grundfage beruht. — Eonfequenzenzichen heißt aus Jcman- 
des Behauptungen Säge herleiten, die ſich daraus herleiten laffen. Dies kann geſchehen, 
entweder um Denjenigen, welcher eine Behauptung aufftellt, zu veranlaffen, daß er auch die 
fic) daraus ergebende Folgerung, an welche er vielleicht nicht gedacht, als wahr gelten iaffe, 
oder um ihn auf das Unrichtige und Unbeftimmte in feiner Behauptung aufmerffant zu 
machen. Hiermit hängt der indirecte Beweis (f. d.) zufammen, wenn man eine Behaup- 
tung durch die Widerfinnigfeit der Folgen, die aus ihr abgeleitet werden können, zu wider» 
legen ſucht. Wenn aber Jemand auf fophiftifche und fpigfindige Weife darauf ausgeht, aus 
ben Behauptungen eines Andern Folgerungen zu ziehen, um ihn in Verlegenheit zu bringen, 
fo nennt man dies Eonfequenzmacherei, befonders dann, wenn fremde Behauptungen 
und Anfichten durch die Folgen, die man daraus zieht, als fhädliche und gefährliche darge- 
ftellt werden. Die Abficht und oft auch das Verfahren des Confequenzmachers mag ver- 
werflich fein; bei ſtrengen Unterfuchungen ift es aber wichtig, eine Behauptung bie in ihre 
äußerften Eonfequenzen zu verfolgen, um jie von allen Seiten zu prüfen, wobei man ſich alle 
Eonfequenzen, die aus einem vollfommen richtigen Princip fließen, gefallen laffen muf. — 
Eonfequenz im Handeln zeigt Derjenige, der einen einmal gefaßten Entſchluß unter allen 
Umftänden fefthält; daher iſt Eonfequenz ein vorgügliches Merkmal des Charakters, während 
die Charafterlofigkeit immer inconfequent ift. Sowie aber das confequente Handeln noch 
nicht das Gute ift, fo ift das confequente Denken noch nicht das Wahre; vielmehr ift Eon- 
fequenz in beiden Fällen nur die negative Bedingung des Einen wie des Andern. Sie be 
zieht fich auf Die Form des Denkens und Handelns, und kann eben beshalb für fich allein nicht 
über ben Gehalt deffelben entfcheiden. Aber Inconfequenz ift hier wie dort dem Irrthum 
und Fehlgriffen ausgefegt. — Eonfequenz kommt endlich in der juriftifchen Sprade 
gemeiniglich in ber Formel „jedoch ohne Conſequenz“ bei Verwilligungen vor, welche nur für 
den gegenwärtigen Fall gelten, ohne daf daraus die Folge ihrer Gültigkeit auch für künftige 
Bälle gezogen werden dürfe. Wenn z. B. Jemand feinem Wiefennachbar erlaubt, in einer 
Heuernte bei naffer Witterung, „jedoch ohne Conſequenz“, fein Heu über deffen Wiefe nach 
Haufe zu fahren, fo darf der Nachbar nicht eine fortbauernde Berechtigung daraus machen. 

Eonfervativ nennt man das Streben derjenigen Staatsmänner, welche das Heil der 
Böiter in den feit längerer Zeit beftandenen Einrichtungen finden und dieſe Daher erhalten (con 
ferviven) wollen, Obgleich der Stillſtand ſchon in der phyfifchen Natur und vielmehr in der 
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datur vernünftig freier Wefen außer dem Plane ihres Urhebers tag, alfo ein abfoluter Con⸗ 
ervatismus unnatürlid und Frevel gegen die Weltorbnung ift, in der fich Alles zum 
Beffern erheben foll, fo gibt es doch ein weifes und vorfichtiges Schonen des Beftchenden, 
fern theild das Beffere noch nieht gefunden ift, theils das Beftchende die meift langſam ge- 
eihenden Keime bes Beffern in fich hält. (S. Bewegung.) 

Eonfervatorien nennt man bie zuerft in Stalien entftandenen Mufitjchulen, die den 
zweck haben, die Muſik zu fördern und in ihrer Reinheit zu erhalten. Sie find zum Theil 
romme Stiftungen einer frühern Zeit und waren anfangs häufig mit Hospitälern verbun- 
en; andere wurden durch die Spenden reicher Privatleute unterhalten. Die Zöglinge, 
owol Knaben wie Mädchen, erhalten in derfelben freie Wohnung, Koft, Kleidung und Un- 
erricht, theils im Gefange theild auf einem Inftrumente. Auch werden für Geld Penfio: 
airs augelaffen. In Neapel gab es fonft drei Eonfervatorien für Knaben, in Venedig vier 
ir Mädchen. Das berühmtefte unter jenen war das di Santı-Maria Loreto, welches 1537 
:rrichtet wurde. Leo, Durante, Scarlattiund Porpora waren hier Lehrer ; Piccini, Sacchini, 
Buglielmi, Anfoſſi, Paifiello genoffen Hier Unterricht. Die Zahl der Zöglinge im Loreto 
delief fi gewöhnlich über 200. Aufgenommen wurden fie in der Regel im Aiter von 8— 
10 Jahren; doc machte man hierin auch Ausnahmen. Die Zeit, für welche die Zöglinge 
in derfelben zu bleiben fi verpflichten mußten, war auf acht Jahre feftgefegt. Bemerkte 
man indeffen Bein Zalent an ihnen, fo wurden fie bald wieder entlaffen. Die Confervatorien 
in Venedig für Mädchen waren ziemlich auf diefelbe Weife eingerichtet. In Neapel find bie 
Eonfervatorien gegenwärtig auf eins rebucirt, dad 1818 in das vormalige Nonnentlofter 
©.-Sebaftiano verlegt wurde und den Namen Real collegio di musica erhielt. Ein neues 
großes Eonfervatorium wurde 1808 vom Bicefönig in Mailand errichtet. In Frankreich 
veranlafte das Bedürfnif einer Bildungsfchule für Sänger die Errichtung der erften Diu- 
fitfchufe, die 1784 zur Ecole royale de chant et de declamation erhoben wurde, aber erfi 
in der Revolution zu größerer Bedeutung fich entwidelte, als in Folge des Mangels an In 
firumentalmufifern für die Armeecorps der Konvent im Nov. 1793 die Errichtung eines 
Institut national de musique decretirte, welches 1795 eine neue Einrichtung und den Namen 
Conservatoire erhielt. Die jührlichen Ausgaben wurden auf 240000 Francs feftgefegt ; die 
Zahl der Lehrer wurde auf 115, Die der Zöglinge, fowol Knaben als Mädchen, auf 60V be» 
ſtimmt. Als jedoch im. 1802 der Etat der Anftalt auf 100000 France herabgefegt wurde, 
mußte die Zahl fowol ber Lehrer wie der Zöglinge befchränkt werden. Der Unterricht theilte 
ſich in den für Mufit-und den für Declamation zur Bildung für das Theater. Unter den 
ausgezeichneten Lehrern, deren ſich diefe Anftalt fortwährend erfreute, nennen wir Goffec, 
Mehul, Garat, Cherubini und Paͤr. Das Conseryatoire ift zugleich der WVereinigungs- 
punft für alle Mufikliebhaber, und die öffentlichen Übungen der Zöglinge gehören zu den 
glänzendfien Eoncerten in Paris. Die Elementarbücher oder fogenannten Methoden, welche 
das Cunservatoire für alle Fächer herausgegeben hat, find iri gany Europa befannt und ein- 
geführt. Außer Italien und Paris befichen gegenwärtig Eonfervatorien in Warfchau unter 
Elzner's Leitung, in Prag unter ber Direction Kittel’, eines jungen talentvollen Drchefter- 
componiften, und in Wien, welches legtere 1816 durch die Gefellfchaft der Mufitfreunde des 
öftr. Kaiſerſtaats gegründet wurde und unter Leitung des Freiheren von Lannoy fteht. Im 
%. 1842 trat auch in Leipzig unter Mendelsfohn-Bartholdy's Aufpicien ein Eonfervatorium 

ins Leben, das die glüdlichften Erfolge für die Zukunft verfpridht. 

Eonfigniren, d. i. aufzeichnen, verzeichnen, heißt in der Kaufmannsfprache Waaren 
an einen Andern in Confignation zum Verkauf fchiden, wofür ber Abfender gewoͤhnlich zwei 
Drittel oder doch die Hälfte des Geldbetrags in Wechfeln, meift nach zwei bis drei Monaten 
zahlbar, auf Denjenigen entnimmt, an den die Waaren confignirt find. So confignirt man 
in Königsberg Getreide, in Amerika Taback, Reis und Häute, in Sachſen Wolle auf die 
Märkte nach Amfterdam, Hamburg und London, als die vorzüglichften Stapelpläge bes 
Welthandels. Eonfignation ift gleichbedeutend mit Gommiffion, nur gebraucht erfteres 
ort der Abfender und Eigenthümer, welder auh Conſignatair, und legteres ber 
Empfänger oder mit dem Verkaufe Beauftragte, welcher Commiſſionair heißt. 

Consilium abeundi, d. h. der Rath, fih zu entfernen, ift auf den Univerfitäten eine 


622 Eonfiftorium Conſtable 


mildere Art der Wegweiſung oder Relegation, welche den auf dieſe Weiſe Verwieſenen nicht 
hindert, auf einer andern Univerfität feine Studien fortzuſetzen, da fie nicht grober Vergehen, 
fondern jugendlicher Ungebührlichfeiten vsegen verhängt zu werden pflegt. In neuefter Zeit 
ift aber auch das Consilium abeundi zur härtern Strafe geworden, weil mehre Univerfitäten 
die Aufnahme der Eonfilirten erfehweren. 

Conſiſtorium heißt urfprünglich fo viel ald VBerfammlung. Consistorium principis 
hieß bei den Römern befonders feit Hadrian der Staafsrath oder geheime Rath der rom. 


Kaifer, deffen Mitglieder Consistoriani und fpäter Comites consistoriani genannt wurden. 


So heißt auch die Verfammlung der Cardinäle Consistoriurm, und aud) die Bifchöfe harten 
früher ihre Eonfiflorien. Nach der Reformation ift diefer Name für verfchiedene kirchliche 
Behörden beibehalten worden, ſowol für die kirchlichen Behörden einzelner Städte, Her 
fchaften, Amter (Unter und Mebdiatconfiftorien) als auch für die höhere Leitung der kirchlichen 
Angelegenheiten ganzer Länder (Randes- und Oberconfiftorien). In der evangelifchen Kirche 
ift nad dem Epiftopalfyftem (f. d.) den Landesherren die Macht, Confiftorien zu be: 
ftellen, zu Theil geworden. Die Eonfiftorien hatten vom Anfange an nicht nur bie eigent- 
lichen Kirchenfachen, Aufſicht über die Geiftlichen, Prüfung und Ordination derfelben, Orb- 
nung ber geiftlichen Handlungen, Gottesdienft, Riturgie und obere Verwaltung des Kirchen- 
vermögens, fondern auch die Jurisdiction über die Geiftlihen und Schullehrer ſowie die 
Ehefachen und das Schulmwefen zu beforgen. Zu dem Ende wurden bie Gonfiftorien meift 
mit einem rechtögelehrten Praͤſidenten oder Director, einigen weltlichen und geiftlichen Mitglie⸗ 
bern befegt. In der neuern Zeit find die Jurisdiction über Kirchenbeamten und die Ehefachen 
faft überall von den Eonfiftorien getrennt und an die weltlichen Gerichte gerviefen worden. 

Eonföle oder Kragftein heißt in der Baufunft der an einer Wand in der Höhe an- 
gebrachte Vorfprung, zum Tragen eines Balcons, einer Büfte oder fonft eines Gegenſtandes. 

Eonfolidirte Fonds, f. Fonds. 

Eonfonant oder Mitlaut ift in der Sprachlehre der Laut oder Buchftabe, welcher 
meift nur in Verbindung mit einem Vocale oder Selbftlaute deutlich ausgefprochen werben 
kann und eine Sylbe bildet. Man theilt die Eonfonanten in einfache und doppelte oder zu- 
fammengefegte ein, und erftere wieder nach den Organen, womit fie ausgefprochen werben, 
in Lippen-, Zungen- und Gaumbuchftaben, nad) ihren Eigenfchaften aber theil® in halb- 
laute, und zwar flüffige und in den einfachen Zifchlaut, theils in ftumme oder ftarre (mutae), 
und zwar hauchende, mittlere und hauchlofe. 

Eonfonanz heißt in der Muſik jeder Zufammenflang von zwei und mehr Tönen, der 
dem Gehör einen fo befriedigenden Eindrud macht, daß es die Folge eines andern befriedi- 
gendern nicht verlangt oder erwartet. Die Akuſtik lehrt, daß die mehr oder minder befrie- 
digende Wirkung eines Zufammenflangs auf der gröfern oder mindern Einfachheit ber Ber- 
hältniffe feiner Schwingungszahlen beruhe. Auf Grund diefer Erfahrung macht man aud) 
die jedoch für die Praxis unfruchtbare, wo nicht ftörende Unterfcheidung zwiſchen volltom- 
menen und unvolltommenen Eonfonanzen., Es follen die dem Gehöre ſowol einzeln als in 
ausgedehnter Folge am wohlthuendften und befriedigendften Eonfonanzen, nämlich die Terzie 
und Serte, bie unvollkommenen fein, weil fie auf minder einfachen Zahlenverhältniffen beru- 
hen als die ohne Hinzutritt der erftern leer und ungenügend Flingenden Quinten, Quarten 
und Detaven. (5. Accord und Diffonan;.) 

Eonftable ift urfprünglich verwandt mit dem franz. Connetable (f.d.). In diefem 
&inne war der Lord High Constable, einer der oberften Kron- und Reichsbeamten Eng- 
lands, dem Eonnetable von Frankreich ganz gleich. Als nad der normännifchen Eroberung 
alle Berhäftmiffe Iehnrechtliche Formen und Nanen bekamen, ging auch der alte Worfteher 
der Gemeinde, der Borsholder, Borges oder Borrows-Ealder, in einen Kriegsführer oder 
Gonftable über. Die Würde bes Grofconftable von England war Iehnbar, zulegt in 
der Familie der Stafford, Herzoge von Budingham, erloſch aber, als Eduard Stafforb, 
Herzog von Buckingham, unter Heinrich VIII. des Hochverrathe ſchuldig erflärt wurde. 
Seitdem wurde nur bei Krönungen oder andern feierlichen Gelegenheiten ein Grofconftable 
ernannt. Der Gemeindeconftable (Petty Constable) hingegen hat ſich bis jegt erhal- 
ten; unter Eduard I. famen noch Oberconftables (High Constables) hinzu, deren Gt- 
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chäft hauptfüchlich war, die Landesbewaffnung in Aufſicht zu halten. Die Conſtables bilden 
inen wichtigen Ning in der großen Kette der egecutiven Gewalt Englands und find keined- 
vegs Gerichtödiener, fondern ald ehemalige Gemeindevorfteher die unterfien Vollzichungs- 
yeamten des Staats. Sie haben eine eigene und felbftändige Amtsgewalt, namentlich in 
ringenden Fällen Ruhe zu fliften und Verbrecher auf feifcher That zu verhaften, wozu fie 
ich durch ihr Doppeltes Amtszeichen, den langen Stab (einen Stab von Holz, 3—4 F. lang, 
1a Zoll did, oben mit dem königlichen Wappen) und den kurzen Stab (von Mefjing, 4 Zoll 
ang, oben mit einer Heinen Krone) ausweifen. Außerdem find fie die Bollzieher der Befehle 
‚es Friebensrichters, ihres nächften Vorgefegten. Ihre Stellen find Ehrenftellen und nicht 
ebenslänglich; fie werden jährlic) in der Regel von den Gemeinden, aber aud) oft von bem 
jutsherrlichen Beamten, den Kirchenälteften oder den Friedensrichtern, nad) dem Herkom⸗ 
nen eines jeden Orts, gewählt. Wohlhabende laffen ſich, wenn fie dazu gewählt werben, 
urch einen Deputy Constable vertreten, für deffen Handlungen fie felbft aber verantwortlich 
leiben, wenn derfelbe nicht förmlich als Eonftable angenommen und vereidet wird. Befreit 
ind von diefem Dienfte mehre Beamte und Stände, 3. B. die Sachmalter, Arzte, Wund- 
irzte, Prediger u. f. w., und früher auc Diejenigen, welche zur Belohnung für die Über- 
ührung eines Straßenräubers, Falſchmünzers u. f. w. einen Freifchein von Kirchfpielsäm- 
ern erhalten hatten. (S.Blutgeld.) Da die Eonftables für die Ergreifung eines Ver- 
rechers bedeutende Belohnungen erhielten, fo fehlt es nicht an Beifpielen, zumal in den grö- 
jern Städten, daß fie felbft die Verbrechen veranlaßten und dann die Thäter ergriffen, um 
vie Belohnung in Anfpruc zu nehmen. In London wurden bei der Einführung der neuen 
Policeiverwaltung durch Peel im J. 1829 die ehemaligen Eonftables aufgehoben und durch 
fünf Gompagnien Policeiconftables erfegt, welche in die fünf Policeibezirke der Stabt 
vertheilt find, und deren jede aus einem Dberauffeher, vier Infpectoren, 16 Sergeanten und 
144 Conftables befteht. — Bei der Artillerie gab es früher auch einen Conftabler, ber 
an die Kanoniere Pulver und Kugeln zu vertheilen hatte, auch die Stücke abfeuern half. 

Eonftant, d. h. beftänbig, fortdauernd, wird von Viehzüchtern die Viehrace genannt, 
die ihre guten Eigenthümlichkeiten fortdauernd in ſich erhält oder forterbt. Solches ift aber 
bei Nacen, die durch Kreuzung hervorgegangen find, nur dann der Fall, wenn bie Ver- 
edlung ganz vollendet ift. Edle Driginalracen fönnen nur conftant bleiben, wenn fie nicht mit 
fremdem Blute vermifcht werden. 

Conſtant de Rebecque (Henri Benjamin), einer der ausgezeichnetften politifchen 
Schriftfteller und Nedner Frankreichs, war zu Laufanne am 25. Det. 1767 geboren. Seine 
Familie hatte nach der Aufhebung des Edictd von Nantes Frankreich verlaffen und fi 1605 
nach Genf gewendet. Sein Vater Ju ſte Louis C. de Nebecque, der mitBoltaire in Cor» 
refpondenz ftand, war General eines ſchweiz. Regiments im Dienfte Hollands, kehrte 1791 
nach $ranfreich zurüd und ſtarb 1812 ald wieder naturalifirter Franzoſe. C. erhielt feine 
erfte Bildung auf dem Carolinum zu Braunfchweig, ftudirte hierauf Die Rechte und trat dann 
in braunfchweig. Hofdienfte, die ihn aber nicht hinderten, ganz nach feiner Neigung bald in 
Paris, bald im Waadtlande zu leben. Zu Anfange der Revolution begab er ſich nach Paris, 
führte 1796 vor dem Nathe der Fünfhundert die Sache feiner durch den Widerruf des Edicts 
von Nantes vertriebenen Landsleute und zeichnete fich bald Durch mehre politifche Schriften 
aus. Stets widerfegte er fich mit demfelben Muthe und mit folgerechter Strenge der Anar- 
chie wie dem Despotismus. Noch mehr Auffehen erregte er 1797 als Mitglied des Cercle 
constitutionnel durch das Feuer feiner Neden und im Zribunat, wo er mit Eifer für die 
Bleichheit der Bürger, für das Repräfentativfgftem, die Freiheit der Preſſe und für die Er- 
haltung der ordentlichen Juſtiz wirkte. Er vorzüglich veranlafte, daß das Directorium 1797 
Ialleyrand zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannte. Seine Reden und 
Schriften hatten ihm indeß den erften Conful abgeneigt gemacht, weshalb er 1802 aus dem 
Tribunat entfernt wurde, Er mußte Paris meiden, und nur einigemal wurde ihm für kurze 
Zeit die Rückkehr geftattet. Gleiche Gefinnungen befreundeten ihn mit Frau von Stael, 
mit welcher.er mehre Staaten durchreifte. Später ging er nach Göttingen, wo er ſich vor⸗ 
züglich mit deutfcher Literatur und den Vorarbeiten zu einem Werke über die Gefchichte ber 
verfhiedenen Arten des Gottesdienstes befchäftigte und 1813 feine Schrift „De Fesprit de 
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conquete et de l’usurpation” herausgab, die auf die Stimmung der Zeitgenoſſen nicht ohne 
Wirkung war. Im Gefolge des Kronprinzen von Schweden erfchien er 1814 wieder in 
Paris, wo er ſich öffentlich als einen muthigen Eiferer für die Sache der Bourbons zeigte, be- 
fonders im März 1815 durch heftige Artikel im „Journal des debats”. Dennoch lief er fid 
von Napoleon im Apr. 1815 zum Staatsrath ernennen. Er arbeitete mit an der Eonftitu- 
tion des Maifeldes, welche er auch in mehren Schriften lebhaft vertheidigte. Nach der zwei: 
ten Neftauration ging er nach Brüffel. Im Nov. 1816 erhielt er die Erlaubniß zur Rück 
fehr nach Paris, und 1819 wurde er zum Mitglied der Deputirtentammer erwählt, aud bei 
der Erneuerung ber. Kammer im 3. 1824 wieder erwählt und nach langem Widerfpruche im 
feiner Eigenfchaft als franz. Bürger anerfannt. Wenn auch feine Dppofition in der Kammer 
gegen die hartnädigen Beftrebungen der Reaction ohne Erfolg war, fo ftärfte und ermuthigte 
er doch die Schwachen. Als nach der Julirevolution die Deputirten über die neue Charte ſich 
beriethen, erklärte er, daß eine Republik in Frankreich etwas Unmögliches fei, daß der geiftige 
Zuftand der Nation und die allgemeine, induftrielle, mercantile, politifche, militairifche und 
geographifche Lage Frankreichs durchaus eine conftitutionelle Monarchie erfodere, und ftimmte 
für die Erhebung des Herzogs von Orleans. Doc) fah er fich bald veranlaft, gegen das 
Spftem der neuen Dynaftie in entjchiedene Oppofition zu treten. Nach mancher fchmer:- 
lichen Erfahrung und Täuſchung ftarb er am 8. Dec. 1830. Als Nedner war er der klarſte 
und beredtefte Sachwalter der Charte und aller conftitutionellen Grundfäge; allein fein Or- 
gan war undentlich, feine Rede fchnell; es fehlte ihm die erfchütternde Kraft des Zorns und 
die Gewalt, welche fortreift. Im Allgemeinen ſchrieb er viel beffer als er ſprach; Niemand 
wußte den Punkt, wo der Gegner Blößen gab, beffer zu faffen als er. Mit aller Kunft der 
Dialektik verband er zarte Ironie, Feinheit des Ausdrucks und einen zierlichen Stil. Worzüg- 
lich hat man ihn bewundert in dem parlamentarifchen Kampfe, wo er gegen die Ausnahme: 
gefege und gegen die Abänderungen des Wahlgefeges ſprach. In feiner berühmten Flug: 
jchrift „Des motifs qui ont diete le nouveau projet de loi sur les elections“ (Par, 1820) 
betrachtete er das neue Gefeg als einen Sieg ber ariftofratifchen Partei nicht nur über die 
Liberalen fondern auch über das Intereffe der Nation, über das Minifterium, über den König 
felbft. Der Sammlung feiner „Diseours prononees A la chambre des deputes” wurde von 
Pages der dritte Band hinzugefügt (Par. 1833). Klare Lebendigkeit im Stil, Phantaſie 
und meift auch wiffenfchaftliche Tiefe zeichnen feine Schriften aus. Schon 1796 erregte er 
Aufmerkſamkeit durch feine Schrift „De la force du gouvernement actnel de la France“, 
ber fpäter mehre die innern Angelegenheiten Frankreichs betreffende Flugſchriften folgten, 
4. B. „De la responsabilit€ des ministres” (1815), „Principes de politique applicables, 
applicable à tous les gouvernements representifs“ (1815), „Principes du droit public” 
(1815). Seine fämmtlichen Heinen Schriften über Repräfentativregierung find gefammelt 
in dem „Cours de politique constitutionnelle” (4 Bde. Par. 1817— 20; 2. Aufl., 1833). 
Seine „Memoires sur les cent jours‘‘ (War. 1822; 2. Aufl., 1829) find beſonders in Be: 
ziehung auf feine Theilnahme an den Ereigniffen der Hundert Tage beachtungswerth. Sein 
er „De la religion consideree dans sa source, ses formes et ses developpements” 
(5 Bde., Par. 1824—30) vollendete er in der Iegten Periode feines Lebens; den Schluf- 
bogen erhielt er am Zage feines Todes aus der Druderei. Die faft vollendet hinterlaffene 
Schrift „Du polytheisme romain, consider& dans ses rapports avec la philosophie gree- 
que et la religion chretienne”, eine Ergänzung und Erläuterung des vorigen Werks, wurde 
von Matter herausgegeben (2 Bbde., Par. 1833). Er bearbeitete Schiller’s „Wallenſtein“ 
für die franz. Bühne und gab in feinem Noman „Adolphe” (3. Aufl., Par. 1824) einen 
Beweis von ber Gewandtheit und Vielfeitigkeit feines Talents. Mehre feiner Heinen Auf- 
füge fammelte er in den „Melanges de litterature et de politique” (Par. 1829). 
Eonftantiawein heißt nach den Randgütern Groß- und Klein-Eonftantia ber auf 
bem Gap der guten Hoffnung in ber Nähe des Tafelbergs in einer Falten dürren Gegend ge- 
wonnene Wein. Nur an wenigen Stellen wachfen die föftlichen Trauben, aus welchen der 
eigentliche Conſtantiawein gewonnen wird, weshalb er auch ſelbſt an Ort und Stelle in be» 
deutendem Preife fteht. Häufig werden in Europa auch geringere Sorten Capwein Eon 
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ftantiatvein genannt, zumal der im Canton Stellenbofch erbaute fich ſchwer von dem echten 
Conſtantia unterfcheiden läßt. 

Eonftantin (Abraham), einer der ausgezeichnetſten Porzellanmaler, geb. zu Genf 

1785, wurde in feiner Kunft zu Paris gebildet und hielt fich dann mehre Jahre in Stalien 
auf. Im J. 1826 fehrte er nach Paris zurück und erhielt vom Könige, der ihn ſchon vorher 
zu feinem Kammermaler ernannt hatte, das Kreuz der Ehrenlegion. Im J. 1832 ging er 
wieder nach Rom, um für den König Ludwig Philipp Rafael's Meifterwerke in den vatica- 
niſchen Stanzen zu copiren. Unter den vielen: von ihm mit großer Treue und Gefchidlichkeit 
-- auf große Porzellanplatten copirten Gemälden älterer und neuerer Meifter erwähnen wir 
nur Rafael's Ezeihiel und Fornarina, Amor und Pfyche und den Einzug Heinrich’ IV, 
nad) Gerard; auch) verfuchte er fich in eigenen Compofitionen und im Portraitiren nad) dem 
Leben. Die fhönfte Sammlung feiner Arbeiten ift in Turin im Beſitze des Königs. 

Eonftellation nennt man fowol das Zufammenftellen mehrer Sterne in Stern«- 
bilder (f. d.), ald auch den jedesmaligen Stand der Geftirne gegeneinander. (S. Afpec- 
ten.) Aus der Eonftellation bei der Geburt eines Menfchen ſucht die trügliche Kunſt der 
Aftrologen deffen Lebensdauer, Schidfale u. f. w. vorauszubeftimmen. 

Constituante, f. Rationalverfammlung. 

Eonftitution nennt man in der Medicin die Vereinigung von mehren Einzelnheiten 
zu einem Ganzen, wodurch die Anlage (f. d.) zu gerwiffen Krankheiten erhöht und andere 
in ihrem Verlaufe und Ausgange modificirt werden. Diefe Einzelnheiten befinden ſich theils 
innerhalb theils außerhalb des individuellen Organismus, und man unterfcheibet dem ge⸗ 
mäß die individuelle, die endemifche und die epidemifche Eonftitution. Die Eigenthümlichkeit 
der individuellen Gonftitution hat ihren Grund in der Erblichkeit, in Einflüffen, 
welche während der Schwangerfchaft durch die Mutter auf den Fötus wirken, in dem ver» 
fchiedenen Lebensalter, Gefchlechte, Temperamente und in folchen äußern Einflüffen, welche 
mit geringer Intenfität, aber eine fange Zeit hindurch auf den Organismus einwirken. Sie 
gibt fich durch den Bau bes Körpers, durch das Verhaͤltniß der einzelnen Theile zueinander in 
Hinſicht auf ihre Structur und ihre Verrichtung, durch die Farbe und andere Mobdificationen 
der Haut, durch den mehr oder weniger lebhaften Bli und andere Veränderungen des Auges, 
durch die Neigung zu eigenthümfichen Gemüthsſtimmungen, Reidenfchaften und Affecten 
und durch die größere oder geringere Bebhaftigkeit und Kraft, mit welcher die verfchiedenen 
Bunctionen vor fich gehen, auch in dem Zuftande der Gefundheit fchon fund, und muß von 
der Vorherrfchaft irgend eines Syſtems, des Inmphatifchen, venöfen, arteriellen oder des 
Nervenfyftems abgeleitet werden. Demgemäß kann man die Igmphatifche (frofulöfe), venöfe 
(atrabilaire), arterielle (floride und robufte), nerwöfe (fpasmodifche, pſychiſche) Eonftitution 
als Grund- und Elementarconftitutionen unterfcheiden, unter denen die robufte als diejenige 
angefehen wird, welche dem Ideal ber Gefundheit am nächften ſteht. Die endemifche 
Eonftitutiom findet ihre urſächlichen Momente in den örtlichen Verhältniffen der Erbe, 
in der größern oder geringern Feuchtigkeit oder Trodenheit, in Wärme oder Kälte der einzel« 
nen Zonen, in der größern oder geringern Höhe über der Meersflähe und in den mannid)- 
faltigen feinen Stoffen, die dem Boden entftrömen. Die epidemiſche Conſtitution 
hat ihren Urfprung in ben eigenthümlichen Verhältniffen, welche auf die Erde und den Men« 
fchenförper einwirken, in den verfchiedenen Jahreszeiten, Winden, ben Mondwechfel, ber 
täglichen Notation der Erde, der Stufe von Körper - und Geiftesbildung eines größern Ver« 
eins von Menfchen, den Schidfalen, welchen derfelbe unterliegt, und überhaupt in den Zeit 
ereigniffen, welche auf einen ganzen Verein von Menfchen einwirken. (S. Epidemie.) 
Die einzelne Krankheit: ift fehr häufig das Reſultat aller diefer verfchiedenen Eonftitutionen 
und noch überdies vieler zufällig und heftig auf den Einzelnen einwirkenden Umftände, welche 
man Gelegenheitsurfachen nennt. Val. Puchelt, „Die individuelle Eonftitution und ihr 
Einfluß auf Entftehung und den Charakter der Krankheiten“ (Epz. 1828). 

Eonftitutionen (Apoftot.), ſ. Apoſtoliſche Kanonen und Eonftitutionen. 

Eonftitutionen, f. Berfaffungen. 

Eonftitutiv Heißt im Allgemeinen beftimmend, begründend. So ſpricht man von 
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conſtitiuiven Merkmalen eines Begriffs, von conſtitutiven Gefegen u. ſ. w. In des Philoſo· 
phie nannte Kant conſtitutive Principien ſolche Begriffe und Säge, welche eine 
Zuelle erweiterter, die Erfahrung uͤberſchreitender Greenntniffe werden können, während 
regulative Principien, ohne felbft Quelle einer ſolchen Grweite zu fein, einen Leitfaben 
für diefe Erweiterung darbieten follten. In diefem Sinne erklärte er 3. B. den Begriff bes 
Unendlichen nur für ein regulatives Princip, nicht für ein conſtitutives. 
Eonfteuction, d. h. die Zufammenftellung, Erbauung, iſt ein Ausdrud, deſſen man 
ſich metaphorifch, beſonders in der Sprachlehre, Mathematik und Philoſophie bedient. In 
der Sprachlehre verſteht man darunter bie Wortfügung oder die logiſch richtige Verbindung ... 
der Wörter, welche zu einem Sage gehören. Daher heißt conftruiren aud, den Bau 
eines Sapes in feine Beftandtheile auflöfen, um fich den Zufammenhang der Worte ver- 
Htändlicher zu machen. (S. Syntar.) — In der Geometrie heist Gonftruction die An 
wendung folder Raumgrößen, Linien, Ebenen u. f. w., welche zum Beweiſe eines Lehrſatzes 
oder zur Auflöfung einer Aufgabe erfoderlich find. Ausser ber geraden Linie werden hierzu 
in der Negel von den Linien nur die Kreislinie und die Kegelfchnitte, von den Flächen aber 
nur die ebene Fläche angewendet. Dft bedeutet auch Eonftrustion nichts Anderes ale Ver · 
zeichnung, bildliche Darſtellung. In dieſem Sinne unterſcheidet man bei den frummen Li · 
nien eine graphiſche und eine organiſche oder mechaniſche Conſtruetion. Die erſtere geſchieht 
durch die Aufſuchung einzelner Punktte einer Linie, welche bei hinveichender Anzahl und 
Nähe den Lauf und die Geftalt ber Linie erkennen laffen; die letztere durch einen ſtetigen 
Zug mit Hülfe von geeigneten Inftrumenten wie bei dem Kreiſe mittels eines Cirkels. In 
ähnlichem Sinne fpricht man von ber Gonftruction gegebener Buchſtabenausdrücke, wobei 
den darin vorfommenden Buchſtaben eine geometrifche Bedeutung beigelegt wird (in ber 
Regel die von geraden Linien). Die Gonftruction algebraiſcher Gleichungen befteht in der 
Darftellung ihrer Wurzeln durch die Durchſchnittspunkte von geraden und frummen Linien. 
Die Conftriretion analytiſcher Gleichungen zwiſchen zwei oder drei veränderlichen Größen 
iſt die geometrifche Darftellung der zufammengehörigen Werthe der letztern durch die Eoor- 
pinaten von frummen Linien oder Flächen. Die Conſtruction der Differentialgleihungen 
ift eine Integration derfelben mit Hülfe krummer Linien. Früher pflegte man beinahe alle 
analytifchen Beweife und Auflöfungen durch Eonftructionen zu geben ; in den neuern Zeiten 
aber hat man fie wieber faft au ſehr vernachläfligt. Es ift nicht zu leugnen, daß die conſtrui · 
vende und geometriſche Methode bei ſchweren und ſehr allgemeinen Unterfuchungen nicht gut 
anwendbar ift; aber ebenfo gewiß ift es, daß fie ganz befonders zur Schärfung des Verftan- 
des dient und daher, wenigftens bei dem Unterricht, nicht vernachläffige werden ſollte. — 
Ebenfo kann man auch von einer wiffenfchaftlichen Eonfiruction in der Philoſophie oder 
von philofophifcher Conſtruction fprechen. Ansbefondere nannte Schelling feine Methode in 
der Philoſophie die Eonftruction, Sie will nicht das Gegebene, die Natur, entftchen laſſen, 
wie man ihr fälſchlich nachgefagt hat, fondern das Befondere als Erſcheinung der Idee nad 
weifen und in diefelbe auflöfen. Dies ging in feiner Schule in den Misbrauch über, nad 
einem vorausgefepten Schema das aus der Erfahrung erfannte Befondere willkürlich zu 
ordnen und zu beflimmen. Auf diefe Art hat man auch oft von einem Conſtruiren der Gr 
ſchichte geſprochen, und diefes misbräuchlid) fo genommen, als könnte man das Factiſche und 
Hiſtoriſche aus Dem Allgemeinen ableiten. Hegel fegt am die Stelle ber Gonftruction die im- 
manente Fortbewegung des Gedankens, durch welche der Begriff ſich manifeftiren fol. Eintr 
Kunft wiſſenſchaftiicher Eonftruction bedarf übrigens jede Unterfuchung, die ihren Grgen- 
ftand denkend zu durchdringen fucht. 
Eonful war in der röm. Republik der Titel des oberften ordentlichen Magiftratt. 
Der Name warb von consulere abgeleitet, ſodaß er nach dem boppelten Gebrauch dieſes 
Morts entweder Nathgeber oder Befrager, naͤmlich des Senats und Volks, bezeichnete. In 
ältefter Zeit hießen die Confuln Praetores, Vorfteher. Ihr Amt, Eonfulatus, warb bei 
dev Vertreibung ber Könige eingeführt und zuerft im J. 509 v. Ehr. von 2. Junius Brutus 
ind 2. Tarquinius Collatinus, nach deffen Abdankung P. Valerius PYublicola gewählt 
ward, befleidet. Nach Abſchaffung des Decemvirats warb das Confulat wiederhergeftellt, 
ba aber die Plebejer Antheil an demfelben verlangten, wurde im J. 444 der Magijtrat der 


Conful 627 


conſulariſchen Kriegötribumen (f. Tribunmen), ber jenen zugänglich fein follte, errichtet, 
und dem Senate ſtand die Entſcheidung zu, ob foldye oder Confuln, zu denen nach wie vor 
nur Patricier gewählt werben konnten, eintreten follten. Endlich drangen im I. 366 die 
Volkstribunen E. Licinius Stolo und 2. Sertins mit ihrem Gefegantrag, dem ſogenanmon 
Ricinifchen, durch; die Wahl von confularifchen Zribunen hörte hinfort auf, und eine Stelle 
im Eonfulat ward den Plebejern zugefichert. Sertius war der erfte plebejifche Eonful. Noch 
im zweiten punifchen. Kriege ward auf die Theilung der beiden Stellen zwifchen den beidom 
- Ständen ftreng gehalten; im J. 172 zuerft, dann fehr häufig wurden beide Confuln aus 
dem Plebejerftand gewählt. Die Macht der Eonfuln, ihr Imperium, war gegen die der Kö- 
nige anfangs nur dadurch befchräntt, daß fie blos auf ein Jahr gegeben wurde, nad) deffen 
Ablauf es alfo möglich war, die Conſuln zur Rechenſchaft zu ziehen, und daß ſtets zwei 
Männer fie hatten, fodaß der eine dem andern intercebiren fonnte; nur zweimal, im I. 68 
aus religiöfen Gründen, und im I. 52 zu Gunften des Pompejus (f. d.), ereignete es fich, 
daß einen Theil des Jahres hindurch nur ein Eonful beftand. Schon Valerius Publicola 
gab auch den Plebejern das Recht der Provocation (f.d.), das jedoch) erft, nachdem die 
Plebs Vertreter in ihren Tribunen erlangt hatte, wirkfam ausgeübt werden konnte und ge» 
nügenden Schug gegen Ungerechtigkeiten der Eonfuln gewährte; auch die feften Rechtsbe · 
flimmungen der Zmölftafelgefege ficherten gegen Willfür, und je mehr nach diefen der Grund- 
fag der Souverainetät des Volks fi zu praktifcher Geltung erhob, je bedeutender nad) Be- 
endigung des Streits der Stände det Senat als berathende Behörde hervortrat, um fo mehr 
mußten die Confuln als wirkliche Beamte des Volks und Senats erfcheinen, von deren Ge- 
ſchäftskreis die oberfte Leitung des Finanzwefens und die Sittenaufficht durch Errichtung 
bes Amts der Cenforen (f. d.) ſchon 433, das ordentliche ftändige Oberrichteramt durch 
Einjegung eines Prätor (f. d.) im J. 365.abgelöft worden war. Die höchfte ausführende 
Gewalt aber blieb ihnen, und fie konnten in ihrer Ausübung in dringenden Fällen von jeder 
Einſchränkung durch das bekannte Senatsconfult, Videant consules etc., befreit werben, 
welches ihnen alle Mittel, für das. Wohl des Staats zu forgen, zu Gebote ftellte. So lange 
fie in der Stadt weilten, waren fie vorzugsweife zur Berufung der Eenturialcomitien und 
des Senats und zur Leitung beider Verfammlungen bevechtigt ; die übrigen Magiftrate, mit 
Ausnahme ber Bolkstribunen, ftanden unter ihnen, wie an Macht fo an Würde, ſodaß auch 
ber Prätor den Eonful durch Aufftehen und Begrüßung ehren mußte. Ihr Hauptgefchäft 
mar bei den beftändigen Kriegen der Römer die Leitung bes Kriegs; fie hatten die Aushe» 
bung und Ausrüftung, die Wahl der Kriegstribunen, die fie feit 360 mit dem Volke theil- 
ten; fie führten den Oberbefehl, und die Quäftoren, die ihnen beigegebenen Zahlmeifter, muß · 
ten ihren Anweifungen Folge leiften. Erſt gegen das Ende der Republik, um die Mitte des 
1. Jahrh., warb es Regel, daß die Eonfuln ihr Amtsjahr hindurch in Rom blieben und erft 
nach deffen Ablauf ald Broconfuln (f. d.) in ihre Provinzen gingen. Die Wahl ber 
Conſuln gefhah in Genturialcomitien, die unter dem Vorfig- eines Eonful oder eines In- 
terrer (f.d.) in der fuätern Zeit gewöhnlich im Aug. gehalten wurden; wählbar follten 
nad) einer fpätern gefeglichen Beftimsiung nur fölche Bürger fein, die das 43. Jahr zurück- 
gelegt hatten. Die Zeit bes Amtsantritts, bis zu welcher fie Consules designati hießen, war 
in dem zweiten punifchen Kriege der 15. März, feit dem I. 153 regelmäßig der 1. Jan.; in 
ber ältern Zeit war fie fehr unbeflimmt, und namentlid daher rühren die Schwankungen 
in der Chronologie ber ältern röm. Gefchichte, da die Römer ihre Jahre nach den Eonfuln 
zählten, deren Namen in Jahrbüchern (fasti consulares) verzeichnet wurden. Starb ein 
Eonful im Amte oder mußte er abdanken, fo warb an feine Stelle ein neuer gewählt (Consul 
suffectus oder subrogatus), Bei ber Nieberlegung des Amts am Tegten Dec. pflegten die 
Eonfuln vor dem Volke ihre gefegmäßige Amtsführung durch Schwur zu befräftigen ; nach» 
ber traten fie in den Privatftand zurüd, durch die Benennung Conſulares ausgezeichnet. 
Unter ben Infignien war neben dem curulifchen Stuhl und der Toga praetexta das Haupt« 
geichen ihrer Macht die Begleitung eines jeden durch zwölf Lictoren, welche die Fasces (f.d.), 
aus denen innerhalb der Bannmeile die Weile herausgenommen und die vor ber Wolköge- 
meinbe gefenft wurden, trugen; waren beide Gonfuln zufammen an — Dite, fo war es 
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alte Regel, daß in monatlichen Wechfel nur Einer die Fasces hatte. In der Kaiferzeit 
dauerte das Confulat fort und galt als höchfte amtliche Wurde, obwol bei der Befchräntung 
der Gefchäfte auf den Vorfig in dem Senat, auf Jurisdiction und auf Haltung von Spielen 
nur ein Schatten der alten Macht übrig blieb. Es ward nun üblich, daß auf die vom Senat 
zuerft erwählten Eonfuln, nad) denen das Jahr benannt wurbe, innerhalb beffelben Jahres 
neue, vom Kaifer beftellte folgten; bie erſten hießen ordinarii, die folgenden suffecti. Di 
Dauer des Amts ward dadurch bisweilen auf ſechs, gewöhnlich auf zwei Monate be 
ſchränkt. Auch die bloßen Infignien der Conſuln wurden von den Kaifern häufig ertheilt, 
woraus zulegt wirkliche Zitularconfuln entftanden. Nach der Theilung des Reichs war ge - 
wöhnlich in jeder Hauptftadt ein Conful; Bafilius war im J. 54 1 der letzte Eonful im Drient. 
Wie fchon die Römer für die Streitigkeiten, in welche Fremde in Rom geriethen, einen 
eigenen Nichter, den Praetor peregrinus, hatten, fo geftattete man, als nach bem Untergange 
des weftröm. Reichs der Handel bei den german. und flaw. Nationen wieder aufblühte, den 
ausländifchen Handelsleuten in den Handelsplägen, ſich ihre Vorſteher und eigenen Richter 
zu wählen, die unter den Italienern zuerft den Namen Confuln erhielten. Zu den Zeiten 
der Kreuzzüge liefen fich die Pifaner, Genuefer, Venetianer diefes Necht von den Rande 
fürften in der Levante ausdrücklich betätigen, wie dies auch in andern Ländern geſchah. So 
hatte die deutfche Hanfa ihre Comptoirvorfteher in Rußland, Schweden, England mit glei» 
hen und zum Theil noch ausgedehntern Befugniffen. Ludwig XIV. machte die Confuln, 
welche früher die Kaufleute felbft erwählt hatten, zu foniglihen Beamten, und bald fand 
dies allgemeine Nachfolge. Dagegen geftattete man auch den von einem fremden Staate er⸗ 
nannten Eonfuln nicht mehr bie frühern ausgedehnten Befugniffe. Ihre Rechte und Oblie 
genheiten find im Allgemeinen, fi) des Handels ihrer Nation anzunehmen, Streitigkeiten 
unter ben Kaufleuten derfelben zu fchlichten, Zeugniffe und Beglaubigungen auszuftellen 
und über die Privilegien und Beobachtung der Handelöverträge zu halten; das Genauere 
wird durch Landesgefege und Verträge beftimmt. Repräfentirenden Charakter haben fie 
nicht; fie erhalten feine Ereditive, fondern nur Beftallungen, weshalb auch Unterthanen des 
Landes von fremden Negierungen zu Conſuln beftellt werden. Zumeilen find fie aber aud 
wirkliche Gefchäftsträger ihres Staats mit Diplomatifchem Charakter, wie dies bei den Com 
fuln in den türf,, ägypt. und afrit. Handelsplägen, mit Ausnahme Konftantinopels, üblich 
if. Generalconful heißt der, welcher für mehre Handelöpläge oder ein ganzes Land be» 
ftellt if. Vgl. Borel, „De l’origine et des functions des consuls’ (neue Aufl., Lpz. 1831) 
und Aler. von Miltig, „Manuel des consuls” (2 Bde., Lond, 1837 —42). 
Eonfularmüngzen (numi consulares) nennt man fämmtliche rom. Münzen, die zur 
Zeit des Beftehens der Republik geprägt wurden. Ausgeprägt find fie in Gold, Silber und 
Kupfer. Den Namen erhielten fie nicht deshalb, weil fie von den Confuln geprägt, fondern 
weil fie während der Zeit gefchlagen wurden, wo der Staat von Eonfuln regiert wurbe. 
weilen unterfcheidet man jedoch mit Unrecht zwiſchen Eonfular« und Familienmuͤnzen, indem 
man zu erftern Diejenigen rechnet, deren Typus im Avers den Kopf der Roma und im Revers 
die Biga, Duadriga u. f. w. darftellt, ohne alle Infchrift; zu den Kamilienmüngen aber alle 
Diejenigen zählt, die ben Namen einer Familie oder eines Familienglicdes fragen. Zu den 
GConfularmünzen gehört das As mit feinen Vervielfältigungen und Theilen. Das As galt 
zwölf Unzen bis zur Zeit des erften punifchen Kriegs (as libralis), und zehn ſolche Affe bilder 
ten den Werth des Denared. Während des erften pinifchen Kriegs ward der Werth des 
Affes auf zwei alte Unzen herabgefegt, as sextantiarins, ſodaß das frühere As in ſechs neue 
umgeftaltet wurde. Diefes Verhältnig beftand bis zur Dictatur des D. Fabius Marimus 
217 v. Chr. wo der Werth des Aſſes auf eine Unze herabgefegt wurde (as uncialis). Die Lex 
Papiria endlic) ſchuf das as semiuncialis, indem der Werth einer hatben Unze zum As echo» 
ben wurde. Nach diefem Verhältniffe richtete fich auch der Werth des Denar (f. d.) und 
Duinar(i.d.). Das Gepräge des Aſſes und feiner Theile war beftimmt und erhielt ſich 
feitftehend. Die Vervielfältigungen des Affes waren ebenfo wie deffen Theile durch Merk 
male bezeichnet, die außer dem Gepräge noch den Werth der Münze angaben. Die Be 
nennungen ber einzelnen Münzen find Decussis (10 As), Quadrassis (4. As), Tripondius 
(3 As), Dupondias (2 6), und die Theile des Affes: Semis, 6 Unzen, mit S. oder 6 Punks 
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ten bezeichnet, Quincunx, 5 Unzen, mit 5 Punkten, Triens, 4 Ungen, mit 4 Punkten, Qua- 
drans, 3 Unzen, mit 3 Punkten, Sextans, 2 Unzen, mit 2 Punften und Uncia, eine Unze, 
mit einem Punkte. Der vorherrfchende Typus der Conſularmünzen ift bei den fupfernen 
der Schifffehnabel, der Kopf des Janus ur. f. m., bei den filbernen der Kopf der Roma, und 
eine Biga, Quadriga. Zahlreiche Gepräge deuten auf hiftorifche Begebenheiten und erläu« 
tern fo vielfach die Gefchichte. Die goldenen haben Fein vorherrfchendes Gepräge, wie fie 
überhaupt zu den Seltenheiten gehören. Ihre Zahl ift zu den der beiden andern Metalle äu- 
"Ferftgering. Die Anordnung diefer Münzen gefchieht in den Eabineten nad) den einzelnen 
Familien, welchen die Münzen angehören. Allein diefe Anordnung hat feine eigenen Schwie ⸗ 
rigfeiten wegen ber oft unvollftändig ausgedrüdten Bamiliennamen. Zur Erleichterung ha« 
ben fämmtliche Schriftfteller diefes Baches ihren Werken Namensverzeichniffe der einzelnen 
Familien angehängt. So Urfinus, Patin, Vaillant, Haverfamp und in der neueften Zeit 
auch Mionnet. — Confularmedaillen nennt man die auf Bonaparte, Cambaceres 
und Lebrun, ald Eonfuln der franz. Republik, gefchlagenen Medaillen. 

Eonfulat in Sranfreih. Als am 18. Brulminire (f. d.) unter dem Einfluffe Bo« 
naparte's die Verfaffung der franz. Republik vom J. II mit dem Directorium (f. d.) 
geftürzt worden war, fegten in der Nacht vom 19. zum 20.(11.Nov. 1799) die Trümmer des 
Naths der Alten und des Raths der Fünfhundert eine proviforifche, aus drei Conſuln beftehende 
Regierungsbehörde ein und wählten dazu Sieyes, Bonaparte und Roger-Ducos. Diefe An- 
näherung der monarchifchen Staatsverfaffung wurde am 13. Dec. 1799 durch die Eonftitution 
vom 3. VIII befeftigt. Nach derſelben ward die vollzgiehende Gewalt drei Confuln, die auf achn 
Fahre, jeder einzeln, mit befonderer Beftimmung ihres Nangs, gewählt wurden, überrragen, 
und dieje fonnten fogar nach Ablauf ihrer Zeit wieder gewählt werden. Der Senat hatte das 
Recht, diefe drei oberften Gewalthaber aus feiner Mitte zunehmen. Für das erſte Mal ber 
zeichnete aber die Eonftitution die Perfonen felbft, welche au der Würde erhoben werden joll- 
ten; fie waren Bonaparte als erfter, Cambaceres und Lebrun als weiter und dritter Con · 
ful. Der Legtere war nur auf fünf Jahre gewählt. Der erfte Conſul hatte einen ausgebrei« 
teten Gefchäftsfreis und konnte fich in gewiffen Fällen auch vertreten laffen; er ernannte Die 
Minifter, publicirte die Gefege, wählte die Mitglieder des Staatsraths, die Gefandten, die 
Offiziere der Armee und der Flotte, die Adminiſtrativ und die Negierungsbeamten bei den 
Tribunalen, die Civil- und Eriminalrichter, mit Ausnahme der Friedensrichter und der Mit- 
glieder des Eaffationshofs. Er hatte 500000 Francs Gehalt, während die beiden Andern 
zufammen 150000 Francs bezogen. Bonaparte wurde hiermit der eigentliche Chef der Re— 
gierungsgemwalt, und feine beiden Collegen dienten nur dazu, feine Gewalt und feine Zufunfts- 
plane in Etwas zu verhüllen. Er bezog die Tuilerien und richtete jegt einen glänzenden Hof 
ein. Im Mai 1802 erfchien ein Senatsbefchluß, der ihn in der oberften Conſularwurde auf 
die nächftfolgenden zehn Jahre betätigte und am 4. Aug. ein anderer, nach welchem die Con« 
ftitution verändert und Bonaparte zum oberflen Conſul aufRebensgeit ernannt wurde. Man 
hatte dafür eine Abftimmung im Volke angeordnet, und von 3,577259 Stimmenden waren 
3,568885 für Bonaparte gewefen. Schon nad) diefem Senatsbefchluffe befaß Bonaparte 
über Frankreich eine abfolute Gewalt. Er ernannte den Senat, ſchlug demfelben feine Colle- 
gen vor, beitimmte, wenn er wollte, feinen Nachfolger, befchloß Krieg und Frieden, hatte eine 
Civilliſte und das Recht der Begnadigung. Am 18. Mat 1804 endlich wurde auch der Name 
der Republik durch einen Senatsbeſchluß abgelegt, und Bonaparte mit Beibehaltung jenes 
Schattenkörpers als Napoleon I. zum Kaifer der Franzofen ernannt. 

Eonfultation nennt man vorzugsweife die Vereinigung mehrer Arzte am Kranfen- 
bette; die einzelnen Zufammentünfte werden Eonferenzen oder Consilia medica, ber hinzu« 
gerufene Arzt wird Conſiliarius, der frühere Ordinarius genannt. Der Nugen der Eonful 
tationen für ben Kranken ift in den meiften Fällen problematifch; nur bei fehr gefährlichen 
und langwierigen Krantheiten haben fie den Nugen, daf das Gemüth bes Kranfen mie des 
Arztes beruhigt und durch wiederholte und allfeitige Betrachtung aller Umftände das Ur» 
theil berichtigt wird. Doch dürfen nicht zu viele Arzte zu Mathe gezogen werben; es müffen 
diefelben in gutem Vernehmen ftehen umd in den Hauptfägen übereinflimmen; aud) müffen 
die Berathungen am Krankenbett entweder in einer Sprache, die der Kranke nicht verfteht, 
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oder In einem andern Zimmer gehalten werden. Vgl. Stieglig, „Uber das Beifammenfein 
der Arzte am Krankenbette“ (Hannov. 1798). 

Eonfumtionöfteuern oder Berbraudsfteuern find immer indireete Steuern, 
weil fie niemals dem Befteuerten eine von ihm geradezu und unbedingt zu zahlende Sunme 
auflegen, wie bei der Grund», Gewerb-, Perfonen- und Elaffenfteuer, fondern nur bedingt, 
von gewiffen Gegenftänden etwas fodern, wenn biefe producirt und in das Land oder in ben 
Verkehr gebracht werden. Im Grunde liegen die Confumtionsfteuern, wie alle Steuern, 
meift auf der Arbeit, d. h. fie nehmen einen Theil des Arbeitslohn hinweg, und nur zu ei« 
nem Beinen Theile auf dem erworbenen Vermögen, indem diefes blos von ſolchen Abgaben 
getroffen wird, welche auf entbehrliche Genüffe und Bequemlichkeiten gelegt find. Diefer 
boppelten Richtung wegen find die Conſumtionsſteuern nicht blos für die Staatswirthſchaft 
fondern auch für Die Volkswirthſchaft ein Gegenftand von dem höchften Intereſſe. Zu umter 
ſcheiden find die reinen Confumtionsfteuern, welche ohne Unterſchied zwifchen inlänidifcher 
und ausländifcher Production blos den Verbrauch treffen und keinen andern Zwed haben, 
als der Regierung eine Einnahme zu verfchaffen, won den politifchen Eonfwntionsfteuern, 
welche irgend einen andern Zweck haben, 3. B. Schug der inländifchen Induftrie gegen bie 
ausländifche (Eingangs und Ausgangsfteuern), oder Regulitung der Gewerbe, Begünfti- 
gung der nüglicherır Production gegen die weniger nügliche (des Kornbaus gegen Tabacks- 
bau), oder Erſchwerung mancher an fish für nachtheilig gehaltenen Eonfumtion, z. B. des 
Branntweins, Thees u. f. w. In neuern Zeiten hat ſich die Praxis der Finanzverwaltung 
der Gonfumtionsfteuern viel günftiger gezeigt als früher, wozu freilich theils die Höhe der 
directen Steuern und Die Schwierigkeit, diefe zu vermehren und zu vervielfältigen, Dann aber 
auch jenes falfche nationalöfonomifche Syftem Veranlaffung gab, welches die Zölle zur 
künftlichen Regelung der Induftrie und des Verkehrs benugen wollte. Cinzelne Theoretiker 
find allerdings noch immer fehr gegen die Eonfumtionsfteuern eingenommen; gewiß ift je 
doch nur, daß unpaffend angelegte ſchädlich, ja, weil ſich ihren Folgen nicht fo leicht nach · 
gehen läßt, fchädlicher find als unpaffend angelegte directe Steuern. Auch ift ihre Erhebung 
faft in jedem Falle koftfpieliger als die der legtern. Grundfalfch ift es, wenn die Conſum⸗ 
tionsfteuern foldhe Bebürfniffe treffen, deren Verbrauch ſich nicht nach dem Einkommen 
regelt, fondern denen der Arme in gleichem, ja vielleicht ftärferm Mafe unterliegt als der 
Wohlhabende und Reiche; ferner wenn fie fo hoch find, daß fie der Hinterziehung eine flarte 
Prämie bieten. Auch ift es ein Fehler, wenn fie den Gonfumenten in unmittelbare Berüh- 
rung mit dem Steuerofficianten bringen. Werden aber diefe Fehler vermieden, find bie Eon- 
fumtionsfteuern auf Gegenftände gelegt, bie der vernünftige Wirth nur nach Maßgabe feines 
Einfommens verbraucht, find fie niedrig und werden fie nicht von dem Conſumenten unmit« 
telbar, fondern von dem Producenten oder Händler des betreffenden Gegenftandes, jedoch 
nicht in zu großer Herne von dem UÜbergange zum wirklichen Verbrauch, erhoben, fo haben 
fie die großen Vortheile, daß fie das Verhaͤltniß des Einkommens ficherer, genauer und ein 
facher treffen, als es irgend ein directer Weg vermöchte; daß fie es in die Willfür des Bür- 
gers ftellen, ob er die Steuer entrichten will; daf fie große Summen einbringen, ohne bafı bie 
Befteuerten fich bewußt werden, daf fie die Steuern entrichten ; daß fie ſchon deshalb das 
Freiheitsgefühl fehonen; daß fie mit dem fteigenden Wohlftande von felbft zunehmen, mit 
dem finfenden fallen ; daß fie auch) Solche beigiehen, denen man auf feine andere Weife fo leicht 
beitommen könnte; daß fie es möglich machen, vielerlei Abgaben einzuführen, die auf ver» 
ſchiedene Punkte und nirgend au drückend hintreffen ; daß bei ihnen vornehmlich der Verkehr 
felbft die Ausgleichung übernimmt, der fid) nach Naturgefegen regelt und ficherer das Rich- 
tige trifft als irgend eine menschliche Weisheit. Deshalb haben denn auch die wegen ihrer 
liberalen Inftitute berühmteften Staaten, England, Nordamerifa und Frankreich, mehr und 
mehr dein Syſtem ber indirecten Steuern vor dem der directen ben Vorzug gegeben. Beide 
müffen nebeneinander gebraucht werden. Das ift jedoch) nicht zu verfennen, daf bie indtrecuen 
Steuern leichter übertrieben werden fönnen als die directen. Es wird dort fpäter erfannt, mäb- 
rend die Wirkung doch nicht ausbleibt. Nicht alle indirecte Steuern, welche England kennt, 
würden anberwärts bereits anwendbar fein; denn es werben dort viele Gewerbe in grofen 
Radritanlagen betrieben, Die anderwärts noch in viele Meine Werkftätten vertheilt find und 
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deren Probucte folglich nur unter fühlbarer Beläftigung befteuert werben koͤnnten. Auch er» 
Leichtert Englands infulawifche Lage Manches. Doch hat man in England eine Reaction auf 
Die Seite der direeten Steuern hin für nöthig erachtet, indem man neuctdings eine Einfom« 
menſteuer eingeführt hat und dies um fo mehr, als man ſich dort den Verkünftelungen, in 
welche das Syftem der Schutz zölle fich verftricdt harte, zu entwinden trachtet. Die gangbarften 
Arten der Eonfumtionsfteuern treffen Brotfrüchte, was, wie die Abgabe auf das Salz, 
gewiß die tabelnswerthefte Art iſt; Fleiſch, Tabak, überhaupt Eolonial- und fremde Ma- 
-nufacturwaaren, Branntwein, Bier und Wein, deffen Beftenerung gerecht, aber, was den 
inländifhen anlangt, fehr ſchwierig if; ferner Spiellarten und Kalender. Die meiften 
Stempel- und Einregiftrirungsabgaben, das Poſtporto, Ehauffeegelder u. dgl. find mehr 
Gebrauchs: als Berbrauchsabgaben ; fie find Gebühren, Die für den vorzugsweiſen Gebrauch 
gewiffer Anftalten und die dadurch verurfachte Vermehrung des Aufiwandes entrichtet wer« 
Den. Übrigens befinden fich darunter die dunkelſten Partien der Finanzverivaltung. 

Conſus Hieh der Gott der geheimen Anfchläge bei den Nömern. Ihm gefolgt zu fein, 
gab Romulus vor, als er den fabinifchen Frauenraub zum Beften feines Staats verübte, 
Da viefer glüddte, verordnete er, daß dem Gott zu Ehren alljährlich ein Feſt, Confualid 
genannt, zum Andenken an jene Begebenheit am 18. oder 21. Aug. gefeiert werde, wobei dev 
Altar des Gottes, der den übrigen Theil des Jahres inter der Erde vergraben war, zum Vor⸗ 
fchein fam. An die Stelle diefes Feftes traten nad) Erbauung des Circus maximus die Eir« 
cenfifchen Spiele. Nach Hartung in der „Religion der Nömer” (Bd. 2) war C. ein unter» 
iedifches Wefen, deffen Verehrung aus dem Beftreben, ſich die feindlichen Mächte geneigt 
zu machen, zu erklären fei. 

Contagium, das Nichtätzte häufig mit Miasma (f. d.) verwechſeln oder gar für 
gleichbedeutend mit diefem halten, nennt man den durch manche Krankheiten erzeugten An⸗ 
fte£ungsftoff, welcher ſich andern für diefe Krankheit geeigneten Individuen mittheilt. Es 
ift der Kortpflanzungsftoff der Anftedenden Krankheiten (f. b.), und nach Verſchie⸗ 
denheit derfelben batd flüchtig, bald fir, d. b. es haftet an wägbaren, körperlichen Stoffen, 
bald endlich erſcheint es unter mehren diefer Kormen zugleich. Nur diefelbe Krankheit, aus 
welcher es entfland, vermag es wiederzuerzeugen. Das Gontägiun unterliegt als Product 
ehierifcher Körper auch der Zerftörbarkeit thierifcher Körper und kann deshalb durch heftige 
Kälte oder Hige und ducd) ſtarke chemifche Agentien, 4. B. concentrirte Säuren, Chlor u, ſ. w., 
vernichtet oder menigftens ber Faͤhigkeit anzuftedden beraubt werden. 

Gontarini, ein edles venet. Gefchlecht, welches viele ausgezeichnete und berühmte 
Männer unter feinen Gliedern zählte, gehörte zu den zwölf Familien in Venedig, die den er⸗ 
ften Dogen wählten. Demfelben gehörten von 1041— 1674 fieben Dogen an. Andere ber 

rühmte Männer waren U m brofio E., der von 1473— 77 Gefandter der Republik Bene 
Dig in Perfien war und über feine Reife in den „, Viagkifatti da Vinetiä, alla Tuna, in Persia, 
in India et in Costantinopoh“ (Wen. 1497, Fol.) berichtete. — Gasparo E., geb. 1483, 
ber als venet. Geſandter bei Karl V. und dem päpftlichen Hofe fich verdient machte, 1535 den 
Cardinalshut erhielt und 1541 als päpftlicher Legat den Verhandlungen des regensburger 
Reichstags beiwohnte, mo er fich fehr gemäßigt benahm, ftarb 1542 als Legat in Bologna. 
— Giovanni C. geb. 1549, geft. 1605, einer der berühmteften Maler feiner Zeit, der in 
Tizian's Stil arbeitete und vorzüglich in der Kunft, Plafonds zu malen, fi; auszeichnete, 
wie er dies in der Auferfichung in ©.-Brancesco di Paolo in Venedig bekundete. — Gian- 
pietro C. fehrieb eine „Istoria delle cose successe nella guerra mossa da Selim a Vene- 
ziani” (Ben. 1572, 4.). — Camillo C. ift Verfaffer der „Istoria della guerra di Leo- 
poldo I e de’ prineipi collegati contre il Turco nel 1683” (2 Bde., Ben. 1710, 4.). — 
Bincenzo E., geb. zu Venedig 1577, ftand in feinem 26. Jahre ſchon in fo größem Rufe 
der Gelchrfamteit, daß der Magiftrat in Padua, um ihn der dafigen Univerfität zu erhalten, 
einen auferorbentlichen Lehrſtuhl der griech. und lat. Beredtſamkeit ertichtete. Er lehrte da« 
felbft bis 1614 und flarb 1617. — Simone, geb. in Venedig 1563, war venet. Ge⸗ 
fandter beim Herzoge von Savoyen, bei Philipp I. von Spanien, bei Mohammed IH. ın 
Konflantitiopel, bei dem Papfte Paul V., bei dem Kaiſer Ferdinand IN, und ward dann Pro- 
myatot yon ©, Marco, Is ſolcher machte er noch eine Meife in Angelegenheſten des Genart 
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nad Konftantinopel. Als 1630 die Peft in Venedig wüthete, verließ er die Stadt nicht, um 
die bei einem Übel diefer Art fo nöthige Drdnung zu erhalten. Er zeichnete ſich auch als Dich- 
ter aus und ftarb 1633. 

Eontemplation, ſ. Befhauung. 

Eontefja (Chriftian Ja. Salice-), deutſcher Dichterund Novellift, geb. zu Hirſchberg 
in Schlefien am 21. Febr. 1767, fam, nachdem er auf dem fatholifhen Gymnafium zu 
Breslau feine Bildung erhalten und fich fürden Kaufmannsfiand beftimmthatte, nach Dam- 
burg und machte feit 17858 mehre Reifen in Frankreich, England und Spanien. Im. 1793- 
übernahm er in feiner Vaterftadt die Handlung feines Vaters, welche er mit gefchäftlicher 
Umficht verwaltete. Don feinem regen jugendlichen Geifte getrieben, fnüpfte er der Regie- 
rung verdächtige Verbindungen an und büfte dafür 1797 ein Jahr lang als Staatögefan- 
gener in Spandau und Stettin. Im J. 1810 zeigte er fich bei der Einführung der neuen 
Städteordnung und 1813 bei der Drganifirung der Landwehr fo thätig, daß er 1814 das 
Patent ald Commerzienrath erhielt. Später lebte er literarifchen Beichäftigungen und ftarb 
am 11. Sept. 1825 auf feinem Gute Liebenthal in Schlefien. Sein reines Gemüth, fein 
tiefes Gefühl, feine warme Empfänglichkeit für alles Gute und Schöne prägen fich auch in 
feinen Dichtungen aus, welche fid) durch Eigenthümlichkeit, reine Sprache und Bilderreid- 
thum auszeichnen. Er fchrieb den Roman „Das Grabmal oder Freundfchaft und Liebe” 
(Bresl. 1792), die Novelle „Almanzor” (2. Aufl., Lpz. 1808), die er während feiner Gr- 
fangenfchaft mit Bleiftift auf den Nand eines gedrudten Buches hinwarf, das hiftorifche 
Scaufpiel „Alfred“ (Hirfchberg 1809), „Drei Erzählungen“ (Franff. 1823), ben Roman 
„Der Freiherr und fein Neffe’ (Brest. 1824), ein treffliches Gemälde unfers durch politiſche 
Anfichten zerfpaltenen gefelligen Lebens, und gab mit feinem Bruder „Dramatiſche Spiel 
und Erzählungen‘ (2 Bde., Hirfchberg 1812— 14) heraus. Seine „Gedichte” fammelte 
W. L. Schmidt (Bresl.1826) — Sein Bruder, Karl Wilh. Salice-E., Novellift und 
Luftfpieldichter, geb. am 19. Aug. 1777 zu Hirfchberg, war auf dem Pädagogium zu Halle 
Houwald's Stubengenoffe, ftudirte feit 1797 auf der dafigen Univerfität, fpäter in Gottin- 
gen und privatifirte nachher in Weimar und Berlin. Er lebte zulegt zu Neuhaus bei Lürb- 
ben auf dem Gute feines Freundes Houmwald und ftarb am 2. Juni 1825 au Berlin, wohin 
er fi) 1824 begeben, um die Hülfe ausgezeichneter Arzte in Anfpruch zu nehmen. Sein 
Novellen und Erzählungen „Zwei Erzählungen” (Berl. 1825) und „Erzählungen“ (2 Bbe., 
Dresd. 1829) zeichnen ſich durch Sinnigfeit und feinen Humor, feine Luftjpiele, deren eı 
eine große Zahl fihrieb, durch geiftreiche Behandlung, reine Sprache und. fließenden Bers- 
bau aus, fo namentlich „Das Räthfel”, „Der unterbrochene Schwäger”, „Der Findling 
oder die moderne Kunftapotheofe” und „Der Talisman“ (Berl. 1810). Mit Hoffmann 
und Fouque gab er „Kindermärchen‘ (2 Bde., Berl. 1816— 17) heraus. Er war auch ein 
guter Landfchaftsmaler und ift in feiner gemüthlich anfpruchslofen Weife von Hoffmann in 
den „Serapionsbrüdern” unter dem Namen Sylvefter trefflich gezeichnet worden. Ernſt 
von Houwald gab feine „Sämmtliche Schriften (9 Bde., Lpz. 1826) heraus, 

Conti iſt der Name eines jüngern Nebenzweigs des bourbonifchen Hauſes Eon de (f.d.). 

Der erſte Prinz von C, Armandvon Bourbon, der Bruderdes großen Eondei(f.d.), 
wurde 1629 zu Paris geboren. Zu feinen Gunften erhob man die Fleine zu den Domainen 
ber Familie gehörige Stadt Conti bei Amiens zu einem Fürftenthume. Schwach und mie 
geftaltet, mußte fich der Prinz dem geiftlihen Stande widmen. Er ftudirte nicht ohne Er- 
folg Theologie und erhielt 1642 die Abteien St.-Denis,Cluny, Lerins und Molenee. Eifer- 
fühtig auf den Waffenruhm feines Bruders gab er jedody feine reichen Pfründen auf und 
kaͤmpfte in den Zwiften ber Fronde gegen den Hof und feinen Bruder. Beide Brüder wur 
ben nach ber Rückkehr des Hofs nach Paris nebft ihrem Schwager, dem Herzoge von Lon- 
een auf Mazarin’s Betrieb als Unzufriedene gefangen genommen und erfi 1651 in 
eiheit gefegt. Als der große Eonde nad) einiger Zeit die Fahne des Aufruhrs erhob, trat 
C. wieder als Kämpfer in den parifer Unruhen auf; er föhnte fich jedoch bald genug mit dem 
Hofe aus und Heirathete fogar die Nichte Mazarin’s, Anne Marie Martinozzi, mit der er 
fehr glüclich lebte, obſchon die Ehe gemisbilligt wurde. Nach einer kurzen aber rũhmlichen 
Theilnahme am Kriege in Eatalonien und 1657 im ital, Feldzuge befchräntte er ſich nur auf 
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das Gouvernement der Provinz Languedoc. Er zog ſich mit feiner Frau nach Pezenas zu- 
rüd und ftarb dafelbft 1666 unter frommen Übungen. — Sein ältefter Sohn und Nachfol- 
ger, Louis Armand, Prinz von E., Grafvon Pezenas, wurde 1661 geboren. Lud- 
wig XIV. vermählte ihn mit feiner mit der Lavalliere erzeugten Tochter, Marie Anne von 
Bourbon, bekannt als Fräulein von Blois. Nach Kriegsruhm dürftend ging er mit feinem 
Bruder und vielen andern Großen des franz. Hofs nad) Ungarn, um dort gegen die Tür- 
ten zu kämpfen und zeichnete fich bei mehren Gefechten aus. Im. 1682 kehrte er nad) Pa- 
zis zurück. Als er zu Anfange des folgenden Jahres wieder zum ungar. Heere gehen wollte, 
wourde er in Holland durd) einen ftrengen Befehl. Ludwig's XIV. zurüdgerufen. Der Hof 
empfing ihn nicht allein alt, fondern e8 wurde auch gegen ihn und feinen Bruder eines auf: 
gefundenen Briefwechfeld wegen eine Unterfuchung eingeleitet, die eine kurze Verbannung 
aus Paris zur Folge hatte. C. farb am 5. Nov. 1685 zu Kontainebleau an den Blattern, 
ohne Kinder zu hinterlaffen. — Es folgte ihm deshalb fein Bruder, der zweite Sohn Ar« 
mand's, Krang. Louis, Prinz von Roche-ſur-Yon und C. geb. 1664. Nach den 
Memoiren des firengen Saint-Simmon war cr der talentvollfte und geachtetfte Prinz diefes 
Zweigs. Er wurde unter ben Augen des großen Conde erzogen, zeigte viel Neigung für die 
militairiſche Laufbahn, erhielt aber keine Anftellung und ging deshalb mit nach Ungarn. 
In Folge des von den Prinzen mit ihren Freunden am franz. Hofe geführten Briefmechfels, 
Der fpöttifche Außerungen felbft über den König und die Frau von Maintenon enthielt, wurde 
er nad) Chantilly verbannt. Noch auf dem Sterbebette verwandte ſich der große Eonde für 
feine Begnadigung beim Könige, der diefelbe verfprad), aber nicht ausſprach. E. diente dann 
fortwährend unter dem Befehle des Marfchalls von Lurembourg, zeichnete ſich durch Tapfer- 
feit bei vielen Gelegenheiten aus und wurde der Freund und Vertraute diefes berühmten 
Feldherrn. Im 3. 1697 wählte ihn ein Theil der poln. Magnaten zum Könige von Polen; 
er reifte bis nach Danzig kehrte aber fogleich zurüd und vefignirte auf die Krone, als er ſah, 
daß ihm der Kurfürft von Sachfen diefelbe entfchieden ftreitig machte. Bei feiner Rückkehr 
an den Hof wurde der Prinz fchlecht empfangen und verfah lange Zeit hindurch fein anderes 
Amt als das Gouvernement von Languedoc. Im J. 1703 aber mußte der König der Volks⸗ 
ſtimme gewiffermaßen nachgeben und den Prinzen in Italien an die Spige des bedbrängten 
Heers ftellen, wo er aber auch wenig vermochte. Er ftarb am 22. Febr. 1709. — Sein 
Sohn, Louis Armand JIJI. Prinz von E., geb. 1693, hat keine gefchichtliche Bedeut- 
famfeit. Ludwig XIV. empfahl ihm fterbend, die Eintracht unter den Prinzen des Haufes 
aufrecht zu erhalten und ernannte ihn zum Chef des Regentfchaftsrathes. Er ftarb am 4. 
Mai 1727 zu Paris. — Sein Sohn, Louis Frang., Prinz von C. geb. 1717, ver- 
richtete unter dem Befehle des Marfchalls Belle⸗Isle im Kriege gegen Baiern feinen erften 
Waffendienſt. Im $. 1744 führte er das Obercommanbo über 20000 Franzoſen, die Pie- 
mont im Einverftändniffe mit den Spaniern befegen mußten; 1745 machte er den Feld» 
zug in Deutjchland mit und im folgenden Jahre den in Flandern. Nach dem Frieden . 
ſtellte er fich in folche Oppofition gegen den Hof, daf ihn Ludwig XV. nicht mehr anftellte. 
Unter der folgenden Regierung betrieb er befonders den Rücktritt des Minifters Turgot. 
Er war mit Louife Diane von Orleans verheirathet, lebte fehr verfchwenderifch und ftarb 
tief verfchuldet 1776. Seine natürliche, fpäter legitimirte Tochter, Stephanie Louiſe, 
Prinzeffin von E., in ihrer Jugend anagrammatiſch Mort-Cair-Zain genannt, wurde 
kurz vor der Zeit, wo fie Ludwig XV. als legitime Tochter ihres Vaters anerkannte, von ihren 
nächften Anverwanbdten in eine kleine Provinzialftabt entführt und, noch minorenn, an einen 
höchft widerwärtigen Menfchen verheirathet, durch den fie mehre Jahre die unwürdigfte Be 
handlung erdulden mußte, bis es ihr gelang, eine Nullitätserflärung ihrer Ehe beantras 
gen zu können. Ihr Lehrer war Rouffeau. Ihre Leiden, die auch nad) der Auflöfung ber 
Ehe, da neue Widermärtigkeiten über fie hereinbrachen, ihre Endſchaft nicht erreichten, und 
ihre and Wunderbare ftreifenden Abenteuer erzählt fie in ihren „Memoires”, die unter bem 
Titel „Dienatürliche Tochter“ von Fr. Zirflaup neu bearbeitet wurden (2 Bde., Meif. 1835, 
12.). Auch gaben fie Goethe Stoff zu feiner „Natürlihen Tochter”. — Louis Frang. 
Joſ. Prinz von C. geb. 1734, bis zum Tode feines Vaters Graf von Marche, war der 
einzige Sohn des Vorigen. Er verrichtete feine erſten Waffendienfte 1757 in Deutſchland, 
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309 ſich hierauf ins Privatleben zurück und bezeichnete feine Tätigkeit nur in der Oppofi- 
tion gegen bie Regierung Ludwig's XV. und in der Unterftügung der Parlamente, ſodaß ihn 
ber König fehergend, feinen Couſin, den Advocaten, zu nennen pflegte. Unter der Regierung 
Ludwig's XVI. lebte er ganz in der Zurüdgezogenheit. Er wanderte nicht aus, wurde zwar 
vor das Revolutionstribumal gezogen, aber freigefprochen und endlich nach dem 18. Fructi⸗ 
dor verbannt. Er ftarb 1807 in Spanien und mit ihm erlofch der Familienzweig Conti. 
Conti (Antonio Schinella), ein venet. Patricier, geb. zu Padua 1677, hatte neben 
ber Theologie auch Mathematik ftudirt und zog fehr bald durch feine mathematifchen For- 
[Hungen Newton’s Aufmerkfamteit auf fih. Nachdem er den geiftlichen Stand aufgegeben 
hatte, weil er nicht Beichte figen wollte, ging er 1713 nach Paris und 1715 nach on- 
bon, wo er auf Newton's Antrag zum Mitglied der Königlichen Gefellihaft aufgenommen 
warb. In den Streit zwifchen Leibnig und Newton verwidelt, genügte er Keinem, weil er 
fid) beftrebte, Keinem zu miöfallen. Kränklichkeit veranlafte ihn, 1726 den mildern Him- 
mel feines Vaterlandes wieder aufzufuchen. Er lebte feitbem meift zu Venedig, ganz feinen 
Iiterarifchen und dichterifchen Befchäftigungen hingegeben, und ftarb zu Padua 1749, Am 
befannteften ift fein langes Gedicht „Il globo di Venere“, das platonifche Jdeen über das 
Schöne verfinnlichen follte. Er beabfichtigte eine Ausgabe feiner Werke in fechs Bänden, 
von denen jedoch nur zwei erfchienen find (Wen. 1739—56, 4.). Nach feinem Tode erfchie- 
nen feine Trauerfpiele „Junius Brutus”, „Cäfar”, „Marcus Brutus‘ und „Drufus‘, welche 
von geringem dichterifchen Werthe find. In feinen Werken erkennt man mehr den abftracten 
Denter als den geftaltenden Dichter ; feiner Sprache aber macht man den Vorwurf, daß fie 
bei aller Kräftigfeit doch keineswegs frei von frembdartigen Einmifchungen fei. — Giuſto 
be’ C.da Valmontone, geb. in Rom, geft. am 19. Nov. 1449 in Rimini, war ein me 
nig bedeutender Dichter. Einer Sammlung feiner Canzonen in Petrarca's Manier gab er 
den feltfamen Titel „Bella mano” (Flor. 1715). Graf Mazzucchelli veranftaltete eine neue 
Ausgabe von C.'s Gedichten (Ber. 1753) mit beigefügtem Leben, und Earlo Albergotti gab 
1819 „‚Rime inediti” von ihm heraus. 
Eontinent ober Feftland bezeichnet im Gegenfage zu ben Infeln eine auf weitem 
Raume zufammengedrängte Landmaffe, und wenn auch feine mathematifche Grenze zwi · 
fen dem Begriffe von Infel und Feftland gezogen ift, fo hat doch der Sprachgebraud) im 
Verlaufe der Zeit fünf große Landmaffen der Erde als Eontinente, Feftlande, Welttheile 
oder Erdtheile bezeichnet. Die zufammenhangenden Erbindividuen, Afien, Afrika und Eu- 
topa, bilden die fogenannte alte Welt, das wieder in zwei Feſtlande gegliederte Amerifa und 
das Auftralfeftlanb die neue Welt. Die Alten tannten nur ein großes Feftland; Colombo 
entdedite das zweite und erft zu Anfange des 17. Jahrh. tauchte das britte als Auftralcon- 
finent aus dem Antipodenmeere Europas, womit wahrfcheinlich die Neihe der Feftlande ge- 
ſchloſſen ift; denn ftatt einen antarktifhen Polarcontinent zu entdeden, worauf gegenwärtig 
bie Beftrebungen gerichtet find, wird man, gleichwie dies durdy Engländer und Ruffen im 
Norden bereits dargethan ift, einen Polararchipel finden. Die fiheinbare Unregelmäßigkeit 
ber äußern Geftaltung der Continente, alfodie Mannichfaltigkeitder horizontalen Gliederung, 
ſchwindet bei näherer Betrachtung und weicht gewiffen Gefegmäßigkeiten, deren Urfachen 
fhon lange Stoff tiefen Denkens waren. Schon Bacon von Verulam machte Die Bemer- 
fung, daß die Eontinente gegen das fübliche Polarmeer in Spigen auslaufen und gegen 
Norden fi) gewaltig verbreiten. Joh. Reinh. Forfter, ber dieſe Bemerkung weiter verfolgte, 
ftellte zuerft die Behauptung auf, daf die füdlichen Spigen die Enden nordwärts fortge 
fegter Gebirgserhebungen feien, daf ber öftlichen Seite diefer Sübfpigen größere oder kleinere 
Archipele vorlägen und daf die Weftfeite der Continente durd) große Meerbufen ausgehoptt 
feien. Forſter's Anfichten theilte namentlich Pallas. Die originellften Anfichten fiellte in 
neuefter Zeit Steffens auf. Er zeigte, daß es eigentlich nur drei große Eontinente gäbe, bie 
je aus zwei Ränderabtheilungen beftänden, welche durch einen Iſthmus verbunden feien, dem 
auf einer Seite ein Archipel, auf der andern eine Halbinfel benachbart fei. Der eine Conti 
nent ift Amerika, gebildet durch Nord» und Südamerika undverbunden durch einen Iſthmus 
bem öftlich der Weftindifche Archipel, weftlich die Halbinfel Californien anliegt. Der zweite 
Continent wird durch Europa einſchließlich des weſtlichen Vorderaſiens und Mfrife aufam- 
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aauerigefegt, die durch ben Iſthmus von Suez verknüpft find, vor dem norbweſtlich ber klein⸗ 
afiatifch-griechifche Acchipel und füdöftlich Arabien als Halbinfel liegt. Den britten Con« 
tinent bilden Afıen und das Auftralfeftland, welche ein langer, wenn auch in fpätern Zeiten 
zerſplitterter Iſthmus miteinander verbindet, zroifchen dem Oftindifchen Archipel und der 
Halbinſel Borderindien. Aber nicht blos die horizontalen Ausdehnungen waren ein Gegen» 
ftand des Nachdenfens, auch in den verticalen Dimenfionen der Eontinente fand man reichen 
Stoff, den Raturgeheimniffen in ihrer gefeglichen Einfachheit nachzuſpüren. Vorzugsweiſe 
wurden bie einzelnen Gebirgserhebungen unterfucht, bis Aler. von Humboldt, angeregt durch 
Die Forſchungen Laplace's, die phyfifche Geographie mit einem numerifchen Elemente berei« 
cherte, beffen Zweck die Beftimmung der mittlern Höhe der Eontinente oder der Höhe des 
Schwerpunkts ihres Volumens ift. Er beftimmt die mittlere Höhe Europas auf 105 Toie 
fen, Norbamerifas auf 117, Südamerikas auf 177 und Afiens auf 180 Toiſen. Laplace 
beftimmte das Marimum der mittleren Eontinentalhöhe zu 3078 $. oder 1000 Metres, 
Dumboldt aber fand diefe Angabe um zwei Drittel zu groß ; indem er der Höhe des Schwer« 
punfts des Bolumens aller Eontinentalmaffen, mit Ausſchluß Afrifas, über den gegenwär« 
tigen Meereöfpiegel auf 307 Metres oder 157%ıo Zoifen berechnete. — Continental 
nennt man im Gegenfage von infular alles dem Feſtlande Eigenthümliche, und im Gegen⸗ 
fage von England vorzugsweife das Feftland Europas den Eontinent. 
Eontinentalfyftem nannte man den Plan Napoleon’s, England von aller Verbin« 
bung mit dem Beftlande Europas auszufchliefen, um es auf dieſe Weife zum Frieden und 
zur Anerkennung des im utrechter Frieden aufgeftellten Seerechts zu zwingen. (S. Neu⸗ 
tralität.) Diefes Syftem begann mit dem Decrete aus Berlin vom 21.Nov. 1806, durch 
welches die brit. Infeln in Blodadezuftand erflärt, aller Handel und Verkehr mit ihnen ver» 
boten, jeder Engländer, der fich in einem von franz. Truppen oder deren Verbündeten befeg« 
ten Zande betreffen laffe, für friegsgefangen, alle Waaren, die einem Engländer zugehörten, 
für gute Prife erklärt und aller Handel mit engl. Waaren durchang verboten wurde. Kein 
direct von England oder von den brit. Colonien fommendes Schiff follte in irgend einem Ha« 
fen zugelaffen und jebes Schiff, das durch falfche Declarationen biefe Beftimmung zu um« 
gehen fuchen würde, fammt der Ladung gleich dem brit. Eigenthume confiscirt werden. Als 
Gründe für diefes Verfahren wurden angeführt: England ertenne das von policirten Nas 
tionen befolgte Völkerrecht nicht an; es behandle jedes einem feindlichen Staate zugehörende 
Individuum feindlich, felbft die Mannfchaften der Handelsfchiffe mache es zu Kriegsgefan« 
genen ; es dehne das Recht der Eroberung auf Handelsſchiffe und Privateigenthum und das 
Recht der Blodade auch auf nicht befeftigte Häfen und Pläge, auf Mündungen der Flüffe, 
ja fogar auf ganze Küften und Reiche aus: England fäumte nicht, Repreſſalien anzuord- 
nen ; durch eine Geheimrathsverordnung vom 7. San. 1807 wurbe allen neutralen Schiffen 
verboten, nach Häfen zu fahren, die Frankreich oder beffen Verbündeten zugehörten oder uns 
ter deffen Controle ftänden. Jedes neutrale Schiff, welches dieſe Vorfchriften verlegen würde, 
follte famnıt feiner Ladung confiscirt werden. Noch ungleich drüdender für ben neutralen 
Handel war eine zweite Geheimrathöverorbnung vom 11. Nov. 1807, durch welche alle Hä« 
fen und Pläge Frankreichs und feiner Verbündeten in Europa und den Eolonien, ſowie über« 
haupt jedes Land, mit dem England im Kriege begriffen und von dem die engl. Flagge aus« 
arfchloffen fei, denfelben Einfchräntungen unterworfen wurden, als wenn fie aufs ftrengfte 
blodirt wären. Aller Handel mit Waaren und Producten folcher Länder ward für verboten 
und die darin gebrauchten Schiffe der Confiscation für unterworfen erklärt. Eine fernere 
Geheimrathsverordnung erklärte zugleich den Berfauf von Schiffen von Seiten der Krieg« 
führenden an Neutrale für gefegwidrig und bie beabfichtigte Übertragung des Eigenthums für 
ungültig. Diefen Befehlen folgten auch franzöfifcherfeitd neue Repreffalien. Durch ein Des 
eret aus Mailand vom 17. Dec. 1807, das durch ein zweites auß ben Tuilerien vom I 1. Fan. 
1808 noch eine Schärfung erfuhr, wurbe jedes Schiff, welcher Nation e8 auch angehöre, for 
bald es von einem engl. Schiffe vifitirt worden oder fich einer Fahrt nach England unterzos 
gen, oder irgend eine Abgabe an die engl. Regierung bezahlt habe, für denationafifirt erklärt. 
Um den engl, Handel defto ficherer zu vernichten, erfchten fobann am 3. Aug. 1810 der Tas 
if von Trianon für Die Colonialwaaren, ber durch ein zweites Decret vom 12, Sept: noch 
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eriveitert wurde, worauf am 18. Oct. das Decret von Fontainchleau über bie Verbrennung 
aller engl. Waaren folgte, das auch in allen mit Frankreich in Verbindung ftehenden Stas 
ten, mit mehr oder weniger Mobdificationen, vollzogen werden mußte. Zwar erhoben ſich in 
Folge des Eontinentalfgftems viele Fabrikzweige des feften Landes zum Nachtheile Der eng 
lifchen ; dagegen fiegen aber Die Preife der Colonialwaaren zu einer außerordentlichen Höhe, 
wobei einzelne Kaufleute viel gewannen, die gewohnte Lebensweife der gebildeten Claſſen 
aber fehr empfindlich geftört wurde. Doch am fchmerzlichften war es für den Continent, ſich 
gänzlich von einem hochgebildeten Wolke getrennt zu fehen, das durch die Bande ber Eul- 
tur fo feft an Europa geknüpft war. Es war diefe Zerreifung des Weltverkehrs der Höhen 
Gefelligkeit ein unnatürlicher Zuftand, der auf die Länge nicht dauern konnte. Als daher 
die Macht Napoleon’s gebrochen war, fiel auch das Eontinentalfyftem in fi zufammen. 
Eontingent hieß derjenige Theil des ehemaligen deutfchen Neicheheers, den bie ein- 
zelnen Neichöffände zum Reichskriege zu'ftellen hatten. Es gründete fi) auf Die wormfer 
Matrikel von 1521 und den Reichsſchluß von 1681, in denen die Reihsftände zufammen 
28000 M. zu Fußund 12000 M. zu Pferde bewilligten. Diefe Anzahl wurdedas Simplum 
(Einfache) genannt; bei Reichökriegen aber bas Doppelte, Dreifache, und im franz. Kriege 
fogar das Fünffache ausgefchrieben. Kleine Reichsftände gaben oft Geld ftatt der Mann- 
ſchaft. Der Nheinbund verpflichtete 1806 die den Bund bildenden Reichsfürften, auf 150 
Einwohner einen Diann zu ftellen. Im Deutfchen Bunde ward die Zahl der zu fiellenden 
Mannichaft erhöht und von 100 einer zum Eontingent verlangt. (S. Deutfher Bund.) 
Continuirlich nennt man in der Geometrie alle Dinge, die ftetig oder unmittelbar 
aufeinander folgen, 3.B. die Punkte einer geraden oder krummen Linie, deren Theile fo genau 
zufammenhängen, daß immer der eine da anfängt, wo der andere aufhört. (G.Stetigfeit.) 
Eonto heißt im Italienifchen fo viel als Rechnung, namentlich die in den Hanbdels- 
büchern eingetragene Rechnung, daher jene felbft Contobü'her genannt werden. Jeman- 
dem ein Conto eröffnen heißt mit ihm in Gefchäftsverbindung treten und in den Han- 
delsbüchern eine laufende Rechnung eröffnen; a conto zahlen fo viel ald auf Abfchlag 
oder im Vorfhuß zahlen; conto a meta, ein Gefhäft auf gemeinfchaftlihe Rechnung. 
Conto corrente nennt man die laufende gegenfeitige Nechnung eines Gefhäftsmannes 
auf ben Büchern eines andern, namentlich eines Banquiers, die gemöhnlicd am Ende des 
Jahres abgefchloffen und ausgezogen und zur Vergleichung mitgetheilt wird, um, nachdem 
fie für richtig befunden, das Guthaben des einen oder des andern Theils berichtigen oder in 
die neubeginnende Rechnung übertragen zu können. — Ein Contode Reis in Portugal 
ift ein Milreis (f. d.) oder 100 Milreis, ungefähr 1550 Thlr. 
Eontorneäten (conturniati, contourniati, auch mol crotoniati), ein erſt in neuerer 
Zeit entftandener Name, dient zur Bezeichnung einer Elafferöm. Münzen, welche ſich dadurch 
auszeichnen, daß fie auf beiden Seiten einen vertieften Ning fintt des Perlcirkels der meiften 
rom. Münzen haben. Diefer Ring (contour, contorno) mag die Veranlaffung zur Be 
nennung gegeben haben, obgleich) die Meinungen hierüber fehr verfchieden fixd. Die Eontor- 
neaten, Medaillons erfter Größe in Kupfer, find von äußerſt flachem Gepräge und von einem 
erhöhetenRande umgeben, der wol die Abficht, das Gepräge zu ſchützen, darthut. Der Avert 
ftellt meift dae Bild eines röm. Kaifers oder einer ausgezeichneten Perfon Griechenlands, 
Roms u. f. w. dar. Der Revers gibt fehr mannichfache Vorftellungen, doch herrichen folc« 
vor, die fich auf die Rennbahn, den Eircus, Jagd u. dgl. beziehen. Daneben finden ſich Me- 
nogramme vertieft und erhaben, aber jedenfalls fpäter angebracht, als in der Prägung oder 
im Guß. DieEontorneaten, wefentlich von allen Münzen des Alterthums verfchieden, haben 
ben Gelehrten vielfach zu ſchaffen gemacht; zunächſt in Hinficht ihres Alters. Viele gelchrte 
Münzkenner nahmen an, daß die Eontorneaten der Zeit und den Rändern angehörten, in 
welchen die darauf dargeftellten Perfonen gelebt. Dagegen ftreiten viele Gründe und vor 
allen der, daß die Eontorneaten offenbar in einer und derfelben Zeit erftanden, oder wenig. 
ſtens in einem Zeitraume von höchftens zwei Jahrhunderten und an einem und demfelben 
Drte. Dann find die Legenden nicht immer fo abgefaßt, wie es die Zeit erheifcht, der die 
worgeftellten Perfonen angehörten; oft find fie fogar fehlerhaft. Die ganze Auffaffung der 
Typen deutet darauf hin, daß man zur Zeit der Entftehung der Eontorneaten die dargeftell- 
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ten Perſonen, als längft verſtorbene, achtete. Die wahrſcheinlichſte, auch von Eckhel ſanctio⸗ 
nirte Meinung geht dahin, daß die Contorneaten in Konſtantinopel gefertigt wurden bis zur 
Zeit Valentinian's Ill. und als tesserae oder Marken zu verſchiedenen Zwecken dienten. 
Gewifß ift, daß fie ohne öffentliche Autorität erfchienen. Münzen (Geld) find fie keineswegs. 
Übrigens gehören fie felbft in den größern Eabinetten zu den Öeltenheiten. 

Contour, f. Umrif. 

Gontrabaß, f. Biolon. 

Eontrabdiction, ſ. Widerfprud. 

Contrapunkt bezeichnete urfprünglich die Kunft, eine oder mehre Stimmen zu einer 
Melodie zufegen. In ältern Zeiten wurden nämlich die Noten blos durch eine Reihe Punkte auf 
verschiedenen Linien angedeutet; wenn nun eine oder mehre Stimmen zur Begleitung dazu 
gefegt werden follten, mufte gegen eine ſolche Reihe noch eine andere, und alfo punctum 
contra punetum gefegt werden. In diefer Bedeutung heit alfo der Eontrapunft eigentlich 
nichts Anderes als die harmoniſche Zuſammenſetzung, oder die Kunſt des Satzes ſelbſt, mehre 
Stimmen wohlklingend zu vereinigen. In engerm Verſtande aber ift er die beſondere Art, 
eine gegebene oder erfundene Melodie mit andern Stimmen zu begleiten. Einfacher oder 
gemeiner Contrapunkt heißt in diefem Sinne der mufitalifche Sag, in welchem bie 
Melodie der höhern und der tiefern Stimme nicht miteinander vertaufcht wird. Können da» 
gegen diefe Stimmen miteinander verwechfelt und ohne Veränderung ihres Ganges und 
ohne Verlegung ber Harmonie höher oder tiefer gefegt werden, fodaß 3.3. der Gang im 
Baffe, welcher vorher die Discantftimme blos begleitete, nunmehr diefe Stimme felbft als 
Melodie befommt, oder hingegen die vorige Melodie der Discantftimme mit dem Gange 
des Baſſes, welcher vorher zur Begleitung diente, vertaufcht wird u. f. w., fo wird dies der 
doppelte odervielfahe Eontrapunft genannt. Weil es bei dem doppelten Eontra- 
punkte demnach hauptfächlich auf die Berfegung der einen Stimme in ein anderes Intervall 
antommt, fo gibt es ebenfo viele verfchiedene Gattungen des Eontrapunttes, als verjchiedene 
Intervallen zu einer folchen Verfegung der Stimmen vorhanden find. Man hat baher den 
doppelten Eontrapunft in der Secunde oder None, in der Terze oder Decime, in der Quinte 
ober Duodecime, in der Dctave oder Decima quintau.f.w. Fugirter Contrapunft 
wird die Kunft des Kugenfages genannt, Zu den vorzüglichften Lehrern des Contrapunkts 
gehören Kirnberger in der „Sunft des reinen Sages“, Albrechtsberger und in der neueften 
Zeit Preindl und Swoboda. Wallifer, Schotten und Irländer feheinen den Eontrapunft 
am früheften gefannt zu haben. 

Eontraremonftranten, ſ. Gomariften. 

Contraſt nennt man das Beieinanderſein oder Nebeneinanderſtellen zweier verfchie 
denartiger und in Hinficht auf den Eindrud, weldyer dadurch auf die Empfindung hervorges 
bracht wird, entgegengefegter Dinge. Die Antithefe (f. d.) hat mit dem Contraſte gemein, 
daß auch im ihr eine Zufammenftellung verfchiedenartiger Gegenftände ftattfindet ; allein in 
jener find fie ald entgegengefegte, in diefem als ähnliche vereinigt, dort, um defto mehr vonein« 
ander unterfchieden, hier, um verglichen zu werden. Der Eontraft äußert fi in Geftalten, 
Bewegungen, Zönen, Charakteren, Gefinnungen, Gemüthsbewegungen, Handlungen und 
Ersigniffen. Ein Eontraft ift. fchreiend, wenn der Übergang aus einem Gefühle in das ent» 
gegengefegte nicht allmälig und durch Mittelftufen, fondern plötzlich und unerwartet gejchieht. 
Der ichreiende Contraſt wird in der Kunft meift von Denen dargeboten, die den Hauptgenuß 
derfelben im Überrafchen fuchen; es verlegt aber dies oft alles Gefühl. Das Reben felbft 
vermittelt zumeift die Ertreme durch dagwifchenliegende Erfcheinungen. Der Eontraft ift oft 
die Quelle der Nührung. Auf einer befondern Art des Eontraftes beruht auch die komiſche 
Kraft der Vorftellungen. In der Theorie der bildenden Kunft wird Contraft häufig blos 
für Mannichfaltigkeit genommen und ihm das Symmetriſche entgegengefegt; fo fpricht man 
von Gontraft der Schatten und Richter, Contraft im Ausdrude, in ber Charatteriſtit, in den 
dargeſtellten Perſonen nad) Alter, Geſchlecht u. ſ. w., in ben ar in den Stellungen 
der Figuren u. f. w. 

Eontratöne, ſ. Zabulatur. 

Eontravallationslinien, j. Circumvallationslinien. 
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Contreapprochen, ſ. Laufgräben. 

Contrebande nennt man alle Waaren, die geſetzwidrig in ein — ein-, ober aus 
‚einem Lande ausgeführt werden. Es gibt Kriegs und Handelscontrebande: Was Krieg! 
tontrebande fei, beftimmen die unter den Staaten vorhandenen Verträge, die aber Peinet- 
wegs übereinftimmend find. Schon vor dem Consolato del inare (f, Handelsrecht) dr 
ital. Handelsftaaten hatten mehre Mächte ihren Unterthanen verboten, dem Beinde Waffın 
zuzuführen. Durch Verträge und Verordnungen der friegführenden Mächte wurde es nachhet 
auch neutralen Staaten unterfagt, bem Feinde Kriegsvorräthe zu liefern, und daher ber Name 
Eontrebande (contra Jannum) gewöhnlich. In der Folge dehnte man den Begriff felbft auf 
ſolche Stoffe aus, woraus Kriegsgeräth gemacht werden konnte. Alle übrige Gattungen 
von Waaren dagegen, auch wenn fie dem Feinde noch fo nüglich fein fonnten, wie z. B. Ge⸗ 
treide, Wein, Lebensmittel, Geld u. f. w., galten, mit wenigen, durch befondere Verträge be- 
ftimmten Ausnahmen, wie 3. B. in den Verträgen zwifchen Spanien und Frankreich von 
1604, und zwifchen England und Holland von 1654, für freie Waare, bis in neuerer Zeit 
bem Begriffe der Kriegscontrebande eine umerhörte Ausdehnung gegeben wurde, Mehre 
Maͤchte erlaubten fich während des franz. Revolutionstriegs einfeitige Erklärungen darüber, 
wie z. B. England und Rußland, welche 1794 verlangten, daß Frankreich kein Getreide von 
neutralen Staaten zugeführt werde. Über Handelscontrebande beſtimmt jeder ein- 
zeine Staat felbft, meift nad) dem Grundfage, nichts einführen zu laffen, was das Land 
Felbft in Menge erzeugt, und nichts auszuführen, was nicht den eigenen Bedarf überfteigt. 

Gontreforts, ſ. Strebepfeiler. 

GSontregarden (Couvrefaces), ſ. Außenwerke. 

Contremarke, |. Stempelzeichen. 

Contremarſch heißt die Evolution, wenn eine rechts abmarſchirte Truppe ſich in den 
Linksabmarſch verſetzen ſoll oder umgekehrt, und folglich die bisherige Queue an die Tüte ge 
zogen und die bisherige Tete die Queue werden muß. Auch wenn eine Truppe eine entge- 
gengefegte Front annehmen, aber dabei das erfte Glied vorn behalten will, bedient fie ſich dazu 
des Eontremarfches. 

Contrescarpe nennt man bei Befeftigungen die äufere Grabenböfchung gegen Das 
Feld; oft aber auch den äußern Grabenrand mit dem darauf befindlichen Bedeckten Wege 
und Glacis. Carnot ſchlug vor, die Eontrescarpe der zunächft am freien Felde liegenden 
Feſtungswerke nicht fteil zu bauen, fondern fo flach anzulegen, daß die zum Ausfall beftimm- 
ten Truppen aus dem Graben in ganzer Front herausmarfchiren fönnten, und nannte eine 
folche Anlage Glacis en contrepente, Das Fort Alerander bei Koblenz ift auf diefe Art 
eingerichtet, bie aber bis jegt wenige Nadyahmer gefunden hat, ba ber Nugen diefer Einrid- 
tung in vielen Fällen von den damit verknüpften Nachtheilen überwogen wird. 

Eontribution, d.h. gemeinfchaftlicher Beitrag, ift dem Sinne nach ftets eine Kriegs: 
fteuer. Man verſteht aber darunter nicht nur die Abgabe, welche nach dem Kriegsrecht zur 
Herbeifchaffung der Kriegstoften oder zur Entfchädigung für diefelben den Bewohnern ür- 

oberter Ränder von dem Feinde auferlegt wird, fondern auch die in Kriegszeiten von der 
eigenen Regierung ben Unterthanen aufgelegte Steuer, um die vergrößerten Staatöbebürf- 
niffe Damit zu beftreiten; ja in einigen Staaten fogar bie ftändige Grundfteuer, melde 
urſprünglich eine Kriegsfteuer war. 

Eontrole nennt man fowol das bei den Behörden und in Kanzleien der Ordnung 
und Sicherheit wegen über alle Ausfertigungen gehaltene doppelte Negifter, wie auch die 
doppelte Rechnung oder Gegenrechnung, geführt von einem zweiten Redynungsführer, dem 
Eontroleur oder Gegenfchreiber, der bei öffentlihen Einnahmen und Ausgaben Dat 
jenige, was der Kaffenvorfteher einnimmt und ausgibt, zugleich in fein Buch, das Gegentr- 
gifter, einträgt, fobaß Beider Bücher oder Regifter miteinander ftimmen müffen; endlich 
verfteht man unter Controle auch die Aufſicht übende Behörde. 

Controverſe heißt, namentlich in der Theologie und in der Jurisprudenz, Alles, 
worüber ſich ftreiten läßt und geftritten wird. Eontroverspredigten nennt man Pre 
bigten, in welchen die Glaubenslehren anderer Religionsparteien beftritten werden. Der 
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ntumaz (contumacia) nennt man in ben Rechten ben Ungehorfam gegen eine 
richterliche Auflage, die Unterlaffung einer befohlenen Handlung, das Ausbleiben in einem 
angefegten Termine und Contumax Den, der ſich Solches zu Schulden kommen läßt. Der 
Fortgang bes Proceffes beruht auf dem Syfteme, daß ein folches Unterlaffen für ein Ver- 
zichten gehalten und auf Anrufen des Gegentheils (durch; die Ungehorſamsbeſchuldigung, die 
accusatio contumaciae) ber Säumige des Rechts zu ber unterlaffenen Handlung für ver» 
Iuftig erklärt wird. Bei gefeglich vorgefchriebenen, nicht vom Richter gegebenen Friften 
(Fatalien) geht dad Recht von felbft und ohne Ungehorfamsbefchuldigung ‚verloren. Diefes 
Syſtem der Verzichte aber ift nur auf bürgerliche Rechtsſachen anwendbar, im Eriminal« 
procef kann es nicht angewendet werben, weil fein Unfchuldiger, aud) wenn er will, geftraft 
werben barf. Man hat daher zwar hier und da Proceffe und Verurtheilungen gegen Ab- 
weſende (das fogenannte Verfahren in contumaciam); aber wenn ber Contumax ſich ſtellt, 
wird ein neues Verfahren gegen ihn nothwendig. Im ältern — Rechte gab es ein 
Contumacialverfahren im Achtsproceſſe. (S. Acht.) 

Contumaz, ſ.Quarantaine. 

Convenienz nennt man die Angemeſſenheit nach Umftänden und Ruͤckſichten, ins» 
befondere eine für gewiffe Bälle des Benehmens ftattfindende Übereintunft (Convention), 
welche auf einem ftillfehweigenden Vertrage beruht. Alles, was fic in gefelligen Berhält 
niffen auf Sitten, Gebräuche und Gewohnheiten bezieht und gleichfam vermöge allgemeiner 
Übereinkunft als ſchickſich gilt, das ift conventionell. So ift das Eonventionelle bald 
vernunftgemäß, bald vernunftwidrig. 

Eonvent, d. i. Zufammentunft, bezeichnet in der röm. Gerichtöfprache fowol die Zeit, 
welche der Magiftrat zum Rechtfprechen feftfegte, Daher die Nedensart conventus indicere, 
d. i. den Eonvent anfagen, als die Zufammentunft felbft, wie die® aus der Nedensart con- 
ventus agere, den Eonvent halten, hervorgeht, ſowie auch den Ort, wo die Berfammlung 
gehalten wurde. Aus der röm. Gerichtöfprache ging das Wort Convent in die kirchliche 
über, und man nannte nicht nur die Berfammlung der Mönche in Angelegenheiten des Klo» 
ſters fondern auch den Det, wo fie ſich verfammelten, und das Klofler oder Stift felbft Con- 
ent. Inder franz. Revolution nahm nad) dem 10. Aug. 1792 die Nationalverfammlung 
den Namen Nationalconvent (f.d.) an. 

Eonventikel, Winkelverfammlungen, heißen insbefondere die geheimen Zuſammen ⸗ 
fünfte der von ber Allgemeinheit ſich fondernden religiöfen Seften, wie fie von Schwärmern 
und fogenannten Stillen im Lande gehalten werden. 

Eonventionalftrafe nennt man die derartige Verftärtung einer Verpflichtung, daf 
ber Berpflichtete für den Fall, wenn er das Verfprochene nicht zur beſtimmten Zeit, nicht in 

gehöriger Art oder gar nicht Teifte, der Entrichtung einer Geldfumme oder dem Verluſte eines 
Vortheils fid) untermwirft. Der Regel nad) macht bie Conventionalftrafe von Erfüllung 
der Hauptverbindlichkeit nicht frei, e8 müßte denn dies ausdrüdlich bedungen fein. 

Eonventionsfuß, Um den vielfachen Münzmwirren, die während des 17. Jahrh. im 
Deutfchen Meiche herrfchten, ein Ende zu machen, ward im J. 1690 berkeipziger oder 18Fl. 
Fuß zum Reichsmünzfüße erhoben. Kaum war bies gefchehen, fo fing man von neuem an, 
das alte Übel der eigenmächtigen Ausmünzung einzuführen. Vielfache Verhandlungen 
gaben fein erwünfchtes Refultat. Endlich auf dem Reichstage zu Regensburg im I. 1737 
kam man überein, einen neuen, allgemeinen Münzfuß feftzufegen, der mit dem 1. Dec. 1738 
ins Reben trat. Aber aud) er hatte gleiches Schickſal mit dem Leipziger; er wurde nicht gehalten, 
und das alte Übel zeigte fich ärger als je. Da traten Sachfen, Dftreich und Baiern auf und 
vereinigten fich zu folgender Eonvention: das Silber foll zu 20 Fl. die feine Mark ausge 
prägt werden, zu 10 Species oder 13 Thlr. 8 Gr. Das Gold fteht zum Silber wie 14 
zu 1. Der Abfchluß gefchah den 21 Sept. 1753 und fand mit der Zeit viele Theilnehmer 
in den deutfchen Rändern. Bon ber Übereintunft (Eonvention) nennt man biefen Münzfuß 
der Eonventionsfuß und das nach demfelben ausgeprägte Geld Conventionsgeld. 
nach ihm die Mark zu 20 Fl. ausgeprägt wird, heißt er auch der Zwanziggulden ⸗Fuß. 
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Eonventualen heißen alle Mönche, welche Glieder des Klofterconvents find, bann, 
im Gegenfage. der Obfervanten, die eine mildere Regel beobachtenden Zweiggefellfchaften 
mancher Orden; fo diejenigen Franciscaner, welche die Miiderungen ihrer Armuthsregel 
duch die Päpfte annahmen, und die Karmeliter, welche gegen die firenge Regel des Mor« 
genlandes fich befchuhten. 

Eonvergenz heißt in der Geometrie Annäherung. Gerade Linien, die ſich unmittels 
bar oder bei hinreichender Verlängerung in einem Punkte fchneiden, convergiren nad) 
diefem Punkte hin und dDivergiven auf der entgegengefegten Seite. In der Analyfıs heist 
eine unendliche Reihe convergirend, wenn ihre aufeinander folgenden Glieder immer : 
Eleiner werben. Nur folche Reihen haben eigentliche Summen, denen fi) die Summe daı 
Glieder immer mehr nähert, je mehr Glieder genommen werden. 

Eonverfation nimmt man im gewöhnlichen Leben für gefellige Unterhaltung, vor- 
zugsweife in feinern und gebildetern Cirkeln. Die diefen eigene Kunft der Unterhaltung 
nennt man den Converfationston. Worin diefer beftehe, ift am beften von Rouffeau 
ausgefprochen worden, wenn er fagt: „Der gute gefellichaftliche Ton ift weder fchwerfällig 
noch flatterhaft; er ift fließend und natürlich, verftändig ohne pebantifch, fröhlich ohne lär- 
mend, zierlich ohne gefünftelt, artig ohne abgeſchmackt, ſcherzhaft ohne zweidentigau fein. Man 
gibt weder Abhandlungen noch Epigramme; man fpricht vernünftig, ohne ſchulgerechte 
Schlüffe zu machen; man fcherzt ohne Wortfpiele und verbindet auf eine gefchiefte Art Wis 
und Vernunft, Lehren und gute Einfälle, finnveiche Satiren, gut angebrachte Schmeicheleien 
und ftrenge Moral. Man fpricht von Allem, damit Jeder etwas fagen fönne, vertieft ſich 
aber in feine Unterfuchungen, um nicht Rangmweile zu erregen; wirft nur im Vorbeigehen 
Fragen auf und handelt fie ſchnell ab; fpricht deutlich und alfo auch zierlich. Feder fagt feine 
Meinung und unterftügt fie mit wenigen Worten; Keiner beftreitet die eines Andern mit 
Hige; Keiner vertheidigt die feinige mit Hartnäckigkeit; man unterfucht, um fich zu-beleh» 
ven, und hört auf, ehe man in Streit geräth. Jeder unterrichtet, Jeder unterhält fich, Alle 
gehen vergnügt auseinander, und felbft der Weife kann würdigen Stoff zu ftillen Betrad) 
tungen mit fi) nehmen.” Hauptfache bei der Converfation ift, das Gemeine au vermeiden 
oder doch gut einzufleiden ; allein es erfodert einen hohen Grad von Ausbildung und Geift, 
um immer etwas Gutes und Feines zu fagen, und fehr felten ift die Gabe, zur rechten Zeit 
zu reden und zu ſchweigen. Der Vorwurf, den man fo oft der Bildung zur guten und feinen 
Lebensart gemacht hat, daß fie die Falfchheit begünftige und die Ehrlichkeit beeinträchtige, 
ift von minderm Belang, denn Ehrlichkeit braucht nicht mit Plumpheit und Ungefchliffenheit 
verbunden zu fein.. Schon Leſſing fagte: „Man ift doch auch verzweifelt wenig, wenn man 
nichts ift als ein ehrlicher Kerl.” Viele Deutfche legen auf die bloße Ehrlichkeit, die ſich doch 
tool von ſelbſt verfiehen follte, ein viel zu großes Gewicht, und oft laſſen Schanfpieldichter, 
und zwar in Schaufpielen, denen fie noch dazu den Zitel Converfationsftüde (f.d.) 
geben, recht gefliffentlich die Feinheit des Betragens im Umgange von den ehrlichen Kerler 
mit Füßen treten, gleich als ob beide ganz unverträgliche Gegenfäge wären. Athen, der Sig 
ber Kümfte und Wiffenfchaften, war in feiner glängendften Zeit der Drt der alten Welt, wo 
die Grazien der Gefelligkeit fich vereinigt hatten, um dem Leben jenen Zauber: zur verleihen, 
der ihm den Reiz ber Jugend unvergänglicd; erhält; in neuerer Zeit war Paris die Schule 
bes feinen Zons, von wo aus er fich weiter verbreitete. Die Mitte des vorigen Jahrhun- 
berts, wo fich um eine 2’Efpinaffe, Dubdeffand, Geoffrin u. A. mit Geift und Anmuth reich 
geſchmückte Frauen, die feinften und gebildetften Cirkel verfammelten, gilt mit Redyt für die 
fpäter nie wiebergefehrte Blütezeit des Gefellfchaftstons in Frankreich. Immerhin aber 
werben die Kranzofen das Vorbild in der Converſation bleiben, da der alte Ausſpruch, „que 
les Frangais seulement savent converser et que les autres nations hesaveht que disserter 
et discuter‘, feine volltommene Richtigkeit hat. Vgl. Delille's Gedicht ‚„„La conversation” 
(Par. 1812), Madame de Vaunoz, „Conseils à une feınme sur les moyens de plaire dans“ 
la conversation“ und Chazel, „L’art de causer” (Par. 1312). 

Converſationsſtücke ift eine erft in meuerer Zeit häufiger gebrauchte Bezeichnung 
für gemiffe Dramen, welche nur für die Bühne berechnet, von ruhiger Haltung und feiner 
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meift luſtſpielartig enden, ohne doch ernſte Situationen immer zu vermeiben, haͤufig ge⸗ 
ſellige Conflicte darſtellen, ſie aber auch zur gefälligen Löfung bringen und im Allgemeinen 
in ber Sprache ben gewählten Zon der höhern Gefellfhaft fefthalten. Entwidelung und 
Darftellung großartiger Reidenfchaften find ihnen fremd, und der Vers würde ihrem Weſen 
durchaus widerfprechen, da fie bis zum feinften Pinfelzuge das Eolorit des modernen Lebens 
beizubehalten fuchen und auf eine poetifche Erhebung jenfeit diefer Sphäre freiwillig ver- 
zichten. Sie gehören einer gewiffen mittlern Richtung an, und obfchon fie dazu beitragen, 
. den Gefchmad des Publicums für das heroiſche und hiftorifche Drama, für gewaltige Ha- 
taftrophen und hochpoetifche Kompofitionen immer mehr zu ſchwächen, fo haben fie anderer- 
feits doch das Verdienft, daß fie dem immer mehr einreifenden Sinn der Menge für das 
blos Poffenhafte, Rohe, Derbe und Gemeine noch einiges Gegengewicht bieten. Auch fagen 
diefe Stüde den mittlern, aber durch gefelligen Umgang verfeinerten Schaufpielern und 
Schaufpielerinnen am meiften zu, weshalb auch ihre Darftellung meift eingenügenderes und 
ineinandergreifenderes Enfemble bietet als die Darftellung von Dramen höherer Gattung. 
Obgleich es auch ernfte Converſationsſtücke mit tragifchen Situationen gibt, ſo bezeichnet 
man doc; bamit in der Bühnenfprache vorzugsweife das feine moderne Luftfpiel, wie es unter 
den Deutfchen namentlich die Prinzeffin Amalie (f.d.) von Sachſen, Bauernfelb(f.d.), 
Töpfer (f. db.) u. A. angebaut haben. Es gibt auch eine CEonverfationsoper, die mo» 
berne fomifche Oper, deren eigentlicher Begründer und vorzüglichftes Mufter Auber (f.d.) 
ift. Schwerlich wird fie indeß auch außer Frankreich ald Driginalprobuction gedeihen können. 

Eonvertiten. Mit dem Worte conversio, d. h. Belehrung, bezeichnet zuerſt Caffio- 
dorus und nach ihm Beba, den Übergang in den Mönchsſtand. Conversi hiefen demnach 
feit dem 6. Jahrh. ſolche Mönche, die ald Erwachfene durch feierliche Gelübde ſich zum be- 
ftändigen Bleiben im Klofter verpflichteten, im Gegenfage der Nutriti, die von Kindheit auf 
in den Klöftern zum Mönchsleben erzogen waren. Seit Gregor's VII. Zeiten verftand man 
unter Conversi die Eonversbrüder des. Klofters, und unter Conversae die Conversſchweſtern, 
welche meift aus niederm Stande bie niedrigften Dienfte und Arbeiten in den Klöftern ver- 
richteten. Gegenwärtig werben mit dem Namen Eonvertiten Diejenigen belegt, weldye von 
einer Religionspartei zur andern übergehen. (S. Apoftafieund Renegat.) Die Frei- 
beit, die Eonfeffion zu wechfeln, wurde in neuern Zeiten beinahe in allen beutfchen Staaten 
verfaffungsmäßig anerkannt, zuerft in Preußen unter Friedrich dem Großen. Das preuf. 
Landrecht beftimmt als Termin des Übertritts das zurückgelegte 14. Jahr; das bair. Recht 
die erlangte Volljährigkeit; das königlich fühl. Mandat vom 20. Febr. 1827 dag erfüllte 
21. Fahr. Am ausführlichften fpricht ſich bie öftr. Gefeggebung über das bei einem Übertritt 
zu beobachtende Verfahren aus. Die Geſchichte der NReligionsübertritte bietet eine Galerie 
höchft ausgezeichneter Männer und Frauen dar, die theild durch Würbe und Rang theils 
durch Geift und Zalent hervorragen. Außer einer nicht geringen Zahl von Gelehrten, 
Künftlern und Staatsmännern, bie feit der Reformation zur fatholifchen Kirche zurückkehr⸗ 
ten, zählte diefehbe auch 77 deutfche regierende Herrenund ehemalige Reichsfürften und Reiche- 
grafen unter ihren Eonvertiten, deren Häufer aber, bis auf wenige, merkwürdigerweiſe erlo- 
fchen find. Auch die evangelifche Kirche hat eine nicht geringe Zahl Derer aufzuweifen, die 
aus ber Patholifchen Kirche zu ihr übertraten; namentlich hat die neuere Zeit, außer einzelnen 
berühmten Männern, ganze fatholifche Gemeinden den evangelifchen Glauben annehmen fehen. 

Eonver, f. Concav. 

Convict (Convictorium) heißt die auf einigen ältern Univerfitäten beftehende Ein- 
richtung, daß eine Anzahl unbemittelter Studirender gemeinfchaftlich und entweder unent« 
geltlich oder doch nur für einen ganz geringen Beitrag beföftigt wird, indem die Koften meift 
aus den Intereffen frommer Stiftungen oder aus dem Staatsfonds beftritten werden. Wie- 
berholt ift in neuerer Zeit die Aufhebung der Eonvicte in Frage gelommen, weil.man es von 
manchen Seiten für bequemer erachtet, den ärmern Studirenden ftatt einer Stelle im Eon- 
viet ein äquivalentes Stipendium zu geben; allein mit Recht hat man dagegen geltend ge⸗ 
macht, daß ein Stipendium, welches in den Händen der Stubirenden nur zu bald aufgezehrt 
ift, die Wohlthat eines täglichen Freitifches nicht zu erfegen vermöge, 
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Convoyh nenne man. beim Seeweſen ein ober mehre Kriegeſchiffe, welche eine Kauf⸗ 
fahrteiflotte begleiten (comvwo 9— m), uni fie gegen feindliche Angriffe und Seeräuber zu 
fiyügen. Nach engl. Gefepen find die Kauffahrer verpflichtet, fich der von der Regieturig 
angeordneten Convoys anzuſchließen und den Signalen eined Eonvoy Folge zu leiften. Wird 
Solches von dem Eapitain eiried Handelsfahrzeugs verabfäumt, fo fällt nicht nur derfelbe im 
Strafe, fondern es verlieren auch die Eigenthümer von Schiff und Ladung ihre Anfprüche 
an bie Verficyerer; nur unvermeidliche Hinderitäffe, wie Seeſturm u. ſ. w. können den Ga- 
pitain jur Entfchuldigung dienen. — In der Militairſprache verftcht man unter Convoy 
nicht mur eine Anzahl Fuhrwerke, welche mit Lebensmitteln oder andern Kriegsbedürfniſſen 
beladen find, alfo im Allgemeinen einen Transport von Kriegsmitteln, fondern auch, wiewol 
irrthümlich, bie einem ſoichen Transport beigenebene Bedeckung oder Escorte. Einen Eon- 
von mit Umficht zu führen und mit Gefchicktichkeit zu edtortiren, gehört zu den ſchwierigſten 
taktiſchen Aufgaben. Bei großen Convoys beftehe die Bedeckung zuweilen aus ganzen Bri- 
gaben ımb Diviflonen, aus allen Waffe. Berühmt ift der große Transport, den Frieb- 
zich II. jur Belagerung von Dimüg (1758) nad Mähren führen und durch ben General 
Ziethen bedecken Tief, den aber die Öftteicher angriffen und zerſprengten. 

Eonvulfionen, f. Krampf. | 

Eonvulfionnaireb ift der Name einer ſchwaͤrmeriſchen Janſeniſtenpartei, bie fidh bit- 
bete, als die Verfolgung bev Appellanten (f. Unigenitu8) im I. 1730 allgemein wurde. 
Ihr Sammelpuntt war der Kicchhof des heil: Medardus in einer Vorſtadt don Paris, wo 
das Grab bes Franz von Paris, eines an feiner überfpännten Afcefe im 3. 1727 geflörbenen 
und für heilig gehaltenen Janfeniften, fi) befand. Ar biefem Grabe ergoß ſich eine ar 
Volksmenge in ſchwärmeriſche Gebete, Neven und Prophezeiungen, Hier geſchahen . 
der, beren Wahrheit felbft der Parlamentsrarh be Montgeron anerfannte. Seit 1731 
aber fteigerte fich die Begeifterung bis zu dem Grade, daß Betende, die ſich auf das Grab 
bes Heiligen legten, in Comvulfionen geriethen. Man unterſchied Secnriften, bie ihre Zu. 
ungen durch Fußtritte, Schläge und Stiche befördern ließen, Naturaliften und Figuriften, 
welche bald die Ohnmacht bes imbegnadigten Naturmenſchen, bald die Reinheit der Kirche 
Chriſti durch unzüchtige Entblögungen darftellten, Discetnanten und Melangiſten, welche 
darüber firitten, ob Gott oder ber Teufel die Zuckungen hetvorbrächte. Um dieſem Unweſen 
zu ſteuern, lief dee König 1732 den Kirchhof zumauern und durch eine Wache befegen, 
allein nun nahmen bie Eonvulfionnaires Erde vom Grabe ihre Heiligen und tragen fie 
mit fich herum. Selbft der Befehl vom J. 1783, fie ind Gefängniß zu werfen, konnte 
ber Schmärmerei nicht völligen Einhalt thun. Dffenbar fchadete ſolche Überfpannung 
der Sache des Janſenlsmus in der öffentlichen Meinung, und Voltaire hat nicht Umrecht, 
wenn er jenes Grab bes heil. Franz das Grab des Janſenismus hennt. Übrigens find 
bergleichen Convulfionen auch anderwärts oft im Gefolge bes Myſticismus gewefen. Wir 
erinnern nur an die Sefte der Tänzer (f. d.) im 14. Jahrh., an die Convulſionnaites, 
bie in den gottesbienftlichen VBerfammlungen der Methodiſten (f. d.) vorkommen, ſowit 
an bie Erfcheinungen, welche die ſogenannte Erweckung im Canton Schäffhaufen in den J. 
1818 — 20 hervorrief. Im Orte Beggingen namentlich geſchah es, daß faft der größte Theil 
der Gemeinde, Männer, Weiber und Kinder bis auf das fechöte Jahr herab, in Zuckungen 
geriethen, Viſionen hatten, überlaut zu veden anfingen und Prophezeiungen autefprachen. 
Ahnliches ereignete fich in Schleitheim und in Schaffhauſen felbft, ſodaß Yon Vielen die 
Bermuthung aufgeftellt wurde, das Ganze fei eine epidemifche Krankheit. 

Conz (Kari Phil.), bekannt als Überfeger und Dichter, geb. zu Lorch im MWürtem- 
bergifchen am 28. Det. 1762, ſtudirte in dem theologiſchen Stifte zu Tübingen und wurde 
bier 1789 Mepetent am theologifchen Seminar und 1790 Prediger an der Karlsakademie 
zu Stuttgart. Nachdem er hierauf bie Diafonate zu Vayhingen und Ludwigsburg verwaltet 
hatte, erhielt er 1804 die Profeffar der claffifchen Literatur an der Uniderfität zu Tübingen, 
wo er 1812 auch Profeffor der Eloquenz wurde, und farb dafelbft am 20. Juni 1827. Als 
geſchmackvoller, mit dem Geifte der Originale vertranter Überfeget zeigte er ſich In feinen 
Nahbildungen der Tragödien bes Mfchylus und der Romöbdien des Ariſtophanes. Anmuchig 
ift erin feinen Meinen Anafreontifchen Gedichten und finnzeich in feinen Morgenländiſche 
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Hoologien” (Heilbronn 1803), doch in feinen eigenen Dichtungen, dem Drama ‚Komödien 
von Schwaben” (Ansb. 1783), feinen „Gedichte, erfte Sammlung“ (neue Ausg., 2 Bde., 
Züb. 1818—19) und „Bebichte, neuefte Sammlung‘ (Um 1824), ertennt man mehr den 
Mann von Gefchmad und claffifcher Bildung als den phantafiereichen, tiefen und ſchöpferi 
fhen Dichter. Er fchrieb ferner „Analekten oder Blumen, Phantafien und Gemälde aus 
Griechenland‘ (Lpz. 1793) und „Bibtifche Gemälde und Gedichte” (Franff. 1818). Seine 
proſaiſchen Schriften „Schiefale der Seeienwanderungshypotheſe“ (Königsb. 1791), „Ab 

-handlungen für die Geſchichte und das Eigenthümliche der fpätern ftoifchen Philofophie‘ 
(Zub. 1794), befonders feine „Kleine profaifchen Schriften vermifchten Inhalts“ (Tüb 
1821—22) zeugen von feinem lebendigen Geiſte, feinem Gefchmade und umfaffenden 
Kenntniffen. Auch feine „Nachrichten von Weckherlin's Leben‘ (Ludwigsb. 1802) und feine 
Schrift „Nicodemus Zrifchlin, der unglückliche würtemberg. Gelehrte und Dichter“ (Franff. 
1792) verdienen genannt au werben. 

Eoof (James), der Weltumfegler, wurde 1728 zu Marton, einem Dorfe in der Graf- 
ſchaft York, geboren. Bon feinem Vater, einem unbemittelten Landmann, im 13. Lebens: 
jahre bei-einem Kohlenfchiffer verdungen, machte er während ber fiebenjährigen Lehrzeit viele 
Reifen von Nemweaftle nach London, verfah fogar eine Zeit lang das Amt eines Schiffskochs, 
bildete ſich aber in diefer Schule, aus weicher die fühnften und gefchicteften Schiffer Eng- 
lands hervorgehen, aum tüchtigen praftifchen Seemanne. Zum Unterfteuermann vorgerüdt, 
verwendete er feine Erfparniffe auf Lehrfiunden in der Höhern Nautik und erwarb ſich in der- 
felben bald bedeutende Kenntniffe. Nachdem er mehrmals Petersburg, bie Oftfeehäfen und 
Norwegen befucht, wohnte er Der Eroberung von Fort Louis und Cap-Breton bei. Seine 
Kenntniffe und fein untabelhaftes Betragen verjchafften ihm 1759, ald England eine Rü- 
fung gegen Quebeck machte, die Stelle eines Schiffsmeifters auf der Flotte des Admirals 
Saunders. Inden 3. 1764—67 vollzog er den Auftrag, Neufundland aufzunehmen und 
lieferte treffliche Specialkarten der ganzen füblicyen und des größten Theils der nördlichen 
Küfte. Ein Unfall beraubte ihn bier feines Daumens und zweier Finger der rechten Hand 
Lord Hawke ernannte ihn 1769 zum Lieutenant und Befehlshaber des Schiffs, das zur 
Beobachtung des Ducchgangs ber Benus auf den Infeln in der Südfee ausgerüftet worder 
war. of. Banks, der ſchwed. Naturforfcher Dan. Solander umd andere Gelehrte nahmen 
Theil an diefer Reife nady Dtaheite, deren Befchreibung Hawkesworth aus C.'s und Banks 
Papieren herausgab. Durch fein Betragen gewann C. bald das Zutrauen der Dtaheiter 
benen bie von den Franzoſen erlittenen Mishandlungen nod) im Andenken waren. Die 
Beobachtung des Durchgang ber Benus und der geographifchen Rage von Dtaheite wurden 
aufs zwedimäßigfte veranftaltet; außerdem wurde die ganze Infel umfegelt und nebft den be» 
nachbarten Infeln aufgenommen. Gr entdedte ferner, daß Neufeeland aus zwei Infeln be- 
ftehe, und man benannte die bazwifchen liegende Meerenge nad feinem Namen die Coofs - 
ſtraße, auch Eharlottenfund genannt. Nachdem er noch die Meerenge entdedit, welche Neu 
holland von Neuguinea trennt, kehrte er nady England zurück, wo ihn der König zum com 
manbdirenden Schiffsmeifter (awifchen Lieutenant und Eapitain) ernannte. Als darauf die 
Regierung zur genauern Unterfuchung des Sübmeers im Juli 1772 die Schiffe Resolution 
und Adventure ausgerüftet, ſchiffte fich auf dem erftern E. in Begleitung der beiden Forfter 
als Befehlshaber ber Erpebition ein; das zweite Schiff führte Tob. Furneaux. Durch die 
Mafregein, welche E. und Forfter nahmen, gelang es, bem Skorbut vorzubeugen und die 
Schiffsmannſchaft bei fo guter Gefundheit au erhalten, daß auf dieſer dreijährigen Reife, die 
wir aus Forſter's Befchreibung kennen, nur Ein Mann an einer Krankheit ftarb. Sie be 
fuhren das Weltmeer zwifchen 60° ſüdl. B. und dem Polarkreife, unter ſteter Gefahr, an 
ben Eisgebirgen zu fcheitern, und erreichten das Kap, nachdem fie 28 Monate in See gewe- 
fen und C. mit Mühe einer tödtlichen Krankheit glüdlich entgangen war. Nach feiner Nüd- 
kehr wurde E. Capitain der Flotte und beim Hospitale zu Greenwich, angeftellt. Wahrend 
feiner Abweſenheit hatte man auch einen Verſuch zur Erforſchung des nördlichen Polarmeers 
angeftellt, ber aber nicht fehr geglüdt war. Eine Parlamentsacte ficherte daher dem Ent- 
decker einer: nördlichen Durchfahrt aus der Südfee in das Atlantifche Meer eine Belohnung 
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von 20000 Pf. St. zu, und noch 5000 mehr, wenn er im Stande fei, ſich dem Pole bis auf 
einen Grad zu nähern. C. ward auch zu dieſer Erpebition vorgefchlagen und ging im Juli 
1776 mit zwei Schiffen, der Resolution unter feiner eigenen und der Discovery unter Ea- 
pitain Clarke's Führung, nad) dem Gap in See, das fie am 9. Nov. verliefen. C. unter- 
fuchte zunächft die von Marian und Kerguelen entdedten Infeln, dann befuchte er Neubol- 
land, Neufeeland und die Geſellſchaftsinſeln und entdedte die zu dem nach ihm benannten 
Cooksarchipel (ſ. d.) gehörigen Infeln. Gegen Ende des Jahres fegelte er nordwaͤrts, 
erreichte im März 1777 die Küfte Amerikas, fegelte Längs derfelben hinauf, in bieBerings=- 
fira fe (ſ. d.), die daher die Engländer nach ihm die Cooksſtraße nennen, und glaubte ſchon 
das Ziel feiner Wünfche erreicht zu haben, als er ſich plöglich vom Eife umgeben ſah. Da er 
"gegen den Pol zu ein Land vermuthete, wendete er ſich auf bie afiat. Seite, um längs der 
fibir. Küfte weiter vorzudringen. Aber auch hier mußte er zurück nad) ber Straße, die er ver- 
laffen hatte. Auf einer Fahrt von hier feitwärts traf er unter 200° öftl. 2. und 22" nördl. B. 
aufdieSandwidhinfeln(f.d.). Nachdem er hier auf Owaihi gelandet, wohl aufgenommen 
und mit allem Erfoderlichen verfehen worden war, verfuchte er nach der Kuſte von Kam⸗ 
tichatka zu fegeln, aber ein Windftoß, durch den er den Bordermaft feines Schiffs verlor, 
nöthigte ihn zur Ruͤckkehr nach Dwaihi. Doc, die Bewohner waren jegt wie verändert; fie 
zeigten fich diebifch und hinterliftig und raubten ihm fogar ein Boot. Um daffelbe zurüdzu- 
fodern, wollte fih €. zum Dberhaupte der Infel begeben, und als einer der Eingeborenen 
ihn frech beleidigte, lich er, vom Jähzorn überwältigt, Feuer auf ihn geben. Andere erzäh- 
len, un Feuerungsmaterial zu gewinnen, habe er einean der Küfte gelegene Hütte nieberreißen 
laffen, ohne zu wiffen, daß es ein verfallenes Heiligthum fei, und dies habe die Infulaner 
gegen ihn aufgebradjt. Genug, fie fielen über ihn her und erfchlugen ihn nebft vier feiner 
Leute am 14. Febr. 1779. Sein Leichnam wurde zerriffen und nur einzelne Theile fonnten die 
Engländer retten. So endigte diefer große Entdeder, der in beide Polarkreife, und in den 
füdlichen, den Niemand vor ihm befucht hatte, dreimal eingedrungen war, und bem toir zu⸗ 
erft zuverläffige Nachrichten über viele Infeln Polynefiens, die Sübweftfüfte Amerikas, die 
Beringsftrafe und das Antarktifche Meer, fowie die Feftftellung der aftronomifchen unzäh- 
ligen Küftenpunfte und manche wichtige Beiträge zur Naturbefchreibung und Völkerkunde 
der von ihm befuchten Ränder verdanken. Mit einem glüdlichen, natürlichen Verftande ver- 
band C. raftlofe Thätigkeit, ausharrenden Muth und lebhafte Theilnahme an der Noth fei- 
ner Gefährten. Indeß verleitete ihn feine vernachläfligte Erziehung zur Verachtung aller 
Gelehrfamkeit und machte ihn habfüchtig, mürrifch und ungeſellig. Was er war, war er 
durch fich felbft. Die fpätern Entdeder Portlod, Dickſon, Wilfon u. A. waren feine Schü- 
ler; feine Neifen, die in England mehrmals befchrieben wurden, hat für die Deutfchen be- 
fonders Korfter (f. d.) bearbeitet. Eine gute Biographie E.’8 lieferte Wiebmann nad) 
Kippis, eine andere Lichtenberg in feinen „Vermiſchten Schriften‘ (Bb. 4). 

Cooksarchipel, eine zahlreiche Gruppe Infeln, welche zu Auftralien gehören und 
im Großen Dcean zwifchen 214° 19° — 219° 38° öftl. 2. und zwifchen 18° 4— 21° 57° 
füdl. B. liegen, wurde von Eoof (f. d.) 1777 entdedt. Sie find niedrige .Koralleninfeln, 
von Kiffen umfchloffen, ſodaß wegen der ftarfen Brandung nur Barken an biefelben gelan- 
gen fönnen. Waffer fehlt auf den meiften derfelben und wird nur auf einigen aus Zeichen 
und Bächen gewonnen, weshalb die Milch der Eocosnüffe zum Theil das mangelnde Trink: 
waffer erfegen muß. Das Arcal ſämmtlicher Infeln beträgt etwa 50 OM., und die Bevöls 
ferung beläuft fih auf 50000. Die Einwohner find Malaien, ähnlich denen der Geſell⸗ 
ſchafts · und der Freundfchuftsinfeln und zum Theil durch europ. Miffionare zum Chriften- 
hum befehrt. Die größten Infeln find Manaia und Watin, beide gut bevölkert, Mabor 
wara, Herveyinfeln, Okakudaia, Whitutafi, Naratonga, Mittimo, Palmerfton, Dagemeifter, 
Waterland und Suwarow. 

Eooper (Sir Afiley Pafton), einer der größten Wundärzte der neueften Zeit, geb. 
am 23. Aug. 1768 zu Brooke in der Graffchaft Norfolk, wo fein Vater, Sam. C., Rector 
war; feine Mutter wird als die Verfafferin eines feiner Zeit beliebten Romans ‚,‚The exem- 
plary mother‘ genannt, Um feiner deutlich ausgefprochenen Neigung zur Chirurgie zu gex 
nügen, brachte fein Vater den I5jährigen Jüngling nad) Yarmouth bei einem Apotheker in 
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die Lehre, ſandte ihn aber fchon im folgenden Zahre, 1784, nach London, wo er unter feinem 
Dheim, Sam. C., Wundarzt am Guy’s-Hospital, und dem trefflichen Eline am St.-Thomas- 
hospital mit unermüblihem Eifer ſich auszubilden fuchte. Nachdem er 1787 auf einige Zeit 
die Univerfität zu Edinburg befucht, kehrte er nad) London zurück, wurde ald Profector und 
dann als Hülfslchrer der Anatomie und Chirurgie neben Eline am St.-Thomashospital, 
einige Zeit nachher als Wundarzt am Guy’s-Hospital angeftellt. Er erwarb ſich damals ein 
großes Verdienft um die Vereinigung der Wundärzte jener Spitäler zu einer gemeinfchaft- 


- lichen hirurgifchen Lehranftalt, School of the united hospitals, an welcher er durch feine 


gründlichen Vorträge wohlthätig wirkte und der er fpäter feine reiche pathologifhe Summ- 
lung ſchenkte. Im J. 1792 ging er nad) Paris, um Dejauft am Hötel de Dieu zu hören, 
und wurde zum Ehrenmitgliede bes franz. Nationalinftituts ernannt. Nach London zurüd« 
gekehrt, begann er feine Privatpraris, die ihm fpäter eine jährliche Einnahme von 10— 
15000 @uineen einbrachte. Georg IV. ernannte ihn zum Leibwundarzt, und 1821 wurde 
er Baronet, Im J. 1837, wo er auch fein 50jähriges Bienftjubiläum feierte, wurde er von 
der Königin Victoria bei ihrer Thronbefteigung zum Leibarzt ernannt. Nachdem er fchon 
längere Zeit am Podagra gelitten, wurde er von der Bruftwafferfucht befallen und ftarb am 
12. Febr. 1841. Er war einer der fhönften Männer feiner Zeit, liebreicd) gegen feine Kran- 
fen, angebetet von feinen Schülern. Er hat fich um alfe Theile der Chirurgie wefentlich ver- 
dient gemacht und fich vorzüglich durch genaues Studium ber kranken Natur und durch tiefe 
phyſiologiſche Forſchungen zum Meifter in feiner Kunft gebildet. Als praftifcher Chirurg 
zeichnete er fi durch die Kühnheit und Driginalität feiner Operationen aus. Er war ber 
Erfte, welcher die Operation der Pulsadergeſchwulſt der Karotis wagte, Noch berühmter in 
der Geſchichte der operativen Chirurgie ift fein Verfuch, bei einem Kranken, der an einer 
Pulsadergefchwulft des Unterleibes litt, welche jeden Augenblid den Tod drohte, die Aorta 
abdominalis, nicht weit vom Herzen, zu unterbinden, und obgleich diefer Verſuch in feinen 
Folgen nicht glüdlich war, fo hat er doch den Beweis geliefert, daf die Operation nicht un- 
mittelbar tödtlich ift und unter günftigen Umftänden das Leben retten fann. Seine Haupt- 
werfe find „Observations on inguinal and congenital hernia“ (2ond. 1803), „The ana- 
tomy and surgical treatment of inguinal and congenital hernia” (2ond. 1804; deutfch, 
Bresl. 1809), „Of crural and umbilical hernia” (2ond. 1807), „Of abdominal hernia‘ 
(2. Aufl, 1827), „A treatise on dislocations and fractures of the joints’ (ond. 1822; 
71. Aufl., 1831), „Observations on fractures of the neck of the thigh-bone” (Rond.1823), 
„Ihe lectures on the principles and practice of surgery”, unter C.'s Aufficht von Tyrrell 
herausgegeben (4 Bde. Lond. 1824— 29), „Ilustrations of diseases of the breast‘ (Rond. 
1829), „Observations on the structure and diseases of the testis” (Lond. 1830) und 
„Ihe principles and practice of surgery”, herausgegeben von Lee (2 Bde., Lond. 1836— 
37; beutfc von Schütte, 2 Bde., Kaffel 1837—38). Vgl. B. Cooper, „Life of sir 
Astley C.“ (2 Bde., Lond. 1842). 

Eooper (James Fenimore), der berühmte amerif, Nomanfchreiber, geb. 1789 zu 
Burlington am Delaware, erhielt feine Bildung im Yale college zu Newhaven. In feinem 
16. Zahre ging er zur See. Diefe erften Eindrüde gaben den Grundftoff zu feinen fpätern 
Darftellungen, indem er fich nach feiner Verheirathung gang der Schriftftellerei überlieh 
Kränklichkeit veranlaßte ihn, Europa zu befuchen, und nachdem er einige Zeit in England 
fid) aufgehalten, ging er nad) Frankreich, wo er 1826—29 als Eonful der Vereinigten 
Staaten in Lyon angeftellt war. Hierauf reifte er nach Deutfchland, hielt ſich bis zum Früh- 
jahr 1830 in Dresden auf, ging dann nad) der Schweiz und Stalien und kehrte 1831 in 
fein Vaterland zurüd, Seinem erften Romane „Precaution‘‘, der in Europa wenig be- 
kannt ift, folgten „The spy“ (2 Bde., Neuyorf 1821), ein Gemälde aus der Zeit des amerif. 
Revolutionskriegs, „The pioneers, or the sources of the Susquehanna’’ (1822), ein lebens- 
volles Bild von der Entftehung neuer Staaten, und „The pilot” (1823) mit einem Stoffe 
aus der Gefchichte des amerif. Sechelden Paul Jones. Seine nächften Romane fpielen alle 
auf dem heimatlichen Boden, bald in der Zeit ber erften europ. Anfiedelungen und ber 
‚Kämpfe mit den Indianern, bald im Nevolutionsfriege, wie „Lionel Lincoln“ (1824), 
„Ihe last of the Mohicans” (1826), fein anerkannt vorzüglichfter, und „The prairie’‘ 
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(1827). „The wept of Wish-John-Wish”, „The Red Rover” und ‚The water witch, 
or the skimmer of the seas“ ſchrieb er während feines Aufenthalts in Dresden, wo auch 
die Originalausgabe (1830) erſchien. Den Schauplag des „The bravo“ (1831) und 
„The Heidenmauer“ (1832) legte er nach Italien und an den Rhein. Der legte feiner 
zahlreihen Romane ift „The two admirals”. C., der amerif. Walter Scott genannt, 
löfte den fchot. Dichter in dem Looſe ab, welches Modebichter im Romanfache begleitet ; 
er wurde von der großen lefehungrigen und unterhaltungsdürftigen Menge verfchlungen, 
bewundert, dann angegähnt, ſcharf Pritifirt umd bei Seite gefchoben. Die Menge war fatr 
von Scott's Wiederholungen, als E. frifehe Koft, neue Stoffe brachte. Man erhob ihn 
über Scott; doch die Kritik urtheilt ſchon jegt anders; wie er Scott an ſchneller Fruchtbar⸗ 
keit überbot, fo fteht er ihm nach an Schöpfungskraft, Geift und Phantafie. Sein eigen- 
thümlicher Vorzug befteht in Einfachheit und natürlicher Verknüpfung der Wirkfichfeit mit 
der Dichtung. Er verfteht die Kunft, feinen Stoff wahr und lebendig aufzufaffen und ihm 
eine naturtreue Färbung zu geben; er nimmt für ſich ein durch die Ruhe und Unparteflich- 
feit im Erzählen und durch den warmen Antheil, den er an der Freiheit und Unabhängigkeit 
feines VBaterlandes nimmt ; aber er reift nicht mit fich fort Durch die höhere poetifche } 
durch die marfige Kraft, welche Scott feinen Charakteren und der Geſchichte zu geben weiß. 
In die endlofe Breite auf den Wüften der Erde, des Meer und ded Lebens ihm zu folgen, 
gehört deutſche Geduld oder Ausdauer und Phlegma eines Yankee. Berdienftvoll als Ma- 
ler amerik. Zuftände, ift er doch auch darin beiweitem übertroffen durch die lebens vollen Dar- 
ftellungen des Verfaffers der „Zransatlantifchen Reifeffigzen”. Seine Romane find mehr: 
fach ins Deutfche und Franzöfifche überfegt; eine deutfche Überfegung feiner „Sämmtliche 
Werke” erfcheint in Frankfurt (Boch. 1—189, 1834—43). Als pofitifcher Schriftfteller 
und Prophet ift er befangen und unbedeutend. 
Coordinaten Heißen in der analytifchen Geometrie zwei ober drei zufammengehörig 
Größen, welche die Lage eines Punktes beftimmen. Em Punkt in einer Ebene wird durch 
feine Abftände von zwei fich fchneidenden Geraden von befannter Lage beſtimmt, welche die 
Eoordinatenahfen heißen und in der Regel aufeinander fenkrecht ſtehen; bie zurMef- 
fung der Abftände dienenden Rinien oder fogenannten Eoordinaten find ben Achſen parallel 
und heißen im legtern Falle rechtwinklige Coordinaten; bie eine Achfe nennt man bie 
ber Abfeiffen, die andere die der Orbdinaten, die Abftände von jener Didinaten, die von dieſer 
aber Abfeiffen. Der Durchſchnittspunkt der Achſen heißt der Anfang der Eoorbinaten. 
Noch kann die Rage eines Punktes in einer Ebene mittels einer gegebenen Linie und rihes 
feften Punktes in derfelben durch die Ränge einer von jenem nach dieſem gezogenen @eraben 
und den Winkel, welche diefelbe mit der gegebenen Linie bildet, beſtimmt werden; diefe Be⸗ 
ftimmungsftüde heißen, im Gegenfag zu den vorher erflärten geradlinigen, Winteltonr- 
binaten. Ein Punkt im Raune wird durch feine Abftände von brei ſich durchſchneidenden 
Ebenen, deren Rage als bekannt angefehen wird, beftimmt. Auch diefe Eberren, mit denen 
die Eoordinaten parallel find, ftehen in der Megel aufeinander ſenkrecht. Ihr Durchſchnitts 
punkt heißt der Anfang der Coorbinaten. Eine andere Art, die Lage eines Punktes im 
Raume zu beftimmen, ift durch eine Linie und zwei Winkel, wobei eine Ebene, in derſelben 
eine gerade Linie und in diefer ein Punkt als bekannt angefehen werden. Die Natur einer 
frummen Linie von einfacher Krümmung wird durch eine für alle Punkte berfelben geltende 
Bleihung zwifchen ihren beiden Coordinaten, die Natur einer krummen Linie von doppelter 
Krümmung durd) zwei Bleichungen zwifchen drei Coordinaten, in beren jeder zwei Coordi⸗ 
naten vorfommen, endlich; bie Natur einer Fläche durch eine Gleichung zwifchen drei zufam- 
mengehörigen Coordinaten beftimmt. 

Copula, d. h. das Band, wird in der Grammatik der fprachliche Ausdruck des Der- 
hältniffes genannt, in welches in einem Urtheile Subject und Prädicatbegriff gefegt werben. 
Sie enthält die Bindung beider Hauptelemertte des Urtheils zu einem Gedanken und befteht 
entweder aus dem Hülfszeitworte „ſein“, 3. B. das Vaterland ift frei, oder Fällt mit dem 
Ausdrud des Prädicats zufammen, z. B. der Baum blüßt, d. i. ift ein blühender. 

Eopulation nennt man eine Veredelungsart der Obftbäume, welche vor beim Pro» 
pfen (j. d.) Die wefentlichen Vorzüge Hat, daß fieim Herbft und Winter bei allen Obftärten 
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und zwar im feüheften Alter der Wildlinge angewendet ‚werben kann und daß babei ber 


Stamm weniger zu leiden hat. Je nach der Stärke ber Wildlingsftämme und der Eopulir- 
reifer gefchieht die Copulation auf verſchiedene Weife. Den fogenannten Rehfußſchnitt oder 
auch die Wredow’fche Methode wendet man an, wenn Stamm und Reis von gleicher Stärke 
find. Ift Solches nicht der Fall, fo. wird mit dem Kleberreis copulitt. Der Rehfußſchnitt ift 
die geeignetfie Methode in großen Baumfchulen. Die Wintercopulation ift der Frühlings- 
copulafion vorzuziehen. j 

Soquetterie, was man von conquete, d. i. Eroberung, ableitet, bezeichnet das auf» 


falfenbe, den weiblichen Charakter entftellende Beftreben der Frauen, den Männern zu ge 


fallen, und es foll dieſes Wort zuerſt in den Zeiten der Katharina von Medici in die franz 
Sprache gefommen fein. Vgl. Madame de Scubery, „Histoire de la coquetterie’ in ihren 
„Nouvelles conversations” (Bd. 2). 

Corbiere (Zac. Jof. Guillaume Pierre, Graf von), franz. Minifter unter der Ne 
ftauration, wurde um 1767 zu Amanlis bei Rennes geboren. Sein Vater, ein Landmann, 
wollte ihn zum Priefter,bilden, der junge G, hatte aber mehr Neigung zum Advocatenftande ; 
er ftudirte mit vielem Erfolg die Rechte und wurde darauf Advocat in Rennes. Durch feine 
Bermählung mit. der Witwe Lechapelier's, des Präfidenten der Eonftituirenden Berfamm- 
(ung, fam er in den Beſiß eines bedeutenden VBermögens-und zugleich. in Ruf. Nach der 
Reftauration wurde er Präfident des Generalconfeils im Departement Ile et Villaine, das 
ihn 1815 auch zum Abgeordneten wählte. In der Kammer ſchloß er fich Villele an, als er 
aber vom Minifterium die Stelle eines Generalprocurators am Löniglichen Gerichtshofe zu 
Nennes. verlangte und diefe nicht erhielt, weil er kurz vorher ein Journal vertheibigt hatte, 
fo wurde er eines. ber heftigfien Mitglieder der Oppofition. Bei jeder Gelegenheit trug er 
auf Sparfamkeit im Staatshaushalt und auf Preffreiheit an. Indem er aber das Mini- 
fterium angeiff, fuchte er ſich zugleich gut mit dem Hofe zu ftellen. Er fprach daher für Aus- 
ſchließung des freifinnigen Gregoire aus der. Kammer, nannte dieſen Ehrenmann einen Reprä: 
fentanten des Verbrechens, verlangte die Aufhebung der individuellen Freiheit und zulegt, 
als ſich das Minifterium für die Preffe wohlgeſinnt zeigte, die Wiedereinführung ber Eenfur. 
„Um gute Deputirte zu befommen”, fagteer, „muß man ein monarchifches Minifterium umd 
cenfirte Blätter haben.” Zum Dank für ‚diefe Grundfäge machte ihn dev Hof 1820 zum 
Mitgliede des Minifteriums Villele. Als Minifter des öffentlichen Unterrichts entzog ex allen 
freifinnigen Lehrern die Stellen und richtete insbefondere feinen Eifer gegen die Anftalter 
des gegenfeitigen Unterrichts, Zu Ende des 3.1821 wurde er Minifter des Innern und 
bald darauf zum Grafen erhoben. Namentlich. trug er bei zur Aufhebung der Nationalgarde 
und zur Auflöfung der Deputirtenfammer im J. 1827. Zwei Monate darauf trat er zu⸗ 
gleich mie Villeie und Peyronnet aus dem Minifterium und wurde, gleich diefen zum Staats: 
minifter, Mitglied.des Geheimen Confeil des. Königs und zum Pair ernannt. Nach der Juli, 
cevolution wurde er aus der Pairslifte geſtrichen und Lebt. gegenwärtig auf feinen Befigungen 
bei N nes, getreu feinen frühern politifchen Anfichten und als Biblioman bemüht, feine 
—— alter Ausgaben der, Claſſiker zu vervollftändigen. 

Corday dH’ Armand (Marie Charlotte), die ſchwaͤrmeriſche⸗ heldenmüthige Jung- 
frau, bie den franz. Conventsbeputixten Marat ermorbete, war die Tochter eines. Edelmanne 
und 1769 zu St.-Saturin in der Nähe von Caen geboren. ‚Sie zeichnete ſich nachdem fie 
aus.bem Klofter, wo fie erzogen, zurüdtgekehrt war, von den Mädchen ihres Standes durch 
tiefen ſittlichen Ernſt und durch Neigung zum Studium gefchichtliher und publiciftifher 
Schriften aus, was jedoch ihre Weiblichkeit und Jungfräufichkeit nicht beeinträchtigt: Mit 
befonberer Vorliebe las fie Plutarch s „Lebensbefchreibungen” und die Schriften Rouffeau’s. 
Die franz. Revolution mufite-auf dieſes ernſte und auf die Gefchichte gerichtete Gemürh einen 
tiefen Eindrud machen; mit aller Schwärmerei ‚einer jungfräulichen Seele umfaßte fie die 
Ereigniffe derfelben und fand in ihnen die Ideen verkörpert, die fie aufgenommen umd zu 
Ye Überengung gema bat Allein, je mehr fie die Männer verehrte, die durch Muth, 

dung und Gefinnuug in der Nationalverfammlung für die Menfchen: und Voltsrechte 
gegen.einen verderbten Dof und eine verfunkene Ariftokratie kämpften, um fo mehr fühlte fie 
fich aud) von jenen Perſonlichteiten und ihren Thaten empört, die durch ihren Cyniemus 
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und Fanatismus der Revolution eine blutige Wendung gaben und an der Stelle ber Freiheit 
das Schafot errichteten. Als nad) der Kataftrophe vom 31. Mai die von den Jakobinern 
geftürzten Girondiften verfolgt wurden, retteten fi) Barbaroux, Petion, Ranguinais und 
Henri Lariviere nad) Caen. Charlotte erhielt dadurch) Gelegenheit, die Männer, welche fie 
verehrte und deren Fall fie als ein Unglüd für ihr Vaterland beweinte, perfönlich kennen zu 
lernen. Als die Herrfchaft des Schreckens täglidy fich mehr entfaltete und das Blut in Strö- 
men floß, faßte fie den Plan, nad) ihren Kräften zur Rettung des Vaterlands beigufragen 
und mit eigener Hand und Aufopferung ihres Lebens einen der ſchrecklichſten Würhriche zu 
tödten. Man hat behauptet, Charlotte habe durch ihre That einen frühern Geliebten, den 
Marat ermorden ließ, rächen wollen; auch hat man gefagt, daß ihr eine heftige Neigung zu 
Barbaroup, dem jüngften und fehönften der Gironbdiften, den Dolch in die Hand gegeben ; 
allein der Verlauf der That und die Ausfagen der Näherftchenden haben diefen Behauptun- 
gen widerfprochen. Charlotte hat wahrfcheinlich nie geliebt. Mit heiterer Stirn und inmitten 
häuslicher Geſchäfte trug fie das Geheimniß ihres Entjchluffes mit fi) herum, forgte für das 
fünftige Loos ihrer alten Kammerfrau, bereitete unter einem Vorwande ihre Abreife vor und 
traf am 1. Juni 1793 in Paris ein. Sie war noc immer in Zweifel, ob fie Marat ober 
Robespierre dem Tode weihen ſollte. Da fiel ihr ein Blatt des von Marat herausgegebenen 
„Ami du peuple“ in die Hand, in dem derfelbe äuferte, daß, um die Revolution zu verboll- 
ftändigen, noch 200000 Köpfe fallen müßten. Ihre Wahl war hiermit entfchieden. Sie 
fuchte zuerft die Anhänger der Gironde auf und überbrachte Deperret einen Brief von Bar- 
barour, der bald die Urfache zu des Erftern Hinrichtung werden follte. Der Bischof Fauchet 
führte fie am andern Tage nach ihrer Ankunft in den Convent, wo fie das Gefchrei des 
Berges um das Blut der-Girondiften vernahm. Sie hatte hier zwar Mobespierre, aber 
nicht Marat gefehen und gehört, der feit einiger Zeit krank war und den Sigungen nicht bei« 
wohnte. Noch einmal fchwanfte fie deshalb, ob fie nicht vielmehr Robespierre als Marat töbten 
follte; allein fie hatte fich nur von dem Legtern die Adreffe zu verfchaffen gewußt, und diefer 
Umftand ließ fie bei ihrem erften VBorfage verharren. Am 11. Juli bat fie Marat ſchriftlich 
um eine Audienz, weil fie ihm von den Umtrieben der Girondiften zu Caen zu berichten Hätte; 
doch fie erhielt keine Antwort. Deshalb begab fie fi) am 13. des Morgens, nachdem fie 
unterwegs ein Meffer gekauft hatte, perfönlich in die Wohnung Marat's; allein von feiner 
Haushälterin [wurde fie abgewiefen. Am Abende fuchte fie ihn wieder auf, bot durch ein 
Billet dringend um Gehör und wurde endlich eingelaffen. Marat befand fich im Bade; er 
befragte fie haftig um die Namen der Verfchwörer und äußerte, diefelben niederfchreibend : 
„Sie follen ihren Lohn empfangen, ich werde fie Alle zu Paris guillotiniren laſſen.“ Bei 
diefen Worten näherte ſich Charlotte, durchftieß mit dem verborgen gehaltenen Meffer bie 
Linke Bruft ihres Opfers, und Marat gab feinen Geift unter den Worten auf: „Wie, meine 
Freundin ? — ic) fterbe.” Sofort drangen mehre Frauen und ein Erpedient bes „Ami du 
peuple” ins Zimmer, die fie mishandelten und die Sectionschefs herbeiriefen. Charlotte 
folgte ftolz und ruhig erft in die Abtei, dann in die Conciergerie. Auf ihrem Wege warf ſich 
ihr ein begeifterter Jüngling entgegen, ber für fie fterben wollte; er wurde von dem wüthen⸗ 
den Volke ermordet. Man fand bei ihr eine Adreffe an das franz. Volk, die einen ſchwärme · 
rifchen Patriotismus athmete. In ihrem Gefängniffe angelangt, fchrieb fie ſogleich an ihren 
Vater, den fie um Verzeihung für ihren Schritt bat, und dann an Barbarour, dem fie ihre 
Freude ausdrückte, daß fie bald mit Brutus und den Alten im Elyfium zufammentreffen 
würbe. Im Gefängniß wurde fie anftändig behandelt und ſchon am 17. vor Gericht geftellt, 
wo fie fi mit Würde benahm, alle Zeugenausfagen beftätigte und ihre That als eine Wohl- 
that für Frankreich rechtfertigte. Ihre würdige Haltung, ihr Muth und ihre edle Perfün- 
lichkeit nöthigten felbft ihren Richtern ein ungewöhnliches Intereffe ab, und das Tribunal 
gab ihr den berühmten Advocaten Chaveau-fagarde, der aud) für die Königin gefprochen 
hatte, zum DVertheidiger. Diefer hob mehr ihren Heldenmuth und ihre Seelengröße herver, 
als daß er fie zu vertheidigen fuchte, und erntete darum ihren Beifall. Das Tribunal, 
und wäre es aud) fein Revolutionstribunal gewefen, mußte ihr den Tod zufprechen. Char« 
Lotte hörte das Urtheil mit der tiefiten Nuhe, und Augenzeugen verfichern, daß vom dieſem 
Augenblicke an ihr Geficht heiterer geftrahlt Habe, ihre Haltung noch würdevoller geweſen 
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ſei. Gegen Abend wurde fie in einem rothen Mantel zur Guillotine geführt, nachdem fie 
vorher den Beiftand des Pricfters abgelehnt hatte. Nur ale ihr ber Henker auf dem Schafot 
das Tuch vom Buſen riß, überflog ihr Geficht Zorn und Schamröthe. Der Henker, Namens 
Legros, zeigte ihren Kopf dem Volke und verfegte ihm einen Backenſtreich; diefe Noheit 
verurfachte einen Ausbrucd) von Unwillen. Aus der Menge aber rief eine Stinme: „Seht, 
fie ift größer ald Brutus.” Diefer Mann war Adam Zur, ber Abgeordnete der Stadt 
Mainz; er mufte dafür fterben. 
Cordeliers, d. i. Stridträger, hiefen in Frankreich die regulirten Francisca- 
ner(f. d.). Im der franz. Revolution erhielten den Namen Eordeliers die Mitglieder 
eines politifchen Clubs, der in der Kapelle eines Klofters der Cordeliers zu Paris feinen Ber- 
fammlungsort hatte. Der Club conftituirte fi 1790 nach dem Vorbilde der Gefellfhaft 
der Conftitutionsfreunde, die fich fpäter in den Elub der Jakobiner verwandelte, und äußerte 
bald wie diefer, weniger jedoch auf die Entmwidelung ber Revolution in den Provinzen als 
vielmehr in Paris felbft, einen auferordentlihen Einfluß. Er erftredite ſich anfangs nicht 
über das jegige Viertel der medicinifchen Schule, und es gehörte ihm nur eine geringe Zahl 
Individuen an, die fich über den Gang ber politifchen Tagesereigniffe, über die Schritte und 
Grunbdfäge der Parteien, über moralifche und materielle Reformen beſprachen, bis politifche 
Wortführer den Berfammlungen Geftalt und praftifchen Einfluß gaben, worauf er fchnell 
durch die ganze Hauptftadt Verbreitung fand, ſodaß in den verfchiedenen Diftricten Bureaus 
errichtet und Zweigverfammlungen gehalten werden mußten. Schon in der legten Epoche 
des Königthums war der Elub ein Schauplag politifcher Leidenſchaften und Intriguen ; 
man behauptete, daß fich in feinem Schoofe die Agenten fremder Höfe befänden, um die Re- 
volution zu corrumpiren oder um den Thron zu ihren Gunften zu ftürzen. Die Namen 
Derer, welche nacheinander und durcheinander an der Spige des Elubs ftanden, bemeifen 
hinlänglich, welche Anarchie ber Richtungen, Intereffen und Perfönlichkeiten in ihm herrfchte. 
Danton, Babre d’Eglantine u. A. machten ſich hier ebenfo geltend, wie Hebert, Camille 
Desmoulins und Marat. Gewöhnlich waren die Cordeliers mit den Jafobinern im heftig- 
Ken Kampfe, wobei es fich indef weniger um politifche Grundfäge als um bie Zwecke der 
Führer und Parteien handelte. Man kann mit Recht behaupten, daf aus dieſen beiden 
feindlichen Revolutionslagern alle Volksbewegungen und Ausfchweifungen hervorgingen, 
welche den Gang der Ereigniffe und die Nationalverfammlung beherrfchten. Namentiich 
wurden durch den Elub der Eordeliers jene furchtbaren Verfammlungen der parifer Gemeinde 
eingeleitet, die faft ftets von blutigen Gewaltthaten und Umwaͤlzungen begleitet waren. In 
ber Sigung des Clubs am 22. Mai 1793 wurde die wüthende Infurrection vorbereitet, 
welche das Ende der Schredensherrfchaft bezeichnete. (S.Nationalconvent.) Camille 
Desinoulins gab zur Zeit der höchften Blüte des Clubs das populaire Blatt „Le vienx 
cordelier‘‘ heraus, in welchem er fpäter feine gemäßigtern Grundfäge gegen bie revolutio« 
nairen Ultras geltend machte. Nach dem Sturze Danton’s fam der Club fehr bald in Ver- 
fall, und als er in der legten Zeit bes Convents mit den übrigen gefchloffen wurde, befaß er 
gar feinen Einfluß noch Bedeutung mehr. 

Eordilferas, fo viel ald Kettengebirge, ift der Beiname verfchiedener Gebirge. Außer 
ber Eordillere Grande, Eordillere Geral in Brafilien u. f. w. nannte man vor« 
zugsweiſe die Gebirge in Ehile, Peru und Quito Eordilleras und zwar noch mit bem Zufage 
Eordilleras de los Andes, als im höchften Gebirgstheil ganz Amerikas. Da indef 
dem großen Gebirgsfofteme der Weftküften Amerikas ein gemeinfchaftlicher Name fehlte, 
fo trug man den Namen Eordilleren oder Anden auf daffelbe in der ganzen Ausbeh- 
nung über, unbefchabet der provinziellen Specialnamen. Diefe Cordilleren bilden ein fetten- 
Artig gegliedertes,, viel tiefe Thalfpalten und wenig Plateaus einfchließendes Hochgebirge, 
melches fich von den Madenziemimdungsplatten Nordamerifas bis zum Cap-Forward Süb- 
amerifas in einer Ränge von 1900 M. erſtreckt und, den MWeftküften angelagert, auf einer 
Baſis von 216000 IM. erhebt. Die Breitenausdehnung der Hauptfetten beträgt nur 
10— 20 M., mit Hinzurechnung ber öftlichen Seitenverzweigungen aber in Sübamerifa 100, 
in Nordamerika über 300 Meilen. Aus einer riefigen Meridianfpalte fcheinen die Gebirgs- 
maffen hervorgebrochen zu fein, weftlich unter fteil terraffirten Formen zur Kammhöhe von 
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6— 1400 F. aufgethürmt, öſtlich mehrfach genliedert allmäliger zu unabfehbargp — 
abſinkend. Die Hauptkette wird von der Küſte nur durch 22—5 M. breite, oft | 
lere Stufen, ſelten durch ſchmale Fiefebenen getrennt, während im Often undurchbr 
Urwaldungen den Zugang erfhweren. Faſt fein Gebirge der Erbe ift reicher an theils t£ 
gen theils ausgebrannten Vulkanen, die oft mit zu ben höchſten Gipfeln gehören, Die F 
eine Marimumböhe von 20000 und mehre von 230008. erreichen und lange für die hochſten 
ber Erde angefehen wurden. Die Einfentung auf dem Iſthmus von Panama trennt bie 
Gorbilleren in die nord» und füdamerifanifchen, welche verſchiedenartig charakteriſirt find. 
(S. Amerika.) Die einzelnen Gruppen ber Cordilleren find in der Ordnung vom * 
nad) Norden folgende. 1 DE Cordilleren von Patagonien, welche im Süden 
labyrinthifch — Felſenplatte gleichen, im Norden aber zu einer gipfelreichen u 
werben, denen ber 11600 F. hohe Nevado von Eorcovado im Parallel ber Infel Ehiloe ein 
eisgefrönter Schlußſtein iſt. 2) Als ſchmale Kette reihen fi die Cordilleren Don, * 
an, mit immer höher werdendem ſchneebedeckten Kamm von 9 — 12000 F. Höhe e und 
überragenden Vulkangipfeln, wie den Villarica, Antuco und Aconcagua. 
30. Breitegrades verbreitet ſich der Hauptkamm zu mehren Nebenketten, unter a 
Gorbdillere Despoblada am bedeutendften hervorragt, während weftli die Wüfte ‘ 
anliegt. 3) Zwiſchen bem 22. und 20. Parallel beginnt in den Hochlandſchaften von. 
Chriftoval und Potofi das mehrfach im Hauptkamm zerfpaltene Syſtem ber Coxdil 
von Peru, welche anfänglich in einer öſtlichen 13500 F. hohen und einer 
14500 F. hohen Kette das langgeſtreckte 12000 F. hohe und über 1000 IM. aus 
Hochland von Peru umfchliefen und die höchften Pits ganz Amerikas tragen. Hierh 
hören öftlich der 23600 F. hohe Pik von Sorate und ber 22700 $. hobe Erg 
ber Jsluga, Anaclache und der 20600 F. hohe Chuquibamba, wenige Meilen pom 
firande und dem 11972 $. hohen Spiegel des Titicacafees. Zu den öftlichen Borketten 
gehören die Eordilleren von Santa-Eruz und Cochabamba, den Nordrand bes Hochlande 
umſchließt die Kette von Vilcanota, gleichſam als ein Querglied, von befien Nordabfällen bie 
zum Nevado de Pasco zwei Hauptketten verfolgt werden können, unter öftlicher Begleitung 
* Anden von Cuchao jenſeit des Apurimacthals. Nordweſtlich des Nevabo de Paso 
gliedert das Hochthal bes Maraũon und Hallagua die peruan. Cordilleren in drei Haupt- 
fetten, deren zwei öjtliche vom Querthal des Maraüon in tiefem Spalte durchbroche⸗ 
erden und erft unterm fünften Breitegrade im Gebirgsfnoten von Lora wieber eine Ver 
einigung barbieten mit bem der Küfte treu gebliebenen Hauptftamm des Gebirge. 4) Zu 
beiden Seiten des Aquators, vom Gebirgsknoten von Loxa bis zu dem von los Paftos treten 
die Gordilleren von Quito als ein zweifach gefpaltenes Randgebirge aufaur Begren- 
zung eines 8500 F. hohen, durch vultanifche Kräfte gerfpaltenen und von felligen Duerzü- 
gen ducchfegten Hochlandes, über das imponivend hervorragen die Gipfel des Chimbo- 
raffo (f. d.) 20100 F. hoch, das Ylinija, 16300 F., und Pichinha 14950 F., am .meit- 
lichen Rande und öftlid) die des Kotopari, 17700 %. hoch, des Antifana 17960 5. und 
Ganambe 18420 8. body. 5) Im Quellgebiet des Magdalenenfluffes beginnt von.neuem 
eine Spaltung der Gorbilleren, die hier den Allgemeinnamen der Gorbilleren von Neu- 
granada führen, erzeugt durch das Thal des Hauptftroms felbjt und des Gauca,, als denen 
linken Nebenfluß. Die öſtliche Kette ftreicht als Sierra de Suma Paz nordöftlich, erweitert 
ihren Rüden zu dem 8200 F. hohen Plateau von Santa-Fe de Bogota und geht als. Surez 
nevada de Merida in entfernter Umgürtung des Golfs von Maracaybo zu den nörblicen 
Küftenketten von Venezuela über. Die mittlere Kette, die Cordilleren von Quint 
trägt in ihrer Mitte den 14200 F. hohen Vulkanpik von Zolima und-fenkt ih allmaligi 
das nördliche Ziefland. Die weftliche der Küfte zunächft liegende Kette führt den Kam 
der Eordillera von Ehoco, finft zur Kammhöhe von 5000 F. herab, erhebt ſich a 
noch einmal wieder zu Gebirgsebenen von 7000 F. Höhe und 9000 F. hohen Gipfeln,b 
fie fi auf dem Iſthmus von Panama in die 5 — 600 F. niedrigen Hügel verliert, me 
den Nordſchluß des ſüdamerik. Cordillerenſyſtems bezeichnen. 6) Die.nordamerif. Sr 
leren heben mit der Vulkanreihe von Guatemala an, reich an 10— 15000 3 
Vulkanpiks, welche ihre ſchneebedeckten und rauchenden Häupter im nahen Ocean 
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Die Sierra von Veragua fleigt plöglich aus der Seufe von Panama empor zur Höhe von 
8400 $., während die Hauptkammhoͤhe im Mittel 7009 F. mißt, und faft ebenſo fteil nord · 
weſtlich au einer Gebirgslüde von 1100 F. Höhe auf dem Iſthmus von Tehuantepec ab- 
ftürgt. Die Sierra von Yucatan bildet einen öftlichen Nebenzweig und zu den bedeutendften 
Bulkangipfeln gehören ber Barba, Mirabaltos, Eofiguina und Amilpas. 7) Jenſeit der 
Einfenfung von Tehuantepec nehmen bie Eordilleren von Merico einen neuen Cha- 
rafter an, der ihnen eigentlich das Recht einer folchen Benennung raubt, denn auf die Oft- 
Fürfte überfpringend wird nur hier und ba noch ein fchärferer Gebirgsfamm ausgeprägt fein, 
eigentlic aber bilden fie hier nur den erhöhten Oſtrand eines weftwärts ausgebehnten Tafel 
landes, des 7000 8. hohen Plateaus von Anahuac. Diefes erhebt ſich terraffenförmig aus 
ben heißen Küftenftrihen zu den kühlen, ewig grünenden Scheitelflächen der beglückten 
merican. Hochebene, e8 zeigt Die Übergänge und Unterfchiede der Tierra ealiente, templada und 
fria, und ift in eine nördliche und füdliche Abtheilung zerlegt durch eine parallel gerichtete 
Vulkanreihe, in der befonders hervortreten der Pit von Colima 8600 F. hoch, der von To⸗ 
luca 14200 $., der Popoca-tepeti 16600 F. und der Pik von Drigaba 16300 F. hoch. 
8) Unterm 22. Breitegrab, zwiſchen San«Ruis und Queretaro tritt Die Kettengebirgsform 
wieder deutlicher hervor, wenn auch die Function der Randgebirge gleichzeitig mit übernom» 
men werden muß, denn die öftlich und weftlich auseinander trefenden Cordillerenzweige um» 
fchliegen in nördlihem Weiterftreichen wiederum ein Hochland, und zwar das 2 — 3000 F. 
erhabene Plateau von Neumerico, als größtes der ganzen Cordilleren und als Hochthal bes 
obern Rio dei Norte bis nahe an den 40. Parallel. Der Oftrand führt den Allgemein- 
namen ber öftlihen Eordillere, melde fleil zu den anliegenden Ziefebenen abfällt, 
unterm 30, Breitegrad durch das Querthal des Rio del Norte tief zerfpaltet wird und im 
Nordoften diefes Durchbruchs die Sierra von Texas ald einen Seitenzweig entfendet, der 
zum Dzarkgebirge übergeht, welches nur noch 2000 F. hoch ift und die untere Ziefftufe des 
Miffifippi von deffen obern Savannen und den Arkanfasebenen fcheibet. 9) Den Weftrand 
des neumerican. Plateaus bildet die fogenannte Central⸗Cordillere, welche füdlich um- 
ter gleicher Küftenbegleitung der Eordilleren von Sonora als Sierra-Madre beginnt und im 
Duellgebiete des Rio del Norte mit dem öftlichen Nachbar zu einer wilden Alpenlandſchaft 
zufammentritt, aus ber fich der fpanifche Pit, der Jamespik und das 11000 Foahohe Big · 
Horn majeftätifch erheben. Bon ba an ftreicht die Central⸗Cordillere als Helfen» oder 
Dregangebirge norbweftlich weiter, anfangs unter der Kammhöhe von 7—8000 $., 
fpäter zur Mittelgebiegshöhe erniedrigt, oft ſcharfe Felsgipfel emporfendenb, wie im Quell · 
gebiet des Nord- und Suͤdſaskatſchawan die Pyramide und Teufelsnaſe, oft aber aud in 
‚ganzer Breite durchfpaltet zum Durchlaß oftwärts fließender Gewaͤſſer. Vom Oſtfuße gehen 
aus vielfach niebere Klippenreihen, um den zerriffenen Charakter der feedurchlöcherten nord · 
amerif. Kelsplatte noch mehr zu verwildern, im Süden aber trennt ſich in norböftlicher Rich- 
tung die zufammenhängende Neihe der Schwarzen Berge ab, als dammartige Randbe- 
grenzung des. obern Miffouribedens. 10) In einer weitern Entfernung, aber parallel mit 
der Gentral-Eorbillere, von ihr durch fteppenartige Hochebenen getrennt, wird die ü 
Nordamerikas von den Weſt⸗Cordilleren oder den nordamerik. Secalpen be 
gleitet. Dieſe tauchen an der Südſpitze der californiſchen Halbinſel mit dem Cap San⸗Lucas 
aus dem Meere, woſelbſt fie in Mittelgebirgshöhe beginnen und den wenig über 6000 F. 
hohen Vulkanpik Giganta auf ihrem Nüden tragen, in weiter nördlicher Küſtenbegleitung 
aber immer höher werden. Das nahe Herantreten an das Meersgeftade verleiht dbenfelben 
nörblich der Golumbiamimdung eine an Norwegen erinnernde Scheerenbildung, ebenfo von 
Niffen und langgeſtreckten Felseilanden begleitet. Unterm 44. Breitegrad fteigt als aus- 
gezeichneter Gipfel einer innern Parallelkette der Pit Jefferſon zu einer. Höhe von mehr als 
10000 $. auf. Zu Seiten des 60. Parallels in der Nähe des Meers erreicht fogar der 
Schönwetterberg noch einmal die Höhe von 13800 und der Eliasberg die von 187100 F. 
und 8000, 5000 und 3000 F. hoch verfünden noch auf den Aleuten rauchende Vulkanpiks 
das Nordweſtende des zertrümmerten Gordillerenfgftems, eines Gebirgsganzen, das für ben 
ſich anfagernden Erdtheil von wichtiger Bedeutung ift. Die Eingemeide des Gebirgs bieten 
in den ebelften Metallen, wie Silber, Gold und Piatina, blendende Schäge, die den Fremd- 
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ling feffelten und durch diefen Ameritas Gefchi neu geftalten. In jeber Zone, ſelbſt im 
glühenden Tropengürtel, umhüllt ein ewiger Schneemantel die Höhen ded Gebirge ; wie an 
einer wetterfcheidenden Mauer brechen fi Winde und Dunftmaffen an ben Gebirgsmäniben, 
um die Klimate bes Oftens und Weftens verfchieden zu beftimmen, Einer reichen Be 

zung bieten die majeftätifchen Gebirgsreihen nie verfiegende Quellen; der verfchieben 

fien Productenfülle auf engem Raume gewährt das wechfelvolle Relief der Gebirgsland 
ſchaft volle Gelegenheit zu mannichfacher Entfaltung ; den Urbewohnern des Welttheile 
boten die beglüdten Hochebenen wichtige Eulturcentras; die Meridianrichtung der Ketten 


gab den Wegen hiftorifcher Entwickelung eine beftimmte Richtung und wie fi; die Wogen 


des Großen Oceans an ihren Felfenrippen brechen und in beftimmte Strombahnen Tenten 
laffen, fo lenken fie die Stromrichtungen nach Oſten an die Ufer gefunder Hüften, bereit ben 
europ. Ankömmling in eine neue Heimat aufzunehmen. 

Cordon, d. i. Band oder Schnur, nennt man eine folche Aufftellung der Truppen, 
daß fie eine ununterbrochene Linie bilden. Ein Cordon wird gezogen, entweder um ein Laud 
vor feindlichen Einfällen zu bewahren, oder bei anftedenden Krankheiten um die meitere 
Berbreitung berfelben zu hindern. Das Cordonſyſtem gegen den Feind wurde namentlich 
von dem öftr. Feldmarfchalllieutenant Lascy in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. zur Deckung 
der öftr. Grenzen gegen die Türken und in noch größerer Ausdehnung in den Revolutione: 
friegen gegen die Franzofen in Anwendung gebracht, jedoch mit fehr ungünftigen Erfolgen. 
Die neuere Kriegskunſt verwirft es gänzlich, weil eine zu fehr ausgedehnte Linie vom Feinde 
leicht durchbrochen werden kann und an fi weniger fräftigen Widerftand zu leiſten im 
Stande ift. Auch gegen die Sanitätscordong hat ſich in neuerer Zeit, namentlich bei der Cho⸗ 
lera, die öffentliche Meinung zum Theil fehr entſchieden ausgeſprochen. — In Feftungen 
nennt man Cordon bie Bedelung ver Futtermauern nüt Steinplatten, zu dem Zmede, 
den Regen und andere Feuchtigkeit von den Mauern abzuhalten. — Auch heißt im Franzö- 
ſiſchen Cordon das Drbdensband, daher Cordon bleu der heil. Geiftorden, Cordon noire 
ber heil. Micyaelsorden, Cordon rouge ber heil. Ludwigsorden. 

Eordöva, eine alte berühmte Stadt im fpan. Königreiche Andalufien, am Guadal- 
quivir, die Hauptftadt der nad) ihr benannten Provinz, welche auf 195 DOM. 327000 €. 
zählt, fonft eines maurifchen Reiches, ift amphitheatralifch in Form eines länglichen Viereds 
am fanften Abhange des Gebirge erbaut und mit Mauern und mächtigen Thürmen umge 
ben. Ein Theil der Stadt ift röm., ein anderer maur. Urfprungs; viele Gebäude find ver- 
fallen, und Gärten unterbrechen vielfach die Reihe ber Häufer. Die Straßen findeng, frumm 
und ſchmuzig; doch ift die Plaza-mayor, der große regelmäßige Huuptmarktplag, durch die 
Schönheit der ihn umgebenden Säulengänge ausgezeichnet. Die Domkirche entfland aus 
ber zu Ende des 8. Jahrh. vom Khalifen Abdorrhaman I. erbauten prachtvollen Mofchee, 
beren wunderbar verbundene, theils achtedige theils runde Kuppeln vom850 Jafpis- umd 
Marmorfäulen getragen werden, welche 19 Säulengänge bilden. Die 800 F. lange Brüdk, 
welche auf 16 Bogen über den Strom geht, ift ebenfalls noch aus der Zeit der Mauren. 
Die Zahl ihrer Bewohner beläuft fi) auf 36000. Früher eine der bedeutendften Handeld- 
ftädte, ift ihr mercantilifcher Verkehr gegenwärtig zur bloßen Krämerei herabgefunten. Br- 
rühmt war fonft das in E. ausfchließlich gefertigte Blanzleder, Corduan (f. d.) genannt, 
das weit und breit verfendet wurde. Jetzt geben nur einige Manufacturen in wollenen Maul: 
thierdeden, Band- und Pofamentirerarbeit den Einwohnern fpärliche Nahrung. Dagegen 
iſt der Pferbehandel fehr bedeutend und das königliche Geftüte, im Palafte der ehemaligen 
maurifchen Könige, das anfehnlichfte in ganz Spanien. Die Stadt wurde wahrſcheinlich 
von ben Römern angelegt und hieß bei ihnen Colonia Patricia. Später Corduba genannt, 
ward fie im 6. Jahrh. von den Gothen erobert, zu Anfange des 8. Jahrh. aber von dem 
maurifchen Beldheren Abdorrhaman in Befig genommen. Von Abdorrhaman I. aus dem 
Haufe der Omajjiden, der um die Mitte des 8. Jahrh. das Khalifat von Cordova gründete, 
wurbe fie zur Reſidenz erhoben. Ihre höchfte Blüte erreichte fie unter den Khalifen Abder- 
rhaman IH. und Abdorrhaman IV., 100 fie eine Mill. Einwohner und außer der Hohen Schule, 
die im 10. Jahrh. für Europa Das war, mas Bagdad in Afien war, noch gegen SO öffentliche 
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Schulen zählte. Nach dem Sturze bes Khalifats im 11. Zahrh. ſank auch E. bald von feiner 
Höhe herab. Es murde zu Sevilla gefchlagen, und im 13. Jahrh. kam es an Eaftilien. 
Eordova (Don Luis Fernandez de), fpan. Generalfieutenant, geb. in Cadiz 1799, 
3er Sohn eines Fregattencapitains, der nach rühmlichen Dienften feinen Tod im Kampfe 
jegen die Infurgenten in Südamerika fand. E. warb 1811 abet bei der Garde, trat fpäter 
n die madrider Militairafademie, wurde 1819 Offizier und fam 1320 zum Generalftabe 
ver Zruppen, bie in Las-Cabezas die Eonftitution von 1812 ausriefen. Er war Feind der 
onſtitutionellen Partei, wurde während ihrer Herrfchaft einer Unterfuchung unterworfen, 
‚war freigefprochen, aber durch fpätere Verfolgungen fo fehr erbittert, daß er im Einver- 
tandniffe mit dem Könige den misglücdten Aufruhr der Garde vom 7. Juli 1822 vorberei« 
ete. ALS fich die Infurgenten ergeben mußten, verbarg er fich im Innern des Palaftes, bie 
s ihm gelang, nach Paris zu entlommen, mo er neue Plane zum Umfturze des conftitutio« 
ellen Syſtems entwarf. Später ging er zur Glaubensarmee unter Queſada in Navarra 
ıb, bis er nad) dem Einrüden der Franzofen in das Hauptquartier des Herzogs von Angou« 
eme berufen wurde. Er misbilligte indeß die Reactionsmaßregeln ber Regierungsjunta von 
Dyarzun und bewirfte durch feine Bekanntſchaft mit Martignac deren Auflöfung. Hierauf 
sildete er ein fpan. Corps, das ber franz. in Andalufien eindringenden Armee vorauszog. 
Er wußte beim Könige die ihm geleifteten Dienfte geltend zu machen und wurde durch ge» 
ichmeidiges Benehmen, muntere Laune und luftige Einfälle einer feiner Günftlinge. Zum 
Beamten im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten unter Zea-Bermubdez ernannt, 
ward er vom Juftigminifter Calomarde als Liberaler verdächtigt, Durch die Gunft des Könige 
aber gerettet. Im J. 1825 ging er ald Gefandtfchaftsfecretair nach Paris, wo er dadurch, 
daß er die Gefellfchaft der hervorragendften fpan. Ausgewanderten, wie Martinez be la Ro⸗ 
fa’s, Alava's u. A. nicht vermied, Misfallen in Madrid erregte, weshalb er 1827 als Ge- 
Ihäftsträger nach Kopenhagen verfegt wurde. Er verlieh diefen Poſten ohne Urlaub, wußte 
ſich indeß beim Könige Ferdinand VII. durch) einen Scherz zu entfchuldigen und wurde hier» 
auf zum auferordentlichen Gefandten und bevollmächtigten Minifter am preuß. Hofe er» 
nannt. Hier beobachtete er die Politik der nord. Cabinete und war für die Intereffen Dom 
Miguel’s fehr thätig. Im J. 1830 auf einer Reife nad) Italien begriffen, begab er fich auf 
die Nachricht von der Zulirevolution und von Ludwig Philipp’s Thronbefteigung nad) Ma» 
drid, wurde aber durch die Eiferfucht Calomarde's genöthigt, Spanien alsbald wieder zu 
verlaffen. An der Grenze focht er als Freiwilliger gegen die gerade eindringenden Conſtitu⸗ 
tionellen, ging dann nad) Stalien und kehrte im Winter 1831 auf feinen Poften nad) Ber« 
lin zurüd. Gegen Ende des I. 1832 zum Gefandten in Liffabon ernannt, unterftügte er bie 
Sache Dom Miguel’s mit größtem Eifer, fam aber fpäter Durch eigenthünnliche Verwickelun⸗ 
gen in eine Lage, die ihn fowol dem portug. Ufurpator als den fpan. Prätendenten Don 
Carlos verdächtig machte und ihn veranlaßte, fein ferneres Schickſal an die Sache der Köni⸗ 
gin Sfabella zu fnüpfen. Er erhielt nun das Commando einer Eleinen Divifion bei der Nord⸗ 
armee, mit der er 1834 an vielen Gefechten Theil nahm. In Madrid erwarb er fid) dann bie 
perfönliche Gunft der Regentin. Zu Anfang des. 1835 kehrte er auf den Kriegsfhauplag 
zurück und ward nad) der Niederlage des Generals Valdes in der Borunda zum Oberbefehle 
haber der Nordarmee ernannt. Anfangs glüdlic und Sieger im Treffen bei Mendigorria, 
trafen ihn fpäter, nicht ohne feine Schuld, wiederholt Unfälle; auch zog er fih den Unmwillen 
feiner Truppen zu. Er nahm daher feine Entlaffung und, ſchon früher der Partei ber Exal⸗ 
tados verdächtig, ging er 1836 auf die Kunde von der Revolution von La-Granja nad) Franf- 
reich. Hier hielt cr es für angemeffen, wieder den Freund der neuen Ordnung der Dinge zu 
fpielen und die Conftitution zu befehwören. Als eine moderantiftifche Reaction zu erwarten 
war, kehrte er auf Anrathen des engl. Gefandten in Paris nach) Madrid zurüd, ließ fich aber 
den Grafen Toreño, einen Anhänger der franz. Partei, zuvorfommen. Vergebens fuchte er 
nun den Exaltados ſich anzufchließen ; er fcheiterte in feinen Entwürfen wie in feinen Bewer- 
bungen um die Volksgunſt. Nur mit Mühe brachte er es dahin, von Pamplona zum Ab- 
geordneten in die Cortes ernannt zu werden, wo er es durch ſchwankendes Benehmen, durch 
Eitelkeit und gänzlichen Mangel an Rednertalent mit allen Parteien verdarb. Später ging 
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er nach Sübfpanien und ſtellte ſich mit Narvaez im Nov. 1838 an die Spige einer Beine 
gung in Sevilla, die aber, im Sinne einer ſchwankenden Mittelpartei, weber von Moderade⸗ 
noch Eraltados unterftügt wurbe. Als ein Nebenbuhler Espartero's ſah er fih nachher zur 
Flucht genöthigt und ſtarb zu Liffabon am 29. Apr. 1840. Eitel und nad) Einfluß Lüfter, 
perfönlich tapfer, aber ohne entſchiedenes Feldherentalent, gefinnungslos und ein Sklave be 
Umſtände, bie er zu beberrfchen meinte, erhob er ſich bei allen Anftrengungen eines unzubi- 
gen Ehrgeizes nie über die Nolle eines politifhen Abenteurers. 

orduan oder Maroquin heift ein aus Bock und Ziegenfellen, die in Bäbdernnos 
Hundekoth, Kleien und Feigen vorbereitet werden, mit Galläpfeln oder Sumach gegerbt: : 
feinnarbige, mit DI geriebene, gefalzte und gekrispelte, auf einer Seite gefärbte Leberferk, 
welche zu feinem Schuhwerke und Buchbinberarbeiten fehr beliebt ift. Sie wurde urfprüne 
lich ausfchließend von den Mauren in Cordova verfertigt, daher der Name; auch jegt mei 
kommt ber befte Corduan aus der Levante, doch auch aus Spanien und Deutfchland, 

Eorelli (Archangelo), ein berühmter Violinfpieler, geb. 1653 zu Fuſignano im Gr 
biete von Bologna, erhielt feine mufitalifche Bildung in Rom und Bologna. Im J. 1706 
unternahm er eine Reife nad) Deutfchland, wo er am Hofe des Kurfürften von Baier eine 
Anftellung fand ; doch kehrte er nach etwa fünf Jahren in fein Vaterland zurüd. Fu 
wo ber Cardinal Ottoboni fein befonderer Gönner war, bildete und leitete er, nach Cretcen 
tini's Angabe, jene berühmte muſikaliſche Akademie, die alle Montage in dem Ditoboni'fher 
ZUR gehalten wurde. Cr ftarb in Rom 1713 und wurde in dem Pantheon begraben. 

ein Vortrag hatte einen eigenthümlichen Charakter, voll Anmuth und Ausdruck; fein Zen 
war feft und gleich, und der Bildungsgang bed Violinfpiels erlebte in ihm, namentlich burd 
feine Compofitionen, eine feiner Phafen. 

Eoriolänuß ift der Beiname des röm. PYatriciers Eajus (nad) Andern Enäun) 
Marcius, mit dem er nad) der Eroberung von Eorioli, einem Waffenplag der, Voldke, 
welche die Römer im J. 493 v. Chr. feiner Tapferkeit verdankten, benannt wurbe. 
felig gegen die Plebejer gefinnt, rieth er, al8 bald nach jener That Hungersnoth das. 
bedrückte, im Senate dazu, bie aus Sicilien angelangten Getreidevorräthe den Plebejernver 
zuenthalten, wenn fie fich nicht zur Abfchaffung des erft awei Jahre vorher errungenen ri 
bunats verftünden. Die Tribunen luden ihn, als dies kund ward, vor die Tribuncommikier, 
die bamals, im. 491 v. Eh., zuerft zum Gericht über einen Patricier aufam 
wurben. ©. ward verurtheilt und ging zu feinem Gaftfreunde, dem König der Volsker, %ı 
tius Zullius, nad Antium ins Eril. Er bot den Volskern feine Hülfe gegen Rom an, ward 
von ihnen zum Feldherrn erwählt, eroberte mehre rom. Colonien und latinifche Stäbtem 
nöthigte bie Ratiner, dem Bündnif mit den Römern zu entfagen und fi ihm anz 
Fünf Millien vor Rom lagerte er bei den Cluilifhen Gräben und lief die Äder der 
verwüften, bie ber Patricier aber fchonen. Da die Römer nicht gerüftet waren, fo ſandie in 
der Bebrängnif der Senat fünf Eonfulare an ihn, die ihm den Befchluß, durch welche 
als röm. Bürger wieberhergeftellt ward, überbrachten. Aber E. verlangte auch die Zutid: 
gabe alles bis dahin den Volskern abgenommenen Landes und, wie Niebuhr wahrſcheiule 
macht, die Zurückberufung aller Verbannten, deren Führer er war, und gewährte eineftif 
von dreißig und drei Tagen. Am einunddreifigften Tage kamen die erften Zehn des Semart 
zu ihm; doch E. gab nichts von feiner Foderung nach. Als am folgenden Tage auch die Prir 
fter ihn vergeblich angefleht hatten, ftieg die Verzweiflung in Rom aufs äuferfie. Da zogen 
am dritten Tage die ebelften Frauen, geführt von des C. greifer Mutter Beturia und feine 
Gattin Bolumnia, in bas Lager. Durch die Thränen feiner Mutter ward er ermweicht ; „Du 
haft zwifchen dem Vaterlande und Deinem Sohne gewählt, ich entfage der Rüdkehr‘, fprad 
er zu ihr ind führte das volsfifche Heer zurüd. Die Erzählung, daf er hierauf ſogleich ver 
ben erbitterten Volskern ermordet worden fei, und eine andere, daß er fich felbft den Tod ge 
geben habe, ift minder wahrſcheinlich als die des Fabius, des älteften röm. Annaliften, nad 
welchen er unter den Volskern noch lange lebte und erft ald Greis, oft über das Elend bei 
Berbannung Hagend, ftarb. Nach feinem Tode follen ihn die röm. Frauen, benen zu Ehren, 
nach der Sage, dem Glüd der Frauen (ber Fortuna muliebris), ein Tempel erbaut wurde, 
ein ganzes Jahr betrauert haben, wie den Brutus und Valerius Publicola. Niebuhr hat ge» 
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zeigt, daß in ber Erzählung von E; die Sage die Kriege gegen bie Volsker vom J. 493 bis 
zu dem Frieden im I. 459, in welchem bie Volsker wirklich das ihnen genommene Land zu- 
rüderhalten und Bundesgenoffen der Römer geworben, zufammendrängte. 

Cork, die zweite Stadt Irlands, an der Mündung des Lee, der Hauptort der gleich⸗ 
nämigen Grafichaft in der Provinz Munfter, des reichften Kornlandes der Infel, iſt nett und 
gut, aber ohne Pracht gebaut. Aufer der proteftantifchen Kathedrallirche Se-Finn-Barc 
befigt die Stadt noch fieben anglicanifche, vier Fatholifche und drei Mechodiſtenkirchen, ein 
Bethaus für Qudker, eins für Wiebdertäufer und eins für Presbyterianer. Sie ift der Sig 
eines Bifchofd und hat 145000 E., die in der Mehrzahl der katholifchen Kirche angehören. 
Es gibt dafelbft vier Mönchs- und drei Nonnenflöfter, zwei Spitäler, ein Haus für Fieber- 
ktanke, ein Waifen-, Irten- und Findelhaus und andere Wohlthätigkeitsanftalten. Ein wiſ⸗ 
fenfchaftlicher Verein zur Beförderung der Gewerbe und Künfte, befonders des Aderbaus, 
Cork institution, wurde bafelbft 1807 geftiftet. Die Einwohner befchäftigen Fabriken in 
Eifenwaaren, Segeltuch, Leinwand, Papier, Leder umd Leim; auch ſtarke Brauereien. Der 
Ausfuhrhandel ift ſehr bedeutend, namentlich in gefalzenem Rind» und Schweinefleifch, 
Butter, Talglichtern, Seife, gegerbten und rohen Rindshäuten, Segeltuch, leinenem und 
wollenem Garn, Lein- und Glaswaaren. Der Hafen, brei Stunden unterhalb ber Stade, 
ift wegen feiner Sicherheit und Bequemlichkeit berühmt; jährlich Laufen über 3000 Schiffe 

-ein. Die Einfahrt, ſchmal, wird durch zwei ſtarke Forts vertheidigt; auch wird dieſelbe von 
dem Gefchitg zweier Feiner befeftigter Infeln beftrichen. E. ward im 6; Jahrh., wahrſchein ⸗ 
lich von den Dänen, auf einer Heinen Infel des Lee gegründet und ftand dutch zwei Brücken 
mit dem feften Lande in Verbindung ; nach und nad aber hat fie fich zu beiden @eiten des 
Stromes ausgebreitet. 

> Eormenin (Louis Marie de la Haye, Vicomtte de), der ausgezeichnetſte Publiciſt 
Frankreichs und eins der einflußreichften Mitglieder der Abgeordnetenkammer, ift zu Paris 
am 6. Jan. 1788 aus einem der angefehenften Gefchlechter des alten franz. Adels geboren. 
Sein Bater wie fein Großvater befleideten vor der Revolution die hoͤchſten Stellen in ber 
Verwaltung der Marine, Er fiudirte in Paris die Nechte und ließ ſich als Abvocat einſchrei ⸗ 
ben, obwol er durch eine Schüchternheit, die er auch in fpätern Jahren nicht ganz zu über 
winben vermochte, abgehalten wurde, diefe Laufbahn ernftlich zu verfolgen. Im J. 1810 
trat er ald Auditeur in den Staatsrath und gegen Ende des J. 1813 murde er einem ber 
Regierungscommiffate beigegeben, welche in den Departements Vorkehrungen zur Abwehr 
des Frankreich drohenden feindlichen Einfalls treffen follten. Im J. 1814 war erals Maitre 
des Requetes Beifiger des Staatsraths. Bei der Rückkehr Rapoleon's von Elba legte er 
feine Stelle nieder, überfandte dem Kriegsminifter einen Beitrag von 500 Franıs zur Aus- 
rüftung der Nationalgarde und ging ald Freiwilliger nach Lille, wo er bis nach ber Schlacht 
von Belle-Alliance blieb. Nach der zweiten Reftauration nahm er feinen Sig im Staats · 
rath wieder ein, in welchem er ſtets die Anfichten der gemäßigten liberalen Partei vertrat. 
Schon früher war er als Schriftfteller aufgetreten und hatte in ben Jahren 1811—13 um 
ter dem Titel „Odes nationales” Gedichte herausgegeben, die kein befonderes Glüd mad» 
ten. Bon 1818 an verwandte er aber einen Theil feiner Zeit auf die Bearbeitung wichtiger 
praftifcher Fragen der Staatsverwaltung. Seine 1818—22 erfchienenen Schriften über 
die Stellung des Staatsraths, die Verantwortlichfeit der Beamten und mehre Fragen bes 
Adminiftrativrechts zeichnen fich durch eine Sicherheit des Urteils und Schärfe der Be 
griffe aus, die ihnen noch jegt, unter ganz veränderten Verhältniffen, einen anerkannt pratti« 
fchen Werth verleihen. Der herrfchenden Partei nicht befreundet, wurde er gleichwol in bie 
veichtige Commiſſion zur nähern Beftimmung der Amtsbefugniffe bes Staatsraths ernannt. 
Bein Bericht findet ſich in Zaillandier’s „Cownmentaire sur l’ordonnance des conflits” 
(Par. 1828). Bald darauf, da C. das erfoderliche Alter der Wählbarkeit erreicht hatte, bes 
ward er fih um einen Sig in der Deputirtenfammer und wurde im Mai 1828 vom Wahl 
collegitam zu Orleans erwählt. Ohne Rednergabe fpielte er zwar in ber Kammer keine vor 
ragende Role, hatte aber das Verdienft, daß er feine Grundfäge unter feinem Wechſel ber 
Umftände verleugnete, Er gehörte zu den Unterzeichnern der Adreffe ber 221 und wurde 
1830, nad Auflöfung der Abgeoidnetenfammer, vom Wahlcollegium zu Orleans wieder 
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erwãhlt. Da er ben Ausbruch des drohenden Sturmes vorherfah, fo legte ex feine Stelle im 
Staatsrathe nieder, um durch Feine NRüdficht in der Ausübung feiner Pflicht als Abgeord⸗ 
neter gehindert zu werden. Nach der Revolution verweigerte er dem von der Kammer ge⸗ 
wählten Könige den Eid der Treue und entwidelte in zwei Schreiben im „Journal du Loi- 
ret’ feine Anficht, daß die Frage eines Dynaftiewechfeld nur von der Gefammtheit Der Na- 
tion in Urverfammlungen hätte entfchieden werden follen. Alle Anträge, ihn für die neu 
Regierung zu gewinnen, wies er mit Beftimmtheit zurück, trat jedoch nach wenigen Mona- 
ten wieder in die Kammer als Deputirter des Departements be l'Ain. Hier war er ftets an 
feinem Plage, fo oft Gegenftände von unmittelbar praftifchem Intereffe zur Sprache kamen, 
und ergoß er fich auch nicht in weitläufige Declamationen, fo waren die furzen, in gebräng- 
ter fehneidender Form abgefaßten Neben, die er vorlas, von um fo größerm Gewicht, jemehr 
fie von genauer Kenntniß der Sache zeugten. Won ungleich bedeutender Wirfung waren aber 
feine Auffäge in den Journalen und feine Flugfchriften, die, wenn aud) ohne die germalmende 
Kraft der Pamphlets eines Paul Louis Courier, doc, durdy ihre durchfichtige Klarheit und 
unmibderlegliche logifche Schärfe kaum geringern Eindrud hervorbracdhten. Seine Aufjäge 
über die Eivillifte, von denen die bedeutendften unter dem piquanten Zitel „Trois Philippi- 
ques” mehrmals als Flugfchrift befonders gedrudt find, haben der franz. Nation Millionen 
erfpart. Ein würdiges Supplement berfelben bildete bas Pamphlet „Tres-humbles remon- 
strances de Timon au sujet d’une compensation d’un nouveau genre quelaliste civile pre- 
tend &tablir entre quätre millions qu’elle doit au tr&sor etquatre millions que le tr&sor ne 
lui doit pas’ (War. 1838), das auch feinen Zweck volltommen erreichte, indem die Regierung 
in der That nicht wagte, ihre von E. beleuchteten Foderungen gegen ben Staatsfchag geltend 
zu machen. Nicht minder wichtig war feine Brofchüre im J. 1840 gegen den nachher von 
ber Deputirtenfammer vermorfenen Antrag auf Dotation des Herzogs von Nemours, Gre- 
fes Auffehen machte auch fein „Avis aux contribuables” (1842), der auf eine vergleichente 
Überficht der Budgets von 1830 — 43 gegründet ift und vom Minifterium für wichtig ge 
nug gehalten wurde, um im „Moniteur” eine ausführliche Entgegnung erfcheinen zu laffen, 
auf die E. die Antwort nicht fihuldig blieb. In einer feiner neueften Schriften entwickelte er 
die BVortheile der Eentralifation für Frankreich. Alle feine Flugfchriften find mit getwiffen- 
bafter Strenge durchdacht und ausgearbeitet; feine epigrammatifchen Spigen, die in jede 
Schwäche des Gegners eindringen, find mit ruhiger Berechnung gefchliffen. Er kennt den 
Umfang feines Talents und läßt fih daher meift nur auf Gegenftände von unmittelbar 
praftifchem Intereffe ein, indem er die Gebrechen der Verwaltung und ber gefellfchaftlichen 
Ordnung zergliedert und fchonungslos alle Blößen aufbedt, die ihm die Habſucht, die Eitel- 
keit und der Ehrgeiz der Machthaber bieten. Seine unermüdliche Beharrlichkeit in diefem 
Streben hat ihm den leidenfchaftlichften Haß der Machthaber und ihrer Freunde zugezogen; 
aber ba er weder den Anftand nody die Schranken einer gewiffen Mäfigung je überfchritt, 
fand man nie einen Grund zu gerichtlicher Verfolgung. Außer ben theils unter feinem Na 
men theild unter dem Namen Timon erfchienenen Brofchüren, fehrieb er viele politiſche 
und juriftifche Auffäge in verfchiedene Journale, unter der Reftauration im „Journal des 
Jebats, darauf in der „Gazette des tribunaux” und im „Courrier frangais‘; auch nahm 
er an der Herausgabe ber „„Themis ou bibliotheque des jurisconsultes” Theil. Seine öfter 
erfchienenen „Etudes sur les orateurs parlementaires par 'Timon’ und „Mes contempo- 
rains” find treue Bilder und Charakterfchilberungen in ſcharfen und treffenden Zügen. 

Eormontaigne (Louis de), franz. General und Directeur der Kortificationen in 
Kothringen und den drei Bisthümern, ein.von ben franz. Ingenieure allgemein gefeierter 
Name, geb. um 1695, trat fehr früh als Volontair in franz. Dienfte und war wahrſcheinlich 
ſchon bei der Belagerung von Freiburg im J. 1712. Er leitete ald Dberingenieur 1734 die 
Belagerungen von Philippsburg und Trarbach und ftarb am 20.Dct. 1752. Er verbefferte 
Bauban’s Befeftigungsart durch veränderte Lage der Flanken, eine größere Offnung des 
Bollwerfwintels und Vergrößerung des Ravelins, wodurch er der eigentliche Urheber des 
neufranz. Syftems wurde. Seine Memoiren erfchienen zuerft im Auszuge in einem ohne 
fein Wiffen veranftalteten Abdrude unter dem Titel „Architecture militaire par un offieier 
de distinction” (Daag 1741, 4.) und enthalten in der That einen Schag wichtiger, befon- 
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ders technifcher Notizen. Bollftändig wurden fie gedrudt in den „Ocuyres posthumes .de 
C.“ (3 Bde., Par. 1806-9). Eine biographifche Notiz über C. befindet ſich in der von 
Augoyat beforgten Ausgabe des „Memorial pour l’attaque des places” (Par, 1835). 

Eornäro, eine der angefehenften venet. Familien. Ihr entftammten mehre Dogen 
der Republik, Marco E. (1365—67), Giovannil. C. (1625— 30), Francesco ©. 
(1656) und Giovanni 11.E. (1709— 22), fowie Katharina E., welche ſich mit dem 
Könige Jakob II. von Eypern vermählte, diefem ald Vormünderin ihres. Sohne folgte, 
1489 das Königreich den Venetianern überließ und 1510 zu Venedig ftarb. — Bekannt ift 
auch Lodo vico C., geb. 1462, der, nachdem er bis zum 40. Jahre gefränkelt, dann aber 
allen Arzneimitteln entfagt und ſich der größten Mäßigkeit befleifigt hatte, 104 Jahre alt 
zu Padua, 1566 fanft entfchlummerte. Sein „Trattato della vita sobria” (Padua 1558, 
4.5 vollftändiger Ven. 1599 und öfter) wurde in faft alle Sprachen überfegt (deutjc von 
Schlüter, Braunfhm. 1799). 

Eornea, |. Hornhaut. 

Eorneille (Pierre), der Schöpfer des franz. Trauerfpiels, der ältefte in der Zeitfolge 
unter den Schriftftellern aus dem Zeitalter Ludwig's XIV., geb. am 6. Juni 1606 zu Nouen, 
wo fein Vater Generaladvocat war, zeigte felbft noch in feinen fpätern Werken, wie fehr die 
Zeit der Hofintriguen und Unruhen während der erften Negierungsjahre Ludwig's XIII. auf 
feine Bildung eingewirft. Ein etwas zweideutiges Glüd bei ber Geliebten eines Freundes, 
zu der er arglos von diefem felbft gebracht worden war, gab ihm den erften Anlaf, ſich als 
Luftfpieldichter zu verfuchen. Er brachte das Abenteuer in Verfe, und al$ „Melite” erſchien 
es 1629 aufder Bühne. Der Erfolg erhob feinen Muth. Schnell nacheinander arbeitete er 
nun „Clitandre”, „La veuve”, „La galerie du palais’, „La suivante” und „La place 
royale‘‘ (1635), die alle fo vielen Beifall fanden, daß fich eine eigene Schaufpielergefellichaft 
zur Aufführung derfelben bildete. Die Vernachläffigung der Natur theilte er mit feinem 
Zeitalter. Seine „Médée“ (1635) war dem Seneca nachgebildet und declamatorifch. Da- 
mals hielt der Kardinal NRichelien mehre Dichter im Solde, welche Luftfpiele nach feinen An« 
gaben ausführen mußten, und aud) E. follte in gleiches Verhältnif treten. Eine Anderung, 
die er fich in einem ihm übergebenen Plane erlaubte, verdarb Alles. Er zog fih nun nad) 
Rouen zurüd, mo ihm der ehemalige Secretair der Maria von Medici, Chalon, vorfchlug, 
fih zum Trauerfpiele zu wenden. Um die fpan. Mufter kennen zu lernen, lernte er von ihm 
Spanifch, und fein „Cid” (1636) fand die größte Theilnahme. Die Bewunderung der 
Hauptftadt fehien nur der Cardinal Richelieu nicht zu theilen, der, durch des Dichters freie 
müthige VBerfhmähung zugefagter Gunft gefräntt, die neugeftiftete Akademie veranlafte, 
ihre Meinung über ben „Cid” auszufprechen. Chapelain, der Wortführer diefer gelehrten 
Geſellſchaft, fuchte dem Stifter derfelben zu genügen, ohne indeß zu fehr gegen die Stimme 
des Publicums anzuftoßen, und die „Sentiments de l’Academie frangaise sur la tragico- 
ınedie du Cid” find ein Actenftüd, das der Nechtlichkeit der franz. Gelehrten größere Ehre 
bringt als ihrer Einficht. Andere hofften durch Herabwürbigung bes Dichters in ber Gunſi 
des Minifters zu fleigen. Durch feine „Horaces” (1639) widerlegte er den Vorwurf man» 
gender Schöpferkraft. Franz. Kunftrichter find geneigt, „Cinna’ (1639) für fein Meifter» 
werf zu halten; noch höher als diefes möchte aber „Polyeucte” zu ftellen fein. In feinem 
„Mort de Pompee” (1641) ift, trog der edlen Weife, wie der Sinn röm. Optimaten im 
Kampfe gegen die Unterdrüder dargeftellt wird, ein Hang zum Schwülftigen nicht zu ver⸗ 
kennen. Berdienftlich war feine Bearbeitung des „Menteur“ (1642) nad) Pedro de Roxas; 
fiegab im Luftfpiele, ftattdes herkommlich Erfundenen, Natur und Wahrheit. Endlich) ſchien 
des fruchtbaren Dichters Kraft ſich erfchöpft zu haben. „Rodogune”, fein Lieblingsftüd 
(1646), läßt einen fchmerzlichen Eindrud zurüd, den die mit aller Kunft ſymmetriſch gehäuften 
Schreden zu vergüten nicht im Stande find. Unter feinen fpätern Studen verdienen nur 
„‚Nicome&de’ (1652), „Oedipe” (1659) und „Sertorius” (1662) erwähnt zu werden. Won 
feinen 33 Stüden gehen gegenwärtig nur noch) wenigein Scene. Sein Anfehen hat indeß durch 
die Zeit gewonnen, und ſchon längſt nennen die Franzofen ihn den Großen, wenn aud) Vol« 
taire, der Herausgeber der Werke C.'s, und Laharpe nicht durchaus günflig über C. urtheir 
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len. Die Schwachen in ber Anlage mehrer feiner Stucke hat ſchon Leſſing mit glängendem 
Witze gegeigt. Das gründliche Urtheit, das A. W. Schlegel über ihn ausſprach, u in 
— u heftigem Widerſpruche. Lebhaft muß man bedauern, daß C.'s große Anlagen 
durch die 28 zu dem ſtarren Roͤmerweſen in der Entwickelung geſtört wurden, 
welche fie im „Cid” fo glänzend verſprachen. Er war feit 1647 Mitglied der franz. Akademie 
und ſtarb am 1. Oct. 1684 als Senior derfelben. Die genauefte und vollftändigfte Ausgabe 
feiner Werke, bereichert durch die Hauptwerke feines Bruders, Voltaire'd Commentar und 
eine Auswahl von Paliffot's Noten, beforgte Nenouard (12 Bde. Par. 1817). Im J. 1834 
wurde E. zu Ehren zu Rouen dur Subfcription feine Bildfäule aufgeftellt. Vgl. Wictorin 
Fabre, „Eloge de C.“, das 1807 don der Atademie mit dem Preife gefrönt wurbe, und 
Tachergu, „Histoire de la vie et des ouvrages de C.“ (Par. 1829). RR. er 
orneille (Thom.), Bruder des Worhergehenden, geb. am 20. Aug. 1625 zu 
Rouen, lebte mit diefem bis zu deffen Zode in ber herzlichften Einigkeit. Ein Luſtſpiel in 
lat. Verfen, das er ald Schüler in dem Collegium der Jefuiten gemacht und das die Ehre der 
Aufführung erhalten hatte, forwie der Beifall, den feines Bruders Werke fanden, veranlaf- 
ten ihn, fich der dramatifchen Dichtkunft zu widmen. Nachdem fein erftes, nach Calderon 
bearbeitetes Luſtſpiel „Les engagements du hasard” (1647) Beifall gefunden, folgten die 
fem bald ähnliche Stücke nach fpan. Vorbildern. Die Zahl der von ihm gearbeiteten drama 
tifchen Stücke befäuft ſich auf 42; doch find die mehrften derfelben vergeffen. Zu ihrer Zeit 
wurden aber feine Luſtfpiele beinahe mit mehr Intereffe gefehen als die feines Bruders. 
Diefen ſich zum Mufter nehmend, verfuchte ſich C. auch im Zrauerfpiele, und fein „Tim»- 
crate” (1656) und „Cammä et Pyrrhus” (1661) fanden ausgezeichneten und lang am 
dauernden Beifall. Won feinen übrigen dramatifchen Werfen verdienen noch erwähnt zu 
werden „Ariane’ (1672), das heroifche Luftfpiel „„I.’inconnu” (1675), das 1724 bei einem 
Feſte in den Tuilerien wieder vorgenommen wurde, wo Ludwig XV. mit den jungen Leuten 
vom Hofe im Ballette tanzte; und vor allen „Le comte d’Essex” (1678). Schwächer als 
fein großer Bruder, mar er, nach Voltaire's Urtheil, doch Derjenige, der diefem in jeder Br- 
zichumg am nächften ftand. Als Sprachforfcher war fein Verdienft unleugbar. Als er 1685 
feinem Bruder nach einftimmiger Wahl in der franz. Afademie gefolgt war, ſchloß er ſich 
nicht nur dem Unternehmen eines franz. Wörterbuchs an, das 1694 erfchien, fonbern arbeitete 
auch das „Dictionnaire pour servir de suppl&ment au dictionnaire de !’Academie frang.” 
(Par. 1694; neue Aufl,, 2 Bde., 1732, Fol.) und ein „Dictionnaire universel geogra- 
phiqıre et historique” (3 Bde., Par. 1708), das ald Grundlage der nachmaligen „Encyclo- 
pedie” angefehen werben kann. Außerdem ein fleifiger Mitarbeiter am „Mercure galant“, 
verdiente er fich anch die Mitgliedſchaft in der Akademie der Infchriften. In feinem hoben 
After verlor er das Geſicht umd ftarb, hochgeehrt und wegen feiner gefelligen Tugend ge 
ftebt, zu Andelys am 8. Dec. 1709. Im Umgange war er heiter und geifteeih. Den Wer- 
ken feines Bruders findet man gewöhnlich eine Auswahl feiner Dramen beigefügt. 
Cornelia, eine der edelften Rönterinnen, die berühmtefte der Frauen des Corn 
Geſchlechts, war die jüngere Tochter des ältern P. Scipio Africanus und verheirathet an 
Tiberius Sempronius Gracchus, der im 3. 177 und 163 v. Chr. Conful und im J. 169 
Cenſor war. Ihre Tochter Sempronia war an den jüngern P. Scipio Africanus verheirathet; 
ihre beiden Söhne find bie berühmten Tiberius und Cajus Sempronius Grachug(f. » 
deren Tod fie überlebte. Sie hatte ihnen eine vortreffliche Erzichung gegeben. Als einft 
mit ihrem Schmude prangende Römerin den Schmud der E. zu fehen verlangte, ftelfte ſie 
ihr ihre Kinder als ihr edelftes Kleinod vor. Ihre Briefe rühmt Cicero wegen der Schön 
heit der Sprache; die beiden Briefe aber, welche unter ihrem Namen ſich mehren Yusgaben 
bes Cornelius Nepos, 3. B. der von Bardili, beigegeben finden, find unecht. RER - 
Cornelis (Cornelius), genannt Cornelius van Harlem, geb. zu Harfem 1563, 
9* N den beachtenswertheſten niederländ. Malern feiner Zeit. Er lernte die Kunſt bei 
eter Aertfens beim Jüngern ımb Franz Porbus und zeichnete fich bald, im Gegenfag gegen 
die manteriftifchen Beftrebungen, die damals meift überall Beifall fanden, durch Correckheit 
der Zeichnung und eine fehöne Farbe aus, obſchon man feine Werke nicht als fonderlich geift- 
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reich bezeichnen kann. Vorzüglichen Ruhm erwarb ihm fein Gemälde der Vorſteher ber 
Schügengefellfchaft zu Harlem. Er ftarb 1638. 

Sornelius ift der Name eines röm. Gefchlechts, das fich in viele Familien verzweigte. 
Namentlich berühmt find die patricifchen, die fich durch die Zunamen Cinna (f.d.), Cethe⸗ 
gus, Dolabella (f. d.), Lentulus (ſ. d.) Scipio (f.d.), Sulla (f. d.) voneinander 
unterfchieden. Bon den plebejifhen Familien führte die eine feinen, die andere den Zuna- 
men Balbus; auch der Gefchichtfchreiber Tacitus gehörte einer plebejifhen Familie des 
Gornelifchen Geſchlechts an. 

Cornelius Nepog, f. Nepos. 

Cornelius (Peter von), einer der erften Meifter der neuern beutfchen Malerei, geb. 
im Det. 1787 zu Düffeldorf, bildete ſich zuerſt auf der dortigen Akademie unter Ranger's 
Leitung aus. Doch führte ihn fein Genie ſchon früh einen eigenthümlichen Weg und Ichrte 
ihn, das tief Bedeutfame in den damals noch fo oft verfannten Werken der ältern Meifter 
aufzufuchen und fich zu eigen zu machen. Namentlich übte er ſich im Zeichnen nad} den Ku- 
pferblättern des Marc Anton, die ihn in den Geift der Kunft Rafael's einführten. Schon . 
im zwölften Jahre führte er an ber Kuppel der alten Kirche zu Neuß unfern Düffeldorf eine 
großräumige Wandmalerei, grau-in-grau, aus, die noc immer als eine fehr beachtenswerthe 
Arbeit erfcheint. Die lebendigften Zeugniffe feines großartigen Talents und der fchöpferi« 
fchen Phantaſie, welche ihn befeelt, gaben fpäter der Cyklus feiner Zeichnungen zu Goethe's 
„Bauft”, die von Ruſcheweih geftochen wurden, und der Eyflus der Darftellungen zum 
„Nibelungenliede“, die ebenfalls im Stiche erfhienen. Entfcheidend für den Gang feiner 
fünftlerifhen Ausbildung war fein erfter Aufenthalt in Rom. Hier erfchloß ſich ihm, in Ge- 
meinfchaft mit gleichftrebenden Künftlern, namentlich mit Dverbed, immer klarer die hohe 
Bedeutung der großen Meifter der Vorzeit, und Aufträge zu eigenen umfangreichen Arbei« 
ten gaben den gereiften Kräften Gelegenheit zur fchönften Entfaltung. Der preuß. General 
conful Bartholdy gab mehren Künftlern den Auftrag, feine Villa mit Fresfen aus der Ge- 
fhichte Joſeph's zu zieren; C. fertigte dazu amei Cartons. Bebeutender waren die Aufga- 
ben für bie Villa des Marchefe Maffimi, die mit Darftellungen aus den ital. Dichtern ge— 
ſchmückt werden follte. C. hatte Zeichnungen zu Dante’ „Göttliher Komödie” geliefert, als 
ihn ein wiederum großartigerer Auftrag von Seiten des damaligen Sronprinzen von Baiern 
von Rom abberief. Seine Entwürfe zum Dante famen nicht zur Ausführung, doc) find fie 
im $. 1831 in Umriffen herausgegeben worden. Im J. 1819 verließ C. Nom, die neuen 
Arbeiten in München zu beginnen und zugleich das Directorium der düffeldorfer Akademie 
zu übernehmen. Zwifchen diefen beiden Orten blieb vorerft feine Thätigkeit getheilt, bis ihn 
1825 der König von Baiern zum Director der Akademie in München berief. Won 1820 
— al fertigte er nun in München jene koloffalen Arbeiten, welche feinen Namen auf bie 
Längfte Folgezeit hin erhalten werden; zuerft die großen Frescomalereien in den Feſtſälen 
der Glyptothek, die nad) feinen Cartons theils von ihm felbft teils von Gehülfen aus- 
geführt wurden. Der Inhalt derfelben ift die griech. Götter und Heldenfage; die Vor- 
halle enthält die Darftellung einiger Heftodifher Mythen, der eine Saal die Geſchichten 
der Götter, der andere die Gefchichte des trojanifchen Kriegs. Im J. 1830 war das ganze 
Merk vollendet. An daffelbe fnüpfte fich ein ameites umfaffendes Werk, die Darftellungen 
aus der Gefchichte der chriftlichen Offenbarung, welche die Wände und Gemölbe der zu die. 
fem Zwed erbauten großen Ludwigskirche ausfüllen und, in tief fombolifher Anfhauung, 
von der Menfchwerdung Ehrifti bis zum Weltgerichte hindurchgeführt find. Einige der wun- 
derbaren Cartons zu diefem großen Werke arbeitete E. in Rom. Außerdem lieferte er die 
Zeichnungen zu den Frescomalereien im Corridor der Pinakothek, welche die Geſchichte der 
neuern Kunft zum Gegenftande haben. Zu Oftern 1841 wurde er von dem Könige von 
Preußen nad) Berlin gerufen. Das bedeutendfte Werk, welches er hier bis jet gefertigt hat, 
ift die inhaltreiche Zeichnung zu dem „Glaubensſchilde“, den der König von Preufen zum 
Pathengefchent für den Prinzen von Wales beftimmt hat. C. ift im Geift voll der größten 
dichterifchen Fülle; ein unverfieglicher Reichthum der erhabenften Beftalten dient ihm zum 
Ausdrude feiner Phantafie; die gemeffenfte Stiliſtik laͤßt ihn dabei — die nöthigen 
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fünftlerifhen Schranken überfchreiten. In München, wie ſchon früher in Düffeldorf, Hatte 
ſich eine zahlreiche Schule um ihn verfammelt, die fich bemüht, in feinem Geifte fortzuarbeiten. 

Cornet, von dem franz. Cornette, hieß früher bei allen Armeen der jüngfte Offizier 
einer Escadron. Ehedem wurden bei den Franzofen auch die Standarten der leichten Rei⸗ 
terei Eornettes genannt, und da num jede Escadron eine folche befaß, fo verftand man umter 
dem Ausdrude eine Cornette Reiter fo viel als eine Escadron. 

Corniäni (Giovanbattifta, Graf), ein vielfeitig gebildeter Zurift und Literat Sta- 
fiens, geb, zu Orzi-Nuovi im Brescianifchen, verlor früh feinen Vater, erhielt aber durch 
Fürforge feiner Mutter und zweier Oheime eine gute Erziehung. In Mailand, wo er feit 
1759 die Rechte ftudirte, daneben Mathematik und die claffıfche Fiteratur der Alten, wourde 
er Mitglied der Akademie der Trasformati, welche damals in ihrer Blüte ftand. Ungefähr 
20 Jahre alt, Lehrte er nad) Brescia heim, wo er fich neben Studien über die Localgefchichte 
von Drzi-Nuovi mit fchöner Literatur und poetifchen Verfuchen befchäftigte. Damals ent: 
ſtanden feine zwei Opernterte „L’inganno felice” und „Il matrimonio segreto”, die zuerſt 
Papa für ein Privartheater in Brescia componirte; ferner die zwei Trauerfpiele „Die De- 
cemvirn“ (1774) und „Darius in Babylon“. Diefe pgetifchen Arbeiten verfhafften ibm 

die Befannefchaft feiner nahmaligen Gattin Katharina Brochi. Er wurde Mitglied, foi- 
ter Präfident der neugegründeten Accade:nia di agricoltura, ſchrieb verfchiedene lanbwirth- 
fchaftliche Abhandlungen und führte Proceffe für dortige Communen. Auf einer Reife durch 
Stalien begriffen, erreichte ihn die Nachricht von der Invafion der Franzofen, die ihn in feine 
Heimat zurüdtief. Nacheinander verwaltete er verfchiedene hohe richterliche Poften; au 
war er zur Zeit der Cisalpigifchen Republik Beifiger und einige Zeit Präfident bes Caffa- 
sionshofs, nachher Mitarbeiter an dem Givilgefegbuch für das Königreich Italien und Ab— 
georbneter zu dem Provinzialcongreffe in Mailand. Im J. 1807 Eehrte er in feine WVater- 
ftadt zurück, wo er in den Appellationshof eintrat. Er ftarb an einem gaftrifchen Fieber im 
Det. 1813, nachdem er noch fein Hauptwerk, die ital. Literaturgefchichte, unter dem Zitel „I se- 

coli della letteratura italiana”, beendet hatte, welches mit ungemeinem Beifall aufgenont- 
men wurde und ſich neben dem ältern Werfe Tiraboschi's und dem jüngern, urſprünglich 
franz., Gingene's fortdauernd in Gunft erhalten hat. ine neue Ausgabe, welche zugleich 
das nur bis 1710 reichende Werk, durch Hinzufügung eines „Decenniums“ fortfegt, bat 
Stefano Ticozzi beforgt (2 Bde., Mail. 1832). 

Cornatus, d.i. gehörnt, daher auch fo viel wie Hörnerfchluß (f. Dilemma), hieß auf 
den Univerfitäten in den Zeiten des pennaliftifhen Gebrauchs der fogenannten Depofition 
der neuaufgenommene Student, wegen des Huts mit Bodshörnern, den er bei der Auf: 
nahme tragen mußte. Da diefen Gebraud) auch die Buchdruder fehr früh annahmen, bei 
Denen ex ſich am längften erhielt, fo find jegt die Eornuten der Studenten bald ganz ver- 
geffen und nur noch die Cornuten der Buchdruder im Andenken. 

Cornwall bildet die füdweftlichfte Grafichaft Englands unter dem Titel eines Her» 
zogthums, begrenzt im Dften von Devon, auf allen andern Seiten vom Xtlantifchen Dcean, 
ber feine Wellen an einer vielfach ausgezackten Hüfte bricht und das Gap Lizard und Lande« 
end als füdweftlichfte Worgebirge Englands umfpült. In Harmonie mit dem Gegenlande 
der Bretagne, erfcheint die mit Einfchluß der vorliegenden Scillyinfeln 66 TOM. bedeckende 
Halbinfel, als ein bie zu 1400 F. erhabenes Bergland, zufammengefegt aus öden Granit: 
platten, von fahlen Felfenrüden überhöht und an den Kanten ſcharf zerfägt. Die höchſten 
Punkte find Brown-Willy, Carraton-Hill und Cadon-Barrow. Die fiefen Küftengegenden 
geniegen unter vorherrfchend maritimem Einfluffe die Vorzüge eines äußerſt milden Klimas, 
was nicht blog die mittlere Jahreswärme von IH’ M., die Winterwärme von 6°, und Som- 
merwärme von 12°,” bezeichnet, fondern was noch fprechender das Überwintern der Myrte 
im Freien und das Beftchen der Pomeranze, des Weins und der Aprifofe unter dem winter- 
lihen Schuge einfacher Matten charafterifirt. Die höhern Bergebenen find rauber; die 
Aderfrume ift nur dünn verftreut und die magern Weiden bieten blos der Schafzucht gün- 
fliges Terrain. Es ift daher E. weder ein Land des Aderbaus noch der Viehzucht, und doch 
verlockten feine Neichthümer ſchon in alten Zeiten die Handelsvölker des Mittelmeers zu 
weiten Seefahrten. Diefe Reichthümer find die Schäge des Minerafreichs, befondrxs das 
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Kupfer und das Zinn, welches legtere dereinft den Namen der Zinninfeln für ganz England 
heryorrief. Für das Kupfer, welches in Swanſea (Wales) verfchmolzen wird, find die reidy- 
ften Gruben zwifchen der Stadt Truro und dem Cap Randsend. Im J. 1831 gewann man 
144402 Tonnen Erz mit einem ungefähr neunprocentigen Metallertrag und dem Geld- 
werthe ber Tonne zu 700 Thlr. An Zinn gewann man in demfelben Jahre 79971 Etr., im 
Werthe eines Gentners zu 25% Thlr. Der Bergbau befchäftigt ungefähr den vierten Theil 
ber 302400 E., denen die See ein anderes Feld Gewinn bringender Thätigkeit eröffnet. 
"Die Hauptftadt von E. ift Launceſton, in deffen Nähe der Berg Hengſton⸗Hill liegt, auf dem 
die Zinngräber von E. und Devon alle fieben Jahre ihre Verfammlungen zu halten pflegen 
und die fogenannten Cornwaller Diamanten gefunden werden. Der befte Hafen ganz Eng- 
lands nächſt Pembroke rüdfichtlic des natürlichen Schuges ift Falmouth und der Mittel» 
punft des Bergbaus und Ziunhandels Helfton im Südweften. 

Eornwallis (Charles Mann, Marquis von), der ältere Sohn des erften Grafen 
diefes Namens, wurde am 31. Dec. 1738 geboren und trat, nachdem er zu Eton und Cam- 
bridge feine Studien vollendet, in die Armee. Unter dem Namen Lord Brome kämpfte er im 
Siebenjährigen Kriege rühmlic in Deutfchland. Bei feiner Rückkehr wurde er Oberft und 
Mitglied des Haufes der Gemeinen. Schon 1761 kam er in Folge des Todes feines Vaters 
ins Dberhaus, wo er fid) der Politit des Minifteriums befonders gegen die Eolonien heftig 
widerfegte. Doc, hinderte dies nicht, daß er an der Spige feines Regiments nach Nord» 
amerifa ging, um dort den General Clinton gegen die aufgeftandenen Eolonien zu unter» 
ftügen. Er mar bei dem vergeblichen Angriffe auf Charleston und Half Neuyork neh» 
men. Dann erhielt er den Auftrag, die Grafichaft Jerſey zu befegen, nahm 1780 Charles« 
town und erfocht den blutigen Sieg über den General Gates bei Cambden. Sein Glüd 
und Zalent fchienen ſchon den Engländern über die Amerikaner den völligen Sieg zu ver» 
fhaffen, als er 1781 im Vertrauen auf feine Kräfte in Virginien vordrang, wo er bei York« 
town vom Wafhington felbft eingefchloffen wurde, fodaß er fi) am 19. Det. mit 8000 M. 
ergeben mußte. Es entfpann fic) hierauf zwifchen Clinton und E. ein Streit, indem Einer 
dem Andern diefe Niederlage zufchrieb, und Beide mußten nad) London zurüdfehren. Im 
3. 1786 wurde E. als Generalgouverneur und Commandant der Truppen nad) Oftindien 
geſchickt. Hier griff er 1791 den kriegerifchen Sultan von Myſore an, fiegte bei Bangalore, 
belagerte im folgenden Jahre Seringapatam und nöthigte endlich den von allen Seiten ber 
drängten Zippo-Saib fich zu unterwerfen und der Oftindifchen Compagnie einen großen 
Theil feiner Befigungen abzutreten. Demnächft fuchte er die Verwaltung Oſtindiens zu 
orbnen und erwarb fich ein großes WVerdienft, daß er ein beftimmtes Syftem in die Abgaben 
brachte. Im I. 1793 kehrte er nach England zurüd;; fünf Jahre fpäter erhielt er das Gou⸗ 
vernement von Irland. Er nahm die hier gelandeten Franzofen gefangen, unterbrüdte den 
"Aufruhr und fuchte mit Feftigkeit, Klugheit und verföhnlichen Mafregeln die Parteien, welche 
das unglüdliche Rand zerriffen, zu beruhigen. Im J. 1801 unterhandelte er den Frieden 
mit Frankreich, und 1802 unterzeichnete er den Vertrag zu Amiens. Nach der Zurüdberu- 
fung des Marquis von Wellesley übernahm er 1804, obfchon kränklich, noch einmal das 
Gouvernement in Dftindien, ftarb aber fhon am 15. Det. deffelben Jahres zu Gazepur in 
der Provinz Benares bald nach feiner Ankunft. Er war ebenfo ausgezeichnet an Charakter 
wie ald Krieger und friedlicher Verwalter. Zu Madras, Bombay und Kalkutta wurden ihm 
Dentmale errichtet, und das Parlament lief ihm ein Monument in der Paulskirche zu Lon- 
don fegen. — William Männ, Graf von E., der Bruder des Vorigen, ein tapferer 
Admiral, wurde am 25. Febr. 1744 geboren und zeitig für den Seedienft beftimmt. Bis 
zu dem 3.1765 biente er mit Auszeichnung an den engl. Küften gegen die Franzoſen, wurde 
dann in dem Kriege der Colonien ald Kommandant des „Löwen“ nad) Amerika gefandt und 
beftand in der Nähe von Jamaica an der Spige einer kleinen Escadre gegen Lamothe Pi« 
quet ein rühmliches Treffen. Im J. 1781 wurde er nad) Dftindien gefhidt und unter den 
Befehl des Admirals Hood geftellt, wo er durch feinen Muth und feine ausgezeichnete Ta- 
pferfeit wefentlich zu Eroberung ber franz. Befigungen beitrug. Im J. 1793 in Folge der 
Wegnahme von Pondichery zum Admiral der Weißen und bald darauf zum Viceadmiral der 
Blauen Flagge ernannt, gewann er am 23. Juni 1795 über die franz. Streitfräfte in den 
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ind. Gewäffern einen vollftändigen Sieg und wurde darauf zum Befehlshaber ber engl. 
Seemacht in Dftindien erhoben. Hierauf kehrte er nad) England zurüd‘, wo er angeblich aus 
Rückſichten der Gefundheit, wahrfcheinlich aber in Folge von Intriguen fein Amt nieder 
legen wollte, was die Folge hatte, daß er vor ein Kriegsgericht geftellt wurde, das ihn jedes 
freiſprach. Erft 1799 trat er wieder in den Dienft, wurde zum Admiral der Blauen Flagge 
befördert und übernahm als folder das Commando ber engl. Flotte im Kanal, bas er bis 
zum Frieden von Amiens behielt. Seitdem lebte er vom öffentlichen Dienfte zurückgezogen 
und ftarb am 5. Juni 1819, 

Coroner (Coronator), heift in England ein Beamter, welder von den zinspflicti- 
gen Lehnsleuten, den Freeholders, einer Graffchaft erwählt wird, um die Rechte der Krone 
wahrzunehmen. Sein Hauptgefhäft ift, die Urfache plöglicher Todesfälle mit Zuziehung 
von zwölf Geſchworenen zu unterfuchen und das gerichtliche Verfahren wegen vorfäglichen 
Mords oder Todfchlags einzuleiten. Bei Selbftmorden ift zu unterfuchen, ob fie Folge einer 
vorübergehenden Geiftesverwirrung waren, oder ald Verbrechen anzufehen find (felonia 
de se ipso). Alle beweglichen und unbeweglichen Güter des Selbftmörders und Alles, mas 
den Tod eines Menfchen verurfacht hat, 3. B. Pferd und Wagen, womit Jemand verun- 
glüdt ift, verfallen als Deodant (f. d.) dem Könige. Auch erhält der Selbfimörder fein 
ehrliches Begräbnif. Hat eine Gemeinde durch nachläffige Policei den Tod eines Menſchen 
verfchuldet, fo wird ihr durch den Eoroner eine Geldftrafe auferlegt. Auch werden bem Co 
roner außerdem noch andere gerichtliche Geſchaäfte übertragen. 

Gorporationen, f. Körperfhaften. 

Gorporationsacte, f. Teftacte. 

Corps, aus dem lat. corpus entftanden, heißt überhaupt eine Gefammtheit meb- 
rer durch diefelben Gefege, Regeln und Gebräuche oder fonft verbundener Perfonen; 
jo Corps legislatif, der gefeggebende Körper in Franfreich; diplomatifche Corps, Arme 
corps, Mefervecorps, Mufitcorps u. f.w. — Beim Militair verftceht man unter Corps 
entweder eine bedeutendere Abtheilung Soldaten, die aber noch fein Deer ausmacht, oder 
auch eine kleinere aus verfchiedenen Waffengattungen, Regimentern uder Batailfons au 
fammengefegte Abtheilung ; jedoch immer mit dem Begriffe, daß fie unter Einem Befehl: 
ftehen. — Corps de bataille heißt das Hauptcorps, welches zwifchen den beiden Flü- 
geln in der Linie fteht. — Corps de garde wird fowol die Wachtmannſchaft, wie bie 
Wachtſtube genannt, befonders bie der Gemeineg. — Corps de logis nennt man das 
Hauptgebäude im Gegenfage ber daran ftoßenden Flügel, Seitengebäubde u. ſ. w. Corps 
de place heißt der vom Dauptwall umfchloffene innere Theil einer Feftung. — Das 
Corps volant ober fliegende Corps ift zu befondern Zweden, namentlich zu Hleinern Un- 
ternehmungen, Überrumpelungen u. f. w. beftimmt. 

Corpulenz nennt man die Befchaffenheit des menfchlichen Körpers, da fein äußerer 
Umfang uber das gewöhnliche Werhältnif zunimmt, oder bie fichtbare Vermehrung der 
Fleiſch und Fettmaffe. Eine mäßige Corpulenz (embonpoint) befteht mit der Gefundkeit 
und widerfpricht den Anfprüchen auf Schönheit nicht, indem fie alle eddige und unebene For 
men ausgleicht und die Rundung derfelben bildet. Daher behalten Frauen und Männer 
von mäßiger Corpulenz länger ein ſchönes und jugendliches Anfehen als hagere Menfihen. 
Überjihreitet aber die Corpulenz, das Maß, fo wird fie läftig und endlich gefährlich. 

Corpus, d. h. Körner, woraus das franz. corps entftanden ift, bezeichnet im Allge 
meinen etwas zu einem Ganzen Verbundenes, eine Sammlung, eine Körperfchaft, 3. B 
Corpusjuris(f.d.), Corpuscatholicorum (f.d.) u. ſ. w. Auch führt eine Schrift 
gattung diefen Namen, weil früher das Corpus juris gewöhnlich mit folcyer gedruckt wurde. 

Corpus catholicorum und Corpus evangelicorum nannten ſich bie durch die 
Reformation in Hinficht der Religion in zwei abgefchloffene Körperfchaften getheilten deut- 
fhen Reichsſtände. Den Grund zur Verbindung der evangelifchen Reichsſtände Legten 
Sachjen und Heffen durch das 1526 zu Torgau zur Vertheidigung des evangelifchen Glau- 
bens geichloffene Bündnif, welchem bald darauf die Herzoge von Lüneburg und Mecklenburg, 
ber Fürſt von Anhalt, die Grafen von Mansfeld und die Stadt Magdeburg beitraten. Ge 
meinſchaftlich proteflirten dieſelben 1529 gegen den auf dem Neichstage zu Speier wider die 
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Enangelifchen gefaßten Reichsſchluß. Auch die ubrigen evangeliſchen Reichsſtände fchloffen 
fchon im nürnberger Religionsfriedenvon 1532, ale ein Corpus, mit den Katholifchen, als zwei · 
tem Reichecorpus, einen Vergleich ab; indeffen war diefe Verbindung blos von Einfluß im 
Angelegenheiten der Religion. Als aber während des Dreißigjährigen Kriegs Kaifer Fer 
dinand II. und Ferdinand III. den Plan verfolgten, die evangelifche Kirche ganz zu unter 
drüden, wurde diefe Verbindung, befonders feit 1631, allenthalben fihtbar. Foͤrmlich an- 
erfannt wurde fie im weftfälifchen Frieden, der die Beftimmung enthielt, daß in Religiong- 
fachen und überhaupt, wenn die beiben Religionstheile fich als folche voneinander ſchieden 
(eatholicis et augustanae confessionis statibus in duas partes euntibus), feine Stimmen» 
mehrheit gelten folle. Zum Corpus evangelicorum gehörten alle Regenten evangelifcher, 
ſowol proteftantifcher als veformirter Länder, auch wenn fie perfönlich zur katholiſchen Kirche, 
fi) befannten. Das Directorium bei dem fatholifchen Reichstheile führte der Kurfürft von 
Mainz, bei dem evangelifchen der Kurfürft von Sachſen. Seit 1575 fuchte der Kurfürft 
Friedrich III. von der Pfalz, welcher zur evangelifchen Kirche übergetreten war, das Directo · 
rium bei den Evangelifchen zu erlangen, was feinem Nachfolger um fo leichter wurde, da bie 
Kurfürften von Sachſen jenes mehr für eine Befchmwerde als für ein befonderes Recht an« 
fahen. Während des Dreißigjährigen Kriegs übernahmen Guſtav Adolf und dann deſſen 
Kanzler Drenftierna dieſes Directorium; jedoch wurde es dem Kurfürften von Sachen, 
Zohann Georg 1., 1653 förmlich wieder übertragen, obfchon wegen feiner Anhänglichkeit an 
den Kaifer, mehre der evangelifhen Stände Bedenken dagegen hatten, e8 ihm anguvertrauen, 
Seit diefer Zeit blieb Sachſen fortwährend im Befige des Directoriums beim evangelifchen 
Gorpus. Zwar veranlafte die Religionsveränderung Friedrich Auguft's I. neue Bewegun⸗ 
gen bei den evangelifchen Reichsftänden; allein da derfelbe die Aufrechthaltung ber prote- 
ftantifchen Religion in feinen gefammten Landen verficherte, feine Religionsveränderung für 
eine blos perfönliche Sache erklärte, dem Herzog Friedrich Il. von Sachſen-Gotha das Di« 
rectorium übertrug und biefem das Geheimrathscollegium zu Dresden, in Abfiht auf die 
proteftantifchen Religionsangelegenheiten, beiordnete, fo ließen ſich die evangelifchen Reichs 
ftände beruhigen. Auch als Friedrich Auguft II. zur katholiſchen Kirche übertrat, blieb das 
Directorium bei Sachſen, obſchon damals Preußen, ald Kurfürft von Brandenburg, Anr 
ſprüche darauf machte und der Kurfürft von Hannover, Georg II., die freie Wahl eines 
Directors der evangelijchen Stände vorfhlug. Sachfen lief das Directorium durch feine 
Reichstagsgefandten beforgen, die deshalb ſtets der evangelifchen Kirche angehören mußten 
und vom Geh. Rathsconcilium ihre Inftructionen erhielten. Durch die Aufhebung des 
Deutſchen Reihe 1806 hat indef Die ganze Sache ftillfchweigend ihre Bedeutung verloren. 

Corpus delicti, f. Thatbeftand. 

Corpus juris nennt man gewiffe Sammlungen einzelner Gefege oder Rechtsbücher. 
Corpus juris civilis oder auch blos Corpus juris heifen die im 12. Jahrh. zu einem 
gefchloffenen Ganzen vereinigten Rechtsbücher Juftinian’s (die Inftitutionen, Pandekten, 
ber Eoder und die Novellen) nebft den ihnen angehängten Rehnrechtsfammlungen. (S.R ö» 
mifches Recht.) Die genannte Neihenfolge,-in welcher diefe Sammlung gegenwärtig 
jene Rechtsbücher enthält, war früher eine andere; es enthielt nämlich das Corpus juris 
in fünf Bänden die Pandekten (Bd. 1—3), die neun erften Bücher des Coder (Bd. 4), 
die dreilegten Bücher des Coder, die Inftitutionen, die Novellen und die Authentiten(f.d.) 
und die Lehnrechtsfanımlungen (Bd. 5 auch Volumen genannt). Ausgaben des Corpus 
juris civilis beforgten Bed (2 Bde., Lpz. 1825— 37), der auch eine kleinere Stereotyp- 
Ausgabe (Rpz. 1829— 37) lieferte, und bie Gebrüder Alb. und Mor. Kriegel und nach deren 
Tode Herrmann und Dfenbrügger (2pz. 1828 — 41, 4.); eine kritische Ausgabe begann 
Schrader (Bd. 1, Berl. 1832). Deutfchellberfegungen lieferten Dtto, Bruno Schilling und 
Sintenis (7 Bde, Lpz. 1830— 33; 2. Aufl., 1839), — Ahnlich wie das Corpus juris civilis 
iftda8 Corpus juris canonici im fpätern Mittelalter zufammengeftellt worden. Aus 
ältern Goncilienbefhlüffen und päpftlihen Decreten, echten und falfchen, zog nämlich in ber 
Mitte des 12. Jahrh. Gratian (f. d.) feine „Concordantia discordantium canonum‘ 
fpäter Decretum Gratiani genannt, zufammen. Dazu fam im 13. Jahrh. die Sammlu 
fpäterer päpftlicher Entfcheidungen oder Decretalen in fünf Büchern, welche auf Befehl 
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Gregor's IX. durch Raimund von Pennafort um 1234 zufammen’ eſtellt und vom Papſfte 
ben Univerfitäten zu Bologna und Paris gefchenft wurden, aber ſchon für etwas Außeres, 
Hinzugelommenes gelten und daher mit dem Namen Extra bezeichnet und citirt werben. 
Bonifaz VII. ließ fodann diefer Sammlung 1298 ein fechstes Buch hinzufügen; durch 
Glemens V. famen dann noch 1313 die Schlüffe der Kirchenverfammlung au Vienne von 
1311 unter dem Namen des fiebenten Buchs der Decretalen oder der Clementinen (f.d.) 
bazu, und hiermit war das Corpus juris canonici gefchloffen. Einen Anhang erhielt es in 
der Folge durch die Ertravaganten (f.d.). Die neuefte Ausgabe des „Corpus juris 
canonici” lieferte Richter (Rpr. 1833 — 39, 4.); eine deurfche Überfegung gaben Bruno 
Schilling und Sintenis (2 Bde., Lpz. 1835— 39). Den Namen Corpus juris Hat man 
auch mehren neuern Privatfammlungen von Gefegen und Nechtsbüchern beigelegt; fo hat 
man ein „Corpus juris german. antiqui“ von Georgifch und eines von Walter; ein „Corpus 

jaris feudalis”; ein „Corpus juris german. publici et privati medii aevi” von Senfenberg 

u.f. m. Auch die Gefege einzelner Rande find zumeilen unter diefem Namen gefammelt 

worden; fo in dem „Corpus constitutionum Marchicarum“, welches die preuß.-branden- 

burg. Gefege bis 1807 enthält. 

Corrẽa de Serra (Iofe Francisco), portug. Gelehrter und Diplomat, geb. um 1750 
zu Serpa in der portug. Provinz Alentejo, wurde in Rom und in Neapel erzogen und 
ftudirte in Nom befonders die alten Sprachen und Botanik, Erft 1777 kehrte er ind Ba- 
terland zurũck, wo er bedeutenden Antheil an der Gründung der Königlichen Afademie der 
Wiffenfchaften in Liffabon nahm, deren beftändiger Secretair er wurde und für die er fehr 
wohlthätig wirkte. Namentlich veranftaltete er auch, unterftügt von den Mitgliedern ber- 
felben, eine Sammlung von „„Monumentos ineditos” für die vaterländifche Gefchichte. Als 
Botaniker behandelte er in fehr verdienftlicher Weife die Phyfiologie der Pflanzen. Seiner 
aufgeflärten Anfichten wegen verfolgt, rettete er fich 1786 durch fehleunige Flucht und begab 
fi nach Paris, wo er mit Brouffonet (f.d.) in das innigfte Verhältnig trat. Nach 
Peter's IH. Tode, als feine Feinde ihren Einfluß verloren, fehrte er nad) Liſſabon zurüd, 
wo fpäter auch Brouffonet, während der Schredensherrfchaft in Frankreich, eine Zufluchts- 
ftätte fuchte. Als diefen die franz. Emigranten wegen feiner Theilnahme an den erften re- 
volutionairen Bewegungen bei dem Inquifitionggerichte als Jakobiner und Freimaurer an- 
Flagten, wurde auch E. in die Unterfuchung verwidelt, der zu entgehen ihm, gleich Brouffo- 
net, nichts als die Flucht übrig blieb. Er ging nach Pondon, wo er auf Empfehlung des Sir 
Joſ. Banks, als Mitglied der Königlichen Gefellfchaft aufgenommen wurde, deren Memoiren 
er mit mehren Abhandlungen über naturgefchichtliche Gegenftände bereichert. Später 
wurde er zum Regationsrath bei der portug. Gefandtfchaft in London ernannt; doch gab er 
nad) dem Frieden von Amiens diefen Poften auf, um nad) Paris zu gehen, wo die Akademie 
ihn zum correfpondirenden Mitglied ermählte. Sein wiffenfthaftlicher Eifer führte ihn 1813 
nad) Nordamerifa. Seit 1816 bevollmächtigter Minifter Portugals bei dem Vereinigten 
Staaten, ftarb er zu Wafhington 1827. 

Correet, d. i. verbeffert, fehlerlos, und Correctheit, d. i. Fehlerlofigkeit, Richtig. 
feit, wird in verfchiedener Bezichung gebraucht. An ber fpracjlichen Darftellung oder im 
Stile bezeichnet man damit diejenige Eigenfchaft, nach welcher nicht nur das Gedachte oder 
Vorgeftellte genau und richtig ausgedrückt, fondern auch die Form in ein nothwendiges und 
weſentliches Verhaͤltniß zum Stoffe gefest if. Man unterfcheidet hier eine doppelte Cor- 
rectheit, eine logifche, welche die Übereinftimmung der Darftellung mit den Gefegen des 
Denkens in Hinficht der Bildung und Verbindung der Begriffe und Urtheile bedingt, und 
eine grammatiſche, wenn es darauf ankommt, daf der Gedanke nach den allgemeinen Ge 
fegen der Sprachlehre und der gegebenen Sprache eines Volks in reiner und richtiger Form 
volltommen ausgeprägt erfcheint. In Verbindung mit der Schönheit, welche in der Man- 
nichfaltigkeit und Einheit, in Anmuth und Nachdrud, in Wohlkfang der Rede u. f. m. be- 
fteht, macht die Eorrectheit, deren Beftandtheile orthographifche Nichtigkeit, Reinheit und 
Klarheit find, die ftiliftifche Vollendung aus. Auch in den Werfen der fhönen Kunſt ift 
bie Gorrectheit zwar nothwendiges, aber untergeordnetes Erfodernif und hier ebenfalls nicht 
mit ber Schönheit zu verwechfeln. Sie zeigt fich als ein Verdienſt des Künftlers dann, wenn 
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bei aller Fülle des Geiftes die Erfcheinung bis in die äußerften Formen, 4.8. bei der Poeſie 
im reinen, grammatifchen Stile, im Versmaß und Reim; bei der Malerei in gehöriger An- 
wendung des Schattens und Lichtes, in richtiger, naturgemäßer Zeichnung; bei der Muſik 
nach den Foderungen der Gefege ber Harmonie und des Rhythmus vollendetift. (S.Schön- 
beit.) Endlich nennt man auch ein Buch in Hinficht feines Druckes correct, wenn daffelbe 
frei von Drudfehlern ift. 

Eorreggio (Antonio da), wie er fich nach feiner Geburtsftadt Correggio im Gebiete 
"von Modena nannte, geb. 1494, hieß eigentlich Allegri. Er follte ftudiren, allein die Na- 
tur hatte ihn der Kunft beftimmt, und fein Genius führte ihn den Weg der Unfterblichkeit. 
Wie viel er feinem Lehrer, welcher wahrfcheinlich fein Oheim Lorenzo Allegri war, verdankt, 
ift unentfchieden. Als er einft ein Gemälde Rafael's erblidte, foll er ausgerufen haben: 
„‚Anch’ io sono pittore!“; allein es ift nicht erwiefen, daß C. je in Nom gewefen ; in Parma 
und Modena aber, wo er fich einige Zeit aufhielt, waren damals feine Gemälde Rafael's. 
Der Peft wegen mußte er 1511 Gorreggio verlaffen und begab ſich nach Mantua. Nach 
feiner Nückkehr ins Vaterland malte er 1513 das Bildnif feines Arztes, welches ſich in der 
bresdener Galerie befindet. Im nächften Jahre begann er für den Hauptaltar ber Kirche 
bes heil. Franciscus in feiner Waterftadt das Madonnenbild, befannt unter dem Namen 
S.-Francesco und ebenfalls in der Dresdener Galerie. Zu feinen erſten Frescomalereien ge» 
hören die mythologifchen Darftellungen im Klofter S.-Paolo und die fleine Kuppel der 
Kicche des heil. Johannes zu Parma, die er 1518 begann und 1522 beendete, indem die Ar- 
beit durch Familienangelegenheiten, welche feine Anwefenheit in Correggio erheifchten, un- 
terbrodhen wurde. Die fogenannte Zingara oder Zingarella (Zigeunerin), gegenwärtig in 
Neapel, eine Mutter Gottes, der man wegen ihres oriental. Gewands und Kopfpuges dic 
fen Namen gegeben hat, malte er mit der Neinheit der erften Liebe; fie fol das Bildniß fei- 
ner Öattin fein. Ungeachtet vieler Privargefchäfte, die feine Zeit in Anfprudy nahmen, ar 
beitete er ungemein fleifig. Seine Grablegung in der Kirche zu Parma beendete er 1924; 
um für die Brüderfchaft zu Modena das unter dem Namen des heil. Sebaftian befannte 
Altarblatt, gegenwärtig in der Galerie zu Dresden, zu malen, ging er auf einige Zeit nad) 
jener Stadt. Im I. 1526 malte er feinen heil. Hieronymus, der mehre berühmte Maler bis 
zur Ungerechtigkeit gegen Rafael begeifterte. Dann führte er, von 1526—30, die große 
Frescomalerei in der Kuppel des Doms von Parma aus, die Himmelfahrt Mariä vorftel- 
lend. Inzwiſchen erhielten auch feine häuslichen Angelegenheiten eine erfreulichere Geftalt, 
indem er 1527 einen Erbſchaftsproceß gewann, der ihn in den Beſitz einiger Ländereien un« 
weit Geminiola im Gebiete von Correggio brachte. Doch der Krieg verfegte ihn bald in neue 
Noth, die ihn nöthigte, die Geburt des Heilandes, befannt unter dem Namen der Nacht (la 
notte di Correggio), vorzunehmen, worüber er ſchon 1522 den Contract abgefchloffen hatte. 
Diefes Gemälde, eine Zierde der dresdener Galerie, welche überhaupt fieben Gemälde dieſes 
Meifters befigt, an denen man vorzüglich feine Fortfchritte erfennen fann, ward fein Haupt- 
werk. Bald nach Vollendung deffelben ftörte der Tod feiner Gattin im I. 1529 fein Glück 
und feine Nuhe auf immer. Um ficy zu zerftreuen, ging er 1530 nach Modena, wo er für 
die Brüderfchaft S.-Pietro Martire das in Dresden befindliche Gemälde des heil. Georg 
malte, Für den Herzog Federico Gonzaga von Mantua arbeitete er hierauf Io und Leda, 
die diefer Kaifer Karl V. zum Geſchenk machte. Nachher in Prag aufbewahrt, wurden fie 
im Dreifigjährigen Kriege eine Beute der Schweden, durdy die Königin Chriftine nad) 
Rom und nad) ihrem Tode, nachdem fie durch mehre Hände gegangen waren, nach Parie 
gebracht. Hier famen fie in den Befig des Negenten, Herzogs von Orleans. Der Sohn def- 
felben fand aber beide Köpfe, ſowol den der Jo als den der Leda, fo verführerifch, daß er fie 
herausfchneiden ließ und das Übrige zu verbrennen befahl. Doc; geſchah Letzteres nicht; 

vielmehr famen beide Bilder, mit neuen Köpfen verfehen, 1752 in den Befig König Fried» 
rich's I. von Preußen. Sie zieren gegenwärtig die Galerie des berliner Mufeums, und die 
neuere Reftauration beider Köpfe durch Schlefinger ift fo glücklich gerathen, daß faum die 
ſchärfſte Kritik den Verluſt der Driginale bemerkt. C.'s legtes Meifterwerk, weldyes er 1533 
arbeitete, war die büßende Magdalena, in der Dresdener Galerie. Was man von feiner gro- 
fen Dürftigkeit und deren Urfache zu feinem Tode in früherer Zeit gefabelt hat, ift Längft 
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widerlegt. Er ſtarb im Wohlſtande am 5: März 1534. Daß C., ohne die Antifen und bie 
Meifterftüde der vor ihm Lebenden gefehen zu haben, durch eigene Kraft ein Mufter der 
nuch ihm Lebenden warb, macht ihn der Bewunderung um fo mürdiger. Drei Eigenfchaften 
wird man ſtets an ihm bewundern: Grazie, Harmonie und Führung des Pinfeld. Es ii 
eine eigene Anmuth in den Bewegungen feiner Figuren und eine Lieblichkeit in bem Aus: 
drude derfelben, die fich Durch einen unbefchreiblichen Reiz des Gemüths bemädtigt. Doch 
jene Stellungen und Wendungen wären G. nicht möglich geweſen ohne feine Meifterfchaft 
in ben Berfürzungen, die nicht blos größere Mannichfaltigkeit in das Gemälde bringen, 
fondern auch der Grazie felbft fo günftig find. Abhold allem Rauhen und Harten, ſuchte er 
den Sinn durd) einen milden, faft weiblichen Reiz zu gewinnen. Dabin firebte er auch durch 
die Harmonie der Farben, deren Schöpfer man ihn nennen kann. Unübertrefflich ift er im 
Helldunkel, d. i. in ber äfthetifchen Vertheilung des Lichts, in der Geſchicklichkeit, feinen Fi 
guren Rundung zu geben und fie vor» und zurücktreten zu laffen, worin ſich überhaupt die 
lombardifche Schule, deren Haupt er genannt wird, auszeichnet. In feinem Faltenwurfe ber 
rechnete er, mit Übergehung der genauen Wahrheit, Alles auf die Wirkung des Helldunkels; 
er wußte mit großer Geſchicklichkeit aus einer fehönen Farbe durch Halbtinte in Die andere 
überzugehen. Sein Bemühen war immer darauf gerichtet, den Hauptgegenftand hervorzu⸗ 
heben, da das Auge, wenn e8 von dem Lichte angezogen worden, gern Auf mildern Maffen 
wieder ausruht, von welcher Kunft er einen genialen Gebrauch in feiner Nacht gemacht hat. 
Das E. auch vom poetifchen Genius befeelt war, zeigen außerdem noch die Anfpielungen, 
die er bisweilen in feinen Gemälden angebracht hat, 3. B. der weiße Haſe bei der Zingara 
und der Stieglig bei der Vermählung der heil. Katharina in Neapel, denn durch die Mähe 
diefer fcheuen Thiere, die hier ihre Flucht vergeffen, wird der Begriff der Unſchuld und Rein- 
heit der handelnden Perfönen erhöht und die Ruhe und Stille der Scene bezeichnet. Bol. 
Yugileoni, „Memorie istoriche di Ant. Allegri detto il C.” (3 Bde., Parma 1817). 

Corregidor heißt in Spanien ber vom König eingefegte Vorfteher des Stadtmagi- 
ftratscollegiums, das ſowol bie Juftiz wie die Verwaltung zu beforgen hat. Ahnlich war 
es fonft in Portugal, wo aber jegt die Corregidores blos Verwaltungsbeamte find. 

Gorrelate, f. Wechfelbegriffe. 

Gorrefpondirende Höhen heißen in der Aftronomie gleich große Höhen. Da bie 
Höhen jedes Geftirns in gleich großen Entfernungen von dem Meridian auch gleich groß 
find, fo fällt in die Mitte zwifchen je zwei ſolche gleiche Höhen der Sonne die Zeit des Mit« 
tags, ſodaß man alfo dadurch ein Mittel hat, Die Uhrzeit des wahren Mittags zu beftimmen. 
Hat man 5. B. bie erſte Höhe Vormittags genommen, als die Uhr 9 U. 20 Min. zeigte, und 
die zweite gleich große Nachmittags, als die Uhr 2U. 46 Min., oder nad) aftronomifcher Be- 
rehnung 14 U. 46 Min. zeigte, fo folgt daraus, daf im Augenblide des wahren Mittags 
die Uhr 12 U. 3 Min. gezeigt habe. Früher war diefe Urt der Beobachtung der correfpon- 
direnden Höhen, welche lediglich ein Inftrument, an dem man gleiche, felbft unbefannte Hö- 
ben beobachten fann, nöthig macht, bei den Ajtronomen faft allgemein eingeführt, feit der 
Anwendung der Paffageninfirumente, welche die Mittagslinie und fomit bie größte Höhe 
ber Geftirne ohne Berechnung geben (f. Meridian), ift fie jedoch ziemlich außer Brauch 
gekommen, ba fie doch nicht die höchfte Sicherheit gewährt, zeitraubend ift und zu fehr von 
ber Witterung und andern äußern Umfländen abhängt. 

Eorridor heißt der Gang zwifchen mehren Zimmern, auf welchen jedes deffelben ei» 
nen eigenen Ausgang hat. Grofe Corridore find befonders in öffentlichen Gebäuden nöthig, 
z. B. in Kafernen, Krankenhäufern, Gefängniffen u. f. w. Im Theater nennt man Eorrir 
bore diejenigen Gänge, welche fi) um die Rogenreihen hinziehen und in welchen ſich die 
Thüren der Logen öffnen. Durch gefhmadvolle und kunftfinnige Einrichtung und Verzie ⸗ 
zung zeichnen fich befonders die Corridore im neuen Theatergebäude zu Dresden aus. 

Eorrödi (Heinr.), einer der aufgeflärteften und fcharffinnigften theologifchen Schrift. 
fteller des 18. Zahrh., geb. zu Zürich am 31. Juli 1752, wurde von feinem Vater, welcher 
Prediger war, durch fortwährende Anempfehlung myftifcher Bücher auf eine Bahn geführt, 
von welcher nur Platner's Vorlefungen in Leipzig, die er feit 1773 befuchte, und der ver» 
traute Umgang mit Semler in Halle, wohin er fich fpäter begab, ihn abzuleiten vermochten, 
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Nah Beendigung feiner akademiſchen Studien wendete ex fich wieder nad) feiner Vaterſtadt, 
wo er 1786 Srofefloe ber Moral und bes Naturrechts am Gymnafium wurde und am 14. 
Sept. 1793 ftard. Gegen Andersdenfende war er buldfam, doch heftig kämpfte er gegen 
A berglauben und religiöfe Schwärmerei. Unter feinen Schriften, die er meift ohne Nanıen 
erfcheinen ließ, erwähnen wir ald Hauptwerfe „Kritifche Geſchichte bes Chiliasmus“ (2 Bde., 
Zranff. und Lpz. 1781— 83; 2. Aufl., 4 Bde, 1794), „Beiträge zum vernünftigen Den» 
fen” (18 Hefte, Winterthur 1781— 94) und „Verfuc einer Beleuchtung der Gefchichte bes 
- judifchen und riftlichen Bibelfanons‘ (2 Bde, Lpz. 1792). 

Eorfica, bei den Alten Kyrnos, gegenwärtig das 86. Departement (Carse) Frank · 

ceichs, der Größe nad) die dritte Infel Italiens, von der nördlichen Küfte Sardiniens durch 
die vier Stunden breite Meerenge S.-Bonifacio getrennt, hat auf 159 DM.221900 €. faſt 
durchgehend ital. Abkunft. Von Sübdweft nahNorboft ftreichende Gebirgsketten erfüllen den 
füdfichen Theil und ragen mit fcharfen Felsvorfprüngen fcheerenartig in das weftliche Meer, 
während die Norboftenden in Hügelreihen übergehen, die die Küfte nicht erreichen. Erſt in 
der Mitte der Infel hebt eine mehr meridiangerichtete Gebirgskette im Verfolg einer beſtimm⸗ 
ter marfirten MWafferfcheide an, durd) die höchften Maffen des Monte Rotondo (8505 F. 
ohch) und des Monte d’Dro (8166 F. hoch) mit den füblichen Gebirgsketten verknüpft. Der 
nördlichfte und füdlichfte Punkt, das Cap Tolare und Fiumara, find folche markirte Fels⸗ 
caps, wie fie an der Weftküfte in Menge zwifchen den tiefen Baien vorfommen, unter denen 
die von Sagone, Ajaccio und Valineo die bedeutendften find, während die ebenere Oſtküſte 
nicht buchtenreich, aber audy arm an guten Häfen iſt. Das Innere der Gebirge ift äußerſt 
wild, und in ben tiefen Felsthälern raufchen tofende Gebirgsbäche; die Seitenterraffen find 
mit Reben · und Dlivenpflanzungen befegt, höher hinauf mit Kaftanien und ſchönen Wald- 
bäumen bededt, aromatifche Weiden drängen fich zwifchen die undurchdringlichen Forfte, doch 
die einzige einigermaßen zufammenhängende Eulturgegend ift auf die Oftküfte befchränft. Un- 
ter den oft austrodnenden Flüſſen ift der einzige ſchiffbare Golo auf ber Dftküfte der bebeu- 
tendfte. Das Klima ift angenehm, indem die Sonnenhige durch die hohen Gebirge und See- 
minde gemäßigt wird. Nur einige Gegenden haben wegen der ſtehenden Gewäſſer eine unger 
funde Luft und find verödet. Der Boden ift, befonders in den Thälern und an der Küfte, fehr 
fruchtbar, daher die Einwohner, obgleich fie den Aderbau äuferft nachläſſig betreiben, doch 
für ihren Bedarf, mit Ausnahme des Hafers, dergarnicht gebaut wird, hinreichendes Getreide 
ernten. Der gemeine Eorfe lebt gewöhnlich von Kaftanien und genießt nur felten Weizenbrot. 
Weine, die dem Malaga und den franzöfifchen gleichen, werden, ungeachtet der forglofen Ber 
handlung, in Menge gewonnen. Man baut viel Flachs undstreffliche Sudfrüchte, Die ausger 
führt werden ; auch gibt es Waldungen von Eichen, Tannen und Lärchenbäumen, welche für die 
franz. Marine unfhägbar find. Die Viehzucht wird ftarf betrieben; doch find Pferde, Ejel 
und Maulefelvon feinem Schlage, das Rindviehzwargroß, aber mager, die Schafe grobmollig. 
Am Gebirge lebt das wilde Schaf (Muflon). Die Fifcherei von Thunfifchen, Sardellen und 
Auſtern macht eine Hauptbefchäftigung der Einwohner aus. Die Gebirge enthalten man« 
cherlei Mineralien, doch ift der Bergbau faft unbekannt; vorzüglich zeichnet ſich das Eifen 
durch feine Güte aus. Auch gibt es Dleigruben, und zu Vorto-vecchio reiche Salinen. Die 
Corſen find noch ein wahres Naturvolk; Induftrie ift ihnen ziemlich unbekannt, nicht ein- 
mal die nöthigen Handwerker gibt es; Jeder macht ſich feine Bebürfniffe ſelbſt. Wohnun- 
gen, Hausgeräthe und Kleidung find ärmlich. Tapferkeit, Freiheitsliebe, Trägheit haraf« 
terifiren den Corfen, und noch ift es der neueingeführten Juftiz nicht volllommen gelungen, 
die Greuel des hier eingebürgerten Mordes und Raubes ald Ausbrüche fürchterlicher Blut 
rache zu vertilgen. Die Hauptftadt der Infel ift Ajaccio (f. d.), zu den bedeutendern an⸗ 
dern Wohnplägen gehören Sartene, Baftia, Calvi, Corte und S.-Bonifacio. 

Die Urbewohner C.s waren ligurifchen Stamms; nachdem die Etrusfer die Küften 
erobert hatten, wurben von ihnen bafelbft Handelspläge gegründet. Später famen bie Kar- 
thager in Befig der Infel, mußten fie aber nach 26jährigem Kampfe im erften punifchen 
Kriege an die Nömer abtreten. Gegen den Drud röm. Statthalter empörten ſich zwar die 
Corjen, wurden aber nach 19 Jahren blutiger Kämpfe, in welchen ein großer Theil der Ein- 
geborenen umkam, gänzlich bezwungen. Dierauf gründete Marius, dann Sulla an ber Dfl- 
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Lüfte röm. Eolonien. Unter der Regierung der Kaifer blühte E. auf und zählte 33 ummauerte, 
zum Theil durch Handel reiche Städte. In großen Verfall gerieth die Inſel durch bie feiı 
456 wiederholten Einfälle der Vandalen, unter deren Herrſchaft fie feit 470 gänzlich aus 
gefogen wurde. Belifar vertrieb 533 die Vandalen, und es ftand feitdem die Infel abwed- 
felnd unter der Herrfchaft der griech. Kaifer und der Gothen. Die Longobarden plünnberter 
ihre Küften im 3. 580. Im J. 754 famen die Franken in den Befig der Infel. Unter ihre 
Herrfchaft erlitt fie feit 806 die Einfälle der Sarazenen, die fie 850 eroberten und bis zum 
erſten Viertel des 11. Jahrh. beherrfchten, worauf fie von den Pifanern genommen wurde 
Um diefe Zeit war die Infel in mehre Feine Lehnsherrfchaften getheilt. Gegen den Drud 
der Fleinen Barone empörten ſich die Eorfen 1002 und gründeten eine Art Repräfentatir- 
verfaffung unter 15 erblihen Caporali. Seit 1077 erfannten fie Gregor VII. als ihren 
Dberherrn an; Urban II. übertrug die Verwaltung der Infel an die Pifaner, welche vielı 
gute Einrichtungen trafen. Als aber 1284 die Genuefer bei Melloria die piſaniſche Seemacht 
vernichtet hatten, eroberten fie nach und nad) auch E., das im I. 1300 die Pifaner förmlich 
abtraten ;'doch erft 1387 erfannten die Corfen Genuas Herrichaft an. Durch den Druddes 
oligarchifchen Syftems der genuef. Regierung fortwährend zum Aufftande gereizt, befämpf- 
ten ſich feitdem die genueftfche, die aragonifche und die Nationalparteiin C. mit abwechſelndem 
Glück. Als die Eorfen 1729 gegen Genua die Waffen ergriffen, riefdiefes 1730 kaiſ. Zrup- 
pen zu Hülfe, worauf der Aufftand bald unterdrückt wurde; doch ſchon 1736 hatte der Ba- 
ron Theodor von Neuhof (j.d.) unter den Corſen ein folches Anfehen gewonnen, daß fie 
ihn zu ihrem König ernannten. Genua rief 1738 die Franzofen zu Hülfe, wodurch der neue 
König Theodor ſich genöthigt fah, die Infel noch vor der Ankunft derfelben zu verlaffen, 
um auswärts Hülfe zu fuchen. Nach dem Abzuge der Franzoſen beim Ausbruchedes Kriege 
in Deutfchland im 3. 1741 brach die Empörung von neuem aus. Der corfifhe Senat er- 
nannte 1755 Pasquale Paoli(f. d.) zum General, der fo thätig eingriff, daß die Genuefer, 
obfhon von franz. Hülfstruppen unterftügt, feit 1764 nur noch einige Seeftäbte und bie 
Hauptftadt Baftia inne hatten. Da fie die Hoffnung aufgaben, die Infel je wieder bemälti- 
gen zu fönnen, fo überließen fie diefelbe 1768 an Frankreich durch den Tractat von Com- 
piegne, nach welchem der König von Frankreich die Corfen unterwerfen und folange regieren 
follte, bis die Republik ihm die Kriegskoften erftattete. Diefe Bedingung war aber nur eine 
scheinbare, um Englands Eiferfucht nicht zu erregen, das fonft wol ſchwerlich in die Abtre- 
tung C.s an Frankreich eingewilligt haben würde, und um den Senat nicht dem Vormurfe 
eines Verkaufs bloßzuftellen. Frankreich glaubte die Unterwerfung mit einer geringen Kriege 
macht bewirken zu können; abkt Paoli leiftete, in der Hoffnung auf brit. Unterftügung, fo 
lebhaften Miderftand, dag die Koften diefer Unternehmung ſchon auf 30 Mill. Livres ange: 
wachfen waren, ehe die franz. Truppen nur einen nennenswerthen Vortheil errungen hatten. 
Dadurch aufgereizt fandte der König von Frankreich 30000 M. unter dem Marfchall de 
Baur nad) E., England aber blieb unthätig, und die Corſen felbft wurden fo lau, daß Paoli 
allen Widerftand aufgab und im Juni 1768 nach England floh; der kleine Kricg in den Ge 
birgen dauerte indeß bis 1774 fort. Während der franz. Nevolution trat die Infel als ein 
befonderes Departement in die Verbindung des gefammten Frankreichs ein und fandte ihre 
Deputirten zum Convente. Auch Paoli kehrte hierauf in fein Vaterland zurück. Als er in 
der Schreckenszeit nad) Paris gefodert wurde, wo er feinen gewiffen Tod vorausfah, rief er 
das Volk unter die Banner des alten corfifchen Wappens (des Mohrenfopfes) und eroberte 
mit Hülfe der Briten, welche am 18. Febr. 1794 landeten, am 22. Mai Baftia und am 4. Aug 
Calvi, worauf ſich die Nation in einer allgemeinen Verfammlung der Deputirten der Corſen 
zu Corte, am 18. Juni 1794, dem brit. Scepter unterwarf. C. wurde nun als cin König: 
reich conftitwirt und erhielt eine der englifchen nachgebildete Verfaffung, ein befonderes Par- 
lament wie Irland und einen Vicefönig. Aber ein großer Theil Eorfen war den Engländern 
abgeneigt, und die franz. Partei breitete fi) unter dem General Bentili feit Det. 1796 immer 
weiter auf der Infel aus, ſodaß, nachdem im Det. 1796 die Franzoſen von Livorno aus ge- 
landet, die Engländer fich noch infelbigem Jahre zur Räumung der Infel genöthigt fahen. Seit: 
bem blieb die Infel bei Frankreich, die in der Kammer zwei Deputirte vertreten. Vgl. Filip- 
pini, „Historia di C.“ (Zurnone 1594, 4.; 2. Aufl., von Gregorj, 5 Bde., Pifa 1828— 32), 
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welche, von verfchiedenen Verfaffern gearbeitet, in der erften Auflage bis 1594 reicht, in der 
zweiten aber bis 1769 fortgeführt ift; Stephanopoli, „Histoire de la colonie grecque en C.“ 
(Par. 1927) und Seviftori, „Stastica dell’ isola di C.“ (Flor. 1835). 

Corſo, die fhönfte der Strafen Noms, hat diefen Namen, wie mehre lange Straßen 
anderer ital. Städte, 3. B. in Florenz, von dem jährlichen Mettrennen der Pferde, womit 
in Stalien fi ch jeder Garnevalsabend fchließt. Der röm. Corſo ift etwa 3500 Schritte lang 
und führt in geruder Linie von der Porta del Popolo bis zum Fuße des Capitols, meift von 
„hohen prächtigen Gebäuden eingefaßt. Die vornehme Melt führt hier tagtäglich, vorzugs · 

weiſe an Sonn- und Feſttagen gegen Abend, in langen Reihen ſpazieren, in feinem höchſten 
Glanze aber erfcheint der Corſo zur Zeit des Garnevals. 
orteß, abgeleitet von corte (curia), d. h. Hof, Nefidenz, ift in Spanien und Portu- 
gal der Name für Ständeverfammlung. Als bei dem Verfall der maurifchen Herrfchaft in 
Spanien die hriftlihen Fürften ein Gebiet nach dem andern eroberten, entftanden in den neu- 
gebildeten Staaten ftändifche Corporationen (Cortes), welche die fönigliche Gewalt befchränt- 
ten. In den beiden aus der Vereinigung mehrer Fleinerer Gebiete gebildeten Hauptftaaten, 
Caftilien und Aragon, gehörten zu den Ständen die Geiftlicyfeit, der Adel und die Städte, 
die in befondere Abtheilungen, in Eaftilien estamentos, in Aragon brazos genannt, ſich ſchie⸗ 
ven. In Aragon erhielt die ftändifche Verfaffung eine eigenthümliche Ausbildung und 
merfwürdige Kormen, die Ständeverfammlung früh bedeutende Vorrechte und der Bürger- 
ftand früher als in Caſtilien Sig und Stimme. Ein von den Ständen ernannter Richter, 
el Justicia, entfchied die Streitigkeiten zwifchen dem König und den Ständen und hielt die 
Fönigliche Gewalt in verfaffungsmäßigen Schranken. In Eaftilien waren die Rechte der 
Stände weniger ausgebildet, und insbefondere die Vorrechte des Bürgerftandes geringer als 
in dem Nachbarlande. In beiden Ländern aber war der König von den Cortes gleich abhän- 
gig. Nach der Vereinigung Aragons und Caftiliens gelang es dem Könige Ferdinand und 
feiner Gemahlin Iſabella, fich unabhängiger von den Ständen zu machen, und als bie caftil. 
Corted es wagten, auf dem von Karl V. zu Zoledo 1538 gehaltenen Reichstage eine 
außerordentliche Steuer zu verweigern, hob der König die Verfammlung auf. Seitdem 
wurden nicht mehr die Geiftlichkeit und der Adel, fondern blos die Abgeordneten von 18 
Städten und zwar nur in den Fällen, wo neue Auflagen bewilligt werden follten, berufen. 
Die Vorrechte der aragonifchen Cortes wurden 1591 durch Philipp I. fehr eingefchränft. 
Nach dem fpan. Erbfolgefriege nahm Philipp V. den Provinzen, die es mit der öfter. Parkei 
gehalten hatten, ihre noch übrigen Freiheiten. Seitdem wurden die Corte nur zu duldigun« 
gen, oder wenn etwas wegen der Thronfolge beftimmt werden follte, verfammelt. Im J. 1713 
gaben fie zum legten Male wegen des neuen Erbfolgegefeges ihre Stimme ab; zulegt wur« 
den fie 1789 bei der Thronbefteigung Karl’s IV. berufen. Als Napoleon Ferdinand VII. 1808 
entthront, wurde in der von der Junta der Cortes zu Bayonne angenommenen Gonftitu- 
tionsacte die Vertretung durch Cortes beftimmt, die aus 25 Erzbifhöfen, 25 Adeligen und 
122 Abgeordneten des Volks beftehen follten. Sie traten aber fo wenig ins Leben, als die 
Gortes, welche Napoleon fpäter, um das fpan. Volt zu gewinnen, in ihrer vormaligen Würde 
wicderherzuftellen verfprady. Dagegen wurden von der Infurrectiongjunta zu Sevilla, die 
Ferdinand VII. hierzu bevollmächtigt, 1809 die Gortes, wie fie 1789 beftanden hatten, zu» 
fanımenberufen, die am 24. Sept. 1310 eröffnet und, aus 182 Mitgliedern befichend, am 
18. März 1812 dem Lande eine neue Verfaffung gaben. Diefe auferordentlihen Cortes 
verwandelten fid) anı 14. Sept. 1S13 in ordentliche, die zu Anfange des. 1814 ihren Sig 
nach Madrid verlegten, wo fie bei Ferdinand’s VII. Nüdkehr aufgelöft, harten Verfolgun« 
gen unterlagen. In Folge der Nevolution von 1820 mußte Ferdinand VII. im März 1820 
die Cortes von 1812 wieder berufen, die aber nach der franz. Invaſion zuerft nad) Sevilla, 
dann nad) Cadiz getrieben, wo fie ſich am 27. Sept. 1823 auflöften und den König freiga= 
ben, geächtet und zum Theil graufam verfolgt wurden. Als fodann Ferdinand VI]. geftor- 
ben und feine Tochter Ifabella unter der Vormundfchaft ihrer Mutter Marie Chriftine ihm 
aufdem Throne gefolgt war, Don Carlos als Prätendent auftrat, mußten am 10. Junt 
1833 die Cortes von neuem berufen werden, die feitdem regelmäßig wieder zufammentraten. 
(S. Spanien.) In Portugal beginnt die Gefchichte der Cortes mit dem Reichstage 


670 Eortes Cortona 


zu Lamego 1143. Ihre Zuſammenſetzung und der Umfang ihrer Gerechtſame waren fehr 
unbeftimmt und vielem Wechfel unterworfen. Seit dem 16. Jahrh. fo gut wie aufgelöft, 
wurden fie 1640 bei der Thronbefteigung des Haufes Braganza in ihrem alten Anfeben 
wiederhergeſtellt; aber feit 1697 nicht mehr berufen. Auf revolutionairem Wege wurden fie 
1820 wieder eingefegt, 1823 in Folge einer Militairrevolution gefchloffen; nach dem Ein- 
rücken der Engländer wieber eröffnet, dann durch Dom Miguel 1828 befeitigt, durch Dom 
Pedro aber 1834 in ihre verfaffungsmäßige Macht eingefegt. (5. Portugal.) 

Eortez (Hernan oder Fernandez), der Eroberer Mericos, geb. 1485 zu Mebellin in 
der ſpan. Landfchaft Eftremadura, ftudirte zu Salamanca die Rechte und ging 1504 nad 
Weftindien, wo Belasquez, der Statthalter von Cuba, ihn an die Spige einer Flotte ſtellte— 
die er auf Entdeckung neuer Länder ausfandte. E. verlief San-Jago am 12. Febr. 1519 
mit 508 Soldaten, von denen indeß nur wenige Gewehre hatten, 109 Matrofen, fechs Pfer- 
den und zehn Feldftücen auf elf kleinen Schiffen und Tandete am 2. Apr. im mericanifchen 
Meerbufen. Der Anblid der Pferde, von welchen herab die Spanier fochten, die beweglichen 
Feftungen, welche fie über das Meer gebracht, das Krachen des Geſchützes und das Eifen, mo+ 
mit fie bedeckt waren, alle diefe Gegenftände erfüllten die zum Theil unkriegerifhen Völker 
mit Furcht. Bereits am 18. Nov. 1519 zog er in die Stadt Merico ein. Montezuma, der 
Beherrfcher des Pandes, empfing ihn als feinen Herrn, während die Einwohner, wie man er- 
zählt, ihn für einen Gott und einen Sohn der Sonne hielten. Er zertrümmerte bie Gögen- 
bilder in den Tempeln, denen man Menfchen opferte, und richtete ftatt ihrer die Bilder der 
Jungfrau Maria und der Heiligen auf. Unterdeß machte er immer weitere Fortfchritte im 
dem Rande, indem er mit mehren Montezuma feindlich gefinnten Kaziten Bündniffe fchlof, 
der andern aber fich durch Gewalt und Verträge verficherte. Als einer der Feldherren Mon- 
tezuma's auf einen geheimen Befehl die Spanier angegriffen hatte, begab fid) E., nachdem 
er ihn hatte feftnehmen laffen, in den Faiferlichen Palaft, Tief denfelben mit mehren Andern 
lebendig verbrennen und zwang den in Keffeln gelegten Kaifer, die Oberherrfchaft Karl's V. 
öffentlich anzuerkennen. Aber Velasquez's Eiferfucht wurde durch die Thaten feines Stell. 
vertreters fo rege gemacht, daß er ein Heer gegen ihn fandte. C. ging, verftärft Durch neue, 
aus Spanien gefommene Truppen, demfelben entgegen, wußte die wider ihn geführten Sol- 
daten zu gewinnen und befriegte mit ihnen aufs neue die Mericaner, welche fich gegen Mon- 
tezuma, den fie der Berrätherei befchuldigten, empört hatten. Nachdem Montezumta, der durch 
feine Erfcheinung das Volk zu beruhigen gedachte, von den Aufrührern getödtet worden, er- 
focht Guatimozin, fein von den Mericanern als Kaifer anerkannter Neffe und Schmwieger- 
fohn, einige Vortheile. Er vertheidigte feine Krone drei Monate lang, vermochte aber nicht, 
dem fpan. Gefchüig zu widerſtehen. C. nahm Merico wieder ein, und 1521 fielen der Kaifer, 
die Kaiferin , die höchften Staatsbeamten und der ganze Hof in feine Hände. So unterwarf 
C. Karl V. ein Reich, größer ald Spanien, wofür ihn diefer zum Oberfeldheren und Statt« 
halter von Neufpanien ernannte. Als aber die Audiencia (Gerichtshof) von Neufpanien, mit 
der Negierung von Neufpanien beauftragt, öftere Unterfuchungen gegen E. veranftaltete, 
kehrte er 1528 mit vielen Schägen beladen nad) Spanien zurüd und rechtfertigte ſich per- 
ſönlich vor dem Kaifer vollkommen, konnte aber doch nicht feinen vorigen Einfluß wieder ge⸗ 
winnen, vielmehr erhielt Merico 1530 einen befondern Vicefönig. Misvergnügt darüber 
ging E. auf neue Entdelungen aus und fand 1536 die Halbinfel Californien. Um mehr 
Unterftügung zu erhalten, ging er nach Spanien zurück, zog fi aber, ba er mit Kaltfinn 
aufgenommen wurde, in die Einfamfeit zurück und ftarb auf feinem Randgute bei Sevilla 
1554; fein Körper aber ward nad) Merico gefchafft. C. war unternehmend, tapfer, ſtaats · 

flug und ausdauernd, aber faft in gleichem Grade graufam und treulos. 

Eortöna (Pietro da), wie er ſich nach feiner Vaterftadt nannte, eigentlich Betet⸗ 
tini, geb. 1596, Maler und Baumeifter, war derjenige unter den ital. Künftlern, ber. nad 
der Reform, welche die Caracci und diefen Gleichftrebende zu Stande gebracht hatten, durch 
ein allerdings glänzendes Talent den neuen und vorzüglich tiefen Verfall der ital. Malerei 
deranlaßte. Nachdem er in feiner erften Studienzeit Feine fonderlichen Anzeigen von Talent 
zu erkennen gegeben hatte, entwicelte daffelbe ſich fehnell auf eine höchſt eminente Weife. 
Gr mußte große Näume geſchickt mit einer außerordentlichen Figurenfülle zu bedecken, durch 


Coruũa Coſel #71 


ein wohlgefalliges Eolorit da8 Auge zu Blenden und durch rüftige Handfertigkelt audy den 
gerwaltigften Anfprüchen zu genügen. Ihm wurden die mannichfachften Aufträge zu Theil, 
ſowol in Rom als aud in andern Orten des Kirchenftaats und außerhalb deffelben. Als 
fein Meifterwerf gilt gewöhnlich ein großes allegorisches Dedengemälde im Palaft Barberini 
zu Nom. Aber bei all feiner Thätigkeit fehlten ihm die eigentlich fchöpferifche Phantafie, 
die lebenvolle Durchbildung und der Adel des Stils. Seine Werfe find mehr oder weniger 
gedanfenarm und trivial im Einzelnen ; fo fehr fie auf den erften Augenblick bienden, fo ſchnell 
- fließt diefe Täuſchung bei näherer Betrachtung. Er fiarb 1669. Seine zahlreichen Nach⸗ 

folger, die man mit dem Namen der Eortoniften bezeichnet, find eifrig bemüht gewefen, 
diefe oberflächliche Weife der Darftellung zu verbreiten. 

Coruña, die Hauptftadt der Provinz gleiches Namens an der Nordweſtküſte bes fpan. 
Königreichs Galicien, auf einer Halbinfel am Eingange der Bai von Betanzos, zerfällt in 
bie obere und untere Stadt. Die erftere liegt an einem Abhange, ift mit Mauern umgeben 
und durch eine Citadelle vertheidigt; ihre Straßen find eng und ſchlecht gepflaftert; die 
untere Stadt dagegen, auf einer ſchmalen Randzunge, hat breite und reinliche Straßen. 
Merkwürdig find das Arfenal und ein alter, fehr hoher Thurm. Die Zahl der Einwohner 
beläuft ſich auf 15000; nur in Leinwand und Hüten gibt es bedeutendere Babrifen. Der 
Generalcapitain, der Provinzialintendant und der hohe Gerichtshof des Königreichs Gaficien 
haben in C. ihren Sig. Der halbmondförmige, mit emem ſchönen Quai verfehene Hafen ift 
geräumig umd fiher; die Einfahrt wird von den beiden Eaftellen S.“Martin und Sta.Cruz, 
und den beiden Forts St.-Amora und St.-Anton vertheidigt. Das legtere ift auf einem von 
den Wellen umgebenen Felfen angelegt und dient zugleich als Staatsgefängnig. Auf einem 
hohen Berge, eine Stunde vor der Stadt, ift ein Leuchtthurm, deffen Flamme 15 beutfche 
Meilen weit gefehen wird. Unweit E. griff am 16. Jan. 1809 der franz. Marfchall Soult 
die fich aurüdziehenden Engländer unter General Moore an; der Reptere verlor zwar das 
Leben, doc den Franzofen gelang es nicht, die Einfchiffung ber Engländer zu hindern. C. 
gegenüber liegt der fefte Kriegshafen Ferrol, mit 20,000 €. 

Eorvette nennt man ein Fleines, fehnell fegelndes Kriegsfchiff von 16— 18 Kanonen, 
das zum Recognoseiren, zu Verfendungen und überhaupt bei allen ſolchen Gelegenheiten 
gebraucht wird, wo es auf Gewandtheit und Schnelligkeit mehr als auf Waffengewalt an« 
fommt. Im Allgemeinen nennt man auch jedes Kriegsfchiff, das weniger ald 20 Kanonen 
führt, eine Corvette. 

Cos oder Coß, auch Regel Coß, hieß bei den deutſchen Arithmetikern lange Zeit 
vie Algebra (f. d.), weshalb die diefer Rechnung Kundigen auch Eo ffiften hießen. Die 
Italiener nämlich, welche die Algebra in Europa einführten, nannten fie Regola ober arte 
della cosa, und cosa, d. i. Ding, hieß bei ihnen, was wir Wurzel einer Gleichung nennen. 

Eofecante ift ein technifcher Ausdrud in der Trigonometrie, der gleich den Namen 
Eofinus (f.d.) und Eotangente (f.d.) von dem engl. Mathematiker Edm. Gunter, 
geft. 1626, eingeführt wurde. Die Eofecante eines Kreisbogens oder Winkels ift gleich ber 
Secante des Complements dieſes Bogens oder Winkels zu 90°, z. B. die Cofecante von 
40° gleich der Secante von 50°, beide aber find gleich 1 dividirt durch den Sinus von 40°, 

Eofel (Gräfin von), unter den Freundinnen des prachtliebenden Auguft’s I1., Könige 
von Polen und Kurfürften von Sachen, diejenige, welche zuerft als feine Begünftigte bei 
Hofe auftrat, am längften in feiner Gunft fich behauptete, die größte Gewalt über ihn übte 
und die bedeutendften Summen ihm foftete, war 1680 geboren, die Tochter des dan. Obri« 
ſten Joahim von Brodsdorf, auf Deppenau im Hoffteinifchen und frühzeitig Ehrendame 
bei der mit dem Erbprinzen von Braunfchweig «Wolfenbüttel vermählten Prinzeffin Jo« 
hanna von Holftein- Plön. Zu Wolfenbüttel lernte fie der fächf. Cabinetsminifter von Hoymb 
Eennen, wählte fie, bezaubert von ihrer Schönheit und Bildung, zur Gemahfin, ließ fie aber, 
um fie vor den Verführungen des Hofs zu fhügen, auf feinen Gütern wohnen. Allein der 
König, welchem Hoymb einft ſelbſt, im Weinraufche, feine Gemahlin mit zu lebhaften Farben 
geſchildert Hatte, vermochte diefen, fie nach Dresden fommen zu laffen, und die Folge war, 
daß fie bald nachher von ihrem Gemahl ſich feheiden ließ und den Namen Mabamebe 
Eofel annahm. Der Kaifer Jofeph erhob fie nachher zum Range einer Reichsgraͤfin. Der 
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König baute ihr in Dresden ein eigenes überaus prächtiges Palais, welches noch jegt ihren 
Namen führt. Über neun Jahre, während deren fie, die Geſchenke abgerechnet, I Mil. Zhir. 
Gnadengehalt erhielt, behauptete fie fich in der Gunft des Königs und wußte ihm felbft Ach⸗ 
tung abzugewinnen. Allein ihrer Herrſch- und Eiferfucht vermochte fie feine Grenzen zu 
fegen; ihr Wille galt für Befehl, und wer ihr zuwider war, mußte fallen. So ſtürzte ſie des 
Königs Liebling, den Kanzler Grafen Beihling; daß fie dies auch mit dem Fürft Egon von 
Fürftenberg und dem Feldmarjchall Graf Flemming verfuchte, bewirkte ihren eigenen Fall 
Als fie 1716 während der Anmefenheit des Königs in Warfchau aus eiferfüchtigem Wer 
dachte gegen die Gräfin von Dönhoff, auf die man inzwijchen die Gunft des Königs zu 
lenken gewußt hatte, ihn dort überrafchen wollte, ward fie unterwegs an der ſchleſ. Grenz 
durch ein Gardecommando zur Rückkehr nad) Dresden genöthigt, und von hier, noch vor 
des Königs Eintreffen, verwiefen. Sie ging erfi nach Pillnig, dann nad) Berlin, und, als 
fie auch hier nicht die befte Aufnahme fund, nady Halle, wo fie auf Auguſt's Veranlaffung 
verhaftet und endlidy auf die alte Feftung Stolven gebracht wurde. Die Veranlaffung 
zu ihrer Verhaftung waren, wie es fcheint, rachfüchhtige Außerungen in Bezug auf den 
König, welche diefer, von ihren Feinden ihm hinterbracht, vielleicht ernftliher nahm als 
fie gemeint waren. Zahllofe Briefe, die er in den erften Jahren ihrer Gefangenfchaft von 
ihr erhielt, ließ er erft unbeantwortet, dann unerbrochen ; fpäter warf er fie, ſowie fie ein- 
gingen, ins Feuer. Als er 1727 nach Stolpen kam, die Wirkung der Karthaunenkugeln 
auf Bafaltfelfen zu beobachten, redete ihn die Gräfin C. zum Fenfter herab franzöſiſch an; 
doch er, ohne zu antworten, ſprengte davon. Nach des Könige Tode wurde ihr mehr Frei» 
heit, auch eine beffere Wohnung angeboten, allein fie war fo an ihr Gefängnif gewöhnt, das 
fie es nicht mehr verlaffen wollte. Die ihr ausgefegte bedeutende Penſion ließ ihr Fried- 
rich I1., fo lange er im Siebenjährigen Kriege Sachſen in feiner Gewalt hatte, zwar regel- 
mäßig bezahlen, jedoch nur in Ephraimiten, jenen bekannten, buch den Juden Ephraim zu 
Leipzig mit preuß. Genehmigung ausgeprägten Münzen, welche wenig galten. Theils zum 
Zeitvertreibe, mehr aber, um ihren Arger über dieſe Münze auszubrüden, benagelte fie ba» 
mit die Wände ihrer Zimmer und zeigte diefe Tapeten Jedem, der Zutritt bei ihr Hatte. Mit 
Juden verkehrte fie fo häufig, daß man glaubte, fie habe noch in ihrem Alter die Mofaifche Re- 
ligion angenommen. Doch iſt dies unwahrfcheinlich, eö müßte denn entweder dem Hofe 
zum Trotz oder in einer Art von Wahnfinn gefchehen fein, welcher, aus gedemüthigtem Stolze 
entftanden, fie nicht felten überfiel. Sie ftarb zu Stolpen im März 1765. Nach ihrem Tode 
fand man fein Geld, außer im Polfter ihres Leibftuhls 10 fogenannte Coſel'ſche Gulden, 
welche fie, fo viel nur aufzutreiben, einwechfeln ließ. Es find dies Gulden, halbe Gulden und 
Schätelftüde aus den. 1705 — 7, anf denen die beiden nebeneinandergeftellten poln.ſächſ. 
Wappenfchilder einen Raum freilaffen, in deffen Mitte ein Punkt angebracht ift. Die Sage, 
daß diefelben in Folge einer Wette des Königs mit der C. gefchlagen worben feien, ift viel beftrit- 
ten worden. Die Gräfin C. war eine der fchönften und geiftreichten Frauen ihrer Zeit; dat 
Feuer ihres Auges follgleichfam ftrahlend, ihr Umgang bezaubernd gewefen fein. In der fran:. 
Literatur war fie fehr bemwandert, auch in ihrer Gefangenfchaft gewährte ihr nächft einem 
Heinen Garten, den fie felbft pflegte, ihre Bibliothek den einzigen Genuß; in viele ihrer 
Bücher fchrieb fie Bemerkungen, die meift auf die Hinfälligfeit aller irdifchen Dinge fich be 
zogen. Ihr Haß gegen den König war anfänglich unbegrenzt, body wandelte er jich fpäter in 
eine Art ſchwärmeriſcher Liebe um, und als ſie die Nachricht vom Tode deffelben erhielt, zer» 
floß fie faft in Thränen. Von ihren Kindern, die fie dem Könige geboren, heiratete eint 
Tochter, Augufte Konftanze, den Dberfammerherrn und Mıinifter von Friefen; die 
zweite, Friederike Alerandrine, den poln. Großfchagmeifter Grafen Moſchinſki. Ihr 
Sohn Friede. Aug. Graf von C., geb. 1711, war General der Infanterie und Com 
mandant der Garde bu Corps und ftarb 1770 zu Sabor in Schlefien. 

Eofenza, die Hauptftadt der neapolit. Provinz. Calabria citeriore, ein im Alter 
thum ehr bedeutender Drt, liegt in einem ſchönen und blühenden Thale am Erati und Burfente. 
Sie iſt der Sig eines Erzbifchofs, eines Eriminal- und Civilobergerichts, hat eine im ebien 
Stil erbaute Kathedrale, ein großes, hoch und ſchön gelegenes Schloß, mehre andere Kirchen 
und Klöfter, ein Pönigliches Collegium und ein Findelhaus. Die Zahl der Einwohner beläuft 
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ſãchlich Handel mit Seide, DI, Wein, Hanf und Thon, fowie mit irdenen, Gifen- und Stahl · 
waaren, bie fie fertigen. Zu €. ftarb im 3. 411 der König der Meftgothen Alarich (f.d.). 

Coſimo oder Cosmu 8 dei Medici, ſ. Medici (Cofimo dei). 

Coſinus Heißt in der Trigonometrie der Sinus des Complements eines Bogens oder 
Winkels zu 90°, und es ift demnach der Coſinus von 20° gleich dem Sinus von 70° und um⸗ 
gekehrt. In jedem rechtwinkligen Dreiecke ift eine Kathete dividirt durch die Hypotenufe gleich 

dem Cofinus des Winkels, welcher von diefen beiden Seiten des Dreiecs eingefchloffen wird. 
Der Name entftand aus den Wörtern Complementum, weldyes man abgefürzt Co. fchrieb, 
und sinus und wurde zuerft vom engl. Mathematifer Edm. Gunter gebraucht. 

Cosmas von Prag, der ältefte böhmifche Gefhichtfchreiber, wurde im 9. 1045 
geboren und auf der Schule in Lüttich gebildet, wo ihn namentlich der Magifter Franco in 
der Grammatik und Dialektik unterrichtete. Er kehrte um das I. 1061 nad) Prag zurüd 
und erhielt hier an der St.Veitskirche ein Amt. Auf feiner Reife nach Strigau mit dem 
Bifchof Hermann von Prag im 3. 1099 wurde er vom Erzbiſchof Seraphin zum Presbyter 
ordinirt, II1O Kanonicus und fpäter Dekan an der genannten Kirche. Nicht ohne Erfah. 
rung und Geſchicklichkeit in weltlichen Angelegenheiten begleitete er mehre der prager Bifchöfe 
auf ihren Reifen an verfchiedene Höfe und hatte hierdurch Gelegenheit, den Gang der dama- 
ligen Zeitereigniffe mit eigenen Augen zu beobachten. Er war, was zu jener Zeit den Geift- 
lichen in Böhmen noch erlaubt wurde, verheirathet; feine Frau Bozetecha ftarb III7 und bin» 
terliehihm einen Sohn, Heinrich. Er felbft fiarb am 21. Oct. 1125. C. hat fein „Chronicon 
Bohemorum‘‘, deſſen Stil Studium einiger Alten, namentlic) lat. Dichter, wie des Virgil 
und Statius, beurfundet, in drei Bücher abgetheilt, von denen das erfte bis zum 3. 1038 
geht und größtentheils die ältefte Sagengeſchichte Böhmens enthält, wie fie der Berfaffer 
aus dem Munde alter Männer vernahm. Mit dem I. 894, in welchem Herzog Borzimoy 
getauft wurde, beginnt bei ihm erfi die gefchichtliche Zeitrechnung; das zweite Buch geht bis 
zum I. 1092, das dritte bis zum Jahre feines Todes 1125. E. ift für die Zeit, in welcher 
er lebte und fchrieb, nicht allein die veichhaltigfte und im Allgemeinen auch zuverläffigfte 
Duelle, fondern verdient auch ſchon deshalb vor Andern ganz befonders in Ehren gehalten 
zu werben, weil er nicht verfchmähte, den zu feiner Zeit nod) lebendigen Sagenfchag aus der 
Vorzeit feines Volks zu fammeln und fo vom Untergange zu retten. Sein Wert wurde ' 
zuerft von Freher 1602, und vollfländiger 1607, darauf von Menden in den „Seriptores 
rerum germ.” (Bd. I) mit den Resarten der alten dresdener Handfchrift herausgegeben ; 
die bis jegt befte Ausgabe ift die von Pelzel und Dobrowſky beforgte im erften Bande der 
„Seriptores rerum bohem.“ (Prag 1783). Eine neue Bearbeitung diefes Schriftftellers, 
zu dev mehre wichtige Handfchriften noch gar nicht benugt find, hatte für Pertz's „Monu- 
menta hist. Gern.” Dobrowffy übernommen, ift aber darüber geftorben. Fortfegungen zu 
dem Werke des C. haben Mehre geliefert; man findet fie in Dobner’s „Monumenta histo- 
riae Bohein.” und in dem angeführten Werke von Pelzel und Dobrowfty. 

Eoffe (Charles de), Graf von Briffac (f. b.). 

Coſta Paolo), einer der nambhafteften ital. Schriftfteller der neueften Zeit, geb. am 
13. Juni 1771 zu Ravenna, erhielt im dafigen Collegium und fpäter durch Gefarotti in 
Padua feine Bildung. Im Vereine mit den gefeiertftien Namen Staliens und von ihnen 
unterflügt trat er fehr bald gegen die Neuerungen der romantifchen Schule auf und fuchte 
das Studium der Alten, namentlich des Virgil und Dante, neu zu befeben. Er bekleidete 
nad) und nach die Lehrftühle zu Treviſo, Bologna und Korfu und ftarb am 21. Dec. 1836. 
Seine erfte Schrift, die Auffehen erregte, waren „Osservazioni critiche” (Bologna 1807), 
gegen Monti's „Bando della Selva nera” gerichtet. Behufs feiner Borlefungen fchrieb er den 
Tractat „Dell’ elocuzione” ($orli 1818), ber nach und nad) in allen Schulen Ztaliens einge» 
führt, viele Auflagen erlebte. Durch feine „La divina commedia di Dante Alighieri con 
tavole in rame” (3 Bbe., Bologna 1819, 4.) machte er dieſes große Nationalgedicht ber 
ital, Jugend zugänglicher. Hierauf unternahm er mit Franc. Orioli und Franc. Cardinali 
die Revifion des großen Wörterbuche der Erusca (1319 — 23), das, wenn es auch Manches 
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u wünſchen übrig ließ, doch bis jetzt unũbertroffen daſteht. Er war ein ausgezeichnete 
———— er dies namentlich durch das „Elogio di conte Jul, Perticari' (1823), burd 
die Novelle „Demetrio di Modone“, zu der er den Stoff aus dem „Gil Blas’ entnahm, und 
eine Neihe Heinerer Auffäge bewies, durch die er an ben Verhandlungen und Streitigkeiten 
über die ital. Literatur Theil nahm., Auch ald Dichter that er fich hervor, theils durch Ge 
legenheitsgedichte, theils durch die Uberfegung der „Dden” bes Anakreon, die er mit Gior. 
Macchetti lieferte und die der Homerifchen „Batrachomyomachie“ und des „Don Carlos" 
von Schiller. Dem Berfall der ital. Theaterliteratire vorsubeugen, fchrieb er in Profa die 
Komödie „La donna ingegnosa” (Bologna 1825), in der eraber hinter feinem Meifter, Gol⸗ 
doni, zurüdblieb, und die Tragödie „La Properzia de’ Aossi (Bologna 1828), die aber 
feinen tragifhen Effect hervorzubringen vermochte. Mit größerm Glück bediente er ſich 
der fatirifchen Schreibart. In ganz befonderm Anfehen fteht er aber bei ben Italienern durch 
die klare Behandlung abſtruſer, metaphyſiſcher Materien. Dahin gehört vor Allem fein 
„Discorso sulle sintesi e sull’ analisi”; in einer andern Schrift widerſetzte er ſich dem Mes · 
merismus; auch ſchrieb er gegen Lamennais. Seine Werke erſchienen gefanmelt zu Bo⸗ 
logna (1825) und zu Florenz (2 Bde., 1829 — 30). Eine Biographie C.'s lieferte Gior. 
Franc. Rambelli (Bologna 1837). 

Eoftenoble (Karl Ludw.), Schaufpieler und dramatiſcher Schriftfteller, wurde 1769 
zu Herford in Weftfalen geboren, wo fein Vater Prediger war, nach beffen Tode er der Er⸗ 
ziehung eines Oheims und Bäckermeiſters zu Magdeburg übergeben und zu dem gleichen 
Handwerk beftimmt wurde, das er auch nachher bei verfchiedenen Meiftern übte. Von Einer 
unüberwindlichen Neigung getrieben, ging er fpäter zu einer herumziehenden Schaufpieler 
truppe, debutirte mit Erfolg, fam aber häufig in Noth und Elend und ernährte fich auf 
mancherlei Weife, befonders durch Sithouettiren. Später mit feiner Mutter, die nichts meht 
von ihm hatte wiffen wollen, ausgeföhnt, widmete er fi dem Studium der Mufıf, base 
aber wieder aufgab, um abermals Schaufpieler zu werden. Nachdem er als foldyer wie als 
Mitglied des Theaterausſchuſſes 18 Jahre lang zu Hamburg gewirkt, ging er 1818 nad 
Wien, wo er als Hofichaufpieler angeftellt und fpäter Negiffenr wurde. Er ftarb am 28. 
Aug. 1837 zu Prag, auf der Rüdreife von Hamburg nach Wien. C. war ein 
Schaufpieler, feiner Komiker und Charafterbarfteller, der fich befonders nach Schröder und 
Iffland gebildet hatte. Auch lieferte er für bie Bühne in feinem „Almanach drantatifcher 
Spiele” (Hamb. 1810, 1811 unb 1816) und in feiner Sammlung „Luftfpiele“ (Bien 
1830), worin „Der todte Onkel“, „Der Schiffbruch“, „Die Teſtamentsclauſel“, Die 
Terne“, „Fehlgegriffen“ und „Amor hilft“ enthalten find, leichte und gefaͤllige Stücke die 
zum Theil gern geſehen werden. 

Coſter (Laurens Janszoon) ſoll, nad) der in Holland herrſchenden Meinung, früher 
als Gutenberg die Buchdruderfunft in Harlem erfunden haben. Diefe Meinung grümbet 
ſich auf eine örtliche Sage, von ber ſich aber bis um die Mitte des 15. Jahrh. keine Spur 
finden läßt. Andeutungen ıhres Vorhandenfeins fommen erft um und nach biefer Zeit bei 
van Zuyven und Koornhert in Harlem und bei dem Staliener Guicciardini vor. Am auf 
führlichften trug der holländ. Arzt und Hiftoriograph der Generalfiaaten, Adr. Junius, in 
feinem zwiſchen 1565 und 1569 fat. gefchriebenen Geſchichtswerk „Batavia” Eeyd. 1588; 4,) 
die Sage vor, wie fie angeblich von alten und glaubwürdigen Einwohnern der Stadf, zum 
Theil nad) Jugenderinnerungen aus der Erzählung eines Dieners bei C., berichtet und bardı 
andere Documente beftätigt werde. Er zuerft nennt den Erfinder mit Namen und fagt, dai 
deffen angefehene Bamilie bas Küfteramt erblich befeffen und er davon den Beinamen 
geführt, daß er vor 128 Jahren (alfo um 1440) gelebt und ein noch im Befig feiner Mad 
kommen vorhandenes Haus bewohnt habe, in welchem zinnerne, aus ben Üüberreften feiner 
Lettern gegoffene Weinfannen aufgezeigt würden. Won dieſem E. erzählt er nım, er habt 
anfangs nur zum Vergnügen und zum Unterricht für feine Enkel, Buchftaben verkehrt ans 
Buchenrinde geſchnitten und zeilenweife auf Papier abgedruckt, weiterhin aber, nach, Erfin- 
dung einer zähern Zinte, ganze Tafeln mit Figuren und Schrift gefchnitten und namentlich 
ben holl. „Heilsfpiegel” mittels derfelben auf einer Seite der Blätter gedrudt. Yon den Käl- 
zeenen Formen feier zu bleiernen und zinnernen Buchſtabenformen übergegangen, -wild da 
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ſich das Gefchäft gerinnbringend zeigte, habe cr Behülfen angenommen und fie durch Eid zur 
Geheimhaltung verpflichtet, unter denen aber ein gewiffer Johannes gewefen fei, der feinem 
Eide untren, nicht nur die Werkftatt in der Chriſtnacht beftohlen, fondern ſich mit den Lettern 
und Werkzeugen nach Mainz gemacht, dafelbft ein Jahr nachher, 1441, einige Tractate ge- 
druckt und fo diefer Stadt ungebührlich den Ruhm der Erfindung, die dort nur weiter aus- 
gebildet worden, zugewaudt habe. - 
Bon nun an wurde es bei ben Holländern ein Ehrenpunft, die Erzählung des Junius 
-gegen alle Anfechtungen zu vertheidigen und aufrecht zu erhalten. Schon 1628 fchrieb 
Scriver eine Lobſchrift auf E., 1740, bei Gelegenheit der dritten Jubelfeier der Buchdruder« 
kunſt, trat Seiz, 1765 Meermann in feinen „Origines typographiae” für dieſen Zweck, 
jedoch, außer in Holland, mit wenig Erfolg, in die Schranfen. Endlich fegte die Gelehrte 
Geſellſchaft in Harlem einen Preis auf die befte Vertheidigung der harlemer Anſprüche und 
krönte die Abhandlung Koning's „„Verhandeling over het oorsprong etc. der boekdruk- 
kunst‘ (Harlem 1316), weldye 1819 in einer franz. Überfegung erfchien und zu der er ſpä⸗ 
ter noch einige Nachträge lieferte. Koning hat für den Urfprung ber erften rylographifchen 
Bücher, fowie ber dem C. zugefchriebenren typographifchen Drude, aus holländ. felbftändiger 
Wurzel beffere Gründe als feine Vorgänger beigebradyt umd die Unterfuchungen ODttley's 
über die rylographifchen Bilderbücher in dem „Inquiry into the origin of engraving” 
(Bd. 1), ſowie Ebert’s, über ben mit dem C.'ſchen verwandten Driginalcharafter der Type, 
in den erften Ergeugniffen der holland. Preffe nach 1470 (im „Hermes“, 1823, Nr. 4, und an 
andern Orten), find ihm darin unterftügend an die Seite getreten. Wenn er fich dagegen be» 
müht zu zeigen, daß der von Junius genannte Erfinder derfelbe Laurens Janszoon gewefen 
fei, der fich aus den ftädtifchen und firchlichen Archiven von Harlem als einen der vornehm« 
ften Bürger, Schöffen und Kämmerer ber Stadt, geb. 1390 und geft. 1439, nachweifen 
läßt, fo hat er gegen die Identität beider Perſonen doch noch die erheblichften Zweifel übrig 
gelaffen, wie denn auch davon, daß diefer Nathemann den Beinamen Eofter geführt, oder 
zugleich Küfter gewefen, oder Buchdruckerki getrieben habe, Feine archivalifche Spur vorhan- 
den ift. Koning geht num fo weit, daß er diefen als den erften Buchdruder überhaupt bare 
ſtellt, ihm fchon von 1420 ab Alles zufchreibt, was von rylographifchen Büchern nieder- 
fänd. Urfprungs ift und ihn dann die beweglichen, gegoffenen Rettern erfinden, den typogra« 
phifhen Drud beginnen und bis an feinen Tod betreiben läßt. Diejenigen C.'ſchen Drucke 
aber, weldye offenbar fpäter find, fchreibt er feinen Nachkommen zu, welche das Gefchift bis 
gegen 1470 hin fortgefegt haben follen. Das Druddentmal, auf welches er fi Hauptfäd- 
lich fügt, find die vier Ausgaben des „Heilsſpiegels“, nämlich zwei lateinifche und zwei hol« 
ländifche, mit einerlei Holzſchnitten und von einerlei Type, die nur in der einen holländ. Aus« 
gabe etwas abweichend und fchlechter ift. Letztere, als bie rohefte, foll nach ihm, von allen die 
erfte, bie eine lateinifche, in der 20 Blätter mit xylographiſchem Text und die andere hole 
ländifche, in ber zwei Blätter zwar, wie die übrigen, typographifch, aber anders und fchlech« 
ter gedruckt find, follen gleichzeitig Furz vor C.'s Tode begonnen und eine Betätigung des 
Letterndiebftahls und der dadurch nöthig gewordenen andermeitigen Ergänzung fein. Allein 
biefe Reihefolge der Ausgaben ſtimmt mit der, die ſich aus ben zuverläffigern Kennzeichen 
bes verfchiedenen Grades der Abnugung der Holzfchnitte ergibt, nicht überein; überhaupt ift 
der Beweis des Diebftahls in der E.’fchen Werkftatt und der durch die Flucht des Diebe 
nad Mainz gefchehenen Verpflanzung der Erfindung bahin, fo ungemein ſchwach und un« 
haltbar, daß der Verſuch, auch diefen Theil der Erzählung des Junius zu retten, den Hol» 
ländern am meiften gefchadet hat. Alle diefe Bloͤßen find daher von der andern Partei, 
welche unbedingt den mainzer Anfprüchen huldigt, 3. B. in ben Werken über die Gefchichte 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt von Schaab (3 Bde. Mainz 1831— 32) und Wetter 
ainz 1836) benugt, der Bericht des Junius als ein Lügenwerk dargeftellt und die E."fchen 
, die auch Renouard in der „Note sur L. Coster” im zweiten Bande ber „Annales des 
Estienne” (WYar.1837) zwifchen 1466 und 1670 fegt und für eine ungeſchickte Nachahmung 
ber in Mainz erfundenen Kunft hält, noch fpäter herabgerüdkt worden. Nach Koning's Tode 
trat Scheltema in Utrecht als Vertheidiger für Harlem auf, und der —— von beiden 
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Seiten mit großer Leidenfchaft und von der mainzer Seite mit dem Beftreben "fortgeführt 
Gutenberg, ohne Anfnüpfung an Das, was vor und neben ihm zu einem gleichartiger 
Endzweck von Andern, obiwol nur im Kleinen, gefchehen war, ald einen Deus ex machim 
erfcheinen zu laffen. 

Eine dritte vermittelnde Meinung hält den harlemer E. für nichts Anderes als für ci 
nen jener Briefdruder, die in den Niederlanden Printers hießen und unter Anberm ſchon in 
dem Privilegium der St.Lukasgilde zu Antwerpen von 1442 unter den zu berfelben ach 
rigen Künftlern und Handwerkern genannt werden. Sie drudten, neben Spielfarten, Bi 
dern, Gebeten und Kalendern, auch eine Bücher, befonders Schulbücher mit Holgtafeln 
die in den Niederlanden ſchon vor 1450 ald Gettez en molle von den gefchriebenen unke: 
fhieden und von Ort zu Drt verfauft wurden. Wenn nun, nach diefer Anficht, Gutenbers 
wie auch die kölner Chronik beftätigt, von ben holländ. rylographifchen Schulbũchern auf die 
Idee gebracht worden fei, den Schriftdrud durch bewegliche Lettern nicht nur noch mehr u 
erleichtern, fondern ihn dergeftalt zu erweitern und zu vervolllommnen, daß das mühfame 
und foftbare Bücherabfchreiben in dem ganzen Gebiet der Literatur dadurch entbehrlich a: 
macht werden mußte, fo waren auch die Briefdruder in den Niederlanden, wie in Deutid- 
fand, bei dem Zafeldrud nicht ftehen geblieben, da gerade fie vermöge ihred Handwerks die 
meifte Veranlaffung hatten, auf die ſchnellſte, leichtefte und mwohlfeilfte Wervielfältiguns 
ihrer in großer Menge begehrten Artikel zu finnen. Namentlich habe in Harlem der Küfter, 
von dem die dortige Sage fpricht, gleichzeitig mit Gutenberg, den Übergang zu dem Druf 
mit beweglichen gegoffenen Lettern gefunden, wie aus der Reihe der höchſteigenthũmliches 
typographiſchen und fogenannten E.'fchen Drude hervorgehe, zu denen die vorgebachten vie 
Ausgaben des „„Heilsfpiegel®”, die Schulbücher des Donat, X. Gallus und Cato, ſowie nad 
einige andere Heine Schriften gehören, weldye Drude, aufwärts an die älteften xylographi 
fhen, abwärts an die erften, feit 1470 vorfommenden typographifhen Druddentmale in 
ben Niederlanden fich anfchließend, fowol wegen diefes Zufammenhangs, als wegen des bei 
Pergleihung unter fi wahrzunehmenden Stufengangs, ald primitive, aus der Wurzel 
des holländ. Briefdruderhandwerks entftandene und bis zur Mitte des 15. Jahrh. hinauf: 
fteigende Producte anzuerkennen wären. Dem langfamern Fortfchritte der Briefbruder, 

auf den die gelehrte Welt nicht aufmerkfam war, weil dies Gewerbe für fie fein Intereſſe 
hatte, ſei indeß Gutenberg’s großartiger aufgefaßte und vollftändig durchgeführte Erfindung 
der Typographie vorausgeeilt und habe den Bücherbrud bei jenen zum Stillftand gebracht, 
daher fei die harlemer Werkftatt, bei Einführung der vervollfommneten Typographie auf 
Deutfchland in die Niederlande um 1470 eingegangen und ihr Andenken nur noch in einer 
dunklen, örtlihen Sage erhalten worden, die Junius, zwar in gutem Glauben, aber meh: 
von Patriotismus als von Sachkenntniß und Kritik geleitet, wieder erzählte. Bol. Sop 
mann, „Gutenberg und feine Mitbewerber, ober die Briefdruder und die Buchbruder“, in 
Raumer’s „Hiftorifches Taſchenbuch“ (1841). Indeffen war dem C. fhon 1722 zu Har- 
lem ein Standbild von Stein errichtet worden, und nachdem durch Koning's Preisfchrift 
fein Anfehen hinlänglich befeftige ſchien, ift nach näherer Beftimmung einer dazu von bem 
harlemer Magiftrat niedergefegten Commiffion, welche das Jahr 1423 als das der E.’fchen 


Erfindung annahm, das vierte Jubelfeft der Erfindung der Buchdruckerkunſt, zugleich als 
Gofter-Beft, am 10. und 11. Juli 1823 dafelbft mit großem Gepränge gefeiert worden. Bel 


„Gedenkschriften wegens het vierde ecuw. getijde van de uitvinding der boekdruk- 
kunst” (Harlem 1824, mit Kupf.). 

Coſtum, abgeleitet vom ital, costume, d. i. Gewohnheit, eigentlich das Zeitübliche 
das bei ganzen Gemeinheiten, Nationen und Zeitaltern in Sitten, Kleidung, Gewohnheiten 


und Lebensart Gebräuchliche, nennt man vorzugsweife die herkömmliche Art fick zur Heiden 


und begreift Darunter auch Pug, Schmud, Waffenſchmuck u. ſ. w. In diefem Sinne ſpielt 
bas Eoftum in den Künften eine bedeutende Rolle, befonders in-der bildenden und der Schat- 
fpieltunft. Schon der epifche und der Romandichter laffen ſich gern auf Eoftummbefchreibun- 
gen ein, fo namentlich Homer, mit nod) größerer Umftändlichkeit und mit der Treue ein 
niederländ. Malers Walter Scott. Obgleich allerdings diefe Ausmalung der Kleidertrach 
bis ins Heinfte als Mittel dient, den Lefer in die Zeit zuruckzuverſetzen, worin Die Dichtung 
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ſpielt, und die Anſchaulichkeit und Lebendigkeit des Ganzen zu erhöhen, ſo iſt man darin, 
namentlich im modernen Roman, nad dem Muſter Walter Scott's, viel zu weit gegangen, 
indem man auf die äußerlichen Abzeichen und demzufolge auf alles Außerliche überhaupt 
ein zu großes Gewicht legte und darüber nicht felten die innere Charakterentwidelung ver- 
nachläfligte. Wie hoch die Pocfie über allen Künften fteht, dafür ift dies ein Beweis, daß 
fie zwar das Coſtum in ihr Bereich zichen kann, was der Muſik nicht möglich ift, daf fie aber 
auch ohne daffelbe auszulommen vermag, während die bildenden Künfte, feitdem das Prin» 
cip der Nadtheit in den Hintergrund getreten und nur noch eine Neminifcenz der Antike ift, 
und namentlich die Schaufpielfunft des Eoftums gar nicht entbehren können. Erſt im lau⸗ 
fenden Jahrh. ift man wieder in den Künften zu einer augfeich äfthetifchen und hiſtoriſchen 
Behandlung des Coſtums zurüdgekehrt, während die Bildner des vorigen Jahrh. in der 
Darftellung des Coſtums häufig ebenfo geſchmacklos als unäfthetifch verfuhren. Während 
es freilic, die höchfte Aufgabe der Sculptur ift, die menfchliche Geftalt an ſich zur Erfchei« 
nung zu bringen, fo ift ber moderne Bildhauer doc) hHauptfächlich auf Gemwandftatuen an« 
gewieſen und fomit das Coftum faft feine Hauptaufgabe geworden. Auch der Bildhauer ber 
neuern Zeit ift, was als fein Hauptzweck erfcheint, immer mehr in ben Dienft der Dffent- 
lichkeit getreten; er hat aber zu diefem Zwecke feine Göttergeftalten mehr, fondern die ifo« 
nifchen Statuen von Feldherren, Dichtern, Erfindern, Staatsmännern, Fürften u. f. w. zu 
bilden. Hier ift nun die moderne Tracht mit ihrem fnappen, unmalerifchen, complicirten 
und fteifen Charakter eine ſchwer zu überwindende Klippe, während dem griech. und röm. 
Bildhauer, wo eine Gemandftatue feine Aufgabe war, die faltenreiche, wallende, weite und 
muajeftätifche antike Tracht zu Hülfe fam. Das vorige Jahrh., ebenfo unmalerifch, aber 
durch monftröfe Zuthaten, wie Perüde, Zopf u. f. w., noch gefhmadlofer in feiner Tracht, 
half fi Leicht über diefe Klippe hinweg, indem es nur der antiten Tracht ſich annähernde, 
aber geſchmacklos mobdiftcirte in Anwendung brachte, dabei jedoch die Perüde felten fehlen 
ließ. Bon biefer Verirrung fam man endlich zurück; man näherte fich in idealen Gewand- 
ftatuen immer mehr der Antike, während Andere, wie befonders Rauch nad Schadow's 
noch) dürftigem Mufter, da8 moderne Gewand aud) in ber Sculptur aur Anwendung und 
zu Ehren brachten, indem namentlich Rauch den modernen Soldatenmantel zur Annähe- 
rung an das antife Coftum und zur Verhüllung des allzu Knappen aufs glücklichſte benugte. 
Mie beimeitem günftiger das Eoftum des Mittelalters für die Sculptur ift, beweifen unter 
Anderm Thorwaldſen's Gutenberg und Rauch's Albrecht Dürer. Auch in der Malerei 
war man in Bezug auf das Coftum im vorigen Jahrh. auf vielfache monftröfe Neuerungen 
gerathen, während man in den früheften Zeiten der Malerei aus Naivetät, in fpätern aus 
genialer Willkür, wie 3. B. Paul Veronefe, das Landescoftum bei altbiblifhen und neu« 
teftamentlichen Bildern vielfach in Anwendung gebracht hatte; dies gefchah aber doc) im⸗ 
mer mit poetifchem und idealem Sinne, welcher bei den Malern des vorigen Jahrh. befon- 
ders auch in Bezug auf das Eoftum immer mehr verloren ging, bis David das Coftum und 
zugleich den Sinn für Poefie und Idealiſtik des Gewands wieder erwedte. 

Daffelbe geihah von Zalma für die Bühne, auf welcher das Coftum eine fo bedeu- 
tende Rolle fpielt. Früher traten die griech. und röm. Helden der franz. Tragödie mit Alon- 
geperüden, die Heldinmen in Neifröden auf; Schäferinnen und Bäuerinnen in Atlasklei- 
dern, weißen Handfchuhen, Frifuren und rothen Abfägen. Garrick fpielte die Helden der 
Shakſpeare' ſchen Tragödie in einen galonirten ſchwarzen Sammetkleide, Baron altröm. 
und altgriech. Helden in Allongeperüden, kurzen Beinkleidern und feidenen mit foftbaren 
Schnallen verfehenen Schühen. Ebenfo unhiftorifch und. geſchmacklos waren die Decora- 
tionen. Zwar thaten Mademoijelle Favart, Clairon und der berühmte Lekain wenigſtens 
Einiges für die richtigere Beobachtung des Coftums, indem fie das Allerauffallendfte ab» 
fhafften, aber erſt Talma reformirte das Coſtum von Grund aus, obgleich er darin fogar zur 
weit ging und einmal den Brutus mit nadter Bruft, nadten Armen und Schenteln 
darftellte. In Deutfchland war e8 nicht beffer-beftellt, obgleich Brodmann, Schröder unb 
Iffland in diefer Hinſicht manches Gute gewirkt. Im vorigen Jahrh. genügte ein kurzes 
ſchwarzſeidenes Beinkleid, um darin alle Rollen zu fpielen. Madame Händel-Schüg wagte 
zuerſt, den franz. Slitterpug mit der antiten Kleidung zu vertaufchen, und übte dadurch ei- 
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nen wohlthätigen Einfluß auf das berliner Nationaltheater. Aber erft Graf Brũhl branı 
während feiner Bühnenvermwaltung auf eine genaue Beobachtung bes Eoftums, mobei er in- 
def nicht felten zu peinlich Hiftorifch verfuhr, die Idealiſtik der Wahrheit aufopferte, das Un 
Heidfamfte, wenn es nur richtig war, dem Schönen und Gefälligen vorzog und Die Meben- 
fache zu fehr für die Hauptfache nahm. Am beften wußte Dupendel, früherer Coſtumier 
der großen franz. Oper, Wahrheit und Schönheit im Eoftum zu vereinigen, wie denn ũber⸗ 
haupt im diefem Bache, namentlich für die Dper, Paris das Mufter aud) für die deutſchen 
Bühnen geworben ift. Vgl. Spalart, „Verſuch über das Eoftum ber vorzüglichften Wölfe 
des Alterthums, des mittlern Alter und der neuern Zeiten”, herausgeg. von Albrecht, fpi- 
ter von Kaiferer (7 Bde, Wien 1796— 1810); Nocheggiani und Willemin, „Beciteis 
des costumes antiques” (Par. 1804); Bazter, ‚‚Darftellung des ägypt., griech. und 
röm. Goftums” (aus dem Englifhen von Midyaelis, Lpz. 1815); „Moeurs et coutumes 
anciennes et modernes de tous les peuples d'après les monuments, etc, (9 Bde., 1816 
fg., Fol.); Camillo Bonnard, „Costumes des 13i&me, l 4ième et 15ieme siecles” (Par. 
1828 fg., Fol.); die „Costumes eiviles actuels de tous les peuples connus’ von Mare- 
fchal und St.-Sauver, und die große im I. 1800 in London begonnene Sammlung. der 
Eoftume der Neuzeit. Specielleres Intereffe haben die unter Dupenchel’s Einfluß heraus · 
gegebenen Eoftume der parifer Theater (1813 fg.) und der „Recueil des costnmes de tou- 
tes les ouvrages dramatiques’, von dem ehemaligen Schaufpieler Bincenti (1820 — 30), 
gegen 355 Blatt; die „British theatrical gallery‘ (2ond. 1825); „Raccolta di Agurmi 
ad uso dei teatri, giasta il costume di tutti i tempi e tutte le nazioni” (Mail. 1822); 
„Coſtums des Hoftheaters in Wien“ (Wien 1812 fg.); „Die Theatercoftums des berliner 
Nationaltheaters“ (Berl. 1789— 1813 und 1816— 23); „Coſtums des münchener Then 
ters (Münd. 1828) und „Danske theater costumes”, von Chriſt. Bruun (Kopenh. #826). 
Cotangente heißt in der Trigonometrie die Tangente des Complements eines Br 
gens oder Winkels zu 90%, So ift z. B. die Eotangente von 37" die Tangente von 53”, 
Cdte d' Dr ift der Name eines aus der alten Provinz Burgund (f. d.) gebildeten 
Öftlichen Departements Frankreichs, welches 133 TOM. faßt und von den Departements 
Aube und Haute-Marne im Norden, Haute-Saöne und Jura im Dften, Saöne und Peir: 
im Süden und Nievre nebft Yonne im Welten begrenzt wird. Der Boden gehört in der 
weftlichen Hälfte einer wellenförmigen Platte an, welche allmälig zu den höhern Bergrän- 
bern des Oſtens anfteigt und hier dem füdlichen Theile des Plateau von Langres und dem 
nördlichen Theile ber Eötes d'Or angehört. Zenes ragt mit feinem höchften Theile und dem 
1854 F. hohen Mont-Zaffelot, diefe mit 15— 1700 8. hohen breiten Rücken ein, beide Er, 
hebungen find voneinander gefchieden durch eine bis auf 1278 F. eingefentte Luͤcke, welche 
bemugt worden ift zur Durchführung des Kanals von Burgund, der die Saone mit dem Ar 
mengon, fomit alfo Rhone und Seine verbindet. Die Saone befpült den Dften des Depar- 
tements, die Seine entfpringt im Norden und der Armencon bemäffert den Südweften. Be 
gunftigt durch ein fehr mildes und gefundes Klima, gehört das Departement zu einem der 
fruchtbarften ganz Frankreichs; die Ebenen find mit reichen Getreidefluren, die Thäler und 
Anhöhen mit kräftigen Wiefen, die Bergrüden mit grünenden Waldbäumen und die Berg 
- gelände mit Früchtbäumen und Weingärten in ſolcher Menge und Güte bejest, daß ihrem 
Segen das Departement feinen Namen verdankt. Die Pflege diefer Naturſchätze bildet eine 
Hauptbefchäftigung der 385600 E., neben einträglicher Viehzucht, gewinnreihem Bergbau 
auf Eifen, reger Induftrie und fehr belebtem Handel, der durch die bei Dijon concentritten 
natürlicyen und fünftlichen Commrunicationen vortheilhaft unterftügt wird. Auer der Haupt 
ftadt Dijon find Beaune, Ehatillon-fur-Seine, Semur und Auponne die bedeutendſten Orte. 
Cöte droit und Cöte gauche, d. h. die rechte und linke Seite, ift in der franz. Depu 
tirtenfammer die Bezeichnung für die in ihren in den Richtungen des mehr oder werrigerfeci- 
finnigen Royalismus von den Anfichten der Minifterialpartei, welche im Centrum (f.b) 
ihre Sige hat, abweichenden und darnach ihre Sitze nehmenden Parteien. Die freiftwiig: 
Dppofition hat ſich ftets auf der linken Seite gehalten, und weil fich im Nationalcorvent bie 
perl Mitglieder auf die legten, höherftehenden Bänke diefer Seite ſehten, fo bekamen 
fie Davon den Namen der Berg, während die gemäfigtern und die Anhänger der Regicrung 
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ihre Plaͤte in ben vorbern, niedrigen Zheilen des Saals nahmen, das Thal, der Bauch oder 
ber Morafi genannt wurden. Noch gegenwärtig bilden die äußerfte Nechte und die äußerfte 
Linke die entgegengefegten Pole der öffentlichen Meinung. Ein ähnliches Verhältniß findet 
im brit. Parlamente ftatt. In den meiften conftitutionellen Staaten Deutſchlands hat man 
bas Zufammenfcharen der politifhen Parteien, wodurd nothwendig die Handhabung der 
Drdnung fehr erſchwert wird, dadurch zu vermeiden gewußt, dag man die Sige der Mitglie« 
der ein für alle Male durch das Roos oder anders feftbeftimmte, 

Cotes (Roger), ein ausgezeichnetes mathematifches Talent, geb. 1682 zu Burbod 
in der Grafjchaft Reicefter, geft. als Profeffor der Aftronomie und Phyſik in Gambridge am 
5. Zuni 1716, fand zuerft die Differentialausdrüde für die trigonometrifchen Functionen 
de: Sinus, Cofinus, Zangenten u. ſ. w. und die jegt fo oft gebrauchten Differentialformeln, 
welche die Veränderungen zweier Seiten oder Winkel eines ebenen oder fphärifchen Dreiecks 
geben, wenn zwei Stüde in diefen Dreieden als unveränderlich angenommen werden. Gr 
entdedte ferner zuerſt ein finnreihes Mittel, aus mehren Beobachtungen, deren jede einem 
Fleinen Fehler unterworfen ift, den wahrfcheinlichfien Werth des Nefultats diefer Beobach⸗ 
tungen zu beftimmen, und lehrte, aftronomifche Tafeln blos durch Hülfe der Differenzen der 
erſten und zweiten Ordnung der in ihnen enthaltenen Größen zu confiruiren. Auch verdan- 
ten wir ihm eine fehr finnreidye Methode, die Fläche einer Eurve zu finden, von welcher nur 
bie Lage einzelner Punkte bekannt ift. Sein Name lebt in der Mathematik durch einen nad) 
ihm benannten Zehrfag fort. Newton, ber ihn fehr hochachtete, foll bei der Nachricht von feir 
nem Zode geweint und gefagt haben: „Won diefem jungen Manne hätten wir Alle nod) viel 
Ternen können.” Seine nachgelaffenen Schriften wurden von Nob. Smith unter dem Titel 
„‚Harmonia mensurarum‘ (Cambridge 1722, 4.) herausgegeben. 

Cotes du Nordoder Nord küſten, ein nordweftliches 100 OM. großes franz. De» 
partement, bildet einen Theil der Bretagne (f. d.), wird im Norden vom Kanale und auf 
den Landfeiten von ben Departements Jlle und Bilaine, Morbihan und Finisterre begrenzt. 
Die Oberfläche befteht zum fechöten Theil aus Bergland, wasin den füdlichen Montagnes d’Ar- 
ree und du Menez feine Culminationspunfte erreicht, den Küften ein felfiges, zerfplittertes An⸗ 
fehen verleiht und aus Granit- und Thonfchiefermaffen befteht, deren Inneres dem Bergbau 
auf Eifen und Blei Gelegenheit gibt. Unter den kurzen aber ſchiffbaren Küftenflüffen find 
Guer, Trieux und Gouet am bedeutendfien, auch im äußerften Oſten auf kurze Strede bie 
Rance mit dem bei Dinan mündenden Kanal von Ile und Rance. Obgleich im Süden und 
überhaupt auf ben höhern Bergebenen viel Haideftreden mit dichten Waldungen abwechjeln, 
fo finden fic) doch auch ſchon da fruchtbare Stellen, im Norden aber drängen fie ſich unter 
dem Einfluffe milden Seeklimas zu einer Küftenzone üppig producirenden Bodens zufam- 
men. In den Bergrevieren werden Flache und Hanf gebaut, ftarke Viehzucht und reger 
Dergbau betrieben, in den Küftenebenen und gefhügten Thälern gedeihen neben den ge 
wöhnlichen europ. Betreidearten der Mais und viel Obft, während die See Fifche und Mur 
fcheln verfchiedenfter Art darbietet und zu erhöhter Thätigkeit einladet, welche in allen Zwei · 
gen von einem großen Theile ber Bewohner, welche fidy beinahe auf 605600 belaufen, ge- 
pflegt wird. Die Induftrie richtet fich größtentheild auf Erzeugung leinener, baummollener 
und wollener Stoffe. — Leder, Pergament, Papier, Salz und Cider, mit welchen Gegen- 
ftänden, wie mit den Producten bes Aderbaus, der Viehzucht und Fifcherei, ein beträdytlis» 
cher Handel getrieben wird. Die Hauptftadt ift St.-Brieuc, neben welcher noch Dinan, 
Loudeac, Lannion, Guingamp und Auintin von Bedeutung find. ’ 

Eotin (Chart.), Rath, und Almofenier des Königs, Mitglied der franz. Akademie, 
geb. zu Paris 1604, verdankt die Überlieferung feines Namens auf die Nachtvelt größ- 
tentheils den Satiren Boileau's. Er beſaß Kenntniffe in der Theologie und Philofophie, 
verftand Hebräifch und Syriſch und hatte die griech. Schriftfteller fo fleißig ſtudirt, daß er 
den Homer und Platon zum Theil auswendig wußte. Auch enthält die Sammlung feiner 
Gedichte manche recht anmuthige. Man hat gefagt, der Reim habe Boilea bewogen, den 
Namen Cotin in feine Satiren zu bringen; der eigentliche Grund aber war, daß €. ihn als 

einen gefährlichen Menfchen geſchildert Hatte, Die Spörtereien Boileau's erbitterten C. nut 
noch miehr, der nun Altes aufbot, den Satiriker zum Schweigen zu bringen. Sein Anfehen 
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bei Hofe, feine Stellung und fein Vermögen fchienen ihm bie Mittel dazu an bie Hand zu 96 
ben; doch feine Klatfchereien erregten ihm einen neuen Feind in Moliere, der ihn in feine 
„Kemmes savantes” unter dem Namen Triffotin auf die Bühne brachte und nun vollends 
dem Spotte preisgab. Er ſtarb 1682. Bon ihmerfchienen „Oeuvresmelces” (Par. 1659) 
und „Oeuvres galantes’' (2 Bde., Par. 1665). 

Gotta (Joh. Friedr.), ein berühmter Theolog des 18. Jahrh., geb. zu Tübingen am 
12. Mai 1701, war der Sohn Joh. George C.'s, der 1640 die Brunn'ſche Buchhand⸗ 
lung in Tübingen erheiratijete, die feitdem den Namen der J. G. Gotta’fchen führte. Sein: 
Familie, die man mit geringer Wahrfcheinlichkeit auf die röm. Cotta zurüdgeführe hat, 
ftammte aus Italien, wo fie im Mailändifchen angefeffen war, und wanderte im Anfang 
des 15. Zahrh. in Deutfchland ein. Zur Zeit der Reformation war fie in Eifenach ſeßhaft, 
fpäter in der Nähe von Dresden. C. ftudirte Theologie in feiner Baterftadt und dumm in 
Jena, wo er 1728 Repetent in der philofophifchen Facultät wurde. Nach einer größern Reife 
in Deutfchland, Holland, Frankreich und England und mehrjährigem Aufenthalte in London, 
ward er 1734 ordentlicher Profeffor der Philofophie in Kübingen. Im. I. 1736 folgte er 
bem Rufe als ordentlicher Profeffor der oriental. Sprachen und außerordentlicher der Thee 
logie an die neugeftiftete Univerfität zu Göttingen; doch ſchon 1739 Echrte er wieder nad 
Tübingen zurüd, wo er zundkhft außerordentlicher Profeffor der Theologie und ordentlicher 
der Gefchichte, Dichtkunſt und Beredtfamkeit wurde. Im J. 1741 rüdte er indie ordentlice 
theologifche Profeffur ein, wurde 1777 Kanzler der Univerfität und ftarb als folcyer am 
31. Dec. 1779. €. befaß außerordentliche, gründliche und umfaffende Kenntniffe, und ob- 
ſchon er den orthodoren Lehrbegriff fefthielt, war er doch weit entfernt von den ängſtlichen 
Infpirationsbegriffen, welchen viele Theologen feiner Zeit huldigten. Unter feinen zahftei- 
hen, namentlich Heinern theologifchen Schriften erwähnen wir fein Hauptwerk, bie Ausgabe 
von Joh. Gerhard's „Loci theologici” (17 Bde, Tüb. 1762— 77, 4.), welche er vielfach 
durch Ergänzungen, Berichtigungen und ausführlichere Abhandlungen bereicherte, md 
den „Entwurf einer ausführlichen Kirchenhiftorie des Neuen Zeftaments” (3 Bde., Tüb. 
1768— 173, 4.). 

Gotta von Cottendorf (Joh. Friedr., Freiherr), einerder verdienftvollften und kennt · 
nifreichften Buchhändler Deutfchlands, ein Enkel des Vorermähnten, geb. zu Stuttgart am 
27. Apr. 1764, befuchte das Gymnafium zu Stuttgart in der Abficht, Theologie zu findi- 
ren; allein bald entfchied er fi für das Studium der Kriegsmiffenfchaften, worein auch fein 
Vater willigte, der als Eavalerieoffizier im öftr. Heere unter Loudon gedient und 1740 den 
Feldzug mitgemacht hatte. Um ſich in der Mathematik zu vervollkommnen, bezog er 1782 
die Univerfität zu Tübingen. Hier gewann ihn der Profeffor der Mathematik, Pfleiderer, 
fo lich, daß er ihm die Stelle eines Erziehers des damals vierjährigen Prinzen Lubomirffi 
in Warfchau anbot, die er nad) drei Jahren felbft zu übernehmen fid) anheifhig gemacht 
hatte. C. nahm dies fehr gern an, ftudirte hierauf noch mit vieler Anftrengumg die Rechts 
wiffenfchaft und ging fodann mit dem befannten Kupferftecher Joh. Gottfr. Müller nad 
Paris, wo er im Umgange der berühmteften Gelehrten lebte. Jener Lebensplan zerfchlus 
ſich indeß, wie darauf auch ein anderer ähnlicher, und C., nachdem er einige Zeit als Hofge 
richtsadvocat prafticirt hatte, übernahm, nad) dem Willen feines Vaters, am I. Dec. 1787 
die lange durch Factoren geführte und fehr herabgefommene Handlung zu Tübingen. Bir 
zur Oftermeffe 1788 arbeitete er nun vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend, um ſich 
die höthigen Kenntniffe in feinem Fache zu erwerben. Eine wichtige Hülfe für den forgen- 
belafteten Mann waren 300 Dufaten, welche er von der Fürftin Lubomirſta als 
bigung erhielt. Mit Mühe trieb er 500 Fl. auf, um feine erfte glüdlihe Speculation mu 
decken. Im J. 1798 affociirte er fich mit Dr. Zahn, dem nachherigen Vicepräfidenten der 
zweiten würtemb. Kammer, einem fehr redlichen und gefchidten Manne; doch ſchon nad 
wenigen Jahren löfte ſich das Verhältnif wieder, da die Gefchäfte des Buchhandels den Ne⸗ 
gungen bes Legtern nicht zufagten. Das Gefchäft nahm indef unter E.'s alleiniger Leitung 
einen immer großartigen und glücklichern Aufihwung. Schon im I. 1793 fafte E, mit 
Schiller den Plan zur Herausgabe der „Allgemeinen Zeitung”. Zwar trat Schiller, der die 
Mitredaction beſorgen ſollte, feiner Geſundheit wegen wieder zurück, gründete aber mit C. 
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1795 die „Horen“, die C. auch mit Herder und Goethe in freundfchaftliche Verhaͤltniſſe 
brachten, und blieb feitdem aufs engfte mit ihm verbunden. Die „Allgemeine Zeitung“ 
trat 1798 zu Tübingen ans Licht; nur mit der größten Vorficht und Nedtichkeit lich fich in 
jener politifch gefährlichen Zeit ein folches Werk begründen, das künftigen Zeiten für die Ges 
fchichte fo unentbehrlich fein wird, als deffen Einfluß auf die Mitlebenden felbft umfaffend 
gewefen ift. Die beiden erfien Nummern redigirte Poffelt ; die folgenden Dr. Zahn, C.'s 
früherer Compagnon, bis Huber aus Neufchatel die Nedaction übernahm. Umftände ver 
anlaßten C., noch im 3. 1798 die Redaction derfelben nad) Stuttgart, 1803 nad) Ulm und 
1816 unter Huber’s Nachfolger, von Stegmann, nad) Augsburg zu verlegen. Im Nov. 
1799 nahm er zum erften Mal Antheil an den allgemeinen Angelegenheiten feines Bater- 
landes und machte in. Auftrag der würtemberg. Landftände eine Neife nach Paris, um einen 
Separatfrieden zu unterhandeln, der aber fpäter nicht ratificirt wurde. Im Intereffe eines 
benadhbarten Fürften machte er 1801 abermals eine zweite Neife nach Paris, die durch die 
Blicke, die er in die damals ſich entwidelnde Politik Bonaparte’s that und durch die Verbin« 
dungen, die er anfnüpfte, für feine Unternehmungen förderlich wurde. Bei alledem widmete 
er feiner Buchhandlung die äuferfte Sorgfalt, und während einer langen Reihe von Jahren 
gab es nicht Eine Note, die nicht von feiner Hand in das Hauptbuch eingetragen worden 
wäre. Bei fo überhäufter Arbeit war ihm der freilich meift nur vorübergehende Umgang 
mit Schriftftellern, die zugleich feine Freunde waren, namentlich mit Goethe und Schiller, 
wahrer Lebensbalfam. Huber und Pfeffel rechnete er zu feinen liebften Freunden; auch 
ftand er mit Fichte, Jean Paul, Tieck, Voß, Hebel, Therefe Huber, Marthiffon, den Brüdern 
Humboldt, Joh. von Müller, Spittler u.A., deren Werke er ganz oder theilweife verlegte, in 
näherer Verbindung. Die Jahre 1805 und 1810 brachten ihn in unmittelbare Berührung 
mit Napoleon. Bon gröfern periodifchen Werken entftanden, außer den bereits erwähnten, 
1795 die „Politifchen Annalen” und die „Jahrbücher der Baukunde“, 1798 der „Almanach 
für Damen” und andere Tafchenbücher, 1799 die große Karte von Schwaben von Anıman 
und Bohnenberger, 1807 das „Morgenblatt”, welhem fpäter das von Schorn begründete 
„Kunftblatt“ und das „Literaturblatt” beigegeben wurden. Im J. 1810 verlegte er feinen 
Wohnſitz nad; Stuttgart, nachdem fchon vorher fein Adel unter dem Namen eines Freiherrn 
E.von Eottendorf vom Könige von Würtemberg anerfannt worden war, und erfaufte 
fodann die Herrfchaft Plettenberg und mehre andere Güter. Ständifche Angelegenheiten 
und ein ehrender Auftrag der deutichen Buchhändler in Betreff des Nachdrucks und Gen- 
ſurdrucks führten ihn 1815 auf den wiener Congreß. Im demfelben Jahre erfchien er als 
gewählter Abgeorbneter auf dem würtemberg. Randtage, wo er mit dem Grafen Walded die 
alten Rechte des Stammlandes reclamirte. Als Virilſtimmführer der Grafen von Biffingen 
auf dem Landtage von 1819 unterzeichnete er das Staatsgrundgefeg. Seit 1820 ritterfchaft- 
licher Abgeordneter des Schwarzmwaldfreifes, wurde er 1821 Mitglied des permanenten 
ftändifchen Ausfchuffes und 1824 Vicepräfident der zweiten Kammer. Anfangs auf Seiten 
der Dppofition, ftand er dann auf der Seite der Regierung, jedoch fortwährend ein unerfchro« 
ckener, rudjichtslofer Verteidiger des anerfannten Nechts, dem das Vaterland viel zu danken 
hat. Dabei war erin feinem Gefchäft fortwährend fehr thätig, das eine immer größere Ausdeh« 
nung gewann; von Zeitfchriften entftanden das „Polytechnifche Journal” von Dingler, die 
„Würtembergifchen Jahrbücher” von Memminger, die „Hertha”, das „Ausland‘ und das 
„Inland“. Wie er mit den vielen geachteten Männern, die es fid) zur Ehre anrechneten, ihre 
Werke in feinem Verlage erfcheinen zu laffen, ftets in den beften und freundfchaftlichften Be- 
ziehungen ftand, fo war er aud) unermüdlich in Unterftügung junger Talente durch Reiſegeld 
und Vorfhüffe. Im J. 1824 errichtete er eine Dampfjchnellpreffe zu Augsburg, die erfte 
in Baiern, und bald darauf gründete er die Literarifch-artiftifche Anftalt in München. Im 
J. 1825 machte er einen Verfuch mit der Dampffchiffahrt auf dem Bodenſee, die er 1526 
mit den betreffenden Regierungen auf dent gefammten Rhein regulirte. Den von ihm früher 
vermittelten Dandelöverein zwiſchen Würtemberg und Baiern auch auf Preußen auszudeh- 
nen, wurde er von den beiden erftgenannten Staaten 1828 nad) Berlin gefendet, und feine 
Bemühungen belohnten alle drei Staaten durch Verleihung von Orden. Sein häus« 
liches Leben war einfach und der alten Sitte treu; er genoß bei einem raſtloſen Wirken einer 
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Bräftigen Gefundheit, die erſt ſpät dem verfihiebenartigften Anfirengungen unterlag. Er 
farb am 29. Dec. 1832. Sein ausgebreitetes Gefchäft fam unter der bisherigen Firma an 
feinen Sohn, Georg Freiherrn E&. von Eottendorf, geb. 1796, der hair. Kammer» 
herr, würtemb. Stallmeifter und Legationsrath ift, auch wiederholt Deputirter der Stänbe- 
verfammlung war und an der Spige ber Buchhandlung die allgemeinen Gefcdäfte leitet, 
an feine Tochter Ida, geb. 1807, vermählt mit dem würtemb. Kammerherrn und Rittmei- 
fer Freiheren von Reifchach, und deren Stiefmutter Elifaberh, geborene von Gemmin-» 
gen-Buttenberg, die feit 1824 mit C. verheirathet, nach deffen Tode mit dem würtemb. Ge- 
neral und Kriegsminifter von Hügel fich vermählte. 

Gotta (Heinr.), ein in theoretifcher wie in prafrifcher Beziehung ausgezeichneter Forſt · 
mann, ber einzige Sohn bes in Weimar verftorbenen Forfimeifters Nikol. Heinr. €, 
murde am 30. Det. 1764 auf der Kleinen Zillbach, einem im Eifenachifchen gelegenen, feit 
mehren Jahren abgetragenen Jagdhaufe, geboren, wo fein Vater damals als Unterförfter 
wohnte. Nachben er bei diefem zum Jäger und Forſtmann fich gebildet, 1784—85 in 
Jena ftudirt und auf verfchiedenen Reifen Erfahrungen eingefanmelt hatte, wurbe er als 
Unterförfter zu Zillbach angeftellt und rüdte ba durch die übrigen Dienftftufen zum Forft« 
meifter und Mitgliede des in Eiſenach neuerrichteten Forftcollegiums auf. Hier richtete er 
nad) und nad) die Forfilehranftalt ein, die fich feit 1795 Iandesherrlicher Unterftügung zu 
erfreuen hatte. Im J. 1811 folgte er als föniglicher Korftrath einem Ruf nad) Sachſen, 
wo er die Direction der Bermeffung, Abfchägung und Einrichtung der Waldungen erhielt, 
und wählte Tharand zu feinem Wohnort, wohin er auch feine Forftlehranftalt verlegte, bie 
1816 zu einer königlichen Forftafademie erhoben, und mit der 1829 eine Landwirthfchaftliche 
Lehranftalt verbunden wurde, E. felbft aber wurde zu deren Director und erftem Lehrer, zum 
Director der königlichen Forftvermeffung und zum Oberforftrath ernannt. Unabläffig war 
er ſeitdem bemüht, die wichtigften und wefentlichften Berbefferungen des Forſtweſens in 
Sachen vorzunehmen und hat ſich auf diefe Weife und durdy Heranbildung vieler vorzüg« 
licher Forſtmänner vielfache Verdienfte erworben, wobei wir nur an die von ihm eingeführte 
Baumfelderwirthfchaft(.d.) erinnern. Im 9. 1836 feierteer unter großer-Theilnahme 
fein funfzigjähriges Dienftjubiläum. Unter feinen forfhviffenfchaftlichen Schriften, welche 
allgemeine Anertennung fanden, erwähnen wir die „Syftematifche Anleitung zur Taration 
der Waldungen” (Berl. 1804), die gefrönte Preisfchrift „Naturbeobachtungen über die Be- 
wegung und Function des Saftes in den Gewächſen“ (Weim. 1806, mit Kpf.); „Abrif 
einer Anmweifung zur Vermeſſung, Schägung und Eintheilung der Waldungen” (Dresd. 
1815); „Zafeln zur Beftimmung des Inhalts und MWerthes unverarbeiteter Hölzer‘ 
(Dresd. 1816; 2. Aufl., 1823); „Anmeifung zum Waldbau“ (Dresd. 1817; 5. Aufl., 
1835); „Entwurf einer Waldwerthberechnung“ (Dresd. 1818; 3. Aufl, 1840); „Die 
Verbindung des Feldbaues mit dem Waldbau oder die Baumfeldwirthfchaft” (4 Hefte, 
Dresd. 1819— 22); „Anweifung zur Forfteinrihtung” (Dresd. 1820); „Hülfstafeln für 
Forftwirthe und Forſttaxatoren“ (Dresd. 1821; 2. Aufl., 1841); „Grundriß der Forft« 
wiffenfhaft” (Dresd. 1832; 2. Aufl., 1838) und „Zafeln zur Beſtimmung ded Inhalts 
ber runden Hölzer” (3. Aufl, Dresd. 1838, nebft Nachtrag 1841). — Auch fein Sohn, 
Bernd. C., hat ſich als Schriftfteller rühmlich bekannt gemacht. 

Eottin (Sophie), geborene Niftaud, befannter unter dem Namen Madame Cot- 
tin, die Verfafferin mehrer vielgelefener Romane umd Unterhaltungsfchriften, geb. 1773 
zu Tonneins im Departement Lot und Garonne, verheirathete ſich im 17. Jahre mit einem 
Bangquier Eottin aus Bordeaur und fam bald darauf nad) Paris, wo fie ſchon im 20. Jahre 
Witwe ward. Seitdem lebte fie ihrem Kummer und geiftigen Befchäftigungen, die ihrer 
Neigung von jeher zufagten. Um ſich zu zerftreuen, fihrieb fie Alles, was ihren Geift lebhaft 
beſchäftigte, nieder, ohne daran zu denken, daf es einem andern Publicum wichtig fein fönnte, 
als dem Kreife ihrer nähern Freunde. Ihre erften Verfuche waren Eleine Gedichte und eine 
ausführlichere Geſchichte. Da gefchah e8, daß einer ihrer Freunde, aus Frankreich verbannt, 
fie um ein Darlehn von 50 Louisdor erfuchte. Um dem Unglücktichen zu helfen, verkaufte 
fie eins ihrer Manuferipte, und fo fam „Claire d’Albe” (Par. 1799; deutfch von Meißner, 
Spy 1800), jedoch ohne ihren Namen, in Druck. Später beftimmte fie das Bedürfniß, fich 


Eoucy Eouliffe 683 


mitzutheilen, auf ber einmal betretenen Bahn fortzugehen, und e# erfchienen nun fehnell 
nacheinander „Malvina“ (3 Bde., Par. 1800; deutfch, Lpz. 1802); „Amelie Manstield“ 
(4 Bde., Par. 1803; deutfch, 2 Bde., Lpz. 1803); „Mathilde (6 Bde, Par. 1805; 
beutich, Lpz. 1805) und „Elisabeth, ou les exiles de Siberie” (2 Bde., Par. 1806; deutfch 
von Lindau, 2 Bde., Lpz. 1808 und Stuttg. 1836), welches legtere Werk fortwährend ein 
beliebtes Lefebuch für die Jugend bildet. Die Innigkeit der Empfindung, womit fie die 
geheimften Neigungen bes Herzens darftellt, erwarben ihr befonderg bei Frauen viel Beifall. 
Ihre Lage erlaubte ihr, den Gewinn ihrer Schriftftellerei zu wohlthätigen Zweden zu ber 
ſtimmen. Sonderbar genug misbilligte fie die fhriftftellerifche Thätigkeit der Frauen. Nach 
einer ſchmerzvollen Krankheit fiarb fie am 25. Aug. 1807. Ihre „Oeuvres completes” 
(3 Bde., Par. 1806; 12 Bde, Par. 1820) wurden fehr oft aufgelegt. 

Eoucy (Renaud, Gaftellan von), ein nordfranz. Hofdichter aus den Ende des 12. 
ober Anfang des 13. Jahrh., von dem mehre Minnelieder erhalten find, die fich zwar vor 
ben vielen ähnlichen Liedern jener Zeit durch leidenfchaftlihere Glut und innigere Sehn⸗ 
fucht nad) der hohen, bald als graufam angeflagten bald als huldvoll gepriefenen Herrin 
auszeichnen, aus denen aber über die Lebensumftände des Dichters nur fo viel fich entnch« 
men läßt, daß er das Kreuz genommen und, wiewol fehr ungern, fich von der Geliebten ge- 
trennt habe, um wahrfcheinlich den Kreuzzug unter Philipp Auguft und Nicharb Löwen 
herz mitzumachen. Aus feinem Namen läßt fich ſchließen, daß er Eaftellan auf Eoucy, einer 
Burg und Stadt im Laonnais, und daher ein Dienfimann der berühmten Sires de 
Eoucy, wahrſcheinlich Raoul's I. (1148 -91) gewefen fei, der ebenfalls den Kreuzzug 
unter Philipp Auguft mitmachte und bei der Belagerung von Acre blieb. Mit legterm ift 
C. oft verwechfelt worden, auch hat man ihn für einen Verwandten beffelben gehalten, dem 
aber fowol fein Name wie fein Stand und Wappen widerfprechen. Die Dame feines Her- 
zens wird der damaligen Sitte gemäß in feinen Liedern nicht genannt; doch findet ſich in 
mehren Handfchriften neben feinen Liedern ein Lied von einer Dame von Fael, worin biefe 
die Trennung von ihrem auf dem Kreuzzuge abmwefenden Geliebten beweint. €. und biefe 
Dame wurden jehr bald, wie Zriftan und Jfolde, ald Vorbilder treuer aber unglücklich Lie⸗ 
bender fprüchmwörtlich ; ſchon ein aus der erften Hälfte des 13. Jahrh. ſtammender altfranz. 
Roman d’aventure erzählt fehr ausführlich beider Geſchichte, in die er mehre Lieder E.'s 
(herausgeg. und überfegt in Proja von G. X. Erapelet, Par. 1829) einwebt. Bei mehren 
Trouveres des 13. Jahrh. finden ſich Anfpielungen darauf als auf eine altbefannte Ge« 
ſchichte und noch häufiger bei den Schriftfiellern des 14. Jahrh. Die beſte Ausgabe der 
„Chansons du chätelain de C., revues sur tous les manuscrits; suivies de l'ancienne 
musique, mise en notation moderne, par M. Perne” beforgte Franc. Michel (Par. 1830). 

Eouliffe, d. i. Flügel oder Schiebewand, nennt man vorzugsweiſe diejenigen Theile 
ber Decorationen, wodurch die verfchiedenen Veränderungen an beiden Seiten der Bühne 
hervorgebracht werden. Schon die Griechen und deren Nachahmer, die Nömer, hatten etwas 
den Gouliffen Ahnliches, nur der Mechanismus war anders; man fihob nicht, wie genen- 
wärtig, neue Couliffen ein, fondern drehte die auf Zapfen ruhenden verfehiedenen Darſtel⸗ 
Lungen, je nad) Erfodernif der Schaufpiele, um. (S. Schaufpiel.) Bei den Mofterien des 
Mittelalters waren die Seiten zu Sigen für die Schaufpieler eingerichtet. Später befand 
fi) an den Seiten ein abgefonderter Raum, wo fid) die Schaufpieler aufhielten und auch 
die eigentlichen Theaterliebhaber, Kunftrichter und wigigen Köpfe Zutritt hatten. Die Sei» 
ten, wo ſich gegenwärtig die Couliffen befinden, waren einfach mit Vorhängen bedeckt, z. B. 
ſchwarzen, wenn ein Trauerfpiel aufgeführt wurde ; eine Veränderung des Orts deutete man 
durch kleine Tafeln mit Infchriften an, z. B. „ein Wald”, „ein Garten“, „ein Gefängnig‘ 
u. ſ. w. Daher wirkten die Darficller und die Darftellung felbft damals um fo mächtiger, 
weil fich die Aufmerkjamkeit der Zufhauer allein auf fie richtete und durch Feine mehr oder 
weniger prächtige Außerlichfeiten zerftreut und abgezogen wurde. Zuerft der Architekt Serlio 
brachte in Vicenza um 1532 eigentliche Couliffen an, wodurd auch eine beifere Beleuch⸗ 
tung, zu welcher früher ein oder zwei Kronleuchter über der Bühne hingereicht hatten, mög« 
lid) wurde; allgemein wurden fie erft feit Anfange des 18. Jahrh. eingeführt; doch dauerte 
66 noch geraume Zeit, ehe diefelben bis zu der gegenwärtigen Beweglichkeit und Zweckmaͤßig · 
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feit vervolffommnet wurden. Die Malerei forwol als die Aufftellung der Eouliffen müffen, 
um die Zäufchung der Zufchauer zu erhöhen, perfpectivifch fein; die Eouliffen müffen einan- 
der decken, und hierzu gewähren breite Gouliffen, weil auf ihnen ein großer Theil der Vor- 
ftellungen perfpectivifch gemalt werden kann, einen beträchtlichen Vortheil. Durch ihre Auf- 
ftellung in fchräger Linie bewirkt man zwar, daf fie ſich bejfer decken, erſchwert aber ihre Be- 
weglichkeit. In der legten Zeit hat man, befonders in Paris, dann in München, mit Gtüd 
gefchloffene Bühnen verfucht, die von manchen Kennern, 3. B. Louis Schneider in Berlin, 
unbedingt empfohlen werden, da es durch gewiffe Vorrichtungen möglich erfcheint, die an- 
derweiten Vorzüge derfelben mit der Beweglichkeit der gegenwärtigen Eouliffen zu verbinden. 
Eoulomb (Chart. Auguftin de), berühmt durch feine Verfuche über die Reibung und 
durch die von ihm erfundenen und nad) ihm benannten Inftrumente zur Meffung magneti« 
ſcher und elektrifcher Anziehungskräfte, die Coulomb’fhen Drehwaagen genannt, war 
zu Angouldme 1736 geboren und trat früh in das Geniecorpe. Nach Martinique gefchidt, 
baute er dort das Fort Bourbon. Im J. 1769 erhielt er für feine „Theorie des machines 
simples’ ben von ber Afademie dafür ausgefegten Preis und zwar verdoppelt; auch gewann 
er 1777 mit Pans wieder einen Preis der Akademie durch feine Abhandlung über die beſte 
Eonftruction der Magnetnadeln und 1781 einen andern Preis durch bie über die Reibung 
und den Widerftand der Seile bei Mafchinen, worauf ihn noch im felbigem Jahre die Aka— 
bemie in ihre Mitte aufnahm. Wo es irgend einen fchwierigen Gegenftand der Mechanik zu 
beurtheilen gab, ward E. beauftragt. Als ihm die Negierung den den Ständen der Bre— 
tagne zur Anlegung fchiffbarer Kanäle in ihrer Provinz vorgelegten Plan zut Begutady- 
tung übergab, entichied er fich gegen die Anlegung, nachdem er ſich überzeugt, daß der Nugen 
derfelben keineswegs für die ungeheuern Summen ihrer Anlage entjchädige. Es mochte die- 
fes Urtheil dem Intereffe einiger Minifter zuwider fein, und fo gefchah es, daß er einige Zeit 
dafür in der Abtei büfen mußte. Hierauf foderte er feine Entlaffung; es wurde ihm aber 
biefelbe verweigert und er zu einem neuen Gutachten über die Anlagen in der Bretagne auf- 
gefodert. Sein zweiter Ausſpruch fiel wie der erfte aus, und die Stände ehrten fein freimüthi 
ges Urtheil durch eine Secundenuhr mit dem Wappen ber Provinz. Beim Ausbruche der 
Revolution war er Oberftlieutenant im Geniecorps; fehr bald aber entfagte er allen feinen 
Stellen, um in der Zurückgezogenheit den Wiffenfchaften und der Erziehung feiner Kinder zu 
leben. Bei der Errichtung des Inftituts wurde er 1804 ald Mitglied aufgenommen und 
zum Generalauffeher des öffentlichen Unterrichts ernannt. Er ftarb am 23. Aug. 1806. 
Eoup bedgutet im Franzöfifchen im Allgemeinen fo viel als Streich, Schlag, Unterneh. 
men, Ausgang einer Sache. — Mit Coup d’etat, Hauptcoup oder Staatsftrei 
bezeichnet man eine Präftige, zuweilen auch eine gewaltfame Mafregel, die ein Fürft oder 
der Staat in auferordentlichen Fällen ergreift, wo die gewöhnlichen Mittel nicht zuzureichen 
fheinen. Immer verbindet man mit diefem Worte den Gedanken an etwas Ungefegliches, 
und wenn auch dergleichen Unternehmungen, fobald fie glüden, gepriefen zu werden pflegen, 
fo werben fie doch im Gegenfalle defto empfindlicher getabelt und geftraft, wie z. B. Karl's X. 
Ordonnanzen, und haben auch in erfterer oft fpät noch ihre Nachwehen. — Coup de 
main heißt in der Kriegsfprache ein rafcher, gelungener Angriff. — Coup d’oeil nennt 
man ben fchnellen Blick, mit welchem Jemand alles zum vorliegenden Gegenftande Gehö- 
rige auf der Stelle überfieht ; dann das Augenmaß oder die Fähigkeit, Die Größe und Menge 
gewiſſer Gegenftände nach dem bloßen Anblid ziemlich richtig anzugeben; auch bezeichnet 
man damit namentlid) den Standpunkt, von welchem aus ein Gegenftand betrachtet wird. 
— Coup de theätre oder Theaterftreich heißt jede au einem beftimmten Zwed auf 
ber Bühne hervorgebrachte plögliche und unvorhergefehene Wendung und Veränderung, bie 
auf einen überrafchenden Eindrud berechnet ift, die Situation ploötzlich verändert oder die 
Denfungsart einer handelnden Perfon in einem plöglichen Umfchlage zu einem unvorherge- 
fehenen Enefchluffe erfcheinen läßt. Gewöhnlich bedient man ſich diefes Ausdruds im ta- 
telnden Sinne, wenn eine folche Veränderung nicht hinlänglich vorbereitet ift und ftatt aus 
der Natur der Charaktere hervorzugehen, mit dem Charakter des Handelnden fogar im Wi- 
berfpruch ſteht, alfo für jeden unmotivirten Scheineffect. Schaufpieler, benen es nur auf 
bie Wirkung des Augenblicks ankommt, bedienen ſich häufig folcher tadelnswerther Theater- 
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freiche, erheben plöglich ihre Stimme bis zum Schrei, nachdent fie vorher mit gebämpfter 
Stimme gefprodyen, machen lange Kunſtpauſen, wo fie nicht hingehören, werfen fid) nad) 
langen pathetifchen Declamationen plöglicd) und ohne weitern Grund zu Boden u. f.w. Die 
fes Unwefen hat befonders in Deutfchland überhand genommen, wo jeder Schaufpieler felbft- 
füchtig nur an fi und nicht, wie in Frankreich, an ein Enſemble denkt, deffen Glied er ift. 

Couplet, bei den provenzalifchen Dichtern cobla, von dem lat. copula, d. i. Band, 
hieß urfprünglich in der Muſik und Poefie die Verbindung von zwei parallelen rhythmifchen 
Sägen; dann bezeichnete man dadurch vorzugsmeife die fünftlichere fommetrifche Verknür- 
pfung mehrer rhythmifcher Glieder zu einem vollkommen abgefchloffenen rhythmifchen Ge- 
danken und deſſen typifche Wiederholung, d. i. die ſich gleichmäßig wieberhofenden (nad der 
felben Melodie und daher auch ifometrifch gebauten) Abfäge, Strophen oder Stanzen des 
Kunftlieds (chanson), zum Unterfchiede von den ungleihmäßigen oder minder geregelten 
Abfägen (vers) der Volks- oder volfsmäßigen Lieder (Lais); endlich erhielten nad) der Ein- 
führung der komiſchen Oper auch Eleine Lieder oder Arien von meift munter-muthrilligem 
oder epigrammatifchem Charakter diefen Namen, die noch jegt einen Hauptreiz der Vaude 
villes ausmachen. Diefe epigrammatifchen Couplets arteten bald in Spottlieder aus und fpiel» 
ten ſelbſt in der Hof- und politifchen Gefchichte Frankreichs feine unbedeutende Rolle. Einen 
zahmern Charakter als diefe couplets spirituels haben die auch noch jegt üblichen 
Hochzeit und Feftliederchen, die coupletsde mariage et de fete, welde die Stelle 
der aus der Mode gekommenen größern Lieder (chansons) einnehmen. — In der Muſik hat 
Couplet die befondere Bedeutung einer Art Variation, indem man aud) eine veränderte 
melodiſche Verzierung oder Ausfhmüdung der Hauptmelodie fo nennt, wie z. B. die Zwi- 
fchenfäge eines Nondo. 

Coupons nennt man die den öffentlichen Schuldfcheinen auf eine Neihe Jahre be- 
hufs der Erhebung der terminlichen Zinfen beigedrudten Zinsquittungen, die bei der Aus- 
zahlung der Zinfen an die auszayfende Kaffe zum Beiege zurüdigegeben werden. An ber 
Spige diefer Coupons befindet Jid) die Zinsleifte, gegen deren Nüdgabe, wenn die daran be- 
findlich gewefenen Coupons ausgezahlt find, eine neue Zinsleifte nebft Coupons dem Befiger 
ausgehändigt wird. Dffentlihe Schuldfcheine ohne Coupons find deshalb nicht verkäuflich. 

Eourbiere (Buill. Rene, Baron de !’Homme, de), preuf. Feldmarfchall, durch feine 
ruhmvolle Vertheidigung der Feftung Graudenz bekannt, wurde am 25. Febr. 1733 zu 
Gröningen in Holland geboren. Er ftammte aus einer in Folge der Aufhebung des Ebdicts 
von Nantes aus Frankreich vertriebenen Familie, und fein Vater war Major in holländ. 
Dienften. Schon 1747 nahm er an der Vertheidigung der Feftung Bergen op Zoont Theil. 
Zehn Jahre fpäter trat er ald Ingenieurcapitain in preuß. Dienfte, zeichnete ſich 1758 bei 
der erften Belagerung von Schweidnig aus und erhielt 1759 ald Major ein Freibataillon. 
Mit demjelben that er fich befonders 1760 bei der Belagerung von Dresden durd) bie Ero» 
berung des Großen Gartens hervor. Auf gleiche Weife zeichnete er ſich mit feinem zum Re» 
giment vermehrten Bataillon bei dem Entfag von Kolberg, bei Liegnig und Torgau fowie 
bei andern Gelegenheiten vortheilhaft aus. Unter allen Freibataillons war feines das ein- 
zige, welches Friedrich II. nad) dem hubertöburger Frieden beftehen ließ. E. wurde 1790 
Generalmajor und 1787 Generallieutenant und als folcher mit der Bildımg ber zwei in 
Magdeburg zu organifirenden Füfelierbrigaden beauftragt. Im Kriege gegen das republis 
fanifche Frankreich führte er die Garden, an deren Spige er fich befonders bei Pirmafens 
auszeichnete. Im J. 1797 wurde er General der Infanterie, 1798 Gouverneur von Grau⸗ 
benz. Seinen Vorfchlägen gleich) nad) dem Negierungsantritte Friedrih Wilhelm’s III. 
verdanfte die preuß. Armee einen erhöhten Sold und die fehr zweckmaͤßige Brotverpflegung. 
Gegen alle Angriffe und Verfuhungen ber Franzofen behauptete er 1807 die Feſtung Grau» 
benz, wodurd Weftpreußen dem Könige beim Frieden von Zilfit erhalten und es den Fran» 
zofen unmöglich gemacht wurde, ſich an der Weichfel zu halten. Als die Graudenz bela- 
gernden Franzofen ihm fagen ließen: „Es gibt feinen König von Preußen mehr, Ihre Ver- 
theidigung ift nuglos”, erwiderte er: „Nun wohlan, fo bin ich König von Graudenz.“ Nach 
dem Frieden zu Zilfit gelangte er zur Würde eines Feldmarſchalls und Gouverneurs von 
Weſtpreußen und in den Befig fimmtlicher preuß. Orden. Er ftarb im Zuli 1811. Die 
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Wälle der von ihm vertheidigten Feſtung decken feine Afche, und ein Monument, vom Könke 
und Vaterland ihm geweiht, erinnert an feine Thaten. Er war ein biederer, freimũthiget 
und äuferft rechtlicher Mann, jedoch von großer, oft an Graufamfeit grenzender Strenge, 
die ihm fein Verhältniß als Commandeur eines Freibataillong, das im Siebenjährigen Kriege 
aus dem Abſchaum der Armee und aller Zuchthäufer beftand, zur Gewohnheit gemacht Hätte. 
Ihn erfor ınan daher oft auch zum Zuchtmeifter der tollften, durch fein Mittel zu beſſernden 
Wildfänge, die er gewöhnlich mit der Drohung der Stufenleiter, des Stods, der Spiefru- 
then und bes Gulgens empfing, wodurch er nicht felten Befferung erzwang. ö 

Cour d’amour, f. Liebeshöfe. 

Eourier (Paul Louis), Hellenift und politifcher Schriftfteller, geb. am 4. San. 1772 
zu Paris, trat, nachdem er in feiner Vaterſtadt griech. Literatur und Mathematik fkudirt 
und dann in der Artilleriefchule zu Chalons feine weitere Ausbildung erhalten hatte, 1792 
in Kriegsdienfte, ohne jedoch deshalb feiner Liebe zur griech. Sprache zu entfagen. Er zeid- 
nete fich in den ital. Feldzügen bis 1797 und dann 1805 durch Muth und Unerfchrodienheit 
aus, nahm aber 1809 bald nad) der Schlacht bei Wagram feinen Abfchied und begab ſich 
nad) Italien, um feine philologifchen Forſchungen fortzufegen. Als Frucht der legtern er- 
fehien von ihm eine neue Tertrecenfion des Longus (Rom 1810; 2. Aufl, Par. 1830). 
Im J. 1812 kehrte er nach Frankreich zurück und widmete fid ganz dem Anban eines er- 
erbten Landguts unweit Tours und den ernftern Wilfenfchaften. Außer der franz. Über 
fegung des Longus (Par. 18135 3. Aufl., 1825), der Schrift des Kenophon „Über die 
Reitkunft” (Par. 1813) und der „Athiopika“ des Heliodor (Par. 1823) verdient befonders 
feine fritifche Ausgabe von Lucian's „Lucius oder der Efel” (War. 1818) genannt au werden, 
worin er großen Scharffinn und viele Belefenheit zeigt. Vorzüglich aber wirfte er auf feine 
Zeit und ihre Nichtungen durch feine politifchen Klugfchriften, in denen uns überall ein 
männlicher Geift und fittliher Ernft neben glänzendem Wig und heiterer Ironie in ber gt- 
bildetften Sprache entgegentreten. Somie er im Kriege gegen feine höchften Vorgefegten 
freimüthig und dreift fi) ausfprach, fo waren es jegt der Adel umd die fatholifche Geiftlid. 
feit, mit denen er einen offenen Kampf kämpfte. Meuchlings wurde er am 10. Apr. 1825 
in der Nähe feines Wohnorts von drei Schüffen durchbohrt, ohne daf man die Thäter ent: 
deckt hat, obgleich ein dunkler Verdacht auf feine eigene Gattin fiel. Eeine Schriften er- 
fhienen unter dem Titel „Collection complete des pamphlets politiques et opuscules 
litteraires” (Brüff. 1826), vollftändiger aber in den „Memoires, correspondance et opus- 
cules inedites” (Par. 1828). Vogl. Warhler, „E. im Verhältniß zu feiner Zeit” in Rau. 
mer’s „Diftorifches Tagebuch“ (1830). s 

Eouronnement oder Krönung bes Gedeckten Wegs ift eine der legten Ar: 
beiten, welche der Belagerer zur Bezwingung einer Feftung durch den förmlichen Angriff 
unternimmt. Nachdem die dritte Parallele am Fuß des Glacis angelegt worben ift, geht 
man mittel® der Sappe auf dem Glacis vor und befegt den Kamm beffelben, etwa 18— 
20 $. von den Paliffaden des Gededten Wegs mit einer Neihe Feiner Schanzförbe (Sap 
pentörbe), hinter welchen ein Raufgraben ausgehoben wird. Diefer Paufgraben mit feinen 
deckenden Schanzkörben wird das Couronnement genannt. Im Eouronnenent werden al 
dann die Brefch- und Gontrebatterien angelegt, und nachdem diefe gewirft haben, der Nie 
dergang (die descente) in ben Hauptgraben ausgeführt. (S. Belagerung.) 

Court de Gebelin (Antoine), ausgezeichneter franz. Gelehrter, geb. zu Nimes 1725, 
der Sohn eines proteftantifchen Beiftlichen, der nach der Zurüdinahme des Edict# von Nantes 
Frankreich verlaffen und fich in die Schweiz begeben hatte, ftudirte von früher Jugend an 
die Schriften der Aiten, Geſchichte, Mathematik, Sprachen mit fo lebhaftem Eifer, daß er 
bereits in feinem 12. Jahre durch den Umfang feiner Kenntniffe Erftaunen erregte. Nach 
feines Vaters Tode machte er eine Reife nad) Languedoc, überließ dort einer Schwefter bas 
Heine Erbtheil, das ihm geblieben war, und begab ſich nach Paris, wo er bald mit dem vor« 
zuͤglichſten Gelehrten in Berührung fam. Nach langen Vorarbeiten begann er fein Werk 
„Le monde primitif analyse et compar& avec le monde moderne” (9 Bde, 1773—84, 
4.), welches nach einem fo umfaffenden Plane angelegt war, daß d'Alembert fpöttifch fragte, 
pb ſich Die ganze Akademie zur Ausführung vereinigt habe. C. hatte die Abſicht, darin die 
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Mythologie zu erflären und fie mit der Geſchichte des Menfchengefchlechts in Verbindung 
zu bringen, verlor fich aber dabei in Hypothefen und etnmologifche Träumereien. Die franz. 
Akademie wußte feine Verdienfte zu würdigen und geftand ihm zweimal hintereinander den 
für denjenigen Schriftfteller beftimmten Preis zu, der im Laufe eines Jahres das fchägbarfte 
Werk druden laffen würde. In Verbindung mit Franklin und Robinet begann er 1776 
ein periodifches Werk zu Gunften der Amerikaner unter bem Zitel „Affaires de l’Angleterre 
et de ’Amerique”, wovon 15 Bände erfchienen. Er zeichnete fi) aus durch Gutmüthigkeit, 
Sanftheit und Natürlichkeit feiner Sitten. Bon einer Krankheit befallen, nahm er feine 
Zuflucht zu Mesmer, der durd Anwendung des thierifchen Magnetismus ihn wiederhere 
ftellte. Aus Dankbarkeit trat er in feiner „Lettre sur le magnetisme animal” (Par. 1784, 
4.) ald Vertheidiger Mesmer's auf. Er ftarb aber bald nachher, am 10. Mai 1784. 

Eourtine heißt bei einem baftionirten Befeftigungsfyftem der Mittel» oder Zwiſchen ⸗ 
wall, welcher je zwei Baftionen miteinander verbindet. (S. Baftion.) Der Punkt, wo bie 
Gourtine ſich an die Baſtionsflanken anfchließt, heißt der Courtinenpunft. Die Länge 
der Courtine richtet fich nach der Entfernung der Bollwerke voneinander. Gewöhnlich bildet 
fie eine gerade Linie, zuweilen befteht fie aber auch aus ein« und ausgehenden (fehr ftumpfen) 
Winkeln und heißt dann einegebrohene Courtine. Die Hauptbeftimmung der Eour« 
fine ift, die vorliegenden Außenmwerke, namentlich das Navelin, vollftändig zu beherrfchen, 
weshalb ihr das erfoderliche Commandement (f.d.) gegeben werden muß. Da die Cour ⸗ 
tine dem feindlichen Nicochet- und Enfilirfeuer am meiften ausgefegt ift, fo pflegt man ſchon 
bei ihrer Erbauung fie mit Querwällen oder Traverfen (f. d.) zu befegen, oder durch 
Gavaliere(f.d.) gegen Enfiladen zu fügen. 

Eourtois (Jacg.), genannt Bourguignon, ein Schladytenmaler, geb. 1621 zu 
&t.- Hippolite in der FrancheComte, lernte die Anfangsgründe der Kunft bei feinem Vater, 
ward darauf Soldat in der fpan. Armee und befuchte nad) gefchloffenem Frieden zur Fort» 
fegung feiner fünftlerifchen Ausbildung Stalien.: Im J. 1657 trat er ind Klofter, blieb aber 
auch hier feinem Kunſtfache ergeben. Seine Schlachtenbilder zeichnen fich durch die feurigfte 
Einbildungsfraft und die febendigfte Vergegenwärtigung der Schredniffe des Kriegs aus, 
wenn aud) feine Correctheit nicht fonderlich zu rühmen iſt. Er ftarb zu Nom 1676. 

Courtoiſie, feiner Ableitung nach das feine, an den Höfen der Vornehmen und 
Großen gewöhnliche Benehmen, nannte man im Mittelalter vorzugsweife die ritterliche Ga« 
lanterie gegen die Frauen. Jetzt verfteht man darunter überhaupt die Beobachtung des in 
vornehmen Kreifen Schilichen, überhaupt des Ceremoniellen. 

Eourtray oder Kortryk, eine Stadt und Feftung in der belg. Provinz Weftflan« 
bern, liegt zu beiden Seiten der fchiffbaren Lys, ift gut gebaut und mit breiten Strafen ver« 
fehen, hat zahlreiche Kirchen, unter denen die Kirchen zu St.Martin und Notre-Dame ſich 
durch ihre Bauart auszeichnen, ein prachtvollde Nathhaus, eine Börfe, zwei Gymnaſien, 
ein önigliches Collegium und mehre Anftalten der Wohlthätigkeit und ift der Sig einer Han« 
delskammer, eines Dandelsgerichts und mehrer Friedensgerichte. Sie zählt 23000 E., welche 
hauptfächlic Leinwand, Spigen, Spigenzwirn, Zafel- und Baummollenzeuge verfertigen, 
Leinwand bleichen, bedeutenden Handel mit leinenen Zeugen und ähnlichen Fabrifaten treiben, 
auch Seifenficdereien und Zuderraffinerien unterhalten. In der Umgegend von E. wird der 
feinfte niederländ. Flachs gezogen. Bei E. fand am 11. Juli 1302 die berühmte Sporen- 
ſchlacht zwifchen den Franzoſen unter dem Grafen Robert von Artois und ben Flamlänbern 
ftatt, in welcher die erftern völlig befiegt wurden. Im J. 1382 fuchten die Franzofen diefe 
Niederlage durch die Plünderung und Zerftörung der Stadt wieder auszuwetzen. In den 
Kriegen zwifchen Frankreich und Spanien im 17. Jahrh. war E. öfters der Zankapfel ber 
friegführenden Parteien und litt bedeutend in benfelben, ebenfo auch in dem franz. Mevolus 
tionsfriege, wo es 1794 in die Gewalt der Franzofen fam. Im J. 1814, wo E. bald von 
den Franzoſen bald von den Verbündeten befegt war, fam es am 31. März zwifchen den 
ruſſ. General Thielemann mit 8000 M. Sachſen und andern Truppen, und den Franzoſen 
unter Maifon zu einem Gefecht, welches ſich zu Gunften des erftern entfchieb. 

Courvoifier (Jean Iof. Antoine), Minifter Karl's X., geb. zu Befangon um 1770, 
emigrirte mit feinem Water und diente in Conde's Corps. Im J. 1803 kehrte er nad 
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Frankreich zurück, ſtudirte die Rechte und lebte hierauf als Advocat in Befangon. Im J 
1316 vom Präfect des Departements zum Vorſitzenden des Wahlcollegiums im Bezirke 
von Baune, wurde er dafelbft zum Abgeordneten in die Deputirtenfanımer gewählt, in der 
er acht Jahre faß und bis 1819 ſich als einen eifrigen Anhänger des Minifteriums bewährte. 
Ihn auch für die Zukunft zu gewinnen, wurde er zum Generalprocurator am königlichen 
Gerichtshofe zu Lyon ernannt. Da er ald Berichterftatter über den 1819 von der Regie— 
rung vorgelegten Gefegentwurf in Betreff der Berantwortlichkeit der Minifter auf die Lüden 
deffelben aufmerffam machte, die auszufüllen feien, wurde der Entwurf zurüdigenommen, 
Nachdem in der Kammerfigung deffelben Jahres das faft gänzlich erneuerte Minifterium 
ich Denjenigen anfchloß, die es anfänglich befimpft hatte, und die individuelle Freiheit, die 

reiheit der Preffe und das Wahlfyften dem Angriffe einer verblendeten Majorität erlagen, 
näherte fih C. der linken Seite. Auf feinen im geheimen Comite vom 15. Dec. 1819 ge 
machten Vorfchlag wurde die Antwort auf die Thronrede, über die man in der Kammer fi 
nicht einigen konnte, einer neuen Commiffion überwiefen, um die verfchiedenen Anfichten 
auszugleichen. Schon am nächften Zage war die Adreffe von der Mehrzahl diefer Commuiffion 
angenommen. Sie dbrüdte die Hoffnung einer Herabfegung der Steuern aus und machte 
auf die Nothwendigfeit von Gefegen, durch welche die Nuhe der Bürger und die öffentliche 
Freiheit gefichert würden, aufmerffam. C. wollte noch einen Paragraphen zu Gunften der 
Unverlegbarkeit der Charte und gegen die Predigten der Congregationen hinzugefügt voiffen, 
fein Antrag wurde jedoch verworfen. Nach der Ermordung des Herzogs von Berri machte 
das Minifterium der Kammer einen Vorfchlag, die individuelle Freiheit zu beſchränken, um 
Verſchwörungen vorzubeugen; E. aber wies die Unwirkſamkeit diefer Mafregel nach und 
ſtimmte mit der Commiffion dahin, daß die Befugniß der Verhaftnahme Verdächtiger ohne 
vorgängiges gerichtliches Urtheil auf Verſchwörungen gegen die königliche Familie befchräntt 
werde. Bei Erörterung des Wahlgefeges im I. 1820, durch welches das doppelte Votum 
eingeführt wurde, erhob ſich E. ohne Erfolg gegen diefe neue Ariſtokratie. Nach Auflöfung 
der Kanımer im I. 1824 ward er nicht wieder erwählt; dagegen am 8. Aug. 1829 ZJuftiy- 
minifter im Minifterium Polignac, in welchem er nebft Montbel und Chabrol noch am 
höchften in der öffentlihen Meinung ftand. Man befchuldigte ihn jedoch der Bigoterie 
und fah ed ungern, daß er ald Emigrirter Minifter gevorden. Am 19. Mai 1830 fegte er, 
um die Unterzeichnung der Ordonnanzen zu vermeiden, das Portefeuille in die Hände Ehante- 
lauze's nieder und eine Ordonnanz deffelben Tages ernannte ihn zum Staatsminifter und 
Mitgliede des Geheimen Raths. Glüdlicher als feine Collegen lebte er feitdem in ungeftör- 
ter Zurüctgezogenheit. Als Schriftfteller ift er bekannt durch die „Dissertation sur le droit 
naturel, l’etat de nature, le droit civil et le droit des gens” (2 Bde., Befangon 1804)-und 
„Traité sur les obligations divisibles et indivisibles, selon l’ancienne et la nouvelle loi” 
(Befangon 1807). 

Eoufin (Victor), franz. Staatsrath, geb. 1792 zu Paris, wurde noch fehr jung Ne 
petent für die griech. Literatur an der Ecole normale in Paris, bald darauf Profeſſor der 
Philofsphie bei derfelben und ſchon 1815 Noyer-Collard’s Vertreter im Fache der Ge 
ſchichte der Philofophie an die Faculte des lettres der Univerfität, wo er nun vorzugsweiſt 
die Ideen feines Lieblingsphiloſophen Platon, an dem er mit Begeifterung hing, und bie 
Syſteme einiger neuern ſchotiſchen Philofophen feinen Zuhörern entwidelte. Nach Nape- 
leon’s Nüdfehr von Elba hatte er ſich unter die royaliftifhen Volontairs aufnehmen laffen; 
als jedoch fpäter die Misbräuche der Bourbonifchen Regierung immer mehr fi häuften, trat 
er in feinen öffentlichen Lehrvorträgen mit Enthufiasmus für den Begriff der Freiheit auf 
und wedte in dem Mafe die Beforgnif der Regierung, daß fie im I. 1820 den Befehl an 
ihn ergehen lieh, feine Vorlefungen einzuftellen. Hierauf befchäftigte er ſich mit philologi- 
ſchen und philofophifchen Studien; wie er fchon früher den Platon (1812) in einer framz. 
Überfegung herausgegeben, fo gab er jegt nach bisher unbenugten Handfchriften den Proklus 
(5 Bde, Par. 1820 — 27) heraus; auch veranftaltete er eine vollftändige Ausgabe der 
Werke des Descartes (11 Bde, Par. 1824— 26). Gleichzeitig leitete er die Erziehung der 
Söhne des Herzogs von Montebello, mit denen er 1824 eine Reife nady Deutfchland machte. 
Da er ſich auf derfelben freimüthig über politifche Gegenftände ausſprach, man aber gerad 
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damals in Deutſchland viel mit demagogiſchen Umtrieben zu thun hatte, ſo wurde er in 
Dresden auf Anlaß der preuß. Regierung verhaftet und nach Berlin geführt, um hier feine 
geheimen Verbindungen mit deutfchen Demagogen zu befennen. Hier mußte er auf unver 
zügliches Andringen der franz. Negierung fehr bald der Haft entlaffen werden, und bald 
nachher, nachden man ſich eines Andern überzeugt hatte, wurde er völlig freigegeben. Diefer 
gezwungene Aufenthalt in Berlin war in wiffenfchaftlicher Hinfiht für E. nicht unbedeut- 
fam, inden er ihm Gelegenheit gab, fich mit der deutſchen Philofophie, befonders dem Hegel’ 
Shen Syſtem, näher befannt zu machen. Nach Frankreich zurückgekehrt und als politiſch 
Verfolgter mit allgemeiner Theilnahme aufgenommen, geftattete ihm der inzwiſchen einge 
tretene Minifterwechfel die Wiedereröffnung feiner zahlreich befuchten philofophifchen Vor⸗ 
lefungen. Ohne in die Tiefen der deutfchen Philofophie völlig eingedrungen zu fein, gab er 
fich vielmehr einem von ihm felbft fo bezeichneten Eclectisme impartial applique aux faits 
de conscience hin, trug jedoch immer mehr dazu bei, in feinem Vaterland einigen Sinn für 
deutiche Philofophie und ein lebhafteres philofophifches Iutereffe zu wecken. Seine in ver- 
ſchiedenen Zeitjchriften, befonder® im „Journal des savants” und den „Archives philosophi- 
ques“ erfchienenen philofophifchen Abhandlungen fammelte er unter dem Zitel „Fragments 
philosophiques” (Par. 1826), denen er „Nouveaux fragments“ (Par. 1829) folgen ließ, 
worin er mehre Gegenftände aus der Gefchichte der alten Philofophie mit Rückſicht auf die 
neuern Arbeiten ber Deutfchen und noch unbenugte Handfihriften der parifer Bibliothek be» 
handelte. Auch gab er eine Überfegung von Zennemann’s „Geſchichte der Philoſophie“ 
heraus (2 Bde., Par. 1831); ferner „De la metaphysique d’Aristotele” (Par. 1837) und 
Abälard's „Ouvrages inedites” (War. 1836, 4.). Ein Theil feiner mündlichen Vorträge 
wurde von Etenographen nachgefchrieben und auf diefe Weife durch den Drud befannt ge» 
macht; fo fein „Cours d’histoire de la philosophie” (Par. 1828). Die Akademie nahm 
ihn 1830 zum Mitgliede auf, und als nach der Julirevolution fein Freund Guizot and 
Staatsruder gekommen war, wurde er zum Generalinfpector ber Univerfität, zum Staats · 
rathe und 1332 zum Mitgliede der Pairekammer ernannt. Im Mai 1831 unternahm er im 
Auftrag des Minifteriums des öffentlichen Unterrichts eine Reife nach Deutfchland, die den 
Zweck hatte, das Unterrichtöwefen, vornehmlich in Preußen, fennen zu lernen und authenti« 
fche Documente darüber zu fammeln. Die Nefultate diefer Reife enthält fein '„Bapport sur 
l’etat de l’instruction publique dans quelques pays de l’Allemagne” (2Bbe., Par. 1832; 
deutſch von Kröger, 2 Bde., Altona 1832— 33). Zu gleichem Zweck durchreifte er fpäter 
die Niederlande. Vom I. März bis 29. Det. 1840 war er, als Minifter des öffentlichen 
Unterrichts, Mitglied bes Minifteriums Thiers. 

Eoufinery (Esprit Marie), einer der vorzüglichften Münztenner und Sammler der 
neueften Zeit, geb. zu Marfeille am 8. Zuni 1747, betrat frühzeitig die diplomatiſche Lauf 
bahn. Als Conſul in Theffalonich machte er in Angelegenheit feiner felbft und des Conſulats 
1793 eine Reife nad) Konftantinopel, wo damals Choifeul-Gouffier Gefandter war. Diefe 
Reiſe und die Freundfchaft des Gefandten rechnete man ihm als Verbrechen an; er verlor das 
Eonfulat und kam auf die Lifte der Emigrirten. Hierauf lebte er meift in Smyrna ganz den 
MWiffenfchaften und feinen Sammlungen. Bei feiner Nüdtehr nach Paris im J. 1803 
ward er von Tallegrand ehrenvoll empfangen und auf der Lifte der Emigrirten gelöfcht ; auch 
erhielt er eine Penfion von 6000 Frances. Als er hier feine bedeutende Sammlung antifer 
Münzen feilbot, wurden ihm von den damaligen Directoren des kaiſerlichen Cabinets 66000 
Frans geboten; doch ber Handel zerfchlug fidy und die Sammlung fam für 136000 France 
nad Münden, Die Folge davon war, daf ihm der Minifter ChHampagny im I. 1811 ferne 
Denfion entzog. Nach der Reftauration erhielt er 1814 fein früheres Eonfulat wieder; je- 
doch verbädhtig, einer Perfon von zweideutigem Nufe Schug ertheilt zu haben und deshalb 
angeflagt, wurde ihm, objchon er fich zu feiner Rechtfertigung 1319 nad) Paris begab, das 
Eonfulat genommen. Fortan lebte er nun wieder den Wiffenfchaften und feinen numisma- 
tifchen Studien; 1825 erhielt er eine Penfion von 5000 Francd. Vom Glück begünftigt 
und von unermüdlichem Eifer befeelt, brachte er bald eine zweite Münyfammlung zu Stande, 
die fein Sohn 1816 an den König von Baiern für 75000 France verkaufte ; eine dritte, Die der 
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Kaiſer von Oſtreich 1817 für das wiener Cabinet für 33000 France erwarb, und eine vierte, die 
1820 für 60000 Frances dem parifer Cabinet einverleibt wurde. Seine vielfachen Reifen in 
Kleinafien, Macedonien, Griechenland u. f. w. gaben ihm allerdings die befte Gelegenheit 
zum Sammeln und zur Bereicherung feiner numismatifchen Kenntniffe. Sein Urtheil über 
antife Münzen war fo richtig, daß felbft Eckhel demfelben folgte. Die vorzüglichften feiner 
Schriften find der „Essai sur les monnaies d’argent de la ligne Acheenne” (Par. 1825, 
4.) und die „Voyage dans la Macedoine” (2 Bde., Par. 1831, 4.). Weniger Werth hat 
fein „Memoire sur les monnaies des princes croises”, der Michaud's „Histoire des cr»i- 
sades‘ beigefügt ift. , 

Eonfton, eine franz. Bildhauerfamilie, die fich im Laufe des 18. Jahrh. unter der 
Regierung Ludwig's XV. vortheilhaft auszeichnete, fich vielfacher bedeutender Aufträge er— 
freute und den freilich nicht gar rühmlichen Gefhmad der Zeit in einer verhältnißmäßig 
würdigen Faſſung zu behandeln wußte. Nicolas E., geb. zu Lyon 1683, ftudirte die Bitb- 
hauerei unter feinem Oheim Coyſevox und ftarb 1733 als Director der parifer Afademie. 
Die franz. Kunſtkenner rühmen die Großartigfeit feiner Entwürfe und die Eleganz in deren 
Ausführung. Als eins feiner Hauptwerfe gilt die Abnahme vom Kreuz in der Kirche Notre: 
Dame zu Paris. — Sein Bruder, Guillaume E., geb. 1678, folgte ihm im Directorat 
und ftarb 1746. Auch, er hatte ein vorzügliches Talent und zeichnete ſich durch größere Rein- 
heit des Stils aus, erlangte aber nicht gleichen Ruhm. Unter andern Werken rühmt man 
von ihm das Grabmal des Cardinals Dubois. — Der Sohn des Regtern, Guillaume 
G., geb. 1716, geft. 1777, ward vorzüglich hochgefhäßt. Seinen Ruhm begründeten bie 
Statuen des Mars und der Venus, die er für König Friedrich 1. von Preußen arbeitete. 
Er hatte das Bildwerk im Fronton der Kirche der heil. Genovefa gearbeitet, welches jedoch 
bei der Ummandfung der Kirche in das Pantheon hinweggenommen ward. 

Eonthon (Georges), berüchtigt durch feinen fanatifchen Republifanismus während 
der franz. Revolution, geb. 1756 zu Orſay in Auvergne, war Advocat zu Clermont, als die 
Revolution ausbrach, und wurde 1790 bei der Reorganifation der Gerichte als ein eifriger 
Freund der neuen Ordnung zum Präfidenten des Gerichtshofs dafelbft ernannt. Schon im 
folgenden Jahre erwählte ihn das Departement Puy-de-Dome zum Mitgliede der Rational- 
verfammlung, wo er fich vom Anfange an als einen heftigen Feind bes Hofe, der Priefter 
und der alten Regierung zeigte. Ungeachtet feiner Gebrechlichkeit, die ihn am Gebrauche der 
Füße hinderte, trat er in den Gonvent, machte dafelbft die heftigften Grundſätze geltend und 
war einer der Erften, die den Proceß Ludwig's XVI. beantragten, für deffen Tod erdann ohne 
Aufſchub und Appellation ſtimmte. Nach diefer blutigen Kataftrophe ſchien er fih gemäfig- 
tern Grundfägen zugumenden und fiimmte mit den Girondiften; allein erſchreckt von dem 
Ungeritter, das fich über deren Köpfe zufammenzog, ſchlug er ſich pföglich zur Beravartei 
und drang als der Gehülfe Nobespierre's eifrig auf die Verhaftung der gemäßigten Depu- 
tirten, obfchon er nachher das Reben derfelben zu retten verfuchte. Er ward dafür von der 
Bergpartei am 10. Juli in den Wohlfahrtsausfchuß gebracht und rechtfertigte dieſes Ver ⸗ 
trauen dadurch, daß er die blutigen Maßregeln gegen das infurgirte Lyon betrieb, ohne daß 
man den Eonvent dabei befragte. Mit Chätenuneuf-Randon und Maignet zur Beftrafung 
der unglüdlichen Stadt abgefandt, ließ er dort feiner republifanifehen Wuth völligen Lauf. 
Er rief die Einwohner des Departements zu den Waffen, nahm nach einigem Widerſtande 
die Stadt mit feinen 60000 M. ein und ließ eine Menge Bürger vor feinen Augen hinrich ⸗ 
ten. Doch foll er dabei Thräinen vergoffen und fich fo mweichherzig gezeigt haben, dag ihn 
Nobespierre verfpottete. Nach diefer Erpedition Fehrte er in den Eonvent zurück und warb 
ganz der fanatifche Anhänger Nobespierre's. Er wollte ſämmtliche Könige der Erde in An- 
Plage verfegt wiſſen, half Pitt zum Feinde des menfchlichen Gefchlechtd erflären und bie 
engl. Nation zum Majeftätsverbrecher der Menfchheit ; auch betrieb er die Verurtheilung Dan⸗ 
ton's und Hebert's und foderte fogar die Errichtung einer Juſtiz, die fummarifcher als dat 
Revolutionstribunal verfahren follte. Der Fall Robesvierre's führte auch den feinen mit 
fih. Er wurde befchuldigt, im Werein mit diefem und Saint-Quft nach dem Triumvirat ge 
ftrebt zu haben und darum, ungeachtet er bei der parifer Gemeinde eine große Popularität 
genoß, am 9. Thermidor von Freron in Anflage gefegt und nad) dem Gefängniffe Lacourbe 
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gebracht. Auf dem Stadthauſe, wohin cr ſich mit den übrigen Verhafteten nach ihrer Be- 
freiung durch die Jakobiner verfügt Hatte, fuchte er fich mit einem Dolce den Tod zu geben, 
um nicht den Soldaten des Convents, welche daffelbe flürmten, in die Hände zu fallen. 
Allein er traf fich nicht ficher und mußte am 28. Juli 1794 mit Saint-Juft und Robespierre 
das Schafot befteigen. Trotz feiner körperlichen Gebrechlichkeit war E. ein eindrudsvoller 
Nedner, deffen Worte aber nie zu feiner weichen Gemüthsart ftimmten. 

Eovenant, d.i. Bund, nannten die ſchot. Proteftanten das Bündniß, welches fie 
zum Schug der neuen Lehre 1586 fihloffen, als nicht lange nach der Einführung ber Refor- 
mation in Schottland die Spanier mit einem Angriffe drohten. Da nad) der Vereinigung 
der Kronen von Schottland und England im J. 1603 die Stuarts bie dem Katholicismus 
verwandtere bifchöfliche Kirchenverfaffung begünftigten und den Presbyterianismus bedroh · 
ten, fo entftanden in Schottland, zumal als 1637 die neue, der engl. nachgebildete Liturgie 
eingeführt werden follte, Wolksbewegungen, in Folge deren der Covenant 1638 von neuem 
befchworen wurde. Die Nation trennte ſich in zwei Parteien, Covenanter und Nidht- 
covenanter. Während der Streitigkeiten Karl’s J. (f. d.) mit dem Parlament erfolgte 
die feierliche Verbindung (solemn league and covenant) zwifchen den herrfchenden Anhän« 
gern des Proteftantismus in Schottland und dem engl. Parlament, wodurch die Unabhän« 
gigfeit und Freiheit der presbyterianifchen Kirche befeftige wurden. Als aber 1660 nach 
der Wiederherfiellung der Stuarts eine Reaction eintrat, wurde auch der Convenant 1663 
förmlich aufgehoben, was jedoch die Anhänger des ftrengen Presbyterianismus in ihren 
Parteimeinungen nur deſto mehr befeftigte und bis zur. Zoleranzgacte von 1689 noch oft 
zum MWiderfiande aufreizte. Noch gegenwärtig gibt e8 eine zahlreiche Sekte diefer fireng- 
Hläubigen Anhänger des Eonvenants in Schottland. 

Covent, f. Bier. 

Coventry, eine alte, eng und winfeliggebaute Stadt in der engl. Graffchaft War- 
wid, an den Flüffen Sherbourne und Radforb, hat mehre Kirchen, unter.denen bie zu St.- 
Michael mit einem 136 F. hohen, fhöngebauten Thurme die fehenswerthefte ift, mehre Bet- 
häufer der Diffenters, einige Hospitäler und Schulen. Sie zählt 34000 E., welche vorzüg- 
lich Seidenwaaren, Püfch, Kamelot und Bänder, Zwirn und Uhren verfertigen und be» 
teächtlichen Handel treiben. Won hier geht nad) Braunfton und Drford einerfeits und nach 
Fazeley zum Merfey und Trent anderenfeits der nad) der Stadt benannte Coventrykanal. 

Cowley (Abraham), gefhägter Igrifcher Dichter der Engländer, geb. 1618 in Lon⸗ 
bon, ließ bereits in feinem 13. Jahre „Poetical blossoms“ druden und ſchrieb vielleicht noch 
früher ein Zuftfpiel. Won Cambridge, wo er große Auszeichnung erlangte, wurde er 1643 
durch die Puritaner vertrieben, als fie die Univerfität vifitirten. In Orforb, wohin er feine 
Zuflucht nahm, machte er feine Satire „The puritan and the papist“ befannt. - Sein 
Eifer für die Sache Karl's J. feine Kenntniffe und fein Wig erregten bald die Aufmerkfam- 
feit mehrer Häupter der föniglichen Partei, und Lord Falkland empfahl ihn der Königin fo 
dringend, daß fie ihn mit fi) nach Paris nahm. Angeftellt bei ihrer geheimen Kanzlei blieb 
er zwölf Jahre in ihren Dienften. In diefer Zeit ließ er „The mistress” (1647) erfcheinen. 
Nach England zurüdgefhidt, um unter dem Scheine des Privatlebens ſich von dem Zu- 
ftande feines Vaterlands zu unterrichten, wurde er als verbächtig verhaftet. Als er durch 
Vermittelung eines Gönners feine Freiheit wiedererlangt hatte, zog er fich von den politifchen 
Angelegenheiten zurüd, legte fid) auf die Naturmwiffenfchaften, um die er ſich große Ber- 
dienfie erwarb, und wurde Doctor der Medicin. In feiner Hoffnung, nach der Reftauration 
zu einer anfehnlichen Beförderung zu gelangen, fah er fich getäufcht. Gekränkt darüber, 308 
er fihh aufs Land zurück und flarb in Surrey am 28. Juli 1667. Inder Weftminfterabtei. 
neben Ehaucer und Spenfer begraben, erhielt er auf feinem Dentmale die Beinamen An- 
glorum Pindarus, Flaccus etMaro, Seine Anatreontifchen Lieder find in der engl. Literatur 
bie erften glücklichen Nachahmungen ber griech. Vorbilder. Unter feinen Oden zeichnen fich 
die dibaftifche über den Wig und die Ode an Brutus aus. Sein epifches Gedicht „Da- 
videis‘ blieb unvollendet. Sein Hauptverdienft war, daß er durch Kühnheit der Gedanken 
und Stärke des Ausdruds die Grenzen der Igrifchen Poefie in feiner — erwei⸗ 
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terte, wiewol er fich von den Einfluffe des verborbenen Zeitgefhmads nicht frei hielt. Seim 
Werke wurden von Aikin mit Anmerkungen herausgegeben (3 Bde., Lond. 1802 und öfter). 

Cowper (Willian), ein in England fehr gefeierter Dichter, aber als Menfch durch 
feine veligiöfe Melancholie unglüdlich, wurde am 26.Nov. 1731 zu Berkhamſtead im ber 
Grafſchaft Hertford geboren. Bon früher Jugend an litt er an einer Prankhaften Menfchen- 
fchen, die in der Weftminfterfchule unter dem Einfluffe des Pennalisnius noch zunahm. Um 
fich zu der einträglichen Stelle eines Secretairs des Dberhaufes vorzubereiten, die er durch 
Familienverbindungen erhalten hatte, befuchte er die Rechtsſchule zu London. Als er aber 
die Stelle antreten follte, ward er von einer fo heftigen Angft befallen, daß er fie aufgab. 
Sein gereizter Zuftand erhöhte fich unter dem Hinzutritt trüber Glaubensanfichten. Na- 
mentlich machte die Lehre von der Gnadenwahl und der Verwerfung einen fo tiefen Ein- 
drud auf ihn, daß er mehre Monate mit dem Schredbilde ewiger Verdammniß ſich quälte, 
in völlige Geifteszerrüttung verfiel und erft in einer Irrenanftalt genas. Seit 1767 lebte er 
in dem Fleden Diney in vertrautem Umgange mit dem Pfarrer Newton, der C.'s religiöit 
Meinungen teilte, aber nicht Menſchenkenntniß genug befaß, das verlegliche Gemüth des 
Freundes zu behandeln. Er befchäftigte ſich hier lediglich mit der Dichtkunſt und überfegte 
einige geiftliche Lieder der Schwärmerin Guyon, die Newton in feine „Hymns of Olney“ 
aufnahm. Religiöfe Beängftigungen ergriffen ihn indeß auch hier von neuem fo lebhaft, daf 
er wieder einige Jahre in einem fehr unglüdlichen Zuftande zubrachte, aus weldyem er 
erft 1778 fich aufrichtete. Im 3.1782 gab er eine Sammlung feiner Gedichte heraus, 
die aber wegen ihrer fchmärmerifchen Anklänge eine ermunternde Aufnahme fanden. Um 
diefe Zeit ward er mit ber edlen und geiftreichen Miſtreß Auften befannt, die in dem Pfarr- 
hauſe zu Diney einen längern Aufenthalt nahm und wohlthätig auf fein verflimmtes Gemüth 
wirkte. Ihrem aufregenden Einfluffe verdankte man die fomifche Ballade „John Gilpin“ 
und die ausgezeichnete Dichtung „The task” (1785), die allgemeinen Beifall fand. Seine 
Schwermuth kehrte aber immer aufs neue zurüd, Zu feiner Zerſtreuung fing er eine Über- 
fegung der „Iliade und Odyſſee“ (4 Bde. Lond. 1816) in reimlofen Verfen an. Die zum 
Theil koſtbaren Ausgaben feiner Gedichte (3 Bde., Lond. 1815) beweifen, daß C.'s Ber» 
dienfte anerkannt wurden. Kortwährend fränklich und von methodiſtiſchen Predigern ängfl- 
lidy gemacht, ja bis zur Verzweiflung getrieben, farb er am 25. Apr. 1800. Seine legten 
Gedichte finder man in Hailey’s „Will. C.’s life and posthumous works“ (4 Bde., Lond. 
1809). Die „Private correspondence of Will. C.“ gab aus den Driginalpapieren John 
Johnſon (2 Bde., Lond. 1824) heraus. Eine correcte Sammlung feiner Gedichte erfchien 
1819 (Lond. und 2pz.). Eine „Life of Wil'. C. lieferte Taylor (Rond. 1833). C. war ber 
Erfte, der fich von den Feffeln des franz. Gefchmads frei machte und den Übergang zu ber 
neuern nationalen Dichtkunft der Engländer bildete. 

Eore (Bilianı), engl. Reifebefchreiber und Hiftorifer, geb. am 7. März 1747 zu 
Kondon, wo fein Vater als. berühmter Arzt lebte, trat 1771 in den geiftlihen Stand und 
machte als Führer bes jungen Grafen von Penibrofe von 1775—79 eine Reife durch den 
größten Theil Europas. Ein Ergebniß derfelben waren feine „Sketches on the natural, 
civil and political state of Switzerland”, die nad) einem zweiten Befuche des Landes in eine: 
Umarbeitung unter dem Zitel „Travels in Switzerland, and the country of the Grisons“ 
(3 Bde., Lond. 1779) erfchienen und in der vierten Auflage (1801) mit einer Gefchichte der 
Revolution von 1798 vermehrt wurden. Als Führer des nachmaligen Parlamentsrednert 
Wpitbread trat er 1784 feine zweite Reife durch das füdliche und nördliche Europa an, und 
faum war er 1786 nach England zurüdgekehrt, als er abermals die Schweiz und Franf- 

« reich und dann 1794 Holland, den größten Theil Deutſchlands und Ungarn bereifte. Seine 
Beobachtungen legte er in den „Travels into Poland, Russia, Sweden and Denmark“ 
(3 Bde., Lond. 1784— 90; 4. Aufl., 1803; deutfch von Pezzl, 3 Bde., Zür. 1785—95) 
nieder. Seit 1786fam er in den Befig mehrer geiftlicher Pfründen und wurde 1805 Ardhi- 
diaforus in Wiltfhire. Seinen „Memoirs of Sir Rob. Walpole’ (3 Bbde., Lond. 1798, 4.) 
folgten „Memoirs of Horatio Lord Walpole” (2ond. 1802, 4.), „History of the house of 
Austria” (3 Bde., Lond. 1807, 4.; deutjch von Dippold und Wagner, 4 Bde, Epz. 1810 
— 17), „Historical ınemoirs of the Bourbon Kıngs of Spain” (3 Bde., Lond. 1813, 4.) 
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und „Memoirs of John Duke of Marlborough” (3 Bde., Lond. 1SIT— 19, 4.; deutſch, 
6 Bde., Wien 1320), Während der Arbeit an diefem Werke ward er von einer Augen» 
fhwäde befallen, die bald in gänzliche Erblindung überging. Er ertrug diefes Unglüd mit 
großer Standhaftigfeit, und von einem treuen Gedächtniffe unterftügt, leitete er mit ber 
größten Sicherheit die Arbeiten der Gehülfen, die ihm bei feinen fortgefegten Forſchungen 
zur Seite fanden. So vollendete er „The private and original correspondence of the 
Duke of Shrewsbury” (&ond. 1821, 4.) und „Memoirs of the administration of Henry 
Pelham” (2 Bde., Lond. 1829, 4.), die erft nad) feinem Tode, der am 8. Juli 1828 in fei« 
ner Pfarrwohnung zu Bemerton erfolgte, gedruckt wurden. 

Eoris oder Coxcie (Michael), Mater, geb. zu Mecheln 1497, lernte die Kunft unter 
Bernhard van Drlay. Später ging er nach Rom, gab fi) dort mit Eifer der Aufnahme des 
Rafael'ſchen Stils hin und fertigte dafelbft mancherlei Arbeiten, namentlich Frescogemaͤlde. 
Nach feiner Heimat zurückgekehrt, war er bis im fein hohes Alter ungemein thätig. Die 
Mehrzahl feiner Werke ging nad) Spanien.. ‚Er ftarb zu Antwerpen 1592. C. gehört zu 
denjenigen niederländ. Meiftern, welche den Ubergang aus der alten heimifchen Weife der 
Darftelung zu der modern ital. bilden ; er zeichnet fich unter dieſen durch einen eigenthuͤm · 
lich liebenswürdigen Sinn aus. WBorzüglicd berühmt ift feine Eopie des großen, von ben 
Brüdern van Eyck gemalten genter Altarwerks. Er fertigte fie für König Philipp II. von 
Spanien; gegenwärtig find die Tafeln derfelben zerftreut im berliner Mufeum, in der mün- 
dyener Pinakothek und in der Sammlung des Königs von Holland. Noch find feine Com⸗ 
pofitionen zur Gefchichte der Pfyche zu erwähnen, in denen fi) eine Annäherung an Rafael's 
Stil ausfpricht, auch im Einzelnen Skizzen von Nafael benugt fein mögen. Die Blätter 
wurden von Agoftino Veneziano und dem fogenannten Meifter mit dem Würfel geſtochen. 

Coypel, eine franz. Familie, aus welcher mehre berühmte Maler ftammen. Noel 
E., geb. 1628 oder 1629, ungewiß ob zu Paris oder in der Normandie, gründete ben Ruhm 
feines Namens durch glücdliche Anlagen, durch ftrenges Studium und eifrige Ausbildung. 
Nachdem er die Malereien im alten Louvre, nad). den Cartons von Lebrun, und in den Zui- 
lerien vollendet hatte, wurde er zum Director der franz. Atademie in Rom ernannt. Später 
kehrte E. nad) Frankreich zurüd und ftarb zu Paris 1707. Unter feine vorzüglichften Ge- 
mälbe zählt man die Marter des heil. Jakobus in der Kirche Notre-Dame; Kain, der feinen 
Bruber ermordet, in der Akademie, und die Dreieinigkeit und die Empfängnif der heil. Jung« 
frau im Hötel des invalides. Er befaß eine reiche, blühende Einbildungsfraft, zeichnete 
cortect, verftand ſich auf Ausdrud und hatte ein Liebliches Eolorit. — Sein Sohn, Antoine 
E., geb. zu Paris 1661, bildete fich früh nad) den venet. Eoloriften, kehrte aber allzu fchnell 
nad) Frankreich zurüd. Er farb zu Paris 1728. Sein Reichthum an Erfindungen und 
bie Größe feiner Compofitionen machten, daß man die Ungründlichkeit ber Zeichnung, fein an« 
genehmes, blendendes Colorit, daß man den Mangel der Harmonie überfah. Sein Ruhm legte 
den Grund zu der Manier der franz. Schule, in welcher die echte Kunft mehr und mehr aus- 
artete. Seine „Discours prononcees dans les conferences dans l'academie de la peinture‘ 
(Par. 1721, 4.) und ein poetifches Schreiben an feinen Sohn, find in reinem Stil und mit 
vieler Zierlichkeit abgefaßt. Auch hatte er bedeutenden Antheil an ber „Histoire du roi 
Louis le grand par les medailles” (Par. 1691) und den „Medailles sur les princi- 
paux evenements du regne de Louis le grand“ (Par. 1702, Fol.). — Ungleid) gebie- 
gener, aber auch mehr vernachläffige von den damaligen Kunftfreunden, mar fein jüngerer 

Stiefbruder, Noel Nicolas E., gewöhnlich Coypel der Onkel genannt, geb. zu Paris 
1692, geft. dafelbft 1735. Weit entfernt, durch falfchen Schimmer gelten zu wollen, fivebte 
er ber Wahrheit nach, hielt fich an die Natur und widerftand dem herrfchenden Gefhmade, 
nur in der Farbengebung nicht. Ohne Unterftügung, durch feinen Beifall der Menge geho- 
ben, entfchädigte den biedern, fanften Mann die Achtung eines kleinern Kreifes von Kennern, 
Erft fpät erhielt er eine Stelle in der Akademie. Für feine befte Arbeit hält man ein Ge- 
mälde am Gewölbe der Kapelle ber heil. Maria in der Kirche von St.-Sauveur zu Paris. 
— Der Sohn Antoine's, Charl. Antoine E., geb. zu Paris 1694, befolgte in ber Ma- 
lerei ganz die Manieren des Vaters und, da diefe bem Gefchmade des Zeitalter zufagten, 
mit glänzendem Erfolge, der ihn nur um fo mehr verbarb. Er wurde gang Manierift; fein Go» 
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lorit iſt grell, und feine Gemälde find hingeworfene blendende Farbenmaſſen ohne Har 
monie. Er ſtarb als erſter Maler des Königs von Frankreich 1752 und hinterließ auch eine 
bedeutende Zahl Luft- und Trauerſpiele. 

Eoyfevor (Antoine), ein berühmter Bildhauer, von Geburt ein Spanier, geb. 1640, 
lieferte bereits in feinem 17. Fahre die Statue der heil. Jungfrau für die Kirche St.-Nizier 
in Lyon. Zehn Jahre fpäter ging er nach dem Elfaß, um den Palaft des Cardinals Fürften- 
berg zu Zabern auszuſchmücken. Nach feiner Rückkehr nad) Frankreich ward er Mitglied der 
Akademie der Malerei und Bildhauerktunft und fpäter deren beftändiger Kanzler. Er ftarb 
zu Paris am 10. Det. 1720. Voll Grazie, erhaben, naiv und edel behandelte fein Meißel 
die verfchiebenen Figuren, die er darzuftellen hatte. Mannannte ihn den Bandyfin der Bild» 
hauerei, wegen ber Schönheit der Portraits und des Feuer, welches er in die Züge zu legen 
wußte. Seine vorzüglichften Compofitionen find das Maufoleum für Colbert in St.-Eu- 
ftache, das Grabmal Lebrun's in St.-Roche und das Monument Mazarin's im Hiftorifchen 
Mufeum zu Verfailles, wo auch viele andere Arbeiten feiner Hand ſich finden ; ſodann mehre 
der beften Statuen im Zuileriengarten, der Flötenbläfer, die Flora, die Hamadryade, die Re— 
nommede und der Mercur. Seine Eloge ſchrieb Fermelhuis (War. 1721). 

Crabbe (George), einer der geachtetften neuern Dichter Englands, geb. am 21. Dec. 
1754 zu Altborough in Suffolt, der Sohn eines Zollbeamten, war urfprünglich zum Wunbd- 
arzt beftimmt. Der profaifche Sinn feines Vaters erweckte zuerft die poetifche Neigung des 
Sohnes und zwar dadurch, daf jener aus allen Journalen, die er las, die Gedichte, als un- 
nüge Beilagen, herauszufchneiben pflegte, diefer aber die weggeiworfenen Blätter, die er an- 
fange zum Spielwerk erhielt, bald eifrig zu lefen anfing und auswendig lernte. Deffenun- 
geachtet ward er Wundarzt, nachdem er aber 1778 für fein Gedicht an die Hoffnung einen 
Preis erhalten, entfagte er ganz der hirurgifchen Laufbahn und ging aufgut Glüd nad £on- 
don, wo Burke fein Gönner und Lehrer wurde. Gleich feine erften Gedichte wie „The li- 
brary’ (1781) und das größere befchreibende „The village‘ (1782) fanden Beifall, und 
feldft der ftrenge Johnfon munterte den jungen Dichter auf. Auf Burke's Nath widmete er 
ſich indef der Theologie, und ohne eine Univerfität bezogen zu haben, erlangte er durch Fleiß 
einen afabemifchen Grab. Er erhielt bald einträgliche Pfründen und wurde 1813 Pfarrer 
zu Tromwbridge in Wilefhire. Die Theologie hatte ihn beinahe ganz den poetifchen Arbeiten 
entfrembet. Erft nad) mehr ald 2Ojähriger Paufe erfchienen von ihm das große befchreibende 
Gedicht „The borough“ (1807), dem er „The parish register“ (1810), „Tales“ (1812) 
folgen ließ, und ‚Tales of the hall“ (1819), Begebenheiten und Erfahrungen aus dem 2er 
ben zweier Brüder, die fich nad langer Trennung begegnen umd gegenfeitig erzählen, was 
fie erlebt haben. Man hat E.’8 Poefie mit den Malereien eines Teniers oder Dftade vergli- 
chen. Aller Reiz derfelben liegt in der meifterlichen Behandlung der Gegenftände, diean und 
für ſich nichts weniger als anziehend find. Seine Naturfchilderungen find anfchaufich, um · 
ftändlich und treu; er verfchmäht jeden malerifchen Schmud, dernichts als Schmudift. Alles 
ift bei ihm charakteriftifch, ſcharf und ficher und fein Stil von einer bervundernswürdigen 
Klarheit und Einfachheit. Ebenfo meifterhaft, wie er die äußern Verhältniffe des Lebens 
darftellt, verſteht er auch in die tiefften Falten des Herzens einzudringen. Er ftarb am 9. 
Febr. 1832 zu Trombridge. Die von ihm felbft veranftaltete Sammlung feiner Schriften 
erfchien new geordnet unter dem Titel „The life and works of George G.“ (Xond. 1933). 

Crabeth (Dirk und Wouter), die berühmteften aller Meifter in der Glagmalerei, von 
benen die allgemein bevvunderten Glasgemälde in der St.Janskirche zu Gouda herrühren, 
waren Brüder und lebten am Ende des 16. und zu Anfange des 17. Jahrh. Sie fcheinen 
zu Gouda felbft geboren zu fein, von ihren Lebensumftänden ift aber faft nichts bekannt; 
dagegen find ihre Werke defto berühmter und aufer Gouda haben auch noch andere Kir- 
en in Belgien und Frankreich, wahrfcheinlich auch in Spanien, glänzende Spuren ihrer 
Kunſt aufguweifen, Obgleich Brüder, waren fie doch von einer ſolchen Künftlereiferfucht be- 
feelt, daß keiner dem andern eine auf ihre Kunſt bezügfiche Frage beantwortete, ja daß fie fe- 
gar ihre noch nicht fertigen Arbeiten forgfältig verdediten, wenn der Eine, was jedoch nur 
ſelten geſchah, in die Werkſtatt bes Undern Fam. Von den elf$enfternin der St.Janskirche 
‚u Gouda find fieben von Disk umd die Hier übrigen don Wonter gemalt. Lepterer übertraf 
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feinen Bruder in Jierlichfeit und Klarheit des Pinfels, jener dagegen ftcht dieſem -weit vor 
durch die Glut der Harbenpracht ; Beide aber find unübertroffen und unübertrefflich. 
Cramer (Gabr.), ein ausgezeichneter Mathematiker, geb. zu Genf am 3 1. Juli 1704, 
ftarb als Profeffor der Philofophie in feiner Vaterftadt am 4. Jan. 1752 zu Bagnoles in 
Languedoc auf einer Reife, die er zur Wiederherftellung feiner Gefundheit unternommen 
hatte. Seine „Introduction a l’analyse de lignes courbes algebriques” (Genf 1750, 4.) 
machte Epoche und ficht nody gegenwärtig in Anfehen, da fie alle Theile der Theorie der 
krummen Linien umfaßt und mit ebenfo viel Scharffinn als Eleganz gefchrieben ift. 
Cramer (Joh. Andr.), ein berühmter Kanzelredner und hochverdient um die Wieder- 
belebung des Geſchmacks in Deutjchland, war zu Zöhftadt im fächf. Erzgebirge am 29. Jan. 
1723 geboren und der Sohn eines armen Prediger, Er fludirte feit 1742 Theologie zu 
Leipzig, wo er fi). durch literarische Arbeiten und Privatunterricht feinen Lebensunterhalt 
erwarb, war an der für die deutfche Literatur bedeutfam gewordenen Zeitihrift „Bremifche 
Beiträge”, wie an der „Sammlung vermifchter Schriften von den Verfaffern der Brenti« 
ſchen Beiträge” thätiger Mitarbeiter und begann 1745 Vorlefungen zu halten. Im J. 1748 
wurde er Prediger zu Keöllwig, 1750 Oberhofprediger zu Quedlinburg und durch Klop- 
ſtock's Einfluß 1754 Oberhofprediger und Eonfiftorialrath zu Kopenhagen, woer aud) 1765 
cine Profeffur der Theologie erhielt. Die Kränkungen, die er hier in Folge der Revolution 
und des Sturzed des Grafen Struenfee und der Königin Karoline zu leiden hatte, bewogen 
ibn, 1771 einen Ruf ald Superintendent nad Lübeck anzunehmen, von wo er 1774 ale 
Profanzlerund erfier Profeffor der Theologie nach Kielging. Im I. 1784 zum Kanzfer und 
Curator der Univerſität ernannt, ftarb er hier am 12. Juni 1788 mit dem Ruhme eines fennt- 
nißreichen Gelehrten, trefflichen geiftlichen Ddendichters, eines der erſten Kanzelredner, eines 
Mannes von gemeinnügigfter Thätigkeit und edelftem Charakter. Vorzüglich befannt wurde 
er durch feine geiftlichen Gedichte und Oden, die ſich durch Reinheit des Verſes, Kraft des 
Ausdruds und Züchtigkeit der Gefinnung auszeichnen, namentlich feine befannte und fchwung- 
volle Dde an Luther. Sie erfchienen unter dem Titel „Sämmtlihe Gedichte” (3 Bde, Deff. 
und Lpz. 1782—83) und „Dinterlaffene Gedichte‘, herausgegeben von feinem Sohne Karl 
Friedr. E. (3 Hefte, Hamb. 1791). Won feinen übrigen zahlreichen Arbeiten find nod) die 
treffliche Biographie Gellert's (Kpz. 1774) zu nennen, ſowie feine Überfegung von Boffuet's 
„Weltgeſchichte“ (7 Bde., Lpz. 1757—63) und die poetifche Bearbeitung der Palmen 
(Epz. 1762 — 64). — Sein Sohn, Karl Friedr. C., geb. am 7. März 1752 zu Qued» 
linburg, war zu Göttingen, wo er ſtudirte, Mitglied des göttinger Dichterbundes und lebte 
fodann in Kiel, wo er 1775 eine Anftellung als Profeffor erhielt, in vielfacher ſchriftſielleri · 
ſcher Thätigkeit. Wegen feiner Sympathien für die franz. Revolution im I. 1794 feines 
Anıts entlaffen, ging er nach Paris, wo er fich ald Buchhändler und Buchbruder niederließ. 
Er büßte jedoch bei dieſem Unternehmen fein ganzes Vermögen ein, mußte ſich fogar eine 
Zeitlang entfernen und ſtarb bald nad) feiner Rüdkehr am 8. Dec. 1807. Zalentvoll, uner- 
mudlich thätig und Eenntnißreich, ließ er fich nur zu fehr von feinem Fenereifer und Hang 
zum Sonderbaren beherrſchen. Seine Vorliebe für Klopftod, welcher auch an ihn eine feiner 
fhönften Dden „An Eramer den Franken‘ richtete, veranlaßte ihn zu den Werfen „Klop · 
ftod. Er und über ihn” (5 Bde, Hamb. 1779—92) und „Klopfiod in Fragmenten; aus 
Briefen von Zellow an Elifa” (2 Bde., Hamb. 1777). Außerdem ſchrieb er ein dDeutjch- 
franz. und franz.»deutfches Wörterbuch (2 Bde., Braunſchw. und Par. 1805) und überfegte 
Mehres aus dem Englifchen und Franzöfifchen ins Deutfche, auch aus dem Deutfchen ins 
Franzöfifche. Seine parifer Verbindungen und Bekanntfchaften geftatteten ihm, in feinem 
„Tagebuch aus Paris’ (2 Bde, Par. 1800) und in den „Anfichten der Hauptftadt des 
franz. Kaiſerreichs vom J. 1806 an“, die er mit Pinkerton und Mercier (2 Bde., Amft. 1807) 
herausgab, über die damaligen parifer Verhältniffe intereffante Aufſchlüſſe zu geben: 
Cramer (Joh. Baptift), Componift für das Pianoforte und Meifter auf diefem In 
firumente, wurde zu Manheim 1771 geboren, kam aber ganz jung nach London, wo fein Ba+ 
ter, With. E., der fich als Violinift großen Ruf erwarb, 1799 ftarb, Im Clavierfpiel hatte 
er einige Beit Clementi zum Lehrer; dann ſtudirte er, ſich felbft überlaffen, die Werke Hän⸗ 
del's, Bachs, Dom, Scarlatti's, Haydn's, zulegt auch Mozart's und hierauf unter Abel's 
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Reitung feit 1785 Generalbaß, vorzüglich nach Corelli's und Händel'8 Werken. Nach Deutfch- 
land unternahm er zwei Kunftreifen und wurde hier befonders mit Jof. Haydn eng befreun⸗ 
det. Seine theoretifche Kenntniß und praktifche Fertigkeit erwarben ihm, in Verbindung nıit 
einem einnehmenden Betragen und vollfommener Aneignung der fremden Sitte und Sprache, 
in London das Anfehen des geehrteften Clavierlehrers. Als Componift gehört er zu den 
gründlichen und gefhmadvollen Meiftern, welche durch einen ausgebildeten, fließenden Stil 
und funftreiche Arbeit mehr als durch Eigenthümlichkeit der Erfindung wirken und ſich ihre 
eigene Manier gebildet haben. Seine Compofitionen für das Pianoforte beftehen aus Eon-' 
certen, Sonaten, Rondos, Phantafien, Variationen und Studien. Die legtern find von 
Punftgefchichtlicer Bedeutung ; fie Haben nicht nur zu ihrer Zeit Epoche gemacht, fondern 
bilden noch gegenwärtig für das Pianofortefpiel, wie verfchieden auch es ſich geftalter hat, 
die folidefte Grundlage. Sie find in verfchiedenen Ausgaben und Auflagen bei Haslinger in 
Wien, Peters und Kiftner in Leipzig erfchienen. Als Spieler hat er die Elementi'fche Schule 
weiter ausgebildet und darf mindeftens im charaftervollen Vortrag des Adagio, aud) mit der 
neueften den Vergleich nicht ſcheuen. 

Cramer (Karl Gottlob), einer der fruchtbarften und zu feiner Zeit gelefenften No- 
manfchriftftelfer, geb. am 3. März 1758 zu Pödelig bei Freiburg an der Unftrut, befuchte 
Schulpforte und ftudirte Theologie zu Leipzig. Hierauf lebte er ohne Anftellung in Weißen- 
fels, dann zu Naumburg und feit 1795 mit dem Charakter eines herzoglich fächf. Forſtraths 
in Meiningen. Als Lehrer an der Forftatademie zu Dreifigader bei Meiningen ftarb er 
am 7. Juni 1817. Sein erfter Noman war „Karl Saalfeld oder Geſchichte eines relegirten 
Studenten” (Rp. 1782), den noch über 40 Romane in etwa 90 Bänden folgten, hierunter 
fein befannter Roman „Leben und Meinungen, auch feltfame Abenteuer Erasmus Schlei- 
chers, eines reifenden Mechanikus“ (4 Bde., Lpz. 1789— 91 und öfter), der felbft vor der 
Kritit Gnade fand. Eine reiche aber ziemlich einförmige Erfindungstraft kann in feinen Ro- 
manen für die Plattheit und Gemeinheit, die ihnen ald Stempel aufgedrückt ift, für den plum- 
pen, poffenhaft niedrigen Wig, der fie verunftaltet, für die Unwahrheit und Unwahrfcheinlicy- 
feit in Erfindung und Anlage und für die carikirte Verzerrung in der Eharafteriftik, für die 
widerliche Übertreibung in Allem und Jedem nicht entfchädigen. 

Eranmer (Thomas), der erſte Beförberer der firchlichen Reformation in England, 
geb. am 2. Juli 1489 zu Aslacton in der Graffchaft Northampton, fam ſchon in feinem 14. 
Jahre in bas Zefus-Eollegium zu Cambridge. Sein heller Verftand führte ihn bei feinen 
Studien auf den Weg, den Erasmus in Cambridge gebahnt hatte, und mit großem Eifer 
legte er fich befonbers auf das Griechifche und Hebräifche. Er erhielt 1510 eine Belchrten- 
pfründe(fellowship) im Jeſus · Collegium, die er jedoch nach) den®efegen wieder aufgeben mußte, 
als er ſich bald nachher verheirathete. Hierauf ftellte ihn die Univerfität als Hülfslchrer in 
einem andern Collegium an, nachdem aber feine Frau im erften Jahre der Ehe geftorben 
war, erhielt er feine Pfründe zurüd, wurde 1524 Lehrer der Theologie in feinem Collegium, 
1526 Eraminator und fcheint fhon in diefem amtlichen Verhältniffe viel zur Verbreitung 
ber Keime der Neformation beigetragen zu haben, indem er bei den Prüfungen nicht, wie 
früher hertömmlich, auf fcholaftifche Gelehrſamkeit achtete, fondern in die Erffärung ber 
Bibel einging. Eine in Cambridge herrfchende Seuche vertrieb ihn, und er begab fich mit 
feinen Zöglingen, den Söhnen eines ihm befreundeten Butöbefigers, nad) Ereffy in der Graf- 
ſchaft Eifer. Als einft Heinrich VIII. fic in dieſer Gegend aufhielt, traf C. mit dem Staats · 
fecretair Garbiner und dem Hoffaplan Edw. For zufammen, und in einem Gefpräche über 
die Schwierigkeiten, die des Königs Scheidung fand, äußerte er die Meinung, man möge 
bie Sache nach der Schrift prüfen und ſich auf das Gntachten gelchrter Theologen ftügen, 
ftatt vom Papfte die Entfcheidung zu holen. For erzählte diefe Unterredung dem Könige, der 
freudig ausrief: „Bei der Mutter Gottes, der Mann hat die Sau beim rechten Ohre!“ 
Der König berief E. zu ſich, machte ihn zu feinem Kaplan, gab ihm den Auftrag, eine Schrift 
über die Scheidungsangelegenheit auszuarbeiten und empfahl ihn der Gaftfreundfchaft des 
Baters feiner Geliebten, Anna Boleyn (f. d.). Nach der Vollendung jener Arbeit erhielt 
©. eine einträgliche Pfründe und wurde 1530 auf das Feſtland geſchickt, um theologifche Gut · 

hten über die Scheidungsangelegenheit zu vermitteln, worauf er, als der König die Unter 
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handlungen mit dem Papfte wieder anknüpfen ließ, der Gefandtfchaft in Rom beigegeben 
wurde. Im J. 1531 ging er nad) Deutfchland, wo er ald Bevollmächtigter feines Königs 
ben Kaifer für die Scheidung zu gewinnen fuchte und in Diefer Angelegenheit vielfache Ver 
handlungen mit proteftantifchen Theologen hatte, in deren Umgang er mit den Anfichten der 
Reformatoren immer vertrauter ward. Zwar gab er feine dogmatifchen Meinungen mur 
nad) und nad) auf; daß er aber ſchon damals von ber herrfchenden Kirche fich zu trennen 
beabfichtigte, bewies er durch feine Berheirathung mit der Nichte bes Pfarrers Dfiander in 
Nürnberg. Bald nachher ward er von dem König zurüdgerufen, der ihm 1532 das erledigte 
Erzbisthum von Canterbury verlieh. C. nahm diefe Würde ungern gn, da er die Raunen 
des Königs fürchtete, da ferner der dem Papfte zu leiftende Eid feinen Überzeugungen wider- 
ftritt und feine heimliche Ehe mit dem kanoniſchen Rechte nicht vereinbar war, obgleic) die 
engl. Gerichte bereits unter Heinrich VII. entfchieden hatgen, daß eines Priefterd Ehe ver- 
nichtbar, aber nicht nichtig (voidable but not void) wäre, und die darin erzeugten Kinder 
Erbrechte hätten. Die Hoffnung, in feinem neuen Amte der Religion und der Kirche nügen 
zu können, überwog endlich feine Bedenflichkeiten, und er leiftete den erzbifhöflichen Eid mit 
ber feierlichen Verwahrung, daf er denfelben nıtr in dem Sinne nehme, der mit den göttlichen 
Gefegen, den Rechten des Königs und den Randesgefegen und der Freiheit, feine eigenen Glau- 
bensmeinungen und feine Anfichten über die Reformation der Kirche in England feſtzuhal⸗ 
ten, in Einklang ftehe. Seine Freunde haben. diefe fchlaue Ausflucht zwar zu vertheidigen 
gefucht, aber den Vorwurf nicht zu entkräften vermocht, daß E. nicht offen gegen den Papſt 
handelte und einen Eid leiftete, den er heimlich für ungefeglich hielt. Bald nach feiner Ein- 
fegung fprad) er das Scheidungsurtheil aus, und als der Papft mit dem Banne drohte, war 
&. ebenjo zum Widerſtande gerüftet, wie der König, den ein Beſchluß des Parlaments be» 
reits zum Oberhaupte der Kirche erklärt hatte. Bon Anna Boleyn begünftigt, fuchte er die 
Reformation zu befördern, fo viel die Willkür des Königs, der auch den Glauben feines Volks 
vorſchreiben wollte, und die Widerfacher neuer Kircheneinrihtungen, an deren Spige der 
zum Bifchof von Winchefter erhobene Garbiner ftand, es ihm geftatteten. Während er burd) 
eindringliche Predigten wirkte und abergläubige Gebräuche unterdrüdte, ward auch auf fei« 
nen Betrieb dem Volke die Bibel in der Randesfprache zugänglich gemacht. . Bei der Aufhe- 
bung der Klöfter bemühte er fich mit geringem Erfolge, der Habfucht des Königs und ber 
Höflinge die geiftlichen Güter zu entreifen und fie zur Unterſtützung wohlthätiger Anftalten 
zu verwenden. War er bei des Königs Ehefcheidung zu nachgiebig gegen deſſen Launen, fo 
läßt ſich zu feiner Entſchuldigung nichts fagen, als daß Widerſtand gegen den Willen eines 
ſolchen Gebieters zum gewiffen Tode führen mußte. Mit Nachdruck kämpfte er, fo lange er 
es wagen durfte, gegen die auf des Königs Verlangen vom Parlamente feftgefegten ſechs 
Artikel (the bloody act), die Jeden zum Tode verurtheilten, der fich für die Priefterehe und 
"gegen die Brotverwandlung und andere papiftifche Lehren erffärte, und fand ſich auch bes« 
halb bewogen, feine Frau zu ihren Verwandten nach Deutſchland zurüdzufhiden. Inzwi · 
fehen gelang es ihm doc, um bdiefeibe Zeit, den König zu bewegen, daf bie Bibelüberfegung, 
bie früher nur in den Kirchen zu allgemeinem Gebrauche offen lag, auch für bie Häusliche 
Belehrung von Jedermann angeichafft werden durfte. Nach Heinrich’8 Tode 1547 konnte 
er während der Minderjährigfeit des Königs, von dem Herzoge von Somerſet unterftügt, 
freier und erfolgreicher wirken. E. hat die Reformation in England ungefähr auf den Punkt 
gebracht, wo fie noch gegenwärtig ſteht. Er felbft hing lange an mehren alten Lehrmeinun« 
gen, z. B. der Zransfubftantiation, die er in einer befondern Schrift vertheibigte und erft 
duch Ridley's Gründe überzeugt, gegen die Lehre der ſchweiz. Reformatoren aufgab. Es iſt 
ein Schatten in feinem Leben, daf er als Haupt der engl. Kirche die graufamen Verfolgun« 
gen, welche Andersdentende erleiden mußten, gebuldet und felbft genehmigt hat; er, der fonft 
fo milde und verföhnliche Gefinnungen hegte, ließ fi von dem Glaubenseifer der Kirche, in 
welcher er erzogen war, .befonderd gegen die Anabaptiften zu einer Härte verleiten, bie feibft 
in dem Umftande, daß fie wilde Fanatiker waren, feine Entfhulbigung finden fann. Kaum 
hatte Maria, durch die Fatholifche Partei unterftügt, 1553 den Thron beftiegen, als E. mit 
andern Beförderern der Reformation ins Gefängnif gebracht wurde, obgleich er einft die 
Königin gegen den Zorn ihres Vaters gefchügt hatte. Nach dem erften Verhöre legte das 
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Gericht, das aus päpftlichen Commiſſarien beftand, ihm auf, binnen 80 Tagen in Nont zu 
erfcheinen und vor dem Papſte ficy zu rechtfertigen ; aber er wurde der Haft nicht entlaffen, 
und nac Verlauf jener Zeit als hartnädiger Keger verurtheilt und feiner geiſtlichen Würde 
entjegt. Während feiner langen Gefangenfchaft zu Opford verleitete man den Greis durd 
Bitten, Vorftellungen und fehmeichelnde Hoffnungen nacheinander mehre Erklärungen zu 
unterzeichnen, in welchen er die wefentlichften Lehren des röm. Glaubens annahm und Reue 
über feine Ierthümer ausfprach, endlich ward ihm fogar eine Rede vorgefchrieben, worin er 
feine Schuld öffentlich bekennen follte. Sein Tod aber war von feinen Feinden zum voraus 
bejchloffen. Als die Königin und ihr Gemahl Philipp I. den Befehl zur Hinrichtung gege- 
ben hatten, ward er zur Kirche geführt, wo er die vorgefchrichene Rede. halten follte; allein 
hier erklärte er mit ruhiger Würde, daß nur Todesfurcht ihn verleitet habe, die Wahrheit zu 
verleugnen. Am 21. März 1556, führte man ihn zum Scheiterhaufen, den er mit feftem 
Muthe beftieg. Er ftredte feine rechte Hand, die den Widerruf unterzeichnet hatte, zuerſt in 
das Feuer und ließ fie langfam verbremmen, während er mehrmals ausrief: „Die unwürdige 
Hand!“ Bol. Todd, „The lite of C.” (2 Bde., Lond. 1831). Todd gab auch C.'s Werthei- 
digung der Zransfubftantiation (Pond. 1825) umd Burton den unter E.'6 Namen befann- 
ten Katechismus (Oxf. 1829) nen heraus. 

Erapelet (Charl.), berühmter franz. Buchdruder, war zu Pourmont am 13. Nov. 
1762 geboren. Er fam 1774 nad) Paris, wo er 1789 eine eigene Dfficin errichtete, und 
ftarb dafelbft am 19. Det. 1809, Nach dem Beifpiele des berühmten Baskerpille(f.d.) 
unter den Engländern, fuchte er in feinen Druden mit Eleganz die möglichfte Einfachheit 
au verbinden und die Buchdruderfunft von den fremdartigen Verzierungen zu befreien, von 
welchen fid) felbft Didot nicht ganz loszureißen vermochte ; aber er übertraf fein Vorbild durch 
gefälligere Form der Typen und durd) größeres Ebenmaß des Druds. Seine Drude find 
ebenfo correct ald fauber und fhon. Auch hat er mehre gelungene Pergamentdrude geliefert 
und einen Golbdrud, nämlich 15 Eremplare von Audebert's „Histoire des colibris, etc.” 
(Par. 1802, Fol.). — Sein Sohn, George Aug. E., geb. 1789, der des Vaters Gefchäft 
noch weiter ausdehnte, übertraf denfelben in feinen Druden noch an Eleganz. Seine Aus- 
gaben des Lafontaine (1814), Montesquieun (1816), Rouffeau (1819), Woltäire (1819) 
und der „Poetes frangais“ (1824) find rühmliche Dentmale feines Geſchmacks, und die 
Grofvelinpapiere diefer Ausgaben find wahre Prachtdrude. Eine zweimalige Reife nach 
England gab ihm VBeranlaffung zu den ohne feinen Namen erfchienenen „Souvenirs de 
Londres en 1814 et 1816 (Par. 1817), welche fich durch unbefangene und feine Beobad)- 
tung und gefällige Darftellung empfehlen. Vier Jahre darauf fah er fich durch dienicht ganz 
diöcrete Erwähnung feiner Perfon und Officin in Dibdin’s „Bibliographical, antiquanian 
and picturesque tour‘ genöthigt, eine Uberfegung des 30. Briefs feiner „Souvenirs, etc.”, 
welcher von ben parifer Buchdrudern und Buchhändlern handelt, mit berichtigenden Noten 
herauszugeben (Par. 1821), die fhägbare Erörterungen enthalten. Mit Licquet lieferte er 
dann eine franz. Uberfegung der ganzen Dibdin’fchen Neife, foweit fie Frankreich betrifft, 
mit Anmerkungen (4 Bbde., Par. 1825). In der von ihm feit 1826 herausgegebenen „‚Col- 
lection des anciens monuments de l’'histoire et de la langue frangaise” hat er mehre Werke 
der altfranz. Literatur und Poefie aus ben Handfchriften zum Drude befördert; aud) hat er 
ſich durch eigene treffliche Schriften, wie die über „Rob. Estienne“ (1840) um die Gefchichte 
der Typographie verdient gemacht. Er ftarb am 11. Dec. 1842 zu Nizza. 

Crasis nannten die Alten in der Grammatif die Mifchung oder Verfchmelzung zweier 
Bocale in Einen fangen Laut; wir bezeichnen damit überhaupt die Zufammenziehung zweier 
Sylben in eine, 3. B. „zum ftatt „zu dem“, „unterm‘ ftatt „unter dem”. Wird jene Ber« 
ſchmelzung nicht äußerlich Dargeftellt, fondern der Ausfprache des Lefers überlaffen, wie dies 
namentlich in der griech. und lat. Dichterfprache oft der Fall ift, fo heißt fie Synizẽſis, 
Synärefisoder Synalöphe. 

Craſſus warder Zuname mehrer röm. Familien, unter denendiejenige, welche ein Zweig 
des alten plebejifchen Gefchlechtsder Licinii war, die befanntefte ift. — Lucius Licinius €, 
geb. 140 v. Ehr., berühmt als der befte Redner feiner Zeit, ausgezeichnet durch Wig und 
durch die Rechtlichkeit, die er als Proconful in feiner Provinz bewies, war mit A Mucius 
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Scävola im J. 95 Conſul. Das von ihnen beantragte Liciniſch-Muciſche Geſetz, welches 
lle Mitbürger aus Rom verwies, erbitterte die Bundesgenoſſen und beförderte den Ausbruch 
es Bundesgenoſſenkriegs. Als Cenſor mit En. Domitius Ahenobarbus gebot er im I. 92 
ie Schulen der lat. Nhetoren zu fchließen, weil fie der Jugend verderblich fein, Er ftarb 
4 v. Chr. in Folge eines Streits, den er im Senat mit dem Conful 2. Marcius Philippus 
ıber die Gefegvorfchläge des Tribun M. Livius Drufus (f. d.), deren er fi annahm, ge» 
‚abt hatte. — Marcus Licinius E., wie mehre feiner Ahnen Dives, d. i. der Neiche, 
venannt, der Triumvir, geb. vor 115 v.Chr., flüchtete vor der Marianifchen Partei im I. 85 
ach Spanien und ging 33 zu Sulla, als dieſer in Italien gelandet war. Unter ihm zeidy« 
vete er fich als Legat aus, namentlich in der Schlacht, die gegen die Samniten vor den Thoren 
Noms geliefert wurde. Als Prätor befiegte er im 3. TI den Spartacus (f. d.), den An⸗ 
ührer der empörten Sklaven, in Lucanien. Im folgenden Jahre ward er Conful mit Pon-« 
vejus, den er hafte, weil derfelbe fich) das Verdienſt des Sklavenkriegs zufchrieb und fo des C. 
Ruhm zu fchinälern fuchte ; die öffentliche Ausföohnung zwifchen beiden am legten Tage ihres 
Sonfulats war nur eine fcheinbare. Dagegen fchloß fi) E. immer enger an Cäfar (f. d.) 
ır1, der die Freundſchaft des reichften Nömers für feine Plane zu fhägen und zu benugen 
vuste. Den Grund zu feinem Reichthume, der faft fprüchwörtlich geworden ift, hatte C., 
eſſen väterliches Vermögen durch die Marianer geſchwunden war, durch die Sullanifchen 
Proſcriptionen gelegt; nad) feinem Confulate, während deffen er das Volk einmal an 10000 
Tischen bewirthete und ihm auf drei Monate Getreide austheilen lieh, lebte er lange vorzüg- 
ich nur mit der Verwaltung feines Vermögens beſchäftigt, das zulegt nad) Plutarch 7000 
Talente (ungefähr 7 Mill. Thlr.) überfiieg; nach Plinius aber hatten allein feine Landgüter 
einen Werth von mehr als 8000 Talenten. Zum Genfor ward er im 3. 65 mit E. Lutatius 
Catulus gewählt; ihre Uneinigkeit bewirkte, daß fie feinen Cenſus hielten und ihr Amt nie 
derlegten. Cäfar, mit Dem gemeinfam er in den Verdacht der Theilnahme an Catilina's Ber- 
ſchwörung fam, ſöhnte ihn im J. 60 mit Pompejus aus und fo entfiand das erſte Trium— 
virat(.d.). Im J. 56 ward der Bund zu Lucca erneuert; in dem folgenden Jahre er- 
langte E. und Pompejus, trog dem Widerftande Cato's und des 2, Domitius, das Eonfulat ; 
das Zrebonifche Gefeg gab ihnen Provinzen auf fünf Jahre; E. ging noch vor Ablauf feines 
Amtsjahrs in die feine, Syrien, mit dem ausgefprochenen Entſchluſſe ab, die Parther zu be» 
friegen; Ehrgeiz und vornehmlich Habfucht trieben ihn dazu, und jo achtete er weder böfe 
Vorzeichen noch den Einfpruch des Tribunen Atejus Eapito, der ihm beim Auszuge aus 
Nom unter Verwünfchungen dem Untergange weihte. Nach einem Einfalle in Mefopota- 
mien, das ſich größtentheil® unterwarf, kehrte er im J. 54 nach Syrien zurück, nicht um fich 
zu dem Feldzuge zu rüften, vielmehr um die for. Städte und Tempel zu berauben. Im. 53 
ging er mit fieben Regionen, 4000 Reitern und ebenfo viel Leichtbewaffneten wieder über den 
Euphrat. Der Partherfönig Drodes übertrug den Krieg gegen E. feinem Statthalter Su- 
renas, während er felbft gegen Artavasdes, den König von Armenien, zog, der vergeblic, den 
E. auffoderte, die rom. Macht mit der feinen zu verbinden. Auch den Rath feines Quä 
fior Caſſius (f. d.), den Euphrat herab gegen Seleucia zu ziehen, verſchmähte C. und folgte 
der verrätherifchen Führung des Araber Arianınes durch die Wüfte. Hier erwarteten ihn 
die Parther; bei dem Fluffe Bilcha kam es zu einer für die Römer verderblihen Schlacht, 
in welcher des E. Sohn, Pub lius C. der ſich ſchon in Gallien unter Eäfar ausgezeichnet 
hatte, fiel. E. trat den Ruͤckzug an nad) der Stadt Carrä, um von dort nach Armenien zu 
gehen; aber leichtgläubig folgte er der Einladung des Surenas zu einem Geſpräche und ward 
gerödtet, Caſſius war fchon vorher mit 500 Reitern nad) Syrien entkommen; bie übrigen 
Nomer zerfireuten fich und wurden theils getödtet, theils zu Gefangenen gemadht. 

Craven (Elifaberh Berkeley, Lady), nachherige Markgräfin von Ansbach, die jüngfte 
Tochter des Grafen Berkeley, geb. 1750, vermählte fich 1767 mit Wilhelm, Grafen von 
Graven, dem fie fieben Kinder gebar, von dem fie aber wegen übler Behandlung 1784 ge⸗ 
ſchieden wurde. Hierauf lebte fie an den Höfen von Verfailles, Madrid, Liffabon, Wien, 
Berlin, Konftantinopel, Warſchau, Petersburg, Rom, Florenz und Neapel, dann in Ans- 
bad), wo ber Markgraf Ehriftian Friedrich Karl Alexander, ein Neffe Friedrich des Gro- 
gen, mit ihr in ein platonifches Verhältniß trat; Ihre Reife durch die Krim nach Konflantie 
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nopel ſchilderte fie in einer Reihe Briefe in dem „Journey through the Crim to Constanti- 
nople (Lond. 1789; neue Aufl. 18145 deurfch, Lpz. 1789). Als Lord Craven 1701 ge 
ftorben war, vermählte fich der Markgraf mit ihr und ging, nachdem er fein Rand gegen ein 
Zahrgeld dem Könige von Preußen überlaffen, mit feiner Gemahlin nad) England, wo er 
unweit Hammerfmith ein Schloß (Brandenburg) faufte. Sie erhielt 1793 von Kaifer 
Franz 11. den Zitel einer Prinzeffin von Berkeley; deffenungeachtet verweigerte ihr 
die Königin von England, als Fürftin bei Hofe empfangen zu werden. Nach bem Tode des 
Markgrafen, der 1806 ftarb und fie zu feiner Erbin eingefegt hatte, lebte fie bald in Eng⸗ 
land bald in Neapel, wo fie am 13. Jan. 1828 ftarb. Ihre „Memoirs of the Margravine 
of Ansbach, formerly lady C., written by herself etc.” (2Bde., Lond. 1825; beutfch, 2 
Bde., Stuttg. 1825) find intereffant, weil fie mit Katharina I., Joſeph IT. und andern Mon. 
archen in enger Verbindung ftand. Auch fehrieb fie Gedichte, Theaterftüde und Romane. 

Crawford (Will. Henry), einer der ausgezeichnetften Staatsmänner der amerif. 
Freiftaaten, wurde in Nelfon-County in Virginien am 24. Febr. 1772 geboren. Sein Ba» 
ter, welcher im Revolutionskriege von den Englindern gefangen genommen wurde, zog nach 
feiner Freilaffung nach Georgien und ftarb, nachdem er den größten Theil feines bedeutenden 
Bermögens eingebüft hatte. Der junge E. mußte, um feine Mutter zu ernähren, Schulmtei« 
fter werden, ftudirte aber nebenbei die Nechte und fing 1799 feine Nechtspraris zu Dalc 
thorp im nordweſtlichen Theil des Staats an. Im J. 1804 wurde er in bie Gefeggebende 
Berfammlung und 1807 zum erften Mal ald Senator in den Eongref gewählt. Hier, ob⸗ 
wol fein ausgezeichneter Redner, zeigte er fo viel Gewandtheit und Takt ald Staatsmann, 
daß er 1811 ohne alle Dppofition wieder gewählt wurde. Er war einer der eifriaften Ver 
fechter des Kriegs mit England, ſtimmte für die Kriegserflärung, für die Unnahme von 
50000 Freiwilligen und für die Vermehrung der Armee auf 25000 M.; doc, erflärte er 
fi) gegen das Embargogefeg und für eine Nationalbanf, in welchen beiden Punkten er gegen 
die Majorität der demokratifchen Partei ſtimmte. Im J. 1813 kam er als Gefandter an 
den Hof von St.-Eloub und verwaltete diefen Poften bis zum I. 1815, wo er von Präfi- 
denten Madiſon zuerft zum Kriegsminifter und einige Monate fpäter zum Finanzminifter 
ernannt wurde. Diefes wichtigfte Amt in den Vereinigten Staaten begleitete er fo jehr zur 
allgemeinen Zufricdenheit des Volks und der Regierung, daß der nadyfolgende Präfident 
Monroe ihm 1817 zum zweiten Mal diefen Poften verlieh, den er bis 1825 inne hatte. 
John Quincy Adams bot ihm denfelben zwar ebenfalls an, aber E., der bereits 1817 zum 
Präfidenten vorgefhlagen gewefen, aber zu Gunften Monroe’s diefe Ehre abgelehnt und 
. 1824 nur durch die Einwirkung John E. Calhoun’s hinter feinen Mitbewerbern Jackſon, 
Adams und Clay zurüdgeblieben war, legte fein Amt nieder und jog fich auf fein Landgut 
zurück. Im J. 1827 wurde er ohne fein Anfuchen vom Gouverneur von Georgien zum 
Richter ernannt und 1828 und 1831 zu deimfelben Amte vom Wolfe wiedererwählt. Er 
ftarb am 15. Sept. 1834. Er war ein Mann von Zalent und Tugend und ein Mufter als 
Gatte und Bater. - Seine finanziellen Kenntniffe waren vielleicht größer als die der meiſten 
feiner Borgänger und Nachfolger. 
Crayer (Kaspar de), niederländ. Hiftsrien» und PVortraitmaler, geb. zu Antwerpen 
1582, war ein Schüler des Rafacl Eoris, eines Sohnes von Michael Eoris, und bildete ſich 
vorzüglich durch das Studium der Natur zum großen Maler. An dem fpan. Hofe zu Brüf- 
fel malte er den Cardinal Ferdinand, den Bruder des Königs, und erhielt zur Delohnung 
eine jährliche Penfion. Später lief er ſich in Gent nicder, wo er fortwährend Aufträge des 
fpan. Hofs ausführte. Für die Kirche zu Gent lieferte er 21 Altargemälde. Erftarb 1669. 
Seine Gemälde zeichnen fich durch Kühnheit der Compofition, Naturwahrheit und treffliche 
Zeichnung aus; am meiften Verwandtſchaft haben fie mit der Richtung des Rubens. Als 
Rubens, der C.'s Freund war und fein Bildnif malte, deffen fchönes Gemälde in dem Re 
fectorium der Abtei Affleghem fah, rief er aus: „Erayer! Erayer! Dich wird Niemand 
übertreffen!’ In Flandern und Brabant gibt es viele Gemälde C.'s; einige befigen auch 
die öffentlichen Sammlungen zu Wien und Münden. 

Crayon heißt im Allgemeinen jeder dunkelfarbige Stift, deffen man fich zum Zeichnen 
mut Streichen bedient; Erayonzeichnung die in folcher Weife gefertigte Zeichnung, be 
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nders die mit Bleiftift auf Papier oder mit Silberftift auf Pergament ausgeführte Zeich- 
ung. Die Crayonzeihnung eignet fi vornehmlich zur zartern und feinern Durchbildung 
nd ift faft im folhem Betracht der Zeichnung der Gartons (f. d.) gegenüberzuftellen, in 
oelcher mehr auf breitern Vortrag und Maffemvirfung hingearbeitet wird. 
Erebillon (Prosper Jolyot de), der Altere, franz. Irauerfpieldichter, geb. zu Dijon 
m 15. Febr. 1674, zeigte ſchon in der Jefuitenfchule feiner Vaterſtadt Talent, aber auch 
nbändigen Starrfinn. Zum Anwalt beftinmt, follte er bei Prieur, einem Procurator in 
Paris, den Rechtsgang kennen lernen; aber Beide waren enthufiaftifche Freunde des Thea- 
ers, ſodaß des Jünglings Studien bei diefer Liebhaberei nicht gediehen. Da außerdem ber 
Procurator benrerkte, dag E. durch feine Leidenfchaftlichkeit zum Anwalt verdorben fei, 
n feinem Urtheile über dramatifche Werke aber Einficht verrieth, fo ermunterte er denfelben, 
ich nicht, wie bisher, nur in fleinern Liedern und einzelnen Werfen, fondern aud) im Drama 
u verfuchen. C.'s erſtes Stüd, „La mort des enfants de Brutus”, ward von den Schau» 
pielern verworfen. Er verbrannte deshalb das Stück und wollte mit Dramen nichts mehr 
‚u ſchaffen haben; doc auf Prieur's Zureden fam „Idomende” zu Stande und 1705 auf 
sie Bühne. inigen Stellen zu Gunften ertrug man die übrigen Mängel, und die Leichtig- 
!eit, mit der E. binnen fünf Zagen den legten Act, der bei der erften Aufführung misfallen 
yatte, ganz umfchuf, erregte eine Aufmerkfamfeit auf das Talent des jungen Dichters, die 
jeit dem Erfcheinen feines „Atree” (1707) in lebhaften Beifall überging. Prieur;hatte ſich 
Frank in eine Loge tragen laffen und fagte zu dem jungen Tragifer: „Ich fterbe zufrieden; 
ich habe Sie zum Dichter gemacht, und ich hinterlaffe in Ihnen einen Mann, der der Nation 
angehört.” Seine „Eleetre“ (1709) war ebenfo declamatorifch breit und ebenfo verwirrt 
gehalten wie feine frühern Werke. Für fein Meifterftüd gilt „Rhadamiste” (1711). Der 
fterbende Boileau, dem Leverrier die erften Scenen diefes graufenhaften Trauerfpiels vorlas, 
foll diefem zugerufen haben: „Mein Gott, wollen Sie mich früher tobt machen! Das ift 
ein Schriftfteller, gegen den die Boyer und Pradon wahre Sonnen find. Mir wird es 
leichter vom Leben zu fcheiden, da unfer Jahrhundert nur an albernem Zeuge reicher wird“, 
doch ‚binnen acht Tagen erlebte das Stud zwei Auflagen, und Paris und Verfailles wett» 
eiferten in Bewunderung. „Xercès“ (1714) gehörte zu derfelben Gattung, verſchwand aber 
bald von der Bühne; „Semiramis” (1717), die in den Sohn verliebte Mutter, die auch 
nach der Erfennung nicht von ihrer Leidenfchaft geheilt wird, wurde lebhaft getadelt. Erſt 
neun Jahre fpäter erfchien fein „Pyrrhus” (1726) und fand gegen die Erwartung bes Ver- 
faffers, der diesmal die Gräßlichkeiten gefpart hatte, Theilnahme. Dürftigfeit ſchien von 
nun an bie Kraft feines Geiſtes zu lähmen. In feiner Verlaffenheit wies er mit genialer 
Unbiegfamkeit alle Hülfe jurüd, die ihm von mehren Seiten angeboten wurde. Erſt als 
Frau von Pompadour Voltaire zu demüthigen wünfchte, trat C. wieder öffentlich auf. Der 
König gab ihm die Stelle eines Cenfors beim Policeigerichte, eine jährliche Penſſon von 
1000 France und eine Stelle bei der Bibliothet. Den Sorgen entnommen, endete er feinen 
„Catilina”, der 1749 auf königliche Koften mit allem Prunke des damaligen Hoftheaters 
aufgeführt ward. Überfhägt durch die Partei, die Voltaire.herabfegen wollte, ift dieſes 
Stück von Laharpe unter feinen Werth herabgefegt worden. Um die Manen Eicero’s zu 
fühnen, die duch feinen „Catilina” nad) dem allgemeinen Gefühl beleidigt worben waren, 
ſchrieb er, 76 Jahre alt, fein „Triumvirat”, eine Tragödie, die er in feinem 81. Jahre auf 
die Bühne brachte. Nur die Ehrerbietung gegen den Greis hielt das Stud. Seinen 
„Cromwell” fie er in Folge höherer Weifung unvollendet. Im Allgemeinen bemerkt man 
in C's Werken nirgend Erhebung der tragifchen Kunft, fondern nur eine Verfolgung bes 
von Gorneille eingefchlagenen Weges, in einigen Stellen mit glüdlicher Nachahmung. Viel- 
leicht hätten glüclichere Verhältniffe feinem Streben eine edlere Richtung gegeben; aber 
vernachläffigt, wie er glaubte, von den Menfchen, fuchte er im Umgange mit Hunden und 
Kagen, die er auf den Straßen zufammenlas, und die kränkſten waren ihm bie liebften, eine 
Entfhädigung und in einem regellofen Leben eine Art Genuf. Er war feit 1731 Mitglied 
ber Afademie und ftarb am 17. Zuni 1764. Ludwig XV. ließ ihm ein prächtiges Denkmal 
in ber Kieche St.-Gervais errichten, das aber erft vollendet wurde, ald man es nach dem 
Mufeum der franz. Denfmäler (aux petits Augustins) verfegte. Außer der prächtigen Aus- 


702 Erebillon (Claude Prosper Jolyot de) Credit 


gabe, die Ludwig XV., nach der gelungenen Aufführung des „Catilina”, von C.'s Werker 
zu Gunften des Verfaffers veranftalten ließ (2 Bde, Par. 1750, 4.), erwähnen wir bir 
fchöne Ausgabe von Didot dem Altern (3 Bde., Par. 1812) und eine andere, welche für die 
befte gilt (2 Bde., Par. 1818). 

Erebillon (Claude Prosper Zolyot de), der Züngere, ded Vorigen Sohn, geb. zu 
Paris am 14. Febr. 1707, machte als Schriftfteller in einer fittenlofen Zeit fein Glück 
Durch die Darftellung des nur mit dünnem Schleier verhüllten Nadten und durch Spigfin- 
digkeiten, mit denen er den leichtfertigften Sitten das Wort redete, trug er dazu bei, eine 
Berborbenheit allgemeiner zu verbreiten, die damals wol in den höhern Claſſen der parifer 
Gefellfchaft zu Haufe mar, die ficy aber doch nicht durch ganz Franfreich verbreitet hatte. 
Seine Sitten follen jedoch mit denen, die er fchilderte, im Widerfpruche geftanden haben. 
Man rühmt feine Heiterkeit, feinen geraden Sinn und feinen unbefcholtenen Wandel. In 
dem Kreife der Dominicaux, einer Sonntagsgefellfchaft, mar er beliebt, und der Cavean, 
wo Piron, Gallet und Eolle Lieber dichteten und fcherzten, beftand durch feine Geſelligkeit in 
Ehren. Bon feinen Werfen find am befannteften, die „Lettres de la marquise *** an 
comte de *** (2 Bbde., Par. 1732); das minder fchlüpfrige „Tanzai et Neadarne” 
(2 Bde, Par. 1734), voll jegt unverftändlicher Anfpielungen; „Les egarements du cvenr 
et de l’esprit”’ (3 Bde., Haag 1736), vielleicht das gelungenfte, doch unvollendet. Zu den 
üppigften Darftellungen gehört „Le sopha“ (2 Bde., Par. 1745). In demfelben verder- 
benen Sinne find die meiften feiner andern Schriften gearbeitet, wie „Les amours de Zeo- 
aikisul” (Wmft. 1746), „Les heureux orphelins” (2 Bde., Par. 1754), „La nuit et le 
moment” (Lond. 1755), „Le hasard du coin du feu” (Par. 1763), „Ah! quel conte!" 
(2 Bde., Par. 1764), „Lettres de la duchesse de***" (2 Bde., Lond. 1768) und „Lettres 
atheniennes” (Par. 1771). Er ftarb zu Paris am 12. Apr. 1777. Noch zweifelt man, ob 
die ihm oft augefchriebenen „Lettres de la marquise de Pompadour” wirklich von ihm ber- 
ftammen. Eine Gefammtausgabe feiner Werke erfchien 1779 (7 Bbe.). 

Crecy oder Ereffy, ein Marktfleden der franz. Graffchaft Ponthien im Departement 
ber Somme, nörblich von Abbeville, mit 1400 €., ift hiftorifch merfwürbig durch den am 
26. Aug. 1346 erfochtenen Sieg der Engländer unter Eduard III. über die Franzoſen unter 
Philipp VI, Nachdem Eduard mit 32000 M. in Frankreich gelandet, bis Paris rafch vor- 
gedrungen war, bei Philipp's fich fchnell mehrenden Streitkräften aber von weitern Unter- 
nehmungen abftand und den Nüdzug nad) der Küfte befchloß,; wurde er gezwungen, bei E. 
eine Schlacht anzunehmen, da er die Flotte nicht antraf und Philipp mit einem Hecre auf 
dem Fuße folgte, das S000 Reiter, 60000 M. Fußvolk, darunter 6000 berühmte genuefi« 
fche Bogenfchügen, und nicht blos die Blüte der franz. Nitterfchaft fondern aud) viele beut« 
ſche Ritter in feinen Reihen zählte. Die Franzofen griffen mit einem an Unordnung gren- 
zenden Ungeftüm an, die Durch Negen erfchlafften Bogenfehnen der Genuefer verfagten den 
Dienft, allgemeinen Schreden verbreiteten die von Eduard zuerft in offenem Felde ange. 
wandten Beuerfchlünde, und das franz. Heer fing an zu weichen. Erzürnt und Verrath 
ahnend, lief Philipp auf die Genuefer einbauen, doch dies vermehrte nur die Unordnung des 
Angriffe, ſodaß feldft das fühne Vordringen der Barone und Ritter mit den Ihrigen nichts 
mehr gegen die heidenmüthige Gegenmwehr der Engländer vermochte, deren erſtes Treffen 
der 16 jährige Sohn Eduard’s, Prinz von Wales, ber berühmte ſchwarze Prinz, befchligte. 
Der blinde König Johann von Böhmen, der Herzog von Lotharingen, die Brüder Phi- 
lipp's VI., viele franz. und deutfche Grafen, Bannerherren und Edelfeute und 30000 Krieger 
bedeckten das Schlachtfeld, das Philipp bis zulegt behauptet und von dem er nur mit Ge- 
walt hinmweggeriffen werden konnte. Eduard wurde Herr des ganzen nördlichen Frankreichs, 
und es bedurfte lange Zeit, che ſich die Branzofen von einer folchen faft noch nie erlittenen 
Niederlage erholten. — Übrigens gibt es in Frankreich noch zwei Drte diefes Namens, 
Erecy im Departement Seine und Marne am Grand-Morin, mit mehren durch WVerftei- 
nerungen merkwürdigen Höhlen in der Nähe; und Erecy-fur-Serre im Departement 
Aisne, nördlich von Laon, mit 2100 E. und ftarfem Hornviehhandel. 

Eredit nennt man den Glauben und das Zutrauen, welche ein Individuum in das 
andere fegt, wenn ed ihm borgt. Der Eredit findet hauptfächlich in der handelnden Welt 
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flatt, wenn ein Kaufmann dem andern auf Zeit Waaren oder Geld gibt, d. h. gegen das Ver⸗ 
ſprechen, daß ihm die Zahlung nach einer feftgefegten Zeit geleiftet werden fol. Der Eredit 
wird mit Recht die Scele des Handels genannt, da die beiden Dinge, durch welche der Kaufe 
mann gewinnt, Gapital und Zeit find, und er mithin durch verlängerte Zahlungstermine fein 
Gapital gewiſſermaßen vermehrt; doch darf diefe Vermehrung nicht zu weit getrieben werden, 
wenn fie nicht bei eintretenden Misconjuncturen die nachtheiligften Folgen nach fich zichen 
fol. Eine befondere Elaffe des Credits bildet in den neuern Zeiten der öffentliche Credit, 

der Glaube und das Zutrauen in den Staat, welcher fie durch Anleihen in Anfpruch nimmt. 
Vol. Nebenius, „Über die Natur und die Urfachen des öffentlichen Credits u. ſ. w.“ (2. Aufl., 
Karler. 1829). — Ereditanftalten befchäftigen fih damit, Geld gegen verfchiedenartige 
Gegenftändeauszuleihen. Es find dahin zu rechnen, Banken, Leiphäufer, Leihkaſſen u. ſ.w. — 
Ereditbriefe nennt man Beglaubigumgsbriefe in Handlungsfachen, vermöge welcher der 
Ausfteller dem Inhaber für eine gewiffe baare Summe Credit verfchafft. Neifende pflegen, 
wenn fie das nöthige Geld nicht baar mit fich nehmen wollen, fich dergleichen Ereditbriefe 
geben zu faffen. Offene Ereditbriefe heißen fie, wenn fie auf feine beftimmte Summe lauten, 
fondern einen ungemefjenen Eredit geben; in der Regel aber find fie befchränft. 

Ereditiv nennt man das Schreiben, das einem an einen fremden Souverain gefen« 
deten Diplomaten zu feiner Beglaubigung mitgegeben wird. Es enthält in allgemeinen 
Ausdrücen die Urfache der Abfendung, das Erfuchen dem Gefandten Glauben beisumeffen, 
nebft der Bezeichnung feiner gefandtfchaftlichen Nangelaffe. Bon der Übergabe und An- 
nahme des Ereditivs datirt die officielle Wirkfamkeit des Gefandten. 

Creditſyſtem heift zunächft dasjenige Syſtem, welches ein Staat oder der Handel 
eines Staats in Hinſicht des Eredits befolgt, den er u geben und zu nehmen hat, und fodann 
jede Einrichtung, welche von einem Vereine, 5. B. der Nittergutöbefiger einer Provinz, oder 
einer Corporation gefchloffen wird, um unter gemeinfchaftlicher und gegenfeitiger Verbür- 
gung jedem Einzelnen einen gewiffen feften Credit zu verfchaffen. Man hat daffelbe aus 
den Dandlungsgefchäften entlehnt und dem Gredit der Handlung dabei eine größere Aus- 
dehmung gegeben, indem man den Perfonal- und Realcredit miteinander vereinigte. Es be 
ruht auf der Meinung, daß eine Gemeinheit, die eine Verbindlichkeit übernommen hat, die» 
felbe erfüllen wolle und fünne, und beftcht in ber Überzeugung, daß die Gemeinheit als 
Schuldner mehr Vermögen befigt als fie fchuldig ift, daß fie jederzeit ihr Vermögen ganz 
oder zum Theil in folche Güter verwandeln fünne, die fie zu bezahlen verfprochen hat, und 
daf ihr moralifcher Charakter, ihr eigener Nugen und die Gefege fie zur Leiſtung der über- 
nommenen Gefammtverbindlichkeiten antreiben werden. Der höchſte Grad diefer Sicher- 
heit befteht darin, wenn der volle Werth der Schuld in die Gewalt des Gläubigers, 3.3. 
durch Hypothekſcheine, Pfandbriefe, Pfänder u. f;w., mit dem Nechte gegeben ift, fich im 
Falle der Nichtbezahlung davon bezahlt zu machen. Beſteht eine folche Gemeinheit aus den 
Befigern der Landgüter eines Staats, fo nennt man die ganze Einrichtung ein landſchaft⸗ 
liches Ereditfyflem oder ein Creditſyſtem des Grundbefiges. Ein folches Syſtem liegt 
der 1770 in Schlefien gegründeten Schlefifchen Landfchaftsereditbanf zu Grunde, ſowie ähn- 
lichen Inftituten in andern preuß. Provinzen, in Liefland, Mecklenburg u. f. w. (S. Lan d⸗ 
fhaft) Wer auf fein Gut Geld borgen will, muß daffelbe vorher durch Abgeordnete der 
Landſchaft abfhägen laffen, und dann erft werben geftempelte Pfandbriefe ausgefertigt. Die 
Gläubiger oder Inhaber der Pfandbriefe haben mit dem Befiger der Grundſtücke nichts zu 
thun, fondern ihr Schuldner ift und bleibt die gefammte Landfchaft, welche von allen Gut#- 
befigern, ‘die Geld von ihr haben, die Zinfen einhebt und verrechnet, dagegen aber, wenn fie 
nicht richtig abgeführt werden, die verpfändeten Güter in Befchlag nehmen läßt. Wenn 
daher ein verpfändetes Landgut Schulden halber verfauft werden muß, fo hat die Landfchaft 
vermöge der darauf ausgefertigten Pfandbriefe den Vorzug vor andern Gläubigern und 
kann nicht in den Concursproceß verwidelt werden. Alle Pfandbriefe mit den dazu gehöri⸗ 
gen Zinscoupons haben völlig gleiche Vorrechte, werden auch nicht auf den Namen eines be- 
fondern Gläubigerd oder Schuldners, fondern nur auf die abgefchägten Güter ausgeſtellt, 
deren Befiger das Geld erhalten haben. Sie können daher ungehindert aus einer Hand in 
die andere ale baares Geld übergehen, ohne daß es dazu einer befondern Geffion oder fonft 
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etwas bedarf; die bloße Vorzeigung iſt hinreichend, jeden Inhaber eines Pfandbriefs oder 
des dazu gehörigen Zinscoupons als den Eigenthümer deſſelben zu legitimiren. 

redner (Karl Aug.), ordentlicher Profeffor der Theologie zu Gießen, wurde am 
10. San. 1797 zu Waltershauſen bei Gotha geboren, wo fein Vater, ein eifriger Verehret 
der Kant'ſchen Philofophie und Freund der Naturwiffenfchaften, befonders der Mineralogie, 
Diafonus war. Seine Jugend blieb nicht frei von Widermwärtigkeiten, welche fein Fort⸗ 
ſchreiten auf der wiffenfhaftlichen Laufbahn hemmen zu wollen fhienen. Nachdem er 1812 
auf das Gymnafium zu Gotha gebracht worden war, krankte er lange an den Folgen der 
Mafern und mußte die Schule geraume Zeit verlaffen, um feine Gefundheit zu ftärfen. is 
er zu Oftern 1817 die Univerfität beziehen wollte, ftarb unerwartet fein Vater und hinter: 
lief acht unverforgte Kinder. Nur ein halbes Jahr verweilte er in Jena, ſchon zu Michaelie 
1817 ging er auf die Einladung Augufti's nad) Breslau, wo er feine theologifchen Studien 
vollendete. Er faßte den Plan, Mifjionar zu werden; doch die desfallfigen Unterhandlun- 
gen in Halle fcheiterten an den bogmatifhen Normen, deren Unterfchrift man von ihm ver- 
langte. Um fic) um eine Nepetentenftelle zu bewerben, ging er zu Dftern 1821 nad) Göt- 
tingen; doch wenige Tage vor feiner Ankunft war diefelbe vergeben worden. Hierauf wurde 
er Hauslehrer in Göttingen und nach einigen Jahren in Hannover. Anträge, ald Lehrer daı 
Phyſik oder der Mineralogie, welche Wiffenfchaften er unausgejegt von Jugend auf neben 
feinen theologischen Studien mit Eifer getrieben hatte, angeftellt zu werben, wies er zurüd 
und habilitirte ſich 1828 als atademifcher Docent in Jena. Seine Vorlefungen fanden Bei- 
fall, wurden aber fehr bald unterbrochen, indem er im Herbfte 1828 bei einer geognoftifchen 
Reife in den Harz bei einem Fall eine fo heftige Gehirnerfchütterung erlitt, daß er im nachften 
Sommer Heilung in Bädern fuchen mußte, die er glüdlichermweife aud) fand. Er wurde 
1830 außerordentlicher Profeffor der Theologie, folgte jedoch zu Oftern 1832 dem Rufe als 
ordentlicher Profeffor der Theologie nach Gießen, nachdem er fich mit einer Tochter des Pro- 
feffors Luden verehelicht. Seine „Beiträge zur Einleitung in die biblifhen Schriften“ 
(2 Bde., Halle 1832— 38), die „Einleitung in das Neue Teftament” (Bd. I, Halle 1836) 
zeigen von einem durchaus felbftändigen, gründlichen und alle Einzelnheiten ſcharf durd)- 
dringenden Studium der Denkmäler der hriftlichen Urzeit, und von einem durch feinen Par- 
teigeift geblendeten, ruhigen und fcharfen Urtheife. Seine neuefte Schrift ift „Das Neue Te 
u nad) feinem Zwed, Urfprung und Inhalt, für denkende Lefer der Bibel“ (Bd. 1, 

ieß. 1841), 

Creek, ein Hauptftamm nordamerif. Indianer und nächft den Cherofefen (f. d.) 
der gebilderfte. Den Namen Creeks erhielten fie von den Engländern, weil ihr fand von 
fehr vielen Heinen Bächen, auf englifch Creeks genannt, durchfchnitten war. Sie zerfielen 
in verfchiedene Stimme, von denen die Meskogees die Hauptrolle fpielten und namentlich) 
dadurch groß und mächtig wurden, daß fie die minder zahlreichen Nachbarftämme veran- 
laßten, mit ihnen Bündniffe zu fchließen, um gemeinfchaftlich das Vordringen der Weiten zu 
hindern. Ihre Anzahl belief fid) 1829 auf 20000 Köpfe; feit ihrer Überfiedelung aus den 
Staaten Georgien, Alabama und Zenneffee nad) Arkanfas in den I. 18330 —38 haben fie 
fi, trog der vielen Kriege mit den Amerikanern, wahrfcheinlich durch Vermiſchung mit den 
Weißen auf nahe an 30000 vermehrt. Sie wohnen jegt im Weſten des Miffifippiftroms, 
treiben Feldbau und Viehzucht und find zum Theil Sklavenbefiger und Baummollen- und 
Neispflanzer. Schon erfcheinen einige Zeitungen in ihrer Sprache. Erft nad) 1729, nadı« 
dem die Natchezindianer mit den Franzoſen einen blutigen für beide Theile verheerenden 
Krieg geführt, gewannen die Creeks Anfehen und Einfluß; die am Alabamaflug wohnen: 
den wurden die Obern, die am Apaladjicola die Untern Creeks genannt. Der größte Häupt- 
ling der Creet-Indianer war Alerander Macgillivray, geb. 1739, der Sohn eines Eng- 
länders und einer Greefindianerin. Beim Ausbruch des Revolutionskriegs trat er als 
Dffizier in engl. Dienfte und wurde von den Noyaliften zu feinen mütterlichen Rande 
leuten gefendet, um diefe zu vermögen, die Waffen gegen die Mebellen zu ergreifen. Nach 
geſchloſſenem Frieden zeigte er fich fehr freundfchaftlich gegen die Amerikaner, und fam 1790 
mit 29 Hiuptlingen nad) Neuyork. Dort wurde er von dem Gouverneur des Staats und 
von George Wafhingten felbft mit Auszeichnung empfangen und als General begrüßt. Im 
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J. 1792 verfuchte er Lehrer unter fein Volk zu bringen und erließ hierzu eine Proclamation 
ils Kaifer der Creeknation. Die Spanier in Florida verftanden jedoch andere Stämme 
jegen ihn zu empören, und er farb nad) einem unglüdlichen Kriege zu Penfacola am 17. 
gebr. 1793. „Der zahme König” und „Der wüthende Hund” maren Häuptlinge ber 
Ibern Creeks, und mit diefen fingen bereits die Grenzſtreitigkeiten an, welche unter Weathere 
ord im legten Kriege zwifchen England und Amerika zu den fchredlichften Blutfcenen Vers 
inlaffung gaben. Wearherford war unter den Creeks geboren und auferzogen; fein Va» 
er ein herumziehender Trödler, feine Mutter aber eine volblütige Indianerin. Es war 
hm gelungen, einen Bund zwifchen den verfchiedenen Stämmen der füdlichen Indianer zu 
chließen und hätte er fich früher mit Tecumſeh vereinigt, welcher alle weftlihen Stämme 
verband und von dem engl. General Proctor mit einer anfehnlihen Truppenzahl unterftügt 
vurde, jo wäre es ihm ficher gelungen, das ganze Miffifippigebiet für die rothen Menjchen zu 
reingen. Am 13. Aug. 1813 ftürmte er an der Spige von 1500 Kriegern das Fort Mimms 
ind erfchlug die ganze Befagung, 250 M., nebft Weibern und Kindern, die fi ind Blod- 
aus geflüchtet hatten, das er in Brand fteden ließ. Doch vom General Jackſon wurden in 
venigen Monaten die Ereefindianer aufs Haupt gefchlagen, ſodaß fich die meiften Stämme 
ınterwarfen. Die Folge diefes Friedensfchluffes war die gewöhnliche, nimlich eine weitere 
Abtretung ihres Landes. Als 1825 die Negierung der Vereinigten Staaten, um Georgien 
ufrieden zu ftellen, fi) entfchloß, einen großen Theil des Landes der Ereefindianer käuflich 
an ſich zu bringen, fo wurde dies namentlich durch den General Will. M'Intoſh bewerkitel« 
ligt, der beftochen fhien. Er war ein Greefhäuptling aus dem Stamme Cowetaw und hatte 
1513 und 1814 in ben Reihen der Amerikaner gefämpft. Mit einigen zum Theil abgefeg- 
ten Häuptlingen und andern Indianern, die er für Häuptlinge ausgab, erfhien er in einer 
fogenannten Verſammlung der Nation, in der aber faum ein Zehntel derfelben vertreten 
war. Der Berfauf wurde bewilligt, und obfchon den betreffenden Tractat vom 8. Jan. 1825 
nur 13 Häuptlinge unterzeichneten, 36 aber ſolches vermeigerten, fo erklärten doch die Com- 
miffarien der Vereinigten Staaten, daß die Creekindianer hinlänglich dabei repräjentirt ge= 
wefen feien, und daß die Bundesregierung dem fo abgefchloffenen Vertrag Nachdruck zu ge 
ben wiffen werde. Erft am 12. Febr. 1925 zeichnete M’Intofh den Vertrag und büfte 
ſchon im darauf folgenden Mai feinen Frevel mit dem Leben. Die Vereinigten Staaten 
beftanden aber auf den Vollzug des Vertrags, und fo kam es 1832 noch einmal zu den ſcheuß⸗ 
lichften Gewaltfcenen, bis dem Präfidenten Jadfon die vollftändige Verpflanzung der Creeks 
nad) Arkanfas gelang. 

Grelinger (Augufte), verwitwete Stich, geborene Düring, eine ber berühmteften 
Schaufpielerinnen der Gegenwart, geb. zu Berlin 1795, wurde durch Iffland, der zuerft ihr 
feltenes Talent erfannte, der Bühne zugeführt. Im J. 1812 debutirte fie zum erften Mal 
in deffen „Hageſtolzen“ ald Margarethe mit Erfolg ; aber erft unter der Buͤhnenverwaltung 
des Grafen Brühl und feitdem fie fi 1827 mit dem gewandten Schaufpieler Stich ver« 
mählt hatte, bildete fie fich zu einer Schaujpielerin erften Range aus. Die Kataficophe, 
durch den jungen Grafen Blücher herbeigeführt, welcher ihren Gemahl durch einige gefähr« 
liche Dolchftiche verwundete, mag, fo betrübend fie an ſich war, doch der Künftlerin eine noch 
erhöhtere Neigung für das tragifche Fach eingeflößt und ihrem Talente einen erhabenen 
Schwung gegeben haben. Noch ruht einiges Dunkel über jener Kataftrophe wie über den 
Motiven, welche Blücher zu feiner Handlung veranlaften ; da aber Stich an einer in Folge 
jener Verwundung entftandenen Krankheit geftorben fei, wie man allgemein glaubte, ift 
durch ärztliche der Künftlerin ausgeftellte Attefte widerlegt worden. Nach dem Tode ihres 
erften Mannes verheirathete fie fich mit dem älteften Sohne des Banquiers Crelinger. Vor⸗ 
züglich iſt die Künſtlerin auf Rollen hochtragiſchen Stils und leidenſchaftlicher Natur ie 
Sappho, Phädra, Gräfin Orfina, Gräfin Zerzfi u. ſ. w. hingewiefen, doch gelingen ihr 
auch Salondamen in feinern Converſationsſtucken. Eine ſchoͤne Geſtalt, ein klangvolles 
Organ, eine ausdruckvolle Mimik, eine echtkuͤnſtleriſche Wahl in den Attituden, eine tiefe 
Durchdringung des pſychiſchen Theils ihrer Rolle zeichnen dieſe Künftlerin vortheilhaft aus. 
An dãmoniſcher Gewalt der auf ihre höchfte Höhe geſteigerten weiblichen Leidenſchaft fann 
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fie zwar mit Sophie Schröder nicht verglichen werden, doch übertrifft fie diefe am weiſeta 
Maßhalten und Fünftlerifcher Beherrfihung der Rolle. Daher liegt ihr bas Wilde, Furchr- 
bare einer Medea ferner, aber um fo mehr eignet fie ſich für Darftellung echter idealer Weib 
lichkeit, wie fie in Goethe's Iphigenia u. ſ. w. zut Erfcheinung kommt. An Wahrheit 
Und Nichtigkeit in der Declamation wird fie nicht leicht von einer Nebenbuhlerin erreicht, 
noch weniger übertroffen ; boch ift ihe eine gewiffe Gleichförmigfeit und nicht felten auch eine 
etwas coquetfirende Abfichrlichfeit zum Wormurf zu machen. — Ihre beiden Töchter, von 
denen fich die ältere, Bertha Stich, durcheine treffliche Schule, die jüngere, EI ara ti; 


durch fiebensmwürdige Naivetät und mädchenhafte Einfachheit auszeichnet, haben ebenfalls ' 


mit Gluͤck die theatralifche Laufbahn erwaͤhlt. 

Crell (Nifolaus), kurfächſ. Kanzler und Geh. Rath, geb. 1553 oder 1554 zu Leip- 
sig, wo fern Vater, Molfg. C., Profeffor der Rechte war und 1567 ftarb, befuchte 1568 
— Tr die Fürftenfehule zu Grimma und ftudirte zu Leipzig die Rechte. Nachdem er Furze 
Zeit dafelbſt juriftifche Worlefungen gehalten und 1576 als Doctot der Rechte promovirt 
hatte, ward er vom Kurfürften Auguft sum Erzieher des Kurpringen Chriftian und 1550 
zum Hofrath ermannt, und als nach Auguft’s Tode 1586 der Kurprinz, unter dem Namen 
Ehriftian I. zur Regierung fam, Kanzler der Landesregierung. Da er mit ausgezeichneten 
Kenntniffen viel Klugheit verband und das ganze Vertrauen des Negenten befaß, befam er 
bald das Ruder des Staats in feine Hände. Es Fonnte indeß nicht fehlen, daß er hierdurch 
den Neid und Haß des Adels und der Pandftände, die in ihm nur den bürgerlichen Empör« 
kömmling ſahen, in hohen Grade erregte, eine Gefinnung, die bald aud über Geiftliche 
und Volk fich verbreitete, als E. allerlei auffallende Veränderungen in Kirchen und Reli- 
gionsangelegenheiten vorzunehmen begann. Schon unter der Negierung des Kurfürfien 
Auguft waren die fogenannten fryvtocalviniftifchen Streitigkeiten entflanden und hatten 
große Verwirrung angerichtet. Um denfelben ein Ende zu machen, hatte der Kurfürft bie 
Eoncordienformel entwerfen Taffen, welche alle proteftantifche Prediger, bei Verluft ihres 
Amts, unterfchreiden mußten. Nach Auguft’s Tode erhoben die Kryptocalviniſten von neuem 
ihr Haupt, brgümftigt von E., der auch feinen ehemaligen Zögling ihren Meinungen geneigt 
zu machen gewußt hatte. Zar enthielt fich E., ebenfo gemäßigt als gelehrt, anfangs eines 
flürmifchen Berfahrens gegen die einmal zum Landesgefeg geftempelte Goncordienformel, 
fegte es aber darauf an, diefe für die Religion und die Öeniffen geſchmiedete Feſſel allmälig 
zu föfen. Gr felbft unterſchrieb die Formel nicht, ſondern übergab dem Kurfürſten ein befon- 
deres Glaubensbetenntnif, das von demfelben in der von ihm ertheilten Beſtallung zur Kanz 
ferwürde für genügend erflärt wurde. Zugleich wurde das ärgerliche Gezänk über Neligions- 
meinungen auf der Kanzef ſtreng verboten umd befohfen, für Schriften über Neligions: 
fachen die Erlaubniß in Dresden nachzuſuchen, wo E. mit einigen gleichgefinnten Freunden 
die Cenſur übte. In gleicdyer Weife befegte C. die Stellen am Hofe, in der Kirche und an den 
Univerfitäten mit feinen Freunden und entfernte die Gegner. Die Hofprediger Salmuth und 
Steinbach waren ihmt fehor ergeben; der dritte Hofprediger Mirus wurde, als er einft heftig 
gegen die Freunde des Calvinismus geeifert hatte, nach dem SKönigftein gebracht und ſein 
Amt dem Pr. Schönfeld, einem Anhänger C.'s, verliehen. In Leipzig handelten zwei der 
vornehmſten Geiftlichen, Harder und Gundermann, gleichfalls im Geifte des Kanzlers und 
in Wittenberg wurde Urban Pierius, als Generalfuperintendent und erfter Profeffor der 
Theologie, eine Hauptftüge der Partei. Um auch das Volk für die gemäfigte Lehre zu ge 
winnen, veranftaltete man einen neuen dentfchen Katechismus und eine neue Ausgabe der 
Bibel, deren Einfeitungen und Anmerkungen die cafvinifhen Grundfäge und Anfichten anf 
alfe Weiſe empfahlen, dagegen die Tutherifchen oder vielmehr die der Concordienformel be- 
fteitten und widerlegten. Die größte Unzufriedenheit aber verurfachte ein 1591 erſchienenes 
durfürſtliches Refeript, wornach den Geiftfichen, bei Verluft ihres Amtes, die Ausübung det 
Eroreismus bei der Taufe unterfagt wurde. Trotz der ungimfligen Volksftinnmung, die an 
einzelnen Orten fogar in ernfihafte Unruhen ausbrach, ließ E. in feiner Abficht, das ftrenge 
Lutherthum durdy die Grundfäge der Melanchthon'ſchen Schule zu mildern und mit dem 
Ealviniemus auszugleichen, fich um fo weniger irre machen, als er jegt aus Ritdffichten ber 
Politit den Plan gefaßt hatte, das Lutherthum aus der vereingelten Stellung, in die es 
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durch die Starcheit feiner Religionsmeinungen verfegt worden wat, herauszureißen und 
die durch ihre Trennung machtlos gewordene Partei der Proteftanten durch eine Vereinigung 
wieder zu ſtaͤrken. Gerade jegt bot fich dazu eine günftige Gelegenheit dar, indem Heinrich 
von Navarra unter Fürfprache der engl. Königin Elifabeth 1589 an die beutfhen Fürften 
mit der Bitte ſich wendete, ihn durch Geldvorfchüffe und Kriegsvölker zu unferflügen und 
bei der Erwerbung des rechtmäßig ihm zugehörenden franz. Throns, an deffen Befteigung 
ihn die katholiſchen Mächte hinderten, behülflich zu fein, InRüdficht hierauf gab auch wirt« 
lich der Kurfürft zur Aufftellung eines beträchtlichen Heers, das in Thüringen, Sachſen, 
Meißen, Brandenburg und in der Pfalz geworben wurde, feine Einwilligung, und daffelbe 
zog unter dem Oberbefehl des Fürften Chriftian von Anhalt im Aug: 1591 dem König von 
Frankreich zu Hülfe. So ftanden die Saucen, als Kurfürft Chriftion J. am 25. Sept. 
1591 unerwartet ftarb und der Herzog Friedrich Wilhelm von Weimar, ein ftrenger Gegner 
der Eryptocalviniftifchen Meinungen, ald Vormund die Regierung im Kurfürftenthum Sach⸗ 
fen übernahm. Noch am Zage vor dem Leichenbegängniffe Ehriftian’s 1..(23. Det.) wurde 
E., befonders auf Antrieb der verwitweten Kurfürftin, plöglich verhaftet. Mehre feiner An« 
hänger und die der falfchen Lehre verdächtigen Prediger wurden hierauf ihrer Amter entfegt, 
zu fhimpflihem Widerruf gezwungen und aus dem Lande getrieben. Zugleich wurde zur 
gänzlichen Reinigung des Sachfenlandes von dem eingefchleppten Gifte des Ealvinismus, 
auf den Antrag der Landſtände, eine Kirchenvifitation veranftaltet und ein neues ſymboliſches 
Buch (Vifitationsartikel genannt) aufgefegt, das alle weltliche und geiftliche Beamten zu be» 
ſchwoͤren und zu unterfchreiben gezwungen wurden. C., das Haupt. der geftürzten Partei, 
faß indeß auf dem Königftein, und obwol auf dem 1592 zu Torgau verfammelten Landtage 
die beiden Univerfitäten und die Städte anfangs zu Gunften deffelben ſich äußerten, fo ver» 
langte dagegen die Ritterfchaft mit unverfennbarer Nachbegierde feine Berurtheilung. Drei 
Jahre dauerte es, che die Feinde C.'s ſich nur über die Förmlichkeiten des gegen ihn anzu« 
ftellenden Proceffes vereinigen konnten. Im Aug. 1595 fam endlicd der Syndicus der 
Zandftände mit einer Anklagſchrift von fieben Artikeln zu Stande, die aber, ba ber Herzog 
Adminiftrator refolvirte, die Stände feien fhuldig, ihre Anklage zu beweifen, nachher auf vier 
Anklagepunkte zufammenfhwand,. Man warf. darin vor, daf er, aufer den erregten Reli- 
gionshändeln, dem Kurfürften böfe Rathſchläge gegeben, ihn im röm. Reiche, als fei er der 
rechten Religion Augsburger Eonfeffion untreu geworden, verdächtig gemacht ; er habe ferner 
den Kaifer mit dem Kurfürfien und den Leptern mit den Landſtaͤnden aufammenbegen wollen, 
endlich im Namen feines Deren geheime Unterhandlungen gefährlicher Art mit dem Könige 
Heinrich IV. von Frankreich gepflogen. Gleich anfangs war es dem Gefangenen gelungen, 
trog der Aufmerkfamfeit der Wächter, feinen Freunden eine Inftruction in die Hände zu 
jpielen, auf welche feine Gattin beim Reichstammergericht in Speier eine Befchwerde wegen 
verzögerten Rechtögangs anbrachte und endlich wiederholte Mandate erwirkte, daß C. ent- 
weder auf freien Fuß geftellt oder der wider ihn erhobene Proceß verfolgt werden follte. Aber 
diefe Beſchwerde hatte blos die Folge, daß man nunmehr aus Verdacht gegen das günftig 
für E. geftimmte Reihstammergerichtiden Reviſionsproceß von diefer Behörde abzubringen 
und vor den faiferlihen Reichshofrath zu fpielen fuchte. Dies gelang auch in noch ganz an« 
derer Weife, ald man erivartete; denn die Acten wurden ftatt an ben Reichshofrath gar an 
die böhm. Appellationsfammer zu Prag, wohin die Sache gar nicht gehörte, zum Sprudye 
gefendet. Bei der damals wohlbefannten politifhen Abneigung des kaiferlichen Hofe gegen 
die alviniften, die man für Verbündete Frankreichs hielt, konnte man von hier fein gün« 
ſtiges Urtheil erwarten, und der Gerichtshof erfannte auch wirklich unter dem 11. Sept. 
1603 C. den Tod durchs Schwert zu, ein Urtheil, das, trog der Appellation C.'s und feiner 
Freunde, beftätigt und am 9. Oct. zu Dresden an ihm, nach zehnjähriger Gefangenfchaft, 
vollzogen wurde. Sein Körper ward, nachdem er einige Stunden auf der Blutbühne ge= 
legen, in einem Sarge, unter Vortritt des Richters und einiger Rathmänner, von zwei Tod» 
tengräbern auf den Kirchhof Unferer lieben Frauen getragen und in einen Schwibbogen 
beigefegt, am folgenden Zage aber in Begleitung ber Geiftlichfeit und Schule beerdigt. 
Crema, eine alte befeftigte Stadt in der Delegation Lodi des Tomb.-venet. Könige 
reich, am vechten Ufer des Serio in einer fehunen Ebene, der Sig eines — hat ein 
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Gymmaſium, mehre Schulen, zwei Theater, eine Gemäldegalerie, ein Hospital und ein Fin 
beihaus. Die Einwohner, etwa 9000, treiben Wein» und Obftbau, ausgezeichneten Flache: 
bau, ſtarke Leinen» und Seidenweberei, Fifhfang von Rampreten und Marfoni und nicht 
unwichtigen Handel mit Flache, Leinwand und andern Randeserzeugniffen. Die Stadt aut: 
ftand zur Zeit ber Eroberung Oberitaliens durch die Longobarden. Alboin’s Graufamfeit 
trieb nämlich viele Flüchtlinge auf die damalige Sumpfinfel Fulcheria, wofelbft im $. 570 
eine Stadt entftand, die nach dem von ihnen gewählten Oberhaupte Eremete benannt wurde. 
Bur Zeit der Kämpfe der Ghibellinen und Guelfen waren die Einwohner von C. fehr hart⸗ 
nädige Gegner ber erften, ſodaß Kaifer Friedrich I. die Stadt im I. 1160 zerftörte, bie je 
doch bald wieder aufgebaut wurde. 

Gremaillieren, d. i. Sägezähne, heifen die mit Flechtwerk bekleideten dreieckigen 
Ausfchnitte an der innern fteilen Böfchung der Bruſtwehr einer Feldfchanze, um den ®er- 
theidigern Gelegenheit zu geben, ihr Gewehrfeuer nach drei verfchiedenen Seiten zu richten. 
Diefe Ausfchnitte bilden gewöhnlich ein rechtwinkliges Dreied. Größere Cremailfieren fin- 
den fich zumeilen an ber Böfchung des Glacis im Bedeckten Wege der Feftungen, obgleich fie 
hier den erwarteten Nugen nicht haben. Ihr Erfinder war der franz. Ingenieur Clairac. 

Cremona, die Hauptftabt der Delegation gleiches Namens im lomb.-venet. Herzog 
thume Mailand, zwifchen den Flüffen Adda und Oglio am Po, über welchen eine Schiff: 
brüde führt, der Sig eines Bischofs, hat den Umfang einer deutfchen Meile, ein feftes Schlof, 
breite und regelmäßige Straßen, aber nicht fonderlich gebaute Häufer, und 27600 €. Ein 
Kanal, der den Po und Dglio verbindet, geht zum Theil unter den Häufern hin. Es gibt 
daſelbſt 45 Kirchen und Kapellen, und nody vor wenigen Jahren eine Menge Klöfter. - Die 
Domkirche ift eine ungeheure Steinmaffe mit einer Vorderfeite von ſchönem weißen und ro 
then cremonefer Marmor; das Innere derfelben zieren gute Brescogemälde, und in der Tauf—⸗ 
halle befindet fih ein Waſſerbecken von ausgezeichneter Größe, aus einem einzigen Blod 
veronefer Marmors. Der 372 %. hohe Glodenthurm befteht aus zwei achtedfigen Obelisken, 
über denen fid) ein Kreuz erhebt. Don ihm überfieht man den ganzen Lauf des Po, wie er 
die weiten Ebenen der Lombarbei durchftrömt. Die Seidenmanufacturen find beträchtlich, 
und die cremonefer Violinen waren lange Zeit unter allen die vorzüglichften. Eine röm. Co 
fonie gründete die Stadt im J. 219 v. Ehr., mußte aber fortwährend von den Galliern viel 
leiden und deshalb 192 v. Chr. ergänzt werden. Sie erhielt fpäter die Rechte eines Munici⸗ 
piums und hob fich immer mehr durdy Handel. Auch ward bafelbft ein Amphitheater er- 
baut, welches an Größe alle übrigen in Oberitalien übertraf. Nach der Niederlage der An- 
hänger des Vitellius bei dem in der Nähe gelegenen Bebriacum und der Eroberung des ver 
fchangten Lagers bei E. im I. 69 n. Chr. fiel die Stadt in die Hände des Feldherrn des Ve— 
fpafianus, der fie von Grund aus zerftören ließ. Zwar wurde fie nachher wieder aufgebaut, 
erreichte aber erft in der Blütezeit der ital. Freiftaaten wieder einen Grad von Bedeutung 
Im fpan. Erbfolgekriege wurde hier am 2. Febr. 1702 der franz. Marfchall von Willerei 
durch die Kaiferlichen unter Anführung des Prinzen Eugen bei einem nächtlichen Uberfalk 
gefangen genommen. In Eilmärfhen hatten fich die Kaiferlichen der Stadt genähert, in 
die fie durch eine Cloake, welche unter der Stadtmauer wegführte, eindrangen; doch mur bis 
zum Abend bes nächften Tages vermochten fie ſich bei der tapfern Gegenwehr der Franzofen 
in derfelben zu behaupten. Im I. 1799 fiegten hier ebenfalls bie Oftreicher über die Fran- 
zofen. Vgl. Roboletti, „Cenni sulla qualitä del clima della provincia cremonese” (Par. 
1527) und Bibdoni, „La pittura cremonese” (Mail. 1824, mit Kpfen.). 

(remor tartari oder Weinfteinrahm wird häufig als Arzmei, befonders als Füh- 
Sendes Mittel, gebraucht. Wenn nämlich der rohe Weinftein, wie er aus Weinfäffern aus: 
gefchlagen worden, mit ſchicklichen Zufägen verfotten wird, fondern ſich die Unreinigfeiten 
davon ab, und der auf diefe Art gereinigte Weinftein fteigt in dem Keffel in Geftalt eines 
Nahme in die Höhe, worauf er abgefchöpft und getrodnet wird. Je härter, glänzender und 
von erdigen Theilen freier der Weinfteinrahm ift, defto beffer ift er. Der weiße ift dem ro- 
then vorzuziehen. 

Ereneaur heißen in der Befeftigungsfunft die in freiftehenden Mauern angebrad- 
ten Schießſcharten für Kleingewebr, daher der Ausdrud crenelirte Mauern. 
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Creolen, im Spaniſchen Criollos, heißen alle von ſpan. oder überhaupt europ. Altern 
in Amerika in gefegmäßigen Ehen Erzeugte. Sie find von bräunlicher Farbe; denn daß fie 
in Weftindien felten rorhe Wangen haben, ift Kolge des Klimas. Während fie in Weftindien 
ſtets gleiche Rechte mit den Europäern hatten, wurden fie dagegen in Südamerika allen 
Spaniern nachgefegt und erft 1776 vom Könige Karl'Ill. für fühig erklärt, Anftellungen 
im geiftlihen, Civil - und Militairftande zu befommen, zu denen ihnen bis dahin der Zutritt 
verichloffen war. 

Crescendo, d. h. wachfend oder ſteigend, nennt man in der Tonkunſt die allmälige 
Berftärkung der Zöne beim Vorträge, oder in der Kunftfprache den allmäligen Ubergang 
vom piano zum forte und fortissimo, Man bezeichnet es durch < oder Durch die Abbrevia- 
tur cresc. Das Gegentheil Davon ift das Decrescendo, >. Auch in der Orgel hat man auf 
verfchiedene Weife ein Crescendeo herzuftellen verfucht, jedoch mit geringem Erfolge. 

Erefeentiis (Petrus de), oder Erefcenzi, der Begründer der Agronomie in Eu- 
ropa, geb. 1230 zu Bologna, war Sachwalter und Beifiger der Podeſtaͤ in feiner Vater- 
ftadt, bis ihn Unruhen nöthigten, diefelbe zu verlaffen. Er durchreifte hierauf Italien und 
ftellte überall gemeinnügige Beobachtungen an. Nach 30 Jahren erft fonnte er nach feiner 
wieder beruhigten Baterftadt zurückkehren, die ihn als 7Ojährigen Greis zum Senator wählte. 
Seine Erfahrungen über den Landbau legte er in der Schrift „Ruralium commodorum 
libri XI1“ nieder. Berichtigt durch die Verbefferungen der Gelehrten von Bologna, denen 
E. feine Arbeit vorgelegt hatte, ift fie ein merfwürdiges Denkmal, fowol für die Gefchichte 
jener Zeit, über die fie ſich weit erhebt, als für die Bildung des menfchlichen Geiftes über: 
haupt. Sie war urfprünglich lat. gefchrieben; nur die ital. Überfegung (Flor. 1478, Fol.), 
welche wegen der Reinheit der Sprache in hohem Anfehen fteht, hat die Meinung veranlaßt, 
daß C. feiner Mutterfprache fich bedient habe. E. kannte die Alten, wie er denn bei der Anord- 
nung feiner Schrift vorzugsmeife dem Columella gefolgt zu fein fcheint. Seine Grundfäge 
find einfach, auf Erfahrung geftügt und frei von manchen Vorurtheifen, die noch Jahrhun- 
berte lang nachher im übrigen Europa in großem Anfehen ftanden. Kaum erfthienen, ward 
fein Bud) durch ganz Europa verbreitet. Man überfegte es in mehre europ. Sprachen, na» 
mentlich aud) für Karl V. von Frankreich, welche Überfegung vom 3. 1373 in einer prächtigen 
Handſchrift noch vorhanden ift. Die ältefte, fehr feltene Ausgabe erfchien zu Augsburg (1471, 
Fol.), eine deutfche Uberfegung mit Holsfchnitten zu Strasburg (1494; nene Aufl., 1602); 
die legte Ausgabe ift von Gesner in den „Seriptores rei rusticae” (2Bde., 2pj. 1735, 4.). 

Grescentini (Girolamo), einer der berühmtejten Sopranijten, der Gefangsfertigkeit 
mit empfindungsvollem Ausdrud auf eine ausgezeichnete Weife verband, geb. in Urbania 
bei Urbino um 1765, trat feit 1788 auf den größten Theatern Italiens und des übrigen 
Europas in der opera seria mit Ruhm auf und erntete namentlich in Wien 1804 den rau- 
fchendften Beifall. Er wurde 1806 Hoffänger bei der Privatkapelle Napoleon’s, kehrte aber 
nachher nach Italien zurüd, wo er feäter wieder in Neapel als Gefangslehrer auftrat. Um 
den Gefangsunterricht hat er fich fehr verdient gemacht durch feine trefflihen Solfeggien 
„Raccolta di esercizj per il canto etc,” (Par. 1811 ımd öfter). 

Erefcenzi (Giov. Bartifta), nahmaliger Marquis della Torre, geb. gegen bas 
Ende des 16. Jahrh., widmete fich der Malerei und erregte durch einige Jugendarbeiten die 
Aufmerkfamteit Paul's V. Er begleitete 1617 den Gardinal Zavata nah) Spanien und 
wußte ſich dort die Gunft Philipp’s IN. au erwerben. Einige Blumenftüde verfhafften ihm 
den Auftrag, das Begräbnigvantheon im Escurial ausauführen, welches durch feine Pracht 
und die Schönheit der einzelnen Theile zu den merkwürdigſten Dentmälern Europas gehört. 
König Philipp IV. erhob ihn zum Granden von Gaftilien, mit dem Zitel eines Marquis 
bella Zorre, und zeichnete ihn auf vielfache Weile aus. Sein Haus, "herrlich ausgeftattet 
mit Kunftichägen aller Art, ftand jedem Kiümftler offen. Er ftarb 1660, nach Andern 1665. 

Erefeimbeni (Giov. Maria), Literator und Dichter, geb. zu Macerata in der Mark 
Ancona dm 9. Det. 1663, fchrieb ſchon als Knabe von 13 Jahren im Zefuitencollegium fei- 
ner Vaterftade die Tragödie „Darius; im 15. wurde er Mitglied einer Akademie, im 16. 
Doctor der Rechte. Sein Vater ſchickte ihn 1681 nach Nom, um ſich in den Nechtsfennt- 
niffen zu vervollkommnen ; aber auch hier war es die Dichtkunſt, welche ihn vorzugsmeife be» 
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fchäftigte. Sehr bald kam er zu der Einficht, daß der Zeitgeſchmack verderbt jei und dag mar 
zur Einfachheit und Natur zurückkehren müffe. Er bildete 1690 mit einigen Gleiches Ex 
firebenden die Akademie der Arkadier (f. d.) in Rom, in der er den Ramen Alfefibe 
Cario führte und deren erfter Präfident (custos) er wurde, in welcher man ihn immer von 
neuem beftätigte. Papſt Clemens XI. gewährte ihm durch Verleihung eines Kanonikats bi: 

Muße, fich ganz den Wiffenfchaften und der Poefie zu widmen. Nathdem die Afademie durd 

den König Johann V. von Portugal ein Grundeigenthum erhalten hatte und auf dem I 

niculus das noch jegt fiehende Theater erbaut worden war, wurden am 9. Sept. 1726 dati 

die erften olympifchen Spiele au Ehren des Könige von Portugal gehalten, und die Gedichte, 

die E. dabei vorlag, fanden lebhaften Beifall. Bald darauf trat E. in die Geſellſchaft Jein 

und ftarb am 8. März 1728. Noch bei feinem Leben hatte er fid) in der Kirche Santa-Mearia- 

Maggiore ein Denkmal errichten laffen. Er war von Charakter fanft, wohlwollend und be⸗ 

fcheiden. Die Zahl der von ihm verfaßten Gelegenheitsfchriften und Elogien ift fehr grof. 

Eine Sammlung derfelben veranftaltete er unter dem Titel „Le vite degli Arcadi illustri, 

scritkg, da diversi autori‘ (5 Bde., Nom 1708, 4.). Seine „Istoria della volgar poesia“ 

(Rom 1698, 4.), ein Werk unfaglihen Sammlerfleifes, aber ohne Ordnung und Keitit, 

und fein „Trattato della bellezza della volgar poesia” (Rom 1700, 4.) wurben erft durd 

die „Commentarj intorno alla storia della volgar poesia“ (5 Bde, Rom 1702, 4.) genief- 

bar. Nach feinem Tode erfchienen alle drei Schriften als „Istoria della volgar p6esia“ 

(6 Bde., Rom 1730—31, 4.). 

Crespi ift der Name verfchiedener Künftler, die in der Gefchichte der ital. Waferei 
eine mehr ober weniger ehrenvolle Stelle einnehmen. Giovanni Battifta E., nad fei- 
nem Geburtsorte il Cerano genannt, geb. um 1557, gehört zu den bedeutendern Malern, 
bie gegen Ende des 16. Jahrh.in Mailand thätig waren. Er ift nicht ohne imponirende Groi- 
artigfeit, aber auch nicht frei von Manier. In den mailänder Kirchen und in ber Galerit 
der Brera fieht man feine vorzüglichften Werke. Er ftarb 1633. — Daniele E., geb. um 
1590, geft. 1630, war fein Schüler und zeichnete fich durch allgemeine Tüchtigkeit im der 
fünftlerifchen Darftellung aus. Seine Hauptwerke find in der Paſſionskirche zu Mailand. 
— Giufeppe Maria C. wegen feines netten fpan. Eoftums il Spagnuolo genannt, 
gehört der Schule zu Bologna an, wo er 1665 geboren ward, umd bildete fich nad) den Wer⸗ 
fen der Garacci und ihrer Nachfolger. Er hatte ein ausgezeichnetes Talent, erfreute ſich der 
mannichfachften Aufträge, war aber fo wenig von großer Flüchtigkeit wie von allerlei felt- 
Samen Eapricen frei. So malte er 3. B. den Ehiron, der feinem Zögling Achill wegen eines 
begangenen Fehlers einen Zritt gibt. Er ftarb 1747. — Luigi E., geft. 1779, und An- 
tonio E., geft. 1781, waren die Söhne des Vorigen und wurden ebenfalls als Maler, 
Luigi auch als Schriftfteller über die Kunſt gefchägt. 

Crespy oder Erepy, eine Stadt im franz. Departement Dife, mit 2300 €. und 
Fabriken für Baummollenzeuge, Hüte und Leder, ift hiftorifch merkwürdig durch den Sepa⸗ 
ratfrieden am 18. Sept. 1544, welcher den vierten Krieg zroifchen Franz I. und Kaiſer Kari V. 
beendigte unter den Bedingungen, daf der Herzog von Orleans durch Heirath mit einer kai 
ferlihen Prinzeflin Mailand erhalten folle, was übrigens der nad) einem Jahre erfolgte Tod 
vereitelte und daß Franz auf Neapel und die Lehnshoheit über Flandern und Artois, Karl 
dagegen auf Burgund Verzicht leiftete. 

Cretieus, f. Rhythmus, 

Creutz (Guft. Phil. Graf von), ein fehr gefchägter ſchwed. Dichter, war in Finnland 
1726 geboren. Fürs öffentliche Reben gebildet, entzog er fich dennoch, aus Neigung zur 
Dichtkunſt, oft der großen Welt, um in ländlicher Zurüdigezogenheit der Natur und feinen 
Rieblingsfchriftftelleen fich hinzugeben. Er gehörte zu dem engern Kreife der Umgebung ber 
nachherigen Königin von Schweden, Luiſe Ulrike, in welchen: vaterländifche Spradye und 
Dichtkunſt geübt und gepflegt wurden, und zu dem Dichterbiunde, der um die Hirtin vom 
Norden (Fran von Nordenflycht) fich verfammelte. Sein „Atis og Camilla’ (Stodh. 1761), 
ein Dirtenepos in fünf Gefängen, wirh als Mufter zarten Ausdrudis bervumdert. Im J. 

1763 wurde er vom König Adolf Friedrich zum ſchwed. Gefandten in Mabrib ernannt, umd 
einige Jahre nachher ging er in gleicher Eigenſchaft nach Paris, wo er ſich namentlich an 
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Marmeontel uud Gretry enger anſchloß. Dier ſchloß er mit Franklin am 2. Apr. 1783 einen 
Bundes und Dandelsvertzag zwifchen Schweden und der jungen Republik ber Vereinigten 
Staaten. Bald daranf ernannte ihn der König zum Minifter der auswärtigen Angelegen 
beiten und zum Kanzler der Univerfität Upſala; aber fein ſchwächlicher Körper erlag ſchon 
1735 dem Klima feines Vaterlandes. Der König Guftav IN. felbft hielt ihm bei einem 
Capitel des Seraphinenordeng, deffen Mitglied er gewefen war, am 26. Apr. 1786 die Lob⸗ 
rede. Seine Bibliothek wurde vom Könige erfauft und befindet fi) noch im Schloffe mu 

Haga. Seine hinterlaffenen Schriften wurden mit denen feines Freundes Gyllenborg unter 
dem Titel „Vitterhets arbeten af C. og Gyllenborg“ (Stodh. 1795) herausgegeben. 

Creuz (Frieder. Karl Kafımir, Freiherr von), ein bekannter didaktiſcher Dichter, geb. 
au Homburg vor ber Höhe am 24. Nov. 1724, wurde, ohne eine Univerfität befucht zu ha⸗ 
ben, wegen feines großen Talents für öffentliche Gefchäfte bereits im 21. Lebensjahre ale 
Hofrath in der Regierung von Homburg mit Sig und Stimme angeftell. Seinen Eifer 
für Homburg, den ex in der von ihm mit großer Gewandtheit feit 1749 geführten Gtreit- 
fache zwifhen Homburg und Defjen-Darmftadt gezeigt hatte, mußte er, auf Antrag Darm» 
ftadts, 1755 mit einer einjährigen Feſtungsſtrafe büßen. Dagegen ernannte ihn 1751 die 
Witwe des verftorbenen Landgrafen Friedrich Karl Ludwig, als Vormünderin ihres un⸗ 
mirndigen Sohns, zum Staatsrath, dic Berliner Afademie zu ihrem Mitglied und. der Kai⸗ 
fer zum Reichshofrath. Seinen Berufspflichten als Oberverwalter des Homburger Landes 
und meift nur während der Nacht der literarifchen Thätigkeit angeſtrengt obliegend, flarb-er 
bereits am 6, Sept. 1770. Als Dichter machte er fich vorzüglich duxch „Die Gräber‘, ein 
philoſophiſches Gedicht (Frankf. 1760), einen ehrenvollen Namen. Wie hier der Einfluß 
von Young's Nachtgedanken“ nicht zu verkennen ift, fo macht ſich in feinem Liedern und 
Den, bie unter dem Titel „Dden und andere Gedichte, auch kleine proſaiſche Aufſätze“ 
(2 Bde, Frankf. 1769) erfchienen, der Einfluß Haller's bemerkbar. Sein Trauerfpiel „Der 
fierbende Seneca” (Frankf. 1754) ift noch in Gottſched'ſchem Geſchmack gefehrieben; doch 
gehört C. im Ganzen zu den verdienſtvollen Dichtern, welche durch ernſtes Streben eine 
beffere Zeit für die deutſche Literatur vorbereiteten. Zu nennen find noch feine „Considera- 
tiones metaphysicae” ($ranff. 1760) und fein dem Montesquien entgegengefeptes Buch 
„Aber den wahren Geift ber Gefege” (Frankf. 1768). Als philoſophiſcher Schriftſteller be- 
hauptete er die Untheilbarkeit der Seele, ſprach ihr aber die Einfachheit ab. 

Greuzer (Georg Friedrich), einer der gelehrteften und geiftreichfien Philologen 
und Alterthumsforfcher, geb. zu Marburg am 30. Mär 1771, ſtudirte daſelbſt umd au Iena, 
lebte dann einige Zeit in und bei Giefen und feit 1798 als Hauslehrer zu Leipzig. Im J. 
1802 erhielt er die Profeffur der Beredtſamkeit zu Marburg und 1804 die der Philologie 
und alten Geſchichte zu Heidelberg, wo es 1807 mit vieler Umficht ein philologiſches Semi⸗ 
nar gründete, das noch gegenwärtig.unter feiner und Bähr’s Leitung blüht; zwar nahm er 
1809 auf Wyttenbach's Zureden einen Ruf nach Leyden an, kehrte aber noch vor Antritt 
dieſer Stelle, ba ihm das dortige Klima nicht zuſagte, in feinen früheren Wirkungẽkreis zurück. 
In diefer langen Reihe von Jahren übte E. durch das lebendige Wort, wie durch feine zahl⸗ 
reichen gediegenen Schriften, einen überaus heilfamen Einfluß auf die höhere Bedeutſamkeit 
der Dumanitätsftudien, was man auch mehrfach anerfannte, indem er nicht nur von faſt allen 
in» und ausländifchen gelehrten Gefellfchaften zum Mitglied erwähls, fondern auch von fei- 
nem Landesfürften zum Geh. Nath und Commthur des Drdens vom zähringer Röwen und 
vom König der Franzofen zum Ritter der Ehrenlegion ernannt wurde. Einen dauernden 
Namen erwarb er fih zunächft durch feine „Symbolik und Mythologie der alten Völker, be- 
fonders der Griechen” (4 Bde. Lpz. 1810—12; 2. Aufl., mit Fortfegung von Mone, 6 Bde., 
Lpz. 1820— 23; 3. Aufl., 4 Bde., Lpz. und Darmft. 1836 —43 35 franz. von Guigniaut, 
Par. 1824 fg.). In diefem Werke nimmt E. an, das es lange vor Homer und Hefiod eine 
ältefte Maſſe griech. Poeſie, Philoſophie und Theologie gibt, deren Inhalt and dem Driente 
entnommen und ber felbft ſchon das Symbolifche, ja fogar das Magifche und Allegoriſche 
beizufegen ift. Diefe den Driente entlehnte Poeſie erhielt füch im den Prieſterſchaften und 
Myſterien, wurde fpäter von Hiſtorikern und Philofophen unterfucht, kann aber von ums 
nur im ihren weientlichen Lehren erkannt und dargefiellt werben. Älteſte Überlieferer Diefer 
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alten Weisheit find die Pelasger, ein Stamm mit herrſchenden Prieſtern. Aber auf Gr 
chenlands Boden gedichen nicht abgefchloffene Prieftereinrichtungen. Die Hellenen vertri- 
ben die Pelasger. Nach dem Erlöfchen der alten Gefchlechter wurde das Hellenifche imm 
mehr abgewandt vom Morgenländifchen, wurde heller, aber inhaltleerer. Die Prieftere: 
ſchlechter hatten ſich kaſtenmäßig zufammengezogen, und was von alter bedeutungswel 

Poefie noch übrig war, fand fic) in die Mofterien aufammengedrängt. Bei Homer und % 
fiod finden ſich deutliche Spuren, daß fie ältere Begriffe und Überlieferungen felbft ſchon m> 
verftanden, dod) bei Beiden auch Beweife, daß fie in der alten Theologie nicht unwiffend mare: 
In einer höhern Offenbarung müffen wir demnach den erften Keim der höhern Lehren foihe 
Art ſuchen und das fcheinbar Gelöfte zu diefem Urzufammenhange hinaufdeutend bei ähr 

lichen Sinnbildern und Allegorien auf eine gleiche Uranficht ſchließen. Durch Die von ( 

hier ausgejprochenen und durchgeführten Anfichten wurde ein lebhafter Kampf erregt un 
namentlich trat ihm zuerft G. Hermann, heftiger aber I. H. Voß entgegen, jener in de 
„Briefen über Homer und Hefiod, vorzüglich über die Theogonie” (Heidelb. 1818), dann» 
einem Briefe an E, „Über das Weſen und die Behandlung der Mythologie” (Rpz. 1819 

diefer in der „Antiſymbolik“ (Stuttg. 1824— 26), zulegt auch Lobeck im „Aglaophamus 

um die Maffe von geringern Streitfchriften bier au übergehen. Sein zweites Hauptiwerf ii 

die Ausgabe von Plotin’s „Opera omnia’ (3 Bde, Drf. 1835, 4.). Von feinen übrige 
fehr zahlreichen Schriften und Monographien, in denen uns das Altertyum nach verfair 
benen Richtungen hin aufgefchloffen wird, erwähnen wir „Diftorifhe Kunft der Grieche‘ 

(Heidelb. 1806), „Dionysius sen commentat. de rerum bacchicarum orphicarumque or 

ginibus et causis’ (2 Bde., Heidelb. 1808), „Abrißder röm. Antiquitäten‘ (Rpz. und Darmi 

1824; 2. Aufl., 1829), „Ein altathen. Gefäß mit Malerei und Infchrift” (Darmfl. 1832) 

Zur Gefchichte altröm. Eultur am Oberrhein und Neckar“ (2pz.und Darmft. 1833), „Zu 
Gemmentunde” (Darmft. 1834), „Zur röm. Geſchichte und Alterthyumstunde” (Därmi. 

1836), auch franz. überfegt in den „Memioires de l’institut royal“ (Bd. 14, Abth. 2, Par 

1840), „Das Mithreum von Neuenheim“ (Heidelb. 1838) und „Zur Galerie der alter 

Dramatiker, Auswahl alter umedirter griech. Thongefäße der karlsruher Sammlung“ 

(Heidelb. 1839). 

Crevenna (Pietro Antonio), gerwöhnlih Bolongaro Ereyenna genannt, Bi 
bliograph, geb. um die Mitte des 18. Jahrh. zu Mailand, verdanfte feinem Stiefoater, Br- 
longaro, ein beträchtliches Vermögen und lebte meift in Holland, das er erft gegen das End 
feines Lebens verlief. Er ftarb zu Rom am 8. Det. 1792. Literargefchichrliche Forſchun 
gen füllten feine von einem großen Handelsgefchäfte freien Stunden und wurden ihm Ar 
laß, ſich eine auserlefene Bücherfammlung anzufchaffen. Durch die gelehrten Nachrichten, 
die er über feine Bibliothek befannt machte, haben die Werke, die zu ihr gehörten, bei den 
Liebhabern Werth und diefe Verzeichniffe felbft bibliographifche Autorität erlangt. Sein 
„Catalogue raisonne de la collection des livres de M. C." (6 Bde, Amft. 1776, 4.) ent: 
hält genaue Befchreibungen von Incunabeln, Eollationen feltener Biürcher und zum erften Malt 
gedruckte Briefe mehrer Gelehrten des 17. und 18. Jahrh. Um jedoch die Bedeutenheit der 
Bibliothek C.'s kennen zu lernen, muß man ihn mit dem „Catalogue des livres de la biblio- 
thöque de M. C.’ (6 Bde., Amft. 1789) vergleichen, der Durch beigedrudte Preife und dur 
neue, fehr gehaltreiche Noten eigenthümlichen Werth hat. Im J. 1790 ließ er den größten 
Theil feiner Bibliothek verfteigern; was ihm nachgeblieben war, ift in dem „Catalogue de 
Ja bibliotheque de feu M. C.“ (Amt. 1793) verzeichnet. 

Grillon, die bis in die neuefte Zeit gefchichtlicd, berühmte Familie, ift ein Zweig dei 
alten piemont. Geſchlechts Balbes, das fid) im 15. Jahrh. nach Frankreich verpflanite. 
LouisdeBerton des Balbes de C., genannt Lebrave, der ritterlihe Held feiner Zeit, 
erhielt die unbedeutende, von feinem Großvater erworbene Befigung Erillon im frühern 
Venaiſſin (Departement Vauclufe), führte deren Namen und brachte denfelben in der Folgt 
zu fo hohen Ehren, daf ihn die ganze Familie fich beilegte. E. war 1541 zu Murs im der 
Provence geboren und ward, weil er fünf ältere Brüder befaß, in der Wiege für den Mal: 
teferorben beſtimmt. In feiner Jugend zeichnete er fich, gegen die Gewohnheit des dDamali- 
gen Adels, auf der Schule zu Avignon durch Rernbegierde und wiffenfchaftlichen Fleiß aus, 
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mie Teidenfchaftlicher Begeifterung las er die Gefchichte des Alterthums und die Thaten der 
alten Feldherren. Der Herzog von Guife, Franz von Lothringen, galt damals als das Mu- 
ıfter ritterlicher und friegerifcher Größe, und der junge Adel Frankreichs fcharte fi um ih. 
+A uch E. bildete ſich unter ihm für den Kriegsdienft aus und entwidelte darin fo viel Fleiß 
und Eifer, daß er im Alter von 16 Jahren als ein unterrichteter Krieger galt. Im J. 1558 
legte er an der Seite des Herzogs bei Der Belagerung von Ealais die erfte Waffenprobe ab und 
bedeckte fid) dabei mit Ruhm. Bei der Einnahme eines wichtigen Forts erivartete er, der Erſte 
sin der Brefche, feine Kampfgenoffen, als der engl. Anführer herbeieilte, um den jungen Wa- 
gehals zu entwaffnen. €. faßte feinen Gegner, fehleuderte ihn in den Graben und machte an 
der Spige der ihm nachfolgenden Franzofen die Engländer zu Kriegsgefangenen. Gleichen 
Muth bewies er kurz darauf bei der Einnahme von Guines. Das ganze Heer feierte dem 


jungen Helden, und der Herzog ftellte ihn Heinrich IT. ale das vorzüglichfte Werkzeug feiner 
glücklichen Erfolge vor. Zur Belohnung diefer und anderer Heldenthaten erhielt er nach der 


Sitte feiner Zeit nach und nad) eine Menge hoher und reicher Kirchenpfründen, die er Durch 
Kleriker verwalten ließ. In den Religionsfriegen focht er als ein Anhänger des Hofs gegen 


ı Die Hugenotten und zeichnete fich in den Schlachten bei Dreux (1561), Jarnac (1563) und 
: Moncontour (1569) durch Tapferkeit und Gefchid aus. Als Malteferritter wohnte er ben 
‚ Kreuzzügen gegen die Türken bei. Nach der berühmten Seefchladyt von Lepanto (1571), 
‚ in welcher er das Schredien der Türken gewefen, mußte er, obfchon verwundet, die Sieges- 


nachricht an Karl IX. und Pius V. bringen, die ihn dafür mit Gunft und Ehre überhäuften. 
An den Greueln der Bartholomäusnacht hatte er keinen Antheil, 1573 war er aber bei der 
Belagerung von Larochelle. Als 1587 nady ber Schlacht bei Coutras Heinrich 111. mit der 
katholiſchen Ligue gänzlich zerfiel, wagte es derfelbe, dem tapfern und ehrlichen E. die von 
den Ständen zu Blois befchloffene Ermordung des Herzogs von Guife anzutragen; allein 
er wies das Anfinnen mit Abfcheu zurüd. Fortan führte er jedoch die Waffen gegen die Li- 
guiften und ſchloß fich nach dem Tode Heinrich's III. mit unerfchütterlicher Treue Heinrich IV. 
an, deffen Freund und Rathgeber er fchon längft war. Die Schlacht bei Zori endete für den 
Augenblid auch E.’6 friegerifche Thätigkeit ; erft als Heinrich IV. mit England und Holland 
im Bunde fid) gegen Spanien wendete, trat er wieder auf den Schauplag. Bei diefer Ge- 


legenheit legte er zu Marfeille, wo vor dem Hafen eine fpan. Flotte kreuzte, einen charafte- 


riftifchen Zug feiner tüchtigen Perfönlichkeit und feines Muths ab. Der junge Herzog von 
Guife wollte mit dem erprobten Helden feherzen, drang um Mitternacht mit Andern in def- 
fen Zimmer und brachte ihm lärmend die Nachricht von der Einnahme der Stadt durch die 
Spanier. Es bleibe, verficherte man, nichts übrig als auf die perfönliche Rettung zu den- 
ten. C. wies den Antrag zur Flucht mit Unwillen ab. „Es ift beffer, mit den Waffen in der 
Hand zu fterben, als den Verluft des Plages zu erleben“, rief er aus und ftürgte bewaffnet 
die Zreppen herunter. Als man ihm darauf den Scherz entdedite, faßte er den Herzog an 
der Bruft und fagte: „Junger Menfch, verfuche es nie im Spiele das Herz eines braven 
Mannes auf die Probe ftellen zu wollen; bei Gott, hätteft du mich ſchwach gefunden, ich 
fliege dir jegt diefen Dolcd ins Herz.” Nach dem Frieden mit Savoyen z0g er fi) nad 
Avignon zurüd und ftarb dafelbft 1615. Von den Soldaten wurde er der Mann ohne Furcht, 
von Heinrich IV. der Zapfere der Zapfern genannt. Indeffen artete feine Geradheit und Be- 
ftimmtheit nicht felten in Roheit aus; auch war er empfindlich und heftig und befaß im 
Fluchen große Meifterfchaft. Vgl. „La vie du brave C.“ (Par. 1826). — Sein dritter 
Bruder, Thomas Berton des Balbes, nahm nun den Namen Erillon an und er- 
hielt, da die übrigen Brüder gleich jenem ohne Nachkommen ftarben, die fämmtlichen Güter 
dieſes Familienzweigs. — Zu Gunften feines Nahfommen in der vierten Generation, 
Frang Felirdes Balbes Berton, wurde die Herrfchaft Crillon durch eine Bulle Be- 
nedict's XIII. 1725 in ein Herzogthum verwandelt. — Louis, der zweite Herzog von 
C., glänzte durch feine militairifchen Talente und ift auch jegt noch durch feine „Memoires“ 
(Par 1791), die viel Treffliches über die Kriegskunſt enthalten, befannt. Er mar 1718 
geboren, machte ſchon in Italien unter dem Marſchall Villars den Feldiug von 1733 
mit, fämpfte dann 1742 mit großer Auszeichnung unter dem Herzoge von Harcourt in 
Deutſchland, trat aber im Siebenjährigen Kriege in Folge Zerwürfniffes mit dem franz. 
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Minifterium 1762 in fpan. Dienfte. Er wurde wegen ber Eroberung von Minorca, wäh 
rend des amerif, Kriegs im J. 1782, zum Herzoge von Mahon ernannt und fiarb 17% 
als Generalcapitain von Balencia und Murcia zu Madrid. — Sein ältefier Sohn ftad 
1806 ohne Nachkommen. Sein zweiter Sohn, Franc. Felix Dorothée des Balbe— 
Berton, Herzog von C., Pair von Franfreich und Generallieutenant, fügte zu feinem 
Zitel einen zweiten hinzu, indem er fich, nad) einem Dorfe in der Picardie, zum Derzoge von 
Boufleurs ernennen ließ. Er farb am 27. Jan. 1820 und hinterließ wei Söhne. — Da 
ältefte, Marie Gerard Louis Felir Rodrigue des Balbes Berton, Herzoz 
von C., der ebenfalls den Zitel eines Herzogs von Boufleurs führte, war 1782 geboren. 
Er trat 1814 im die Leibgarde Ludwig's XVIII. und erhielt nach ber zweiten Reftauration 
das Commando der Legion der untern Alpen, in welcher Eigenfchaft er 1823 Spanien dem 
Abjolutismus unterwerfen half. Nach feiner Ruͤckkehr wurde er mit dem Titel eines Ma- 
rechal de Canıp und dem Ludwigskreuze belohnt. Als er nach dem Tode feines Waters in 
die erfie Kammer trat, zeichnete er ſich indeſſen durch Mäfigung und Achtung vor der Ver 
faffung aus. Im J. 1831 erklärte er ſich für die Erblichkeit der Pairswürde und entwidelt 
feitdem in mehren öffentlichen Gefchäften eine achtungswerthe Thätigfeit. — Der Bruder 
deffelben, Louis Marie FelirProsperde Bertonbes Balbes, Marquis de C, 
geb. zu Paris 1784, trat 1809 in die aiferliche Armee und machte ald Hauptmann alle 
Beldzüge bis 1814 mit. Nach der Reftauration trat er ald Lieutenant mit dem Grabe eines 
Dberften in die königliche Garde und wurde 1825 zum Marchal de Camp erhoben. Im 
3. 1830 folgte er feinem Schwiegervater, dem Marquis d’Herbouville, in der Pairswürde. 

Der Sohn des obenerwähnten Herzogs von Mahon, des Großvaters der beiden zuletzt 
aufgeführten Brüder, Louis Ant. Frang de PauledeE., Herzog von Mahon, 
Grande von Spanien, geb. 1775, war bereits im Alter von 18 Jahren Oberft in ſpan. Dienften 
und fiel 1794 mit feinem ganzen Regimente in franz. Gefangenſchaft. Dan gedachte ihn an- 
fänglich als Emigranten zu beftrafen; allein das Andenken feiner ausgezeichneten Ahnen 
beftimmte den General Augereau, ihn rückſichtsvoll zu behandeln, und felbft der Wohlfahrts- 
ausfchuß decretirte, daß der „citoyen duc de Mahon“, deffen Loyalität der franz. Regierung 
hinlänglid) befannt fei, ohne Bedingung nad) Spanien zurückkehren dürfe. Diefe Entlaf- 
fung war gewiffermaßen die Einleitung zu dem Frieden, den Karl IV. 1795 zu Bafel mit 
Frankreich ſchloß. C. trat hierauf mit Erlaubnif des Königs von Spanien als Freiwilliger 
in Die franz. Armee unter Moreau, aber der Friede von Campo-Formio machte ihn alsbald 
wieder unthätig. Im J. 1801 erhielt er das Commando einer fpan. Divifion; 1803 wurde 
er Gouverneur von Zortofa und 1807 Generalcapitain von Guipuzcoa, Alava und Bis- 
caya. In diefer Stellung fämpfte er lange gegen das Anfinnen der Generale Napoleon's, 
den franz. Truppen San-Gebaftian und andere fefte Pläge auszuliefern; allein feine Recht: 
lichkeit und Feftigkeit wurde fehr bald durch den Befehl des ſchwachen Königs gebrochen. 
Sehr bald erfaunte er, welches Schidjal Spanien und feiner Königsfamilie von Napoleon 
zugedacht fei. Er eilte nach Vittoria, um dem verblendeten Monarchen und feinen Rath- 
gebern die Augen zu öffnen; ferne Rathichläge, die vielleicht Ferdinand VII. gerettet hätten, 
wurden jedod) als ungegründete Befürchtungen zurüdgewiefen. Zwei Tage nach der An- 
kunft des Königs in Bayonne erhielt E. von demfelben den Befehl, fein Amt als General- 
capitain wieder anzutreten, und nachdem ihn die höchfien Behörden des Landes dazu aufge: 
fodert, leiftete er auch dem Könige Jojeph den Eid der Treue. Hierauf ward er Generallieu- 
tenant der fpan. Armee und nacheinander Generalcapitain von Navarra, Toledo und Cuenca. 
Obſchon er nach dem Wunſche und dem Befehle Kerdinand’s in die Dienfte der neuen Ord 
nung getreten, jo wurde doch mit ber Reftauration 1814 das Achtsmandat gegen ihn ge- 
ſchleudert, und ex, der den Thron der Bourbons um jeden Preis retten wollte, mußte nach 
Frankreich mit feiner Familie fliehen, wo er mit Zuftimmung Spaniens 1825 den Grad 
eines Generallieutenants außer Dienft erhielt und 1832 ftarb. 

Eriminalproref. Das firafrechtliche Verfahren hat, je nach dem politifhen und 
Eulturzuftande der verſchiedenen Völker und Zeiten, fehr mannichfache und zum Theil ein- 
ander gerade entgegengefegte Principien fowol als Formen gehabt. Als ber wichtigfte Diefer 
Unterſchiede ftellt fir der zwifchen dem Anklage- und dem Unterfuchungsprecef dar. (©. Ans 
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Plage und Iuquifitionsproceh.) Für die richtige Auffaffung diefes Unterjchieds ıft zu 
bemerten, daß derfelbe ein doppelter, nach Princip und nach Form, ift. Die mit dem Fort- 
fchreiten der Civilifation allgemein anerkannte Pflicht des Staats zur Ausübung der Ge⸗ 
rechtigkeitspflege bringt es mit ſich, daß die Verfolgung ber Verbrecher, die Unterjuchung 
und Beftrafung der Verbrechen nicht von dem Bufalle der von irgend Jemandem ausge⸗ 
henden Anklage abhängen kann; vielmehr wird das Princip des Unterſuchungsproceſſes, 
das Einfchreiten des Staats im Intereffe der Gerechtigkeit Ducchweg als das ausſchließlich 
- zur Anwendung zu bringende erfannt werden müffen. Es fann fi) demnach, von dem phi- 
lofophijchen und legislativ-politiihen Standpunkte aus, bios un die Frage, ob die Form 
des Anklage: oder des Unterfuchungsproceffes anzuwenden frei, handeln; ob alfo der Staat 
die definitive Erörterung der dem Richterfpruche zu Grunde au legenden Thatjachen (das 
Hauptverfahren) in der Form einer contradicterifhen Verhandlung zwifchen dem Untläger 
als öffentlichen Beamten und dem in den Anklageftand Verfegten (und feinem Vertheidi⸗ 
ger) unter Peitung des urtheilenden Gerichts ftattfinden, oder ob er diefe, gleich der Vorun⸗ 
terfuchung, von einem einzigen Beamten, dent Unterfuchungsrichter, geichehen laffen folle, 
der diesfalls nad) beiden Seiten, der der Anklage und der Vertheidigung, hin feine Thätig- 
feit zu richten und, dafern nicht hierin eine Trennung eintritt, auch der Enticyeidung ſich zu 
unterziehen hat, In diefer Bezichung ift es Hauptfächlich die Unvereinbarfeit dieſer zwei oder 
drei Functionen des Nichters im Unterfuchungsproceffe, welche fuerlich als Hauptgrund 
für die Verwerflichkeit des auf die Inquifitionsmarime gebauten deutfchen Eriminalpro- 
ceffes, von ben mehrften Seiten her anerkannt worden ift. Es darf jedoch hierbei nicht über- 
fehen werden, daf die vorläufige Ermittelung der oben bezeichneten Thatſachen (die Borun- 
terfuchung) auch bei der Form des Anklageproceſſes einem Einzelbeamten, dem fogenannten 
Inftructionsrichter, anheimgegeben bleibt. Ein fernerer Hauptgegenfag im Eriminalpro- 
ceffe ift Der zwifchen fchriftlichem und mündlichem Verfahren. Aud) hier ift nicht von einem 
Ausſchließen der einen oder ber andern Weife die Rede; vielmehr bezieht fich die Mündlicy- 
feit des Verfahrens auch nur auf das Hauptverfahren, während die Ergebniffe der Vorun- 
terfuchung dem Ankläger wie dem ertennenden Richter nur durch die in den Acten enthal⸗ 
tene Aufzeichnung darüber befannt werden. Im Wefentlichen handelt es ſich hierbei um die 
Frage: ob das erkennende Gericht die Kenntniß der der Entjcheidung zu Grunde zu Legenden 
Thatſachen unmittelbar aus dem Munde der Betheiligten (des Angeflagten und der Zeugen) 
entnehmen oder lediglich aus den von dem Unterfuchungsrichter hierüber geführten Acten 
ſchöpfen fol? Die Vorzüge der unmittelbaren Beweisaufnahme, namentlich die durch die» 
felbe gebotene Möglichkeit einer unmittelbaren Anfchauung des Angeklagten und ber Zeus 
gen, einer Kenntnißnahme von ihrer Haltung, ihren Geberden, furz ihrer ganzen Perjön 
lichkeit, ferner die Möglichkeit, bei ſchwankenden Ausfagen ſich Seiten des erfennenden Ges 
richts fofort Aufklärung zu verfchaffen, nicht minder auch die größere VBollftändigfeit und 
Wirkfamkeit der mündlichen Vertheidigung, haben in Verbindung mit den Mängeln des 
fchriftlichen Verfahrens, namentlid der Unficherheit der protofollarifchen Niederjchrift und 
dem Misverhältnif deffelben zu dem jegt allenthalben erweiterten richterlichen Ermeffen in 
der Strafbeftimmung, auch in diefer Beziehung die meiften und gewichtigften Stimmen für 
das erftere eutfcheiden laffen, und es wird nur noch in Deutfchland die praktiſche Schwierig. 
feit zu überwinden fein, diefes Verfahren mit den gefeglichen Vorſchriften über den Inftan- 
zenzug in Einklang zu bringen. Es müßte hierbei entweder ine Wiederholung der Procedur 
vor dem in zweiter Inftanz erfennenden Gerichte ftattfinden, oder, mit Aufopferung der Bor» 
theile diefes Verfahrens, blos eine protofollarifche Aufzeichnung über diefelbe dem zweiten 
Erfenntniffe zu Grunde gelegt werben; der erftere Ausweg ift im MWefentlichen der, welcher 
in dem franz. Verfahren der Appellinftanz in Zuchtpoliceifachen gewählt worden ift. Ein drit- 
ter Hauptunterfchied ift der zwiſchen öffentlichem und geheimen Verfahren, ber jedod) der 
gleichen Befchräntung auf das Hauptverfahren, wie vorgebacht, unterliegt. Hier ftehen fich 
die Anfichten auf dem Gebiete der Gefeggebungspolitit fehr fchroff entgegen; während die 
Einen von der Offentlichkeit des Verfahrens nachtheilige Einflüffe, insbefondere auf die Mo- 
calität der Zuhörer, befürchten und darin aud) eine Härte für den Angefchuldigten erblicken, 
halten die Anderm dafür, daß dadurch micht nur die Würde der Mechtspflege fondern auch 
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das Vertrauen zu berfelben und das Rechtsgefühl im Wolke erhöht, Geſetzes und Mechtt 
kenntniß verbreitet und das Intereffe des Angeklagten, zumal bei ber Freiſprechung, begür- 
flige werde. Diefe legtern Gründe werden durch diejenigen verftärkt; weldhe von dem Ge 
fihtspunfte des conftitutionellen Staatsrechts und des Strafrechts aus für die Dffentlit- 
keit des Verfahrens geltend gemacht werden. Eine vierte Grundverfchiedenheit im Criminal 
proceffe ift die zwifchen dem Verfahren der Schiwurgerichte und der geſetzlichen Beweistheorit 
(S. Gefhworenengerichte) Im Übrigen können als Hauptwerfe über die in Deutſch 
Iand im Allgemeinen geltenden Grundfäge des Griminalproceffes die Lehrbücher von Mar 
tin, Müller, Abegg und Mittermaier’s Werk „Das deutfche Strafverfahren?‘ (2 Br. 
SHeibelb. 1839 — 40) bezeichnet werben. Legteres enthält auc eine Überfiht der Grund 
fäge der franz. und engl. Strafprocefgefeggebung. Über die vorftehend behandelten Haupt 
fragen des Eriminalproceffes find unter einer großen Anzahl von Schriften als die bedeu— 
tendften zu bezeichnen: Feuerbach, „Betrachtungerr über Offentlichteit und Mündlichkeit⸗ 
(2 Bbde., Gief. 1821— 24) und von einem andern Standpunkte aus Leue „Der münblid 
öffentliche Anklageproceß und der geheime fehriftliche Unterfuchungsproceh in Deutfchland“ 
(Aachen 1840), fowie Abega, „Beiträge zur Strafprocefgefeggebung” (Neuft.a.d.D. 1841). 
Griminaltecht, Strafrecht, früher auch peinlihes Necht genannt. Die 
Eriminaltechtswiffenfchaft ift derjenige Theil der Jurisprudenz, welcher von den Gefegen 
handelt, nad) denen rechtswidrige Handlungen im Staate durch Zufügung eines Strafürbels 
geahndet werden. Am weitern Sinne begreift man unter dem Worte Eriminalrecht auch die 
formelle Seite dieſer Gefege mit, d. h. diejenigen, welche fi) auf die Unterfuchung der Ver: 
brechen beziehen, den Eriminalprocef (ſ. d.) Die Criminalrechtswiſſenſchaft hat, wie 
jeber Theil der Rechtswiffenfchaft, eine dreifache Seite, fie kann philofophifch, hiftorifch und 
dogmatifch aufgefafit werden. Das philofophifche Eriminalrecht befchäftigt fich mit der Un- 
terfuchung der Natur des Verbrechens, der Strafe und bed Strafgefeges überhaupt (f. Ver 
brechen und Strafe), das dogmatifche oder pofitive Criminalrecht hat es mit den in ci- 
nem ober mehren einzelnen Staaten geltenden Strafgefegen zu thun. Da bei ber gegen- 
wärtigen Bereinzelung und Verfchiedenheit der neuern Strafgefepgebungen eine Darftel- 
lung der in denſelben angenommenen Grundfäge nicht gegeben werden fann, ohne in ein au 
großes Detail einzugehen, fo möge in Rachftehendem nur eine hiftorifche Überfiche der Prin- 
cipien folgen, welche in dem Entwidelungsgange des Eriminafrechts als leitende Ideen nach 
und nad) hervortreten, verbunden mit einem überblick über die vorzüglichften Strafgeſetzge⸗ 
bungen. Eine Strafgewalt des Staats und mit ihr ein eigentliches Strafrecht ritt in den 
Anfängen menſchlicher Eivilifation erft dann ein, wenn die Privatgewalt, die Privatrache 
fich nicht mehr ausſchließlich geltend macht. Doch befteht diefe legtere, wornad) der Verletzte 
oder feine Familie fich durch eigene Gewalt für das erlittene Unrecht Genugthuung au ver- 
fchaffen fuchen, auch noch längere Zeit neben der von dem Staate ausgehenden Strafe fort, 
welche anfangs nur bei den den Staat unmittelbar oder doch eine größere Gefammtheit in 
demfelben betreffenden VBerlegungen eintritt, dann zumeift unter theofratifchem Einfluffe, 
als Mittel die Gottheit zu verföhnen, öfter angewandt wirb und, indem nach und nach der 
Staat die Genugthuung wegen der geftörten Rechtsordnung übernimmt, ald mwefentlicher 
Ausfluß der Staatögewalt erfcheint. In demfelben Maße wird das eigene Recht des Ver- 
legten befchränft theils auf Geldbuße theils darauf, daß das Einfchreiten des Staats in ge- 
wiffen Fällen von feinem Antrage abhängig gemacht wird; das Recht beffelben aber auf 
Schabenerfag gehört einer ganz andern Rechtsfphäre an und bleibt hierbei ganz unberührt. 
Diefer Entwidelungsgang zeigt ſich insbefondere auch bei dem röm. und dem gerntan. Straf: 
recht. Die theokratifche Anficht führte in den ältern Zeiten des röm. Staats firenge Straf: 
fanctionen herbei, und auch nachdem fteigende Eultur und freiere politifhe Entwidelung 
diefelben gemildert hatten, behauptete die vorwaltende Nüdficht auf das Privatintereffe dei 
Berlegten noch einen wichtigen Einfluß in der Trennung von Privatvergehen und öffentli« 
chen Verbrechen; die Kaiſerzeit trat einer confequentern Fortbildung wieder mehrfach, hem- 
mend entgegen, und wierwol die claffifchen Juriften für wiſſenſchaftliche Bearbeitung und 
Aufftellen allgemeiner Grundfäge bemüht waren, blieb doch die in dem „Corpus juris eivi- 
lis‘ enthaltene Strafgefeggebung weit davon entfernt, ein gefchloffene® Ganze zu fein und 
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beruht vielmehr auf den entfchiedenften Anfichten der Urheber der einzelnen gefeglichen Be» 
flimmungen. Das german. Strafrecht geftaltete fich felbftändig und principieller durch das 
demfelben, wenn auch vielfach nuancirt, zu Grunde liegende Compofitionenfyftem ; die Be» 
leidigungen wurden zu Geld angefchlagen und fowol der Beleidiger gezwungen, die feftge- 
fegte Summe zu entrichten, ald auch der Beleidigte, folche zur Sühne anzunehmen. Ver 
bunden waren mit diefem Fortfchritte die Idee des Volksfriedens, welcher ſich in verfchiede- 
nen beftimmten Beziehungen als Königefriede, Gerichtöftiede u. f. w. ausbildete, und zu⸗ 
- gleich die Anerkennung einer öffentlich richtenden und fchägenden Gewalt. Im Mittelalter 
wurbe zwar jenes ältere Strafſyſtem nad und nach als ungenügend erkannt, alfein da an 
beffen Stelle in der Regel nur Willkür, ja Gewalt trat, fo zeigten fich allmälig die fürdyter« 
lichſten Misbräuche der Criminaljuſtiz, begünftigt von dem Verfalle des Eriminalproceffes. 
Als wejentliche Reformen erfcheinen hier Karls V. peinliche Gerichtsorbnung von 1532, 
hauptſächlich ein Werk des Freiheren von Schwarzenberg (f.d.), und Franz's I. Erimi- 
nalordnung von 1539. Die erftere ftellte zwar große Gebrechen des Verfahrens ab, behielt 
aber noch immer, dem Geifte ihrer Zeit gemäß, harte Strafen umd die Tortur bei. Um diefe 
Zeit begann nun auch eine wiffenfchaftlichere Behandlung bes Criminalrechts, vorbereitet 
durch die Bemühungen der fogenannten ital. Praktiker, welche fich auf das in den Statuten 
der ital. Städte mit dem röm. Rechte verbundene Gewohnheitsrecht zunächſt gründeten. 
Ihnen fchloffen fih in Deutfchland feit dem 16. Jahrh. zahlreihe Schriftfteller an und üb» 
ten durch die Theorie zugleich einen wefentlichen Einfluß auf die Handhabung der Reiche- 
gefege. Erfcheinen uns auch jegt ihre Bemühungen in feinem günftigen Lichte, was deren 
Einfluß auf die Wiffenfchaft anlangt, fo geftaltete fich doch in Folge derfelben eine fogenannte 
Praris im Eriminalcechte, welche namentlich feit der Mitte des 17. Jahrh. durch Carpzov's 
Autorität der Neform der Gefege vorauseilte. Es war dies faft nöthig, weil die fpätern fehr 
mannichfaltigen Randesgefege ohne principielle Begründung oft nur durch harte Drohungen 
zu wirken fuchten, wobei man e8 mit deren wirklicher Anwendung nicht ernftlich meinte. Die 
Griminaliften aus der legten Hälfte des 18. Jahrh., 3.8. I. F. Böhmer, Koch, Quie 
ftorp, Meifter, Hommel, gründeten daher ihre Anfichten faft mehr auf die Praris als auf 
den Buchftaben der Gefege; die Beffern unter ihnen flügten fie aber fchon mit auf philo- 
ſophiſche Entwidelungen, und in diefem Sinne fohritten 3.8. Grolmann, Kein, Kleinfchrod 
u. U. hauptfächlich weiter. Bei diefer Lage der Dinge konnte die Gefeggebung ſich gewiſſer · 
maßen unthätig verhalten und die Jurisprudenz gewähren laffen. Endlich aber wurde doch 
die Abweichung der Praris vom Gefege allau grog, und zugleich wurden die Grundfäge der 
Gerichte und Spruchcollegien gar zu unficher. FR mehr man hauptfächlich unter dem Ein- 
fluffe der Theorie Feuerbach’ s (f. d.) auf Anwendung der Strafgefege drang, defto drin» 
gender fahen fich die Regierungen faft aller deutfchen Staaten genöthigt, die Entmwerfung 
neuer Gefegbücher vorzunehmen. 8 fehlte in diefer Hinficht im erften Jahrzehnd diefes 
Jahrhumderts nicht an allgemeinen und fpeciellen Entwürfen, unter welchen legtern die zu 
einem Strafgefegbuche für Sachſen von Erhard, Tittmann (fpäter auch noch von Stübel) 
neben den Arbeiten Kleinſchrod's und von Globig’s vor allen genannt zu werden verdienen. 
Inzwifchen war aber fchon in den beiden größten deutfchen Staaten, in Preußen und Oft- 
reich, im Wege der Gefeggebung vorgefchritten worden. Gin befonderer Titel des preußi- 
ſchen Landrechts enthielt die Beftimmungen über Verbrechen und Strafen, und im J. 1803 
wurde in Oftreich ein befonderes Strafgefegbuch publicirt. Beide, obgleich fehr verſchieden 
in Form und Inhalt, fanden weniger unter dem Einfluffe befonderer Theorien als diesfbei 
dem von Feuerbach herrührenden bairifchen Strafgefegbucdhe von 1813 der Fall war. 
Die Abfchredumgstheorie Feuerbach's gab zu großen Härten Veranlaffung, und die Folge 
davon war, daß nicht nur fehr bald durch Einzelgefege (Novellen u. f. m.) hier und da nach · 
geholfen werben mußte, fondern aucy zu neuen Entwürfen (1822, 1828 und 1831) dafelbft 
gefchritten ward. Gleichwol wurde diefes Gefegbuch mit einigen Verbefferungen im Groß» 
herzogthume Oldenburg eingeführt (1824, vermehrt 1837). Neue Iegislative Worar- 
beiten, auf verfchiedenen Grundfägen baſirt, führten, in Deutfchland wenigftens, zu feinem 
Ergebniffe (fo die Hannöverfchen Entwürfe von 1326 und 1831), bis man, nicht ohne Ein« 
fluß der Fortfchrittsbewegungen in Politik und Wiſſenſchaft und unter Veranlaffung der 
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frühern Theorien, dem in ber Gerechtigfeitstheorie ſich dariegenden veredelten Wiebervergel 
tungsprincipe zum Theil unbewußt huldigend, in dem legten Jahrzehnd zu bedeutenden Ro 
fultaten in Bezug auf Particularftrafgefeggebung in Deutſchland gelangte. Ziemlich gleic- 
zeitig erfchienen Strafgefegbücher in Würtemberg und im Königreihe Sach ſen (1835), 
welches legtere mit geringen Anderungen im Großherzogthume Sahjen- Weimar un 
mit nicht glücklich zumennenden Abäanderungen im Derzogthume Sachfen-Wltenburg ci 
geführt wurde. Im J. 1840 folgte das durch Pracifion ausgezeichnete braunfhweigifh: 
Geſetzbuch und mit dem 1.Nov. deffelben Jahres trat das hannöveriſche in Kraft; erfir 
red wurde im 3. 1843 auch im Fürftenthume Lippe- Detmold eingeführt. In Baden 
wurbe ein Gefegentwurf von den Kammern berathen, und Daffelbe gefhah 1843 inBaiern 
Das Großherzogthum Heffen erhielt 1841 ein neues Griminalgefegbuch. In Preussen 
ift ein neuer Entwurf bereits von den Provinzialftänden begutachtet worden; in Dftreid 
liegt ein folcher der Prüfung der höchften Behörden vor. In den meiften diefer Entwürfe 
und Gefegbücher ift der Kreis des Fichterlichen Ermeffens erweitert; eine durchgreifende 
Verbefferung bes Straffuftems wird jedoch erft nach Durchführung der im Gefängnifwe 
jen jegt vielfach angeregten Reformen erfolgen können. Steht übrigens die Publication dei 
badifchen Geſetzbuchs demnächſt zu erwarten und nicht minder die Annahme des fächfifchen 
Strafgeſetzbuchs unter Modificationen auch noch in den beiden andern fächf. Herzogthümern 
in Ausficht, fo bejchränkt fich der Kreis, innerhalb deffen das fogenannte gemeine Straf: 
recht, welches zunächſt aus Karl's V. peinlicher Gerichtsordnung, fubfibiös aber auch aus 
den Quellen des kanoniſchen und rom. Rechts ſchöpft, und nächfidem auf Das, was man die 
gemeinrechtliche Pragis zu nennen pflegt, Rüdficht nimmt, dabei aber von den mannid- 
fachſten Einflüffen der verfchiedenen Theorien durchkreuzt wird, noch Gültigkeit Hat, auf 
Kurheffen, Naffau, die medienburgifchen,, anhaltifchen, ſchwarzburgiſchen und reußiſchen 
Lande und die übrigen Eleinen fouverainen Staaten des Deutfchen Bundes. Jedoch um- 
terliegt ed auch in diefen den mannichfachften Modificationen durch einzelne Landesgefetze 
aus älterer und neuerer Zeit. 
Die Strafgefepgebung der übrigen europ. Staaten bat fich im Laufe der neuern Zeit 
gleichfalls ziemlich beſtimmt ausgebildet. In Frankreich trat fhon 1790 eine Neform 
der Strafgefeggebung ein; dem geltenden Nechte liegt der Code penal von 1810 zu Grumbde, 
welcher freilich auch ſchon mannichfadye Mobdificationen, namentlich feit 1828, erfahren hat. 
Er wurde in. mehren Staaten theils völlig eingeführt und gilt Daher noch jegt in Holland 
und Belgien, obwol in beiden Rändern mehrfache Schritte zu neuen Modificationen ge- 
than worden find, fowie in den Nheinprovinzen Preußens, Heffens und Baierns, jedoch al- 
lenthalben unter mehrfachen Mopdificationen; theils find ihm die Strafgefegbücher mehrer 
italienifher Staaten, des Königreichs beider Sicilien (1819), Parmas (1820), des Kir- 
chenſtaats (1832) und bes Königreichs Griechenland (1833) nachgebildet. Im der eng: 
liſchen Strafgefeggebung ift der dem engl. Rechte eigenthümliche Gegenfag der Statutes 
und ded Common law gleichfalls von wefentlihem Einfluffe, und es kann daher von einer 
gefchloffenen Strafgefeggebung daſelbſt nicht die Mede fein; mehrfache legistative Fort: 
fchritte find jedoch dort, namentlich durch die Gefepgebung von 1827, gefchehen und die Prin- 
cipien biefer neuern Legislation liegen zumeift auch ben für mehre nordamerif. Staaten 
neuerlich gegebenen Strafgefegbüchern au Grande. In der Schweiz gelten theils in eini» 
gen franz. Cantonen noch der Code penal, theils beſondere Gefegbücher für die einzelnen 
Gantone, ald deren Alteftes das für Sanct-Ballen von 4829, al® neueftes das für Waadt 
von 1843 bezeichnet werden kann. In Dänemart, Schweden und Norwegen find 
in neuefter Zeit gleichfalls Mevifionen der pin Ser et erfolgt und auch Entwürfe vor 
gelegt worden, ohne jedoch zur Zeit zu einem Reſultate geführt zu haben. Als die vor- 
züglichften neuern Werte über das fogenannte gemeine deutfche Eriminalrecht konnen die 
von Abega, Feuerbach (im der von Mittermaier beforgten Ausgabe) und Marezoll angefe- 
hen werden; bie befte Überficht über die neuern Territorialgeſetzgebungen lieferte Die Schrift 
Mittermaier's, „Die Strafgefeggebung in ihrer Fortbildung geprüft” (erſter und zweiter 
Beitrag, Heidelb. 1841 — 43). 
Erispin, der Heilige, ftammte aus einer vornehmen rom. Familie. Zum Ehriften- 
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chume befehrt, mußte er unter der Regierung Diocletian's flachtig werben und ging mit fei« 
nem Bruder Erispianus nah Soiffons in Gallien, wo er das Schuhmacherhandwerk 
ergriff. Sein Wohlthatigkeitsſinn foll mach der Legende fo groß geweſen fein, daß er das Le- 
der ſtahl, um davon für die Armen Schuhe zu fertigen. Daher nennt man Wohlthaten, die 
auf Koften Anderer erzeigt werden, Crispinaden Im J. 287 erlitt ex nebft feinem 
Bruder den Märtyrertod, nachdem zuvor die Hände und Füße beider in fiedendes Blei ge- 
ftedt worden waren. 

: Erispin, eine fomifche Rolle bes franz. Theaters, ein Bedienter, der entweder durch 
feine Pfifftgkeit feinem Herrn in deffen Liebeshänbdeln förderlich oder durch feine Ungeſchickt⸗ 
beit und Zölpelhaftigkeit hinderlich ift. NRaimond Poiffon, der zuerft 1660 das Theater des 
Hotel de Bourgogne betrat, erfand die Nolle des Erispin, indem er verfuchte, dem ital. Ar 
lechino einen national franz. Arlechino zur Seite zu ftellen. Das Stottern, welches Poiffon 
eigen war, gehörte ſpäter zu den charafteriftifchen Eigenthümlichfeiten des Erispin, deſſen 
Blütezeit von 1677— 1730 dauerte. Die Verfuche, die im vorigen Jahrh. angeftellt wur» 
den, den Erispin aud auf deutfchen Bühnen heimifch zu machen, mislangen. 

Crockett (David), einer der frefflichften Repräfentanten des Charakters der Bewohner 
im MWeften der Vereinigten Staaten von Amerifa, wurde bald nad 1780 im weftlichen 
Tenneffee geboren und war das neunte Kind ganz armer Altern. Früh vom Haufe gethan, 
zog er mit Viehhänbdlern, Fuhrleuten u. f. w. im Lande umher, bis er ungefaͤhr 17 Jahre 
alt in die Heimat zurückkehrte. Hier gab ihn der Vater, zur Abzahlung einer Schuld durch 
feine Dienfte, in die Lehre zu einem Quäker, wo er zwei Monate lang lefen und fchreiben 
lernte, der einzige Unterricht, den er jemals empfing. Bald danach heirathete er und lieh 
fich im füdweftlichften Theile des Staats in einer äußerſt wilden aber romantifchen Gegend 
nieder, bis wohin noch wenig Weiße vorgedrungen waren. Er diente kurze Zeit unter Ge 
neral Jackſon, deffen Anhänger er wurde, in Florida, ward Milizoberft und Mitglicd dev 
Legislatur von Zenneffee. Durch feine heitere Laune, feine Geſchicklichkeit im Schießen und 
feine Iagdabenteuer, von denen Viele geiftreich erfunden find und den Wigbold Mathiew 
Sinclair Clark Greffier des Haufes der Nepräfentanten zum Vater haben, war er bald all- 
gemein im Volke befannt geworden. In Folge deffen gelangte er 1827, trog feiner Armuth, 
in einem 100000 Stimmen zählenden Wahlbezirke, von der Partei Jackſon's errwählt, in 
den Congreß. In Wafhington anlangend und den zur Gegenpartei gehörigen Präfidenten 
Adams gleich auf die originellfte Weife begrüßend, erregte er auch dort bald Durch ſein wildes 
MWefen allgemeine Aufmerkfamteit. Im J. 1829 wurde er unter Jackſon's Prafidenefchaft 
wieder in den Congref gewählt, verlieh aber Jackſon's Partei, weil diefer fich überhaupt der 
von Henry Clay vorgejchlagenen Theorie der innern Verbefferungen, alfo auch der Aule⸗ 
gung von Landſtraßen im Werften auf Koften des Bundes widerfegte. Daher gelang es ihm 
auch nur nach den größten Anftrengungen, daß er 1831 von neuen in den Congreß gewählt 
ward. Dod) vom diefer Zeit an ward der Einflug Jackſon's überwiegend im Weften, 
und vor Allen in Zenneffee. E., welcher ohnehin fein politifches Talent befaß und audy 
jonft in Wafhington nicht zu imponiren wußte, war dadurd auf einmal alles Einfluffes be» 
raubf, 309 darauf kurze Zeit im Lande umher und wendete ſich zulegt mach Teras, wo er mit 
feinen gegen Mericos. Gewalt ſich empörenden Landöleuten fämpfte, und au Anfang des J 
1836 bei Eroberung des befeftigten Alamo in San-Antonio de Berar fiel. 
roter (John Wilfon), Parlamentstedner, Dichter und thätiger Theilnehmer am 
„Quarterly review‘, geb. 1781 au Dublin, ftudirte dafelbft und in London die echte, praß« 
ticirte dann in feiner Geburtsftadt und wurde 1807 von der irifchen Grafſchaft Downe ins 
Parlament gewählt. Seitdem immerwährendes Mitglied des Unterhaufes, war er 1809 ein 
eifriger Vertheidiger des Herzogs von York gegen Beichuldigungen, in Bezug auf deffen 
Verbindung mit Frau Clarke, und wurde zur Belohnung zum Secretair für Irland emannt, 
bald nachher aber zum erſten Secretair der Admiralität. Als gemandter Redner übernahm 
er. alle diefe Behörde betreffenden Vorträge im Parlament und gewann einem bedeutenden 
Einfluß anf die Verwaltung ded Seewefens. Obgleich ein ftandhafter Verfechter des Mini« 
ſteriums, ſtimmte er dody ftets für dic Emancipation der Katholiten. Als Grey an die 
Spige fanı, legte C. feine Stelle nieder sınd befämpfte in den Reihen der Toryoppoſition die 
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Reformbill. Vortheilhaft ift er befannt als Verfaffer mehrer anonym herausgegebener prı 
faifcher Schriften und Gedichte. In feinen „Familiar epistles’ ſprach er ſich über Die irlin 
Schaubühne mit Horazifhem Spotte aus, und in „An interceptei letter from Chin 
(1805) ſchilderte er die Sitten von Dublin meifterhaft. Sein Gedicht „Talavera“ (180% 
ift eine der beften Schlachtenfchilderungen. | 

Erome (Aug. Friedr. Wilh.), rühmlichft bekannt durch zahlreiche ftatiftifche Schr’ 
ten, geb. am 6. Aug. 1753 zu Sengwarden in def Herrfhaft Kniphaufen, wo fein Bat- 
Joh. Friedr. C. erfter Geiftlicher und Mitglied des Eonfiftoriums war, ftudirte mit Unte» 
flügung bes Grafen Bentind feit 1772 in Halle Theologie. Nachdem er mehre Jahre as 

Hauslehrer in verfchiedenen Familien verlebt hatte, wurde er 1779 Rehrer der Geograrhe 
und Gefhichte in dem von Bafedow geftifteten Philanthropin zu Deffau, doch gab er ieh: 
bald, um mehr Zeit für die große Productenfarte Europas, die er Damals arbeitete, zu ar 
winnen, feine Stelle wieder auf, lebte nun ald Privargelehrter in Deffau, bis er bei dem Ert- 
prinzen von Anhalt-Deffau Inftructor im geographifch-ftatiftifhen Fache wurde. Im J 
1787 folgte er dem Rufe als Profeffor der Staats: und Kameralwiffenfchaften nach Giefer. 
wo er nun auch, zahlreicher Rufe nach auswärts ungeachtet, bis zu feiner Penfionirung ie 
3. 1830 lehrte. Während des Kriegs wurde er wiederholt zu wichtigen diplomatischen Ver 
handlungen gebraucht, namentlich auch von Napoleon zur Bearbeitung der Deutſchen fır 
deffen Zwede, wodurd fi) E. viele Feinde machte und fogar am Leben ſich bedroht ſab 
Außer vielen andern Auszeichnungen, wurde er auch 1822 zum Geh. Rath ernannt. Im 
J. 1831 wendete er ſich nah Nödelheim bei Frankfurt am Main und ftarb hier amı LI. Im 
1833. Unter feinen zahlreichen Werfen erwähnen wir das zu feiner Productenfarte gehö- 
rige Werk „Europens Producte“ (Deff. 1782), das eine ungewöhnliche Verbreitung fan 
und 1804 in einer ganz neuen Bearbeitung erfchien; „Die Staatsverwaltung Toscanas 
unter Zeopold 11.” (aus dem Italieniſchen; 3 Bde., Lpz. 1795— 97); „Uber Deutjchland: 
und Europens Staatd- und Nationalintereffe” (Germanien 1814; 2. Aufl., Gief. 1817); 
Die Wetterau in geographifch-ftatiftifcher Hinficht” (Gief. 1816); „Überficht der Staatt- 
kräfte ſaͤmmtlicher europ. Länder” (Lpz. 1818); „Geographifch-ftatiftifche Darftellung der 
Staatökräfte von den ſämmtlichen zum Deutfchen Bunde gehörigen Ländern“ (3 Bde, Lpı. 
1820— 27) und „Handbuch der Statiftif des Großherzogthums Heffen’ (Bd. I, Darmit. 
1822). Bol. C.s „Selbftbiographie” (Stuttg. 1833). 

Erome (Georg Ernft Wilh.), der fi) mit X. Thaer (f. d.), feinem Schwiegervater, 
als Profeffor an dem Landwirthichaftlichen Inftitut zu Mögelin um bie Neformation der 
Landwirthſchaft vielfache |Verdienfte erwarb, war 1780 geboren, ftarb aber fhon am 
2. Mai 1813. Vorzüglich waren es die Naturwiffenfchaften, die er auf die Landmirth. 
ſchaftswiſſenſchaft anmendete; insbefondere interefjirte er fich für die Bodenkunde, die a 
wnter Thaer, Einhof und Hermbftädt ftudirte uud durch feine Schrift „Der Boden und fein 
Verhältniß zu den Gewächſen“ (Hann. 1812) weſentlich bereicherte. Nicht minder ver 
dient machte er fi) durch das „Handbuch, der Naturgefchichte”, mit einer Einleitung von 
Xhaer, wovon die zwei eriten Bände (Hann. 1810— 11) die allgemeine Pflanzen « um 
Kräuterkunde, bie zwei legten Bände (Hann. 1816— 17), die nad) feinem Tode von Heyi 
und Dusmenil bearbeitet wurden, die Thierfunde und Anorganographie behandeln. Auer: 
dem gab er heraus die „Sammlung deutfcher Lebermoofe” (Schwer. 1803) und eine Uber 
fegung von Darmwin’s „Abhandlungen und Bemerkungen über verfchiedene naturwiſſen 
ichaftliche Gegenftände‘ (2 Bde., Hann. 1810). 

Eromer (Martin), poln. Gefchichtichreiber, geb. aus niederm Stande 1512 in Biech 
einem Städtchen in Balizien, befuchte die frafauer Akademie, um fich zum Geiftlichen auf« 
zubilden, und z0g hier die Aufmerkſamkeit des Bifchofs Chojenffi auf fich, der ihm die Mittel 
verſchaffte, Deutſchland und Italien zu bereifen. Nachdem ſich E. eine Zeit lang in Nom auf 
gehalten hatte, wurde er von Chojenſki's Nachfolger, dem Biſchof Gamrat, nad) Krakau ge⸗ 
zogen. Bald erwarb er ſich hier die Gunft des Königs Sigismund I., welcher ihn feinem 
Sohn, Sigismund Auguft, ald Secretair nad) Wilna mitgab. Auch nad) feiner Thron 
befteigung behielt Sigismund Auguft ihn an feiner Seite und benugte ihn bei den öffentlichen 
Angelegenheiten. - Um ihm ben Weg zu den höhern geiftlihen Amtern zu bahnen, erhob er 
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ihn in den Adelſtand, und C. wurde nun Kanonicus in Krakau. Als ſolcher erhielt er den 
Auftrag, die in Krakau befindlichen ältern Staatsſchriften zu ordnen, und nachdem er ſo die 


Materialien zur poln. Geſchichte kennen gelernt hatte, faßte er den Entſchluß, eine neue Ge⸗ 


ſchichte Polens zu verfaſſen. Dieſes Werk „De origine et rebus gestis Polonorum“ (Baſ. 
1555 und öfter) wurde alsbald für die beſte poln. Geſchichte erffärt und fo gut aufgenommen, 


daß dem Verfaffer von den poln. Ständen auf dem warfchauer Reichstage ein Dank votirt 
' wurde. Es reicht von den Anfängen der poln. Gefchichte bis zum I. 1506; feine Erlebniffe 
hat C. darin nicht mitgerheilt, dazu fehlteiäm der Muth; nur was erin ältern Geſchichtswerken 
\ vorfand, hat er in einem fehr eleganten Latein, doch oft ohne Kritik, wiedergegeben. Später 


übertrug ihm Sigismund Auguft die wichtigften Miffionen an den Papft Paul V. und die 
an Kaifer Karl V. und Ferdinand; mehre Jahre Tang hielten ihn die fiefländ., ungar. und 


' preuß. Angelegenheiten in Wien und Prag feft, nachher befand er ſich auf dem deutſchen 
Reichstage zu Frankfurt und in den Hanfeftädten. - Nach bem Tode des Cardinals Hofiug, 


Biſchofs von Ermland, mit dem E. in den freundfchaftlichften Verhältniffen ftand, wurde er 
1578 zum Bifchof von Ermland erhoben, und auch als folcher vom König Stephan Bathori 


' zu diplomatifchen Verhandlungen in Betreff Preußens und Lieflands benugt. Er ftarb 


1589. Höher als fein Gefchichtswert fchägt man jegt fein geographiſch » ftatiftifches Werk 
‚‚Polonia, sive de situ, populis, moribus etc. Poloniae“ (Baf. 1568 und öfter), in dem er ein 
ziemlich genaues Bild von Polens Zuftande in damaliger Zeit nach eigener Anſchauung ent · 
wirft. Auch gehört E. zu den beften neulateinifchen Nednern. Er war ein heftiger Gegner 
der Neformation und befänpfte diefe nicht allein durch ftrenge Inftitutionen in feinem Bis - 
thume fondern auch durch viele Schriften. 

Eromford, ein Marktfleden in der engl. Graffchaft Derby, mit 2500 E., wo Ark. 
wright(f.d.) 1774 auerft feineBaumwollenfpinnerei anlegte, wurde durch diefe und fpäter 
gegründete Spinnereien bald ein fehr wohlhabender Drt. Durch den Cromfordfanal 
fteht er mit Nottingham in Verbindung; auch führt nad) ihm die Cromford- und High» 
Deak-Eifenbahn den Namen: — Nach dem dortigen Mufter gründete in dem ehemali» 
gen Herzogthume Berg, nicht weit von Düffeldorf, der unternehmende Brögelmann eine 
große Baummollenfpinnerei, die er ebenfalld Erom ford nannte, und die dann wieder zum 
großen Theil den in der Schweiz, Sachſen und in andern Ländern angelegten Baumwoll- 
fpinnereien zum Vorbild diente. 

Erommwell (Dliver), Protector der vereinigten Nepublif England, Schottland und 
Irland, war am 24. Apr. 1599 zu Huntingdon in der Graffchaft gleiches Namens geboren. 
Sein Bater Nob. E. ftammte aus einer altadeligen Bamilie des Landes, mußte fich aber als 
ein jüngerer Sohn der Landwirthfchaft und fpäter, um eine zahlreiche Familie zu ernähren, 
der Brauerei zumenden. Der junge E. zeigte im väterlichen Haufe weiter nichts Außeror 
dentliches; im 17. Jahre fam er ohne genügende Vorbereitung auf die Univerfität zu Cam- 
bridge, wo er wenig mit den Studien ſich befhäftigte und durch unordentliches Leben einen 
übeln Auf fich bereitete. Als 1617 fein Vater geftorben, rief ihn die Mutter zurück. Er heira- 
thete, hielt fi zur Sefte der Puritaner und begann hiermit eine gänzliche Umwandlung fei« 
ned Lebens. An die Stelle früherer Zügellofigkeit trat die Eigenfchaft eines guten Hausvaters 
und die ſtrengſte, ja bald fanatifche Übung puritanifcher Grundfäge. Die Puritaner waren 
damals fchon zur politifchen Volkspartei erwachſen. Ihr Glaubenseifer und ihre fittliche 
Strenge, womit fie unter ber Regierung Elifabeth's auf die vollftändige Neform des kirch- 
lichen Lebens drangen, gab ihnen auch den Muth und die Beftimmung, ſich dem politifchen 
Abfolutismus Jakob's I. entgegen zu ſtemmen, und als deffen Sohn, Karl J. das Syftem 
bes Despotismus in Kirche und Staat zu verfolgen fortfuhr und darum die Spannung 
zwiſchen Volt und Thron allgemein wurde, wuchs auch der Einfluß und die politifche Be- 
deutung des Puritanismus. C., der die Intereffen der Partei mit aller Energie feines er 
wachenben Geiftes umfafte und felbft fein Vermögen opferte, galt bald als entfchiedener 
und tüchtiger Puritaner und wurde fo in den Mittelpunkt des nun beginnenden Kam-« 
pfes geftelle. Im J. 1625 wählte ihn feine Graffchaft ins Unterhaus; doch waren feine 
erfien Schritte im öffentlichen Leben völlig unbedeutend, Er ſprach ſchlecht und verworren, 
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wurde von den großen Nebnertafenten des Haufes durchaus verbunfelt und nur in eimiar 
kirchlichen Angelegenheiten gebraucht, wo er rohen Fanatismus an den Zag legte. Wie 
wöhnlich, löfte der König ſchon 1629 diefes puritanifche Parlament mit Gewalt auf, Dr 
felbe hatte ſich entfchloffen, von jegt ohne Parlament zu regieren und fuchte ſich Dazu > 
Mittel durch ein Syftem unerhörter Bedrüdung, durch längft erlofhene Laften und %: 
gaben zu verfchaffen. Die befonders im Glaubenspunfte hart bedrängten Puritaner mar 
derten deshalb in die amerif. Colonien aus, und auch E. mit einer Menge anderer Parır 
häupter ftand im Begriff, ein Schiff zu befteigen, als ein Befehl des Königs die fernere Aus 
wanderung verbot. Bald darauf unternahm Karl I. auf den Rath des Erzbifchofs Lan 
von Canterbury die Unterdrüdung der ſchon 1598 von Volk, Klerus, Adel und König untz 
demNamen des Covenant beſchworenen presbyterianifchen Kirchenverfaffung der Schotten 
Es hatte ſich darüber ein Krieg entfponnen, und Karl mußte 1640 ein Parlament berufen 
um die Summen für die Unterdrüdung der Schotten zu erhalten. E; wurde von Cambride 
ins Unterhaus gefandt und auch, nachdem die Verſammlung im Mai aufgelöft worben, in 
Nov. gleich allen übrigen Gliedern wieder erwählt. Diefe Vorgänge trieben endlich de 
Darlament zu einer entfchiedenen Oppofition gegen die Politik des Könige, und alte 
mit ber Bruch awifchen Volk und Thron vollftindig wurde und eine That der andern folgt: 

wurde auch die verborgene Thatfraft und Energie C.'s plöglich frei. Er nahm lebhafte 

Antheil an der Verurtheilung des Grafen Strafford, der Anklage des Erzbiſchofs Laud un 

betrieb mit einem leidenfchaftlichen Eifer Die Durcchfegung der fogenannten Nemonftransbil 
die alle Befchwerden des Volks gegen den König zufammenfaßte und auf die gänzliche En: 
zweiung berechnet war. Der König erfchien nach Überreichung der Bill am 4, Ian. 1641 
perfönlich im Parlament, Hagte mehre Glieder des Haufes des Hochverrathe an, mußte abe 

als er Gewalt brauchen wollte, vor dem drohenden Sturme aus London entweichen und zos 
nad) vergeblichen und demüthigenden Unterhandlungen, endlih im Aug. zu Nottingham 

den Adel zufammen, um das Parlament mit den Waffen zu unterwerfen. 

E., damals 43 Jahre alt, zum Handeln als leidenfchaftlicher Puritaner gedrängt, betru 
jegt eine Laufbahn, auf welcher er durch die Stärke feines Charakters und die Größe feines Gr 
nies ben höchſten Gipfel politischer Macht erfteigen ſollte. Zwar fannte er den Kriegedienft nicht, 
aber er unternahm die Bildung eines Reitercorps, das er gegen den König führen wollte, und 
wurde vom Parlament, das ſich jegt als fouveraine Macht benahm umd Rüftungen betrieb, 
zum Dberft ernannt. Sein Scharffinn hatte vor Allen begriffen, daß dem vom ritterlichen 
Geiſte befeelten Heere des Königs der aufammengeraffte Haufe des Parlaments, dem « 
an Disciplin und einem idealen Stügpuntte fehlte, nicht würde Stand.halten fönnen. E 
wählte deshalb feine Reiter aus den empfänglichen und unverdorbenen Söhnen des Land 
volfs, übte diefelben und zugleich ſich felbft mit unermudlihem Eifer bis in die gerinafter 
Einzelnheiten des Waffendienftes ein und theilte ihnen überdies durch die Macht zwingen 
der Perfönlichkeit den ganzen Fanatismus feines puritanifchen Wefens mit. In feinen 
Lager wechfelten Gebet und Gefang; die Disciplin galt ald Gottesdienft und der Sie 
wie die Niederlage ald Gnade und Fingerzeig des Herren. Mie wenig E. feinen Zmr! 
verfehlte, zeigt folgender Umftand. Der Oberfelbherr, Graf von Effer, hatte vom Par 
lament die Weifung erhalten, gegen die Perſon und Familie des Königs im Kampfe di: 
größte Nüdficht zu nehmen. C., dem feiner Natur nach diefe Halbheit misfiel, erklärt: 
Dagegen, daß er den König felbft möglicherweife im Kampfe tödten würde und befahl denic 
nigen feiner Soldaten, die nicht dazu bereit wären, die Reihen zu verlaffen; doch Feiner gin 
Der Krieg begann, und in den Feldzügen von 1642 und 1643 vermochte allein Die Meiterc 
C.'s den Royaliften die Spige zu bieten und die bedrängte Volksfache aufrecht zu erhalten: 
im Oct. 1643 wurde ber König fogar in bem Treffen bei Horcnaftle von C. vollftändig ar- 
ſchlagen. Im Frühjahre 1644 erhielt nun E. den Befehl, unter dem Grafen von Mancheſte 
ſich mit den aus Schottland herbeieilenden Presbyterianern zu nereinigen und die nördliche 
Grafſchaften den Royaliften zu entreißen. Es kam am 2. Juni 1644 zu der Schlacht bei Mar 
ftonmoor, wo C. zuerft den rechten Flügel des 20000 M. ftarken Heets, welches der Neffe du! 
Königs, Prinz Ruprecht von der Pfalz, befehligte, ſchlug und dann auch das Centrum und den 
linfen Flügel des Feindes zerfprengte und aufrieb. Mit diefem entſcheidenden Siege. war da! 
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Anſehen und die militairiſche Bedeutung C.'s eingeleitet ; er zog nun mit bem Grafen von Man- 
cheſier zurück in den Weften und ftellte auch dort die unter dem Befehle des Grafen von Effer 
| erdrückte Volksſache wieder her. Während aber C. und die eifrigften Purritaner jegt auf die 
rückſichtsloſe Verfolgung der errungenen Vortheife und die gänzliche Vernichtung der fönig- 
\ lichen Streitfräfte drangen, fing das Parlament und auch der Graf von Manchefter an zu 
ſchwanken und wolften die Sache durch Unterhandlungen mit dem Könige beilegen. Man 
' fah die gänzliche religiöfe und politifche Umwandlung, der England durch die Vernichtung 
ı des Königthums entgegengehe, und das Parlament gedachte durch eine verfühnliche Politik 
ı den Sturm der Revolution und die Entfeffelung der hervordrängenden Kräfte und Parteien 
ı zu befchwören. Diefer Zwiefpalt hatte zur Folge, daf fih aus dem Puritanismus heraus 
| eine Kaction erhob, die unter dem Namen der Independenten Alles in ſich vereinigte, mas 
religiöſer und politifcher Fanatismus Ausfchweifendes hat, und die ben betvetenen Weg aufs 
äuferfte zu verfolgen brannte. Die Kirche follte aufgelöft, Dogma und Eultus vernichtet 
werben, Jeder follte nach feiner Weife Gott fuchen und verehrten fönnen; das weltliche Re- 
giment und die Standesunterfchiebe follten verfchwinden, um diefem Reiche Chriſti Plag zu 
machen. ©. hegte biefe ausfchweifenden Anfichten ſchon kängft und wurde nebft Sir Harry 
Dane, Nathanael Fiennes und Dliver St.-John das Haupt diefer zwar an Zahl geringen 
aber mächtigen Berbrüberung, weil fie ſich auf das Heer ftügte und in demfelben die Ober- 
band hatte. Bei aller Verfchwiegenheit und Verftellung, die E. beſaß, hatte er doch feine 
ungeheuren Ummwälzungsplane dem Grafen von Manchefter verrathen, und als er denfelben 
vor dem Parlamente der Vernachläſſigung der Volksſache anflagte, erhob ſich diefer und 
enthüllte die geheimen Abfichten C.'s und feines Anhangs. E. beichloß deshalb mit den 
Seinigen ſich das Heer und fomit die Macht zu fihern. Auf Beranlaffung der Indepen- 
benten warb ber drohenden Lage bes Staats wegen am 8. Dec. 1644 ein allgemeiner 
Buß · und Bettag gehalten, und die fanatifchen Geiftlichen mußten das öffentliche Unglüd 
von den Kanzeln herab der Verworfenheit und Gottlofigkeit des Parlaments zur Laſt legen. 
Auf Grund diefer Anflagen erhoben fi am andern Tage im Parlamente Bane und E. 
und bezüchtigten baffelbe des weltlichen Egoismus, der Amterfucht, der Volksbedrückung, 
und ein gewiffer Zouch Tate mußte endlich den Antrag zu einer Bill ftellen, nach welcher 
fein Parlamentsglied während der Dauer des Kriegs ein Militair- oder Eivilamt verival« 
ten follte. Das hintergangene Parlament nahm diefe fogenannte Selbftentfagungsacte 
(Self-denying ordinance) mit großer Stimmenmehrheit an, und auch das bereits ohn- 
mäthtige Oberhaus beftätigte fie am 3. Apr. des folgenden Jahres. Die Grafen Effer und 
Manchefter legten ihre Amter nieder, Thomas Fairfar erhielt den Dberbefehl über das 
Heer und E., der die Acte zu untgehen wußte, wurde deffen Unterfeldherr. So wurde das 
Heer vom Parlamente unabhängig und der Grund zur Militairherrfchaft gelegt, die E. zu- 
fallen mußte, da er nicht nur den ſchwachen Fairfar gänzlich leitete, fondern auch unter dem 
Scheine der Unterordnung die von feinem Geifte infpirirten Truppen in feine Gewalt befam. 
Mit diefem Heere wurde nad) langen und vergeblichen Unterhandlungen im Apr. 1645 ein 
neuer Feldzug gegen ben König eröffnet. Es fam am 13. Juni bei Nafeby in Rancafterfhire 
zu einer Schlacht, in welcher der König durch die befonnene Kühnheit C.'s gefhlagen und 
vernichtet wurde, fodaß er im Frühjahre 1646 auf jeden Widerftand verzichtete und au den 
Schotten floh, dieihn im Jun. 1647 dem Parlamente für 400000 Pf. St. auslieferten. Die 
Berföhnung ward hierdurch mehr als je näher gebracht, und die Abſichten der fanatifchen 
Independenten fchienen vereitelt. Um das ben Independenten verfallene Heer von mehr als 
22000 M. allmälig aufzulöfen, welches allein dem Frieden entgegenftand, beſchloß das 
Parlament, einen Theil beffelben nad) Irland zu ſchicken, den Reft aber durch Entlaffungen 
zu ſchwächen. Es wurde C. nicht ſchwer, diefen Schlag abzuwenden; das Heer mußte fich 
weigern, dem Befehle nachzukommen .und eine Erflärung abgeben, daß die Waffen nicht 
niedergelegt werden könnten, bis die Gewiffensfreiheit und die Volksrechte, für Die allein ge- 
kämpft worden, durdy Gefege und neue Inftitutionen gefichert wären. Die Soldaten be- 
eichneten ſich in dieſer Erklärung im Gegenfage zu den Presbpterianern als Gotefelige und 
ohlgefinnte (godiy, well-affected). Bu 
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C. fpielte dabei eine feltfame Rolle; er Magte im Parlamente über Den Ungeb: 
ſam des Heers mit Thränen und ordnete im Lager den Widerfrand an. Auf feinen S 
trieb mußten die Offiziere zu einem Kriegsrathe (concil of officiers), einer Art Die 
haus, zufammentreten, die Gemeinen aber aus ihren Delegirten unter dem Namen a: 
tators ein Unterhaus bilden. Als das Parlament durch diefe Mafregel über die Abı 
ten C.'s aufgeflärt wurde, befchloß es feine Verhaftung ; allein er verließ plöglich Lu 
don, ging ind Lager und fand hier den wahrfcheinlich auf feinen Antrieb durch eine A: 
terabtheilung eingebrachten König. Jetzt nahmen die Dinge eine neue Wendung. Di 
Heer rüdte bis St.-Albans vor und das eingefchüchterte Parlament gab nach; als aber de 
Heer fogar die Beftrafung feiner Feinde verlangte und die Presbyterianer Dagegen das Vo 
zu London bewaffneten, fegte fi) das Heer, E. an der Spige, wieder in Bewegung. Wü 
rend fich jedoch ein Theil des Parlaments zum Widerftande rüftete, erjchienen im Bazı 
60 Parlamentöglieber, die Sprecher Lenthal und Manchefter an der Spige, und mehre Par 
und ftellten ſich unter den Schug der bewaffneten Macht. Bei diefem Zwiefpalte zogen nu 
C. und Fairfar mit dem Heere am 6. Aug. ohne Widerftand zu London ein, und bas u 
bemüthigte Parlament mußte elf feiner Mitglieder verſtoßen und ein chriſtliches Dankfeft fx 
die Wiederherftellung der Freiheit anordnen. E., deffen Werk dies Alles war, misbraud: 
diefen Erfolg nicht; er bezeigte fih gegen das Parlament gemäfigt und behandelte dr 
König mit Nüdfichten, die er bisher nicht erfahren hatte. Es ift kein Zweifel Darüber, dv 
er jegt eine gründliche Verfohnung mit dem Könige und die Herftellung bes Throns un 
Beſchränkungen wollte, ungeachtet er durch diefe Wendung gegen den felbft angefochten= 
Banatismus und die Plane den Independenten verftief. Allein Karl I. benahm fi unfin 
und treulos und machte dadurch feine Sache bei dem gewaltigen €. verloren. Er drohte den 
Parlamente mit dem Heere und diefem mit jenem, benahm fi übermüthig, unterhanden 
mit den Schotten und befchloß insgeheim das Verderben der Revolutionshäupter, befonde! 
C.'s. Das Heer fah mit Misvergnügen diefe Entfremdung feines Reiters, und befonbers de 
Schwiegerfohn C.'s, Ireton, ein angefehener Offizier, fuchte demſelben die Treuloſigkeit dx: 
Königs zu enthüllen. Erſt nachdem die Briefe des Königs aufgefangen worben waren, in 
benen derfelbe äußerte, daß E. ein Schurke fei, der ftatt bes verfprochenen Hofenbandorben: 
einen hänfenen Strid erhalten follte, ließ der getäufchte E. den König fallen und befchlos. 
fid) feiner Partei wieder ganz zumendend, den Untergang beffelben. Karl 1. erfannte aud 
bald feine drohende Rage und wollte in Nov. 1647 aus England entfliehen, mußte ſich aber. 
da er an der Küfte fein Schiff fand, dem Befehlshaber der Infel Wight, einem Verwandte 
und Anhänger C.'s, ergeben. E. brachte hierauf im Jan. 1648 im Parlamente, allerding‘ 
unter großem Wibderftande, eine Bill, bekannt unter dem Namen Vote of non-adresses, ;ı 
Stande, nach welcher mit dem freulofen Könige alle Unterhandlungen gefeglich unterſeg 
wurden. Die Presbyterianer, die wol fahen, daß hiermit jede Rückkehr vom Wege der Ro 
volution abgefchnitten und die Herrfchaft der Independenten eingeleitet fei, waren über die‘ 
Gefeg entrüftet. Als daher im Frühlinge deffelben Jahres die Schotten mit einem Her: 
in England einfielen und C. mit der Armee aufbrechen mußte, wurde die Bill widerruft 
und eine neue Unterhandfung angefnüpft, die fi in bie Zänge-z0g, weil der König fer 
Freunde nicht preisgeben und in die Abfchaffung der anglicanifchen Kirche niche willise 
wollte. C. endete unterdeffen den zweiten Bürgerkrieg, vernichtete Die Mefte ber Royaliſten iv 
Sübdwales, rieb mit 8000 M. die dreimal ftärkere Armee der Schotten in brei Gefechten au’ 
ſodaß er fichmit dem fiegreichen Heere fchon zu Ende des Monats Aug. gegen das wiberfpenftir 
Parlament wenden konnte. Während das Heer unter E. und Fairfar mit Beobachtung da 
ftrengften Mannszucht in London einrückte und der König auf das Schloß Hurftcaftle gr 
bracht wurde, mußte der Kriegsrath auf C.'s Betrieb die Reftitution jener Bill, die Ankla— 
des Königs und die Zufammenberufung eines neuen Volkstörpers vom Parlamente vır 
langen, der fähig wäre, ohne Leidenfchaft und Parteirüffichten eine neue Organifation de 
Staats vorzunehmen. Als fich deffen das Parlament weigerte, ließ E. durch den Dbrr! 
Pride am Morgen die Thüren des Sigungshaufes befegen und nur denjenigen Glieden 
ben Eingang geftatten, die als entfchiedene Independenten befanıt waren; alle Presbun 
rianer wurden zurüdgemwiefen und 40 derfelben verhaftet. Durch diefen rohen Gewattfirrid 
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oen man Colonel Pride's purge nannte, blieben die Independenten mit C. an ber Spige 
Die einzigen Machthaber des Staats. Am folgenden Tage wurde E. für die Rettung des 
Staats ein feierlicher Dank votirt und die Foderung des Heers anerfamnt. Die Bill fam 
ſo wieder in Kraft, und jeder Cinzeine mußte fie unterfchreiben; aus bem Deere aber taudy» 
ten mit einer Menge ausfchweifender Berfaffungsentwürfe die Boderungen um Anklage des 
Königs und der Beginn des Proceffes empor. E. benahm fich anfänglich gegen diefes allge 
meine Verlangen abmwehrend; erſt als ihm, wie er meinte, der Herr felbft im Gebete ein 
Zeichen gegeben hatte, daß diefer Schritt gerecht fei, leitete er in beiden Häufern den Proceß 
ein; es wurde ein Gerichtshof ernannt, der gegen den König das Todesurtheil ausſprach, 
das aud am 30. Jan. 1649 in Vollziehung kam. (S. Karl. von England.) 
Die republitanifche Verfaffung wurde nun ausgefprochen und nach C.'s Einfluffe 
und Willen vollendet. Das Parlament, in welches jegt die früher Ausgeflofenen wieder 
eintraten, erhielt die unumſchränkte gefeggebende Gewalt; das Dberhaus wurde aufge» 
hoben, aber ein Bollziehungsrath von 38 Mitgliedern eingefegt. Diefe Regierung war 
inbdeffen in der fchwierigften Rage, und dies wahrfcheinlich nicht ohne C.'s Berechnung; 
ein mädhtiges Heer und unzählige religiöfe, jegt freigeworbene Sekten hinderten jede Einheit 
ber Mafregeln und mußten bald zu neuen Umwälzungen führen; nur €. behielt feine Sicher» 
heit und Ruhe und hatte jegt ſchon unzweifelhaft fein Auge auf bie höchfte Gewalt gerichtet. 
Dem königlichen Statthalter, Marquis Ormond, war es gelungen, Irland gegen die Re- 
publik zu empören, und inmitten diefer drohenden Gefahren fuchte E. mit Lift und verftellter 
Befcheidenheit ben Dberbefehl über bas Heer zu erlangen, den er bisher, wenigftens fchein- 
bar, hatte theilen müffen. Er rüftete mit feiner gewöhnlichen Kraft ein Corps von 12000 M. 
aus und ſchickte 4000 M. anderer Truppen voraus, weldye Dublin, die einzige ber Republik 
verbliebene Stadt, entfegen follten. Diefes kleine Corps operirte fo glüdlich, daß, als er mit 
dem ungefhwächten Heere felbft ankam, ihm nur die Eroberung der feften Pläge übrig blieb. 
Er griff zuerft das Dublin zunächft gelegene Tredah an, nahm es und lief, um ein ab» 
fchredendes Beifpiel zu geben, die ganze Mannfchaft über die Klinge fpringen. Alle fefte 
Diäge öffneten num ihre Thore, und gegen 40000 Srländer verließen die Infel. Unterdeffen 
hatten aber auch die der republifanifchen Verfaffung abgeneigten Schotten den Sohn bes 
bingerichteten Königs, Karl's II. (f. d.), zurüdgerufen und ihn unter Befchräntungen auf 
ben Ehron gefegt. Das Parlament ertheilte E. den Auftrag, mit einer Armee in Schott- 
land die Republit herzuftellen, nachdem er vorher in Folge des Rüdtritts Fairfar's zum 
Dberanführer fämmtlicher republitanifcher Streitkräfte ernannt worden war. E. übergab 
bie Regierung Irlands feinem Schwiegerfohne Ireton und rüdte im Sommer 1650 mit 
16000 M. in Schottland ein; doch vergebens fuchte er die Schotten, die fi) unter Lesley 
zwiſchen Leith und Edinburg verfchangt hatten, zu einer entfcheidenden Schlacht zu bringen. 
Der Heine Krieg, der fi) nun entfpann, war aber feinem Heere fo gefährlich, daß er fchon im 
Begriffe ftand, zur See den Rüdzug anzutreten, als ſich der fchott. General durch das Drängen 
der Geiftlihen am 3. Sept. in der Nähe von Dunbar zu einem Treffen verleiten ließ. Nach 
einer Stunde hatte er mit feinem geübte Deere über die Schotten den vollftändiaften Sieg er- 
rungen. Eine Krankheit hinderte ihn indeffen, den Vortheil weiter zu verfolgen. Mit dem Früh. 
jahre 1651 begann der Kampf aufs neue. Die Schotten ftanden unter der Anführung ihres 
jungen Königs in einem befeftigten Lager bei Stirling. €. fiel ihnen in den Rüden, ſchnitt 
fie vom Innern des Landes ab umd zwang den König zu bem verzweifelten Entfchluffe, in 
England felbft einzufallen, um fein Heer durch den Adel und die Trümmer des Royalismus 
zu verſtätken. Allein es ftellte fi Niemand, und E., der Schottland zur Ruhe gebracht und 
den General Mad mit 7000 M. zurüdigelaffen hatte, eilte dem König nach und ſchlug das 
Heer beffelben am 3. Sept., dem Jahrestage der Schlacht von Dunbar, bei Worcefter fo 
entfchieden, daß Karl II. nur mit Mühe nad) Frankreich entkommen konnte. Nach dieſen 
unerhörten Siegen wurde E. in London mit faft fönigfichen Ehren empfangen; das Par« 
lament belohnte ihn mit vielen Rändereien und das Volk fchrieb feine Erfolge einem Bunde 
mit dem Teufel zu, während er diefelben ein Werk der frönenden Gnade nannte. Zugleich 
brach aber auch die Eiferfucht und der Argwohn des Parlaments gegen den unwiberftehlis 
hhen und überlegenen Beldheren aus. Das Beftehen des neuen Staats war ganz von ihm 
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abhängig, er gebt unumſchränkt über das Heer, die Offiziere waren find Creaturen, ber ge 
meine Soldat verehrte ihn wie einen Gott, und ein Gewaltſtreich reichte für ihn hin, ſich ir 
Beſitz des Throns zu fegen. Überdies war Jretön, fein Eidanı, Heftörben, ein an Kraft eben 
fo hochbegabter Mann und ein eifriger Republikanre, den E. gefürchtet hatte. Das Parlı. 
ment begann darum ein Spiel, das E. ſchon einmal gewonnen hatte. 

Der 1652 mit der niederländ. Republik begonnene und für die Entfaltung des engl 
Seeweſens fo wichtige Krieg mußte den Vorwand geben, die Macht C.'s zu ſchwächen 
indem mehre Regimenter Befehl erhielten, in den Dienft der Flotte zu treten. E. bewo 
mit Leichtigkeit das Heer, ſich diefer Maßregel zu wiberfegen; es reichte ſtatt au gehorden 
bei dem Parlamente eine Vorftellung ein, die eine früher zugeftaridene Auflöfurg diefe: 
Parlaments im Intereffe der Nation verlangte und fehr übel aufgenommen wurde, Währen! 
fi E. ſchon mit dem Kriegsrathe über eine vorläufige Negierungsverfaffung berieth, that das 
Parlament Schritte, um ſich vollsählig zu machen undfich zu befeftigen. Als dies E. vernahm, 
faßte er einen kühnen Entſchluß; er eilte am 20. Apr. 1653 im Zorne mit 300 Soldaten nadı 
dem Sigungshaufe, trat mit bedecktem Haupte in dieBerfammlung und brach, als das Par- 
lament zur Abftimmumg über die Bil in Betreff feiner Fortdauer fchreiten wollte, in ein 
Flut von Vorwürfen aus, die fich in eine Strafpredigt für jeden Einzelnen verwandelten, al? 
man ſich diefem Verfahren enitgegenftellen wollte. Zugleicy erfchien auf ein gegebenes Zeichen 
die militairifche Bedeckung und trieb die Parkamentsglieder ohne Mühe aus dem Saale; €. 
aber, nachdem das Wert vollbracht, fchloß die Thüre zu und fehrte mit dem Schlüffel in feine 
Wohnung zurüd, Am Nachmittage trieb E. auch den Staatsrath auseinander und ver: 
einigte fo alle Gewalten der drei Reiche imfeinen Händen. Die Flotte, das Heer und ver: 
fhiedene Corporationen richteten diefer Nettung des Vaterlandes wegen Dantadreffen an 
ihn; die Stadt London aber bat ihn um die Zufanmenberufung eines neuen Parlaments. €. 
hielt indeß die. Lage der Dinge noch nicht für reif genug, um felbft an die Spige des Staats 
zu treten, fondern fegte einen neuen Staatdrath ein und wählte audy unter Mitwirkung des 
Kriegsraths aus den verfchiedenen Theilen der Republik ein neues Parlament, das aus Ena- 
land 128, aus Schottland 5, aus Irland 6 Mitglieder zählte. Der 4. Juni war zur Eröff- 
nung diefes Parlaments beftimmt, das fünf Monate beifammen bleiben und daim feine 
Nachfolger ernennen follte. E. hatte nicht verfehlt, faft nur ſolche durch Religionsſchwaͤrme⸗ 
rei verkehrte Köpfe von Krämern und Handwerkern zu berufen, die jeder Fähigkeit für die 
Staatsgefchäfte entbehrten. Sie begannen ihre Berathungen nitt langen Reden vol Sat- 
bung und Bibelfprüchen, fuchten für jede Angelegenheit Gott im Gebete umd riefen den beili- 
gen Geift für ihre legislativen Arbeiten herab. Der befrhränttefte Fanatismus ſprach aus 
ihren Verhandlungen ; der Priefterftaid follte als eine jüdifche Anftalt abgeſchafft werden, 
fowie der Zehnten, doch wollten fie die Mofaifche Gejeggebung ftatt der nermärnmifchen 
Tyrannei einführen; Schulen und Univerfitäten bedrohten fie als heidniſche Anſtalten mit 
dem Untergange, und mit dem niederkänd. Gefandten wollten fie nicht uniterhandeln, weil die 
Holländer eine dem Materialismus verfallene Nation feien. Diefes Parlament, das vom 
Publicam verfpottet, und nady einem Gerber, der ſich befonders durch erbauliche Meden aut- 
zeichnete, das Barebone-Parlament genannt wurde, füllte batd felbft feine Ohnmacht um 
legte deshalb am 12. Dec. 1653 feine Vollmachten in C's Hände nieder, bie —— 
Zögern auch angenommen wurden. Da €. aber hörte, daß 27 Mitglieder, die der Majorität 
nicht beigetreten, ihre Sigung forthielten, fchidte er einen Offizier in dein Verſammiunge 
ſaal. Als diefer eintretend die Verfarhmelten fragte, was fie begännen, antıworteten fie, daf 
fie Gott im Gebete fuchten. „Der ift bier ſchon länge nicht mehr gegenwaͤrtig geroefen“, viei 
ber Soldat und trieb die frommen Deputirten ohne Widerftand atiseinander. 

C. war nun an dem Ziele feiner verborgenen Wünfhe angelangt. Zwei Tage nad 
Vertreibung des Parlaments wurde er von dem Kriegsrathe mit dein Prädicat Hoheit 
zum Protector. der vereinigten Republik ernannt, und am 16. Det. beſchwor er bie von 
feinem Freunde Lambert aufgeſetzte Verfaſſung. Er ward hiermit die oberſte Magiſtrats 
perjon im Staate, in deren Namen die Gefege vollzogen wurden; ihm zur Seite find ein 
Parlament, das die gefeggebende Gewalt unumiſchränkt übte, vom dem aber jeder Karkotit 
md Die welche die Waffen gegen die Volkspartei geführt hatten, ausgeſchloſſen waren. Das 


Cromwell 727 


Wahlrecht jedoch knũpfte ſich an eine Einnahme von 20 Pf. St. Überdies wurde ein Staats- 
rath von 21 Gliedern, die €. faft felbftändig wählte, hergeſtellt, mit deſſen Zuziehung der 
Protector während ber Zeit, wo das Parlament nicht verfanimelt, Gefege geben konnte, die 
feiner Beftätigung bedurften. Die Militairmacht, ber Hebel C.'s, wurde auf 20000 M. 
Fußvolf und 10000 Reiter gefegt und durfte nur mit bes Protectors Einwilligung verringerf 
werben. Nach biefer Befeftigung feiner Stellung begann €. alle Kraft und Größe feines 
Geiftes der auswärtigen Politik zuzuwenden und England wiederum die Macht und das 
-Anfehen zu verfchaffen, die es unter den beiden legten Königen verloren hatte. Die Grund ⸗ 
fäge, die er dabei verfolgte, waren der alten Eabinetspolitif ganz entgegen und fegten die 
fremden Gewalthaber in Erftaunen. Man kann fagen, daß der Proteftantismus das Prin» 
cip feines Handelns wurbe, und daß er dadurch nicht allein auf das fünftige Schickſal Eng- 
lands fondern auf die Geftaltung der europ. Welt den entfchiebenften Einfluß geübt hat. 
Er erklärte ſich für den Feind des Papftes, den er gleich Luther den Antichrift nannte, und 
für den Befchüger des Proteftantismus in allen Ländern und unter allen Völkern. Ein 
Bündnis mit Schweden war davon die erfte Folge. Dann zwang er 1655 den Herzog von 
Savoyen, die graufame Verfolgung ber Piemontefer einzuftellen und berichte, daß die Huge- 
notten in Frankreich menfchlicher behandelt wurden, obfchon er felbft die Katholiken bebrüdte. 
Der rom. Propaganda wollte er ein ähnliches großartiges Miffionsinftitut entgegenftellen, 
um bie Völker der Erde im Proteftantismus zu vereinigen; allein es Fam nicht zu Stande. 
Der Krieg mit den Rieberlanden, den C. bei feiner Erhebung zum Protector vorgefunden, 
legte er auf die für England ehrenvollfte Weife bei, und am 15. Apr. 1654 wurde fogar 
zwifchen diefen beiden proteftantifchen Republiken ein Defenfivbündnif gefchloffen. In Folge 
feiner proteftantifchen Politik fing er hierauf einen Krieg mit Spanien an, bem Lande, Das 
durch die Schredien der Inquifition und durch feine blinde Ergebenheit gegen den päpftlichen 
Stuhl die proteftantifchen Staaten mit Haß und Abfcheu erfüllte. Im I. 1655 rüflete 
er zwei Flotten aus, von benen bie eine unter Blake (f. d.) im Mittelmeere erfchien und an 
allen Küften Schrecken verbreitete, befonders aber den Papft in große Angft verfegte; die an⸗ 
dere wurde nach Weftindien geſchickt, wo fie in Bolge der Unfähigkeit ihres Admirals nichts 
that, al Jamaica bejegte.. Die Spanier nahmen hierauf in ihrem Bereiche alle engl. Schiffe 
und Waaren weg, was Blake 1656 mit der Wegnahme des größten Theils der fpan. Sil⸗ 
berflotte an der portug. Küfte rächte, und im folgenden Jahre mit der Wegnahme bderfelben 
Flotte im Hafen von Santa-Eruj. 

Indeffen hinderte E. die innere Lage umd das Parteigetriebe in England immer noch, 
feine großartige Politik nach außen im vollen Umfange zu verfolgen. Er fuchte zwar bie 
Ämter der Repubtit mit tüchtigen und redfichen Männern zu befegen und in der Verwal · 
tung eine nie dageweſene Ordnung einzuführen; allein die ſtrengen Republitaner konnten 
ihm feine Erhebung durch das Heer nicht vergeben, den Presbyterianern war die vollfte Ge- 
wiffensfreiheit ein Greuel, und die Royaliften dachten fortwährend an die Reftauration der 
Stuarts. Selbft das Heer war mit C. nicht ganz zufrieden; denn obſchon er den Sold ber 
Truppen erhöht hatte und regelmäßig auszahlte, fo fanden doch die eifrigften Independenten 
Anſtoß, dag ihr früherer Meifter nach feiner Erhebung den Banatismus aufgegeben und 
eine mildere Anficht in religiöfen Dingen verfolgt hatte. E. war deshalb gemöthigt, eine 
Säuberung des Heers vorzumehmen, das er als Stüge nicht entbehren konnte. Um feine Ge- 
walt gefeglicher zu begründen, rief er am 3. Dec. 1654, dem Jahrestage ber Schlachten von 
Dunbat und Worcefter, ein freigerwähltes Parlament zuſammen, ein Schritt, den er für ge» 
faͤhrlich hielt und worin er fich auch nicht täufchte. Das Parlament begann feine Arbeiten 
damit, daf es die Gefeglichkeit der Gewalt des Protectors und felbft deffen Perfönlichfeit rüd- 
ſichtslos unterſuchte. Wiewol E. die Mitglieder aufmerkſam machte, daß fie durch und im 
Namen diefer bezweifelten Gewalt beiſammen wären und hiermit ſchon das Protectorat an« 
erkannt hätten, wiewol er fie ferner zur Unterzeichnung einer darauf bezüglicher Acte durch 
Befegung der Thüren des Sigungshaufes zwang, fo gaben fie doch ihre Dppofition nicht 
auf, ſodaß C. ſich endlich genöthige fah, die wWiderfpenftige Verſammlung aufzulöfen, ohne 
die gefeglichen fünf Donate ganz ablaufen zu Taffen. Die Reyaliften hatten durch dieſe 
Vorgänge Muth erhalten und unfer Beihilfe des Prinzen von Wales eine Verſchworung 
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-angezettelt, die 1655 durch ganz England ausbrechen follte. C. erfuhr den Anfchlag durd 
feine Spione, ließ Vorkehrungen treffen und benugte diefe Gelegenheit zu größerer" Strenge. 
Er ſchickte mit Einwilligung des Staatsraths in die verfchiedenen Diftriete der Nepublit 
elf Generalmajore, die mit Hülfe einer Landmiliz von ben erfannten Royaliften einen Zehn: 
ten von deren Vermögen erheben mußten, um bamit angeblich, die Koften zu dedien, welche 
die Bewachung der Partei verurfachte. Schottland und Irland behandelte E. überdies gan; 
als eroberte Provinzen. Die Eivilverwaltung Schottlands übertrug er einem aus Englän- 
dern gebildeten Staatsrath, und felbft in den Landesgerichten faßen unter fieben Richtern 
immer vier Engländer; eine über bas ganze Land vertheilte Militairmacht von 10000 M. 
war befonders beftimmt, die presbyterianifchen Geiftlichen im Zaume zu halten. In St 
land, das nad) Ireton's Tode von Fletwood, der die Witwe des Erftern geheirathet hatte, 
dann von des Protectors zweitem Sohne, Henry E., verwaltet wurde, ließ G. fogar die Güter 
der fchuldigen Royaliften und Katholifen einziehen und als Entſchädigung für rüdftändigen 
Sold unter die Truppen vertheilen; auch hatte er Befehl gegeben, bie eingeborenen Irlän- 
der auf die Provinz, Eonnaught zu befchränten, was jedoch unausführbar war. Der Pro- 
tector hatte fo die Ruhe hergeftellt und den Nachdruck feiner mehr als königlichen Macht ge 
zeigt; er verfuchte deshalb’ ein zweites Parlament zufammenzurufen und hoffte, daß ſich 
daffelbe williger zeigen würde. Die Wahlen waren auch im Allgemeinen günftig ausgefal- 
len, und als das Parlament im Sept. 1656 eröffnet ward, brauchte er nody die Vorficht, 
durch aufgeſtellte Wachen allen Denen den Eintritt zu verwehren, bie als jeine entfchiedenen 
Gegner galten. Das Parlament erflärte zuerft die Anfprüche der Stuarts für nichtig und 
jeden Anfchlag auf das Leben und die Würde des Protectors für Hochverrath ; dann bericth 
es die Negierungsform und trug, mit allerdings guten Gründen unterftügt, dem Protector 
die Krone an. C. gerieth durch dieſen Beſchluß mit fich in den größten Zwiefpalt; er bat ſich 
Bedenkzeit aus. Auf der einen Seite verlodte ihn der Ehrgeiz und das Bewußtſein feines 
Berdienftes zur Annahme diefes Gefchenks, auf der andern fihredten ihn der Haß der Re- 
publifaner und feine eigenen Grundfäge, mit denen er die Umſtürzung des Throne bei ſich 
und Andern gerechtfertigt, zurück; auch fein Schwiegerfohn Fletwood, feine ältefie Tochter, 
fein Schwager Desborough mahnten ihn ab und fagten ihm, daß fie ihn dann nicht mehr 
als Familienhaupt anerfennen würden. Nach einem langen, peinlichen Kampfe ſchlug end» 
li C. die Krone aus in einer langen dunklen Rede, die davon zeugt, was ed ihm gefoftet 
haben mag. Das Parlament entwarf hierauf eine neue Verfaffungsurkunde, die es am 25. 
Mai dem Protector übergab. Seine Gewalt wurde in derfelben geregelt. Er erhielt das 
Recht auf Ernennung feines Nachfolgers und ein feftes Budget für die Staatsausgaben ; 
bas Recht der unbedingten Gefeggebung und die willfürliche Ausfchliegung der Parlaments- 
glieder wurden ihm dafür genommen. Auch ftellte die Berfaffung das Oberhaus wieder, her, 
aber nur um als Gerichtshof für die ans Parlament gewiefenen Proceffe zu dienen. Uber- 
died wurde die Religionsfreiheit, mit Ausnahme des Katholicismus und der bifchöflichen 
Kirche, die man als gottesläfterlich bezeichnete, beftätigt. E. beſchwor am 26. Juni diefe neue 
Derfaffung feierlich und hielt erft jegt feine Gewalt für gefeglich begründet. Er rief nun fei- 
nen älteften Sohn, Richard, an den Hof, um ihn in die Staatsgefchäfte einzumeihen, ver- 
heirathete feine beiden unverehelichten Zöchter an einen Enkel des Grafen von Warwid und 
an den Viscount Fauconberg und fuchte den Adel für fich zu gewinnen, der ſich aber entfernt 
bielt und felbft nicht in dem neuen Oberhaufe, das der Protector zu ernennen hatte, figen 
wolle. Wie wenig freiwillig deffenungeachtet die Macht C.'s begründet war, trat bei der Ber- 
fammlung des Parlaments am 20. Fan. 1658 hervor. Der Protector hatte Diesmal feine 
Wachen an die Thüren geftellt, und diefer Umftand, ſowie die Verfegung vieler feiner An« 
bänger in® neue Oberhaus, brachte eine Majorität zuwege, Die gegen ihn auftrat und die 
Gefeglichkeit feiner Macht aufs neue in Zweifel zog. Er löfte das Parlament am 4. Febr. 
gegen den Rath feiner nächften Umgebung in einer heftigen Rede auf, indem er die Mitglieder 
der Undankbarkeit für die Wohlthaten zieh, die er dem Staate durch feine Dienfte erwwiefen. 
Das Parlament ging unzufrieden auseinander und fachte den Haß gegen den Tyrannen, 
wie man ©. hieß, in den Provinzen an. Es wurde bald eine royaliftifhe Verfchwörung ent» 
heit und beftraft; die Republikaner klagten den Protector als den Unterdrüder der Freiheit 
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an, und fein früherer Waffengefährte Sindercome predigte fogar gegen ihn die Rechtmäßig- 
Beit des Morde. Mehre Complots wurden von diefer Seite entdeckt und unterdrüdt. Auch 
das funatifche Heer, in dem ſich ein wiedertäuferifcher Geift regte, legte allmälig Unzufrie- 
benheit mit der firengen und nüchternen Regierungsweife, die nun eingetreten, an den Tag, 
und felbft die Verwandten C.s, die jegt einfahen, daß derfelbe mehr auf die eigene Größe 
als die Erhebung der Religion gearbeitet, wurden kalt und hielten fid) fern. Die ganze Na- 
tion richtete allmälig ihre Wünfche auf den Prinzen von Wales. E., derfühne, unerſchrockene 
. Mann, vermochte diefe allgemeine Entfremdung nicht zu ertragen ; er gerieth in Furcht, um⸗ 
gab fih mit Wachen, ging nur bewaffnet umher, faßte Argwohn gegen jedes fremde Geficht, 
fchlief nie mehre Nächte in einem Zimmer, und fein fonft fräftiger Körper erlag endlich ei» 
nem tödtlichen Fieber, zumal der Tod feiner geliebten Tochter, Elifabeth Elaypole, ihn tief 
betrübt hatte. Auf feinem Krankenbette unterhielt fi E. zwar viel mit Geiftlichen und legte 
unzweifelhaft an den Tag, daß feine Religiofität feine Heuchelei fondern das Bedurfniß ei» 
nes tiefen Gemüths gewefen; allein er glaubte nicht an fein nahes Ende und hielt fi, wäh» 
rend feine Kräfte ſanken, für einen Genefenden. Schon befinnungslos antwortete er auf die 
Frage der Deputation des Staatsrathe, ob er feinen Sohn Richard zum Nachfolger ernenne, 
mit: Fa. Er ftarb hierauf am 3. Sept. 1658. €. hinterließ die Verwaltung Englands 
geordnet und das Anfehen der Republik nach außen befeftigt; nur ein Mann von der Tiefe 
und Schärfe feines Geiftes und der Stärke feines Charakters konnte diefes Werk in wenigen 
Sahren vollbringen. Seine Regierung zeichnete ſich durch Strenge und Gerechtigkeit aus; 
allein feine Zeitgenoffen waren für die großen Eigenfchaften C.'s blind und für feine Ver» 
dienfte um das öffentliche Leben der Nation nicht dankbar, weil die Nepublitaner den Weg 
zur Erhebung, und die Royaliften den blutigen Umfturz eines Throns haffen mußten. — 
Sein Sohn Richard E., geb. 1626, legte die ihm von Vater übertragene Würde als Pro- 
tector bald nach deffen Tode freiwillig nieder und ging nad) Karl’s II. Thronbefteigung auf 
den Continent, fehrte jedoch 1680 nad) England zurüd, wo er num unter dem Namen Clark 
lebte und 1712 ftarb. Vgl. Villemain's „Histoire de C.“ (2 Bde., Par. 1819); ferner 
die Sammlungen ber Briefe und Staatsfchriften C.'s, weldye Th. Earde 1736 und Nikols 
1743 herausgegeben haben, fowie die „Memoirs of the Protector Oliver C., and of 
his sons, Richard and Henry‘, herausgegeben von einem Nachkommen C.'s, Dliver E. 
(2ond. 1820, 4.). 

Cronegk (Ioh. Friedr., Freiherr von), deutfcher Dichter, geb. am 2. Sept. 1731 zu 
Ansbach, wo fein Vater als Generalfeldmarfchalllieutenant bes fräntifhen Kreifes lebte, 
machte fchon früh in den alten claffifchen wie in neuern Sprachen ausgezeichnete Fortfchritte 
und ftudirte feit 1749 zu Halle und feit 1750 zu Leipzig, wo er mit allen namhaften dort 
lebenden Schriftftellern der neuern Richtung und namentlich mit Gellert, der vorzugsweiſe 
auf ihn wirkte, in Verbindung trat. Dagegen richtete er mehre fatirifche Angriffe gegen Gott» 
ſched und feine Anhänger, die er durch eine Sammlung Grabfchriften in Knittelverfen ver- 
fpottete. In Braunfchweig lernte er 1751 Gärtner, Ebert und Zachariä kennen ; dann zum 
ansbadhifchen Hof⸗, Negierungs- und Juftizrathe ernannt, machte er eine Reife durch Ita« 
lien und Frankreich, die ihn zum Weltmann bildete und feine Anfichten über Theater und 
Schaufpiel läuterte. Nach feiner Rüdkehr widmete er fic) zwar den öffentlichen Gefchäften, 
fegte jedoch feine poetifchen Beftrebungen fort und erhielt den von Nicolai für das befte deut- 
ſche Zrauerfpiel ausgefegten Preis, ftarb jedoch, noch ehe er die Nachricht feines Triumphs 
erhielt, an den Blattern am 31. Dec. 1758. Diefes Preistrauerfpiel war der „Kodrus“, 
weldyes man, um billig zu fein, von bem Standpunfte einer Zeit beurtheilen muß, wo 
Deutſchland faum ein einziges erhebliches Driginaltrauerfpiel aufzumweifen hatte. Im „Ko⸗ 
drus” ift mehr NhHetorit als Handlung, die Charakteriftit höchſt allgemein, idealifirt und 
gleihmäßig, doc) die Diction würdig, nicht kraftlos, nicht ohme den Hintergrund tüchtiger 
Gedanken. Minder vortheilhaft erfcheint C. in feinen Luftfpielen, worunter das fünfactifche 
„Der Mistrauifche”, zu welchem er durch die Daritellungen der Koch'ſchen Gefellfchaft in 
Leipzig angeregt worden war. Unter feinen didaktifchen, Iyrifchen und moralifirenden Ge» 
dichten ift das Gedicht „Die Einfamteiten” vorzugsmeife zu nennen. Ein großes Verdienſt 
erwarb er ſich dadurch, daß er einer der Erſten war, welche in Deutſchland auf die neichen 
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Schäge der ſpan. Literatur aufmerkſam machten. Seine hinterlaſſenen Schtiften gab U; 
(Epʒ. 17605 3. Aufl., 1771) heraus. 

Eroup, hHäutige Bräune oder Hautbräune nennt man eine katarrhaliſche Luft 
röhrenentzüundung, welche vorzüglich Kinder bis in das zwölfte Jaht befällt, am meiften Bei 
feuchter und falter Witterung, bei wehenden Nordoft-, nad) vorausgegangenen Welt» und 
Südweftwinden, und in niedrigliegenden, feuchten Gegenden, an Seefüften, Flüffen u. f. m. 
Sie fängt gemeiniglich mit ziemlich ftarfem Fieber, nicht felten ſchon mit einer verdächtig 
Elingenden Heiferfeit an und verräth fehr bald ihre fürchterliche Natur durch die ſich ein- 
ftellende und immer wachfende Angftlichkeit der Kranken beim Athemholen, ohne daß jedoch 
das Schluden felbft gehindert wäre. Die Krankheit bildet ſich gemeiniglich fchon in den erfien 
drei Tagen aus. Der Zod erfolgt in der Regel am dritten oder vierten Tage, zuweilen aber 
auch erft am fünften oder fiebenten Tage. Die Krankheit hat ihren Sig im Luftröhrenkopfe 
und in der Luftröhte, zuweilen bis an die Veräftelungen derfelben in die Zungen, und beftebt 
in einer Entzündung der innern Schleimhaut diefer Theile, wobei ſich ſchnell vom Uberfluffe 
der in hohem Grade gerinnbaren Inmphatifchen Flüffigkeit des Bluts ein Ausſchwitzen von 
Schleim in der Luftröhre einftellt, voodurch diefe angefülft und häufig mit einer Schleimhaut 
überzogen wird, welche fich bis in die Vertheilung der Luftröhrenäfte fortfegt. Oft werben 
daher mit bem Huften lange, faft zuweilen röhrenförmige Schleimftüde ausgeworfen. Durch 
diefe Anfüllung der Luftröhre mit Schleim wird der Zutritt der atmofphärifchen Luft in das 
Innere der Lungen und bie belebende Verbindung des Bluts mit Sauerftoff verhindert; da- 
ber die fchnell zumehmende Schwäche und der bäldige Tod durch Erftiden des Kranken. 
Wenn nicht in den erfien 24— 36 Stunden bei einem Kinde richtige und kräftige Hülfe an- 
gewendet wird, ift felten Rettung zu hoffen. Aufmerffamkeit auf den Zuftand des Kindes 
ift um fo nöthiger, da der Croup nicht felten nach feinem erften Eintreten eine Paufe mad, 
in welcher die Gefahr wiederum verſchwunden fcheint. Die Krankheit ift nicht neu, fondern 
nur in neuern Zeiten genauer unterfucht und von andern Krankheiten deutlicher unterfchie- 
den worden. Sie warb 1749 von Ehifi in Cremona befchrieben, und um 1760 berichteten 
über diefelbe Rofenftein und andere ſchwed. Arzte. Home in Schottland verbreitete ſich zu- 
erft (1765) über die Natur und das Weſen derfelben ; ausführlicher behandelte fie dann Mi« 
chaelis (1778). Lentin in feinen „Beiträgen zur Arzneikunde“ (1789) umd in Hufeland’s 
„Journal der praftifchen Heilkunde“ gab zuerft mit Sicherheit eine richtige Behandlung ber 
Krankheit an; ein Gleiches thaten fpäter die Ärzte Hellwag und Voß in Eutin. Wichmann er- 
warb fi) 1794 das Verdienſt einer genauern diagnoftifchen Unterfcheidung ber häutigen 
Bräune von andern Krankheiten, befonders von der ihr ähnlichften, der Millar'ſchen Eng- 
brüftigkeit. Napoleon, veranlafit durch den an diefer Krankheit erfolgten Tod feines Neffen, 
des Prinzen von Holland, fegte 1807 auf die befte Abhandlung über den Eroup den Preis 
von 12000 France. Unter den 83 eingegangenen Schriften erfannte die jur Unterfuchung 
niedergefegte Commiffion in Paris 1811 zwei als die vorzüglichften, deren Verfaſſer Jurine 
in Genf und Albers in Bremen waren, unter welche der Preis getheilt wurde. Vgl. „Bon 
der häutigen Bräume, Bericht an den Minifter des Innern über die eingegangetten Preis. 
fhriften” (aus dem Franz., Wien 1813). 

Crownglas, eine Glasart, die in England gewöhnlich zu Fenfterfcheiben gebraucht 
wird, unterfcheidet fi vom Flintglas (f. d.) durch einen bedeutenden Zufag von Bleioxyd. 
Beide Glasarten gaben feit Dollond (f.d.) die aftronomifchen Doppelobjective. (S. Glas 
und Fernrößre.) 

Eroy (die Herzöge von), ftammen aus Ungarn Yon einem Enkel König Bela's IL, 
geft. 1141, der ſich mit Katharina, der Erbin von Airaines und Etoy in Frankreich vermählte 
und für ſich und feine Nachkommen den Namen Eroy annahm. In Rüdficht auf diefe Ab- 
ftammung erlangte Karl Graf zu Eroy vom Kaifer Marimilian I. die Reichsfürſtenwürde. 
Durch den Reichsdeputationshauptreceß erhielt der Herzog für feine auf dem linken Rhein- 
ufer verlornen mittelbaren Güter das ehemalige münfterfche Amt Dülmen (6 IM. mit 

12000 €.) und wurde durch die wiener Congreßacte wegen diefer Befigung ale Standes · 
herr der Krone Preußen unterworfen. Das Haus theilt ſich in zwei Linien, welche beide 
den herzoglichen Titel führen, der jedoch nicht deutfchen Urſprungs ift. Die erſte Linie, Eroy- 
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Dülmen, befigt ein vormals reichsummittelbares Land, aber außerdem mehre Herrſchaften 
in den Niederlanden, die zufammen gegen 160000 Fl. abwerfen, und refidirt zu Dülmen 
und im Sommer auf dem Schloffe !’Eremitage bei Conde. Standesherr ift Herzog Alfred, 
Grand von Spanien erfter Elaffe, geb. 1789. Die zweite Linie, Croy ⸗Havre, welde 
das Herzogthum Havre und andere Güter in den Niederlanden und Frankreich, mit etwa 
gleichviel Einfünften als die andere Linie befigt, ftarb mit dem Herzoge Jofepb, geb. 1744, 
der Pair von Frankreich, Grand von Spanien erfter Elaffe und franz. Generallientenant 
‚var, am 12.Nov. 1839 in der männlichen Linie aus. Das Herzogthum erbte aus der Linie 
Eroy- Dülmen der Prinz Mar, geb. 1811, der dritte Sohn des niederländ. Majors, Prin- 
zen Ferdinand, geb. 1791, eines Bruders des Herzogs Alfred. 
Erozat (Iof. Antoine), Baron de Thiers, ein berühmter Kunftfreund und Kunfts 
ſammler, geb. zu Zouloufe 1676, anfangs Parlamentsrath in feiner Vaterſtadt, feit 1719 
Requetenmeifier und Vorleſer des Königs und nad) dem Tode feines Vaters, des Marquis 
Duchaͤtel, im Befige eines fehr bedeutenden Vermögens, widmete faft fein ganzes Leben der 
Sammlung reicher Kunftfhäge. Seine Handzeihnungen, auf dieer über 450000 Livres ver» 
wendete, beliefen fich auf mehr als 19000, und feine Sammlung von Antifen, Sculpturen, 
namentlich gefchnittenen Steinen, auf etwa 1400 Nummern. Während der 60 Jahre, die 
er daran fammelte, wurde in ganz Europa fein Gabinet verkauft, das nicht theilweife in das 
feine überging. Im J. 1714 war er in Italien, wo er fehr Vieles ankaufte, und mit Dem, 
was in den Niederlanden für daffelbe fid) auftreiben ließ, verforgte ihn Corn. Vermeulen 
in Antwerpen. Auch wurden ihm einige bedeutende Sammlungen zum Geſchenke gemacht. 
Abbildungen und Befchreibungen der hauptſächlichſten Stüde feiner Sammlung gab er in 
dem „Cabinet de C.“ (Bar. 1729, Fol.), das nad feinem Tode im J. 1740 durch Mariette 
wit einen zweiten Bande (Par. 1742, Fol.) bereichert und von Bafan 1764 Yon neuem 
herausgegeben wurde. Mariette lieferte aud) eine Befchreibung der herrlichen Sammlungen 
(Par. 1741), die durch Vermaächtniß an C.'s Bruder, den Marquis Ducjätel, und durch 
Kauf 1742 an den Herzog von Orleans und fpäter nad) Petersburg kamen. 
, Crueiger oder Ereuziger (Kaspar), ein proteftantifcher Theolog des 16. Jahrh., 

deffen Vorfahren im Huffitenkriege aus Mähren nad) Sachfen ausgewandert waren; geb. 
1504 in Leipzig, ftudirte in Wittenberg, wo er fich mit Luther befreundete, Durch deffen Ver- 
wendung er bereits im J. 1524 das Nectorat in Magdeburg erhielt. Allein ſchon 1528 
wurde er als Profeffor der Theologie und Schloßprediger nad) Wittenberg zurüdgerufen, 
wo er im. 1548 ftarb. Seine Verdienfte um die Sache der Reformation beftehen vor- 
nehmlic in Unterftügung Luther's bei der Bibelüberfegung, in der Theilnahme an den wich- 
tigften Religionsgefprächen, 3. B. an dem zu Marburg 1529, zu Wittenberg 1536 u. f. w., 
fowie in feiner Thätigkeit bei Einführung der Reformation in Leipzig. — Sein Sohn, Kas⸗ 
par C., geb. 1525, wurde ebenfalls Profefjor der Theologie zu Wittenberg, aber fpäter als 
Kryptocalviniſt (f. d.) eingekerfert und nad) feiner Entlaffung aus Sachfen vermiefen. 
Er ging nad) Kaffel, wo er als Prediger bis zu feinem Tode im 3. 1597 lebte. — Georg 
E., der Enkel des zuerft Genannten, wirkte in Heffen als Lehrer des nachmaligen Landgra- 
fen Moriz, der 1604 zur reformirten Confeffion übertrat, erhielt fpäter eine Profeffur zu 
Marburg und nahm 1618 als heffifcher Deputirter an der dortrechter Synode Theil, wobei 
er gegen die Verdammung der Arminianer flimmte. Sein Tod fällt in das 3. 1637. 

Cruikſhank (George), gegenwärtig der größte engl. Caricaturenzeichner, geb. 1780 
zu London, wohin ſich fein Vater, der ald Kupferftecher und Caricaturenmaler zu feiner Zeit 
rühmlichft befannt war, von Edinburg überfiedelt hatte. E. genoß fehr wenig Unterricht; 
feine Skizzen, die meift radirt find, fanden indef bald den größten Beifall und nahmen einen 
fehr beſtimmten Charakter an. Das tägliche Leben in London bietet aber auch einen uner« 
fhöpflihen Stoff für geiftreiche Satire und bumoriftifche Darftellungen dar, welche unter 
bem Zitel „Squibs or satirical sketches‘ für die Gefchichte ber Sitten und des Volkslebens 
dem fpätern Gefchüchtfchreiber einen unfchägbaren Beitrag liefern. C. hat eine große Maffe 
folcher Squibs und viele andere Skizzen geliefert. Cine höhere Aufgabe ftellte er fidy mit 
feinem ältern Bruder, Robert E., der zugleich ein guter Miniaturmaler ift, in ben Skizzen 
über das Sprüchwort „The life in London is death“, In neuerer Zeit lieferte er zu Di« 
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ckens' und andern Werken die köſtlichſten Skizzen des engl, Volkslebens. Seine Figuren 
und Gefichter, wenn auc noch fo bizarr und drollig, find mit der höchſten Naturwahrheit 
dem wirklichen Volksleben entnommen, und doch hat er nie ein Skizzenbuch benugt. Sein 
glückliches Gedächtniß liefert ihm für alle Stände die beften Nepräfentanten. 

Erufädo, eine portug. Münze, fo genannt wegen des darauf befindlichen Kreuzes umd 
der kreuzweis gelegten Palmbflätter, wurde von 1455— 1750 geprägt. Man unterfcheidet 
alte und neue Erufados feit 1722. Iene find Goldmünzen und haben einen Werth von duo 
Nees oder 16 Grofchen ; biefein Silber gemünzt betragenungeführ 480 Rees oder L9 Grofchen. 

Crusca (Accademia della), f. Afademie. * 

Cruſell (Henrik Bernh.), ſchwed. Componiſt, geb. zu Nyſtad in Finnland am 15. 
Oct. 1775, geft. in Stockholm im Juli 1838, war der Sohn ſehr armer Altern. Nach dem 
Gehör, ohne allen Unterricht, lernte er bei feinem ihm angeborenen Zalente auf einem alten 
Clarinet finnifche Volkslieder blafen. Als er, 13 Jahre alt, diefe vor einigen Offizieren in 
Speaborg vortrug, machte fein Spiel einen ſolchen Eindrud, daß einer der höhern Offiziere 
ihm bei feinem Negiment eine Anftellung verfchaffte. In Stodholm, wo er feit 1791 zu- 
erft nach Noten fpielen lernte, erwarb er ſich in kürzefter Zeit eine folche Meifterfchaft auf 
feinem Inftrumente, daß er nach zwei Jahren als erfter Elarinettift bei der Hofkapelle ange 
ftellt wurde. Zu feiner weitern Ausbildung ging er 1798 nach Berlin, wo er den Unterrict 
bei Tauſch dem Altern genof, und nad) Paris, wo er die Compofition anfangs bei Berten, 
fpäter bei Goffec ftudirte. Auch in den fpätern Jahren unternahm er mehre Reifen ins Aus- 
land. Im J. 1818 wurde er als Director des Muſikcorps der beiden königlichen Reibgrenabdier- 
regimenter angeftellt und brachte in Folge dieſer Dienftvflicht, bis zu feinem Zode, die Som- 
mermonate in Linköping zu. Seine Compofitionen, die größtentheild aus Concerten, Quar ⸗ 
tetten und Elarinettenfolos beftehen, find bei Peters in Leipzig erfchienen. Seine Lieder fan- 
ben raufchenden Beifall und werden noch immer gefungen. 

Erufenftolpe (Magnus Jakob), ſchwed. Publicift, geb. zu Jonköping am II. Mär; 
1795, widmete fich gleich feinem Vater und Großvater der juridifchen Laufbahn. Er wurde 
1821 PVicelandesfecretair zu Mariaftad und 1825 ordentlicher Affeffor im Hofgericht zu Stod- 
holm; mußte aber 1834 feinen Abſchied nehmen und lebte feitdem als Privatmann in Stod- 
holm von literarifchen Arbeiten. Im J. 1837 gewann er in der Lotterie ein Landgut, deffen 
er fich aber fehr bald wieder entäuferte. Bon Jugend auf zeigte er Anlage zu hiftorifdy-ro- 
mantifchen Erzählungen, und in der That trat er 1821 zuerft mit drei Novellen auf. Sein 
erftes bedeutendes Werk waren die „Politiska Asigter” (1828), worin er als Lobrebner ber fo- 
genannten Freiheitözeit von 1719— 72 auftrat. In demfelben Jahre unternahm er mit 2.2. 
Hierta die Herausgabe einer Reichstagszeitung, ganz im Geifte der Oppofition, und ale die: 
fes Blatt mit dem Reichstage aufhörte, begründete Hierta das „„Aftonbladet‘, das entichie- 
ben demofratifch, fogar radical und noch fortbefteht; E. dagegen das „Fäderneslandet“ (feit 
1830), das ganz im Intereffe der Regierung, in deren Solde er fiand, gefchrieben und des 
halb ohne Theilnahme im Volke 1833, als die Regierung ihre Unterftügung zurüdzog, auf- 
hören mußte. Hierauf trat E. mit feinen „Skildringar ur det Jnre af Dagens Historia” 
(1834) auf, Die eine fonderbare Mifchung von Wahrheit und Dichtung enthalten. Jedenfallt 
hat C.'s Ruf mit diefem Buche, das vier Auflagen erlebte, culminirt. Später faufte er die 
an handfchriftlichen Sammlungen reiche Teſſin'ſche Bibliothek, die ihm viele Materialien 
zu dem „Portefenille” und zur „Historisk Tafla af Gustav IV Adolph’s första Lefnad- 
sär’ lieferte. Sehr populair wurde feine Flugſchrift „„Ställningar och Förhällanden“ 
(1838), enthaltend Tagesfragen, Charakterſtizzen und Anekdoten, in anziehender, vwoigiger 
Sprache und Darftellung. Da E. darin die Regierung und zunächſt den Staatsrath fehr 
heftig angegriffen hatte, fo wurde gegen ihn eine Criminalffage anhängig. Die Gefchws- 
venen fprachen über ihn das Schuldig aus, worauf das fönigliche Spea«Hofgericht im Juni 
1838 ihn zu dreijähriger Feftungsftrafe verurtheilte. Seine Verurtheilung, wie feine Ab- 
führung nad) der Feftung Warholm waren von mehrfachen Bolksaufläufen begleitet, dir 
nicht ohne Blutvergießen befeitigt wurden. Seine Haft war gelind; er fonnte fogar bie 
Fortfegung der Schrift, die feine Berurtheilung zur Folge gehabt ‚hatte, erfcheinen Taffen. 
Seit feiner Rückkehr von der Feſtung lebt er ziemlich unbemerkt, Sein neweftes Wert 
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„Marian” (Bd. 1—4) enthält die Geſchichte Schwedens feit der Thronbeſteigung Adolf 
Friedrich'e, in Romanform eingefleidet und in glänzender Sprache gearbeitet, jedoch ohne 
Fünftliche Berkettung und theilweife die Thatfachen entftellend. 

Erufins (Chriftian Aug.), ein fharfinniger, aber zugleich fhmerfälliger und zum 
Myſticismus geneigter Philofoph und Theolog, der zu feiner Zeit bedeutenden Einfluß durch 
feine Vorträge und Schriften hatte, war am 10. Jan. 1715 zu Leuna bei Merfeburg gebo- 
ren, ftudirte in Reipzig Theologie und Philofophie und ftarb dafelbft als erfter Profeffor der 
- Theologie am 18. Dct. 1775. Er hatte den fühnen Plan, die Philofophie nicht nur zu einer 
vollendeten und für die Vernunft völlig befriedigenden Wiffenfchaft zu erheben, fondern auch 
mit dem orthoboren theologiſchen Syſtem in Verbindung zu bringen. Da er mit diefem _ 
PM ane das Wolf’fche Syftem für unverträglich Hielt, fo fuchte er es durch ein eigenes zu ftür« 
zen, deffen Schwächen jedoch nicht verborgen blieben, fodaß er das Anfehen deffelben über- 
lebte. Außer mehren theologifchen Schriften, die jegt vergeffen find, fehrieb er deutfche Lehr- 
bücher für alle von ihm angenommenen Haupttheile der Philofophie, unter welchen fein 
„‚Entwurf der nothwendigen Vernunftwahrheiten” (Lpz. 1745), feine „Logik, oder Weg 
zur Gewißheit und Zuverläffigkeit der menfchlichen Erfenntnig” (Rpz3. 1747) und feine „Ans 
leitung über natürliche Begebenheiten ordentlich und vorfichtig zu denken” (2 Bde.,2pz. 1774) 
zu nennen find. Die Gewißheit der menfchlichen Erfenntnif gründete er auf eine innere 
Nöthigung des Verftandes und mittelbar auf die Wahrhaftigkeit Gottes, die fittliche Ver⸗ 
bindlichkeit auf den freien Willen Gottes. In feiner Lebensweife zeichnete er fich durch ſtrenge 
Rechtſchaffenheit und feltene Frömmigkeit aus. 

Eruftaceen, f. Krebfe. 

Cſaplovics (Joh.), ein bekannter ungar. Schriftfteller, geb. zu Felfö-Pribell im 
großfonther Comitat, wurde nach vollendeten Rechtsftudien 1799 Eomitatskanzlift und 1808 
Affeffor des zölyer Comitats. Erft in feinem 21. Jahre machte er fich, ohne allen grammati« 
ſchen Unterricht, blos durch Bücherlefen die deutfche Sprache zu eigen. Noch im J. 1808 
ging er nach Wien, um hier die Gefhäftsführung bei den Hofftellen kennen zu lernen, und 
1812-folgte er einem Nufe nach Pakracz in Slawonien als Eonfiftorialfiscal und bifchöf- 
licher Secretair, wo er auch die ferbifche Sprache lernte. Im J. 1813 trat er ald Secretair 
in bie Dienfte des Grafen von Schönborn und erhielt fpäter die Oberaufjicht über deffen 
Majoratsherrfhaften in Ungarn. Als Schriftfteller trat er zuerft auf mit einigen praftifchen 
Hülfsbühern für ungar. Nechtögelehrte, wie er denn auch neuerdings ein „Manuale legum 
urbarialium a. 1836” (Wien 1837) erfcheinen ließ. Nachher wendete er ſich öfonomifchen 
Studien zu und fchrieb „Die Bienenzudt in Doppelftöcden” (Wien 1814), die zugleich in 
ital. Sprache erfchien (Wien 1814) und ins Ungarifche und Stawonifche überfegt wurde. 
Später widmete er ſich meift dem geographifcheftatiftifhen Fache; fo erfchien von ihm das 
„zopographifch-ftatiftifche Archiv des Königreichs Ungarn’ (2 Bde, Wien 1821), das 
„Gemälde von Ungarn’ (2 Bde., Pefth 1829) und „Die Kroaten und Wenden in Ungarn“ 
(Presb. 1829). Auch gab er „Slowenske wersse“ (Pefth 1822) heraus. 

Cſoma (Aler.), nad) feinem Geburtsorte Köröfi genannt, ein berühmter ungar. 
Neifender, geb. zu Körös in dem Gebiete der Szefler in Siebenbürgen, ftudirte in Göttingen, 
wo er fi) die medicinifche Doctorwürde erwarb. Sein Plan war aber von Anfang nicht, 
ſich als praftifcher Arzt in feiner Heimat niederzulaffen, fondern feine Wiffenfchaft zu bes 
nugen, um fein Fortkommen bei den weitausgedehnten Reifen im Driente au finden, bie er 
in Abficht hatte. Im J. 1816 verlief er Siebenbürgen, durchwanbderte bie Walachei, Bul- 
garten und Numelien. Nach längerm Aufenthalte au Konftantinopel, wo er fid mit den 
oriental. Sprachen befannt machte, fchiffte er fi) 1819 nach Agypten ein, befuchte von hier 
aus Paldftina und Syrien und begab ſich 1820 über Bagdad nad) Perfien. In Teheran, 
wo er mehre Monate verweilte, faßte er den fühnen Entfchluß, auf Wegen, die vor ihm noch 
nie ein Europäer betreten, in das Herz Mittelafiens einzubringen. Er reifte durch die Step- 
pen von Khorafan nach Bokhara und gelangte über Samarfand und Balkh nad) Kabuf. 
Ungeachtet bes zerrütteten Zuftandes, in welchem diefe Gegenden ſich Damals befanden, fam 
er glücklich über den Indus, durchwanderte das reizende Thal Kaſchmir, überftieg die ſchnee · 
bedeckten Höhen des Himalaya und erreichte 1822 als ärmlicher Fußwanderer Leh, bie 
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Hauptftadt des bereits von Ehina abhängigen wefttibetifchen Königreichs Ladakh. Hier tr. 
er mit dem unter der Maske eines Kaufmanns reifenden Engländer Moortroft zufamamıeı 
durch deffen Verwendung er die Erlaubniß erhielt, in dem jedem renden mistrauiſch ver 
fhloffenen Hochlande zu verweilen, um die in Europa beinahe gar noch nicht bekanute tibe 
tiſche Sprache, Literatur und Gefchichte au ftubiren. Er nahm ganz die Tracht, die Gitter 
und die Lebensweife der Eingeborenen an und mußte fi dadurch bei dem Lama von Zon- 
Bar, in deſſen Gebiete er fich mehre Jahre aufhielt, fo in Gunft au fegen, daß diefer ihm bei 
feinen Forfchungen jeden möglichen Borfchub leiſtete. Nachdem er fünf Jahre in dem rauben 
Hochlande zugebradht, ftieg er über Die ſchnee und eisbedeckten Gipfel des Himalayagebira: 
durch das wilde Spitithal in das freundliche und anmuthige Thal hinab, welches -der Sch 
Ledfch in feinem obern Laufe durchſtrömt. In einem der von tibetan. Lamas bewohnten Hti- 
fter, zu Kanum auf dem nördlichen Ufer des Setledſch, verlebte er vier Jahre in fiefer Ab- 
geſchiedenheit, um mit Hülfe der milden und duldfamen Bewohner feine Studien zu boll- 

enden. Im Nov. 1829 traf ihn bier der brit. Naturforfcher 3. Gerard, als derfelbe von ei- 

nem vergeblichen Verſuche, in Tibet einzudringen, zurückkehrte. Im Frühjahre 183 1 beaat 

er ſich nach Kalkutta, um bier unter dem Beiftande Wilfon’s feine Arbeiten über tibetiſche 

Sprache und Literatur herauszugeben, und es erfchienen nun fein „Dietionary tibetan- and 

english“ (Half. 1834, 4.) und „Grammar of the tibetan language” (Kalf. 1834, 4.) 

Auch gab er in den „Asiatic researches” (Bd. 20) eine vollftändige Überfiht des Inhalt: 

der gefammten heiligen Bücher der Zibetaner, Durch die Bemühung der Dftindifchen Cem 

pagnie wurde ihm endlich die Erlaubnif ausgewirft, in Lhaffa, der Hauptſtadt des tibeti- 

Shen Reichs, feine Studien fortfegen zu dürfen ; dem Ziele feiner innigften Wünfche fomit 

nahegebracht, verlief er Kalkutta, erkrankte aber, noch ehe er das anglo-indiiche Gebiet ver: 

laffen’hatte, und ftarb am Il. Apr. 1842. 

Enba, die geöfte der Antillen, die fchönfte Perle unter den Eolonien, welhe Spanien 
aus dem Schiffbruche feiner Macht noch gerettet hat, Tiegt zwifchen dem Mericanifchen 
Meere und dem alten Bahamakanal, vom 56’— 68" weftl. 2. und 19° 43’— 23° 12‘ nördl. 
B., alfo in langgeſtreckter Form, deren größte Ausdehnung 156 M. und deren mittlere 
Breite 15 M. beträgt. Die äuferften Vorfprünge der über 500 M. ausgedehnten Küften: 
linie find im Weften das Cap San-Antonie, im Südoften-das Cap de Cruz und am meite- 
fien öftlich das Cap Maiſy. Die Straße von Yucatan trennt die Injel vom mepican. 
Beftiande und zwar der Halbinfel Yucatan, die von Florida von der gleichnamigen norb- 
amerif. Halbinfel und der Mindwardfanal:von der Infel Haiti. Allen drei Landesthei- 
len liegt fie gleich nahe, und ihr ſchöner Hafen Havana an dem weftlichen Theile der Mord- 
küſte, wo ſich mehre große Handelsſtraßen vereinigen, ift als eine natürliche Niederlage für 
Bera-Eruz und Neuorlcans und als einer der beften Häfen Amerifas, einer der erften Han 
belspläge der Erde. Die meift flachen und mit trefflichen Häfen verfehenen, an vielen Stel. 
len aber durch Klippen, Sandbänte und Eleine Infeln ſchwer zugänglichen Küften umſchlie 
fen einen Flächeninhalt von 1989 TM., welcher durch Hinzurechnung der füdlichgelegenen 
Fichteninfel (Pinos) und der übrigen zubehörigen Fleinern Infeln auf 2100 IM, erhöbt 
wird. Zu den tiefften Baien gehören die von SRayua und Guantanamo, zu den bedeuteribern 
benachbarten Infeln die Klippenreihe der Galvados und die Nomanoinfeln im Norden und 
im Süden Pinos und die Cayos de las doce Leguas. Das Innere ber Infel wird im Weſten 
von einem Hügellande erfüllt, aus dem fich einzelne Berge zu ziemlich bedeutender Höhe er- 
heben, fo namentlich der Pan de Matanzas (1182 F.), die Tetas de Managua, Meſe 
de Mariel und Pan de Guayabon (2340 F.) und am weiteſten weftlich die Höhen der 
Sierra de los Drganos. Im mittlern Theile nähern fich die höhern Ketten, wie die Sierra 
Camarioca, die 2000 F. hohe Lomas de San-Juan u. a., mit dürren nadten Gipfeln ber 
Sübdküfte und zeigen an beiden Abdahungen höhlenzerflüftete Wände eines dem Jurakall 
ähnlichen jüngern Kalkgebirgs. Dftlich der Ebene von Princive, der Eentralftabt C.s, wirt 
das Terrain immer höher, ımd es beginnt mit der der Nordküſte parallelen Sierra de Car⸗ 
cameſſas das eigentliche Gebirgsland. Diefes erreicht feine Culminationspunfte in dem Sier- 
ren der Südfüfte zwifchen Gap de Cruz und Maify, welche in der Ordnung von Weft nas 
Dſt aus der Sierra de Zarquino (8400 F.), der Sierra del Gobre (Kupferberge) und 
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Sierra be los Euchillos beftchen. Die Bewäfferung der Infel ift ziemlich reichhaltig, aber 
nicht großartig; unter ben wenig ſchiffbaren Flüffen ift am bedeutendften der von den Ku— 
pferbergen fommende und fübweftlich das Thal von Bayamo durchſtrömende Rio⸗Cauto, 
im Norden der Sagua le grande und Sagua la chien. Das Klima einer gebirgigen Infel 
an den Grenzen der Zropenzone fann im Allgemeinen nur ein glückliches fein; es wird für 
G. durch eine mittlere Jahrestemperatur von 22° R., für den heieften Monat von 23° und 
den fältefien von 20° R. bezeichnet und würde in ber Negenzeit, befonders in den heifeften 
. Monaten Juli und Aug. durch drüdende Hige unerträglich fein, wenn nicht mildernde See- 
winde diefelbe mäßigten. Die Küftengegenden find dem Gelben Fieber, welches die Fremden 
heimfucht, mehr oder minder ausgefegt, das Innere aber ift gefund. Die Südküften werden 
mehr von Erderfchütterungen und heftigen Stürmen betroffen als die übrigen Gegenden, 
aber doch nicht fo verheerend, wie auf vielen der übrigen Antillen. Wenn auch der Boden 
theilweife nicht fehr ergiebig ift, fo treiben doch oceanifche Frifche und tropische Sonne im 
Allgemeinen eine üppige Vegetation. und begünftigen den Anbau gewinnbringender Pro« 
ducte. Es gedeihen Zuder, Kaffee, Baumwolle, Taback, Cacao, Indigo, Mais und Reis, 
Südfrüchte und werthgefchägte Arznei» und Nughölzer, wie Mahagoni, Cedern und Gelb- 
holy u.a. m. Die Thierwelt zeigt nicht die reifenden Gattungen unwirthbarer Wildniffe, 
dagegen die europ. Hausthiere, jedoch am wenigften Schafe, Kaimans in den untern Fluß⸗ 
fireden, Schildkröten, Fifche und Mufcheln an den Meersufern. Unter den Mineralien hat 
das Gold des Alluviatbodens feine alte Berühmtheit verloren, Silber wird wenig gewon» 
nen, Kupfer fehr viel und am meiften im Süden; Steinfohlen findet man unfern Guana- 
bacoa und außerdem Edel- und Nugfteine verfchiedener Art. Mineralquellen wie die zu 
San-Diego, Madruga, Guanabacoa u. ſ. w. verrathen unterirdifche Kräfte. Mit Rüdficht 
auf die Unbewohnbarkeit eines großen Theild der Infel ift die Bevölkerung ziemlich dicht, 
wenn auch mehr auf einzelne‘ Meviere zufammengedrängt; fie beträgt nad dem officiellen 
Genfus von 1842 1,007624 Seelen und ergibt im Vergleich des 3. 1827 eine Vermehrung 
von 303137. Der Abkunft nach unterfcheidet man 418291 Weiße, 152838 freie Farbige 
und 436495 Sklaven, welche in 12 Städten, 10 Flecken, 108 größern und 96 fleinern 
Dörfern zu 360170 und zu 647454 in den Plantagen, Landgütern und fonftigen zerſtreut 
liegenden Landwohnungen vertheilt find. Hieraus geht hervor, daß den laͤndlichen Befchäfr 
tigungen ber Viehzucht und Plantagenwirthfchaft die meiften Bewohner ergeben find, und 
Dies am erfolgreichften in dem fruchtbaren Weften bis füdöftlich von Havana, welche Gegend 
einem reizenden Garten gleicht. Die Bedürfniffe der Bewohner find gering, die Überfülle 
reicher Ernten bietet daher dem Handel feine prachtvollen Gaben und läßt in ihm auch die 
Haupttriebfeder der Thätigkeit erkennen, während die Induſtrie unerheblich und nur auf das 
Nothwendigfte befchränft ift. Nach amtlichen Quellen betrug im 3. 1841 der Werth cubais 
ſchen Handels in der Einfuhr 25,081410, in der Ausfuhr 26,774615 Piafter. Bon der 
Einfuhr famen unter fpan. Flagge aus Spanien Waaren für 5,841325 Piafter, aus frem- 
ben Ländern für 6,6227 15 Piafter, unter fremden Flaggen aus fremden Rändern für 9,317885 
Piafter und indie Depots für 3,299465 Piafter. Die Einfuhr beftand aus Wein (2,429875 
Piaſter), Fleifh (2,180265), Gewürzen (65085), Früchten (227575), Korn und Mehl 
(4,023615), Bettwaaten (1,437885), Fifchen (438480), Baumwollenwaaren (1,991040), 
Wollenwaaren (195275), Leinenzeugen (1,943880), Seidenzeugen (294300), gegerbten 
Bellen (384685), Holz (1,379155), Metallen (1,173995) und andern Artikeln (6,916300 
Diafter). Der Waarenwerth der Ausfuhr betrug unter fpan. Flagge nadı Spanien 3,454990 
Piafter, nach fremden Ländern 2,269340, unter fremder Flagge nach fremden Rändern 
18,201590 und aus ben Depots 2,848695 Piafter. Die Ausfuhr beftand aus Zuder 
(11,613300 Piafter), Kaffee (1,426025), Honig (821190), Zuderbranntwein (226050), 
Wache (307130), galena de cobre, d. i. Kupfer (4,505490), Zabad (719360), Eigatren 
(1,331120), andern Artikeln, wie Hola, Früchten, Häuten, Vich(1,332590), ausländifchen 
Producten (3,399190), edlen Metallen (1,092670 Piafter). Die in E. eingeführten Waa- 
ven bezahlten 5,043820 Piafter Abgaben an Zoll. Diefe Zahlen an und für fich laffen auf 
einen äußerft belebten Verkehr fließen, für den auch die Zahl der ang: und eingelaufenen 
Schiffe ſpricht. Es gingen von und nad) Spanien 2089, den Vereinigten Staaten 2794, 
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England 702, Frankreich 116, Belgien 37, ben Hanfeftädten 199, im Ganzen 6152 Schiffe 
mit 947866 Tonnen. Die beften Häfen der Infel find außer Havana, Matanzas, Santiago 
de Cuba und Trinidad durch feinen Hafen Eafilda. Dampfſchiffe unterhalten regelmäßige 
Berbindungen zwiſchen diefen Hauptpunften, die aud) im Innern guter Communication zum 
Theil durch Eifenbahnen fic) erfreuen ; dahin gehören die 1835 begonnene und 1833 eröff- 
nete Bahn von Havana nad) Guines, die erfte Eifenbahn der fpan. Staaten, zehn M. lang 
und gegenwärtig in Fortfegung nad) Batabano und andern Zweigbahnen begriffen zur Ver- 
bindung der Nord» und Südküften; ferner die Bahn von Cardenas nach Bemba und bie in- 
Bau genommene von Nuevitas nach Puerto-Principe. Die Anwendung des Dampfs hat 
überhaupt fchon lange auf der Infel ftattgefunden und in den Zudermühlen bereits faft ohne 
Ausnahme die Arbeit der Dchfen verdrängt. In ſolchen und ähnlichen Erfcheinungen, die 
das Getriebe des Handels in feinem Gefolge hat, liegt das Zeugniß für das fehnellere Fort- 
fchreiten der Eivilifation der Infulaner, für das Überflügeln des Mutterlands und einen em» 
pfänglichen lebhaften Charakter, dem fich noch manche liebenswürdige Eigenfchaften aus 
zeichnend anreihen, namentlich eine große Gaftfreundfchaft und mildere Behundlung der 
Neger. Der Regierung der Infel fteht der Gouverneur von Havana ald Gonverneur obaı 
Gapitan general der ganzen Infel vor, welche je nach den verfchiedenen Verwaltungsinteref- 
fen auch verfchieden eingetheilt wird. In Rückſicht der Eivilverwaltung zerfällt fie im bie 
zwei Provinzen Havana und Cuba; in militairifcher Hinficht in ein weftliches, öftlicyes und 
centrales Departement, für die Finanzverwaltung in die drei Intendencias Havana, Puerto» 
Principe und Santiago de Cuba; in Betreff der Marine in die fünf Provinzen Havana, 
Trinidad, Memedios, Nuevitas und Cuba und in geiftlicher Hinficht in das Bisthum von 
Havana und Erzbisthum von Cuba. Die finanziellen Verhältniffe C.s ftellen fich mach dem 
Adfchluffe des 3. 1841 fehr günftig, indem die Einnahmen auf 11,917299 und die Aus- 
gaben auf 10,112534 Piafter berechnet und die jährlichen Zuflüffe zum ſpan. Schage auf 
4), Mill. Piafter, ungefähr 6,200000 Thlr., angegeben werden, während die Infel noch bie 
zu Anfang diefes Jahrhunderts bedeutende Zufchüffe erfoderte. Diefe günftigen Geftal- 
tungen verdankt die Gegenwart vorzüglich den Anftrengungen des von 1825 —41 verwal« 
tenden Intendenten Pinillos, eines geborenen Cubaners. Die Hauptwohnpläge C.s find 
Havana (f. d.), mit 184500, Santiago de Cuba 24750, Yuerto-Principe 24030, Ma- 
tanzas 18990, Trinidad 12770, Santi-Spiritus 9480, Bayamo 7480, Guanabacoa 
6630, Villa-Clara 6130, San-Antonio 4760, Nemediod 4310 und Holguin 4200 E. 
Bol. Muffe, „C. et la Havane, histoire topographique statistique‘ (Par. 1826), Huber, 
„Apergu statistique de lile de C.“ (Par. 1826), A. von Humboldt, „Essai politique sur 
Pile de C.“ (Par. 1826) und Ramon de la Sagra, „Historia fisica politica y natural de 
la isla de C. etc.” (Par. 1837). 

Die Infel E. wurde am 28. Det. 1492 von Eriftoforo Colombo entdeckt und von ihm 
Auana benannt, welcher Name fich jedoch fo wenig als der fpäter von Velasquez ihr bei 
gelegte Ferdinan dina gegen ben einheimifchen Cuba erhalten hat. Noch bei feinem Tode 
hielt Colombo E. für einen öftlich vorfpringenden Theil des amerif. Feftlandes, welche Anı- 
fiht erft 15083 durch die auf Befehl Dvando's von Sebaft. Dcampo unternommene Umfhif 
fung widerlegt wurbe. Im J. 1511 übertrug Diego Colombo dem Diego Velasquez, einem 
der erften Begleiter feines Vaters und damaligen Gouverneurs des Südwefitheild Hispa- 
niolas, die Eroberung der Infel, welche auch nach kurzen Widerftande des indiantfchen 
Häuptlings Hatuey ohne Schwertftreich vollftändig erfolgte. Velasquez vertheilte die Spa- 
nier auf der ganzen Infel, gründete 1512 die Stadt Baracoa und binnen einigen Jahren 
noch fünf bis ſechs Städte. Er beförderte die Negereinfuhr, fnüpfte Verbindungen mitMe- 
xico an, erlangte die Würde eines Generalcapitains von E. und aller fpätern Eroberungen 
und hatte mit Klugheit fchon im I. 1520 die Infel in einen blühenden Zuftand gefegt. Als 
Velasquez 1524 ftarb, waren auch feine Nachfolger bemüht, die Infel zw einer wohlhaben- 
den Colonie zu machen, wozu befonders die forgfältige Schonung der Indianer beitrug ; allein 
als im I. 1539 Hern. Soto die Statthalterfchaft erhielt, um von hier aus Florida zu er 
obern, hörte diefe Behandlung auf, und obgleich er das 1538 durch franz. Korſaren zerftörte 
Havana wieder aufbaute, fogab er dadurch doch der Blüte des Landes einen empfindlichen 
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Etof, denn bis zum 9. 1560 waren alle Indianer vertilgt. Nur bie glückliche Lage und der 
treffliche Hafen Havana retteten die Colonie vor dem Schidfale der übrigen Antillen und 
erhielten Anbau und Verkehr; der entfernte Oſttheil aber fank immer mehr, die alte Haupt- 
ftadt San-Jago wurde von den Wohlhabenden und Beamten verlaffen und gegen Havana 
vertaufcht, diefes 1584 befeftigt und fogar 1633 zum Sige eines eigenen Gouvernemente 
gemacht. Unter folhen Umftänden war es natürlich, daß das glüdlichere E. mehr als die zum 
Theil tief gefunkenen andern Antillen ein häufiges Ziel der Unternehmungen der Flibuftier 
wurde, um jo mehr, als die Infeln und Klippen an beiden Küften folches vortheilhaft unter- 
ftügten. Das fefte Havana war zwar ficher; der übrige Theil litt jedoch im Verlaufe des 
17. Jahrh. mehrfach, fo wurde 3. B. 1688 die Stadt Principe von dem berühmten Mor- 
gan gänzlich geplündert und zerftört. Mit dem Beginne des 18. Jahrh. zeugt die Einrich- 
tung von Territorialauflagen doch ſchon für einen gewiffen Wohlftand des Volks, indem ſich 
durch Abfonderung vom Mutterlande immer mehr Individuellcs entwidelte. Da die weni« 
gen Pflanzungen den reichen Städtebewohnern gehörten, fo war bisher die Viehzucht faft 
einzige Beichäftigung der Landbemohner und erft fpäter betrieben fie den Tabacksbau, der 
feine Sklaven erfoderte. Diefer Betriebszweig wurde fchnell fo einträglich, daß er die Ne— 
gierung veranlaßte, 1717 den Zabadshandel in E. au ihrem Monopol zu erklären. Dadurch 
wuerde zunächft das Signal zu einer Reihe Aufftände gegeben; doch fie wurden unterdrückt 
und die Rechte des Monopols erhalten. Die Folge davon war, daß der fchon mit Jamaica 
vorher betriebene Schleihhandel zu einer enormen Höhe ſich fteigerte, fodaß man wiederum 
gennöthigt war, auch gegen ihn mit Gewalt zu kämpfen, wobei man oft in Streitigkeiten mit 
den Engländern fam. Der Krieg von 1740 hemmte den Schleihhandel in etwas, nach dem 
hergeftellten Frieden lebte er aber von neuem auf, daher die Negierung einen vermittelnden 
Schritt that und das Monopol einigen Kaufleuten von Cadiz übergab. Die fortgefegten 
Beindfeligkeiten zwifchen Spanien und England beftimmten die Engländer nad) der Erobe- 
rung von Martinique zu einem Zuge gegen Havana mit 44 Kriegsfchiffen unter Admiral 
Pocode und 12— 16000 M. unter Albemarle und nad) einmonatlicher Gegenwehr mußte 
fi) Porto-Carrero am 13. Aug. 1762 ergeben. Die Engländer nahnıen Befig von Stadt 
und Umgegend, gaben den Verkehr frei, vertaufchten jedoch die neue Eroberung im Frieden 
von 1763 gegen Florida. Diefe kurze Befegung war aber von den bedeutendften Folgen, 
denn ber fpan. Regierung war ed unmöglich, die alten Handelsverhältniffe wiederherzuftel- 
len; fie mußte 1765 ben freien Verkehr Havanas mit Spanien beftätigen und legte dadurch 
ben Grund zum fchnellen Emporblühen der Infel und befonders Havanas, weldesfeit 1773 
Mittelpunkt des Sklavenhandels des ganzen fpan. Amerikas war. Die innere Ausbildung 
machte fchnelle Fortfchritte, fodaß 1777 E. zu einer unabhängigen Generalcapitanerie erho- 
ben wurde. Nach dem nordamerif. Freiheitsfampfe, während deffen die Spanier auf E. 
felbft thätig waren, erhielten Muritas die Dandelserlaubniß, Havana und San-Jago den 
freien Handel mit fremden Nationen, und 1790 wurde aud) der Sklavenhandel freigegeben, 
fodaß durch ſolche und ähnliche fürforgliche Einrichtungen der Zuftand der Colonie beim 
Ausbruche der franz. Nevolution glängender war denn je. Die Revolution wirkte auf E. 
günftig. Es wanderten viele Noyaliften von San-Domingo ein, die die Zahl der Sklaven 
und die Kenntniffe und Erfahrungen der Pflanzer mehrten, welche jegt erft ben Kaffeebau 
einführten. Auch die Abtretung Hispaniolas zog reiche Einwohner nach E. herüber und be- 
wirfte die Verlegung der Audienz von San-Domingo, d. h. des oberftien Gerihtötribunals 
der Antillen, im 3. 1797 nad Puerto-del-Principe. Mit den Ausdehnungen des Anbaus 
und Verkehrs mit fremden Nationen und dem innern Aufblühen der Eolonie wurde zwar 
die Selbftändigkeit der Bevölkerung immer mehr geweckt, aber auch der allmälig auftauchende 
Keim innerer Zwiftigfeiten mehr und mehr genährt. Diefe zeigten ſich zuerft Gefahr drohend 
in der Stimmung der Neger gegen die Weißen, und wenn auch die große im I. 1812 durch 
den freien Neger Aponte angeftiftete Empörung noch vor dem Ausbruche unterdrückt wurde, 
fo gelang das im Verlaufe der Zeit nicht immer, und Negeraufftände waren feitbem etwas 
Gewöhnliches. Beim allmäligen Abfalle der continentalen Colonien Spaniens mußte aber 
die Feftyaltung E.8 um fo wichtiger werden; man begünftigte es daher mehrfach, gab 1516 
Eonv.ser. Reunte Aufl. III 41, 


738 Cubach Cueva 


das Tabacksmonopol auf, ertheilte 1818 allgemeine Handelsfreiheit und war durch die Aus- 
wahl meift ausgezeichneter Gouverneure bemüht, die innere Ruhe aufrecht zu halten und 
fi) den Reſt einftiger Größe in blühendem Zuftande zu bewahren. 

Cubach (Mid.), der Herausgeber des im 17. Jahr ungemein oft aufgelegten 
Gebetbuchs, war Buchdruder und Buchhändler zu Leipzig. Sein Gebetbuch erfchien zuerſt 
zu Leipzig 1616 unter dem Zitel „Einer gläubigen und anbächtigen Seelen tägliches Bet-, 
Buf-, Lob- und Danfopfer, d.i. ein großes, vollfommenes Betbuch in allerlei geiftlichen und 
leiblichen gemeinen und fonderbaren Nöthen und Anliegen zu gebrauchen” und enthält 1200- 
Gebete, die aber nicht alle E. zum Verfaffer, fondern, wie auch der Titel befagt, aus hundert 
bewahrten Autoren zufammengetragen find. Es finden fich darin Gebete für alle Zeiten, Fälle 
und Stände, zum Theil mit höchſt fonderbaren Überſchriften, die Veranlaſſung gegeben ha- 
ben au der allgemein verbreiteten Erfindung, daf es auch ein Gebet enthalte für einen Dad 
decker, der im Begriffe fteht, vom Dache zu fallen. 

Eubätur oder Eubirung heißt in der@eometrie die Beftimmung des Inhalts eines 
Körpers, 3.3. einer Kugel, eines Eylinders n.f.w. Archimedes war der he ber mehre von 
frummen Flächen eingefchloffene Körper cubirte. Bor der Erfindung der Differential» und 
Integralrechnung gehörte oft viel Scharffinn zur Auflöfung diefer Aufgaben, in welcher ſich 
befonders Gavaleri und Wallis auszeichneten. Auch Kepler befihäftigte ſich damit in feiner 
„Stereometria doliorum“, worin er den Inhalt der Fäffer zu beftimmen fuchte. 

Eubifwurzel aus einer gegebenen Zahl ift diejenige Zahl, welche zweimal mit ſich 
ſelbſt multiplicirt oder auf die dritte Potenz erhoben, jene erfte Zahl hervorbringt. 3. B. die 
Cubikwurzel aus 27 ift 3, weil 3>L3 3 oder 9x3 27 ift. Bei den meiften Zahlen 
gibt es fireng genommen feine Eubifwurzel, d. h. es läßt fich weder eine ganze noch eine ge- 
brochene Zahl angeben, welche die Wurzel völlig genau barftellte und jene Bedingung er- 
füllte; man fann dann die Wurzel nur annähernd, aber mit jeder verlangten Genauigkeit 
beftimmen, fodaf das Product, das man erhält, wenn man die gefundene Wurzel zweimal 
mit ſich felbft multiplicirt, von der Zahl, die eigentlich herausfommen foll, nur wenig und 
zwar fo wenig ald man will, verfchieden ift. 

Eubuß, ſ. Würfel. 

Eudworth (Ralph oder Rudolf), ein engl. Philofoph, geb. 1617 zu Aller im ber 
Graffhaft Sommerfet, geft. 1688 als Lehrer der hebr. Sprache zu Cambridge, erwarb fich 
einen Namen durch die Bekämpfung des Atheismus, befonders in bem Werke „The true m- 
tellectual system of the universe” (Lond. 1678, Fol.), welches durch Mosheim’s lat. Über: 
fegung nebft Anmerkungen und einer Rebensbefchreibung C.'s (2 Bde., Jena 1733; neue 
Ausg., Leyd. 1773, 4.) einen nod) größern Werth bekommen hat. Er fuchte darin die Pla- 
tonifche Ideenlehre nach der Auffaffung der alerandr. Neuplatonifer mit der Offenbarung, 
welche er auch für die Quelle der Philofophie anfah, in Verbindung zu bringen, das Dafein 
Gottes, die Schöpfung aus Nichts, die Unfterblichkeit der Seele u. f. w. unter Borausfegung 
angeborener Ideen förmlich zu beweifen und die Zweckmaäßigkeit der Narur von einer aus 
Gott herrührenden bildenden Kraft derfelben (vis plastica) abzuleiten. 

Euenga, die Hauptftadt ber fpan. Provinz gleiches Namens (531 IM.mit 334000 €.) 
im Königreich Neucaftilien, eine Feftung, auf einem hohen und nadten Felfen und an den 
Flüffen Huescar und Hucarpüber welchen legtern eine 300 F. fange, 160 F. hohe, bios auf 
13 Pfeilern ruhende Brüde San-Pablo führt, die zwei gegenüberliegende Felſen mitein- 
anber verbindet, hat etwa 6000 E. Sie ift der Sig eines —* und unter den Bauwer · 
Ben zeichnet fi) die Kathedrale aus. Es befinden ſich hier ein bifchöfliches Seminar und ein 
fönigliches Collegium. Die Hauptbefchäftigung der Bewohner befteht in Woll- und Lein- 
weberei, Wollwäfcherei, Holzwaaren · und Papierfabrifation und in Bienenzudht. — Santa: 
Anna de G., die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz in dem fübamerif, Freiftaat Ecuadot, 
liegt auf einer Hochebene 8100 F. über dem Meere, in der Nähe des Golfs von Guayaquil, 
hat 20000 E., welche namentlich Baummollzeuge und Hüte fertigen. 

ECuäẽeva (Juan de la), einer der berühmtern unter den fpan. Dichtern des 16. Jahrh 
und beſonders unter den Einführern des Nationaldramas, war um 1550 zu Sevilla geb» 
ven und ftarb nach 1607. Er verfuchte ſich in den meiften Dihtungsgattungen und in 
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einigen zuerft unter feinen Landsleuten; es fehlte ihm weder an Talent noch an Kenntniffen, 
‚befonders hatte er eine große Leichtigkeit in der Behandlung der Sprache und des Versbaus, 
wodurch er wol zu allaufchnellem und vielartigem, und daher ſehr ungleichem Arbeiten verleitet 
wurde; dazu kam noch, daß feine Blütezeit in die Übergangsperiode von dem altnationalen 
zum modern-claffifchen Stile fiel, was feinen Werfen einen ſchwankenden Charakter gab, mie- 
wol er ſich noch mehr zum alten Nationalftil hinneigte. Von feinen Arbeiten erwähnen wir bie 
„Obrus“ (Sevilla 1582), enthaltend hyriſche Gedichte, Sonette, Canzonen, Elegien, Eklogen 
- und die „Todtenklage der Venus um Adonis“ in Detaven ‚im ital.«claffifchen Stile; „Coro 
Febeo de romances historiales” (Sevilla 1587 — 88), zehn Bücher hiftorifcher Romanen, 
von denen bie meiften Gegenftände der altclaffifchen Gefchichte und Mythologie und nur 
einige wenige vaterländifcye Stoffe behandeln, daher zwar in flofflicher Hinſicht ohne In- 
tereffe und Eigenthümlichkeit, wol aber durch die Wahl und geſchickte Behandlung ber natio- 
nelfen Form beachtenswerth; „Primera parte de las comedias y.tragedias” (Sevilla 1583 
und 1588, 4.), vier Zragödien und zehn Komödien enthaltend, die ſämmtlich in den J. 
1579 und 1580 zu Sevilla aufgeführt wurden, und fo fehr fie auch in mehr als einer Be- 
ziehung nur noch unvolltommene Verfuche eines zwar nicht unbebeutenden Talents, aber 
keineswegs eines norimgebenden Genius find, ihm doch eine bleibende Stelle in der Ge- 
ſchichte der fpan. Poefie ficherten; und „La conquista de la Betien’ (Sevilla 1603), auch 
in Fernandez’ Sammlung fpan. Dichter (Bd. 14 und 15, Madr. 1795), ein Heldengedicht 
in 20 Gefängen und in Octaven, worin er die Eroberung Sevillas durch den König Ferbdi- 
nanb III. von Caſtilien befingt, das aber trog der glücklichen Wahl des Gegenftandes und 
bes einfachen, im Ganzen gutangelegten Plans fo matt und profaifch ausgeführt ift, daß es 
ſich nur ftellenweife über den trodenen Ton einer Reimchronik erhebt. 

Cujacius, eigentlich Jaeq. de Eujas, oder Cujeus, wie fein Vater ſich nannte, 
einer der ausgezeichnetften Nechtslehrer des 16. Jahrh., geb. 1522, war der Sohn eines 
Gerbers zu Toulouſe. Er fiudirte dieRechte und wurde 1554 als Lehrer derfelben zu Cahors 
angeftellt, fhon im folgenden Jahre aber auf l’Hopital’d Veranlaffung in gleicher Eigen- 
ſchaft nach Bourges, dem Hauptort des Leibgedinges der Margaretha von Valois, berufen, 
um die dafıge Nechtsfchule durch feine Gelehrfamkeit heben zu helfen. Im J. 1567 ging er 
an die Rechtsſchule zu Valence; doch Fehrte er 1575 in Folge des unglüdlichen Kanipfes der 
Parteien, die damals Frankreich zerrütteten, nach Bourges zurüd und wendete fid) bald 
darauf, da er auch hier die Ruhe, welche er fuchte, nicht fand, nach Paris, wo er ausnahm$- 
weife die Erlaubniß erhielt, Rechtsvorträge zu halten. Seit 1577 lehrte er wieder in Bour- 
ges, das er, obgleich ihm von Bologna aus die glänzendften Borfchläge gemacht wurden, 
fpäter nicht wieder verließ. Er fiarb dafelbft am 4. Oct. 1590. Seinen Ruf verbanft er 
dem Zurüdgehen auf die Quellen des rom. Rechts in ihrem ganzen Umfange und der claffi- 
ſchen Art ihrer Benugung. Indem er die rõöm. Gefepbücher nad) Handfchriften, deren er 
felbft gegen 500 befaß, an unzähligen Stellen berichtigte und den ganzen Reichthum einer 
gründlichen Gelehrfamfeit aufbot, um das Dunkle zu erklären, ward er der Stifter der 
bumaniftifchen Jurisprudenz , die feihe geiftreichen Vorträge in jenen Zeiten doppelt an- 
ziehend machten. Außerdem wurde die Bewunderung feiner Schüler, die fein Name aus 
allen Ländern Europas herbeizog, vermehrt durch die Theilnahme, die er ihren perfönlichen 
Schidfalen beivies, und durch eine Klugheit, die fich ebenfo fern von theologifchen Zänfereien 
hielt, als durch treue Anhänglichkeit an die Sache Heinrich IV. Bertrauen einflößen mußte. 
Zu feinen Eigenthümlichkeiten gehört es, meift mit dem Bauche auf der Erbe liegend zu 
arbeiten. In feinem Teftamente hatte er verordnet, feine Bücher zu vereinzeln, damit nicht 
ber Misbrauch feiner Randnoten feinem Andenken fchade, und durchaus verboten, fie an 
Zefuiten zu verfaufen. Die von ihm felbft 1577 beforgte Ausgabe feiner Werke ift gut und 
genau, aber unvollfkändig ; ebenfo enthält auch die von Colombet beforgte Ausgabe (Par. 
1617 und 1634) nicht alle feine Schriften. Eine vollftändige beforgte Fabrot (10 Bbe., 
Par. 1658, Fol.), die durch Merillii variantes, Roberti observationes und ein weitläufiges 
Megiſter vermehrt, zu Neapel, Venedig und zu Modena (11 Bde., 1758—83, Fol.) nach · 
gebrudkt, neuerdings zu Prato (13 Bde., 1836, 4.) wiederholt wurde. — für 
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die Benutzung feiner Werke iſt das „Promptuarium operum C., auctore Dom, Albunensi“ 
(2 Bde., Neap. 1763, Fol.). Seine „Animadversiones et observationes”, ein Schag von 
gelehrten Winken und Ausführungen, wurden durch Uhl (Halle 1737, 4.) neu aufgelegt. 
Seine aus zwei Ehen nachgelaffenen Kinder haben duch Sittenlofigkeit eine Art Berühmt- 
heit erlangt. Vgl. Spangenberg, „C. und feine Zeitgenoffen” (Epz. 1822). 

Eulen (William), einer der berühmteften brit. Arzte, der fich vornehmlich um bie 
Pathologie umd Pharmakologie hohe Verdienfte erwarb, geb. von armen Altern 1712 in 
einem Dorfe der fchot. Grafſchaft Lanark, Iernte bei einem feiner Verwandten in Glasgow - 
als Wundarzt und ward, nachdem er feine Lehrzeit überftanden, auf einem Handelsſchiffe 
der Dftindifchen Compagnie angeftellt. Später ging er in feine Heimat und lebte als Land- 
wundarzt in großer Dürftigkeit, fortwährend aber nach höherer Ausbildung firebend. Gleiche 
Berhältniffe und gleiche Neigungen befreundeten ihn hier mit bem nachmals fo berühmten 
Anatomen Hunter. Um in Edinburg medicinifche Vorlefungen hören zu fönnen, vereinten 
fid) Beide dahin, daß abwechfelnd Einer fi) in Edinburg aufhalten und auf gemeinfchaft- 
liche Koften ftudiren folle, während der Andere daheim die gemeinfchaftiiche Praxis beforge. 
Hunter traf das 2006 zuerft, die Univerfität zu befuchen, doch ftatt nach Edinburg zu gehen, 
ging er nad) London, fand dort bei einem Anatomen als Famulus Aufnahme und kehrte 
nicht wieder. Jegt verließ aud) E. die Heimat, wendete ſich nach Edinburg und erhielt zuerft 
durch den Herzog von Argyle, dann durch ben Herzog von Hamilton wohlmwollende Unter: 
flügung in feinen Studien. Nachdem er den Legtern von einer ſchweren Krankheit befreit 
hatte, warb er auf deffen Empfehlung 1746 als Profeffor der Chemie in Glasgow ange 
ftellt. Durch die anziehende Weiſe feines Vortrags, befonders feitdem ihm 1751 der Lehr: 
ftuhl der Arzneikunſt anvertraut worben war, brachte er fehr bald die Univerfität in hoben 
Ruf. Dies gab die Veranlaffung, daß er 1756 nach Edinburg berufen wurde, mo er 1766 
ben Lehrftuhl der praftifchen Medicin übernahm und fpäter zum erften Arzte des Königs 
von England für Schottland ernannt wurde. Er ftarb am 5. Febr. 1790, nachdem feine 
Beftrebungen allgemeine Anerkennung gefunden hatten. Im Umgange war er höchft lie- 
benswürdig, namentlich war feine Unterhaltung durch natürlichen Wig gewürzt. In feinem 
claffiichen Werte „Treatise of the materia medica’‘ (2 Bde., Lond. 1789, 4.; deutfch von 
Sam. Hahnemann, Lpz. 1790, und Consbruch, Lpz. 1790) verbannte er unzaͤhlige Irr- 
thümer aus der Pharmakologie. Sein Hauptwerk „First lines of the practice of physic’ 
(4 Bde., Edinb. 1789; neuefte Aufl., 4 Bde, Lond. 1816) wurde ins Spanifche, Portu- 
giefifche, Branzöfifche, Stalienifche und Deutfche (4 Bde., Lpz. 1800) überfegt. Unter feinen 
übrigen Werfen erwähnen wir die „Synopsis nosologiae methodicae” (2 Bde., Edinb. 
1772, 4., und öfter; deutfch, Lpz. 1786) und die „Physiology“ (Edinb. 1785). Nach feinem 
Tode erfhienen „Nosology or systematic arrangement of diseases” (2ond. 1800) umd 
„Ihe Edinburgh practice of physic surgery and midwifery’ (5 Bde., Lond. 1805). Eine 
Gefammtausgabe feiner Werke beforgte 1827 Thomſon, der auch ein „Account of the life, 
lectures and writings of Will. C.“ (2 Bde., Edinb. 1832) herausgab. 

Euföden, ein Ort in der fchot. Grafſchaft Nairn, bei Inverneß, erhielt hiftorifche 
Merkwürdigkeit durch die Schladyt am 27. Apr. 1746, welche die Hoffnungen des.vertric- 
benen Geſchlechts der Stuarts, den Thron von England wieder einzunehmen, vernichtete. 
Der Sohn Jakob's III., Karl Eduard (f. d.), hatte auf feinem abenteuerlichen Zuge feit 
1745 fich mit abwechfelndem Güde gegen die Engländer behauptet, ja er war einmal ſchon 
bis 20 deutfche Meilen von London vorgedrungen. Durch das Zuſammenwirken ungünfti- 
ger Umftände zur Rückkehr nady Schottland genöthigt, fchien ihm hier das Glüd wieder 
lächeln zu wollen. Er fchlug die Engländer bei Falkirk; doch der Herzog von Cum ber 
land (f. d.), dem das Commando anvertraut worden war, endete die ganze Unternehmung 
durch diefe Alles entfcheidende Schlacht bei C. Hungrig und müde gingen die Truppen 
Eduard's in die Schlacht, doc) fochten fie muthig, bis die ungeftüme Tapferkeit der Berg- 
ſchotten vor der wohlbedienten Artillerie des königlichen Heers zurückwich und eine allgemeine 
Flucht begann. Eduard enttam glücklich; feine Anhänger traf die Rache der Sieger; bie 
angefehenften ftarben auf dem Blutgerüfte, und die Gegenden, welche der Herd des Auf- 
ſtands gewefen waren, wurden verwüfter. Um ähnlichen Begebenheiten vorzubeugen, 
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wurden, ba man bie Anhänglichfeit der Hochländer an das alte Königshaus in der Eigen⸗ 
thümlichkeit ihres ganzen Lebens, befonders der Elanverfaffung, gegründet fand, alle Ein- 
richtungen, woran fie gefnüpft fchien, aufgehoben. (S. Schottland.) 

Culm, poln. Chelmno, eine Kreisftadt im Regierungsbezirk Marienwerder der Pro · 
vinz Weftpreußen an der Weichſel, hat 5500 E., ein Cadettenhaus und ein Gymnafium. . 
Das Bisthum dafelbft wurde 1243 errichtet; der Sig des Bifchofs und des Domcapitels 
aber 1824 nad) dem ehemaligen Giftercienferftifte Pelpfin verlegt. Die Begründung ber 

- Stadt durch die Kreuzritter fällt ums 9. 1230; 1454 unterwarf fie fi) nebft dem Um- 
freife, dem Eulmerlande, dem poln. Könige, und fiel durch die erfte Theilung Polens an 
Preußen. Nach ihr ift das culmifhe Recht benannt. Als im 13. Jahrh. die Städte 
Deutfchlands zu bürgerlicher Freiheit und fefter rechtlicher Ordnung fich erhoben, theiften 
befonders diejenigen, in welchen Bifchöfe ihren Sig hatten, fich ihre Sagungen mit. So kam 
magdeburgifches Recht nad) Breslau und von Schlefien weiter nah) €. Schon 1233 gab 
ber Heermeifter Hermann von Salza der Stadt einen Brief über ihre Freiheiten, der 1251 
erneuert wurde, und 1394 fammelte man ein Redytsbuch, welches ſich von da aus nach 
andern preuß. Städten verbreitete und nach dem man befonders in Polnifchy" Preußen verfuhr. 
Es wurde zuerft 1584 zu Thorn gebrudt und zulegt 1711 umgearbeitet. Vgl. Bandtte, 
Jus culmense” (Warfch. 1814) und Prätorius, „Werfuche über bie culmifche Handfefte, 
das ältefte Grundverfaffungsgefeg Preußens“ (herausg. von Rohde, Thorn 1842). — Das 
Culmerland hatte fein eigenes Flächenmaß, der culmifche Morgen enthält 332 preuf. 
Muthen, die culmifche Hufe bald 30, bald 60 folcher Morgen. 

Eulmination heißt in der Aftronomie der Durchgang der Sterne durch den Meri- 
bian, weil fie in dem Augenblide diefes Durchgangs den höchften Gipfel (culmen) oder 
Punkt ihrer Bahn erreicht Haben. Ein Stern culminirt heift demnach, er geht durch 
den Meridian, hat feinen höchſten Standpunkt am Himmel, den Culminationspunft, 
erreicht. Die Sonne culminirt immer um zwölf Uhr wahre Zeit, d. h. im wahren Mittag, 
der Vollmond culminirt um Mitternacht. Die Firfterne culminiren dann, wenn eine nad) 
Sternzeit gehende Uhr die in Zeit ausgebrüdte gerade Auffteigung diefer Sterne zeigt. So 
ift die gerade Auffteigung von « Orion glei 5 &t. 46 Min., alfo culminirt auch diefer 
Stern täglich um 5 St. 46 Min. Sternzeit (f. d.). Bei Firfternen liegt die Zeit der Eul- 
minafion immer genau, bei der Sonne, dem Monde und den Planeten beinahe genau in der 
Mitte zwifchen der Zeit des Auf und Untergangs. Für die Aftronomen ift die Kenntnif 
der Eulminationszeit der Geftirnevon der größten Wichtigkeit, weil diefelben, fo oft die größte 
Scyärfe gefodert wird, immer zu diefer Zeit beobachtet werden müffen und die Refraction 
dann den Meinften Einfluß übt. — Won der aftronomifchen ift eine tropifche Bedeutung des 
Worts hergeleitet; fo fagt man, unter Auguftus hatte die röm. Literatur ihren Culmina« 
tionspuntt, d. h. ihre größte Blüte, erreicht. 

Eultivatoren heißen die Ackerwerkzeuge, die meift in England oder doch nad) engl. 
Muftern gefertigt werden. Mit großer Zeit- und Krafterfparnif wird mitihnen die Oberfläche 
des aderbaren Landes 2? — 4 Zoll gelodert, gepulvert, gleichmäßig gemengt und von Un« 
frautfamen und Wurzeln befreit. Es gehören hierher der Erftirpator, Scarificator, Ruhr- 
haften, Hobelpflug, Geier, Eggeu.f.m. (S. Pflug, Haken und Egge.) 

Cultur, abgeleitet vom lat. colere, d. i. bebauen oder bearbeiten, bedeutet zunächft 
die auf eine Sache gerichtete Thätigfeit, um die in ihr fhlummernden Kräfte zu entwickeln 
und auszubilden ; bann aber auch den Zuftand, in welchem diefe Kräfte fchon bis zu einem 
bedeutenden Grabe entwidelt und ausgebildet find. Daher fpricht man ebenfomwol von ber 
Eultur eines Aders ober Landes als von ber Eultur eines Menfchen oder Volks. Rouffeau 
in der Schrift „Sur l’inegalit& parmi les hommes’ betrachtet den Eulturzuftand des Men- 
fchen als die Hauptquelledes phufifchen und moralifchen Elends, welches die Menfchen brüdt, 
weil durch Euftur ihre Verhältniffe fo gefteigert würden, daß ihre Neigungen und Wünſche 
feine Grenzen mehr anerfennten. Nach feiner Anficht follen bie cultivirten Menfchen, um 
fi) von jenem Elende zu befreien und ihre Beftimmung zu erreichen, in ben urfprünglichen 
Zuftand natürlicher Roheit zurüdtreten. DiefeParadorie hat aber nur in der Verwechſelung 
einer einfeitigen Bildung oder Halbeultur mit der wahren Bildung (f. d.) ihren Grund, 
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und dieſer Verbildung gegenüber erhält der Naturſtand des Menſchen einen Vorzug. — In 
der Randwirthfchaft verfieht man unter Cul tur den Anbau oder die Urbarmachung wüfter 
Rändereien oder Holzungen, auch den Anbau und die Pflege der Feldgewächſe felbft. 
Eulturftangen nennt man in der Forſtwiſſenſchaft fowol die Afte der Waldbäume, 
welche reifen Samen tragen, als auch Stangen, die man mit reifen Samenzapfen behängt an 
Waldftellen aufftellt, welche der Samenbäume entbehren. 

Eultus, f. Gottesdienft. 

Eumä, eine uralte Stadt in Campanien an der Meersküfte, auf der fteilen Anhöhe 
eines Bergrüdens, wurde bereits um 1050 v. Ehr. von euböifchen EChalcidenfern gegründet 
und war die erfte griech. Colonie in Italien. Sie gelangte bald zu Reichthum und Macht, 
hatte eine befondere Hafenftadt, Puteoli, und eine nicht unbedeutende Flotte, wurbe dann au 
wiederholten Malen von den Etruskern und Umbrern angegriffen, vertheidigte ſich jedoch 
glücklich theils durch eigene Kraftanfirengung, theils durch den Beiftand des Königs Hiero 
von Syrakus. Später fand fie eine Zeit lang unter der Herrfchaft des Tyrannen Ariſtode - 
mus und unterlag endlich, Durch innere Wirrungen zerrüttet, im J. 417 v. Chr. bem heftigen 
Andrange der Gampaner. Zwar erhielt fie hernach das rom. Bürgerrecht, allein der gän;- 
liche Verfall, der im erften Jahrh. n. Chr. erfolgte, war nicht mehr zu vermeiden. Seit die · 
fer Zeit behauptete es fi nur noch als ein unbedeutendes Städtchen, das im J. 1203 von 
ben Neapolitanern völlig zerftört wurde. Noch jept zeigt man -zwifchen dem Lago-di-Patris 
und Fuſaro die übriggebliebenen Trummer von Mauern, Zempeln, Wafferleitungen umd 
einem marmornen Triumphbogen. Angeblich war hier ber Aufenthaltsort dev cumanijchen 
Sibylle (f. d.), der man den Verkauf der fibyllinifchen Bücher an Tarquinius zufchreibt. 
Auch befaß Eicero in der Nähe ein Landgut, G uman um genannt. 

Gumberland, die nordweftlichfte Grafichaft Englands, umfaßt unter dem Titel eines 
Herzogthums 70 IM. und wird begrenzt durch die Jrifche Sce und die hier tief eingreifende 
Solwaybucht im Weften und auf der Randfeite von der ſchot. Grafſchaft Dumfries umd den 
engl. Shires Northumberland, Durham, Weftmoreland und Lancaſter. Mit Ausnahme 
ber ziemlich breiten ebenen Nordweſtküſte, wo die See ihren mildernden Einfluß ausübt, ge 
hört E. zu den höchſten, fälteften, aber doc gefundeften Graffchaften Englands. Uber den 
bis in das Spätfrühjahr hinein mit Schnee bededten Bergebenen der von Süboften einra- 
genden Caldbeck · Fells ragen ſcharfkantige Felsgipfel bis zur Höhe von 3000 F. und mehr. 
Die Bewäfferung iſt zwar reich, ſowol durch kurze tiefe Flüffe, worunter der Eben am be 
deutendften, wie auch durch eine Menge Heiner Seen; die Thäler find gut angebaut und bie 
Bergweiden unterftügen befonders die Schafzucht vortheilhaft ; der Hauptreichthum C.s liegt 
aber unterirdifch und vorzugsweiſe im Befige dreier Mineralien, nämlich des Bleis der Stein- 
kohlen und des Graphits. An Blei gewinnt man auf den northumberländifchen Grenzberg ⸗ 
werten jährlich 11— 12000 Zonnen, mit den Steinkohlen wird befonders Irland verforat, 
und der Graphit der Gruben zu Borrowdale ift der befte der Erde, ben die keswicker und lon- 
boner Fabriken zu den berühmteften Bleiftiften verarbeiten. Die Graffchaft zählt 169700€, 
bie in den Städten eine großartige Induftrie und im Allgemeinen einen ziemlich lebhaften, 
befonders nach Irland gerichteten Handel betreiben. Den nördlichen Theil durchzieht der 
Pictenwall. Die Hauptſtadt C.s ift Earliste (f. d.); außerdem find bemerkenswert 
Whitehaven, Keswick, Workington, Maryport und Penrith. — Den Namen E: führen 
außerdem mehre Bezirke der nordamerit. Union und die füböftliche Graffchaft des Auftral« 
feftlande. (S. Neufüdmwales.) 

Cumberland (Richard), ein engl. Moralphilofoph, geb. zu London 1632, geft. ait 
Bifchof von Peterborough 1718, trat in feiner Schrift „De legibus naturae‘ (Lond. 1672, 
4.) als ein Gegner der Hobbes’jhen Philoſophie auf und fellte das fittliche Wohlmollen als 
Princip ber moralifchen Handlungen und der Glücfeligkeit auf. Außerdem ſchrieb er über 
die jud. Gewichte und Maße. In den nach feinem Tode erfehienenen „Origines gentiun 
antiquissim,’ (Rond, 1724) ftellte er Unterfuchungen über ben Urfprung der Volker am. 

Gumberland (Richard), engl. Luftfpieldichter, ein Urenkei des Vorigen, der Sohn 
bes nachmaligen Biſchofs von Clonfert in Irland und ber jüngften Tochter Rich, Bentien'$, 
geb. 1732 zu Cambridge, wurde, nachdem er hier feine Studien vollendet hatte, Privarier 
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cretair des Lord Halifar. Nach dem Sturze diefes Minifters benugte E. feine Muße zu lite⸗ 
rarifchen Arbeiten. Als Lord Halifax Statthalter in Irland geworden war, folgte er feinem 
Gönner nad) Dublin. Nah England zurüdgelehrt, erhielt er eine Stelle bei der Handels- 
fammer und fonnte nun ganz unabhängig fich feiner Neigung zur dramatifhen Dichtkunſt 
bingeben. Er trat zuerſt mit „Summer's tale” (1765), der vielen Beifall fand, auf, der aber 
bald durch feine Luftfpiele „Ihe brothers” und „The Westindian‘ (1769), die damals für 
die vorzüglichften Stüde im edlern Stife galten, in fehnelle Vergeffenheit gebracht wurde. 

.Durch diefe Aufnahme ermuntert, fehrieb er mehre Luftfpiele, 3.3. „The fashionablelover‘, 
The Jew”, ‚The wheel of fortune”, und einige Zrauerfpiele, 3.8. „The battle of Hastings“. 
Weniger wollten feine Romane „Arundel” (2 Bde.), „John de l,ancaster” (2. Aufl., 3 Bde., 
Lond. 1809) und „Henry’ gefallen, befonders wegen der Entfchuldigung der ehelichen Un« 
treue, die er hier au verfuchen fchien. Im J. 1780 erhielt er einen Auftrag an die Höfe von 
Madrid und Liffabon ; da aber die Minifter mit dem Erfolge feiner Sendung nicht ganz zu» 
frieden waren, fo ward ihm die Wiedererftattung feiner Auslagen vorenthalten, wodurch er 
in große Bedrängniß gerieth. Die „Anecdotes of spanish painters“ waren eine Frucht die» 
fer Reife. Als einige Zeit nachher die Handelsfammer.aufgelöft wurde, zog er ſich nach Tun» 
bridge zurüd, wo er in angenehmen gefelligen Verhältniffen lebte. Außer den „Memoirs of 
his own life‘ (2 Bde., Lond. 1806— 7, 4.) fanden feine fpätern Schriften wenig Beifall. 
Häusliche Misverhältniffe, felbft Mangel, obgleich eine feiner Töchter an Lord Bentind ver- 
heirathet war, verfümmerten den Abend feines Lebens. Er ftarb am 7. Mai 1811. Sein 
„Observer (legte Ausg., 3 Bde., Lond. 1810) enthält eine Reihe intereffanter Auffäge und 
ift felbft den Philologen fhägbar, weil C. manche der dort niedergelegten Nachrichten über 
rich. Zuftfpiele und griech. Literatur Bentley’s Papieren entnommen haben mag. 

Eumberland (Wild. Aug., Herzog von), ein Sohn Georg’s II., Königs von Eng- 
land, geb. am 26. Apr. 1721, machte an der Seite feines Vaters feinen erften Feldzug und 
wurde gleich in ber Schlacht bei Dettingen im 3. 1743 verwundet. Als Generaliffimus der 
engl. Truppen in Flandern verlor er 1745 die Schlacht bei Fontenai gegen den Marfchallvon 
Sachſen; defto geößern Ruhm erntete er wegen Dämpfung des Aufftands in Schottland, 
welchen die Landung des Prätendenten Karl Eduard's bewirkt hatte, in Folge der Schlacht bei 
Culloden (f. d.), in der der Prätendent gänzlich gefchlagen wurde. Allerdings verdankte er 
diefen Ruhm weniger feinem Feldherentalent als der Planlofigkeit und Uneinigkeit, womit feine 
tapfern Gegner den Krieg führten. Übrigens fchändete er feinen Nachruhm durd) den grau- 
famfien Misbrauchdes Siege, wodurch fich Die Engländer um fo mehr entehrten, da die Gegner 
aufihrem Zuge durch das ſchot. Niederland und nad) England die edelfte Schonung und Menſch · 
Lichkeit bewiefen Hatten. Im J. 1747 wurde er vom Marfchall von Sachſen bei Lawfeld gefchla« 
gen. Zchn Jahre fpäter erhielt er das Commando der Artillerie in Deutfchland, wurde aber 
1757 von d’Etrees im Treffen bei Haftenbed gefchlagen und ſchloß am 8. Sept. die Convention 
zu Klofter-Zeven, worauf ex zurüdgerufen und dem Herzöge Ferdinand von Braunſchweig 
der Befehl über das Heer der Verbündeten anvertraut wurde. In der Burüdgezogenheit 
ftarb er zu Windfor am 34. Det. 1765. — Der Zitel Herzog von E. ift von dem Her» 
zogthume Gumberland (f. d.) entlehnt, und es führten denfelben mehre engl. Prinzen, fo 
zulegt Ernſt Auguft, ber gegenwärtige König von Hannover. 

Cunette oder auch Euvette heißt der Abzugsgraben im trodenen Keftungsgraben, 
um das Negenwaffer und die etwa hier befindlichen Quellen abzuleiten. An ihrem inner 
Rande ift die Eunette bisweilen mit einer Paliffadirung oder crenelirten Mauer verfehen. 

Eunningbam (Allan), einer der ſchot. Naturdichter, geb. 1786 zu Blackwood in 
der Graffchaft Dumfries, der Sohn eines Landmanns und ein gelernter Maurer. Wie R. 
Burns, Hogg u. U. entzuͤckten ihn die Lieder und Sagen der alten Tage, bis er vom Sänger 

um Dichter überging. Gleich feine euften Volkslieder und Legenden, namentlich die ſchöne 
allade „Bonnie Anne‘, erweckten die Aufmerkſamkeit; man wollte ihm aufhelfen und brachte 
ihn als Gehülfen beim Bildhauer Chantrey unter, wo er zwölf Jahre arbeitete, ohne ein 
Künftler zu werden. Als Dichter Dagegen machte. er ſich durch Herausgabe einer Sammlung 
‚Dir Marmaduke Maxwell, a dramatic poem; the mermaid of Galloway; the legend of 
Richard Faulder and twenty scottish songs” (Lond. 1822) bekannt, Die.cht nationalen 
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Lieder und Legenden waren freilich auch darin das Bedeutendſte. Seine gleich darauf folgen 
den „Traditional tales of the english and scottish peasantry“ (2 Bde., Lond. 1822), Dar- 
ftellungen des Volkslebens aus mündlicher Überlieferung, zeigten ihn ſchon auf einer höhern 
geiftigen Stufe und gaben ein günftiges Zeugnif von der Lebendigkeit und Fruchtbarkeit fei- 
ner Phantafie. Ihnen folgten „The songs of Scotland, ancient and modern” (4 Bbe,, 
Lond. 1825), eine anziehende Auswahl fchot. Lieder feit den Zeiten der Maria bis auf.die 
Gegenwart, mit Charakteriftiten und hiftorifchen Anmerkungen, welche nur zu oft beim 
poetifchen Sinne des Naturfohns die Kritit des Maurergefellen verrietben. Auch erlaubte 
er ſich im Texte nicht zu billigende Anderungen, um das Zartgefühl der Zeitgenoffen zu fcho- 
nen. C. ward nun Schriftfteller, wie Hogg und andere Naturbichter, die der Erfolg ver- 
führte, weil fie in einem Felde der Literatur Glüd Hatten, auch in den andern fich zu verfu- 
chen. Sein Hauptverdienft bleiben feine Lieder und Balladen; denn wenn er aud) von An- 
dern an Ziefe und Originalität übertroffen wird, fo hat doch feiner feit Burns den eigen: 
thümlichen, innigen Ton des altfchot. Gefangs fo wie er getroffen. Sein Roman „Paul 

Jones’ (3 Bbe., Lond. 1826; deutſch von Lindau, 3 Bde, Dresd. 1827— 28), reich an 

Erfindungsgabe, womit die wirklichen Abenteuer des Seehelden vermehrt worden, vechtfer- 

tigte, was Anlage und Ausführung anlangt, die Erwartungen fo wenig als fein „Sir Mi- 

chael Scott” (3 Bde., Lond. 1828; deutfch, 3 Bde, Lpz. 1829), wo er in der Behandlung 

des Wunderbaren von feinem Meifter W. Scott nicht das Maß halten gelernt hatte. Glüd- 

licher bearbeitete er für die von Murray herausgegebene „Family library” „History of the 

british paintres, sculptors and architects” (5 ®de., 1829 fg.). Sein Gedicht „The maid 

of Elvar’’ (Xond. 1832) ift wieder die Bearbeitung einer fchot. Legende aus Maria Stuart’? 

Zeiten. Ein fpäteres ?ritifches Werk ift die Biographifche und kritifche Gefchichte der engl. 

Literatur von Sam. Johnfons bis zu W. Scott's Tode” (deutfch von Kaifer, Lpz. 1834). 

Er ftarb zu Pimlico am 29, Dct. 1842. 

Cupido, griech. Pathos, d. h. das Verlangen, wird häufig mit dem eigentlichen Gott 
ber Liebe, dem Amor (f. d.) der Römer und dem Eros der Griechen, verwechfelt und für 
gleichbedeutend genommen, weil alle Wirkungen der Liebe und alle Arten derfelben, diereinfte 
und beftändigfte wie die flüchtigfte und finnlichfte, dem Eros oder Amor zugefchrieben werden. 

Cupolofen, f. Ofen. 

Eura, Göttin der Sorge und Unruhe, bildete einft aus Thon eine menſchliche Figur, 
welche Jupiter, der gerade dazu fam, auf ihre Bitten beliebte. Als die Göttin aber diefem 
Geſchöpfe ihren Namen beilegen wollte, machte Jupiter diefelbe Foderung, desgleicyen die 
Erde, weil von ihr der Stoff genommen. Saturn zum Schiedsrichter aufgerufen, entſchied 
folgendermaßen: Jupiter fol nad) bem Zode den Leib erhalten, die Cura das Gefchöpf wäh. 
rend des Lebens befigen, nach der Erde (humus) aber daffelbe homo benannt werden. Bel 
Herder, „Sämmtliche Werke. Zur Kunft und Literatur” (Bd. 3). 

Curacao, eine Felfeninfel innerhalb der Großen Antillen, wenige Meilen von der 
Küfte Venezuelas entfernt, zählt auf 8; DM. 14000 E. und unterdiefen erwa 6000 Stta- 
ven. Der kahle Felfen ift an den meiften Orten faum mit acht Zoll hoher Erde bedeckt, durd 
den Fleiß der Holländer aber fruchtbar gemacht, und trägt Zuder, Tabad, Mais, Feigen, 
Cacao, Eocosnüffe, Eitronen, Pomeranzen und die meiften europ. Küchengewächfe; Haupt 
producte find jedoch blo8 Salz und ein geringes Quantum Tabad. An Waffer ift Mangel. 
An der Sübdoftfeite liegt der fichere Hafen Santanabai, der aber einen befchmwerlichen Ein- 
gang hat. Am Hafen liegt die einzige Stadt der Infel, Wilhelmftadt. Sie ift der Sig tes 
Gouverneurs, unter dem auch die benachbarten Fleinen Infeln Aruba, Buen-Ayre und dir 
Avesgruppe fehen, gutgebaut und voll von Waarenfpeichern. Außer ihr gibt e8 nur wenie 
Dörfer und Pflanzungen auf der Infel. E. wurde 1527 von den Spaniern befegt, 1634 
von den Holländern erobert und im weftfälifchen Frieden ihnen abgetreten. Nachdem bie 
Engländer fchon 1804 einen vergeblichen Angriff auf die Infel gemacht hatten, wurde fie 
1807 von ihnen erobert, aber in Folge des nach dem parifer Frieden zwifchen England und 
dem Königreiche der Niederlande gefchloffenen Vertrags zurüdtgegeben. 

Enratel, f. Bormundfaft. 

Suriatier, f. Horatier, 
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Curie hieß bei den Roͤmern eine der 30 Abtheilungen ber patriciſchen Geſchlechter, 
welche Romulus einführte, indem er jede von den drei Tribus der Patricier in zehn Curien 
ſchied. Diefe Einrichtung wurde durch die Eintheilung in Claſſen und Eenturien (f. d.) 
unter Servius Tullius in gewiffer Hinſicht zwar befeitigt, beftand aber doch auch nachher 
noch längere Zeit fort. Denfelben Namen erhielt nun auch das Gebäude, worin die einzel« 
nen Eurien zufammenfamen, um über gemeinfchaftliche Angelegenheiten zu berathen, die 
heiligen Gebräuche zu beobachten und feierliche Gaftmähler zu halten. Vgl. Kobbe, „Uber 


- Eurien und Elienten” (2üb. 1838). In der folgenden Zeit wurden überhaupt die Verſamm⸗ 


lungsörter für den Senat und andere hohe Behörden Eurien genannt, und hiſtoriſch wichtig 
find unter diefen befonders die curia Hostilia auf dem Palatinifchen Hügel, welche fpäter ab« 
brannte, die curia Julia auf dem Comitium und die curia Pompejioder Pompejana, vonPompe- 
jus erbaut, die feit der hier vorgefallenen Ermordung Cäfar’s auf immer gefchloffen wurde. In 
legterer Bedeutung ging das Wort zumächft in die röm. Kirche über, wo es der Gefammt- 
name aller über die fatholifche Ehriftenheit gefegten Gerichtöbehörden wurde. (S. Römiſche 


Curie) Auch nannte man bei geiftlichen Stiftern die Wohnungen der Kanonici Eurien. 
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Dann wurde Eurie in Deutſchland überhaupt gleichbedeutend mit Gerichtshof, 3. B. 
Lehnscurie. Die in den Eurien und Kanzleien eingeführten Formalitäten wurden Curia— 
lien und der Stil daſelbſt in der fhriftlichen Abfaffung Eurialftil genannt. Auf dem 
deutſchen Reichstage hatten die in vier Bänke oder Neihen getheilten Reichsgrafen und 
die in zwei Bänke getheilten Neichsprälaten im Fürftenrathe ebenfo viele Gefammt- oder 
Euriatftimmen; die übrigen Mitglieder ftimmten viritim. (S. VBirilftimmen.) 
Eurius Dentätus (Marcus), ein als Feldherr und wegen feiner Uneigennügigfeit 
berühmter Römer, aus plebejifchem Gefchlecht, beendete, ald er zum erften Male Conful 
war, 290 v. Chr.*den famnitifchen Krieg und unterwarf die Sabiner, welche gegen Rom 
aufgeftanden waren. Als von dem eroberten Lande ein Theil an die Bürger ausgegeben 
ward, duldete er nicht, daß das herfümmliche Maß von fieben Jugera für die Einzelnen über- 
fhritten würde ; das Murren des Volks unterdrüdte er durch die Worte: „Der fei ein ſchlech⸗ 
ter Bürger, den das Land nicht genüge, welches ihn zu ernähren hinreiche.”” Ihm felbft wollte 
ber Senat 500 Jugera fchenten, er Ichnte fie ab und nahm nicht mehr als den Andern zu« 
getheilt worden war. Das Geld, durch welches Gefandte der Samniter ihr Volk feiner Gunft 
empfehlen wollten, wies er zurück, indem er fagte: „Ich will lieber über reiche Leute herr» 
fchen, als felbft reich fein.’ Als Tribun vertrat er kräftig die Nechte feines Standes gegen ben 
Patricier Appius Claudius, der die Wahl eines plebejifchen Eonfuls zu hintertreiben fuchte. 
Im I. 275 ſchlug er, zum zweiten Male Conful, den König Pyrrhus in der entfcheidenden 
Schlacht bei Benevent, die dDiefen zur Nüdkehr nad) Epirus nörhigte. Das Eonfulat beflei« 
dete er auch im folgenden Jahre und ftarb als Genfor im 3. 272. Die Cascade von Terni 
ift durch den Ableitungstanal des See Velinus, weldyen E. anlegen lief, entftanden. 
Eurran (Iohn Philpot), ein berühmter und patriotifcher Advocat Irlands, geb. am 
24. Juli 1750 zu Newmarket bei Cork, war urfprünglich für die Kirche beftimmt, aus be» 
fonderer Neigung aber wendete er ſich dem Nechtsftubium zu. Obgleich mit tüchtigen Kennt- 
niffen und vielen Anlagen ausgeftattet, war fein erftes Auftreten als Redner doch wenig er- 
folgreich. Als er in einem Elub das Wort nehmen wollte, erſchrak er vor der verfammelten 
Menge dermaßen, daß er faum au fprechen vermochte. Indeffen beswang fein beharrlicher 
Charakter fehr bald diefe Befangenheit; er kehrte als Advocat in feine Vaterſtadt zurüd und 
that fih bald als ein ausgezeichneter Sachwalter und als der glängendfte Redner hervor. 
Bekannt als Freund feines Vaterlandes und Vertheidiger der unterbrüdten Landesgenoſſen, 
wurde er 1782 in das irifche Parlament gewählt. Bon diefem Augenblide an bewies er fich 
vor allen Andern als ein dem engl. Golde unzugänglicher und fühner Vertheidiger Irlands. 
Er ftellte fi) an die Spige der muthigen Minorität, vertheidigte gegen die Unterbrüder feines 
Landes die nationale Sache Schritt für Schritt, und ald England dieſe Scheinrepräfentation 
durch die Union aufhob, fegte er im Unterhaufe feinen Kampf unerfchüttert fort. Dabei lich 
er fein Talent der Vertheidigung feiner Landesgenoffen, die nicht felten in großer Anzahl 
in Folge von Empörungen und patriotifchen Verſchwörungen vor Gericht gezogen wurden. 
Sein Plaidoyer für Hamilton Rowan, ben Secretair der politifchen Verbindung zu Dublin, 
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iſt als eins ber berühmteften bekannt. Unter dem Miniſterium For nahm er das Amt eines 
Master of the rolls in Irland an; allein entmuthigt legte er es ſchon 1814 nieder und ſtarb 
1817 zu Brompton in der Nähe von London. In feiner Beredtfamkeit zeigte fich das hinrei 
ßende —* und die Anſchauungs und Empfindungsweiſe des iriſchen Nationalcharakters in 
vollem Glanze. Seine vorzüglichften Reden find von feinem Sohne Will. Henry C., einem 
ſehr geachteten Advocaten, gefammelt in dem „Life of John C.“ (2 Bde., Lond. 1819). 
Currende, abgeleitet von currere, d. h. laufen, nennt man das Durchziehen der 
Strafen von fingenden Schülern, dann das Schülerchor felbft, welches diefen Umgang hält. 
Der Urfprung der Eurrende ift von den Bettelmoönchen herzuleiten, welche umberzogen und 
freiwillige Gaben zu ihrem Unterhalt einfammelten. Ihrem Beifpiele folgten nachher bie 
fogenannten Bachanten (f. d.), die vor den Thüren geiftliche Lieder abfangen, wofür fie 
eine Gabe erhielten, Nac der Reformation wurden an mehren Orten die Eurrenden in 
Eingdöre umgefchaffen, die gleichfalls wöchentlich einige Mate vor den Häufern fangen ; 
doc) auch diefe Currenden find in neuern Zeiten vielfach eingefchränft und an mehren Orten 
ganz abgeihafft worden. Vgl. Schaarfchmidt, „Gefchichte der Eurrende“ (Kpz. 1807). 2 
Eurs heißt der Marktpreis der Geldforten, Wechſel, Staatspapiere, Actien u. f. w. 
gegen gefegliche Zahlmittel. Das Pari des Umlaufs zweier Ränder bedeutet in ber Kauf« 
mannsfprache den gleichen Werth eines gewiffen Betrags des Umlaufs des einen in dem 
Umlaufe des andern Landes, wobei vorausgefegt wird, daß die Umläufe beider genau von 
dem Schrot und Korn find, den die beiderfeitigen Negierungen feftgefegt haben. Diefes Pari 
in der Bezahlungsweife zwiſchen zwei Ländern wird fo lange ftattfinden, als keine Berfchie- 
denheit awifchen dem beftehenden Gewicht oder der Feinheit der Münzen oder der fie vertre- 
tenden Barren und feine plögliche Zu- oder Abnahme der von dem einen Lande auf das an« 
dere gezogenen Wechſel eintreten. Wenn Veränderungen des Eurfes durch Umftände, welche 
den Umlauf berühren, verurfacht werden, fo find fie blos nominell, reell aber, wenn Um« 
ftände eintreten, die ihren Handel berühren. &o lange von zwei Ländern jedes dem andern 
gleich viel abfauft, fo wird der Curs pari bleiben, weil der Betrag der gegenfeitigen Zratten 
fid) ausgleicht. Dies kann aber nur felten ftattfinden, weil der Überfluß an Erzeugniffen ei» 
nes jeden Landes an mehre Länder verkauft wird, und daher feine directe, wol aber eime in« 
directe Ausgleihung ftattfindet. Es wird alfo faft immer ein Saldo zu Gunften des einen 
ober bes andern Landes zu bezahlen fein, welcher den Eurs berühren muß, indem man in 
dem Rande, welches herauszubezahlen hat, wie für jede andere Waare, wenn fie gefucht iſt, 
fo auch hier für Wechjel auf das guthabende Land fo lange etwas mehr bieten wird, als bis 
diefes mehr nicht die Koften der Sendung von Wechfeln auf andere Länder dahin zur Ber 
gebung oder der edlen Metalle erreicht haben wird. Diefe Koften beftimmen die Grenze zwi» 
[hen dem Steigen und Fallen des Curſes. Schwankungen des nominellen Eurfes, d. b. 
wenn eins der aufammenhandelnden Länder Anderungen in feinem Umlaufe vornimmt, ha« 
ben auf den fremden Handel keinen Einfluß, denn wenn jener verweigert worden ift, fo wird 
der Curs desjenigen Landes, welches es gethan hat, um ebenfo viel Procent fallen, alt die 
vorgenommene Berfchlechterung beträgt ; allein die auszuführenden Waaren werden genau 
ebenfo viel im Preife finken, alfo wird dem Auslande gegenüber daffelbe Verhältnif bleiben. 
Wenn aber eine Schwankung im Curſe nicht von der Entmerthung des Umlaufs fondern 
von einem Mangel an Wechfeln auf das Ausland herrührt, fo findet dann feine Schwan« 
fung der Waarenpreife ftatt, wol aber ein Reiz zur Ausfuhr, denn ein ſolcher ungünftiger 
reeller Curs nimmt dann die Natur einer Prämie auf Ausfuhr von der Höhe der Prämie 
auf Wechfel für das Ausland an. Weil die Ausfuhr nur flattfindet, um das beſtehende Mis · 
verhältniß- zwifchen Aus- und Einfuhr auszugleichen, fo muf auch die Einfuhr abnehmen, 
weil die Preife der ausländifchen Waaren, wenn fie eingeführt werden follen, um fo viel nie» 
driger fein müffen, als der Unterſchied des Eurfes beträgt, und dies nicht zu erlangen ift. 
Werben weniger Waaren eingeführt, fo ift auch weniger an das Ausland zu bezahlen; man 
bedarf dann ber Wechfel auf das Ausland weniger, und der Curs wird verhäftnifmäfig fich 
beffern. Iſt der Eurs günftig, fo werden die auszuführenden Waaren uns der Unterfchied 
bes Curſes theurerz er wird dann von der Ausfuhr abhalten und- die Einfuhr befördern. 
nf diefe Urt werden fich die Schwankungen des reellen Gutfes ftets felbft ausgleichen, Eir 
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werben nie lange größer fein als bie Koften der Zufuhr edler Metalle, aber auch der Eurs 
fann nie in diefer Ausdehnung beftändig günftig oder ungünftig bleiben. Das wahre Pari 
ift der Mittelpunkt diefer Schwankungen, welche auf der einen oder der andern Seite auf 
gewiffe Grenzen beihränft find und unaufhörlich das Streben haben zu verſchwinden. 
Hierin werden fie durch den Wechfelverfchr unterftügt, welcher ebenfo wie der Waarenver- 
Fehr da fauft, mo es am wohlfeilften, und verkauft, wo es am theuerften ift. Im Allgemiei- 
nen gleihen Ein und Ausfuhr eines Landes fich ſtets aus, allein es fan nad) dem Lande 
A von dem Lande B mehr aus- ald von jenem in diefes eingeführt und von dem Lande C nad) 
A weniger aud« ald von diefem in jenes eingeführt worden fein. In B wird ſich alfo ein grö= 
ferer Betrag von Wechfein auf A befinden, als nöthig ift, um die Einfuhr von legterm zu 
bezahlen, und er folglich wohlfeil zu erhalten fein, und in C wird das Gegentheil ftattfinden 
und Wechfel auf A theuer bezahlt werden, oder mit andern Worten der Kurs hoch ftehen. 
Beides ift nicht die Folge einer nachtheiligen oder vorteilhaften Handelsbilanz, jondern der 
Verfchicdenartigkeit der Bedürfniffe. Man wird alfo fchnell die in B überflüfjigen Wechfel 
auf A nach C fenden und dadurch den in B gefunfenen Eure auf A heben und den in C body» 
ftehenden Curs auf A fallen machen und den Eurs auf A an beiden Orten dem Pari näher 
bringen, ale er war. Die gedrudten oder gefchriebenen Zettel, welche den Stand der Eurfe 
der Wedhfel, der Staatspapiere, Geldforten, Actien und Pfandbriefe angegeben enthalten, 
werden Qurszettelgenannt. In Dinficht der Wechfel findet zwiſchen zwei Wechfelpligen 
ftetö ein Ubereinkommen ftatt, welcher von ihnen die veränderliche oder die fefte Währung 
haben foll, d. h. daß für eine fefte beftimmte Summe in bes einen Währung eine veränbder- 
liche in der des andern gegeben werde. So hat z. B. in den Eursbeziehungen zwifchen Ham- 
burg und Leipzig das erftere die fefte und das legtere die veränderlihe Währung, indem in 
den Qurszetteln beider Orte der Preis für fefte 300 Mark Banco in ber veränderlichen leip- 
ziger zu 150 Thlr. mehr oder weniger bafür angegeben wird. Es wird alfo in den Eurs» 
zetteln ftetö nur die veränderliche Währung, felten aber die fefte angezeigt, daher folche Eurs- 
zettel in der Regel dem Uneingeweihten nicht ganz verftändlic find. Vgl. Neltenbrecher, 
„Allgemeines Taſchenbuch der Maß-, Gewichts: und Münzkunde, der Wechfel-, Geld- und 
Bondscurfe”, herausgeg. von Wolff (16. Aufl., Berl. 1841) und Nobad, „Wollftändiges 
Zafchenbuch der Münz., Maf- und Gewichts-Verhättniffe” (Heft 1—5, Lpz. 1841— 43). 

Eurfis, f. Schriften. 

Eurfus, lat. cursus, d. i. der Lauf, bezeichnet im Gebiete der Wiſſenſchaften den Lehre 
gang oder den zufammenhängenden Vortrag ber verfchiedenen untergeordneten Theile einer 
Wiffenfchaft nach ihrer natürlihen Aufeinanderfolge, z. B. ein Eurfus über die Mathe» 
matik u. f. w., oder die ganze Reihe der fo aufeinanderfolgenden Wiffenfchaften felbft. Auch 
bezeichnet man bamit die Zeit eines beftimmten Studiums, „DB. ein —— einjaͤhriger 
Curſus, ſowie die Abtheilung der Zuhörer oder Schüler, welche einen Curſus hören. — 
GE urforifch nennt man die fortlaufende oder ununterbrochene Lecture einer Schrift oder 
eines Schriftftellers, wobei man bei der Erklärung der Worte und Sachen ſich nicht weiter 
aufhält, im Gegenfage zur ftatarifchen oder ftehenden Recture, welche die Erläuterung. 
bes Einzelnen zum Zwed hat. Daher wird auf den Gymnafien das Lefen der gried). und 
röm. Claſſiker nach diefer doppelten Bezichung gewöhnlich eingetheilt. 

Eurtius (Marcus), ein edler röm. Jüngling, der fi, der Sage nach, auf heldenmüs- 
thige Art freiwillig für das Wohl feines Vaterlands opferte, als fi im I. 362 v. Chr. auf 
dem Marktplage von Rom eine Kluft geöffnet hatte. Die Weiffager verfündeten, das Heil 
des Staats fei in höchſter Gefahr, wenn fich die Kluft nicht jchlöffe; dies aber werde nur 
dann gefchehen, wenn das befte Gut, da6 Rom habe, hineingeworfen werde. Man wollte 
die Götter befragen, welches Gut dies fei; da trat E. auf. „Nichts Befferes habe Rom als 
Waffen und Tapferkeit“, rief er dem beftürzten Volke zu, das ſich verfammelt hatte, legte 
hierauf feine Rüftung an, beftieg ein foftbar geſchmuͤcktes Roß, weihte fi vor den Augen 
des Volk? feierlich dem Tode und ftürzte fich in den Schlund, welcher ſich alsbald ſchloß. 

Eurtius Rufus (Quintus), ein rom. Geſchichtſchreiber, Verfaffer der Schrift „De 
rebus gestis Alexandri Magni‘ in zehn Büchern, von denen jedoch die beiden erflen ganze 
lich fehlen, auch ber Tert der übrigen größtentheils ſehr verdorben iſt. Sein Name wirh erſt 
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von den Schriftftellern feit dem 12. Sahrh. genannt, daher in den Anfichten über fein Zeit- 
alter die größte Verfchiedenheit herrfcht, indem ihn Einige unter Auguftus leben laffen, An- 
>ere in das 2. Fahrh. n. Ehr., noch Andere in die Zeit Konftantin’s oder des Theodofius 
fegen, Andere endlidy das Ganze für ein untergefchobenes Product des 13. Jahrh. halten. 
Bol. außer den Abhandlungen von Piniger „Über das Zeitalter bes A. C.“ in Seebode's 
„Archiv für Philologie und Paͤdagogik“ (Bd. I, 1824), von Hirt „Über das Leben des Gr- 
ſchichtſchreibers A. E. (Berl. 1820), der Gegenfchrift Buttmann's (Berl. 1820) und der 
Abhandlung von Niebuhr „Zwei lat. Elaffiter des 3. Jahrh.“ in den „Denkſchriften der 
Berliner Akademie’ (Berl. 1823), die Vorreden von Zumpt und Baumftarf zu ihren Aus- 
gaben. Gleich,problematifch ift der hiftorifche Werth des Werks; E. fhöpfte aus den fchen 
im Alterthume berüchtigten griech. Schriftftellern, Klitarchus und Megafthenes, denen aud) 
Diodor folgte, neigt fi) aber noch mehr zum Fabelhaften hin und hat fi überdies manche 
Berftöße gegen die Geographie und Chronologie zu Schulden fommen laffen, ſodaß fein 
Werk eher einem Romane gleicht als einer wirklihen Gefchichte. Seine Sprache ift im All 
gemeinen rein und edel, fein Stil fchön und hinreifend, freilich oft auch überladen und decla- 
matorifh. Die erfte Ausgabe erfchien zu Venedig 1470, vom den fpätern Bearbeitungen 
verdienen die von Freinsheim mit Ergänzungen (Strasb. 1640 und 1670), Snafenburg 
(Delft und Leyd. 1724, 4.), Zumpt (Berl. 1826), Baumſtark (Stuttg. 1829) und vor 
allen die von Mügell (2 Bde., Berl. 1841) genannt zu werden. Die befte deutfche Uber. 
fegung ift noch immer die von Oftertag (Frankf. 1799). 

Eurve nennt man in der Geometrie eine krumme Linie, jedoch meift nur eine folche, die 
nad) einem gewiffen Gefege befchrieben ift. Eine ſolche krumme Linie ift die Kreislinie, 
ebenfo die Ellipfe. Man drüdt die frummen Linien gewöhnlich durch eine Gleichung zwi- 
ſchen zwei veränderlichen Größen, x und y, aus, welche die Abftände eines jeden Punfts der 
Gurve von zwei ihrer Rage nach gegebenen geraden, meift aufeinander ſenkrechten Linien be» 
zeichnen. So heißt 3. B. die Curve, in welcher das Quadrat des einen diefer Abftände dem 
andern Abftand proportionirt ift, eine Parabel; diefe Abftände aber nennt man Coordina⸗ 
ten (f.b.). Die Eurven werden in Ordnungen oder Elaffen eingetheift, fodaß, wenn in ber 
Gleihung derfelben die Coordinaten x oder yauf die zweite, dritte, vierte u. f. mw. Potenz 
fteigen, die Eurve felbft zur zweiten, dritten, vierten u. f. w. Ordnung der Linien überhaupt 
oder zur erften, zweiten, dritten u. f. m. Elaffe der Eurven gehört. Kreis (f.d.), Ellipfe(f.d.), 
Dyperbel(f.d.), Parabel (f. d.) gehören zur zweiten Ordnung der Linien überhaupt 
oder zur erften Elaffe der frummen Linien; man nennt fie auch Kegelfchnitte. (S. Kegel.) 
Zur erften Ordnung gehört nur eine einzige und zwar die gerade Linie. Wenn die Gleichung 
der Eurve nur die Potenzender Eoordinaten x und yenthält, fo nennt man fie eine algebrai« 
fhe Curve; wenn fie aber auch) 3. B. die Logarithmen von x umd y enthält, fo nennt man 
fie transfcendente oder mechanifche Curven. So ift die Cykloide (f. d.) eine trangfcen- 
bente Curve. Auch gibt e8 Eurven, die nicht in einer und derfelben Ebene liegen, wie z. B. bie 
Schraubenlinie ; diefe nennt man dann Curven von doppelter Krümmung, zum Unterfchiebe 
von ben Linien einfacher Krümmung. Sie werden durch zwei Gleichungen zwiſchen drei 
veränderlichen Größen ausgedrückt, welche die Abftände jedes Punkts der Curve von brei 
ihrer Lage nach gegebenen Ebenen bezeichnen. Die höhere Geometrie lehrt von allen diefen 
Curven bie Größe ber Krümmung in jedem ihrer Punkte, die Länge ihrer Bogen in geraden 
Linien ausgedrückt, die Fläche, welche fie einfchließen u. f. w., beftimmen. Ehe die Differen- 
tialrechnung befannt war, gehörten diefe Aufgaben zu den fchwerften der Geometrie, jegt aber 
find viele berfelben fehr leicht zu löfen. 

Cuſa (Nikolaus von) oder Cuſanus, ein berühmter Gelehrter und Cardinal, bhief 
eigentlich Khrypffs, d. i. Krebs, wurde 1401 zu Kues an der Mofel, im Zrierfchen, Bern 
caftel gegenüber, geboren, von welchem Orte er auch feinen Namen entlehnte, und war der 
Sohn eines armen Schiffers. Durch Unterftügung des Grafen Uri von Manderfcheid 
ftudirte er erft im Brubderhaufe zu Deventer, dann auf mehren Univerfitäten, namentlich 
auch zu Padua, wo er Doctor der Rechte wurde, wandte fich aber, als der erſte Proceß, den 
er zu führen hatte, unglücklich ausfiel, der Theologie zu. Mit gründlichen Kenntniffen der 
griech., lat. und hebr. Sprache audgeftattet und der freien Rede in feltenem Grade mächtig, 


Euftine 749 


machte er fehr bald Auffehen. Nachdem er mehre andere geiftliche Ämter zu St.Wendei 
und in Koblenz befleider hatte, wohnte er ald Archidiakonus der bifhöflichen Kirche zu Lüt- 
tich dem bafeler Concilium bei und verfocht dort, befonders in dem den verfammelten Vätern 
überreihten Werke „De concordantia catholica”, eifrig die Anficht, daf der Papſt unter 
dem Goncil fiche. Von Eugen IV. jedoch gewonnen, wurde er bald eine Stüge des heiligen 
Stuhls, ging als deffen Gefandter nad) Konftantinopel, um nody einmal die Vereinigung 
der griedy. mit der abendländifchen Kirche zu verfuchen, und erhielt dann den Auftrag, die fo 
ſehr zerrüttete Klofterzucht in Deutfchland wiederherzuftellen. Papft Nikolaus V. erhob ihn 
1448 zum Gardinal und Bifchof von Briren und übertrug ihm die Bearbeitung der Werke 
des Archimedes. In Folge davon fchrieb E. fein Buch „De complementis mathematicis”. 
Noch mehrmals war er fpäter als Legat in Deutfchland, 3. B. um 1452 mit den Huffiten 
zu unterhandeln; fpäter aber gerieth er mit dem Erzherzoge Sigismund von Oftreich, von 
welchem er den Lehnseid für deffen im Bisthume Briren gelegenen Befigungen foderte, in 
vielfache Händel, wurde gefangen und nur erft unter harten Bedingungen losgelaffen. Er 
ftarb zu Zodi in Umbrien am II. Aug. 1464 und ward in Rom begraben, fein Herz aber 
in der Kirche des von ihm geftifteten Kranfenhospitals zu Kues beigefegt. Außerordentlich 
für feine Zeit waren befonders feine mathematifchen Kenntniffe. Er erkannte die Mehrheit 
der Welten, trug in feinen Schriften fchon die Lehre von der Bewegung der Erde um die 
Sonne, die zwei Jahrhunderte fpäter Galilei fo viel Verfolgungen zuzog, vor und brachte 
die Nothwendigfeit der Verbefferung des Julianifchen Kalenders hundert Jahre früher, che 
fie wirklich zu Stande fam, in Anregung. Er glaubte aud) die berüchtigte Duadratur des 
Kreifes gefunden zu haben, aber Regiomontan zeigte ihm den Irrthum feiner Schlüffe. 
Übrigens war er einer der Erfien, welcher den Betrug der Ifidorifchen Decretalien und der 
Konftantinifchen Schenkung erkannte und darüber in feinem Werke „De catholica veritate‘ 
ſprach. Stine Werke erfchienen gefammelt zu Bafel (3 Bde., 1665, Fol.). Seine Rebene- 
befchreibung gab Hargheim (Trier 1730) heraus. | 

Euftine (Adam Philippe, Graf von), geb. zu Meg am 4. Febr. 1740, trat ſchon als 
Knabe in die franz. Armee und wohnte 1748 dem Feldzuge in den Niederlanden unter dem 
Marjchall von Sachſen bei. Nach dem Frieden wurde er Lieutenant und fegte feine Studien 
zu Paris for. Später trat er in das Negiment Schomberg und erhielt 22 Jahre alt durch 
die Gunft des Herzogs von Choifeul ein Dragonerregiment, das feinen Namen führte. Im 
Siebenjährigen Kriege zeigte er fo viel militairifche Bildung und Talent, daf er fogar von 
Friedrich dem Großen fehr belobt wurde. Die Leidenfhaft nah Ruhm und der Haf gegen 
die Engländer führten ihn bei dem Aufftande der Colonien nach Amerika, wo er unter 
Mafhington focht. Bei feiner Ruckkehr wurde er zum Marechal de Camp und Gouverneur 
von Zoulon ernannt. Die Zufammenberufung der Generalftaaten, in bie er als Abgeord- 
neter des Adels von Meg trat, gaben ihm auch Gelegenheit, ſich auch ald Gefeggeber und 
Nertheidiger der politifchen Neform glänzend auszuzeichnen. Um das Generalcommando 
über die franz. Heere zu übernehmen, trat er aus derNationalverfammlung. Im Mai 1792 
bemächtigte er fich der Päffe von Bruntrut. Im Juni erhielt er am Unterrheine ben Ober- 
befehl, bemächtigte fich der Stadt Landau und nahm die Linien von Weiffenburg, Speyer, 
Worms, Mainz und Frankfurt, von wo er fi 1793 in den Elſaß zurüdziehen mußte. 
Hier erhoben fich, während er die Armee reorganifirte, Klagen gegen ihn über Einverftänd- 
niß mit dem Feinde, die ficher ungegrundet waren; er verlangte feine Entlaffung, die er aber 
nicht erhielt. Auf die Anfchuldigungen Marat's und Billaud-Varennes’ vor dem Wohl- 
fahrtsausfchuffe begab er ſich im Juni zur Verantwortung nad) Paris, wo er eingekerkert 
und, obſchon er ſich mit vieler Geiftesgegenwart vertheidigte, am 28. Aug. 1793 zum Tode 
verurtheilt und am folgenden Tage unter Betheuerung feiner Unfcyuld hingerichtet wurde. 
Einige Stunden vor feinem Zode fchrieb er feinem Sohne einen Brief, in weldem er dem» 
felben feine Ehrenrettung aus feiner Correfpondenz anempfahl. Allein der Sohn folgte fehr 
bald dem Vater auf das Schafot und konnte diefe Pflicht nicht erfüllen. Später veröffent- 
lichte zu Hamburg der General Baraguay-d’Hilliers die Papiere C's unter dem Titel 
„Me&moires posthumes du general frangais comte de C., rediges par un des ses aides de 
camp (deutfch, 2 Bde., Berl. 1795). 
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Cuſtos, in der Mehrheit Euftoden, eigentlich Hüter, wovon auch das beuffche Wort 
Küfter, d. i. Kirchenhüter, abftammt, nennt man insbefondere den Auffeher einer Bibliothet, 
Kunft-, Naturalienfammlung u. f. w. In der Sprache der Buchdruder heißen Euftoden 
die am Schluffe einer Seite unten gefegten Anfangsſylben der nächftfolgenden Seite, doch 
werben diefelben, als der Symmetrie aumider, jegt meift weggelaffen. In der Notenfchrift 
heißt Euftos das Zeichen, welches anzeigt, daß die Noten einer Stimme auf der folgenden 
Seite in demfelben Schlüffel fortgehen. 

Euvier (George Leopold Ehretien Frederic Dagobert, Baron von), geb. am 23. Aug. 
1769 in der bamals würtemberg. Stadt Mömpelgard, war der zweite Sohn eines Offiziers 
des Schweizerregiments Walden und wurde unter ber Aufficht einer durch moralifche Vor- 
trefflichkeit und feltene Bildung ausgezeichneten Mutter erzogen. Seine rafchen Fortichritte 
erregten zeitig die Aufmerkſamkeit der Lehrer des Gymmnafiums von Mömpelgard, fchügten 
ihn aber nicht gegen die Ungerechtigkeit eines übelwollenden Eraminators, die indeffen da- 
durch ausgeglichen wurde, daß ihm der Statthalter, Prinz Friedrich, 17.84 eine Stelle in 
der Karlsafademie zu Stuttgart verfchaffte. E. ftudirte hier in fehr verfchiedenen Fächern, 
vergaß aber über denfelben nicht die Naturgefchichte, der er ſchon als zmwölfjähriger Knabe, 
duch Gesner's Thiergefchichte und Buffon veranlaft, fich hingegeben hatte. Die befchrinf: 
ten Bermögensumftände feiner Altern zwangen ihn, am Schluffe der afademifchen Lehrzeit 
1788 eine Hauslehrerftelle bei dem Grafen d’Hericy auf dem Schloffe Fiquainville in der 
Normandie anzunehmen, wo ihn befonders die Nähe des Meers aur Fortfegung feiner natur- 
biftoriichen Unterfuchungen veranlafte. Ein Zufall brachte ihn dort in Verbindung mit dem 
‚Abbe Teffier, der als Schriftfteller über Aderbau berichmt, unter der Geftalt eines Regi- 
mentsarztes fich während der Schreddenszeit verborgen hielt, und nach Wiederherftellung der 
Drvdnung durch feine Verbindungen mit den vornehmften der parifer Gelehrten C. 1795 
einen Ruf nad) Paris als Profeffor an der Eentralfchule des Pantheong verfchaffte. Kurz 
nachher wurde E. zum Gehülfen Mertrud's, des Lehrers der vergleichenden Anatomie am 
Jardin des plantes ernannt und begann aufder Grundlage von fünf fchlechten, von Dau- 
benton herrührenden Skeletten, jene Sammlung zu errichten, die zur größten Europas ge- 
worden ift. Im J. 1796 zum Mitgliede des neuerrichteten Nationalinftitutd ernannt, wurde 
er 1800 Daubenton’s Nachfolger am College de France und als einer der ſechs Generalin- 
fpectoren des gelehrten Unterrichts von Bonaparte 1802 mit Einrichtung der Loceen zu 
Bordeaur, Nimes und Marfeille beauftragt. Gleichzeitig erhielt er eine der zwei beftändi- 
gen Secretairftellen an dem neugeformten Nationalinftitute und ftieg fortwährend in der 
Achtung bes Kaifers, der ihn 1808 zum Rath der neuen kaiſerlichen Univerfität auf Lebens 
zeit erhob, ihm die Einrichtung von Afademien in den neuen Gebietstheilen des Kaiferreicht, 
in Italien, Holland und den Hanfeftädten übertrug, 1813 zum Requetenmeifter im Staatd- 
rathe ernannte und endlich nach Mainz ale auferordentlihen Commiſſar abſchickte, um 
die Bewohner des linken Rheinufers zur Erhebung gegen die Verbündeten zu vermögen, 
bie jedoch fo rafch vordrangen, daß E. umzufehren gezwungen war. Napoleon machte ihn 
zum wirklichen Staatsrathe kurz vor dem eigenen Kalle, der aber auf E. keinen Einfluß übte, 
denn Ludwig XVII. ließ ihm nicht nur im Befige aller Würden, fondern fügte noch neue 
hinzu. Die Hundert Tage brachten E. um feine Stellung im Staatsrathe, allein bei der Wir- 
derfehr der Bourbons erhielt er das Amt eines Kanzlers der Umiverfität und von da an im- 
mer neue Auszeichnungen als Lohn feiner unermübdlihen Thätigkeit und feiner vielartigen 
Berdienfte um Frankreich und die MWiffenfchaften. In England ward er bei Gelegenheit 
eines Beſuchs im I. 1818 mit Ehren überhäuft, gleichzeitig zum Mitgliede der franz. Ata- 
demie erwählt und als Minifter des Innern vorgefchlagen, 1819 aum Rang eines Barons 
erhoben, von Ludwig XVII, in den Gabinetsrath berufen, 1822 zum Grofmeifter der pro- 
teftantifch-theologifchen Bacultät der Univerfität ernannt, 1826 Großoffizier der Ehrenlegion 
und fogar noch mit äußerer Achtung behandelt, als ihn feine entfchiebene Weigerung, bie 
Preßbeſchraͤnkungen Karl's X. zu unterftügen, um die Hofgunft gebracht hatte. Unter Lud · 
wig Philipp behielt er alle Amter und Würden, wurde am 19. Nov. 1831 Pair von Franf- 
weich und follte zum Minifter des Innern ernannt werden, al er plöglich erkrankte und von 
einer unaufhaltjam fortjchreitenden Lähmung ergriffen, am 13, Mai 1832 ſtarb. Verhei⸗ 
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rathet war C. ſeit 1803 mit der Witwe des Generalpächters Duvaucel, der 1794 unter der 
Guillotine ſtarb. In allen andern Verhaͤltniſſen vom Glücke faft verfolgt, hatte er das bit · 
tere Misgeſchick, feine vier Rinder au überleben. 

Die Beurtheilung von C.'s Wirkſamkeit und Verdienften ift um fo ſchwieriger, da er 
einer. von jenen Begünftigten war, die fich in den verfchiedenften Berufen mit gleichem Glüde 
und Leichtigkeit bewegen. Als Sammler naturhiftorifcher Gegenftände, als Unterfucher 
derfeiben, als philofophifch vergleichender, feharffinniger Forfcher, ald klarer Syftematifer, 
- als vortrefflicher Lehrer und glänzender Nedner, als umfichtiger Staatsmann, als Freund 
des Volks, der in einem tüchtigen Unterrichte und in der Erziehung die einzigen fichern 
Grundlagen des Volksglücks erfennt und fie daher mit Sachfenntniß einrichtet und über- 
wacht, in jedem diefer mannichfaltigen Gebiete ſteht E. Achtung gebietend da. Ihm verdankt 
befonders die Naturgefhichte die ungerheilte Anerkennung, die ihr früher von vielen Seiten 
ber verfagt wurde. Er legte den Grund zu der jegt alleinherrfchenden zoologifchen Methode 
(f. Zoologie), indem er den Sag aufftellte, daß Organifation und phyfiologifches Ver- 
halten eines Thieres fo eng verfettet find, daß Eins das Andere bedingt, und daß die ge- 
naue Kenntniß diefer Eigenthümlichkeiten allein zur Beurtheilung von Verwandtfchaft und 
foftematifcher Stellung führen fönne und alle ferner Folgerumgen nur von diefen philo- 
fophifchen Bafen ausgehen dürften. Hierdurch erhob er die vergleichende Anatomie, die bis 
dahin nur aus einer Menge unverbumdener Einzelnheiten beftanden, zuerſt zur Wiffenfchaft. 
Nachdem er mit eifernem Fleiße eine zahllofe Menge Thiere, und befonders die noch wenig 
gefannten Weichthiere, unterfucht, gab er die „T.egons d’anatomie comparde” (5 Bde., 
Par. 1801 — 5; neue Ausg., von vielen feiner Schüler gemeinfchaftlich beforgt, Par. 1840; 
beutfch von Froriep und Merkel, 4 Bde, Lpz. 1808—10) heraus, die er in den „Memoires 
pour servir à l'histoire de l!’anatomie des mollusques” (Par. 1816) ergänzte. Mit be+ 
wunbernswerthbem Scharffinne wendete er die Säge feiner vergleichenden Ofteologie auf die 
Meſte vorweltlicher Wirbelthiere an und eröffnete zuerft eine Bahn, auf welcher ihm feit- 
dem Forfcher aus allen Nationen gefolgt find. Seine „Recherches sur les ossements fos- 
siles” (Par. 1821 — 24; 4. Aufl., Par. 1835) find eine wahre Fundgrube des mannich⸗ 
fachften naturhiftorifchen Wiffens. Sie enthalten zuerft die ficherften Beweiſe, daß die Ge- 
fchöpfe in verfchiedenen Perioden und zwar die einfachften Formen am frühften entftanden 
find, daß jene untergegangene Schöpfung von der gegenwärtigen meift fehr verfchieden-ge« 
weſen, und daß felbft zwifchen ganz ähnlichen Organismen verfchiedener Erdperioden fpe- 
cielle Unterſchiede ftattfinden, daß daher die Wefen der Jetztwelt nicht durch; gradweiſe Um- 
bildung aus jenen vorweltlihen Formen hervorgegangen fein fönnen. Im Verlaufe der 
geognoftifchen Unterfuchungen des parifer Beckens fam E. zuerft auf den wichtigen Gedan- 
fen, daß abwechfelnd Fluten von Sußwaſſer und vom Meer die Erdoberfläche verändert, 
ein Sag, ber feitdem allgemeine Geltung gefunden und viel Licht verbreitet hat. Einen 
Beweis hoher Fähigkeit, wiſſenſchaftliche Forichungen allgemein verftändlich und in glänzen- 
der Sprache vorzulegen, gab er ferner durch die berühmte Einleitung zu bem legtgenannten 
Werke, den befonders gedruckten und vielfach neu aufgelegten „Discours sur les revolutions 
de la surface du globe et sur les changements qu’elles ont produits dans leregne animal”. 
Seine Grundfäge über Anordnung des Thierreichs hatte er zwar ſchon im der erften Auflage 
feines Hauptwerts „Le rögne animal” (4 Bde, Par. 1817; deutfch von Schinz, Stuttg. 
1818) umftändlic dargelegt, allein die zweite Auflage deffelben Buchs (Par. 1829 fg.; 
deutfch von Voigt, 6 Bde., Lpz. 1831— 42) wird durch confequente Verfolgung des leiten- 
den Gedanken, durch Reichthum und dennoch Gedrängtheit des Materials zu aller Zeit ein 
Mufter bleiben. In Verbindung mit Valenciennes begann er ſchon 1828 feine „Histoire 
naturelle des poissons”, die von Legterm jegt mit geringerm Glück fortgefegt, 1843 ſchon 
bis zum 16. Bande gediehen war, und auf ungeheuern Vorarbeiten C.'s und ber größten 
Sammlung von Fiſchen beruht, die ein Einielner je zufammengebradht. Die von E. gehal« 
tenen Gedächtnißreden in dem „„Recueil d’eloges historiques’' (3 Bde., Par. 1819 fg.) find 
Mufterwerke der Darftellung und fehr wichtig für die Gefchichte der Wiſſenſchaft. 

Im öffentlichen Leben entwickelte C. diefelbe Thätigfeit wie auf dem geräufchlofern 
Felde der Naturforfchung und gewann hierbei das feltene Lob, nie einer Partei fich Kind 
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ergeben, ſondern zu alfen Zeiten als ſcharfſichtiger, gerechter, pflichttreuer und furchtloſer 
Mann gewirkt zu haben. Er führte den ihm angemeffen fcheinenden Plan bei Einrichtung 
des Univerfitätswefens mit Feftigkeit dur), war unermüdlich in der Vorforge für die niedern 
Schulen, vertrat mit glühendem Eifer die proteftantifche Kirche Frankreich und erlangte 
für fie die Errichtung von 50 neuen Pfarreien, erledigte während feines 13jährigen Vor 
figes in dem Comite des Innern eine kaum glaubliche Menge von Gefhäften, verhinderte 
im Staatsrathe der verblendeten Bourbons manchen verderblichen Beſchluß und unterftügte | 
in den Kammern aus Liebe zur Drdnung ihre ſchwankende Dynaftie, während er auf ber. 
andern Seite jeder willfürlichen Verlegung der Volksrechte fidy widerfegte. Keimende Ta⸗ 
Iente fuchte er zu unterftügen, und viele ber jegtlebenden Naturforfcher Frankreichs danfen 
ihm die erfte Eröffnung ihrer Laufbahn. Fremdes Verdienft erkannte er ſtets mit Gered- 
tigkeit an; mit der deutfchen Sprache, der Literatur und dem Geifte der Deutjchen vertraut, 
verfolgte er mit Leichtigkeit die Richtung der deutjchen Naturforfchung, und wenn er, der auf 
Thatfachen und Elare Anfchauungen Alles bafirende Forfcher, fich nicht mit dem Nebelhaften 
und Schwärmerifchen befreunden konnte, welches in Deutfchland eine Zeit lang auf diefein 
Gebiete vorherrfchte, fo ehrte er body alle von Deutichen gemachte wirklicdye Entdeckungen. 
Vgl. Lee, „Memoirs of Baron C.“ (2ond. 1833) und Pasquier, „Eloge de C.“ (Par. 1833). 
— Sein Bruder, Frederic E., geb. zu Mömpelgard am 27. Juni 1773, geft. als Pro⸗ 
feffor und Gonfervator des Cabinets für vergleichende Anatomie im Jardin des plantes zu 
Paris am 25. Juli 1838 in Strasburg, war Mitglied des Inftituts und des proteftanti- 
fhen Confiftoriums und hat ſich ald Schriftfteller namentlich durdy die Werke „Des dents 
mammiferes, considerdes comme caracteres zoologiques” (Par. 1825) und bie mit 
Geoffroy Saint-Hilaire herausgegebene „Histoire naturelle des mammiferes” rühmlichft 
befannt gemacht. 

Cuzco, die Hauptfiadt des gleichnamigen Departements im füdamerif. Freiftaate 
Deru, ehemals die Nefidenz der Inkas, liegt unter dem 71° 4/ weftl. 2. und 13° 42° füdl. 
B., in einem der reizendften Hochthäler unfern der Anden und zählt 48000 E., darunter 
15000 Indianer. Sie ift der Sig eines Biſchofs und einer Univerfität, der Mittelpunfe des 
indifchen Verkehrs und reich an Kirchen, prächtigen öffentlichen Gebäuden und fchönen ftei- 
nernen Häufern. Außer der prächtigen Domkirche hat fie noch neun andere Pfarrkirchen 
und mehre zum Theil fehr reiche Klöfter. Unter den Denkmälern der alten peruanifchen 
Herrlichkeit zeichnen fich die Überrefte des Sonnentempels und die große zur Vertheidigung 
der Stadt erbaute Citadelle aus, deren Mauern vorzüglich dadurd) Bewunderung erregen, 
daß die natürlichen, unbehauenen Steinmaffen ohne weitere Bindemittel dergeftalt ineinan- 
der gepaßt und gefügt find, daß das Ganze nur eine gediegene Maffe zu bilden fcheint. Die 
Bewohner fertigen wollene und baumwollene Zeuge, Leder, mancherlei Holz- und Elfenbein- 
waaren, Bildhauerarbeiten und Malcreien auf Leinwand. Der Sage nad) wurde die Stabt 
1045 vom erften Inka, Manko Kapak, gegründet; durch die Spanier wurde fie 1535 un- 
ter Franz Pizarro erobert. An der Stelle des Sonnentempels ſteht jegt ein Dominicaner- 
flofter. Bon C. nad) Quito führt die Infasftraße(f. d.). 

Cyan, ein 1815 von Gay-Luffac entdediter Körper, eine Verbindung von Stickſtoff 
und Kohlenftoff, ift darum befonders intereffant und für die Geftaltung der Chemie von 
großem Einfluß, weil er das erfte und jegt noch vorzüglichfte Beifpiel eines zufammengt- 
fegten Radicals, d. h. eines zufammengefegten Körpers, gibt, der fich in feinen meiften Be- 
ziehungen, namentlich feinen Verbindungen, ganz wie ein einfacher Körper verhält. Seine 
Verbindungen mit den Metallen find die früher als blaufaure Salze befannten Körper 
(Syanmetalleund Cyanüre). Ald Ausgangspunkt für die Darftellung aller Cyan- 
verbindungen pflegt das fogenannte Blutlaugenfalz; (Cyaneifenfalium, blaufaures 
Eifenfali) zu dienen, ein in gelben Kruftallen anfchiefendes Salz, welches fich ſtets bilder, 
wenn ſtickſtoffhaltige Körper, alfo trodenes Blut, Fleifch, Hornfpäne u. f.w., in Berührung 
mit Kohle, Eifen und Kali erhigt werden. Diefes Salz ift fehr wichtig ald Erfennungsmit- 
tel mancher Metalle, mit deren Yuflöfungen es charafterifiifch gefärbte Niederfchläge gibt ; 
beim Glühen in verfchloffenen Gefäßen zerfegt es fich fo, dag Cyankalium oder blaufau- 





Cyanometer Cybele 753 


res Kali zurückbleibt. Letzteres Salz iſt es, in welchem man das Chlorgold u-f. w. behufs 
der galvanifchen Vergoldung auflöft. Durch Zerfegung mit Metallfalzen gibt das Cyan- 
Falium bie verfchiedenen Cyanmetalle oder blaufauren Salze. Won diefen ift befonders 
das Eyanquelfilber in der Medicin angewendet worden. Alle Eyanmetalle verbin- 
den ſich mit Cyaneifen zu Doppelfalzen, von denen außer dem Blutlaugenſalze hier noch 
das Eyaneifenzinf, ald medicinifch angewendet, und die ald Berlinerblau (f.d.) 
befannte Verbindung von zwei verfchiedenen Cyanüren des Eiſens genannt werden mögen. 
Letztere bildet fc) ftets, wenn man Eifenfalze mit Blutlaugenfals zufammenbringt, entwe« 
der fogleich oder bei längerm Stehen an der Luft. Cyanverbindungen können überall vor- 
fommen, wo das oben angegebene Zufammentreffen von Stidftoff, verbunden mit Kohle 
und Alfalien, in der Hitze ftattfindet; fie finden ſich daher auch in den Producten der Stein- 
Eohlengasanftalten. Aus den Cyanmetallen läßt ſich die Verbindung des Cyans mit Waj- 
ferftoff, die Blaufäure (f. d.), ifoliren. Das reine Cyan felbft erhält man am beften 
durch Erhigung des Cyanqueckſilbers. Es ift ein farblofes, compreflibles, ſtechend riechen- 
des, giftig wirkendes, in Waffer fich reichlich auflöfendes Gas. Leitet man Cyangas dur 
Schwefelalkalien, fo erhält man Schwefelcyanmetalle, von denen das Schwefel. 
cyankalium, eine in feine farblofe Nadeln kryftalliiirende Verbindung von Cyan, Schwe- 
fel und Kalium, darum genannt werden mag, weil es ein Beftändtheil des gefunden Spei« 
chels fein foll, dem es die Eigenſchaft ertheilt, Eifenfalzauflöfungen blutroth zu färben. 

Cyanomẽter heist ein von Sauffure erfundenes Inftrument, um bie Intenfität der 
Bläue des Himmels zu meffen. Es befteht aus einer in 51 Felder getheilten Platte, deren 
Farben vom hellften bis zum dunkelften Blau wechfeln. Die Zahl des Felds, deffen Blau 
mit dem des Himmels am meiften übereinftimmt, gibt die Bläue des Himmels an. Parrot 
und Leslie Haben andere, aber unvollfommene Inftrumente zu diefem Zwecke vorgefchlagen. 

Cybele war ürfprünglich eine Randesgöttin der Phrygier, wie die Jfis, das Symbol 
des Monds und, was nahe damit verwandt ift, der Fruchtbarkeit der Erde, weshalb fie mit 
der Rhea (f. d.) in Eins verſchmolz, deren Dienft in Kreta entftand und in welcher die per« 
fonificirte Natur verehrt wurde. Die Griechen befamen die Idee der C. nicht mehr rein, fon« 
dern in Gefchichte eingefleidet. C. war, nad) Diodor, die Tochter des phrygiſchen Königs 
Mäon und feiner Gemahlin Dindyma. Aus Verbruß, daß ihm fein Sohn geboren worden, 
fegte fie der Vater auf dem Berge Eybelus aus, mo fie von Löwen und Panthern gefäugt, 
nachher von Hirtenweibern gefunden und auferzogen wurde. Durch Schönheit und Klug» 
heit hervorragend, ward fie die Erfinderin der Pfeifen und Trommeln, womit fie die Krank⸗ 
heiten ber Thiere fowie der Kinder heilte, weshalb fie von den Randleuten den Namen ber 
Guten Mutter vom Gebirge erhielt. Während diefer Zeit trat fie mit dem Marfyas in ver 
traute Freundfchaft und, entbrannte in heftiger Liebe zu dem Atys. Mit ber Zeit ward fie 
entdedt und von ihren Altern wieder angenommen. Sobald aber Mäon ihr Verhältnif zu 
dem Atys erfuhr, ließ er diefen umbringen. (S. Aty 8.) Hierüber ward E. rafend und durch« 
ierte mit zerftreuten Haaren und unter dem Lärme der von ihr erfundenen Trommeln und 
Pfeifen mehre Länder bis in den fernften Norden. Während ihrer Abwefenheit entftand in 
Phrygien eine Hungersnoth, welche erft endigte, ald man auf Befehl des Drafels der C. 
göttliche Ehre erwies und das Bild des Atys, da man feinen unbeerdigt gebliebenen Leich« 
nam nicht auffinden konnte, beftattete. Zum Andenken an den Atys waren bie Priefter der 
C. Verfchnittene; ihr Gottesdienft aber, der fi) von Peffinus aus verbreitete, beftand in 
einem tobenden Lärmen mit Inftrumenten und im Umberfchweifen durch Felder und Wäls 
der. Wie ihre Verehrung auf Kreta fi) mit dem dort fchon vorhandenen Dienfte der Rhea 
vermifchte, fo ward fie auch mit der alten lat. Göttin Ops vereinigt. Nach Rom holte man 
fie im 3. 206 v. Chr. auf Anrathen der Sibyllinifchen Bücher. Ihre urfprunglihe Statue 
war blos ein dunfler vierediger Stein. Nachher wurde fie ald Matrone mit einer Mauer« 
frone auf dem Haupte abgebildet, womit auf die durch den Aderbau entftandene Bildung 
der Menfchen und die Städteerbauung hingedeutet ward. Ein gemwöhnliches Attribut ift 
auch der Schleier um das Haupt, der fich auf das Verborgene und Unbegreiflihe in der Na« 
tur bezieht. In der rechten Hand hält fie oft einen Stab ald Sinnbild ihrer Herrſchaft und 
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in der linken eine phrygiſche Handpauke. Bisweilen ſtehen Kornähren neben ihr; auch fin« 
det man die Sonne zu ihrer Nechten und den gehörnten Mond zu ihrer Linken. Oft wird fie 
auch auf einem von Löwen gezogenen Wagen vorgeftellt, bisweilen figt fie auf einem Seffel, 
neben dem Löwen ftehen, wie fie auch Phidias abgebildet hat, oder fie figt auf einem Löwen 
und hat als die mächtige Natur den Blig in der Rechten, oder ein Löwe figt neben ihr, in3- 
gefammt Andeutungen ihrer Herrfchaft und der Gultivirung der rohen Menfchen durch fie. 

Cykläden, die fruchtbarfte Infelgruppe im griech. Archipel, füdöftlih von Euböa 
und Attita, welche fich in Form eines Kreifes im Norden von Kreta um Delos zieht, woher 
fie den Namen erhalten hat, der fich feit Herodot in allen griech. Schriftftellern findet. Die 
Urgefchichte diefer Eilande ift noch nicht hinlänglich erforfcht. Verſchiedene Völkerftänme 
haben im Laufe ber Zeiten das Ageifche Meer befchifft und fich auf diefen Inſeln angeſiedelt. 
Die legten und einflußreichften Einwanderer waren die Hellenen, die nach und nach Heine 
Kreiftaaten bildeten, Lange ihre Unabhängigkeit zu behaupten wußten, aber endlich, von 
Athen unterjocht, das Schickſal diefes Staats theilten. Die alten Geographen rehneten 
zu den Cykladen Andros, Naros, Delos, Gyaros, Keos, Tenos, Syros, Mykonos, Kythnos, 
Kimolos, Lebinthos, Amorgos, Paros, Dliaros, Jos, Anaphe, Aſtyapaläa und Seriphos. 
Die neuere Erdfunde teilte diefelben in die nördlichen, mittlern und füdlichen Cykladen. Zu 
den nördlichen zählt man Andro, Zino, Myfone, Syra, Ihermia, Serifo und Zea; zu den 
mittlern Paros, Naros, Kimoli, Sifanto, Politandros, Nio, Sifino und zu den ſudlichen 
Amorgo, Anafı, Santorin und Stampaliv. Gegemwirtig bilden fie mit Syros ein Depar— 
tement des Königreich Griechenland. 

Cykliſche Dichter nennt man die griech. Dichter, welche die von Homer und andern 
Dichtern feiner Zeit übergangenen Begebenheiten aus dem trojan. Kriege oder andere Wors 
fälle aus der Heroemzeit, den Homer und die Homeriden nachahmend, befangen. Ihre Ge— 
dichte, die bis auf wenige Bruchftüde größtentheils untergegangen find, haben feinen pocti« 
fchen, wol aber Hiftorifhen Werth. Den Namen cyflifhe Dichter erhielten fie entweder, 
weil fie den Stoff zu ihren Gefängen alle aus einem gewiſſen Kreife entlehnten, oder von ci« 
ner unter bem Namen Cyclus von den Mlerandrinern veranftalteten Sammlung derſel⸗ 
ben. Vgl. Wüllner, „De cyclo epico poetisque eyclicis” (Münft, 1825), Müller, „De 
eyclo Graec. epico” (Pp3. 1829), Welder, „Der ewifche Cyklus oder die homeriſchen Dichter” 
(Bonn 1835), Lange, „Über die cykliſchen Didster und den fogenannten epiihen Cyklus 
der Griechen” (Mainz 1837) und Dünger, „Homer und der enifche Cyklos“ (Köln 1839). 

Cykloide oder Cyklois, auch Nadlinie, heißt eine der merkwürdigſten krummen 
Linien in der Geometrie ſowol als in der Mechanit. Wenn ein Kreis, ohne zu gleiten, auf 
einer feften geraden Linie in derfelben Ebene fortgewälzt wird, fo befchreibt jeder Punkt ber 
Peripherie des Kreifes eine gemeine Eykloide. Betrachtet man aber einen Punkt inner- oder 
außerhalb der Peripherie, fo dr die von ihm befchriebene Curve im erſten Fall eine gebehnte 
oder gefchweifte, im zweiten Ball eine verfürgte oder verſchlungene Cykloide. Wälzt fich jener 
Kreis, ſtatt auf einer geraden Linie, auf der äußern oder innern Seite der Peripherie eines 
weiten Kreifes, fo heißt die fo befchriebene Curve im erſtern Falle eine Epicykloide, im 
legtern eine ÖypocyFloide. Wenn ein von der Schwere getriebener Körper in der unge 
kehrten Cykloide wie in einem Kanale herabfällt, fo gelangt er immer in derfelben Zeit bit 
zu dem unterften Punkte (dem Scheitelnunfte), wo auch feine Bewegung in der Cykloide an- 

angen mag. Aus diefer Urfache heißt diefe Curve in der Mechanik auch Tautoch rone odir 
Iſochrone. Ebenfo wird cin fchwerer, nur von der Schwere getriebener Körper von einem 
Punkte zum andern, der nicht ſenkrecht unter ihm liegt, in der fürzeften Zeit fommen, wenn 
er fich in einem Cykloidenbogen bewegt, aus welcher Urfache dieſe Curve auch die Brady. 
ftochrone genannt wird. Die Brennlinie der Cykloide, ſowie die Evolute derfelben iſt wieder 
eine Cykloide. Wegen ihres Iſochronismus hat der berühmte Huyghens die Cyfleide an den 
Pendelugren angewendet, um die Schwingungen berfelben ebenfalls gleichzeitig zu naachen. 
In den neuern Zeiten hat man diefes Mittel jedoch verlaffen und dadurch erfegt, daß mar 
biefe Schmingungen in fehr kleinen Kreisbogen vollenden läßt, weil fie bann ebenfalls gleih- 
zeitig find. Galilei ift wol der Erſte, der die Cykloide geometrifch betrachte hat; dann be 
ſhaͤftigten ſich mit ihr die größten Mathematiker bes 17. Jahrh, befonders Roberval, Mer 
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enne, Fermat, Torricelli, Viviani, Pascal, Wallis, Joh. Bernoulli und Huyghens. — Mit 
iht verwandt iſt die kleine Cykloide, die auch Gefährtin der Cykloide oder Sinuslinie 
genannt wird und in der Theorie der ſchwingenden Saiten gebraucht wurde. 

Cykloimber (eirculus imbricatus, d. h. hohlgebogener Kreis) nennt man eine Curve 
von doppelter Krümmung, die auf der Oberfläche eines ſenkrechten Eylinders mit Freisför« 
miger Baſis verzeichnet ift. 5 

Eyflomedtrie nennt man den Inbegriff der Formeln, welche zwiſchen den Kreisbogen 
"und ihren Sinus, Coſinus, Tangenten u. ſ. w. beſtehen. Sie bildet einen der wichtigften und 
Den Theile der neuern Anafyfis; dahin gehören 4.3. die Neihen, welche die Sinus, 

angenten u. f. w. Durch ihre Bogen und umgekehrt ausdrüden. 

Eyflöpen, eigentlich die Rundäugigen, erfcheinen in der griech. Mythologie von drei⸗ 
faher Art. Die Homerifchen Eyflopen find wilde, gefeglofe und dabei riefenhafte Bewohner 
der ficilifhen Seefüfte, und ihre hervorragendfte Perfönlichkeit ift Polyphemus (f. d.). 
Menn fie auch Homer nicht gerade einäugig nennt, fo wird diefes doch vom Polyphemus 
ausdrücklich gefagt, und dann von fpätern Dichtern auf alle Cyklopen übergetragen. Die 
von Hefiod angeführten drei Cyklopen, Brontes, Steropes und Arges, Söhne des Uranus 
und der Gäa, gehörten zum Titanengefchlecht und fchmiedeten dem Jupiter die Donnerkeile. 
Bon Uranus wurden fie in den Tartarus geworfen; von der Gäa befreit, verhalfen fie dem 
Kronos (Saturnus) zur Herrfchaft, ftürzten jedoch diefen wieder, weil er fie ebenfalls in den 
Tartarus geworfen, nachdem fie von Jupiter befreit worden waren. Won nun an erfchein. 
fie als Diener bes fegtern und werden zulegt vom Apolfon getödtet, weil fie jenem den Don. 
nnerfeil gefchmiedet, mit dem er den Askulap tödtete. Die fpätere Sage verfegte fie mit ihren 
MWerkftätten in den Atna oder in Vulkane auf Lemnos und Eipare und machte fie zu Die- 
nern des Hephäftus, Die dritte Art find diejenigen Cyflopen, welche nad) Strabo aus Ly« 
cien famen und in Argolis Bauwerke aufführten, welche unter dem Namen Cyklopiſche 
Mauern befannt waren. Wahrfcheinlich wurden Bauwerke, welche ſich durch ihre Größe 
and Feftigfeit auszeichneten und der pelasgifchen Vorzeit angehörten, ohne irgend eine hi« 
ftorifche Grumdlage jo genannt. Nach Orfe. Müller waren die Cyklopen ein ganzes unter 
priefterlicher Leitung vereinigtes Volk, das in der pelasgifchen Ebene von Argos, welche vor« 
zugsweife cyflopifcher Boden heißt, den Aderbau betrieb und den Achäern zinsbar 
wurde. — In der Zoologie heifen Cyflopen eine Gattung der KHiemenfüße, 

Cyklus, fo viel als Periode, bedeutet eine Neihe von Jahren, nad) deren Beendigung 
biefelben Erfcheinungen in derfelben Ordnung wieder eintreten, und ift befonders in der ma- 
thematifchen Chronologie gebräuchlich. Hierher gehört 3. B. der Meton’fche Cyklus von 19 
Jahren, nad) deren Verlauf die Monderfcheinungen oder Mondphafen ziemlic) genau wieder 
mit den gleichen Stellungen der Sonne zufammentreffen, eine Entdedung, die der Athener 
Meton um 432 n. Chr. machte. Auch wird diefer Cyklus der Mondscirkel oder der Cyklus 
der goldenen Zahl genannt. Man findet die legtere, wenn man zu dem gegebenen Jahre 
Chriſti I addire und die Summe durch 19 dividirt; dev Reſt diefer Divifton ift die goldene 
Zahl. So ift für das Jahr 1843 die goldene Zahl I im alten Julianifchen ſowol als aud) 
im neuen oder Gregorianifchen Kalender. Der Sonnencyklus oder Sonnencirfel ift ein 
Zeitraum von 23 Jahren, nad) deffen Verlauf die Ordnung der Wochentage bleibend wieder 
auf diefelben Monatstage fällt, was jedoch ftreng genommen nur im Julianifchen Kalender 
ftatefindet. Addirt man zu einem gegebenen Jahre Chrifti die Zahl 9 und dividirt Die Summe 
durch 28, fo ift der Reft diefer Divifion der gefuchte Sonnencirkel, d. h. er gibt an, das wie- 
yielfte Jahr eines Sonnencirfels das gegebene Jahr ift. So ift für 1843 der Sonnencirfel 4, 
Bon einem dritten nochin den Kalendern vorfommenden Cyklus, bemIndictionencirkel, 
der aus 15 Jahren befteht, läßt fich der Urfprung und die Bedeutung nicht mit Beftimmt- 

eit angeben. (S. Römerzinszaht.) Die drei Zahlen, welche angeben, das wievielfte 
Sabr in jedem diefer drei Cyklen ein gegebenes Jahr fei, heißen die chronologifchen Merkmale 
eines Zahres. Der Fall, daß ein Jahr diefelbe Zahl in allen drei Cyklen wieder erhält, kann 
erft nach 7980 Jahren, welcher Zeitraum die Julianifche Periode heißt und von Jof. Scali- 
ger angegeben worden ift, wieder eintreten; daher kommen in der ganzen Gefhichte nicht 
zuvei Jahre vor, deren brei chronologiſche Merkmale gleich wären. 
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Cylinder oder Walze heißt ein geometriſcher Körper, der in ber Natur wie in ber 
Kunft fehr häufig vorkommt. Wenn eine zerate, jid, felbft immer parallel bleibende Linie 
fo herumgeführt wird, daß ihr einer Endpunkt ſich durd, die aufeinanderfolgenden Punkte 
irgend einer gegebenen frummen Linte von einfaher Krümmung bewegt, fo beſchreibt fie 
eine Eylinderfläche oder die Oberfläche eines Eylinders, im allgemeinften Sinne des Worts, 
ihr anderer Endpunkt aber eine krumme Linie, die der erften völlig gleich ift und in einer der 
Ebene berfelben parallelen Ebene liegt. Beide frummlinige Figuren heißen die Grundflächen 
und ihr Abftand die Höhe des Eylinders. Demnach ift ein Eylinder ein Körper, der von 
zwei ebenen und völlig gleichen, in parallelen Ebenen liegenden frummlinigen Figuren, welche 
die Grundflächen des Eylinders bilden, und einer beide verbindenden krummen Fläche, der 
Seitenfläche, eingefchloffen wird. Die legtere hat die befondere Eigenfhaft, daß man auf 
ihr von einer Grundfläche zur andern unzählige gerade Linien ziehen fann, die einander gleid 
und parallel find. In der Negel betrachtet man nur Kreiscylinder, d. h. foldhe, deren beide 
Grundflächen Kreife find; von diefen fommen wieder die geraden am häufigften vor. Ein 
ſolcher entfteht auch durch die Umdrehung eines Rechtes um eine feiner Seiten. Diejenige 
gerade Linie, welche die Mittelpunfte der Grundflächen eines Kreiscylinders verbindet, heißt die 
Achſe des Eylinders, alle auf der Seitenfliche möglichen geraden Linien find ihr gleich und 
parallel, und je nachdem fie auf den Grundflächen fenfrecht oder fchief fteht, ift der Cylinder 
ſelbſt gerade ober ſchief; im erften Falle ift die Achfe gleich der Höhe. Durchfchneidet man 
einen Kreiscylinder mit einer Ebene, fo ift die Durchfchnittsfigur ein Kreis, wenn die ſchneidende 
Ebene der Grundfläche parallel ift, ein Parallelogramm aber, wenn fie durch die Achfe ge 
legt ift, außerdem ſtets (einen befondern Fall ausgenommen) eine Ellipfe. Der körperliche 
Anhalt jedes Eylinders wird gefunden, wenn man den Inhalt der Grundfläche mit der Höhe 
multiplicirt. Die krumme Seitenfläche oder Eylinderfläche läßt fi) nur bei einem geraden 
Eylinder leicht berechnen und ift dann gleich einem Nechtede, das den Umfang der Grund» 
fläche zur Grundlinie, zur Höhe aber die Höhe des Cylinders hat; beides multiplicirt, gibt 
alfo den Inhalt der Seitenfläche des Eylinders, zu weldyer man noch die beiden Grundflächen 
abdiren muß, um bie gefimmte Oberfläche bes Eylinders zu erhalten. — Unter einem Cy · 
lindroid verfteht man erftens einen cylinderartigen Körper oder folchen Eylinder (nach der 
im Vorigen angegebenen allgemeinften Bedeutung), beffen Grundflächen feine Kreife find; 
zweitens einen Körper, der durch Umdrehung einer Hyperbel ober Parabel um eine durch 
den Mittelpunft auf die Hauptachfe fenfrecht gezogene gerade Linie erzeugt wird, wiewol dieſe 
Benennung nicht ganz paffend zu fein fcheint. — Eylinderuhren find folche Uhren, kei 
denen die Hemmung mittel® eines Eylinders gefchicht. Statt des Steigrads haben fie ein 
horizontales Rad mit aufrechtftchenden Heinen Häkchen, die in den Einfchnitt eines Kleinen 
hohlen (am beften aus Quarz oder Achat verfertigten) Eylinders eingreifen, auf deffen Air 
die Unruhe befeftigt ift, fodaß die Spindel wegfällt. Erfunden wurde diefe neuerlich fehr 
in Aufnahme gefommene und beliebt gewordene Hemmung durch den Engländer Tompion, 
nachher aber durch Graham u. A. weſentlich verbeffert. 

Cymbel hieß bei den Alten ein namentlich beim Dienfte der Cybele gebrauchtes Iu- 
firtument von Erz, das, ähnlich den Beden bei der Janitfcharenmufit, aus zwei hohlen Beden 
beftand, welche, zufammengefchlagen, einen gellenden Zon gaben. Die Neuern nennen 
Cymbel ein Glödchen von Silber, das häufig in alten Orgeln angebracht ift und gewöhn- 
lich mit einem beweglichen Stern in der Drgelfront in Verbindung fteht; daher der mit 
einem Glöckchen verfehene Klingelbeutel ebenfalls Cymbel genannt wird. Cymbel heißt 
endlich auch eine gemifchte Orgelftimme. — Eymbalnennt man jegt meift das Hackebret. 

Cyniker nannte man die philofophifche Sekte, welche Antifihenes (f.d.), ein Schü 
ler des Sokrates, in dem Gymnafium Kynofarges zu Athen um 380 v. Chr. ftiftete. Eis 
machte die praßtifche Moral zum vornehmften oder vielmehr einzigen Gegenftande der Phi 
lofophie, verachtete alle Speculationen und fegte die Tugend in das Entbehren und in die 
Unabhängigkeit von dem Außern, wodurch man Bott ähnlich werde. Diefe Einfachheit dei 
Lebens artete jedoch in Schmuz und Vernachläffigung alles Anftandes aus, Man wollt 
der Natur gemäß leben und fegte ſich dadurch zum Wilden, ja aum Thiere herab. Dabe 
war es Fein Wunder, daß diefe Sekte bald der Gegenftand allgemeiner Beratung wurde, 
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Die berünhmteften ihrer Mitglieder aufer dem Stifter waren Diogenes von Sinopeff.d.), 
Krates von Theben nebft feiner Frau Hipparchia und Menippus. Später trat an die Stelle 
ber cynifchen Schule die ftoifche. Noch jegt pflegt man mit Cynis mus die Verachtung und 
Vernachlaͤſſigung alles äußern Anftandes zu bezeichnen. 

Cynthius ift ein häufiger Beiname des Apollon, vom Berge Eynthus auf der Infel 
Delos, an deffen Fuße ihm ein Tempel erbaut war; auch feiner Schwefter Diana, welche 
ber Sage nad) auf dem Eynthus geboren wurde. 

. Cypariſſus, ein Jüngling von der Infel Eeos, der Sohn des Telephus, ein Liebling 
bes Apollon, erlegte aus Unvorfichtigkeit einen Hirfch, den er lieb hatte, und wollte fich bes- 
halb aus Gram tödbten; Apollen aber verwandelte ihn in einen Enpreffenbaum. 

Cypern oder Kibris, im Griechifchen Kypros, eine der größten Infeln am öftlichen 
Ende des Mittelmeers zwifchen dem Gificifchen und Pamphpylifchen, dem Ägyptiſchen und 
Syriſchen Meere, den Küften von Eilicien und Syrien gegenüber, umfaßt einen Flächenraum 
von 250 IM. und war wegen der Fruchtbarkeit, der wichtigen Lage und trefflihen Häfen 
feit der früheften Zeit ein Gegenftand immerwährenden Kampfes. Die ältefte Gefhichte der 
fhon von Homer gefannten Infel verliert ſich in die fagenhafte Vorzeit. Gegenwärtig bildet 
fie eine Statthalterfchaft oder ein Ejalet des osman. Reiche. Sie hat faft die Geftalt eines 
Dreieds und wird von einer Gebirgskette mit zum Theil vulfanifhen Höhen durchzogen. 
Der höchſte Punkt ift der Oros-Stawros oder Monte-Eroce. Das Klima ift auferordent- 
lich mild und gefund, die Vegetation des Landes reich und üppig, der Anbau beffelben aber 
zu fehr vernadhläffigt und das Land mehr ein Land voll Trümmer als ein bewohntes zu 
nennen. Erdbeben, Kriege und verheerende Krankheiten haben dazu beigetragen, bie Infel 
zu entoölfern, die Zahl der Bervohner beträgt gegenwärtig nur etwa 100000, meift Grie- 
chen. Diefelben treiben etwas Getreide, Gemüfe» und Gartenbau, gewinnen Baummolle, 
Hanf und Taback, ſowie Dliven, Südfrüchte und Gewürzfräuter. Auch ift E. das Vater 
Iand des Blumenkohls. Die Waldungen, welche aus Cedern, Pinien und Eypreffen, neben 
Eichen und Buchen beftehen, liefern ausgezeichnetes Bau - und Nugholz, die Viehzucht if 
unbedeutend, ebenfo die Bienen- und Seidenzucht. Noch jegt ftehen in hohem Werthe die 
Cyperweine, von denen der Commanderia der vorzüglichfte ift ; fie find, wenn fie aus der 
Preffe tommen, roth, werben aber nach fünf bie ſechs Jahren bläffer ; nur eine Eorte, der äu« 
Bert füge Musfateller, hat in den erften Jahren eine weiße Farbe, wird je älter je röther und 
nad Jahren die wie Syrup. Anfangs werden fie in verpichte Schläuche gefüllt, daher fie 
einen ſtarken Pechgeruch erft nach mehren Jahren verlieren. Nach dem feften Lande fommen 
fie in Gebinden, müffen aber nad) einiger Zeit auf Flaſchen abgezogen werden, wenn fie ſich 
halten follen. Die Infel ift jegt wieder eine unmittelbare Domaine der Pforte und zerfällt in 
drei Sandſchakate Lefkoſcha, Kerina und Baffa. Die Hauptftadt im Innern der Infel, 
Nikofia oder Lefkoſcha, mit 16000 E., ift der Sig eines griech. Erzbiſchofs und eines armen. 
Biſchofs; die wichtigften Küftenftädte find das füdliche Larnaka, welches der Sig der Eon- 
fuln ift und 5000 E. zählt, und von wo aus namentlich viel Wein nad) Venedig und Livorno 
verfchifft wird, und im Dften Kamagufta. In mythifcher und hiftorifcher Beziehung waren 
auf E. im Alterthume namentlic, die Orte Paphos, Amathufia und Salamis berühmt, fo 
wie ber Berg Olymp mit einem reichen Venustempel. Der Sage nach war Venus an Ky⸗ 
theras, dann an C.s reizendem Ufer aus dem Schaume des Meere emporgeftiegen, daher auch 
ihre Verehrung auf E. allgemein war und fie felbft den Beinamen Cypris oder Cypria 
führte. In Hinficht des Bodens war C. vorzüglich reich an Weizen, Wein, Feigen, Honig 
u. f. w., ferner an Edelfteinen und andern werthvollen Mineralien, namentlich aber an dem 
von den Alten hochgefchägten Kupfer, welches in den Hütten und Kupferhämmern bei Ta- 
maffus und Soli bearbeitet wurde. Auch verfertigte man prachtvolle Tiſchgedecke und Tep- 
piche. Die erften Bewohner follen Phönizier gewefen fein, zu denen nach dem trojanifchen 
Kriege auch Griechen, fpäter Agypter fich gefellten. Die an der Küfte gelegenen neuen vor- 

züglichften Städte, Salamis, Citium, Amathus, Paphos u. f. w., bildeten urfprünglich un- 
ter einzelnen Fürften ebenfo viele Heine Staaten. Amafis war der Erfte, der die ganze Inſel 
um 550 v. Chr. der ägypt. Herrfchaft unterwarf, worauf fie unter Kambyſes zugleich mit 
Agypten um 525 v. Chr. an die Perſer überging. Die Verſuche der Jonier und nachher der 
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Griechen unter Pauſanias und Cimon, die Inſel der Perſerherrſchaft zu eutreißen, misglück ⸗ 
ten; doch mußte fie fi nach der Schlacht bei Iſſus Alexander dem Großen 322 v. Chr. un⸗ 
terwerfen, nach deffen Tode fie an Ptolemäus von Agypten fam. In den Händen der Pole 
mãer blieb fie, bis die Habfucht der Nomer den Befig derfelben 58 v. Chr. an ſich riß. Nah 

der Theilung des röm. Kaiferthums blieb fie dem öftlichen Reiche unterworfen und wurde 

durch Statthalter aus faiferlichem Geblüte regiert. Von diefen machte fih Komnenus I. 

unabhängig, deffen Nachkommen den Thron behaupteten, bis Richard I. von England 1191 

die Familie Lufignan mit der Infel belehnte. Nach dem Aussterben der Lufignand in der 
männlichen Linie kam Jakob, ein natürlicher Spröfling derfelben, zur Regierung. Er hatte 

eine Venctianerin, Katharine Cornaro, zur Gemahlin, die nach feinem Tode für ihren un« 

miündigen Sohn die Regierung führte, 1489 aber die Infel ihren Landsleuten, den Vene 

tianern, überließ. Diefe blieben im Befige, bis 1571 der Feldherr Selim's Il., nach der ta- 

pferften Gegenwehr des Marco Ant. Bragadino, der elf Monate lang Famaguſta verthei« 

digte, die Infel eroberte und mit dem türk. Neiche vereinigte. Der tür. Feldherr brad) da⸗ 

mals die Gapitulation, ließ die Gefangenen niederhauen und dem tapfern Bragabino die 

Haut abziehen und ausgeftopft an die Max feines Admiralſchiffs als Trophäe aufhängen. 

Im Juli 1832 befegte der Vicefönig von Agypten, Mehemed Ali Pafcha, die Infel und 

wurde damit 1833 vom Sultan förmlich beliehen, 1840 aber nahmen fie wieder die Türken 

ohne große Mühe in Befig. 

Cypreſſen, immergrüne Bäume aus der Familie der Zapfentragenden. Man kennt 
mehre Arten Cypreſſen, die in der Levante, Indien und Nordamerika wild wachfen und zum 
Theil bei uns cultivirt werden. Die gemeine Cypreffe (Cupressus sempervirens) wächft 
im Archipel und im füdlichen Europa wild, verträgt aber den deutfchen Winter nicht. Sie ift 
feit den älteften Zeiten Symbol der Trauer; Roͤmer legten ihre Zweige im die Särge der Berr 
ftorbenen und bezeichneten durch fie das Trauerhaus, Während man fie in Europa nur 
dichterifch intereffant findet, behandelt man fie unter mohammed. Völkern mit religiöfer Ach- 
tung und pflanzt fie mit aufjälliger Vorliebe an. Ihr Holz galt den Alten für unverwüſt⸗ 
lic und widerficht allerdings dem Waffer, wie alle harzige Hölzer, geraume Zeit. Man 
kennt in archäologifchen Sammlungen Stüde, die mehre taufend Jahre alt find. Die Euls 
tur der Cypreſſe ift unter einem mildern Himmel nicht ſchwer; ihre Vervielfältigung ge» 
ſchieht durch Ausftreuen der Samen, die nur mit Dünner Erdfchicht bededit werben dürfen. 
Don den nordamerif. Eypreffen, die zum Theil gewaltig groß werden, findet man in engl. 
Anlagen ziemlich, häufig die feit 1736 eingeführte fogenannte weiße Geber (Cupressus thuy- 
oides und die Cupressus disticha), 

Eyprian (Ihascius Cäcilius), der Heilige, einer der bebeutendften Kirchenväter, der 
nächft feinem Lehrer Tertullian den meiften Einfluß auf Denkart und Sprache der lat. Kirche 
geübt hat, wurde im J. 200 n. Chr. zu Karthago geboren und ftammte aus einer angefehe- 
nen Familie. Anfangs Lehrer der Rhetorik, befehrte er fih um 245 zum Chriftenthum und 
erwarb ſich durch Vertheilung feiner Habe unter die Armen fowie burch fein firengfittliches 
Leben folche Achtung, dag ihn die Gemeinde zu Karthago bald zum Presbyter und 248 zum 
Bifchof wählte. Die Jdee einer einigen, fihtbaren, im Bisthume repräfentirten Kirche lei« 
tete ihn bei feiner gefammten Wirffamfeit, in welcher Energie und Weisheit nicht zu ver- 
fennen ift. Vgl. Huther, „C.'s Lehre von der Kirche” (Hamb. 1839). Zwar entwich er in 
der Verfolgung unter Decius in die Wüfte, allein auch fern behielt er das Wohl feiner Ge- 
meinde im Auge und unterbrüdkte bei feiner Rüdkehr im J. 251 die Spaltung, welche über 
die Wiederaufnahme der in der Verfolgung abtrünnig Gewordenen entftanden war. Auch 
an der Beilegung des Novatianifhen Schisma in Rom nahm er Theil. Seine Anficyten 
über das Anfchen des röm. Biſchofs find oft unrichtig gefaßt worden; mol fah E. in ihm 
den Nachfolger Petri und übertrug auf ihn die Vorftellung von der Repräfentation der Kir 
cheneinheit im Petrus, aber er erklärte diefe Mepräfentation nur für die erfte ber Zeit nach, 
der die nachfolgenden durch die übrigen Apoftel und ihre Nachfolger volltommen gleich. Bü- 
men. Daher trat er dem röm. Bifchof Stephanus feft. entgegen, als.diefex im Streite über 
die Ketzertaufe oberrichterliche Autorität beanfpruchte. Bei der Verfolgung unter Valerian 
vurde er 257 nach Kurube, zwölf Stunden von Karthago, verbannt und, al6 er gegen ben 
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obrigkeitlichen Befehl in Karthagos Gärten geprebigt hatte, am 14. Sept. 258 in feiner 
Vaterſtadt enthauptet. Von feinen Schriften, die nicht fo ſchwülſtig und hart ftilifirt find 
wie die Tertullian's, erwähnen wir vorzugsweife die S3 „Epistolac”, die eine Hauptquelle 
für die ganze damalige Kirchengefhichte bilden, und das berühmte Bud, „De unitate ecele- 
sine” (herausgeg. von Stephani, Pond. 1632), worin er über Art und Nothwendigkeit der 
äußerlichen Kircheneinbeit foricht. Die befte Ausgabe feiner gefammten Werke beforgte Ba- 
luzzi (Par. 1726, Fol.), eine Handausgabe Goldhorn in der „Bibliotheca patrum eccles. 
lat. sch.“, herausgegeben von Gersdorf (Bd. 2und 3, Ppz, 1838— 39). Eine deutfche Über- 

ſetzung erfchien zu München (4 Bde, 1818). Treffliche Erläuterungen über C. geben Dod⸗ 
well's „Dissertationes Cyprianicae” (Of. 1684). Vgl. Nettberg, „E. nach feinem Leben 
und Wirken“ (Gött. 1831). 

Eyprian (Ernft Salomon), einer der gelehrteften Theologen des 18. Jahrh., geb. zu 
Oſtheim vor der Nhön in der ehemaligen Graffchaft Henneberg am 22. Sept. 1673, ftudirte 
feit 1692 zu Jena anfangs Medicin, dann aber aus befonderer Neigung und gegen ben 
Millen feines Vaters Theologie. Zu feiner fernern Ausbildung ging er 1698 nach) Helm- 
ftedt, wo er 1699 außerordentlicher Profeffor der Philofophie wurde. Schon im nädhften 
Jahre erhielt er den Ruf als Director des Gymnaſiums zu Koburg, dem er mit fo ausge 
zeichneter Umſicht vorftand, daß ihn der Herzog Johann Ernft von Sahfen-Koburg zum 
Erzieher feiner vier Söhne erwählte. Um ſich über den Zuftand der Separatiftengemeinden 
zu unterrichten, unternahm er 1704 eine Reife nad) Holland. Ein bedeutenderer Wirfungs- 
freie ward ihm, als er 1713 durch Herzog Friedrich IT. von Sachſen-Gotha als Kirchenrath 
angeftellt und zugleich Die Aufficht über die Söhne des Herzogs und die herzogliche Bibliothef 
ihm anvertraut wurde. Seit 1736 führte er das Vicepräfidium im Oberconfiftorium, welche 
Würde vor ihm noch nie ein Theolog bekleidet hatte. Er genoß fortwährend des vollften 
Vertrauens feines Fürften; doch hatte er auch feine Feinde. Namentlich arbeitete ihm des 
Herzogs Friedrich's IT, Gemahlin, eine geborene Prinzeſſin von Sachfen-Meiningen, viel- 
fach entgegen, an welcher er ſich auch in einer Predigt durch ein Wortfpiel, indem er ausrief: 
„Alles Unglüd kommt von Meinungen!“ zu rächen fuchte. Er ftarb am 19. Sept. 1745 
und beftimmte den größten Theil feines Vermögens zu frommen Stiftungen. Sein Eifer 
für das Wohl der Kirche Sprach ſich vor Allem darin aus, dag er unter den Proteftanten in 
den verfchiedenen Ländern eine engere Verbindung zu Stande zu bringen ſuchte. Dies 
glaubte er namentlich durch feine „Hilaria evangelica, oder theologifch-hiftorifcher Bericht 
von dem andern evangelifchen Jubelfeft” (Both. 1719, Fol.) zu bewirken. Tadelnswerth 
aber war feine harte Polemik gegen Arnold's „Kirchen und Kegerhiftorie”, fowie fein hefti- 
ges Eifern wider jede auch bloß äußerliche Vercinigung der proteftantifchen und reformirten 
Kirche, welche damals von Tübingen aus betrieben wurde. Seine Anfichten in legterer Be- 
zichung legte er in dem Werke „Commonitorium, oder abgedrungener Unterricht von kirch— 
liher Vereinigung der Proteftanten” (Franff. 1722; 2. Aufl., 1726) nieder, welches 
damals ungemeines Auffehen erregte und fogar einen, jedoch nicht veröffentlichten, Beſchluß 
des Corpus Evangelicorum gegen C. hervorrief. Unter feinen übrigen zahlreichen Schriften 
find die vorzüglichften die „ÜUberzeugende Belehrung von dem Urfprunge und Wachsthum 
des Papſtthums“ (Gotha 1719 und öfter); „Hiftorie dev Augsburger Confeſſion“ (Gotha 
1730, 4.); „Compendium bistoriae ecclesiasticae gothanum” (Gotha 1733; 2. Aufl., 
1735). Seine fleinern Schriften gab am vollſtändigſten Fiſcher (Kob. 1755, 4.) heraus, 

Cyrenaika, feit der Herrfchaft der Ptolemäer auch Pentapolis genannt, war eine 
nicht unbedeutende Landfchaft an derNordküfte Afrikas, zwiſchen Marmarika und der Wuͤſte, 
und bildete das heutige weſtliche Barka (f. d.) im Staate von Tripolis. Bevölkert wurde 
dieſe Gegend zuerft durch Battus aus Thera, der um 631 v. Chr. eine griech Colonie hisrher 
führte. Unter den Nachkommen deffelben erhielt es eine befchränfte önigliche Regierung 
und unter Arcefilaus IM. kam es am die Perfer, Um 514 v. Chr. nahm es eine republifani- 
ſche Verfaſſung ar, in welcher Zeit Handel und Schiffahrt, Künfte und Wiffenfhaften 
blühten; batd aber riffen im Folge innerer Zerwürfniffe einzelne Tyrannen die Herrſchaft an 
fich. Nach Alerander'8 Tode, wurde es von Ptolemäus Lagi erobert und zu Agypten geichla- 
gen. Seitdem blieb es im Beſiße der Ptolemaͤer, bis es Apion, ein unechter Sohn des Dig: 
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lemãus Physkon, um 97 v. Chr. den Römern vermachte, die es anfangs für frei erflärten, 
bald aber mit Kreta zur röm. Provinz vereinigten. Außer manchen Landplagen wurde C 
fpäter von den Barbaren und nomadifchen Horden des innern Afrifas heimgefucht; im 
7. Zahrh. vollendeten die Saragenen das Werk der Verwüftung. Der Boden des Landes 
war im Alterthume reich an den herrlichften Früchten, und befonders hier einheimifch ein 
wohlfchmedendes und heilfames Staudengewähs, Silphium genannt. Wichtig ift nod, 
daß E. bis ins 5. Jahrh. n. Chr. ald Hauptfig der Gnoftifer galt, wie es v. Chr. als Pflan 
ſchule der Cyrenaiker (f.d.) berühmt war. Im Innern des Landes lag Eyrene (f. d) 
Die ganze Gegend ift äußerft reich an merkwürdigen Überreften aus dem Alterthume. Ei: 
wurden zuerft, aber fehr oberflächlich, von dem Arzte bella Cella in feinem „Viaggio da 
Tripoli di Barbarie alle frontieri occidentali dell’ Egitto, fatto nel 1817” (Genua 1819) 
befchrieben; die neueften und zuverläffigften Unterfuchungen über E. lieferte Pacho ir 
feiner „Voyage dans la Marmarique, la Cyrenaique, etc. (4 Bde., Par. 1825—29, 4. 
mit einem Kupferband in Fol.). Der brit. Capitain Beechey wollte in E. längs der Küſte 
die Gärten der Hesperiden aufgefunden haben; vgl. deffen „Proceedings of the expe- 
dition to explore the northern coast of Africa etc.” (Xond. 1828, 4.). Uber die phöniü. 
und griech. Infchrift, die man in den Ruinen von E. gefunden und nad) Malta gebracht hat, 
haben Gefenius (Halle 1825, 4.) und Hamaker (Reyd. 1825, 4.) gefchrieben. Vgl. aud 
Trighe's „Res Cyrenensium“, herausgegeben von Bloc (Kopenh. 1828). 

Cyrenaiker, die Anhänger der von Ariftipp (f. d.) in Cyrenaika (f. db.) um 
380 v. Chr. geftifteten philofophifchen Sekte, welche, nachdem fie ungefähr 100 Jahre in- 
und außerhalb Griechenland geblüht hatte, durdy Epifur verdrängt wurde. Die Eyrenaiter 
heißen auch Hedo niker, weil fie die Luft als Höchftes Gut anſahen, und fanden fomit den 
Cynikern geradezu entgegen. Wie diefe verachteten fie die fpeculative Philofophie und bil- 
deten blos die praftifche nach ihrer einfeitigen Richtung aus, die zum Atheismus führte. 
Don Ariftipp’s Nachfolgern, die meift aus Eyrene waren, find, außer feiner Tochter Arete 
und feinem Enkel Xriftippus Metrodidaktus, Antipater, Anniceris, Theodorus und Hear 
fias die berühmteften. 

Cyrẽne, eine Stadt im Innern von Cyrenaika (f.d.), war eine Colonie von Sparta 
und gehörte zu den fogenannten Fünfftädten (Pentapolis). Sie hatte viele Tempel und 
eine Akropolis und war der Geburtsort des Philofophen Ariftipp (f. d.), des Anniceris 
und Karneades, fowie bes Dichters Kallimahus und bes Aftronomen Eratofthenes. Grof- 
artige Ruinen der Stadt finden fich in dem heutigen Grenne im Reihe Barka (f. b.). 

Cyrill, der Apoftel der Slawen, aus einer anfehnlihen Familie der halb flawifchen 
halb 'griehifhen Stadt Theffalonich abftammend, erwarb fich durch feine Kenntniffe ber 
Beinamen des Philofophen. Unter dem byzantin. Kaifer Michael III. ging er, zum Priefier 
geweiht, fofort zu den Ehafaren am Kaspifchen Meere, unter denen er viele und felbft den 
Khan befehrte. Als nachher der heidnifche Bulgarenfürft Boris den griech. Patriarchen um 
Glaubensprediger bat, wurde C. mit feinem Bruder Method dahin geſchickt und taufte Br. 
ris im J. 860. Auch der Großfürft von Mähren, Naftic, von den glüdlichen Erfolgen be— 
nachrichtigt, lud die beiden Brüder ein, zu ihm zu fommen. Sie folgten der Einladung und 
ließen fi) in der alten Burg Welehrad nieder. Hier vollendeten fie mit ihren zahlreichen 
Schülern die Überfegung der heiligen Schriften, die fie bereits vor ihrer Reife nach Bulgs- 
rien angefangen und dort fortgefegt hatten. Diefe Werke, noch gegenrärtig bei allen Ehriften 
des griech.-Fatholifchen Ritus (Muffen, Bulgaren und Serben) gebräuchlich, find in der fo- 
genannten Kirhenfprache (f. d.) gefchrieben. Won Mähren aus verbreitete fich das Chr 
ftenthum nad) flaw. Ritus auch nad) Böhmen, deffen Fürften Borimoj und Ludmilla C 
taufte. Der ſlaw. Ritus zog aber den beiden Brüdern den Haß ber lat. Geiftlichkeit zu ; von 
ihr verfolgt und verklagt, mußten fie fich vor dem Papfte rechtfertigen. C. ftarb inzwifchen 
im I. 868; Method aber kehrte, zum Erzbifhof von Mähren geweiht, nad) Welehrad zu- 
rüd. Die C. zugefchriebenen „Apologi morales” gab Eorter (Wien 1630) heraus. Wal 
Dobrowſty, „E. und Method” (Prag 1824) und Richter, „„E. und Method” (Olmüg 1825). 

Eyrillus von Jerufalem, Kirchenvater, geb. in Ierufalem um 315 n. Chr., wurd: 
334 Diafonus, im folgenden Jahre Priefter und nach des heil. Marimus Tode 351 Bifchef 
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in feiner Geburtsſtadt. Über Amtsrechte gerieth er in heftigen Streit mit feinem arianiſchen 
Metropoliten Acacius von Gäfarea, welcher ihn anklagte, Löftliche Kirchenftoffe verfauft zu 
haben, was E. allerdings gethan hatte, um die Armen während einer Hungersnoth zu unter» 
ftügen. Ein zu Cäfaren von Acacius verfammeltes Concilium entfegte ihn 357 feines 
Amts, aber die Kirchenverfammlung von Seleucia 359 ftellte ihn wieder her und vertrieb 
feinen Verfolger. Dem Acacius gelang es jedoch, ihn im nächften Jahre abermals feiner 
Würde zu berauben, und nachdem der Kaifer Konftantius ihn bei feinem Regierungsantritte 
we hatte, verlor er fie zum dritten Male durch den Kaifer Valens. Erſt nad) des 

egtern Tode kehrte er nach Jerufalem zurüd. Das Concilium von Konftantinopel im J. 
381, an dem er ald Wortführer Theil nahm, beftätigte ihn und widerlegte zugleich den Ruf 
des halben Arianismus, in welchem er früher geftanden hatte. Er ftarb 386. Wir Haben 
von ihm 23 Katechefen, 18 vorbereitende und fünf myftagogifche (diefe für bereits Getaufte), 
in einem einfachen Stile, die als der ältefte und befte Abriß der hriftlichen Religion ange 
fehen werden. Seine Werke wurden herausgegeben von Touttee (Par. 1720, Fol.) und 
überfegt von Feder (Bamb. 1786). 

Cyrillus von Alerandrien, Kirchenvater, wurde bei feinem Oheim, dem Patriar- 
chen Theophilus von Alexandrien, erzogen und verlebte fünf Jahre in den Klöftern von 
Nitria, wo der Abt Serapion ihn unterrichtete. Dann trat er in Alerandrien auf und erwarb 
ſich hier durch die Anmuth feiner Geftalt und feines Vortrags fo viel Anhänger, daß ihm 
nach feines Obheims Tode 412 n. Chr. die Patriarchenwürde zu Theil wurde. Er war aber 
ein ungeftümer Eiferer, voll priefterlicher Herrfchfucht und darum auch unfähig zur Aus- 
gleihung ftreitiger Sachen. Um die Juden, durch welche in einem Volksaufruhr Ehriftenbim 
gefloffen war, zu betrafen, überfiel er fie an der Spige des Pöbels, zerftörte ihre Häuſer 
und trieb fie aus der Stadt. Als der Präfeet von Agypten über diefe Gemaltthätigkeit Klage 
ırhob, wurde derfelbe bald darauf auf der Straße von 500 Mönchen angefallen. Den Leid). 
nam eines der Mönche, der fic hierbei am fehwerften vergangen und dafür zu Tode ge 
geifelt worden war, ließ C. in Proceffion in den Dom bringen, gab ihm den Namen Thau- 
maſius und pries ihn als einen Märtyrer und Heiligen. Die Ermordung der Hypatia, der 
gelehrten Tochter des Mathematifers Theon, welche Durch den Beifall, den ihr Unterricht in 
der Geometrie und Philofonhie fand, E.’8 Eiferfucht erregt hatte, wurde durch ihn angeftiftet, 
wie er denn auch auf dem Concilium im I. 403 mit feinem Dheim auf die Verurtheilung 
des Chryfoftomus hingewirkt hatte. Dem neuen Patriarchen von Konftantinopel, Nefto- 
ring (f. d.), ftellte er zwölf Anathematismen oder Widerrufsformeln entgegen, welche felbft 
nicht ganz orthodor lauteten, und foderte von ihm, fie anzunehmen. Der Streit Beider, der 
die Verbindung der zwei Naturen in Ehrifto betraf, und an dem fich inzwifchen bie forifchen 
Bifchöfe betheiligt hatten, follte auf dem Concilium zu Ephefus 431 entfchieden werden. 
Noch vor Ankunft des Patriarchen, Johann von Antiochien, eröffnete E. das Concilium, ob» 
gleich, Neftorius fich weigerte, Richter, die feine Feinde waren, anzuerkennen, und trotzdem 
daß 68 Bifchöfe auf des Neftorius Seite waren und eine Magiftratsperfon im Namen bes 
Kaifers einen Auffhub von vier Tagen foderte, fo wurde derfelbe dennoch verurtheilt und 
abgefegt. Als bald darauf der Patriarch von Antiochien anlangte, hielt num auch diefer mit 
50 Bifchöfen eine Synode, die mit gleicher Übereilung E. verurtheilte und für ein zum Der 
derben der Kirche geborenes Ungeheuer erklärte. Das Einfchreiten des Kaifers Theodofius 
Fonnte nicht hindern, daß der Kampf zwiſchen dem Patriarchen von Antiochien und E. noch 
drei Jahre fortwährte, bis Erfterer die Abſetzung des Neftorius anerkannte und Regterer ein 
Glaubensbekenntniß unterzeichnete, daß die Gegenfäge mehr verdeckte als aufhob. C. ftarb 
im J. 444. Seine zu Chalcedon (f. d.) modificirte Meinung behielt im Morgen- und _ 
Abendlande die Oberhand, umd die Kirche verfegte ihm unter die Heiligen. Die befte Aus- 
gabe feiner Werke, worunter zehn Bücher gegen Kaifer Julian, beforgte Aubert (7 Bde, 
Par. 1638, Fol.). ’ 

Cyrus, der Gründer der perf. Monarchie (f. Affyrien), gewöhnlich der Altere ge» 
nannt, war der Sohn des Kambyfes, eines vornehmen Perfers, und der Mandane, einer 
Tochter des medifchen Königs Aftyages. Als feine Mutter mit ihm ſchwanger ging, legten 
die Traumdeuter des Aftyages einen feiner Träume, in welchem ein Baum, feiner Tochter 
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entfproffen, ganz Aſien befchattete, dahin aus, dag der zufünftige Enkel ihn entthronen 
werde, worauf derſelbe Befehl gab, ihn fogleich nach der Geburt umzubringen. Harpagus, 


der Minifter des Königs, rettete ihm das Leben. Der gewöhnlichen Erzählung 1.ach wurde . 


G. einem Hirten übergeben, der ihn aus Mitleid auferzog und Cyrus nannte, Sein fühner 
Much, als er bei einem Spiele mit andern vornehmen Knaben, die ihn zum König gewählt 
hatten, den Sohn eines der erften Männer des Reichs hatte fchlagen laffen, worauf deffen 
Bater fi) bei Aftyages beklagte, verrieth ihn dem Könige, auf deffen Rüge er trogig ant« 


wortete: Ich habe als König gehandelt. Bon den Magiern beruhigt, ſchickte indeß der König 


den C. zu feinen Altern nad) Perfien. | Allein bald verfammelte C. ein mächtiges Deer 
Derfer und überwand 560 v. Chr. feinen Großvater Aftyages. Gleiches Schickſal hatte der 
reiche und mächtige König der Lydier, Kröfus, und Babylons König, Nabonid. Auch unter« 
warf er Phönizien und Paläftina, wohin er die Juden aus der babylon. Gefangenfchaft zu— 
rückkehren ließ. Während nun Vorder: und Mittelafien vom Hellespont an bis Indien unter 
feinem Scepter ftanden, begann er einen ungerechten Krieg gegen die Majfageten, ein icy« 
thifches Volk, nordöftlic vom Kafpifchen Meere, jenfeit des Arares, Damals von der Königin 
Tomyris beherrſcht. In der erften Schlacht fiegte er durch Lift, in der zweiten aber erlitt er 
eine vollftändige Niederlage und kam felbft 530 v. Chr. ums Leben. Tomyris foll dem 
Leichnam den Kopf abgejchnitten und in einen Schlauch von Blut geftedt haben, mit den 
Worten: Nun füttige dich, Tyrann. Dem E. folgte in der Regierung fein Sohn, der wilde 
Kambyfes (ſ. d.). Die Erzählungen Zenophon’s in der „Eyropädie”, einer Lebensbe- 
fhreibung und Charafteriftif des E., daß er am Hofe des Aftyages eine treffliche Erzichung 
erhalten, das Reich deffelben ererbt und als wahrer Philofoph regiert habe, find romanhaft 
und verdienen feinen Glauben, da Zenophon's Abfiht war, ohne Rüdfiht auf hiſtoriſche 
Wahrheit, in dem E. das Mufter eines Negenten darzuftellen und auf diefe Weife feinen 
Landsleuten die Vorzüge der Monarchie anſchaulich zu machen, ober e6 liegen dabei ver- 
fhiedene Sagen, vielleicht von zwei verfchiedenen Männern diefesNamens, zum Grunde. — 
Ein anderer Cyrus, gewöhnlich der Jüngere genannt, war der jüngfte Sohn des-Darius 
Nothus oder Ochus und der Paryfatis, der faft 150 Jahre nach Jenem lebte. Er erhielt 
ſchon in feinem 16. Jahre den Oberbefehl über alle Provinzen Kleinafiens. Seine Herrſch · 
fucht entwidelte fich früh, und als nach feines Vaters Tode fein älterer Bruder, Artarerres 
Mnemon, den Thron befticg, fliftete er eine Verſchwoͤrung gegen ihn, die jedoch entdeckt 
wurde, Statt das Todesurtheil an ihm vollziehen zu laffen, begnadigte ihn fein Bruder und 
machte ihn zum Statthalter von Kleinafien. Hier verfammelte er ein aahlreiches Heer, zu 
dem. noch, ohne den Zweck der Unternehmung zu kennen, 13000 M. griech. Hülfsvölker 
ftießen, um Artarerres zu befriegen und vom Throne zu fioßen. Diefer 309 ihm mit einem 
überlegenen Deere entgegen. In den Ebenen von Kunaxa, in der Provinz Babylon, trafen 
400 v. Chr. beide Heere aufiinander. Nach einer tapfern Gegenmehr, befonders don Seiten 
ber Griechen, wurde Gi gefchlagen und verlor, in einem Zweitampfe mit dem Könige ſelbſi 
von einen Wurfſpieße getroffen, das Leben. Das Leben und die Schickſale diefes E. hat 
ebenfalls Zenophon im erften Buche feiner „Anabafıs“ vollftändig erzählt. 

Cyzieus oder Cyzicum, eine im Alterthum wegen ihrer Schönheit berühmte Stadt 
in Myſien, auf einer Landzunge der Propontis gelegen, wurde von theffalifchen Pelasgern 
gegründet. Durch mitefifche Colonien verftärkt, ftand fie Eräftig da, kämpfte muthig wahrend 
ber Belagerung des Mithridates und wurde durch Lucullus entfegt, verlor.aber durch Zibe- 
rius die früher von den Römern ihr gefchenfte Freiheit auf immer. Indeß blieb fie noch 
längere Zeit durd) Handel und Schiffahrt blühend, bis mehre Erdbeben, namentlich im 9. 
443 n. Ehr., und die Eroberung durch die Araber, 675 n. Ehr., faumnoc eine Spur der ehe 
maligen Größe und Pracht übrig liefen. Vgl. Marquardt, „E.und fein Gebiet” (Berl.1836). 

Gzacki (Zadeusz), ein berühmter poln. Literat, geb. 1765 in Poryck in Volhymien, 
erhielt, während fein Vater mehre Jahre in ruff. Gefangenschaft fich befand, bei einem Oheim 
in Danzig, foäter aber im väterlihen Hanfe feine Ausbildung. Staniſlaw Auguft, der ihn 
wegen feiner Renmeniffe uud Talente fchägen lernte, übertrug dem faum 2rjährigen Jüng- 
linge eine Stelle bein Hofaericht in Warfchau, zugleich ward ihm das Ordnen des geheimen 
Kronarchivs übertragen, wodurch er zu einem genauen Studiums der poln. Geſchichte geführt 
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wurde. Mehre Vorfchläge in Betreff der Finanzen Polens, die C. veröffentlichte, veranlaß« 
ten den Reichstag von 1788, ihn zum Mitgliede der Schatzcommiſſion zu erwählen, in welcher 
er fieben Jahre verblieb. Um die Mittel, die Induftrie Polens zu heben und deifen Handel 
zu beleben, genauer zu erforfchen, bereifte er mehre Theile des Landes; eine Frucht davon 
war eine genaue Karte ber Flufverbindungen Polens. Viel befchäftigte ihn auch die Schiff. 
fahrt auf dem Dnieftr. Er war ein eifriger Anhängerder Eonftitution vom 3. Mai 1791 und 
von der Commiſſion mit der Berichterftattung an den Senat beauftragt. Inmitten diefer 
‚Belhäftigungen um das öffentliche Wohl fand er jedoch auch Muße zu feinem Lieblings» 
ftudium, der Geſchichte feines Vaterlandes. Mit großen Koften und vieler Mühe brachte 
er zu Poryck eine bedeutende Bibliothek zufammen, in welcher vornehmlich viele höchſt wich« 
tige Handſchriften, die aus der Privatbibliothek des Königs Staniflam Auguft ſtammten, 
aufnahm. Bei der zweiten Theilung Polens wurden feine Güter confiscirt und ihm erſt 
nah Paul's I. Thronbefteigung zurüdgegeben, zu deffen Krönung er als Deputirter des 
volhynifchen Gouvernements nad) Mosfau fich begab. Eine feiner Hauptbeftrebungen war 
von jeher gewefen, den ganz vernachläffigten öffentlichen Unterricht in den altpoln. Provinzen 
Rußlands zu heben. Als fein hierauf fich beziehender Plan den Beifall des Kaifers Aleran« 
der gefunden, faßte er den Entſchluß, ſich hinfort ganz der Erziehung der Jugend zu mweihen. 
Er errichtete das Gymnaſium zu Krzemieniec, ließ fich felbft an diefem Orte nieder und bald 
blühte die 1805 eröffnete neue Anftalt auf. Sein Hauptaugenmerk war darauf gerichtet, 
in der Jugend Liebe und Anhänglichkeit an die poln. Volksthümlichkeit zu weden. Dadurch 
mußte er aber bald die Aufmerkſamkeit des ruff. Gouvernements erregen. Angeklagt, bie 
Jugend verleitet zu haben, ward er 1807 nad) Petersburg gebracht und zur Unterfuchung, 
feiner Angelegenheit ein befonderes Comite eingefegt. Es gelang ihm, fid) vor dem Kaifer 
völlig zu rechtfertigen, und huldvoll entlaffen wurde er zum Stellvertreter des Fürften Ezar« 
toryifti, des Curators des öffentlichen Unterrichts in den weftlichen Gouvernements, ernannt. 
Er fehrte nad) Krzemieniec zurück; doch nicht lange, fo wurde neuer Verdacht rege, und 
wenn auch die Unterfuchung, die über den Zuftand des Gymnafiums im J. 1810 angeftellt 
wurde, ehrenvoll für C. endete, fo fah er ſich doch fhon 1812 in Folge des Kriegs genöthigt, 
das Gymnafium aufzsulöfen und fid) in das Gouvernement Podolien zu begeben. Er ftarb 
zu Dubno am 8. Febr. 1813. Er war einer von Denen, die duch Schrift und Wort zur 
Belebung des nationalen Geiftes in Polen am meiften beigetragen haben. Scine Werke 
(Bd. I, Pofen 1843) geben Zeugniß von feiner umfaffenden Gelehrfamkeit, find aber in au 
gedrängter und deshalb unklarer Spräche abgefaft ; fein Hauptwerk handelt von den lithaui« 
fhen Gefegen „O litewskich i polskich prawach” (2 Bde., Warfch. 1800); feine bedeu- 
tenden Sammlungen famen in den Befig des Fürften Czartoryiſti nad) Pulawy. 

Czakot, eigentlich die Müge der ungar. Hufaren, ift gegenwärtig die Benennung 
einer faft in allen Heeren eingeführten Kopfbedeckung, die jedoch, etwa bie in Würtemberg 
übliche Form ausgenommen, fehr unzweckmaͤßig genannt werden muf. 

Ezapfa, urfprünglich die vieredige Müge der poln. Ulanen, ift jegt die für diefe 
Waffe allgemein angenommene Kopfbededung. 

Czarniecki (Stefan), ein berühmter poln. Feldherr und Polens einzige Stüge in 
fehr gefährlicher Zeit, mar aus einem alten doc) wenig begüterten Geſchlechte 1599 geboren. 
Er trat früh in das poln. Heer ein, hatte ed aber in feinem 33. Jahre erft bis zum Lieute 
nant gebracht. Zunächft zeichnete er ſich 1633 während des Zuges aus, den König Wla— 
bifiaw IV. gegen den Zar Michael Fiedorowitfch unternahm. Nachher wohnte er ald Nitt- 
meifter der Hufaren einem Feldzuge gegen die Kofaden unter Mikolaj Potocki und als Oberft 
des Wojewoden Staniſlaw Lubomirffi gegen die Zataren bei. Nach dem Ausbruche des 
Kofakenaufftands im I. 1648 z0g er mit Stefan Potocki gegen Chmielnicki, wurde aber 
bei der Niederlage der Polen an den Gelben-Gewäffern gefangen, den Tataren auögelicfert 
und erft nad) zwei Jahren freigegeben. Sogleich zog er wieder gegen die Kofaden und nahm 
an dem Siege über diefelben bei Bereſteczko Theil. Nachdem darauf die Kofaden bei Batow 
das ganze poln. Heer mit dem Hetman Kalinowffi vernichtet hatten, ward E. in die Ukraine 
gefandt, wo, er nach glücklichen Anfängen ſich Durch eine gefährliche Verwundung am Gau« 
men in feinen Planen gehemmt ſah Inzwiſchen fiel 1655 der ſchwed. König Karl Guftay 
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in Polen ein und zwang den König Johann Kafimir nad Schlefien zu fliehen. C. eilte zur 
Rettung Krafaus herbei, befegte das Schloß und leiftete den muthvollſten Widerftand, big 
ihn Mangel an Lebensmitteln zwang, daffelbe zu räumen. Da gab die Vertheidigung von 
Ezenftiochau (f.d.) den Polen neuen Muth; C. fammelte die poln. Heerhaufen und wagte 
zuerftdie Schweden im kleinen Kriege anzugreifen. Nach der für die Polen unglücklichen großen 
Schlacht bei Warfchau im J. 1656 fegte E. mit 5000 Zataren, die in poln. Dienſten fanden, 
ben Kricg allein fort und führte unter großen Gefahren den König aus Danzig nad) Polen 
zurück. Zur Unterftügung des Königs von Dänemark, Friedrich's III. welcher, um Karl‘ 
Guftav aus Polen zu ziehen, in deffen Befigungen in Deutfchland eingefallen war, ward E. 
ander Spige von 6000 Polen 1658 nach Dänemark geſchickt und zeichnete fich hier befonders 
bei Eroberung der Infel Alfen aus. Der Einfall der Nuffen nöthigte den König von Polen 
jedoch E. zur Vertheidigung des Waterlandes bald wieder aus Dänemark zurüd;urufen. 
Dieſer eilte nad) Lithauen, verband fich mit dem Hetman Sapieha und beficgte 1660 zuerfi 
den Anführer der Ruſſen Chowanſti bei Polonka, dann auch ein zweites ruff. Heer unter 
Dolgorucki am Dijepr, worauf 1661 ein Friede erfolgte. Ruhmbededt kehrte E. ins Wa- 
terland zurück und wurde von dem Könige mit der Staroftei Tykocin belehnt; Wojewode von 
Reuſſen war er ſchon früher geworden. Doch nur eine kurze Ruhe fonnte er fi) gönnen, ein 
neuer Krieg mit Rußland und Unruhen in der Ukraine riefen ihn von neuem ins Feld. Nur 
von 13 Reitern begleitet unternahm er einen Streifzug durch die Steppen bis in die Krim, 
um die Tataren zurlinterftügung Polens zu vermögen. Da aber unterlag er den Befchwer- 
den des Kriege. Mitten unter glüdlichen Unternehmungen und Entwürfen zur Nettung 
des Baterlandes endigte er 1665 fein bewegtes Leben in bem Dorfe Sokolowko in Volhynien 
Kurz voc feinem Tode hatte er vom Könige die Beftallung als Feldhetman der Krone zr- 
halten. Der größte perfönliche Muth, unerfchütterliche Ausdauer und unermübdlicher Eifer 
in Verfolgung feiner Entfchlüffe, verbunden mit unendlicher Liebe zum Vaterlande, waren 
feine hervorftechenden Eigenfchaften. 

Czartoryiſki⸗Sanguszko, eine berühmte poln. Familie aus dem Geſchlechte der 
Jagellonen, hat Korygiell von Tſchernigow, der in der griech. Taufe Konftantin, in der 
Fatholifchen Kafımir genannt wurde und 1390 in der Schladjt bei Wilna fiel, zum Ahn- 
herrn. Korggiell’s jüngfter Bruder, Lubard, nad der Zaufe Theodor, befaß Luzk in 
Nolhynien und wurde der Ahnherr der Fürſten Sanguszko, die von der Stadt Czartotysk 
in Volhynien, nördlich von Luz, an dem Stryfluffe, den Namen Gzartoryiffi ſich beilegte 
und im 17. Jahrh. Die deutfche Reichsfürſtenwürde erhielt. Aus der noch blühenden ältern 
Linie Gzartoryiffi-Sangussko find am berühmteften Mich. Friedr. von C., geb. 1695, 
geft. als Großfanzler von Lithauen 1775, der, obfchon er es während der poln, Unruhen mit 
den Ruſſen hielt, allen feinen Unterthanen die Freiheit fchenkte. — Adam Kafimir, Fürft 
von E., General von Podolien, geb. am 1. Dec. 1731, der Sohn Auguft Alerander's 
von E., der am 4. Apr. 1782 ftarb, fhien durc) hohe Geburt, uhermeßlichen Reihthum, 
ausgezeichneten Verftand und ausgebreitete Kenntniffe zu einem bedeutenden Einfluffe in 
den ftürmifchen Ereigniffen feines Vaterlandes berufen, doch das Gefchid hielt ihn fortmwäh- 
rend in untergeordneten Verhältniffen. Nach Auguſt's III. Tode war er unter den Mitbe- 
werbern um Polens Thron, auch ſchien er die Meinung feiner Landsleute für fih zu haben; 
allein durch den Einfluß der Kaiſerin Katharina IT, erhielt Staniſſaw Ponintowffi die poln. 
Krone. Seitdem walteten Mishelligkeiten zwoifchen dem neuen Könige und der Familie E. 
unb deren Anhange. C. trat nach der erfien Theilung Polens wegen feiner Befigungen in 
Galizien in öftr. Dienfte, wo er Feldmarfchall wurde ; deffenungeachtet war er auf dem Reicht- 
tage von 178891 einer der eifrigfton Anhänger der Conftitution vom 3. Mai 1791. Er 
hatte während diefer Zeit eine außerordentliche Sendung in Dresden, um den Kurfürften von 
Sachen zur Annahme der Krone Polens zu bewegen, und fuchte hierauf in Wien die Ver- 
mittelung und den Schug des Kaiſers gegen die Abfichten Rußlands. Da feine Benrühm- 
gen fruchtlos geblieben, und der König Staniflaw der Conföderation von Targowiza, welche 
zugleich von Rußlands eroberungsfüchtiger Politit begünftigt wurde, beigetreten war, zog er 
ſich auf feine Güter zurück, wo er auch, abwechfelnd mit Wien, während ber Unruhen von 
3794 lebte, ohne unmittelbaren Antheil daran zu nehmen. Von Napoleon zum Marfchal 
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des poln. Reichstags ernannt, brachte er die Conföderation von 1812 zu Stande und war 
der Erfte, der die Acte derfelben unterzeichnete. Als auf dem Eongreffe zu Wien das Schidt- 
fal Polens entfchieden werden follte, ging E. 1815 an der Spige einer Gefandtfchaft nach 
Wien und legte dem ruff. Kaifer die Grundzüge zur onftitution vor, ber ihn zum Senator 
Palatinus ernannte. C. lebte hierauf auf feinen Gütern und farb zu Sieniawa in Galizien 
am 19, März 1823. — Seine Gemahlin, die Gräfin Elifabeth von Flemming, geb. in 
Warfchau 1744, ebenfo berühmt durch ihren Patriotismus wie durch ihre Schönheit und 
‚ ihren poetifchen Geift, welchen fie in der Eorrefpondenz mit Delille und als Schriftftellerin 
glänzend entfaltete, lebte bis 1831 zu Pulawy, deffen fchöne Gärten zum Theil ihr Werk 
find und wo fie Volksſchulen, Fabriken und in dem fogenannten Tempel der Sibylle die bee 
rühmte Sammlung poln. Alterthümer begründete. In Folge des Ausgangs der poln. Mer 
volution von 1830 z0g fie fih nach Wyſock in Galizien, einer Befigung ihrer Tochter, der 
Herzogin von Würtemberg, zurüd, wo fie am 17. Juni 1835 ftarb. — Auch ihre Zochter, 
Maria Anna, geb. am 15. März 1768, die fich 1784 mit dem Herzoge Ludwig von 
MWürtemberg vermählte, von dem fie aber 1792 gefchiedben wurde und gegenwärtig in Wien 
lebt, hat ſich als Verfafferin des trefflichen poln. Romans „Malvina” (Warfch. 1818) bes 
kannt gemacht. — Adam, Fürftvon C. des Vorigen ältefter Sohn, geb. am 14. Ian. 
1770, war vor der poln. Revolution im J. 1830 poln. Senator Wojewode, faif. ruff. 
Dberfammerherr und Mitglied des ruff. Reichsraths und des Adminiftrationsraths des 
Königreichs Polen. Durch Hauslehrer forgfältig erzogen, vollendete er feine Bildung auf 
der Univerfität Edinburg und zu London. Schon im Freiheitsfampfe Koſciuszko's war E. 
fo brav, daß er auf dem Schlachtfelde aus den Händen des Feldherrn den Verdienftorden 
empfing. Nach der Theilung Polens im I. 1795 wurde er nebft feinem Bruder Konſtantin 
auf Katharina’s II. Befehl als Geifel nad) Petersburg geſchickt. Dort fühlte ſich der junge 
Großfürft Alerander duch C.'s männlichen und feurigen Charakter jo mächtig angezogen, 
daß er eine vertraute Freundfchaft mit ihm fnüpfte. E. ward Borfchafter am fardin. Hofe; 
allein gleich nach feiner Thronbefteigung rief ihn Alerander zu fich und übertrug ihm das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, eine Erhöhung, die ihm viele Neider zuzog, 
indem die Ruſſen fich beleidigt fühlten, daß ein Pole diefen wichtigen Poſten bekleidete. C., 
der diefes Amt nur in der Hoffnung angenommen hatte, den geheimen Plan des Kaifers 
hinfichtlich Polens ‚ausgeführt zu fehen, benahm fich fo gerecht und befonnen, daf er bald die 
Neider in Freunde umwandelte. Seine Uneigennügigfeit ging jo weit, daß er den mit feinem 
Amte verbundenen Gehalt ausfhlug und ihn für ärmere Staatsdiener in die Reichskaſſe 
zurüdfließen ließ. Am 11. Apr. 1805 unterzeichnete er im Namen Ruflands das Bündnif 
mit Großbritannien, wozu Napoleon durch die Vereinigung Jtaliens mit Frankreich die 
Veranlafung gegeben hatte, und dem zunächſt Oftreich und dann Baiern beitraten, das je 
doch fofort wieder zurüdtrat, als öfte. Truppen in das bair. Gebiet einfielen, und fi mit 
Franfreich verband. C. bat hierauf um feine Entlaffung und lebte nun kurze Zeit auf feinen 
Gütern in Polen ; doch ſchon am 2. Dec. 1805 in der Schlacht von Aufterlig war er wieder 
an Alexander's Seite, wie er denn auch im Feldzuge 1807 Alerander’s beftändiger Beglei« 
ter war. Als aber nach dem tilfiter Frieden der Graf Numjanzow an die Stelle des Freis 
heren von Bubberg, der C.'s unmittelbarer Nachfolger im Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten geworden, getreten war, zog er fich faft ganz von allen Gefhäften zurüd 
und wohnte nur felten den Sigungen des Staaferaths bei. Als Privarmann that er aber bei 
mehr als einer Gelegenheit fund, daß feine Anhänglichkeit an den ruff. Thron nur der Perfon 
des Monarchen, keineswegs aber feiner hohen Stellung galt, denn von allen den Auszcich« 
nungen, womit ihn der Kaifer belohnen wollte, nahm er fpäter blos den poln. weißen Adler» 
orden an, und zwar nur als hoher Staatsbeamter in dem neuen Königreiche Polen. Kurz 
vor dem Ausbruche des Kriegs mit Frankreich ſorach C. im ruff. Reichsrathe mit hinreißen« 
ber Beredtfamkeit zu Gunften feiner Landsleute und legte dem Kaifer die Nothwendigkeit 
ans Herz, eine Nation, der man gewiſſe Nechte veriprochen, mit Treue und Schonung zu 
behandeln, weil fie fid) fonft genöthigt jehen würde, auswärts Hülfe zu fuchen. Seitdem war 
er wieder beftändig in der nächften Umgebung Alexander's, den er auch 1814 nad) Paris 
oegleitete. Deffenungeachtet wurde Zajonczef(i. d.) zum Statthalter in Polen ernannt, 
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C. erhielt 1815 die Würde als Senator Palatin des Königreichs und vermählte fih 1817 
mit der jungen und geiftreichen Prinzefiin Anna Sapieha. Dem erften Neichstage wohnte 
er als Mitglied der Senaforenfammer bei und ſprach mit Freimüthigkeit von den Vorthei— 
Ien conftitutioneller Verfaffungen; bald aber fah er alle feine Hoffnungen fchwinden. Auf 
der Univerfität zu Wilna, deren Curator E. war, wurden 1821 einige Studirende demagogi⸗ 
ſcher Umtriebe befhuldigt; E., der das Wefen und den Geift der Univerfität genau kannte, 
vertheidigte die jungen Leute mit Wärme und mwiderlegte die Anklagen. Als nichtsdeſto⸗ 
weniger durch Nowoſilzow, der die Unterfuchung führte, mehr als 60 junge Leute ohne 
Verhör ins Gefängniß geworfen, viele Söhne aus den angefehenften Familien Polens als 
gemeine Soldaten unter ruff. Negimenter geftedt und noch mehr nady Sibirien oder in die 
Militaircolonien abgeführt wurden, nahm E. feine Entlaffung als Curator. Nomofilzow 
befchuldigte ihn, die Verſchmelzung der lithauifchen Jugend mit den Nuffen für ein Jahr 
hundert aufgehalten zu haben. Won nun an lebte E., von allen Geſchäften zurüdgezogen 
nur den Wiffenfchaften auf feinem Stanımfige Pulawy (f. d.) Nach dem Ausbruche der 
poln. Revolution im J. 1830 war feine ganze Thätigfeit wieder dem Dienfte des Vater 
landes gewidmet. Als einer Derjenigen, die in der Gunft des Volks am höchſten ftanden, 
wurde er von Lubecki eingeladen, den Adminiftrationsrath in Warfchau beizutreten. Auch 
gehörte er zu Denen, die dem Ceſarewitſch jenfeit der Barrieren von Warfchau den Wunſch 
bes Volks vorlegten, daf die Eonftitution des Neichs in ihrem ganzen Umfange aufrecht er- 
halten und das frühere Verfprechen des Kaifers erfüllt werden müſſe, alle von Rußland er: 
worbenen Provinzen des alten Königreichs Polen wieder mit demfelben zu vereinigen. Bald 
darauf zum Prafidenten der proviforifchen Negierung ernannt, berief er den Reichstag auf 
den 18. Dice. 1830, Am 30. Jan. 1831 zum Vorfige der Natioraltegierung berufen, 
bradjte er über die Hälfte feines Vermögens dem Vaterlande zum Opfer. Nach den Greuel» 
tagen des 15. und 16. Aug. 1831 legte E. feine Stelle nieder. Um zu beweifen, daß ihm 
fein Opfer für das Vaterland zu groß fei, diente er in den legten Tagen des Freiheits kampft 
ald gemeiner Soldat in dem Corps des Generald Nomarino, bis diefer zu Anfang Sept. 
1831 auf öfter. Gebiet übertrat, worauf aud) er Polen verlieh. Won der Amneftie ausge 
nommen, lebt er, feiner Güter in Rußland beraubt, in Paris, wo er als das-angebliche 
Haupt der ariftofratifchen Partei der Emigranten in mancherlei Mishelligkeiten verwickelt 
wurde, ohne ſich dadurch an gemeinnügigem Wirken für feine Landsleute hindern zu laffen. 
Czaslau, die Hauptftadt des nach ihr benannten füdöftlichen Kreifes des Königreicht 
Böhmen, liegt zehn Meilen öftlic von Prag und hat 3500 E., welche Landbau, Safpeter- 
ficderei und ftädtifche Handmerke betreiben. Zu E. ift das Grab des 1124 geſtorbenen Huf- 
fitenfeldherrn Ziska; merfwürdiger aber ift e8 geworden durch die Schlacht im erſten fchle 
fifhen Kriege am 17. Mai 1742, welche auch oft nach dem eine Stunde nördlich gelegenen 
Chotufig benannt wird. Als Friedrich I., verlaffen von feinen franz. and fächl. Berbün- 
beten, genöthigt war, zu Anfange des April Mähren zu räumen, in Böhmen jmifchen der 
Elbe und Saffawa zu cantonniren und ſich mit feinen hier zurüdigelaffenen Truppen zu ver 
einigen, mußte ihn eine Schlacht wünfchenswerth fein, um nicht allein mit guter Gelegen- 
heit fich feiner Bundesgenoffen entledigen zu können, fondern auch durch einen Sieg die von 
theilhafte Löfung der fchon lange gepflogenen Friedensunterhandlungen zu befchleunigen 
Er befchloß daher, dem nachrückenden Prinz Karl von Lothringen den Weg nad) Prag zu 
derfperren und ihn zur Schlacht zu nöthigen. Diefer rüdte rafch vor, mit 21000 M. Im 
ae 10000 Reitern und 40 Gefchügen, trennte durch feineleichten Truppen am 16. Mai 
en Erbprinzen von Deffau vom Könige, ohne jedoch den ſich bietenden Vortheil davon zu 
iehen und bot ihm am 17. Morgens die Schlacht an, als er unvermuthet auf ihnftieß. Der 
rbpring hatte Stellung bei Chotujig genommen, der König vereinigte fid) beiden erften Ka 
nonenfhüffen mit ihm, ftellte die Macht der Preußen dadurch auf 20000 M, Infanterie, 
8400 Reiter und 80 Gefchüge und übernahm felbft die Pofition auf dem rechten Flügel. 
Der rechte Flügel der Oftreicyer brachte durch bedeutende übermacht den linken der Preußen 
zum Weichen, und der Sieg hätte fich ihnen ficher zugewendet, wenn ſich nicht die Meiterei 
und bald auch die Infanterie mit dem Plündern des preuß. Lagers befchäftigt und fo dem 
Erbprinzen Zeit verfchafft hätte, das Gefecht wiederherzuftellen, was äußerſt Hartmädız 
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wurde und fich faft nur um den Beſitz von Ehotufig drehte, das endlich die Öftreicher in Brand 
ſteckten. Nachdem die Reiterei des öftr. linfen Flügels zum Weichen gefommen wat, nöthigte 
der König durch eine Linksſchwenkung gegen Ehotufig auch die noch fechtende Infanterie 
zum Rüdzuge Die Schlacht hatte nur bis Mittag gedauert und doch war der Verluft auf 
beiden Seiten groß; die Öftreicher verloren an Todten, Verwundeten und Gefangenen über 
6000 M., die Preufen 4000 M. und 3000 Pferde. Der König behielt E. und Gegend bis 
‚ Ende Mai befegt und hatte fich in der vortheilhaften Wirkung auf die am 11. Juni zu Bres« 
lan unterzeichneten Präliminarien nicht verrechnet. 

Czʒech ift urfprünglich ein Begriffswort, wie die gleichbedeutenden Namen Lech, Bol- 
— und Bojar (ſ. d.) und bezeichnet einen Grundbeſitzer, der Acker und Heerden bar. 

in Czech ſoll der erſte Heerführer der nach ihm benannten Czechen geweſen fein, die im 
5. Sahrh. in Böhmen (f. d.) einwanderten. 

Czelakowſtky (Franz Ladislaw), ordentlicher Profeffor der flaw. Sprache und Lite- 
ratur an der Univerfität zu Breslau, geb. in dem böhm. Städtchen Strafonice am 7. März 
1799, lernte frühzeitig auch Deutſch und befuchte von 1812 an das Gymnaſium zu Bud: 
weis und von 1816 — 17 das zu Piſek. Den philofonhijchen Curſus machte er theils auf 
dem Lyceum zu Linz theils in Prag, wo die damals auftauchenden nationalen Beftrebungen 
auch ihn fehe bald ergriffen. Er fellte nach dem Wunfche feiner Altern dem geiftlichen 
Stande ſich widmen, um aber Mufe zu gewinnen, ganz feiner literarifchen Neigung nad)» 
leben zu können, nahm er 1821 eine Erzieherftelle in einem adeligen Haufe an, bie er fieben 
Jahre bekleidete. Befonders waren es Poefie und Sprachfunde, die er cultivirte. Für 'eg« 
tere war ihm befonders Dobromfti(f. d.) ein Lehrer ımd Rathgeber. In der Poefie wen- 
dete er. fich ſchon frühzeitig dem volfsthümlichen Gebiete zu. Als Schriftfteller trat er zu« 
erft mit einer Sammlung ſlaw. Volkslieder aller Stämme mit gegenüberftchender Über: 
fegung (3 Bde., Prag 1822— 27) auf. Gleichzeitig erfchienen feine „Wermifchten Gedichte” 
(Prag 19225 neue verm. Aufl, 1830). Demnaͤchſt lieferte er eine „Sammlung lithauis 
ſcher Volkslieder” (Prag 1827) und im folgenden Jahre eine metrifche Überfegung von 
W. Scott's „Lady ofthe Lake’; auch übernahm er die Mitredaction det vom prager Con⸗ 
ſiſtorium herausgegebenen Vierteljahrsfchrift für die katholiſche Geiftlichkeit, die er bis zu 
feinent Beggange von Prag führte. Pecuniaire Rückſichten beftimmten ihn 1834, die allei- 
nige Nedaction der prager „Böhmifchen Zeitung” und der damit verbundenen belletriftifchen 
Zeitſchrift der „Biene“ zu übernehmen, während er zugleich an der prager Univerfität öffent. 
liche Vorlefungen über böhm. Spracde und Literstur begann. Eine überfsrudelnde Igrifche 
Ergiefung in der „Biene“ über die Anrede, in welcher Kaifer Nikolaus in Warfchau feine 
Mafregeln gegen Polen antündigte, gab 1835 die Veranlaffung, daß er feiner provifori« 
ſchen Profeſſur enthoben, die Nedaction der politifchen Zeitung und der „Biene ihm ge» 
nommen und er det Wachſamkeit der Behörde anempfohlen wurde. Um fo mehr gewann er 
nun die Zuneigung der Nation und der öffentlichen Meinung; der verftorbene Fürft Kinſky 
aber ernannte ihn zu feinem Bibliothefar mit einem anfehnlihen Gehalt. Im jerter Zeit lier 
ferte er die Überfegung von Auguftinns Werk „De civitate dei’ (5 Bde, Prag 1829— 
33) und den „Nachhall ruff. Volkslieder“ (Prag 1829), eine Sammlung nahgeahmter 
Dichtungen, welche ihre Driginalien nicht felten an Anmuth und Einfachheit übertreffen; 
fpäter-den „Nachhall böhm. Volkslieder” (Prag 1840) und die „Centifolie“ (Prag 1840), 
jenes glüdliche Nahahmungen böhm. Volkslieder, diefes hundert Kleine Gedichtchen, von 
denen die eine Hälfte der Liebe, Die zweite denn Ruhme der Nation gewidmet ift. Set 1835 
befhäftigte ihn vorzugsweiſe die Bearbeitung einer „Vergleichenden law. Grammatif nach 
allen Dlundarten.” Im Juni 1840 wurde et von der Böhm. Gefellfchaft der Wiffenfchaf- 
ten in Prag zum Mitgliede erwählt und im Nov. 1841 auf die neuzuerrichtende Lehrkanzel 
der flaw. Sprache und Literatur am der Univerfitit zu Breslau berufen. Neben feitien phi- 
lologifchen Arbeiten, deren Veröffentlihung man mit geſpannter Aufmerkſamkeit entgegen« 
fieht, hat ſich E. befonders durch feine poetifchen Leiftungen befannt gemacht. Wahrhaft 
ausgezeichnet ift er in dem naiven, gemüthlichen, im Volkstone gehaltenen Liedchen. 

Czenſtochau oder Ezenftohömwa, ein Klofter vom Orden des heil. Paul des Ere- 
miten im Gouvernement Kalifch des gegenwärtigen Königreichs Polen, ift der befuchtefte 
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Wallfahrtsort in Polen und in allen flawifchen Ländern berühmt. Es erhebt fi auf einer 
die Gegend beherrfchenden Anhöhe an der Warthe, dem Klarenberge, Jasnagora genannt, 
unfern der fchlef. Grenze. In der reich dotirten Klofterficche befindet id das berühmte 
fhwargbraune Marienbild, das zur Verehrung der fhwarzen Madonna bei dem ganzen 
poln. Volke Veranlaffung gegeben hat. Es ift wahrfcheinlich byzantin. Urfprungs, nad) der 
Sage ift es von Lucas felbft gemalt, im Befige der heil. Helena gewefen, dann durch den 
ruffinifchen Fürften Laon nad) Belz in Galizien gekommen und endlich 1382 von dem Her- 
zoge von Oppeln, Wladyſlaw, der das Klofter zu E. gründete, hierher gebracht worden, um es 
vor den Tataren zu fchügen. Das Bild erlangte einen Namen, als es von den Huffiten ge» 
raubt, die ihm eine noch fichtbare Verlegung beibrachten, nachher aber auf wunderbare Weije 
zurückgebracht worden fein follte. Im. 1620 wurde das Klofter mit einer hohen Mauer 
umgeben und mit Gefchügen verfehen. Befonders berühmt ward es dadurch, daß im J. 1655 
das Heer des ſchwed. Königs Karl Guftav, der bereits ganz Polen in feiner Gewalt hatte, 
vor C. den einzigen Widerftand fand, und die Befagung, die aus 70 Mönchen und 150 Sol- 
daten beftand, 10000 Schweden und einen Theile des mit diefen vereinigten poln. Heers 
gegenüber eine 3Stägige Belagerung unter dem Schuge der Jungfrau, wie man glaubte, 
glüdlich aushielt. Später verlor E. feine militairifche Wichtigkeit, und Kaifer Alerander 
ließ, nachdem e8 1813 an Rußland gefallen war, die Feftungswerfe abtragen. Am Fufe 
des Bergs liegen Alt und Neu-Ezenftohau, zwei Städtchen, die ſich beſonders durch 
den Handel mit Heiligenbildern und Amuletten ernähren. 

Czerny (Georg), eigentlich Karadjordje, d. i. ſchwarzer Georg, Petromic;, 
Anführer der Serbier im Kampfe für ihre Freiheit, geb. 1770 in der Nähe von Belgrad, 
ermordete ſchon als Jüngling aus Haß gegen die Unterdrüder feines Vaterlandes einen Mu- 
felmann. Deshalb flüchtig geworden, trat er in öftr. Kriegsdienfte und wurde fpäter Unter 
offizier. Als er aber auch hier in der Hitze des Streits feinen Hauptmann erfchlagen, fah er 
fich zur Rückkehr nad) Serbien genöthigt und lebte hierauf auf feinem Gute in dem Dorfe 
Rainemika im beigrader Diftricte. Durch fein nicht unbedeutendes Vermögen gereizt, plün- 
berte eine Zanitfcharenbande im Aug. 1801 feine Wohnung und nöthigte ihn zur Flucht. 
Sofort ftellte er fich, in offener Oppofition gegen die türk. Behörden, an die Spige eines be- 
waffneten Haufens, der fich von Zag zu Tage mehrte. Indem er beim Groffultan über das 
Benehmen der gegen diefen felbft ungehorfamen Zanitfcharen und der türf, Befehlshaber 
Klage führte und die Bewaffnung der Serbier als eine nothiwendige Folge diefes gefegmibri- 
gen Benehmens bdarftellte, verftärfte er, unter Begünftigung der Pforte, fein Heer fehr bald 
auf 30000 M. Hierauf foderte er vom Großfultan, Serbien unter einen griech. Hospodat 
zu einem felbftändigen Fürftenthume zu erheben, und da das nicht gefhah, begann er ben 
Kampf gegen die Pfortefelbft. Er eroberte im Dec. 1804 die Feftung Schabaz, ſchloß Bel- 
grad ein und fchlug, als die mit der Pforte eingeleiteten Unterhandlungen zu feinem Reful- 
tate führten, zu Anfange des J. 1806 die zahlreich auf Serbien eindringenden Türken an 
den Flüffen Drina und Morama. Auf alle Weife von Rußland unterftügt, eroberte er im 
Dec. 1806 auch Belgrad. Nach dem Waffenftillftande zu Stobosje am 8. Juli 1808 wurte 
er vom Volke zum Oberhaupt erwählt und von der Pforte als Fürft von Serbien anerfannt, 
von Rußland aber zum Generallieutenant im ruff. Deere ernannt. (S. Serbien.) Unter 
Rußlands Schuge behauptete ex fich, bis diefes durch die franz. Kriegserflärung ſich genö- 
thigt fah, Serbien fich felbft zu überlaffen. Mit größter Erbitterung und mit abwechſelndem 
Glücke begann im Juli 1813 der Kampf der Serbier gegen die Pforte, der nach vier Mona» 
ten durch die Übermacht ber Türken zu deren Gunften endete. C. floh nad) Rußland und 
lebte dann einige Zeit in Oſtreich. Inzwiſchen hatte die ferbifche Nation unter Milofch Obre- 
nowicz's Leitung ihre Freiheit errungen. Um Serbien von neuem unter die Waffen zu rufen 
oder, wie Andere meinen, um verborgene Schäge zu holen, wagte E., im Juli 1817 dahin zu⸗ 
rückzukehren. Aufgegriffen, büßte er fein Unternehmen mit dem Leben, indem der Fürft 
Milofch, dem er ald Nebenbuhler gefährlich fchien, ihn von feinen eigenen Landeleuten er- 
morden ließ. — Sein zweiter Sohn, Alerander Karadjordjemwicz, geb. 1806, ber 
in Rußland erzogen wurde und fpäter in ruff. Dienfte trat, Fam erft nach dem Sturze des 
Fürften Milofch wieder in feine Heimat zurũck und wurde dann Adjutant des Fürften Mi- 
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chael. Nach Vertreibung der Familie Obrenowicz Ienkten bie Leiter berfelben, Wuczicz 
und Petroniewicz, die Aufmerkſamkeit der Nation auf diefen Sproffen des wahren Be- 
freiers Serbiens und brachten es dahin, daß er im Sept. 1842 von ber verfammelten Nation 
zum Fürften erwählt und, ba Rußland gegen die Wahl Reclamationen erhob, 1843 wieder« 
erwählt wurde. (S. S erb ien.) 

Ezirknigerfee, nad) dem Flecken Cʒirtniß ſo benannt, i im Herzogthume Krain, eine 
Meile Fühöntic von Adelsberg, gehört zu den merfwürbdigften Erfcheinungen des illyrifchen 
Karſtplateaus. Schon Strabo gedenkt des Sees und durch die wunderſamen Berichte fpä- 
terer Schriftfteller, daß man je nach der Jahreszeit in ihm fifche, pflüge, fäe, ernte und jage, 
find bie einfachen Naturerfcheinungen jener Gegend in das Bereich abenteuerliher Sagen 
gezogen worden, währenb fie doch fehr einfach in dortigem Naturcharakter begründet find. 
Der See liegt in einem Thalkeffel ohne Ausgang, ſuüdlich von Javornik, nordöftlih vom 
Stivinzaberge überragt; er hat bei hohem Wafferftande kaum eine OM. Mächeninhalt, eine 
unregelmäßige Geftalt, eine mittlere Tiefe von vier Klafter und umfchließt vier Infeln, auf 
deren geöfter das Dorf Ottok liegt. Wie das ganze Erainer Plateau aus durchlöcherten, zer 
fpaltenen und durchhoͤhlten Kalkmaſſen befteht, fo auch der Grund und-die Umgebung des 
Girknigerfees, daher fich viel natürliche Abzugskanaͤle vorfinden, die bei trodenem Wetter 
das Waſſer abführen, bei feuchtem Wetter mehr Waffer zuführen, ftet6 aber unterirdifche 

Verbindungen mit benachbarten Gegenden unterhalten, in denen das Waffer bes Sees i 
periodifchen Flufläufen wieder erfcheint. Dunkle ſchwarze Stellen des Wafferfpiegels ver- 
rathen das Dafein ſolcher Trichter, die vom Bewohner wohl gekannt und verfchieben benannt 
werden, wie z. B. Keffel, Haß, Sieb, Wafferträger, die große und Feine Trommelfchlägerin, 
wegen bed bumpfen Wicderhalls hinabftürzender Gewaͤſſer; überhaupt finden ſich wol 
an 40 Stellen, wo das Waſſer unterirdiſch abläuft und im Laibacher Thale als Biſtrizza 
und Barauniza wieder erſcheint. Nach anhaltendem oder heftigem Regen erreicht der See 
die Höhlen Velka ⸗Karlauza und Mala-Karlauza und durch fie das Thal S.Canzian und 
nad) wiederholten Verſchwinden oberhalb Planina die Unz; bei zu großem Wafferandrange 
aber können die Höhlen nicht Alles aufnehmen, der See tritt Dörfer und Felder über- 
fhwemmend über und erhebt fich bis zu 21 F. über den gewöhnlichen Wafferftand. Hier- 
nad) ift es erflärlich, daß fich der mechfelnde Waſſerſtand rein nach der Witterung richtet und 
daher feine regelmäßigen Epochen beobachtet werben, wie ſich das in den J. 1707 — 14 ge» 
zeigt hat, wo der See nur einmal abfloß, während er vom Jan. 1834 bis Febr. 1835 aus— 
war. Beim Zurüdtreten des Waffers wird ein geringer Theil des Seebodens 
zum Anbau von Fruͤchten, namentlich von Hirſe und Haidekorn, benutzt, weit größern Vor⸗ 
theil aber bringen die üppigen Seewieſen. Reiche Ausbeute gemährt gleichzeitig der Fifch- 
fang auf Hechte und Schleihen, von denen in einigen Gruben ein Sag für bie — be» 
mahrt wird. Auch die Jagd auf Waffervögel ift bedeutend, befonders auf Enten, die gegen 
Ende Juni in dem Rohrdidicht fogar von den Bauern todtgefchlagen werben. 
ober Efongrad, ein großer, bem Grafen Karolyi gehörigerMarftfleden, 
am Einfluffe des Körös in bie Theiß in der ungar. Gefpanfchaft gleiches Namens, zählt 
13000 E., welche Viehzucht, Fifcherei und Weinbau treiben. Das von den Magyaren bei 
ber Groberung des Landes angelegte Schloß, welches bie Theif und der Körös umfloffen, 
liegt jegt in Trümmern, 
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